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Der Gebante, in einer unterhaltendeg un ‚1: ode Setfhrift die Literatur und die ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausihluß der politifhen Rages P # i i 
Blatt bei feiner Stiftung im Jahr 1806 nr 

Für die literariſche Kritik und für die X 
Zweige felbititändige Redaktionen beftellt. * 

Den eigentlichen Unterhaltungsblatt bleibt im Allgemeinſten die Aufgabe, der vaterländifhen Literatur, 
befonders der Poerfie in ihren verfhiedenen Zweigen, ald Organ r dienen, und dann, die allgemeinen Fortſchritte 
in Literatur, * und Kunſt in ihrem Bezug auf das Leben der Voͤlker, die Bewegung und Entwidlung 
der Gefellibaft moͤglichſt vielfeitig zur Anſchauung zu bringen. — Das Morgenblatt kann, der oben angedeuteten 

dee gemäß, den verfciedenartiaften Stoff in fih aufnehmen. Hinfichtlih der Form wird dabei die Rückſſicht 
eftgebalten, daß das Ernte, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht ſowohl erſchöpfen, als anregend wirken, das Ay 
giehende und Unterhaltende aber fih moͤglichſt vom Gemeinen fernhalten foll. 

Das Material zerfällt in folgende Hauptabfanitte: ‚ s 

Poefie. Gedichte lyriſchen, befhreibenden, erzäblenden, epigrammatifhen, ſatiriſchen Inhalts; Bruchſtücke 
ungedrudter dbramatifher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzäblenden Fade. Bon den intereflanteften 
Produkten fremder Literaturen werden ——— oder Ueberſetzungen mitgetheilt. 

Leben. Schilderungen des Volkslebens in allen Kreiſen und Beziehungen, im ernſter und komiſcher Form, 
Meifebefhreibungen und Auszüge aus folhen, fortlaufende Berichte von den wictigften Orten über die gefell- 
ſchaftlichen und literarifhen Verhältniffe, über Aunft, Bühne, Mufit,_ Der Zweck und die Defonomie der Dlätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Orte eine eigentlihe Mufit: und Theater:Chronif zu geben, und der: 
gleichen Leiftungen überhaupt anders als in Bezug auf's Allgemeine zu befpreben. Auch dem Mechfel der äußern 
Lebensformen, den Moden, den Verfeinerungen aller Art wird die gebührende Aufmerkſamkeit gefhenft, mit der 
notbwendigen Rüdfiht, daß bier nur die begeihnendften Formen angedeutet, die vornehmften Mefultate hervorge: 
hoben werden fönnen, j 

Geihichte Das Meorgenblatt eignet fib auf diefem Felde vorzüglib an: Kulturgefhichte, wichtige ardäo- 
logiſche Entdeckungen, Denkwürdigkeiten aus der nähften Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgefhichte berühm: 
ter Männer, ungedrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. w. 

Miffenfhaft. Fortlaufende Notizen über die wicdtigften Entdbedungen und Erfindungen; Daritellung der 
intereffanteften Anfichten vorzüglich in den Fächern, welche in näditer Beziehung zum Leben und der Entwidlung 
der geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſtehen, in den pbilofopbifben und Naturwiſſenſchaften im weiteften Sinne. Der 
Hauptgefihtspunft dabei it, ſowohl elementariihe Didaftif als ftreng wiſſenſchaftliche Sprache zu vermeiden, 
und dem Ernten und Wilfenswürdigen durch anfprehende Form Eingang zu verfhaffen. 

Ein ſich ſtets ernenernder und verjüngender Kreis fhäßbarer Mitarbeiter fibert der Medaftion die Mittel, 
der Seitichrift den Ruf zu erbalren, deſſen fie ſchon fo lange genießt. Schriftiteller, welche der Medaktion bie 
Ehre erweifen, fie in ihren Bemuͤhungen zu unterſtuͤtzen, werden ihre Beiträge, wenn diefe dem Zweck und 
—* Charakter der Blätter entſprechen, dankbar angenommen und von der Buchhandlung angemeſſen bonorirt 
chen. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. Fur literarifhe Anzeigen werden befondere 
ntelligenzblätter beigelegt. ‚ ö 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltsanzeige. 
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Das Literaturblatt ſtellt ſich zur Aufgabe, über alle Erſcheinungen der neueſten Literatur zu berichten, bie 
für den —— gebildeten Leſerkreis von Intereſſe ſeyn können, d. h. über die vorzuͤglichſten neuern Dichterwerke, 
jo wie über alle Gattungen der vorherrſchenden Unterhaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Forſchungen 
aller Art, durch welche der Horizont des menſchlichen Wiſſens erweitert wird, im Länder: und Völkerkunde und 
Geſchichte, im allen Gebieten der focialen Aultur und felbit in den ftrengern Wiſſenſchaften, fofern Werke dieſer 
Art großes Auffeben erregen und für das praftifhe Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten 
fremd bleiben dürfen. Dem Zwede folher literarifhen Mittbeilungen fagt die referirende Form am beften zu, 
die in möglichiter Kürze den wefentlihen Inbalt eines Werkes bezeichnet, und das Zufammenordnen nah Fächern, 
wodurch dem Lefer eine Ueberfiht und eine WVergleibung des Verwandten gewährt wird. Der ſcherzende Ton ift 
nicht ausgeſchloſſen, wo es der Gegenſtand mit fi bringt oder erlaubt, die Strenge der verdbammenden Kritik 
aber gewilfenhaft nur ganz verwerflihen Tendenzen vorbehalten. 


Wolfgang Menzel. 


Durch die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprehenden Wirkfamkeit der bildenden Kunit wurde 
im Yabr 1819 das Erfheinen des Kunftblatts als regelmäßiger Beilage des Morgenblatts veranlaft. Die 
Abſicht diefes Unternehmens Fonnte nur fepn, die Kunitbeftrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern 
Kreife ald dem, welbem deren unmittelbare Anſchauung zu Gebote fteht, befannt zu machen und dadurch zu allge: 
meiner Erweckung und Ausbildung des Aunftfinns beizutragen. Diefen Zweck bat die Medaftion von Anfang bie 
jezt verfolgt und betrachtet ihn, bei der weitgreifenden Entwidlung und vielfahen Begünftigung, welche die Aunft 
ſeitdem gewonnen bat, fortdauernd ald Richtſchnur ihres Beſtrebens. 
Kunjtblatt bemüht fih zupörderit, überfihtliche Berichte über die Leiftungen der Ichenden Kunit aus 
den Hauptorten ihrer Thätigfeit zu liefern, und was in diefen nicht Erwähnung findet, durch furze Nachrichten 
u ergänzen. Jene Berichte können erzäblend oder beurtbeilend ſeyn; in denen lezterer Art fpricht jeder Mitarbeiter 
eine individuelle Meinung aus, die Medaktion jedoeh bat fi die Umficht und Billigkeit zum Augenmerk gefezt, 
welche durch Liebe zur Sache überhaupt geboten it, 
An diefe Weberfihten Emüpfen fih Berichte über die Förderungen, welche der Kunft durd perfönlihe Gönner 
und die ihre gewidmeten Anftalten und Vereine zu Theil werden, Befchreibungen und Beurtheilungen einzelner 


ausgezeichneter Werke ber Architektur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Aupferftibe und Lithographien, 


Nahricten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder fürzli 
über Gegenftände der Theorie und Philofopbie der Kunft. 


verftorbener Künftler, und Abhandlungen 


Die Kenntnis früherer Kunftperioden fuchen Beiträge mannichfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alter- 
thum und jede für deſſen Verſtaͤndniß wichtige Forfbung und Entdeckung, ingleichen die Anfänge der chriſtlichen 
Kunft, ihre Bluͤthe nnd ihr Fortgang bis auf uniere Zeit, find in diefem Gebiete zu berüdfichtigen. 


Zugleid verlangt die ar 


ologiſche und artiftifche Literatur eine fortwährende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 


Beurtheilungen und kurze Notizen über neu erfhienene Bücher und Kupferwerke eine möglichft umfaffende Weber: 


ficht 6 geben beſtimmt find. 


ndlih fteht auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angehen, ein 


mäßiger Naum des Blattes offen. 


Dankbar erfennt die Nedaftion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneten Gelehr: 
ten und Künftler; im Einverftändniß mit der MVerlagshandlung wird fie bemüht fen, dem Kunftblatt ferner 


eine gleihe Theilnahme zu erhalten. 


Fudwig Schorn. 


Der Nahrgang ded „Morgenblatts“, mit Einihluß des „Literaturblatts“ und „Kunftblatts“, foftet 20 fl. 


Der 


ahrgang ded „Literaturblatts“ und „Aunftblatts“ ohne das „Morgenblatt“. . . . . 10 fl. 
Der Jahrgang von jedem diefer DVBlätter einzeln, nämlich das „Piteraturblatt* . . . . 


dad „ Kunftblatt“ 


. . * * . ” * * 6 fl. 
Für diefen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 
in Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachfen und in der Schweiz durch alle Poltämter bezogen werden, 


I. ©. Cotta’fche Buchhandlung. 





Inhalt. 


(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Gedichte. 


Bragmente aus ber Tragoͤdle: Eola Rieni, von Julius 
Mofen. 156. 157. 458. 

Rieder von E. Maxerath. 165. 

An Bonaventura Genelli, von H. Stleglitz. 166. 

Morgenlied eined Handwertsburſchen, von Nic, Miller. 169. 

Paradborer Kritifer, von A. Knapp. 171, 

Das Lied vom Thale, von Thekla. 175. 

Der Gefangene, von Maperatb. 177. 

Biedesfarben, von F. Duttenbofer, 181. 


Mäthiel. 
Dad Weiter. 156. — Die Digter. 174. 
Erzählung. 
Die Braut, von U, T. Beer. 178 — 181. 
Reiſen. 


Briefe aus ber Normandie von J. B. 174. 175. — 176. 
177. — 479. 4180. 181. 


Länder und Völkerkunde. 


Kürtifge Sitten und Regierung — Der große 
Bazar. 161. 162. — Haͤnsliches und oͤffentliches Leben. 
167. 168. — Das Serail. 176. 177. 178. 


Naturgefchichtliches. 
Wiſſenſchaftliche Notizen. 166, 


Auffäge gemifchten Inhalts. 

Die nobeln Paffionen, von W. v. Chézy. Die ritters 
lichen Uebungen. 156-160. — 165-173. 

Briefe fiber ben Parifer Galon von 1837. 159 — 1614. 

Moden. 160. 

Ein Supplement zu dein Auffag: Jena zur Zeit Schillers. 165. 

VPſychologiſche Eharafteriftit ber Geſchlechter, von 5. Fiſcher. 
169-175. 

Corsels mecaniques. 171. 

Dänifger Fruͤhling. 172 

Korreſpondenz. 

Berlin. 156. 157. 158. — 177. 178. 179. 180. — Rom. 
457. 458. 159. — 170. 471. — Genf. 159. 160. 161. 
162. 163. 164, 165. —⸗ London. 161- 162. 163. 165. 
166. 167. — 178. 179. 180. 181. — Paris. 167. 168. 
469. 170. — 172. 173. 174. 175. 176. — Mainz. (Ans 
tünbigung der Enthällung ber Statue Gutenberge.) 168. 
— Epriftiania, 175. 176. 


Aunf-Blatt. 
Nyo. 53. 


Brieflige Mittheitungen allgemein: unftwiffenfgaftiiden Ins 
balts aus ben Gemäldefammlungen von Berlin unb 
Dresben. 

Nro. 54. 

Berlin. — Archäologifges aus Athen, — Stariflif der Kunft. 
— Kupferſtiche und Lirhograpbien. — Kupferwerfe, — 
Literatur, 


Mro. 55. 

Berlin. (Fortſ.) — Berlin. — Urabemien und Bereine. — 
Preidbewerbung. 

Niro. 56. 

Berlin. (Fortf.) — Der Parifer Salon im Jahre 1837. (Fortf.) 
Preiöbewerbung. — Mufen und Sammlungen, — Runfls 
ausftellungen. 

Niro, 57. 

Der Parifer Salon im Jahr 1837. (Schluß.) — Werfteis 
gerung von HNandzeichnungen. — Kunftandftellungen. — 
Malerei. 

Tiro, 58. 

Nachrichten aus Rom. — Berlin. (Fortf) — Malerei. — 
Neue Kupferſtiche, Litbograpbien ꝛc. — Seculptur. — 
Techniſches. — Dentmaͤler. 

Nro, 59. 

Arhäologie Premier Memoire sur les antiquites chre- 
tiennes. Peintures des Catacombes, par M. Raoul-Rochette. 
Jugres und bie jegige franzbſiſche Malerſchule. — Dents 
mäfer, 4 

Nro, 60. 

Angres und bie jegige franzbſiſche Malerſchule. (Schluß) — 
Dentmäter, — Mebdaillentunde. — Bauwerke. — Aus: 
gradungen und Alterthuͤmer. 


fiteratur-Blatt. 
Nro. 67. 


Naturtunde. 19 Beitrag zu einer Monographie bed 
sunten Sanbfleind, Muſcheltalts und Keupers unb bie 
Verbindung diefer Gebllde zu einer Formation, von Fr. 
v. Aber. — 20) Bridgewaters Bäder. Die Natur, 
ibre Wunder und Geheimniſſe. — 21) Geologie ober 
Naturgefpichte ber Erbe, auf allgemein faßliche Weiſe 
abgehandelt von Geh. Rathe nnd Prof. K. E. v. Leonhard. 
— 22) Anfeitung zum naturwiſſenſchaftlichen Beobachten 
für Gebildete aller Stände. I. Geologie von be Ta Bene. 
Aus dem nal. von Dr. Nebbor. — 23) Dritter Jahres: 
bericht ded Mannheimer Wereind für Naturfunde. 

- Niro. 68. 

Naturkunde. 24) Der Haarrauch. Urfprang, Erſcheinung 
und Verbreitung deſſelben, von Egen. — 25) Die Wer— 
fteinerungen bes norddeutſchen Dolithen⸗Gebirges, von Ft. 
Ad. Nömer. — 26) Vergleichende orograpbifte Tabellen, 
zur Darftellung einer Ebaratterifiif des Hochs und Tiefs 
lande3, von F. v. Strang. — 27) BVergleichende buybros 
orapbifhe Tabellen zur Darftellung einer Charafterifif 
der Fläffe, von Demſelben. — 28) Das Meer, feine Ber 
wohner und feine Wunder, Geitenftäd zu B. Hoffmanns 
Erbe und Ihre Bewohner, von W. F. U. Zimmermann. 
— Biographie. Lebendsilber beräßmter Kumaniften, 
berandgegeben von Dr. Hoffmann. 

Nro. 6% 

Naturtunde, 29 Unterſuchungen über ben Hagel und bie 
elettriſchen Erſcheinungen in unferer Ntinofphäre, von Dr. 
Ideler. — Biographie. Karl Auguſt Böttiaer. Eine 
viographiſche Stiyye von deſſen Sohn Dr. K. ©. Boͤttiger. 

Niro. 70. 

Epiſche Dichtkunſt. 1) Matteo Maria Bojardos, Grafen 
von Eranbiano , verfiebter Noland. zum erften Male vers 
beutſcht und mit Anmerkungen verfehen von I. D. Gries. 
— 9 Die göttlihe ECombbie ober Wallfahrt dur die brei 
Geifterreihe, Höfe, Fegfeuer und Paradies, von Dante 


Atgbieri; frei uͤberſezt und mit Unmertungen verfeben 
von 3. F. Heigtlin. — 3) Der Eid, ein Romanzentranz. 
Im Wers maaß der Urſchrift aus dem Spaniſchen überſezt 
von F. M. Durtenbofer, — 4) Torquato Taſſos befreires 
Jeruſalem Aberieyt von K. Streafuß. — 5) Die Rieder 
ber Eoda von ben Mibelungen. Gtabreimende WBerbdeuts 
{hung nebſt Erfäuterungen von Prof, 2. Ettmuͤller. 
ro. 71. 

Epiſche Dicht kunſt. Der Herbſt. Fortfegung bed „Som— 
mers«“ von K. J. Schuler. — 7) Die Liebenden. Ein 
Gedicht in neun Gefängen von W. Elias. — 8) Wilhelm 
und Rofine. ein laͤndiiches Gebicht von M. Meyr. — 
9) Die firtinifge Mabonna. im erzäblentes Gedlcht in 
zehn Gelängen von M. R. Gricpentert. — 10) Erzaͤhlun⸗ 
gen von Emriftian Bort. — 11) Wineta ober bie Seetdnige 
der Jomsburg. Gedigt von W. Doenninge. 


Nro. 72. 


Matureunde 30) Wunder ber Infettenwelt ober Infeltens 
verwanblungen, von I. Rennie. — Epifwe Dit 
tunft. 12) König Mar I, Gedicht in vier Geſaͤngen von 
Dr. Goßmann, — 15) Friedrig Staph. Geſchichtlicht Ers 
zäblung aus ben Zeiten Napoleons in fünf Gefängen von 
K. Buchner. — 19) Gudrun, Ein epiſches Gedicht. Pros 
gramm und Probegefang,. — 15) Antitsmoberne Dichtun— 
gen von E. M. Winterling. — Reifen, Reifeeindräde, 
von U, Dümas. Deutſch von J. F. ©. 

Mro. 75. 

Seſchichte. 1) Die Geſchichte bed Mittelalters in ſechs 
Bünern,. von Dr. Kortüm. — Naturfunde 31) Na 
turgeſchichte ber ſchaͤdlichen Inſekten :c, von X, Keferftein, 
— Epiſche Diatfunft. 16) Eprifoforo Colombo, 
Romantiſches Gebiet von 2, 4, Fran, — 17) Die Ent: 
derung von Amerifa, Ein Helbengedicht von W. Dito, 


Niro. 74. 

Gefhihte 2) Taͤrſten und Wölfer von Sib:Curopa, 
im A6ten und 171en Jahrhundert, von 8. Nante. — 
3) Menere Geſchichte der Deutſchen von ber Reformation 
bis zur Bunbdesacte,. von E. U. Menzel. 

Niro. 75. 

Gefhihte, 5) Meuere Geſchichte ber Deutſchen von ber 
Refoımarion bis zur Bundesarte, von E. A. Menzel, 
(Schluhe) — Neuefte Werte über Rußfanb. 1)La 
Russie, Ja Pologne et la Finnlande. Tahblesu statistique, 
geographique et historique, par J. H. Schnitzler. — 
23) Ruſſiſche Denfinäter. In ben Jahren 1328 und 1935 
gefaınmelt vom Domberrn Meyer, — 3) Rebrbud der 
ruſſiſchen Literatur, von Dr. Dite. — 4) Geographiſch⸗ 
ſtatiſtiſche Nachrichten von ben ruſſiſchen Hdfen am 
ſchwarzen Meere, Nach Gerrifori-ic. bearbeitet von Dr. 
Alfreb Reument. 

Miro. 76- 

Werte Über Frautreich. 1) Geſchichte von Frautreich 
von Dr. E. A. Schmidt. — 2) Sourenirs historiques. — 
3) Das Benehmen der Prinzen ded Hauſes Bourbon 
während ber Revolution, von Barrore. 

Niro. 77. 

Werte über Fraufreid. 4) Ehatesubriands hiſtoriſche 
Studien. Weser den Werfall bes rbmifhen Reichs, bie 
Entftetung und Fortſchritte des Chriſtenthums und bie 
Einpräöde ber Barbaren, nebſt einer fritiihen Analyſe 
der Geſchichte Frankreichs. Deutſch bearbeitet von Dr. 
A. Neurohr. — 5) Die Geſchichte des Ersennentriegs. Ein 
Leſebuch für Ungelehrte. Nach Memoiren und geſchicht⸗ 
ichen Naͤchrichten erzaͤhlt von ber verſtorbenen Thereſe 
Huber. — 6) WVerſuch einer Geſchichte and Eharafterifif 
der franzbſiſchen Natienal⸗kLiteratur 2, von vr. F. — 
7) Dentwärbiafeiten aus dem Leben der Erzberzogin Marie 
Anteinette, Königin von Frantreich. — 8) General Hocht. 
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der Kunſt. — Verfteigerungen. — Verfdntiges, — Ne: 
frolog. — Rupferwerfe, — Riteratur, 


B Nr, 62. 
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aus bein 13ten Jabrhundert, welches im Laufe biefes 
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Kupferftie. 4) Evangelift Johannes und Apoſtel Pe: 
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von Albr. Dürer, geft. von Albr. Reindel. — 2) Das 
Bädermäbnen. Gedaͤchtnlüblatt ded Nuͤrnberger Kunſtver⸗ 
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- et sculps. — Bauwerte. — Sculptur. — Deufmäler, — 
Medaillentunde. 

Nro. 64. 
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Neue Kupferftie, 3) Et transfiguratus est ante eos. 
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Are. 67. 


Ueber den Bau bed Palaſtes Strogzi in Florenz. Gpani: 
{ges Gatleriewert. Collection litografica de cundros 
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von 3. G. Schreiner. — Das hiſtoriſche Muſeum in Ders 
ſaiues. — Mufeen und Bammlungen. — Kunſtaus ſtellun⸗ 

gen. — Bauwerke. 
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Nero. 78. 
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10) GSeſchichie ber franzdſiſchen Revolution von Mignet. 
Nach der fünften Original-Ausgabe Überf. von A. Schaͤſer. 


— 114) Daſſelbe. Nach ber ſechsſsten Ausgabe vom Dr. E. 
Burckhardt. — 12) Geſchichte der franybfiimen Revolution 
von Thiers. Nach ber fünften Auflage überſezt von Phi— 
fippi. — 13) Dentwüuͤrbigteiten Lucian Bonapartes, Prins 
zen von Canino. — 14) William Haslittd Geſchichte Na: 
poleond. Aus dem Engliſchen mit Anmerkungen von J. 
Sporfgil. — 15) Saintines Feidzuͤge in Italien in den 
Fahren 1796 und 1797. Fortgefest von Dr. Schneidawind. 
— 46) Memoiren der Herzogin von Abrantes x. Aus 
dem Franz, von 8. v. Hinensieben. — 17) Pariſer Naͤchte. 
— Authentiſche Memoiren einer Kebamme ꝛc. 
Mo. 7%. 

Werte Über Frantreib,. 19 Frankreich in fecaler, 
fiterarifiber und politiſcher Beziehung, von 9. 2. Bulwer, 
— 20) Paris und die Parifer I. J. 1835. Ans ben Engl. 


der Miftreö Zrolloye von D. v. Erarnowim., — Bers 
miſchte Schriften, Ueber ben WÜserglauben, von Dr. 
Hoffbauer. — Drientalifge Literatur, Morgens 
laͤndiſche Maͤhrchen, verbeutſcht von Dr. Wolff. 

Niro. 80. 


Zur Frage ber Preßfreiheit. Ueber bie Geſetzgebung 
ber Preſſe. Ein Verſuch zur Loͤſung ihrer Aufgabe auf 
wirfenfhaftlichem Wege, von 5. N. Loͤffler. 

gro. 81. 

Zur Frage ber Preßfreibeit. Ueber die Gefeygebung 
der Preffe. (Schluß.) — Theologie. 1) Die Blaubwirs 
digteit der evangelifpen Geſchichte 2c., von Dr. Tholuct. 

NAro. 82, 

Theologie. 2) Stimmen ber deutſchen Kirche über bas 

Lesen Jeſu von Dr. Straus ꝛc. 
NMro. 85. 

Theologie. 2) Stimmen ber deutſchen Kirche über das 
Leben Jeſu von Dr. Strauß ꝛc. (Schluß.) 

Nro. 84. 

Werte über Franutrelch. 21) Geſchichte ber frauzbſiſchen 
Gerichtoverfaſſung vom Urfprunge ber fränfifgen Mo— 
narchie bis zu unfern Zeiten, Aus den Quellen und beften 
Schriftſteuern bargeftele von I, P. Brewer. — Bios 
grapbie. Briefwenfel zwiſchen Auguſt Grafen von Platen 
und Johannes Minckwitz. 

Nro. 85. 

Käunſtarefſch ichte. Nielaus Maumel x. Mitgerheilt von 
Dr. &, Grüneifen. — Geſſchichde. Sanyuniarhons pbds 
niciſche Geſchichte. — Ueber Eiſenbahnen. Die Eijens 
bahnen und deren Merlonäre, im ihrem Werbäitmtp zum 
Staat, von David Hanfemann. 

Niro. 86. 

Werte über Franfreid, 22) Die Sittenverberbniß cla 
prostitution) des weiblichen Gefhlegts in Paris. Aus bem 
Franz. des Parent-Ducatelet von Dr. Berter. 

Niro. 87. 

Werte über Frantreid. 29 Die Sittenverberbniß ꝛc. 
(Satuß.) - Werte über Algier. 1) Franfreig — Alter, 
Bom Eremiten von Gauting. — 2) Memoiren and Wigier, 
oder Tagebuch eines deutfgen Studenten im franzöfifpen 
Dienften, von Hermann 9. 

Niro. 83. 

Rbmifhe Geſchichte. 411) Friedrich Erenzerd deutſche 
Sariften, — 12) Zur Geſchichte Trajans und feiner Zeit: 
genoffen, von Dr. Franute. — Biographie, Ueber das 
Seben und die Schriften von Diamant Eoray, von Dr. 
8. v. Sinner. Bus dem Frany. von E. Dre, 


— u — 


audgezeichneter Werke der Arditektur, 
uber Gegenftände der Theorie und Philojophie der 


Seulptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferſtiche und Lithographien, 
Nachrichten uber neue Erfindungen, Biographien —— oder kuͤrzli⸗ 
unſt. 


verftorbener Künftler, und Abhandlungen 


Die Kenntnis früberer Kunitperioden fuhen Beiträge mannicfaltiger Art zu fördern; das vordriftliche Alter 
thum und jede für deſſen Merftändniß wichtige Forfhung und Entdetung, ingleihen die Anfänge der chriſtlichen 


Kunſt, ihre Blüthe und ihr 


ortgang bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete zu berädjichtigen. 


Zugleich verlangt die ardäologiihe und artiftifhe Literatur eine fortwährende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Reurtheilungen und kurze Notizen über neu erfchienene Bücher und Kupferwerke eine möglicht umfaſſende Ue 


fiht zu geben beftimmt find, 


Endlih ſteht auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunſt angehen, ein 


mäßiger Naum des Blattes offen. 


Danfbar erfennt die Redaktion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirfung vieler ausgezeichneten Gelehr: 
ten und Künftler; im Cinvertändni mit der Verlagshandlung wird fie bemübt fepn, dem Kunjtblatt ferner 


eine gleihe Theilnahme zu erhalten. 
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Yes von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich dad „Piteraturblatt* -. . .. = 





* 


. 6 fl. 
dad „Sinnftblatt* . . . 


. . * * * * 6 fl. 
Fir diefen Preis kann, nach Webereinfunft mit dem Löbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
in Wirtemberg, Bapern, Franfen, am Rhein, Sachfen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden, 
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Gefangene in Gtrafanftalten, von, Dr. Mütter. — 3) Eos 
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Schriften über die Juden. 8) Zur Geſchichte der jäbiz 
ſchen Poefie ., von Franz Delltzſch. — 9 Die poeitiſche 
Sireratur ber alten Isracliten, eritiſche Stizze von Dr. 
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gefest von Fr. Slider. — Zafpenpfiher auf 1853, 
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— — 


An diefe Weberfichten knuͤpfen ſich Berichte über bie 
und die ihr gewibmeten Unftalten und Vereine zu Ch 


„Airderungen, welche der Kunſt durch perfönlihe Gönner 


werben, Beihreibungen und Beurtheilungen einzelner 


——— Werte ber Architektur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferſtiche und Lithographien, 
Na 


richten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder kuͤrzli— 
über Gegenftände der Theorie und Philofophie der Kunft. 


verftorbener Künftler, und Abhandlungen 


Die Kenntniß früherer Kunftperioden fuhen Beiträge mannicfaltiger Art zu fördern; das vorchriftliche Alter 
thum und jede für deſſen Verſtaͤndniß wichtige Forſchung und Entdetung, ingleihen die Anfänge der chriſtlichen 


Kunit, ihre Bluͤthe und ihr 


Reurtheilungen un 
fiht zu geben beftimmt Int, 
Endlich ſteht aud 
maͤßiger Raum des Blattes offen. 


ortgang bis auf unfere Zeit, find im diefem Gebiete zu beruͤcſſichtigen. 
Zugleich verlangt die arhaologifhe und artiſtiſche Literatur eine jortwährende —— 
turze Notizen über neu erſchienene Bäder und Kupferwerke eine möglihft umfaſſende Ue 


weßhalb Anzeigen, 


en Unzeigen des Kunft: ımd Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angehen, ein 


Dantbar erfennt die Redaktion die ibr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneten Gelehr: 
ten und Kunftler; im @inverftaudniß mit der Verlagshandlung wird fie bemüht feyn, dem Kunftblatt ferner 


eine gleihe Theilnahme zu erhalten. 
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Nationatbtonomie und der natuͤrlichen Boltswirthſchafto⸗ 
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jeyigen deutſchen Zollvereins, vom fünial, vreuß. geh. 
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Dr, Sternberg. — 14) Eliſabeth, Königin von England, 
Ein Trauerfpiel in fünf Arten, von Hermann, — Sprach⸗ 
lehre. 3) Ueber die accentuirende Roythmit im neueren 
Sprachen, von Prof. Mupl. — Biograpbie. Der alte 
Sergeant. Leben bes Schieſiers 3. F. Löffler, 
Miro, 123, 


Dramatifgekiteratur. 15) Schillers fämmtliche Werte 
mit Stabifiigen. — 416) Don Karlos, a dramatical poem, 
from the german of Schiller, by John Wyndham Bruce. — 
17) Supplement zu Schillers Werten ꝛc., von Dr. Hoff: 
meifter, — 48) Kichora Komara, Tranerfpiel. — 19) Der 
Nachtwandler. Kuftfpier. 

Nro, 124. 


Dramatifge Literatur. 20) Shatefpeare's bramatifche 
Werte, überfezt von P. Kaufmann. — 21) Ghatefpeare's 
bramatifge Werte. — 22) The plays of W. Shakespeare, 
from the text of Mr. Steevens last edition with notes in 
german by J. M. Pierre. — 23) Faust: a iragedy by Goeihe, 
translated into english verse, with notes by J. 5. Blnckie, — 
24) B. Hugo's ausgewählte Schriften, deutſch bearbeltet 
von F. Seybolb. — 25) Mollaͤres ſaͤmmtliche Werte, 
überfegt von Mehreren, herausg. von E. Lax. — 26) Don 
Juan von Deſterreich ober ber Beruf, hiſtoriſches Gemaͤlbe 
in 5 Atten, nach dem Fran. des C. Delablgue von Dr. 
Baͤrmann. — 27) Die Ceuci, Trauerfpiel in 5 Aufzügen 
von P. B. Shelley, nebſt einer Lebeusſtizze bes Dichters 
von 8. Abolphi. — 28) Paulus, eine Tragbbie von W. 
Angelſtern. — 29) Slaus Leuenberger, hiſtoriſches Drama 
in vier Abthellungen von Schaͤbelin. . 
Niro. 125. 

Dramatifge Literatur. 3) Theorie der Schaufpieltunft, 
von E. Thuͤrnagel. — 31) Euripibes Werte, verbeutfcht 
von 8. H · Bothe. — 33) Sophotles Abnig Dedipns, Äberf. 
und in Abhandlungen und Anmerfungen erflärt von Fr. 
Stäger. — 35) Eumenes, Trauerfpiel in 5 Atten von DR. 
Porzer. — 34) Polpfrates, Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen von 
W. Schnitter. 


Epiſche Dichtt unſt. 


Nro. 126. 


Spraglehre 5) Ueber die Kawiſprache auf ber Inſel 


Java ıc., von W. v. Humboldt, — Jugenbfgriften 
4) Dentfches Refebug für Schulen :c.. von €, Oltrogge. 
— 2) Deutſchts Leſebuch für bie mittlern Klaſſen, von 
N. 9. Hirte. — 3) Litterature de la jeunesse et de lage 
mur, par Vinet, — 4) Der phyſitaliſche Jugendfreund ıc., 
von W. F. U. Zimmermann. 


Miro, 127. 


Zafhenpäher auf 1838. Almanach für 1838. Den 


Freunden ber Erdkunde gewidmet von H. Berabaus, — 
Bilderwerfe. 1) Dad maleriſche und romantife Deutfchs 
land in 10 Geftionen mit 260 Stahlſtichen. 2te Geftion: 
Schwaben von G. Schwab mit 30 Gtabifligen. — 2) Mas 
lerifger Atlas und beſchreibende Darfiellungen and bem 
Geviete ber Erdfunde, berausg. pon Ed. Pbppig. — 3) Das 
Kaiferıhum Deflerreich. befoprieben von U. U. Schmibt. — 
Unterhaltungeſchrift. Bibllothet des Frobfinns, — 
Sugenbfhriften 5) Gellerts ſaͤmmtliche Jabeln und 
Erzählungen, mir Bigneıten von G. Dfterwald. — 6) Die 
reinften Quellen jugenbliher Freuden :c., von Werner. — 
7) Jugendblätter, herausgeg. von Bart und Haͤnel. — 
8) Die Fahrten und Abenteuer bed Heinen Jatob Fingers 
lang, ein Maͤhrchen von G. Kurz. 


Mro, 128. 


Sprachlehre. 5) Die deutſche Sprache und Ihre Literatur, 


von M. W. Böginger. — Naturgeſchichte. Sir W, 
Jarbines naturgeſchichtliches Cabinet des Thierreiches. 
Aus dem Engt. von Dr. Diezmann. 


Niro, 129. 


Mebiciniſche Schriften. 4) C. V. Hufeland, Esquisse 


de sa vie et de sa mort chrelienne, par A. de Stourdsa. — 
2) Dr. €, W. Spufelands Leben und Wirken für Wiſſen⸗ 
ſchaft. Staat, dargeflellt von Dr. Huguftin. — 3) Die Peſt 
des Drients. wie fie entfteht und verbreitet wirb, drei 
Buͤcher von Dr. Rorinfer. — 4) Die Influenza oder Grippe 2c. 
Eine von ber mediciniſchen Fakultät zu Berlin gefrbnte 
Preisfgrift, von Dr. G. Sluge. — Jugenbſchriften. 
9) Deutſches Leſebuch für Schulen, von Oitrogge. — 
10) Diutista. Deutſche Sprachproben von Uifilas Bis auf 
bie neuefte Zeit, von A. Nothnagel. — 11) Muflerfamms 
lung deutſcher Kejenäide aus ben vorzüglisgften Profaiften 
ber neuern und neueften Zeit für bie reifere Jugend, bers 
ausgegeben von Zehenber. 
Nre, 4150. 


Medicinifhe Schriften. 4) Die Influenza ober Grippe. 


(Schlaß.) — 5) Handbuch oder Enchflopäbie der gefamms 

ten flaardärztiigen Praris 2, von Dr. Wenzel. — 6) Mer 

diciniſcher Almanach für das Fahr 1837. von Dr. Sachs, 
Bro, 4131. 


Dramatifhe Riteratur, 35) Trauerſpiele von Fchen. 


v. Auffenberg. — Werte über Spanien. 1) Geſchichte 
ber Ausbreitung und Unterbrüdung ber Reformation In 
Spanien im 16ten Jahrhundert. U. d. Engl, bes Th. 
M'Erie Üverfest und mit Anmerfungen begleitet von G. 
Plleninger. — 2) Genen aus bem Reben Eaftiliens unb 
Anbalufiens nah Korb Fenliug, der Herzogin von Asrantes 
und Chaho von Frhru. von Biebenfeld. — 3) Die ſpaniſche 
Brage, ober wer ift von Rechtswegen König in Spanien? 
Aus beim Frauzoͤſiſchen. — 4) Grammatif ber fpanifcpen 


+ Gprage zum Schul⸗ und Privatgebrauche, von Profeffor 


Poffart: — Mebicinifge Schriften. 9 Mebichnifcper 
Almanach. (Schluß.) 
Nro. 132. 

Savonarola. Ein Gedicht vom 
Micolans Lenau. — Dramatiſche Dichtkumſt. 56) Des 
Hauſes Ende, Trauerſpiel in 5 Aufzuͤgen, von Dr. Nebel. 


— — — 


N 156. 





Morgenblatt 


- 


gebildete Leſer. 


— — — 


Sonnabend, den 1. Juli 1837. 





— 


Hinweg von jenem taufeud Zwingherrn wenden, 
Bien, Mann des Bolts, wir und zu dir, 
Befimmt Zahrbunterte ver Schmach ju enden! 
Du lejter Römer, Freund Yerrarc'd, Panler 
Von Welſchlandd Bofſnung! — 


Byron. 
Ehilte Harold. 








Fragmente aus der Tragödie: Cola Kienji. 
Bon Julius Mofen. 





Vorerinnerung. 


Da wo die Weltgefbichte zum Weltgericte wird, be: 
ginnt dad Amt ded dramatiſch-tragiſchen Dichters. Da 
wo bem Gottesrichterfprudhe ein Volk verfallen iſt, bat 
er dad Amt des Meferenten der Proceßgeſchichte mit Urthel 
und Enticheidungsgränden. Die Geſchichte Noms ift ein 
folder Vroceß. Nom mar gerichtet: Cola Rienzi, der lezte 
Boltstribun der Römer, trug auf Wiederdurcficht ber 
ten an. Es ward ihm gewährt, im Furger Beit im 
Auszuge Roms Geichichte, von ber Wertreibung ber 
Könige am bis zu ber ſchmachvollſten Kaiferzeit, zu recas 
pituliren ; und wie er denn doch mur auf bie alte Suͤnd⸗ 
baftigkeit feiner Tage, von welcher er ausgegangen war, 


wieder zurüdfam, wurde er und feine Berufung zum | 


lezten Mal verworfen. Hier drängt es ſich ung von felbft | Redaktion dieſen Fragmenten in folder Eigenihaft Raum 


auf, daß da der großartigfte Stoff für Die Tragödie ge: | 


geben ift, wo bie Weltgeihichte felbit eine ſolche in eigener 


Wiederholung gefpielt bat. Ich babe ed gemagt, bieien 
weltgeihichtlihen Proceh, ohme rechts noch linke zu bliden, 
in der Zragödie: „Cola Rienzi in dem Epiegel der Poeſie 
mit feinen bedeutendften Entwidlungen vorzufübren. Ich 
ftand im Dienfte des ſtrengſten Gerichtebofed: wie durfte 
ih wagen, an ben Chatfahen und dem Spruche zu fälichen ? 
Deßhalb konnte und wollte ich Feine Müdficht nehmen auf 
die Parteien unferer Tage. Diele werben über mich fchreien, 
ohne zu erwägen, baß ich hier nicht Advokat mar, fondern 
nur Organ bed Geſetzes, ber Nothwendigkeit. Da ich 
meinem Belhuldigten das legte Urthel, dem er fi unter: 
werfen muß, eröffnet habe, fo ift ed mir erlaubt, einige 
Sitwationen feines Lebens aus den Keren zunächſt befannt 
zu machen. Da eine jebe berfelben eine befondere Phafe 
im Leben dieſes merkwürdigen Menſchen in flüchtigem 
umriſſe zeigt, fo durften fie feinen Charakter im Profil 
wie mit einer Bleifeder herzeihnen und fo, wenn aͤuch in 
noch farblofen Zügen, ein Gefiht geben, und mithin an: 
deutend ein Ganzes. Debbalb darf ih hoffen, daß bie 


gönnen wird. 
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Geröl und Schutt, und uber diefem Graus 
Empor vergeffne Zeugen alten MRuhmes, 
Schmuckloſe, einſamduͤſtre Roͤmerſaͤulen, 
Verlorne, lebensmuͤde Waiſenkinder, 

Die zu uns betteln ſtumm, doch ſchrecklich rebfam! 


I. Bienzi als Volkoredner. 


Scene aus dem erſten Acte. 
Rom, das alte Forum. 
Es It Nacht.) 


(Scipione, — Eraffo mit vielen — Oaroncelli. 
Rienzi, von Faceltraͤgern begleitet, erſcheint auf dem Pos fi . 
ftamente einer umgeſtuͤrzten Sqaͤule; etwas tiefer hinter ibm Mit deiner Poefie verdirbft du Alles! 
Baroncelti.) Volk. 
Riensi, Die alte Zeit! die alte Nömerzeit! 
Wo bin ih, Männer? Träume ih nur lebhaft? Rienyi, 


Wo bin ich bingerathen? Diefe Stelle — 
Volk. 
Dad Forum ift es! 
j Baroncelli. 
Komme zu bir, Cola! 
Nieni. 
Biſt du ed, heil'ger Gnabenort, auf dem 
Des Weltgeſchickes Würfel unfre Vaͤter 
Geworfen haben, daß der Erdfreid dröhnte? 
Er ift ed mod, in feinem Elend noch! 
Noch blickſt du auch herab, o Gapitol, 
Schweigſame Niobe, Cäfarenmutter! 
Dich überfiel ein ſchweigend tiefer Jammer, 
Seit Julius, bein liebfter Sohn, dir ſtuͤrzte 
Mit dreisundszwanzig Wunden an die Bruft! 
Baroncellı. 
Du packſt fie wahrlich nicht! Hol’ anderd aus! 
Du bift zu antiquariſch: ſey vernünftig! 
Ritny. 
Wer bit du, Menih? Wer fend ihr, Leute bier? 
Volk, 
Nun, Römer find wir! Römer! 
Oaroncelli. 
Hoͤrſt du, Cola? 
Niemi. 
Sepd Römer ihr vom Todesſchlaf erſtanden, 
Daß ihr das alte Forum wieder ſucht? 
Doch ſeyd ihr nicht Geſpenſter? lebet ihr? 
Weh über euch! Verhuͤllt die Angeſichter, 
Verbergt euch in der Winkel dunkelſten, 
Daß eure Schmach der Morgen nicht erblickt! 
Denn wahrlich, dieſe Stelle iſt das Forum, 
Das einſt geſehn die Zeit der Republif, 
Gehört den Donnermarfh der Buͤrgerheere, 
Die im Triumph heimkehrten aus der Ferne! 
Doch jest? O blider nicht um euch! Doc jezt 
Send ihr gefühllos, werdet blind dazu! 
Mingsher verhuͤllte, tiefe Todesöde, 


Ihr armen Sklaven, ſchlaft den Rauſch euch and, 
Daß nicht Eolonna’d Schergen mit ber Peitſche 
Euch mahnen an die Kette und das Joch, 
In dem ihr einen Tag zum andern ſchleppt! 
Iſt einer unter euch, der ſagen kaun, 
Er hab’ ein Weib? Er luͤgt es wie ein Narr: 
Eolonna’s Haͤſcher theilen ed mit ibm. 
Wer fagt: dad Blut in feinem Leib ift fein? 
Er luͤgt es wie ein Schuft; denn jeder Morgen 
Erihridt vor Leichen, bie der Meuchelmorb 
Verähtlih an die Straße hat geworfen, 
Verpeſtet ift die Luft zu Nom, daß felbft 
Der heil'ge Water euch verlaffen bat, 
Und um euch trauert fern in Apignon! 
Pfui über jeden, ber ein Römer ift! 
Er ift ein Knecht von jedem Henkeräfnecht 
Des Stefano Eolonna, feines Herrn! 

Volk, 
Nieder mit dem Nero, bem Domitian! 

Rienzi. 
D, nennt ihn Nero nicht! Gieb ung, o Bott, 
Do wieder Nero und Domitian! 
Der Drud war plöglih, ſchneller noch vorbei; 
Für Mom und Freibeit war der Tod vergännt: 
Sie mordeten den Leib, doch nicht die Seele, 
Da alle beide jezt verloren find, 


Volk, 
In die Höfe mit ihm! 
(Die Fortfegung folgt.) 


— m —— 
Die nobeln Passionen. 
Bon W. v. Ehdzy. 
Die ritterlichen Webungen. 


1, Die Reitkunft und das Wagenlenten. 
Unter allen den Fähigkeiten, melde ein ritterlicher 


Mann fih zu erwerben und in hohem Grade anzueignen 
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bat, nimmt die Kunft, eim Moß zu bändigen und zu 
leiten, die erfte Stelle ein, wie ſchon aus dem Umftand 
hervorgeht, daß die Bezeichnung eined Mitterd nicht nur 
in der deutſchen, ſondern auch in den romanifchen Spra: 

en fi davon berleitet; denn wie die ritterlihen Nebun- 
gen überhaupt dazu dienen, bie Kraft und Anmuth bed 
Körpers zu entwideln, fo zeigt ſich gewißlich der Glanz: 
punft dieſer Entwidlung, wenn ein leder Reiter frei und 
leicht im Sattel fizt -und ein unbändiges Roß nur durd 
feinen Willen zu lenfen ſcheint, während feine der Kraft: 
anftrengungen fihtbar wird, deren es allerdings babei 
bedarf. Einen guten Reiter halten Männer unwillkuͤhrlich 
für fühn umd Eriegeriih, und Weiber mögen ihm ſchwer⸗ 
li widerftehen, denn er ſcheint, boch zu Roß, fi eben 
dadurch ald den Inbegriff aller Mannhaftigkeit auf un: 
zweifelbafte Weile anzufindigen. 

Das edle Roß iſt feit uralten Seiten bes tapfern 
Mannes treuer Freund in Krieg und Jagd. Den Völkern 
bes Alterthums galten die erften Meiter für böber als 
gewöhnliche Menihen begabte Wefen, und ihr Angebenken 
erbielt fi in den Sagen von den Gentauren; fo hielten 
auch die findlihen Bewohner der neuen Welt die beritte: 
nen Spanier für dad, was ungefähr die Griechen unter 
ihren Eentauren verftanden. Die Gelehrten bebaupten, 
das Pferd ſey weit eher zum Ziehen ald zum Tragen ver« 
wendet worden, felbft in der Schlacht, und für biefe 





Anſicht ſprechen die Homerifhen Gelänge, die Mofaifhen | 
' Gewanbdtheit der Pferde zuvorthut, und daß zu derſelben 


Bücher und die Bildwerke in den Ruinen von Perfepolid; 
fomit wäre alfo die Fahrfunft, ober wenigftens ihre Aus— 


bildung als noble Paffion, bei weitem Alter als bie des 


Meitens, und Achilleus, ber Moffebändiger, das klaſſiſche 
Vorbild aller edeln Wagenlenter. 

Für des Pferdes urfprünglihed Vaterland wird das 
innere Afrika gehalten, von wo ed nah Egppten fam und 
dann erft nach Arabien und Perfien. Unter den afrilani: 
fken Racen gelten die Berberroffe und bie hohen Dongola: 
pferde für bie beften; doch diefen werben bie affatiihen 
vorgezogen, vor allen bie arabiſche Zucht, dann die perfl- 
ſche und türfiihe. Von ben arabiihen flammen bie 
jegigen fo koſtbaren englifhen Pferde, vor allen bie 
Renner, welche, aus reinem aflatiihen Blute, fo fehr 
dur die Zucht veredelt worden find, daß fie theilweiſe 
ihre morgenländifhen Vorfahren übertreffen, dann bie 
verfhiedenen Kreuzungen von Boll: und Halbblut, aus 
denen unter andern das Jagdpferd von Leicefterfhire ab: 
ſtammt, zulezt das gewöhnliche Zugpferd, das urfprünglich 
aus einer Kreuzung einheimifher Sucht mit Vollblut 
tommen mag und wieberum zu Erzielung neuer Bereblung 
dient. In Franfreih find die normänniichen Pferde die 
edelſten, in Spanien die andalufifhen, die zur Zeit der 
manrifchen Herrihaft durch afrifanifche veredelt worden. 
In Ungarn findet fih eine vortreffiihe Zucht, fo wie in 





— — — — — — — 


Rußland und Polen, und in Deutſchland wird in neuern 
Zeiten ſo viel dafuͤr gethan, daß das Werk der Veredlung 
rüftig vorwärts gebt. Im Norden gelten die holſteiniſchen 
Moffe am meiften, und fie fommen auch bie zu und als 
Neife: und Wagenpferde; im Süden find feine ſchoͤneren 
Racen zu finden, ald bie würtembergifhen, welchen jedoch 
in Dauerhaftigfeit bereits die erit feit Kurzem ſich ver: 
ebelnde Zucht auf ber badifhen Hardt ſich an die Seite 
ftellen läßt, 

Unfern fchwergepanzerten Vorfahren galten die flar: 
fen Moffe, wie 3. B. heute noch Burgund fie zieht, mehr 
als die flüchtigen Nenner, und ed mußte fiherlih auch 
ein fchmeres Pferd fepn, dad den eifernen Mann im 
Sattel und den Harnifch ber Stirn und Bruft dazu zu 
tragen vermochte. Die Schnelligkeit der Roſſe unter 
leihtbewaffneten Meitern bot daher den Sarazenen und 
Mauren große Vortheile gegen die abendländifhe Ritter: 
haft, den Türken gegen die Vertheidiger Wiens im Jahr 
1529, und erft nah dem breißigjährigen Krieg, in wel: 
chem die rohen Horden ber ungarifchen Huſaren und ber 
Croaten als leichte Meiterei, gleih den jetzigen Koſalen, 
ihre Molle gefpielt hatten, fheint in der europäifchen 
Kriegskunſt der Dienft der leichten Kavallerie feinen ei: 
gentlihen Anfang genommen zu haben, und mithin 
aud die höhere Meitfunft, wie fie noch befiebt; doch ift 
wohl zu verftehen, daß die Vorfahren ebrenhafte Meiter 
waren, denen bie Nahlommenfhaft ed allein durch bie 


| Seit, da Frundsberg dem Fußvolk zuerſt feine Wichtigkeit 


verlieh, der Nürnberger Ritter Loͤffelholz bereits auch die 
bayerifhen Reiter auf eine Weile ordnete und führte, 
welche den Anforderungen ber fi neu geftaltenden Kriege: 
führung zu entſprechen begann, und aus welcher ein Geift 
fi entwidelte, den vor Allen die Schaaren baperifcher 
Shevaurlegerd noch unter Napoleons glorreichen Adlern, 
und dann gegen biefe Adler in voller Kraft darthaten. 
Der Eriegerifche Adel fchälte fih aus dem mehr als 
überfiäffig gewordenen centnerfchweren Hüllen von Erz, 
ließ dem ungelenfen Nennfpieß und dad ungefuͤge Schwert 
mit dem Doppelgriff fallen und fand in der neuen Waffe, 
dem durch das Gefäß mohlverwahrten Degen auf Hieb 
und Stoß, zugleih auch den Schienenhandſchuh und den 
Schild wieder; die leichte Earrouffellange diente beim 
Ningelrennen, nicht die Kraft, wohl aber die Gewandt: 
heit des Reiters zu beweifen, der nun auch im firengem 
Lauf, wie die gepanzerten Vorfahren ihn nie gefannt, 
den hölzernen Mohrenfopf von feinem Geftell entweder 
mit dem Fauſtrohr ſchoß oder mit dem Mappier ſchlug. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—— 
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Gorrespondenz- Nachrichten. 
Berlin, Juni. 
Eiſenbahnen. Die Por, 


Bom Wetter nur zwei Worte. Zum Xrofte im überflans 
benen ſchreclichen Frübting erzählte und ein alter Militär aus 
Briebrichs Zeit, wie 1785 bei einem legten, großen Mandver 
des großen Königs die Elbe noch zu Ende Mai's mir Eis 
fo beberrt war, baß ein Savallerieregiment hinüber reiten 
fonnte, und es bram nicht. Kafayette ritt bamals in Friede 
richs Suite, Es ward uoch ein fruchtbares Jahr. Der 


— — —— — 


Sommer iſt endlich herrlich aufgegangen und kann auch dies⸗ 


mal alle Beſorgniſſe zu Schanden machen. — Auch abermals 
über unfere Eiſenbahnen, und nicht viel mehr als nichts, 
Ionen berichten zu müffen, ſtehe ip am. Es fieht da noch 
immer fo grau aus, wie Anfangs Juni's mit dem Beıter, 
Aber ich entfinne mich, daß das Morgenplatt, ald die Dampfs 
ſchiffe auffamen, jahrelang Berichte Über die gelungenen 
Berfuge gab, Bei fo hochwichtigen Begenftänden kann auch 
die Converſation von den Geſeten des guten Tons eine 
Ausnahme machen, und daſſelbe Thema immer wieder vors 
dringen. Wie geſagt, es flieht im diefem Augenblicte damit 
grau und flau aus, Nicht daß eine Neaftionspartei gegen bie 
Idee gefiegt hätte; im Gegentbeit, bie Nothwenpigfeit ift 
anerkannt, Aber ed iſt ein trübſeliger Parteientampf ges 
mworben Äter das Wie, Wo und Wann, ein Spiel der Ins 
triguen; man bemuneirt fih wegen Intentionen, die mit 
der Hauptſache nichts zu tbun baden, und bad Pupfitum 
muß Teiber glanben, daß diefe Infinuationen richtig, und 
viele Unternehmungen von denen, bie an der Spitze fliehen, 
nur ald Börfeufperufationen aufgebracht find, Nur bie Stet⸗ 
tiner Bahn fcheint mit Umſicht, wenn gleich langſam, ges 
fördert zu werben. Nicht Papierfpefufanten, fondern Haufs 
Teure, benen ber befchleunigte Wertehr zwiſchen Stettin und 
Berlin die Hauptſache ift, ſehen an der Spitze. Die Rifaer 
möchten eben fo folib banbein, aber Norhers Abgang hat 
dies Unternehmen in's Stocken gebracht, hoffentli nur auf 
kurze Weile, Daß bie hohen Bebbrden jet zandern, barf 
nicht mehr unbilliger Mißgunft zugefgrieben werben; es ift 
bie natärlige Wirkung bes im Publitum bervorgerufenen 
Mißtranens gegen Unternehmer, die fih als Comite conflis 
tuiren, durch nichts anders Berufen als ibren Willen und 
den Muth, vor bem Publikum zu erflären, baß fie es find. 
Nun fol noch einmal, fo beißt es, bevor ein Schritt zur 
That gefgieht, eine Generalcommiffion ernannt werben, die 
den Zufammenbang aller und bie Wichtigteit, Nuͤhlichteit 
und Raͤthlichtelt der einzelnen projettirten Bahnen zu prü— 
fon bat. Darüser wird abermals cin Sommer verloren ges 
ben, ber wenigftens zu Erdarbeiten günftig if. Daß die 
erft conceffionirte Bahn nah Potsdam, die bisher nur ala 
ein Stein des Anſtoßes für andere ſich gezeigt, welche ſich 
nicht mit ihr vereinigen wollen, ſpaͤter ertbeilten Conerfiio: 
nem micht nachtheilig werde, barf man menigflend boffen. 
Die dirette Verbindung mit Leipzig bleibt für Berlin und 
ganz Preußen der wichtigſte Moment, Die Vortheite, welde 
möglicherweije eine Bahn babin Aber Halle dem Gtaate deß⸗ 
bald bringen Fünnte, weil fie laͤnger im Lande ginge, find 
theils imaginaͤr, theils fommen fie mit denen, welche ein 
birefter Vertehr verfpricht, in feinen Vergleich. Wer hätte, 
als bie hochherzige Anuregung zu einem agemeinen deutichen 
Bollverbante in's Reben trat, gemeint, daß folge Rücfinten 
einige Jahre fpäter wieder in Auſchlag gebracht werben bärften! 

In der Poftserwattung will fin im diefem Sommer ein 
eigenes Leben regen. Wie den Eifenbahnen zum Tretz wer: 


ben fchnelle Perfonenwagen von Berlin aus na allen bes 
fügen Punkten in den Provinzen errichtet, in denen man 
In derfelsen Zeit, mit aͤbnlicher Bequemlichkeit und für das 
halbe Getd wie in ben Ditigencen fährt, Diejenigen, welche 
In dieſer Einrichtung eine Polemie gegen bie LKohnkutſcher 
erbliden wollen, und es nicht billigen mögen, daß bie Poft 
au dad Monopol der Perfonenfuhren an fig reißt, bedens 
gen nit, daß es mit dem bisherigen Lobnfubrs und Kaus 
bererwefen ohnebles bald aus if. Wenn Eifenbahnen ba 
find, ſteigt Niemand mehr in einen Kaudererwagen, ohne 
bad ich deßhalb wie Mare fürgte, daß bie Fuhrleute Hun⸗ 
gersd ſterben werben. Go mag biefe neue Einrichtung Geis 
tens der Poft eher als eine wohlthätige Anmahnung für 
biefe Gewerböfeute angefehen werben, daß fie Bei Zeiten nach 
einem andern Werbienfte ſich umſehen. Tabeln mödgen es 
baher au Einige, ba die Pont den Fuhrleuten, welche bes 
ſtimmte Touren zu beſtimmten Zeiten machen, bie Erlaubniß 


verweigert, unterwegs friſche Pferbe zu nehmen, und ſo mit 


nun ſelbſt damit zufrieben iſt und, was 
Erreichbare Hält. 


ten Perfonenwagen der Poſt zu wetteifern, 
und thut; denn was wird dem arınen 
das Mefaislegen helfen, 
Eifenfgienen fliegen? Ic 
darin, wenn fie 
präparirt werben, 


weiche es darf 
Hauderern bereinft 
wenn bie Dampfwagen auf ben 
febe deßhals nur eine Humanität 
ſyſtematiſch auf ben srringeren Werbienft 
ber ihnen bevorfleht, wenn bie Eiſeubah⸗ 
nen gelegt find, Go wenigſtens erfläre ich mir eine feſtge⸗ 
ſezte Maßregel, welche Einigen, bie äberau das Arge aufſu— 
chen, als brüdende Tendenz erſcheint, einen großen Ges 
werbszweig an fi zu reißen unb zum Monopol zu machen, 
Und wäre das auch, ja waͤre auch das Dolum bearänder, 
weiches die Poſtverwaltung jängft durch bie Hinderniſſe, die 
fie den Eifenbabuen in den Weg leot, fi zugezogen, fo 
folte man boch bebenfen, was wir ber jängfien Poſtverwal⸗ 
tung verbanfen, und barliber ein Auge zubrücen, wenn fie 
errelcht ift, für das 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Rathfel, 


Ih fpenbe meine reichen Gasen, 

For moͤgt fie wollen ober nicht, 

Und ſchuͤtte, wollt ihr fie nicht haben, 
Wohl gar fie grob eu in's Geſicht. 


Man ſchilt mich Über meinen Raunen, 
Welt even ſelbſt man launig ift, 

Und feblten fie, wie wurbe ftaunen, 
Wer meinen Werth fonft leicht vergigt! 


Denn Ulen, die mich oft geſcholten 
Und mic verwuͤnſcht im eitelm Zorn, 
Hab' id mit Wobhlthun oft vergoiten 
Aus meinem unerfhbpften Born. 


Doch was ig mag im Schilde führen, 
Berberg' ih auch den weifen Herrn, 
Die, meine Zufunft audyufpären, 
Sig muͤh'n und wüßten’s gar zu germ, 
Und wol ig um bad Bolt mich fuͤmmeru 
Und hätte feinen Wunſch verfagt, 
Wie würden bald bie Thoren wimmern, 
Die mich zu meiftern frech gewagt! 
3. G. M. 
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Montag, den 3. Juli 1837, 








Con. — You have good judgment in horsemanslip. 
Dau, — Be warned by me then: they ıhat ride so, and ride 


not warity, fall into foul bogs. 


Shakespeare. 
Henry V. 





Die ritterlichen Mebungen. 
(Bortfegung.) 


Leicht iſt zu fagen, wie einer reiten fol, und es 
find Bücher darüber gefchrieben worden, nach denen ber 


Hypochonder auf feinem Lefeefel einen Gaul fol tummeln | 
lernen; aber Wiffen ift lange noch nicht Können, bas | 
ſeht ihr an dem Schulfuchs, der, Doͤbels gamze Jäger: | 
practifa im Peibe, einmal in den Wald hinaus kommt, | 


den er vor lauter Bäumen nicht ſieht; er hat geleien, daß 
der nicht fehlen könne, welcher fein Gewehr fo und fo 
balte und führe, und erfährt nun zu feinem Leidweien, 
daß bie Thiere, welche baber kommen, ibm nicht einmal 
Seit laffen, fie recht zu betrachten und zu erfennen, viel 
weniger, fie nad der gedrudten Anmweifung auf's Korn 
zu nebmen, und er ſchlaͤgt ſich Argerli vor die Stirn, 
wenn er erfährt, daß das artige ruibe Händchen, das fo 
zutraulich am ihm vorbei fpagierte, Niemand anders ald 
der berüchtigte Reinele in eigener Perſon geweien; und 
fo geht ed auch mit der Unweifung, hinter dem Ofen ein 
Reiter zu werben. Da beißt es: ſetz' dich gerade in den 
Sattel, Bruft heraus, Bauch hinein, feften Blides zwi: 
fhen den Ohren des Pferdes durchſchauend, die Fauft mit 
den Zügelm tät über dem Sattellnopf, Schenkel und Knie 


feit anliegend, bie Waden beweglih, die Füße in dem 


Bügeln etwas ein: und aufwärts gekehrt; willſt du rechts 


‚ Ienten, fo wende die Fauft zur Rechten aufwärts und gieb 


die Huͤlfe mit der linfen Wade, links, wende die Kauft 
abwärts und gieb bie rechte Wade, und mie die Megeln 
alle noch heifen mögen, durch welche, ohne weitere Hebung, 
es einer wohl dahin bringen mag, mit leidlibem Anftand 
auf dem hölzernen Pferd eines Pratercaroufels fi zu 
zeigen. Den Lehrbüchern folgen bie Manegen fpefnlativer 
Pferdeverleiher in Refidenzen, Hanbeld: und Univerfitäts- 
ftädten, darinnen in ſechs-und-dreißig Unterrichtäftunden 
ber Student und der Kaufmannsdiener fo weit gefördert 
werden, daß fie, obme ſonderliche Gefahr, ſich lächerlich zu 
machen, auf einem lebensmüden Miethgaul vor's Thor 
fih wagen dürfen, oder an hellen Sonntagsnahmittagen 
zu den laͤndlichen Vergnuͤgungsorten ber Städter, wo fie 
mit einem gemwiffen Stolz anlangen, wenn es ibnen un: 
terwegs glüdte, ein paar Miethwagen zu überholen oder 
gar einen lateinifhen Meiter, ber über feinen Sattelfnopf 
Betrabtungen anftellte und alle Augenblid nachſah, ob er 
bie Bügel nicht verloren. Diele junge Gavallerie auf 
Mietöfleppern, zu der auch noch unter andern die Ge: 
bülfen der Apotheler und Barbiere zu gehören pflegen, 
begibt fich thörichterweife, indem fie zu Roß Parade machen 
will, mander Vortheile, welche fie zu Fuß fehr wohl be: 
baupten könnte; denn indem fie gar oft dadurch Eroberun: 
gem zu machen gebenft, fest fie vielen Mädchen von ftiller 
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Erziehung und böcft beſcheidenen Wünfchen in dem Kopf, - 


Fragmente aus der ödie: ienzi 
daß ein Reiter zärtliher Gunſt beſonders wuürdig fen; ſſe g Tragödi e: Cola Rienzi. 


(Fortfenung.> 


drängt mit Gewalt die Schönen zum Vergleiben, und 
nun bat ber edle Junker auf dem muthigen Roß, und 
vor allen ber blanke Meiteroffizier vollends gewonnenes 
Spiel, fo daß auch hier wiederum zu merken ift, wie bad 
Ueberfchreiten der gezogenen Grenzen fi durch fi felbit 
beftraft. 

Die echte Meitkunft lernt ſich entweder durch bie 
Uebung von Kindheit anf, wenn berfelben die Nathichläge 
und Anweiſungen der Erfahrung zu Hülfe Fommen, 
oder dur ſchulgerechten Unterricht, dem fich fpätere 
Uebung geſellt; auf die erftere Weife wird Geſchlecht um 
Geſchlecht ber Meiteroölter erzogen, auf die andere meift 
bie eble Meiterei in unferm Baterlande, obfhen es auch 
bei ung nicht allzufelten vorlommt, daß ein Anäblein fo 
zu fagen im Sattel aufwähst. Bei ums iſt es übrigens 
leichter, die Reitkunſt, verbunden mit Pferdeliebhaberei, 
als noble Paſſion zu betreiben, wie etwa in Südamerika, 
wo ber Bettler zu Roß um eine milde Gabe flieht, oder 
in den Ebenen Ungarns, wo jeder Hirtenfnabe ein gebor: 
ner Hußar und von Natur fchon ein feder Wagenlenter 
ift, fo daß, um bort etwas Auffallendes zu leiften, nichts 
mehr übrig bleibt, als übermüthig genug zu fepn, um 
ſtündlich Hals und Bein zu wagen, und dabei bad Gluͤc 
zu haben, ben Hals wenigſtens nicht völlig zu brechen. 

Bis zu der Auferften Grenze des überfeden Reitens 
und Fahrens bat es im unfern Zeiten ber ungariſche Graf 
Sandor gebraht und babei fo fondberbare Abenteuer be: 
ftanden, daß felbft Diejenigen geneigt find, fie für unmög- 
lich zu halten, welche dem eblen Meiter oft und an vielen 
Drten zu fehen Gelegenheit hatten. Er bätte aud in der 
That gewiß viele feiner Wageftüde unterlaifen muͤſſen, 
wenn nicht feiner vollendeten Aunftfertigfeit eine feltene 
Naturgabe zu Hilfe fäme, nämlich die Fähigkeit, ih den 
Pferden ganz verftändlich zu machen, fi ihrer intellef: 
tuelen Kräfte zu bemeifterm und fie auf diefe Weiſe zu 
allem zu bewegen, wozu taufend andere eben fo ausge: 
zeichnete Meiter fie vieleiht nicht bringen würden, 
Uebrigens behauptet man, der edle Graf fen manchmal 
dem Halsbrechen fehr nahe geweien, habe den oder jenen 
Knochen ba und dort in der Chat zerſchellt und müſſe 
ein Bein im kuͤnſtlichen Schienen tragen, um aufrecht 
geben zu können. Mir mollen nur ein paar feiner be: 
kannteſten Wagſtuͤcke und Kraftäuferungen anführen, ein: 
zelne Zuge zu dem Bilde eined ausgezeichneten Charakters, 
ben in andern und höhern Beziehungen zu ichildern, dem 
Plane diefer Blätter ferne liegt; doch fep ung vergönnt 
zu bemerken, daß der Held diefer Abenteuer ein in allen 
Stiiden volfommener Gavalier ift. 

(Die Fortfegung folgt.) 
— — — 


| 
| 


Rienzt. 
Was fagt ihr von der Hölle? Iſt nicht Kom 
So voll von Meineid, Sünde, Wuſt und Laſter, 
Bol Greuel, Raub, Verfolgung, Qual und Morb, 
Daß felbit der Hölle Graufen gegen Rom 
Ein biumig, freundlich Paradies erfheint? 
Dort ift Gerechtigkeit, doch nicht in Rom, 
Dort ift nur Strafe, doch Gewaltthat nicht; , 
Dort find fih alle armen Sünder glei, 
Nom aber bat noch die Patricier, 
Rom aber bat noch Stefano Colonna! 
® Oaroncelli. 
Du redeſt wie ein Gott! Schür' zu! Schr’ zu! 
Volk. 
Das gute Mecht! bad alte gute Recht! 
Rienyr. 
Das gute Recht? O müßtet ihr davon! 
Es würde jeder Tropfen Blut in euch 
Mebelifh werden und nab Waffen freien! 
Volk. 
MRienzi, fprih! bag Recht! dad gute Recht! 
Rienzi. 
Gerettet wunderbar im Sturm der Zeiten 
Liegt auf dem Gapitol die eh'rne Tafel, 
Darauf bie herrliche Lex regia, 
Mit ber bad Volk Veſpaſian, bem Kaifer, 
Das Met ertheilt, doch nur auf Lebenszeit, 
Geſetz zu geben und den Mömergarten, 
Stalin, zu mindern und zu mehren, 
Und ab: and einzuſetzen Könige, 
Herzöge, Grafen, Obre nah Belieben, 
Das ift dad Recht von Rom und unfer Recht, 
Das unverjährbar ift wie Luft und Meer, 
Volk. 
Wir wollen unfer Recht, das Roͤmerrecht! 
Rienyi. 
So frag’ ich euch, die ihr verfammelt fend: 
fe bier das rechte, echte Volk von Mom? 
Volk. 
Wir find dad Wolf von Nom, wir find die Mömer! 
Nie mi. 
So habt ihr, Roͤmer, die Gewalt und Macht, 
Aus eurer Mitte den Tribun zu wählen, 
Daß er bem Unrecht wehrt, das Recht bewahrt. 
Das Vollk bat den Beihluß, fo wählt, ihr Männer! 
Vsik. 
Rienzi, der Tribun, Mienzi, Vollstribun! 
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M. Wiens als Tribun und Wider. 


Scene aus dem zweiten Act. 
Ein Zimmer auf dem Eapitol, Der Hintergrund ift 
mit einem Vorhang verbangen. 
Rienzi. 
Ha, Tagesanbruch? Hab’ ich nicht befohlen, 
Zu diefer Frift mir ben beftohlnen 
Tosfaner vorzuführen? 
(Lictoren bringen Filippo herein.) 
Sieh, er fommt! 


Alippo. 
Verzeihe mir, Tribun! 

Niemi. 

Begehrteſt du 

Nicht zu verſuchen die Gerechtigkeit? 

Silippo, 
Vergieb! 

Rienzi. 


Ich bin nur Michter, Kläger du. 
Zrag’ in ber Ordnung beine Sache vor. 
Filippo. 
Leg’ kein Gewicht darauf! Ich konnt' nicht glauben, 
Daß Rom, wohin fein Neifender gefommen 
Seit ew'ger Zeit, ber nicht geplündert worden 
Oder beftohlen auf dem freien Heerweg, 
So gut wie in der Stadt, felbit in den Kirchen, 
Daß Nom, mit dem wir fremden Handelsleute 
Abbrehen mußten jeglihen Verkehr, 
Un bad Mirafel konnte ih nicht glauben, 
Daß Mom auf einmal ehrlih worden ift. 
\ Riengi. 
Meiter! 
Filippo. 
Nun jest Florenz vernommen batte, 
Daß du bier wieder Recht und Ordnung fhafflt, 
Beredet mich Anfelmo, ber mein Freund 
Und Better ift, an Gold: und Gilberwasren 
Ein Weniges hier auf den Platz zu bringen. 
Rienst. 
Und fiher war die Straße? 
Filippo. 
Zum Verwundern! 
Kiemi. 
Doch wurdeſt du beſtohlen hier in Rom? 
Filippo. 
Mein Vorwitz ward beſtraft; ſo muß es ſeyn! 
Denn wie wir das Gewölbe eingerichtet, B 
Durchſtrich ih mit Anfelmo bier die Straßen 


Und freute mich der wunderbaren Ordnung, 
Die überall wir fanden; felbft Florenz 
Hat noch fo ante Zeiten nicht erlebt. 
So kamen wir denn auf ben Platz Navona 
Und ſahen eine Säule bort errichtet, 
Daran zwei reihe, ſchwere, goldne Spangen 
Ganz los an einen Nagel hingehängt, 
&o recht verlotend und ergreifbar Jedem, 
Der flüchtig dort vorüberftreifen mag; 
Und Leute, die dort ftanden, fagten und, 
Daß du zum Zeichen, wie der beite Staat 
Gefäubert fey von Raͤubern und von Dieben, 
Frei bingebangen ben foitbaren Schmuck, 
Und unberührt wär’ er bis jezt geblieben. 
Da wiederum berebet mich mein Freund, 
In feiner Weife nedhaft und vol Laune, 
Noch meine goldne Kette hinzuhaͤngen, 
Um zu erproben, ob auch fremdes Gut 
So ſicher fep in Nom, wie beine Spangen; 
Es war ein Scherz. 
Mimi. 
Und beine Kette aber? 
Silippo. 
Nun ja, am nähften Morgen war fie weg. 
Rıiensi. 
Geſtohlen? 
Alippo. 
Freilich! Ja! 
Niemi. 
Und war daran 
Ein Merfmal, fie auch fpäter auszufinden? 
Filippo, 
In ihrer Mitte war ein Medaillon, 
Darauf das Bildniß meined Jugendfreundes, 
Unfelmo’s eben, ben ich fchon genannt. 
Kienzi (überreicht ihm die Kette), 
Hier ift die Kette mit dem Medaillen, 
Und dort das Haupt des Diebes, der geftoblen. 
(Der Vorhang wird aufgezjogen. Man fiebt den Scharfrichter mit 
dem Belle fliehen und ein Haupt emperbaltm.) 
Sılippo. 
Herr Gott im Himmel! 
(Der Vorbang wird toleder zugepsgen.) 
Nienji. 
Haft du dad Haupt erkannt? 
Filippo. 
Unfelmo! Armer Freund! 
Nienji. 
Und zweifelſt du, 
Daß die Gerechtigkeit in Rom erſtanden? 
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Filippo. 
Du großer und entfepliher Tribun, 
Ich lieg’ vor bir vernichtet wie ein Wurm! 
" Niemji. 
Kehr' ruhig beim und gruͤße mir Florenz! 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — 
Aorrespondenz-Hachrichten. 
a Nom, Juni, 
x Früpjahr und Sommer. 


Nah dem regnichtſten und umbeftändigften Fruͤhling, 


ben vielleicht jemals die roͤmiſchen Fluren faben, ift ber 
Sommer pidglih eingetroffen und beginnt feine Rechte gel⸗ 
tend zu maden, In den Kirchen wurden dffentliche Gebete 
gebaften, um eine Wendberung des Wetters vom Himmel zu 


und ber Mangel am Getreide wurbe ploͤylich fühlsar. Das 
Brod flieg zu eimem ungewöhnlichen Preife; fen ed, daß, 
wie man felöft mit Bezeichnung angefehener Perfonen muns 
telte, bie Kornhaͤndler ihre Speicher nicht oͤffnen wollten, 
weil fie auf größern Gewinn rechneten, fey ed, weil man 
in den Marten ernftlich beforgte, es möchte ein trauriges 
Fahr fommen, und biefe fornreihen, aber geldarınen Pros 
vinzen ihre eigenen Vorräthe nicht entbehren fbnnen. Die 
urfprünglichen, von ber Regierung getroffenen Maßregeln, 
worunter eine Prämie auf die Einfuhr, fruchteten verhält: 
nißmäßig wenig, und man fah ſich genbthigt, das Ausland 
zu KHülfe zu rufen. Es ift wahr, eine aͤugſtliche Verlegen⸗ 
beit war eingetreten, und bie Ausſichten waren nicht die 


forgniß gehoben. Seit dem Frohnleichnamstage zeitigt ber 
Sonnenftrabf mit Macht bie Aehren. Die Heuernte ift au 
Ende; um Fobannis dürfte man mir bem Getreide beginnen, 
Daß in ber Eampagne ber Anbau beſſelben micht bedeutend 
ift, weiß man, Bon etwa 83,000 Rubbien anbaufaͤhigen 
Bandes werben, ber gewöhnlichen Berechnung nad, im den 
gfinftigften Jahren vieleicht 28,000 wirtlich angebaut, Jezt 
wird über Mangel an Händen gerlagt, In gewbhnfichen 
Zeiten ift es nicht Immer leicht, in ben Bergen die zureiz 
chende Zahl Schnitter zufammenzutreiben, bie geneigt find, 
in vielen Faͤuen bie Geſundheit, in manden au bad Leben 
an ben Erwerb zu fegen, welchen die Ernte in den frank: 
heitſchwangern Nieberungen ihnen bietet, wo fie eine ſchwuͤle, 
biete, druͤckende Luft, bie bad Athinen erſchwert, und ein ger 
fahrdrohendes, unbeſchüztes Lager in fühlen, thanigen Nic: 
ten gegen ihre gefunden Gebirgswohnungen eintauſchen. Die 
and dem Meapolitanifchen, welche bie Hälfte ber Arbeiter 
auszumachen pflegen, bleiben aus, ber Grenzſperre wegen, 
welche, um bed nunmehr erneuten färfern Auftretens ber 
Ehofera willen, fletd fortbauert, und zu deren Aufhebung 
nicht die geringfte Ausſicht vorhanden if. Die Eampagne 
feron it menfchenleer, und ber Roͤmer, auch wenn bie Noth 
ihn treibt, will von Beſchaͤftigung dieſer Art nichts wiſſen. 
Einestheils fehlt ihm gaͤnzlich die Uebung; denn alle biefe 
Arheiten im größern Maßſtabe werben bier Jahr aus, Jahr 
ein von Fremden verrichtet, die zu beflimmten Zeiten ihre 
Wanderungen nach der römifgen Ebene in Zügen antreten, 
Es ift ein immerwährender Wechfel, ein unaufhoͤrliches Abs 
und Zuftrbmen unftiter Bevbllerung. Auf der andern Seite 
bat der Nömer eine fo elngewurgelte Anaft vor ber Aria 


jebe im Felbe zugebrachte Stunde einen Tag im Wieberhofpis 
tal von ©. Epirito zu ſchnachten fürchten wärbe, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Berlin, Juni, 
(Fortfegung.) 
Ueberihwernmung. Duell, Helrath des Gerzegd von Orleans. 


Die große Handelderiſis hat unfere Stadt nicht Bebeus 
tend getroffen; nur Meine Ruͤctſchlaͤge find erfolgt, Wenn 
der Papierhandel ſtill ift, fo ift ber Grund beſonders in ber 
Verwendung ber Eapitallen auf Eifensahmattien und andere 
einbeimifhe Unternehmungen zu ſuchen. Das Ungfüc der 
Ueberſchwemmten in ber Kaufchner Niederung hat bier led: 
haftes Intereffe und Theilnahme erregt, Herr v. Holtei bat 
für die Werungfädten eine außerordentliche dramatifche Bor—⸗ 
leſung gehalten. Auswärts fagte mir zwar ein bochageftellter 
Beamter, Ueberſchwemmungen der Art feyen ein Gluͤck für 


' die Ueberſchwemmten, weil fie das Land befruchteten (ob mit 
erfiehen: man fürdtete Mißwachs, wenn ed fo fortwährte, | 


den Eabavern ber umgelommenen Dienfchen und ber Hunderte 
von Kaudthieren?); fo trefffich biefe nene humane Theorie 
feyn mag, hänge das hieſige mildthaͤtige Publitum bis jest 
doch gluͤcklicherweiſe noch an ber alten Prarid. — An einbeis 
miſchen Ealamitäten fehlt es auch wicht, Ein unglüͤckliches 
Duell zwiſchen zwei Kammergerichto-Referendarlen bat in 
vier angefehene Familien tiefe Betruͤbniß gebracht, Der erfie 
Piſtolenſchuß tbdtete dem einzigen Sohn eines geachteten Bi: 
amten; die Wirkungen auf die Angehbrigen bed Siegers und 


‘ beider Setunbanten find in ihren Folgen wohl noch miebers 


ſchlagender. Wenn man dad erfie unfanbere Motiv, bie 
oeringfügige Weranfaffung, und den Umſtand, ba Beide 
bisher Freunde waren, fo wie, baß ber Beleidiger noch auf 


dem Playe feine Beleidigung zuruͤccuahm, zufammenhätt, fo 
erfreutichften. Vierzehn Tage ſchoͤnes Wetter haben alle Bes | 


erjcheint ber ganze Vorfall geeignet, bie ganze Barbarei ber 


‚ alten Ehrengefege und ihr Mißverhaͤltniß zum gegenwärtigen 
‘ Buftande unferer Cultur in fohreienbes Richt zu fielen. &o 





; welge die Truppen an's Rand fegen follte, 


cattiva, mit ber freilich nicht zu ſcherzen ift, daß er fiir eine : 


"Werlag der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 


wird beun ber Borfall auch in Berlin betrachtet. 

Won großen Staatsattlonen nichts; Sie müßten denn 
hierhin die Iheilmahme rechnen, die fih bier laut für bie 
Bermählung in Fontainebleau ausfpricht, Die franzbfiften 
Prinzen find feit ihrem Beſuch bie Rieblinge unfers Publi⸗ 
tums. Bär eine liebenswürdige deutſche Prinzeſſin von 
freiem Geiſte verſteht ſich in einer Ioyalen Stadt das Inter— 
eſſe von ſelbſt, wenn man ihr auch gern das Blumengab⸗ 
pfluͤgen auf dem Schlachtfelde von Valmy geſchentt hätte. 
Die Heirath ift ein Symbol bes Friebens für Europa; für 
und bat die Urt, wie fie zu Gtante fam, bie freudigſte 
Beventung, ba fie auf's Neue ben großberzigen Sinn und 
ben milb waltenden Geiſt eines Fürften bekundet, beffen vis 
terliche Liebe und Fürforge jezt nicht mehr Preußen allein 
banfend anertennt, Bon ben barüber gewechfelten Schriften 
find nur Klänge in's Publitum gefommen, obfhon das ganze 
Berhaͤltniß Har und unter allen Gebildeten nur Eine Stimme 
darüber ift. — Die lange unterhaltenen und immer wieder 
aufgefrifgten Gerüchte von einem preußiſch⸗ruſſiſchen Uebunges 
lager bei Teltow find ohne allen Grund: Fernfeber hatten 
fogar ſchon die ruffifhe Flotte bei Swinemände obſervirt, 
So verbreitet 
und geglaubt war Übrigens bie Sache, daß eine hochgeftellte 
Perfon anf Befragen darüber Äußerte: alle Welt wife davon, 
nur zwei Perfonen nicht, bie es doch wiſſen müäßten, ber 
Kaifer und ber König. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Beilage: giteraturblatt Mr. 67. 
Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Dienstag, den A. Juli 1887, 





— Wenn ned; Biätterzier 
Se auf dem morſchen Frelhelteſtamm gedeiht, 
Cry fie ald Kranz anf deinem Grabe bier, 
Du Forumstämpfer, Boltögaupt, dir geweiht, 
Du neuer Muma, der gehertſcht zu kurze Beir! 
Byron. 








Ich blies vor mir den Schaum in wilder Luft, 
Ich ftreichelte des Fluſſes Loͤwenmaͤhne 

Und ſprang mit Jubel hoch am Ufer auf, 

Und Freiheit ſchrie ich und Victoria, 

"Und warf mich lachend, weinend auf bie Erbe, 
Und als ih Mann geworben, faß ich wieder 
Am großen Tiberftrom ber Beit in Harm 


Fragmente aus der Tragödie: Cola Kienzi. 
(Beſchluß.) 


IH. Nienzi als Herrſcher. 
Scene ans dem dritten Acte. 


Nienji Cin tefbarem Gewand und Edmudt allein). Und Qual der ungeftilten Thatenluft, 
Oft wenn ich ftundenlang ald Knabe noch Und ftürgt’ mich wieder in des Stromes Wogen, 
Still dort gefeffen an dem Strand ber Tiber, Mit ftarlem Arm die Eluthen unterjochend, 
Indeß die goldnen Wogen mir erzählten ‘ Und fpringe wieder hoch am Ufer auf 
Die dunfelwilden Mähren alter Tage: Und ruf’ dem Erdfreis zu; Victoria ! 
Wie einft der Anis einhergebraust 3 hab’ den alten Roͤmergott geweckt; 
Bom Sieg der Römer mit Sabinerleihen, ı Mit feinem rechten Fuß, Italien, 
Eh’ noch ber Siegesbote Rom erreicht; Steigt wieber auf den Nacken biefer Erde 
Wie einft Horatius Eocles dort die Brüde ' Jupiter Terminus. 
So lang vertheidigt, bis fie hinter ibm Caͤſaren nannten feine Söhne ſich, 
Sebrochen und bad Mömerheer gerettet, Ich bin fein Sohn vom Wirbel bie zur Zeh! 
Und er allein verloren, nicht verloren, Im niedrer Hütte bei St. Thomd Kirche 
Mit Waffen und mit Wunden in die Fluth Unfern der Synagoge war mein Vater 
Hinabgelprungen und zur Stadt geihwommen — Stellmacher, Waͤſcherin bie treue Mutter; 
Da ſchlug mir, einem Knaben, dur die Glieder Es fehlte oft dad Brod auf unferm Tiſch, 
Ein wunderſamer, tobesfrend'ger Schauer, Der Eleinen Lampe Del, die Sorge ſaß 
Und in den Strom warf ih mid felbit hinein, Als Spielgefährtin neben meiner Wiege; 
Die Wogen drüuͤckt' ich bruͤnſtig an die Bruft, Ich aber ftarrte wie ein junger Aar 


Querdurch mid ringend zu dem anbern Stranb. Mit kuͤhnen Augen in die heile Sonne, 
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Ich hatt’ nicht Freude an dem Lärm der Jugend, 
Denn einem großen Schickſal ſchlich ich nad. 
Und nun auf einmal diefer Strom des Glanzes, 
Der mih umfluthet, dieſe Herrlichkeit! 

Einft priefen wenig Knaben meinen Namen, 
Jezt ftehen alle Völfer an dem Strand 

Und rufen jaudzend: Nom! Rienzi! aus; 

Und felbft der Aetna ſchlaͤgt mit Feuerfänften 
Zu dem Triumphgefchrei den Miefentaft 

Hoch an ben Himmel, daß die Erde hipft! 

O Majeftät, ich ſtuͤrz' mich frank und fchlanf 
In deine golbne Fluth, ih trink dich aus 

Bis auf ben lezten, allerlezten Tropfen, 

Und wie ein Caͤſar will ich mich beraufchen 

Sin dir, Imperium, du Herrfcherwonne, 

Zu Tod in dir mid ſchwelgen wie ein Gott! 


IV. MWienzi als Erilirter. 
Scene aus dem vierten Nete, 
Eivita Eaftellana. 
Der paͤbſillche Legat Raymond, vor Ihm Gefandte aus Nom, 
an Ihrer Spige Andrea. 
* Andrea. 
Ja, wenn Rienzi wieder kommen ſollte! 
Uaymond. 
Gilt denn Rienzi noch ſo viel in Rom? 
Andrea. 
Zoͤg dort er wieder ein, ich glaub' der Jubel 
Koͤnnt' alles Volk in einen Wahnſinn ſtuͤrzen, 
So ſehr bewundert und geliebt iſt er. 
Hapmond, 
Wo meint ihr, daß er ift? 
Andrea. 
Bald fagen melde, 
Er haufe bei dem ungarifhen König, 
Dann andere, er lebe bei dem Kaifer 
Zu Prag und trinfe Wein mit ihm; 
Noch andere, er wär’ gleich einem Gott, 
Wie im Triumph durch Deutichland, Schweiz und Frankreich 
Nach Avignon zum Sitz des heil'gen Vaters 
Gekommen, um den Kirchenbann zu loͤſen, 
Und ſaͤß' dort nun gefangen auf den Tod, 
Ropmond. 
So war es auch; und wenn bie beil’ge Kirche, 
Verſoͤhnt von feiner Rene, ihn mit mir 
Und ibrem Heere gegen Mom gefendet? 
Andrea. 
Es wär’ ein Wunder! Doch erſchien er jest, 
Ich wäre felbft vor Freude außer mir! 
(Rtenzt erfcheint, gedanfenvoll vorwärts temmend.) 


Kaymond. 
Blickt auf! Er fommt! 
Andrea. 
Er iſt's! 
Rapmond. 


Er ſpricht mit fi, 
Die er zu thun gewohnt; verbergt euch bier, 
Daß ihr ihn freudig überrafhen könnt. 
(Kaymend ab; die Antern verbergen fich.) 

Nienzt Catlein). 
Vergönnt dem Schiffer, der vom Sturm verfchlagen, 
An den Polarftern feinen Blick zu beften. 
Ich bin der Schiffer und mein Stern ift Rom! 
Weit über die Campagna ftreift mein Blick, 
Bis dort hinab, wo ftrahlend du, o Moma, 
Mit deinen Thuͤrmen an den Himmel ragit. 
Du großes Herz der Welt, fol ih mich nicht 
Mit meiner ganzen Seele zu dir drängen? 
Din ih denn nicht dein gar zu treuer Sohn? 
Ach, du bift todt, und doch noch nicht geftorben; 
Es ſchweben über dir noch jene Laren 
Der großen Thaten, die in meinem Blut 
Ein truͤgeriſches Leben ſich getrunken, 
Bis ich wie ſie nur ein Phantom geworden, 
So ruhelos, ſo jammervoll, doch groß 
Wie jener Daͤmon, welchen Brutus ſah. 
Schon dort, als ich von den zerbrochnen Steinen 
Den Epheu bog, aus gruͤnem Moos heraus 
Inſchriften las von Conſuln und Tribunen, 
Uralte Zauberworte, die dad Srab 
Zerfprengen und die Geifter weden, 
Bar ich geweiht, zu deinem Dienft gefeit; 
Ich mußte fchleudern in die Gegenwart 
Die große, alte Welt mit ihren Wettern: 
Ich hab's gewagt! jo muß ih auch vollenden ! 
Dort fteht noch Mom, und Marius, ber große, 
War noch der allerlegte Römer nicht, 
Und nicht der lejte, der aus dem Eril 
Heimfehrte in bie alte Stabt der Welt. 


(Andrea und die übrigen Seſandten rilem auf Riemyi zu.) 


Die Geſandten. r 
Mienzi! Vollstribun! 
Andrea, 
Er ift es noch! 
Es ift fein Ungefiht wie baares Geld, 
Es leuchtet einem fo von felbit in's Huge! 
Er ift und bleibt der große Vollstribun! 


— — 
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Die ritterlichen Mebungen. 


(Fortfegung.) 


Wie ungern auch die Pferde ſich dazu bequemen, 
Zreppen auf und ab zu geben, fo hat man fon in frit: 
ben Seiten fie dazu zu bringen gewußt, und der Graf 


Sandor hat für fein Theil fi eine alltägliche Gewohndeit 
daraus gemacht, uͤber Staffeln zu reiten. Uns ſchien 
immerbar, als ſey es gefaͤhrlicher dabei, abwaͤrts denn 
aufwaͤrts zu reiten; doch werden wir durch den „Ver— 
fiorbenen“ mit ſehr annehmlichen Gründen des Gegen: 
tbeild belehrt, indem er irgendwo (in „Zutti frutti,* 
wenn wir nicht irren) behauptet, das Pferd könne fich 
mit Hülfe des Reiters wohl wieber zurecht finden, wenn 
es nah vorn abwaͤrts gleite, während, wenn beim Auf: 
wärtgfteigen das Hintertheil ausrutiche, der Reiter gar 
nichts thun fönne und die Vorberhufe nothwendigerweiſe 
nachgeben muͤſſen; babei ift bekannt, daß der Verftorbene 
ein berühmter Reiter war, und zum Ueberfluß fagt er es 
auch noch felbft, Schwarz auf Weiß (ſ. „Semilaffo in 
Afrika“). Von glüdlih ausgeführten Reiterſprüngen in 
die Tiefe erzählen Sagen manderlei; ben fühnen Harrass 
fprung bat in neuern Zeiten der wackere Hufar, General 
Kienmaier, glaublih gemaht; „Brafenfprung“ heißt eine 
Stelle an bem Neueberfteiner Schloßberg, von wo einer 
des Geſchlechtes der Eberfteiner in trunkenem Muth Bin: 
abgefprengt und wohlbehalten davongekommen feon fol; 


und der Graf Sandor hat unter manden ähnlichen 
Springen auch den von der hoben Dfener Schiffbräde 


in einen Ponton glüdlich ausgefüͤhrt, um fich eines Su: 


dringlichen zu entledigen, der ſich vermeffen hatte, ibm | 
ale Reiterſtuͤkchen nachzumachen, und num, erfchredt und | 


befhämt, mit verbängtem Zügel von dannen ftob. 

Huf einem engliihen Blutpferd mitten im Sewühl 
bed Marfted über einen Heuwagen zu feßen, und mit 
biefem hochgeſtelten Thler in vollem Lauf bergab zu ren: 
ren, bad edle tirfiihe Moß bergan zu fpornen, und 
dabei über Hag und Zaun zu feßen, quer über ein ba: 
binrennended Wiergefpann, zwifchen den erfchredten Sat: 


telknechten hindurch, zu faufen, auf einem Heinen Pferde 


dar ein mittelmäßigesd Fenfter in ein Zimmer zu fpren- 
gen, anf bie Gefahr bin, ſich ben vorgedudten Schädel 
einzurennen, und unzählige andere Fleine Uebungen ber 
Art zeugen von einem unternehmenden Sinn und von 
jenem Webermutb, der, in reifen Jahren und erniten 
Verhältniffen aufgeflärt, zu einem ruhmmwürdigen Ziele 
leiten kaun. Zu Melton-Mowbray, von bem wir bereits 
zu reben Anlaß hatten, verweilte der Graf Sander ein 
ganzes Jahr lang und erwarb fih einen feinen Ruhm 
unter ben Engländern, die fonft nicht gerne fremdes 


Berdienft anerfennen; feine Jagdabenteuer find in einer ' 


‘ @rzählung befchrieben, in einer Meibe von Gemälden ge: 


fhildert worden. Und wenn auch eined Meiterd vom 


Feſtland Anſehen, Sig und Gewandtheit im Sattel mit 


englifhen Nebenbuhlern leichteres Spiel hat, fo wirbt 
auf der andern Seite die außerordentliche Ausdauer die: 
fer Infulaner um den Vorzug; wie zum Beifpiel des be— 
fannten Fuchsjägers Osbaldeſton Gewaltsritte, unter be: 
nen wir nur einen anführen, wie er, am öten November 
1851, auf der Nennbahn von Newmarlket, zweihundert 
englifche Meilen (etwa vierzig deutſche) in zehn Stunden 
zuruͤckzulegen gemettet hatte, und ben Weg bei Regenwetter 
und Wind auf fhlüpfrigem Lehmboden in acht Stunden 
und zweisund:zwanzig Minuten vollendete, obſchon ihn 
noch bazu ber Unfall getroffen hatte, von einem Pferd abge: 
worfen zu werben. Auch in der Ansbauer hat Graf Sandor 
den Engländern feinen Vorzug gelaffen, vor allem auf bem 
berühmten Mitt von Wien nach Prefburg im Jahr 1831. 

Menn aber, im Gegenſatz zu ben Anſichten der alten 
Welt, die neue von jeher bie Reitkunſt höher ftellte ald bie 
bed Wagenlentens, welche feit noch nit zwei Menſchen— 
altern wieder ben" noblen Paflionen angebört, fo bat doch 
der Graf Sandor in ber leztern fo außerordentliche Dinge 
getban, daß wir nicht umhin fönnen, darauf hinzubeuten. 
— Wir haben nämlich Gelegenheit gehabt, eine Sammlung 
von Skizzen zu fehen, in benen des Grafen vieljähriger 
Gefährte, ber deutihe Maler Preftel, einige hundert Aben- 
teuer, Wagſtuͤcke und Unfälle darftellt, und darunter zeigt 
fid ein ungariſches Fünfgeipann, das mit einem Magen 
über die Staffeln einer fteilen Straße im alten Theile von 
Dfen hinabfteigt; dieß ift gewiß das Außerfte Biel des Erreich- 
baren, das lezte der Wagftäde, beidem noch eine Möglichkeit 
blieb, mit heiler Haut dbavonzufommen, oder wenigftens 
mit einem blauen Auge. Nun wollen wir zwar durchaus 
nicht damit gefagt haben, daß jeder edle Meiter und Wa: 
genlenfer unnoͤthigerweiſe und Teichtfinnig feine Knochen 
wagen folle, da erjdoch reiten und fahren lernte, um bie 
Roſſe mir ficherer Hand leiten und ſich einer ihm etwa 
entgegentretenden Gefahr entziehen zu Fönnen; denn auch 
ein gluͤcklich bdurchgefüͤhrtes Wagniß verdient im Allge— 
meinen nur Bewunderung oder Theilnahme, wenn es 
durch bie Umftände geboten ſchien; aber ein Cavalier fol 
au jo reiten, daß fiir ihm fein Wagnif mehr ift, mas 
dem lateinifchen Reiter unfehlbar das Leben foften würde. 

(Die Fortfegung folgt.) 


—— 
Aorrespondenz;-Nachrichten. 
Berlin, Suni. 
Beſchluß.) 


Thletgaren. Frau». Arnim. Wie man beruͤhmt wird. 


Die Umgeſtaltung bes Thiergartens im einen mobers 
nen lichten Dark ift, allen Noth⸗ und Huͤlfgeſchrei's des 
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Publitums und ber Dryaben ungeachtet, fortgefchritten, Wenn 
dennoch jest innegebalten voirb, ift es mur im Folge eines 
hoben Befehls, baß kein alter Baum mehr niebergebanen 
werben fol, Diefelse Fuͤrſorge von oben iſt and ander 
alten Bäumen in und um Berlin twiberfahren, gegen bie 
man. bi ba mit barbariſcher Gleichgüͤltigteit gewuͤthet bat. 
Der Direktor Lenme, ber die Reforin des Thiergartens leitet, 
and dem man allen Geſchmack zugefieben muß, wenn man 
fig mit ber Borftellung ausgefdhnt hat, daß ein Wald in 
einen Part umgerwanbelt wird, fol übrigens genen bie Zus 
muthung protefliren, als ginge bad Unternehmen von ihm 
aus. Es ſey vielmehr ein höherer Wunſch gewefen, bie 
Wege durch das Dickicht bes Thiergartens fahrbar zu erbals 
ten. Sey bein, wie e8 mag, wenigftens iſt ed ein Sieg ber 
bffentlichen Meinung, baß ein Beamteter ſich nicht binter 
feiner Pflicht ſtumm verſchanzt, ſondern es für nötbig hält, 
ſich vor dem Publitum zu rechtfertlgen. 

Bon bier iſt wenig von Bedentung zur Leipziger Meſſe 
gebracht worden, Wir haben aber auch dafür wenig emipfans 
gen. Braun v. Arnim, die durchaus Ihr Goethedentmal in’s 
Leben feyen wid, bat fih zu einem ſehr gewagten Unter: 
nehmen entfchlofen. So groß in England jest auch das 
Intereſſe für Goethe ift, und für Alles, was ihm angeht, 
bat doch weder eine Engländerin, noch ein Engländer es 
gewagt, ben „Briefwechſel Boethe’d mir einem Kinder zu 
Aserfegen. Die Fülle ruͤcſichtsloſer Ergäffe einer glühenden 
Phantaſie ÜÄberfhreiter fo fehr die Schrauten ber engliſchen 
Decenzarfege, daß mad bem Urtheil einer bewährten Ken— 
nerin Bettina's Briefe, getren überfezst, im feimer englliſchen 
Bamilie anf bem Tiſche geduldet würden. Und was wären 
fie verſtuͤmmelt, beraubt ihres lyriſchen Sntereffe! Deunod 
wilf Bettina. Mit großen Opfern bat fie bier von zwei 
Engländbern bie vier Bände unter ihren Augen überfegen 
Taffen, ja gewiſſermaßen mit Äberfezt, obgleich fie erft zu 
diefem Zwede Engliſch Terme, Ein Wert der Pletaͤt, wie 
es bente felten iſt. Möchte ihr wenigſtens nicht sum Dant 
bafür ein Werfuft ermachfen, ber ihre Kraͤfte überſteigt. Der 
englifge Zou für im Undlande gebrudte Bücher ift groß, 
Eommiffionäre verlangen in England veffere Bezahlung als 
bier, die Großmuth der englifgen Buchbaͤnbler eriftirt nur 
auf ben Papier und in Wuerboten von ebebem, und wenn 
nun bie euglifhen Familien nicht faufen! — Wenn Sie von 
ber Erhebung bes Bcheimenraths Hengſtenberg in ben Adel— 
fand leſen, fo iſt ber geadelte Hengſtenberg nicht mit dem 
Redakteur unſerer evangelifhen Kirchenzeitung zu verwech— 
fein. Es im ein Vetter bed Theologen und Erzieber bei 
Prinzen Wolbemar. 

Wie wirb man heute berähmt? Die Eliquengeſchichte 
unferer Literatur wirb einft darauf antworten fbnnen. Uns 
fere enriofe Zeit Tiefert indeß auch Beifpiefe, wie man ohne 
Anſpruch barauf, und ohne Mitglied einer jonrnaliftifchen 
Verbruͤderung zu ſeyn, ſich durch ſich feleft beruͤhmt machen 
fan. Sie ſehen zum Exempel jezt in unſern erſten Ges 
maͤtde handluugen neben den Porträts von Schleiermacher, 
Hegel, Raumer, Steffens bie Lithographie eined eruſten 
Mannes ausbängen, ein gutes Bild mir vielen Anfpräcden, 
und darunter ftebt: Louis Druder, Wer ift Louis Druder? 
Das Bild ſelbſt gibt einigen Aufſchluß. Der Mann mit ber 
benfenden Stirne, ben ernflen, faft finftern Augen, ben 
prüfenden Rippen, haͤlt fennermäßig ein Weinglas zwiſchen 
ben Fingern, Die Sthjze eines Bacchanals darunter ſpricht 
fon dentlicher. Lonuis Druder haͤlt eine Weinftube oder 
einen Weinfeller, Erft vor einem halben Fahr warb er 
erdffner; bis ba tannte ihn Niemand, und beute ift er ein 
beräbimter Mann, Uns warum? Durch mehrere fulminant 


wigige Zeitungsannoncen, burch bie rothen Hoſen feiner 
Keuner und burg den Einfall, diefe Kellner auf Feine Pferde 
zu fegen und fie zu ben GÄflen mit Tellern und Gtäfern 
reiten zu laffen. Gabe, baß bie Polizei ſchon einfahreitet, 
bevor die „Witze“ zu der Neife kamen, weiche wir für Hus 
mer anerfennen bürfen, Gollte man wicht biefe feltenen 
Gemwägfe, bie den Wit nicht nur in Worten, fondern auch 
in Thaten äußern, in unferm duͤrren Boben pflegen? Auch 
da wird man aͤngſtlich. Wem fchadet ed, wenn das Mole 
lacht? Ibm fol der fermere Desit feiner Annoncen erfchwert 
fevn; auch iſt dem witzigen Dann nicht vergbunt worben, 
ein Schilb als Lieferant einer publiten Perſon aussubängen, 
bie ſelbſt barein gewilligt hat, weit ber volliinenbe ariflofratifche 
Name derſelben auch Andern als bein Gelieferten angehört, 


Kom, Juni. 
(Bortfegung.) 
Dropente Hungerönerh, 

Hatten während des lezten Earmevals Augriffe auf bie 
Bäderjungen flattgefunden, fo baß man biefe, N. B. auf 
Koften ihrer Meifter, durch Genkarmen begleiten Taffen 
mußte, wenn fie nicht mit leeren Koͤrben bei ihren bungris 
sen Kunden antommen wollten, fo war jest das Geſchrei 
nad Brod und das Klagen uͤber bie Preiſe viel allgemeiner; 
man erſchredte baburch felöft ben heiligen Vater, als er in 
der Worte vor dem Frohnieichnamsfefie einmal von Ganct 
Peter nach dem Quirinal fabr, fi feine Sommerwohnung 
anzufeben. Ernſtlichen Unorbnungen vorzubengen, fab bie 
Regierung ſich zu Opfern gendtbigt: fie beſtanden theils in 
ber Feſiſtellung eines folgen Brodpreifes, wie er bei dem 
Stand ber Betreidepreife unyuldffig und alſo nur durch Zus 
ſchuͤſſe aufrecht zu erbalten war, thells in Brobvertbeiluns 
gen. Diefe fanden namentlich am Morgen des Frohnleich⸗ 
namdtaged, fo wie an bem barauf folgenden, wo bas Weit 
bes fogenannten Apoftels der Römer, des heiligen Phitipp 
Neri, in ber Kirche der Wallicele gefelert wird, im Eolos 
fenm ſtatt. Man fast, Dre und Stunde feyen gewählt 
worden, um in ben Augeublicken, wo der Pabft, am erften 
Tage in ber weltberühmten feierlichen Procefion unter ben 
Eolonnaden bes Peteröplages, am zweiten in feinem Gtaatd: 
wagen ınlt dem glänzenden Gefolge der Carbinaͤle, fih ber 
Menge zu zeigen hatte, den Andrang des armern Volts 
und ber zahlreichen Landleute abyubalten; denn der außer: 
gewoͤhnlich fange und rauhe Winter hatte and den Ortſchaf⸗ 
ten des Gebirges, die großtentheils vbduig mittelloſe Enwoh⸗ 
ner zaͤhlen, eine Äbergroße Menge Armer nach Nom getrieben, 
die nur von ber Öffentlichen Wohlthaͤtigkeit ſeben. Die Nes 
sierung wollte einmal, mitten wäbrenb ber falten Yahrageit, 
wo bie roͤmiſche Straßenpolizei fih im ber Aldaliapften Vers 
legenbeit befand, einen Verſuch machen, biefe Elenden ans 
ber Stadt zu verweifen und fie zur Ruͤcttehr in ihre Hei« 
math zu nöthigen; aber man verzichtete hatt barauf, ſey es 
aus Beſonnenheit oder aus Menſchlichteit, ober weil die 
Sache Überhaupt unausführbar war. So blleben denn Roms 
Straßen mir Bettlern gefüllt, Set, wo bie Naͤchte lau 
find, wenn auch bichte Nebel vor und nah Sonnenaufgang 
fig aufs Thal lagern, fieht man Abends fpät, namentlich 
auf ben Trottoirs bes Eorfo, eine Menge Ärmer zuſammen— 
getauert und eingefplafen; bie meiften derſelben find obbach⸗ 
tofe Knaben; der Stein ift ihr Lager, ihre einyige Bebedung 
zerlumpte Kleivungsftüde. Weiher geberter liegen auf ben 
Kehrichthauſen an den Strafieneden zahlreiche Hunde. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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The devil can cite scripture for his purpose. — 
O what a goodly outside falschood hath! 


Shakespeare. 








Briefe über den Pariser Salon von 1837. 


Fünfter Brief, 


Wenn ich bei dem Bilde Scheffers vielleicht etwas 
zu ausführlich geweſen bin, fo kann ich bei den andern 
religiöfen Bildern deſto hürzer fern. Was den Geift, dad 
Chriſtliche, alfo das betrifft, was fie eigentlich zu reli: 


bem man das nicht fagen ann. Diefes Bild ift BVau— 
chelet's „Tod der Maria,“ ein Werk von bedeutender 
Dimenfion mit lebensgroßen Figuren. Der Künftler ift 


: ganz ber Trabition treu geblieben. In der Mitte des 


siöfen Bildern madt, fo ift davon bei Allen — mit einer : 


einzigen Ausnahme — wenig zu berichten, Was ih oben 


über ben Charakter berfelben im Ulgemeinen gefagt babe, 


findet bei faft Allen die vollkommenſte Anwendung, Fuͤgen 


Sie num noch hinzu, daß der größte Theil derſelben le | 
bensgroße Figuren bat und in zum Theil ungebeuren 


Dimenfionen andgeführt ift, dab fie nah Maßgabe des 
Könnend ber einzelnen Künftler bald mehr bald minder 
gut gezeihnet und gemalt find, daß ein großer heil 
derfelden außer dem Mangel bes religiöfen GSefuͤhls auch 
noch an Affeltation und Prätention leidet, fo haben Sie 
eine unb keineswegs ungerehte Würdigung berfelben. 


‘ Bilder Aberhaupt im Salon. 


Von dem Allen, was ih damit Ungänftiges ‚über 


biefelben gefagt haben will, nehme ich jedoch ein Bild 
aus. Vielleicht halte ih es fiir beffer, ald es wirklich 
it, da ich erfreut war, unter fo vielen Bildern, die nicht 
find, was fie ſeyn wollen, endlich eines zu finden, von 


Bettes finende Weiber. 


1 


Bildes liegt die Jungfrau, mit den Fuͤßen gegen den 
Beſchauer gelehrt, bedeckt in einem Bette, in ganz rich— 
tiger, aber nicht eleganter Verkürzung; zu beiden Seiten 
Oruppen der Jünger. Ueber ber Jungfrau ſchwebt, eben: 
falls in Verkürzung, mit dem Kopfe gegen ben Beſchauer, 
ein Engel, Blumen ftreuend. Ich freue mih, daß der 
Künftler (von dem ih bisher noch nichts gehört habe) 
feine Sompofition fo natürlich, fo einfach, fo edel arran: 
girt hat, daß er bier, wo, um zu gefallen, Grazie und 
Eleganz das erfte Erforberniß ift, jene beiden Verkuͤrzun⸗ 
gen der fterbenden Jungfrau und des Engels nicht ver: 
mieben bat, troß dem, daß fie nicht das find, mas bie 
Mode bier auch in Bildern elegant nennt. So einfach 
und nobel die Anordnung ift, fe rein und fireng ift bie 
Zeihnung; bie Malerei ift nicht minder ſchoͤn und bag 
Ganze ift von einer fo vortrefflihen Wirkung, wie wenige 
Vorzüglich ſchoͤn find ein 
paar trauernde, im Vordergrunde zu ben Füßen bes 
Dad Bild bat auf mih ben 
Eindrud eines guten Werkes aud der Schule ber Garacci 
gemacht. Daß fo gar nichts Erfünfteltes, Erlogenes, fo 
gar keine Prätention darim ift, rechne ih dem Künftler 
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zum größten Verbienft an, denn bier ift dergleichen Ein: 
fahheit wahrlich felten. — Das Bild ift Abrigens ven 
den meiſten Kritikern überfehen oder nur fpärlih aner: 
kannt worden. 

lieber alle andern religiöfen Bilder bed Salons muß 
ih aber wiederholen, was ih mehrfah oben über den 
Mangel an religidfem Gefühl, an Inhalt gefagt babe; es 
gilt auch von dem vielfach gepriefenen Bild Flandrin's, 
das berfelbe, ein Schüler von Ingred, aus Mom geſchickt 
hat. Es ftellt vor: „St. Glarus, erfter Difchof von Nantes, 
die Blinden heilend,“ und hat lebensgroße Figuren. Um 
den Vortrag nicht über den Inhalt prävaliren zu 
laffen, ift der erftere abſichtlich geſchwaͤcht, ohne baß der 
leztere deßhalb bedeutender erichiene: das ganze Bild ſieht 
aus wie grau in grau gemalt und iſt uͤber die Maßen 
langweilig. Dabei iſt es fo ſeltſam arrangirt, daß man 
glauben follte, es fey nur ein Stüd, und zwar bie Ede 
eines Bildes, Vermuthlich ift es beftellt fiir einen Altar 
oder ähnliche Veltimmung, wo ber Künftler dur das 
nöthige Format gemirt war. Als Mepräfentant der römis 
fhen Akademie, und namentlid Ingres’iher Tendenz, 
fand das Bild vielfaches Lob. 

Da ih oben von Bildern im cinguecentiftifhen Ge 
ſchmacke geredet, fo nenne ich Ihnen als folhe: Leſtaug's 
Auferweckung bed Lazarus; Rivoulon's Sanft Martin 


von Tours, feinen Mantel zerſchneidend, mit einer Ein: 


fafung von Heineren Darftellungen und allegorifhen gi: 
guren, und Frenet’s (in Nom) Allegorie: „ber Menſch, 
die Wahrheit fuchend, oder die Hoffnung,“ (fo erflärt ber 
Katalog das Bild, aus dem ich nicht Har geworben bin) 
mit einer ähnlichen Einfaffung wie Rivoulon's St. Mar: 
tin. Alle drei Bilder haben Figuren unter Lebensgröße. 
Daß bloß Aeußerlichkeiten copirt find, daß von dem 
Geifte jener Bilder, in deren Manier dieſe gehalten find, 
ſich aud gar nichts in den Nachahmungen findet, brauche 
ich Ihnen wohl kaum zu fagen. — Ich Fönnte Ihnen num 
noch eine enorme Maffe verfehlter religiöier Bilder, zum 
Theil von ben allerbedeutendiien Dimenfionen nennen, 
eine Menge Marien Magdalenen, Kreuztragungen, Ge: 
burten Chrifti, Martprien u, dergl. m. Was foll ich aber 
Sie und mich damit ermüden! Daß Delaroche einmal 
die Hiftorie verlaffen bat, um zur Veränderung ein reli- 
giöfes Bild zu malen, und daß er anftatt ber guten, die 
man von ibm gewohnt ift, einmal zur Veränderung ein 
ſchlechtes Werk gegeben bat, erzählte ich Ihnen ſchon oben, 
wo ih von dieſer „heiligen Gäcilia« ein Mehreres er: 
mwähnte, Unbegreiflih, wie ein Künftler, ber fo ausge: 
zeichnete Werke liefert, wie Delarode, nicht einfieht, wie 
ſchlecht dieſes Bild ift. Ein anderer Künftler, der freilich 
auf Feine Weite mit Delaroche verglihen werben lann, bat 
auch fein gewöhnliches Terrain verlaffen und ein religiöfes 
Bild gemalt, obgleich die bisher von ihm befannten Com: 





pofitiomen eben nicht beſonders heiliger Natur find. Ich 
meine Deveria, Diefer Maler it fonft, wie Ihnen aus 
ben nah feinen Zeichnungen angefertigten Lithographien 
befannt ſeyn wird, vorzugsweiſe ber Darfteller von 
Strumpfbändern, welche (wie Sie aus Volgers Geographie 
wiffen und von jener ungluͤckllchen Eſelpartie auf dem 
alten Schloß von Baden: Baden ber fih erinnern werden) 
von den Franzoͤſinnen über dem Knie getragen werben. 
Deveria bat das Terrain der Strumpfbänder verlaffen 
und fih in die Neligion „laneirt,“ er hat ein religiöfes 
Bild gemalt mit lebensgroßen Figuren, „Sanlt Sebaftian, 
den heilige Frauen von dem Baume feines Martpriums 
tosbinden.“ Ich brauche Ihnen dies Bild wohl nicht zu 
charalteriſiren. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—ñ Niiii — 


Die ritterlichen Uebungen. 
(Bortfegung.) 


Bor Allem ift nicht zu vergeffen, daß bie Meitfunit 
immer nur eine „Huͤlfswiſſenſchaft“ vorftelt und nie die 
Hanptbefhäftigung eined Lebens ſeyn fol, auch wenn 
dieſes Leben durchaus nur dem Vergnuͤgen gemeiht wäre, 
und jebes ernfteren Strebens bar. Aber gerade die Neigung 
zu ber Beihäftigung mit Pferden ift ed, melde gar zu 
viele Leute fo weit verlodt, daß einer, fie beobachtend, 
immerdar verfucht ift, zu bedauern, daß fie nicht Mo: 
kaͤmme, Reitknechte oder Kutfcher geworben, Diefe Ber: 
irrung findet fih am bänfigften bei ben Engländern, von 
denen es in ber That einer fo weit gebracht hatte, daß er 
mit feiner eleganten Equipage das Gewerbe bes Lohn: 
kutſchers trieb. Ein echter Ritter halte edle Moffe, auf 


‚die er ſich verlaffen mag und denen er auch etwas zu— 
muthen kann; er übe zu rechter Zeit eine wohlberechnete 


Schonung gegen die Thiere, und gleiche in feinem Stuͤcke 
dem Emporlömmling, der mit jübifher Pralerei theure 
Pierde Fauft und zur Schau ftellt, und mit jübifhem Geiz 
fie verzärtelt, wo nicht der Hochmuth ihn dazu bringt, 
fich fo weit zu zeigen, als bie angeborene Feigheit dies 
geftattet, 

Don dem edlen Reiterküniten ift ein großer Abfprung 
zur Kunftreiterei und zu dem Gewerbe des Jockeys, welche 
ald Erwerbsquellen dienen. Der Kunſtreiter verbält fich 
zum Ritter wie der Seil: und Ballettänger zum Ballgaſt, 
der ſich nach Luft und Laune beim Klange der Mufif dreht 
und wiegt. Des Aunftreiterd Wagftide find allerdings fehr 
groß, aber fie haben nichts Cdled an fich, dad wahre 
Theilnahme erregen koͤnnte, und wenn ein folder Gauller 
in feinem Beruf dad Leben einbüßt, fo macht das etwa 
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Biefelbe Wirkung, als ob irgend eine Lieblingsſangerin heifer 
geworden wäre, — Die Jockeys, welche bei den englifhen 


Wettrennen die Nenner befteigen, find eine eigene Zucht, | 
die ſich gebildet hat, feit auf jener Inſel die Wonblut: 
pferde mehr zum Mennen da find, ald um eigentlich ge: | 


rittem zu werden, Der leichtefte Jockey in ber aeichägtefte, 
und fie unterwerfen ſich gegen bie Zeit der Mettrennen 
bin den unerbörteften Behandlungen, um fi abzumagerm, 
namentlich durch eine Kartbäuferbiät, durch Schmisen und 
Laufen. Man nennt bied, wie bei den Pferden, trainiren, 


Die Wettrennen an und für fh, wie fie nämlich in , 


England betrieben werben, find eine Erfindung, auf bie 
nur ein fo fonderbarer und zugleih fo praftifch rechnender 


i 





Die Führung des Schmwerted und anderer Angriffe: 
waffen war bei den Worfahren eine andere, als in neuern 
Zeiten; denn zur Abwehr dienten Helm, Harniih, Schie— 
nenhandſchuh und Schild, bie ſpaͤterhin alle die blanke 
Wehr mit bem Buͤgel am Handgriff zu erfehen beftimmt 
war. Die erfte Form der eigentlichen Fechtkunſt war bie 
auf Hieb und Stoß zugleich, mit dem langen und breiten 
Degen ber germanifben und romaniſchen Völfer, und 
biefe Art der Führung fcheint auch durch bie Natur ber 
Waffe felbft bedingt; doch machte bald bie Uebereinkunft 
im Ulgemeinen eine andere Sabung, und nur in Deutfd: 


land erbielt fib am laͤngſten die alte naturgemäße Weiſe, 


Sinn zu fommen vermochte, wie er fih fo oft bei den | 


Britten offenbart oder vielmehr, um ung richtiger aud- 
zudrüden, wie er bei ihnen im allen Dingen fi zeigt. — 


Nicht die Meiter find ed, welche auf ihren edlen Neffen | 


irgend einen Dreis ber Ehre erringen mollen, fondern die 


Hferdebefiger wuͤnſchen durch ihre Thiere ben blanfen und | 


baaren Gewinn zu erwerben. So find auch die Einric- 
tungen und Sabungen biefer Rennen ganz dem befannten 
Sharafter eines Handeldvolfes angemeffen, und es wäre 
wahrlich feine fonderliche Ehre dabei zu finden, wenn der 
deutiche Adel ſich ferner noch verloden ließe, auch hierin 
einem Mufter nahzuftreben, dad der Nachahmung von 
diefer Seite fo menig wuͤrdig ift. — Bei alledem erfen- 
nen wir dennoch recht wohl den großen Nutzen folder 
Wettrennen und wollen allein behauptet haben, daß die: 
ſelben nur mittelbar den noblen Pailfionen dienen, den 
noblen Paffionen, welche in dieſen Blättern und den 
Mapitab in die Hand geben, beffen wir und, von einem 
andern Standpunft aus, auf ganz andere Weiſe bedienen 
würben. . 

Yedenfalld ſteht auch einem Mann in mittelmäßigen 


wünfhen, daß bei uns die öfonomifchen Hinderniffe wichen, 
welche nicht nur den Städtern, fondern auch den Sand: 
besschnern immer mehr bad Halten von Meitpferben 
erfhmeren. 


2, Die Fechtkunſt. 


Die Anfänge der Fechtkunſt find in der erſten Keule 
zu fuchen, mit welcher ber Menſch fi gegen den Men: 
fhen bewehrte; die edle Fechtkunſt aber befteht darin, mit 
einer blanfen Waffe, welche zualeich bem Angriff und ber 
Vertheidigung dient, gegen eine gleihe Waffe zu kämpfen. 
Diefe Waffe ift vor allen dad Schwert in feinen verſchie— 
denen Geftaltungen ald Degen und Säbel; doch find auch 
andere nicht auszuſchließen, wie 5. B. das Fechten mit 
dem Bajonnet, ober mit der Lanze, theild gegen bie 
gleiche, theils gegen eine andere Waffe. 








nah der die Kämpfer ihre Wehren gebrauchten, wie fie 
es eben für dienlich hielten, mit jenen Einſchraͤnkungen 
allein, melde ein ehrenhaſtes Fechten erheifcht; denn es 
fteht einem freifamen, ritterlihen Manne ſchlecht an, 
mit Gefaͤhrde zu kämpfen. 

Schr früh bildete fich bei dem füdlihen Völkern, fo 
wie in Frankreich und England die Gewohnheit, den De: 
gen im Zweilampf nur zum Stofen zu gebraudben, und 
zu diefem Behuf wurde die Waffe leichter. Zuerſt kamen 
die langen ſpaniſchen Raufdegen auf, und daun bie etwas. 
fürgern franzöfiiben Klingen von priematiiher Form und 
ohne Schneide, welch leztere in Dentfchland erit ſpaͤt in 
Aufnahme famen, ald an den Höfen im 18ten Jahrhun⸗ 
dert die franzöfifhen Sitten uͤberhaupt dazu dienten, der 
Gegenfag zu dem fpaniichen Ton des Kaiſerhofes zu bil: 
ben. Das Fechten auf dem Hieb allein ſcheint ſich vom 
der gebogenen Wehr der Czechen, Sarmaten und Ma: 
gparen auf bie gerade Klinge vererbt zu haben, und zu: 
erit von der Meiterei angenommen worden zu ſeyn; im 
der Art, wie es bentzutage im Duell genbt wird, ner 


mentlich bei einigen Armeen unter den Offizieren und 
unter deutichen Studenten, mag es fehr fpät und wohl 
Verhaͤltuiſſen das Meiten fehr gut an, und ed wäre zu ' 


erfi in ganz neuer Zeit aufgefommen fepn. 
j (Die Fortſetzung folgt.) 


— ñ 0öE Û Û 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Eenf, Juni. 
Genf und Frankreich. 


Bor einisen Jahren war ein geiftreiher und, was fels 
tener iſt, undefangener Tranzoſe hier, Tebte laͤngere Zeit bei 
und im ſehr guten Werhättnifen und foprie einer wohlbes 
fannten Parifer Dame eine Reihe Briefe Aber Genf, aus 
denen ip wohl fpäter etwas mittheile, wie ip früher mit 
äbntichen franzdfiihen Weußerungen gethan. Cr vertheibigt 
die Genfer lebhaft gegen bad im Frantreih ziemlich allges 
meine Worurtbeil, ald ob fie falt, gegen Freinde verſchloſſen, 
radital unpoeriſch und habſuͤchtig ſeyeu; er ſchilbdert friftig 
die Sittlichteit ber hieſigeu Geſellſchaft, dem Parifer Verderbniß 
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aber; er laͤht der MWohlthätigkeit und ber Waters 
Tanbötlese ber Reigen, dem gefunden Sinn unb ber guten 
Haltung ber Armen volle Serechtigkeit wiberfahren; aber 
einen Genfifgen Mafel bat der Grembe gar nicht berührt, 
eben weit er ibm ſchwerlich ein Matel ift, weil er darin 
nur eine Eigenfgaft fab, die fih ganz von ſelbſt verfiche, 
und die gar micht anders ſeyn Fbnne: ich meine Genfs polis 
tiſches und literariſches Hinuberneigen nach Frantreich. Ju 
politiſcher Beziehung meine ich mit die Stellung und ben 
Bang der hiefigen Regierung, ſoudern nur bie Wichtigkeit, 
bie hier auf die elendeſten und ſchmuhigſten Erſcheinungen 
des frangdfifhen politifchen Lebens gelegt wird, auf Parifer 
Stadtgefhichten, armſelige Zänfereien in ben Kammern, Mi: 
nifterverfehr, Hofſachen u, f. w. Man follte glauben, Genf 
fey eine Worftabt von Paris, fo lebhafter Antheit wird an 
allen jenen Dingen genommen, wenn fie aud durchaus fein 
höheres menſchliches, buͤrgerliches ober politiſches Interejfe 
haben, Man follte glauben, die traurige Zeit, wo Genf 
eine Feine Departementöftadt Frantreichs war und vielfach 
von Paris aus gehubelt wurde, und die neueflen Maßregein 
det blocus hermetique haben dad Framzofenthum unferer 
Berdlterung etwas abgekühlt; bem iſt aber durchaus nicht 
fo. Man berämmert fi bier bei Weitem weniger darum, 
was bei der Schweiger Tayfagung vorgeht, was da über bas 
Wohl und Web des gemeinfchaftlihen Vaterlandes verhau— 


deit wird, als um frangdfifhe und Parifer Zufänbe obme 


ale weitere Bedeutung; man fpricht ftundenlang baräber, 
man nimmt baflır ober dawiber Partei, man bildet ſich nicht 
wenig baranf ein, Alles im geringften Detail befprechen zu 


tbnnen, als’ftände man mit den Kammerbienern und Kams | 


wmerjungfern ber Parifer Vorzimmer in Briefwechſel. Alle 
potitifhen Partelungen und Spaltungen in ben Kammern, 
im Miniſterium und im der Geſellſchaft finden bier heilen, 
gellenden Wieberflang. 


Und wenn ein Partfer von einiger | 


Gtoden unter Sonnenfgirmen, die Mit Menfhen gefüllten 
Straßen entlang ziehen, wo von den Fenflerbräftungen ber 
Wohnungen die ſchoͤnen, In ganz Italien üblichen feidenen 


| Teppiche berabwallen, welche dem Ganzen ein fo heiteres, 





feſtliches Ausſehen geben, Manche vornehme Familien ent: 
wicdeln dabel eine große Pracht: am Pallaſte Doria auf brm 
Eorfo ſah man eine Reihe toſtbarer Tapeten ausgehängt, 
zum Theil alte flanbrifche, welge ben Namen Arrazsi mit 
boppeltem Rechte tragen, mit fonberbaren Geftalten und 
mittelalterfihen Eoftlüms, zum Theil franzbfifhe aus dem 
vorigen Jahrhundert, mit fofettivenden Bildern jener Zeit, 


| Dap die Wappenſchilde dabei nicht fehlen, verfieht ſich von 


felder. — Das bekannte Voltsfeſt in Genzano, bie Infios 
rata, bad am erſten Juni ftattfinden follte, unterblieb; 
man fagt, es ſey auf ein naͤchſtes, alüdticheres Jahr vers 
tröfter worden, weil in dem maben Mibano einige Exceffe 
vorgefallen und Baͤckerladen geflürmt worben waren. unb 
man von der großen Menfchenmenge, bie ſich ohne Zweifel 
bort verfammelt haben wuͤrde, Ausſchweifungen beffirchtete. 
Un Biumen zum Feſte fehlte es teineswegs. Die Eampaana 


iſt grün und friſch, wie feltem in biefer Jahrtzeit: der harts 


Bebeutung bieberfommt — wäre ed auch nur eine traurige | 


Bebentung — da muß man dad Drängen um Ihn ber ſehen: 
er ift von Paris! er ift von Paris! 


den bedeutenbern frangbfifchen Provinziaffläbten, zumal unter 
Syon, Marfeille und Borbeaur, wo man fih wenig um bie 
Hauptſtabt und ihre Armfeligfeiten fümmert, Unſer Gefells 


In biefer Beziehung | 
ift Genf entſetzlich Meinfäbtifgp, und ftebt noch weit unter | 


ſchaftaͤleben ift ſchon einförmig, arm, farg und falt genug. 
man brauchte es nicht daburch noch mehr herabzuſtimmen, 


daß man darin der Beſprechung und Diskuſſion franzbſiſcher 


politifcher und focdafer Gegenftäude fo unverbältnißmäßigen | 


Raum geftattet. 
Die Bortfegung folgt.) 


Kom, Juni, 
(Beſchluß.) 


Frohnleichnam. Dem und die Campagna. 


Jeder Monat bringt bier feine eigenthümlichen Weite 
und Aufzäge, veligidbfe und profane, Während der Dctave 
des Eorpus Domini ‚gab es täglich ſeierliche Proceffionen, 
welche bie Gtabt in allen Richtungen durchzogen, von St. Pe⸗ 
ter bis zum Lateran. Für bie Andacht iſt dabei nicht allzuviel 
zu fuchen und zu erwarten, deſto mehr aber für maleriſche 
Effetle, wenn bie langen Neiben ber Mönche aller Orden 
und bed Elerus im ihren verfiebenartigen weiten Gewaͤn— 
derm, die weißgerleideten, durch ihre fonderbare Bermummung 
an ben Drient erinnernden Mädchen, dad Militär, gut umis 
formirt, aber ohne Haltung, bie zahlreichen Kirchendiener, 
mit Baldapinen, Fahnen und Bannern, und gewaltigen 


Nnaͤckig anhaltende Regen hat ben Boben fo mit Feuchtigkeit 
' gefättiat, dab fie ſelbſt einer bebeutenden Sonneneinwirfung 


Widerſtand zu Teiften im Stande if. Die Laubgänge ber 
Bien find mir Rofenblättern bebecttz man kann nicht durch 
den reihen Flor der maleriſchen Wigna Palatina wandern, 
ohne bei ihrem Aublick an die Werſe Victor Hugo’s im feis 
nem Feſtgeſang Nero's erinnert zu werden: 


— apporte moi des roses, 
Le parfum des roses est doux, 


Gerade im gegenwärtigen Moment ift bad Lanb von unvers 
gleipliger Schoͤnheit. Noch haben fengende Gonnenftrahlen 
ben Raus und dem Rafen in den Ebenen ihre das Auge 
erauictende Farbe nicht genommen, um fie in fahles Grau 
zu kleiden; nur anf ben Heerſtraßen hat fi dider Staub 
gelagert; man faun noch wandern dur bie Campagna. Wor 
meinen Benftern febe ih fie ausgebreitet, eine gewaltige 
grüne Ebene, vis zw ber Tanggejonenen Pine, wo, wenn 
man böher jteigt, der Meeredftrand ben Horizont bildet; 
lints bie fanft abfallenden Albanerberge, die gegen Abend im 
die wundervollften Farbentoͤne gebüut find, mit ihren freund⸗ 
lichen Staͤbtchen, deren Wohnungen, worin jest fhon Mans 
her Schutz ſucht vor ber begiunenben Hige, beräperfhimmern 
burch bie reine, glängende Enft. Dicht im Vordergrund fenft 
fich der Abhang bed Karpejifhen Felſens, und das afte Nom 
liegt da, die Miefenpogen des Coloſeums, ber Rateran mit 
feiner einfamen firhligen Herrlichkeit, der Celius und Urens 
rin mir ihren Kldftern, ber Palatin mir feinen Wignen und 
ben verdbeten Gärten ber Farnefen, wo Reben und Ephen 
bie Ruinen ber Kaiferpalläfte umranten, und zur Rechten 
bie immer gelbe Tiber, welche tief unten voräberfirdmt an 
ben Terraffen bes Priorats von Malta, wo bie berr liche 
Ausſicht und die Erinnerungen an die glaͤnzende Zeit des 
Johanniterorbens leicht Piraneſi's ſchlechte Architetiur vers 
aeſſen machen. Und Stille ringsumher, nur unterbrochen 
durch bad Ave⸗-Maria-Gelaͤute von ben GSlockenthürmen der 
zahlreichen Firchen, bie allein es find, welche eine Lebens: 
ſpur oelaffen in biefer Eindde, im dieſem koloſſalen Schatz 
tenbilde verfunfener Groͤße, deſſen verfiummende Lippen fei: 
nen andern Kon hauen, ald cin ewiges Memento mori, 
Rt. 
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Tout le secret des armes ne consiste qu'en deux choses: à donner, 
et a ne point recevoir; et il est impossible que vous receviez, si 
vous sayez detourner l’&pde de votre ennemi de la ligne de votre corps. 


Moliere. 
Bourgeois gentilhomme. 
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Die ritterlichen Uebungen. 
GWortſetzung.) 


Für die vornehmſte Art der Fechtkunſt gilt jetzo bad 
Stoffehten, und, wie wir glauben, mit Recht. Das 
Erlernen und die Hebung mit den franzöfifhen Fleurets 
ift eine zugleich würbige und angenehme Erholung, trägt 
Dazu bei, dem Körper eine männliche und doch nicht fteife 
Haltung zu geben, und bie allgemeine Verbreitung dieſer 





Fertigkeit ift einer der wenigen Vorzüge, welche die Fran: | 


zofen im ber That vor und voraud haben. Denn 
wir muͤſſen es befennen, baß wir Deutihe in dieſem 
Stüde große Müdichritte gemaht haben; während in 
ältern Zeiten die Fechtkunft ein Eigenthum ded gefammten 
Volkes war, das fih zur Merbreitung und Erhaltung 
derfelben in Brüberfhaften verband, vermag in unfern 
Tagen kaum noch der Edelmann, ber Offizier und — wohl 
oder übel — der Student bie Klinge zu führen, der 
Bürger aber gar nicht, der im Gefellenftand auf der 
Wanderſchaft unter Fechten nur noch Betteln verſteht. 


auf ben Prügel und das Meifer zu verweifen, obſchon unfere 
Gründe für die Fechtkunſt durchaus nicht dahin zielen, 
ibn über die Grenzen feines Standes heben zu wollen; 
aber man Tann uns in Hinficht auf ben Adel ſchwerlich 
beweifen, daß mit dem Verfall der Fechtkunſt auch bie 
Begriffe vom Ehrenpunft fi anders geftaltet hätten, baf 


; bie Sweitämpfe feltener geworben wären, ba fie doch chen 


fo häufig vorfommen, wie fonft, nur daß fie meift mit 
Feuerwaffen beftanden werden, flatt auf bie ritterliche 
Meile der Vorfahren. Mag immerhin der Zweikampf ein 
Uebel, fogar ein Verbrechen fepn, fo zeigen doch unwider- 
legbare Thatſachen und unabmweisbare Erfahrungen, baf 


' er ein nothwendiges Uebel in unferm gefellfchaftliben 


Man kann und allerdings einwenden, dab der Hand: 
| mentlih auf den Stoß nach ber Art, welche man ald die 


werlömann ein fo gefährliches Spielzeug brauche, ale der 
Degen ift, und wir wollen ung allenfalld verfteben, und 
damit zu begnügen, ihm fir die etwa nothwendige ober 
auch unnöthige Selbſthuͤlſe auf die Stärke feiner Fäufte, 


Zuftand ift, und ein Verbreben nur vor dem geichriebe: 
nen, aber nicht vor dem Gefeh der öffentliben Meinung. 
Da das Duell in unferer Zeit meift mit ber Piltole aus- 
gefochten wird, fo muͤſſen wir ung vorbehalten, an ber 
geeigneten Stelle davon zu reden und es von unferm 
Standpunft aus zu betrachten, — So viel ift jedoch ge: 
wiß, daß ber Verfall ber Fechtkunſt an und für ſich be 
dauerlich bleibt, und daß ed einem Manne gar ſchlecht 
anfteht, wenn er nicht ein Meifter der Klinge ift, na— 


franzoͤſiſche bezeichnet, im Gegenfag zu dem deutſchen 
Stoßfechten auf einigen Univerfitäten, das juft gut genug 
ift, alzubäufiges Ungläd unter großen Kindern zu verhüten, 
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denn mac biefer legtern Art ſtehen die Fechter, mit dem 
linten Fuß feftgewurzelt, fo weit von einander entfernt, 
daß fie nur mit großer Mühe fih erreichen können, bad 
Recht des Stoßes wechſelt regelmäßig unter ihnen ab, 
keiner darf den Gegner anfrennen laffen, und die Stid: 
Blätter find kaum Heiner ald Suppenteller, fo daß bie 
Beweglichkeit, Gewandtheit und alles das megfält, was 
den Angriff und die Vertheibdigung ziert und den ernten 
Kampf zu einem ritterlihen Beginnen ftempelt. 

Das Fechten auf den Hieb, im Allgemeinen „Schlagen“ 
genannt, findet auf verſchiedene Art ſtatt. Zuerft mit 
der geraden Klinge, wobei die Kauft durch „Bügel und 
Glocke“ ober burd einen „Korb“ verwahrt wird. — Dad 
Schlagen wird mit ftumpfen Klingen erlernt, bie Mappiere 


beißen, ein Name, ber im fechzehnten Jahrhundert einen | 


Raufdegen überhaupt bezeichnete; und wie man oft, ber 
beliebten Kürze willen, von den Fleurets die Knöpfe ab: 
ftößt, um fie im Ernft zu braucden, fo mag man auch 
ein Haurappier bei ber Spige fchleifen, um es gefährlich 
zu machen. — Das Schlagen mit dem Mappier ift die 
gewöhnliche Fehtäbung auf deutfchen Univerfitäten, und 
obſchon gewißlich das Stoßen viel zweckmaͤßiger wäre, ald 
Uebung nämlih, fo ift dennoch erftered deßhalb vor: 
zuziehen, meil bei der Urt, wie ed in Iweitämpfen be: 
trieben wird, verhaͤltnißmaͤßig fehr wenig Unglüd entiteht. 
Ungefähr auf bdiefelbe Urt, wie der Hieber, wirb ber 
Dffiziersdegen beim Schlagen gebraudt, mur daß weber 
Glocke noch Korb, fondern ein einfacher, beim Kreuz etwas 
breiterer Bügel dad Geſaͤß bildet und fomit eine viel ge: 
nauere Führung bedingt wird. Gefährlicher ald ber Degen 
ift der Säbel, und bie Führung deffelben viel ſchwerer zu 


erlernen. Die Hiebe fallen gewichtiger und fchneiden tiefer | 
ein, theild megen ber gebogenen Schneide, theild weil die 
Gewalt nicht allein vom Handgelenk, fondern von ber 
ganzen Kraft des Arms ausgeht. — Der flamifhe Säbel 


mit der breiten, nur wenig gebogenen Klinge ift vieleicht | 


bie dienlichfte Wehr in der Fauft bes leichten Meiterd; ber 
fihelförmige tuͤrliſche ſcheint weniger paflend und ift be- 
fonders den zu Fuß fechtenden Abendlaͤndern nicht gerecht. 
Der Pallaſch, ber entweder ganz gerade ift oder nur eine 
leicht gebogene Spige bat, eignet fih abfonderlih für 
ſchwere Neiterei und wird im Zwelkampf zu Fuß allenfalls 
nur von Offizieren geführt, welche diefer Waffe gewohnt 
find. Wenn das Gefäß wohl verwahrt it, mie bei dem 


franzoͤſiſchen, fo dient er zu Stoß und Hieb ganz vorzig: | 
ih. — Auch war es eben der geſchickt geführte Pallaſch, 


welcher den franzöfiichen Schwerbewaffneten, die im Gan⸗ 


gen ſchlechte Reiter find, Wortheile gegen bie deutichen | 


gewährte, die vortrefflih zu reiten, aber micht fonderlich 
zu fechten verfteben. 
Nun follte aber ein ritterlicher Mann mit großer Fertig: 


zu Fuß und zu Roß führen, und billigerweife dürfte ihm 
auch das Handhaben bed Speeres nicht fremd ſeyn, wer 
nigftend in Geſtalt der Earonffellange und des Jagbſpießes, 
ber auf waibmännifh „Saufeder“ heißt; denn des Meiters 
echte Waffe ift die Lanze, bie lang genug ift, nicht nur 
ihn, fondern auch fein Chier zu ſchirmen, befonderd gegen 
einen zu Fuß amgreifenden Feind. — Heutzutage ift die 
Ranze nur noch ald Kriegswaffe befannt, als die Wehr 
des Ublanen, und wird mit Meifterfchaft von den Sar- 
maten gehandhabt, die zugleich auch volllommene Meiter 
find. Die Pile war ehemals die Bewaffnung des Fuß— 
knechts, und ift ed im Grunde noch, benn mehr ald durch 
bie Muskete richtet er durch das barauf gefchraubte Ba- 
jonmet aus, und um des Beifpield willen fol ein Offizier 
des Fußvoltes fih darauf verftehen. 

Als Ausartungen ber Fechtkunſt erfcheinen bad Stod: 
fhlagen und bad Boren der Engländer, welche eben 
auch hier bie noblen Paſſionen üben, wie fie es beim 
Waidwerk und bei der Reitkunſt thun. Uebrigens haben 
wie bereits geäußert, daß das Fechten nur mittelbar den 
noblen Paffionen angehört, wie die Gegenftände dieſes 
Hauptabſchnittes von den ritterlihen Uebungen überhaupt; 
und wenn einerfeits ein Savalier ſich ſchaͤmen follte, nicht 
Meifter bed Schwertes zu fepn, fo wäre andererfeits zu 
wuͤnſchen, daß auc im Molte bie Fechtkunſt fih wieder 
verbreite, und namentlich diefe Verbreitung von den Heeren 
audgehe, wozu bei und die ehrenwertbe Elaffe der Unter: 
offiziere erfreuliche Anfangsgrinde legt, die von oben 
herab begünftigt werben, 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Fortfegung.) 


Die Ullegorien barf ich wohl bei den religiöfen 
Bildern anführen, Auch unter biefer Art Darftelungen ift 
nichts, was befondersd nennenswerth wäre. Bei feiner 
einzigen fpringt und ber Gedanle plaftifch entgegen, keine 
einzige verficht man ohne Erklärung, in ben meiften hat 
fi der Maler verwidelt; zum Beilpiel: Lefebure’s 
„Schutzengel bed Studiums.“ Hier war ohne Zweifel 


‚ bie Aufgabe (das Bild it vom Minifter ded Innern be 





keit den Stoßdegen, dad Mappier, den Säbel und den Pallaſch 


ftelt worden) geweſen: der Fleiß, bad Studium ald Schuß: 
webr gegen die Lafter, nah der befannten Melodie: 
„Miüffiggang ift aller Lafter Anfang“ Nun fieht man 
bier ein paar nadte Jungen eifrig lefen und ſtudiren, ein 
Engel fteht ſchuͤzend neben ihnen und dreht fih drohend 
nad einem Teufel um, ber an die Jungen hat heran: 
ſchleichen wollen, aber nun, da er ben ſchuͤzenden Engel 
gewahrt, voll Schred entweicht. Wo ift bier der Gebante, 


dad punctum saliens? Sollte jener Gedanke allegorifirt 
werden, fo ift das bier ganz verfehrt und unperftändlich 
geſchehen. Was foll jener Engel bedeuten, der ben Teufel 
abmwehrt? Die Jungen ftudiren fehr fleißig und bemerken 
den Teufel gar nicht. Alles lebensgroß. — Noch wirrer 
und unflarer ift Signols große Allegorie: „bie hriftliche 
Religion fommt den Betrübten zu Hülfe und gibt ihnen 
Mefignation,* alfo derfelbe Gedanke, ben Scheffer ſo ſchoͤn, 
nur mit politifhen Abweihungen bargeftelt bat. Wie 
platt, wie unendlich platt ift er num bier aufgefaßt! Ein 
Menih, ein Familienvater, ftirbt, feine Familie ift in 
Verzweiflung um ihn ber, Priefter mit dem allergleich⸗ 
gültigften Amtsgeſichte und dem heiligen Saframente, ald 
den Tröftungen ber Meligion, dem Sterbenden zur Seite. 
Das ift nun fchon ein Bild umd langweilig genug. Weber 
diefer Scene num gebt in den Lüften die Allegorie vor ſich. 
Die Religion erfcheint und zeigt auf Ehriftus ald Symbol 
der Tröftung, ald Vorbild der Mefignation. Niemand 
aber nimmt unten im Bilde von ber Erſcheinung Notiz, 
der Todte ift tobt und hat die Augen geſchloſſen, bie Fa: 
milie ift zu fehr mit ihrem Innern befchäftigt und dem 
Prieftern ift die Sache etwas Alted. Alles das ift lebens: 
groß, fo troden, langweilig und froftig, daß man eilt, 
davon wegzufommen. Signol ift ein Künftler, ber hier 
Muf bat. — Sopet's „Scene aus dem hingften Gerichte“ 
rechne ich ebenfalld unter bie Ullegorien, Einer Mutter, 
bie zur Hölle verdammt ift, entreißt ein Engel — das 
ift mir ein fchöner Engel, der dad zu thun vermag — ihre 
Kind, um es in den Himmel zu tragen — ein ſchoͤner 
Himmel filr ein Kind, das bie Mutter in ber Hölle weiß! 
Was die Leute nicht Alles für Ideen aus dem Ehriften: 
thume herausſuchen! Und der Maler fcheint fih anf fei- 
nen abiheulihen Gedanken noch fo viel eingebildet zu 
baben, daß er, nicht zufrieden, diefe widerliche Scene im 
Vordergrunde breit und ausführlicft dargeſtellt zu haben, 
im Hintergrunde noch eine Menge Engel zeigt, ebenfalls, 
wie der Engel bed Morgrunds, verbammten Müttern 
ihre Kinder abnehmend, alle in einer und berfelben Action 
begriffen, wie Eine Reihe Soldaten bdaffelbe Erercitium 
ausführend. 

Bon Bezard ift eine ganz abfonderliche Allegorie 
da, eine meitläuftige Gompofition mit Figuren unter 
Lebensgröße, bie nur duch den Catalog einigermaßen 
verftändlich wird; biefer fagt: „das Gefcleht ber Gott- 
lofen herrſcht über die Erbe, nachdem es bie göttliche Ge: 
rechtigfeit von berfelben verjagt hat.“ Die Leztere ſieht 
man oben durch die Lüfte entfliehen, unten eine Menge 
Leute im der Tracht des fünfzehnten Jahrhunderts, in ei: 
mer eroberten Stadt alle mögliben Greuel verübend. 
Durh die Behandlung des Ganzen, die Kleidung ber 
Figuren u. bergl. m. bat der Maler fein Bild im cinque: 
centiſtiſchen Geiſte zu halten verfucht. Ebenfo eine andere 


— —— 





Compoſition (deſſelben), die ich nicht verſtehe und die im 
Catalog „der Engel und das Kind“ heißt, Vergebens 
ſuche ich in dieſer Wuͤſte von langweiligen und ſchlechten 
religioͤſen und allegorifhen Bildern nach der erquickenden 
Dafe eines Sedankens ober eines religiöfen Gefühle. Ich 
ſchweige deßhalb von den vielen, die ich nicht genannt habe. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Moden. 


Der Lateran zu Rom war einſt omnium urbis ei orbis 
ecelesiarum mater atque capul; die Tuilerien feinen wieber 
bie Eurie werben zu wollen, wo man bie Bullen in Sagen 
ded Modeglaubens für ben Erdtreis ausſertigt. Es gibt 
Prinzeffinnen genug, welche um UAlles mit au der Gtelle 
ber jungen Herzogin von Drieans ſeyn möchten; fie wiſſen 
warum, und diejenigen, welde bie ihnen etwa angebotene, 
verfängliche Ehre ausſchlagen zu muͤſſen glaubten, find ih⸗ 
rem Willen gefolgt. Uber gegen ben Einfluß, ben bie Mers 
mäblung zu Bontaineblean und bie Parifer Feſte auf ihre 
Xoilette dußern werben, vermag ihr Wille nichts: ein fates 
gorifges Gebot in ihrem Katechismus fagt: du ſollſt Ges 
fhmad haben! und bied beißt fat immer nur: bu follft ben 
neneften haben! Der Geiſt, der Im allen Beziehungen mit 
ber Gefchichte kolettirt und nichts erfindet, batte felt einiger 
Beit die Formen bes Beräthes aus dem Jahrhundert Bubs 
wigs XIV. albern copirt, und die Kleibertrachten berfeiben 
Zeit wenigflens der Hauptidee nach eingeführt, Es ließ fi 
erwarten, baß bie Wieberherftellung ber goldenen Gemaͤcher 
von Berfailles, im denen einft berühmte Schbnbeiten ihre 
Gebern, Moucden und Reifroͤcke umbergetragen, biefe Rich⸗ 
tung bed Geſchmacks nicht nur „fanctioniren ,„# fonbern 
vollends entfeheiben wuͤrde. Died war jedoch noch mehr in 
Betreff ber Stoffe, ald ber Formen ber Gall. Der tras 
bitionelle Begriff von Pracht, ber ſich an das Werfailler 
Schloß tnuͤpft, machte, baß bie vornehme weiblige Welt — 
von ber männlichen fol heute nicht die Mebe ſeyn — bei ber 
Erdffnung bed hiflorifpen Dinfeums Allem aufsot, um bie 
alten Moden auch hinſichtlich bes, Luxus und bed Blanıes 
wieder aufleben zu laffen. Died wirkte maturgemäß auf bie 
Parifer Feſte und tiefer ſtehende weibliche Krelſe zuruͤck, und 
ſcheint ſich für längere Zeit im ber weiblichen Tracht übers 
banpt, mehr ober weniger, feflfegen zn wollen, Die Ebels 
fteine — je mehr, deſto beſſer — bie Golbs und Gilberfpigen, 
die ſchweren Geibenftoffe, bie entſchiedenen Farben baben 
eine fſoͤrmliche Wiederauferfiehbung erlebt. — Die Herzogin von 
Orleans trug auf bem Opernball ein offenes, durchſichtiges 
bimmelölaned M leid Über einem blauen feibenen Unterfleib, 
Das Dberfleib war zu beiben Geiten mit weißen, grayids 
geſchwungenen, unten von biamantenen Agraffen gehaltenen 
Beberbäfgeln beſezt. Der Gürtel mit einer Schneppe beſtanb 
aus einer Neibe großer Steine; bad linterffeib war mit 
Diamanten befezt. Dura bie Haare fehlangen ſich Bouauete 
fleiner Blumen aus Diamanten; eine Guirlande berfelsen 
tief Aber die Stirne und bielt einen Büfchel weißer Fe— 
bern, deren Tänafte „avec infinement de coquetterie® anf bie 
Wange nieberfiel, — Un was man fonft nur bei einem Hof— 
Heide, am allerwenigften aber im Sommer badpte, bad mens 
det man jegt bei Allem an, was in höherem Sinn Tollette 
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heißt: man leert die alten Schmucktaͤſten und laͤßt Aules neu 
faffen, was nicht etwa aftwäterifep genug ift, um für men 
zu gelten, man Meldet fich im brodirte Geibenfloffe und 
Baze, Die Zeuge find entweder farbig mit goldenem umb 
ſilbernem Deffin, ober weiß, zart mit Gold durchwirtt, ober 
endlich farbig mit bunten Seibemuftern. Auf ben Parifer 
Feſten ſchlugen übrigens bie weißen Sleider vorn Wer 
fonnte, trug Steine im Haar, am Halſe, am Gürtel, auf 
der Bruft, am Arm. Einen beſonders guten Effert machten 
bie zahlreihen Turbans, meift von weißer, mit Gold und 
Silber geſtickter Gaze; biefer Kopfput fleht allerdings 
faſt jedem Alter und jeder Geſichtsbildung gut an. Hbehſt 
mertwuͤrdig war anf ben Baͤllen im Stadthaus und in ber 
Oper das Eapitel ber Fächer: alle Formen, bie biefes Epiel: 
zeug feit feiner Erfindung angenommen, fonnte man bels 
ſammen feben, und manche Damen, um bem hiftorifchen 
Eofläm recht treu zu bleiben, hatten fich mit koloſſalen 
„Winbfuchteln,“ glei Marrenpritfpen, bewaffnet. — Den 
Schnitt ber leider anlangend, fo waren viele vorne und auf 
den Seiten, manche auch hinten offen und mit Bandrofen aufs 
geftet. Im legten Fall waren fie ſehr Tang, und die Schneppe, 
in bie fie ausliefen, erſchien als ber bebeutungsvolle Eimbrio 
einer Schieppe, — Wie ift es aber mit ber Gchulter, bem 
ſchwaͤchſten Punrte im weiblichen Kortifitationsfpftem, der 
bei ben allerweniaflen ber deckenden Außenwerte entbehren 
Kann? Ss ift, als hätte ein Luxusgeſetz ben platten, ans 
liegenden Ermel vorgeſchrieben, und man fuchte nun auf 
alle mögliche Weiſe das Geſetz zu umgeben. Der platte Er: 
mel ift bie Theorie, aber in der Praris illubirt man ihn, 
wie man ann, Man fiebt, bie Weider fechten hier, mit 
bem Gefühl der Nothwehr, für ihre theuerſten Intereffen 
gegen eine Laune, die ihnen, Niemand weiß woher, aufs 
gebrungen wird; fie fechten mit allen Waffen, und fo fann 
fi in biefer Beziehung fein Mobus feflfegen, und fo bleibt 
nur das allgemeine Mefultat, daß die Ermel aufgtbauſcht 


und audgeladen werden muͤſſen, fo ober fo, im viel ober wer 
nig Stodwerfen, mit Gpigen ober Band; Alles ift gut, 


wenn man nur bas Auge darüber täufchen fann, wie ſchmal 
ber Herr der Schöpfung fein Meifterfitiit nah oben zit ges 


fhaffen, und mie er es verſchmaͤht bat, bie Knochen tiefer 


unter ben Sammt ber Haut zu verfenten, — Ihr alfo, beit 


ſche Schoͤnen, laßt euch nicht blenden von ber Autorität der | 


onädigen Frau, melde orthodoxer feyn will als Rom, das 
heißt Paris; mißtrant eurem puriſtiſchen Echneider, ber 
eure Schultern aushungern will: er ift ein Deutſcher, mit 
ber verzweifelten Neigung, jedes Ding an fit zu betrachten; 
glaubt es, bie Mutterfirche ber Moden in ihrer Barınhers 


zigkeit fiebt die menſchliche Schwachheit au und erfaubt euch, | 
zu thun, was ihr nicht Taffen tbnnt, den Knochenwinkel eu: | 


rer Schulter mit Grazie andzugleichen und eurer Bäfte ben | 
bie jegt febiglich auf das Materielle gerichteten jungen Leute 


wuͤnſchenswerthen Grab von Anfehnlichteit zu verleiben. Scht 
euch nach guten Muftern um, und baltet euch nicht immer 
an bie Fragen deutſcher Mobdejonrnale, 
euch der Zuruͤcthaltung und Einfachheit. Bolleau fagt, ein 
feblerfreies Sonnet wiege ein Janzes langes Gedicht auf; fo 
iſt auch ein harmoniſcher Anzug, ber verfiändfich und zierlich 
einen jchönen Gedanten ausfpricht, unendlich mehr wertb, 
als alles plumpe Prunten mit Gpigen und Diamanten, Wie 
Schade aber, daß euch, bie ihr fo poetifch ſeyd, im dieſem 
Gebiete bie Porfie verfagt ift, daß ihr mur uͤberſetzen und 
nachbichten Fhnnt, und daß eure Koilette, wer weiß wie 
lange noch, Gottſchebs Alexandrinern gleichen muß! 


—  — 


Bor Allem befleißt 


| 
| 


Korrespondenz-Machrichten, 


Senf, Juni. 
(Bortfegung.) 
Genf und Frantrelch. 


i Sittlich neigt man ſich Gottlob vier weniger nad Paris 
hinüber. Nom immer iſt im biefer Beziehung nicht nur 
zwiſchen der Hauptſtabt, fondern zwiſchen ganz Branfreich 
und Genf ein febr großer Unterfchieb, der Tezteres viel höher 
ſtellt, als die frauzoͤſiſchen Städte, Won unferm männlichen 
Geſchlecht will ich dies weniger fagen, ald von beim weib⸗ 
lihen, den wahren Schildhaltern des Sittenzuflandes,. Die 
Männer hingegen reifen Din und her, nehmen überall etwas 
Frembes an und tragen es dann, tweniaften® für einige Zeit, 
auf ihre Stadt Äber, wenn fie dahin zuräctehren. Go ift 
es jezt mit dem Tabatrauchen: bie jungen Leute bilden fich 
ein, obne Tabatrauchen fonne fortan feine Männergefells 
haft beſtehen, und führen Deutſchland zum Beifpiel an. 
Wiewoht num bies Land bier von gar feiner Bedeutung ift, 
auch ba, wo ed hoch ſteht, fo lägen und ftemmen ſich bie 
Rauder doch baranf, was dann dem Rande bei den Nichts 
rauchern und bei ben Damen einen barbarifcgen und hyper⸗ 
bordifhen Ruf gibt. Im Grund ift dies nichts ald Parifer 
Windbeutelel. Diefe jungen Leute find nie in Deutſchland 
geweſen, oder haben ba doc Feine gute Maͤnnergeſellſchaft 
gefehen, wobl aber haben fie ſich viel in ben Parifer Eftar 
minetö berumgetriebenz; leztere wollen fie freilich nicht als 
Beifpier für anftinbige Männervereine anführen, darum 
muß Deutſchland herhalten, — Im Titerarifher und twiffens 
ſchaftlicher Beziehung thut und bad ewige Hinüberfehen rad 
Frautreich auch großen Schaden, Zwar entnehmen wir von 
da nicht die finns und herzloſe Mobeliteratur mik ihren 
feuerfprübenden rorhen Mugen, ihren Hörnern, bem Schwanze, 
Pferbefuß u. f. w., fo weit find wir noch nicht gefunfen;z 
aber wir borgen von Paris dad Fieber ber pofitiven Wiſſen— 
ſchaften, bie auf alles Geiftige vornehm herabſchauen, was 
ſich nicht meſſen, zählen, wägen, burch Kelefcope ober Mis 
frofcope beobachten und berechnen laͤßt, wenn es auch fonft 
vom hoͤchſten Jutereſſe für die Menfhheit ift. Aber auch 
diefen Uebelſtand in unſerm geifligen Leben wird man in 
einigen Fahren weniger bemerfen, weit ibm unfere Atademie 
eingefehen bat und ihm zum heit abzubelfen bemüht ift. 
Zuerft wurde ein Profeffor der Geſchichte bei ihr angeſtellt, 
und fobann einer für allgemeine und vergleichende Riteras 
tur, Literaturgefchichte und Aehnliches. Wenn beibe Lehrer 
ihren Vorträgen das rechte Intereſſe zu geben und baburd 


zu erheben und ihnen einen böbern Standpunkt zu geben 
verfleben, fo wird deren traurige Engherzigkeit abnehmen, fie 
werben einfehen, daß es außer ben mathematischen und Was 
turwiffenfchaften auch od andere Kenntniſſe gibt, bie den 
menſchlichen Geift würdig ergreifen, feilelm und nähren, 
u werben wir hoffentlich bald ein Näheres berichten 
fönnen, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Türkische Sitten und Regierung. 


Folgende Bemerkungen find ein Auszug aus einer und 
freundſchaftlich mitgetheilten franzoͤſiſchen Handſchrift ei: 
nes geiſtreichen Mannes, der lange in ber Türkei in aus: 
gezeichneten Verhältniffen lebte und da vielfache Gelegenheit 
zum Beobahten, Nahforfhen und Fragen hatte. Ihm 
ward die feltene Gelegenbeit, vornehme türfiihe Staats⸗ 
beamte, ja die Minifter des Sultans felbft in der Nähe 
handeln zu feben, perfönlihe Geſchaͤfte mit ber Pforte 
zu haben und überdies nad vielen Neifen durch die Turtei 


| 


lange in der Hauptitadt zu leben, und zwar umgeben von | 
Freunden und Verwandten, bie ihr ganzes Leben im Lande | 


zugebracht haben, ihm alfo Teiht und gründlich über alle 
feine Fragen Auskunft geben konnten. 
* * 
* 


Der große Bazar. 


Der große Bazar zu Konftantinopel ift eine Art 
kleiner, bededter Stadt. Man kann da einen ganzen Tag, 
ja mehrere Tage berumgeben, taufend Wege, Ummege und 
Birgungen machen, aus einer Straße in die andere 
wandern, binauf und hinab fteigen, ohne fi je zurecht 
zu finden und zu wiſſen, auf welder Stelle des Bazard 
man fteht. Auf gut Gluͤck und ohne beftimmten Zweck in 


biefem Bazar herumzuſchlendern, ift ein großes, immer 
neued Vergnügen, Un ſchnelles Gehen barf man ba 
nicht denken, benn im dem engen Gäßchen und Gängen 
liegt und ſteht Alles untereinander. Bald ftößt man auf 
einen Haufen türkifcher Frauen, bie leicht und graziös im 
ihren gelben Pantoffeln, mit halbverhüͤlltem Geſicht ange: 
zogen fommen; bald tritt einem eine dicke Sklavin mit 
einem Kind anf dem Arm entgegen; weiterhin ein vollſtaͤndig 
bewaffneter Kervas, der vor einem Faiferliben Würben: 
träger berfchreitet und Platz für ihn macht. Mitten unter 
diefen wildfrembden Leuten aller Art bleibt einem nichts 
übrig, ald die Ellenbogen dicht an bem Leib zu legen und 
fib hin und her fchieben zu laffen. 

Die Läden find mur ſechs Fuß breit und drei bie vier 
tief. Der Kaufmann fit mit gefre inen auf bem 
Somptoir, und ohme diefe függstfl fehr bequeme Stellung 
einen Augenblick zu verlaffen, holt er alle feine Waaren 
und zeigt das Verlangte vor. Dieſes Comptoir ift eine 
breite Bank, zwei Fuß von der Erbe, bie ſich bie ganze 
Straße entlang an der Vorbderfeite ber Kaufläden hinzieht. 
Dieſe find nur durch dunne Bretterwände von einander 
getrennt, da bei einem fo durchaus rechtlihen Volk, wie 
die Türken, an Miftrauen gegen die Nachbarn nicht zu 
denten if. Der Käufer fezt fih auch auf Died Comptoir, 
um nicht von der Menge berumgeftoßen zu werden, und 
der Kaufmann legt feine Waaren nah einander auf dem 
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Knie aus, ohne dabei ein Wort mehr zu fagen, ald ben 
Preis, bei dem es gewöhnlich fein Verbleiben hat. Fuͤgt 
der Kaufmann noch bie Worte buono oder kalo hinzu — 
die einzigen, bie ein wabrer Türke von ben Sprachen bed 
Occidents weiß — fo gilt er ſchon bei feinen Nachbarn 
für ein Wunder, Während man die Waaren anficht, 
entfhlipft der Kaufmann wohl durch eine enge Oeffnung 
in dem nifchenartigen Verſchlag, der ihm zum Schlafzim: 
mer dient, Hier macht er feine religiöfen Abwaſchungen 
und fommt dann wieder in feinen Laden, breitet im der 
Richtung nah Mefla feinen Teppih aus, kniet nieber 
und murmelt feine Gebete, ohne ſich dabei um den Kaͤu— 
fer oder die Worübergehenden zu befümmern, Kein Ge: 
fhäft, fein Gemwinnft würde ihn verhindern, feiner relis 
giöfen Pflicht nachzulommen. Es liegt in alle dem ein 
ſchoͤnes Vertrauen auf fremde Nechtlichleit, etwag Wir: 
diges und wahrhaft Großes, das die Ehriftenfaufleute im 
England und Franfreich befhämt, wiewohl fie fih Bewoh⸗— 
ner ber civilifirteften Länder ber Welt nennen. 

Kommt ein Franke, um etwas zu Faufen, fo erregt 
dies immer große Neugierde, befonders bei ben Frauen. 
Zeigt er auf ein geftidted Tuch, auf einen fhönen Shawl 
oder ein paar goldgeftidte Schuhe, fo treten bie Zürfin: 
nen felbit des hoͤchſten Rangs gleich heran, laffen forgfäl: 
tig ihre Dasmals oder Schleier nieder und betrachten bie 
Maare, welhe ber Franke faufen will, Es gibt ſchwerlich 
ein neugierigeres Geſchlecht in der Welt, als diefe tür: 
kiſchen Frauen. Sie unterfuhen mit der größten Aufmerk⸗ 
famteit das Gefiht des Fremden, feine Augen, feine 
Zähne, feine Haut. Bieht er einen Handſchuh aus ober 
nimmt er feinen Geldbeutel aus der Taſche, fo ergreifen 
fie gleich diefe Gegenftände und betrachten fie genau, ohne 
ibn defhalb um Erlaubniß zu bitten. Gar oft fahren fie 
mit ihren niedlien, an ben Nägeln mit Henna gefärbten 
Fingern an dem Aermel feines Modes herunter, und man 
fiebt dann, mie fie über bie Feinheit bed Tuchs in Er: 
ftaumen geratben. Hat er aber gar Ringe an ben Fingern 
oder Petſchaſte an feiner Uhr, fo nehmen fie ohne Um: 
fände feine Hand oder ziehen ihm bie Uhr aus der Tafche, 
thun fie aber auch wieber hinein, ohne Urges dabei zu haben. 

Einmal gig ich allein in der Straße ber geftidten 
Schnupftüher (denn jede Waare hat ihre eigene Gaffe im 
großen Bazar), und ba ich die ſchoͤnſten fehen wollte, fo 
wendete ih mich an einen von ben vielen Juden, die ba 
immer die Fremden umgeben und ibmen ald Dolmetſcher 
dienen wollen. Wir traten fogleih an einen Laden, und in 
wenigen Wugenbliden lagen vor mir die fchönften und 
loſtbarſten Waaren diefer Urt ausgebreitet, wad man nur 
an Feinheit ded Gewebes und Glanz der Arbeit Vorzüg— 
liches fehen kann. Wie ih noch im Ausſuchen eines 
folden Tuches begriffen war, wobei mir die Wahl ſchwer 
wurde, kam eine fehr gut gefleidete tiirkifhe Dame, feste 


ſich ſchnell dicht neben mich auf bie Bank und beftete ihre 
großen ſchwarzen Augen auf die meinigen. Ich trug eis 
nen Meinen Ring von Kürfifen, der Lieblingefarbe der 
Tuͤrlinnen; biefer zog zuerft ihre Auſmerkſamkeit auf ſich; 
fie nahm ohne Umftände meine Hand, drehte und wendete 
fie zwifchen ihren weichen, weißen, fhöngeformten Fin: 
gern und ließ fie wieder log, obne ein Wort zu fagen. 
Ih fah meinen Dolmetiher an, ba ihm aber bie Sache 
ganz gewöhnlich ſchien, fo feste ich meinen Einkauf fort. 
Gleich darauf zog mich meine Freundin mit den großen 
Augen fo ſtark am Aermel, daß ich mich gegem fie neigen 
mußte; da fuhr fie im fchneller Bewegung mit dem Zeige: 
finger über meine Wange und fah mic dabei aufmerkſam 
au. Diefe Familiarität fhien mir doch zu ſtark und ich 
fragte meinen Zuben, was fie wolle, „Da Ihre friihe 
Geſichtsfarbe,“ antwortete er mir, „bier zu Lande etwas 
Seltenes iſt, fo bat fie fih mur überzeugen wollen, ob 
Sie nicht geſchminkt find.“ " 
(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Bortfegung.) 


Ach, it es denn immer Schuld des Künfllers allein, 
wenn fein religiöfes Bild nicht anſpricht, nicht wirft? 
Die armen Maler — Deutfhe und Frangofen — wie find 
fie zu beflagen, die im heutiger Zeit eim chriſtliches Bild 
zu malen verdammt find, durch äußere Veranlaſſung, 
oder, wobei fie noch mehr zu bedauern find, durch inne 
ren Drang! Die Zeit ift vorbei, wo der Künftler durch 
ein religidies Bild zum Volke redete, wo er ein Dol: 
metih und Herold des Heiligften war, wo er dem, was 
unausfprehlih war, eine Form gab, mo ſich Kunft und 
Religion wechſelſeitig einander erflärten, Jezt wie anders! 
Und es ift nicht bloß bie Irreligiofität und der Indiffe— 
rentismug ber Zeit und die taufend Nuancen beider, die 
der Darftellung chriftlicher Gegenftände in den Weg treten; 
ed iſt auch die Dieligiofirät mit ihren hunderttauſend 
Nüancen und Abftufungen. Ehemals hatte alle Welt 
einen Glauben, beutzutage bat ein Jeder feine eigene 
Deligion, ehemals Eonnte der Künitler durh fein Wert 
auf ein Wolf wirken, heutzutage muß er einem Pu: 
blifum gefallen, Wie waren die Maler jener früheren 
Zeiten fo glüdlih, fie, bie felber an ihr Werk glauben 
fonnten! Damald war das Chriſtenthum (ich meine den 
Glauben an baffelbe) ftarf und groß, und die Kunft nicht 
minder. Und wie nur ber Meiche geliehen befommt, ber 
Credit bat, fo machte damals dad Chriftenthum eine An: 
leibe bei der Kunft und ein Buͤndniß mit ihr, Beide 
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gewannen dabei, die Neligion gab reichliche Zinſen, und 
fie konnte es, denn fie gewann mit dem Kapitale ber 
Kunft nicht wenig. Die Zeiten wurben aber ſchlechter. 
Die Legitimität der Religion telle quelle wurde angefod: 
ten, es gab Prätendenten, Parteien, Spaltungen und 
bürgerliche Kriege, Meligion (db. h. der Glaube an bie: 
felbe, mas ich hinzufeße, damit Sie mich nicht mißver: 
ſtehen, was in Deutfchland fo leicht paffirt und fo gefähr: 
lich if), Religion und Kunft verfielen zu gleicher Zeit.” 
Am fhlehteften und fümmerlichiten ging es der Kunſt. 
Die Religion hatte fih in ihren guten Zeiten durch allerlei 
Gefäligfeiten mächtige Freunde und Beſchuͤtzer zu erwer⸗ 
ben gewußt; als fie nicht mehr ſtark genug war, ſich allein 
fortzubelfen, aboptirte man fie von Staatswegen und gab 
ihr eine Penſion. Uber die arme Kunft! Sie kam ſehr 
berunter.. Dur Vorträtmalen und andere häusliche 
Dienite fuchte fie ihr Feben zu friften. In neuern Zeiten 
nun bat fie auf das frühere Buͤndniß und namentlih auf 
das einft von ihr ber Meligion vorgefcheffene Kapital bin 
bei biefer ein Anlehen verfucht. Aber ber Succeß ift nicht 
brillant, bie Meligion bat felbft feinen bedeutenden Eredit 
mebr und das Anlehen fteht weit unter Pari, und dad 
Buͤndniß beider erinnert faft an das im der Fabel be: 
ſchriebene. — Nah dieſem Stoßfeufjer kehre ih zum 
Salon zurid. 

Abſichtlich habe ich bisher unter den Bildern aus der 
heiligen Geihihte nur die aus ben Evangelien und 
der Hiftorie der Märtprer und Heiligen, nicht aber die 
Darftellungen aus dem alten Keftamente aufge: 
führt; ich will jest von ihnen apart Einiges beibringen. 
Um fie auf biefe Weife abgefondert von den hriftlichen 
Bildern zu traftiren, babe ich einen ganz eigenen und 
Ihnen ohne Zweifel fehr feltiam erfheinenden Grund, 
Es befinden fih im Salon gerade dreizehn (id habe 
genau gezählt) von biefigen Künftlern gemalte Bilder 
aus bem alten Teſtamente (das heißt biftorifche, von 
den Porträts rede ich bier nicht). Auf diefen ſaͤmmtlichen 
Bildern aus dem alten Teftamente babe ich nun eine 
Eigenthümlichleit bemerkt, und zwar im Koflüme der 
darauf dargeitellten Figuren, die mir die ganze Zeit ber 
unendliches Kopfbrehen verurfacht bat, und die ich mir 
tro5 dem noch bis auf diefen Augenblick nicht erklären 
kann. Die Figuren auf diefen Bildern aus der jüdifchen 
Geſchichte tragen nämlich faſt ſaͤmmtlich Gewänder aus 
geftreiftem Zeuge. Ed it fein einziges von einem 
biefigen Künftler gemalted Bild aus dem alten Teftamente 
im Salon, auf dem nicht eine oder mehrere oder alle 
Figuren ſolch, übrigens ganz verfdiedenartig geftreiftes 
Zeug trägen. Mehrere Bilder find da mit filnf, feche, 
acht und zehn Figuren, und fait jede Figur hat ein Gewand 
von anders geftreiftem Zeuge, oft eine Figur Ober- und 


Untergewand aus verfhieden geftreiften Stoffen, fo daf | 





ed ſchon einen bebeutenden Grab und Fond von Phan: 
tafle voransfezt, al dieſe vielen Stoffe fo verſchieden— 
artig geftreift zu erfinden. Diefe Art der Gewänber 
wäre num weiter micht fo befonderd wunderbar, wenn 
nicht noch ein Umſtand dazu fäme, ber fie erit recht auf: 
fallend macht. So wie nämlich das Ehriftenthum in bie 
Belt kommt, bören die Streifen auf: Maler, die auf. 
einem Bilde aus dem alten Teftamente ihren Figuren 
einen Nod aus geftreiftem Zeuge gegeben hatten, zeigen 
auf ben Daritellungen eines andern Sujets, die vielleicht 
von ihnen im Salon find, ganz einfach einfarbige Ge: 
waͤnder. Kein einziged Bild aus dem neuen Teftamente, 
auf dem geftreifte Stoffe zu fehen wären, aufer auf dem 
(fhlehten) Bilde von Navez: „die Chebrecderin vor 
Shrifto ;“ Navez ift aber kein Parifer, fondern ein Brif: 
feler Maler. Ulfo fein neuteftamentarifhes mit ges 
ftreiftem Beuge und fein altteftamentarifches ohne ſolches. 
(Bon biefer leztern Behauptung muß ich aber wieder 
zwei fremde, nämlih von bdeutfchen Künftlern gemalte 
Bilder ausnehmen, nämlich Bendemanns Jeremias und 
ein Heined Bild von Dunfer.) Kein Bild aus dem alten 
Teſtament ohne geftreiftes Zeug: da ift ein Hiob mit fei- 
nen Freunden, alle geftreift; eim Joſeph im Kerler, 
traumbeutend, ein feltfames Bild, das etwas Eguptifches 
an fih bat: die beiden Mitgefangenen Joſephs haben ge— 
ftreifte Gewaͤnder. Da ift Loth mit feinen Töchtern, ein 
fehr gutes Bild (von Brune)» mit vortrefflibem Hell: 
dunkel: bie Demoifelled Loth fehen aus wie ein paar 
Pariferinnen; fie haben fehr wenig Gewand, aber doc 
geftreifted, Da ift eim Levite von Ephraim (Buch ber 
Richter Gap. 19), bei dem ih, glaube ih, fünf oder 
ſechs verſchiedene geftreifte Zeuge gesäblt habe; auf dem 
»gefangenen Juden zu Babylon“ habe ih neum dergleichen 
gezählt; und fo auf allen übrigen Bildern aus der juͤdiſchen 
Geſchichte; ſelbſt ein Heiner Moſes, der allein und nadt 
auf dem Ni fhwimmt, hat in feinem Korbe geftreiftes 
Gewand, nicht weniger ein Engel auf einem andern Bilde. 
(Die Fortſetung folgt.) 


—— 


Aorrespondenz-Machrichten. 


London, Juni. 
Tor König -Wilpelmd und Thronbeſteigung der Königin Birterla, 
Am Morgen bes zoflen Juni faben bie unzähligen 
Kaufgewoͤlbe Londons fammt und fonderd, groß und flein, 


die präctigften wie die fehlechteften, recht fonberbar aus. Es 
ift bier Gebrauch ber Handelsleute, ſobald ein bei der Firma 


‘ Betbeiligter, oleichviel, ob handelnder Ehef oder fliller Com⸗ 


paguon — sleeping partner — bie Zeitlicpfeit fegnet, vom 


- YAugenblidte bed Todes an bid nah dem Begräbniffe die Ben: 


ſter des Geſchaͤftelotals von innen ober von außen mit einem 
Theit der naͤchtlichen Raben zu verfegen, ungefähr wie im 
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manchen Städten Deutſchlands bie Krämer Sountags und 
—— zu thun pflegen, wenn fie, wie ber Ausdruch iſt, 
unter ber Kirche halb aufbaben. Und biefen Gebrauch bes 
obachtet in alteugliſcher Treue ſowohl ber Banfier, ber mit 
ſchlechten Wechſeln auf Umerita und Überall guten Golbbar⸗ 
ven, als ber fFleine Mann, ber mit gemeinen Schworfelfäben 
und eleganten lucifer matches — Teuſelsſchwefelholzern — 
handelt, Um Morgen des 2often Juni nun mußte es übers 
raſchen, an den Benftern ſaͤmmtlicher Kaufslotale jenes 
Krauerzeihen zu erbliden; auch wo bad Zeichen zu fehlen 
ſchien, fand es ſich bei näherer Betrachtung, Nom geftern 
Asend Tagen und hingen hinter ben Benftern ber Mobehand- 
Tungen die Tufligften Sommerzeuge mit heilen Barben, 
Seide⸗ und Florgewebe, und heute Morgen, kaum zwolf 
Stunden ſpaͤter, waren die bunten Schmetterlingéfluͤgel alle 
verſchwunden, und aufgeftapelt Tagen ſchwarze Stoffe und 
aufgerollt hingen ſchwarze Bänder, Die Hutmanufatturiſten, 
denn Hutmacher gibt ed nicht mehr, zeigten auf gefpriebenen 
und gedructen Zettelm an: hat-bands, only one shilling each, 
und viele vorübergehende Männer fah ich im bie Gewoͤlbe 
treten und mit Flören um bie Hüte beraudsfommen, Es 
flug zwölf auf allen Thaͤrmen, unb dem lezten Schlage 
folgte von allen ein bumpfer Anſchlag, zwei Minuten 
daranf ein zweiter und fo fort, bis es von allen Thuͤr⸗ 
men ein Uhr ſchlug; dann hallte ber dumpfe, feierliche 
AUnſchlag noch zwei Stunden Tänger von St. Paul und Gt, 
Martin, und von beiben Kirchen wehten fhwarze Bahnen. 
Wilhelm IV. war tobt, war früh Morgens im Hoflager zu 
Windfor geftorben, und fon mußte ed ganz London, legte 
fon ganz London Randedtrauer am. Hatten denn Bögte, 
Börtel und Potizeibiener ihre Diftritte mir geffägelten Schrit⸗ 
ten burceitt, den Tod bed Landesheren und bie Borm ber 
Trauer anzufagen? Nichts dergleichen: es gibt Dinge, bie 
in England nicht eriftiren? und dahln gebbre obrigfeitliches 
Eingreifen im bie von feinem Gefeg befchränfte Breiheit der 
Bürger, unb fonberbar, tie eilig biefe Bürger find, au 
thun, was fie nur aus freiem Willen thun! Das Mittel 
ſolcher Betanntmachungen ift die oͤffentliche Preife, und mels 
fterhaft verwalten bie Tageblätter ihr Umt. Dennoch mußte 
es Wunber nehmen, baß die auten Londoner ben Xob ihres 
Königs wußten, ebe bie Tageblätter fie davon unterrichtet, 
daß fie Anftaft zur Trauer trafen, ehe die Veranlaffung ib: 
nem offiziell fund geworben feyn fonnte. Die Morgenzeis 
tungen bed 2often Juni meldeten zwar das Scheiben bes 
Königs und gaben das von ben Leibaͤrzten amtlich unterzeich⸗ 
nete Bülletin; allein tbeild werben bie Tageblätter nit von 
alten Menfchen naß von ber Preſſe weg gelefen, theils wur: 
den fie gerade diesmal dur die erwartete Nachricht verfpätet, 
und erfhienen erft, nachbem bie Handelswelt bereits ihre Raben 
vorgefezt hatte. Dies ging hoͤchſt natürlich zu, iſt aber deß⸗ 
bats nice minder merfiwärdig. Am Morabend bed Todes— 
tages, zwiſchen fünf und ſechs Uhr Nachmittagsé, trafen drei 
reitende Boden aus Windfor ein, an bie Herzogin von Kent, 
an ben Herzog von Wellington und an Korb Melbourne, 
alle drei Weberbringer der Nachricht, daß Geine Majeftät 
wenige Minuten nach zwei Uhr Nachmittags fanft entſchlum— 
mert ſey. Dig audgegebenen Krantheitäbälletins, mehr noch 
in's Publitam Übergegangene Privatmittbeilungen batten feit 
mehreren Tagen hieranf vorbereitet, Jebe Minute wurde 
bie Kunde ber Aufidfung in London erwartet, und weil 
zu vermutben, daß bie brei genannten Perfonen fie zuerſt 
empfangen würden, waren ihre Mobnungen Tag und Nacht 
von Wengierigen, von Dienfisefliffenen, von Vielen, bie 
ganz entgegengeſeztes Intereffe bewegte, in Haufen umlagert, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Verlag der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 
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Genf, Juni. 
(Bortfegung.) 


Belle. Die Atademie. 


Staat und Atademie Haben bei und vor einiger Zeit 
wieder einen Berluft erlitten, der an dem ſel. Dumont ers 
innert, ja für die Gefeggeoung bed Landes noch bedeutender 
if, Es ftarb der Profeifor Belot, ich moͤchte fagen, gegen 
bie Gewohnheit unferer Staatömdnner, bie faft alle ein ho— 
bes Alter erreichen, denn er war noch nicht bejahrt, Gein 
gauged Leben aber war eine ununterbrochene Reihe edler, 
großartiger Reiftungen; bei der Atabemie wirkte er ald Leh⸗ 
rer, im repraͤſentativen Rath als ein aͤcht liberaler, aber 
nicht vom franzbſiſchen Modeliberallsmus augeſtectter Rebner, 
und endlich als Werbeſſerer der franzoͤſiſchen Proceßgeſehzge⸗ 
bung für Genf, Wie hoch er im bdieſer Beziehung ſtand, 
erfannten ſelbſt audgezeichnete franzbſiſche Yuriften, So fagt 
Dupin der Aeltere im feiner Bibliotheque du droit Folgens 
des: „La loi de procedure civile du Canton de Genre et 
Vexpose des motifs sont deux oeurres romarquables par la 
nouvcaute des vues, par l’esprit d’amelioration qui y domine 
et par une heureuse conciliation des principes ou saines 
Ihcories avec les exigences de la pratique. C’est la procc- 
dure frangaise rendue rationelle par un esprit philosophique 
et nullement systämatique. Mr. Bellot a puissamment con- 
tribuc aux nombreuses amelioralions introduites dans la 1&- 
gislation du Canton de Genere. Esprit cmiaemment lucide 
et progressif, teös-habile praticien, il rdunit toutes les qua- 
lites desirables dans un reformateur des lois.“ Es it ſelten, 
daß fin franzoͤſiſche Rechtsgelehrte fo entfpieden und fo eins 
fiimmig über dns Verdienſt eines fremden Zurisconfuiten 
ausfpregen, zumal er fie zuerft auf große Mängel, Rüden 
und unnüge Weitläuftigfeiten im ihrer Gefeggebung anfmerts 
ſam machte. Beulot hinterläßt au treffliche Worarbeiten zu 
einem neuen Kppotbefenfpftem im Rande, Aid Menſch fand 
er vielleicht noch höher, denn als Rechtegelehrter. Die alls 
gemeine Trauer bei feinem Tod und bie Theilnahme Unzaͤh⸗ 
liger, beſonders Armer, an feinem Leichenbegaͤngniß bezeich⸗ 
neten am ſicherſten feinen freundlichen, tbeilnehmenden, 
huͤtfreichen Sinn im Leben. — Durch Roſſi's Weggang nad) 
Paris und Bellots Tod hat unſere Atademie im der Juris— 
prudenz zwei große Breſchen erhalten, bie zumal jezt ſchwer 
auszufüllen find, wo unter ben jungen Leuten, die dem 
Nachwuchs bilden, fo wenig Ausſicht ift zu gutem Erfag 
für bie ausgezeichneten Männer, bie Genf feit einigen Jahs 
sen verloren bat, und deren Namen au im Ausland noch 
von gutem Klang find, Gehr nüglig waren daher bie anfs 
regenden Worte, bie der Paſtor Munier, Profeſſor und 
Neftor der Alabemie, neulich zu der jungen Generation 
ſprach: „Auf arößern Bühnen, als unfer Genf, braucht ber 
Gelehrte nur Gelehrter, ber Staatsmann nur Staatsmann, 
ber Schriftſteller nur Schriſtſteller zu ſeyn; Werindgen und 
Ruhm winfen ibm, wenn er ſich auszeichnet, In unferm 
That hingegen, in dem engem Raum unferer Mauern ift 
dies ganz anderd, Kier muß der Schriftſteuer, der Gelehrte, 
ber Publicift immer umd vor Allem Bürger fen. Möge er 
Immerhin für bie Wiffenfaften und den Ruhm arbeiten, vor 
Allem aber muß er daran benfen, für's Vaterland zu wirten 
und ihm durch Gifer, Treue und Thätigreit den ſchuldigen 
Tribut zu zahlen, Dafür fann es ibm nicht Glany, Vers 
mögen, Mat und Orden geben, aber Adıtung und Dant.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Beilage: Literaturblatt Wr. 68. 
Verantwortliber Redalteur: Hauff. 


Me 162. 


Morgenblatt 





für 
gebildete Leſer. 


Sonnabend, den 8. Juli 1837. 





Und fie hatte einen bunten Rot an, denn ſolche Roͤcke trugen des Alniad 
Töchter, weil fie Tungfrauen waren. 
Samuel, 
II. 15. 








namentlih den Deuteronomos mit der größten Aufmerl⸗ 
famteit durchgeleſen: nirgends etwas, das mir Licht gegeben 
: hätte über den Bezug zwiſchen geftreiftem Zeuge und 
Judenthum. Die Sahe muf aber doch einen Grund ba- 
| ben? Liegt diefen zahlreichen Stoffen etwas Allegoriſches 
Was fol num dieſe Art Gewaͤnder bedeuten? Warum | ober Spmbolifches zu Grunde? Und ift es eine ſtillſchwei⸗ 
findet fie fih fo durdgebendd auf ben Darftellungen aus gende ober ausdruͤclich unter den biefigen Künftlern ges 
dem alten, warum micht auch auf den Bildern aus troffene Verabredung, Perfonen aus dem alten Teftamente 
bem neuen Zeftamente? in welcher Beziehung fteht fie ; fo zu malen? — Kurz, ih weiß ed nit, und keiner 
zum alten Teitamente, zur jüdiihen Meligion, zu den meiner Freunde, die ich fragte und die, nachdem ich fie 
jübifhen Sitten und Gebräuden, zu ‚dem Eoftüm von darauf aufmerffam gemacht batte, gleih mir darüber 
Judaͤa? und wenn fie aus dem lezteren herrübrt, warum verwundert waren, fonnte mir Aufſchluß geben. 
finder fie fich nicht auch auf den Darftellungen aus den Evan: Oben erwähnte ich beiläufig zweier deutfcher Wilder 
gelien, bie ja ebenfalls in diefem Lande fpielen? — Diefe | aus der jüdifhen Gefhichte. Das eine ift Hein und um: 
Fragen haben mic vielfachft beichäftigt, und mehr als Sie | bedeutend, das andere aber Bendemanns Jeremias. 
glauben werben. Denn Ihnen, der Sie die Bilder nicht Ich babe vergeffen, Ihnen zu erzählen, daß fib mehrere 
gefehen, ber Sie alfo nicht duch dieſes Faktum überrafht Werke bekannter deutſcher Kinftler im Salon befin= 
find, dem ich nun erft bavon erzähle, wobei das Frappante | dem, namentlich dieler Jeremiad, Leſſings Huffitenpre: 
deffelben verloren gebt — Ihnen wird es feltfam vor: digt und Kaiſer Heinrih in Canoffa von Begas. Man 
tommen, daß eine im Grunde fo gleihgültige Nebenfahe war auf den Effet, den dieſe Bilder machen würden, 
meine Aufmerkſamleit fo fehr in Unfpruch genommen bat. gefpannt; er war nicht bedeutend, wenigſtens nicht laut. 
Und zu meinem größten Werger bat fein franzoͤſiſcher Ob fie wirklich Effekt gemacht haben oder nicht, wird der 
Krititer von der Sache geredet, und ih mußte meine Salon vom 1838 zeigen. Die Journale ſprechen ſehr 
Verwunderung allein verfchluden. Ih babe viel und verſchieden darüber, doch kann man fich auf diefe nicht 
ernſthaft darüber nachgedacht, ich habe meine Freunde ganz verlaffen. Im Durchſchnitt ward Bendemann über 
darum befragt, ich babe alle fünf Bücher Mofls und | Leſſing geftelt, wad zum Theil und bauptfähli darin 


Briefe über den Pariser Salon von 1837. 





(Bortfegung.) 
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feinen Grund bat, daß ein Bild wie dad Bendemannfche 
mit einem folhen und fo behandelten Segenftande bier 
etwas Neues war und daher imponirte, während man in 
eigentlich geſchichtlichen Darftelungen, wie die Huffiten: 
predigt, bereits durch Delarohe u. a. an Gutes und 
Vortrefflihes gemöhnt ift, Leſſing alfo nicht ſchon burd 
die Neuheit des Stoffes imponiren konnte, Ueberdies hat 
er alle Mittel zum Effeft — bie fonft bei folhen Dar: 
ftelungen bier fo ftarf angewendet werben — verfhmäht, 
auch erfheint fein Bild neben ben franzöfifhen ziemlich 
farblos. Deßhalb ward er nicht fo beachtet. Daneben trug, 
wie ich übergengt bin, no ein anderer Umſtand bei, bie 
Wirkung des Leffingihen Bildes auf dad hieſige Publikum 
zu verringern. Das Bild, das beißt die dargeftellte 
Handlung, warb nicht ganz verftanden. Statt: „Sermon 
d’un Hussite“ hieß e8 im Catalog: Serment d'un Hussite.“ 
Nun weiß erftlih das große Publifum bier (ich rede nicht 
bloß von Bürgern und Handwerkern u. dergl.) nicht, was 
ein Huffite it. Die franzoͤſiſchen Künftler, die ihr Publi- 
tum kennen, geben in folhen Fällen ſtets ausführliche 
Erplifatiomen, die oft mehrere Seiten des Catalogs füllen, 
Dann hieß es obendrein: „Serment“ ftatt „Sermon,“ und 
man ſah von einem „Serment“ nichts, eine Handlung, 
die doch auf mehreren allbefannten Bildern, wie Davids 
„Serment des Horaces“ und deſſen „Serment du jeu de 
paume“ fo augenfälligft zu erichen war. Und da das 
Intereſſe der Leute an einem Kunſtwerle bier ſtets ſehr 
ftoffartig ift, fo bat, mie ih glaube, diefe Unverſtaͤndlich⸗ 
feit der dargeitellten Handlung bem Bilde einigermaßen 
geſchadet. 

Sie erwarten wohl nicht, daß ih Ihnen über dieſe 
deutfchen Bilder etwas fage. Sie werben diefelben theils 
wahrfheinlih aus eigener Unfhauung, tbeild gewiß aus 
vielen hundert deutſchen Berichten lennen. Weber ben 
Jeremias ermähne ich nur, daß mir berfelbe nicht mebr 
fo gefällt, feit ih im Sommer vorigen Jahre in Düffel: 
dorf Bendemanns wahrhaft himmlifches Bild, „die Ernte,“ 
gefehen habe, ein Bilb, wie ich wenig neuere kenne. Bon 
der Bortrefflichteit beffelben werden Sie fib einen Be: 
geiff mahen koͤnnen, wenn Sie erfahren, daß es bei ber 
Ausftelung in Berlin durchaus nicht gefallen hat. — 
Um noch einmal auf biefe genannten brei deutichen Bilder 
von Bendemann, Leifing umd Begas zuridzufommen, 
bemerfe ich, daß, wenn Ihnen daran liegen follte, über 
biefelben etwas zu lefen, gleichviel was, ich Ihnen ein 
Heftchen empfehle, das mir ein Freund aus Deutfchland 
zugefhidt bat. Es beißt: „Kreuz: und Quergebanten 
eines Ignoranten über die Diüffelborfer Bilder auf ber 
Dresdner Ausſtellung,“ und fpricht gerade über jene brei 
Bilder des alleransführlichften. Sie müſſen ſich an den 
Titel nicht ſtoßen; der ift (allenfalls nebit dem lateinifchen 
Lettern, womit das Buͤchlein gedruckt iſt) das einzige, 








woran man ſich ſtoßen koͤnnte; ſonſt iſt das Ganze üͤber 
die Maßen glatt und allerliebſt; es enthaͤlt auch mehrere 
aͤußerſt nieblihe, nur leider unwahre Gedanken, ſehr 
huͤbſch eingelleidet. Auch darf die Bezeichnung „Ignorant“ 
Sie nicht abſchrecken, wenn Sie vielleicht etwas über 
bildende Kunft zu erfahren wünfchten und num doch nichts 
lefen möchten, was von einem herruͤhrt, ber ſich felbft 
ald „Ignoranten“ bekennt. Es bezieht fich nicht auf die 
bildende Kunft (wo ja alle Nichtkuͤnſtler Ignoranten find), 
fondern auf bie Geſchichte, woruͤber bei Gelegenheit des . 
Bildes von Begas Einiges beigebraht if. Zu Ihrer 
Notiz bemerfe ich noch, daß das Büchlein den Maler 
Retzzſch in Dresden außerordentlich, das beißt über alle 
Maßen hoch, und wenigſtens neben Leſſing und Bende— 
mann, wenn nicht uͤber dieſelben ſtellt, wodurch ſich der 
Verfaſſer dieſer Gedanken, nicht zu feinem Vortheil, von 
mir unterſcheidet. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Türkische Sitten und Regierung. 
(Bortfegung.) 


Mitten im Bazar liegt der Theil mit Namen Bee: 
fein, zu dem man auf vier verfchiebenen Seiten burd 
maffive Thore binabfteigt, die nur von fieben Morgens 
bie um Mittag offen bleiben. Hier ift das Herz von 
Konftantinopel, bie Seele und feite Burg bed Idlamid- 
mud. Nur Waffen und MWaaren von großem Werth 
liegen bier zum Verkauf aus. Das Dad tritt bier noch 
mehr hervor und läßt weniger Licht eim als in dem andern 
Theilen bed Bazard; dies hat jedoch fiir die Käufer Fels 
nen Nachtbeil, denn alle Kaufleute in biefen halbdunkeln 
Läden ftehen wegen ihrer Rechtlichkeit und Gewiffenhaftig: 
feit in befonderem Credit. Weberall fieht man Damaszener 
hängen, die Griffe koſtbar und geſchmackvoll mit Edelſtei⸗ 
nen befegt, mit gleich reichen, bisweilen goldenen Scheiben, 
glänzende Dolche, Flinten, bie kunſtvoll mit Golb oder 
Silber eingelegt find. In diefer langen und biftern 
Galerie ift noch bie alte Zeit heimiſch: impofante weiße 
Bärte und ſchneeweiße Turbane, deren Eigner ſich Mab: 
muds Meformen nicht haben unterwerfen wollen und an 
denen noch das ganze Koftiim bes Drients zu fehen, man 
darf wohl fagen zu bewundern ift. Hier find mod bie 
großen Opiumeſſer, die auch fchlafend ihre Pfeife rauhen 
unb die um feinen Preis einen Tropfen Wein tränten, 
wuͤrde er ihnen auch vom ber reigenditen Huri des Para: 
dieſes kredenzt; bier figen unbeweglich die alten Rataliften, 
die fich nicht rühren würden, wenn aud ein Tiger auf 
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fie zufäme, und die von dem Wunder von Mahomets 
Sarg fo gewiß überzeugt find, wie von ber Länge ihrer 
Pfeifen. Wie in Rußland unter Peter I. fo werben durch 
Mabmuds Einfluß auch in Konftantinopel nah umd nach 
mit den Bärten mande Irrthuͤmer, mande Hinderniffe 
und Mißbraͤuche weichen; die Civilifation wird durch die 
Brefhe eindringen, mit ihr aber au ihr Schaum, ihr 
Firmiß, ihre Parfüms und ihre Faͤulniß. Aus biefen 
unwiſſenden, unbeholfenen, aber ernften, würdigen, wahren | 
und redlichen Würfen werden frangöfirte,; englifirte und 
ruſſizirte Menſchen werden; fie werben über Gott, Zus 
tunft, Strafe und Lohn, über Tugend und Pflicht raifon: | 
niren, wie ed an der Seine und Chemfe Mode ift; ihre 
srientalifche Peit wird beffern Gefundbeitsanftalten weichen, 
dafür aber werden fie die moralifhe unferer großen eu: 
ropäifchen Hauptftädte, ihr Elend und ihre Verzweiflung 
tennen lernen, und die Beffern unter ihnen werben dann 
rufen: „Ach hätten wir mit ber alten Zeit und ihren 
Arthuͤmern unfere alte Tugend, unfern alten Glauben, | 
unfern alten Gott wieder !« 2 

Ich wollte ein Stüd Seibenzeug aud Brufa laufen, 
um mir zum Andenken einen Schlafrod daraus madhen | 
zu laffen, darum führte mid ein Freund in einen ziem: 





lih entfernt vom Bazar liegenden Khan. Wir traten 
durch eine emge Thüre, hinter der ein Vorhang vor: 
gezogen war, in ein großed Zimmer, bie zur Dede mit | 
Seidenzeug angefült. Jedes Stück war in das feine, | 
feidenartige Papier eingewidelt, wie es nur im Orient | 
verfertigt wird. Bevor es zum Gefhäft fam, mußten | 
wir warten, bis ber Kaffee herumgegeben war, denn 
vorher wollte ber alte Urmenier feine Waaren nicht zei: 
gen. Dies ift eine Höflichkeit, der man fi bei diefen 
Leuten unterwerfen muß, mad um fo Meniger unange- 
nehm ift, ba in ber Türkei treffliher Kaffee getrunfen 
wird und man ihn nur in ganz Heinen Taſſen fervirt, 
die nicht viel größer find als ein Fingerhut. Hierauf fezte 
der Kaufmann feinen hoben Kalpack anf und begann 
feine Schäße auszulegen. Nie habe ih fo viel und fo 
verſchiedene Seidenftoffe beifammen gefeben; ber Fußboden | 
slih bald einem Megenbogen, und bie Augen fonnten 

ben Glanz Taum ertragen. Da waren Goldftoffe, wie fie 

wenige europäifche Königinnen haben; andere aus feiner 

Gaze, mit Silberblumen geftidt; auf den breiten Nändern 


bewunderte ich die mannicfaltigften Pflauzenformen und 
Urabedfen,. Enblih entichieb ich mich für ein fehr ein- 
ſaches blaues, mit Silber durchwirktes Seidenzeug. Nicht 
ohne Bangen fragte ih nah dem Preis, glaubte aber 
nicht recht gehört zu haben, ald ich die geringe Summe 
börte. Im Drient lebt man überhaupt noch ſehr mwohlfeil, 
ein Bortheil, der mit ber zunehmenden europäifchen 
Givilifation auch verfhwinden wird, Ein Türke kann 
eine junge, bluͤhende Ticherfafferin für fünfhundert bie | 


ſechshundert Franken Faufen; fo glädlih war ich nicht, 
mein feibener, eined Kaifers wuͤrdige Schlafrock Foltete 
mich aber nur fünfzehn Franken; aͤhnliches Zeug hätte 
ih in Lyon nicht unter hundert befommen. 

Bon dem Seldentaufmann traten wir in bie Straße 
der Zuderbäder. Bekanntlich ift der Orient auch berühmt 
durd feine trefflihen, feinen Bonbons und Eonfitürem. 
Welch herrliche Geldes! und der Candiszucker, durdfichtig 
wie @delftein und in allen Farben und Abftufungen, zu beiden 


1 Seiten ber Straße zu ungebeuren Säulen aufgebaut! Es 
| ift, ald wäre hier dad Land von Tanfend und Einer Nacht. 


Ich kaufte vom tbeuerften Bonbon, das im Türkifchen 
„Heil und Frieden für den Gaumen“ heißt, fir ein Hei- 
ned Seldftüd, ungefähr zehn Gentimen au Werth, und 
baflr gab mir der Kaufmann eine ſolche Menge, daß ic 
auch in dem glüdlichiten Zeiten meiner Jugend nicht dem 
vierten Theil auf einmal hätte verzehren können; eime 
gleih gute und feine Waare in folher Menge würde in 
Paris mwenigftens act Franten koſten. Man verficert, 
bie tuͤrliſchen Frauen nähren fich größtentbeild von Bons 
bons und Eonfitüren; gewiß iſt's, daß fie eine unglaub⸗ 
liche Menge davon verfhluden. Die Frauen des kaiſer— 


! lichen Harems eſſen täglich zweitaufend fünfhundert Pfund 


Zuckerwerl, bad von mehreren hundert Köchen bereitet 
wird, Dies ift wahriheinlich der theuerſte Artikel der Ha= 
remskuͤche, die außerdem nicht viel zu bedeuten haben fol. 


— — 


Rorrespondenz- Nachrichten. 


Genf, Juni. 
(Fortfegung.) 


Riteratur. Mapilie, Galife, 

Ich habe im Morgenblatt lange nicht von unfern neuen 
Eiteraturereignifen gefprogen, und darin hatte id um fo 
mehr Unrecht, ba zwar viel weniger bier erzeugt wirb, als 
in Paris, aber bied Wenige in einem viel würbigern Geift, 
als bie größtentbeild fo ſchmuhigen und manierirten Lireras 
turprodnfte im jener geiflig fo fehr gefunfenen und immer 
mehr fintenden Hauptfladt. Wir haben fon früher von 
bes Paſtors Naville Werten Über Erziehung geſprochen, bie 
auch in Frautreih und England durch Veberfegung und Kris 
tit Taute Anertennung gefunden haben, Naville iſt unftreitig 
einer unferer bentendften Erziehungsmaͤnuer, fein Geiſt bat 
aber noch eine andere Richtung. Die franzöfifhe Atabemie 
hatte einen Preis ausgefezt sur la charite considerde dans 
ses principes, dans ses applications et dans son influence sur 
les moeurs et sur l’organisation sociale. Unfer Vaville hatte 
ſich fon lange mit einem Wert über bie Charite legale 
ober das geſetzlich und Flug gegebene Almofen befchäftigt, 
fandte es ein und erhielt dafür das Dritiheil des ausgeſezten 
Preifes. Er hat diefen Begenftand mit eben fo viel Erfahrung, 
Klugheit, Menfgenteuntniß, als Gemüth und aͤcht priftlis 
sen Sinn behandelt, Die Sade hat aber weniger prakriſche 
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MWichtigfeit für Genf, wo man Muͤhe hätte, eigentliche 
Urme zu finden, und wo jeber wahrhaft Nothleidende ger 
wiß ift, Unterfiügung und Hülfe zu erlangen, als für 
Frantreich und England. Auch iſt bereits eine engliſche 
Veserfegung des Buchs angefünbigt, — Unter unfern Lan⸗ 
desgefchichtfchrelbern iſt Einer, ber ſich durch feine gruͤnbli⸗ 
chen und unermuͤdlichen Stubien auszeichnet, und dem bie 
Genfer Geſchichte allerdings viel Auftlaͤrung zu verdanten 
hat; ich meine James Galiffe, der lange In engliſchen Kriegd: 
dienften war. Geime Notices gencalogigues sur les familles 
gincvoises haben viel Neues und Unmilltommenes an dein 
Tag gebracht, da der Merfaffer eine eigene Paffion hat, 
laͤngſt vergeffene oder durch viel mehr Gutes aufgewogene 
Odioſa wieder hervorzuheben, So ift ihm unter andern ums 
fer Reformationsjusilium und das Andenken Calvins eim 
Greuel, und im dritten Bande feiner Notices fällt er haupt⸗ 
ſaͤchtich Über diefen Reformator her, den er ohne bie geringſte 
Anertennung feiner großen Verdieuſte um Genf einen Ty— 
rannen, einen Scheinheiligen, ben Ravalllac und Jacques 
Element ber Reformation nennt, unb Jedem, der nicht mit 
dem Berfaffer gleicher Meinung ift, in's Geſicht fagt, er 
fey ein Kartüffe, ein Scheinheiliger, Durtmänfer :c. 
tann Calolns Leidenſchaftlichteit und Graufamfeit gegen Ger: 


Man | 


vet anerfennen und bebauern, ohme mit Galiffe in wuͤthende 


Dellamationen, unbewiefene Antlagen und beraleihen gegen 
ion ausdsufallen, ohne Ebaraftere und Ereigniffe aus ber 
Mitte des ısten Jahrhumberts nach dem Ideen des ısıen zu 
beurtheilen, ohne zu vergeffen, welch große Berbienfle ſich 
Ealvin nm unfere Stabt in Beziehung auf Religion, dffents 
Tichen Unterricht, Gtaatöverfafung und Verwaltung, ja um 
deren ganze politifge Exiſten; erworben bat, unb wie er 
in ber Tegten Zeir feines Lebens ſelbſt wieberbolt und Taut 
feine Leidenfchaftlichteit und feine Mipgriffe anerfannte und 
deühalb um Verzeibung bat. Zwei Dinge find in bem Buch 
ſehr tomiſch: zuerſt der Commentar zu deſſen Motto: Non 
exlincta Waiferii domus. Es lebte einmal in den fabelhaften 
ober hiſtoriſchen Zeiten bes Mittelaiters ein Paladin, War 
mens Waifer, aus dem bie Poeten Galiffre aus Sizilien 
gemacht haben follen, ber ald Mufelmann viel hundert Chris 
ften niebermegelte; ber Berfaffer behauptet num fleif und 
feft, von biefem Gewaltigen abzuſtammen. 
fhnurrigen Borrebe feines Buchs erzähft er zur Bezeichnung 
feines Talents unb feiner Geifteöhberlegenheit gar naiv; 


An ber gar, 


Ich folge mit Aufınertfamfeit bem, was man mir vorliedt, 


waͤhrend ich ſchriftſtelere (compose), und oft habe im Hans 
delsbriefe deutſch, ruſſiſch und englifch diftirt, während id) 
ſelbſt franzbſiſch an Fran v. Staël ſchrieb. — Lorb Brougham 
ſagte vor laͤnger als dreiblg Jahren zu mir, ich vereinige 
zwei Dinge, bie ſich gewbhnlich nicht beiſammen finden, mäms 
Ni ritterligen Geift und ein richtiges Urtheil; ich hoffe, bie 
Nachwelt wird finden. daß er mich richtig benrtheilt hat.“ — 
Wir aber glauben, daß bie Nachwelt zu verſtaͤndig ſeyn 
wird, um Reibenfgaftfichfeit und bobe Gebanten von fidy 
ſelbſt richtiges Urtheil zu nennen, wenn fie auch bed Bers 
faffers gründliche Geſchichteforſchungen und Studien anerfennt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


London, Juni. 
(Bortfepung.) 
 Zer König Wiltelms und Threnbeſtelzgung der Königin Victoria. 


Die Boten ritten ein, in Bligesfchnelle flog bie Nach—⸗ 
richt von Mund zu Mund, Niemand zweifelte am ihrer 


Echtheit, Niemand konnte zweifeln, und ehe eine Stunde 
vergangen war, zogen Männer durch die Straßen, große 
Zettel an ben Küten, und baranf gebrudt: Extra - express 
{rom Windsor, unb groß bedructte Zettel in ben Haͤnden, 
bie fie mit gellendem Rufe für den befcheibenen Preis von 
einem Penny zum Kauf ausboten, und melde bie Meldung 
vom Tode des Kdnigs enthielten. Augenſcheintich ſchentten 
jene drei hohen Perſonen der empfangenen Nachricht ſelbſt 
Glauben: bie Herzogin von Kent gab ihre angeordnete Fahrt 
nad Windfor auf, Melbourne entfendete mehrere Diener, 
und Wellington, der an diefem Abend den zwei⸗ unde zwan⸗ 
zioſten Jahrestag, ber Schlacht von Waterleo — dad war 
allerdings nicht der 18te, fonbern der ste Juni, aber ber 
sate war ein Sonntag, und Gonntagshanfette verftoßen in 
England gegen bie Gabbathfeier — mit feinem üblichen Staates 
banferte begeben wollte, entließ die Mufit and erlaubte feis 
nen Gäften, nah flüchtig genommenem Imbiffe ſich ebenfalls 
zu entfernen. Gleichwohl war bie Nachricht falſch; der Mbs 
nig entfhlummerte erft zwoͤlf Stunden fpäter, und als Ron: 
bon am folgenden Morgen bie bertbimmlihe Trauer um 
feinen Kbnig begann, würbe es, wenn nicht bie Nacht bie 
Erbigtung des Borabends zur Wahrheit gemacht bitte, um 
Einen gerranert haben, der noch lebte, 

König Wilhelm iſt alfo tobt, mit ihm ein, wenn auch 
nicht großer, do gewiß guter Mbnig, umd daß bie Geſchichte 
feine® Lebens und fein Privatdarafter feinen Biograpben nur 
därftigen Gtoff bietet, bat vielleicht wefentli zu Englands 
Wohle beigetragen. Wie man auch von feinen politifgen 
Gefinnungen benten mag, von feinem Privatiparalter fann 
man nit anders fagen, ald baf fein Walfch, feine Werftels 
lung im feiner Seele war, daß allerdings ausgezeichnetes 
Talent, fogar hohe geiftige Bildung ihm fehlte, ex jedoch es 
ſich herzlich angelegen ſeyn ließ, Alles zu thun, was er fuͤr 
feine Pflicht, was er für Recht und Gerechtigteit hielt, daß 
er alle Eigenſchaften in fig vereinigte, die das häusliche 
Leben ſchinuͤcken, baß er feine Gemahlin und feine Kinder — 
ibm vor ber Verbindung mit Abelaiden von einer Geliebten 
geboren — daß er feine Brüder und Schweflern liebte, baf 
er bie Freunde feiner Zugend nie vergaß, Gefänt für frembe 
Leiden und für die Armuth eine offene Börfe hate, ein 
trefiliger Privammann im Königstleide war, 

Von der Leiche eined Königs wenber ber naͤchſte Bild 
bes Voltes, Über weldes er aufgehdrt hat zu herrſchen, ſich 
feinem Nachfolger zu: der Mönig ift todt, Tange Iche ber 
König! Demgemäß zogen taufend und abertaufend Londoner, 
während die Gloden noch für den Geſtorbenen anſchlugen. 
nach dem alten St. Jamespallaſte und den drei ober vier 
andern Orten, wo jeder neue Herrſcher protlamirt zu were 
ben pflegt, daſelbſt Prinzeſſin Alexandring Victoria zur Kb: 
nigin von Großsritannien audrufen zu hören, Es find erft 
wenige Moden, feit der Safe Mai, und was ſich an ihn 
nüpfte, bier Tagesgefpräh war. Man begeiff bamald die 
Wichtigkeit eines Tags, welcher Prinzeſſin Bictoria zur Kb⸗ 
nigin muͤndig machte, ohne Ahnung, daB das Ereigniß fo 
nabe fey, auf welches bie Wichtigkeit bes Tages fi bezog, 
Jezt unterliegt ed feinem Zweifel, daß England triftigen 
Grund gehabt hat, fih Über einen Tag au freuen, durch 
welchen es allen Unanuchmlichfeiten, allen Gefahren einer 
Regentſchaft entzogen worden ift, und nur diejenigen fepüts 
tem dazu vieleicht bie Köpfe, deren politiſches Glaubens: 
befenutmiß dem im Palafte zu Kenſington biäber gebegten 
feindlich entgegen fteht, umb denen befhalb ein Korg Regent 
lieber gewefen wäre, als eine Whig⸗Königin. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Morgenblatt 


gebildete Leſer. 


— 





Montag, den 10. Juli 1837. 





Ich, deſſen freie Kraft 
Schon durch Die Adern der Matur zu flelen, 
Und ſchaſſend Goͤtterleben zu geniehen, 
Sich abndungdroil vermaß, wle muß ich'd büfen! 
Goethe, 











R | Aber gähnend fpinnt fih ab, 
Lieder von €. Maijerath. | Wie die Zeit am Kranfenbette, 


ri So ein Leben bis zum Grab, 
Ungenüge. | Luft und Leiden in die Wette 
i , Schlingen eine matte Kette 
Freie Seele Mage nicht! Blumen um den Pilgerſtab. 
Loben Andre fih den Frieden, | Freie Seele Hage bu, 
Lobe du dad Weltgericht. Daß ber Funke, dir gegeben, 
Geift und Ruhe find geſchieden; | Alzufarg zum Götterleben, 
Daß dad Ganze wankt bienieden, Alzugroß iſt für die Ruh. 
Gibt den Theilen Gleichgewicht. | 
Nur, wie drüben der Komet, | Seife Feſſel. 
Nicht gemeine Bahn gewandelt, 
Zrunfen und ftaubentlaben, 
Stürzen in Geifterflut, 
Ich möchte die Seele baden 
Preffen fo in ein Moment, Mofig in Abendglut. 
Wie der Geift von hundert Reben Ich möchte ſtreben und fteigen 


Hier in einer Schaale brennt, Zu den goldigen Wolfenhöhn, 
I 


Hoch geglüht, gedacht, gehandelt, 
Ch in Nacht dein Schatten weht. * 


Alle Liebe, alles Leben 
— Ich moͤchte mich niederneigen 
Möchr ih und die Aſche geben Im den Spiegel der tieften Geen. 


Freudig dann dem Element. 
Ich möchte finnen und ſchweifen 


Nieder mit gemeiner Noth! 
Wie der Strahl der ew'gen Höhen Mit den Winden weit umher, 
Ich möchte bie Sterne greifen 


Moͤcht' ih zuͤnden und vergehen: 
Heißes Leben, rafher Tod! Und fegeln auf blauem Meer; 
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Die ſchaffenden Geifter belaufen, felbft wenn der deutiche Kuͤnſtler dem bedeutendften Drang 
Und wehrten ſie's noch fo ſehr, hätte, ein hiſtoriſches Bild zu malen, Tann er ed meilt 
Mit allen Naturen taufchen nicht, wenn er noch nicht fo großen Muf bat, dab er 
Begrüßungen reih und hehr; Beltellungen befommt. Ein bifterifches Bild erfordert 

doch eine angemeffene Größe, alfo, bei deutſchem Ernit 
Bei Adlern und Bligen wohnen und Gruünblichfeit, bedeutende Studien, Auslagen fir 
Und fhauen binan fo fühn, Modelle u. f. w., endlich und hauptſaͤchlich alfo fehr viel 
Wo heiter die Götter thronen Zeit, waͤhrend welcher Zeit ber Künftler nichts anderes 
Und golden die Sonnen gluͤhn. thun, alfo nichts verdienen kann. Selten ift er einmal 

im Stande, biefe Auslagen fo wie bie Koften feiner 
Doc fehlet zur Iuftigen Meife Eriftenz während ber Beit, daß er an dem Bild arbeitet, 
Die Hülfe der Flügel mir; zu beftreiten. Uber nehmen wir an, der Künftler fey 
Auch feſſelt ein Liebchen mich leiſe bied im Stande und habe fein Bild nah einer gemiffen: 


baften Arbeit von etwa einem Jahre fertig. Käufer wie 
bier in Paris, das micht bloß das Centrum von Fran: 
reich, ſondern von Europa ift, findet er in dem zerfplitterten 
Deutſchland nicht fo leicht, Freilich gibt es gerade in 
Deutſchland einige wenige ſolche Männer, bie Bilder 
kaufen, und die nicht bloß durch das fir ein Bild gezahlte 
Gelb ben Künftler ermuntern, fonbern eben fo ſehr und 
vielleiht noch mehr durch dem für den Künitler ehren: 
vollen Umftand, daß ein folder Mann fein Bild gekauft. 
Solher Männer aber gibt es leider nicht viele. Im 
Deutfhland ift noch nicht, wie bier, Bilderfaufen eine 
unerläßlibe Zurusfahe der Großen und Meiden; in 
Deutfchland kauft nur, mer liebt und verfteht. — Doc 
zuräd zu unferm jungen deutfchen Hiftorienmaler. Diefer 
bat alfo unter dem größten Entbehrungen fein Bild fertig. 
Yun bat er bie vielen beutfchen Augftellungen und Aunft: 


Auf diefen Planeten hier, 





Briefe über den Pariser Salon von 1837. 
(Fortfegung.) 


Der Genrebildber find — bie genreartig behanbel: 
ten Stoffe aus der Gefhichte babe ich unter die hiſtoriſchen 
Bilder gerechnet — eigentlih gar fo viele nicht, viel 
weniger, als ich erwartete. Da ih auf beutfchen Aus: 
ftelungen ſtets an eine wahre Suͤndfluth von Genrebildern 
gewohnt war, fo befrembete mich das; ich habe mir indeß 
diefen, gegen beutihe Ausſtellungen auffallenden Mangel 
an folhen Bildern bald aus mehreren Urfachen zu erfld: | vereine zum Markt. Huf dieſen aber fhlägt — um das 
ren gewußt. Publikum der Aktionaͤrs zu befriedigen, weldhe gern etwas 

Erftlic hat der deutfche Künftler einen ganz andern | gewinnen wollen, was ed auch ſey — das Prinzip vor, 
Begriff von einem eigentlichen bifterifhen Bilde ald der | nit fowohl multum, als vielmehr multa anzufaufen. 
Franzoſe, er bat vor einem folchen weit mehr Mefpekt: er | Der Kuͤnſtler kann doch fein Werk nicht fo billig weggeben 
muß, äußere Veranlaffungen abgerechnet, fhon einen be: | als ein Meines Genrebild; er will doch wenigſtens feine 
deutenden innern Drang verfpüren, che er an einen | Auslagen und was er während der Zeit, da er daran 
folden, fo ernften, erhabenen Gegenftand, wie ein biftori: | gemalt, gebraucht bat, erftattet haben. Ein fo theures 
ſches Bild ift, fih zu machen den Muth hat. Er weiß | Bild bezahlen aber die Kunfivereine felten, da fie ftatt 
auch, daß, wenn eim ſolches nicht ausgezeichnet ift, er nur ; eines folchen, das vielleicht gar nicht bie Maffe anſpricht, 
Tadel zu erwarten bat; dad große Publitum, weiß er, | mehrere kleine entzidende Genrebilder mit Hunden, Jaͤ— 
iſt nicht ſehr empfänglich fr folde ernfte Gegenftände, es | gern, Pferden und anderm Vieh Faufen können. Und am 
liebt vielmehr die entzudenden, allerliebften Genrebilder, | Ende it es den Kunftvereinen gar nicht fo zu verdenken, 
bei denen es doch etwas denken und fühlen kann. Hier | daß fie ein folhes Bild ablehnen und Heinere Laufen. 
in Frankreich ift dad anders. Wie ih oben bemerkt, ein | Denn fie eriftiren ja nur durch dag große Publitum, durch 
frangöfifher Kuünftler malt ein bifterifhes Bild gerade | die Maffe, und dürfen es mit dieſer micht verderben; das 
wie er ein anderes malt, aus denfelben Gründen; es ift | wirklich Gute, was fie thun, müfen fie in ber Regel bald 
vieleiht nur größer als eim anderes, dad macht aber | beimlih und unter halber Mißbilligung der Aktionäre 
ibm, der fo ſchnell malt, nicht viel aus; er wird ja dafür | thum. Ich kenne ſolche Fälle, wo der Verein einmal 
auch beifer bezahlt, er wirb einen Käufer finden und auch | ein biftorifhes Bild angefauft hatte, das bie große Maffe 
einen Freund, der ihm öffentlich lobt, Statt mit Aengſten fchon feines Ernftes wegen nicht goutirte, und für das fie 
und Sagen, wie ein Deutfher, geht er mit ber größten | lieber vier, fünf fo allerliebite verftändlihe Genrebilder, 
Sorglofigteit und Semuͤthsruhe an’s Werk, — Bweitens; ' mit ihresgleichen drauf, zur Werloofung gebracht gefehen 


— — — — — — 
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hätte: ich kenne ſolche Fälle, mo die große Maſſe oder 
einzelne murrten, ja fogar fih in ben liebendwitrbigften 
und allerfchnafifhften Pöbeleien ergingen. — Alles das 
nun ift nicht ber Fall bei einem Genrebilde, bad gerin- 
gere Dimenfion, weniger Studien und Auslagen, und 
weniger Zeit erfordert, dad am Ende dann beim Publikum, 
dad doch bewundern und zahlen fol, des Gegenſtandes 
und geringeren Preifed wegen mehr Verftändniß, ner: 
tennung, Liebe und Käufer findet. So ift die Mehrzahl 


ber deutſchen Kıinfller auf bad Genrebild angewiefen, und | 


baber bie Unzahl von Werken biefer Art. — Ganz an: 
ber bier in Frantreih und Yarid. Auslagen für Lein: 


wand und Farben achtet der Franzofe nicht, ſchon weil | 


er an einem Käufer nicht verzweifelt, und auch dad Gou— 
vernement Allerbedeutendſtes fir die Künftler thut. Jene 
Auslagen kommen alio bei ihm nicht in Betracht oder 


Modelle braucht er äuferfi wenig, nur bie und da meib- 
lihe; mit Farbenſtizzen und Cartons quält er ſich nicht, 
langes Studiren und Durchdenlen bes Sujets würde ihm 


die Zeit und die „verve* rauben, Er fpannt feine große | 


Leinwand auf und zeichnet, nachdem er ſich vielleicht feinen 
Gegenftand fluͤchtigſt auf ein Blättchen Papier ebauchirt 
bat, raſch und Iuftig feine Sonturen; dann gebt er flinf 
an das Malen, und in wenigen Monaten, ja Woden ift 
ein großes, figurenreihed Bild fertig, gedacht, erfunden 


' an ben Tag, au bad Heute an; im Deutichland aber 





und gezeichnet, wie ed Gott gefiel, iebenfalld aber vor: 


treffliih gemalt und hinſichtlich der Coſtuͤme untadelbaft. | 


Und bad Bild findet einen Journaliften, der es lobt, und 


einen Meihen, ber es kauft und gut begahlt, denn Ges | 


mäldefaufen iſt bier, wie Equipage und Maitreffe, für 
einen Reichen de rigueur. 
Endlich ift auch drittend das wohl ein Grund ber 


wenigen Genrebilder im Salon, daf diejenigen Künftler, | 





die zu folben Darftelungen Diepofition und Talent haben, | 


bier nicht für den Salon arbeiten und überhaupt in Del 


malen, fondern Zeichnungen fiir die falhionabeln Samm: | 


lungen, bie Läden der Kunſthaͤndler, oder Lithographien 
für Journale, Albums u. dergl. anfertigen. Selbe 
Zeihnungen bringen bier ihrem Autor Ruhm und Geld, 
während in Deutfhland ein Künſtler für folhe radirte 
ober lithograpbirte Sompofitionen auf wenig Abſatz rechnen 
fönnte. Dadurch nun, daß man bier gewohnt ift, Ge: 
genſtaͤnde gewiſſer Urt (aus denen vielleicht der deutſche 
Künftler ein durchdachtes Delbild machen würde) in geift: 
reiher Lithographie behandelt zu ſehen, wird ed beinahe 





gibt ed fein Heute, fondern nur ein langes Geftern, dad 
noch dauert, umb ein ferned Morgen, das nicht fommen 
wird, und eine empfindlihe Genfur und eine gründliche 
Polizei, 


Das find die Grunde, bie ih mir für den gegen 
Deutſchland auffalenden Mangel an Genrebildbern aufge: 
fuht habe, — Beraten wir nun die im Salon vor: 
bandenen Genrebilder, fo finden wir noch in ber Be: 
handlung berfelben einen Gegenfab zu deutſcher Kunſt. 
Diefe Genrebilder find nämlih bier nur ſehr wenig aus— 
geführt, was nun, vermöge ihrer geringern Dimenfion, 
bei dieſer Art von Bildern fihtbarer ift, ald bei ben bi: 
ftorifhen. Vieleicht lag diefem geringern Grabe der Aue: 
führung eine Intention zu Grunde, vielleiht dachte der 


Kuͤnſtler: uͤr ei lchen, d deu: 
er bleibt fie auch fchuldig (mas ein Deutfcher nicht fan); Misc: wen (br einen Plden,, am Di beit anheben 


tenden Stoff forgfältige und ängftliche Ausführung, beren 
er ja faum werth it? So fcheinen bie biefigen Genre: 
maler der Mehrzahl nah zu raifonniren, während auf 


ber andern Seite die meiften beutfhen Genremaler, nah 


bem Worbilde der alten Holländer, durch Fleiß, Sorgfalt 
und Zartheit der Ausführung einen Erfab zu geben fu: 
en für bie Unbebeutenbeit bes Gegenſtandes, ben erft 
gerade die Liebe, die ihm ber Aunftler gewibmet, erheben 
fol, Melde von beiden Anfihten, die beutiche oder fran- 
zoͤſiſche, die richtigere fep, will ich bier nicht unterfuchen. 
Da von ber Belimmung bed Bildes, dem Gegenitande, 
der Intention bed Künftlers und andern Momenten bie 
Art ber Behandlung und der Grab der Ausfuͤhrung ab: 
hängt, fo läßt ſich vielleicht nicht einmal im Allgemeinen 
etwas darüber entfcheiden. 


Bon dem ausgezeichnetiten franzoͤſiſchen Genremaler 
enthält der Salon nihts: ih meine Decamps, einen 
der geiftreihften und genialiten Künftler, die eriftirem. 
In feinen Bildern lebt ein fo frifcher, urfprünglicher und 
poetifcher Humer, wie man ihm felten antrifft, namentlich 
bier in Paris, wo man flatt Humor meift nur Wis und 
Malice, und ſtatt poetifcher Urfprünglichkeit viel Kuͤnſt⸗ 
lihed und Gemachtes antrifft. Die Sıjets diefes Künft: 
lers find verfchiedenartigiter Natur; für feine Delbilder 
ſcheint er jedoch "mit Vorliebe türkifche Gegenitände zu 
wählen. Eines ber befannteiten Bilder diefer Art von 
Decamps , „die türfifhe Patrouille,“ bat Heine im 
„Salon“ geihildert, fo wahr und erfhöpfend und des 


' Künftlerd Talent und Weife fo anſchaulich charakterilirend, 


unthunlich, dieſelben in einem Delbilde, das doch Prätention 


macht, zu bebandeln. Wie übel wäre ein Künftler in 
Deutichland mit folhen Lithograpbien berathen! Freilich 
würbe er kaum Sujets dazu haben; denn ohne gerade bag 
zu ſeyn, was man Karrifatur nennt, knuͤpfen fi jene 
Lithographien bier doch auf eine höchft geiftreiche Weife 


daß ich, ftatt meinerſeits näber auf die Werle von De: 
camps einzugehen, Sie auf diefed Buch verweife, 
(Der Befchluß folgt.) 


— 
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Aorrespondenz-Machrichten. 


Genf, Juni. 
(Fortfegung.) 
Die Bibliotheque universelle, 


Unfere Bibliothöque universelle de Genere hat nun in 
ihrer neuen, angenchmern Geftalt ben erflen Jahrgang voll: 
endet und verbient alle Ünertennung, ja fie ift ein gamy 


würbiges Organ, durch das Genf zu dem Iiterarifgen umd 
intelletruellen Frantreich ſpricht, das uns an Maffe und Dias | 


teriaf fo weit Äberlegen if. Genf erſchelnt nur als eim 
Yuntt neben biefem Eolofen, unb bloß fein geifliges Sire⸗ 
ben und feine Leiſtungen in der Wiſſenſchaft geben dieſem 
Puntt einen fo helleu Glanz, daß man ibn auch von ferne 
gewahrt, Er ift au ein Mittelpunkt von been und Bes 
ſtrebungen, eine beſcheldene und in ihrem Einfluß zwar be 
ſchraͤntte Schule, aber doch eine Schule mit eigenthuͤmtichem 
Leben, mit einer eigenen Stimme auf dem großen Congreß 
enropäifger Wiſſenſchaft. Wenn biefe Schule ihre eigenen 
Fehler und Kücen hat, fo find Ihr auch befondere Borzüge 
eigen, die mehr als ein in wiljenfhaftlichen Beftrebungen 
hochſtehendes Land Europa's anerkannt hat. Nicht obne ber 
bentenden Erfolg war in biefer Beziehung vor vierzig Sabren 
die Gründung eines Journals, der Bibliothöque britannique, 
welche zuglei die damalige und no lange nachher vorherr⸗ 
ſchende Richtung Genfs nad England zeigte und beifen bloß 
wiffenfhaftlige Polarität nachahmte. Dieſe Zeitſchrift zeich⸗ 
mete ſich aber aus durch ihren guten Man, bie erſchopfende 
Grfnblichfeit in den mathematifchen und Naturwiffenfgpaften, 
durch ihr raſches, jugendliches Bortfchreiten mit ber Zeit und 
durch ihre Befonnenheit, Unparreilipteit und ruhige Würde, 
In lezter Beziehung erbob fle ſich fogar uͤber engliſche und 
frangdfiihe Revuen der neueften Zei. Schon feit mehreren 


iſt; in ihm geht bie Epit mit ber Lyrit ſchweſterlich zuſam⸗ 
men, beide in eigenem Kleid und im eigenem Kran. Frant⸗ 
rei bat feinen Dichter biefer Art, Kraft und Bärbung, 
vielleicht auch nicht von biefer aufpruchstofen Reinbeit, 


(Der Beſchluß folgt.) 


London, Zuni, 
(Bortfegung.) 


Rod Könige Wilfelmd und Torenbefteigung der Königin Wicterla, 


IH babe die unbeugfame, das Gefühl verfegense und 
faum dur bie Ruͤctſichten firengfter Sittlichteit und finger 
Politit zu vegptfertigende Couſequenz erwähnt, mit welcher 
die Herzogin von Kent ihre Unabhaͤngigtelt gegen ben vers 
ftorbenen König behaupten, ihre Toter in ihrem Ginne 
zur künftigen Königin erzogen und fih und fie ſtete fern 
gehalten hat von jeder naben Berührung mit des Königs 
Hofe und feiner Familie. Das Publlkum, biemit volltoms 
men vertraut, verlor während des Königs Krankheit bad 


| Berbalten ber Herzogin nicht aus den Augen, fleigerte feine 


Fahren fab fie ein, baß jene britanniſche Firma ober Bahne 


in einer Zeit nicht mehr paßte, wo auch andere Bblker ſich 
zw derſelben Höhe, und in mancher Berie hung über fie erho⸗ 
ben hatten; fie mannte fi alfo Bibliotheque universelle, ein 
Name, ber freilig viel allgemeiner und umfaſſender war, 
aber auch zu orößern Auſpruͤchen berechtigte. Die Zeitfehrift 
behielt ihren frühern ECharatter, ſchadete ſich aber in neuerer 
Beit beim Entfteben ſo vieler intereffanter franzbſiſcher Nes 
vuen durch ihre etwas prezibſe Wiffenfchaftlichfeit, Vor zwei 
Fahren fah fie enblich ein, es handle fich jest um ihr Seyn 
und Nichtſeyn; es wurden alfo fräbere Ideen und flereotwpe 
Richtungen aufgegeben, uub bie Revue de Genöre, mie fie 
die Frangofen nennen, ftellte ſich als Feiner Literatur⸗David 
dem leibenſchaftlichen, fieberkranten und oft betrunfenen Ki: 
teratur-Goliarb in Paris nenenüber, und behauptete biäher 
wader durch Geift, Kenntnife, guten Geſchmack, veine Phans 
tafie, Anſtand und Sittlichteit bas Feld; denn jener unbäns 
dige Riefe kann kaum noch auf ben Beinen fliehen, bie Revue 
aber gewinnt mit jedem Heft m Reichthum, Mannichfaltig⸗ 
feir und Anmuth, was ganz mit unferer Mfabemie in Wer: 
haͤttniß und Wechſelwirkung ftebt, die auch ſeit einem Sabr 
würbigere und umfaffendere Riteraturanfichten angenommen 
hat und nad ihmen in ihrem Wirtungdfreis handelt. Mir 
haben in biefen Blättern ſchon mehrmals Gelegenheit gehabt, 
mit Auszeichnung eines jungen Dichters zu gebenten, ber 
mehrere Sabre Genf angebdrte, jezt aber ald Profeffor der 
franzöfifpen Literatur im Bern augeſtellt ift. Alb. Richard 
ift eines der reichbegabten Dichtergemüther, deren Phantafie 
immer jung, immer friſch, aber auch immer rein und ſchoͤn 


Aufmerffamteit, wie die Gefahr wuchs, und firitt darüber, 
ob die Herzogin nebſt ihrer Tochter ben ber Gruft juwans 
fenben König beſuchen werde ober nicht, Die Einen ſprachen 
von ihrer Verbindlichteit, ſolches zu thun, nannten es ges 
fuͤhllos, wenn bie Erbin ihrem Erblaffer, die Untertpanin 
ihrem Fürften, die Nichte ihrem Dbeim nit ihre perföns 
liche Theilnahme in feiner Testen Stunde bezeigte, haͤuften 
aber babei bie ganze Werantwortung auf bie Herzogin, Ans 
dere wendeten ein, bei bem Verhältnife, in weldem bie 
Herzogin und ihre Toter von jeher zum Könige aeflanden, 
fep es nit an ihnen, den König in Windfor aufzuſuchen, 
fondern am Könige, ihr Erſchelnen zu begehren. Wie ge⸗ 
woͤhnlich, nahm die Preſſe die Streitfrage auf und ſprach fie 
vieffeitignt durch, Die Herzogin, ob mir Recht oder Unrecht — 
ich follte aber glauben, mit Beifall der Etitette, der ftrengen, 
berzloſen Hofetitette, die eine Wage für bie Thraͤnen und 
einen Grabmeffer für die Stoßfenfser bat — neigte ſich ber 
leztern Meinung zu, und verweilte nebſt Pringefiin Victoria 
rubig in Kenſington. Da geſchah ed, daß ber König am 
Tage vor feinem Hinfgeiden, ungefähr um bie Mittags⸗ 
ſtunde, den Wunſch ausdrückte, die Herzogin von Kent und 
Prinzeffin Victoria zu ſehen. Sein Wunſch war Befent, 


ı bie Herzogin orbnete die Fahrt an, und als fie und ihre 


Toter im Begriff waren, folde anzutreten, traf die Nach⸗ 
richt, bie falſche Nachricht ſeines Tobes ein. Die Fahrt 
wurde abbeſtellt, und ber König iſt geſtorben, ohne daß eine 
Zuſammenkunft ſtattgefunden. Lag ed im Ptane ber Her⸗ 
zogin, feinen Zou breit von der Erifette abzuweichen, und 
wuͤnſchte fie einen Gehorfam fi zu erfparen, dem jene Gtie 
fette ibr vorfchrieb, jo war nicht zu Teugnen, daß bie falſche 
Nachricht recht zeitgemäß eintraf. Und wer hatte fie gefens 


‚ det? cin hoher Kronbeamter; was fonnte ihm zu einer Uns 


zogin zu dienen? 


wahrheit bewogen haben, die, wenn ber König auch nur 
den folgenden Tag überlebte, ihre gerechte Straft finden 
mußte? War es freiwilliger oder Heflellter Eifer, der Her: 
Wahrſcheinlich wirb barüber frine Unter: 
fugung eingeleitet, und der Diplomatifer für bie genoim⸗ 
mene Freiheit, ben König zwoͤlf Stunden vor feinem Tode 
für geflorsen zu erflären, nicht beflraft werden. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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4 faſhionable oder mit Berliner Humor; der Inhaber einer 
Price über den Pariser Salon von 1837. Suhssulih ci Bashia ai 


Die beiben DOelbilder, die ich ſah, ſtellten türfifhe Sujets 
Beigtuß.) | vor, dad eine einen ruhenden Cfeltreiber, dad andere 
| fpielende Knaben. Decamps befizt in feinen Delbildern 
Ich babe von Decampd nur zwei Delbilder gefe | eine hoͤchſt eigenthuͤmliche, geiftreihe Technik; fie ſchien 
ben, leider aber deſto mehr Nauarelle und Seplageih: mir — um Ihnen durch eine Analogie wenigftend einen 
nungen. Ich fage leider, denn ich fürchte, Decamps | ungefähren Begriff davon zu geben — einige Aehnlichkeit 
wird fein fhönes Talent in bergleihen Arbeiten vermän: mit der vieler venetianifher Meifter zum haben, wo bie 
zen, ftatt es im größern Werfen würdig auszuprägen. Farbe trodener ald fonft gefchieht aufgetragen ift. Ich ſah 
Freilich ift bie Verfuhung zu lockend, feines Künftlerd die beiden Bilder, die im Privarbefig find, zu flüchtig, 
Beihnungen find für die Albums fo gefucht wie die von um Ihnen mehr daruͤber fagen zu können. 
Decamps; feine Arbeiten, die er mit enormer und um Unter ben im Salon vorhandenen Genrebildern ift nun 
fo gefährlicherer Leichtigkeit zu produciren ſcheint, werden | wohl dad anerfanntefte: Winterbalterd „Detameron 
außerordentlich bezahlt. Weßhalb fol der Kuünftler daher | bes Boccaccio.“ Auf dem Raſenplatze einer florentinifchen 
zu Delbildern Zeit und Mühe aufwenden, wenn er fir | Wille ſieht man jene zehn Leute ſitzen, bie im Boccaccio 
eine Heine Zeichnung, bie er in wenigen Tagen, vieleiht | die ſchoͤnen Geſchichten erzählen, bie und doppelt gefielen, 
in wenigen Stunden macht, mehrere hundert Franken weil wir fie lafen, ald es und verboten war. Sieben 
erhält? Für die Runft aber wäre es Jammerfhade, wenn | allerliebfte Frauenzimmer und drei allerliebfte Männer 
ein ſolches Talent auf diefe Weife verfplittert würde; noch | find bier auf das Gefäligfte um und neben einander 
freilich bemerkt man in feinen Urbeiten nichts davon, fie | gruppiert und plaudern mit größtem Wohlbehagen. Man 
zeigen noch immer biefelbe Erifhe und Neuheit wie feine | ann nichts Gefallenderes fehen ald biefes Bild; mit 
früheren Berfe. Diele Aquarell: und Sepiageihnungen | welcher Anmuth fi biefe Frauenzimmer an einander 
waren verfhiebenartigften Inhalts, 3. B. Dom Quirote ſchmiegen, wie füß lächelnd fie der erzählten Gedichte 
und Sanucho Panfa durch eine fonnenverbrannte Ebene | nachdenken, mit weld reigender Koketterie fie ihre zierlichen 
reitend; Jagbfcenen buntefter Urt, aber nicht langweilige | Füßchen zeigen, indem fie fie verbergen. Das ift Alles 
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toͤſtlich und delicidd; aber es ift nicht, wie ich glaube, die 
Natürlichkeit, Cinfalt und Naivetät von Boccaccios Ge: 
ftalten, es ift nicht feim ernfter Hintergrund. Das Bild 
fteht nahe an der Grenze zwifhen Natur und Affeftation; 
wenige Schritte weiter, und mir figen in Wattean's 
Unnatur. Es ift zu huͤbſch, zu lieblich, diefes Bild, und 
das ift fein Febler. Es ift aber fonderbar, immer wenn 
ich aus dem Louvre nah Hanfe fam und baheim über 
Winterhalterd Bild nachdachte, mußte ich mir bad fagen, 
was ich eben zu deifen Tadel angeführt; fand ich aber vor 
demfelben, fo gefiel ed mir uneingefheänft und außer: 
orbentlih. Keim einziges Bild des Salons hatte auch 
ſolchen Succeß wie dieſes, kein einziges gefiel fo fehr; 
die Damen namentlich waren ganz bezaubert bavon. Was 
noch mit dazu beitrug, dem Bilde Aller Herzen zu ge: 
winnen, war ber Gontraft, in welchem ed mit vielen an: 
dern Darftellungen ftand. Die neufranzoͤſiſche romantiſche 
Malerei liebt, wie befanntlih auch die biefige Poefie, das 
Schauerlihe, das Furchtbare, man fann fagen das Häß- 
“ fie. Es waren eine Menge Bilder mit folhen Gegen: 
ftänden da, mehrere, von denen id oben ſchon geredet, 
z. B. die verbammte Mutter mit dem feligen Kinde, der 
gefrorene Leihnam Karld des Kühnen, dann eine Menge, 
von denen ih Ihnen noch nicht erzählt, z. B. ein Bild 
von Bahsmut: „der Selbſtmord,“ Debon’s Hersog 
Peter Mauclerc, der einen Mönd lebendig begraben läßt, 
Ugolino mit feinen Söhnen Hungers fterbend u. f. w.; 
vor Allen kann ih ein Bild als dad non plus ultra des 
Haßlichen, Hidöfen anführen, das einen Verbrecher, einen 
Mitter zeigt, der nackt auf feinem Lager liegt und dem 
nun im Traume die Gefpenfter der von ihm Gemordeten, 
Verführten, Beraubten u. f. w. erſcheinen, um ihm zu 
quälen. — Daß das Publitum folder, auf früheren Aus—⸗ 
ftellungen vielleicht noch haͤufigeren Haͤßlichleiten mübe, ſich 
mit Vorliebe einem Bilde zumendete, das cher durch das 
Gegentheil fündigte, und ftatt eines Kultus des Haͤßlichen, 
ausfhließlih, wenm auch micht gerade dem Schönen, doch 
dem Hübfchen huldigte, war natürlih. — Die Journaliſten 
lobten das Bild ebenfalls fehr, denn fie fonnten doch nicht 
gegen die allgemeine Meinung antämpfen. Alle die Kri- 
titen, bie ich gelefen, rebeten von Winterhalters Werte 
günftig umd anerfennend, jedoh nicht mit dem banalen 
Enthuſiasmus, wie er bei Arbeiten befreundeter Maler 
Styl iſt; ſchließlich warnten benn auch bie Kritiker ben 
Künftler noch vor dem Abwege zu Wffeftation, Watteau 
und Suͤßlichkeit, und zwar fo wahr, fo väterlich, ruͤhrend 
und theilnehmendb, daß man fab, ber Künftler war bem 
Verfaſſer der Kritik völlig gleichgultig und durchaus nicht 
weiter befreundet, wad dem Künftler deun nur Ehre 
macht. Die Ausführung bes Bildes ift fehr forgfältig 
und angemeften. Die Figuren find etwa ſechzehn bie act: 
zehn Zoll hoch. — Beinahe daffelbe, wie über den Dekameron, 
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läßt ſich von einem kleineren und unbedeutenderen Bilde 
Winterhalters ſagen (eine neapolitaniſche Familie an ei- 
ner Fontaine), das ebenfalls jene Foketten Reize zeigte, 
nur daß fie, durch bie beftimmt angezeigte Dertlichfeit und 
Nationalität etwas modificirt, nit fo auffallen. — Die 
Behandlung beider Bilder zeigt nicht jene Virtuofität unb 
Bravour, wie man fie bei andern hieſigen Künftlern ge: 
wohnt iſt; diefelbe ift vielmehr ben Gegenftänden angemeffen 
sierlih und forgfältig. — Winterhalter it ein Deutſcher, 
aus dem Großherzogthum Baden gebürtig, feit einigen 
Jahren bier. Der Defameron ift vom Banfier Paturle 
für 10,000 Franken angefauft. 

Unter ben andern Genrebilbern nenne ich bie von 
Biard, die ſaͤmmtlich mehr oder weniger die Gunſt bes 
Publikums gewannen. Mir gefiel fein einziges. Eines ift 
ernfthaften Inhalts; „Der Admiral Dirquesne befreit 
algieriiche Chriſtenſtlaven;“ es iſt unbedeutend; die andern 
find ſaͤmmtlich fpaßhafter Natur, aber es ift fein rechter 
Humor, fondern etwas Unangenehmes, Gemachtes barin. 
Die „Folgen eines Schifforuchs“ zeigen bie Paffagiere 
eines Fahrzeuges, dad an einer von Menfchenfreffern be: 
wohnten Juſel ſtrandet. Die Männer find meiſtens todt 
und liegen balb im Waffer, die Wilden werfen ſich aber 
doch mit wiberlichfter Gier auf dieſelben. Die Hauptgruppe 
zeigt einen Haufen nadter, hubſcher Weiber, die voll 
Todesangft fi aneinander [hmiegen, während die Wilden, 
ſchwarze, feltfam beforirte Teufel, mit unheimlichen Ge: 
berden um fie herumtangen, und zwar fingerledend, fich 
des fhönen, delikaten Fleiſches, das fie alsbald verzehren 
werben, mit fheußlicher Gier erfreuend, Der Spaß bei 
diefem unerfreulihen und am fi ſchrecklichen Gegenftande 
ift num wohl, daß bie Beſchauer des Bildes die menfchen: 
freffenden Wilden beneiben follen wegen ber ledern Beute, 
und tabeln wegen der uncivilifirten Urt, dieſelbe zu ge: 
nießen. Die Gruppe ber ängftlichen weißen Weiber ift 
mit den fhwarzen Wilden in einen, ganz der Intention 
angemeffenen Eontraft gebracht, und bie hungrigen Mb: 
fihten ber legtern, fo wie ber Abſcheu ber Weiber vor dem 
Gegeffenwerden ift markant genug audgebrüdt, Das Bild 
ift ſehr hübſch gemalt, aber nicht fo gut, und namentlich 
nicht beſtimmt genug gezeichnet. — Diejenigen beiden 
Arbeiten Biards, bie am meiften gefallen haben, find 
Parifer Scenen; fie beißen: „la partie de bain en famille,#* 
und „les honneurs partages.“ Auf dem erftern fieht man 
einen dicken Parifer Philifter, wiberlih mat, mit Hänge: 
bauch, die Brille auf der Nafe, ein Buch unterm Arm 
und mit einem Sonnenfhirm bewaffnet, fröftelnd und 
tomiſch⸗ zaghaft in’d Waffer fteigen, während feine bejahrte 
Gattin im Kabne fit und an einem Seile den einen Sohn 
fhwimmen läßt; ber ambere entlleiber fi zu demfelben 
Zwecke. — Das andere Bild zeigt ebenfalld einen Parifer 
Spiefbürger, der mit feiner Frau fpazieren geht. Der 
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Mann trägt, wie bad bier Sitte ift, dad Kreuz der hoͤchſten Devotion und Reue über das begangene Verbrechen 


Eprenlegion; eine Schildwache präfentirt vor bem Kreuze 
und der Mann zieht dankend ben Hut, wobei bie Frau — 
„und das ift der Humor bavon“ — en partageant l'honneur, 
einen ungeheuren Anir macht. — Clemens Boulangers 
Bilder haben ein vortrefflihes, hoͤchſt brillanted Eolorit. 
Sein „Bülletin der egyptiſchen Armee“ ift ſehr flüchtig 
und ſtizzenhaft behandelt, zieht aber vieleicht gerabe ba: 
dur an. Es ift ein junges Frauenzimmer (in ber Tracht 
jener Zeit), dad von einem Invaliden eben ein Bei 
tungsblatt (mit dem Bulletin ber egvptifben Armee) 
gekauft bat. Der Inhalt muß fie erfchättern, denn fie 
weint, und eine Freundin finft ihr tröftenb in bie Arme, 
Ein bedeutenderes Bild ift bie„Procession de laGargoulle,« 
Darftellung eines alten (ich glaube bie zur Zeit der erften 
Revolution ausgeäbten) Gebrauchs in Rouen, bemyufolge 
der Glerus biefer Stabt aljährlih am St. Romanusfeſte 
einen oder mehrere zum Tode verdammte Delinguenten 
befreite, bie dann in feltfamer Proceffion, mit Blumen: 
guirlanden ftatt der Feſſeln belaftet, von jungen Maͤbchen, 
der Geiftlichleit u. f. w. begleitet, vom St. Romanusthurm 
ab durh bie Stadt geführt wurben. Diele Prozeffion 
zeigt uns Bonlanger in feinem Bilde, dad außer ben 
vielen Figuren auch noch vortrefflichft dargeſtellte Ardi- 
teftur enthält. 

Bon Eamille Roqueplan find zwei Bilder im Salon. 
Eines heißt: „la souscription hollandaise,* und zeigt das 
innere eines hollaͤndiſchen Eomptoird um das Jahr 1658. 
In biefem Jahre wurde die Umgegend von Baardam durch 
einen Deihbruch uͤberſchwemmt und die Bauern ruinirt. 
Su ihrer Unterftüßung ward eine Subfeription eröffnet, 
bie fo reichlich audfiel, daß die Ueberſchwemmten bald 
reicher waren ald vor ihrem Ungluͤck. Das Bild zeigt ein 
Comptoir, wo bie milben Gaben angenommen werben; ed 
ift ſehr huͤbſch gezeihmer und vortreffiihit gemalt, ohne 
daß es jedoch durch den Inhalt befonders feffelte. Ebenfo 
ein anderes Heineres Bild: Johann Bafton, Großherzog 
von Tostana, der Muſit eines jungen Hirten laufchend. 
(Bon Moqueplan ift außerdem noch eine dritte, größere 
Arbeit: „die Schlaht bei Elchingen,“ in Vernet’icher 
Manier, für dad Mufeum zu Verfailled da.) — Gallait 
dat nur ein Meines, hübſch aber fluͤchtig und eben nicht 
weiter anſprechendes Bild ausgeſtellt: „Montaigne, der 
den ungluͤclichen, wahnfinnigen Taffo beſucht,“ ein Gegen: 
ftand, der in ber leztem Zeit mehrfach von franzöfiihen 
Künftlern behandelt ih. Gallait, ein Belgier, kann Be: 
deutendered geben, das fieht man aus feinem „Hiob,“ ber 
im Zuremburg ift, — Des Belgierd Decvene Bild fielt 
einen Geiftlihen vor, der am einem Fafttage in ein Haus 
feiner Gemeinde tritt umb die Familie Fleiſch effend findet. 
In den Phyſiognomien der einzelnen Familienglieder hat 
der Künftler die verfhiebenen Empfindungen, die von ber 
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bis zur ungläubigen Verhoͤhnung des Geiſtlichen gehen, 
nicht unglädlih ausgebrädt. Sonſt ift das Bild im 
Beihnung und Malerei nicht bedeutend. Für Belgien ift 
der Gegenftand intereffanter als für Franfreih, wo man 
nur aus ber naiv:helehrenden ftatiftifchen Notiz der Charte 
erfährt, daß „der Catholizismus die Meligion der Mehr: 
zahl ber Franzofen ift.“ 

Ich habe unter ben Genrebildern genannt, wad nad 
meiner Anſicht irgend für Sie ftoffartig und kuͤnſtleriſch 
intereffant und bedeutend ſeyn konnte. Sie werben bar: 
aus fehben, daß die Genrebilder weder ber Quantität 
noch der Qualität nach bedeutend find. Won Darftellun: 
gen zu Gedichten, namentlih von Byron und Lamartine, 
ift noch Einiges ba, aber unbedeutend, dann einige gang 
niebliche Interieurd u. dal. m. Wenn wir zufammen 
vor ben Bildern fanden, hätten wir vielleicht Stoff, bar: 
über zu reden, biefeiben Ihnen nun aber erft zu diefem 
Behufe zu fhildern, find bie Bilder zu unbedeutend, zu: 
mal da fie fat alle mehr dur die Technik, als durch 
ben Gedanken anfprechen. 


Schster Brief. 


In feinem Zweige der Malerei können fi, meiner 
Veberzengung nad, bie Franzofen weniger mit den Deut: 
{hen meffen, als in der Landſchaft. Diefe meine Be: 
bauptung wird Ihnen auffallen, um fo mehr, ba man 
auf einigen deutfchen Erpofitionen, namentlich in Berlin, 
mehrere dort audgeftellte Landſchaften, z. B. von Watelet, 
fo überaus erhoben und gepriefen bat. Dies läßt ſich 
aber mit meiner obigen Behauptung doc ganz mohl gu: 
fammenreimen. Ich will dabei gar nicht einmal dlejeni⸗ 
gen Zuftände und Verhältniffe in Auſchlag bringen, bie 
gerade in Berlin eine folhe Anerkennung franzöfifcher 
Landſchafterei veranlaffen mochten. Zu biefen gerade in 
Berlin vorhandenen Gründen rechne ich erftlih, daß bie 
bedeutendften dortigen Landichafter, Ablborn und Blechen, 
auf eine ziemlich den franzöflihen Landſchaftern ähnliche 
Weiſe durch eine brillante Technik zu wirken fuchen; for 
dann, daß man in Berlin von andern beutfhen Land: 
fhaftsmalern nur vielleicht Düffelborfer Arbeiten geſehen, 
wabhrfheinlih wenig ober gar michtd von ben ausge: 
zeichnetern Künftlern dieſes Faches in Minden, und 
dab man überhaupt gegen das, mad aud dem uͤbrigen 
Deutfhland Gutes kommt, im Berlin außerordentlich 
firenge, gegen Fremde aber, wie Franzofen, vielleicht 
artiger ift. Diefe Umftände, die ich bedeutend urgiren 
Könnte, wi ich aber gar nicht rechnen, fondern erkläre 
mir den Succeß ber franzdfifchen Landfchaften in Berlin 
ganz einfah durch bie brillante, überaus imponirende 
und beftehende Technik, namentlih das fchöne Eolorit 
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ber franzöfiihen Landſchafter. Dazu kam, daß es ver: 
haͤltnißmaͤßig nur wenige franzöfifhe Bilder waren, welche 
fi dort zeigten, daß man alfo nicht fehen konnte, wie 
allgemein bie ſranzoͤſiſche Landſchafterei an gewiſſen Män: 
gen leidet. Daß die Sache etwas Neues, daß Berlin 
ber erſte beutfhe Ort war, wo franzgöfifhe Bilder hinka— 
men, mochte auch dazu beitragen, nur das Lobwuͤrdige 
zu erfennen unb Tadelnswerthes zu überfehen. Haupt: 
fählih aber abforbirte bie brillante, ich möchte fagen, 
allmaͤchtige Technik bie Betrachtung und dad Lob fo fehr, 
daß man für die Mängel keine Augen hatte, um fo mehr, 
ba, wie gefagt, bie bebeutendften Berliner Landſchafter 
ebenfalld durch brillante Technik und Birtuofität ſich aus⸗ 
zeihnen, man alfo gewöhnt war, dieſe bei einer Land⸗ 
fchaft als fehr wichtige Neauifite zu betrachten. 

Gerade in der Landfchaft offenbart fi recht die Ge: 
muͤth⸗ und Poefielofigkeit ber Franzofen. Daß an ein 
biftorifches Bild der Anſpruch gemacht wird, daß es 
Tiefe haben muͤſſe, einen Gedanken, Stimmung; oder 
wie man font die Offenbarung und Wirkung des innern 
Gehaltes eines Bildes nennen will, dad ift binlänglich 
befannt, und auch durh bie Natur eines hiſtoriſchen 
Bildes zu ſehr bedingt, ald daß ed ignoriert werben 
könnte. Deshalb fuht man denn auch bei einem ſolchen 
bad Möglichfte zu thun. Bei ber Landſchaft aber ſchei— 
nen bie Leute zu glauben — vorzüglih, da ja bie Lanb: 
fohafterei jezt zur bürrften Profpeftmalerei geworben ift 
— fie reichten aud mit dem, was fie in der Natur vor: 
finden, ohne daß fie irgend etwas mitzubringen brauchten; 
wenn fie nur recht getreu nachmachten, was fie vor ſich 
fehen, meinen fie, hätten fie bad Höchfte erreicht. Daher 
nun einerfeitd allerplatteiter Realismus. — Zugleich ift 


ift nicht, wie wenn man ein Hiſtorienbild malt, wo man 


die Natur und dad Mobell fehr getreu nahahmen fann 


(menn man es in einem biftorifhen Bilde auch nicht thun 
follte); in ber Landſchaft ift eine getreue Nachahmung 
der Natur unmöglib, man kann nit machen, was man 
vor ſich fieht; wie ift es möglich, einen Baum mit allen 
feinen Zweigen und Blättern, eine Wiefe mit all ihren 
Blumen und Kräutern in ein Bild zu malen? Es muß 
alfo ein Medium gefunden werden, dad die Natur mög: 
lichſt getreu wiedergibt, und je getreuer unb wahrer 
die Natur durch bied Mebium bargeftellt wird, defto bef- 
fer ift 08, Diefed Medium ift aber an und für fi fchon 
Manier, bie nun auf bieie Weife im ber Landfchaft gar 
nicht abzulehnen it. Wo nun baher Manier und Gon: 
vention noͤthig find, da kann man fi leicht denken, 
wie bergleihen bier in Franfreih audartet. Daber alſo 
neben dem Realismus Manierirtheit. Die Audar- 
tung und lebertreibung der Manier wirb durch einen 
Hauptzug des franzöfiihen Matiomalcharakterd noch be: 





günftigt, nämlih dur die Eitelkeit, bad Sichzeigenwol⸗ 
len. In der Landſchaft kann der Künftler fein Ih nicht 
fo bervortreten laffen, nicht fo erhibirem, wie in andern 
Eompofitionen; er bat ja falt nur einfach nachzubilden, 
nicht zu Schaffen (ich rede von der Profpektmalerei). Sein 
Ih fo ganz zu verleugnen, ift aber für einen Franzofen 
bart. Er ſucht baber, da er im Stoffe es nicht kann, 
daffelbe burch die Art und Weife des Wiedergebend der 
Natur, dur die Behandlung geltend zu machen. Daher 
nun neben Nealidmus und Manierirtheit auch noch Ko— 
fetterie in der Behandlung, die freilid mit der Ma— 
nierirtheit in der Megel verbunden ift. Wie in Frankreich 
in ber Literatur, Gefellihaft u. f. mw. gewiffe Erpreffionen 
Mode werden, fo auch in ber bildenden Kunft: im der 
Hiftorienmalerei gewiffe Motive, gewiſſe Eoftime, und 
namentlich im Eolorit gewiſſe Farben und Töne, in ber 
Landſchaft gewiſſe Arten des Vortrags, der Manier, ge: 
wiffe „Chios,“ (dad deutſche „Schid“) Bäume u. dgl. 
zu zeichnen. Ich erinnere mich, baf vor einigen Jahren 
ein befannter Parifer Kunfthändler in meine Vaterftabt 
fam, und dort die Landſchaft eines meiner Freunde fab, 
ber feine Studien früher in Paris gemacht hatte, wovon 
feine Urbeiten auch bad Gepräge trugen. Der Kunft: 
bändler lobte die Landſchaft, äußerte aber dabei, dieſe 
Urt, die Bäume zu zeichnen, ſey jezt in Paris nicht 
mehr Mode. So ſehr ih mid damals uber biefen 
Ausſpruch wunderte, fo natürlich finde ich ihm jet, ba 
ich fehe, wie bebeutend bier in ber Malerei und nament: 
lich in ber Lanbfchafterei die Mode gebietet. Sie glauben 
nicht, wie genau namentlich die Wolken (eine übereinan- 
bergethürmte, geballte Art, deren Namen ich aber nicht 


| fenne) in einem großen Theil ber Landſchaften fich glei: 
ed aber mit der Lanbfhaitemalerei eine eigene Sache: es 


den, wie eine gewiſſe bocgeftredte Sorte Bäume vor: 
zugsweiſe im Mittelgrunde angebracht werden, wie häufig 
eine (und zwar fo ziemlich ein und diefelbe) von einem 
Fluſſe duchichlängelte ferne Ebene bei vielen Bildern 
wieberlehrt, wie genau fih die Heinen Farbenkleckſe glei: 
hen, bie einen weit entfernten Baum bedeuten follen, 
u. dgl. m. Jene franzoͤſiſche Koketterie läßt aber nun den 
Künftler in ſolchen Sachen recht feine geiftreiche Kecheit, 
feine Gaprice zeigen, und jo fommt er immer weiter von 
ber Natur ab. Durch die enorme Herrſchaft über bie 
Technil eriheint dad immer angenehm, geiftreih umd ges 
fällig, zugleich ift dad Ganze ſtizzenhaft gehalten, fo daf 
man meint, ber Künftler habe nicht mehr geben wollen, 
wenn er es gleich gefonnt, und fo bleibt der Succeß nicht 
aus. Dad Schlimmfte ift dann, daß ein Underer glei 
noch einen Schritt weiter geht. 

Diefe Unfihten gelten von ber Mehrzahl der Land: 
haften bed Salons. Da deren eine überaus große 
Quantität vorhanden ift, und ich wenig ober gar keine 
Gelegenheit haben werbe, über das Stoffartige derfelben 
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zu reben, fo werde ich mich begmägen, Ahnen .einige ber 
vorzüglicheren Werke und Künftler zu nennen, namentlich 
vieleicht folde, die von jenen Mängeln mehr ober weni: 
ger frei find. 

Bor Alem muß ich hier Girour anführen und fein 
großes Bild aus dem franzöflichen Alpen, die Allevaihluct, 
und namentlih ben Voutsdu:Monde vorftelend. Es ift 
ein Felfenpaß, durch dem ein Gießbach (die Breda) ſich 
tobend drängt, vorn am Ufer diffelben lauern, hinter 
einem Felsftüd verborgen, Jäger einem Gemstbier auf, 
das von den Felſen zum Waller hernieder fteigt, zu bei: 
den Seiten hohe, baumreiche Berge, die im Hintergrunde 
bie Ausfiht auf den Gleifingletiher öffnen. Man Tann 
fi nichts Vortrefflicheres denken ald Auffaffung und Be: 
bandlung diefes Bildes; es ift die lebendige Natur, bie 
einem daraus entgegenweht, treu, einfach und ohne Shmud 
oder Kofetterie wiedergegeben: es ift in der hoͤchſten Mei: 
fterfchaft die hoͤchſte Beſcheidenheit. In dem ganzen Bilde 
ift fo gar nichts Kleinlihes, nichts Geſuchtes, Fein Has 
fhen nah Effelt, und eine Sicherheit in der Behandlung, 
wie man fie felbit bier felten findet. Wenn ein anderer 
Kuͤuſtler Baum und Wald darzuftellen hat, fucht er meift 
dur die Abflufungen, deren das Grm fähig ift, feine 
Baumgruppen und Zweige von einander zu fondern; nicht 
fo Sirour. Mit nur ihm eigener Sicherheit brauchte er 
in dem ganzen großen Bilde ein einziges frifhed Grin; 
und wie fondern fih diefe Wald: und Baumgruppen fo 
ſchoͤn von einander! Merkwärbig iſt der Vorgrund beban- 
beit, wo der Sießbach über Felſen hinunterrauſcht. Die 
Farbe ift im den Kräutern des Ufers und dem Schaume 
des Waſſers fo dick aufgetragen, daß fie oft mehrere Linien 
über bie Leinwand ſich erhebt; im diefen unzähligen Meinen 
Unebenheiten fängt fih nun das Licht, und man glaubt 
taufende von Aräutern und Blumen, unzählige Schaum: 
floten und Wellen gu unterfheiden, auf denen die Son: 
nenftrablen huͤpfen. — Girour hat außer diefem großen 
noch einige befto Fleinere und nicht fehr bedeutende Bilder 
aufgeftellt, in denen der Meifter jedoch nicht zu verlennen 
it. Jenem großen Bilde nah halte ih dieſen Künftler 
für den bebeutendften aller franzoͤſiſchen Landſchaftmaler, 
der zwar auf das eigentlihe Schaffen zu refigniren ſcheint, 
die Natue aber dafür nachahmt wie Fein Underer in 
Eranfreih und Deutſchland. 

Ein anderer fehr ausgezeichneter Kunitler it Gudin. 
Diefer liebt ion mehr als Girour dem Effelt und dad 
Brillante, ohne daß ich jebod daraus einen Vorwurf gegen 
ihn berleiten will. In einer Landichaft aus der Umgegend 
von Algier ift eine Sonnenglut und Farbenpracht, daß 
fie fat blendet, und die in dem Enfemble doch durchaus 
nicht unwahr eriheint. Gudin iſt fonft der ausgezeichnetſte 
feangöfifhe Marimemaler, diesmal hat er jedoch nur 
jmwei Heine Seeftüde audgeftellt, die aber gleihfalld vor: 


treflich find und troß ihrer geringen Dimenflon zeigen, 
mas er Im biefem Fache leiftet. — In der Sammlung bes 
Königs im Palaid-ropal find eine Menge früherer Arbei— 
ten Gubins, in denen fih nicht einmal Talent verräth, 
und aus welhen man fieht, mit welch bemunderndwürs 
diger Ausdauer ed dem Künftler enblich gelungen ift, 
feine jetzige Meifterfhaft zu erringen. 

Daß die componirte Landſchaft in Frankreich, 
dem Vaterlande eines Pouffin und Elaude le Lorrain, eben 
nicht mehr cultivirt werde, als in Deutichland, können 
Sie fih wohl denken. Es find einige menige Künftler, 
bie ſolche Landfchaften malen, die aber, troß dem, daß fie 
im Louvre in den vielen herrlihen Bildern von Pouffin 
und Glaude die fhönften Mufter haben, fih doch auf 


feine Meife mit ben beutihen Künftlern dieſes Fachs 


meffen fönnen, unter benen ih nur Reinhard, Preller, 
und vor Allen Koh mit größter Verehrung nenne. — 
Eduard Bertin ſchlaͤgt im der componirten Landſchaft 
einen ganz aparten Weg ein; ftatt durch Schönheit, 
Granbiofität der Linien, reigende Gründe und dergleichen 
@lemente ber componirten Landſchaft zu wirken, nimmt 
er das Entgegengeſezte, auf eine freilih fehr bequeme 
Weile: er gibt ein Stuͤckchen, eine Ede aus einer Land: 
(haft, einen oder zwei Bäume mit Wurzeln, etwas Geftein 
u, dgl,, kurz nichts weiter als.eine Studie, fehr präten- 
tiös behandelt, und das ift dann eine componirte Land: 
ſchaft. Dft bejeichner er diefelbe dann auch noch als 
Erinnerung von da oder bort, fo diesmal eine Einſiedelei 
von Viterbo. Als componirte Landihaft fell haupt: 
fählih fein „Chriftus am Delberge“ gelten. Das ift 
nichts als eine prätentiöfe Studie eined Baumes mit. 
Wurzeln in der Morgendämmerung. Daneben fieht man 
eine abfchenliche Figur fnieen, die Ehriftus vorftellen fol, 
dem ein Engel den Kelch bed Leidens bringt. Der Him⸗ 
mel wird eben von dem erften Strahlen der aufgehenden 
Sonne erhellt, und auf biefem bellen Himmel fezt fi 
deun der Heiligenfhein Ehrifti hell ab, und „das ift der 
Humor davon.“ 

Der bebeutendfte unter den Malern diefer Art ift 
Alignp, ein ausgezeichneter Künftler. Er hat in ber 
Farbe etwas Schweres, was fait Mbfiht zu ſeyn ſcheint, 
und in den Motiven oft etwas Geſuchtes, font find im- 
mer fchöne, felbft große und poetifhe Gedanken in feinen 
Werfen, jedenfalls aber ein Streben, das Anerkennung 
verdient, um fo mehr, da es gegen ben Strom gerichtet 
und von Prätention frei if. Das bebeutendfte feiner 
Bilder im Salon ift „der gefeflelte Prometheus.“ Im 
Hintergeunde eines duͤſtern Felfenthales erhebt fih ein 
erloſchener Wulfan. Auf diefem ift der ungluͤcliche Titan 
angefeffelt, und zwar auf zwei getrennten Gipfeln dee 
Felſens, der Geier nagt ihm bie Leber; vorn unter dem 
Bäumen des Vorgrundes Hagt eine „Tochter der Luft“ 
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über den großen Dulder; die Sonne ift untergegangen, 
und Dämmerung umhüllt die ganze Scene. Wie Bertin 
für die Leiden feines hriftlichen Heilandes die Morgen: 
Dämmerung dargeftellt hat, fo Alignp für den Schmerz 
des heidnifhen die Abenbdämmerung: Beide, Ehriftus 
und Prometheus, brachten der Menſchheit Heil und Licht, 
darum durften fie der Leiden nicht achten. — Es find 
fhöne Gedanken in dem Bilde, dad in der Farbe etwas 
ſchwer und ziegelfarben ift; der Kuͤnſtler hat aber bem 
Eindrude durch ein Motiv ſehr geſchadet. Um die über: 
menfhlihe phofiihe Größe feines Titanen anzubdeuten, 
zeigte er ihn im Hintergrunde gefeffelt auf zwei getrenn- 
ten Felsgipfeln, und zwar in einer Größe, wie fie, den 
Bäumen, Felien u. f. w. und ber weiblihen Geftalt des 
Vordergrundes gemäß, die Figur in biefer Entfernung 
vom. Vordergeunde nicht haben koͤnnte, wenn fie nicht — 
was der Kuͤnſtler gerade andeuten wollte — foloffal wäre. 
Das aber bemerkt man nicht, ſondern bie ganze Land: 
ſchaft erfcheint eher zu Hein. Denn die menſchliche Fi- 
gur ift der einzige Maßſtab, nah welchem wir Größen 
meffen, die wir in einer Landfhaft fehen, ba wir wohl 
für die Größe des Menfchen, nicht aber für die von Fel- 
fen, Bäumen u. f. w. ein Bild in der Seele tragen. So 
num wird man in Aligny's Bilde irr, und verliert den 
Mapitab der Landichaft. Denn aus der Landſchaft können 
wir nicht wiffen, daß jene Heine, wenige Bol große Figur 
im Hintergrunde ein koloſſaler, gigantifher Titau ift, für 
den ein Felsgipfel nicht breit genug war. Die klagende 
Nymphe des Worgrundes ift beinahe verftedt, während 
die Glieder des Titanen fich dunkel und markant vom 
bellern Himmel abfegen. Selbit aber wenn die Nymphe 
mehr in die Mugen fiele, würden wir und eher darüber 
wundern, bab bie Figur des Vordergrundes und bie ded 
‚weit entfernten KHintergrundes von ein und berielben 
Dimenfion find, und wir würden dies eher für einen 
perfpectivifchen Fehler halten, als daß ung bie Abſicht des 
Künftlerd und bie Titanengröfe des GBefeffelten gleich 
einleuchtete. — Die andern Landfchaften Aligny's find 
nicht fo grandios conjtruirt als dieſe. - 

Es bleiben mir noch einige Zweige der Malerei zn 
beſprechen übrig, die ich jedoch kurz abfertigen kann. 

In Marinen find die Frangofen ausgezeichnet, 
gerade vielleicht, weil man an eine ſolche nicht die An= 
fprüce von innerm Gehalt macht, die man zu einer an- 
dern Panbfchaft mitbringt. Gudin, von dem ich oben 
ſchon redete, ift der bedbeutendfte diefed Fachs. Gleichfalls 
ausgezeichnet ift Eugen Lepoiterin, ein Künftler, der — 
wie es mir vorkommt — fehr glüdlihe Talente durch 
Flächtigfeit, unglaublihes Vielſchaffen und Manierirtheit 
‚mehr verdorben ald ausgebildet hat. Er malt Seeftüde, 
Scenen am Ufer u. dgl., und biedmal bat er fogar ein 
Bild mit lebensgroßen Figuren ausgeftellt, und zwar 





eine Art von biftorifhen Bilde, eine „Epifobe aus ber 
Geſchichte der Schiffbruͤche,“ die Qualen eines verhunger: 
ten Shiffbrädigen auf einer wuͤſten afrikanischen Inſel 
grel und widerlich darftellend. — Unter ben Marine: 
malern nenne ich Ihnen noh: Garnerap, König und 
Gilbert; lezterer hat mehrere Seegefechte (für Verſailles) 
fehr gluͤcklich dargeftelt. — Bei den Landichaften und 
Marinen will ich noch anführen, daß eine Menge Dar: 
ftellungen dieſer Art, namentlih aub Architefturen, 
unter den Aquarellbilbern fih finden, und daß dieſe 
Aquarelle, als folhe, von der allergrößten Vortrefflich: 
teit find. j 

Unter den Thiermalern ift Bracaffat ber aus: 
gegeichnetfte; fein „Kampf zweier Stiere“ ift ein fehr 
gutes Bild; P. Vernet und Lepaulle malen: mit 
großer Fertigkeit modiſche Pferde, erfierer auch Portraits, 
Ueber dieſes Fach, die Portraits, hätte ih Ihnen noch 
Einiges zu fagen; der Maffe derſelben tbat ih ſchon 
oben Erwähnung. Sehr bedeutende Künftler dieſes 
Fachs finden fih hier nicht, was eigentlih in einer 
Hauptitadt wie Paris auffallend ift. Der „ahalandirtefte« 
Portraitmaler von Paris it Dubufe, der aber eigentlich 
feine Menfchen, die leben, fondern Bilder aus dem Mode— 
journal malt; er ift Fleinlich in der Behandlung, affektirt 
und manierirt in Seihnung und Farbe, gibt aber immer 
ihöne Darftelung von Stoffen, Zeugen u. dgl. Unter 
feinen Bildern im Salon war das des Königs (in ganzer 
Figur) das beite, das der befannten Gräfin Le Hon, der 
beigiihen Gefandtin, das bemundertiie. Grosclaude 
ift ebenfalls ein in der haute societd fehr gefuchter Por: 
traitmaler, wie man das ſchon aus den Portraits, die 
fih von ihm im Salon befinden, erfieht; fie ftellen fämmt: 
lich Minifter, Grafen und dergleichen Perfonen der nicht 
arbeitenden Elaffe vor. Grosclaude iſt nicht fo affektirt 
als Dubufe, beffer ift er aber nicht. — Louis Boulanger 
hat unter andern auch ein Portrait ded Herrn v. Balzac 
ausgeftellt: ein mohlgenährtes, munteres Geſicht mit vie 
len ſchwarzen Haaren, ald Kleidung eine weiße Moͤnchs— 
futte. Ein anderes männliches Portrait diefes Künftlers 
ift mit einer fo enormen Virtuoſitaͤt gemalt und fo ſtizzen⸗ 
haft gehalten, daß es ausficht, ald ſey das ganze lebend: 
große Knieſtuͤck in Seit von vielleicht einer Stunde, wie 
man wohl fagt, bingehauen. — Das audgezeichnetfte 
fämmtliher Portraits im Salon ift das von Heinrich 
Scheffer gemalte Knieſtuͤck des befannten Aftronomen 
Arago, ein wahrhaft vortrefflihes Portrait. 

Damit will ih die Aufzählung deffen, was ich unter 
den Gemälden ded Salons für Sie Bemerfenswerthes 
gefunden habe, fließen. Redete ih Ihnen von einigen 
Sahen nicht, fo gefhah das aus Gründen, bie ich Ihnen, 
wie bie Bilder, verfhmweige, — Noch hätte ich einige 
Künftler zu erwähnen, die fich, wie jene alte vielgebrauchte 


Phrafe fagt, „durch ihre Abweſenheit“ im Salon be 
merflih mahten. Vernet, Jugres und Decamps 
nannte ih ſchon, ih muß noch Granet anführen, einen 
in Darftellung von Interieurs, Gewölben u. dal. audge- 
zeichneten und befannten Künftler; im Furemburg find 
einige ſchoͤne Bilder von ihm; dann fehlt Ifabey, ein 
auh in Deutſchland hinlaͤnglich befannter Maler von 
Architekturen, Marinen u. dgl, Unter den SHiftorien- 
malern vernißt man Ziegler, einen tuͤchtigen Kuͤnſtler, 
in beffen Werfen fich ein fehr verbienftlied Streben nach 
Stol, Ernft und Strenge beurfundet. Von Steuben 
find nur ein paar unbedeutende PYhantafieportraitd da; 
in den übrigen Bildern dieſes Künftlerd (nicht fo fehr in 
jenen beiden Portraits) fiel mir ein unangenehmes, haͤßlich⸗ 
blan-taltes Eolorit auf. — Bon Heffe ift Unbedeutendes 
da, namentlih ein faum_mittelmäßiges Bild (für Ber: 
failles), der Tod Heinrichs IV. Das befte, was ich von Heffe 
fah, ift eine Anbetung ber Hirten in ber neuen Kirche 
Motre Dame de Lorette. Diefed Hauptetabliffement neu: 
chriſtlicher Parifer Kunſt hätte ich eigentlich bei Gelegenheit 
der chriftlihen Bilder erwähnen follen, obgleih wirklich 
Chriftlihes im Grunde nicht viel darin it. Es ift eine 
neue Kirche, welche alle Damen „charmant“ finden. Man 
bat, glaube ich gebört zu haben, damit die alten Bafilifen 
nachahmen wollen. Weber einer feltfamen Facade, melde 
einem Kaffeebaufe anzugehoͤren fcheint, ragt ein hinefiiches 
Thuͤrmchen hervor. Dur jene Facade tritt man in ein 
buntes Innere; bunt fage ih, aber bie Bezeichnung 
„bunt“ iſt nicht bunt genug fir dieſes Enfemble. ine 
foihe Anhaͤufung von Gold, Marmor, Farben, religiöfen 
Bildern, Verzierungen aller Urt u. f. w. babe ih nie 
gefehen, nie file möglich gehalten, Es iſt durchaus nichts 
darin, das ihm den Charakter einer chriſtlichen Kirche 
gäbe, es könnte eben fo gut ein Balfaal feun; es enthält 
troß ber großen Koften, bie es veranlaßt bat, nichts 
Granbiofes oder auch nur Präcdtiged, denn beibes fezt 
Einfachheit voraus. Als ih mir diefe Kirche befah, fiel 
mir bie Dekoration bes befannten Muſard'ſchen Concert: 
foales ein, die aber weit weniger „Colifichet“ ift ald dieſe 
Kirche. Wer in ihr andaͤchtig ſeyn will, muß wenigſtens 
blind fepn. Der religiöfen Bilder ift eine enorme Quans 
tität darin, und alle mit lebendgroßen Figuren und zum 
Theil von bedeutender Dimenfion. Wahrhaft Bedeutendes 
iſt nicht darunter, deſſen lann ich Sie verfihern, obgleich 
die Beleuchtung mir nicht geitattete, die Bilder ſaͤmmtlich 
genau zu betrachten. Was ich in einem friiheren Briefe 
von franzöfifch-hriftlihen Bildern, begleichen was ich, bei 
Gelegenheit ber Bilder für Verfailles, von ben vom Gou: 
vernement beftellten Wrbeiten fagte, wird mohl ohne 
Ungerechtigfeit auf biefe Werke angewendet werben können, 
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Nur der Volftändigfeit wegen hätte ich noch von 
ben Sculpturen zu reden, denn eigentlich ift nichte 
darunter, das ber. Rede werth wäre, 

Wie die Franzoſen in ihren Siegen unerfättlich find, 
ber Ütevolutionen mie überbriffig werden, fo haben fie, 
nicht zufrieden mit der Revolution in der Malerei, mit 
bem Siege der Momantif über das claffiich = afadbemifche 
Prineip, auch in der Sculptur, in ber Plaftil, die Fahne 
ber Revolution aufpflanzen mollen. — Daburh aber nun 
offenbarte fih recht, wie jene Mevolution in ber Malerei 
bis jezt eigentlich nur eine negative, eine zerftörende war, 
bie eines wahren Principe, einer Syutheſe ermangelte; 
benn hätte fih jene Revolution aus bemußter, klarer 
Ueberjeugung von etwas Befferm gemacht, fo würde fie 
Grenzen und Halt finden, Man bat aber, von einem 
Beſſern noch nicht wiffend, nur des Alten fatt und über: 
druͤſſig, daſſelbe abgefhuittelt, und ſich mit wilder Haft 
auf bad Neue geworfen, Statt, wie bei der geglieberten, 
barmonifhen Regeneration ber beutihen Malerei, mit 
dem erften und urſpruͤnglichen Stoffe ber Kunft, der 
Meligion, anzufangen, und durch biefelbe zur Romantik 
überzugeben, fingen fie mit der Nomantif an und machten 
ein Stuͤckchen Nevolution, eine Emeute für die Farbe 
gegen die Form. Sie machte fih ohne Weberlegung in 


“wilder Eil, wie die politifhe Mevolution von 1789, bie 


dafiir nun auch immer wieder anfänat. Jener Wechſel 
der Herrfchaft in der Malerei mar aber nun auch ohne 
die Refultate, die man bätte haben fünnen, und man 
wird deßhalb aud ben Weg noch einmal machen müſſen: 
wie ich überzeugt bin, nnter Wermittelung deutſcher 
Kunft. — Die Bildhauer num fühlten fi, wie bie Maler, 
durch die Antife genirt; ohne zu unterſuchen, ob in der 
Sculptur eine Reform, eine Revolution zuläffig und 
möglich fen, warb diefelbe unternommen, eine Nevolution 
im Sinne der Romantik (worunter man fih hier Alle 
Mögliche denkt) und der Natur (morunter man hier nur 
Realismus verfteht) gegen das claffiichzafademifche, gegen 
das antike, alfo gegen das eigentlih plaftifhe Princip, 
Wie für die Malerei, fo nahm man auch fir die Plaftik 
volltommene Freiheit bes Stoffes und der Be: 
bandlung in Anfpruc, die num freilihd mit der Grund: 
idee der Plaftif im birectem Widerfpruce fteht, Im 
Gegenſatze der antiken Plaftit hat man eine moderne 
gründen mollen, die nur dem einzigen Fehler bat, daß fie 
gar Feine ift. Bildhauer, bie im Sinne diefer Mevolution, 
oder wie man es diesmal wohl beifer nennt, Nebellion, 
arbeiten, find: Deboeufs, gemeine, Feuhere, Gaprard, 
Gechter, Mercier, Preault, Barrye u. U. 

Die Seulpturen des Salons find fo unbedeutend 
(der Qualität nach), daß ich Ihnen Feine einzelnen Werke 
anführen mag. Einen großen Theil derfelben bilden Folofz 
fale Statuen franzöfifher Könige und berühmter Männer 
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für dad Muſeum zu Verſailles; Ausgezeichnetes ift nicht 
darunter. An andern Portraitbäften, Portraitftatuen und 
Yortraitmebaillond fehlt es auch nicht. 
in Marmor ift die Nymphe Salmarid vom Baron Bofio, 
im antifen Stpi fehr huübſch und elegant gedacht und 
ausgefuͤhrt. 

Die Plaſtik iſt die Domäne, welche die alten heid: 
nifhen Götter bei ihrer Mebiatifirung fih vorbehalten 
haben: Chriftenthum und Momantif vermögen nicht ein: 
zudringen, das Gebiet ift ſtark gefhizt und der Eingang 
treu bewacht; es ift der Styl, der an der Thüre Wade 
hält, der Styl aber ift etwas, bad bie neuere Zeit fait 
gar nicht kennt. Kein Wort wird fo oft gebraucht und 
mißbraucht, ald das Wort Stpl. Wir haben dad Wort 
erſt, feit die Sache nicht mehr eriftirt. Tauſendfache 
Definitionen find davon gegeben, von Goethe, Schlegel 
und vielen Andern, Sie finden, wie ich glaube, in des 
Grafen Raczynski Werke einige biefer Definitionen; ich 
wil Ihnen bie mittbeilen, die ih einem ber größten 
deutihen Künftler verdanke. Nach biefer ift: Stri in 
der Eompofition die einfahfte und granbiofelte Art, 
den Gegenftand aufzufaffen; Styl in der Behandlung 


die einfachfte und grambiofefte Art, fi der Natur als. 


Mittels zum Zweck zu bedienen, von der man nur das 
Nothwendige, nie das Zufällige nimmt. — Diefe Defini: 
tion des Styls halte ich für die klarſte, einſachſte und 
erſchoͤpfendſte. 

Die heutige Zeit, fagte ich, lehnt den Styl ab; denn 
unfere Zeit hat fih ganz umd gar, mit Haut und Haar 
dem Geiftreihen ergeben; das Geiftreihe ift aber das 
directe Gegentheil von Stpl. Wie der Stpl nur das 
Nothwendige nimmt, aber bad Zufällige ablehnt, 
fo ſchenkt das Geiftreihe dem Nothivendigen wenige oder 
gar keine Aufmerkſamkeit, dagegen liebt und fucht ed das 
Zufälige, Darum können Styl und Geiftreihes nie mit 
einander befteben. Eine fhöne Antike ift nicht „geiftreich.“ 
In Goethe lag dad Sehnen nah Form, dad Streben nad 
Styl, das antife, das plaftifche Princip: darum ift er 
auch nicht mgeiftreih.“ Das Geiftreihe (— ich rede nur 
von dem Geiftreihen der Form —) ift der Charafter 
der jebigen Zeit, der jegigen Kunft, Namentlich offenbart 
fi das in der Poeſie, da die bildende Kunft noh an 
Ideen und Stoffen aus früherer Zeit zehrt; daher in der 
Poeſie das Zerriffene, das „Decousu ‚* die Formlofigfeit 
der Form, daher auch der Degout gegen bie gebundene 
Rede, die Werfe, daher die Vorliebe für die Profa. Geift: 
zeihigfeit und Formlofigkeit find aber ein Beiden bes 
Unterganges; biejenigen der alten Elaffifer, die man etwa 
geiftreih nennen koͤnnte, find aus der legten Seit, aus 
ber des Untergangs ber alten Literatur, ſowohl bei den 
Griehen als bei den Römern. Da aber der Menfchen: 
geift fih ewig und immerdar offenbaren muß in der Kunft, 


| 


fo ſteht — wenn der Untergang jebiger Formen wirklich 
nabe ift — zu hoffen, daß neue große Mevolutionen nene 


Das befte Werk Gedanken und mit ihnen neue Formen bringen werden. — 


Alte Formen tünftlih am Leben zu erhalten, ift fo lächer: 
ih und nußlos, ald wollte man, wenn im Herbſt bie 
Blätter fallen, fie fünftlih wieder an den Bäumen 
befeftigen: kommt der Frühling, werden ſich die Bäume 
neu belauben. Der Geift ift ewig, und ba er ſtets ber 
Form bedarf, um fich zu offenbaren, fo wirb er’nie der— 
felben ermangeln. 


— —— — 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Genf, Zuni. 
(Eortfegung.) 
Der Dichter Richard, 


Alb. Richarbs neuefted Gedicht: la Peur, erfchien voriges 
Sabre in dem bipfomatifchen Wirrwarr und dem armfeligen 
Kämpfen Berns, des einft fo maͤchtigen, fo geachteten unb 
fo würdigen Bernd, das burg Shneutfhen Bonfingotiämus 
von feiner ehemaligen Hoͤhe berangefliegen if, Wir führen 
aus jenem Gedicht nur einige Strophen an, bie bes Dichters, 
diefes jungen Archilochus, Sinn und Kraft ganz bezeichnen 
bürften, und wir bebauern, baß ber Raum biefer Blätter 
für alle zweisunbdszwangig Strophen zu eng if. Non, ruft 
er feinen ſchweizeriſchen Lanbölenten gleich beim Cingang zu, 

Non, nous n’ayons plus rien du sang de nos aleux! 

Triste objet de pitie, d’insolente risce, 

Comme un vieillard caduc traine sa vie usce, 

Nous nous trainons ployes sous leur nom glorieux, 

Nous sommes murs blanchis s’ccroulant en ruine, 

Marbres a lettres d’or, recouyrant des tombeaux, 

Chiens battus, qui, pleurant, vont löcher la houssine, 
Sangliers devenus pourcoaux, 


Später wendet fih ber Dichter an Bern und fagt: j 


Berue, ton ours dort-il dant le fond de ses beis? 

L'insulte des puissans le reveillait naguere 

Et le faisait bondir. De son allure höre, 

De ses rugissemens il eflrayait les rois. 

Sauvage, il se dressait, les prunelles ardentes, 

Se ruait ceumant sur l’agresseur surpris, 

Et puis se recouchait, gueule et griffos sanglantes, 
Sur les drapeaux qu'il avait pris. 


Non, ton ours ne dort pas. Sous une lourde chaine, 
Ton ours apprivoise, jouet des plus peureux, 
Docile, museld, miserable, honteux, 
Obeit en tremblant au bäton qui Je möne, 
Faibles, forts, grands, petits raillent dans leurs propos 
Cos ongles impuissans, celte humble contenance, 
Mais il endure tout; et devant les badauds, 
Pour les amuser, ton ours danse. 


(Der Beſchluß folat.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 55. 
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Morgenblatt 


gebildete Leſer. 





Klittwoch, den 12. Juli 1837. 


Es fell auch heut die gute Stadt 
Ben und gepriefen toerben, 

Wo einſt der Muſenſohn florirt, 
Wie nirgentd font auf Erden. 


8. Förfer 


ESSIG ET * ———— 


Ein Supplement zu dem Auffatz: 
Jena zur Zeit Schillers. 


In dem Aprilbefte bed Morgenblattes d. J., Nr. 81 
u. f. befindet fih ein Auffaß unter obigem Titel, welcher 
wohl ein allgemeines Intereffe erregen dürfte. Um fo 
mehr wäre zu wuͤnſchen geweſen, baß ibn der talentvolle 
Berfaffer noch weiter ausgefiihrt, und bad Bild, das bie 
Ueberſchrift bezeichnet, vollendet hätte, 

Den Heinen Berichtungen und Ergänzungen, melde 
ih zu geben denfe, gebe die Bemerfung voran, baf Jena 


doch nicht ald Ausnahme fo fchroffe Gegenfäge ber Perios | 


nen bewahrte, wie es der Verſaſſer im Cingange begeich- 


nen will. Dergleihen, vom Geden bie zum Berteljuden, 


vom ebelften Kreife bis zur gemeinten Nohheit, konnte | 


wohl noch mande andere Hochſchule aufweiien, fo gut mie 
jede große Stadt. 
lonnte auch dort dergleichen finden. Wohl aber war für Jena 
charakteriſtiſch, und ift ed vieleicht noch, eine gewiſſe 


ernſt wie jezt. 
Mer fie in jener Zeit gekannt hat, 


Anarbie — was auch ber Verfaffer eigentlich bezeichnen | 


wollte — nad welcher fein regierender Ton, folglih auch 
nicht die geringfte deipotifirende Cinwirfung auf bad Be: 
nehmen und Ergeben ber Andern dort auflommt und fi 
das Eigenthümliche diefer Heinen Stadt auf die Weiſe 


des italienifhen Lebens audbilden fann. Ein folder Ver: 
glei ift ſcon Andern aufgefallen. Jenas reizende Um: 
gebungen, fein dur die Lage begünftigted, waͤrmeres 
Elima, ald dad benahbarte Weimar es befizt, geben fiber 
Gedem, der niht die Beduͤrfniſſe des Lurus und ber 
Mobe zu feinem Abgott macht, fondern in einer fhönen 
Natur und unter edlen Freunden höheren Genuß ſucht, 
eine Befriedigung, die, bat er erft ben Anſtoß mancher 
ftädtifchen Unvollfommenpeit überwunden, ihn den längern 
Aufenthalt in dieſer Stabt liebgeminnen läft. 

Jena war damals fo groß, weil es fo viele gleichge- 
finnte, auf gleicher hohen Stufe der Bildung ſtehende 
Männer vereinigte und dabei burh Frequenz an wohl: 
babenden Studenten eines bedeutenden Wohlſtandes genof, 
Es wurde viel Gelb ſchnell verdient und eben fo leicht 
wieder verthan; Gaftfreiheit und Lebensluſt waren an der 
Tagesordnung, und überhaupt Kon und Sitten nicht fo 
Schuͤtz, mit feiner Literaturzeitung an 
ber Spitze einer mächtigen Herrſchaft, jovial und jedem 
heitern Vergnügen ergeben, belebte jede Geſellſchaft, und 
keine Woche verging, ohne daß in fein offenes Haus 
intereſſante Fremde eingefprohen hätten. Die kantiſche 


Philoſophie, fuͤr welche fih feine Allgemeine Literaturzei⸗ 


| 


tung gleich bei ihrer Stiftung erflärt und Die ihren Ruhm 
begründet hatte, wurde durch Heranziehen ihrer Verehrer 
der Mittelpunft aller Geſpraͤche, ia Jenas Gelehrität 
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wurde durch das fucceffive Auftreten der Philofophen ı an Griedbah und bat benfelben, ihm ein ganz Feines 
Reinhold, Fihte, Schelling ıc. recht eigentlih un: | Auditorium zu miethen, weil ed ja doch noch ungemwiß 
terbalten. Doc warb fie keineswegs durch biefe Richtung | fen, ob er Zuhörer befommen werde. Wie mag er über: 
allein begründet, Im jeder Fakultät fanden fih Männer, | rafcht geweſen ſeyn, als daß größte kaum die Bahl derfelben 
ausgerüftet mit der tiefften und doch auch eleganten Ge: | faßte! Indeß ſcheint fih Schiffer nie fehr den Studenten 
lehrſamkeit. Und fo 309 diefe Univerfität junge Männer | genähert zu haben. In feinem Haufe gingen meift ältere 
aus allen Gauen des Vaterlandes fo wie bed Auslandes, Perfonen aus und ein, beſonders hielt er auf feine 
aus den niedern mie aus dem höcften Ständen berbei, | Landsleute, 
deren gewiß die Meiften eine dankdare Erinnerung an Wenn man jeboh bie bamaligen Bewohner Jenas 
bie dort zugebrachten Jahre behalten haben werben. und Weimars zu fehr um ihre großen Mitbürger beneiden 
Ein vorzuͤgliches Kennzeihen der hohen Bluͤthe Jenas möchte, fo fep auch zur Steuer der Wahrheit gefagt, daß 
lag in dem wiſſenſchaftlichen Geift, dem lebendigen Stre: | diefer Blüthengarten feinedwege ganz ohne Dornen war, 
ben und Weben, das alle Beiferen befeelte. Die Neibungen | Man datte intolerante, leidenſchaftliche Parteien; befon: 
der Philofophen, die nie gang ruhenden Streitigkeiten in | ders trugen die Weiber zur Unterhaltung dieſer Span: 
der Literaturgeitung, zugleich die rege Theilnahme an den | nungen und Tracafferien bei. Cs gab damald mehrere 
Ereigniſſen der damals noch frifhen franzöfifhen Nevo: | regierende Damen von mehr oder mindern Vorzuͤgen der 
Iution erfüllten leidenfchaftlih ale Köpfe. Und wenn man | Perfon und des Geiſtes. Sie waren die Mittelpunfte 
die feurige Beredſamkeit, ben tiefen Ernft wilfenichaft: | der Cirkel, aus denen wohl auch auf bie Literatur gewirkt 
licher Distuffionen, die in den Gefelfchaften oft mit lauter | wurde. Im beſſern Sinne wäre hier der ſchoͤnen Dichterin 
Stimme geführt wurden, mit der Nüchternheit ber Ge: | Sophie Mereau zu gedenken, eines zarten, fanften 
fpräde, wie fie an mandem andern Orte wohl geführt | Weſens, die mebft ihrer geiftreihen Schweſter, Henriette 
werden, vergleiht, wo aller Zweck nur im einer Erholung | Shubart, nicht wenig zum Reiz des damaligen Lebens 
von fchweren Amtspflihten, in Beihwihtigung jeder | beitrug. Um fie verfammelte fih ein äfthetifher Areis, in 
Geiftesanftregung beftebt, wo Anekdoten aus dem gemeinen | deſſen Nähe nichts Nieberes geduldet wurde, Ihre zahlrei: 
Leben alle etwaige Würze ausmachen, ba wähnt man wohl | hen Anbeter aller Alter überboten fi dabei in Galanterien, 
einmal in einer ganz andern Welt gelebt zu haben. Indeß | es ereigneten fi aber auh manchmal lomiſche Scenen. 
möge binzugefügt werben, baß zu jener erbebenden, be: | Schilerd Garten ift jezt die akademiſche Sternwarte. 
geifternden Stimmung auch gar fehr die poetiſche Zeit ber Zwar eriftirt das Meine Häuschen am aͤußern Ende, in 
) 


Literatur wirkte, wo jedes Jahr, jede Meffe ein unfterb: | dem er fo manches feiner unfterblihen Werke dichtete, 
liches Werk eines Schiller, Goethe, Wieland, Herderu.a. | nicht mehr, aber es verunftaltet doc nichts die ernfte 
brachte, das von der empfänglihen Jugend verihlungen |; Erinnerung, und wer von außen, den bekannten ſchmalen 
wurde, das Edle in ihr lebendig erhielt, ja das Gemeine | Steg entlang, den Wohnfig des großen Sängers betrachtet, 
nicht einmal unter ihr auffommen lief. Wir Studenten | findet den Blick dahin noch unverändert. 

baten ung zu ſechs bis acht zum Kaffee, auf dem Tiſche 


in der Mitte einen ungeheuren Berg Zwieback, und dabei — — 

wurden die wichtigſten Gegenſtaͤnde, neue Bäder, oder 

die Unfihten unferer Lehrer verhandelt, obne daß man ; . 

aus dieſer Bahn des Geſpraͤchs wid. Vorzuglich ſchoͤn Die wobeln pP assionen. 

war das Beſtreben ſo Vieler, ſelbſt etwas leiſten zu wollen. au . 

Algemeine DBegeifterung erregte in diefer Zeit Fichte. Pie ritterlihen Mebungen, 

Wenn ſchon man ihm ein feines Untergraben des Beſte— 3 

benden vorwerfen fonnte, fo geſchah es doch auf eine ſtets Die BRERIHFRHR. 

anftändige, wirdevolle Weife, und bie Kraft feiner Rede Dad Bebürfnif, einen Gegenftand durch eine fern: 


wirkte ungemein anziehend. Um mohlthätigiten für die | Hintreffende Waffe zu erreihen, ift dem mit Händen 
jungen Köpfe Außerte fih der Charakter feines Spftemd, | verfehenen Geflecht angeboren, dem Menden, wie fogar 
welches, das Subjelt über Alles erhebend, ja es zum | dem Affen; das erſte Geihoß, der Stein, bot fih von 
alleinigen machend, fie Dadurch zur Strenge der Abftraction | felber dar und blieb auch nad Erfindung anderer Gewehre 
führte und zumal den Ernft forderte, noch lange im Gebraud, bis in’d Mittelalter, deſſen Ge: 

Schiller mußte bekanntlich die alabemifche Laufbahn | ſchichten mehr ald einmal erwähnen, wie Bauern ihren 
wieder aufgeben, weil ihm die Anftrengung des Lefens | -befeftigten Kirchhof mit „Sanct Stephans Geſchoß“ 
eine ſchwere Kranfoeit zugezogen bafte, Ws er zum | vertheidigten. Bon dem unficher treffenden und zu wenig 
Profeffor ertraordinarius berufen worden war, fchrieb er ! gefährlichen Stein Fam der Menſch bald auf die Erfindung 
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der Wurflange und dan, da die Kraft des Armes nicht | 
weit genug reichte, auf die der Schleuder und bed Bogens, 
bei dem er viele Jahrhunderte laug ftehen blieb, bie er 
den fchmellenden Bügel an einen Schaft befeftigte und fo 
die Armbruit bildete. 
Schon bas für und fabelhafte Altertbum ſtellte bie 
Kunft des Schuͤtzen fehr hoch, und wenn wir von bem 
Schleuberwurf, der Goliaths Stirne, und von bem Bogen: 
fhuß hören, welcher des Achilles Ferfe traf, fo würden 
wir an die Möglichkeit, mit einer fo unvolllommenen | 
Waffe fo fiber zu treffen, faum glauben können, wenn ! 
nicht bei vielem verfchiedenen Völkern aͤhnliche Kunden | 
fih erhalten hätten, unter denen wir nur die Sage von | 
Mobin Hood erwähnen, der durch einen Schuß dem im | 
Ziele fredenden Pfeil feines Vormanns fpaltete. Das 
Zielen mit der Armbruſt ift ung weniger fremd, denn 
des Schüßen Auge blidt, wie bei unfern Feuerrobren, 
über einen Lauf nah dem Ziel, und die Erzählungen | 
vom Tel lauten ung nicht fabelhaft, fhon weil ja and | 
in unferer Zeit vielfach mit der Armbruft nach dem Biel | 
geiheffen wird, namentlih in Defterreih, Bavern und | 
im nördlihen Deutſchland. Die Vervollfommmung der 
Schuͤtzenkunſt warb jedoch durd) die Erfindung des Pul⸗ | 
vers herbeigeführt, Das erfie Feuerrohr, welches ber | 
Sage nad Berthold Schwarz felbft fhon gebrauchte, war | 
eben ein eiferner Lauf, der an einer Kette lag; aber die 
Armbruft Ichrte, den Lauf auf einen Schaft zu befeftigen, 
um damit zielen zu fünnen, und fo entftanden die eriten 
Gewehre, die mit Lunten lodgebrannt wurden, wobei der 
Schüse den Lauf auf einen in die Erbe gepflödten Stod 
auflegte. Die Erfindung der Pulverpfanne am Zündloch 
machte dad Gewehr leichter tragbar, und ald die Punte 
an eine Art Hahn befeftigt wurde, war der Schuͤtze 
Meiſter feiner Bewegungen, und braudte dad Geſchoß 
nicht mehr aufzulegen, denn die rechte Hand fonnte num | 
zugleich daſſelbe halten und durch den Drüder das Feuer | 
auf's Zündfraut bringen, — Sonderbarermeife aber gerieth 
nun der menfhlibe Wis erft durch einen Umweg auf den 
natürlihen Gedanken, an den Hahn den Feuerftein zu 
befeftigen, ber zugleib Funken fchlage und den Pfannen: 
deckel wegdränge; denn vorher famen die fehr Fünfllicen, 
aber fchwerfäligen Nadihliffer in Aufnahme, bis bie | 
Batterien erfunden wurden, welche in neueiter Zeit jegt 
von den Piftonfchliffern verdrängt werden, Die Bervoll: 
lommnung der Läufe fand weit früher ftatt, ald die der 
Schlöffer, und bie Erfindung der Züge ift verhaͤltniß— | 
mäßig ſehr alt. Dagegen kamen die Schrote erſt in 
algemeinen Gebrauch, als die vernollfommneten Batterien | 
die Verfertigung leichterer Jagdflinten geftatteten; doch 
waren fie früher nicht ganz unbefannt, denn Benvenuto 
Gellini 5. B. erwähnt fhon, man könne eine Büchfe auch 
mit mehreren Kugeln von Heinerem als dem Kaliber des | 


Laufed laden, Das Schießen größerer Thiere im ber 
Flucht kam zuerft auf, ald bie Gewehre handlicher wurden 
und ber Schüp es in feiner Gewalt hatte, in jedem Au— 
genblid das Feuer dur einen Drud hervorzurufen; Meis 
nered Wild umd Geflügel wurden erit lange nah dem 
Auftommen bes Hageld allgemein geiheffen, während man 
friiher fie fing, ſchon weil die Kugel fie zu arg zerriffen 
hätte, wenn der Shüß auch gefhidt genug geweſen wäre, 
fie in der Flucht oder im Flug zu treffen. 

- Die jeßige Schuͤtzenkunſt zerfällt im verfchiedene Ab: 
theilungen: das Scheibenfhießen mit der Scheiben: und 
mit der Puͤrſchbuͤchſe, das Schiefen mit ber Puͤrſchbuͤchſe 
auf der Jagd, mit der Jagdflinte, mit ber Piflole, und 
endlich mit der Armbruft und der Bolzbuͤchſe. Non ben 
Kriegewaffen können wir bier nicht mohl reden, denn 
fonft müßten wir noch das fhwere Gefhüß, den Garabi: 
ner und die Muelete anführen, 

Wenn wir im vorigen Abſchnitt den Verfall ber 
Fechtkunſt bedauerten, fo können wir hier bagegen behaup⸗ 
ten, daß die Kunft ded Schuͤtzen in den meiften Gegenden 
Deutfchlands einheimifh ift, ein Eigenthum bed Volkes, 
von den flreitbaren Vätern ererbt und wohl erhalten. 
Namentlich zeichnen fih die Deutfchen im Scheibenfcießen 
aus, die Stämme an der Donau, an der Ennd, am Inn 
und an der Iſar, welche mit ſchweren Buͤchſen aus freier 
Hand nach der Scheibe auf 150 Schritt zu ſchießen pflegen, 
bie weftliben Bölfer, melde dabei bie gezogenen Mohre 
auflegen, die nördliden, welche meifteng aus glatten Mod: 
ren, die ebenfalls aufgelegt werden, nah dem Vogel ſchießen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— ui 


forrespondenz- Nachrichten. 


London, Sun, 
(Fortfegung.) 


Tor König Wilhelmd und Tpronbeflelgung der Königin Bicterla. 


Der Hergang bei ber fogenannten Deflaration der Kö⸗— 
nigin im Staatsrath, fo wie das alterthämtige Ceremoniel 
bei ihrer feierlichen Proffamation find aus den Zageblättern 
befannt. Range vor der zur Proflamation beflimmten Stunde 
war ber Hof des ©t. Jamespallaſtes vol, waren alle Straßen, 
durch welche die Kbnigin fommen und ber Zug fich bewegen 
und anhalten follte, mie neugierigen Haufen befest, alle 
Fenfter, Balfons und Daͤcher garnirt. Der inacabamifirte 
Hof im Er. Iamestpallafle blieb indeſſen ber Intereffantefte 
Puntt, denn hier bildete fih der Zug und wurde bie Anis 
gin erwarten Schlag zehn Uhr bdonnerten bie Kanonen, 
tönte das Hurrab, ſchallie Mufit; die Königin war anges 
fommen, Wenige Minuten, und fie erfhien am enfler, 
umgeben von den oberfien Kronbeamten, das Haar geſchei— 
telt, im tiefer Trauer, bie Roſen ihrer Wangen zu ditien 
aebleicht und die Augen ſchuͤchtern gefentt. Sie erhob fie, 
als der Volfsruf der Freude ihr taufendfiimmig entacnens 
brach, und die Königin neigte fih vor bem jubelnden Volke, 
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Im englifhen Natlonalgeſchmacke bielt ein ftattlicher Reiters 
hanfe hinter dem Volte; zwifchen biefen und feiner Könis 
Hin reichten wenige Polizeidiener bin, bie Reihen in Orbnung 
und ben Raum für bie Proffamation frei zu erhalten. Rey 
tere wurbe num zwar verlefen, aber gehdrt und verftanden 
wohl von Keinem, benn immer wieber erneuerte fich ber 
Jubel, und Auer Aufmerkſamteit gaft der jugendlichen Mbs 
nigin. Pur als der Worlefer, Efarenceur, der Wappentbnig, 
mit angeftrengter Gtimme am Ende rief: God sare the 
Queen, da verftanden Alle den Wunf und gaben ibm vers 
ſtaͤrtt zuruͤck. Befonders impofant war ber Aft in Eharings 
Eroß, wo am Fuße ber Reiterſtatue Earls I. die Protiamas 
tion zundchft verlefen wurde. Charing:Eroß, feit Vollendung 
der Nationalgalerie unftreitig der ſchoͤnſte und größte unter 
allen bffentlichen Plaͤzen Londone, war eine Burg von Was 
gen, eine Maffe von Kbpfen, eine belebte Häuferreihe. Alte 
Gloden auf St. Martin Täuteten; aber bie ehernen Zungen 
warden Äbertönt von ben menfchlichen Kehlen. Es ift unge: 
beuer, was dle Engländer fapreien konnen, wenn fie wollen 
und nicht müde find, denn ein muͤber Engländer ift ber tun: 
verfiändlichtte Sprechtr, weil er dann den Mund gar nicht 
aufthut. Won hier ruͤctte ber Bug nah Temple-bar, und 
daſelbſt wurbe bie bekannte Eomdble in aller Form aufges 
führt, nur daß ber Lord Mayor einmal aus der Molle fiel, 
Er hatte aus feiner vergoldeten, ſechsſpaͤnnigen Staatöfaroffe 
die Erfaubniß ertheilt, ben Zug in die Eity einzufaffen und 
die Königin auszurufen. Da ritt der Wappenherofd zu ibm 
beran und überreichte ihm bad Detret des Geheimenraths, 
bie Profamation betreffend, und er ertwiderte, er tenne bes 
reits den Inbalt bed Papiers, er babe ſchon geſtern bie bes 
treffendbe Nachricht empfangen, und fige ja aus feinem ans 
dern Grunde und zu keinem andern Zwecke bier, als um 
feine Schulbdigkelt zu thun. Sich indeffen eines Beſſern bes 
ſiunend, las er hierauf den Befehl ernſthaft durch und gab 
ibn fobann dem Wappenherolde zuräd, der nun unverzüglich 
bie Königin autrief. 

Wenn es wahr wäre, was natürlich wur ein glückliches 
Wihzwort ift, daß die Urſache, warum weibliche Regierungen 
oft fo glänzend geweſen, barin liege, weil unter weiblichen 
Regierungen Männer, unter männligen Weiber dad Gtaatss 
ruder Tenfen, fo reichte daß bin, bie ſchͤnen Hoffnungen zu 
rechtfertigen, welche England an die Thronbeſteigung feiner 
jungen Königin Mmäpft. Hier indeffen treten zuubrberft glorz 
reiche Erinnerungen an bie Stelle jener Behauptung. Es 
bürfte nur wenige Engländer, feine im ber Maſſe des Wolres 
geben, denen nicht die Regierung ihrer jungfraͤulichen GEfis 
ſabeth ein Glanzpuntt ber englifhen Geſchichte bänft, und 
die Negterung ber lezten Königin, die England beherrſcht 
hat, ber Königin Unna, gilt ja noch heute für dad Augu— 
ſtiſche Zeitalter ber engliſchen Riteratur, Räge baber auch 
jenen ſchoͤnen Hoffnungen nichts weiter zu Grund, als bad 
banfbare Andenfen an jene Riebfinge der Nation, wer moͤchte 
die Engländer deßhalb tadeln, -fie eines Wahns bezüchtigen, 
der am Ende eben fo guten Grund Hat wie die günflige 
Erwartung. welche faft ohne Ausnahme jedes Bolt vom Er: 
ben feiner monarchlfhen Krone hegt. Es iſt im ber menſch— 
lien Natur, und ber Menfch braucht ſich deſſen nicht zu 


fang von etwas Schlechtem ift, mit freudigem Hoffen, mit 
freudigem Bertrauen begruͤßt. Erreicht ein boffnungsvoller 
Erbe feine Mündigkeit, fo freuen fi Ale, bie ibm verwandt 
find ober tünftig angebdren follen, und befteigt ein junger Färft 
feinen Thron, iſt es ja befannt, mit welcher ſanguiniſchen Ger 





wiß heit faft jebes Wolf beſſern, giüdlichern Tagen entgegenfiebt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Genf, Suni, 
Beſchluß.) 


Lreratur. 


Mit gleich treffender und ſchneibender Bitterfeit, aber 
auch mit gleiger Wahrheit ſpricht Alb. Richard von dem 
Sinu und Geiſt vieler Schwelzer Millzen, und von ben 
laͤcherlichen Rodomontaden unb Großſprechereien feiner Lands⸗ 
leute bei ihren Gelagen und Feſten. Einige Stroͤphen waͤren 
voriges Jahr am Bundesfhügenfeft In Raufanne, ſtatt des 
Schimpfens auf fremde Herrſcher und Regierungen, gar gut 
an Ihrer Stelle gewefen, 


J — — — Nous, nous sommes des femmes: 

Dans la marche il nous faut toujaurs des cieux sereins, 

Le sac et le fusil courbent nos faibles reins, 

Les faligues d’un jour Epourantent nos ämes, 

O de quel rire amer, sanglant, durs compagnons, 

Votre bouche eüt sans doute accueilli ces poupdes! 

Yous eussiez, dans vos doigis, de nos chefs mignons 
Rompu les fragiles epees, 


C’etoient lä des guerriers! mais nous, dans les festins 
Yirons! Nous, qui sans eux serions encore esclaves, 
Soyons plus avises! Ne faisons plus les brares, 
Ne nous derouons plus qu'au milieu des bons vins! 
Aux peres les sucurs, la mort, aux fils Vorgie! 
Pourquoi nous essoufller a marcher sur leurs pas? 
Ayons le pied fugace et la langue hardie, 

La tete haule et le coeur bas! 


Sa, es iſt dad ganze jepige beivetifhe Thun und Treiben 
noch nie mit fo fcharfer Lauge gewaſchen worden, tie von 
diefem einheimiſchen, eingebornen Dichter, der freitich jest 
bie beſte Gelegenbeit bat, es auf ber claffifpen Stelle rabis 
taler Schweizerei zu beobagten, Zeigte Riyarb nicht ein 
fo entſchlebenes und ſchoͤnes Talent für Lyrit und Epie, fo 
mögte man wünfgen, daß er eine große und fuͤhlbare Dice 
der heutigen franzöfifhen Riteratur ausfüllte, naͤmlich mir 
geiftreiger und poetifser Geißelung unfere Zeit, ihre Er— 
ſcheinungen im Reben, Politit und Literatur darſteue. 

Muh im Bay des Nomans haben wir aluͤdtiche Ta⸗ 


lente, bie ſich frei erhalten von der Pariſer Romantit und 


ver frangbfifhen Literatur Ehre machen durch zarte, ſittiche 


Gemaͤlbe, in denen ſich die Anmuth ber Darſtellung und 


Sprache mir Geiſt und tiefem Gemüth verbindet, Schon 
fruͤher haben wir in dieſer Beziebung den Profeifor Töpfer 
und feine fhönen Novellen: „bie Bibliothet meines Onfels,« 
„das Pfarrhaus“ und einige andere genannt. Seitdem ift 
gar manches Anmuthige aus feiner Weder bervorgegangen, 
was zum Theil in der Bibliotheque universelle enthalten iſt. 
— Mad. T. gebt in ihrem neueften Roman »Bopbie* mehr 
in tie Entfaltung bed weiblichen Gemüihs ein, worin Re 


; ein eigened Talent hat; dad Einfanpfle wird unter ibrer Fe— 


ber neu umb anziebend, Welder Sturz aus biefer reinen, 
fonuenbellen und fonnenwarmen Sphäre hinunter zu Map, 


; Dubdevant (Georg Sand), die ſich nur darin gefällt, die Reis 


denſchaften und Berbrechen bes jepigen franzoͤſiſchen Lebens 
ſchaͤmen, daß er jeden Anfang, der nicht offenbar der Ans 


in aͤußerſt verführerifger Sprache darzuſtellen. Wir batten 
biefe Dame vor einiger Zeit bier unb faben fie in Männer: 
fleibern, bie Eigarre im Mund, viel auf unferer großen 
Rhonebruͤcte fpayieren geben. Ihre Burfgitofität am uns 
im Anfang pitant vor, führte aber bald zum Etel. 
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— Ber den Beilen felner Zeit genug 
Gethan, ter hat gelebt für alle Seiten, 


An Bonaventura Genelli, 


Es bat fih viel und oft begeben, 
Das einer aus dem Leben fchied, 
Mit dem geſchieden aus dem Leben 
Ein ungedichtet Heldenlied; 
Bon Thoren hört man und von Weifen 
In unerſchoͤpflichem Erguf 
Gar oft mit lauter Zunge preiſen 
Den nicht erfannten Genius. 


Wenn aber in lebend'gen Zuͤgen 
Ein Hoher herrlich ſich bewaͤhrt, 
Den Stoff im Fluge zu befiegen 
Nie müde wird, und ungeftört 
Bon Fargen Schidfald trägem Walten, 
Aus unerfhöpflih reihem Schacht 
Fortfährt, die Schäge zu entfalten, 
Vom innern Gotte angefaht — 


Dann darf die Welt ſich freubig ſagen: 
Mag auch nach unerforfhtem Math 
An winterlihen Lenzestagen 
Sich bergen noch gefäte Saat, 


Schiller. 


— — — ——— — — — — — — ——— — — 
A — —— 
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Nicht immer wird der Sturmdrang wuͤthen, 
Laßt nur bes Spätfchneed Bleigewicht 
Erft weichen, eine Welt von Blüthen 
Sprießt glänzend dann empor an's Licht. 


Dad hab’ in Hochbeglüdten Stunden 
Bor deiner Schäge reihem Pfund 
Nicht ich allein bei dir empfunden, 
Genelli — ein geweihtrer Mund, 
Der Ehtem freudig Anerkennen, 
Dem Mittelgut Verahtung weibt, 
Eornelius würdigte zu nennen 
Di einen eriten Stern der Beit. 


Und er, an deſſen Flammenherde - 
Die Schlade weicht vom Erzgebalt, 
Der durch fein mächtig klares Werbe 
In geittburdleudteter Geitalt 
Den Meifter ehrt, dem er entfprungen, 
Kaulbach hat frei und unverbluͤmt 
Bon dir eim Loblied und geſungen, 
Wie's Beten von ben Beften ziemt. 


Wo folhe Stimmen fpreden, Schweigen 
Daun ziemt dem Laien. Wohl denn! nicht 
Nenn’ ih den Maler, aber zeigen 
Darf ich dein wunderbar Gedicht; 


Ich darf die Hand, bie wuͤrd'ge, preifen, 


Die, nimmer raftend, jedes 2008 
Der Schöpfung aus unzähl’gen Kreifen 
In heitre Schönheiteformen goß. 


Ich darf vor deiner Dryas meilen, 
Wo bad Alleben der Natur 
In leife hingehauchten Zeilen 
Mild überzieht die weihe Flur; 
Mit den Umoren barf ich liegen 
In ungefhwäcter Lebendluft, 
Um mit der Brut in vollen Sägen 
Zu trinten aus der Loͤwin Bruft. 


Ich darf mich auf Arkadiend Matten 
Hinftreden, wo der fromme Hirt 
In leihtburchglübter Zweige Schatten 
Durch Goͤtternaͤh' befeligt wird; 
Darf zu der Hirtin mid gefellen, 
Wenn bei der Saiten reinem Klang 
Dem Göttermunde felbft entquellen 
Wir fühlen himmliſchen Gefang ; 


.. Darf bin mich lagern auf ben vollen 
Jonermarkt, wo im Gedrang 

Des Volks bu laͤſſeſt niederrollen 
Homeros ewigen Geſang; 

Dann wiederum auf Phrygiens Auen, 
Da wo Aeſopus klug und mild 

Laͤßt hoher Weisheit Worte thauen 
Im ſchlicht erfundnen Thiergebild. 


Du fuͤhrſt zur Patriarhenwohnung 
Uns hin, wo früh ber Engel Gruß 
Unfträflihen Gebahrens Lohnung 
Den Sterbligen verfünden muß; 
Don dannen nieder zu ben Thürmen 
Gomorrha's und Sodoms, mo wild 
Yus der Vernihtung Flammenftürmen 
Erzürnter Gottheit Strafe quillt. 


Und wie bu aus dem alten Bunde 
In halt’gen Zügen und verliehn 
Bon Simfond Kraft gewalt’ge Kunde, 
Und wie fih ſtill heruͤberziehn 
Zu ber vom Geift geweihten Pforte 
Des neuen Bundes mehr und mehr 
Die ftarken ,„„bochgeweihten Worte 
Der heiligen Propheten — wer 


Durbfühlte nicht der Gottheit Walten, 


Auch wo du im Herakles Kraft 
Und Schwahheit glänzend zu entfalten 
Die Wahrheit weißt ber Leidenſchaft? 


Wen lüde nicht zum Mitgenuſſe 
Dein Satpr und dein Ganpmeb, 
Wenn warm in aller Weſen Kuſſe 
Bei dir Allleben und durchweht? — 


Genug! Wie fann ih bie Gebilde 
Aufzählen mit nur flücht’ger Hand, 
Die dir vol Fülle, Kraft und Milde 
Der Genius zum Kranze wand? 
Nur lei andeutend wollt' ih wagen, 
Wenn gegen beine Kraft auch matt, 
Der Welt in fargem Wort zu fagen, 
Mad fie von dir zu boffen hat; 


Ron bir, ber du des Lebens Weſen 
Mit foldem Adlerblid durchſchauſt, 
Dad an dem Eingangsthor zum Böfen 
Du fon des Ausgangs Pfort’ erbauft, 
Daß jedermännigli erkenne, 
Mie aus ber Sünde gleifem Roth 
Und reichſtem Sold-der Pfuhl entbrenne, 
In dem geboren wirb ber Tod, * 


Du aber lebe! leb' und dichte, 
Und heb’ aus deinem tiefen Schacht 
Empor bie mächtigen Gefichte 
Des Morgens und ber Mitternacht, 
Des Mittags und des Abends — Nimmer 
Merftieh den treuen Genius 
Das Leben noh — Schon tagt der Schimmer, 
Der bich ber Welt gewähren muß. 

Heinrid Stieglis. 


* Das Leben eines Wüftlings, in ſiebzehn Blättern, 
von B. Benelli, mit einer bad Ganze sufammenfaffenden 
Einleitungstafel, 





— — — — 


Die ritterlichen Uebungen. 
(Fortfegung.) 


Die Scheibe wird vom Eentrum aus mit dem Eirfel 
in Kreife getbeilt, deren erfter, vom Umfang einer Bid: 
fenfugel etwa, dad Eentrum bildet, und die immer weiter 
audeinander rüden; die erften vier bis act diefer reife 
ftehen in ber Farbe von ber übrigen Scheibe ab und 
heißen allgemein „das Schwarze,“ obſchon fie aub bin 
und wieder eine andere farbe tragen, namentlich auf der 
Haupt: ober Beſtſcheibe bei einem feierlichen Schießen; 
denn dieſe ift oft mit einem bunten Wogel, eimem Blu: 
menftrauß ober bdergleihen bemalt, um den Schuß zu 
erſchweren. Zumeilen ift bie Hauptſcheibe auch beweglich, 
in Form eines Wildes geftaltet und wird vor dem Schuͤtzen 


667 


quer vorbeigejogen. Die ſehr alte Einrichtung bei Belt: | wozu ja immer ber gute Wille den Anlaß leicht findet, 


ſchießen fir eine geſchloſſene Geſell ſchaft oder bei Freiſchießen 
it in ihren Grundzuͤgen diejenige, daß ein Hauptpreis, 
„das Beſte“ oder „der erfte Dank,“ aus einer Stiftung 
oder durd eine freiwillige Babe ausgeſezt ift, um welchen 
von jedem Schügen auf die Hauptſcheibe eine gewiſſe 
Anzahl von Schüffen, gewöhnlich ſechs, gethan werben; 
nebenbei find noch andere Scheiben aufgeftelt, auf welche 
die Zahl der Schüffe nicht beſchraͤnkt ift. deren jeber einen 
gewiffen Einſatz, „Leggeld,“ foftet; aud dem Ertrag bed 
Leggeldes werben die Nebenpreife und die Koften beftrit: 
ten, wozu auch meiltend noch ber Einfap für die Haupt: 
fheibe verwendet wird, Bei Schütengefellfchaften gibt 
oft ein Mitglied ein Beſtes für die Genoffenfhaft, zus 
weilen ein großer Herr bei feierlihen Gelegenbeiten fir 
ein Freifchießen, ober eine Corporation zu gemiffen Zeiten, 
Doch find bied nur die Grundzüge, welde nad ber Sitte 
des Bandes, der Provinz, felbit des Ortes, im Einzelnen 
ſich verfchiedbenartig geftalten. — Cine andere Art ber 
Scheibe it der Stern, von dem bie Baden in einer ge: 
mwiffen Ordnung berabgefheffen werben müffen und zulezt 
das Gentrum; er fhwebt an einer hohen Stange in der 
Luft, wie auch der hölzerne Adler, der ebenfalls ſtuͤkweis 
berabgehelt wird, wobei jedes Stüd feinen „Dank“ ein: 
bringt, deren erfter dem Schuͤtzen wird, welcher das aller 
übrigen Gliedmaßen entblöste „Corpus“ von der Stange 
ſchießñt. — Das Vogelſchießen wird im Norden fehr haufig 
mit der Armbruſt betrieben, wie das befaunte, welches 
altjährlih im Dresden den Anlaß zu einem Volksſeſte gibt. 
Das berübmtefte Vogelſchießen ift das von Rudolſtadt. — 
Im füdlihen Deutihland find die großen Freifdhiefen, zu 
welchen die Schuͤtzen and weiter Ferne berbeiziehen, nicht 
zu sählen, und mir führen hier nur dad von Münden 
an, welches im Dftober bei dem Felt auf der Thereſien— 
wiefe abgehalten wird, — Das feierlihe Schiefen ber 
Eidgenoffen ift aller Welt befannt. — Mit der Puͤrſchbuͤchſe 
wird im Eben fehr häufig nah Beendigung der Jagd 
auf eine aus dem Stegreif verfertigte Scheibe gefheffen, 
was man in Defterreih „Fledelfchießen“ heißt. — Das 
Scheibenſchießen mit ber Bolzbüchfe wird gemöhnlih an 
Winterabenden in einem großen Saal betrieben ; bie 
Scheibe ift transparent. Das naͤchtliche Schießen im 
Freien finder fih in ber Steiermark ald „Lichtelſchießen,“ 
wobei ein brennendes Licht vor ber Scheibe mit ber 
Flamme das Gentrum det, und in Canada ald „Licht⸗ 
pußen.“ — Unferes Willens ift anderwärtd diefe Hebung 
nicht ſehr befannt. 

Bei ber fo großen Werbreitung ber Fertigfeit im 
Scheibenihießen ift es für einen Zögling ber noblen 
Paflionen ſchier unerläßlich, ſich dieſelbe nicht nur in 
bobem Grade anzueignen, fondern auch fi dadurch aus— 
zuzeichnen, daß er häufig einen glänzenden Danf ausſezt, 


wie wir am Beifpiel des öfterreihifäen Adels wahrneh: 
men, — Die Geſchicklichteit in Handhabung der Tagdge- 
wehre ift eine Nothwendigkeit für den Waibmann, und 
er erringt fie allein durch fleifige Hebung, welche ihm das 
Scheibenfhiefen nur theilmeife gewährt, denn das Wild 
laßt ihm nicht Zeit, es dedaͤchtig auf's Korn zu nehmen, 
fondern er muß raſch „beifammen ſeyn.“ Vorzüglich aber 
erfordert der Schuß mit der Puͤrſchbuͤchſe Schnelle und 
Genauigkeit, denn bie geringfte Abweichung beim Bifiren 
führer die Kugel Hafterweit vom Ziel, Und dennoch muß 
der Schuͤtz wieder fehr bedaͤchtig zu Werfe geben, denn 
fonft ſchießt er in's Blaue hinein, und fo ift feine erſte 
und vorzuͤglichſte Eigenſchaft: kaltes Blut. 

Vor dem erſten Hirſch bekommt ber junge Jäger 
gewöhnlih dad „Hirſchfieber,“ er 'zittert nämlih und 
weiß nicht recht, ob aus Begierde, ob aus Scheu; bei 
ben nächftfolgenden ſchießt er aufs Geradewohl, bis er 
endlich lernt, ben Augenbli zu gebrauden, ohne fi zum 
übereilen und ohne ihn zu verpaffen, und dies erfolgt, 
fobalb er merkt, daß die zufammenftimmende Bewegung 
feiner Blide und feiner Hände um vieles fchneller erfols 
gen kann, als die mwildefte Flucht ihm die erfehene Beute 
zu entziehen vermag. Der angehende Schuͤtz merke vor 
Allem das Eine: er vermeide ben fo gewöhnlichen Fehler, 
fih zuerſt in's Feuer zu legen, dad Viſir zuſammenzu⸗ 
bringen, und dann mit dem fertigen ganzen Anſchlag das 
Wild zu fuchen, welches er während dieſes Bemuͤhens 
nothwendigerweife hat aus ben Bliden verlieren müſſen; 
vielmehr behalte er dad Ziel ftetd im Auge, gemöhne 
feine Hände, mit fiherer Bewegung im Anſchlag das 
Viſir, gleihfam mechaniſch, vor's Auge zu bringen, und 
balte während bes Loddrudensd nicht etwa ſtill, fondern 
„fahre nah,“ und ſchaue ſcharf durch's Feuer; benn fobalb 
er noch durch's Feuer dad Wild vor dem Rohre ficht, 
trifft er auch gewiß, wenn micht etwa bie Entfernung zu 
weit, das Gewehr unficher oder die Ladung fehlerhaft iſt. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Wissenschaftliche Notizen. 


Boffile Affenktnochen. — Betanntlich wird bie Une 
fit, nach welcher es feine foſſilen Menſchentnochen gibt, 
von den meiſten Geologen und Boologen fortwährend fefts 
gehalten. Dan fügt damit freifig nur aus, in bem bis jezt 
erforſchien, verhaͤlrnißmaß befayräntten Gebleten feyen feine 
folge Knochen entdeckt worden, nimmt aber feinen Anſtand, 
barauf bie ſehr folgereiche Hypotheſe zu graͤnden, nad wel⸗ 
cher bad Menſchengeſchlecht vor ber lezten bebeutenden Ver⸗ 
änderung, welche die Erboberflaͤche erlitten, gar nicht exiſtirt 
hätte. Weil man biöher in Europa und Gibirien, au einis 
gen Stellen in Umerifa und Oflindien meben den foſſilen 


Knochen von Elephanten, Maftodonten, Nashbrnern, Dinos 
tberien, Bären, Hyaͤnen w. f. w. feine Menſcheutnochen ges 
funden, fol ber Menſch nicht Zeitgenoffe biefer, von bem 
entfprechenden Arten der Jetzzeit meift nur wenig abweichenden 
Thiere gewefen feyn. Mertwürbigerweife theilte ber Menſch 
diefe Prärogative eines vorausſetzlich modernen Urfprungs 
mir dem ihm förperlih zunaͤchſt ftehenden thieriſchen Typus: 
bis jezt war ſelbſt im den neueſten Erdgebliden fein eutſchle⸗ 
dener Affentnochen gefunden worden. Dies fam jener 
Hopotbefe infofern zu Statten, ald man fig badte, bie 
Schbpfertraft habe erft fo ſpaͤt ein organiſches Schema ges 
funden, bas ber Hinaufbildung zur Menſchennatur fähig 
geweien ſey. Ein vor Kurzem bei Auch in Gascogne ges 
machter Fund beweist num aber, daß wenigſtens bie Genen: 
Togie bes Affen, und zwar des Achten, ungeſchwaͤnzten, in 
die antebifuvianifche Welt binaufreigt. Die Zootogen Blains 
ville, Dismerif und Flourens haben in der Giyung ber Pas 
riſer Atabemie ber Wiſſenſchaften vom zrflen Juni bargeiban, 
daß fi unter ben am genannten Orte im berfelben Erd⸗ 
ſchichte beifammenfiegenben, wirtlich foffiien Knochen vom 
Nashorn, Dinotherium, Mafloden, von Hirſchen, Untilos 
pen u, f. w. die wohlerbaltene untere Rinnlade eines bem 
jesigen Tangarmigen Gibbons am naäͤchſten fommenden Affen 
befindet. Die charakteriſtiſche Bildung und Anordnung ber 
ſechzehn Zähne Kommt ber beim Menſchen fehr nahe. Die 
Gibbons leben gegenwärtig nur auf ben großen Infeln bes 
aſtatiſchen Archipels. Es ift bies eine ber unerwartetſten, 
imtereffanteften Entdeckungen auf bem Gebiete ber ſogenaun⸗ 
ten Paldontologie. 


Ein chirurgiſches Wunder. — In berfelsen Sitzung 
ber. Atademie wonrbe folgender Ball befprogen, Einem Ara: 
ber war durch einen Gäbelhieb ber Arm vbllig bis auf 
die Haut an der Außenſelte abgebauen worden. Das Blut 
war mehrere Fuß weit binausgefprizt, und bie Umſtebenden 
batten mittelft eines Turbans, den fie um ben Stumpf feft 
zuſchnuͤrten, bad Blut geflille, Der englifge Chirurg Stes 
venfon wollte nach den Regeln ber Kunſt bie Operation vor: 
nehmen, aber ber Verwundete gab es durchaus nicht zu; 
man vereinigte daher bie Wundraͤnder, und der Araber 
burfte ſich Gluͤr wänfgen. daß er ber Veruunft fein Gehbr 
gegeben; denn am fünfsundsvierzigfien Kane war bie Bunde 
scheitt und ber Arm blieb nur halb gelaͤhmt. — Diefe Be: 
obachtung iſt fehr wichtig, indem fie beweist, daß die Wie 
dervereinigting eines fo bedentenden Gliebs, wie ber Arm, 
fogar nad Durchſchneidung ber Pulsabern und Hauptnerven 
vor fi geben kaun. Man hatte zum Voraus das Begens 
tbeit ald Princip angenommen; nad allen Ehirurgen war 
in folgen Fällen die Ampntation unvermeiblih, weit ohne 
bie großen Gefäße das Glied unmbglich fortiehen fbnne. 
Gräber fhon war einem franzbſiſchen Chirurgen in einem 
aͤhnlichen Fall bie Wiedervereinigung aelungen; bier hatte 
aber das fchneidende Werkzeug bie Pulsaber und die Merven 
de3 Arms verfchont, woburd fi bie Umftände ber Ber: 
Seygung mie ber Heilung gang anders geflaiteten. 


— — 


Korrespondenz Nachrichten. 
London, Juni. 
(Bortfegung.) ie 
Tor König Wilbeimd und Thzreubeſſelgung ber Königin Victoria, 
Die Engländer find ein Fluges, Faltblätiged Geflecht; 
allein dies hindert nicht, daß fie oft noch mehr als ihre 
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leichtgeſſunten Nachbarn einer Ahnung zunehmenden Orders 
fig hingeben, Das war der Ball, als Georg II, als 
Georg IV., als des jest von ber Schaubähne abgerufene 
Wilhelm IV. den Purpur nahmen, obſchon bie Berhaͤltniſſe, 
unter welchen jeber Einzelne ben Thron beflieg, in ber Bruft 
jebes umnbefangenen Denterd Sorgen werden mußten, und 
obfhon die Erwartungen, die beim Megierungdantritte eines 
Jeden fi ausgeſprochen, beim Tode beffelden mehr ober 
weniger ſich geräufcht fahen. Dies nun, verbunden mit ber 
Erinnerung am bie giorreihen Tage einer Eliſabeth und 
einer Anna, hebt bie Engländer uͤber die Bebenflicpkeit bins 
weg, daß bie Zügel des Regiments in den Händen eines 
jungen, unerfahrenen Maͤdchens Legen. — Ich babe fon 
früher bavon gefprogen, wie abgefondert vom Hofe und 
meift in erfefenen Kreiſen die Herzogin von Kent und ihre 
Toter gelebt haben, Dies und der mafelfofe Nuf, welder 
der fürftlichen Frau ſelbſt von ihren politifchen Gegnerm 
nicht geſchmaͤlert wird, müßten die Bermutbung rechtfertigen, 
daß bie Königin in Zucht und Sitte erzogen und vom Haucht 
ber Schmeichelel unvergiftet geblieben fey, wenn es nicht 
ausdruͤcklich diejenigen verfigerten, die oft mahe Beobachter 
ber toͤniglichen Jungfrau gewefen find, und bie Art ihres 
dffentlihen Erſcheinens davon ftet# Zeugniß gegeben hätte. 
Der Ausdrud ihres Geſichtes, Beſcheibenheit und Unſchulb, 
kann teine Luͤge ſeyn, und wo die Farbe der Geſundheit fo 
bluͤht, da. follte man meinen, müffe au eine gefunde Seele 
wohnen. In den wenigen Tagen, bie zwiſchen ihrer Thron⸗ 
befleigung und dem Niederſchreiben biefer — ich brauche faum 
binzujufegen, von feiner dußern Ruͤctſicht dittirten — Beilen 
ftegen, bat bie Preffe mandes Ereigniß ihres jungen Lebent, 
manchen Zug ibres Eharatierd verdffentlicht. Die fbnigliche 
Krone ift in England Fein Schug gegen Aufdeckung haͤhlicher 
Wahrheiten und Erfindung bäßlicherer Rügen; es gibt eine 
Partei in England, die für ihre Zwerte von der jungen 
Königin wenig hofft, Wieles fürdtet, und bie englifche 
Preffe ernibrigt ſich mur zu häufig zu einem Parteiwertzeuge. 
User vielle icht mit Ausnahme irgend eines ſchmutzigen Wins 
lelblatis ohne Werth und Geltung, bat fein einziges Jour⸗ 
nal vom Leben und Ebarafter ber gewefenen Pringeffin un⸗ 
guͤnſtig geſprochen, während ed an Ausfällen auf ihre Mutter, 
die Herzogin, nicht fehlt, Miele der gegebenen Eharatterzüge 
mögen erbigpter feun, mehrere find verbürgt, Einige ber 
erflern wie ber leztern find eben fo unbedeutend, als bie 
barauf gebauten Folgerungen laͤcherlich. Bo erzählt eim 
Dlatt, Prinzeſſin Victoria habe ih bei ihrem mehrmaligen 
Sommeraufentbatte in Ramtgate, einem feinen Scehafen, 
febr angelegentlih mit allen Eingelnbeiten des Schiffepanes 
befanut gemacht. unb bebauptet, fie babe ſolches in Betracht 
ibrer künftigen Goben Etellung und in ber Ueberzeugung ges 
than, baß derartiges Wiſſen einer Königin von England 
nicht mangeln dürfe, woraus denn ber Srzaͤhler, ber ben 
Admiral Eodringten als Gewaͤhrsmann anführt, ben hoch— 
wigtigen Schluß zieht, baß bie Pringeffin den ganzen Ums 
fang ihres Berufs vollfommen ermeffen und ſich barauf all 
feitig vorbereitet habe. Bon der Prinzeifin mochte das 
Gift ber Schineichelel abgehalten werden, wer wirb aber bie 
Königin davor fhügen, wenn ihr nicht anders ihre Mutter 
ein unfehlbares Gegengift auf ben Thron mitgegeben bat? 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Türkische Sitten und Regierung. 


Däusliches und öffentliches Feben. 


bürgerlibem Sontraft und überdies noch fo viel Stlavinnen 
zu haben, als ihm fein Bermögendzuftand verftattet; Alle 
find aber feine legitimen Frauen. Dadurch entſteht eine 
unfäglibe Verwirrung in feinem Hausweſen. Reiche Mod: 
lem geben auf den Markt, um neue Frauen für ihren 
Harem zu kaufen, Hier finden fie eine Menge Sklavin: 
nen, die aus Eirkaffien und Georgien mweggefchleppt wor: 
den find, überdbied auch fchöne Negerinnen. Der Sfla: 
venmarft von Konftantinopel ift ber vornehmfte unb am 
reihlichften verfehene im ganzen Drient. Den Ehriften iſt's 
verboten, für fi felbft Stlavinnen zu faufen, Wenn 
ein Moslem bergleihen acquiriren will, fo gebt er auf 
den Bazar zum rechten Kaufmann, und biefer entſchleiert 
ihm unter vier Augen bie Waare. Nun wird berüber 
und hinüber gehandelt und gefeiliht, Ausſtellungen und 
Segenbemerkungen gemacht, getabelt und gelobt, bie end: 
lih der Handel im Meinen iſt; dann verfügen ſich Beide 
zum Tribunal, genannt Meblieme, um da von einem 
Notarius den Kauf beitätigen zu laffen. 


Die Türken verachten das weibliche Geſchlecht fo ſehr, 
baß fie die Frauen nicht einmal einer Öffentlichen und feier: 
lichen Beftrafung werth halten; wenn daher eine zum Tode 
verurtbeilt wird, fo fteden fie fie mit einem ſchweren 
Stein in einen Sat und werfen fie ohne Weiteres in's 


Meer. Diefe Verachtung erflärt auch den Umjtand, daf 
Die Religion erlaubt einem Modlem "vier Frauen mit ' 


fih die fonft fo heftigen Türken oft gebuldig von Frauen 


misßhandeln laffen. Frauen, felbit Sklavinnen, ſchlagen 


gen. 


manchmal ihre Eigner, ohne daß ſich dieſe darüber bekla— 
Die Weiber laufen manchmal in Konſtantinopel 
zuſammen, wenn bie Lebensmittel ſehr theuer gemorben 
find und ſchimpfen und ſchelten ben oberſten Polizeibeam⸗ 
ten und ſelbſt den Großvizir, die ſich dies ruhig gefallen 
laſſen, als kraͤchzten Kraͤhen um ſie her. 

Das ganze geſellſchaftliche Leben der Türken zerfällt 
in zwei fcharf geſchiedene Hälften, in bie weiblihe und 
die männliche. Sitten, Gewohnheiten, Gegenftände der 
Unterhaltung und Vergnügungen find bei beiden durchaus 
verihieden. Die Frauen in ihrem Harem tödten bie 
Zeit auf eine eigene, nicht ganz unpoetifche Art: fie figen 
auf Schaufeln und fingen, erzählen ſich Mähren, ſchlafen, 
fauen Maftir und fchlürfen eine Taſſe Kaffee nach der 
andern, Zwar haben fie vor unfern Ehriftenfrauen etwas 
voraus: fie kennen Feine Schmaͤhchronik (chronique scan- 
daleuse) und fein Fraubafengefbwäg; um ſich aber für 
diefen Werluft zu entichädigen, laffen fie alte Frauen aus 
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der Stadt zu fih lommen, bie ihnen die Tagesneuigleiten 
erzäblen müfen, 3. B. daß bas Volt, unzufrieden über 
den hohen Preis und bie fhlechte Qualität des Brodes, über | 
die Backoͤfen bergefallen fen; daß eine Feuersbrunft in dem 
oder jenem Stabdttheil ausgebrohen und tanfend Käufer 
mit zweitaufend Kaufläden in Aſche gelegt habe; daß ber 
Volizeiminifter einen Spezereihändler mit dem Ohr babe 
annageln laffen, weil fein Gewicht unrichtig befunden 
worden; baf der Großvizie ungefannt in der Stadt 
berumgegangen ſey und einen Ehriften habe enthaupten 
laffen, weil er fih erfrecht, gelbe Pantoffeln zu tragen; 
bag er auch einer tüärfifhen Dame begegnet , beren 
Ferradbre (Mantel) weiter geweſen als ber Paſſak, d. h. 
die Kleiderordnung, erlaube, und daß er ibr denfelben auf 
der Stelle babe zerreißen und bie elegante Dame fo wei: 
ter geben laffen u. f. w. 

Die öffentlihen Baͤder find der Lieblingeaufenthalt 
der Tuͤrlinnen. Da bäufige Abwaſchungen ein Meligiong: 
punkt bei den Modlem find, fo ergreifen ihre Frauen 
diefen Borwand, um auszugehen und freie Luft zu fhöpfen, 
beſonders aber, um fremde Männer, wo möglich Ehriften, 
auf ihrem Weg zu ſehen. Manchmal, aber felten, geben 
fie au auf den Markt, um da Einkäufe zu machen, die 
Bürgerfranen zu Fuß, die vornehmen oder reihen Damen 
auf Wagen, die von Ochſen oder Pferden gezogen werben. 
Im Frühling und Sommer befuchen fie häufig die öffent: 
lihen Spaziergänge, aber immer verfchleiert und entfernt 
von den Männern. Langſam und ungern geben fie 
wieder nah Haus, oft mit dem Bild eines fchönen 
Shritten im Sinn, dem fie begegneten und ber fie genau 
angefehen bat. 

Der reihe Türke in in feinem Harem gewöhnlich 
büfter, fchweigfam und berrifh; an Scherz, Heiterkeit 
und häusliche Vertraulichkeit ift nicht zu denken. Huch 
verläßt er den Harem fo bald ald möglih, um wieder im 
feinen Selamli® zu geben, wo er nur mit Männern zu: 
fammen ift, wo er Freunde empfängt und ihnen Selam 
oder guten Tag ſagt. Da verrichtet er fein Gebet, kleidet 
fih an, trinkt feinen Kaffee und raucht eine Pfeife nach 
der andern. Hier beiuchen ihm feine Freunde und Be: 
tannte, feine Schmaroger und Lieblinge, bier wird von 
Öffentlihen und Privatgeihäften geſprochen, da werben fie 
auch verhandelt und abgemaht, bier frühftüdt er, bier 
ift er zu Mittag und Abend; kurz, bier bringt er den 
größten Theil des Tages zu, fo lange er zu Haus iſt. 
Manche Türken laffen zwifchen ihrem Harem und dem 
Selamlit eine große Mauer aufrihten, woburd in einem 
Haus zwei Häufer entfliehen, das eine voll Leben und 
Thätigfeit, das andere ftille, duͤſter und verſchloſſen. 

Die Kindererziehung liegt den Frauen im Harem ob, 
den freien wie den Stlavinnen, und hiernach fann man 
fih eine Vorftellung davon machen. Diefe Weiber befigen 
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ſich nicht, 


nicht nur nicht bie geringſte Kenntniß, ben geringften 
‚ Unterricht, fie Haben auch gar feinen Begriff von Erziehung. 
Dazu fommt no ihre Gleichgültigkeit gegen bie Kinder, 
und biefe ift wieder ganz erflärlich, denn die Zucht gründet 
wie bei und, auf Liebe zum Gatten, auf feinen 
Beifall, feine Theilnahme an dem fhweren Geſchaͤft. Die 
Väter geben vielmehr hierin ben Müttern das ſchlimmſte 
Beifpiel, denn ihre Gleihgültigkeit gegen bie Kinder, ihr 
Leben oder Sterben, ihr Gedeihen, ihre Fortſchritte, ihre 
Eigenfchaften u. f. w. ift unglaublid. Im Jahr 1812 
fab ich davon ein auffallendes DBeifpiel. Damals war bie 
Peſt in Konftantinopel fo heftig, daß in fünf Monaten 
mehr ald hundert und fünfzigtaufend Menſchen ftarben. 
Der Eonferenzminifter Habdfp: Halil: Effendi, ein reicher, 
angefebener, und wegen feiner treffiihen Gigenfchaften 
allgemein geachteter Mann, hatte von vielen Kindern, bie 
früher geftorben waren, noch einenteingigen fünfzebnjährigen 
Sohn. Ih hörte, biefed Kind fep auch von der Peft 
weggerafft worden, und ging mit diefer Nachricht fogleich 
zu einem meiner Werwandten, um ihn zu warnen, daß 
er nicht zu dem Türken gebe, der fein befonderer Gönner 
und Patron war. Er aber erwiderte mir: „Wie wäre dies 
möglih? ich komme fo eben von Hadſp-Halil; wäre fein 
einziger Sohn geftorben, fo hätte ich auf feinem Gefidt 
boch einigen Ausdrud von Schmerz und Wehmuth, oder 
wenigftens einige Falten übler Laune gefehen; von alledem 
bemerkte ih aber nichts; im Gegentheil, er war fehr 
heiter; ich will aber gleich bin zu ibm, um mich zu über: 
zeugen.“ Wirklich hatte er, augenfcheinlicher Zebendgefahr 
ungeachtet, den Muth dazu, und bier wurde ihm die 
volle Beftätigung meiner Nachricht. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die ritterlichen Mebungen. 
Bortfegung,.) 


Die allererfte Hebung werde gegen einen ſtillſtehenden 
Gegenftand gerichtet, die zweite gegen emporgeworfene 
Steine, Aepfel und dergleihen; und um dann weiter fi 
Kaltblütigkeit zu erwerben, übe ſich ber Lehrling, auf 
Schwalben, Hafen, und mas fonft des Ortes Gelegenheit 
darbietet, mit einem ungeladenen, bloß mit dem Zuͤnd⸗ 
feaut verfebenen Gewehre zu zielen und abzudruͤcken, wo: 
bei er fih gewöhnen wird, Alles fehr genau aufs Korn 
zu nehmen, und bag ganz rubig, weil er weiß, daß er 
doch nichts erreiben kann. Hat er etwa reijbare Augen: 
nerven oder fonft Neigung zu Feuerfcheu, fo fen feine 
Flinte mit einem Batterieſchloß verfehen und allenfalls 


671 


auch blind geladen, — Einen ganz befondberen Vortheil 
wirb es ibm gewähren, wenn er fih gewöhnen kann, beide 
Yugen beim Schießen offen zu halten; doch ift dies ſtets 
ſchwer, meift aber ganz unmöglich, fobald ed nicht von 
Anfang an beobachtet worden. Die-Befolgung biefer an: 
gebeuteten Megeln dient, die Korticritte zu beſchleunigen 
und eine heilſame Kolgerichtigfeit in die Uebung zu brin: 
gen, namentlih wenn einer das Schießen erft in reiferen 
Jahren erlernt, wo er die Nüglichleit davon einzufeben 
im Stande ift, bie ein Knaͤblein in zarter Kindheit nicht 
begreift; dieſem aber gebt, fobald er fie halten fann, eine 
Armbruft in die Hand, denn ber Bolzen, den ex fliegen 
fieht, macht ihm im Augenblick Mar, was ftundenlange 
Erläuterungen ihm rätbfelhaft laſſen würden, und fobald 
er ben Begriff von der Wechſelwirlung bed Zielens und 
Treffens durch bie in bie Mugen fallende Erſcheinung ſich 
angeeignet bat, laßt ihn mit einer Flinte, wie er fie zu 
halten vermag, irgend einen Spaben von Zweig ſchießen, 
und der Inſtinkt wird dad Webrige thun, dem ihr fortan 
nur mit leifer Hand nachzuhelfen habt. Der Schuß, mit 
dem ber Knabe den Vogel erlegte, pflanzt ipm für immer: 
dar bie edle Leidenihaft im die zarte Seele, bie Gewohn⸗ 
beit macht ihn zum fertigen Schüßen, und es müßte 
fonderbar zugeben, wenn er im zehnten Fahr nicht feine 
Doppelflinte führte, ohne Rechenſchaft geben zu können, 
wie er fich eigentlich anftellt, um Schuß auf Schuß nie: 
berzulegen, was immer im den Bereich feines Plides und 
feines Rohrs lommt, es laufe ober fliege. — Tine ſolche 
Erziehung macht Schüsgen groß, die einft nit dem Ge: 
foött ihrer Buͤchſenſpanner anbeimfallen, wie jene, binter 
denen der grüne Begleiter bereit fteht, des Jagdherrn 
Fehler zu verbeffern und zu vertufhen; denn die bienft: 
baren Geifter find immer geneigt, ihren Herrn und 
Meifter zu verbößnen, ber Jäger, fobald er fieht, daß es 
jmelmäßiger wäre, wenn der Gebieter luͤde und er felbft 
dagegen ſchoͤße, fo wie der Reitknecht, wenn er merkt, daß 
der Gebieter beffer auf ben Stlepper ald auf das edle Roß 
paßte. Und fie haben in ihrer Weile Recht, meil ed 
ihmerzlih zu fehen it, wenn bie Unfähigleit den unver: 
dienten Vorzug bebauptet, 

Bon dem abligen Shüßen, Kaifer Mar, an, bat es 
wohl wenig Fürften gegeben, die nicht die Kugelbüchſe zu 
handhaben gewußt hätten, bie auf den heutigen Tag, ob: 
ſchon im fo vielen Ländern und Provinzen das Scheiben: 
ihiegen unter Prinzen und Edellenuten abgelommen und 
nur noch die Puͤrſchbuͤchſe im Brauch if. Zu allen Zeiten 
aber bat es Schuͤtzen gegeben, die mit ihrem Gewehr das 
f&ier Unglaubliche leifteren, und es war natuͤrlich, daß in 
dem Sinn bed Volkes auf diefe Waffen ber Wunderglaube 
ſich übertrug, der in früheren Zeiten fo mande Wehr 
mit Bauberfräften begabt hatte, — Wenn aud der milde 
Jäger mit feinem Heer fih nicht ber Neuerung filgte, 


fondern biefelbe Bewaffnung beibebielt, welche von uralter 
Beit ber ibm eigen war, fo brauste dagegen der ſchwar ze 
Jäger durch die Wälder und machte fih auch in fried: 
liher Geftalt am die Waibleute, bie er zuerſt zu Spiel, 
Zrunf und Gottesläfterung verleitete, bevor er fie ver 
führte, feine ſchwarzen Künfte zu erlernen, ihr Gewehr 
durch bölifhen Segen zum Böfen zu weihen und Mit: 
ternachts auf dem Kreuzweg bie gefeiten Kugeln zu gießen, 
bie alle fiher treffen mußten, bie auf eine, welder ber 
Fuͤrſt der Finfternip ihren Weg vorzeichmete; auch lehrte 
er feine Zöglinge, fremde Gewehre zu verberen, daß fie 
nicht trafen ober nicht töbteten, fie zu beſprechen, baf ber 
darauf gelegte Zauber weiche, und verlieh ihnen Die Paſſauer 
Kunft, welche fie unverwundbar machte gegen Blei und 
Stahl. — Und obſchon heutzutage der finftere Jäger fi 
felten mehr zeigt, fo haben doch noch einige feiner Künfte 
fih erhalten und mancher alte Waidgefell weiß eine Buͤchſe 
zu befprehen ober zu verzaubern, mie er juft mag. — 
Bon ben amerikaniſchen Schüpen werben fonderbare Stid: 
hen erzählt; der Eooperihen Fabeln haben wir fhon er: 
wähnt, fo wie bed „Lichtpußend* ber Canabier, die allgemein 
ſich der kurzen Buͤchſe bedienen, welche bei ihnen Cara: 
biner, in einem großen Theil bes füblichen Deutichlands 
aber Stutzzen heißt. Diefelben Schuͤtzen erlegen die Eich: 
börnden, ohne den Pelz zu verlegen, indem fie auf ben 
Zweig fchiefen, auf welchem dad Thier fist, fo daß es 
durch die Erſchuͤtterung allein betäubt und berabgefchnellt 
wird; fo fol es auch bei ihnen für einen ſchlechten Schuß 
gelten, wenn ein Fafan anders ald durch den Kopf ge: 
ſchoſſen it. 19 
(Die Fortfegung folgt.) 


ee 


Korrespondenz-Machrichten. 


Paris, Junt, 
Dad Feſt in Berfallles. 


Nun baden bie Parifer der Feſte genug gehabt und 
tbnnen eine Zeitlang ausruhen, wenlgftens bis zu den Jull⸗ 
feften, für welche abermals etwas Großartiges für fie zus 
bereitet wird, Schon lange hatte Rubwig Philipp ben Borfag 
gefaßt, den von Ihm mit fo vieler Pracht wieder hergeſtell⸗ 
ten Verſailler Pallaſt großartig zu imauguriren, Die Heirath 
feines Afteften Sohnes, und wohl noch mehr bie AUmneftie 
mar eine würdige Veranlaffung dazu, Die Art ber Eins 
weihung und Erdffnung war gang Erfindung bes Gtifters 
des Musce bistorique, Die Kuͤnſtler, welche an ben Gemäts 
deu und den Verzierungen gearbeitet hatten, folten auch 
Theil an dem Fefte nebmen, eben fo bie beiden gefengebenben 
Kammern und die Akademien, Solch einen Verein von Ger 
fchrten, Künftfern und Staatsmaͤnnern bat ein König nie 
um ſich gebabt, und ſchwerlich hat je ein Hof viergehns 
hundert Menſchen aus folden Elaffen um ſich gefeben; 
auch hatte man es taum für möglich gehalten, eine ſolche 
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Menfhenmenge in einem Pallaſte einen ganzen Tag hindurch 
angenehm zu unterhalten. Diefes große Beft wird vielleicht 
einyig in feiner Urt bleiben; zuerft bad Durchwandern bes 
Palafted, dad Beſchauen ber vielen Kerrlichfeiten, bie in den 
Genägern aufgeftellt oder ermenert worben find, dauu bad 
große Bantet und zulezt bie glänzende. Darfiellung eines 
Motiere'fgen Luſtſpiels im dem Werfalller Schauſpielſaale 
von ben Schaufpielern bes Parifer Theätre frangais, welche 
dazu glänzende Trachten befommen hatten; und nun ber Hof 
fetsft, die Verſammlung fo vieler berühmten ober body bes 
tannten Männer: wem hätte fol ein Tag nit eine merfs 
wöürbige Erfheinung ſeyn follen! Zum Betritteln einzelner 
Mängel war an biefem Tage feine Zeit; aber bie Tegitimis 
flifgen und vabitalen Blätter ließen es an bem folgenden 
Tagen nit daran fehlen, Die gegründetſte Beranlaffung 
dazu gab das hiſtoriſche Muſeum ſelbſt, meiches betanutlich 
viele mittelmäßigen Städe enthält, fo glänzend auch bad 
Ganze in's Auge fält, und fo herrlich auch bie Säle ges 
ſchmactt find. Ich behalte mir vor, hierüber beſoubers zu 
berichten, wenn ich ben Werfailler Pallaft, zu welchem nun: 
mebr ganz Paris wallfahrtet, beſucht haben werde. Dann 
hatten auch einige Känſtler Anlaß zum Spotte gegeben, Ins 
dem fie fich bie Foflbarfien Trachten hatten machen Taffen, 
um auf eine, wie fie meinten, wärbige Art bei dem Feſte 
zu erfcheinen, und daher von Gold firoyten, als ob fie Mil: 


Tionärs wären; fie faben ibren Irrthum zu fpät ein. Webris | 


gend war bei allem Feflen den eigentlichen Hofleuten bie 
Pracht beinahe zur Pflicht gemacht worden, und fiher haben 
diefe Tage großen Einfinb auf die Fabriten der Luruss 
artitel gehabt. Geit dem Werfalller Feſte bat bad Theätre 
frangais zu Paris eine Darftellung deffelden Motiore'jgen 
Zuftfpielö (le Misanthrope) gegeben, mit ben Eoflüimen, bie 
den Schanfpielern geſchenkt worben waren, Das Publitum 
bat diefelden zwar ihres Glanzes wegen bewundert; Kunſt⸗ 
richter meinen aber, ed fey nicht ganz bie Tracht, bie man 
zur Regierungszeit Ludwigs XIV, getragen, Ueberhaupt bes 
nebt man bier in dem Theatercoſtuͤmen arge Verſtoͤße; ents 
weber wiffen bie Künftler, denen bas Zeichnen ber Trachten 
aufgetragen wird, bie Epochen und Länder nicht zu unter 
ſcheiden, ober die Schauſpieler, und befonberd bie Schau⸗ 
fpieferinnen, verlangen Veränderungen, weil fie befuͤrchten, 
in den vorgeſchlagenen Trachten nicht zu ihrem Bortheil zu 
erſcheinen. Seitdem jeboch bie Vorzeit wieder zu Ehren ges 
fommen iſt, werben bie Eoftüme ber verſchiedenen Zeiten 
genauer findirt, und ber Eoftämier fann nun nicht mehr 
wie fonft ungeflraft Echniger machen; fie werben manchmal 
in ben XZageblättern ſcharf gerägt. Mach diefem Werſailler 
Feſte fam das Parifer Feſt; feinen. feierlichen Einzug hatte 
das tbnigfige Brautpaar fhon früher gehalten, und dadurch 
war den Parifern bie Delegenheit geworben, Über bie Geſichts⸗ 
züge und ben Anftand der Braut eim Urtheit zu fänen. Daß 
fein Tegitiinififpges Blatt ihr die geringfie Schoͤnheit zugefleht, 
laͤßt fih vermuthen, auch wenn man dleſe Blätter nicht liest. 


(Die Fortfegung folgt.) 


London, Zunt. 
Beſchluß.) 


Tod König Milbeimd und Threubeſteigung der Könlgin Vietotia. 


Die Königin konnte im der kurzen Zeit aus freiem 
Willen und freier Entfopfiebung noch feinen Schritt than, 
der für eine Bürgfopaft ihrer politiſchen Geſinnung, für 
eine Garantie ihrer künftigen Regierungsweiſe gelten kan. 
Die zwei einzigen Atte von oͤffentlicher Wichtigreit, welche 


— — — — — 
— — — — 


bie Königin bisher vollzogen, find bie Deflaration, bie 
fie in dem erfien, von ihr gehaltenen Staatsrathe ablas, 
und bie Jurkcigabe ber bei berfelben Gelegenheit von bem 
Miniſtern ihr uͤberreichten Wıntäfiegel, lezteres ein ſymboli⸗ 
ſches Zeichen, daß dad Minifterium unverändert fortbeſtehen 
ſolle. Durch bie Deklaration betennt fig bie Königin zu bem, 
das jeyige Whlgminifterium Teitenden Grundfägen, und durch 
die Zuruͤctgabe der Siegel beftätigt fie bie gegenwärtigen 
Minifier, So betrachtet, rechtfertigen beibe Alte bie Hoffe 
nungen ber Whigs und bie Beforgnife der Tories. Allein 
ein Ausfluß des freien Willens ber Königin und ihrer freien 
Entfgließung fünnen beire Alte nicht genannt werben. Die 
Abgabe der Detlaration iſt reine Form; ber erfie Minifter 
verfaßt fie, ber neue Gouverdn ſpricht fie leſend nad; ber 
erfte Minifter ift für ihren Inhalt verantwortlich, und von 
ben Privaranfichten bes Souveraͤns ift derſelbe eben fo uns 
abhängig, wie bie Thronrede, mit welcher ber Gonverän 
dad Parlament zu erbffuen bat, Die Beibehaltung ded Mis 
nifteriums anlangendb, mußte wohl die Kbnigin handeln, wie 
fie gehandelt, Es wäre lächerliher Wiberſpruch gewefen, jezt 
zu ben politiſchen Grundbfägen bes Minifteriums ſich zu bes 
tennen und in der naͤchſten Minute biefed Minifterium zu 
entlaffen, ganz von ber Untlugheit abgefeben, derer die Kb⸗ 
nigin durch bie Anflöfung eines Kablnets ſich ſchulbdig ger 
macht haben würde, welges bie Öffentlige Stimme bem 
verftorbenen Abnig aufgebrungen, und welches bie Mebrbeit 
im Kaufe der Gemeinen beſizt. Abnnen nun aber beide Atte 
tein Zeugniß geben für die Dentungsart ber Königin, fo 
verdient unftreitig ihr Verhalten bei Vollziehung derſelben 
doppelte Aufmertſamteit, und nah dem zu urtheilen, was 
bieräber in beiden Haͤuſern des Parlaments beim Befpregen 
der gewöhnlichen Begrürwänfgungsadreffe von ben entge⸗ 
gengefezten Parteien gedußert worben und auch anferbem 
in's Puslifum gefommen ift, feheint die junge Königin die 
Notbwenbigkeit begriffen und bie ſchwere Kunſt verftanden 
su haben, bier nicht auszuzeichnen, dort nicht zu verlegen, 
bier wie bort Alle zu gewinnen, „Ich wage zu behaupten,“ 
bemertte Sir Robert Peel, der Gegner bed beftchenden Mi⸗ 
nißeriums, „daß, wer Ihre Majefiät geſehen hat, wie fie, 
achtzehn Sabre alt, zum erfien Male bervortrat and dem 
Kreife ihres häuslichen Lebens, zum erflen Mate die hoben 
Pflichten ihres dffentligen Wirkens zu erfüllen, feine andere 
als bie fefte Ueberzeugung begen fanır, baß bie, tie fo fid 
benabın, beſtimmt feyn muß zu einer Regieraug, glüͤcklich 
für ihr Bolt, glorreih für fie ſelbſt. Es gibt ein Etwas, 
welches die Runft nicht nachzuahmen, fein Lehrmeiſter zu 
lehren vermag, und in jenem Benehmen war ein Etwas, 
bad nur aus einem boben und ebein Gemütbe entfprangen 
ſeyn fann,“ Der von ber Königin angekündigte Entfhruß, 
bis zum Begräbniffe König Wilnelins fo viel als moglich 
yurücgezogen zu leben, fpricht für ihre Abſſcht, das Nefuls 
tat neuer Parlamentswahlen zur Richtſchnur ihres fünftigen 
Berbaltens zu machen, ein Worfay, ber, ob Folge fremden 
Rathes ober eigener Erwägung, von ber Mlugbeit empfohlen 
wird unb eines Herrſchers Über England volltoınmen würdig 
it. Das gegenwärtig verfammelte Parlament bürfte dem⸗ 
nad von allen vorliegenten Geſchaͤften nur bie dringenditen 
erledigen und baun aufgelöst werben, um ber Mation Ger 
legenheit zu bieten, für ober gegen bad beftehenbe Miniftes 
rium fi zu erflären, und dur biefe Erklärung auf dem 
Wege der Eonflitution ihre beifigften Intereſſen bei Ihrer 
jungen Königin zu vertreten, Leber alles bied muß fon 
die naͤchſte Zutunft entfcheiden, .®. 
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What wind blew you hither, Pistol? 


Shakespeare. 








Die ritterlichen Mebungen. 
(Bortfegung.) 


Die Türken ftemmen zu Pferd dad Gewehr feitwärtsd 


hinaus an die Hüfte, und ſollen auf diefe Weife ziemlich | 


fiber ſchießen, was wir zu glauben fehr geneigt find, da | 


wir fchon Wehnlihes Haben verfuchen fehen. 
und Weile des Zielend dabei hat mit ber Führung des 
Bogens ungefähr die gleihen Grundfäge. Uebrigens ba: 
ben wir bei Gelegenheit ded Waidwerks binlänglih ange: 
deutet, wo und wie die Jagdgeiwehre im Brauch find, 
und können mithin füglich zu der Heinften, aber deßhalb 


nicht unwichtigſten Art von Feuergewebren übergeben, zu | 


der Piftole, die in früheren Zeiten Fauſtrohr hieß. 
Das Fauſtrohr war von jeher eine Meiterwaffe, und 
tam erft in Aufnahme, ald bie Schlöffer erfunden worden, 
welche das Zundkraut hinlaͤnglich fefthielten; zur Zeit bes 
dreißigiährigen Krieges gehörte ſchon allgemein eine 
viſtole zur Ausräftung des Meiterd, und noch im dem: 


Die Art | 





felben Jahrhundert fheint man auch darauf gelommen zu 


feon, ihm mit einem Paar zu verfehen. 
Weile eiguete ſich nun der Eriegerifche Adel diefe fo ver 
breitete und nuͤtzliche Waffe auch zu anderm Gebrauch an 
als zu bem im Scharmüßel, und übte fih, damit nad dem 


Natürlicher 


| 


Ziel zu fhießen, und zwar vom Sattel aus; denn anf 
ben Sebanfen, ein Fauftrohr zu Fuß zu brauchen, gerieth 
man erft fehr fpät. — Obſchon wir nicht gelehrt genug 
find, um mit Beltimmtheit angeben zu fönnen, in wel: 
chem Jahr man angefangen bat, das Piftolenfchießen als 
eine ritterlihe Hebung einzuführen, * fo glauben wir 
doch mit ziemlicher Beltimmtheit verfibern zu fönnen, 
daß der allgemeine Gebrauch erft nach 1640 entitanben. 
Wir folgern dies aus bem Umftand, daf wir nie von 
einem Piftelenduell gelefen haben, bad noch im ber erften 
Hälfte des breißigjährigen Krieges vorgefallen wäre; mit: 
bin ward erſt fpäter das Fauſtrohr eine adlige Waffe, 
fam bann aber auch fehr fchnell in allgemeine Aufnahme, 
wie heutzutage noch bie Piftole die gemöhnlihfte Duell: 
waffe ift, was wir nicht billigen können. 

Der Zweifampf, in früherer Zeit ein allgemeines 
Rechtsmittel, warb nah und nah im der öffentlichen 
Meinung entweder ein Vorreht (oder eine Dienft: 
barkeit, wie's einer juft nehmen will) gewilfer Stände, 
vor allen des Edelmannd und des Dffizierd, und die 
firengften Verordnungen waren micht im Stande, ben 


> Die Einführung ſchtint indeſſen ſchon in ben Beginu 
bes fiebjehnten Jahrhunderts zu fallen; fo finden fi 5. B. 
bei Ghafespeare Stellen, welche bies beftitigen, wie ba, wo 
Prinx Heinrich anachroniſtiſch von Douglas fagt, er ſchieße 
im Galopp mit der Piſtole nach einem Spayen. 
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einmal beftehenden Begriffen eine andere Richtung zu 
geben; weber Gewalt half, noch Ueberredung, bie enb- 
lih die neueſte Zeit auf dem ſchicklichſten Ausweg ge: 
rieth, das Duell ba zu dulden, wo ed mit Zug binge: 
bört, ohne die beſtehenden Geſetze aufzuheben, fo daß bie 
Regierung es immerdar in ihrer Gewalt bat, ba ſtrafend 
einzuſchreiten, wo irgend ein Mißbrauch fih offenbarte. 
Als das Fauſtrohr eine ritterlihe Waffe ward, mag 
fein Gebrauh im Duell zu allererft wohl durch zufällige 
Streitigfeiten (renconires, im Gegenfag zu Kämpfen, 
denen eine Ausforderung vorherging) entftanden ſeyn; 
dabei warb es bloß zu Roß gebraucht, weil ja nur der 
Meiter es bei fi führte. Jedenfalls ſcheint fowohl in 
Deutſchland als in Frankreich das Kämpfen mit Piftolen 
fhon nah dem Jahre 1660 allgemein gebraͤuchlich geweſen 
zu feyn, denn bei zwei Fällen der Art, bie zu unferer 
befondern Kenntniß gelommen find, ſcheinen die Geſchicht⸗ 
ihreiber bie dabei gebrauchten Waffen ald etwas, was 


ſich von felbft verfteht, ſtillſchweigend vorauszuſetzen, indem 


fie ſonſt wohl dieſen Umſtand hervorgehoben haben wuͤr— 
den, waͤhrend ſie beide Zweikaͤmpfe nur ihrer ſonſtigen 
Sonberbarkeit wegen berichten, weil nämlich ber eine 
zwifhen Brüdern, der andere zwifhen Damen ftattfand, 


Wir wollen die Erzählungen bier anführen. — Die beiden | 


Neichögrafen von Ariehingen (Oréanges), Johann Zub: 


wig und Ernit Caſimir, ritten im April 1665 von Willin- | 


gen, wo fie einige Beit in brüberlicher Eintracht mit 
einander fih verguügt hatten, wieder heimwaͤrts, ale 
ihnen ein Prieſter begegnete, den Johann anrebete, wäh: 
rend Ernft feinen Weg fortiegte; dieſem nun ritt nach 
einer Weile einer von Johauns Dicnern nah, um ihm 





zu binterbringen, wie fein Herr Uebles vom ihm rebe, | 


worauf Ernft in folden Zorn gerieth, daß er das Faufts 


rohr züdte, fein Roß wandte und dem Bruder entgegen 


ritt, den er beim Dorf Wilderfangen antraf. Da nun 
Graf Johann bemerkte, wie Ernft mit erbobener Waffe 
drohend und fcheltend gegen ihn anfprengte, entblöfte er 
ſchnell auch feine Piftele und gab Feuer, in demfelben 
Yugenblid, ald der andere ebenfalld losdrüdte. Beide 
trafen und wurden getroffen, Ernft durch den Kopf, Johann 
mit zwei Kugeln in den Leib; ber erftere blieb todt auf 
dem Pla, der andere wurde geheilt und überlebte noch 
ſechzehn Jahre lang ben entfeglihen Augenblid, aber ohne 
je wieder bes Dafepns frob zu werben, denn eine tiefe 
Schwermuth batte fi feiner Seele bemeiltert. — So er: 
zählt (nach nuſerm Gewähremann Yunder, in feiner 
Fortiegung der Lubdolffiben Schaubähne der Welt) Imhof 
in Notitia Proc. Imp. den Vorfall, während andere be: 
baupten, die beiden Brüber fepen betrunken geweſen und 
der Streit habe über einer Haſenhetze fih entiponnen. — 
Der andere Fall ift minder trauriger Art. Zwei vornebme 
Damen des franzöflihen Hofs, Madame de Pre Abbe 


und Madame be la Motbe, hatten fich (in bemielben Jahr 
1665) entzweit und fchoflen fih zu Pferd. Die leztere 
warb in den Schenkel getroffen, worauf ber Streit auf 
Befehl bed Königs durch Mademoifelle vertragen wurde. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Türkische Sitten und Kegierung. 
(Fortfegung.) 


Man bat in der Türkei fo wenig Begriffe von der 
Sorge für bie Gefundheit der Kinder, daß bei weitem die 
meiften fterben, nicht an der Peſt oder andern außeror: 
dentlihen, fondern an ganz gewöhnlichen Kranfheiten, bie 
in diefem gefunden Clima leicht zu heilen wären. Kaum 
ein Viertheil ber türfifhen Kinder entfommt biefen Uebeln. 
Belangen fie glüdlih zum Jugendalter, fo wird ihnen 
hoͤchſt ſelten eine einigermaßen vernünftige Erziehung zu 
Theil. Allerdings haben fie Lehrer, es find aber größten: 
theild perfiibe und arabifche Pedanten, bie felbft nur- 
wenig, und bad Wenige nur balb wiffen. Daher wiſſen bie 
jungen Leute am Ende bed Unterrichts blutwenig, zumal " 
die arabifhe Sprache vol grammatilaliſcher Schmwierigfeiten 
ift, die beim Mangel eines verftändigen und methodiſchen 
Unterrichts faſt unüberfteiglich werden; auch die arabifche 
Drtbographie ift fehr ſchwer. Für die Armen gibt es 
freilih Elementerihulen, Namend Meltebs, mo fie das 
Hanptfählichfte von der arabifhen Srammatik, aber weiter 
nichts lernen. Die Seminarien nehmen bloß Geiftliche 
auf. Daber fommt ed, daß die Tuͤrken im Ullgemeinen 
ein fehr unwiffended Volk find; unter hunderttaufend gibt 


es gewiß nicht mehr ale dreißig, die fertig Arabiſch lefen 


und ſchreiben koͤnnen. — Die weibliche Erziehung tft nun 
vollends ganz vernachläffigt: am angenehme Künfte und 
Fertigkeiten läßt fich nicht denken, aber nicht einmal einige 
Kenntniß des Hausweſens wird ihmen beigebracht, etwas 
Kochen ausgenommen. Dies befhränft ih auf ben Pillau, 
den Helva und den Ghulladz. Daher bleiben diefe Weiber 
in ber fraffeften Ignoranz. Nur eine einzige Tuͤrkin machte 
davon eine Ausnahme, nämlich Filnet, beren Water Groß: 
mufti war; fie ift die tihrfifhe Sappho. Ihre Gaſelen und 
Epifteln find fehr gefchäzt wegen ihrer fließenden, blumen 
reichen Sprache, die alle Freunde tuͤrkiſcher Poeſie entzüdt. 

Die Vürgersföhne treten bald aus der Schule, die 
einen, um bed Vaters Handwerk zu lernen, andere, um 
das leichte Gewerb von Packtraͤgern und Aufwärtern in den 
Kaffeehäufern zu übernehmen, noch andere treten in bie 
kaiferlihe Marine oder in das Heer. Die meiften nehmen 
Dienfte bei Ulemas und andern Staatebeamten, bie oft 


mehr als zweihundert Diener haben. 
am leichteften und dabei eintraͤglich. Sind fie Hug, anftellig, 
geſchickt, befonderd aber huͤbſch, fo erlangen fie bald bie 
Gunſt ihrer Herren und durch ihre Verwendung Aemter, 
Anfeden, ja manchmal befommen fie gar ihre Stellen. 
Die meiften jetzigen Paſchas und Ridſals oder Pfortenmini: 
fter waren Anfangs bie Bedienten der Männer, deren 
Stellen fie jezt einnehmen. 

Die von ihren Einkünften ober zurüdgezogen lebenben 
Tuͤrlen, wie die hohen Geiftlihen, wenn fie nicht gerade 
Dienft haben, bringen faft ihre ganze Zeit zu Haid mit 
Schab:, Damen: und Langenpuffipiel zu, denn Karten 
fpielen nur die albanefifhen und rumeliotiſchen Militärs, 
Verlaffen fie aber ihre Wohnungen, um fib Bemegung 
oder Befuche zu machen, fo geben fie nie zu Fuß, fondern 
reiten ober fahren in Kaͤhnen. Daher ficht man immer 
eine Menge Neiter in den Straßen und auf ben Plägen 
nah allen Mihtungen, wobei fie aber fehr aufmerkiam 
find, ja Niemanden zu beſchmutzen, auch nicht ben Nichrig: 
fen und Wermften. Aus Schonung für die Fußgänger 
gewöhnen fie ihre Pferde an einen langfamen Schritt. Die 
Söhne der Minifter und Großwürdenträger, die jungen 
reihen Leute ber erften Familien ftehen im biefer Beziehung 
meit über ben Dandys, Incropabled und Meiteroffisieren 
unferer europdifchen Städte; denn ihnen wird nie bie 
barbariſche Unfittlihfeit und Grobheit einfallen, wie Un: 
finnige an Fufgängern vorbeizufprengen und fie zu er: 
fhreden oder zu beſchmutzen. 

Die Bürger und untern Stande geben ben ganzen Tag 
ihrer Arbeit und den Gefhäften nah, und zur Erholung 
bringen fie täglich höchſtens zwei Stunden in einem Kaffee: 
haus zur. Diefe Cafes und die Barbierftuben find die Verei⸗ 
nigungspunfte aller der vielen Miffiggänger, Schwaͤtzer 


Died Geſchaͤft ift | 
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Erzähler fiten da auf Schemeln und erzählen Mähren 
and Taufend und Einer Naht, zum großen Vergnügen 
ihrer zahlreihen Zuhörer. Wenn auch die Kaffeehäufer und 
Barbierfiuben nur wenig zur Entwidelung der öffentlichen 
Meinung beitragen, fo find fie doch eine Art von Schule 
für das türfifhe Volk; bier lernen bie Leute reden, ihre 
Gedanken Mar ausdruͤcken, bier lernen fie über ihre Me: 
gierung urtheilen, und hören, was fich im Reich und im 


Ausland zuträgt. Ihre Nachrichten, Urtheile und Kennt: 
; niffe über Lezteres find meiftens für ung ſehr lomiſch. 





und politifhen Kannegießer. Ehe die beglüdtende Zeitunge: | 


civiliſation aud Europa bis Konftantinopel vorgebrungen 
war, ebe bier ein kaiſerlicher Moniteur auflam, hatten 
die Kaffeeaufwärter und Barbiere ihrem Kunden fein Zei: 
tungsblatt anzubieten, dafuͤr brachten dieſe ihre Neuig— 
keiten mit, Geber eine andere, und tauichten fie gegen 
einander aus. Einer erzählt und ſtreicht fi dabei ben 
Bart und widelt den Schnurrbart über den Zeigefinger, 


bie andern hören aufmerkſam zu und rauchen gravitdtiich | 


ihre Pfeifen; hierauf fpricht einer nach dem andern, und 
die Sache wird ganz befonnen, ohne SHeftigfeit wie ohne 
Prätention beiprocden. 
fonnten aub bierin von den Zürfen lernen. Manchmal 
wird fehr frei gegen die Megierung geiproden, dies ift aber 
nit ohne Gefahr, denn die Spione bed Sultans ober 
Großvizirs ſchleichen fih gar oft ein und berichten das 
Gehörte, wo bann ber kuͤhnſte Sprecher häufig für fein 
ganzed Leben verftummt. Im Namafan find diefe Café's 
wirklich brillant und anziehbend; denn bie Meddah's oder 


Die europäiihen Geſellſchaften 





Ankündigung der am 14ten August dieses 
Jahrs stattfindenden feierlichen Enthüllung 
der Statue Gutenbergs. 


Der arte Auguſt dieſes Jahrs iſt jezt definitiv zur 
ſeierlichen Enthälung ber Statue Gutenbergs beſtimmt. 
Die Stadt Mainz ladet in einem vor Kurzem ausgegebenen 
Blatte Jedermann zu biefer Feier ein; ein beinegebened Pros 
gramm beſchreibt die mannichfaltigen, auf brei Tage beredjs 
neten Feſtlichteiten. Wir fegen eine Abbllbung der Statue 
bei und geben einen Nuszjug aus den eben erwähnten Pas 
pieren, um auch dad Unſere beizutragen, bad bie Sache 
moͤglichſt verbffentlicht werde. D. Red, 


Mainz. 


Der Friebe in faft ganz Europa unb bie gluͤccliche Rage 
snferer Stade verbeißen Erfüllung unfern berzligen Wüns 
ſchen, Zaufende Mirfeiernder von allen Spragen Europa’s 
in unferm reife zu begrüßen, Wefllicpfeiten verfgiebener 
Urt foren ben Beſucher erfrenen, und dieſe Feſtlichteiten 
follen vorzugsweife einen geifligen Eharafter tragen, in Ans 
gemeffenpeit zu ben vorzugtreife geiftigen Segnungen ber 
bier mitgefeierten Erfindung. Gegneten doch auch bie erfien 
Erzeugniffe der Butenderg’fgen Preſſe, die heifigen Urtunden 
unferd Glaubens, gewifjernaßen bie Wirtſamteit alles fers 
mern Bünperdrudd ein, und flellten fie dabdurch unter ben 
befonbern Schug ber Äber und wachenden, und nach ihren 
Planen fort und fort führenden Borfehung, bed allliebenden 
Gottes! Und fo wenig bem Eommiffionsaufrufe zu Beitrds 
gen irgend eine bloß oͤrtliche, noch weniger irgenb eine pe— 
lirifche Teudenz oder Parteiſache, heimlich ober offenbar, zu 
Grunde lag, ſondern lediglich nur bie, wenn aud ſpaͤte 
Abtragung einer Ehrenſchuld gegen den um das Menſchen⸗ 
geſchlecht bömftverdienten Erfinder, fo ſoll dieſer Wer ber 
Dankbarkeit, vier Jahrhunderte nach ber Erfindung begangen, 
biefe Erfindung ald eine neue Hera ber allgemeinften Belch- 
zung, bed mweltseglädenden Lichtes und bed umfaffendften 
Geifterverbandes felern. Mit folgen Gefinnungen ladet bies 


mit die Stadt Mainz zur Geier dieſes Altes ein, nit als 


zu einem eingelfläbtifpen, ober zu einem temporären, ober 
nationalen Wefte, ſondern gleichſam zu bem allgemeinen 
Bölterfefte, zu dem Feſte aller Eivilifirtien und Gebilbeten. 
Sie fommen Alle, fie fhauen Alle das Wert, gefhaffen von 
Thorwaldfen in Nom und von Erozatier iu Paris! 
Dabei ınögen dann bie Schauenden fich ber eblen Worte ers 
iunern, weiche Thorwaldſen unter bem sten Sumi 1854 ber 
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Butenbergscommiffion and Nom gefchrieben: „Ich babe num 
eine Arbeit geendigt, die für mich fo hohes Jutereſſe hatte, 
und ich darf fagen, baf, wenn wabre Riebe zum Gegenftande 
vortheithaft auf die Vollendung ber Arbeit eingewirft, das 
Monument In biefer Beziehung feiner ebeln Beflimmung 
nicht unmärbig fenn wird.“ 


Progranım der Feitlichfeiten. 


Erfter Tag. Montag ben asten Auguſt. Morgens 
act Uhr: Verſammlung auf dem Stadthaufe aller biefigen 
Behörden und Wereine, der Deputation ber Buchdrucker, 
Sriftgießer und Buchhaͤndler von Mainz mit ber vouſt au⸗ 
digen Gutenbergscommiſſion und dem von Befteomite befons 
ders einzuffibrenden Deputirten auswärtiger Städte, ber 
Bucpbruders, Sihriftgießer: und Buchhaͤndlercorporationen, 
der Gelebriens und Runftinflitute u. f. w. — Um bald neun 
Une: Feſtzug der genannten Behbrben und Deputirten durch 
die Schuftergaffe in den Dom, unter dem Bortritte ber Düge 
ber Eorporationen mit ihren Bahnen und Emblenen. Nach 
geendigtem Hochamte verfügt fih, unter dem Wortritte der 
Zage der männlichen Schutjugend, ber Feſtzug in derſelben 
Dronung, wie beim Gange zur Kirche, und unter ehrerbies 
tigfter Aufnahme der im Dom verfammelt gewefenen Frem⸗ 
den und Autoritäten, auf den Play Gutenberg. Der Muſit. 
welche den Feſtzug empfangen bat, folgt die Auffuͤhrung bed 


tafel, Nah beifen Beendigung nimmt der Präfibent ber 
Gutenbergäcommiffton bie Rebnerbuͤhne ein und biält feine 
Vesergabörebe, Um Schluſſe berſelben erfolgt unter bem 
Schaue der Trompeten und Pauten bie Enthällung bed bie: 
ber den Blicken der Unmwefenden verdeckt gebliebenen Dionus 

ments. Hierauf hält der Bürgermeifter feine Uebernahms⸗ 
* rede, und ein mufifalifcher Uebergang von Mititärbarmonte 





geleitet zum Muftritt den Mebner, melden fig bie Eorporas | 


tionen ber Buchbruder, Schriftgieher und Buchhaͤndler als 


muſitaliſchen Uebergange hält ber Präfident ded Kunſt⸗ und 
Riteraturvereind bie Schlußrede. 
flimmt die Riederrafel mit Männerfiimmen das Woltslied: 
Heit bir, Meguntia!“ an, in bejfem sweizeitigen Refrain 
dad ganze Volt einftimmt. — Um zwei Uhr: Mittageffen auf 
Sub ſeription in ben Saͤlen bed Hofes zum Gutenberg; eben fo, 
wenn ber Raum daſelbſt nicht ausreichen follte, Mittageffen in 
einem andern Rofale, wobei ber Stadtrath und bie Öutenbergds 
commiffion durch einige ihrer Mitglieder gleichfalls vepräfentirt 


feyn werben. — Abends fieben br: Großes Oratorium burh | man bie Woltömenge obne Gefahr fih verfanmeln Taffen 


bie Riedertafel im Schauſplelhauſe: „Gutenberg,“ gebichtet 
von Glefebrecht, componirt von Dr. Löwe in Stettin. 

Zweiter Tag. Rachmittags zwei Uhr: Woltsfeft, bes 
ſtehend im einem allgemeinen Schifferſtechen mit Sleges zeichen 
auf dem Rheine, längs der neuen Aulage, und feierliche 
Bertbeltung der von ber Stadt hiezu eigens beftimmten 
Preife durch die Behdrde, — Um halb neun Uhr: Augemei⸗ 
ner Facketzug, insbefonbere von ben Eorporationen ber Buch⸗ 
druder, Soriftgießer und Buchhändler, an bad Monument, 
Auda Hält ber gewählte Mepräfentant der genannten Eorpos 
rationen eine der Feier angemeffene Mebe, — Abends zehn 
Apr: Feſtbau Im Schauſplelhauſe. 

Dritter Tag. Morgens neun Uhr: Verſammlung im 
großen Saale bed Hofes zum Gutenberg von Seiten ber Ges 
tehrten, Buchhändler und Buchdrucker; fie werben, gleichfam 
eine allgemeine Jury, durch eine dffentliche Difputation bad 
Sätufarjahr der Erfindung der Buchdrucktrtunſt mit beweg⸗ 
lichen Leitern feftjegen. — Nachmittags vier Uhr: Greßes 


altſpaniſchen Schauſpiele) abgetheilt. 
Nach deren Vollenbdung 


WMilllon für ein großes Feſt auszulegen hatte, 
ihren Nepräfentanten gewählt haben werben. Nach einem | 


Öffentliches Milfitärconcert in ber neuen Anlage. — Abends 
halb acht Uhr: Große Oper im Schauſpielhauſe. 


—— a — 


Aorresponden; - Nachrichten. 


Paris, Juni, 
(Fortfegung.) 
Die Parifer Feſte. 


In ben uftraliberaien Blättern wurbe die Braut nicht 
guͤnſtiger beurtheilt. Es ift ein harter Grand für eine Prins 
zeſſin, fi von einigen hunberttaufen#s Menſchen begaffen zu 
laffen, von ihnen vom Kopf bis zu ben Füßen gemuflert 
und fritifirt zu Werben. Die Gtabt, ober eigentlich ber 
Munizipafratb hatte feine Koflen gefpart, um das Feſt fo 
glänzend als moͤglich auszuſtatten, und ba ber König das 
Berfailler Ben im einem fo großartigen Style angelegt 
hatte, fo konnte auch die Stadt Paris nicht umbin, große 
Auslagen gu machen; alüclicherweife ift Paris eine gewaltige 
Steuereinnebmerin; fie bat nur mit Diillionen zu thun, unb 
e3 kommt Ihr baber nicht viel darauf an, ob fie eine halte 
Million mehr ober weniger für ein Wet ausgibt. Auch 


‚ reicht die bloße Anründigung eines Stabtfefled bin, Tauſende 


Tedeums von Ritter Sigismund Neufom burg die Riebers | aus ber Provinz und aus der Fremde may Paris zu zleben. 


Die Berbrauchfleuern werfen bann mehr ab, und bie Stadt 
findet bald Ihr Gelb wieder. Uebrigens gebt e# ihr wie ben 
großen Herrn und ben großen Staaten: mangelt es ibr an 
Gerd, fo nimmt fie zu Anleihen ibre Zuflucht, und je mehr 
fie ſchuldig iſt, deſto leichter finder fie Kapitallen. Gie bat 
noch micht einmal bie Hälfte der vor einigen Jahren aufs 
genommenen vierzig Millionen mwieber abbezablt, und dennoch 
war fie gar wicht verlegen, als fie diesmal über eine halbe 
Betanntlich 
war das Feſt im zwei Theile ober Tage (jornodos, wie bie 
Der erſte Tag follte 
für das Volt feyn, ber zweite für bie Honorationen, Cine 
Voltsmenge von einigen hunderttaufend Menſchen zu beluftis 
gen, iſt, wie ich fon vor einiger Zeit bemerfte, cine 
fhwierige Aufgabe, befonbers wenn es, wie in Paris, ber 
obligaten Woltöfefte mehrere im Jahr gibt. Die Phantafie 
ift nicht fobpferifh genug, um etwas Neues zu erfinden, 
das heißt, etwas Neues, das nicht Foflfpieliner ift, ald das, 
was bereit da war, Es gibt in Paris nur Einen Ort, wo 


tann, das find bie Champs elysces; bier it Schatten und 


doch auch viel Ranm; fie Tiegen in der Stadt, und zwar 


neben ben Zuilerien, ein großer Theil der Bewohner fann 


| 
| 
| 


fig alſo leicht dahin verfügen; fie find von allen Geiten ofr 
fen und zugänglich, bier kann alfo beim Eins und Ausgehen 
fein Gebränge entfliehen. Hunderte und Taufende von Kraͤ⸗ 
mern fonnen hier ibre Zelte und Buben auffchlagen, olme 
daburch das Wogen der Voltdmenge aufzuhalten ober auch 
nur zu fldren, und bann findet auch bad Volt in ben Champs 
elysdes viele Schenten und Fleine Haffecbäufer, wo man bei 
der Hige allerlei, Erfrifhungen befommen fann. Die Lufls 
barfeiten in den Champs elysces geben daher auch immer 
ohne irgend einen Unfall von ftatten. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Deilagen: Intelligenzblatt Nr. 27. und die Abbildung 
der Statue Gutenbergs. 
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Morgenblatt 


gebildete Leſer. 
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Montag, den 17. Juli 1837. 








Die Nothwendlgkelt einer Eintgegenfegung von Zweien, von Polaritäten, 
Seitenhälften, Geſchlechtern, wenn in der Matur irgend eine Geftaltung oder 
Bewegung entfiehen fell, zeige fich ven ben niederiin Wildungen rd Stein: 
relchs Bis hinan zu den Syſſemen der Dorpeliierne. 





G. 9. Schubert. 








Psychologische Charakteristik der 
Geschlechter. 
Bon Profeffor F. Fiſcher. 


Wie die Seele ded Individuums zwei Pole hat, 
welche im ber Lebenskraft Organifation und Leben, im 
Vebergange zum Geifte Senfibilität und Irritabilität, im 
Geiſte felbit aber Bewußtſeyn und Willen heißen, fo zer: 
fänt die Menfchbeit im Ganzen in zwei ähnliche Pole: 
die Männlichkeit und bie Weiblichkeit, Wir werben den 
Gefchlechtägegenfag nur pipcholsgiih, als den in Mann 
und Weib wieberfheinenden geiftigen Gegenſatz von Wille 
und Bemuftfepn fallen, indem wir es, wenigftend bier, 
dem Phpfiologen überlaffen, den Gegenſatz von Organifation 
und Leben, von Senfibilität und Irritabilität in Weib 
und Mann wieder zu finden. Eine pſpchologiſche Cha: 
rafteriftif der Geſchlechter kann und wird übrigens nur 
fo weit eine ſcharſe und beftimmte Zeichnung geben, ale 
fi überhaupt ein fo ganz fließender Unterſchied firiren 
und fefthalten läßt. 

Im Allgemeinen wird fi zeigen, wie durd alle Züge 
der Männlichkeit das ſchaffende, durch alle Züge der 
Weiblichkeit dagegen das geftaltende und bildende Prinzip 
bindurdgebt. Der männliche Geift benft und erfindet, 





der weiblihe verfieht und faßt; der männliche herrſcht 
und bezwingt, ber weibliche ift bingebend und gewinnend; 


| jenes Ziel ift Selbftftändigkeit und Ehre, dieſer will ge: 


liebt fepn und gefallen. Es repräfentirt fomit von den 
Polen des Menfhengeifted bie Männlichkeit den fchaffen- 
den, berrfhenden Willen, die Weiblichkeit dagegen das 
empfängliche, bildfame Bewußtfepn, fo daß in Wahrheit 
die Gegenfäße des individuellen Menſchengeiſtes fi 
als bie Gegenfüge des Menfhengeiftes der Sattung 
wieberholen. 

Wenn ber Grundcarafter der Männlichkeit in ben 


‚ Willen, der der Weiblichkeit in dad Bewußtſeyn geſezt 


wird, fo fol damit weder ber weiblichen Seele der Wille, 
noch der männlihen das Bewußtſeyn abgefprochen werden, 
fondern nur von einem Uebergewichte des einen und des 
andern Prinzips bie DMebe feyn. Es liegt dies uͤbrigens 
auch ſchon in dem Begriffe der Pole, worunter man zwei 
fih aneinander entwidelnde Gegenfäge verfteht, von 
denen jeder den andern in fi fließt, indem fie in der 
Mitte fih audgleiben, von der Mitte an aber mit im: 
mer zunehmendem Webergewichte bed einen und des andern 
augeinander treten. 

Der Gegenfas , ber und in dem individuellen 
Menfchengeifte wie in dem Menfchengeifte der Gattung 
entgegentritt, gebt durch bie ganze übrige Natur, indem 
er auf den verfhiedenen Stufen der Naturreihe nur 


⸗ 
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verſchiedene Erfheinungsformen annimmt und demnach 
auch verfhiedene Namen führt. Die männliche Seele 
entfpriht dem pofitiven und fubftantiellen, die weibliche 
bem negativen und formellen Pole der Natur. Beibe 
find ſchon in dem Mineralreiche vorgebildet: die männliche 
oder fubltantielle Kraft erfheint bier ald Ausdehnung, 
worauf alle Raumerfülung, und als Abflofung, worauf 
alle Naumbehauptung der Körper beruht; die weibliche 
ober formelle Kraft tritt dagegen ald Sufammenziehung, 
wodurch alle körperlihe Figur, und ald Anziehung auf, 
woburd aller körperliche Zufammenbang entſteht. Deut: 
liher fhon und erfennbarer tritt dad männliche Prinzip 
in dem Leben ber Pflanze und im der Jrritabilität des 
Thiered, das weibliche dagegen in der Organifation der 
Pflanze und ber Senfibilität des Thiers heraus. 

Die körperlihen Unterfchiebe der Geſchlechter berüß: 
ren wir, gleich den damit zufammenbängenden Gegenfägen 
der männlihen. und weiblichen Lebensfunktionen, ihre 
Darftelung dem Phpfiologen überlafend, nur kurz. Schon 
in den Außerlihften Unterfhieben ber Größe, ber Keftig- 
feit und Weichheit, der Stärfe und Sartheit, der Kräf: 
tigfeit und Schönheit, ſcheint ber geiftige GSeſchlechts— 
unterfchied wieder. Der männliche Körper ift größer, 
ald Organ des erpanfiven Prinzips; feine Feſtigkeit, Stärte 
und Kräftigkeit rührt von dem Uebergewichte bed Anochen: 
und Muskelſpſtems ber, welches dem Willen dient und 
worin ber Wile fih verkörpert, Die Weichheit und 
Zartheit des weiblichen Körpers entfteht durch das Leber: 
gewiht des Gefäßfpftemd, welches dem organifirenden 
Prinzip entfpricht, oder richtiger, worin dieſes körperlich 
erfcheint. Die Grundform ded männlichen Körpers ift 





feilförmig, breiter über die Schultern und ſchmaleres | 
Becken; die ded weiblichen wellenförmig, breiteres Beden | 
und fhmaler über die Schultern. Bruft, Schultern und : 
Arme find die Baſis der Beſtimmung bes männlichen 


Körpers, daher ihre größere Entwidlung; der Mann iſt 
zur Arbeit beftimmt und zum Kampfe gerüftet. Die 
Aufgabe des weiblichen Körpers liegt in der Beſtimmung 
des Weibes, Mutter zu ſeyn; baber das Uebergewicht 
des Bedens. 

Der Geſchlechtsunterſchied des menſchlichen 
Geiſtes kann nah zwei Haupttheilen, intelleftuell und 
gemäthlich, gefaßt werden, und wir werben ihn in biefer 
zweifahen Beziehung zu firiren ſuchen, wobei natürlich 
nur die Megel, nicht aber die Ausnahmen in's Auge zu 
faffen find. Denn unter allen Unterfhieden und Gegen: 
fägen der Natur ift wohl ber zu befprehenbe einer der 
fließendften, und es gibt im geiftiger, wie indeß auch in 
törperlicher Beziehung eben fo viele Meibmänner „ale 
Maunweiber. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Die ritterlichen Mebungen. 
(Fortfegung.) 


Aelter ald bie bier angeführten Piftolenduelle iſt 
freilich der Kampf, dem der ſchwediſche General Goldftein 
mit bem Grafen Bruap im Ungeficht beider Armeen vor 
ber Schlaht von Jankau (1645) beitanden; doch mirb 
diefe Thatſache von gleichzeitigen Gefhichtichreibern als 
etwas ganz Beſonderes angeführt; es war wohl nur gleich⸗ 
fam ber Auszug eined Neitergefechtes, ähnlich den home: 
rifhen Einzelkaͤmpfen, und nicht ein ordentliches Duell; 
denn wenn bie Piltolen dabei fhon allgemein gebräuchlich 
gewefen, fo wuͤrden jene zwei abligen Fräulein von Wir 
In ber Provence, welche fih im Jahr 1648 um eines 
Liebhabers willen mit Degen ſchlugen, wahrſcheinlich ftatt 
deffen ber Feuerwaffen fih bedient haben. — Jedenfalls 
find wir übrigend gern bereit, unfere diesfallſige Meinung 
su berichtigen, wenn fih Jemand die Mühe geben will, 
ung eined Beffern zu belehren. 

Der Gebraud des Zweikampfes um perfönlicer Be— 
meggründe millen ift fhon fehr alt, und feine urſpruͤng⸗ 


ı liche Form mar dad „Sottesgericht,“ dem ſich fpäter auch 


feierliche außergerichtliche 3weitämpfe gefellten; gewöhnliche 
Streitigkeiten wurden in Naufhändeln ausgefochten, wo 
fi juft der Hader entipann, oder ſchon vorher erbitterte 
Gegner einander trafen. Solche Maufhändel wurben, als 
ber allgemeine Landfrieden Wurzel zu faffen ver: 
mochte, wie Mord und Frevel beftraft, während früherhin 
bies nur geſchehen, wenn fie an ausdrüdlih verbotenen 
Stellen flattgefunden, wie etwa im Frieden der kaiſer— 
lihen Pfalz. — Späterbin wurde das Duelliren übers 
haupt unter Androhung entehrender Strafen verpönt und 
bad Geſetz fireng gehandhabt, bis endlich eine beffer er= 
leuchtete Einfiht den Gebrauch einführte, der die Anwen: 
dung des Geſetzes regelt, wodurch ergielt wurde, daß bie 
Raufhaͤndel (oder rencontres) gänzlich ablamen und die 
Duelle unter Beobachtung ber gehörigen Regeln ftattfanden. 

Die Vorfriften, nah welchen Ausforderung und 
Kampf einzuleiten und zu vollführen, find im Ganzen 
jest überall biefelben und ſtammen von den frübeften 
Formen, die fi den Beduͤrfniſſen der Zeit anſchmiegten. 
Es iſt nicht ſchiclich, dap die Gegner nach der Beleidigung 
mit Worten hart an einander gerathen oder gar auf ein- 
ander zufclagen, fondern fobald die Beleidigung einmal 
fiel und allenfalls ein verlangter Widerruf nicht erfolgte, 
genügt ein Blick oder ein halbes Wort, die Mede auf 
einen andern Gegenftand zu lenken und fo ftilichweigend 
die unausbleibliben Folgen anzufündigen. Alles Uebrige 
ift Sache ber Selundanten, beren Obliegenheiten keine 


| geringen find, befonders wenn der Zeuge bed Beleidigten 
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noch allenfallfige Zweifel zu erörtern bat, ob fein Freund 
fih auch füglih mit dem Beleidiger fchlagen könne, melde 
Zweifel fib oft im fremden Landen, vorgäglih in febhr 
befuhten Badeorten darbieten. Beide Sefundanten mit: 
fammen baben zu unterfuhen, ob der Streit zu blutiger 
Eutſcheidung fih eigne, und wenn dies unzweifelhaft ift, 
dennoch Alles aufzubieten, den Frieden zu vermitteln, 
wozu fie noch den lezten, oft glüdlichen Verſuch machen, 
wenn die Gegner fhon mit den Waffen in der Hand eins 
ander gegenüber ſtehen. So beitimmen fie auch gemein: 
ſchaftlich Ort und Zeit, fo wie die übrigen Bedingungen 
des Kampfes, prüfen die Waffen, laden bie Piftolen, 
meffen die Entfernung, theilen Licht und Wind, 

Die gebräuchlihfte Urt des heutigen Piſtolenduells 
it das Schießen im Avanciren, wo beide Gegner gleich: 
weit von einer geſteckten Barriere einander gegenüber 
fieben, gewöhnlich jeder neun Schritt von ber Schranfe, 
fo daß ihre erfte Eutfernung achtzehn Schritt beträgt; ein 
jeder dat bie Freiheit, zu ſchießen, wann er will, ftchen 
zu bleiben oder vorwärts zu geben, wobei jedoch die 
Schicklichleit erfordert, baß, fo Einer vorwärts geht, ber 
Andere nicht fteben bleibe, und daß ber DBeleidiger dem 
Beleidigten ben erften Schuf gönne. Nachdem Beide ge: 
iheoffen haben, ohne daß Einer traf, haben die Selundan— 
tem wieder zu laden, da gewöhnlich nur ein Paar Piltolen 
angewendet wird, und bier find die Verfühnungeverfuce 
zu erneuern; felten und nur in den wichtigften Fällen 
geftatten die Zeugen die dritte Ladung, oder gar bie vierte, 
über die hinaus zu geben fie fih im Voraus unmöglich 
zu machen pflegen, indem fie feine weitere Munition 
mitzunehmen vorfichtig genug find. Bei einem ſolchen 
Duell zwifhen zwei öfterreihifhen Offizieren ward ber 
eine vom eriten Schuß erreiht, worauf er die Wunde 
zudrüdte und an die Barriere vorſchritt, bis wohin ihm 
der andere entgegenfam, dem er die Piftole auf die Bruft 
ſezte, dann aber in bie Luft fchoß, weil er nur den Muth 
des Kameraden hatte prüfen wollen; „hätte er gebebt,“ 
fagte der Verwundete nah feiner Genefung, „fo wuͤrde 
ih ihn ald einen feigen Hund niedergeftredt haben.“ — 
Nicht felten haben auch die Gegner auf ein und bemfel: 
ben Platz ftehen zu bleiben, und bier wechſelt bie Entfer: 
nung von acht bis fünfzehn Schritten. Die fiherfte Art, 
Einen von Beiden fallen zu mahen, ift freilich das 
Schießen über dad Schnupftuch oder den Mantel, wobei 
nur eine Piftole geladen ift, Diefe Weife ift aber im 
hoͤchſten Grade unritterlich, und trägt ein ganz chineſiſches 
Gepräge. 

Zum Duelliren nimmt man gewöhnlich glatte Piſto⸗ 
len, die mit keinem Viſir verfehen find, und deren noch 
feiner der Kämpier fich bedient bat; auch werben bie 
Kugeln nicht mit dem Pflafter, fondern mit Papier gela- 
den, wodurch die Sicherheit des Schufed vermindert 


wird. Zum Scheibenfhiefen hingegen bebient man fi 
gerne gezogener Läufe, oder pflaitert doch wenigſtens bie 
Kugel, Zu Pferd find die Halfterpiftolen gebraͤuchlich, und 
als Sicherheitd: oder Mordwaffe bie Terzerolen. In ber 
Geſchichte ber Selbiimorde fpielen die Piftolen ebenfalls 
eine bedeutende Rolle, und zwar fhon feit dem fiebzehn- 
ten Jahrhundert. 


(Die Fortfegung folgt.) 


—n—— 


Morgenlied eines Handwerksburschen, 


Die Koft ift rauh und mager, 
Der arme Beutel leer, 

Auf meinem harten Lager 
MWälz’ ich mich bin und ber. 


Herr, hätt? ich doch zu eſſen 
Bon beinem Brod und Fiſch! 

Haft du mich denn vergeffen 
An deinem großen Tiſch? 


Ich will ja gern nicht forgen 
a Wie unzufriedne Leut’: 
Was werd’ ih effen morgen? — 
Nur was ih eſſe heut. 


Ein Vöglein hör’ ich fingen, 
R Das weiß ed auch noch nicht, 
Mer ihm wird;Zutter bringen, 

Doch fingt es fein Gedicht, 


Bon einem Baum zum andern 
Fliegt es, von Ort zu Drt: 

So will ih fingend wandern 
In Gottes Namen fort. 


Nic Müller. 


— ee — 


Korrespondenz-Nachrichten, 
Paris, Juni. 
(Bortfegung.) 
Dad Fer im Gradigaus, 


Bekanntlich find die Luftsarfeiten in den Champs elysces 
immer biefeiben: zwei große Theater umter freiem Himmel, 


Ungtüdöfille auf dem Maröfeld, 


worauf pantomimifche Darflellungen gegeben werben, befons _ 


ders Gefechte, Tanzorcheſter und eine Kietterflange mit aufs 
gehängten Preifen für bie geſchickteſten Kletierer. Seit Ans 
fang biefes Jahrhunderts bis dato, unter Nepubtie, Kaiſer 
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und Koͤnigen diterer und jüngerer Rinie ift dies bas ſtereo⸗ 
type Programm des Feſtes in den Champs élysces. Bis 
zum Abend ift die Polizei nicht verlegen, wie fie bas Pusits 
tum ohne Gefahr für bie oͤſſentliche Sicherheit Heluftigen 
fol; und ber bei jedem Stadtfeſte ſich Bildende Markt trägt 
noch mehr zur allgemeinen Unterhaltung bei, ald bad, was 
bie Obrigfeit mit fo vielen Koſten veranflalte, Aber mit 
Einsrug ber Nat geht bie Noth an. Ohne Feuerwert 
Kann eim Feſt nice beſchloſſen werden; dies laͤßt fi aber 
in ben Champs clysces nicht geben, benn es ibnnte dort 
nicht in ber Entfernung gefehen werben, und diesmal wurde 
ed ja auch zum Vergnügen der tbniglichen Bamilie gegeben; 
ed mußte alfo nicht weit von ben Tuilerien aufgefleilt wers 
ben. Man hatte dazu bereitd bei dem Philippéefeſte den Kay 
8’ Drfay auserfehen, welcher dem Kulteriengarten gegenüber, 
am jenfeitigen Ufer ber Seine liegt, Diefer Play wurde 
auch biedmal gewaͤhlt, und wenn man das Feuerwerk nicht 
auf dem großen Eoncorbeplage abbrennen wi, was biedmal 
wegen ber auf biefem Plage vorgenommenen Arbeiten nicht 
anging, fo Täßt ſich wohl fein ſchicklicherer Play dazu finden. 
Dann ift aber das Gedraͤnge im Tuileriengarten unvermeibds 
Tip, zumal ba dort zur ſelben Zeit unter freiem Himmel 
ein Concert gegeben wird. Um num bies Gebränge zu vers 
meiden, hatte man diesmal den Mugen Einfall gehabt, zu 
gleicher Zeit ein ganz außerorbentliches Schauſpiel auf dem 
Champ de mars anzufündigen, nämlich bad Befchießen und 
Erſtuͤrmen einer Feſtung mir Leuchttugeln, Rateten u. ſ. w. 
Man hatte von dieſem Schauſpiel fo viel Aufhebens in ben 
Kageblättern gemacht, baß wohl vorberzufehen war, dorthin 
werbe fi eine ungeheure Maffe von Neuglerigen drängen. 


Bevölterung von Paris fünne auf dem ungebenern Marbs 
feibe Raum finden, hier werbe alfo ſicher fein Gedränge 
entfteben; und follte etwas vorfallen, fo war bie Munizipals 
garbe, bad heißt bie Genbarmerie, da, um bie Orbnung 
wieder berzuftellen; auch ſtoͤßt eine Kaferne an's Marsferd, 
die im Motbfalle Truppen bergesen fann. Die minifterielfen 
Blätter behaupteten, bie Polizei babe ſich nichts vorzuwer⸗ 
fen, benn fie habe alle erbenfligen Vorkehrungen getroffen. 
Eines hatte fie aber nicht bedacht, was fie hätte bebenten follen, 
daß nämlich das Marsfeld mit einem eifermen Bitter umge⸗ 
ben ift, und nur einige nicht allzubreite Thore bat, Frei 
tg, wenn Sebermann ganz rubig feinen Weg ginge unb 
feine Zeit abwartete, fo wärben biefe Thore hinreichen; aber 
wer weiß nit, mie es ber Pöbel macht, wenn er nichts 
mehr zu fehen unb zu genießen hat! Er flärmt fort, be 
“ fonbers wenn er weit von Kaufe if. So geſchah es auch 
hier, und fo ereigneten fih denn bie ſchrecktichen Unfäue, 
worüber ſich bie Tageblätter umſtaͤndlich ansgefproggen, und 
welche ben Parifern bie Woltsfefte verfeidet haben. Es ift 
traurig, wenn man bebenft, daß das Wolf bei feinen wenls 
gen Belnfligungen auch noch Gefahr Iduft, umzutommen. 
Die angefebenen Reute baben ruhig alle Feſte zu Fontaine: 
blean, Berfatlles und Paris genofen, ohne bie gerinafte 
Gefahr zu laufen, obne irgend einen Unfall zu erleiden; und 
bad fogenannte Volt mußte am Abend bes einzigen Ta— 
ged, welcher eigentlich zu feiner Beluftigung beflimmt 
war, fo viele Opfer hergeben! Inbeffen war ed nicht ber 
eigentliche Poͤbel, welcher an diefem Tage Titt; er ift barter 
Natur und weiß fih überall durchzuhelfen. Die Umgefom: 
menen waren meiftens Beute aus dem fleinen Hanbelsftante, 
unter andern eine verheirathete Fran aus dem Gtabtreriere, 
morin ih wohne Die Unglüdliche war gleicyfam durch ein 
bbfed Geſchick ihrem Untergange entgegengetrieten mworben; 
denn fie hatte eine fo heftige Begierde, mit ihrem Manne 
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bem Schanfpiel auf dem Maröfelde beizuwohnen, daß fie, 
um nicht durch ihre häuslichen Geſchaͤfte verhindert su wer⸗ 
ben, bie Nacht zuvor mit einer gemietheten Gran gearbeitet 
hatte, um fi den Tag frei zu maden. Der Mann wurde 
im Gebränge von ihr getrennt, und als er fie Bald barauf 
am Boden tobt wieder erblicte, Übermannte ihn ber Jammer 
bergeftalt, daß er die Sprache verlor, und erſt vier und⸗ 
zwanzig Stunden hernach feinen Schmerz laut werden laſſen 
kounte. Man bat eine Menge von ähnlichen Unfällen in 
ben Zeitungen erzählt. An komifgen Zügen fehlte c& auch 
mist. So feunt einer meiner Bekannten einen geizigen 
Hageſtolzen, welder gerne alle Verguügungen mitnimmt, 
wofern fie ihn nichts foften, Diefer Mann hatte ſich auch im 
Gebränge befunben, ohne zw wiſſen wie, und war faſt bes 
ſinnungslos beransgefommen und wie ein Wahnfiuniger bie 
Nat hindurch in Paris umbergeftreift. ls er am andern 
Diorgen nah Haufe fam, fehlte ibm feine Uhr, fein Spa: 
zierſtock mir goldenem Knopfe, und and feinem Rode war 
ein Spenger geworben, — Das Feſt im Hötel de ville, bas 
am folgenden Abend gegeben werben folte, wurde num einige 
Tage aufgefhoben. Da Alles bereits angefhafft war, fo ſoll 
biefer Aufſchub Über 50,000 Franfen gefofler haben, Meh⸗ 
rere Tageblaͤtter verlaugten, das Feſt ſolle bei ber allgemeis 
nen Zrauer Über den Unfall im Marsfeibe gang unterbleiben; 
allein ungeheure Koften und Dorbereitungen waren gemacht 
worden, Alles war fertig, fogar ber Yug ber vielen einges 
ladenen Damen; welge Verzweiflung hätte bad Lnterbfeis 
ben bed Feſtes veranlaßt! Auch machten bie miniſteriellen 
Blaͤtter darauf aufinertſam, daß durch bieſes Wen eine Menge 


von Gewerben ſehr viel gewoͤnnen. In ber That haben feit 
Die Polizei war rubig; benm fie bachte, beinahe die ganye h 


einem Monat alle Handthierungen, 
Fuhrwert u. fe w. zu thun haben, außerordentlich viele 
Beſchaͤftigung, und eine Menge von Gehälfen beiberlei Ges 
ſchlechts u, f. w. ndthig gehabt, Die Unternehmer und Ins 
haber großer Wertſtaͤtten mäffen dabei reiy geworben feon, 
wenn fle ihre Unternehmungen gut berechnet und ausgeführt 
haben. Wie glänzend das Feſi ausgefallen ift, weiß nun 
bereitö ganz Europa, Leber bas fo prachtvoll eingerichtete 
Innere bed Hötel de ville, über ben berrligen Ball und daß 
tbſtliche Nachteffen vergaßen bie Damen bie Unannehmlichteit, 
drei bis vier Stunden in den Kutſchen subringen zu müſſen, 
ebe fie der Reihe nah hatten anlangen fönnen; fogar bie 
Hitze, welche in ben geräumigen, aber Äberfüften und ſtart 
beleuchteten Säien bereite, war nicht vermögend, das Ent: 
zůͤcken zu mäßigen. Nur der Gebante, was doch aus biefer 
Verfammfung wärbe, wenn durch einen ungläcdligen Zufall 
bie Flamme alle die leichten Zierratben eroriffe,. womit bie 
Säle gefgmüct waren, erregte bei mehreren Eingeladenen 
lebhafte Beforgniiz; denn bie Ausgange waren enge, unb 
was vor einigen Abenden auf bem Maréfelde vorgefallen 
war, fonnte ſich bier bei Feuersgefahr fehr leicht wieberhofen. 
Gluͤcklicherweiſe Tief das Feſt obne irgend einen Unfall ab, 
und Jedermann batte Urſache, mit bemfelden völlig zufrieden 
au ſeyn. Die Munizipafrätbe hatten nichts geſpart und 
vortrefftich die Honneurs gemacht. Mon denjeuigen, welche 
zu bemfelben beigetragen haben, das heißt, welche bie Cou⸗ 
funntionsfteuerm bezahlen, waren aber natärlich nur Wenige 
dabei; bie Uebrigen mußten ſich mit den ſcoͤnen, fa faft 
poetiſchen Beſchreibungen begnügen, welche bie Tagesblaͤtter 
an dem folgenden Tagen lieferten. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Your words have took such pains, as if they labour'd 
To bring manslaughter into form, set quarreling 


Upon the head of valour. 


Shakespoare. 





Die ritterlichen Mebungen. 
Bortfegung.) 


In der Geſchicklichkeit des Piſtolenſchießens hat es 
die neue Zeit ſehr weit gebracht, und es gibt oder hat 
Schüsen gegeben, welche mit großer Sicherheit auf etwa 
sehn Schritt eine aufgeftelte Klinge fo trafen, daß bie 
Kugel fih im zwei ziemlich gleihe Theile ſpaltete, die 
auf zwanzig Schritt und weiter noch das Aß aus einer 
Karte fchoffen, oder Schuß für Schuß in beftimmter Mei: 
benfolge die Punkte aus einem andern Blatt; dod find 


mithin zum eriten Mal auf dem Kampfplag, grüften 
ſich ftumm, ſchoſſen, und ald einer verwundet war, wech 
felten die Selundanten die fhon im Voraus audgefertigten 
gegenfeitigen Erflärungen aus, und bie Geſellſchaft trennte 
fih. — Unter folden und äbnlihen Formen vorbereitet 
und aufgeführt, gewährt bad Duell wenigftend den Nutzen, 
daß es eine völlige Ausgleichung der Gegner herbeifuͤhrt, 


‚ Infofern nur eine conventionele Beleidigung den Anlaß 


die Schügen felten geworden, melde das Fauftrohr zu 


Roß, nämlich im Galopp oder gar im Trabe, mit Geſchick 
lichkeit zu führen mwiffen, feit bad Duelliren zu Pferde, 
aus billiger Nüdfiht für die unihuldigen Thiere, aufer 
Uebung gelommen. — Eine befondere Fertigkeit im Pille: 
lenſchießen bat manden guten Gefellen ſchon zum Ueber: 
muth verleitet, ihn zum Naufbold gemacht und endlich 
in's Verderben geſtuͤrzt. 

Als das Muſter eines auſtaͤndigen Duells gilt in 
unfern Zeiten dasjenige, welches ein deutſcher Edelmann im 
Herbie 1854 beftanden und von dem in Semilaſſo's vor: 
leztem Weltgang Rechenſchaft gegeben wird. Die Gegner 
hatten fih mie vorher mit Mugen geſehen, erblidten fi 


gab, und nit etwa eine von denjenigen, welche bie 
weite Welt für zwei Männer zu eng erfheinen laffen. 
Bon lezterer Art mag die Kraͤnkung geweſen fepn, welche 
den jahrelangen Haß zwiſchen bem Polen Rzewuski und 
einem andern Gavalier entzindete: wo fie einander trafen, 
ſchoſſen fie fih, und jedesmal ward einer von ihnen ver: 
wundert, bis es endlih dem Grafen Rzewuski gelang, 
ben Gegner zu erlegen. — Dft wird eine an fi gering: 
fügige Beleidigung nur durch Nebenumftände, befonders 
durch ein nicht gehörig abgemeffenes Betragen ber Strei- 
tenden, ober eines von ihnen, fo ſchwer, daß alle Verfuche 
zur Verföhnung vergeblich bleiben müffen; meiſtens ift 
aber ein folder Auftritt, wenn er zmifhen Leuten von 
Erziebung vorfält, mit Berechnung berbeigeführt, um 
der Welt einen annehmbaren Grund vor Augen zu ftellen, 
fobald fie den eigentlihen Anlag nicht willen fol, wie 
wenn z. DB. eim betrogener Ehemann dem Verfuͤhrer an's 
Leben will. Denn unfere Zeit, obihen fie fittlichere 
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Grundfäge angenommen, ald das achtzehmte Jahrhundert 
befannte, hegt über diefen Punkt immer noch Gedanten 
von einer empörenben Leichtfertigleit, fo daß fie nur all: 
zuoft den Beleidigten verhöhnt, den Beleidiger begünftigt. 

Vor Allem glauben wir bie leiber noch fo gemöhn: 
lihen Stubdentenduelle nicht hart genug tadeln zu fönnen, 
weil dem die Waffe nicht gebührt, der erſt ſich vorbe: 
reitet, in der Welt einen Mann vorzuftellen, und weil 
es lächerlich ift, wenn der, welder bie Geſetze erlernt, 
fih eine Pfliht daraus macht, fie zu übertreten, ber, 
welcher ein Verkünder des Friedend werben fol, unter 
blutigen Händeln bie Gottesgelahrtheit fi aneignet, und 
ber, welcher die Heilkunſt einft üben will, damit anfängt, 
Wunden zu fchlagen, als ob ber nahende Beginn feiner 
praftifhen Laufbahn ihm micht genug der Opfer vorbe: 
bielte. Und daß biefer Unfug auf deutſchen Univerfitäten 
noch fortbefteht, ift einzig die Schuld derer, welche nicht 
einfehen wollen, wie bie veralteten Formen nicht mehr 
in unfere Zeit paſſen; denn fo heilfam es im Mittelalter 
geweien ſeyn mag, durch bie Vorrechte ber Hochſchulen 
dem Erlernen der Wiffenfchaften einen befondern Reiz zu 
verleihen, eben fo fehr läge es in den Beduͤrfniſſen unfe: 
rer Tage, bie Lernenden recht lebhaft empfinden zu laffen, 
was fie unter ben jeßigen Verhaͤltniſſen zu vergeffen fo 
fehr geneigt find: daß fie Schüler find, und erft Fiinf: 
tighin Männer und Bürger werben fönnen, wenn fie 
die ihnen obliegenden Pflichten treulih erfüllen. 

Im Ganzen treffen in ben Anſichten über bad Duell 
die zwei einander am meiften entgegengefesten Spfteme 
zufammen, ber abfolute Deſpotismus und die republifa- 
nifhe Denkart; benn beide verlangen Staatdbürger, deren 
But und Blut, Leben und Ehre allein dem Gemeinweſen 
angehören. Die romantifhe Geſinnung aber gefteht dem 
Himmel und dem Kaifer nur dad zu, was ihnen gebührt: 
bie Seele und bas Leben, bad Herz und bie Ehre der 
eigenen Verfügung vorbehaltend. 


— — — 


Psychologische Charakteristik der 
Geschlechter. 


(Fortfegung.) 


Wenn nah unfern vorläufigen Andeutungen bad 
Bewußtſeyn das vorherrſchende Prinzip der Weiblichkeit, 
der Wille aber das überwiegende Prinzip der Männlich: 
keit ift, fo follte man denken, ed müßte in der weiblichen 
Seele die Intelligenz eben fo fehr überwiegen, als im 
Manne ber Charakter; die weiblihe Seele müßte fih eben 
fo fehr dur erftere, ald die männliche durch lezteren 


a a en en 





auszeichnen. Dem ſcheint nun aber nicht fo zu ſeyn; 
beun wir fehen, wie jeder Zeit die Frauen in der Wil: 
fenfhaft nur Mittelmäßiges geleiftet, Alle wiſſenſchaft⸗ 
liden Entdetungen und Bereiherungen gehören bem 
männlichen Gelfte an; gelehrte Frauen find nur feltene 
Ausnahmen von ber Megel. Die bloße geſellſchaftliche 
Sitte erflärt bdiefe Unwiſſenſchaftlichkeit des weiblichen 


Geſchlechts nicht: denn einmal läßt fi echter wiſſenſchaft⸗ 


licher Genius, wenn er nicht ganz abgefchnitten von allem 
wiſſenſchaftlichen Quellen Iebt, nicht unterdriden, fondern 
bricht ſich durch alle Hinderniffe Bahn und fättigt fich 
felbft mit fümmerliher Nahrung. Inbeſſen ift unfere 
geſellſchaſtliche Sitte weit entfernt, bag weibliche Geſchlecht 
von wiſſenſchaftlicher Bildung auszuſchließen, fo daß neue: 
rer Zeit bemfelben nur vieleicht zu viel bavon aufgebrun: 
gen, namentlih aber, was noch mehr ald ſchulmeiſteriſche 
Mißhandlung der Natur zu tadeln ift, der weibliche 
Unterriht ganz in ber trodenen, abfiraften und gelehrten 
Weile der Anabenfchule ertheilt wird. Deffen ungeachtet 
fehen wir aber verhältnifmäßig kaum mehr gelehrte 
Grauen aufftchen, ald ſonſt zu den Seiten mangelbafterer 
weiblicher Bildung. Indeſſen, und dies ift wohl ent: 
fheidend, verwirft das allgemeine Gefühl die Erfheinung 
einer gelehrten Frau als unnatürlih, und man fann fi 
kaum enthalten, dabei an ein Mannweib zu denfen ober 
wenigſtens eine mißhandelte Weiblichkeit zu beflagen. Der 
echte weibliche Geiſt verſchließt den genoſſenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterricht als inneren Reichthum geiſtigen Lebens; 
er vergißt oder reſorbirt ſeine Kenntniſſe, indem er ſie 
in geiſtige Subſtanz verwandelt, ſo daß er ſie nicht mehr 
hat, ſondern iſt; er zeigt ſeine wiſſenſchaftliche Bildung 
nur im concreter, lebendiger Anwendung, wo es dann 
nicht mehr Gelebrfamkeit, fondern Bildung ift und 
beißt, In der Bildung find die Kenntniffe concret ge: 
worden und im Fleiſch und Blut übergegangen; fie eriftis 
ren und äußern ſich nicht als Kenntniffe im abitrafter 
Form, fondern ald Reichthum und Fülle geiftigen Lebens, 
Trockene, nackte Gelchrfamfeit zerftört dem Liebreiz des 
fhönften Mundes; bie ernfte gelehrte Miene läßt der 
Frau nur komiſch, ihr abftraftes Raͤſonnement verſcheucht 


den gewöhnlichen Mann und kann dem Sachkenner nur 


ein mitleidiged Lächeln abmöthigen. Es wird kein befon- 


nener Mann eine Schriftftellerin oder Dichterin darum 


| 


lieben ober gar. heirathen, wie ber arme Bürger feine 


@life. Denn wie mit der Wiſſenſchaft, fo ift ed num auch 
mit der Aunft. Durch alle Zeiten hindurch gehören bie 
Hauptwerte der Malerei, ber Plaſtik, der Muſik, der 
Dichtung, ben Männern an. Eine Dichterin ift, als 
ſolche, nicht viel liebenswuͤrdiger ald eine Schriftftellerin, 
Die meiblihe Poefie fol ſich ſchamhaft und jungfraͤulich 
in ftille Träume zurüdziehen. Wenn fie fi dußert, darf 
fie nur verftohlen, als verfhönernder Schwung der 
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Phantafie, das weibliche Leben heben. Nur keine weib— 
lichen Verſe und Gedichte! Schon eher Dramen oder 
Romane, am willtlommenften aber Memoiren ober Briefe, 
wo bie Poefie fih unter geſellſchaftlichem Takte, unter 
Beobadhtung und Menſchenkenntniß verhält geben Tann. 

Man ift ziemlich allgemein geneigt, hieraus ben 
Schluß zu ziehen, daß ein Webergemicht der Intelligenz 
auf Seiten des männlichen Geſchlechts vorwalte, wogegen 
man dad weibliche Gefchlecht mit voller Einräumung der 
gemuͤthlichen Vorzüge zu entichädigen ſucht. Alte Pebdan: 
ten, welche feine Intelligenz ald die wiffenfhaftlidye 
kannten, wollten fogar bei der Frage nach der Intelligenz 
der Frauen bedenklich den Kopf ſchütteln und halb und 
balb daran zweifeln, wenn fie nicht noch gröber waren. 
Die guten Herrn dachten freilih an bie Intelligenz bee 
täglichen Lebende, wovon fie felbft wenig befißen mochten, 
gar nicht. — Indeſſen würde auch mur eine Annahme 
übermwiegender Intelligenz auf Seiten der Männlichleit 
ſchlecht zu unferem Sabe, daß ein Uebergewicht bed Be: 
mwußtfepnd den Grund&arafter der Weiblichkeit bilde, 
paſſen. Allein jener Schluß erfordert noch eine genauere 
Unterfuchung. 

Wiffenfbaft und Kunft find Produktionen ber 
Intelligenz, wozu Schöpfertraft, fomit dad Element bed 
Willens gehört, und es wäre num leicht möglih, daß 
ed der Weiblichkeit zu wiſſenſchaftlichen und fünftleriichen 
Schöpfungen weniger an Inteligenz ald an Produktivität 
mangelte. Die Intelligenz, fo weit fie reine Sache bes 
Bewußtſeyns ift, zeigt ſich bauptfählih in der Muffaf: 
fungsfraft und dem Werftändnif, mit Einem Wort, in 
der Meceptivität. Bekauntlich bat mancher in Wiſſenſchaft 
und Kunft fchöpferifche Geift dieſer receptiven Intelligenz, 
3. B. des Verftandes im täglichen Leben, nicht eben be: 
fondern Ueberfluß. Nur fein Eräftiger, ſchoͤpſeriſcher, 
fleigig geübter Wille befähigt ihn, mit dem vielleicht be: 
ſcheidenen Maße feiner Intelligenz Außerordentliches zu 
ſchaffen. Von bdiefem Gefihtspunfte ans dürfte ſich 
leicht unfer Urtheil uber das beiderfeitige Maaß ber In: 
telligen, ganz anders geftalten. Lffenbar hat das weib- 
liche Geſchlecht eine viel leichtere und ſchnellere Faffungs- 
fraft in allen Dingen, wozu kein befonderer Fleiß und 
feine außergewöhnliche Anftrengung gehört. Durch fleifige 
Anftrengung, welche aber Sache bes Willens ift, lernt 
freilich am Ende der Mann mehr und ſammelt ſich zulezt 
einen Schab von Kenntniſſen, welcher dem Weibe gar 
nicht erreihbar if. Allein welcher von beiden iCheilen 
lernt leichter und fpielenber? fo muß bie Frage geftellt 
werben, um über dad wahre Maaß der receptiven Intelli: 
genz, fomit der Intelligenz, an fib und abgefehen von 
dem in ihr wirkenden Willen, zu entſcheiden. Darin aber 
werden ohne Zweifel alle Erzieher und Beobachter dem 
weiblichen Geſchlecht den Vorzug geben muͤſſen. Nehmen 


wir ferner den Blick, die Auffaſſung und Beobachtung im 
täglichen Leben, im gefellfhaftlihen Umgange u. f. f., fo 
ift obne Zweifel das weiblihe Auge ungleich gewandter, 
fhneller und feiner ald dad männlihe. — Was endlid 
bad Verftändniß anbelangt, fo wird jeder aufrichtige Mann 
bem fchönen Geſchlechte ben richtigeren und feineren Takt 
zugeſtehen. 

- Eine ganz andere Frage iſt, ob bie Frau ihre Beob— 
abtungen und Berftändniffe in Mare Begriffe überfeßen, 
fie fagen oder gar nieberfhreiben kann. Im biefer Ne 
produftion, wenigftend im Schreiben (denn im Sagen 
iſt das fchöne Gefchleht noch ftarl), mag der Mann im 
Allgemeinen wieder überlegen feun; benn fie erfordert 
Scöpferfraft und fleifige Uebung. Indeſſen ift befannt, 
daß die Memoiren und Briefe, und felbit die Romane 
von gebildeten Frauen ungleich feinere und intereffantere 
geſellſchaftliche Beobachtungen enthalten, ald fie einem 
Manne möglich geweſen wären, Hiemit ftimmt ganz gut 
sufammen, daß, nach einer fehr richtigen Beobachtung, 
die wiffenfchaftlihen Mebeiten der Frauen bloß Erlerntes 
wiedergeben, ihre Dichtungen einen Mangel an fhöpferi- 
fer Phantafie beurktunden und fi bloß durch Beobach⸗ 
tung und Verftändniß auszeichnen, daß ihre Kunftmerle 
nur Gopien find, nad irgend einer Manier gearbeitet. 
Ihre Intelligenz ift receptiv, oder mehr nur reine, bloße 
Intelligenz, aber als ſolche fehr überwiegend, 

(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Aorrespondenz-Nachrichten. 
Rom, uni. 
Taſſo und Alphons von Eile 


Es bärfte nöthig ſeyn, noch einmal auf Torquato 
Zaffo und feine in Rom befindlichen Handſchriften, woron 
in einem feübern Briefe die Nebe war, zurüdzufommen, um 
Mißdeutungen vorzubengen, welche im Hinſicht bes Eharaks 
ters des Herzogs von Ferrara nur gu Teicht ftattfinden fonns 
ten, Es iſt nichts wohlfeiler, als in vollibnenden Phrafen, 
die Jedem zu Gebote fleben, in Ulphong nur ben erbars 
mungslofen Tyrannen barzuftellen, und feine Hanblunasweife 
gegen den unglädlichen Dichter mit ben ſchwaͤrzeſten Farben 
ausjumalen. Ehe man aber fo raſch verfährt, möge man 
fi fragen, ob man dennoch nicht etwa falſch ober zu hart 
urtheitt. Ich bin, meines Theils, nicht Im Gerinaften ge⸗ 
neigt, einen Panegyricus bed Herzogs zu ſchreiben: ich bin 
weder Bistioihefar eines Herzogs von Modena, noch wibme 
ich diefe Zeiten einem Sprößling ber Efte, Alphons war, 
wie die Geſchichte ihn und zeigt, gemeffen, ruhig, pomphaft, 
prachtliebend/ übrigens ziemlich frei vom jenen Laftern und 
Ausfgweifungen, welche bie Lebensbefhreibungen mehr denn 
eines Gtiedes ber Käufer Mebici und Farnefe zu But: und 
Schaudergeſchichten machen. Er genoß allgemeiner Achtung,- 
und es fehlte ihm wenigſtent nicht an jener Staatstiugheit, 
sie ihm vor den anhaltenden Neibungen mit bem paͤbſtlichen 
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Stuhl bewahrte, welche feinen Vorgängern zu verſchiedenen 
Beiten fo viel Ungemach verurſacht hatten. Sm Auem, was 
er that, biichte dad Beſtreben durch, bie Würde feines Haus 
ſes aufrecht zu erhalten, welches den erflen Rang unter ben 
Färften Italiens für fig im Aufprug nahm; ec war dußerft 
eiferfüchtig auf deſſen Stellung, unb feine Sucht zu glänzen 
veranlaßte ihn zu einem Aufwande, ber die Kräfte feiner 
Familie und feines Landes bei Weitem überflieg,” Beine 
»ielen, geldrausenden Neifen, feine foftfpielige Kofbaltung, 
mebr bie eines Aönigs, denn eines Herzogs, mir anhaltens 
den Bantetten, Turnieren und anbern Beflligpfeiten, feine 
großentheild gang unmägen Bauten, Willen, Befeftigungen 
u, f. w., ndthigten ibn, das Werrarefifge mit einer Menge 
von Abgaben zu befaften, welche den Wohlſtand untergruben 
und ibm die Gemuͤther enrfrembeten, fo daß ſelbſt der übers 
vorfihtige Muratori im feinen Anlichita Estense bie Bes 
mertung nicht zu umnterbräcden vermag: bie große Auhaͤng⸗ 
lichteit und Liebe, weiche das Wolf feit Jahrhunderten zu 
feinem angeftammten Herrſcherhauſe genäbrt, ſey unter ibm 
febr vermindert worben, Die abfolute Unmoͤglichteit, worin 
nad Alphonſens Tode fein Nachſolger Don Eefar fig bes 
funden zu haben fheint, fein Erbe gegen den Pabſt zu ber 
haupten, ber es ald erledigtes Reben einzon, mag eine Folge 
von allem biefen ſeyn. — Denten wir und num neben einem 
Färften dieſer Art ben Teibenfpaftlichen, unvorſichtigen, im 
einer Ideenwelt lebenden Taſſo; denken wir und biejen im 
einem Verbältniffe zu Gliedern der Familie eines folgen 
Bürften, wie ed durch die mehrerwähnten Handſchriften vbl⸗ 
fig enthäde wird, fo mäfen wir wohl von ganzer Seete 
beffagen,, !bnnen und aber faum baräber wundern, baß ber 
Ausgang fo trasifp war. Daß Alphons dem Dieter wohl 
wollte, und ibm ſelbſt bei Meranlaffungen, wo beffen, von 
feinen Zeitgenoffen fo oft erwähnte und beflagte melaucholi—⸗ 
ſche Stimmung und kranthaft reizbares Weſen Unfrieben 
bätten veranlaffen Fbnmen, und bie Verſtoͤße gegen die Sitte 
doc gar zu auffallend waren, mit Milde und Machficht ber 
banbelte, davon geben Taſſo's eigene Briefe und Dichtungen 
vor und nach ben Unglücéjahren, fo wie die Aueſprüche 
Gleichzeitiger hinlaͤnglich Zeugniß. Er ebrte in ihm ben 
großen Dichter und betrachtete ibn als bie Zierbe feines 


Hofes; es redet bafür die Aufnahme, weile den Aminta | 


und der Gerufalemme zu Theil warb; er fand Vergnügen 
baran, ihm felber Gegenftände, welge fig auf das Kriegs— 
wefen Bezogen, zum Behuf feiner Dichtung zu erläutern. 
Wenn ed eine Reife galt, oder einen feierligen Empfang 
(. B. als Heinrich TI. v. Valois 4574 von Polen nad 
Frantreich zurüdfehrte), ober einen Ausflug nach den Willen, 
fehlte Taſſo nicht. Dies mögen Rieinigkeiten feyn, aber auf 
Verhaͤltniſſe biefer Art werfen Kleinigtelten wicht feiten ein 
großes Licht, So weiß man z. B, baß er dem Dieter, um 
deſſen pecuniäre Rage zu verbejjern, einmal den Lehrſtuhl 
ber Beometrie in Ferrara ertbeilte, was wohl nur pro 
forma war, ba jener bfutwenig von mathematifgen Wilfens 
ſchaften verfland; daß er fin bei dem italienifpen Hoͤſen 
eifrigft verwandte, um Nachdrucke ber Gedichte Kaffo's zu 
verhindern u. fi w. Aus Taſſo's Briefen iſt betannt (auch 
fein Biograpb GSeraffi reder davon), daß er einmal dem 
Herzoge Magte, es fehle ibm an Geld, Wein zu faufen, und 
der Herzog ihm edſtlichen Wein ‚in feine Wohnung bringen 
ließ. Es mar bei biefer Gelegenheit, wo Alphons unter 
Taſſo's Verfe folgende Zeiten ſchrieb, die noch vorbauden find: 


Sis data una botta di vin al Tasso: 
Berva, scriva, riposi, e vada a spasso, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Juni, 
(Beiptuß.) 


Der Dpernball. 


Einige unabhängige Blaͤtter haben fih über das Journal 
des Debats fuftig gemacht, welches feine pompdfe Beſchreibung 
„in ber Nacht um zwei Uhr“ und vom Hötel de ville batirt 
hatte, wie ein Felbherr ben Bericht Äber einen errungenen @irg 
vom Schlachtfelde datirt. Nun blieb nur noch ein Feft uͤbrig 
das nämlich, welches bie Nationalgarde dem tbniglichen Braut⸗ 
paar und ber geſammten toniglichen Familie geben wollte. Dies 
war ein eigentlicher Subſeriptionsbau; bier bedurfte es teiner 
Beguͤuſtigung, um zugelaffen zu werben; jeder Nationalgarbift, 
bad heißt jeder Bürger, batte das Rest, für fein Zwauzig⸗ 
Trantenſtuͤct Einlap zu fordern, Auch waran Subferibenten frin 
Mangel; denn was ift ein Gotbftäd für bie vielen wohlhaben⸗ 
ben Parifer, welge zur Nationafgarde gehbren! Natürlich 
waren ber Nichtſubſceribenten noch zehnmal mehr. Man mußte 
bie Subferibentenfifte früher fließen. als wohl gewuͤnſcht 
wurde, weit ſich fon mehr VPerfonen gemeldet hatten, als 
ber Operuſaal faffen konnte. Die Subferiptionsgelber reichten 
aber nicht hin, um die großen Koften des Feſtes zu becken; 
es ſcheint, dab man das Uebrige aus der Raffe der Natio⸗ 
nalgarbe genommen. Dies mag wohl nicht gany gefegmäßig 
feyn; allein darauf wurde bietinal nicht gefeben, und fogar 
bie Bergolbung des Opernſaales wurbe auf Koften der Mar 
tionalgarbe erneuert, damit ber Ballſaal deſto feſtlicher aus⸗ 
ſehe. Somit hat unverbofft bie oroße Oper einen Schmuck 
erhalten, womit fie wenigftens einige Sabre lang wird prans 
gen fbunen, Ein Gupferiptionssal mußte natuͤrlich anders 
audfeben, als ein Felt, an dem nur geladene Gaͤſte Theil 
nehmen. Es ging bier ungejwungener ber, als bei ben 
übrigen Feſten; denn bie Gäfte waren sleihfam zu Kaufe, 
und fonnten micht vergeffen, dad fie die Koften des Fe 
ſtes beſtruten. Uebrigens benahmen fie ſich fo aalant, wie 
man es von gebilbeten Pariſern erwarten fann. Den Das 
men waren rund um dem Tanzboden ded Opernſaats Sive 
angeriefen worden, welche ſich ampbitlieatrafiich erhoben, 
und da bie Damen mit Juwelen und fünfltichen Biumen 
und den toftbarften Zeugen geſchmüctt waren, fo nahm fig 
diefer rang, ben man mit einem großen Biumenforbe vers 
aid, herrlich aus. Befonderes Auffehen erregten ſechs junge 
und ſchoͤne Frauen von Natlonalgardiſten aus der ſogenann⸗ 
ten Banlieue, welche bie laͤnbliche Kracht beisehalten hatten; 
aber ſtatt des gewöhnlichen Kopfzeuges trugen fie bie feine 
ften Spigen, flatt ber vergofdeten Zierrathen waren fie nit 
Juwelen geſchmückt. An Juwelen fonnte es jedoch natuͤrlich 
Niemand der. Herzogin von Orleans gleich thun, deren Anz 
zug mit den ihr bei der Hochzeit gefhentten Juwelen oleihs 
fam bejäet war, Much einige Fifpweiser, oder wenigftens 
reihe Marftfrauen waren ba, ebenfalls im febr foftbarer 
Tracht. Die fegitimiftifchen Blätter thaten ihr Beſtes, viefes 
Bent laͤcherlich zu machen; fo behaupteten fie, bie Bürger 
und Bürgerinnen haben fih in Wäfdertarren und in allem 
möglichen Fuhrwerke zum Batle führen laſſen, umd bie zur 
Oper führenden Gafen baben ausgejeben wie am Faſching. 
Au Mierheutfpen jeder Urt ift aber in Paris fein Mangel, 
amd fein Bürger verſagt ſich den Gebrauch derſelben, wenn 
es darauf anfommt, feine Frau und Tochter zum Balle zu 
führen. Dieſes tete Feſt bat wenigſtens die Stenerpflichrigen 
nichts getoſtet, und infofern verdiente es, wie ein unabhänz 
giges Tageblatt bemerkt, den Vorzug vor dem Feſte des Hötel 
de ville, an welchem bie Zablenden nur durch eine geringe An⸗ 
zabl von NRepräfentanten Antheil nehmen fonnten. Dp. 
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Die Narrbeit eined Narr'n iſt nicht fo wunderſam, 


Als die ded Küchen, wenn fein Wig In’d Faſeln kam. 
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Paradoxer Kritiker. 


1. 


Einſt ſah'n wir einen Loͤwen mit goldner Maͤhnenzier: 
Mit feuerhellen Augen gebietend, ſtand er hier; 

Und bob er feine Stimme in rechter Zornesfuͤll', 

O wie wir alle bebten vorm donnernden Gebruͤll! 


@in junges Himblein fpielte zu feinen Füßen ba; 
Großmuͤthiglich der Loͤwe gar fanft herunterfah, 
Wenn es an feiner Tate fih mit den Zaͤhnchen hielt, 
Und oft mit feiner Mähne zutraulich fortgefpielt. 


Als wir num angeftaunet die Magnanimität 

Und die Gondescendenzen der Löwenmajeftät, 

Erbob fih eine Stimme: „Das ift niht wunderbar! 
Wißt, daß des Löwen Mutter bloß eine Hündin war! 


Ich hab's ihm nachgefpüret und kritiſch aufgebedt: 

Ein Möpechen bat den Löwen im Hunbeftall beledt; 
Drum bält er’s mit den Hunden, und gäb’ ich Alles fund, 
So bieltet ihr ihn Alle für einen blogen Hund!“ 


Man ftaunte ob dem Herren; er war ein Philofoph, 
Der überall von Witzen und Conſequenzen trof. 

Ein Papagei im Kaͤficht erhob ſich recht und ſchlecht, 
Undriefaus bitem Schnabel: „Herr Bruder, bu haft Net !“ 


Wir wandelten von binnen — ber Sommer machte heiß — 
Und fezten und zum Weine vergnüglich in dem Kreis. 

| Der Wirth gab uns das Beſte vom feinem Eilfer Wein, 
Damit die wertben Gäfte befriedigt möchten ſeyn. 





| 

Wie duftete im Grünen fo frifh dad naſſe Gold! 

Wie ſchwamm die Abendfonne im Bechergrund fo hold! 
' Wir hoben die Pokale und danften unfrem Gott, 

| Der ung zur füßen Labe fold edle Feuchtung bot. 


Wir fprahen von der Mebe, die tief am Boden bin 
In ftiller Demuth ranfet, und deuteten den Sinn 

' Der bimmlifhmilden Demuth, die unterft wollte ſeyn, 
Damit fie ung erzeugte den ew'gen Freudenwein, 


Der Philoſoph indeſſen ſaß hinterruͤcks gebüdt, 
In Machtphiloſopheme gewaltiglich entzüdt, 

Und als er feine Flache gegoffen in das Glas, 
Mief er im Donnertone: „Herafled! was ift bad? 





„Da ſchwimmt in meinem Meine ein Täferchen umber 
„Von einer Felſendiſtel! — Schnell gießt bie Flaſche leer! 

Die blinden Burſche drüben, die mögen fröhlich fepn, 
„Dog Kritiker goutiren nie folgen Diftelwein I“ 


Man ftaunte an den Weifen — ber Wein war berrlih gut — 
Und ließ ihn mweiblih ſchimpfen aufs goldne Diftelblut, 
Ein Papagei im Kaͤficht erhub fih recht und ſchlecht: 
„Joko will auch nicht trinten! Herr Bruder, bu haft Recht!“ 
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Drauf fanf bie Sonne nieder, wir gingen Ulle beim, 

Der Krititer alleine mit feinem Weidheitsteim 

Saß trodten in der Laube, — Die Sonne nieder geht! | 
So ſprachen wir; er murrte: „Mein, unfre Sonne fteht! | 


„Und fteht bie Sonne ftille, fo kann's nicht werben Nacht, 
So nehmen bloß die Blinden nicht ihren Glanz in Acht! | 
Drum werd’ ich bier verbleiben, hoc über dem Geſpoͤtt.“ — 
Wir aber gingen rubig und legten und in’s Bett. 


Der Philoſoph indeffen bat jene bunfle Nacht 
Sn feiner Lande nidend beim leeren Krug verbracht, | 
Und ald die Schatten oben vor Sterne ſich gerollt, 
Sprach er im ftolgem Frieden: Das ift nur Sonnengold! 


Mehr bat maninicht erfahren, weil er alleine blieb; 

Kein Kellner blieb mehr wachend bem feinen Herrn zulieb; 
Der Papagei im Käficht rief bloß, vom Traum geſchwaͤcht, 
ur Mitternacht herüber: „Herr Bruder, bu haft Recht!“ 


4. 


Des andern Tages famen von nahe und vom fern | 
Und freuten fi des Lenzes viel edle Frau'n und Herrm, ı 
Da faß er eingeſchlafen, der Kritiker, gar mild, | 
Und war in feinem Schlafe der echten Weisheit Bild, 





Weil er die Nacht genommen tieffritiich für den Tag, 
Mas Wunder, daß er heute fe eingeihlummert lag? | 
Man lachte, trank, fpazierte; bas war ihm ungenehm, 
„Ihr Eulen,“ rief er zuͤrnend, „was ftört ihr mein Spftem! 


„Jezt fchlafen ale Weifen, denn ſeht, ich fchlafe auch, 
„Und bin ein Mann des Schlummers vom Scheitel bie | 

zum Bauch! 
„Drum fan jetzund die Sonne nicht an dem Himmel ftehn, 


„Fahrt bin, ihr wuͤſten Kaͤuze, bis Morgenlüfte wehn!« | 


Da lachten alle Gaͤſte: Du bältft den Tag fir Nacht, 
Und nur ald Tag ericheinet dir blinde Mitternacht! 

Der Papagei im Käfiht trat an und fchrie dazu: 

„Jolo will auch nun fplafen! Herr Bruder, bleib’ in Ruh““ 


A. Knapp. 


' jarter, zu feineren Arbeiten geſchickter, 


Psychologische Charakteristik der 
Geschlechter. 


(Bortfegung.) 


Durdgeben wir bie einzelnen Erfenntnißver: 
mögen zum Behufe der Vergleihung, fo finden wir im 
Allgemeinen bei ben Frauen volllommenere Sinne. 
Sie haben ein ſchaͤrferes Geſicht, was fih nicht dur 
bie verfchiebene, die Augen mehr ober weniger angreifende 
Beihäftigung der Geſchlechter erklären läßt, indem einer 
feitö die meilten weiblichen Beſchaͤftigungen nicht fehr 
fhonend für das Auge find, andererfeitd die Männer 
meift filr die Augen ungefährlicere Beſchaͤftigungen und 
dagegen weit mehr Uebung und Stärkung des Auges im 


Freien haben. Das weiblihe Ohr ift feiner, z. B. viel 
' geeigneter zum Laufen. 


Der weiblihe Taftfinn ift 
ihr Gerud 
empfinbliher, 5. ®. gegen ben Tabak, gegen ben ber 


' Mann in der Regel nur aus Galanterie oder der Sitte 


zu lieb fi erflärt. Ihr Geſchmack endlich ift delicater, 


fo daß er fi 3. B. fehr entfchieden gegen manche Lieb: 


lingefpeifen der Männer fträubt, Der innere Sinn ober 
dad Selbfibemußtfenn ift dagegen wieder bei ben 
Männern ausgebildeter, denn es iſt bies fein paffives 
Hinnehmen, fonbern eine anftrengende That. Die Frauen 
maden zwar auch feine piychologifche Beobachtungen, aber 


nicht am fich ſelbſt dur den innern Sinn, fondern an 


andern vermittelit ded äußern Sinnes, Selbſtkenntniß, 
eine ſchwere Aufgabe ſchon für Männer, ift doppelt ſchwer 
für Frauen. 

Die Faffungstraft der Frauen, fo weit Fleiß und 
Anftrengung feinen Unterfchied machen, ift, wie ſchon 


‚ bemerkt, gewandter, ſchneller und feiner. Ihr Sedaͤcht⸗ 


niß it, in Betracht der gewöhnlich geringen Uebung, 
getreuer, Wie leicht behalten fie Phyſſognomien, Heine 
Geſchichten und Züge bed Lebens, Anekdoͤtchen, die Detailed 
einer Geſellſchaft. Welher Vater, um nur einige Züge 
zu erwähnen, koͤnnte die taufend Kindergeſchichtchen be: 
halten, weldhe und umfere Mütter mit immer neuem 
Vergnügen aus unferer frübeften Jugend erzählen? Wel: 
ches männliche Auge vermöchte den Puß einer großen 


| Geiehfhaft in den wenigen Minuten, deren ein weibliches 


Auge bedarf, zu durhmuftern, und zwar mit der Gruͤnd⸗ 
lichleit, welche Teine Blonde, fein Beichmeide überſieht, 
um fi vieleicht nah Jahren noch des geringfügigften 
Detaild zu erinnern! 

Die Phantafie der Frauen ermangelt zwar der 
zweckmaͤßigen Produktivität, namentlich in der Anwendung 
auf Wiffenfhaft und Kunft; allein eine andere Frage ift, 
ob nicht ein reicheres, tippigeres Bilderfpiel der weiblichen 
Phantafie entquillt ? Wenigitend ſcheint das weibliche Auge 
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viel mehr umzogen, bald von lachendem Scheine, bald von | 


trübem Gemwölte, während das männliche Auge die Wirk: 
lichkeit viel wahrer und nadter ſieht. Welches Geſchlecht 
ergibt ſich leichter der Furcht und Hoffnung? Welches 
ergebt ſich mehr in flillen, bad weiche, boffende Herz 
umifpielenden Träumen, und findet darin den Erfaß fir 
bie, von ber unbiligen Wirklichkeit ihm auferlegte mans 
nihfahe Reſignation? Welches Geſchlecht ift beredter 
im Umgang, in der Gefelihaft? — Offenbar fpinnen fih 
die Bilder und Gedanken viel langfamer und fchwerfälliger 
aus ber männlihen Phantafie ald aus ber weiblichen. 
Wie, um nur ein Beilpiel anzufuͤhren, mödte eine 
männlihe Phantafie in Fruchtbarkeit und Beweglichkeit 
- ausreihen, um die Fluch von Worten, melde dem Munde 
einer erbosten Fran entftrömen, zu erzeugen? — Solde 
unmittelbaren und fortlaufenden Erzeugniffe, wie bie 
tägliche Fülle der Geipräcigfeit, beweiien viel mehr als 


die kuͤnſtlichen, durch Anftrengung und Uebung erzeugten | 


Produkte in Wiffenfhaft und Kunft; befonders da leztere 





bloß im einzelmen begeifterten Momenten gefchaffen werben, | 
in welchen fih alle Seelenvermögen zu bemfelben Zwecke 
zufammendrängen. — Gehen wir endlich zur Intelligenz 


felbft über, fo werden mir geftehen müffen, daß ber 
weiblibe Scharffinn feiner, der weiblide Verſtand 
treffender ift ald der maͤnnliche. Urtheildfraft, als 
Sahe ber Uebung und Meflerion, Klugbeit, als bie 


Willendfeite ber Intelligenz, mag dagegen den Mann aud: 


zeihnen, während die Frau wieder mehr Lift und Schlau: 
beit befizt. Die Frau ift unter gleihen Umftänden ge: 
wandter und gebildeter ald der Mann; bdiefer dagegen 
ein» und umfictiger. 

Den zweiten Hauptgefihtepunft unferer Vergleihung 
baben wir ald den gemüthlichen bezeichnet, womit wir 
nach dem gewöhnlihen vageren Sprachgebrauch die ganze 
Gefübld- und Willengfeite befaßt haben wollen. 
Wir verbinden damit gleich den fittlihen Gefihtepunft, 
um die verfchiedene Entwidiung der einzelnen Triebe in 
beiden Geſchlechtern defto leichter in ihrem ganzen Umfang 
uͤberſchauen zu Fönnen. 

Betrachten wir zuerſt den thbeoretifhen Trieb 
nad feinen Gefüblen und Willensäuferungen, fo werden 
wir finden, daß die Ueberzeugung im weiblichen Geifte 
inniger und ungetheilter ift, ald im männlichen. Fir die 
Frau ift Alles entweder wahr oder falfh, nur der Mann 


unterfcheidet zwiſchen theilmeifer Wahrheit und tbeilweifer | 


Falihheit eines Satzes, einer Anficht, eined Dogmas; dies 


rührt daher, daf der Mann feine Ueberzeugung mehr mur 
bat umd daher freier damit fhaltet, während die Frau 


ihre Ueberzeugung ift. Aus gleihem Grunde weiß fich 
der Mann über feine WVorftellungen und Gedanken zu 
erheben, fie mit ihren Gegenftänden und der Wirklichkeit 
zu vergleichen, wodurd er Bernunftgrünben zugäng- 


lich wird, Einſicht im die Wahrheit und den Zufammen- 
bang gewinnt und feine Ueberzeugung zur Gemißheit 
und Nothwendigkeit erhebt, zu gleiher Zeit aber 
mehr dem Zweifel anbeimfällt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Corsels mecaniques. 


Die Schnuͤrbruſt iſt in dem Syſtem weiblicher Kleidung, 
wie es ſich ſeit Jahrhunderten in Europa ausgeblildet bat, 
die unerlaͤßliche Grundlage jedes Anzugs im engern Sinne 
des Worts; fie ift die grumbdirte Leinwand, auf welcher bie 
Mode ihre launiſchen Eontouren zieht und ihre bunten Bars 
ben aufſezt. Sie beflimmt ben Umriß bes für die Kleldung 


entſcheidenden Kbrpertbeild, ber Büfte, und die mathematiſche 


Figur, welche leztere befchreibt, erfcheint als die eigentliche 
Formel für bie ganze mweibfihe Tracht einer Zeit. Diefe 
Formel war im fiebzebnten und achtzehnten Jahrhundert bes 
fanntlih ein umgeftärzter Hegel, deſſen Spiye fich in bie 
gebaufchte Umkleidung ber Hüften einfentte, während bie 
natürliche weibliche Geftalt gerade die umgefehrte Figur bes 
ſchreibt. Diefer Typus Hat fi, neben den Tamilienbildern, 
in ben naiven hochbuſigen Holzpuppen ber Nuͤrnberger und 
bie und ba im ber Efiher und Judith des Sartenfpiels er» 
balten, gleihfam zur Mofchrerung; trog dem find in neuerer 
Zeit einige ſchuͤchterne Verſuche gemacht worden, baranf zus 
rüdzutommen, bie inbeffen, keineswegs am Schbnbeitsfinn ber 
heutigen Welt, wohl aber an dem ſich immer mehr ents 
wideinden Sinn für „Comfort“ fceitern muͤſſen. Die 
Schnuͤrbruſt des neunzehnten Sabrbunbderts Ift, wie fo Bier 
fe, ein auf ber tabula rasa ber Revolution aufgeführtes 
Gebaͤude; ein bedaͤchtiges Umlenten zu mäßiger Unnatur 
von der unbaltbaren mobernsantiten Natärlichteit; eine ums 
fiytige Erweiterung bed gar zu ſchlichten Apparats, ber ben 
griehifchen Draperien zum Gtügpunft diente, als David im 
Departement der weibliggen Zoiferte ben Vorfig führte. Sie 
bat für immer ber alten Gteifbeit, Läftigfeit und Plumpheit 
entfagt, aber fie kann vermdge ihrer Organifation eine 
Menge alter unvernänftiger Rechte oder Qaunen wieder in's 
Leben rufen, und verbält fip zum alten unbeugfamen 
Schnuͤrleib wie die jegigen Tribunale im dbeutfchen Ranben 
zum feligen Reichttammergericht. — Die zwar häufig übers 
triebenen, aber bei ber zarten Jugend nie genug zu beräcds 
fihtigenden fchlimmen Folgen ber Schuürbruft waren bei 
beiden Syſtemen verfhieden, wie bie Partieen, welde ber 
Begriff von Eleganz dem bärteften Druct unterwarf. Die 
kürze, Über den Hüften ſcharf einfchneibende Schnürkruft 
unferer Großmütter beeinträchtigte vorzuͤglich dem Unterleib, 
befto weniger dagegen die Bruft; unfer Eorfet, indem es 
die wiberftebenden Hüften umfängt, fliftet in ben unterm 
Draanen weit weniger Schaden ald nah obenzu, und ber 
größte Nachtheil dabei ift, daß ber Hauptdruck dahin wirkt, 
wo ber ber Zufammenpreffung elaſtiſch widerſtrebende Bruſt⸗ 
taſten aufbbrt und ber Nücgrat am beweglichflen, aber auch 
am verfiebbarften if, Da der Druc tbeild in Folge des 
Baues des Corſets, theils, und vornaͤmlich, wegen ber nicht 
foınmetrifgen Anordnung ber Eingeweide gerade an jener 
Stelle ein ungleiger iſt, fo müßte, bei unvernänftigem Ges 
brauch der Schnuͤrbruſt, Verkruͤmmung des Rüdgrats im 
jugendligen Körpern noch viel häufiger vorfommen, wenn 
nicht die Wirbelfäule das vollenderfte mechauiſche Kunſtwert 


wäre. Auch ber Menſch ift, vermöge feiner Mitgift an 
görtlichem Geifte, ein großer Mechaniter; im Gage, von 
dem hier die Nebe iſt, hat er aber nur Dinge erfunden, bie 
bas gbttlige Meifterftüt verderben; man muß frob fenn, 
wenn bie und da eim Genius erfteht, ber die ſchlimmen Gols 
gen plumper menſchlicher Maſchinerle mindert, und darum 
Ehre dem Eorferfehmeider Ihrer rönigligen Hoheit ber Her⸗ 
zogin von Orleand! Kaufente von Weibern werben in Kurs 
zem mit Teichtem Athein den Namen Joffelin ſegnen. Schon 
Tängere Zeit fannte man Mittel, ſich prompt und gruͤndlich 
ſelbſt einzuſchnuͤren; aber bie paar Dutzend Schuuͤrbaͤnder, 
bie-man dabei zumal anzog, verwirrten ſich jeden Augenblick, 
und man kehrte aͤrgerlich zum althergebrachten, langweiligen, 
aber fihern, vier EUen langen Schnuͤrneſtel zuruüc. — Test 
aber verfertigt Toffelin einen finnreigen Mechanismus, mit- 
telſt deſſen man fih in wenigen Gefunden ofme bie gerinafte 
Mühe einfhnärt; aufgeſchnuͤrt if man in einer Befunde, 
unb man druͤckt zu biefem Zweck mir auf eine kleine Weber. 
Fortan fann fin eine Dame mitten in der Geſeuſchaft nach 
Bebürfuiß loſer oder fefter fhnÄren, ober gar auffchmären, 
ohne alle Umſtaͤnde, ohne ihre Toilette zu verrüden, olme 
baß ed rin Meuſch merkt, — Der Einfluß, den biefe neue 
weipliche Faͤhlgteit — denn als ſolche muß es bezeichnet wer⸗ 
den — auf bad gefellige Reben und bie ganze Haltung deſ— 
felsen aͤußern muß, iſt nicht zu berechnen. Hier nur einige 
Unbentungen. Eine Dame wird im Leſen oder Schlummern 


bet fie fi ſelbſt in die obligate Figur des Anſtandes ges 
bracht, und faum hat der Befay ben Rüden gewendet, fo 
laͤßt fie mit einem Drud auf die Feder ber Natur wieber 
den auf und kehrt hochaufatbınend zu Buch ober Kopftiſſen 
zuräd. Bei Feten, bei Vorleſungen, im Theater, üverafl, 
wo Affefte im Großen entwicfelt werben, fönmen bie rauen 
durch benfelben Teifen Drud bem von Rührung ober Schmerz 


gepreßten Kerzen Luft maden, und ein ſehr ergreifendes | 


Stuͤck wird als ein folches bezeichnet werben, bad man nur 


anfgefhnärt anbbren fann. Aug für die fo befiebte bramas | 


nſche Wahrheit und Natuͤrllchteit wird dadurch ein wefentlis 
ed Moment gewonnen. Hatte bisher eine Schauſpielerin 
in Ohnmacht zu fallen und im Laufe der Scene wieber zu 
ſich zu fommen, fo war es Mäglicy anzufehen, wie gar micht 
natuͤrlich die Hätfleiftung ausfiel, weil fon der Unftand 
verbot, zum raditalen Mittel zu greifen und den Schnür— 
neftel zw burchfehmeiten. Fortan aber braucht nur derjenige, 
dern bie Unatäctige in ben Arm gefunten, den Gecftus bes 
beſprochenen Beberdruds zu machen, um fie pantomimifch 
anfzufhndren und mit ihrem Reben bie fcenifhe Wahrheit 
zu retten. — Soffelin nennt feinen neuen Apparat corsets 
mecaniques, ald ob nicht jedes Eorfer ein Mechanismus 
wäre; gerade fo iſt den franzbſiſchen Poſtilons ber Hemm⸗ 
ſchuh nicht mechaniſch genug, und fo nennen fie bie neue 
Sperrvorrigtung mir Hebel und Schraube vorzugsweiſe la 
mecanique. 


— — 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Kon, Juni, 
(Beſchluß.) 
Taſſo und Alphons von Ejie. 


Alphonß war weber ein büflerer Tyraun, noch ein Mer: 
aͤchter des Edeln und Schönen. Aber man muß und darf 





— — ——— — — — 


mit, wie es faſt immer geſchleht, bad zwiſchen Beiden bes 
ſtehende perfbnlige und Dienſtverhaͤltuiß außer Augen laffen. 
Appons vergaß nicht, baß er der Fürft und Taffo ber Hof 
mann war, ber in feine Dienfte zu treten gewünſcht und 
eifrig nachgefucht, dem er gütig aufgenommen, obwohl fein 
Bruder, ber Carbinal, ſich Über ihm zw beſchweren Grund 
zu baben glaubte, dem er Wohlthaten erzeigt hatte und der | 
ibm Verbindlichteiten ſchuldete. Man ſollte bies um fo wes 
niger Äberfehen, als man vom Dieter ſelbſt im jedem Mus 
genblid an ſeine Stellung und feine Anfprüche als Edelmann 
erinnert wird, Durch deifen Benehmen und unbegreiftiige 
Iudieeretion wurde der Herzog gerade in dem Puntte vers 
lest, wo er am empfinblichften war: in der Ehre feiner Fa⸗ 
milie. Ob er im feinen Empfindungen und Gefühlen Recht 
hatte ober nicht, mögen Andere entfcheiben; genug. fie war 
ren vorhanden. Nachdem er in Bel Riguardo bie ganze 
Wahrheit vernommen, verfuhr er feinedwegd raſch; erft 
dann, als Zaffe nach feiner zweiten Mücktehr ale und jebe 
Nüafigt hintanſezte, befahl er, ihn einzufperren. — Bon 
biefem Momente am bleibt mir nichts zu fagen Übrig. RT.) 
fann nur wiederholen, dab Alphons völlig umgewandelt 
war, daß er dem Gefangenen nur gezwungen bie Freiheit 
wiedergad, daß er ihm mie auch nur ſcheinbar Verzeihung 
gewaͤhren wollte. Die Haͤrte, womit der Unglüuͤdliche in ©, 
Anna wenigftens während der erſten Zeit durch den, bie 


ſtrenoſten Vorſchriften ohne onung befol i 
durch bie Antuͤndigung eines Beſuchs geſtoͤrt; im Augenblick ———*3 * anf tom 


handelt wurde, bat einen ungusibſchlichen Flecken auf bem 
Charatter des Herzogs zuräcgelaffen, und wird Berwäns 
ſchungen auf ibn Inden bis zum Moflerben ber Erinnerungen. 
Der Name der Eſte ift am ben Taſſo's gefnäpft: er ift, 
wie Cord Byron fagt, ihr Ruhm und ibre Schande. Keis 
nem wird es einfallen, Alphonſen vertbeibigen oder rechtfer⸗ 
tigen su wollen, Um fo mehr aber dürfte es gerecht und 
billig feyn, die Umſtaͤnde, welche biefen traurigen Begeben: 
beiten vorausgingen unb fie berbeiführten, genaner in's 
Auge zu faſſen, und namentlich, Zeit, Sitte, Berbältniffe, 
Menfgen aneinanderbaltend, ohne Gemtimentalität, womit 
und bier even jo wenig wie bei andern hiſtoriſchen Fragen 
geholfen wird, eruſttlich fig darüber zu unterrigpten, wo 
urfpränglid der Hauptihell der Schuld Tag unb was zu 
thun war, Ip muß noch einmal ausſprechen, was id 
ſchon früher gefagt: man darf bei der Beuribeilung Kor 
quato Taſſo's nit dem gewöhnlichen Maßſtab anlegen, man 
würd: bamit im feinem Falle ausreigen. Kann man dies 
aber billig dem Herzog von Ferrara zumntben? Italiens 
größter Epiter, fieven Jahre lang im einem Narrenhaufe 
ſcymachtend, iſt ein zu graufiges Bild, ein zu entfegfiher 
Gedanfe, ald daß man nit, aus Achtung vor Menſchheit 
und Menſchlichteit, verſuchen ſoute, nachzuſehen, ob nicht 
aus der Natur der Sache Umftände hervorgehen, welche 
dazu beitragen tͤnnen, das Gewicht des Abſcheus zu mins 
bern, welches auf demjenigen Taftet, den ınam ale ben Urs 
bever bezeichnen muß, Kein Geſchicht ſchreiber hat es gewagt, 
bie Sache wahr und ehrlich darzuſtellen; die, welche es bäts 
ten thun fonnen, und denen authentifhe Dofumente zu Ges 
bote flanden, faben Immer im Spintergrunde einen fie ſchrecken⸗ 
den Popanz, die unſelige ſogenannte Ehre des Hauſes Efte, 
und verhehlten bie Wahrheit. Durch laͤcherliche und unver— 
uünſtige Bemaͤntelung ſchadeten fie insgeſammt Alphonſen 
mehr, als bei einer offenen Darlegung des Thatbeſtandes zu 
fuͤrchten gewefen wäre, Rt. 





Beilage: Literaturblatt Nr. 72. 





Verlag der I. G. Cotta'ſchen Buchbandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Ye 172. 





Morgenblatt 


gebildete Leſer. 


— — 


Donnerstag, den 20. Juli 1837, 





— — — 





Ueberall regt ſich Bildung und Streben, 


Alles will Sonne mit Farben beleben; 


ter an Blumen ſehlt's im Revler, 


Sie nimmt gepuzte Menfchen tafür, 


Goethe, 








Dänischer Frühling. 


Das Folgende ift ben neneften Briefen des jüngern 
Marmier entnommen, der früber auch Deutichland be: 
reist und beutihe Zuftände beſchrieben hat unb gegen: 
wärtig auf einer Reiſe durch Ecandinavien begriffen ift. 
Das Erfte und Hauptfählichfte, was bie gebildeten Fran: 
zoſen in germaniihen Ländern beſchaͤftigt, ift in der Megel 
dad poetiihe Element in unferem Volfscharalter, Die 
Art, wie fie biefed von ihrem Standpunft auffaffen und 
ſchildern, ift meiſt ſehr ergößlih. Oft ift ed aber aud, 





als ob fie, die meiftens doch auch einen Theil deutihen | 
Bluts in den Adern baden, eine Sehnſucht befiele nach 


dem, was ihrem Boll im Lauf ber Geſchichte abhanden 
gefommen if. Dann verfuhen fie ih gleih, wie eben 
Marmier, in Naturauffaffung und Schilderung nah 
deutſcher Meife, und bei der Richtung der modernen 
franzöfifchen Poefie, welche von ber deutſchen fo Vieles 
geborgt bat, ift ihnen dies ziemlich geläufig. 


%* 
* * 


Der Fruͤhling ſtellt fih fpät in Kopenhagen ein; 


enblib und endlich zeigt er feine Fluͤgelſpitze, er bat aber 
wahrhaftig lang genug auf fib warten laffen. Schon im 
März erbeben die Dichter ibre Stimme, um ihm herbei: 
jufingen. Die Maͤdchen wiſſen wohl noch, mie groß bie 


Luft im vorigen Jahre war, und fehnen ſich herzlich nach 
ihm, um fi wieder fo träumerifch im Wald zu ergeben, 
und die Modehaͤndler von Deftergada wünſchen ihn noch 
febnliher herbei als bie Mädchen, benn das Loos der 


I neuen Kleider und der Gaze, die fie von Paris fommen 


laffen, fteht auf dem Spiel. Aber der Frühling macht 
ganz Feine Tagreifen, wie ein großer Herr; er bält ſich 


in Franfreih auf, in Deutichland, überall, wo eine 


huͤbſche Wieſe ihn lodt, eine Laune ihn vergnägt, und 
feine beiden Vorreiter, Schwalbe und Grasmücke, melden 
ihn am Geftade des baltiiben Meers drei Wochen bevor 
ee in Perfon über die Elbe geht. 

Endlih eined Tags läuft es durch bie Stabt, ber 
Himmel ſey ganz blau, ber Kufuf habe gerufen und im 
Dark ſchlagen die Bäume and, Da werden fiugs alle 
Miethkutſchen in Beihlag genommen und Alles fliegt aus, 
um draußen im Freien den wieberfehrenden Götterjüng- 
ling zu begrüßen. Wir Franzofen find unbanfbare Men: 
fhen, wir empfangen den Frübling, als ob er eben feine 
Schuldigkeit thäte; aber im Norden vergöttert man ihn 
und bringt ihm Danfopfer. In Deutihland wird im Mai 
das Mofenfeft gefeiert: ba iſt das ganze Haus voll Mofen, 
Moſenkraͤnze auf allen Tiſchen, Mofenfträufe in aller 
Frauen Hand, und die Männer fingen, trog Anakreon, die 
Nofe und den Frühling. In Dänemark ſpricht man einen 
ganzen Monat von nichts, als daß ber Frühling wieder 
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da if. Um biefe Beit bleibe bie Politik mit wichtigen 
Begebenheiten zu Haus: keine Parlamentsbebatte, Fein 
Kriegsereigniß kommt auf vor einem frifch belaubten 
Baumzweig in Freberitäberg oder einem Blümchen, das 
fih unter dem Fenfter erfchließt. Frühling ift das einzige 
Wort, das man dann mit Anitand in die Gefellfhaft 
bringen kann; man mag fonft die ganze Sprache vergeffen, 
wenn man nur beim Gintritt in ein Gefellfhaftssimmer 
fagen kann: wie befinden fie ih? und: der Frühling ift 
gefommen! In diefen Tagen ber Freude ift alles um bie 
Stadt voll Leben und Megfamkeit: die Bräute luftwandeln 
in den Wald, pflüden Primeln und ſchwaͤrmen in ber 
Zukunft ; bie guten Bürger fpagieren in den Vorſtaͤdten 
und laſſen ſich ihre Pfeife trefflich fhmeden in Gottes 
fhöner Natur; die Branntweinfhenten und Lachshaͤndler 
poftiren fih am Eingang des Parks, die Seiltänger ſchla⸗ 
gen ihr Gezelt auf dem Raſen von Eharlottenbund auf, 
der Wirth auf dem Klampenberg ordnet feine Tiſche am 
Rand des Hügels über dem Meer, und der Wirth anf 
Bellevue, der jenen ſcheel anfieht, läßt feine Baumgänge 
fäubern und kommt ſchier dazu, feine Buche baͤume zu 
zeformiren, die feit zwanzig Jahren zu Thuͤrmen und 
Zuckerhuͤten zugefchnitten find. 

Kaum, und bied iſt dad Wunderlichfte, fieht man 
keinen Schnee mehr am Boden und fein Eisgewoͤll mehr 
am Himmel, fo bilden fih bie Kopenhagner ein, es fey 
unerträglich heiß, und denfen daran, auf dem Lande der 
Kühlung und der Ruhe zu genießen. Wer nur eine Hufe 
Landes nicht zu weit von der Stadt bat, rüftet ih zum 
Aufbruch. Die Wiffenfhaft und der Adel fchließen ihre 
Thore, und felbft die Juſtiz wandert aus, Wohl fommt 
allgemah etwas Leben im die Erbe, aber die Bäume 
fhaudern im Norbwind, und den armen Pflanzen, die 
aufgeben möchten, ift ed zu kalt; man wärmt ſich an ber 
Sonne, man verfhließt feit die Fenfter ber Landhäufer 
und drängt fih um ben Dfen wie im Januar: Alles ei: 
nerlei, es ift einmal bie fhöne Jahreszeit, es int Früh: 
ling, und mer Fann in der Stadt bleiben, wenn ed nad 
dem Kalender fcharf auf die Hundstage zugeht? Auch ich 
ließ mich vom Strome fortreißen und fuchte die Sonne 
Dänemarks an den Ufern bes Sunds auf. 

Nirgends ficht man wohl fo herrliche Buchwaͤlder ald 
in Dänemark, Auf Seeland wiederholt fi häufig folgen: 
des Landſchaftsbild: weite Ebene, hier meiden Biegen, dort 
dreht die Windmühle ihre mächtigen Fligel; dann dicker 
Wald mit unregelmäßig durchgebauenen Gängen, ergrei: 
fend, geheimnißvoll; an manchen Stellen nähtiges Duntel, 
weiterhin Sonnengold durch bad Laubdach blitzend. Es 
wirb einem ganz feltfam zu Muth, wenn man einen 
ſolchen Forft betritt: man athmet eine Ruhe, wie man 
fie nie empfunden draußen in ber Welt, und zugleich 
befhleiht einen jene füße, gegenftandslofe Trauer, bie 


Meemob des Dänen. — Ya, ba ift poetifche Luft, da rührt 
eine unfitbare Hand alle Saiten des Herzens, daf fie in 
Harmonien raufhen; ber Glaube fteigt zu einem nieber 
und die Liebe, man fühlt fi angezogen von einem un- 
nennbaren Etwas, -und eine Ahnung des Unenblihen 
taucht im Gemuͤthe auf. Es ift, ald wäre die ganze Natur 
bereit, ung ihre Mäthfel zu loͤſen, das Ohr laufcht und 
ber Gedanke fteht file. Unten am Wald liegt ber See, wo 
bee Dompfaff den Schnabel nezt, wo bie Baumzweige 
in der Abendfonne fpielen, und daneben hebt die ländliche 
Hütte ſchuͤchtern ihr Strohdach über die Schleebornhede; 
weiterhin liegt die Kirche aud Badfteinen, im Styl ber 


‚ alten angelfähfifhen Gotteshäufer, mit dem ſchweren, 
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vieredigen Thurm, ber Glodenftuhl treppenförmig aufges 
baut, was wohl die mpftifche Treppe bedeutet, auf der der 
Geiſt fi von ber Erde zum Himmel erheben fol, 

Die Straße nah Helfingör (Elseneur ſchreibt ber 
Franzgfe) läuft zwiſchen einem der fhönften Forſten See— 
lands und dem Meere durch. Hier ift oft der Himmel 
büfter, und bie lachende Erde unter biefem Himmel gemahnt 
einen wie ein Mäbchenangefiht, dad aus dem Trauer: 
ſchleier blidt. Gegen ben Walb zu fieht man zierlide 
Landhänfer, Gärten vol Blumen; am der Seeſeite ſtreckt 
fi nur die kahle Küfte him; bie Netze des Fiſchers haͤn⸗ 
gen anf den Pfählen und fein Häuschen liegt an Waſſers 
Rand, wie eine auf den Strand gezogene Barfe, Auf 
dem Uferfande wächst mur Cine Blume, die Myoſotis 
(Mergißmeinniht), bie Blume ber Erinnerung. Es ift, 
als wollte fie dem Wanderer an biefer fernen Kuͤſte das 
Bild ber Heimath vor die Seele bringen, das Bild der 
Lieben, benen er Lebewohl gefagt. 

Kein Freund ber Poeſie wirb es verfäumen, bei 
Helfingör, neben Odins Grabhägel, auch den Buchmald 
zu befuhen, wo Hamlets finfterer Schatten drei unfoͤrm⸗ 
liche, übereinander getbürmte Felsbloͤcke umſchwebt. Die 
Volksſage mag, wie bie Ungläubigen meinen, feinen 
Grund haben; aber der Ort koͤnnte einmal nicht beffer 
gewählt fern, Der Wald ift finiter wie der Bram in 
Hamletd Herzen. Nur verftohlen bricht das Licht herein 
und man vernimmet nichts als bad Maufchen bes Winde 
im Laub und das Toſen der Wogen. Ganz nahe dabei 
ift ein zierlihes Schloß, die Mefidenz des Könige; dort 
wird gefungen, getanzt, gejubelt, während Hamlets Seele 
in der Einfamfeit ſchlummert. Hier faß ic einmal Abends, 
und ih meinte, auch Shatespeare muͤſſe bier geweſen 
fepn, fo herrlih treu bat er diefe Poeſie des Nordens 
wiebergegeben. Ich beugte mich nieder auf den Falten 
Stein und fragte Hamlet, ob ihm fein Mäthfel gelöst 
worden, und im Geben pflüdte ich eine der blaffen Blu: 
men, bie an feinem Grabe wachen: fie wäre gut geweſen 
für Opheliens Kranz. 
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Psychologische Charakteristik der 
Geschlechter. 


(Fortfegung.) 


Die Frau lebt und webt in ihren Vorftelungen und 
Gedanken, ihre Ueberzeugung ift mit ihren Vorftelungen 
verwahien. Gründe haben daher feine große Gewalt 
über fie; um die Fran zu überzeugen, muß ihre Stims 
mung verändert werben; fie erhebt fi eben daher felte: 
ner zu klarer Gewißheit und noch feltener zur Einſicht 
in die Nothwendigkeit; fie lebt im Glauben und Mei: 
nen. Der Glaube namentlih ift ber Grundton aller 
weiblichen Ueberzeugung. Die Frau liebt die Ver wun— 
derung, ben GBegenfat ber Mothwendigfeit in ber 
Ueberzeugung, wodurch ber Mann fih gedrüdt und an: 
geipornt fühlt, zur Einfiht durchzudringen. Der Zweifel 
fhlägt in ber weiblichen Ueberzeugung ohne weiteres in 
Unglauben um, oder in Blauben zurüd; fie hält 
fih nit lange in ber ſchwebenden Mitte des Zweifels. 
Daß bie Frau ihre Ueberzgeugung und ihr Glauben fo 
ganz und ungetheilt ift, beweist aufs Neue das Ueber: 
gewicht bed Bewußtſeyns in ihrem Beifte; denn nur ber 
Wille ift’d, wodurch der Mann fih über feine Ueber: 
zeugung und feinen Glauben, welche dem Bewußtſeyn 
angehoͤren, erheben, fie prüfen und theilweiſe wegwerfen, 
theilmweife behalten fan. 

Auch in den praftiihen und fittlihen Geftaltungen 
des theoretiihen Triebed wird fih wiederum bie Freibeit 
bed Mannes und bie Gebundenheit und Unmittelbarfeit 
der Frau in ber Ueberzeugung zeigen. Da alle zwei: 
mäßige Thätigfeit dem Willen angehört und das Bewußt⸗ 
ſeyn für ſich allein, wie wir in der Phantafle fehen, mehr 
anf fpielende Beichäftigung auegeht, fo wird fih ber Er: 
fenntnißtrieb in dem meiblihen Naturell mehr als 
Neugierde, indem männlihen mehr ald Wißbegierbe 
und Lernbegierbde entwideln. Mein theoretiihe Wiß— 
begierde ohne gemuͤthliches Intereſſe ift fo wenig Sache 
der Weiblichkeit, daß es ihr nicht einmal gut anfteht. 

Was endlih die Tugend bed theoretiihen Triebes, 
bie Weisheit anbelangt, welde in einer Liebe der Wahr: 
beit um jeden Preis befteht, fo wäre es beinahe graufam, 
diefe Tugend ber Weiblichkeit zugumutben. Die Weiblich: 
feit lebt, was fie weiß unb glaubt, auf die unmittelbarfte 
Weite, fie ift ihre Worftellungen und ihre Uebergeugung, 
iht Glauben ift mit al den gangbaren Vorurtheilen und 
Aufionen ber Zeit und der Gefelihaft verwahfen. Wer 
möchte im biefe Melt des unmittelbaren, lebendigen @lau: 
bens die Brandfadel des Zweifeld und ber Unterfuhung 
werfen, welche aller Weisheit Anfang find? Nur der 
Mann ift ſtark genug, feine Ueberzeugung und feinen 
Glauben zu feciren, um den Irrthum von der Wahrheit 
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zu unterfheiben, ohne Gefahr zu laufen, imtelleftuel an 
biefer Zerglieberung feiner Ueberzeugung zu fterben, weil 
er fie bloß hat, nicht iſt. Wenn wir bie Tugend der 
Weisheit dem ſchoͤnen Geſchlechte abfprehen, ja abrathen, 
fo wollen wir ihm deßwegen noch nicht das Lafter ber 
Thorheit ober der bödwilligen Verlaͤugnung ber Wahr: 
beit, der muthwilligen Selbfttäufhung aufbirden. Wir 
find vielmehr der Anſicht, daß dieſes Lafter für bie Weib: 
lichfeit eben fo wenig eriftirt als die forrefpondirende Tu: 
gend. Es find dies rein männliche Tugenden und Lafter. 

Wenn ſchon der theoretiihe Trieb in feiner Unmit⸗ 
telbarkeit mehr die weibliche Natur tharakterifirt, wäh: 
rend feine Shöpfungen mehr der männlichen Natur 
angehören, fo ift dies noch viel mehr bei dem Aftbetifchen 
Triebe ber Fall; denn die Weiblichkeit ift das Schöne, 
während die Männlichkeit daffelbe bloß bervorbringt. 

Die weiblihe Schönheit ift ber vollendete Ausdruck 
bes bildenden und geftaltenden Principe der Seele, theils 
ald der Organifationdtraft, tbeild als bed Bewußtfennd. 
Dad Gefer ber vollendeten Bildung und Seftaltung gebt 
durch das ganze geiftige, wie durch das Förperlihe Leben 
bed Weibes hindurch, fo daß die weiblihe Beſtimmung 
auch geradezu ald dad Seſetz der Schönheit bezeichnet 
werben kann. Die Beſtimmung bed Weibes ift: ſchoͤn zu 
fepn in geiftigem wie in Eörperlihem Sinne, in Denk: 
weile, Geflunung und Benehmen. So weit bie Errei- 
hung biefer Beitimmung dem Weibe unmittelbar durch 
die Natur verfagt ift, it ed ihr Unglüd, das aber man 
nichfach durch freie und fittige Verwirklichung des Schön: 
heitsgefeged wieder gut gemacht werben kann. Dad Geſetz 
der Schönheit bildet den Bau des weiblichen Körpers, es 
ergießt fih als Grazie und Reiz über feine Haltung und 
Bewegung, es liegt als ſuͤßer Wohlflang in dem Tone 
feiner Stimme, es leitet ald Gefälligkeit und Liebend- 
mwürdigfeit fein Betragen, es beherrſcht ald Unftand und 
Sitte fein geſellſchaftliches und fittlihes Benehmen. 

Für das Schöne außer fih hat die weibliche Natur 
das feinfte Gefühl und ben fiherften Takt, mit 


‚ Einem Worte, fie bat unmittelbaren und natürlichen 


Geſchmack; der Mann dagegen mag richtiger über bag 
Schöne urtheilen und raifonniren. Daß bie Frauen in 
ber Kunft noch wenig Ausgezeichnetes geleiftet haben, ift 
fhon bemerft worden. Die weiblichen Probuftionen in 
der Dichtung und Malerei, wie in der Muſik ermangeln 
der Originalität, der ſchoͤpferiſchen Idee; fie befchränten 
ſich auf geſchickte Nahahmung und gefälige Manier; 
böhftens find es gluͤckliche Eopien der Natur. Wllein 
dies hindert nicht, daß dennoch bad Gefeh der Schön: 
heit ber weiblihen Natur weientliher angehört, als 
der männlihen; denn ſchoͤn zu fern im Weſen und Le 
ben, iſt mehr, als dad Schöne zu produciren. So fin: 


| den wir alfo, daß die Schönheit und der Gefchmad, ober 


die eine Seite des Bewußtſeyns, ald des bildenden Prin- 
eips der Seele, der weiblihen Natur eben fo weſentlich 
und unmittelbar angehört, als die andere Seite beifelben, 
die Wahrheit und die Intelligenz. Beide find der Puls 
bes weiblihen Seelenlebens. Für die männliche Natur 
dagegen find beide, dad Wahre und das Schöne, mehr 
außerliche Gegenftände der Beurtheilung und Produktion. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Aorresponden; Nachrichten. 


Die große Oper, Duprep 


Die Oper hat nun wieber einen Gänger, einen Primo 
Xenore, wie bie Italiener fagen, und bad ift eine wichtige 
Begevenheit in einer Hauptftabt, wo die Schauſplele einen 
fo Hedeutenden Theil ber bffentlihen Bergnägungen audmas 
en, Als vor einigen Monaten Nourrit wegging, gab man 
fat die Oper verloren ; weniaftens fab man micht ein, 
wie mande große Opern, bie Meperbeerfchen befonders, fers 
ner noch würden aufgeführt werden fünnen; denn welcher 
unter ben vorhandenen Eängern durfte es wagen, bie erfle 
Rotle in benfelsen auf ſich zu nehmen? Uber ed waltet ein 
oünfliges Geſchict Über ben Belnfligungen ber Parifer, und 
wenn die Noth am hoͤchſten, if die Külfe oft am naͤchſten. 
So auch diesmal. Das Geſchick bielt für fie einen gewiffen 
Duprez bereit, dem fie es fonft, ald er auf ber Odeonbuͤhne 
fang, ſchwerlich abgeſehen hätten, daB er der erſte Operns 
fänger werben würde; denn er befab damals ein zartes, 
ſchwaches Stimmchen, mit dem er, der narärlihen Bermu⸗ 
thung nad, unmbglich weit fommen fonnte, und was no 
ſchlimmer war, bem Manne ging zumeilen bad fchmwache 
Stimmen ganz aus und fam erft nach fünf oder ſecht Ta— 
gen wieder, So wirb wenigftend in einem Tageblatte ers 
zäpft, und dabei etwas wirtlich Wunderbares verſichert. 
Duprez babe naͤmlich mehrere Aerzte zu Rathe gezogen, 
biefe. haben ihm allerlel verordnet und geratben, ohne baß 
etwas geholfen. Dies if jedoch das Wunderbare, noch nicht; 
denn fo etwas fommt gar häufig vor, obſchon ſich einige 
Aerzte ganz beſonders mit ben Krantheiten des Stimmorgand 
abgeben. Huch das iſt nicht zu vermunbern, baß er einmal 
nad einem Heilmittet ein Längeres Ausbleiben ber Stimme 
erlitt, als zuvor, und daß er aus Vergweiflung darüber, 
Haß ihm geſchictte Werzte nicht helfen konnten, fi ber Bes 
handlung eines Quadfalberd anvertraute, ber fi anbeifchig 
machte, ibm unfehlbar feine Stimme wieder zu verfhaffen. 
Er nahm, wie es fiheint, ben ibm dargereichten Trank mit 
eben ber Zuverſicht, wie König Mlerander in feiner ſchweren 
Krankheit, und Beide erbielten den Lohn ihrer Zuverficht, 
das beißt ihre Geneſung. Duprez fühlte fi ganz Teich, 
nachdem er getrumfen bätte, bie Bruſt war mie gereinigt 
and bie Stimme beil und wohlflingend geworden, mas 
fie zuvor nie gewefen war, Das Wunder war verrichtet, 
und bad Material, der Stoff war ba; num aber mußte auch 
noch die Kunſt hinzufommen: das ihm fo wunderbarerweiſe 
gewordene Talent mußte audgedilber werben. Er war fing 
genug, bied nicht zu verfänmen; er uͤbte fin fleißig, fins 
dirte, begab ſich nach italien, unb vervolltommmete fich ders 
geftalt, daß er als ein vortrefflicher Sänger zurüdtam, und 
nachdem er ſich in Paris hatte hören laſſen, feine große 
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audern empfängt, bat die Oper fo ſtarten Zulauf, 





Schwierigteit fand, am ber Oper angefiellt zu werben, als 
Nourrit abging. Ich nehme am, daß dieſe Geſchichte ſich 
gan, fo zugetragen bat, wie fie in Paris erzaͤhlt wird, 
mbchte aber bob Niemand rathen, Duprez'’s Beifpiel nachzu⸗ 
abmen; benn nicht alle Quackſalber find fo gluͤdlich in ihren 
Kuren wie ber, welder Dupres’3 Atonie gebeilt hat, Uebri⸗ 
gend hätte Duprez wohl getban, dad Mecept befanut zu 
machen, welches bie wunderbare Wirkung gehabt haben foll, 
einen ſtimmberaubten Dann zum DOpernfänger zu machen. 
Sol ein Necept muß fiher mehr werth ſeyn, als Prabiers 
Mecept gegen das Pobagra, welches die Napoleonfhe Regtes 
rung für eine halbe Mition (wenn ich nicht irre) angefauft, 
und bas die Zahl der Pobagriften keineswegs vermindert 
bat, Duprez konnte nun, wie gefagt, fühn anf bie Operns 
bägme treten, und Meyerbeer unb Roffini und ale Tebenden 
oder ſchon geftorbenen Konfänftler vornehmen; ber nad: 
ſalber hatte ibn zu Allem fähig gemacht. Anfangs aber war 
doch noch einiges Vorurtheil gegen ibn, oder wenlagftens 
ſchadete ihm das Andenten des Nourritſchen Gefanges im 
Puolitum; er wurde daher bei ben erflen Borftellungen nur 
mit großen Einſchraͤnkungen gelobt; aber er überwand alle 
Sgwicrigfeiten; dazu fam. daß er feinen Nebenbuhler batte, 
und man fand feinen Beffern als ihn, um bei ben Teſten 
zu Bontainebfeau, im Hötel de ville, auf dem Balle ber 
Nationalgarde Eantaten zu fingen; er warb tros Allem 
Primo Tenore, und tritt num in ben beften Opern auf; ja 
er ertbeilt ihnen fogar neues Leben, und Wiebermeyers 
„Strabella,“ welche ſchon halb tobt war, ſteht burch feine 
Kunſt wieder auf. Duprez iſt in gegenwaͤrtigem Augenblick 
ein unentbehrlicher Mann; auf ihm ruht bie ganze Laſt des 
beroifgen Gefanged, unb bis wieber neue Geſtirne bed Ges 
fanged am Horizonte erfrheinen, barf Duprey's Geftirm nicht 
erbleihen. Man hat in dieſen Tagen aus ben Debatten ber 
Deputirtentammer durch die Rebe des Minifters bes Junern 
erfahren, weich harten Stand bie Oper bat, und wie fie, 
trotz bes ihr vom Staate ertbeilten Aufcıhuffes von mehr als 
einer Million, trog bed beflänbigen Zuſpruchs von Fremden 
und Einhelmiſchen, dennoch im vorigen Jahre nur 11,000 
Franfen Ueberſchuß gebabt bat, was wahrlid bei einem fo 
ungebenern Unternehmen eine Kleintgteit if. Um alfo ben 
Gewinnft ber Oper erwa auf 20 ober 50,000 Fr. zu brin⸗ 
gen, müßten bie Soften beträchtlich vermindert werben; 
daran iſt aber Teiber gar nicht zu benfen; benn eben weil 
feine Koſten gefpart werden, weil der Staat freigebig iſt 
und ber Direftor mir einer Hanb ausgibt, was er ” ber 

but 
doch jedes Theater afled Möglige an Yufwand, mm fi im 
ber Gunft des Publikums zu erhalten. Jezt ift dad Pupfis 
tum auch zu verwöhnt, ats dab es fih mit Wenigem bes 
gnügen bunte, Die Zeit iſt Tängft vorbei, da man die 
Oper bloß aud Gewohnbeit, oder weil es zum Bonton ge— 
börte, befuchte, und es verſchwieg, dab man in derſelben fich 
langweile. Jezt will man angenehm unterbalten feyn für 
fein Geld, und bebhalb muß die Direftion nicht allein vor: 
treffliche muſitatiſche Eompofitionen haben, fondern auch ſchoͤne 
von aͤchten Künftlern verfertigte Deforationen, bie allerlei 
eptifche Effekte. bersorbringen, wie Mondſchein, au außerors 
bentliche Dinge barfiellen, an weiche man fonft micht dachte, 
3 B. Kirchen, Stoftergänge und dergleichen. Die Coſtuͤme 
men den berrlihen Deforationen entfpresgen; jogar das 
Orcheſter muß nah neuen Effetten fireden, fi daher mit 
Drgeln und anderm Foftfpieligen Zubebdr verſehen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Tunter Tob. — Wie weit haft du ed In der Galllarde gebracht, Junler ? 

unter Ehrriſt. — Mein Serl, ich kann eine Kapriole ſchneiden, und 
den Hapenfprung ihu' ich auf's Saar fo hech, als einer In Julhrien. 

Junter Tob. — Warum verbergen ſich diefe Künfte? weßwegen bängt ein 
Vorhang vor dieſen Gaben? bift du bange, fie möchten faubigt werden ? 





Shatespeare 
Bad ihr wollt, 


in ums unbe ———— — a 
- — 
———— een] 





Die noblen Passionen. 
Die ritterlichen Uebungen. 


4. Das Tanzen. 


Wenn wir in ben vorbergebenden Abſchnitten biefed 
Capitels von edlen Roſſen und Waffen fprahen, die das 
Leben einer ritterliben Jugend ſcomuͤcken, fep es in blu: 
tigem Ernft bes friegerifhen Treibens, fey ed in Spielen 
mannbafter Uedungen, fo geben wir jezt zu einem an: 
mutbigeren Gegenftand über, der zugleih den Mittel: 
punkt bildet, um melden fich der geiellige Verkehr faft 
aller Stände dreht, 

Die Gefellihaft, in engerem Sinne nämlich, iſt bie: 
jenige Beziebung der Standergenoffen unter einander, 
durh welche fie bei gemiffen Unläffen mit einander zu 
ihrem Vergnügen verkehren, und diefe Beziehung ift be 
fonders in höheren Kreiien des Lebens von großer Wid: 
tigfeit, weil die Geſellſchaft es ift, welche — gleich einem 
mädtigen Shidfal waltend — mehr oder minder bie 
Stellung ihrer Mitglieder beftimmt, fo daß der Verkehr, 
welcher eigentlib aus dem Trieb mach Zerfireuung und 
Erbeiterung entfprang, zu einem Geſchaͤſt geworden. Die 
Gefellihaft, im engiten Sinn, beſtimmt das Geſchick 


ganzer Reiche, und ein Mann, der feine Stellung in ber 
großen Melt mit Ehre und Vergnügen behaupten will, 
muß dieſe Gefellihaft ald eine beitebende Macht anerfen: 
nen; die Jugend aber, welche nah dem Anſehen itrebt, 
zu welchem ibre Verhältniffe fie berufen, kann nicht ums 
bin, der Gefelfchaft zu beweiſen, daß fie mit allem Fleiß 
fih der Ausbildung widme und am wenigften bie körper: 
lie vernachläfige, was fie durch Tanzen darzuthun 
hat, denn bie Bluͤthe des gefeligen Verkehrs find bie 
Ballfeſte. Doch ift es nur die Jugend, von ber bie Ge 
felihaft mit Strenge verlangt, dab fie tanze, waͤhrend 
ben andern ritterliben Uebungen ber Mann bis in’s 
fpätefte Alter getreu zu bleiben pflegt, Da aber bad 
Tanzen unter allen Ständen fo fehr verbreitet und üblich 
ift, fo muß, wie wir ſchon bei andern Gelegenbeiten ge: 
äußert baben, der KHocgeltellte fih deſto mehr barin 
auszeichnen, was ihm dadurch erleichtert wird, daß er 
durd andere, aus dem Grund erlernte Uebungen Meifter 
feiner Bewegungen geworben und fomit dem eigenen Kör: 
per in ber Gewalt bat; fo mie andererſeits ibm bei ver: 
ſchiedenen Anläffen wiederum bie beim Zangen erworbene 
leibte und fibere Haltung ſehr nuͤtzlich ift. 

Dies ift, in kurzen Worten angedeutet, bie Stellung 
der Tanyfunft, als adlige Uebung betrachtet. Ihr Urfprung, 
ihre Entwidlung find oft erörtert worden: fie entwidelte 
fih aus dem Hüpfen kindlicher Freude, fie diente ald 
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Aeußerung der frommen Erhebung, ober doch als ein 
Schmud des feierliben Gottesdienftes, und fie entfaltete 
fib zu dem, mas fie noch ift: eine pantomimifhe Dar: 
ftellung des Werbens um Minnefold, wo nicht biefe 
Merbung felbft. — In dieſer Beziehung liegt auch der 
unwibderfteblibe Zauber, welcher dem Tanz eigen ift und 
der ihm feine Wichtigkeit verlieh, und diefelbe Beziehung 
ift ein unerſchoͤpfliches Thema für Sittenprediger, die oft 
nur zu ſehr recht baben, aber dennoh, wenn fie die 
Grenzen ihres Rechtes überfhreiten, die meiften andäc: 
tigen Hörer und Hörerinnen anloden, namentlih zur 
Faftenzeit, mo fih an ibren bonnernden Medensarten bie 
figengebliebenen Tänzerinnen des jüngsten Faſchings tröften. 

Der größte Fehler, für den jedoch die Tanzkunſt nichts 
fann, ift wohl der, daß fie fo häufig als Zweck und Ziel 
betrachtet wird, während fie doch überall nur ein Mittel 
feon folte, in der großen Welt, wie wir oben andeute: 
ten, für den Juͤnaling, fich geltend zu machen und gegen 
andere nicht zurückzuſtehen, im gewöhnlichen Verkehr aber 
allein eine vorübergebende Lufibarfeit zu gewähren. Sie 
ift daber oft der Anlaß zu einer unwürdigen Verweich— 
lihung und daraus entipringenden Sittenverderbniß, denen 
ein großer Theil der hoffaungevollten Jugend als Opfer 
anbeimfällt; deßhalb aber haben wir nicht das Met, fie 
gänzlıch zu verdbammen, denn es gibt beinahe nioots Edles 
und Schönes auf diefer Welt, das nicht durch Mißbrauch 
gemein und bäflich werden könnte: Der Tanz und feine 
Ausübung find zugleih aub eine Schule der böberen 
Höflichkeit, welbe einem jungen Mann io wohl anſteht 
und welche er doch ſo leicht verlernen koͤnnte, wenn er 
nur mit Pferden, Seſchoſſen und blanken Waffen allein 
ſich abgäbe; und waͤhrend der Tanz den ſeichten Fant der 
Verlegenheit uͤberhebt, feine Leerheit allzuſeht preiszugeben, 
erſpart er zugleich dem tieferen Geiſte die undankbare 
Mübe, im Verkehr mit Damen mehr aufzuwenden, als 





juft zur Sabe gebört, ohne daß die Gelegenbeit zu glänz | 


zen ibm gänzlıh abgefanıtten wäre; beide aber finden 
in gleibem Maße die oben angegebenen Vortheile der 
äuferliben Bildung, fo daß es nur von ibnen felbft ab: 
hängt, biefeiben anzuwenden. — Dabei ift freilib nıdt 
zu leugnen, daß mande junge Männer, die zu boben 
Dingen berufen find, bier fih als Geden zeigen und be: 
währen, fo daß man bei ihrem Anblick waͤhnt, ırgend ei: 
nen Handwerkeburihen vor fih zu haben; das ift aber 
gewöbnlih nur ein Febler der Erziehung, wenn dem 
Lehrer die Fäbinkeit fehlte, dem Zögling zualeich nobles 


Thun und Denken neben den noblen Uebungen zu lehren. | 
beim Manne immer no der beibämte Wılle genenüber 


Es ift nit die Geburt allein, melde Pringen und Herrn 


macht, fondern fie legt nur die Verpflichtung auf, dielelben | 
als ſolche zu erzieben und Diejenigen Eigenschaften im | 


ihnen auszubilden, welche fie, wenn Gott wıll, von ibren 
Vätern und Adnen erben; denn das Vererben mander, 





nicht ben hoͤchſten Kreifen ber Seelenfäbigfeiten angeböriger 
Eigenſchaften fönnen wir im Allgemeinen um fo weniger 
leugnen, da wir ja aus Erfabrung mwiffen, daß bei vielen 
Thierarten ſich diefelbe Eribeinung offenbart. Die Käbig: 
keiten der Seele vererben ſich nicht, weder der Genius, 
noch das Talent, bäufig aber gute und ſolimme Neigun: 
gen, fogar noch audere Zuftände, die nicht allein dem 
todten Mechanismus des Leibes angebören; aber die Er: 


ziehung allein Die guten Neigungen aus, mildert 
die Wirkſa ik aim und führt ein Gebäude 
2. — 

ndlage fi bereits vorfand. 


und fiherer ftebt, wenn eine balt: 
iner weiteren Ausführung über die Tanzkunſt ent: 
halten wir uns, denn der Gegenitand an und für fi ift 
zu allgemein in Uebung, als daß wir etwas fagen lönn: 
ten, was nicht überall befannt wäre; fomit konnte in 
dieſer Hinfiht unfere alleinige Aufgabe ſeyn, den Tanz 
von dem erwäblten Standpunft diefer Blätter zu betrach⸗ 
ten. Wenn wir übrigeng in den andern Abfchnitten auch 
Vieles vorbringen, dad alle Welt ſchon weiß, fo getröften 
wir uns, daß die Zufammenftellung dem größeren 
Publitum mande neue Anficht gemabren möge, und daß 
felbft viele vom denen, welchen diefe Gegenftände nichts 
weniger al fremd find, zu einer oder der andern beilfamen 
oder ergöplihen Betrachtung geleitet werden dürften. 





Psychologische Charakteristik der 
Geschlechter. 


(Sortfegung.) 


Die Unmittelbarkeit des Bewußtſeyns in ber weib— 
liben Natur zeigt fib nun endlib noch ſehr fchlanend im 
den fittliben Geftaltungen des äfbetifhen Triebes, 
der Wahrhaftigkeit und der Falſchheit. In der 
legtern, 3. B. der Lüge, der Verſtellung, ber Lift, 
it befanntlih der Mann nur ein Stümper gegenüber 
der Frau. Die mweiblihe Seele bat eine ungleib größere 
Gewandtheit, ſich innerlich in dem erlogenen Zuftand zu 
verfegen, fib in die beabfitigte Lüge umzuwandeln, fo 
daß die aͤußerliche Nepräfentation fi von felbft ergibt. 
Die Lüge wird natürlıh, wäbrend fie beim Manne immer 
fünftlib und gemacht ift. Die weibliche Lugnerin gebt in 
dem lügenhaften Bewußtſeyn auf, während demielben 


ftebt und daſſelbe als ſchlechtverhüllende Maske trägt, 
In Beziebung auf die Entwidlung der Willens: 

feite des Menibengeiftes, wozu wir übergeben, mwaltet 

in der Weiblichteit eben fo fehr das Gemüth vor, als in 
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dem Manne dad Selbftaefühl und ber egoiſtiſche 
Wille, ganz gemäß dem durdgreifenden Geſchlechtsunter- 
fbiede: denn das Gemüth ift die receptive, die Eelbit: 


liebe die active Seite des Willens. In der Selbfiliebe iſt 


bad Ich der aroße Zweck, dem alles Andere als Mittel 


dienen fol; während dag Gemuth (mas wir bier in feinem | 


als Liebefäbiufeit ae: 
ſich ibnen als 
‚Selbfiliebe ift 


engeren, wahren Sinne gebra 
gen Andere, dieſe zum Bw 
Mittel bingiht, 
















reiner, ſich ve Bmachender 
Wille, wäbrend in dem Gemüthe ee ir | 
Anderes und die Bildaamtei Mderem 

genommen ift. Bon der Wahrheit des — 


fhlebteunterihtedd werden mir uns leicht — 
wenn wir bie hervorſtegendſten ſittlicen Eigenthüm— 
lichteiten beider Geſchlechter in's Auge ſaſſen. — Die G 


ſchlechtſtugeuden des Mannes find Tapferkeit —* 


Selbittänbdigfeit, die des Weibes Aufopferung und 
Treue. Die Geſchlechteleidenſaft des Mannes 
it Herrſchſucht und Ehrgeiz, die des Weibes Eifer: 
ſucht, Gefallſucht und Eitelkeit. 
Gefhlebtstugenden find fo eigentbümlich, daf 
fie fib nicht einmal rein von dem einen Gerblechte auf 
dad andere übertragen laffen, fondern ſogar Tadel erfab: 
ren würden. Wir würden 3. B. einer frau dem Geiſt 
männliber Selbitftändigfeit fchmerlich fehr gut anrechnen, 
fondern ed bart, unmeiblih und unfbön finden. Aller— 
dings ift die Meiblichfeit nicht ausgeicleffen von den 
mannliben Tugenden der Tapferkeit und Eeibftftändigfeit, 
allein fie dürfen bei ihr nleibfam nur in der Form und 
mit dem Grundtone gemuͤthliver Hingabe erſcheinen. 
Niet für fih und um ibretwillen, fondern aus Zreue, 
aus Aufopferung und Hingabe an geliebte Perionen und 
Verhaͤltneſſe iſt die echte Meiblichteit tapfer und be: 
roiſch, felbittändig und unuberwindlich ; ihre Tapferkeit aber 
ift duldend und defenfiv. Die unbedingte Hingabe 
feiner pboliiben und moraliiben Perfönliw: 
feit an Andere, die tadelnswertheſte Erniedrigung bei 
dem Manne, ift ed nicht in dem Grade und nicht in jeder 
Peziebung für die Frau; ja es wird felbft das abfolute 
Opfer ihrer Perſon für die Geliebten gefordert in der 
ebelichen und mütterlichen Liebe und Treue; der Schimpf 
der Servilität eriftirt fogar gar nicht für das weibliche 
Geiblebt. Die weibliche Seele gibt dem Ermwäblten fi 
felbt, alles, was fie it und bar. Die Mutter opfert 
Schlaf und Geſundheit der Sorge und Liebe für die Kın- 
der, felbft wenn dieſes Opfer unartig und undankbar 
mifbraudbt wird, Sie duldet mit Sanftmurh und Erge: 
bung die Unart und ZTorannei, felbit die Untreue eines 
geliebten Mannes. Sie bleibt felbit dem Werbrecer, 
dem Staatsverräther treu, wenn auch ohne in fein Ver: 
brechen einzugeben; fie ſchweigt oder rärh ab, aber forgt 


für feine Sicherheit und tnentdedtbeit. Den Sohn 
vollende, das Kind, das fie unter dem Herzen getragen, 
mag es fib aub nob fo ſehr gegen Staat und Geſetz 
verfebit haben, die Mutter wird fortfahren, es zu vers 
bergen umd zu ſchützen, immer beffend, ed noch zu retten, 
während der Vater dad ungeratbene Kind verftoßen und 
| dem Arm der Gerechtigkeit übergeben mag, in gewiffen 
' Fällen ſelbſt es fol. — Bon einem Opfer der Perſon, der 
periönliben Würde und Ueberzeugung bei ſolchen und 
äbnlıchen echt weitliden Aufopferungen tadelnd reden zu 
wouen, wäre böcft unpaffend; es ift zwar der Sache nad 
vorbanden, aber gebeiligt durch die gemüthliche Grund: 
tugend der Weiblichkeit, die Aufopferung und Treue, die 
jede andere Midfibr übermiggr: 

Bid auf einen gewff:u Grad ſcheint nun zwar bie 
Maͤnnlichkeit in dem Zuftande der Geſchlechteliebe dieſe 
unbedingte Hingabe der Perſon zu theilen, und zwar, 
wenn auch nicht mit Ruhm, doch ohme Tadel. Allein 
die Hingabe des Mannes an die Geliebte nie 
bedingter und parfiver Art; es ift immer viel 
neihmelbeiter Stolz des Siegers, und viel Selbfigefühl 
des Schutzherrn der ſowachern, bülfebedürftigen Frau 
dabei, was dem Opfer der Perfönlichleıt wieder das Ge— 
gengewicht" hält. Sodann bleibt die ſtlaviſche Hingabe 
und Unterwerfung unter den Willen und die Launen der 
Geliebten, oder gar der frau bei dem Panteffelhelden, 
durdaus nit obne Epott und Tadel über die verlorene 
| Wurde der Maͤunlichteit; waͤhrend man dieielbe Opferung 
| und Unterwerfung einer Frau gegenuber von ihrem Manne 
nie radeln wırd. — Von der Tugend der Treue ift der 
Mann fo wenig ausgerhich.n, als die Frau von der 
Tugend der Selbſtſtändiakeit, ımmer jedob unter der 
Bedingung unverlezter Selbititändigkeit und Ehre, die 
bei ihm eben fo ſeht jede andere Ruͤckſicht überwiegt, ale 
bei dem MWeibe die Treue. So mwırd 5. B. der Mann 
von einer ungetreuen Frau fi fceiden, eine Verbre— 
erin wenigſtens jelbft betrafen, umartige Kınder züchti⸗ 
gen, mufrarbene verftoßen, Freunde, die ein Verbrechen, 

3. DB. einen Staateverratd, beueben wollen, warnen und 
nach fruchtlojer Drobung denuncıren. 
(Die Fortfegung folgt.) 










i0 ga 





— ⸗'— 


Aorrespondenz⸗ Nachrichten. 


Paris Juli. 
(Bortfegung.) 
Eluts. Der improvifirende Profeffor, 


Eine erfte Taͤnzerin und ein erfler Sänaer. wo mbalich 
auch eine erfte Sängerin, konnen nur vermittelft eines 
ungebenern Gehaltes engagirt werben. Alles diefes erfordert 
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große Summen. Auf bie Oper ift Paris ftolg, und im ber 
That ift fie die fhönfte und größte aller beſtehenden Anftafs 
ten der Art. Mur fehlt ihr noch ein Haupiſtuͤck, naͤulich 
eine Primadonna erfien Ranges, eine echte Wirtuofin mit 
- bimmrifcher, oder mir tabelloſer menfglicher Stimme, Diefes 
Einzige bat ihr gefehlt, felt Madame Damoreau zur fomis 
ſchen Oper übergegangen if. Da bie Dirertion jedoch fo 
glädtig war, einen Duprez aufjufinden, fo lebt viellelcht 
irgendwo im Verborgenen auch eine zweite Damoreau, unb 
es bebarf nur eines Aufalls, um fie auf bie große Opern: 
Bühne zu bringen. — Jezt beginnt aber bie harte Zeit für 
die Oper, wie für alle andern Parifer Schauſpiele. Die fo 
Kang erfehnte ſchͤne Yabrszeie IN gefommen, bie Geflion 
der Kammern gebt zu Ende, die Feſſe find and vorbei, bie 
reiche Welt zerſtreut fih, um den Sommer auf bem Lande, 
in Bädern oder auf Reifen zujupringen, die zurücvleibenden 
Parifer geben auf den Boulevardd oder im dffentiigen und 
Privatluftgärten fpazieren. SR arbeitenden Efaffen ſtroͤmen, 
am Gonntage befonders, ſchaarenweiſe aus ben Barriören, 
um bod etwas Randluft zu genießen und wohlfeilern Wein 
zu trinfen, als in Paris, und fomit baben die Theater 
große Mühe, an ben Tagen, wo fie im Winter am pouften 
fund, Parterre und Galerien auch nur halb zu fü 
uni bis Ende Geptemberd herrſcht für fie bie fü 
Saison morte, deren Folgen auch andere Gewerbe, 
bändier, empfinden. Die Buchhändler pflegen baher 
Erſcheinen ihrer Hauptoerlagtartitel auf den Hervſt aufzu⸗ 
ſchieben. — Durch die Errichtung von Clubs uud Saſino's 
wird jezt auch allmaͤhlich einem laͤngſt gefuͤhlten, Beduͤrſniß 
abgeholfen, theils aus Nachahmung der engliſchen Sitten, 
























theils auch, weil bie politiſchen Parteien jest ihre vorige | 


Schroffheit abgelegt baben und bie Parifer Gefelligteit nun 
wieber ihr altes Recht neltend machen fann, Auch bat bie 
Regierung gar feinen Grund mehr, bie fonft gefürchteten 
Clubs in Verdacht zu zieben. Sie werben alle von Reichen 
geftiftet, bloß um einen Bereinigungspunft in dem großen 
Parifer Gewühte zw haben, und zwar ohne Rüdficht auf 
polirifge Meinungen. Bon Abſonderung oder Ausſchliebung 
irgend eines Standes ift bei denfelben gar feine Rede. Bon 
einem abeligen, ober einem bärgerfinen, oder einem Milis 
tärclub weiß man bier nichts; fo etwas paßt nicht mehr zu 
der Dentweife und ber Lebensart bed jegigen Frantkreichs. 
Dagegen gibt es einen Cercle agricole, wo befonders reiche 
Güterbefiger Supferibenten find. Micht weit davon, auf dem 
Kay Voltaire, befinder ih ein Elub, ber namentlich von 
Staatsbeamten, Deputirten und Paird, reichen Handels leu⸗ 
ten u. berg. beſucht wirbd unb bas Befonbere bat, daß feit 
Kurzem au ein firerarifher Verein mit demſelben verbuns 
den ift, Es beftand mämlich eine fogenannte Societe d’en- 
coursgement des lettres et des arts, welche aud Damen zu 
Mitgliedern aufnahm, mit welcher es aber nicht regt fort 
woute. Ein Xpeif derſelben erhielt nun von dem Einb bie 
Erlaubnis, ſich in feinem ſchoͤnen Hotel anyufiedeln und bort 
dffentlihe und Privatverfammlungen zu balten. Somit ents 
ftand aus biefem Zweige ber Sociele d’encoursgement eine 
neue Gefellihaft unter bem Namen Societe d’emulation; 
dieſe hat ebenfalls nicht viel anf fig. aber fie bält ſehr gläns 
zende Öffentliche Giyungen, und zwar monatlig eine, im 
dem fohbnen Elubbaufe des Eercle. Diefe Sihungen erhalten 
beſondere Bierde dur bie Wirtuofen. welche ſich boͤren laffen, 
fo daß fie wahre Eoncerte werben; die Mitglieder des Ges 
(ebrtienvereind haben das Recht, 
als ob fie Gubferibenten wären, und deßhalb iſt es dem 
Vereine auch nicht ſchwer aeworben, eine Menge von Tons 
fünftfern und Andern als Mitglieder anzumwerben, Eben fo 


den Eiub zu befuden, | 


Ebnnen bie Gubfcribenten bed Clubs dem Sitzungen bed Ges 
Ichrtenvereind beiwohnen. Ein neues Privatunternehmen 
ber Art ift ferner das fogenannte Prytance, wo wiſſenſchaft⸗ 
tige und beilerriftifche Vorträge für bie Abonnenten gebalten 
werben, alfo ein Nebenbubler des Wıbence, das fon feit 
dem Ende bed vorigen Sabrbunderts beſteht und benfeiben 
Zwect bat. Das Arhe 

eine Bibliothet, ine 
u. dergl. Sege 
pfen; es bat v 
dagegen befizt 
Profeffor g 















cen und chemiſchen Apparat 
wi das Protance fäms 
feiten no fat nichts, 
improsifirenden 
oul, Mau ers 
ih war ſehr bes 
unger Provengale und 
jenlang über ein ibm aufs 
vo eine angenehme 
et vor einiger 

Zeit beiwohnte, beyanın mit einigen Muhtftäden; dann trat 
Raſtoul auf und zeigte ſich auf einer erbdhten Rednerbühne 
® einem freimärhigen, offenen Gefihte und angenehmen 
one, Er begann damit, baß er bie Werfammlung bat, ibm 
ein Thema aufjugeben, worüber er ſprechen ſoue. Es warb 
nun ftlle, umd aus einer Ede bed Saaled, in welchem bie 
Freunde Raſtouls beiſammen zu ſtehen ſchienen, erſcholl der 
Ruf: Lord Byron! Ip moͤchte werten, baß biefed fo abge⸗ 





ı rebet war; beum bei aͤhmlichem Auftreten von Improvifatoren 


babe ich faft Immer biefen Kunftgriff anwenden feben, us 
deffen braucht es eben nicht fo febr auf die Täufhung bed 
Publitums, ald darauf adgefehen zu ſeyn, zu verbindern, 
daß nicht Jemand aus ber Geſellſchaft einen baroden Gegen: 
fand aufgese, ans dem weder Redner noch Dichter etwas 
machen kann. Raſtoul machte aber ſogleich bemertlich, baß 
bier feine Verabredung flattgefunden babe, und daß bies 
bei ihm uͤberhaupt nicht mdalich fey. Er pflege nämlich 
über eine Stunde lang zu fpreden und im biefer Grunde 
ungefäbr achtzig Seiten eines Dctavbandes vorzutragen; um 
biefe abzufaffen, brauche es wenigſtens zwei Tage, um fie 
aber auswendig zu lernen, eine weit längere Zeit. Gedichte 
tdune man Leicht auswendig lernen, weil bier Reim und 
Merrum zu Huͤlfe fommen; aber Profa auswendig zu ler 
nen, ſey außerordentlich ſchwierigz er weniaftens befige biefe 
Fäbigfeit nicht, obſchon er fonft ein fehr gutes Gedaͤchtniß 
babe, Das babe ich auch wohl an der Art feines WBortragd 
bemerft, daß er denſelben ſicher nicht auswendig arlernt 
hatte; aber er fan, ja er muß benfelben vorbereitet haben, 
dadurch nämlich, daß er die Materialien vorber fammelte; 
er hatte obme Zweifel vorber die Mbrede getroffen, man folle 
ihm aufgeben, Über Lord Byron zu fprewen, und nun bas 
auf das Leben und die Dichtungen bed berübmten Engläus 
ders Bezüglige nachgeſchlagen und fleißig gelefen. Dies bes 
nimmt ibm im meinen Augen wenig von dem WBerbienfte 
eined bewundernswärdigen Rebnerd; nur hätte ih gewuͤnſcht, 
baß er offen geftanden baärte, wie die Sade war, Wun hat 
mich zwar ein Freund verfigert, Raſtoul babe am Abend 
zuvor in ber Wohnung biefes Freundes, na dem Befehen 
ber Rupferfiiche, die an der Wand bed Zimmers Dingen. beis 
nabe zwei Grunden fang über biefe Kupfer einen Wortrag 
— bier konnte ibm jedoch feine Phantaſie zu Hülfe 
omınen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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. D ruͤhmliche Wonne, 
Mir Mend und mi: Sonne 
Zu baten im Meer! 
Die wallenden Glutben 
Der purpurnen Flutben 
Es rund um und her! 


5 8. Graf zu Stollberg. 








Briefe aus der Normandie von I. V. 


Havre, deu sten Juli. 
Das Seebad, 


Gleich oberhalb ber Jetẽe du Nord find die bains 
Frascati._ Man fann in denfelben zu jeder Tabrszeit 
Serbäder haben. In der Badefaifon aber nimmt man | 
diefe in Freien, und zu dem Zweck find unter bem Bades 
gebäude auf dem Strande Fleine bölzerne, bewegliche 
Sabanen aufgeftellt, in denen man ſich austleidet. Cine 
gute Strede weiter liegt eine zweite Badeanftalt, die we: 
niger brillant, aber weit beſuchter ift. In der erften Anftalt 
trıffe man meift nur Fremde, oder auch ſolche Hanrer, Die 
ſich von dem großen Haufen abfondern wollen. Die legtere 
bat wenigftens den Vorzug, daß fie belebter if. | 

Einen böbern Genuß als das Seebad gibt es kaum 
auf diefer Erde, und es fnüpfen fib an baifelbe meine 
ihönften Erinnerungen vom Meere. Die See muß etwas | 
ungebalten feon; nur darf es nicht gerade zu boch herge— 
ben. Stürmt es aber fo, dab man eben obne Gefahr 
oder mit etwas wenig Gefahr binein ober wieder binaus 
fannn, fo wartet unfer eine Sötterluft. Kaum ift man 
an einem folben Tage bis über die Anie im Waller, fo | 
wird man im naͤchſten Augenblide von einer fih am Ufer | 





bredenden Welle erfaßt und in dad Mogenfpiel binein 
getragen. Hier iſt der Jubel aroß: rubig liegt man einen 
Augenblit zwiihen zwei Wellen, wie in einem Thale, 
beffen Ausfiht von allen Seiten geichloffen it, oben ber 
Hare Himmel, ringsum die bewegten Maffermauern. Dann 
tritt die naͤchſte Welle bedaͤchtigen Schrittes, dad Haupt 
mit zierliben Schaumloden geſchmuͤckt, oder durch der Son: 
nenftrablen Spiel mit Blumen und Brilanten befrängt, auf 
ung zu und neigt ſich vor und und bebt ung im bie Höhe, 
bis auf die Spige des Heinen Wafferberges, und läßt und 
bier ein paar Sekunden ausruben und ber ringe geöffne- 
ten Ausſicht genießen, die und bie ſchoͤne Gegend, die fich 
nedenden Schwimmer und Badenden, bie fernen Schiffe 
und ben weiten Horizont zeigt, bis fie wieder unter ung 
wegtritt und und wieder zwifhen Wafferberge verftedt. 
Der deutſche Sänger fang: 

D Tegt mich nicht in's bunfle Grab, 

Nine unter bie grüne Erde binab. 


Sou ich begraben fen, 
Legt mi in's tiefe Gras hinein. 


Er kannte nicht dieſe lebendige Ruhe, dieſes ewige Leben, 
dieſes Grab, wo die huͤpfenden Wellen die Grabeswaͤnde 
und der klare, blaue Himmel der Sargdeckel ſind, ſonſt 
haͤtte er geſungen: 


Sol ich begraben ſeyn, 
Legt mich In’d Wellenſpiel hinein. 


Und wieber hebt es und und wieder wirft ed und 
binab; und kaum einen Arm braudt man im biefem 
Elemente zu rühren, um die Wonne zu genießen, von 
der man in den feligften Träumen pbantafirt, um von 
ben Wafferwolfen getragen zu werben, um die Wellen 
zu durcfliegen. Fliegen und Shwimmen zugleich 
wären Worte für dieſe Seligkeit, aber es find nur Worte, 
gefefelt an die Maffe, die wir Erde und Menſch, Zunge 
und Gaumen nennen, 

Und wie das Meer felbit, fo wechſelt auch der Genuß 
ber Babenden und Schwimmenden. Nicht ein Tag gleicht 
bier bem andern. Dft war ih allein bier, unb dann er: 
griff mid, wenn ich die Wellen durchſowamm, wenn ich 
zwifhen zwei Wafferbergen lag, in dem fchaurig gemalti: 
gen Elemente das Gefühl des Alleinſeyns und beengte 
mir bie Bruft; und doch ließ mich der Zauber nit los. 
Dft waren Hunderte mir mir bier und ich freute mid an 
bem Jubel, ben das belebende Element in Allen hervor: 
tief, an den nedenden Spielen der Schwimmer, an ber 
Angſt der badenden Schönen, an ber Sorgfalt, mit der 
ber. Bater feine Kleinen bewachte, und endlib an dem 
Hoffnungsftrabl, der bei ber ftärkenden Wirkung des 
Bades in dem Auge jedes Kranken wiederleuctere, 
Kranken waren übrigend, da Havbre fein eigentlicher 
Badeort ift, gemöhnlih nur Wenige bier; fie waren nur 


da, um auch in dieſer Beziehung die Wunderfraft des | 
Meeres zu befunden, und ich kenne eine Frau, die zu Un: 


fang der Babdefaifon mir Krüden kam, und die nab drei 
Wochen dieſe an dem Altar Neptuns als Wahrzeichen des 
Mırafels, das er getban, hätte aufbängen können. 

Ebbe und Fluth ändern jedesmal die Scene. Eine 
tanfend und oft mebr Schritte breite Sandebene liegt bei 
ber Ebbe vor dem Meere, und über dieſe von der Sonne 
erwärmte Fläbe müffen die Vadenden, um in’s Maffer 
und aus demfelben zu ihren Gabanen gu fommen, und 
ih babe außer ein paar Kranten faum je welche geichen, 
bie nicht ver und nach dem Bade bdiefelbe zum Tummel- 
plage ihrer Nedereien und ibrer Luft gemacht bätten. Im 
Meere felbft geht dieſe Sandebene ganz unmerklich ab: 
wärts, und fo fann man bei der Ebbe mehrere bundert 
Schritte weit in’s Meer bineingeben, che das Waffer bis 
an die Bruſt fteige. Hiedurch wırb den Badenden ein 
unendliher Raum gegeben, und fie zerftreuen ſich nad 
allen Seiten hin, fo weit ed ihr Muth oder ibre Körper: 
größe erlaubt. Bei ber Fluth dagegen gebt das Ufer 
jäblıngs abwärts, und dabur wird der Kreis, in dem 
fih die Babenden bewegen, viel enger. Die Männer, 
und mitunter aud die Frauen, die fchwimmen koͤnnen, 
wagen fich wohl etwas weiter hinaus und ſchwimmen bin 
und ber. Die aber diefer Kunft nicht mächtig find, fteben, 
befonders wenn das Meer etwas boch gebt, in langen Mei: 
ben, an Seiten fi haltend, die an Pfählen befeftigt find, 


ı wo fib dann bie fpringenden Wellen an ihnen brechen 


und oft über die legten der langen Reihe wegſchießen. 
Männer und Frauen baden bier zufammen, und id 
wüßte nicht, was man dagegen haben koͤnnte. Die Weiber 
tragen Babdelleider, fo züchtig, mie faum je font, und gegen 
bie ein Dallanzug wahre Nadtbeit it, Mitunter fpielen 


' bie Wellen eine Sirempe los, und dann fieht man wohl 


Der 
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die ſeine Woͤlhung einer runden Schulter, und die Schoͤnen 

errötben von Rechtewegen, als ob fie das Alles nicht, 

wenn's eben die Mode will, jedem Blicke Preis gaͤben. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Psychologische Charakteristik der 
Geschlechter. 


(Fortfegung.) e 


Mas bie Geſchlechteleidenſchaften anbelangt, 
fo will der Mann perfönlih gelten und herrſchen, 
bie Frau dagegen gefallen und geliebt feun. Der 
Mann liebt Freiheit und Unabhängigkeit, wie billig, 
und ſchwaͤrmt gerne in ercentrifhen Freibeitsideen, welche, 
wenn auch nicht immer dem Wohl und ber Mube ber 
menf&lihen Geſellſchaft zuträglib, doch der männlichen 
Natur angemeffen find und im männlichen Charafter lie: 
gen. Freibeitsibeen beim Weibe, wie fie die neuere Zeit 
bemfelben anrätb, 5. B. die freie Frau der St. Simoni- 
ften, die politifhe Emancipation der Franzöfinnen, bie 
auch ihren König baben wollen, die fittlibe Entieffelung 
dur das junge Deutichland, find widernatürlihe Laͤcher⸗ 
lichkeiten; denn die Frauen kümmert nicht das Gefeh und 
die Verfaffung, fondern bloß die Sitte, wogegen fie fi 
aber jeder Mebellion enthalten mögen; denn bie Eitte ift 
unbedingtes Geietz der Weiblichteit. 

Der Rechtsſinn ded Mannes ift fhroff und feit, 
daher fein Zorn gewaltig und aufbrauiend, Man bat 
fhon den Zorn ben Geiblehtsaffelt des Mannes nennen 
wollen; wir glauben indeß, daß das ſchoͤne Geſchlecht fi 
dieſen Affelt micht wohl wird nebmen laffen, nur trägt 
er bei ihm einen andern Chbarafter, wie er aus einem 
andern Grunde entipringt., Der Zorn der Meiblickeit 
wird meift, wenn nicht aus dem verlesten Medte zu 
gefallen entipringen, doch eine ſehr beſtimmte Beziehung 
darauf baben. Wenigftens wird die Rache der Weiblich⸗ 
keit immer diefe Richtung nehmen; fie wird die Liebend- 
mwürbdigfeit, die Reize, die perfönliden Worzüge, die Eure 
des unglücklichen Gegenftandes ibres Zornes zu jernicten 
fuhen. Der weiblihe Zorm fchimpft oder läftert, ber 
maͤnnliche drobt und donnert. Leztere Entladung nament: 
lich follte die Weiblichkeit gänzlıch dem maͤnnlichen Zorme 
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überlaffen, wie bie erftere dem Manne wo moͤalich noch 
f&lechter ftebt ald der Frau. — Die weiblibe Güte gegen 
Beleidigungen it Sanftmutb, die männlide Groß: 
muth. Mit lezterer wäre fait zu viel vom Weibe, mit 
erfterer zu viel vom Manne verlangt. 

Die Leidenſchaften des überreizten Mectefinnes, die 
Mechtbaberei und Herrſchſucht, find wiederum nicht 
ausichließlibe Geſchlechtseigenthuͤmlichkeiten des Mannes; 
aud bier liegt der Unterfchied mehr in ber form. Die 
männlibe Herrſchſucht ift nadt und brutal; fie will herr: 
fhen, um in dem füßen Gefühl periönlicher Geltung zu 
ſchwelgen. Dies it dagegen, wenn aud nicht ohne Dei: 
fpiel bei den Frauen, doch immerbin ſehr unmeiblich. 
Die Frau darf bloß herrſchen molen aus Eiferſucht 
und Gefallfuht, d. b. aus dem Anſpruch, ausſchließlich 
geliebt zu werden und vorzugsmeiie zu gefallen. Eine 
ganz mweiblihe Reidenichaft ift allerdinge, ihre Umgebun: 
gen durch Kiebenewürdigfeit zu bezanbern und fi zu 
unterwerfen, den Geliebten und Ehemann gefangen zu 
nebmen, aber nicht um zu berriben, fondern um bie 
Genugthuung ungerbeilter Liebe oder vorzugsmeilen Ge: 
fallend zu haben. Widerſpruch gegen ihre Herricaft ver: 
legt nicht als Kraͤnkung des egoiſtiſchen Gefühls perfön: 
licher Geltung, ſondern der gemüthlichen Leidenſchaft, 
geliebt zu ſeyn und zu gefallen, nicht als Ungeborfam, 
fondern als Vernachläſſigung. Daber find aub bie 
Mittel weibliber Herrichſucht veriieden von den männ- 
lien; bier ift’s Direkter Befehl und Gewalt, dort find 
es die Maffen der Liebenswürdigkeit, der Gefälligkeit, 
ber Schmeiwelei, der Liſt und Verftellung, der Thränen. 

In Beziehung auf ben Beſitz liebt der Mann alles, 
was feiner perionlihen Geltung ſcomeichelt und ihm Ehre 
und Aniehen vor dem Publikum gemäbrt: Haus und 
Hof, Sur und Geld, Waffen und Pferde; die Aran da: 
gegen, was das Daſeyn innerbalb der häueliben Schran: 
fen ſchoͤn, behaglich, bequem, geordnet und gefelibaftlich: 
glänzend mahr: Putz, Schmuck, ſchoͤne Gerätbe und 
Geihirre. Die Vorräthe in Küche und Schränfen gebd: 
ren der Frau, ber volle Keller dagegen dem Manne, wie 
Scheune und Vorrarhefammern. Ueberall aber ſchefft die 
Frau Sauberfeit, Zterlißfeit, Nettigkeit, Ordnung. Bon 
den Leidenſchaften bes Befiges ift der Geiz mebr eine 
weiblibe, die Habſucht mehr eine männliche Leiden: 
fhaft; Induſtrie und Erwerbſamkeit find mehr bie 
Aufgabe des Mannes, Häuslihfeit und Spariam: 
feit mebr die Aufgabe der Frau. 

In Beziehung auf die Ehrliebe haben wir icon 
bemerkt, daß ihre Begierden und Suchten bie männlide 
Geichlechtsleidenſchaft find. Die Ehre ift die Grund: 
bedingung der gefellihaftliben Exiſtenz des Mannes; 
Verluſt der Ehre ift fein bürgerliher und geiellſchaftlicher 
Tod. Er opfert dem Ehrgeiz und der Ruhmſucht feinen 


Fleiß und feine Kräfte, Hab und Gut, häusliche Behag⸗ 
lichfeit und Rube, Blut und Leben. Er ift ſtolz und 
in der Beicheidenheit böchftens billig und gerecht gegen 
Undere; nicht felten hohfahrend, anmafend, über- 
mütbig, wohl auch unverfhämt. Der Frau dagegen 
it es weniger um Ehre und noch weniger um Ruhm zu 
tbun, fondern um Anerkennung und Bewunderung ihrer 
perfönlihen Reize und Vorzüge, Nadte Achtung und 
Ehrerbietung, Untertbänigleit und dergleichen ift ein kah— 
led, kaltes Opfer, welches dem weiblichen Stolze ſchlecht 
gefaͤllt; fie will gefallen, geliebt, angebetet, bewundert fepn. 
Ihre Ehrliebe it Eitelkeit, im gutem und ſchlechtem 
Sinne, in erfterem fo gut ein nothwendiger Charakter 
und eine balbmoralifhe Triebfeder für die Frau, als die 
Ehrliebe für den Mann. Nichts ift unweiblicher ald eine 
Frau, bie auf den Auſpruch zu gefallen verzichtet, ihre 
| Perfon, ihren Anzug, ibr Haus vermachläifiet, fi un 
ı fhöne und ungefälige Nacläffigkeiten erlaubt, oder gar 
dur Unreinliokeit abitößt. Gen fie eine noch fo treue 
Gattin, noch fo zärtlibe Mutter, gebildet, gelehrt, Poetin; 
fie dar den Werth des Meibes verloren, wogegen ber 
bloße Werth des Menſchen kaum auffommen fann. Dagegen 
| ftammen aus der Eıtelfeit und Gefallfucht auch wieder die 
| meiften Febler und Vergeben des Weibes, 3. B. Putzſucht, 
| Koferterie, Feicrfertigfeit, Untreue, Neid, Läfterung. 
Das Gemüth iſt die Urguele des mweibliben See: 
lenlebeng; bier wurzeln ihre Neigungen und Leidenichafe 
ten, bier ihr Glück und Ungläd, ihre Tugend, aber auch 
wieder ibr Later. Sehnſucht, geliebt zu ſeyn, und um: 
bedingte Aufopferung für ben geliebten Gegenſtand find 
die Grundzüge des weiblihen Gemuͤths. Daß die Frau im 
Augemeinen mehr Gemuͤth bat als der Mann, ſieht man 
z. B. in der Vergleihung der Mutterliebe mit der Water: 
liebe: die Mutter liebt wabrbaft und rein, während der 
Mater fih mehr nur an feinen Kindern ergoͤzt und erfreut. 
' Man vergleiche ferner die Liebe zweier Liebenden: er freut 
fih, fie fein zu nennen, fie, fein zu ſeyn. Auf der andern 
Seite zeigt ſich das Uebergewicht des Gemüths eben fo 
ſprechend im giftigen Haffe, dem zebrenden Neide, der 
unverföhnlihen Feindihaft, der unerbittlihen Schaden: 
freude, der ſchneidenden Grauſamkeit erbitterter, gereijter 
Frauen, wie eben jedem Vorzuge die Möglichkeit eines 
eben fo bedeutenden Fehlers gegemüberftebt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





— 


Rorrespondenz · Nachrichten. 
Paris, Sunt, 
(Bortfegung.) 
Der Improviiator Raſleul. 


Bei dem Wortrag Über Lord Byrons Lesen mußte Ras 
I font ſich am Thatſachen halten, und dieſe fomnten ihm 
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unmbalich fo zu Gebote ftehen, wie bie Eingebungen der Phans 
tafie. Er nahm indeffen das ihm aufgegebene Theina an, unb 
ohne fih weiter zu bedenfen. begann er fonleip. den volls 
frändigen Lebenslauf des Dichters zu entwickeln, in einer 
gefäligen, zwar micht immer eleganten und ganz forreften, 
aber beirern Sprache; er vergaß feinen wichtigen Umſtand, 
fein merfwärbiges Datum, und Aulles erſchien in ber gehds 
rigen Orbnung, wie man ed in einer wohlabgefaßten bios 
graphiſchen Notiz zu Tefen gewohnt if. Gab eine Thatſache 
Anlaß zu politifgen. moralifgen oder Titerarifhen Bemer: 
tungen. fo lieh er fih auch wohl in biefe ein, und gerieth 
bapei zumeilen in Eifer, wodurch ber Vortrag fein gewann. 
Auch wenn er etwas and einem Dichter ober Profaifer zu 
cuiren Gelegenheit fand, unterließ er eb nicht, Fury. er 
trag feine Notiz vor, gerade wie ein mit Geiſt und Ges 
ſchmact begabter Schriftſteller fie zu fchreisen pflegt. Einige 
Thatſachen ihien er fogar aus mändbligen Lieverlieferungen 
und Berfigerungen, nicht and Bädern zu baben; manmınal 
war er in ber Wahl des Ausdrucks und in feinen Aeuße— 
rungen über bie Thatſachen fehr treffend, und wurbe durch 
Beifallabe zeugungen unterbrochen. Den Faden ber Biogra— 
phie wußte er aber immer gerade ba wieder aufjunehmen, 
wo er ibn hatte fallen laſſen muͤſſen, und ließ ſich über: 
haupt durch nichts flören. Als er einmal etwas Auffallendes 
über bie Wampyre dußerte, vei Erwähnung bed dem englis 
fen Dichter zunefchriebenen Werthend biefed Titeis, und 
eine Dame barüber ihr Erflaunen laut zu erfennen gab, 
unterbrach er ben Vortrag, um die Dame au belehren, daß 
diefes Faftum fib in einem Auffage finde, den Ep. Modier 
zuerft in’s Journal des Debats eingerüdt und bernam im 
eine Sammlung Fleiner Schriften aufgenommen. deren Titel, 
Faprsjahl, Werlener und Drucker er umſtaͤndlich angab. 
Wenn er alled Andere fo gut im Kopfe bar. wie diefes. fo 
muß er wahrlich ein erſtaunliches Gedaͤchtniß befigen. Nach— 
dem er nun Über eine Stunde lang. gerade wie er es auge⸗ 
fünbigt, gerebet hatte, faloß er mit einigen Bemerfungen 
über die Dichtungen Lord Byrons: Aues ohne Mübe uud 
Tanbenten; es flob aus feinem Munde, wie es aus ber 
Feder eines fertigen Schriftſſeuers gefloſſen ſeyn würde. 
Dan war allgemein erftaunt Über bieie große Keichtinfeit 
des Vortrags und Über das ungeheure Gebaͤchtniß, welches 
demſelben zu Grunde liege Mertwürdig iſt es, daß das 
Improviſationsvermogen nur den Südtaͤndern eigen zu ſeyn 
fmeint; auch Zriers if ja ein Provengale. — Bor wenigen 
Tagen beſuchte ich wieder eine Matince musicale et littersire 
des Prytanaͤums. Diedmal wurden Raftoul mehrere Themen 
vorgeſchlagen, naͤmlich Maria Stuart. Epateaubriands Eins 
fluß auf die franzbſiſche Literanır, Erommwell, claſſiſche und 
romantifche Dichtkunſt, Due. Als er diefe Themen berſam— 
men batte, fraate er bie Zuhbrer. ob fie von ibm eine Rede 
über alle fünf Geaenftände zuſammen hören wollten, bie, 
wie er meinte, ſich durch irgend einen Baden anermander 
reiben ließen, ober 0b fie einen Vortrag Üver einen derſel— 
ben wänfwten. Dat Aubditerium entſchied ſich für Lezteres, 
und bie meiflen Grimmen forahen fin fodann für eine 
Mede Über das Duelweſen aut, Er nahm den Borfafag 
‚an, und begaun nun fogteich eine Mebe, bie, feiner Ge: 
mwohnbeit nat, ungefähr eine Stunde dauerte, und worin 
er bie Geſchichte des Duells zwar nicht gründlich aelcher. 
aber boy mit erſtaunlicher VBelefenheit durchtührte. Am 
oberfiähtimften war er in ber Geſchichte bed gerinaniſchen 
Aweitampfes: Uebrigens begann er feine aefwimtliche Ueper: 
fit mit dem grauen Altertuum. Die Nömer und Griechen 
baden den Zmweitampf als Ehrenſtreit nicht gekannt; bei dies 
fen Voltern ſey es für einen Helden feine Schande arwefen. 





einem Stärtern zu weiden ober eine Unbilbe zu ertragen; 
denn feine Tapferkeit bape von Niemand in Zmeiiel gejogen 
werben fbnnen. Auch babe jeder Bürger vor Auem feinem 
Bareriande amgehört. und nur biefem fein Leben zum Dpfer 
gebramt. Winde man bei ihnen einen Zweitampf, fo fen es 
ein Kampf mit Beinden bed Barerianded, nicht mit peribns 
lichen Feinden. Das egoiſtiſche Gefünl der Rache für pers 
ſoͤnliche Beleidigungen vermittelſt des Zweirampfes fen bie 
Wirzung der Barbarri. und nur bei barbarifchen Wöltern 
bes Mitrelaiters finde man biefen Gebrauch im Gange. Nun 
fam ber Redner natuͤrlich auf den gerichtlichen Zweifampf 
zu ſprechen. Jutereſſante Züge führte er von der Duellſucht 
bes franzbſiſchen Adels im fewzehnten Sabrbunder an. Es 
na» da Menſchen, melde einander auf der Balfe anfielen, 
ſtundenlaug wie wärhend mit einander fämpften. und, wenn 
fie gendrı warden, bie Forifesung ihres Zweifampfes auf 
einen günfligern Auaenblid verſchoben. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Rathfel, 


Ein Wald von Vögeln mannichfalt, 
Unb Aue jana und Keiner alt, 

Und Uue fingen frifh und munter, 
In mancher Iodre Zeilia drunter, 
Und mir den Rofen buhlt den Schall, 
D fieperrimfne Nachtigau! 


Auch zwitſchert mauches junge Blut 
Zur Harmonie des Ganzen gut, 

Und eirele Kutu⸗e fingen, 

Sich einen Namen zu erzwingen; 
Don fi vergiffer, wenn fie finat, 
Die Lerche, bie ſich aufwärts ſchwingt. 


Ein Anbrer kreiſcht aus Futternoth 
Sein Bettellied um's liebe Brod; 

Ein Andrer klagt euch Liebesleiden, 
Wie, daß er muß vom Liebchen ſcheiden; 
Ein Dritter jammerr von ber Pein, 

Im weiten Wald allein zu ſeyn. 


Tom Andre Aingen. was geſchab, 
En now im Wald man Vbael fah, 
Sie finaen inres Bold Geſchichten 
Und wien viel neinzudichten; 
Bon Ötreitigfeiten manderiei 
Nachahmen fie dad Kriegsgeſchrei. 


Dft ſtedt in ihren Liedern gar 
Berboraner Stung andy ſinat ein Mar, 
Ein Schwan wohl feine ſeltnen Rieder, 
Und Klaͤnge tönen im Walde wieder, 
Wobur die alte ante Zeit 

Der Macht bed Ganges fi erneut, 


Dow biefer Vbael frober Chor 
Schwingt nie fin in bie Luft empor, 
Die Lerche ſelbſt. von der wir fingen, 
Hat nur der Sehnſucht zarte Schwingen: 
Un! wann brimt wohl die Stunde an, 
Daß fie auch fliegen, fliegen kann! 

I 6 m. 


Verlag der 3. G. Eotta’iben Bucbdandlung. Berantwortliber Mebafteur: Hauff. 
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Drum bunter Gott, ihr Soͤhne der Zeit, 
Dat er tie Pole für ewig entzmeit. 





Psychologische Charakteristik der 
Geschlechter. 


(Beiyluß.) 


Ge unbedimgter bie Hingabe des weiblihen Gemütbed 


ik, befto ungetheilter ift ihre Neiaung ober Abnei- 


gung, ibre Liebe ober ihr Haß. 
nıffe, wie fie der Mann nah alen Seiten bin anfpinnt, 
eultivirt und felbält, liegen im runde der weiblicen 
Natur ferne; erft die geſellſchaftliche Nothwendigleit kann 


Gleihgültige Verbält: | 


das werblide Gemuͤth dazu gewöhnen. Won Natur wird | 


das weibliche Herz jeden Gegenſtand, jede Perfon, für 
die es ſich überhaupt intereffirt, mit Neigung anzieben 
oder mit Abneigung abltoßen, lieben oder boffen. Ang: 
beiondere aber wird ihre Meigung oder Abneigung, ibre 
Liebe oder ihr Haß aanz und ungerbeilt ſeyn; mährend 
der Mann Unterſchiede mabt, an feinen Bekannten und 
felbft an feinen Freunden veribiedene Seiten und Bezie: 
bungen fondert, die eine fchäst, die andere vermwirft. Zu 


dieier Abſtraktion wird fib das meiblibe Gemürb nur | 


febr ichwer gewöhnen. Cine liebenswürdige Seite, fo wie 
fie überwiegend fi aufdrinat, macht die Frau blind gegen 


alle übrigen Febler, umgelebrt aber vollendet auch wieder 


ein überwiegend im die Augen fpringender Fehler ihr 


Goethe, 


Verdbammungdurtbeil. Die Weiblichkeit vermag die Unters 
fbeidung, mweihe der Mann auf einmal und zu gleicher 
Zeit macht, nur fuccelfiv und zu verfchiedenen Zeiten zu 
mahen ; bdaber die wecſelvolle Lauuenbaftigkeit, 
welbe man dem weiblichen Herzen im Allgemeinen nicht 
ganz mit Unrebt zum Vorwurfe macht. 

Als Begenrebt gegen die unbedingte Hingabe an 
ben Geliebten fordert nun aber die frau auch auefclief- 
liben Beſitzz fie it eiferfüdhtig, und fo fommt ed, 
daß der Mann, ber in unbedingter Hingabe nicht gerne 
feine Selbſtſtaͤndigkeit opfert, durch Eiferſucht dem weib⸗ 
lisen Gemütbe fortaebende Qualen verurſacht. Ein 
merfmürdiger, bie weibliche Eiferfubt von der maͤnnlichen 
unterſcheidender Zug ift indıffen, daß es der Frau meniger 
um den ausicließlihen pbufifhen Beſitz des Mannes 
zu tbum if, als um den ausſchließlichen Beſitz feiner 
Liebe, Achtung und Huldigung; fo daß felbit edle und 
reine, ftreng fittlihe Frauen dem Manne eine pbofiice 
Untreue mit auffallender Nachſicht verzeiben, wenn fie 
nur feine Liebe und Huldiaung ungetbeilt fi erhalten 
und kein öffentliher Ecandal den Eränfenden Schein der 
Vernahlängung auf fie mirft. Eben fo auffallend ift 
die Milde, womit die weiblide Eiferſucht frübere, der 
perfönliben Verbindung vorangegangenen Verirrungen 
des Mannes verzeibt. Es mag ſeyn, daß dierin viel 
Hefignarion gegen die Unverbefferlichfeit der Männer liegt; 
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allein ein tieferer Blick offenbart ung, zu großer Aus— 
zeichnung des weiblichen Geſchlechts, einen geiftigeren, 
gemütblideren, ungleib weniger finnliben Charafter der 
weiblichen Liebe und Eiferſucht. — Daß der Mann bie 
Reidenfcaft der Eiferſucht nit ebenfalls rheilte, foll durch 
die Bezeichnung derfeiben als einer gemürbliden Ge: 
ſchlechtseigen chaft des Weibes nit gefagt ſeyn; nur wird 
bei ibm die Eribeinungsform derfelden ſich wiederum 
{ehr veribieden geftalten. Die männlibe Eiferſucht ſtammt 
mehr aus dem Rechtegefudle des ausſchließlichen Be: 
figes und Eigentbums; feine Erferiubt wie feine Liebe 
ift egoiftifher und phyſiſcher als die weibliche. Haß und 
Rache weiblicher Eiferfuht faͤlt auf die Rivalin und Ver: 
fünrerin des Mannes; der Hab des beirogenen Mannes 
gebt dagegen auf das ungetreue Web, während feine 
Rabe den Verführer trifft. 

Mas endlih das foınpatbetifhe Gefühl betrifft, 
fo ift die Frau dem Mirleid zuganglicher ald der Mann, 
Ihre Mitfreude beichränft fi auf die engften gemüth— 
lichen Verhaltuiſſe, während fie fib beim Manne auf 
entfernte Bekannte, Genoff:n und Waterland ermeitert. 
Die Theilnahme der frau iſt wärmer; aber in demielben 
Grade auh Neid und Schadenfreude lebbafter. Daber 
findet man, wenn gleich ın der Regel mehr kalte, brutale 
Grauſamkeit ber Munnern, die giftigeren, fchneiden- 
beren Grade bei Frauen. 

In der Nelıgıon ift die Frau ihrer Natur nad 
gläubig und devot, und der Katholizismus ftebt ihr wohl; 
der Mann dagegen ıft krittſch und jelbititandig, ein ge: 
borner Proreftaat. Der Weibischteit faur mehr die religıdie 
Demuth, dem Manne die Ethebung, jener die Reflgnation, 
dieſem das Vertrauen anheim; jene ſchöpft aus der Melis 
gion Troft und Hoffnung, dieser Kraft und Beyeifterung. 

Nachdem wir durch alle Sriten des Menſchengeiſtes 
ben ®egenfaß der Maͤnnlichkeit und Weiblichteit hindurch 
geführt, ergibt fih von ſelbſt das Reſultat für ihre Stel: 
lung und Berechtigung gegen einander, Wie die Seiten 
des Menicengeiftes, die fie reprasentiren, fib ım Judi— 
duum zur Serie, fo ergangen nh Männlichkeit und 
Weiblichkeit zur Menſchheit. Jedes bar jeine eigene Auf: 
gabe: der Mann, recht Mann, das Weib, recht Weib zu 
ſeyn, und fo ıft es denn auch mit ihren Rechten. Sie 
baben gleiche, aber nicht die gleichen Rechte. 


—Ni —⸗ 


Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Fortfegung.) 


Ein paar Mal machte ich die Erfahrung, daß das 
Zufammenbaden von Männern und Weibern ein wahres 


— — — — — 


| binauf, 


Gluͤck war. Das Meer ift mitunter tüdifb; bei ans 
gebender Ebbe zieht es einen ſtets in die Weite hinein, 
und man bat dann Mübe, dad Ufer wieder zu erreichen, 
wenn man eine Strede in bie See hineingeſchwommen 
ift, Eines Tags hatte eine ſchoͤne Tochter Albions ber 
Herrihaft, die ihr Waterland ſich über dieſes Element 
anmaßt, etwas zu viel vertraut. Cie war eine Strede 
in die See bineingeihwommen, und ale fie zurüd wollte, 
verfagten ihr bald die zarten Glieder ben ungewobnten 
Dienft.. Ihr Hülferuf machte auf viele der anweſenden 
Damen folben Cindrud, dab fie augenblidlih aus bein 
Waſſer binauseilten und erft am ſichern Ufer dem tragis 
fhen Greigniffe, das fi vorbereitete, zufaben, wogegen . 
die übrigen aleih zu einem tapfern Echo ibred Angſtge— 
fhreis wurden. Zwei junge Männer, die einzigen an: 
tweienden Schwimmer, bie bereits in ihren Eabanen 
waren, flürgten augenblidlib aus denfelben heraus, in's 
MWaffer hinein, und in ein paar Minuten braten fie die, 
vor Angſt wenigftens, halb entieeite Schöne im Triumphe 
an’s Ufer. Tags darauf rettete einer diefer Beiden, mein 
Freund Braumüller aus Stettin, drei Frauen zugleih in 
ein paar Gefunden. Es war diesmal die Fluth, die auch 
ihre Tide bat und verfuben wollte, ob es ihr beffer ge: 
linge, ibr Opfer zu erbaiben, ale geftern der Ebbe, An 
der Stelle, wo bei niedrigem Mofferftande die Fluth ibre 
hoͤchſte Stufe erreicht bat, müblt diefelbe gewöhnlich dem 
Grund ein paar Fuß tief aus. Jenſeits diefer Vertiefung 
beginnt dann die Sandebene, von ber ib ſprach. Ar 
jenem Taye batten drei junge Frauen rubig auf dieſer 
Ebene gebader, während die Fluth immer böher flieg. 
Als fie endlich ſich zurüdzieben mollten, hand das Waffer 
in jener Vertiefung weniaſtens Frauenhoch und fchnitt 
ben Feten Badenden den Nüdzug ab. Je näber fie dem 
Ufer zuſchritten, defto höber flieg das Maffer an ihnen 
Ihr Angſtgeſchrei war ibre einzige Norbwehr, 
Die am Ufer febenden Frauen liefen voll Entſetzen dur 
einander, und ein hundertfaches ohnmaͤchtiges Echo des 
Hulſerufs der Gefährderen war, mie geitern, Alles, was 
ihnen zu Gebote ftand. Mein Freund fam gerade im 
diefem Ungenblide an, und mern er geftern vergiffen 
hatte, die Schwimmbofen anzuziehen, fo vergaß er heute 
den Mod abzumerfen, ftürzte fi in’s Meer und bradte 
die drei Frauen, die bereits, als er fie erreichte, dem 
Boden verloren hatten, an's Ufer. Nur zwei Minuten 
fpäter wären fie rettungslos verloren geweſen. — Schon 
wegen folder Zufälle mag man immerhin erlauben, daß 
Männer und Frauen zufammen baden. 

Eine weitere Gefahr, doch nur für ſolche, die etwas 
zu tet find und zum baden eıne etwas fnirmiihe See 
vorziehen, ift die Brandung. Ich batte mich einen Tags, 
wo mır das Meer gerade nicht toller ſchien als fonft oft, 
da ich mich feiner Bewegung gefreut harte, ibm getroft 
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anrertrant und mic dem Genuffe des flienenden Schwim⸗ 
mens oder des fhmwimmenben Fliegens überlaffen. Mein 


Herz batte geiubelt im dem Jubel ter Wogen; es fiel 


mir nicht auf, daß ih allein war und daß bie meiften 
Anltommenden unverrichteter Dinge wieder abzogen; denn 
ed war zu ſchön im Woſſer, um an etwas anderes als 
au die Wohlluft des boben Genuffes zu denken. ber 
als ich hinaus wollte, merkte ih mobl, warum ich ber 
einzige Badende war. Entweder war icon, ald ih in's 
Bad ging, das Meer böber als die Tage vorber, oder es 
war, während ich babdete, ſtuͤrmiſcher geworden. Genug, 
als ib an’s Fand mollte, riß mich die Brandung jedesmal, 
fo oft ib ſeſten Fuß faßte, um und warf mich wieder in 
die naͤhſte Woge binein. Beim erfien Male lachte ich 
mit den auf dem Ufer ftebenden Bufbauern, beim zweiten 
Male auch noch, aber es fam ſchon weniger von Herzen, 
beim dritten Verſnche wurde mir unbeimlih zu Mutbe, 
und ib labte nicht mehr, und beim vierten Male fluchte 
ich der Lacher, und als mir gerade bei dem Fluche eine 
neue Welle in den Hals flog, lieh ich ſelbſt das Fluchen. 
Wohl zehn-, zmwölfmal verſuchte ich an’s Ufer zu gelan: 
gen, und immer vergebend, und mit jedem neuen Ver: 
ſuche wurde, mir fchien es wenigſtens fo, dad Meer ftir: 
miicber und das Braufen der Wellen boͤhniſcher. Ich 
fühlte, daß ih den Kampf nicht lange mebr aushalten 
würde. Um mich zu erholen, ſchwamm ih eine Strede 
zurück, und bier fielen mir die Stride ein, und ich be: 
griff faum, warum ich nicht gleich daram gedacht. Ich 
ſchwamm dabin, mo fib ein folder befand, wartete, big 
ein Wellentbal mir benfelben zeigte, erfaßte ihm und zog 
mid an bemfelben, die Wellen gingen dabei ein paar 
Mal über mich ber, bis ans Ufer, Ich geftebe gerne, 
dab ich mich recht innig wohl fuühlte, ale ich endlich wie: 


Die Sonnenlihter fpielen gern 

Auf diefer bingegoff'nen Fluth, 

Und wenn fie dann im Dunkel ruht, 
Dann blidt berab der Ubendftern. 


Rings auf den Höb’n ift luft'ger Wald, 
Im Grunde faltiges Gebuͤſch, 
Da ruht ſich's kühl, da weht es friſch — 
Ach wär’ ich doch im Thale bald! 
Thella. 


— — En 


Korrespondenz-Machrichten, 


Chriftiania, Zuti. 
Norwegen und Dänemark, 


Dbgleih bie Dänen unb bie Norweger, wenigfteus bie 
Stäbter, im Ganzen dieſelbe Sprache reden, bie Bevdiferung 
Einem Stamme entwagien ift und beibe Mationen lange 
potttifch vereinigt waren, fo find do bie gefelligen Berkälts 
niffe in Kopenbagen und Ehriflionia ganz verfwieben, Hier 
in weder Aber, noch Hof; die Hauptſtadt Danemarks iſt vie 
Stadt der Junter. Die daͤniſchen Hofbedienſtungen find ſehr 
zahlreich, und ihre Rangordnung im Verbaltniß zu ben Clvil— 
und Milltaͤraͤmtern ſehr hoch. Das Vermdaen des daͤniſchen 
Adels iſt im Ganzen ſehr beruntergetommen, wie denn na— 
mentlich ber Umſtand, daß die Geſehgebung Majorare nicht 
begänfligte, dabin wirfen mußte, Die Kopenbagener Stu— 


' benten balten an Faſtnachten komiſche Aufzüge; bei einem 


der jejten Boden unter mir batte, mic wieder aufrecht | 


fielen fonnte, und daß ich mir ernftlih vornabm, in 
Zutunft beffer zuzuſehen und nicht zu leicht zu vertrauen, 
was ich ehrlich gehalten. Oft aber that es mir innig 
leid, daß ih dem Genrſſe eines ſtuͤrmiſchen Seebades 
entiagen mußte, 





Das Lied vom Thale. 


Ab weiß ein Thal, da wohnt die Ruh’, 
- Da wohnt die Muh’, da möcht?’ ich fepn; 
Der Lärm der Welt kann nicht hinein, 

Es ſchließen's dunkle Berge zu. 


Der Strom durdflieft es voll und klar, 
Un feinem Ufer fchläft bad Grün, 

Die Welle, im Voruͤberziehn, 

Benezt dad Rohr und Weidenhaar. 


derſelben wurde auch ein Menſch vorgeſſeut, der in dem 
Mond gefaulen iſt und deſſen Bewohnern umfonft in beut— 
ſcher, franzbſiſther, eugliſcher Sprache ſich verſtaͤndlich zum 
machen ſucht; deſto beſſer gluͤckt es ibm mit ber daͤniſchen. 
Seinem Erſtaunen darüber wird endlich durch bie Ertlaͤrung 
ein Ende gemacht, daß ja die Güter des daniſchen Adels im 
Monde liegen und ibre Reibeigenen natürlich dänifch reden. 
— Der Gesenfag ber Dänen und ber Deutſchen if aum im 
ben böcften Geſellſchaften nicht gu verfennen, um fo mebr, 
dba 28 namentlich no einige abelige Familien and Hoiftein 
find, welche in Kopenhagen aus eigenen Mitteln grohe Häus 
fer machen fbnnen und mit Seſchmack zu machen willen. 
Avber nit bloß bier, nicht bloß in der Riteratur macht fich 


dieſe verſchiedene Nationalität geltend, fontern das deutſche 
Element greift auch auf dem platten Rande tm ſich, indem 


aus Holftein und den benachbarten Bändern hiufia Arbeiter, 
bie etwas erfpart baren, nach Schleswig und JZütland aus⸗ 
wanbern und bort Pächter und mit ber Zeit Eigentinimer wers 
ben; benn die Dänen baben offenbar weniaer Energie, Bes 
barrlichfeit und Auſsdauer in Gewerbe und Ackervau, als 
die Deutſchenz man wirft ihnen bedeutende Rahmbeit vor. 
Ein franzbfifger Geſandter fehrieb einmal nad Parıd: „Dens 
fen Sie fin. was bie Dänen für Leute ſeyn mbaen, wenn 
id Ihnen fange, baß bie Deutſchen ibre Gaſcogner ſind!“ 
Dafür find fie aber treffliche Seeleute, die beſten in ber 
Oſtſee; Mannſchaft und Schiffe find viel beffer. als bie der 
Schwebden, deren Schiffe zu befrachten folibe Kaufleute nicht 
fetten Anfland nehmen. Auch fegen die Dänen Ihre Vlatios 
nalehre barein; bas nationale Etreben, nach ber Zerfibrung 
der berriigen Flotte wieder eine neue zu ſchaffen, mag wohl 


704 


auch nicht wenig zur Untergrabung ber daͤniſchen Finanzen 
beigetragen baden. Es wird alle zwei Jayre eine Üregatte 
ausgeräftet und im die See geſchickt; vor einiger Zeit bat 
eine einen Werrfauf mir einer amerifamifgen gepalten und 
den Sieg bavon getragen. Es givr Leute, melde glauben, 
Dänemarf fey dazu berufen, einmal die Seemacht bed beuts 
{den Reichs zu werden. — Norwegen bat das mit Dänes 
mart gemein, daß wenige Staͤdte zweiten Ranged Über bie 
Oberflaͤche des Landes zerfirent find. Ebriftiama aber blüht 
im eben dem Grabe auf, in welchein Kopenhagen annimmt. 
Dagegen ift der Handel von Bergen nicht menr ganz fo bluͤ⸗ 
hend wie früber, obgleich daſelbſt noch febr gute Käufer, 
meift urſpruͤnalich deutſce, im ibrer Soliditaͤt fin benaupe 
ten. Die ungebeuern. Linienfaiffen an Grbbe gleigen Ars 
Ken and bem Norden, vol getreckneter Fiſche, von Bauern 
obne alle Kenniniß ber neuen Hälfsmitiel der Schifffahrt. 
nah Art der Hirten von Bucht zu Bucht geführt, baben 
nos immer bier ihren Stapelplatz. Won bier wirb beions 
ders ber Stodfii in ungebeurer Menge nach dem Mittels 
meer geführt; betanntlich bebaupren bie Italiener, die Kirche 
fen von den nordiſchen Ketzern veſtochen, bie Faſtengevote 
aufrecht zu haften, bamir fie ibre Grodfiihe verfaufen tons 
nen. — Ehriftiania bat eine von erma 500 Studenten befuchte 
Univerfirät, deren Profefforen meift zugltich bie Redattoren 
der politifhen Journale find. weine auch in Daͤuemart viel 
gelefen werben. Man würde fit ſehr rdufgen, wenn man 
glaubte, daß ber in Journafartiteln mitunter atbmenbe Haß 
gegen Dänemark in Norweaen Überhaupt noch verbreiter ſey. 
Es ift durchaus fein Grund zu Philippiken vorbanden; benn 
von Dänemarf ift gewiß nichts zu fürchren. Auerdings 
bluͤht das Land feir ber Trennung augenihentch auf. im 
Genuß feiner Unashängigräir und im Schutz feiner beinahe 
amerifanifhen, für feine einfanen Innern und dußern Ber: 
haͤltniſſe ganz areigneıen Verfaffung; aber aedrüdt it Mor— 
wenen von Griren ber bäniiwen WRegierung nie worden, 
fondern nur vernachläffist. Ueber Enrifttanta 1leat bad aus 
Backſteinen arbaute neue Schloh für den König, welwer ber 
Verfaffung gemäß einen Theil bed Jabrs hier zubringen foll, 
bisher ader durch Mangel eines Obbachs fi entfmuflbiare. 
Daß er bier, wo er eigentlich nur Praͤſident bes Staates 
if, ſich nicht fo gerne aufhält, als in dem fbnialichen Gıod: 
bolm, IN natürlich: indeß mimme feine tbnigliche Haltung 
ben Morweaer nicht minder für fin ein, als feine republıs 
tanifme Gefinnung. Die von ibm befoblene Räumuna der 
Orenifeftung araen Samweben bin har alerding® den Nor— 
weaern nit gang aefallen, und jeber BVerſuch, bie fdumebi: 
fe Berfafung einyuführen, würde Bürgers, Bauerus und 
Soldatenftand zum Wiberftanb gerüſtet finden. 


(Der Beſchluß folgt.) 


» Paris, Juli. 
(Bortfegung.) 
Der Improvifator Raftoul. 


Um frambiiihen Hofe Teste ein Herr v. Erillon, ber 
ſolch ein Haudenen war, und mir einem Kerm v. Buſſh 
häufig im Streite Tag. Man harte fie mir vieler Müne ab: 
gehalten, einander bie Häaͤtſe zu brechen, als fie Brive von 
bem Herzoae von Anſen, meiner zum Kbnige Polens er: 
wählt worben war, als bie beflen Kämpfer auserferen mwurs 
ben, ibm zu begleiten. Über am fächtſchen Hofe, mo bie 
ſchreckliche Pariſer Bluthochzelt noch im friſchen Andenten 


war, und wo ber Herzog von Unjon, welcher Autheil an 
ber großen Werrärherer gehabt baue, ſehr Ente und beinahe 
verdgrlig aufgenommen wurde, faperte man den Herrn v. 
Buy weg und warf ibm in's Gefangniß. Der Herzog war 
yon wieder auf ber Landftrase mir feinem Gefolae, ats er 
die Abweſenheit Buſſy's bemertie. Run erbor fig Erillon, 
ibn zu holen. Er febrie im der That in bie Stadt zurüd, 
drang mir gezogenem Degen in's Gefanguiß ein und bolte 
feinen Landsmann und Gegner heraus; und als fie num 
Beide aus der Stadt waren, fagte Erillon ganz faltbiärig ; 
met bift bus wieder frei und kaunſt dem in Paris begonne⸗ 
nen Kampf mir mir wieder fortſezen: alfo den Draen gejos 
gen und Achtung!“ Diesmal lies ſedoch der ſtreitſüchtige 
Buffy ven Degen in der Scheide, erwibderte, er fen feinem 
Rerier alyujehr verpfliorer, ald daß er ferner noch mit dem 
Barca ſich ibm gegenäserfiellen fbnne, und fiel ihin um 
ben Hals, anftarr mir tem Degen in ber Bauft Aber ihn 
berzufallen, — Die Geſchichte ber neuern Zweitämpfe bepanbelte 
ber Redner furz, und foloh mir der Bemertung, dur Ber: 
bote das Duelweſen in Frantreich aus rotten, ſey beinabe 
unmbalich. Ber Bbitern mir verfeinerten Sunen ſey dad 
Ehraefuͤhl zu ſtart, als dab ſich Jemand ungerochen tbnut 
beſchimpfen laſſen, oder zugeben, daß ein unter feinem 
Schutze ſtehendes Weſen beſchimoft werde Auch haden Bes 
iege wirer dad Ducl die Sache jedesmal falimmer gemacht. 
Die Deputirtentammer babe daner fehr were gebamdelt. daß 
ne eiöber fi mit keinem Gefege wider das Duell abgegeben. 
Was aver bad Übertriesene Ebrgefübl und die Ducuſucht 
beireffe, fo werden biefelben als barbariſche Worurtbeile und 
rom Siren ion nam und nay anfommen. m bemerfit, 
daß einem Theite des Auditoriums, den wahr ſcheinlich bie 
neulich von Dupin vor Gericht gebaliene Rede wider das 
Duell noch lerhaft im Andenten ſchwebte. dieſer Schluß nicht 
gefiel; einige Perfonen bemertten sem laut, dab ed doch 
fo unnäs mia feon würde, einiue geieglıye Vortebrungen 
gegen dad Duell zu treffen. Raſtoul erganııe au die Geſchichte 
bed Duels, worin der Sohn des Grafen von Bontaned 
umfam, welser unter der Wapoieoniaen Reuierung Großs 
meifler ber Untverſſtaͤt, das beißt des geiammen Unter— 
rıgremweiend im framydiifnen Reiche, geweien war. Der 
unge Mann vefam Streit wegen einer Kieinigteit mit es 
manden, deifen Wamen man nie erfahren bat. Giner von 
Bewen, im weiß nicht welcher, fordere den Andern zum 
Zwertampie; die deiden Gegner fanden fin am dem veflınmms 
ten Orte ein; der junge Aontaned, oder St. Marceilin, wie 
er Meß. imoh; ba er aber fein geüster Soüge war, feblte 
er feinen Gezuer;z dieſer war im Gegentneil cım fo furdtens 
ver Swüge. dab er zu feinem Sttundanten fagte, er wolle 
den jungen Mann zwiſchen den Augen treffen. und leider 
auch richtig Wort bieit, Der junge Maun fiel, lebte aser 
non einige Srunden, Ws Hälfe fam, waren die Andern 
verfjmmunden; man fraate Sr DMarcellin, wer auf ınn at- 
ſchoſſen habe, „Im weiß nımıs,* ermwiberte er, mals daß 
er ein famdfer Schütze it.“ Er verſchied kurz barauf, und 
man ırma feınen Keiamam in fened Warerd Hotel, welcher 
an bemfelven Abend rınen Bau gan. Was für eine Bers 
wirrung durch diefen Auftritt im Hotel entfland, laßt ſich 
beſſer denken, als beſchreiben. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Schickt nur Gefahr von Oſten Eid zum Weit, 
Wenn Ehre fie von Nord nah üben kreuzt, 


Und laßt fie ringen! 





Shafespeare 
Heinrich IV, 
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Briefe aus der Normandie von I. V. 


Die Grfangennehmung Sidney-Smiths. 


Die folgende Anekdote ift den ungebrudten, im einer | 
Haverer literarifhen Gefellihaft niebergelegten Memoiren 
äweier Augenzeugen, dee Ingenieur en cheffriffard und 
ded Kaufmanns Thomas, entnommen; bie Thatfachen find 
vollommen verbürgt. Ich kenne kein Geſchichtswerk, das 
biefelbe enthält, und glaube ficher;, daß der Vorgang 
bis jezt nicht mit dem angegebenen Umſtaͤnden erzählt 
werben ift. 

„Ultengland bob!“ — „Hurrah hob!“ antworteten | 
alle Anwefenden beim Klange der Gläfer auf den Toaſt, 
den einer ber Gälte des tapfern Commodore Sir William 
Sidney Smith ausgebracht hatte. „Wenn ih nicht,“ 
äußerte ber Commodore, „mitunter dad Vergnügen hätte, 
die Kapitäne ber neutralen Schiffe bewirthen zu können 
und mit ihnen bei einem Blafe Punſch die Langeweile zu 
vertreiben, fo wäre diefer thatlofe Krieg, diefe gefahrlofe 
Jagd auf ein paar unglückliche Strandbläufer gar nicht 
auszuhalten. Auf ihr Wohl, meine Herrn !* Und wieder 
Hangen die Gläfer. „Dem tapiern Beſieger der Fregatte 
la Revolutionnaire!# rief ein alter grauer ſchwediſcher 
Sciffsfapitän, ber an der Tafel des Engländers vergaf, 


daß er verhindert mworben, mit einer Ladung Holz in 
Havre einzulaufen, weil bad Holz in ben vagen Artikel: 
„Kriegsbedarf,“ hineingeswängt worben, und diefer felbft 
auf neufralen Schiffen verboten war. Alle Gäfte ſtimm⸗ 
ten mit ein und Sidney Smith fagte, als das Hoch ver: 
hallt war: „Ja! die Zeiten lobe ich mir noch; aber jest 
iſt's anders, und wir find froh, wenn wir mitunter einen 
etwas zu vorlauten Gorfaren jagen können, Ich liebe bie 
See und den Krieg, und geftehe, daß ich gar germe mit 
ben Frangoien zu fchaffen habe; denn fie find tapfer wie 
bie Löwen, und wenn fie und an Schiffen gleih waren, 
fo müßte es eine wahre Luft ſeyn, fih mit ihnen zu 


' meffen; aber fo ift die Sache nur langweilig.“ 


„Deßwegen,“ erwiberte ber ſchwediſche Kapitän, „ver⸗ 
ſuchen Sie wohl auch mitunter bie Eintönigfeit dur ein 
Feines Abentewer zu unterbreden. Entſinnen Sie fi 
noch, wie ib in Breit dem ſchlichten Normannen auf die 
Säulter Flopfte und ibm: Good day, Sir William! 
in’s Ohr Alüfterte? Erft wollte mich der Normanne nicht 
fennen, und da er noch von ber Schule in Caen ber gang 
gut Normännifch ſprach, fo antwortete er mir im Caener 
Dialekt: „Was wollen Sie? ih kenne Sie nicht!“ Unb 
erit ald ich ibn auf Schwediſch fragte, ob er ben Dber- 
ſteuermann Perthes, der mit ibm fo manden Kampf 
gegen die Ruſſen beftanden, nicht mehr fenne, reichte er 
mir die Hand und fagte: „Stille, Freund, auf Wiederſehen !“ 


706 


und ließ mich fiehen.“ — „Mabrlih!“ antwortete Smith, 
nich traute Ihrem Herzen alles Gute, am Ende freilich 
auch eine Unvorfichtigkeit zu, und batte nicht Luft, ald 
Spion gehenft zu werben.“ 

So verfloffen die Stunden am 1Sten Juni 1796 unter 
frobem Geſpraͤche auf der englifhen Fregatte Diamant, 
die vor Hapre kreuzte. Endlich machte der Wein und 
Punſch, nah Seemanndart in langen Zügen getrumfen, 
den Raum in ber Kajlte zu enge, und die ganze Gefell: 
(haft fand auf und erging fih auf dem Verdecke. Das 
ſchoͤne Schaufpiel der untergebenden Sonne auf offenem 
Meere blieb unbeachtet von ben an daffelbe gewöhnten See: 
leuten. Die GSefellihaft zerſchlug fih in Gruppen, und bie 
lebendigfte war bie, welche ber Commodore, ein Lieutenant 
der Seefoldaten, Namens Bromley, ber fchwebifhe und 
ein paar andere Kapitäne neutraler Schiffe bildeten. Der 
Schwede erzählte einige ber fetten Züge Smiths aus ber 
Zeit, wo diefer unter der ſchwediſchen Flagge die ruffifche 
befämpfte, wofür dann der Commodore erzählte, wie fein 
Dberftenermann Perthes einft mit zwei Matrofen verſucht 
babe, über Nacht eine ruſſiſche Brigg anzuſtecken, und ba- 
bei um ein Haar mit feinem Pulverfaffe in bie Luft ge: 
flogen wäre. 

Während man fo plaubernd an der Bruftwehr ftand, 
fah man einen franzöfifhen Eorfaren unter dem Schuße 
der Batterien, die am Strande angebracht waren, langfam 
am Ufer vorbeifegeln und nahe am nördlichen Damme von 
Havre Anker werfen. „Das find die Feinde, mit denen 
wir zu fämpfen haben!“ fagte Smith in halbveraͤchtlichem 
Tone, ‚indem er auf den Gorfaren zeigte, — „Und bo 
macht ed Ihnen Freude genug, wenn Sie einen folden 
auftreiben können,“ verfeste ber Schwede, — „Ge num, 
weil es bie Langeweile vertreibt,“ antwortete Smith. 
„Und weil es,“ fuhr ber Schwede fort, „am Ende gerade 
. fo fhmer für einen Löwen ift, einen Hafen einzuholen 
als einen Elephanten.“ Aber Bromlep, ber Lieutenant, 
fagte: „Hafen find’s nun eben nicht, und Englands 
Seeleute müffen geſtehen, daß felbft der Eleinfte franzöfifche 
Eorfar ihnen genug zu fchaffen macht und fih wehrt, fo 
lange er noch eine: Kamomenlabung bat.“ — „So böie 
war der Wergleih nicht gemeint,“ ermwiderte der ſchwe— 
diſche Kapitän. „Ich kenne die Franzofen und laffe ihnen 
Gerechtigkeit wieberfahren. Es freut mich überdies, dab 
Ahnen die Sorfaren fo viel zu ſchaffen machen, denn ich 
war lange genug felbft Sorfar, und ich babe mich nie vor 
einer Brigg oder felbit einer Fregatte gefürchtet.“ — 
„Kapitän!“ fiel ihm ein junger Sciffslieutenant bed 
Diamant in's Wort, „Ihr hattet eben nur mit den Ruſſen 
zu thun und nicht mit Altenglands Söhnen, fonft wäret 
Ihr nicht fo kei geweſen.“ — „Berade fo keck wie der 


erbitten, Was können Sie ihm anhaben ?“ — „Ihn uns 
holen, ohne ung die Erlaubniß bei der Befabung und ben 
Batterien von Havre dazu auszubitten!“ fiel raſch ber 
Sommobore ein, deſſen gemöhnlihe Kecheit durch bas 
genoffene Getränfe noch gefteigert war. „Das möchte ih 
wohl ſehen,“ ermwiberte der ehemalige Gorfar, und Smith 
fagte: „Die Freude fol Ahnen werben: ich wette ein 
Mittaggmabl, daß er morgen Früh unfer ift, wenn Sie 
die Wette halten wollen.“ Der Schmebe flug freudig 
in bie dargebotene Hand, und bie Wette war richtig. 
Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Türkische Sitten und Regierung. 
Das Serail, 


Dad Serail* hat zwei Hauptabtheilungen mit ſchar— 
fer Trennung, deren jede wieder in eine Menge Heinere 
Wohnungen oder Quartiere zerfällt, In ber einen mob: 
nen mehrere taufend Männer und keine Frau. Sie heißt 
Selamlick, nah dem Ort, mo fi, wie wir ſchon bemerkt 
haben, die Moslem das Salem oder den Gruß fagen. 
Die andere Hauptabtheilung enthält nur Frauen und 
feinen Mann; fie wird Harem oder unverletliher Ort 
genannt; bier herrfht das Schmeigen bed Schattenreichs 
und bie tiefe Ruhe des leeren Raums; es ift ein Gottes⸗ 
ader für Lebende, 

Früber “öffnete ſich dieſer Kerfer von Zeit zu Zeit, 
wenigftend für mande der Bewohnerinnen. Um bie 
fhönfte Jahreszeit zu genießen, bezogen bie Großherren 
fonft zu Anfang Mai’s ihre Luftihlöffer am Kiaghid⸗ 
Hand oder füßen Waller. Hierher folgten ihmen ihre 
Frauen und Lieblingefllavinnen. Während dieſes länd- 
lihen Aufenthalts lebten fie im Halvet oder Zuruͤckgezogen⸗ 
beit, d. b. alle die fhönen Frauen und Maͤdchen gingen 
frei herum, babeten im Fluß, legten fih in den Schatten 
duftender Gebiiihe, fpielten mit einander, jagten Schmets 
terlinge und freuten ſich ihres Kebend und ber Freiheit. 
Um aber alle fremden Blicke von dieſem Bauberorte abzu— 
halten, wo der Großberr ber einzige Mann war und ſich 
aud nur von feinen Geliebten, für Gröbered aber von 
ſchwarzen Eunuchen bedienen Jieß, ftanden in fehr weiter 
Entfernung zwei: bis bdreitaufend Boſtandſhys um den 
Part her und hüteten alle Zugänge; Niemand durfte fi 
auf eine Meile nähern. Died reigende Thal, Kiaghid: 





= Das tuͤrtiſche Serai bedeutet eigentlich jeden Pallaft, Der 
des Grohherru beißt Serai-Humayun (faiferliger Vallaſi) mit 
einem Thor, wo bie Kbpfe ber Verbrecher ausgeftellt werben, 
Babi-Humayun (faiferlihe Pforte), und einem andern für das 


Eorfar dort, der da vor ung liegt und aus und einläuft, | minifterimm, Babi-Aly ober bohe Pforte. — Auch bie Hotels 


ohne fih bei Ihnen, meine Herrn, erft die Erlaubniß zu | 


der fremden Minifter in Pera beißen Serails. 
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Hand genannt, nah einer Papierfabrik, welche ehemals 
Türken bier angelegt. hatten, liegt im Innern des Gera» 
tiſchen Golfe. Diefer vereugt fi, je mehr er in’s Land 
tritt, wo ber fleine, filberflare Fluß bineinfließt, an bem 
jene Fabrif lag. An beiden Ufern liegen Pallaͤſte und 
Zuftbäufer aus den Zeiten bed Eultand Achmed, nach ben 
Plänen, die ibm zur Zeit Ludwigs XIV. der tuͤrkiſche Ge: 
fandte in Paris überfandte, und bie mehr an Verſailles 
ald an arabiihen Bauſtyl erinnern. Zwiſchen beiben 
Ufern gingen die anmuthigen Karks oder türkifhen Gon— 
dein bin und ber, wenn ſchwarze Verſchnittene die Odalisken 
zum Bad und zurüd führten, AU diefer orientalifhe Ge: 
nuß und dad müſſige Leben unter Meibern gefällt aber 
bem jeßigen Großherrn nicht; da er Thätigkeit, Handeln 
und Wirlen uͤber Alles liebt, fo unterbleibt jest ber 
Halvet. Die Natur jener Gegend bat aber ihre Meise 
noch wie ehemals. An beiden Ufern landeinwärts liegen 
lachende Huͤgel, Weingärten, blumige Wiefen und duftende 
Gärten voll Nofen, Tulpen und Warciffen. Beſonders 
reizend find die unmittelbaren Ufer des Fluͤßchens. Selbſt 
die mürrifben, oft wild blidenden Türken Fünnen ber 
Anmuth dieſes Thald nicht miberftehen und fangen bier 
an, freundlich und heiter auszufehen. Hier ſteht befon: 
berd eine alte, ihöne Eiche, an deren Fuß man eine der 
anmntbigften Unfihten Konftantinopeld hat, das mit 
feinen unzähligen Minaretd zwifhen dem Dunfelgrün ber 
Cypreſſen liegt. j 

Das Haupt ber ſchwarzen Eunuchen beißt Kislar— 
Agaſſi oder Haupt der Mädhen; er nennt ſich auch Daron: 
d:faade:Ugaffi oder Herr des Pallaftes der Gluͤcſeligkeit. 
Er ift im Rang dem Großvifir gleih, und wenn er zum 
Großherrn lommt, läßt ihn der Fürft ſogleich niederfigen. 
Freilich geht er nur in einer, und zwar in einer fehr 
wichtigen und angenehmen Angelegenheit zu ihm, nämlich 
um ihm offiziel die Gekurt eines Sohnes zu melden. 
Unter ihm ftehen alle Schwarze bed Serailg, deren mehr 
denn zweitaufend find, ale im Dienft der Sultaninnen 
Stweitern, ber Sultanin Mutter u. ſ. w., deren Palläfte 
in Konftantinopel oder an ben Uſern bes Borphorus 
liegen. Er ift auch Verwalter bed ganzen Harems, und 
felbft die Gabinen oder Frauen des Sultans reſpektiren 
ihn. Seine ganz vom Selamlid getrennte Wohnung ift 
fehr geräumig und liegt dicht beim Harem. 

Jeder Moslem kann, wie fhon oben gefagt, mit 
Niliah ober Eivilcontraft vier Frauen und außerdem fo 
viel Stlavinnen halten, als ihm feine Vermögendum: 
fände erlauben, Leztere gehören ald volles Eigenthum 
dem Mann, der fie gekauft hat; ihre Kinder find aber fo 
gut legitim, ale die von den Niliahfrauen. Indeß befteht 
doch ein Unterichied zwiſchen beiden; denn der Mann 
kann die Nifiahfrau felbit dann verftoßen, wenn fie ihm 
Kinder geboren bat, bie Sklavin kann er aber in gleichem 


Fall nur verftoßen, nachdem er ihr die Freiheit gegeben 
Hat ihm aber bie Sklavin kein Kinb geboren, fo ſteht es 
ihm frei, fie auf dem Bazar zu verlaufen. Liebt ein 
Modlem feine Sklavin, fo macht er fie zu feiner Nikiah— 
frau, und dadurch erlangt fie die Freibeit. Der Sultan 
bingegen bat durch die Eonftitution im diefer Beziehung 
weniger Rechte, ald ber geringfte feiner Untertbanen; 
benn er darf feine Sklavin zu feiner Niliahfrau machen, 
wäre fie ihm auch noch fo theuer; wäre ibm dies ver: 
ftattet, fo fünnte er auch freie Nikiahfrauen nehmen und 
dadurch Werwandtichaftsverhältniffe mit feinen Untertha: 
nen eingeben; dies aber verbietet ihm ausdrüdlich das 
Staatsgeſetz. Er wählt aus feinen Sklavinnen bie, melde 
ihm gefallen, und gibt ihnen den Titel Gadine oder Ma: 
bame; dadurch werden fie feine Titularfrauen, heißen 
aber nie Sultaninnen, wie man oft irrig in Europa 
glaubt. Diefe Gunſt des Großherrn wird ihnen mit ei- 
nem fchönen Pelz aus der Hand des Fiirften, den im 
Harem nur bie Eadinen tragen bürfen, Ehemals belief 
fid ihre Zahl auf vier bis fünf, Abdul: Hamid hatte gar 
fieben, und der jebige Sultan Mahmud wurde von ber 
fiebenten geboren. So wie eine Sklavin zur Gadine er 
hoben wird, erhält fie eine beiondere Wohnung mit 
Stlavinnen. Unter einander fehen fie ih nur, wenn eine 
nieberfömmt; dann ftatten ihr die andern Gluͤkwuͤnſchungs⸗ 
befuche ab, und allerdings ift biefe Nieberfunft ein Süd 
für fi. Wenn dem Sultan eine feiner Cadinen nicht 
mehr gefällt und wenn er ihrer überdrüffig ift, oder went 
fie ihm fein Kind geboren bat, fo verweist er fie aus fei- 
nem Harem, indem er fie mit einem feiner hoͤhern Bes 
amten oder Dffiziere verheirathet, die dies fiir eine große 
Gnade anfehen müflen, und anftatt der abgegangenen 
nimmt er eine andere. Iſt aber bie Cadine einmal 
Mutter geworben, ihr Kind mag noch leben oder nicht, 
fo kann fie ber Sultan mit aller feiner Macht nicht aus 
dem Serail verweifen. Er kann fie vernadhläffigen, aber 
ihre vorige Stellung im Serail bleibt ihr immer, 
Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Paris, Zult. 
(Befhtuß.) 
j Dat Dueltl. 

Wie viele ruͤhrende Geſchichten hätte Raſtoul noch ers 
zaͤhlen tbunen, wenn es ibm darum zu thun gewefen wäre, 
Mofhen gegen bad Duell einzuflbien! Wer erinnert fi 
» B. in Paris nicht eines unglädtihen jungen Dichters 
Namens Charles Dovalle, welger 1829 Im Zweitampf das 
Reben verlor, in welchem er fih fo ruͤhmlich hätte aus eich⸗ 
nen tbnnen? Er lebte in Poiton gang rubig, und hatte 
bereit3 einige fo zartfinnige Dichtungen an Varifer Zeits 
fhriften eingefandt, daß man fie einem jungen Frauenzimmer 
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zuſchrieb. Diefe Dichtungen waren mit Beifall aufgenom⸗ 
men worden, und bies munterte den Füngling auf, ſich 
nad ber Hauptftabt zu begeben, wo allein Ruhm und Ber 
Tobnung dem Dichter zu Theil werben; bemm in ber Provinz 
iſt man zu gleihgäftig gegen bie ſchoͤnen Bluͤthen der Poeſte. 
Aber der Juͤngling bedachte ober wußte nicht, daß bie Raufs 
Bahn eines Schriftſtellers in ber Hauptſtadt nicht allein ihre 
Unannehmlichteiten, fondern aud ihre Gefahren bat. Und 
wenn nun befonbers ein junger Schriftſteller Mitarbeiter an 
einem ber Meinen Zageblätter wird, welge durch Wigeleien 
und Spott ihr Gluͤct machen, fo ſezt er fih dadurch der 
Unannebmligpfeit and, wegen biefer wigigen Cinfälle zur 
Rede geftellt zu werden und feine Späfe und Wige mit 
dem Degen ober mit der Piftole in ber Hand verantworten 
zu müfen. So erging es auch bem jungen Dovalle, ber 
wabhrſcheinlich nur bad Ungenehme, nicht aber bie Kehrſeite 
bes Rebens eines folgen Journaliſten beberzigt hatte, Auch 
er mußte einmal fih wegen feined Journals fohlagen, und 
wurde von einer Kugel getroffen, welge, wie id bamals 


berichtet babe, durch bie Brieftafche fuhr, worin er ben Ab⸗ 


ſchiebsbrief am feine Mutter geftedt hatte, Wielleicht Hätte 
diefer junge Dichter in Franfreih ber Digtfunft einen neuen 
Schwung gegeben; fo fonnte er aber feinem Waterlande nur 
feine Jugendverſuche binterlaffen, Wie mande andere junge 
Schriftſteler bat bie Duellſucht dabingerafft, ehe fie ibr 
Talent hatten entwideln Finnen! Und wer benft bier nicht 





an den unglüdlihen Armand Earrel? Auf dem Rande weiß | 
man vom biefer Geißel der bürgerlichen Geſellſchaft nichts, | 
und in ben Ranbdflädten nur wenig; aber in einer großen | 


Stadt wie Paris, wo bie Menichen fo gebrängt beifammens 
deben und auf fo vielfältige Art mir einander in Berührung 
geratben, iſt bes Habers und bes Duellivens fein Ende, unb 
es wäre gut, wenn fi Zofalmittel finden ließen, woburd 
bem Uebel geftenert, ober daſſelbe wenigflens vermindert 
werben fbnnte, 
banptet, fanın besweifelt werben, Mit einem bloßen Berbote 
iſt freitig fo viel wie nichts gethan. Will man alfo bie 
Duelle abſchaffen, oder glaubst man fie abſchaffen zu fbunen, 
fo muß man neben dem Verbot auch ben an ihrer Ehre 
Geträntten bie Mittel an bie Hand geben, die Unbilbe zu 
raͤchen. Man müßte es den Vorſtehern befonders ber Milis 
tärfchulen zur Pflicht machen, Abſcheu genen ben barbarifchen 
BZweitampf einzuflößen; aber immer wird bad in Frautreich 
fo aefleigerte Point d’honneur dazwiſchen kommen, und dieſes 
laͤßt ſich nicht berämpfen, Ds. 


Ehrijtiania, Juli. 
GBeſchluß.) 
Stuͤnde. Arme. 


Norwegen. Voeltebildung. 


Ob Geſttze nichts helfen, wie Raſtoul bes | 





Beide Vblter find auch ſehr verſchieben, ſchon hinſichtlich 


der geſellſchaftlichen Hierarchie. Der ſchwediſche Abel iſt 


zahlreich und arm, aber ſtolz und gebildet. In Norwegen 


dagegen gibt es nur einzelne adelige Familien, und man iſt 
oleichſam daruͤber einverſtanden, fie nicht als ſolche gelten 
su laſſen, und fie ſelbſt machen feine unndtbigen Anſprüche. 
Die Staatébeamten find zwar ſchlecht bezahlt, aber fie gels 
tem eigentlich doch, und mit Mecht, für bie beſte Geſeill⸗ 
fwaft, ba fie die Gevilbetſten find. Der Kaufmannéſtand 
iſt zum Theil reicher, aber die Anftalten für feine Bildung 
find noch fehr mangelhaft; bie meiften jungen Kaufleute aus 
beſſern Familien werben nach England oder Frantreich ae 
fit; ba fie aber feine Borfenniniffe haben, jo fehren fie 
meift ohne weitere Bildung als faufmännifche zuruͤck. Im 
intimeren Umgang und im Scherz ſpricht man wobl auch 


in gebildeten Familien einen vom Daͤniſchen ziemlich abwel⸗ 
Genden Dialer, das Deutſche ift mehr bie Gelehrtenſprache, 
inbeß Tiedt man viel Deutſch, und das Franzbſiſche ift ben 
böbern Sreifen um fo geläufiger, da die tbnigliche Familie 
franzoͤſiſch ſpricht. Auch wird auf ben Liebhabertheatern in den 
beffern Kreifen beinahe ausſchließlich franzoͤſiſch aefpielt. Es 
iſt in Ehriftiania ein gang neues Theater gebaut worden, 
welges jedoh vom Staat feine, vom Könige nur einige 
Unterftiögung erhält, Wenn Kopenhagener Gchaufpieler bes 
bin fommen, fo ift ber Zubrang, felbft an den langen, beißen 
Sommertagen, ſehr groß; fonft kommen keine aus laͤndiſchen 
Schauſpieler auf Kunſtreiſen dahin. — Das Militär bat 
teine große Bedeutung in der Gefeitfchaft, zumal es ſchon 
feit ſehr Langer Zeit feine Kriegsbtenfte gethan hat. Das 
Usancement gebt fehr langſam; der Hauptmann trägt meift 
bie Krone der Ehren, bie grauen Haare, und iſt mehr chrs 
würdig, ald fiebenswärbig. Der Hauptgrund aber ift, daß 
außer den 2000 Mann flebenber, geworbener Truppen, 
welge ganz abgefondert vom Mationalheere gehalten werben, 
biefed nie in Garnifonen zufammengezogen wird. Die Offis 
ziere find über das bännbeobiferte Land him zerſtreut und 
baben um fih Der, wie Vafloren ibre Gemeinde, ihre 
Soldaten bei Ihren Familien und ihren Brodherrn. Jedes 
Jahr wird die Compagnie in ihrer Heimath felöft, in einer 
für den Landmann und Schiffer gelegenen Zeit, zufamımens 
gezogen und exercirt. Matürlich verbauert jo auch der in 
der Militaͤrſchule zu Ehriftiania gebildete Offizier am Ende; 
allein er bleibe handfeſt, wie das Bolt, das fein Jagdrecht 
an Wölfen, biswellen auch an Bären Abt. Das Stylanfen 
Founte wohl dem Heere bei einem Winterfelbzug von twefents 
tigen Vortheil ſeyn, obgleich das Umlenten und dad Bergs 
angehen babei große Schwierigkeiten bat. Es iſt noch 
befonderd zu bemerken, baß nur ber Baueruſtand diefer Cons 
feription unterworfen, ber Gtädter aber mit feinen Bebärf: 
niffen, befonderd Eolonialwaaren, dafür um fo mehr beſteuert 
ift. Im welchem Grabe viefes geſchehen fol, darüber handelt 
ed ſich oft im Stortbing. Da dieſer mitunter aus Bauern, 
guten Theils aus fehr erfahrenen, Mugen Leuten beftehr, fo 
ift eine ftarfe Stimme hier immerhin ein Saupterforderniß, 


‚sum feine Anſichten durchzuſetzen. — Obgleich fein Schulzwang 


beftebt, obgleich ein Theil der Berdlterung den Sommer 
init bein Vieh auf ben Bergen zubringt, fo ſteht es doch 
init dem Bolfdunterricht gut; beinabe jeder Baner fann les 
fen, viele auch ſchreiben. Außer ber Bibel werden uͤberall 
alte Voltsgeſchlſchten auf ben Bauerbbfen gefunden. Bor 
einiger Beit befam ein Reiſender Streit mir feinem Poftillon, 
wobei Morweger die Partie bes Ponlilions nahmen. Als 
biefer aber im Verlauf bed Wortwechſels als Ausflucht 
fagte, er tbane nicht lefen, waren im Augenblick Alle gegen 
ihn, da biefes uumdglich fen und er fi babur als Lägner 
verratben babe, Es iſt zu befürdten,. daß bie Erziebung 
ber wohlbabenderen Familien im ben Grabe, im welchem fie 
ſich ausbehnt und Ilberaler wird, minder national werden 
möchte. Huch die regelmäßigen Fahrten der Dampfſchiſſe bis 
Drontbeim im boben Sommer, überhaupt die durch die Mes 
gierung fehr gebobenen Mittel ber Eommunitarion bärften 
ben noch fo autochthoniſchen Gramm zum Theil in zu fahmelle, 
unvorbereitete Werbindung mit Ausländern bringen; ſchon 
fangen Engländer an in ihren Daten heräßerzufabren, und 
obgleich Jedermann ihr Geld gerne ficht. fo wäre es bo 
wohl ein Unglüd, wenn Reifen in diefe Schweiz bed norbis 
ſchen Oceauns Mode unter ben hoben Lords und ben reihen 
Induſtrieuen würden. 
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Türkische Sitten und Regierung. 
(Fortfegung.) 


Der Eultan kann auch Feine Gadine feines Vorſah—⸗ 
rerd nchmen, im Gegentbeil, fo wie er den Thron be: 
fteigt, muß er fie mit ihrem Schmude und fonftigem 


h 
I 
| 
I 


Beſitzthum in ein audered Serail verweifen, Died war | 


ehemals das Ceyul:-Edrai oder das alte Serail, ein unge: 
beures Gebäude mitten in der Stadt, mit hoben Mauern 
umgeben. 


Der jebige Sultan bat aber nad der Bildung 


feiner Truppen auf europaͤiſchen Fuß das Hauptquartier 


ihres Commandanten und eine Kaferne fir diefe Truppen 
daraus gemadbt. Die Cadinen des vorigen Sultaus, die 


da wohnten, wurden mit ihrem Hofftaat in dad Zfifter | 


Eerai, ein großherrliches Serail, das auch in Konſtauti— 
nopel liegt, übergeführt: Hier baben die Frauen alle 
Bequemlichkeiten, nur ihre Kinder folgen ihnen nicht 
dahin; denn find ed Anaben, fo werben fie mit ben an: 
dern Thronerben in bie Caffeſſe eingef&loffen, die Mädchen 
ater bleiben im Harem unter Aufſicht der Kchava-Gabine 
big zu 
ihre Mutter aus dem Tfifte:Serai zu fih. Gleiches ge 


ſchieht mit der Mutter des auf den Thron fteigenden | 


Bringen. So wie er zur Regierung gelangt, nimmt er 


ihrer Verheirathung; dann aber nehmen fie | 








feine Mutter aus jenem Serail, ermennt fie zur Walide- 
Sultanin und räumt ihr eine ſchoͤne Wohnung in feinem 
Palaft ein, wo fie vielleicht früher ald Cadine eine 
bebeutende Mole gefpielt hatte, Diefe zarte Sorgfalt 
füe die Mütter ift ein fhöner Zug im türfiihen Für: 
ſtenleben. 

Bekanntlich muß der Großherr in Perſon bei den 
in Konſtantinopel ſo haͤufigen Feuersbruͤnſten gegenwaͤrtig 
ſeyn, um darauf zu ſehen, daß Cwil⸗ und Militaͤrbehoͤr⸗ 
den ihre Pflicht thun, mag das Feuer nun in der Stadt 
ſelbſt, in den Vorſtaͤdten oder im den Dörfern am Ufer 
bed Bosphorus ausgebrochen ſeyn. Wenn in der Nacht 
Keuer ausbricht, fo wird ber Silih-Dar oder Schwert: 
träger fogleih davon benahrictigt, und Diefer fezt den 
Kislar-Aga in Kenntnis; unverzüglih gebt lezterer im 
ben Harem, und zwar gerade nah dem Schlafzimmer bes 
Sultans, vor dem fünf Sklavinnen abmechfelnd die Naht 
über wachen. Kine feıt einen rothen Zurban auf, das 
Zeichen der Feueröbrunft, tritt in bad Schlafgemah, und 
wenn der Sultan ſchlaͤft, fo nähert fie fih, obne ein 
Mort zu fagen, dem Bett und ftreicht ihn leife an den 
Füfen, bie er erwacht. So wie er den rothen Turban 
fiebt, fragt er nach dem Drt, wo bad Feuer iſt, dann 
ſteht er gleich auf, kleidet fih an und gebt im feinen 
Selamlit, wo ihn fein Gefolge fhon erwartet, und mit 
diefem reitet er ſchnell nah ber Feuerſtelle. 
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Der Sroßhert ift unbefchränfter Herr aler Sklavin: 
nen des Haremd, und deren ift eine Menge. Seine 
Mutter, Schweitern, Tanten und Goufinen, desaleichen 
andere reihe Modlem mahen ihm Sflapinnen zum Ge: 
ſchenk, wozu immer die jängften, fhönften, anmutbigften 
Mädchen gewählt werden. Cinige Zeit vorher gibt man 
ihnen eine forgfältige Erziehung, befonderd im allen ge: 
fälligen, reizenden und verführerifhen Künften; fie ler: 
nen ein Inftrument fpielen, fingen, entzidend tanzen, 
arabifhe, perfiihe und türfifhe Fabeln und andere Ge 
dichte mit Gefühl berfagen u. f. w. Sind biefe fhönen 
Blüthen fo erzogen, fo werden fie dem Grosherrn zuge: 
führt, ber gewöhnlich bedeutende Geſchenke an Diamans 
ten, Perlen u. f. w. dagegen madt. 


Manchmal ift dies | 





ein Gluͤck für diefe Sklavinnen, mandmal aber werden | 


fie auch dadurch fehr unglüdlih, zumal wenn fie — was 
häufig geſchieht — durch die Gitter ihres Harems mit 


einem jungen Baltadzv des Sultans, oder mit einem | 
Dffizier ihrer Herrinnen ein Liebesverftändni angefmäpft 
haben, das gemwöhnlih nm fo glühender ift, ba fie immer | 
vom Geliebten getrennt find und in ihren feurigen orien: : 


taliihen Gemütbern die Einbildungstraft Wunder wirft. 
Ich will im biefer Beziehung nur zwei Fälle anführen, 
die überbied dem Charakter Muftapbas IM. und feines 
Sohnes Selim alle Ehre machen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Fortſetzung.) 


Unterdeſſen war die Sonne untergegangen und dunkle 
Nacht deckte dad Meer. Die Gaͤſte gingen wieder in die 
Eajüte zurüd, und noch mandes Glas wurde unter 
frobem Geſpraͤche und lautem Gelächter geleert. Endlich 
gegen Mitternacht brah man auf. Die Schaluppen der 
einzelnen Kapitäne fließen nah und nah ab, und als 
auch unfer Schwede von der Fregatte in feine Schaluppe 
geftiegen war, rief er noch im nedendbem Tone dem Com: 
modore zu: „Auf Wiederſehen, Sir William! Morgen bin 
ih wohl wieder Ihr Gaſt von wegen tes Gorfaren. Alſo 
morgen, Commodore!“ verhallte bereits im Ruderſchlage. 

Kaum aber war bie lezte Schaluppe der Gaͤſte vom 
Diamant abgeftoßen, fo änderte fi bald die ganze Scene. 
Ein Wink des Commodore und die Pfeife des Oberboote- 
manns weckte die Matrofen, die bereits fi der Ruhe 
überlafen batten. Die Elite der Mannihaft des Dia- 
mants wurde beorbert, die Boote in’s Meer zu laffen; 
andere mußten die Ruder mit Scgeltuhftüden einwideln, 


| 
| 


| 


und ebe noch eine halbe Stunde verfloffen war, ehe noch 


die legten Gaͤſte ihre Schiffe erreicht hatten, fprang bereits 
Sidnen Smith im eines der Fahrzeuge und ſtieß von der 
Fregatte ab. 

Mit der hoͤchſten Vorſicht ruberten die Matrofen; 
und die Morfiht mar nothwendig, denn bad geringfte 
verrätherifhe Geraͤuſch hätte fünfzig und mehr Kanonen 
auf die Kähne bed Commodore gerichtet und wenigſtens 
feinen Pan bintertrieben. Unbemerft und ungeftört langte 
man endlich beim Eorfaren an; im nmäciten Augenblid 
hatten die Engländer denſelben erflettert und bie Deffnun: 
gen verfchleffen, bie in den Schiffäraum führten, wo bie 
Mannicaft, vertrauend auf den Schuß der Kanonen am 
Strande, rubig fchlief. Die Eorfaren waren gefangen, 
ihr Schiff erobert und die Wette gewonnen. - Smith 
fhite die Boote zuruͤck und blieb mit ein paar Matrofen 
und dem Lieutenant Bromlep, ber ald Freund ded Com: 
mobore felten bei feinen Feden Ubenteuern fehlte, auf dem 
Eorfaren, um ibn bei eintretender Fluth der englifchen 
Station zuzuführen, Als die Boote abftiefen, rief Smith 
mit gebämpfter Stimme einem Bootdmanne zu: „John, 
geh zum Schweden und fage ihm, er könne den Küchen: 
zettel machen.“ 

Bis zur Flush mußten noch zwei lange Stunden 
verftreihen. Aber ber Abends reichlich genoffene Wein 
und Punſch legte fib auf die Augen der Engländer, und 
bald fchliefen fie alle fo feit wie bie gefangenen Sorfaren. 

Ein franzofiiher Matrofe hatte ruhig zwiſchen dem 
Tauwerke gelegen und feine Wachftunde abgeichlafen. Er 
kam erft zu fi, ald das Schiff bereits von ben Englän: 
bern befest war. Es war num freilih zu fpät, ih zu 
widerfegen, und er wußte und hatte vorerft nichts Beſſe—⸗ 
red zu thun, ale der Fommenden Dinge in feinem Ber: 
ftede zu harren. Als aber die Engländer fo feit fchliefen, 
wie er felbit bei ihrer Ankunft, als dad Schnarchen ber 
Schlafenden befundete, dab er fie nicht mehr zu fürchten 
habe, froh er beim Beginn der Fluch aus feinem Ber: 
ſtecke hervor und fhnitt die Ankertaue durch. Er wußte, 
daß bie fteigende Fluth, die ſtets die Seine zwingt, 
ſtromaufwaͤrts zu fließen, dad Schiff in den Fluß binein- 
treiben, daß dann fir -die des Fahrwaſſers unfundigen 
Engländer ohne Piloten bie Nettung fhwer, wenn nicht 
unmöglid werden, und endlih, daß die Beſatzung von 
Havre aus der unlihern Bewegung des Schiffes ſchließen 
würde, daß etwas Außerordentliche vorgefallen. Und 
wie er vorausgeſehen, fo geſchah es. Die Fluch trieb 
den Eorfaren in die Seine hinein und den Strom bin: 
auf, und als ed enblih Tag wurde, merften bie am 
Ufer wahhabenden Seeleute bald, was bier vorgehe. Im 
Augenblide regten fi die franzöfiichen Kriegefchaluppen, 
und ehe noch die Engländer recht wach geworben, ebe fie 
mußten, was vorging, war der Gorfar von denfeiben ums 
geben. Sidney Smith, bald genug einfehend, daß bier an 
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Degen dem Kapitaͤn Leloup, dem Commandanten der 
Schaluppen, zu uͤbergeben. Wenn Kapitaͤn Perthes ſeine 
Dotfchaft noch vor Aubruch des Tages erhalten hatte, ſo 
war die Rechnung diesmal ohne den Gaſt gemacht. Smith 
hatte die Wette verleren, und ed ift bie frage, ob die 
beiden Seeleute fi je wieder gefehen, um den Wettpreid 
mit einander zu verzehren. 

Das Leben und die Abenteuer ded Admirals Sibney 
Emitb find binlänglidh bekannt. Jedermann weiß, mie 
er durch eine beſſer gelungene Lift, indem mehrere feiner 
Freunde fich in Offiziere des Parifer Generalftabs verflei: 
deten und dem Gefangenwärter des Tempels in Paris 
die Orbre, ibnen Sidnev Smith auszuliefern, überbrad;: 
ten, aus der Gefangenſchaft befreit wurde, und wie er 
dann durch feine Vertbeidigung von St. Jean d’Xcre auf 
das Geſchick Bonapartes einwirfte. 

Der folgende Umftand ift zwar auch befannt, ic 
rufe ibn aber bier in's Gedaͤchtniß zurüd, weiler ih an 
Smiths Gefangennebmung und Gefangenfchaft Emipft. 
Der Lieutenant Bromlep war mit unter dem Gefangenen. | 
In Havre aber erklärte Smith, er fen fein Kammerdie: | 
ner. Er mochte Urfahe dazu haben, ihn fo an feine | 
Perfon zu feſſeln. Bromley feibit fpielte feine Mole fehr 
gut, und um fo beffer, ba er kein Wort Franzöfifch ver: 
fand. Beide wurden jufammen von Havre nah Rouen, 
von bier nach Paris, und in Parid and einem Gefäng: 
niß in's andere gebracht, big fie endlich zufammen auf 
die angegebene Weile aus dem Tempel entkamen. Im 
Egypten ſah ein in Hapre wohnender alter GSeeoffizier, : 
den ich kenne, beide wieder. Wie wunderte er fich aber, | 
als eines Taas Jemand ihn im beften Franzöfiih an: 
ſprach und ihm fragte, ob er fih des Kammerdieners 
noch entfinne. Seine Verwunderung hatte eine zweifache 
Urfache, einmal war ber ehemalige Kammerbdiener Smiths 
jegt Obrift, dann war die Ausſprache des Stodenglän: 
dere, der ald Kammerbiener nicht eine Splbe Franzöfıfch 
verftand, fo rein franzöfifh, als ob er in Paris geboren 
und erzogen wäre. Das Gefängniß hatte Wunder ge: 
than, und das Wunder befland darin, daß ber Lieutenant 
Bromlep, der Kammerbiener, der Stodengländer, ein | 
junger franzöfifber Emigrirter, de Tromelin, war, ber | 
durch die Verleugnung feiner Mutterfprace fib feinen 
Kopf erfauft hatte. 


1 
feinen Widerfland zu denken, mar gezwungen, feinen 
t 
| 
| 








Der Gefangene. 


Wen ſchleppt zum Königefchleffe vom Ozean 
Die jähen Felfenitiegen man dort hinan? 
Das ift in Cifenbanden Harald, der Held, 
Sie haben zehn den Einen zulezt gefällt. 


Im hoben Saale thronet der Königsgreis, 
Um ihn die Helden alle, ein ftolger Kreis; 
Sie rufen dem Gefangnen gewaltig Hohn: 
„Bernichtet und entmannet, o Högnes Sohn! 


„Wo ift die Eiſenſtaͤrke, die Aſen glich, 

Der Troß des Felſenherzens, das Keinem wid, 

Das Schwert an Ruhm, an Siegen, an Narben reich, 
Die Zunge ſcharf und feurig, dem Schwerte gleich?“ 


n» Gefangen beißt geftorben, die Stärfe brach,““ 
Demütbig der Gefangne und ſeufzend ſprach; 

„„Doch mwolltet ihr mir reihen ein Horn mit Wein, 
Das würde Gldd und Freiheit und Ruhm mir fenn.“ 


„Das Wunder wollt? ih ſchauen!““ Voll bis zum Rand 
Der König reicht ihm felber das Horn zur Hand. 

Das trank in dreien Zügen ber Helde leer: 

nn» Habt Dank! und weiter wuͤnſchet Harald nichts mehr.““ 


Unb mit ber fcharfen Kante gemaltiglich 
Entzwei die Heldenftirne, die hieb er fi; 
Roth ſchoß das Blut in Wellen, den Bifroftiteg 
Ging er, zu Odins Auge den kuͤhnen Weg. 


n»Da nehmt die armen Scherben! wie wähntet ihr 

Zu früh die Kraft erftorben im Herzen mir? 

Den athmend nichts bezwungen, nicht Zuft, nicht Pein, 
Frei gebt er, ob gefeſſelt, in Walhall ein.““ 


Ernit fab zur Erbe nieder der Rönigegreis: 
„Wer wähnte ibn bezwungen?“ ſtill fchwieg der Kreis. 


' „Laßt ehren und den Todten! mit Schild und Speer 


Den Freien ſenkt in's freie, in’d große Meer.“ 
C. Matzer ath. 


u — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Berlin, Juli. 
Hippelogie, Hirt. Pebmdldher. 


Eine neue Wiffenfhaft: die Hippologle, ift bier ent» 
bett; dom ift ed leider nur der Name, Unſere Borlefungen 
darüber, welche aljährig um biefe Zeit unterhalb bed Kreuz⸗ 
berged gehalten werben, find zur Zeit nur noch abgelefene 
Collegienhefte der hoben Schule von Epfon. Die Werten, 
bie vorber eins und ausgeſchwizten Jockei's Cihre tleine 
Schwitz ſchule ift im Dorfe Schöneberg), bie Rampfrichter, 
bie Steeplerennen, alles bies und beraleihen iſt noch bie 
woͤrtliche Meberfegung aus Englaub. Uber es, darf nick 
bezweifelt werben, daß bei ber großen Theilnahme aller 
derer , bie fih für Vollblut Interefficen, auch wir uns 
zum Driginalen durcharbeiten muͤſſen. Frequenz und Glanz 


Die Ztllerthaler, Lemm. 
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ber diesjährigen Wettrennen war wenigftens eim Troſt 
für die mittels ober unmittelbar babel betheiligten Voll⸗ 
zaͤchter/ bie ihrerfeits bei ihrem Wertrennen um bie ber 
fen Preife diesmal ſehr zuräcgeblieben find, Woraus vor 
den Britten find wir wahrſcheintich In ber exaften yolizeilis 
en Ordnung bei den Nennen und im dem minutibs gemwifs 
fenhaften Berichten über biefelben. Auch wird bei und nicht 
geftobten; ob betrogen, iſt eine andere Frage. ft ed dies⸗ 
mat geſchehen, wie bie Bertrauten munfeln, fo hatte es mur 
einen galant loyalen Zwei, Man bat einen Goͤnner ge: 
winnen laſſen, und der Verlierer bat freiwillig ben Kuͤrzern 
gezogen. Doch ſoll dieſer Sieg contra naturam einigermaßen 
erfhwert worben feyn durch das ante Pferd, welches zum 
Berlieren im Boraus verdammt war; denn bafjelbe fünfte 
eim ſolches Ehrgefäbt in ſich, daß es alle Kunft feines Reis 
ters erforderte, ed im ben Schranken der Ioyalen Unterwärs 
figteit zu erbalten. Das Pierb ift offenbar ein ariftofratis 
ſches Thier. Soute von daher eine Oppofition gegen das 
abſolutiſtiſche Princip neuerdings aufftehen ? Was Menſchen 
anlangt, fo bat, wider alles Erwarten, unter ben kunſtooll 
ausget fchwizten engliſchen Jockei's ein Feiner maͤrtiſcher Bauer⸗ 
junge, ehne Ahnen und Schule, deu Preis der allgemeinen 
Anerfennung bavongetragen. Auch ein beſenderer Preis warb 
ibm von bober Hand, Die Bildung für die nene Willens 
aft ift im Zunehmen. 
” a berühmte Menfen Ernft hat einen Schuelltauf 
in Charlottenburg gebalten. Die ihn geſehen, 
vodes Kos; entweber fan es aber an ben Anfglanzettelm, 
ober an der Erwartung auf bie eblern Nenner, es baben 
ibn Wenige gefeben. Nach feiner Musfage fol es fein legtes 
Kennen feyn, — Nüfige Bergtletterer und vielleicht Gems 
fenjäger werden aus Tyrol erwartet, wenn and nicht als 
ſolche: den Gemeinden im Zittertbal, welche, früber 
Proteftanten, ſich nicht mehr zu bem ibven Baͤtern wieder 
aufgebrungenen Grundfägen ber roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche 
haiten wollen, iſt die erbetene Zuflucht geſtattet worben. 
Man nennt ein Dorf im ſchleſiſchen Ricſeugebirge, welches 
durch die Gnade des Kbnigs den bedraͤngten Glaͤubigen zur 
Auſiedelung überlaſſen wird. Ein Korreſpondenzartitel aus 
Wien in unſern Zeitungen ſuchte die Sache in einem Lichte 


sollen ihm 





darzuſſellen, wie fie bei uns nicht betrachtet wird, Der | 


Hofprediger Strauß war in biejer Ungelegenbeir vetauntlich 
in Wien. 


Männer: den Schauſpieler Lemm, dem Direttor bes Gym: 
nafiums, weldes ben Namen „dad grane Kiofler* aus 
dem Mittelalter berübernabm, Köpfe, und ben Kunſttenner 
Profeffor Hirt. — Lemm farb im ber Kraft feiner Sabre, 
doch war feine Gefundheit laͤngſt zerrättet. Er war einer der 
wenigen raſtlos ſtrebenden Kuͤnſtler, die ſich ſelbſt mie genng 
tbun. Leider fehlte ihm aber der Spiritus, der ihm gebot: 
bis hieher und nicht weiter! An feinem guten Willen und 
zu angeflrengten Stubien ſcheiterte feine Kunſt nur zu oft. 
Richtig durchdacht war jede feiner Rollen; in ber Ausfuͤh⸗ 
rung ſtreiften feine hochtragiſchen bieweilen an die Karrita⸗ 
tur. Der ſelige Ludwig Devrient erflärte Lemm für einen 
der größten Kraaifer in der Nube. wenn er ed nur über's 
Sery bringen fönne, ruhig zu bleiben, Aber wie mittels 
mäßige Schauſpieler wohl in geweibten Momenten ber Ges 
nius überfommt, ber fie wider Willen über ſich ſelbſt erhebt, 
fo Üserfam dieſen guten Schauſpieler Teiber oft eim bbfer 
Genius, und das trefflih angelegte Bild verlor plögfi mit 
der Schoͤnheit au bie Wahrheit. Er hatte förperfich viel 
zu leiden, und binterfäßt den Ruf eines Eprenmanned. — 
Hirt gehört den Meteranen einer abgelebten Zeit an. Die 


Gräfin Lichtenau brachte ihn vom ihren Reifen unter ber 
Regierung tes vorigen Königs aus Italien nah Berlin. 
Micht alle burch biefe Bermittelung Angeftellten batten glel⸗ 
hen Anſpruch, ſich üÜvder bie Zeit ihrer Proreftoren zu ers 
halten. Abhold dem Romantifchen, in welcher Geſtalt es 
fiy auch zeige G. B. ein conflanter Feind bed gothiſchen 
Styls), hatte Hirt fein langes Leben hindurch ale Runfts 
Erititer Fehden auszufechten, bie zum Theil mit Waffen ges 
fogten wurden, für welde heute unfere Eonftitution zu 
ſchwach ſcheint. Er wechſelte Streitfipriften mit dem Philos 
Ionen Worf, mit Rumohr und vielen Andern, bie durch 
Bittere Invectiven und beißende Wige Über ben Kreis bins 
aus befannt wurden, für welchen fie gefchrieben waren, Das 
neue Muſeunm rief ihm zum Testen Dale in die Mrena; im 
Innern harte er mit der Numobrfgen Emule, im Aeußern 
mir bem ganzen gelebrten Publitum zu fechten; benn von 
ibm rührt die befannte, vielfach verſchrieene uub Läderlich 
gemachte Tateinifhe Inſchrift ber: Fridericus Guilelmus II. 
studio elc. Naben man dem Lapidarfpruh alle moͤglichen 
fomifchen Auslegungen gegeben, und ein Gntachten ber Ata—⸗ 
bemie daruͤber erfordert worden. biieb Hirt infofern Gieger, 
als man bie urſprüngliche Juſchrift fleben ließ, weniger 
vielleicht auf das offizielle Gutachten, baß fie fih bo vor 
dem Forum ber Ratinität rechtfertigen Taffe, fußend, ald auf 
ben triftigen Grund, baß eine Umſchreibung mehrere tauſend 
Thaler getoſtet hätte. 

Aefpweifsweife bei baulichen Angelegenheiten angelangt, 
made ich Sie auf eine Meine vor Kurzem erſchienene Schrift 
aufınerffam, welche ein Mares Licht Über eine ber wichtigſten 
neuern Entberfungen in ber Architettur verbreitet. Ich meine 
die nah bem Erfinder nenannten Doruſchen, ober Lehm⸗ 
däcyer, von denen ich Ihnen gelegentlich fihon früher faprieb, 
und deren praftifger Nutzen fiy dur bie Erfabrung mebr 
und mehr bewährt. Der kbuigliche Bauinipeftor Guſtav 
Linte bat jest im einem Büchlelu, betitelt: „Der Bau ber 
Dornfgen Lehmdaͤcher, nad eigenen Erfahrungen mit Ruͤck⸗ 
fit auf bie dadei vorkommenden Joljconftruftionen unb 
Koftenberehnungen, Braunſchweig, Friebr, Wieweg u. Sohn,“ 
die Werfahrungsart fo deutlich und anſchaulich befchrieben, 
bad ein gang Umerfahrener diefe Diner fih allenfalls ſelbſt 
fertigen faun. Zum Wererfluß iN eine Kupfertafel ange 
bängt, Dime Zweifel wirb im einigen Jahren biefe ungemein 


‚ wintige Bebagungsdart zum Vortbeit ber Beutel ber Haus— 
Unfere jüngfte Todtenliſte zählt wieder drei namhafte | 


befiger, fo wie zu Gunflen unſers Comſorts und bes Schoͤn⸗ 


| heitdfinnes eine ausgebreitere Anwendung finden, was auch 


\ gegeben bat. 


noch einige Gegner aller Neuerungen bawider einwenben 
mögen, Die Sathe ſpricht für ſich ſelvſt und ad hominem, 
Befonbers beawtungswertb ift aber die Lineigennägigteit des 
Erfinders, mit ber er der Sacht fofert bie ardäte Publicitaͤt 
Einer Iorer Landéleute, dem ih vor einigen 
Wochen bier die gluͤalichen Refultate ber Erfindung zeigte, 
und der nach meinen Notizen in Stuttgart Verſuche machen 
wollte, welche nit wenig zur zweckmaͤßigen Verſchoͤnerung 
ihrer Haͤuſer beitragen bürften, wird in dieſem Linke'ſchen 
Büchlein eine beſſere Anweifung finden; wie denn felten 
eine technifche Schrift Äber eine neue Erfindung. freilich 
eine fehr einſfache, ſich eines gleich auten Styls und einer 
aͤhnlichen Auſchaulichteit erfreuen dürfte, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Wohl dem, dem die Geburt den Bruder gab! 
Ion Tann dad Gtük nicht geben; anerſchaſſen 
Ir Ibm ter Freund, und gegen eine Melt 

Vell Ariegb und Truges ficht er zwieſach da. 


Schiller. 


ER ee nr me an — — — — — — — —— = 


Die Graut. 


Novelle von U. &. Beer. 


Ein alter, reiher Kaufberr rollte im Frübjabr 18537 
in einem gemädlichen Wagen auf der langweiligen Chauſſee 
von Köln nah Düffeldorf dahin und überließ fi in der 
Einfamfeit der Meile feinen trüben Gedanken. „Ih ſehe 








Unkunde ber franzöfiihen Sprache und ihre eigene Kraͤnk⸗ 


lichkeit erwog; der Bruder war in Amerika, wo er fi 
' fir das großartigere kaufmaͤnniſche Leben ausbilden follte, 


Er war fhon als Yungling einmal nah Newvorf gegan: 
gen, und fein Herz war dabei fo rubig geblieben, ale 


handle es fib um eine Fahrt mach Neuwied oder dem 


dich, wenn auf dem fermen Wege der Staub ſich hebt,“ 
das war ber Ton, der in feinem Innern in taufend Ab: | 


änderungen wiedertoͤnte; denn vor zwei Jahren batte er 
den jüngften Sohn im zurüdgeichlagenen Reiſewagen, 
fiebend nah ihm und ber Mutter zurädwinfend, ver: 
fhwinden feben, und bie Staubwolfe, bie das Fuhrmerf 
anfgereat hatte, und bie nah und mac wieder zuruͤckſank, 
war das leste finnliche Beihen von des Sohnes geliebter 
Nähe. 

Diefer war feitdem in langfamen Kagereifen durch 
Deutihland gefahren, hatte das frangöfifbe Land bie 
Nizza durchſchnitten und wollte dort feine kranle Bruft 
dur bie linden Luͤfte des Suͤdens heilen; den Vater bielt 
ein bedeutendes Geſchaͤft daheim, die Mutter batte ſchmerz⸗ 
lich zwifchen den zwei Pflichten, Mann und Hausweſen 


zu verforgen, oder den Sohn zu pflegen, aefämpft, und | 


batte fih endlich für die erftere entſchieden, da fie ihre 


Siebengebirge; auch war er fröblih und guter Dinge zu 
feinem Eduard zuruͤcgekehrt, der eben die Schule abfolvirt 
batte und bie Unmiverfität beziehen wollte. Die beiden 
Brüder waren zwei Zwillingsſeelen, voll Liebe und Einig: 
keit, beide der gerechte Stolz ihrer Eltern. Ebuard mar 
luftig geweſen bis zur Ausgelaffenbeit; aber er war 
jest allmaͤhlich in das Alter getreten, wo ein ungemwif: 
fed Sehnen das Uebermaß der Froͤhlichleit zu dämpfen 
anfängt: man nennt ed ein „Sehnen,“ vielleicht ift ed 
auch ein Vorgefühl der Schmerzen und Laften, die das 
Leben, zwar nah und nach, fo daß der Bau nicht zu: 
fammenbricht, aber fiber jedem Menſcheukinde aufzubürden 
pfleat. Der Jüngling bält das ewige Klagen der Eltern 
über das Gluͤck der Kindheit für eitel Geſchwaͤtz, obgleich 
ihn fhon hie und ba ein Verbältwig zu drüden anfängt; 
doh wenn er fih dann als Mann, mit feiner ganzen Laft 
auf den Schultern, wiederfindet, dann ändert ſich auch 
fein Sinn. Menſchen muͤſſen fih gewöhnen, fogar 
Steine fünnen es; in Kopenhagen ift im föniglicen 
Schloſſe ein niedriges, ſehr flaches Gewölbe vom ber Dide 
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eines einzigen Backſteines, aber wohl ineinander gepaft 
und regelreht gebaut; auf dieſes Gewölbe legte der Baus 
meifter am erften Tage einen Feldftein, um zu fehen, ob 
es bie Laft tragen werde, und ba es fie trug, am zweiten 
einen zweiten, und fo fort, bis am heutigen Tage eine 
unglaubliche Laft immer men binzugefügter Steime auf der 
diinnen Bruce liegt, die noch immer hält; — denke ſich 
ein Jeder dabei, was er will, ich fehre zu meinen Juͤng⸗ 
lingen zurüd. 

Konrad, ber Ältere Bruder, war ſchon viel gereigt, 
und fein ganzer Charafter neigte ſich mehr zum Erniten; 
nur Eduards jugendliche Heiterkeit feifelte ihn mit jedem 
Tage mehr; er lebte in ihm, er machte über die ſchuld⸗ 
ofen Ausbrüde feines Muthwillens, und fand fein Ideal 
von Liebenswuͤrdigkeit in ibm vermwirkliht. Die Univer: 
fität, die Eduard bezog, war nit fern von Konrads 
Aufenthaltsort, daher fahen fih die Brüder oft und fan: 
den ihre liebite Erholung im mechfelfeitigen Umgang. Da 
fing Eduard an, an Bellemmungen, häufigen Fieberan: 
fällen und andern beunrubigenden Spmptomen zu leiden; 
Konrad wachte mit überfpannter Aengſtlichkeit über bie 
Kortfchritte feines Uebels. Der Arzt verordnete eine 
Reife, Konrad ließ es fih nicht nehmen, den Bruder zu 
begleiten; auch den Eitern war ed recht, daß er vor ber 
Hand alle Geſchaͤfte ruhen laffen und nur Eduard leben 
wollte. Diefen ängftigte im Anfang der Grbanfe, daß 
ihn fein Webelbefinden in feinen Studien zuridfeßen 
wirde; aber Konrads unermuͤdete Liebe und Fluges Zus 
reden half ihm über bied beunrubigende Gefühl hinweg, 


der Trennung zwar unter Thraͤnen, aber doch auch unter 


reichen Hoffnungen geſchlagen. Es war Sommer, als 
Eduard ging; ein milder Herbſt erfreute ihn, aber heilte 
ihn nicht. Ein ungewöhnlich wechſelnder, rauher Win: 
ter ſchlug unbeilbare Wunden in feinen kranken Körper, 
und als der Frühling fam, mußte der gute Arzt, ber ibn 
ſehr lich gewonnen hatte, ben Eltern melden, er gebe 
feine Hoffnung. Faſt zugleih mit dieſer Nachricht traf 
auch Konrad ein; er nahm fih kaum Seit, feinen Koffer 
zu paden, und eilte nah Nizza, mo er den Kranken ganz 
an's Bett gefeffelt und vom ſchrecklichſten Huften gequält 
wieber fand. 

Was er an biefem Srankenbette litt, ift unaus— 
fpreblib. Der Kröftende, Erbeiternde blieb Ebuard; er 
verfügte über fein ganzes Eigenthum, ald wäre von einer 
Weihnachtsbeſcheerung an feine Lieben die Mebe; feine 


' Gedanfen in eine andere Melt ſchienen fih alle an ben 


und im der milden Atmoiphäre ber brüderlihen Zaͤrtlich⸗ 


keit und eines Landes, deffen Lifte ſich kaum weniger ſchmel⸗ 
chelnd am das Herz legen, ſchien er gänzlich zu genefen 

Mit glänzenden Augen und blühenden Wangen kehrte 
Eduard zurüd; feine große Magerkeit ward anf die Schnelle 
feines Wahsthums gehoben, das in ben legten Jahren 
außerordentlich gewefen war. So Fam bie Zeit heran, im 
der ein neues Geſchaͤft Konrad nad Amerika rief, 
wuͤnſchte dad Verſaͤumte nachzubelen, aber eine unerträg: 
lihe Laſt auf dem Herzen binderte ibn fait an ber Aug: 
führung feines Vorfages. Kauflente indeſſen laffen fi 
ungern durch Sentimentalität, ja fogar durch gegriindete 


Gefühle beſtimmen, fie find gewohnt, fih allein den Vor⸗ 


theil ihres Geſchaͤfts als die Säule zu benfen, die nichts 
erfhättern darf. — Konrad ging; Eduards in Thränen 
glänzended Auge war die leste Erinnerung, die er aus 
der Heimath mitnahm. Er war noch fein Fahr weg, als 
des Bruders Uebel ſich mit verdoppelter Uebermacht einſtellte. 
Die erfte Reiſe hatte fo vortheilhaft gewirkt, daß der Vater 
ben Vorſchlag einer zweiten mit Freuden aufnahm; auch 
hielten beide Eltern feinen Zuſtand nicht für fo gefährlich, 
als er es eigentlih war, wie fid die Nächften überhaupt 


Er | 


! 


ı 





am leichteften täufhen laffen; und fo hatte der Augenblick | 


zuverfibtlihften Hoffnungen hinüber zu fpinnen; er fagte 
wiederholt zu Konrad: „Nicht wahr, Sterben ift nichts 
Schreckliches?“ Und wenn ihm dann Konrad, von Schmerz 
zerriffen, doch mit rubigem Gefihte antwortete „nein,“ 
dann lächelte er lindlich und felig und fah ganz befriedigt 
aus, Im einer Kranfheit diefer Urt veredeln ſich die 
Züge und der Ausdruck unglaublich; Eduard ſah aus wie 
ber liebfte Jünger Chrifti, nicht mehr Juͤngling, noch 
weniger Jungfrau, ganz Engel. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Türkische Sitten und Regierung. 
(FHortfegung.) 


Die Sultanin Alma, Schweſter Muftaphad IIL, 
überfchidte ihrem Bruder eine junge Sklavin aus Min: 
grelien, die ſich durch ihre körperlichen Meize, ein Geficht 
vol edler Schönheit und Anmuth und durch die hin— 
reißendfte Geſtalt chen fo audzeihnete ald durch Cigen- 
{haften de Gemuͤths und erlernte Geſchicklichleiten. Der 
Sultan hatte fie ſchon früher mit beionderer Luft bei 
feiner Schwefter tanzen feben; fie hieß Ruchem oder die 
Glänzende. Sie fehen und lieben war bei dem Sultan 
Eine, Er legt ganz feine Rechte ald Großherr und Sul: 
tan ab, redet fie freundlih und liebreih an; denn er 
füpft zum erften Dial fein Herz in wahrer Liebe ſchlagen; 
er ergreift ihre Hand, fpricht mit fanfter, unterbrochener 
Stimme zu ihr und wagt es fogar, fie zu liebfofen, Aber 
Ruchem fchmweigt, fchlägt die Yugen nieder und druͤckt den 
Beherrſcher aller Gläubigen mit Reſpekt, aber entichies 
den und keck von ſich. Muſtapha glaubt, alles dies 
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fomme nur von jungfräulider Shüdternheit und Burdd: 
haltung, und erglübt darum nur noch mehr im Liebe. 
Als er endlih in ihren ſchoͤnen Augen nichts fiebt ald 
Schmerz und Furcht, verläßt er fie. Um folgenden Tag 
fommt er wieder, ift noch wärmer, liebevoller und drän- 
gender; Ruchem aber mweidt ihn noch entſchiedener und 
fälter zuruͤckk. Als der Sultan auch am dritten Tage 
nicht gluͤclicher in feiner Bewerbung war, ging ibm bie 
Gebuld aus, und er verlangte eine freimütbige Erklärung 
ihres Betragene. „Ich, fchöne Ruchem,“ fagte er zu 
dem falten Mädchen, „ich liebe dich, und bin nicht bei 
dir als bein Herr und Gebieter, fondern als Liebender; 
denn ich will, ih fann meine Macht nicht bei dir geltend 
machen; ich babe bei dir nur einen Wunſch: die Gluth 
in deinem Herzen zu erregen, die dad meinige verzehrt; 
warum theilft du nicht meine Gefühle? Sage mir ohne 
Furcht die Urfache deiner Abneigung; ih ſchwoͤre bir, 
wenn es fern muß, will ich dir meine Liebe opfern,“ Er 
ſprach To berzlih und dringend zu ihr, er bernbigte fie 
fo durch feine freundlihen Worte, daß fie ibm emblich 
ſchuͤchtern und zitternd ihre Liebe zu dem Intendanten 
der Eultanin, ihrer vorigen Herrin, geſtand. Gie hat: 
ten fib Beide Liebe bis in den Tod geihworen. „Sep 
ruhig,“ ermwiberte ihr der Sultan, „du ſollſt gluͤcklich 
werben, wie ich unglüdlih.“ Um folgenden Morgen ging 
er zu feiner Schwefter und fprah: „Liebe Schwefter, du 
bift fehr ungerecht; ja, bu bift ed,“ — Die Sultanin er: 
ſchrickt und fragt nah der Urfache feines Unwillens. — 
„Warum haft du mir doch eigenmächtig das Recht eines 
Audern abgetreten? Du fhidtet mir Ruchem ald Ge- 
fhent, das Mädchen gehört aber deinem Intendanten ;* 
und dabei erklärte er ihr alles Nähere, „Wo ift dein 
Sntendant? er fol auf ber Stelle berfommen.“ Diefer 
erichien fogleih vol Unruhe; der Großhert fagte aber zu 
ibm: „Ich ermenne dich zum Paſha von Ghioöſſel-Hiſſar 
und gebe dir meine Sklavin Ruchem zur Frau.“ Der 
Großherr verbiß feinen Schmerz und hauchte ihn im eis 
uem Gafel aus, worin er zu Muchem fpriht und fi 
über feine unglidliche Liebe beflagt. Dieſes Gafel ift bei 
den Türken allgemein befannt und berühmt burc feine 
Gluth und Zartheit; es beginnt mit den Worten: „Ruchem, 
ich gebe dir mein Herz, du aber willſt es nicht, und mit 
Reid nehme ich es wieder.“ 

Selim IL befuchte oft feine Schweiter, die Sultanin 
Berham. Bei ihr ſah und bewunderte er eine reisende 
Stlavin, die im Harem wegen ihrer ſchoͤnen Haut und 
Sefihtöfarbe Bembe-Hare oder rofenfarbener Atlas ge: 
nannt wurde. Die Sultanin dachte gleih daran, ihrem 
lieben Bruder mit bem Roſaatlasmaͤdchen ein Geſchenk zu 
machen. Doc follte ed feiner ganz würdig werden, darum 
ließ fie Bembed : Hard forgfältig erziehen, namentlich ihr, 
da fie ausgezeichnete Anlage für Muſik zeigte, bei dem 


damals berühmten moslemifhen Muſiker Saabullah aus 
Candia Unterriht im Singen geben. Das Mädchen fang 
auch bald mehrere türfifche und perſiſche Licder mit großer 
Anmuth. Ihr junger, fchöner Lehrer hatte aber mit 
feiner melodifhen Stimme noch einen andern Eindrud 
auf fie gemacht; fie liebte ihn und er liebte fie. Als bie 
Erziehung des Maͤdchens vollendet war, wurde fie dem 
Sultan Selim in einem großen, mit Nofen und Jasmin— 
bluͤthen angefüllten Korb von vier fhwarzen Sklaven zu: 
getragen. Der arme Saadullah war untröftlic; unbefannt 
aber ift, wie Bembe:Hare den Sultan aufgenommen bat, 
und ob fie fo kalt gegen ihn geblieben ift, wie Ruchem 
gegen Muſtapha. Selim war ein großer Freund und 
Kenner der Mufil, deßwegen ließ er manchmal Saadullab 
in den Harem fommen, um perfifche Lieder von ihm fin: 
gen zu bören. Bald merkte ber Sultan eine Veränderung 
am Sänger; fein Gefang war nicht mehr heiter, wie 
font, fondern fhmwermüthig und vol Wehmuth. Darum 
fagte Selim einmal zu ihm: „Aus deiner Urt zu fingen 
fehe ih, daß du etwas haft, was dich Fümmert und peis 
nigt; das thut mir leib; verbirg dich nicht vor mir, ich 
ſchwoͤre es dir bei Gott, ih will Alles für dich thun.“ 
Saadullah faßte fih ein Herz, warf fih vor bem Sultan 
nieder und fagte: „Herr, ich liebe deine SHavin! Laß 
mir den Kopf abbauen, um mid von meinem ungludli: 
hen Dafenn zu befreien; ich liebe Bembé-Haré, die nicht 
die Meinige werden kann!“ — „Du follft fie haben,“ ant⸗ 
wertete der Sultan, und auf der Stelle gab er fie ihm 
zur Frau mit einer bedeutenden Mitgift, Ich habe die: 
fen f&önen Zug von Saadullah felbft. 

Es ift fein Beifpiel vorbanden, daß ein Sultan ein 
Shriftenmädchen oder eine Frau feiner hriftlihen Unter: 
thauen auf irgend eine Art zu gewinnen oder gemwaltfam 
in den Harem zu bringen verfucht hätte, 


— ——— 


Aorresponden Nachrichten. 
London, Zul, 
Der Sarg Wilbelmd IV. 


Da die bevorfichente Varlamentsanfidfung in Folge der 
tanfendfättig dadurch angeregten Intereffen Alles abforbirk. 
was der Engländer feinen Privatgefpdften an Zeit und Hufe 
merffamteit abzumäßigen vermag, fo iſt es ein vortheilhaftes 
Zeugniß für die Loyalität — oder wie man bie Motive 
taufen will — ber guten Rondoner, daß fie König Wilhelm 
noch nicht vergejfen baben, Man fbnnte behaupten, ſchon 
die Trauerkleldung, in welcher männiglich einhergeht, und 
bie Raben vor ben Fenftern der Gewölbe muͤſſen fein Anbenfen 
wach erhalten; aber ber Menſch iſt einmal ein Geſchoͤpf ber 
Gewohnheit, und die Trauertleider und bie halb gefchloffes 
nen Laden fallen jest, nah vierzehn Tagen, eben fo wenig 
auf, als fie Anfangs uͤberraſchten. Würden aber wohl bie 
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Londoner ohne Theilmahme für ihren binaefohiedenen König fo 
ungeheuer begierig geweſen feun, wie fie es waren, feinen 
Sarg zu feben? Der König flarb in Windfor und folte in 
Windfor beigefegt werben, Gein Garg hingegen wurbe in 
London gearbeitet, nicht weil es in Windſor an tüchtigen 
Tiſchlern fehlt, mm vier Bretter und zwei Brettchen kunſt⸗ 
gerecht zuſammenzufügen und geſchmackvoll zu verzieren, 
ſondern weil in London, und zwar in ber neuen Bondftvafie 
ein Mann voofmt, ber bad traurige Vorrecht befigt, bie 
Saͤrge ber töniglichen Familie zu fertigen. Es wäre unbes 
greiffih, wie ein Menih ben Muh Kaben fann, einen 
König und bie Glieder eines tdniglichen Hanfed um bas 
Privifegium anzugeben, ihre Saͤrge zu zimmern, ober das 
Privilegium anzunehmen, falls ein fargluftiger König, wie 
Kalſer Karl V., es ihm anbbte, wenn nicht bie Sucht ber 
englifpen Krämer und Handwerter, ein to their Majesties 
über ihre Thüren zu ſchreiben, jebes Bebenfen überwöge, 
An einer andern Straße befindet fih ein Gerobibe, auds 
fließend für ben Verkauf von Inftramenten, bie, meift 
aus Zinn gefertigt, allerdings in einem vollftändigen Haus—⸗ 
halte felten feblen, jebod bdeshalb micht weniger bäßliche 
Werrätber menfchlicher Bebrechlichkeit find; und ber Inhaber 
des Gewoͤlbes bat bie Stirn, jeden verfhdimten Menfchen 
bad Blut in die Wange zu treiben burch die in Gold aufge: 
ſchriebene Verfiherung, daß die Königin, die Herzogin von 
Kent und Pringeffin Victoria ihren biedfallfigen Bebarf bei 
ihm kaufen; dieß nebenbei. Dem Tiſchler Turner alfo war 
ber Auftrag geworden, ben Sarg für ben verewigten Mo— 
narchen zu fertigen, und ben Tag vor ber Holieferung ſchloß 
Zurner feine Wertflatt und flellte den Garg zur Schau and, 
Es iſt faum zu glauben, wie ſchnell folge Dinge im Kon: 
bon befannt werben; wenigſtens zwanzigtaufenb Perfonen 
firdinten berbei. Das Zimmer, In welgem ber Sarg ſtanb, 
war rings mit ſchwarzein Tuch ausgeſchlagen, und darüber 
hingen Gewinde von ſchwarzem Krepp. Auf filbernen Wanbs 
Tenchtern braunten Wachtfergen und die mit matten Gläfern 
bebeckten Rampen bed Kronleuchterd offen ein mildes Licht 
auf ben, in ber Mitte des Zimmers auf Geftellen rubenden 
Sarg. An ben vier Ectten deſſelben ſtanden vier ſchwarz 
getleidete Männer mit weißen Staͤben, Hüter des Sarges, 
ein nothwendiger Schutz in einem Lande, deſſen Eingeborene 
aller Staͤnde die Eigenthuͤmlichteit beſihen, nichts betrachten 
zu koͤnnen, obne es zu betaſten. Der Über ſieben Fuß lange 
Sarg war aus dem feinſten ſpaniſchen Mahagoni gearbeitet, 
mit genueſiſchem Purpurſammet bedeckt und mit weißem 
Atlas ausgeſchlagen. Handhaben und Nägel, erſtere eben fo 
geſchmnackvoll als kunſtreich, waren von vergoldetem Silber. 
Auf dem Dedel prangte im ebern Felde, zierlich im gleiches 
Metall aegraben, bas tönialihe Wappen Englands, im untern 
der Hofenbandorben, zwiſchen beiden eine mafiivgolbene Platte 
mit der aus ben Tagblaͤttern befannten Inſchrift. Um Sara 
und Deckel wanden fich zwei verfchlungene Naͤgelreihen, und 
in erhabener Arbeit glaͤnzten die Sranzleiften, bad Ganze 
um fo fehbner, je einfacher ed war, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Berlin, Juli. 
(Fortfesung,) 
Deorfie im Gewerbotande. Veriönliches. 


Auch ein neuer Dichter Tient vor mir, der „Blumen 
für feine Freunde“ bier Sei Herbig ausgeſtreut bat. Die 
Porfie macht im gewerbtreisenden Bürgerftanbe Progreffen, 
eine Erſcheinung, anf bie man acht haben follte, mehr ats 








auf dad Erſchienene. Es ift kaum ein Jahr ber, baß ber 
beruͤhmte Bierbrauer Softy Biere de mon tonneau berausgab, 
patriotifche Gelegenbeitsgedichte, im deutſcher, franzbſiſcher 
und romaniſcher (Thur) Sprache. Ihm folgte ber Dichter 
Heinzelmann, von deſſen originellen Probutten Ionen ge: 
meldet wurde, Jezt ift ber Runftgärtner P. Br. Boude, 
wohlbekanut ben Berlinern unter dem Namen des „Winfels 
boucde,* um ihn von feinen Werwandten zu unterſcheiben, 
mit jener genannten Sammlung von Originalgedichten auf⸗ 
getreten. Er jagt zu feinem Refer: 

Nimm bin, wad ich In einſam filllen Stunden, 

Mimm gütig Hin, wad ich gefüßlt, gedacht, 

Was Glaube, Liebe, Hoffnung amgefacht, 

Une was tabet mein fühlend Herz empfunden. 


Die Tugend ii mir fängt wie Traͤum' entſchwunden; 
Doch if einmal das Schön’ Im und erwacht, 

Daun jeten Morgen need Leben taat, 

Sat nur Gefühl und Lieb" und ſeſt umwunden. 


Ein Kunſtgaͤrtner aus ber framdfifchen Kolonie, ber beutfche 
Gebigpte macht, ift eine Mertwürbigfeit, cine groͤßere ein 
Dichter ber Kolonie, welcher nom 4837 den deutſchen Dann 
als Genus fo anfinat; 

Ein Herzlg Wort, ein Druck der Hand 

SR mehr als Semplimententand. 

Fer ehrlich unit, kann grade fiehn, 

Braucht nicht bie Hand zu küffen, 

Und legt ſich nicht zu Füßen, 

Hann Jetem in die Augen ſehn. 


Ein: guten Morgen, gute Nacht, 

Und dabel etwas Gut's gedacht, 

Fit mehr als alle Fairlei; 

Und bad find wahrlich reine Marren, 
Die viel mit Saͤnd' und Füßen ſcharren, 
Spr Thum if tech nur Krlecherei, 


Wir meinen, daß fo durchdachte Gebanten nicht mehr in 
Verſen ausgeſprochen zu werben brauchen, Here Bouchs fingt 
noch auf biefelse naive MWeife alle Blumen feines Gartens 
an, und flebt im feiner poetifh poſitiven Gefinnung fo eb: 
renfeft ba. wie ald Dann und Bürger im Leben. 

Steffens Roman: „die Revolution,“ iſt eben als fers 
tig angefündigt, Won ber (jest beſtimmt gefannten) Ber 
fafferin ded „ Gobwin Caſtle“ wirb ein zweiter Roman 
erwartet, nadhbem fih bie Theilnahme für ben genannten 
entſchieben bewährt bar. Auch von W, Alexiég faun ich 
Ihnen nun beflimmt fagen, daß ein Roman, der die jängfte 
Gegenwart berührt, im Werten if. Raupach ſchweigt in 
Schleſien auf feinem Gute, Fr. v. Naumers leztes biſto— 
riſches Wert aus ben greoßbritanniſchen Archiven iſt eben 
fertig. Der Berfaffer beabſichtigt eine Reiſe nam Paris, um 
bie dortigen Staatsarchive, wozu er eine Einfabung von 
Mignet erhalten, fo viel ein Gommeraufentiraft erlaubt, 
zu Rubiren. Eben dabin wird der Minifter v. Kamptz 
eine Reife antreten, um bie franybfifche Hauptfladt und ben 
Hofer Tuilerien von Angeſicht Fennen zu fernen. Steffens 
wit das fübliche Deutſchland beſuchen. Bon unferer aus 
Kouſtantinopel gewuͤnſchten militaͤriſch wiſſenſchaftlichen 
Expedition dahin wird zwar noch fortwährend geſprochen; 
ed kommt aber noch nicht zur Ausführung. Das Deutmal 
Schleiermachers fol in ben nächflen Tagen aufgeſtellt 
werben. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Es gibt keln bittereres Geſuͤll, als ſich, wenn auch nur auf Augenblicke, 
feined Vaterlands zw ſchaͤmen, vorausgeſczt, man wiſſe warum. 


Boͤrue. 








Briefe aus der Normandie von I. V. 


Die Auswanderer. 


Havre ift eine Kolonie, zu der alle handeltreibenden 
Völter mehr oder weniger ihre Mepräfentanten geſchickt 
haben. Es gibt daher faum eine civilifirte ober halbeivi: 
lifirte Sprade, die nicht hier oder dort auf den Spazier: 
gängen oder in den SKaffeehäufern das Ohr berübrte, 


und feine frangöfiihe Stadt, in der die fhmude Eprade | 
bie fib bie ſchweren Thränen aus den trüben Augen 


des Landes jo geradbrecht wird. Hier bört man das r 
ber Schweizer, dort dad m ber Engländer, bier das 
deutſche fch, dort die italienifchen Conſonanten vorherrſchen. 
Der Deutihen find fehr viele bier, und außer den bier 
Unfäpigen löfen ſich beinahe von vierzehn zu vierzehn 
Tagen ein paar taufend Audmwanderer ab. Diele haben 
eine Menge deutſcher Wirthe, Kleinhändler und Mätler 
bieber gezogen, und fehr oft bleiben die Frauen und 
Kinder, oft ganze Familien beutfcher Auswanderer zurüd, 
wodurch die Zahl der hier anſaͤßigen Deutſchen noch 
größer wird, 


Eined Abends, als ih auf den von den Arbeitern 








fallen. Ih entfinne mich nicht, baffelbe je in Fraukreich, 
wenn auch der Tanz noch fo ausgelaffen war, gehört zu 
haben. Es fonnten bies nur Deutfche ſeyn; und fo ging 
ih über mehrere Schiffe weg, bis ih auf bag gelangte, 
wo wirflih die ganze deutſche Sciffdlabung auf bem 
Verdecke nad der Geige eines Dorfipielmannd aus Rhein— 
bayern tanzte. Dad Schiff follte morgen abgeben und 
alle Uuswanderer, Burſche und Mädchen, Männer, Mei: 
ber und Kinder tanzten in tollem Jubel, als ob fie ein 
Kirchweihſeſt feierten. 

Ich babe ein paar Dial deutiche Auswanderer geichen, 


wiihten, wenn das Schiff am Damm vorüberfuhr, und 
fie einem Freunde, ber morgen ober übermorgen mit ei 
nem andern Schiffe abgeben follte, ihr Lebewohl zuminf: 
ten. Ich fah einmal ein junges Weib fib das Bruſttuch 
zerreißen, um bem gepreften Herzen Luft zu machen, 
und dann unter dem Mufe: „Meine Mutter! meine arme 
Mutter!“ ihren Mann, der ihr ein halbfaͤhriges Kind 
entgegenhielt, zurüditoßen, Und ein anderes Mal ſah ic 
einen Schwarzwälder, ber feinen Schmerz; durch ſtarle 


‚ Getränfe zu tödten gefucht hatte, auf die Bruſtwehr des 


Schiffes ſpringen und einen Kernfluch ausſtoßen, mit 


verlaffenen Quais mich erging, hörte ich von einem Schiffe | dem er Deutichland und den Umtmann von N. im ben 


ber eine Beige, die einen Walzer fpielte, und mitunter das | 


Boden hineinſchlagen molte, wobei er feine Pelymübe 


frohe Juchhei unferer deutihen Bauernburſche herüber: | in’s Meer warf und um ein Haar ihr nachgeſtürzt wäre, 
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Ale auf der Getde Auweſenden, felbft bie Mehrzahl ber 
Auswanderer. lachten aus vollem Halle bei biefer lezten 
Scene und waren theilnahmlos bei den vorberachenden; 
mir aber griff diefe wie jene an's Herz. Doch Alles bad 
war nichts gegen bie Kirchweihluſt auf dem zur Abfahrt 
gerüfteten Schiffe. Diele Leute verließen’ ihr Vaterland, 
Hof und Herd, den Ort, wo fie ald Anaten gefpielt, ald 
Juͤnglinge geliebt, ald Männer fh an dem Lallen bes 
Erftgebornen gefreut hatten; und nichts, nichts verrieth, 
daß fie dem SHeiligften auf ewig dem Ruͤcken zugefebrt, 
daß fie bas Grab ihrer Väter aufgegeben, die Wiege ihrer 
Kinder verkauft hatten. Sie tanzten, fie jnbelten. Juch— 
bei! das war eine Luſt! 

Mie heißt das Land, ungluͤcklich genug, folbe Söhne 
zu zeugen, ober unglüdlicher noch, ſolche Gleichgüftigfeit 
zu erklären und zu rechtiertigen? Ich lenne ed, dad Land, 
ich kenne dad Volt Suͤbdeutſchlands mit dem Herzen, das 
zu breden droht, wenn das Heimmeh mit Fiebergluth 
die Adern durchläuft und die Bruſt zerfprengt. Und diefe 
Leute wandern aus, und kanzen und jubeln am Vorabend 
ihrer Abfahrt! 

Ich hörte hier in Havre felbit den aͤrmſten Arbeiter, 
den elendeiten Matrofen nic anders ald mit Verachtung 
von ben Deutihen ſprechen, ober vielmehr von ben Suif: 
ſes, wie fie bier heißen, weil vor Zeiten ein deutſch fpre: 
chendes Schweijerregiment in Havre ftand, und felbft der 
Mittelftand, theilmeife auch bie höhern Glaffen theilen 
diefe Anfiht. Ich verftummte jedesmal, wenn ich es 
verfuht hatte, fie zu vertheibigen, und man mir antivor: 
tete: „Aber warum wandern fie beun aus? Wir Franzofen 
wuͤrden lieber zu Hauſe trodenes Brod effen, als anderemo 
in Ueberfiuß leben. Was muß das für ein Land fern, das 
man fo, wie diefe Suiſſes, verlaffen kann!“ 

Dentichland ift eines der ſchoͤnſten Länder der Erde, 
An Allem Ueberfuß, und doch ſolche Noth, daß lie jähr: 
lih Taufende zwingt, einen andern Himmel zu finden, 
um nicht durch die Qualen der Erdenhälle an der Hoffaung 
eines Himmels jenfeitd, einer waltenden Gerechtigkeit 
verzweifeln zu muͤſſen! Das erfläre mir Jemand, wenn 
er’d fann. Man fagt oft, eben die germanifche Sehn: 
ſucht, die da wiſſen möchte, mas hinter den Bergen und 
jenfeitd bes Meeres if, die mit einer Urt von Wohlluſt 
in ferne Länder treibt, fen daran Schuld. Ih will es 
nicht ganz ableugnen. Ich Tenne dieſe Sehnſucht; auch 
mi bat fie in die Weite binaudgetrieben, über Berg 
und Thal geiaat; aber ein Wort, der zufällig ausgeſpro— 
chene Name eines Ortes, wo ih mich einmal heimiſch 
fühlte, der Ton einer Glode, die mie die Morgenglode 
ber Kirche klingt, neben der ich einft wohnte, bad Zwit⸗ 
ſchern eines Vogels, ein Traum, ein Nichts, reichen oft 
bin, um eine andere Sehnſucht in mir lebendig zu machen 
und die Srrle auf die Reife mach Haufe zu ſchicken. Die 


Wanderluſt treibt und in bie Weite, dad Heim weh 
sieht und mit unwiderfteblicher Kraft wieder in die Arme 
der Unfrigen zuruͤck und feffelt und an ben Ort, wo wir 
als Knaben fpielten, wo wir zuerft merften, baß ein Herz 
in unferer Bruft ſchlaͤgt. Gerade dieſer Widerfpruc ift 
der beutfche Charakter, aber nicht das Eine oder bad 
Undere allein, — Man fpriht von der ewigen Völfer: 
mwanberung ber Deutihen, um die Audwanderung der 
armen Bauern nad Amerika zu erflären. Aber dieſe 
Manderungen hatten ſtets dieſelbe Urſache. Alle jene 
Stämme der Germanen — die Sachſen, Franlen, Nor: 
mannen, und wie fie alle heißen — hatten feinen Platz 
im Vaterlande, fie mußten nicht, was thun und wovon 
leben, und nahmen das Schwert zur Hand und fuchten ein 
neues Vaterland, weil fie im alten nicht Hungers fterben 
wollten. Eo iſt es noch heute. Nur die Notb, die fhlimme 
Gegenwart, eine noch ſchwaͤrzere Ausſicht in die Sufunfe 
zwingt biefe Unglüdlihen, freudig einem beifigeliebten 
Vaterlande Lebemohl zu fagen, um in einem fernen Lande 
arbeitend leben zu koͤnnen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die Braut. 
(Fortfegung.) 


Endlich kam ber fchwere Tag; ber Kranke war ver: 
ändert, ia unfenntlih, er bob bie Augenlieder muͤhſam, 
und nur wie im Schred, fagte fein Wort, ald; „ich bin 
muͤde!“ und ftarb nach wenigen Stunden. — Konrad trug 
ihn in feinen Armen aus dem Bette und lieh die geliebte 
Leiche von Niemanden berühren; er forgte für Alles mit 
raftlofer Thätigleit, aber ald ed nun aus war, als Alles 
beforgt war, was für ben Bruder auf Erben noch ge 
(heben konnte, o wie war ihm dba! Schwach mie ein Kind 
fühlte er feinen Körper, ermattet feinen Geift, nichts 
thätig ald ben Schmerz, ber ihn zu tödten droßte. So 
meinte er wenigftend, denn ed fommt ber Jugend immer 
vor, als müfe der erſte Schmerz fie töbten. Er feste fi 
in den Magen und fuhr ber Heimath zu; bei Bafel be: 
ftieg er ein Schiff und fuhr den Rhein hinab ohne Sinn 
für deffen Schönbeit; fo fam er nah Haufe. — Ach, daß 
es auch ſolches Mieberfehen geben muß! baf das Wieder: 
feben nit immer einer der Momente fern fann, den 
man in alle Ewigfeit ausdehnen möchte! 

Die Eltern bingen ihr Herz mit verboppelter Liebe 
an den Einen, Uebriggebliebenen; aber wo follte er mit 
feiner Liebe hin? Es war ibm, als fey ibm nun alles 
gleihgültig auf der Welt; er ſank in bie tieſſte Schwer: 
muth. Jedermaun fab feinen Schmerz mit Verehrung 
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an; aber Niemand dridte bie Hände fo feſt zuſammen 
im Gebete für ibn als Anna, ein guted Kind, deren 
Eltern zwei Käufer weit von Konrads Eltern wohnten, 
Diefen entgiug bie zunehmende Innigkeit ded Maͤdchens 
für ihren Sohn nicht; fie war ihnen big jezt gleichguͤltig 
geweien, aber ihre Theilmabme an Konrade Schmerz rübrte 
fie. Sie fielen darauf, ihn durch Liebe heilen gu wollen. 

Unna war ein liebes, hübſches Ding, mit ein paar 
ſchmachtenden, auddruddvollen Augen; ihre Eltern waren 
nicht in fo glänzenden Berbältniffen als Konrads, aber 
fie waren gebildete Leute, denn ihr Vater war Direftor 
der Schule und hatte mauches anerfennende Wort von 
gelehrten Freunden befommen. Konrabs Eltern fingen 
an, den Schulrath zum Diftern einzuladen, lichkodten bie 
Tochter und machten allerlei Heffuungen in der Mutter 
rege, die (den auf taufend angenehme Nebindinge gedacht 
batte, die ein ſolches Hauptglück mit fi bringen fonnte. 
Konrads Eltern hatten, nicht was man in der großen 
Welt Equipage nennen würde, aber einen beguenten, in 
Dffenbah gebauten Magen und zwei langſchwaͤnzige 
Medlenburger Braunen, bie freilih auch zu manderlei 
Nebenzwecken, ale da ii: Sanbfahren, Waaren an das 
Ufer bringen :c. gebraudt wurden, aber bie doch au bie 
Familie ganz behaglich auf ein benachbarted Dorf oder um 
bie Stadt herum zogen. Fahren aber war der frau Schul: 
Direktorin größtes Vergmigen, und eine Belannte vom 
Wagen herab grüßen, gebörte gewiß zu den Punkten, bei 
denen fie der Satan am leichtefien hätte fallen Fönnen. 
Was aber das Schlimmite war, Konrad ſchien feineds 
wegs in dieſe Plane einzugehen; er war zwar recht artig 
gegen Unna und fand fie fehr niedlich, big ihm frine Mut: 
ter einſt vorfiellte, wie wohl ihm ein bäuslides Leben 
mit einer lieben Frau thun werde, und ob Anna dazu 
nicht wohl die tanglichfte fen? Won dem Tape an mochte 
er fie nicht mehr ſehen; er wollte nicht getröfter ſeyn, er 
hätte fich schaft, hätte er aus feinem Schmerze heraus 
sehen koͤnnen. 

So ftanden bie Sachen, als bie Generalverfammiung 
der Düffeldorfer Eiſenbahngeſellſchaft zuſammen berufen 
ward, mas bem alten R** auch versnlaßte, eine Meile 
borthin zu unternehmen; er ſchlug Konrad vor, zu feiner 
Zerftreuung mitzugehen, aber biefer wollte nichts bavon 
hören und lehnte die Einladung entſchieden ab; und fo 
feben wir denn nun den alten Herrn allein auf ber Straße 
nah Düffelborf, in die Staubwolfen binein ſehend und 
feiner Söhne gebentenb. 

Der alte Mann hatte Sinn fir alles Ehöne und 
Gute, obaleih er wenig Gelegenheit gebabt, ih in feinem 
thätigen Geſchaͤftsleben allzuviel darum zu bekümmern; 
einer feiner erften Gänge war daher nad der Akademie, 
deren Atelierd zu gewiffen Stunden geöffnet find. Es 
war eine ber Epochen, wo falt jeder ber bedeutenderen 


Maler eben ein Bild geliefert hatte und nun einen Aus 
genblik ausruhte; daher war fie weniger reichhaltig ald 
zu andern Zeiten. Faſt überall fanden Cartons ftatt ber 
Bilder, deren Farbenglanz den Unlundigen erjt ermutbigt, 
in die firengere Schönheit der Formen und der Compo— 
fition eingudringen. Die meiften Ntelierd waren leer, da 
es um die Mittageftunde war; nur in einem, das für 
mehrere Maler beflimmt fern mochte, ſaß noch ein ju: 
gendliher Künftler, der fo mit einem eben vollendeten 
Bilde beſchaͤftigt fehlen, dafı er ben Eintritt des Fremden 
nicht bemerfte. R. ftellte fih binter ihn und fah das 
Bild, vor dem der Juͤngling faß, mit Mohlgefallen an; 
es ftellte ein eben aufgeblühtes Maͤdchen dar: ein violett: 
ſammtnes Leibchen reichte bis gegen die Hüften, darunter 
fiel ein olivenfarbiger Atlasred an dem ſchlankſten Koͤr⸗ 
per hinab und verlor fih im Rahmen; die fhönfte jung: 
fraͤuliche Bruft konnte duch ein duͤnnes Flortuch errathen 
werben; der lange, runde Hals trug einen Kopf, ber 
einen überrafhenden Eindrud auf ben Beichatter machte; 
das weiße, zarte Fleiſch der Geftalt ließ auf eine Blon- 
dine fließen, aber um diefen Kopf fpielten duntelbraune 
Locken, die von einem rothſammtnen Kaͤppchen leicht zu⸗ 
fammengebalten wurden; knabenhafte Schelmerei blizte 
aus den wunderfchönen, weit gefchnittenen, heilbraunen 
Augen; die Naſe war Hein und fein gebogen, die Augen⸗ 
brauen marfirt genug, um bie lebhafte Phpſiognomie noch 
mehr zu heben; der Mund war eher zu groß, aber ſchoͤn 
geformt, und man errierh die glänzendften Zähne unter 
den frifchrothen Kippen; fie bielt einen Kalten auf der 
Hand, zu dem fie binaufblidte, fo daß ber wunder: 
ſchoͤne Auffchlag ihrer Augen in feiner ganzen Pracht ſich 
bewundern lief. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— 
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Aorrespondenz-Machrichten. 


London, Suri. 
(Fortfesung.) 


Deliegung Wilhelmö IV, 


Bon Morgens bid genen Mitternacht banerte ber Uns 
drang, Dann wurbe der Sarg auf eine, von ſechs Roſſen 
gezogene Bahre geſezt, und nahm fill und friedlih ben Weg 
nad Windfor, Klier war ber Abend bed adten Juli zur 
Beoräßnißfeier beflimmt, eine Beſtimmung, welde wohl 
zum Reſſort bed Gtaatsminifters des Innern gehört, und 
eine zablloſe Menge Menfhen und bie Preffe eruſthaft bes 
fpäftiat hat. Ich babe im einem fruͤhern Berichte erwähnt, 
dad bie Lokale der englifhen Handelswelt um ben Tod bes 
Monarchen trauern wie um einen beim Geſchaͤft Betheilige 
tem, daß fie did zum Tage des Begraͤbniſſes tbeilweife, umb 
an lezterem Tage ganz geſchloſſen werden, Nun war der 
ante Juli ein Sonnabend, und wenn ber Sonnabend für 
alle Krämer ber cioitifirten Wett der eintraͤglichſte Wochentag 


ift, fo muß er das doppelt für bie Krämer und Handwerker 
Englands feyn, bie, mit Musnapme ber Branntweinſchenten, 
Obſthaͤndler und Zucterbäder, alfo gerade mit Nusnabınen, 
für welche ein Grund ber Nothwendigteit keineswegs in bie 
Augen fprinat, gefeglih, bei MWermeidung ſchwerer Buße, 
gejwungen find, von ber Mitternachtſtunde bes Sonnabenbs 
zum Gonntage bis zu der des Sonutags zum Diontage allen 
Vertrieb ihrer Artikel einzuftellen. Hieraus ertlärt fi ber 
gewaltige Rärm, welhen bie Mrämer aus jedem Wintel 
Englands, bie Londoner natärlih an ber Spige, wiber bie 
auf einen Sonnabenb angefezte Begräbnißfeier erboben, und 
weil nun einmal in England Poritit und Partei ſelbſt Über 
die umnbebeutendfte Regierungsmaßregel Gericht balten, fo 
ſchrieen alle Zorpfehlen: „da febt eure Whigs, bie geruͤhm⸗ 
ien Voltsfreunde! fogar euern fonnabenbligen Verkehr re— 
fpettiren fie nicht, kaͤmmern fih fein Jota, ob ber arme 
Arbeiter für feinen faner verdienten Wochenlohn fih unb 
ben Geinigen einen Sonntagsbraten faufen fann ober nicht.“ 
— fein Beleg mißt bie Zeit ab, welche zwiſchen ber Tobes⸗ 
und ber Begräbnisftunde bed Monarchen verftreihen fol; 
tein Geſetz macht den Begraͤbnißtag zu einen Feiertage, au 
welchem Kandel unb Gewerbe ruben follen. Folglich iſt Nies 
mand rechtlich verbunden, bie an foldem Tage verfallenben 
Bablungen Tags zuvor zu leiſten. Demnah blieb dem ges 


werbes und banbeftreisenden Publikum bloß bie Wahl, ents | 
weder ihre Royalität den Sonnabendsgeſchaͤften, ober bie | 


Sonmabendögefgäfte ihrer Royalitdt aufjuopfern. Verſamm⸗ 
lungen wurden berufen, geharniſchte Beſchluͤſſe geſaßt, bie 


DOrtsoprigfeiten wurden zur MWermittelung anfgeforberr; fein | 


Zeitungäfcpreiber, ber ſich nit für ben Gegenſtand interefs 
firte, fein Korrefponbent, ber Ibm nicht zum Stoffe einer 
Mittheilung machte, Alles vergebens: es war beftimmt und 





es blieb dabei, bie Begräbnisfeler follte am Abend bes achten | 


Juli ftattfinden. Sobald nun Arämer und Hanbwerfer fas 
ben, daß nichts den Sinn des Minifters zu beugen vermochte, 
tbaten fie das Klügſte, was fie tbun Tonnten, fünten ſich 


: werben verdient. 


in die Rotbwenbigfeit und ſchloſſen zwiſchen ihrer Lovatität | 


und ihren Sonnabendegeſchaͤften einen Vertrag. bes Inhalts, 
Bis fieben Uhr Abends Terteren, dann erfterer nachzuleben, 


d. b. ihre Lotale in der Stunde zu fehließen, in welcher die 


Begräbnißfeierlichfeit beginnen follte, und fo geſchah ed, baf 
England zu ber angegebenen Zeit gang ſountäglich ausfah. 
Sat nun aber jenes Übfommen die gefürchteten Nachibeile 
träftig befhmworen, wie, wenn ber Minifler bad erwartet 
und deßhalb auf feinem Ginn befanden hätte? Am Eude 
verloren Kandel und Gewerbe hiedurch weniger, ald wenn 
fie einen ganzen Feiertag gebalten hätten, 


(Die Sortfegung folat.) 


Berlin, Zuti. 
(Fortfegung.) 


Mägigteirtangelegenheiten. Defraudationen. 


Wenn Ele von einer boͤchſten Verorbnung bbren, ber 
zufolge jeder Beamte (au in richterlichem Amte fungirenbe, 
weite biäber nur in Folge von Urtel und Recht entlaffen wers 
den fonnten? auf ber Stelle feines Amtes eutlaſſen werben 
fol, ſobald er auch nur einmal an einem bffentligen Orte 


in trunfenem Zuftande betroffen worben, fo zieben Gie bars | 


aud feinen Schluß auf eine ſolche Demoralifarion unferer 
Beamten im Mlgemeinen, Wenn bie Verordnung nicht durch 
nany einzelne Errigniffe oder Stimmungen veranlaßt ift, was 
in Neu⸗Europa wohl vorfommt, fo birfte man eber darin 


eine anderartige Tendenz, als eine Anklage wegen Wöllerei ' 
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erblicden. Huf ber andern Seite alauben Sie indeß auch 
nicht, baß, weil hier Über Errichtung von Mäßigreitögefells 
(haften verbandelt wird, fFünftig bad Trinken bier aufubren 
wird, Die Bade, in ihrem Kerne gewiß höchſt ibblich, 
ſcheint nit am rechten Ende angefaßt, wenn man bie ames 
ritaniſch⸗ enaliſchen Statuten buchſtaͤblich bei und in Anwen—⸗ 
bung bringen will. Man darf doch nicht ganz aus bem 
Auge laſſen, was ſeit tauſend Jahren, und vielleicht noch 
laͤnger, unter dem guten deutſchen Bolte ein „nuͤchterner 
Menfh“ bedeutet, womit freilich dem Brauntwein und feis 
nem Rauſche nicht das Wort geredet wird. 

Eben fo wenig, als Sie aus jener Vererdnung gegen 
trunfene Beamte auf einen eutſprechenden Thatbeſtaub zus 
rädigließen dürfen, mögen Sie einen Zweifel an ber ber 
wäbrten Rechtlichteit unferer Poſtoffizlauten aus einigen 
argen Defraudationsgeſchichten, bie bad Publitum in diefem 
Augenblicke beſchaͤftigen, ſchͤpſen. Die Genauigkeit, bas 
böftise VBenebmen, bie firenge, uneigennügige Pflichtaus— 
Aoung in unferer Poftverwaltung ift von In: und Auslins 
dern fo anertaunt und geräbmt, baß es ſelbſt unrecht wäre, 
in dem fleinen Ddium, welches bie Poft durd ihren Wider: 
ftand gegen bie Eifenbapnen ſich zur Zeit im Publikum zus 
gezogen bat, einen Grund zu fuchen, weßbald man gerne 
bergleihen Nachrichten auhbrte. Der arge, aber ſchlau 
eingeleitete Diebſtahl, den ein junger, eben erſt angeftellter 
Poftseamte bier begangen, gebdrt, auch in den intereſſauten 
Details, wie er ibn ausgeführte, und wie er in Hamburg, 
mit einem Fuß im Schiffe nah Umerifa, noch erariffen 
wurde, mebr in ceriminafiftifche als in fiterarifhe Mitthei⸗ 
fungen, @in anderer minder bedeutender Wal, der fig in 
einer Vrovinziafftabt zugetragen bat, fpielt fon in bas 
Fataliſtiſche hinuͤber, und bat eine fo barımlofe Morat, baß 
er, wenn au nur bes guten Beifpielö wegen, befannt zu 
Ein armer Poftoffiztant wird vom Glanz 
bes Golbes verführt, und beſchließt mit einigen hundert 
Thalern, bie aus Ihrer Hülle fih losgemacht haben, bie 
dumpfe Luft feiner trüben Packtammer zu verlaffen und die 
weite Welt zu ſuchen. Inzwiſchen, bis er feine Angelegen⸗ 
beiten in Orbnung gebracht, werfteet er dad Gelb in einem 
uralten Polſterſtuhle, der unbenüzt in einem Wintel ber 
Regiſtratur ftebt. Mile iſt grorbuet; was er von Kabfeligs 
feiten bat, in ber Taſche, fohleigt er wieder im Abendduutel 
in die Negiftratur, Der Polſterſtuhl flieht, wie er ihn bins 
geſteut. Zitierud greift feine Sand hinein; aber — bas Gelb 
ift fort. Verzweiflung, Vernichtung und — ein raſcher Ents 
ſchiuß. Die Welt it zwar weit, aber ohne Gelb nichts 
darin anzufangen, weßhalb ed fih Tomte, fortzulaufen. Die 
MRuͤcktebr ift ibm verſchloſſen; alſo bieiet ibm nichts übrig, 
als feinem Leben oder feinem Betruge ein Ende zu machen. 
Er wählt das Restere und gibt ſich auf der Stelle feloft als 
Caſſendieb, unb zwar zugleich als beſtohlener Eaffendieb au. 
Zur Unterfuhung des Thatbeſtandes eilt der Poftmeifter for 
fort im die Regiſtraturſtube und greift in den verhaͤugniß⸗ 
vollen Polſterſtuhl. Aber er greift tiefer in feinem Pflichts 
bewußtſeyn als ber Defraudant in feinem Schuldbewußtſeyn, 
und ziehe die unberährten achthundert Thaler beraud, Der 
alte Stubl batte nicht allein oben im Porfter, jondern auch 
im Boben ein Loch; bie Gurte waren inbeb no mit flarfer 
Reinwand nefürtert, und in bdiefen Sact batte fih das Gelb 
gerettet. Zwar nicht ehrlich wie vorber, aber mit deppelten 
Milderungsgruͤnden erwartet nun ber Selbſtbetruͤger fein Urtheil. 
Der Beihluß folgt.) 
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— Er firht entzuͤckt, 
Er führt ſich Im Wefig von diefem Cchap healädt; 
Er femme und gebt, und kann fich nicht entfernen, 


Goethe 
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Die Braut. 
(Fortfegung.) 


Dad Bild feffelte den alten R**. Endlich redete ex 
den jungen Künftler an mit den Worten: „Was haben 
Sie fich bei diefem Mädchen gedacht?“ — „Etwa die Tochter 
eined Falkenwaͤrters,“ ermwiderte der Maler beiceiden, 
„die mit ben Pileglingen ihres Vaters fpielt.+ — „Ein 
glädliher Mann ift diefer Faltenwärter,“ fagte N**, 
der ſich fchon lebhaft in die ganze Situatiom verfezt hatte, 
und binter dem Bilde alle übrigen Falten und den Water 
des Maͤdchens und dem Mitter fammt feinem ganzen Troß 
zu fehen meinte, fo baß er endlich gany ernſthaft fragte: „ob 
fie wohl ſchon einen Liebhaber hat?“ — „Nein, noch feinen,“ 


RE — 


antwortete der Maler, unmerklich ſeufzend. — „Ei, wer kann 


für ein ſchoͤnes Mädchen ſtehen?“ fiel der Alte eifrig ein, 
„ed finden fih Hunderte für Einen.“ — „Mir bat noch 


Niemand zehn Thaler darauf geboten,“ murmelte der ; 


Maler balb für fih. — „Ah fo!“ verbefferte ſich M**, 
„Sie fpreben von Kaufliebhabern für Ahr Bild; ih 
meinte num eigentlich bas Original; lebt es ?“ — „D ja,“ 
antwortete ber Maler gebehnt, „ed lebt wohl — aber —“ 
— „Geſchwind!“ rief R**, „wo iſt es ?“ — „Mie ed da 
fteht, nur in meinem Kopfe und bier auf der Leinwand,“ 


fagte ber Maler ernfthaft; „ed gibt Fein Mädchen wie 
biefes auf ber Welt.“ — „Schade!“ verfegte kopfſchüͤttelnd 
der Alte; „aber was ift bied Bild, wie es bier ſteht, wohl 
werth?“ — „Ich folte wohl zweihundert Thaler dafuͤr 
bekommen,“ meinte der Künftler feufzend, „aber ed gibt 
fo viele Maler bier.“ 

R** war eigentlib großmuͤthig, boch zu fehr Kauf: 
manı, um für eine Sache gerade die Summe zu geben, 
bie dafür gefordert wurde. Der fihtbare Wunſch bes 
Zünglings, fein Werk zu verkaufen, ruͤhrte ihn indeß, und 
er fagte: „Hundert: fünf und=fiebenzig Thaler möchte ich 
wohl ſelbſt dafür geben.“ Ein Freudenfirahl blizte in dem 
Augen des Künftlerd auf; doch ſchnell wieder rubig, fagte 
er: med iſt nicht Ihr Ernſt.“ — „Gewiß ift es bad,“ 
verſezte M** eifrig; „und wenn Sie wollen, können Sie 
mir dad Bild morgen sufbiden und das Geld empfangen.“ 

Des Jünglings Bruft bob fih unter einer heftigen 
Bewegung und Thraͤnen füllten ihm die Augen; er trat 
mit Würde "einen Schritt zurüd, fab auf das Bild und 
dann zum Himmel; nad diefer Bewegung jagte er zu 
R**; „beute Morgen noch glaubte ich meine ganze Lauf: 
bahn aufgeben zu müffen, weil mir die Mittel fehlten, 
fie fortzufegen; denn fo reih mich die Akademie auch 
unterftügt, babe ich doch für zu Viele zu forgen, um 
nicht oft Heinmütbig zu werben. Ihr großmütbiges An: 
erbieten gibt mir neuen Muth; möchten Sie Freude an 
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dem Bilde haben, möchte es Ihnen noch über’d Jahr 
nicht minder gefallen; ich will ein neues Werk anfangen 
und Ihrer dabei gedenten.“ MR** huftete ein menig. 
„Mein Herr,“ fagte er, „Sie meinten, zweihundert Tha⸗ 
ler fen das Wild wertb; ich ſchaͤme mich, daß ich Ihnen 
weniger bot; ich denfe, es bleibt bei Ihrem erſten Worte, 
ib will nicht fünf-und:zmwanzig Thaler am Ihrer augen: 
blitliben Verlegenbeit profitiren.“ 

Der Maler reichte ibm dankbar die Hand, unb nad: 
dem R ** ibm feine Adreſſe gegeben hatte, - entfernte er 
fib. Kaum war er eine Stunde zu Haufe, ald das Bild 
ihm nacfolgte. Hatte es ibm in ber Alabemie gefallen, 
fo gefiel ed ihm jezt noch viel mehr; er ging davor auf 
und ab, rieb fih die Hände und freute fih wie ein Kinb 


er nach einer Weile zu fi felbft. „In ber gruͤnen Stube 
hängen alle Kupferftihe aus dem Mieland, dahin paßt 
es nicht; im Saal find die Familienporträts, im Kabinet 


hängt unfer guter König mit allen Prinzen und Prinz | 
zeifinnen; das nimmt fhon ein mäßiges Zimmer ein; im | 


Gartengimmer, da hängt nun freilich noch nichte, aber zu 
den einfahen Nohrmöbeln und den Tiſchen, mit Wade: 
tuch überzogen, paßt ber breite goldene Mabmen nicht, 


und die Fliegen find nirgendd häufiger als da, und feudt | 
iſt's auch ein wenig. Ich ſchenk's dem Konrad!“ rief er 
ploͤtzlich, aus aller Verlegenbeit geriffen._ „Will er Feine | 


lebendige Braut wäblen, fo bringe ich ibm dieſe gemalte 
mit; zwar der Anna fieht fie nicht äbnlih, doch glaube 


und ſprach fo ernft über die Nothwendigkeit, Geſchaͤfte nie 
aufzufhieben und feine Freude auf die gehörige Stunde 
aufzufparen, daß der Sohn endlih ein wenig vertimmt 
in fein Zimmer ging. Dort entbedte er fogleih, was den 
Vater veranlaßt hatte, ihn. fo eifrig bimaufzutreiben, und 
eilte gerührt wieder zurück an das Herz des guten alten 
Mannes, der aud in der Ferne feiner gedacht hatte. Es 


| dunfelte ſchon, als Konrad das Bild zuerft ſah; aber am 





ih faum, daß diefe viel haͤßlicher ausficht; und dann, 


wer weiß, ob ber immermwährende Unblid eines weiblichen 
Weſens ihn nicht auf Heiratbigebanfen bringt!“ 
Ws die Verſammlung ber Cifenbahnaktionäre fi 


endlich ihrem Schluſſe nabte, lieh M** eine folide Holz: | 


fifte über feine kuͤnftige Schwiegertochter machen und 
brachte fie fo mohlbebalten den Rhein hinauf in feine 
Heimath. 
Konrad mar anf einem langen Spaziergange. Der Alte 
ließ fih faum Zeit, feine rau zu bewillkommen, und rief 
fogleib nah dem Hausknecht und nah Hammer und 
Schraubenzieber, um das Bild auszupacken; darauf hing 
er’s im beiten Lichte über Konrads Schreibtiſch an einen 
ftarfen Nagel und feste fi behaglich auf das gegenüber: 
ftebende Feine Sopba, um ſich an dem Effefte zu erfreuen. 

Als diefe Geichäfte eben beendigt waren, trat Konrad 
in das Haus und fein Vater ihm entgegen. Nach der 
erften Freude ber Begrüßung bemerkte jener, daß der 
Bater etwas befonderes auf dem Kerzen babe, denn er 
ſah ſehr ſchelmiſch und mwiffend aus, Ficherte manchmal in 
fih hinein und fragte endlih den Sohn, der feine Anſtal⸗ 
ten machte, ibm zu verlaffen, ob er denn feine Schreibe: 
reien deendigt habe; Konrad meinte, diefe fönnten fir 
beute ruhen, aber der Water billigte dieſe Auſicht nicht 


Man batte ihn nicht fo frib erwartet, und 


| 
| 
| 
| 


andern Morgen, ald er in fein Arbeitezimmer trat, war 
er durch die Schönheit und dem Ausdruck dieſes Mädchen: 
gefihtes ſichtlich uͤberraſcht; er ſah öfter von feinem 
Schreibtiihe in die Höhe, und jedesmal traf fie ihn mit 
ihren ihönen, lecken Augen, daß er ben Blid alsbald 


| niederfchlug. 
über feinen Handel. „Aber was made ich damit?“ fagte | 


(Die Fortfegung folgt.) 


u — 


Briefe aus der Normandie von I. DV. 
(Bortfegung.) 


Bielbundertiährige Leiden find in dem Zügen biefer 
Menſchen zu lefen, und werden um fo klarer, wenn man 
fie da beobachtet, wo man fie neben franzöfiiben Bauern 
und Arbeitern ftehen ſſeht. In den Bliden und Mienen 
der frangöfifben Matrofen liedt man oft die charakteriſti—⸗ 
fhem Züge ihrer moralifhen Verwilderung, und man 
findet diefe mitunter felbft beim Nädtichen Arbeiter, Aber 
ein franzöfifher Bauer neben einem deutſchen, eine fran- 
zoͤſiſche Bauernfrau neben einer beutfhen bilden einen 
Eontraft, wie ber Herr neben feinem Knechte, wie bie 
Wirthſchafterin neben ihrer Magd. In jedem Blide, 
jeder Gebehrde, jeder Bewegung der franzöfifchen Bauern 
und Bänerinnen liegt ftetd noch eine gemiffe Grazie; auch 
fenten fie den Blid vor Niemanden, wer er auch fev; fie 
find nie um eine Antwort verlegen, fie füblen fih und 
wiffen, daß fie Niemanden zu fuͤrchten haben, daß ihr 
Gefen auch das bes Heren ift. Die deutſche Unbeholfen: 
heit ift zum Sprichworte geworben, umd man jucht ihre 
Urfache meift tiefer, ald fie liest. Selbftgefühl ift das 
Gedengift, und moher follte der deutihe Bauer ſolches 
befommen? Und wer dies bezweifelt, der ftelle einen 
deutfhen Offizier, irgend einen Deutſchen, ber von In: 
gend auf in bem höhern Kreifen ber Gefellihaft gelebt 
bat, neben einen Franzofen, und ich bin ficher, daß der 
erftere ſehr oft nicht der Umbebolfenere fepn wird, 

Ich babe bundertmal bier die Bemerkung gemacht, 
daß der beutfche Bauer nicht nur ſchwerfaͤlliger, unbehol- 
fener und plumper ald der ihm gegenuber immer noch 
arazioͤſe franzoͤſiſche Bauer, fondern daß er aud haͤßlicher 
ift, was befonders bei den Frauen auffällt. Die germa— 
ntfhen Wölter ftanden einſt im Rufe, einer der ſchoͤnſten 
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Menihenihläge zu fern. Die Roͤmer fannten feine 
fhöneren Weiber ald bie golbgelodten beutfchen, unb fie 
waren Kenner und batten die Wabl. Und no heute 
fiebt man in den Städten Deutihlands unter den hoͤhern 
und mitilern Elaffen viel mehr wahrhaft fhöne Frauen 
als in Frankreich. Ich entfinne mich dagegen faum, unter 
den deutichen Auswanderern ein Weib gefchen zu baben, 
das im Stande geweſen wäre, in dieſer Beziehung mit 
der unendlichen Mehrzahl der biefigen Urbeiterfrauen oder 
Markt: und Bauermweiber in die Echranfen zu treten. 
Sie find eben die Ungluͤcklichſten, der Ausſchuß der ihr 
Lebenlang gegen Noth und Elend kaͤmpſenden Bauern einzel: 
ner Provinzen Deutichlande, und deß wegen die Haͤßlichſten. 

Wahrlich! ed gibt für einen Deutſchen Fein troftlofe: 
red Scaufpiel, ald eine folbe Husdwanderercaravane, wo 
. das graue Haar des Grofvaterd und das Fallen de 
Saͤuglings eine Sprache reden, bie das Herz zerreift. 
Wenn aber diefe Armen tiefes Mitleiden in mir erregten, 
fo gibt es eine andere Claſſe unferer Landsleute bier, 
von denen zu fpreden ein Deutfher nur mit Abichen 
fih entfhliehen kann. Jene Unglädliben werden für 
ihre bier wohnenden Zandeleute eim Gegenitand der Spe: 
fulation, indem fie ihnen durch alle mögliche Lift den 
legten Heller zu nehmen, das lezte Hemd vom Leibe zu 
sieben willen. Die bier wohnenden deutſchen Wirthe find 
mit feltenen Ausnahmen verborbene Mänfemacher und 


Bankeroutiers, die oft genug bie fie bedrohende Strafe | 


zwang, ihr Vaterland zu verlaffen. Die meilten Aue: 
wanderer find, da fie Fein Franzoͤſiſch verftehen, denfelben 
auf Gnade und Ungnade anbeimgefallen, und jeber Scheffel 
Kartoffeln, jedes Stüd Fleifh, das fie Faufen, muß den 
fib aus Menihenliebe antietenden Landsleuten feinen Bol 
abgeben. Die Auswanderer laufen faum ein Geräthe, kaum 
ein Kleid bier, bei dem fie nicht fchnöde betrogen würden 
und wobei der Unterhändler fih nicht mit dem Ver— 


kaufer — fie kennen fih — in den Gewinn theilte, Ein | 


beutiher Jude, ber fi bier niedergelaffen bat, verkauft 
beinahe an jeden Audwanderer, ber noch ein paar Thaler 
übrig hat, eine Uhr, je nachdem der Mann wohlhabender oder 
ärmer ift, für 100, 50, 50, 10 Franken, ja felbft noch 
biliger, und gewinnt am jeder Uhr wenigſtens die Hälfte, 
und Jahr aus Jahr eim feine 10 — 15,000 Franken, oft 
mebr. Ein Uhrmacher, auf den er fi als Schäßer der 
Uhr gewöhnlich beruft, erhält vom jeder, die er verkauft, 
5 Fr. Man liest im einzelnen Unterweifungen für die 
Auewanderer, daß die Uhren in Amerika verbältnifmäfig 
theurer fepen als in Europa, und unfer bebräifche Lande: 
mann meiß den Auswanderern auf dem Fingern vorzu: 
zehnen, daß ſie nichts Klögeres thun Fönnen, als den 
Reft ihres Geldes in Uhren anzulegen, Nachdem fo der 
arme Bauer gebörig durch ihn felbft ober feine Comperes 
vorbereitet ift, fomme er dann im legten Augenblick mit 


— 








feinen Uhren an, und gibt Allen, bie anbeißen, eine 
folde, nab dem Preife, ben ber Audmanderer beftreiten 
kann, und die garantirte Uhr gebt dann gewöhnlich we: 
nigftend fo lange, bis das Schiff Havre verlaffen hat. 
Ib kenne einen Uhrmacher bier, bei dem der Jude alte 
Ketten und andere Uhrſtuüͤcke kauft, aus denen er bie Werke 
aufammenfezt. — Uebrigens ſcheint diefe Induflrie durch 
eine andere- verdrängt werden zu wollen; denn ed beißt 
jest, Daadflinten feyen viel vortheilbafter als Ihren, und 
fo beginnt bier gegenwärtig ein Handel mit Gewehren, 
der auf diefelbe Weiſe betrieben wird, wie jener Uhren: 
handel, Es jind dies nur Beiſpiele, und es gebt den 
Auswanderern mir Allem, was fie bier kaufen, micht beſ— 
fer. In ein paar Tagen, ein paar Stunden liegt die See 
zwiſchen Käufer und Verkäufer, und macht jede Klage 


unmoͤglich. 
Die Fortſetzuug folgt.) 


——— “— — 


Korrespondenz · Nachrichten. 


Berlin, Juli. 
Beſchluß.) 


Fortſchritte bed Kunſtiinnd in den Provinzen, 


Da Ihr Blatt, wie ed fyeint, in unfern Provinzial 
ſtaͤbten feine Rorrefpondenten bat, bürfte es bie Pflicht des 
Korrefpondenten aus ber Hauptftabt feyn, dann umdb wann 
von ben Ereigniffen bort, infofern fie ber literariſchen Defs 
fentlicpteit angebbren, Bericht abzuſtatten. Es wäre Übers 
banpt von ntereife, bie Fortſchritte des Bildungss und 
Kunffinnes in Nichtreſidenzſtaͤbten im Bergleig zu biefen 
hiſtoriſch zu beachten, Es gebt damit in Deutſchland wie 
mir dem Biere. Die Eultur waͤchst an einem Orte bis zum 
Eclat, und verläßt ibm plögtich, mm an einem ander zu 
mofpen und zu gedeihen. Ich will bamit nicht fagen, daß, 
tote vordem bad befte deutſche Bier in Hamburg, Roſtock und 
Kübel, und jünaft, nachdem es dort feinen Ruf verloren, 
in Baireuth, Erlangen und Bamberg gebraut worden, bie 
geiftige Enltur aus Hamburg nad Bamberg gezogen iſt. 
Aber die Influenzen, welche bie beſte Gäbrung bervorbrins 
gen, muͤſſen von Beitumftänden, von atmojpbärifchen ober 
tellurifpen Einfluͤſſen abhängig ſeyn, wie alle Bierbrauer 
bezengen werden, In Hamburg war zum Grempel durch 
Jahrhunderte nit allein das befte Bier, fondern aud dad 
befte deutſche Theater, umd in Dresden die Wiege und Schule 
beutfper Kunſt, und was wird Weimar in hundert Jahren 
ber deutſchen Literatur ſeyn? Ich füge damit wicht, daß 
Potsdam und Franffurt Berlin Überfhigeln werben; aber ber 
Birdungsftoff, der, in ber großen Reſidenzſtadt zum duͤnnſten 
Golbblech geſchlagen, verfluͤchtigt ift, wird bort nom ald Mies 
tal geachtet. Ein mehr wiſſenſchaftlicher Sinn, tbrnig und 
ernft, belebt bie Wenigen, die ip mit Literatur beſchäͤftigen 
und die Kunft lieben, und aus den Wenigen werben allmähe 
lich Biele. In reisen Hanbeleftädten Hält biefer Umſchwung 
ſchwer. Dad wirtliche Metall hat einen zu newichtigen Klang. 
Sp win in unferer reichen Eishanbdelöflatt Magdeburg. 
aller Mapoleonfgen Bemühungen, bie einige Männer von 
Gewicht aufwenden, zum Trop, ber Kunflfinn auf ben Kauf 
mannsboden nicht Wurzel fchlagen. Unders ift ed in Stettin. 
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Hier vegt er fi miche allein, ſondern gränt und bluüͤht. 
Motb Iehrt beten, umb ber Sundzoll, ber bem Oderhandel fein 
Bett abfadpft, Tehrt vielleit Liebe für Literatur und Kunft. 
u der Hauptfladt Dommerns, wo vor zwanzig Jahren Ge: 
mÄlde, die feine Vorträts find, zu ben Maritäten gerechnet 
wourben, ift jest ein Runftverein; und eine Runftausftelung 
hat alle zwei Sabre flatt, weile mit der Berliner wetteifern 
ann: freilich nicht Probufte von Stettiner Malern, fondern 
von allen aus beim großen geifligen Deutfchland, weldye fi 
dein neuen geiſtigen Zollverein angeſchloſſen haben, der feine 
engherzigen Stamms und Provinzialrüriichten duldet. Daß 
ein folder wanbeinder Markt im ben dreißiger Jahren biefes 
Jahrhunderts moͤglich ward, baß alle Säge ber Kunſterrun— 
genfhaft, nicht mehr tobt an einem Orte liegend, umber 
wandern, nicht ald Handelswaare, fonbern um bewunbert zu 
werden und Kunſttiebe und KXriebe zu weden, bab man 
nicht allein aus Berlin, Wien und Münden, ſondern ſelbſt 
aus Paris nach ber Hauptftabt von Pommern im Sahr 1857 
Gemälde geſchickt hat, das gehört zu den erfreufigen Wuns 
bern ober Zeichen ber Eultur. Und es wird jezt in Gtettin 
nicht allein gefeben, genoffen unb bewundert, fonbern auch 
getauft. Mit dem Befige wächst bie Kennerſchaft, freilich 
oft ſchneller als die Bildung; das gehört aber zum Entwicke⸗ 
Tungsproced, Wer ben Verkehr bei unfern Runftansftelluns 
gen, ich möchte nicht fagen, hinter den Kouliffen, und fage 
darum: in ben Packkammern, mit anfiebt, nimmt noch ets 
was anderes Erfreuliches nebenher wahr: wie viele Bewerte 
durch die Ausftellungen an Leben newinnen. Wie viel Fracht⸗ 
fuhrleute exiſtiren jezt im Norbbeutfchland allein durch ben 
Transport ber Gemälde von Däffeldorf bis Königsberg und 
in alle Richtungen kreuz und quer, wie viel Tiſchler fertigen 
die Kiften, wie viel Schloſſer und Buchbinder fhrauben und 
leben die anfommenben und abgebenden Bilber feft und los, 
die Arbelterhaͤnde nicht zu reinen, welche vom Heben unb 
Tragen feben! Daß bad Vergolden durch ben Vertehr zu 
einer bilfigen Sache geworben, lobe ih nicht, infofern bad 
echte Gold dadurch litte; aber den Glanz verſchmaͤhen, bis 
das Wefen da ift, ift nicht jebesmal ber richtige moralifch 


‚ faum ein Athemzug wurbe laut. 


dtonomiſche Grunbfag, eben fo wenig al& der: mit bem Luxus 


warten zu wollen, bis ber dringendften Noth gefteuert ift. 


London, Juli. 
(Fortfegung.) 
Delfegung Wilpelmd IV, 


Wie im London, ginn es, eimgelanfenen Berichten zus 
folge, an andern Orten Englands, und ging es, wie ich 
als Augenzeuge verfihern fann, in Windſor. 
vom frühen Morgen an mehr Sahrmarttöfärm ald Krauers 
ftite. Xaufende firdbmten herbei zu Fuß, zu Roß und zu 
Wagen, und dad enge Windfor faßte nicht bie Zahl ber 
Gäfte, die wallend famen zum Begräbnißfene, Wagenburgen 
erbauten fib, Ei: und Trinfwaaren wurden zu enormen 
Preifen verkauft. ambufirende Händler ſchrieen fih an Mes 
dailen mit König Wilhelms Bruftsitde beifer, ſchlugen bier 
für einen Penny los, wofür fie dort eine balde Krone fors 
derten und erhielten, nnd wer freimillig ober gezwungen ein 
Nachtlager wuͤnſchte, hatte Urſache, fich zu gratuliren, wenn 
er ein micht ganz miferabfes für zwei Ouineen erlangte. 
wei, Taqs vorber eimgetroffene, Im fogenannten langen 
Gange bes Parts aufarfahrene Batterien, jebe von fechs 


auf dem Schloſſe, bie ber Stablfirche umb bie im benachbar⸗ 
ten Eton ihr einfdrmiges Trauerlieb mittelft eines einzelnen 
Anfhlagd von Minute zu Minute. Um drei Uhr ſchloß bie, 
geftern angefangene Eeremonie der Parabeausftellung des 
Zeichnams; die von den Staats gemaͤchern nah dem Thore 
ber St. Georgäfapelle erricgtete Plattform wurde von allen 
Schauluſtigen gefäubert, und gefhäftige Hände ſchlugen bie 
ganze Ränge des bebderten Ganges mit ſchwarzem Tuche aus. 
Kurz vor fieben Uhr bezogen bie Garden und Polizeidieuer 
ihre Poften; bie Thore wurden aufgetban, bie barrende 
Menge wogte heran, und bald war Alles gefüllt, Mit bem 
Bwietigte hörte das Gerdufch allmaͤhlich auf; die Schanz— 
oräber der Fußgarde traten aus dem gothiſch gewblbten 
Thore der Gtaatdgemäder unb zündeten die von den Solbas 
ten gehaltenen Badeln an. Der rotbe Feuerſchein auf den 
glänzenden Uniformen, auf ben Trauertleidern der Zunächfts 
lebenden und auf ben jchwarzen Behängen ber Platiform, 
dann die dunkle, Kopf an Kopf gebrängte Dienge im Schloß: 
bofe, und bie halb erleuchteten Geftalten an allen Benftern 
ber umgebenden Gebäude, auf ben Dädern, auf jeder Mauer 


— bie geifterbafte Scene machte die verfammelten Zaufende 


ſtumm. Da ſchlug es neun Uhr; eine Ratete ziſchte empor, 
lauter bonnerte bad Geſchuͤg alle dreißig Gefunden. Der 
Zug war geordnet, des Königs Sarg auf einen Wagen ge: 
ſtellt, deſſen ſchwarz üÜberbangene Räder eine unfichtbare 
Kraft langſam bewegte. Dumpfer Zrompetenfhall verfäns 
bete ben nahenden Zug; gebeimnißvoll Mang ber Schall in 
ber allgemeinen Stille, und wie bie Trompeter, bie dem 
Zuge voranfgritten,. am Normannentbore erfhienen, tbnte 
ein Eommandowort, umb nieder auf die Bretter mit einem 
einzigen ſchweren Falle raffelten bie Gewehre. Einem zweiten 
Trompetenftoße, näber und deutlicher als der erfie, folgte 
das dumpfe Wirbein ber verbängten Trommeln, dieſem ein 
felerliher Tobtenmarfh. Regungslos fland bie Menge und 
Mit aemefjenem Schritte 
ging die Proceflion von ben Gtaatögemädern na ber Ras 
pelle, an deren Eingange ber Dechant von Windfor, hinter 
ihm die Geinlihen bes Kirchfpield, Alle weiße Fackeln tras 
gend, bie tdnigliche Leiche in Empfang nahm und dur bie 
Kapelle an die Gruft neleitete. Die Proceffion war fireng 
nah dem engliſchen Kofceremoniell angeordnet; fie ift wohl 
allen Leſern aus dem politifhen Blättern befannt, Nachdem 
fie die Kapelle erreicht hatte, und während fie bier langſam 
und feierlih auf bie fontalige Gruft zuging, nahmen Alle, 


deren ummittelbare Gegenwart bei ber @infentung des Sar⸗ 


Hier gab es | 


Neunpfündern, erbfineten früb vier Uhr die Feierlichteit, | 
indem fie bis zehn Uhr alle zehn Minuten und fobann alle | 
fünf Minuten geldet wurben. Sleichzeitig erhoben bie Gloden ' 


ges nicht erfordert wurde, die von ben Herolden ihnen ans 
gewiefenen Plaͤtze ein, Mit Ubfingung des 29ften und Soften 
Pfalmen begann die Grabesfeier nach dem Ritus ber englis 
ſchen Kirche, und fo wie der Dechant von Windfor, ber 
zur Rechten des Sarges ftand, dem Schluß zu lefen anhob, 
fing der Sarg an zu finten. Er verfhwand, während ber 
Dechant bie Worte fprah: we commit his body to the 
ground, carth to cartlı, ashes to ashes, dust to dust. Dann 
fieß ein Diener ber Kirche eine Handsoll Sand auf ben Sarg 
niederfallen. Nah geſprochenem Gegen trat ber Waffentdnig 
Elarenceur bervor, nannte alle Titel des verftorbenen Kbs 
nigs und vertuͤndete Königin Victoria als defjen wahre und 
rehtmäßige Nanfolgerin, wobei er ben Ecepter in feiner 
Hand auf bie offene Gruft richtete. Sodann trat ber Der: 
tammerherr hervor, erhob feinen Umtöftab, zerbra ihn und 
warf bie Stüde in die Gruft. König Wilhelm war begraben, 
und ber neuen Koͤnigin donnerten bie Kanonen ibren Gruß, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 28. 





Verlag der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 


Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Ne 181. 





Morgenbil 


att 


gebildete Leſer. 


— a 


Montag, den 31. Juli 1837, 





En e — z — — 








Wenn Liebe thoͤrlgt it im Wagen, 
Iſt ſie nicht kluͤger Im Verzagen. 


kiebesfarben. 
Bon 9. Duttenhofer, 


Der Muthige. 
Wie fie im Tanze auf und niederſchweben! 
Um ihren zarten Leib fchlingt er die Mechte; 
Ja, wenn fies fühlte, wenn fies wuͤßt' und daͤchte, 
Daß ich fie liebe wie mein eigen Leben! 


Wie dort fie ſizt, ihm gänzlich bingegeben, 
Und beider Augen leuchten durch die Nächte; 
Wenn ich nur könnte, wie ich wollt' und möchte, 
Ihr nahe ſeyn und ihr mich ganz ergeben! 


Dem irren Schiffer fteh’ ich hier vergleichbar, 
Ein fhönes Land vor meinen brünft’gen Bliden, 
So nah’ und doch fo fern, und unerreichbar; 


Doch, 05 die Wellen mich auch faft erftiden, 


Hin nah dem Ufer fireb’ ich unabweichbar, 
Daß es mid rette vor bed Meeres Tücken. 


Der Sentimentale. 


Ich wag' es nicht, es felber ihr zu fagen, 
Ich wag' ed nicht, zum Tauze fie zu führen, 
Zu unzart it dad Wort, um fie zu rühren, 
Und nah dem Tanze müßt’ ich fie was fragen, 


* 


Coleribge. 














So iſt es denn mein einziges Behagen, 
Ihr Kleid im Gehen leiſe zu berühren, 
Um fie zu ſeyn, ihr ewig nachzuſpuͤren, 
Und heimlich ihr dad Schnupftuch nachzutragen. 


Ich lebe von der Luft, im ber fie weilte, 
Von ihrer Maren Augen zjartem Scheine, 
Und weine ftill, bat fie fih weggewendet. 


So barr? ich fenfjend, wenn fie mir enteilte, 
Und ſchwoͤr' ihr Liebe zu, die nimmer enbet; 
Sie ahnet's dann vielleicht, wie ich ed meine. 


Der Ungewiſſe. 


Die lezte Roſe hat fie abgefhnitten, 
An meiner warmen Bruft ift fie verglommen; 
Die lezte war's, der Winter ift gefommen, 
Und ih kann feine mehr von ihr erbitten. 


Da bin ih ſtumm von ihr hinweggeſchritten, 
Nichts hab’ ic, ald das Bluͤmlein mitgenommen, 
Und doch fo viel. Was fteht mein Herz beflommen 
Ss zwifhen Furdt und Hoffen in der Mitte? 


Wird nicht der Nord den Mofenftraud verwehen, 
Wird er im nächften Jahre wieder blüben, 
Werd’ ich ihn, wenn er blüht, aud wieder fehen? 
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Mieleiht wirb fie mich nicht einmal vermiſſen, 
Für einen andern wird ihr Nöschen gluͤhen, 
Vielleicht — vielleicht — wer kann das Alles wiſſen! 


— 


Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Fortfegung.) 


Es gibt zwei Käufer bier, die fi befonderd mit der 
Erpebition ber Auswanderer befaffen: Barbe, und Slade 
et Lemaitre. Das erftere gebietet über bie ziemlich regel: 
mäßig abgehenden Paketbote und hat daher einigen Bor: 
zug. Im Ganzen aber ift bad eine fo gut wie das andere, 
d. h. bei beiden find die armen Auswanderer verratben 
und verkauft. Beide haben ihre MWerbeftuben auf ber 
Grenze Franfreihs und in Deutichland felbft. Dort über: 
bieten fi die verſchiedenen Mäfler und verſprechen ben 
Ausdwanderern, was fie nur begebren. In dem Gontraft, 
der ftets franzöfifih aufgefegt wird, ift aber nie die Mebe 
von biefen Bedingungen, und endlib bier angefommen, 
verweist man fie auf den Gontraft. Im biefem heißt es 
meift, fie follen mit dem Schiffe N. N. oder einem 
andern abfahren, und fo find fie gezwungen, meift 
Wochen, oft vier, ſechs und acht in einer Stadt zu war: 
ten, wo Alles darauf aufgeht, fie zu betrügen, big end: 
lich das Shif N. N. oder das andere abgeht. Der 
Mundvorrath, ber in biefen Contralten ausbedungen wird, 
ift im bdenfelben nah Kilogrammen angegeben; am der 
Grenze wiegt aber ein Kilogramm bei ben Mäflern dop— 
pelt fo ſchwer als bier in den Magazinen ber Spebiteurg, 
und da die armen deutſchen Bauern meift fi nicht in dies 
Gewicht zu finden wiffen, fo ftiehlt dann der Magazinauf: 
feher für fih und feinen Herrn ftets noch von jeder Sorte 
Munbdvorrath feine Procente, Die Mehrzahl der Aus: 
wanderer ift daher meift gezwungen, bier noch nachträglich 
Munbvorrath zu faufen. 

Eine Klage vor Geriht gegen bergleihen ift faum 
möglich, da meift die Eontrakte den Spediteurs alle mög: 
liche Freiheit laffen. Aber felbft wenn fie geſetzlich möglich 
und gerecht wäre, fo wird fie faktifch kaum aufführbar. 
Der deutihe Bauer verfteht die Sprade des Landes nicht 
und müßte fomit einen Vermittler haben, und fiber in 
die Hand eines neuen Betrügers fallen. Dann ftehen die 
Schiffsſpediteurs mit den untern Polizeibeamten, Eergean: 
ten und Genebarmen, mit denen fie tagtäglich verkehren, in 
fehr gutem Einvernehmen, unb die höbern Gerichtöbeamten 
haben nicht Zeit, fi mit bergleihen Bagatellen abzugeben. 

Die deutſchen Konfuln, die dazu berufen find, ibre 
Landsleute in Schug zu nehmen, haben meilt ganz an: 
dere, viel wichtigere Sachen zu thun. Doch muß ich der 
Wahrheit zu Liebe fagen, daß der baperiſche Konful fic 


mebrmald feiner Landsleute thätig angenommen und ihre 
Lage durch fein Einſchreiten verbeffert bat. Won ben 
andern Konfuln weiß ich fein Abnliches Veifpiel, doch will 
ich defbalb nicht bebaupten, daß ſich fein ſolches ereigne. 
Einen mehrere beutihe Staaten repräfentirenden Konful 
lernen die betreffenden Auswanderer nur dadurch Tennen, 
daß jeder ibm für fein Viſa zwei Franken von dem Meite 
beifen, was ihm feine Landsleute bier gelaffen, abtragen 
muß, woraus dann meift bie Unterhänbler drei Franken 
machen. Das Konfulat ift dadurch ein Memtchen gewors 
den, dad 5 — 6000 Franken, oft mehr jährlich eintraͤgt. 
Menn derjenige, der bei einem Brande ftiehlt und plün: 
dert, verdient, ohne weiteres Urthel in die Flammen 
geworfen zu werben, fo follte jeder, der einen Answan: 
berer beftiehlt, oder auch nur fih auf feine Koften bereichert, 
weniaftend eine Heine Meife um den Kiel des Audwande: 
rerſchiffes machen müfen. Gin ſolches Gefer im Geifte 
Dracos liefe fih vor Gott und ber Welt rechtfertigen und 
verfehten, was auch die Sentimentalität unferer Zeit 
dagegen einzuwenden haben möchte. 

Durch die Urt und BWeife, wie bie Audwanderer auf 
ber Grenze getäufcht werden, ift es fehr oft der Fall, daß 
ganze Familien, bei denen Alles während der Meife aufge: 
gangen ift, bier angelommen, ſich gezwungen ſehen, was 
ihnen an Lebensmitteln unb Bettzeug fehlt, zu erbetteln, 
wenn fie micht die bezahlte Kracht, oder wenigſtens ben 
größten Theil verlieren wollen. Oft muͤſſen fie bier noch 
Fahr und Tag zurüdbleiben, um wieder fo viel zu erwer⸗ 
ben, als nothwendig ift, bie Weberfahrt zu bezahlen; oft 
bleiben nur die Mütter und die Kinder bier, während 
der Vater, in ber Heffnung, bie Fracht für fie bald in 
Amerifa aufgetrieten zu haben, allein abgeht. Es if 
nicht felten der Fall, daß fie bier, indem fie arbeiten, um 
ihr Brod zu verdienen, die echt germaniide Wan: 
derluſt verlieren umd lich getroft hier anfiedeln. Mitunter 
fuhen die Weiber auf andere Weiſe ald burch Arbeit Geld 
zu verbienen, und bie Kinder, vernachläffigt, von ber 
Schule durch die Noth und durch bie Unfenntniß der 
Sprache audgefchleffen, verwildern und treiben fih auf 
den Quais herum, um durch Heine Diebftähle an den 
aufgeladbenen Waaren den Preis der Ueberfahrt mit auf: 
treiben zu belfen. Die franzöfifhe Megierung wurde auf 
diefen Umſtand endlich aufmerffam und verordnete, daß 
Niemand an der Grenze einen Pap zum Auswandern 
befommen folle, der nicht eine binreihende Summe zur 
Meiie durch Frankreich und zur Ueberfahrt vorweiſen koͤnne. 
Die Folgen diefer Verordnung aber waren nur neue Ver: 
widlungen für bie unglüdlihen Heimathlofen. Die Maͤkler 
felbft riethen ihnen, dad möthige Geld aufzunehmen, und 
wiefen fie an gute Freunde, und fo zahlten die Audwan- 
derer, je nah der Größe ber Familie, oft genug an der 
Grenze fir die Summe von 500, 600 oder 900 Franken, 
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die ihnen menſchenfreundliche chriftlihe oder juͤdiſche 
Schaderer auf ein paar Stunden vorftredten, 30, 40, 50 
Franken, und kamen dann nur um fo hilflofer in Havre an. 

Alles dies erklärt, warum ber Deutfhe und Deutſch⸗ 
land bier zu Land fo tief in der Achtung bes gemeinen 
Volls ftehen. Es war mir ein wahrer Troft, daß man 
und bier im Volke nur Suifes nennt und man an die 
Auswanderer gar nicht dachte, fo oft id fagen mufite, ich 
fep ein Deutſcher. 

Es gäbe ein Mittel, der Auswanderung ein Ende zu 
maden; es vorzufchlagen, würbe dba, mo es helfen koͤnnte, 
wohl nur ein mitleidiged Lächeln erregen. Iſt aber ber 
Sache einmal nicht abzuhelfen, fo wäre ed bas Werk ei: 
ned Menfchenfreundes, eines fein Volk und fein Vaterland 
liebenden Deutfhen, wenn er fein Kapital — und er wagte 
nichts babei — dazu anmendete, dieſe Unglüdlichen fo 
moblfeil und fo ficher ald möglich mach Amerika zu fdaf: 
fen. Vielleicht aber verdient auch diefer Vorſchlag nur 
dad mitleidige Lächeln Aller, die ſich über dergleichen 
Kleinigkeiten erhaben fühlen, 





Die Braut. 
(Kortfegung.) 


Bei Tiihe fagte Konrad dem Water mit vieler 
Wärme, wie groß feine Freude über das fhöne Geſchenk 
fep; die Nachbarn, bie Freunde wurden eingeladen, es zu 
beſehen, auch Unna betrat zum erften Male Konrade 
Zimmer. Mie neugierig ließ fie die Mugen rechts und 
lints umberfhmeifen, ald wollte fie fih den Plan jedes 
Buchs merken! Als fie fein Sopba fab, drüdte fie Konrads 
Mutter unmilltührlih die Hand und fagte: „o Frau Di**« 
— „Was, liebe Anna?“ fragte diefe freundlid, — „Der: 
felbe Kattun,“ ermwibderte dad Mädchen, „wie auf meinen 
Stühlen!“ Frau M** lächelte. Unna fah nun, ba fie 
auch die Heinfte Einrichtung betrachtet und ſich verftohlen 
und flüchtig auf den Scffel am Fenfter, vor dem ein 
aufgeihlagened Buch lag, geſezt batte, auch bad Bild an: 
ab! es war ein nicberfchlagender Unblid , denn wie 
leuchtend und ſchoͤn ftand das Falkenmaͤdchen auf ihrer 
Höhe! Sie warf einen trüben Blick in den Epiegel, auf 
ihr Kleid von englifdem geblümten Muffelin, auf ihren 
unförmlihen Strobhut, und dann auf das Sammetleibhen 
und bas malerifhe rothe Kaͤppchen bed Bildes; fie Fam ſich 
überaus profaifh und unanſehnlich vor und blidte traurig 
wieder auf dad Sopha, dad denfelben Ueberzug hatte wie 
ihre Stühle. — Die ganze Heine Geſchichte ihres Herzens 
batte fi unbemerkt abfpielen können; Niemand, am we: 
nigften Konrad, hatte baranf geachtet, er war nur in den 
Anblick bed Bildes vertieft. 


„Gehen benn bie Maͤdchen in Düffelborf fo gefleibet 7« 
fragte die alte Mutter gutmütbig. — Der Vater lachte, 
„Nein,“ fagte er; maber eine gewiffe Unabhängigkeit von 
der Mobe habe ich doch bort zu bemerken geglaubt, umd 
überhaupt fagen die Eingeweihteren, man ſehe die meiiten 
ber holden Jungfrauen und Engel, bie in ben Düffeldorfer 
Bildern paradiren, aufber Straße berumlaufen, da die Kuͤnſt⸗ 
ter dort faſt ausichließlich nach Ichenden Modellen malen.“ 

Dei diefen Worten ſchoß Konrad dad Blut in’d Ger 
fit; aber Niemand bemerkte es ald Unna, „Died Mäb: 
den,“ fagte fie, plößlich aus ihrer Blödigkeit heraustretend, 
„lebt gewiß nicht, und gerade dieſe augeniheinlihe Un: 
möglichfeit habe ich an dem Bilde audzufegen; wie follten 
biefe Heinen, meichen Hände und bdiefe zarte Figur mit 
biefen lebhaften, ia faft frehen Augen zuſammenkommen? 
Der liebe Gott bebenft ſich beifer.“ 

Konrad ſah fie mitleidig und zugleih zornig an. 
„Freche Augen!“ fagte er unwillig; „es find freilich feine 
von ben ſchwimmenden, bimmelblauen, die immer zur 
Erde feben, aber es ift etwas Prähtiges und zugleich 
Raͤthſelhaftes im diefem Blick, das unmwiderftehlich feſſelt.“ 
Unna fhlug die Augen nieder und ſchwieg. Ihr Tadel 
aber hatte bad Lob Konrads nur leidenfhaftliher gemacht, 
und felbft ber gutmuͤthige Papa fühlte fi einigermaßen 
gefränft, von ihr das mitgebrachte Kunftwerk nicht ges 
börig geehrt zu eben; fie batte alfo Feine Urſache, fi 
ihrer Aufrichtigfeit zu freuen. 

Es vergingen Tage und Wochen, fheinbar in der ges 
wohnten Ordnung, weil in einem mohlgeregelten Haus⸗ 
halte die Ordnung ſchwer verlejt werden faun, und ein 
Geber fo gewohnt ift, fein Alltagegefiht in die Wohns 
ftube zu bringen, baß er es eben in die gewöhnlichen 
Falten legt, ehe er bineintritt; auch dürfen Gefchäftsleute 
noch weniger ald Andere ihr Gefühl Herr ihrer Php: 
fiognomie werben laffen; der Contraft mit ben Del: und 
Mebhlpreifen ıc., in deren Mitte fie fih ihren Wirlungs— 
freis erforen haben, wäre zu laͤcherlich. Konrad wachte 
daher mit Aufmerkiamteit über fein Gefiht, mährend er 
fein Inneres mächtig bewegt fühlte, Er wollte fih im 
Anfang fhelten, daß das Andenken feines Eduards im 
den Hintergrund trete, aber nachdem er einigemal ge= 
rungen batte, um es im der alten Lebendigkeit hervor— 
zurufen, unb es doch nit fo rein und Alles verſchlingend 
erftand, Tief er fein Herz geben wie ed wollte. Er Fonnte 
fih felbft nicht begreifen; denn er hatte zwar viel vom 
der heilenden Hand ber Seit und ber eines geliebten 
Freundes gehört, aber nie von der Heilkraft eines Bil: 
bes, Je mehr er darüber nachdachte, je mehr fand er 
ſich in den Gegenitand verftridt; er ertappte ſich darauf, 
Gefprähe mit dem Falkenmaͤdchen zu führen, in welchen 
fie freilich alle feine Fragen nur durch ihre ftumme Schön: 
beit beantwortete, die ihn aber mehr ald das Geſchwaͤtz 
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mit Lebenden fefelte; befam er doch von biefem Maͤdchen 
nie eine unpaffende Antwort, nur immer die Cine, auf 
Alles paſſende, Alles erfhöpfende aus ihrem ſchoͤnen, 
rehfarbenen Auge, Ju unfern Gelprähen mit der Natur 
find wir ja auch bie allein Sprehenden; auf die Fragen 
eines geängfteten Gemuͤths, eined ungläubigen Herzens, 
eines überipannten Verftanded antwortet fie ung fo oft 
vollkommen befriedigend durch ihre fpielenden Sommer: 
luͤfte, burd ihren Himmel, auf ben bad Abenbrotl; feine 
Zaubertinten audgegoffen bat, durch den Duft ihrer Blu: 
men, das Gezwiticher ihrer Vögel, kurz, durch den Blid, 
den wir in fie hineinwerfen, und ber ſich dann immer 
beſchwichtigend in unfer eigenes Inneres zuruͤcklenkt. Aber 
ein ſchoͤnes Maͤdchenantlitz liegt der Seele nicht in fo 
ferner Großartigkeit vor, wie bie Natur. „Die Sterne, 
bie begehrt man nicht.“ In die Bewunderung der menſch— 
lihen Schönheit miſchen fih zu leicht menihlibe Win: 
ſche, bie fih durch tauſend unausſprechlich feine Fäferchen 
in alle Theile des Körperd und ber Seele einſchleichen. 


So fand fih Konrad im kurzer Zeit durd und durch von 


der Schnfuht nah dem Original feines Bildes erfüllt, 
und wußte feinen Natb und keine Hülfe, ald vor dem 
bolden Abgotte feiner Sinne; er fühlte zum erften Mal 
mit tiefer Scham, wie ftarf ihn das Irdiſche umftridre, 
Bis jest hatte er nur die reinfte der Leidenſchaſten, bie 


brüberliche Liebe, und daun den Schmerz um den Wer: | 


forenen gefannt; ed war dies ein Gefühl, das fein Herz 
immer höher bob, feine Seele die Flügel freier regen 
ließ und alle Kleinlichteiten der Erde von ihm abbielt; 
und jest ging fein Blick gar nicht höher als zu dem Fal: 
fenmädchen, und wie er ſonſt Gott in mancher ftilen 
Nacht gebeten hatte: „laß mich täglich beſſer und edler 
werden,“ wünschte er jejt „einen Augenblif an ihrer 
Bruft zu ruhen.“ Mel ein Abftand! 

Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


Korrespondenz Nachrichten. 


London, Juli. 
(Beſchluß.) 
Btiſetzung Wilbelmd IV, 


Die erfte Stunde nah Mitternacht hatte audgeichlagen, 
als bad allmählich verflingense Draelfpiel bad Ende ber 
Zrauerfeier anzeigte und ſaͤmmtliche Anmwefenbe fi entfern⸗ 
ten, Keiner wohl unerariffen von bem, 
@ritbem bat ed in unferer bofmeifternden Zeit, bie von 
jeder Blume ben Schmelz abfireift, alles Leben zur Nadts 
beit enttleidet, immer nur Weſentliches. Wirtliches, falt 
Vernuͤnftiges fordert und das ſchöne Mei der Phantafie 
gern aanz zertrümmern möchte, um aud dieſe feste Mulne 
dem WBerflande binzugeben, ed bat in fo unpoeriiher Gegeu—⸗ 
wart feinedwegd an Stimmen gefehlt, welche das Begraͤb⸗ 
nißceremoniell vielfach getadelt, es ein leeres, unnüges. ja 
undriftliged® Gchangepringe geſchelien baben. Der Zob 
eines Monarchen, meinen fie, tele ben Lleberlesenden Mit: 


tel zur Werfügung, durch berem geſchickten Gebrauch ein 
Ideengang geweckt werben toͤnne, tiefer ergreifend und dem 
Menſchengeſchlechte nuͤhlicher, als was ber prächtigfte Pomp, 
ber kuͤnſtlichſte Prunk zu wirken vermöge, Sie find des 
Glaubens, daß Alles, was darauf himgiele, ben menſchlichen 
Stolz zu erniedrigen, bie fterblih Geboreuen mit einem 
Geführte natuͤrlicher Gleichhelt zu durchdringen, fie zu übers 
jeugen von der Nichtigkeit außerer Größe, von ber Wer: 
gaͤnglichteit felöftgefchaffener Macht, von jenen bemüthls 
senden Leiden, welche ben König wie ben Lezten feiner 
Untertbanen treffen, alles Irbifge auf feinen irbifchen Urs 
ftoff zurädführen und bie Hoffnungen des Reihen wie bes 


| Urınen auf ein böbered, unabhängigeres und gluͤcklicheres 





was er geſchaut. 


Dafepn bimweifen, daß ſolches bad einzige Wahre und Rechte 
fey. was bie Grablegung eines Menſchen, und ganz beſon— 
ber eines Fürften warafterifiren folle. Demgemäß halten 
fie dafür, daß die aͤußerſte Einfachheit ber Beflattung eines 
Hriftligen Monarchen am Beften gezieme. Das Achtung 
Gebletende des Creigniffes, die frübere erbabene Stellung 
bes Abgetretenen, das Scheiden eines maͤnnlichen Geiftes, 
bie ungeheuchelte Tbeilnabme von Millionen, bad dankbare 
Zeugnis einer Nation für die Tugenden eines Fürften, der 
ibren Beſchwerden abgebolfen, ibre Wuͤnſche befragt, ihre 
Freunden getheilt, ihr Slück geliebt, ihren Rubm geboben 
und ihre Liebe gewonnen, bied, fagen fie, und dies allein, 
nit ein tanger Zug Öffentliher Beamten, nicht Regimentss 
muflten, nicht Kronen und Kiffen, nicht Wappenſchilber, 
nit Meiter und Fußvolt, nit eingeübte Gänger, nit 
Grabgeläute und ſtolzer Kanonendonner, ber Meilen weit 
bie Stunde vom Begräbnife eined Herrſchere umberträgt, 
ſolle die Feierlichteit und den Zrauerglang einer fürfllichen 
Grabfegung bilden und erbbben, So wahr bied alles vor 
dem Auge des kalt erwägenden Verſtaubes erſcheint, foll 
denn diefer Werfland vera ben Vortritt haben, Alles orbs 
nen. Alles beherrſchen? Begräbnißfeierlichfeiten batiren ih . 
aus ten frübeften Menſchenaltern. Sie find Gebrauch gewer 
fen und find noch heimiſch bei Barbaren, wie bei civififirten 
Boͤttern, je nach Maßgabe ihrer Sitten und ihres velisidfen 
Gtaubens, bei den alten Heiden und bei ben neueren Wilden. 
beim Hintu und Mahomedaner, beim Juden und Chriften, 
Handelt ber Menſch nur menſchlich, indem er feinen Xobs 
ten die Ehren erweist, auf welche ba® Leben ibmen ein 
Met gab, fo muͤſſen entweber die Scheidewaͤnde ber buͤr⸗ 
gerlichen Rangordnung eingeriffen werben, oder auch jene 
Ebren ihre Gtufenfeiter haben, Mögen inbeffen Pbilofepben 
und Gtraatömänner über dieſen Punft fireiten, was mid 
su gegenwaͤrtiger Epifobe verlodte, war bie Wahrnebinung 
bed tiefen Eindruds, welchen bie eben fo feierlide, als 
prachtvolle Grabfeaung Wilbelms IV. auf alle Anweſenben 
gemagt zu haben ſchien. Niemand aber vergoß wohl Thraͤnen 
innigern Schmerzts, als ber Bruder, ber Herzog von Suſ— 
fer. und die Gemahlin, Königin Adelaide, Nachdem Leztere 
in den Tagen der Arantbeit ihres föniglihen Gatten unb 
in ber Stunde feines Tobes alle Pflichten ber deutſchen 
Hausfrau fireng und treu geäbt, war es auch ihr Wunid, 
Zeugin feined Begrabniſſes zu ſeyn. Hier jedoch draͤngte 
ſich die Etitette zwiſchen ihre Perſon und ihren Wunſch, 
und es bedurfte ber vermittelnden Fuͤrſprache der regierenden 
Königin, das Werfangen der Königin Wittwe zu erfüllen. 
Nah vielen Schwierigfeiten wurbe es ihr vergönnt, von 
der toͤnlalichen Kapelle aus ber Feierlichkeit beizuwobhnen. 
Unmitteivar darauf verlieh fie Windfor und erhob ſich nach 
ihrem Wirtwenſitze Bushy Part. W. ©. 
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Dienstag, den 1. Auguft 1837, 





Stehet nicht geichrieben; 
Pölten? Ihr aber — 


Mein Haud fol heißen rin Vethaus allen 


Lucas. 





Algier im Mai 1837. 


Ich babe Ihnen in einem frübern Briefe von den 
Mofheen und dem Gottesdienfte ber Mahomedaner ger 
fproden. @rlauben Sie mir nun, daß ih Einiges über 
ben Zuftand des Ehriftenthbums in einem Lande bemerfe, 
wo vor Jahrhunderten einft das Himmelsliht des Evan: 


geliums, eim Leuchthurm der Civiliſation und der Hoff: | 
über dieſe feitbem im die finfterftie Barbarei | 


nung, 
zurädgefunfenen MWölter Teuchtete, wo Sanct Auguſtin 
und die römifchen Biſchoͤſe predigten, wo die Bandalen 
ihre hriftlichen Tempel in ben fernfien Thälern des Atlas 
bauten. Die Sarazenen, mit bem Koran und dem frum: 
men Säbel in der Hand, vertrieben das Chriftenthum 
auf lange Zeit von dem afrikanifchen Strande. Die wilden 
Numibier waren ſchneller durch Mahomeds verführerifhe 
Parabiesbilder und die Säbel feiner Glaubensverfündiger 
als durch die chriſtlichen Lichedgebote und die Predigten 
der Bifchöfe gewonnen. So vergingen bie Jahrhunderte, 
und alle Verſuche frommer Ehriftenhelden, wie Karls V. 


und des heiligen Ludwig, das Kreuz hier wieder auſzu⸗ 








befahl, und die Ohrfeige feines Konſuls würde mohl 


‚ weniger ſchnell und furdtbar gerächt worden ſeyn, wäre 
Huſſein Dey ein Kind ber alleinfeligmahenden Kirche ge: 


wefen. Gewiß hätten unter der Megierung Karls X. fi 
eben fo viele Moſcheen in Klöfter und Gollegien, als jezt 
in Rafernen und Heumagazine metamorphofirt. Es eriftirt 
beutiged Tags nur ein einziger chriftliher Tempel in 
Algier. Derſelbe war früher eine Moſchee und ift augs 
gezeichnet burd die einfache, großartige Schönheit feines 
Kuppelbaud. Die Mauren legten eben keine ſehr bart- 
nädige Oppofition gegen die Wegnahme eines ihrer ſchoͤn⸗ 


ſten Gebethäufer ein, als fie hörten, wozu es beftimmt 


fey. Die Eingebornen fehen ed gerne, wenn wir aud 
durch äußere Zeichen lund geben, daß wir an ein höͤchſtes 
Weſen glauben. Ihmen ift der orthodore Chrift bei Weiten 
fein fo arger Greuel ald der an gar nichts Glaubende, 
Die katholifhe Kirche ftebt inf obern Stadttheile, faft 
am Ende der Divansftraße. Sie ift nicht fo groß ald die 
beiden Mofcheen in der Nähe bed Hafens, und ihr Aeuße—⸗ 
red bietet durchaus feinen fo malerifhen Aublick dar wie 
jene. Erſt im Innern wird man durch die Schönheit 
ihres gewölbten Baus überrafht, ber bei Weitem impo- 


Pilangen an der altem Stätte, fheiterten am dem Fanatid: | fanter ift als die weiten, niedrigen Säulenhallen der großen 
mus, an ber iriegerifchen Wildheit jener tapfern Barbaren. Moſchee. Dabei find die Säulen ber Kirche, melde bie 
Sarl X., als orthoborer, eifriger Katholik, mochte wohl | Bögen unterhalb ber Kuppel fküßen, zwar weniger zabl- 
ähnliche Pläne haben, ald er die Erpedition gegen Wigier | reich, aber viel fhöner und koloſſaler. Auf der Nordſeite 
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ſteht ber Altar, über ihm ein Muttergottesdbild, weldes , Ihre Trade ift die Faftilianiiche, und jenelieblicen jungen 


der Pabſt der Algierer Kirche geichenft bat, und uber dem 
Muttergottesbilde ſieht man in verfhlungenen arabiſchen 
Schriftzügen Sprüde aus dem Koran zum Preiſe Allabe. 
Daß man diefe lestern Sprüche, die eine gar hübfche 
Arabestenverzierung bilden, in einem criftlihen Tempel 
gelaffen, fällt ein wenig auf, und mander fromme Chrift 
mag darüber der franzoͤſiſchen Megierung einen Vorwurf 
machen. Ich felbit weiß faum, ob ich diefe franzöfiiche 
Toleranz verdammen oder vertheidigen fol, Wenn es 
indeffen überrafben muß, bei dem Eintritte in ein chrift: 
liches Gebethaus, ftatt der Bibelfragmente, ſtatt des 
Preiſes Gottes in einer hriftlihen Sprache, dieſe morgen: 
laͤndiſchen Charaltere zu ſchauen, welde Sinnfprüde einer 
religiöfen Schrift wiedergeben, bie von dem Prieftern Jeſu 
als ein Werk des Satans, als ein Buch der Luͤge, ald 
bie Irrlehre eines faliben Propheten verdammt mworben, 
fo föhnt man ſich doch bald mit jenen arabiſchen Glaubend: 
mottos aus, fobald man ihren Inhalt entziffert. Es ift 
der Ruhm des einzigen, wahren Gottes, den fie enthalten, 
deſſelben Gottes, der nah dem Glauben der Mabomedaner 
auch bie Rummis (Ehriften) erihaffen bat und feine Sonne 
über ihre Länder ſcheinen läßt. Sprüche der Demurb und 
Frömmigkeit aber befleden nie ein Gotteshaus, in welder 
Sprache fie auch geichrieben und welchem Buche fie auch 
entnommen ſeyn mögen. 

Biel befremdender als diefe innere Ausſchmuͤckung der 
Kirche ſcheint mir der Gottesdienft und die aus dem felt: 
famften Elementen zufammengewürfelte Verſammlung. 
Die Meile ift faft rein militärifch; die Soldaten ftudiren 
dafür ein eigenes Erercitium ein. Muntere kriegeriſche 
Mufit raufcht Durch das Gebäude, während der Prieſter 
feine lateinifihen Formeln murmelt; ber Schlag von zwanzig 
Trommeln bonnert durch bie Hallen, fobald der Safriftan mit 
ber Blode Elingelt. Die Soldaten, welche im Vierecke vor 
dem Wltare aufgeftelt find, präfentiren im demſelben 
Augenblide auf das Commandowort ihres DOffizierd das 
Gewehr, beugen zugleich das rechte Knie und neigen das 
Haupt zur Erbe, während der bonnernde Trommelmarfch 
fo lange fortdauert, bis das Vaterunſer gebetet ift. Dann 
fallen die Mufithöre ber Megimenter wieder ein, Opern: 
fragmente von Auber ynd Meverbeer fpielend, der Prie: 
fter trägt bad Allerheiligſte hinaus und die bunte Menge, 
die theild betete, theils den Mufittönen laufchte, theild 
nach den anbächtigen jungen Spanierinnen hinüberäugelte, 
ſtroͤmt wieder plaudernd in ben weiten Hallen, wie auf 
einem Promenabeplage burdeinander. 

Diefe Gemeinde bietet in der That die munber: 
lichſten Gontrafte bar. Unter dem weiblihen Geſchlechte 
zeichnen ſich vor allen die ſchoͤnen Mahonerinnen von der 
Inſel Minorit aus. Bekauntlich haben fib einige taufend 
Familien diefes baleariſchen Eilandes in Algier angefiedelt. 


Weſen nehmen fib in dem reichen Sonntagsputze mit ber 
ſchwar zſammtnen Mantilla eben fo anmutbig ale feierlich 
aus, Ihre hoben, üppigen Geftalten zeigen in ihrer Hal: 
tung Würde und Majeftät, ihre ſchwarzen Augen find 
fo fromm, fo ernit, fo ftrenge, baf man einem Nonnen: 
zuge zu begegnen waͤhnt, wenn fie in ihrer ſchwarzen Tracht 
Paar an Paar aud ber Kirche ziehen. Welch verſchiedenen 
‘ Unbli gewähren an ihrer Seite die graziöfen, eleganten 
Franzöfinnen im Modepuß von Paris! Unter den Män- 
nern erfcheinen biefelben Gegenſaͤtze. Der bigotte alte 
Spanier macht feine Kreuze auf Geſicht und Bruſt, wäh: 
rend die Franzofen, welche längft das Waterunfer verlernt 
haben, unbeweglich dafteben, felbit jedes aͤußere Zeichen 
| eines Glaubens verfhmähend, dem fie kaum noch dem 
Namen nah angehören, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Braut. 
CHortfegung.) 


Indeſſen läßt fich nicht viel gegen eine Leidenſchaft 
tbun, wenn fie einmal in ihrer ganzen Macht anfgeflammt 
iſt; wenigſtens war Konrad fehr bald biefer Meinung 
und redete fib ein, ihr nachzugeben fep das fiherfte und 
zugleih das angenehmfte Mittel. Dabei war ed ihm aber 
ganz unmöglid, den wahren Zuftand feines Herzens ir 
gend Jemanden zu entbülen, auch feinen Eltern nit; 
was hätten diefe von ihm denken follen, bie ihn immer 
nur verninftig, gehalten und ftreng gefehen hatten? Die 
Eltern dagegen batten fein Herz belaufcht, und fein Herz 
batte gerade den Weg eingefchlagen, den fie ihm vorzu— 
zeichnen wuͤnſchten, da fie mit Gemwißbeit bofften, diefe 
Erregung müſſe ihm irgend einem Maͤdchen in bie Urme 
führen. Zu gleicher Zeit trauten fie fo feſt auf die Sin- 
nesweife ihres Sohnes, daß ihnen der Gedanke, er könnte 
fein Herz an eine Unwuͤrdige hängen, wenig Kummer 
madte. Sie thaten daher ganz arglos, ald Konrad ihnen 
den Wunſch äußerte, eine Feine Serftreuungdreife zu 
mahen. Der Vater holte ein Roͤllchen Goldſtuͤcke aus 
dem mohlverfchloffenen Sekretär, und die Mutter ging, 
ein Köfferben mit der nörbigen Waͤſche und einem an: 
ftändigen Kleide zu füllen. — Diefe arglofe Willfährigkeit, 
feinen Wünfhen zuvorgufommen, befhäamte und drudte 
Konrad; er war auf dem Punkte, fein ganzes Herz zu 
öffnen, aber die Scham bielt ihn zuruͤck, und da er früh 
am andern Morgen fort wollte, nahm er am Abend 

zaͤrtlichen, aber ſtummen Abſchied. 
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Mit dem eriten Sonnenſtrahl war er wach; er klei— 
dete ſich fchnell an, eilte in fein Simmer und warf ſich 


mit einem Liebeswahnfinn, wie er nur Männern möglich | 


ift, vor dem Bilde nieder, das er nicht kuͤſſen fonnte, 
dem er aber fo füße Worte zuflüfterte, daß jeder Zuhörer 
hätte alauben müffen, er fage feiner verlobten Braut das 
zaͤr tlichſte Lebewohl. Darauf eilte er raich dem Wagen zu, 
der ihn am das Ufer ded Stromes führte, wo um ſechs 
Uhr dad Dampfſchiff abfubr. 


Statt eine vergnügliche 


Mbeinreife zu machen, ließ er ſich, den erften Tag dies | 


Paradies durcfliegend, nah Köln tragen, wo er mit 
Ungeduld fragte, wann das Dampficiff nah Düffeldorf 
abgebe. Er mußte big zum andern Morgen warten; feine 
Bekannten wollte er nicht befuchen und brachte den Abend 


damit zu, auf ber langen Rheinbrüde fpazieren zu geben | 


und ſich durch eim,Mbeinbad recht gründlich zu Fühlen; | 


aber nicht in ben Wellen, nicht auf der Brüde verließ | 


ibn das Bild des Falkenmaͤdchens. Die Sonne fank in- 
deſſen und der Unblid von der Brüde auf die vielem in 


ihren lesten Strahlen glühenden Kirchen, auf ben maje: 
ftätifhen Strom und auf dem jezt in blauen Duft gebüll: 


ten Dom, warb mit jedem Augenblid entzüdender; endlich 


ward ed Nacht, unb er war genötbigt, fein Wirthehaus | 


aufzufuhen, Am andern Morgen um fieben Uhr fchlugen 


bie Dampfräder bad Waſſer, und Konrad war auf dem | 


Mege nah Diffeldorf, wo er nach zehn Uhr mit einer | 
Saft an’s Fand trat, als fey er num am Biel aller feiner | 


Wuͤnſche. Man führte ihn in den „Breitenbaher Hof,“ | 
wo man ihm ein Zimmer nach vorne anwies; der Kellner | 
brachte ein Bub, in das er feinen Namen einfhreiben | 
mußte, worauf er fich entkleibete, um eine complete Rein: | 
lichfeitstoilette zu maden. Kaum ftand er fo entkleidet | 
am Waſchtiſche, als ein junger Mann ungeftiim ber: | 
einflürzte und ihn mit dem Husrufe: malter R**!«“ im | 


die Arme ſchloß. Konrad hatte naffe Hände und mußte 
nit, wie er bied Liebeszeichen erwidern follte, auch nicht 
warum, denn ber junge Menfch war ibm ganz unbefannt, 
Nachdem biefer fih feinen mutbmaßlihen Freund einen 
Augenblid genauer betrachtet hatte, trat er verlegen 


zuruͤck, denn ed war, ihm plöglih auch, als fähe er einen 


Fremden. 


„Ich glaubte Herrn Eduard N** zu finden,“ fagte ' 


er, „mit dem ich vor drei Fahren ſtudirt habe; aber ich 
babe mid mohl geirrt, obgleih —“ — Konrad fühlte 
einen Stih durch fein Herz, es warb ibm ſchwer, fih 
zu fallen; endlich fagte er in einem Tom, ber ihm alle 
Erympatbien des jungen Manned auf einmal erſchloß: 
nDas war mein verftorbener Bruder.“ — Zreuberzig und 
gerührt drüdte biefer Konrab die Hand und faate: „Ich 
bin ber Maler ©. von bier, und ald ich den Namen 
R** las, zweifelte ih nicht, dem guten Eduard zu fe 
ben, bedarf alfp feiner weitern Entfchulbigung; erläuben 


— — 000 — 


Sie mir indeſſen, auch Ihre Bekanntſchaft fortzuſetzen, 
und erzählen Sie mir von ihm.“ 

So war bad Gleichgewicht wieder bergeftellt, und 
während Konrad feine Toilette fortfeste, wurden die bei- 
ben jungen Männer leiht befannt. Nachdem alle Mitthei- 
lungen über Eduard gemacht waren, erzählte S., daß Konrad 
heute zu einem fehr huͤbſchen Tage gefommen fen, da 
dem alten Direltor Schadom aus Berlin, ber feit 
einigen Wochen bier fep, um feinen Sohn, den Düffel: 
borfer Direktor, zu befuchen, von beinahe allen Kuͤnſtlern 
der Ufademie ein Feſt gegeben werde, zu bem er ibm bie: 
mit förmlih einlade, da jeder Maler dad Recht habe, 
ein paar Säfte mitzubringen. Konrad nahm die Einla: 


| dung dankbar an, und S. verfprab, ihn um fieben Uhr 


abzuholen. Darauf fragte Konrad ihn nah dem Maler, 
der fein Falkeumaͤdchen gemalt hatte. „Der iſt fleißig 
und auf gutem Wege,“ erwiderte S. Konrad wollte 
eine Frage binzufeßen nah dem Model, das zu dem 
Mädchen geſeſſen babe, aber ed war ihm unmöglich, unb 
S. mußte eilen, noch manderlei Einrichtungen zu dem 
Feſte zu treffen, dad allen Künftiern binlänglich zu thum gab. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der Regen. 


Zum Himmel lechzen taufend Zungen 
Nach Yabung in ber Sonne Brand; 

Ein flüfternd Beten ift erflungen 
Durch Wiefe, Wald und Wüftenfand. 


Die Blumen, die am Morgen tranfen 
Den lezten Tropfen Lebendthau, 
Und fhwerbeladne Halme ſanken 
Don Fat ermattet auf der Au, 


Die Sonne felbft nah ird'ſcher Weiſe 
Fühle Durft, und eb’ fie unterfinkt, 
Auf ihrer langen, warmen Reife, 
Sie Stärkung aus dem Meere trinkt. 


Sie trinkt die Fühlen, naffen Düfte 
In gierig eingefognem Zug, 

Gereinigt bringen fie die Luͤfte 
Ihr dar in fchnellem Wolfenflug. 


Und für die Erb’ ein reiher Segen 
Bleibt übrig noch von ihrem Herrn, 
Und fällt auf fie herab ald Regen, 
Stärkt alle Durſt'gen nah und fern. 
Nie, Müller, 


— 


732 


Korrespondenz-Machrichten. 


Toplitz, Jull. 


Der ſalſche und der echte Sommer, Ausſichtspuntte. 

Noch erfält von dem füßen Nachtlauge eines berrlichen 
Sonnenunterganged, fige ih bier in meiner Wohnung. Ich 
genoß ihn von bem Paunfte, der in fo großer Mähe unflreis 
tig die reigendfie Ausſicht barbierer, Es ıft bie zwiſchen 
Tbpliz und Schönau gelegene Anhbhe über dem jübiſchen 
Begräbnißplage. Zur Leberfhauung der dur ihr ungemein 
nettes und freundliches Unfeben das Auge ganz für ſich ges 
winnenden Stadt kann es faum einen beffern Stand geben, 
als diefen Hügel. Und and die Umgegend legt bort für ben 
Beſchauer ihren ganzen toͤſtlichen Reyınum aus. Der Som— 
mer ſteht im feinem lieblichſten Scomucke. Mebr und üppis 
gere Eentifolienvdume und Straͤucher, als die biefigen Gärs 
ten barbieten, Taffen fi faum beifammenbenfen. Dazu wırb 
bie reine, blaue Luft zu toͤdtlichem Gifte für die meiften 
Kranfbeiten und zum wobltbätigften Lebenselemente für alle 
mit ibmen Bebaftete, Bo walter benn auch munter bem 
Schirme dieſes unvergleihligen Werters ter Segen der bie: 
figen Heilquellen in wunderbarer Kraft, Geber Tag vermins 
dert bie Zahl ber ganz Unbewegllchen und vermehrt bie 
freundlichen Geſichter, welde bei den Antbimmlingen feiness 
wegs bie Regel find. Allerdings bereiste eine Ungewohnlich 
ſchlimme Temptratur noch zu Anfang des zweiten Drittheits 
des Monats Juni, unb fo blieben eine ZJeittang die Kurgäſte 
faft ganz aus, Die größten und ausarzeignerften Quartiere 
barrten von Woche zu Woche, von Tag zu Zag auf Mier 
tber. Die Fafanerie gu Zwelig, der Zurnaer Garten und 
alle naben Berfammiungsorte im Freien patte die mit Schnee 
und Regen ewig dropende Luſt za unpebaalihen Einfieveleien 
umgefpaffen, Der Schloßgarten war nom ber einzige Ort, 
wo zuweilen einige Beiumer eimanber begegneten, Die Straßen 
und Spaziergänge faben wie aufgeflorben aus, Der Nomis 
nalwerth biefes Scheinfommerd war fo tief gefunten, ba 
man ſich nicht entbloͤdete, in wattirten Maͤnteln und Pelzen 
vor ibm zu erſcheinen. Selbſt die heiligen Nemte der Mode 
und Gewohnbeit fchienen vom Frofte Lädırt zu ſchyn. So iſt 
mir mehrmals auf der Promenade ded Dorfes Schöͤnau und 
auf dem Wege zum Zurnaer Park an beilem Mittage eine 
Urt von Nachtwandler in weißbaummolener Zipfelmäge vors 
gefommen. Der Gtrom ber Eleganz, den feitvem bie blaue, 
wirttiche Sommerluft berbeifährte, bar indeſſen, mebft 
inebreren burch die Werzwelffung ber Babeadfte Über ben 
ganz winterbaften Frübfling entſchuldigten Ybnormirdten, auch 
jene Zipfelmäge laͤngſt hinweggeigwenmt Die immer im 
Wahlen beariffene Badeliſte wird taͤglich vornebmer, und bie 
Mittagdtafein der guten Gafthbfe lieferm rear erfreulide Mus 
flerfarten fafbionapler Sserren und Damen. In mebreren dieſer 
Anftitute reicht bie Zafel, trog ber ihr gegebenen arbbern 
Ausdehnung. nit mehr zur Aufnahme aller auf Piäge Uns 
ſpruch Machenden bin. Die Verfammfung in dem wunders 
ſchoͤnen fürſtlichen Schloßgarten hat jedoch biedmal noch nicht 
im Verhaͤltniß zu der Quantirdt der Anweſenden zugenom— 
men, Ueverbaupt ift der Beſuch ber biefinen Heilquellen 
noch nicht von der Bedeutung wie im vorinen Jahr zu jegir 
ger Zeit, Die durch die neuen, flamtlihen Käufer feitdem 
ſtart vermehrten Wohnungen in dein reigenden Dorfe Sodnau 
find zwar großentbeils befegt und beſteut; allein in ber Stadt 
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Tbplitz wartet noch gar manches, den Baͤbern gang mabe 
gelegene und wohl eingerichtete Quartier auf feinen Mietber, 
Wenn auch die Ankunft des Königs von Preußen und der 
damit erfolgende Zufammenfluß neuer Gaͤſte biefem Uebel 
abhilft, fo wird dadurch doch für bie häufig von Wermies 
thung ihrer Häufer in ben Sommermonaten lebenben Eins 
mwobner bie fräbere Einbuße nit gut gemadıt. Won ben 
mwäbrenb der Testen Sommer ſehr flart benuzten Befell- 
faaftswanen zum Befuce ber etwas entfermteren Umgegend 
ſchtint ebenfalls Bid jest noch nicht ber volle Gebrauch ges 
macht zu werben. — Zu ben neuentbdeckten ſcabnen Nusfichtes 
punften gebört einer in ber Nähe des Kiofters Oſſeck. Dem 
neuen Praͤlaten des Kloſters iſt die Entbectung biefes Punts 
tes und bie mit manchen Schwierigkeiſen verbundene Aus 
gaͤnalichmachung deſſelben au verbanfen. Der Bera wurde 
baber auch mad, feinem Namen, bie Galefiusböhe ae: 
nannt. Die fbon vor Tabren gefaßte Hoffnung auf Hers 
ſtelung ber nach Oſſeck führenden, überaus elenden Straße 
ift Teiber noch immer nicht in Erfüllung gegangen. — Cine 
zwar TÄngft befannt gewelene, aber nenerlich bei Weiten 
nicht genug berädfichtigte Ausſicht befindet fi in ber Nähe 
ded nur eine Stunde von Töplig entfernten, fehr anmuthi⸗ 
gen Parts zu Krzemuſch. Man gelangt vom biefem aus 
babin durch eine aus alten Kiefern unb Laubholz beftebenbe 
Waldung. Der Standpunft führt dem Namen: die Teu— 
felsmaner. Dieſer ſchreibt ſich vermucbli von ber wie 
durch vulfanifche Grgießungen entflandenen Schwaͤrze der 
Belsftüde ber. Das dort unter dem Fuße bes Beſchauers 
fit) ausbreitende weite, tiefe hal gewährt einem töfttichen 
Auslick durch fein mannichfaches, frifſches Grän und eine bad 
Gemuͤth auf das Säßefte anfpresende Einſamtelt und Stille. 
Zwei anſehnliche Mübfengebäube und daneben eine Kleine, 
feinerne Kapelle, die eingigen Hdufer in der Nähe, bilden 
den Mittelpuntt bes Schönen Thals, worein ber Milleſchauer 
Bergriefe und eine Menge ringsumber gelagerter Anhbhen 
vol freundlicher Sehnſucht zu blicken feinen. Niemanden 
wird bie Fahrt von Krzemufch bis hieher gereuen. Der et⸗ 
was unebene Weg iſt frellich Urſache, daß bie gebungenen 
Nofjelenter deſſen lieber uͤberhoben ſeyn möchten. Krzemuſch 
geboͤrt zu denjenigen anmuthigen Orten, benen woͤchentlich 
ein paar Tage von Einheimiſchen und Fremben gewiemet 
werben, Graf Lebebur, der feingesildete Beliger, bat 
neuerlich dem lieblichen Aufenthalte in feinem Part durch 
ein in Krzemuſch und ben babin eingepfarrten Dörfern aufs 
arwanfenes Muſitchor einen meuen Reiz zu neben gewußt. 
Es veſteht aus ſechzehn Bis zwamig zum Theil noch ganz 
jungen Burfgen, unter der Direftion eines Lehrers, Die 
einfache, faubere Kleibdung, duntelgrau mit rother Lelbbinde 
und einem weißgrauen Filzhute, ertheilt ben friſchen, roth— 
wargigen Knabengeſichtern ein gar eiunthmendes Anſehen. 
Sie find bereits recht gut eingeübt im Zufammenfpielen auf 
ibren Blasinfirumenten, umb wer weiß, ob nit bier, bei 
dem dem Böhmen eigentbämlihen Talente für Mufit, im 
einen ober dem andern ber Keim nicht Bloß eines ausgezeich— 
neren Juſtrumentalvirtuoſen, fondern eines muſitaliſchen Ges 
ſtirns erfler Groͤße gehegt wirb. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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— In feinen ſchummſten Tüden 
Kann Umer einem den Kopf für ein Phantem verrüden. 


Wieland, 
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Die Braut. 
(Fortfegung.) 


Kaum fah fi Konrad allein, ald er feinen Hut er: 
griff und ausging. Bei jeder jugendlichen Geftalt, die 
ihm von Weiten begegnete, beſchleunigte er feinen Schritt 
und ſah ihr dann, meugieriger, ald es im Grunde ber 
Anſtand erlaubte, unter den Hut; auch fah er manches 
fhöne Auge, mandes ſchelmiſche Geſicht, aber nicht fein 
Fallenmaͤdchen. Die Akademie zu befeben, war heute feine 
Gelegenbeit, da ihr Lokal zum Fefte beftimmt war; alfo 
fhlenderte er im ſchoͤnen Hofgarten herum und erfreute 
fh an dem Geflüfter ber alten Baummipfel über ihm 
und der holden Beftalten, die darunter Iuftwandelnd auf 
und ab gingen. Das Iufammentreffen mit &., bie frem⸗ 
den Umgebungen hatten ihm heute in etwas rubigere 
Stimmung verfest; er dachte weniger an das Phantafie: | 
bild, das ihn feit den legten Wochen ausſchließlich befcäf: | 
tigt, als an bie freundlihe Gegenwart; doc konnte er 
ſich nicht enthalten, den Nachmittag vom Fenfter feines | 
Bafthaufes aus die vorbeigehenden Mädchen auf's Neue | 
zu betrachten. 

- Ze näher die Stunde des Feſtes lam, je lebhafter : 
ward bad Hinz und Herfahren der Equipagen; meiſtens | 
leuchteten weiße Frauen und Mädchen mit engen Aermeln 





und weiten Nöden aus ben halbgeichloffenen Wagen ber: 
vor, mande warf auch einen Blid nah dem Breiten: 
bacher Hof, aber feine ben Blick des Falkenmaͤdchens. 
Seine Begierde, diefe zu finden, hatte-fih aufs Neue 
entflammt, denn wahrſcheinlich fand fie in irgend einer 
Berührung mit der Kuͤnſtlerwelt, konnte alfo auch leicht 
gerade in diefem Uugenblie gefunden werben. Am Haufe 
dicht neben am bielt auch ein Wagen, der Schlag wurde 
geöffnet, Konrad ſtarrte begierig hinunter, es fliegen zwei 
Frauen ein; die eine hatte ein holdfeliges Geficht, und er 
fab in hoͤchſter Spannung mit zuridgehaltenem Athem bin; 
aber fie trug feinen Falken, fondern ein profaifches battifte: 
ned Schnupftuch in ihrer Hand; verbrießlic machte er das 


Fenſter zu und eilte ©. entgegen, der ihn abzuholen Fam. 


Im Akademiegebaͤude war es Nacht, denn die Fenfter 
bed Feftlofales waren dicht verhängt, um von Anfang an 
bie Magie bed Kerzenlihtes zu gewinnen; der große 
Bilderfaal war mit phantaftifhen Blumengewinden ges 
ſchmuͤckt; aus den grünen Kraͤnzen ftredten fabelhafte 
Lilien, koleffale Zotosblüthen, Vergiimeinnicht ohne Maß 
ihre Untlige heraus und gaben ben Dekorationen etwas 
feenhaftes. Die lange Galerie mit ihren reihen Verzie— 
rungen an Gemälden, Goldrahmen, Dedenmalereien und 
Zaubwerk bereitete auf etwas Ungewöhnliches vor; bie 
Hälfte derfelden war mit Stuhlreihen befezt, die andere für 
bie Bühne leer gelaffen, In der Mitte der erften Stuhlreihe 
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war für den König des Feſtes, den alten Scha dow, ein 


Lehnſeſſel hingeftellt, den der freundblihe alte Herr ohne 
Siererei einnahm, wie einer, dem ſchon mande Huldigung 
gebracht worden ift; er trug feiner ſchwachen Augen wegen 
einen grünen Schirm. Nachdem feine Familie rund um 
ihn Plag genommen hatte, und auch die andern Gäfte 
zur Ruhe gebracht waren, trat hinter einem Vorbange, 
der den Fond der Bühne dedte, ber junge hübſche Maler 
M...e hervor und gab fih als Leporello, den Diener 
der Poeſſe, fund, der von biefer feiner Herrin geſchickt 
worben fep, um dem alten Schabom ihre Grüße zu brin- 
gen, ba fie wife, daß er auf einem Befuche bei feinem 
Sohne fey und ihr diefer Plaß befonders zu einem Gruße 
geeignet fcheine; zugleich babe fie die beiden Statuen, 
den alten Ziethen und ben alten Deffauer, ebenfalld 
nah Düffeldorf beordert, um ihn dort zu begrüßen; biefe 
alten Herren würden fogleich erſcheinen; er, Zeporello, babe 


aber auf dem Wege noch einen Luftbalon vol mwinbiger | 


Gefellen gefehen, die ebenfalls hieher reisten; er koͤnue 


nicht fagen, wer die Herren wären und was fie wollten, | 


aber die Zeit werbe es wohl zeigen. 

Nachdem diefe launige Rede beendigt war, erſcholl 
ein praͤchtiger Trompetenftoß, und binter dem weggezo⸗ 
genen Vorhang ftanden Ziethen und der alte Deffaner 


auf weißen Poftamenten, täufhenb ben Marmor nahab: | 


mend. Darauf traten ein Halbdugend Perrüdenkünftler | 


herein, aus der Zeit Ludwigs XIV. und XV. ungefähr, 
die erklärten, da fie ſchon manderlei von ben beiben 
Statuen des alten Schadom gehört hätten und num ver: 
nähmen, daß diefelben, mie auch der Künftler ſelbſt, in 
Düffeldorf angelangt wären, möchten fie die Gelegenheit 
nicht verfäumen, beide kennen zu lernen; mit dieſen 
Künftlern waren Boucher, van ber Werff und noch einige 
ärgere gemeint. Sie unterredeten fi einige Zeit recht 
witig über ihre Anfprüde an bie Kunft und ihre Epochen, 
und gingen dann zu der Kritik der beiden vorhandenen 
Statuen über; der eine meinte, er bätte ben alten Ziethen 
lieber im Harniſch, der andere, er hätte den Deffauer lieber 
nackt dargeftelt; biefer hätte ihm die Hand anmuthsvoll 
aufgehoben, jemer ihn in die vierte Pofition mit gehenkter 
Fußſpitze geſtellt, bie der alte Deffauer, diefes Geſpraͤchs 
mübe, ohne fih zu bewegen, ruft: „Ziethen!“ — „Durch⸗ 
laucht!“ antwortete dieſer eben fo ehrbar. — „Wie fommen 
wir deun hieher ?“ — „Ich weiß es nicht, aber als ih 
eben im Elyfium fehstaufend Kavallerieregimenter ererzirte, 
befam ih Ordre, mich hieher zu begeben, um dem alten 
Shadow meine Aufwartung zu machen.“ Dem Deffauer 
war es ungefähr eben fo ergangen. „Aber wo ift denn 
ber alte Mann?“ fragte er endlih. Biethen wußte dar: 
über feine Auskunſt zu geben, ald der Diener der Poefie 
vortrat und jagte, ber da im Lehnſtuhl mit dem ehr: 
würdigen Gefichte, der ſey ee. 


Die Perrüdentünftler fanden unterbeffen im böchften 
Erftaunen da, nicht mwilfend, was ein ſolches Geſpraͤch 
swifchen zwei Statuen, denen fie nimmermehr fo viel Leben 
zugetraut hätten, bedeuten ſollte. — Der Deffauer frägt 
num, wer denn jener andere Mann fep, ber dem Alten 
fo ähnele; 2eporello erwidert, er fep der Sohn Schabom, 
der Direltor ber Düffeldorfer Afademie — Die 
fteinernen Herrn fragen, was bad fir ein Ding fen, fie 
bätten nie etiwad davon gehört. Darauf ward eine huͤbſche 
Erklärung gegeben, und zur Verfinnlihung ein Zug ihrer 
Merfe vorgeführt. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Algier im Mai 1837. 
(Fortfegung.) 


Der Hirt diefer feltfamen Heerde ift ber Abbe Spitz, 
ein Elfäßer von Geburt, ein jovialer Lebemann, welcher 
ganz der republifanifchen Partei fih angefhloffen hat und 
4793 gewiß nicht, wie fo viele feiner Amtebrider, erilirt 
worben wäre, Diefer wuͤrdige Prälat bat, wie er mir 
fagte, noch nie einem Sünder die Abfolution verweigert; 
er nennt ſich felbft das lebendige Beiſpiel der Bibel- 
ſtelle: „der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach.“ 
Ich felbft habe den guten Abt mehr als einmal unter 
dem Tiſche liegen fehen, weil er dem fpanifhen Trauben: 
bint ein Bischen gar zu viel Ehre angetban hatte. Ueber: 
dies ift er ſehr empfindfamer Natur, und kann nie die 
Beichte einer jungen Spanierin anhören, ohne fi fogleich 
in ihre frommen Augen zu verlieben. Der ebrwürbige 
Abbe befindet fih in jeder Hinfiht à son aise. Mag er 
noch fo gegen den Mammon predigen, feine eifernen 
Kitten daheim find doch, wie Jedermann weiß, von dies 
fem böfen Genius befeffen. Er leibt davon auf Binfen 
und hilft den Leuten germ gegen boppelte Verſicherung 
aus der Verlegenbeit. Ich muß geftchen, fo fehr ich den 
chriſtlichen Glauben ehre und liebe, wenn ich dad Beduͤrf⸗ 
ni gefühlt hätte, in Gemeinſchaft zu beten, fo hätte ich 
viel lieber im bie Stille der Moſcheen mich geflüchtet. 
Dort zwingt ein ernſter Priefter im greifen Barte mir 
ftumme Ehrfurcht ab und die reine Andacht ber Beter 
erwedt die meinige. Im der Kirche, mo bie Feldmufit 
verführerifch in den weltlichſten Weifen tönt, wo ich einen 
Priefter finde, den ich geitern beim Bankete fab, wo bie 
ſchoͤnſten Mädchen vor mir knien, an deren Geftalten das 
lüfterne Auge aller Männer hängt, da Tann ih an Alles 
denten, nur nicht an Gott, 

Daß ein Chriſtenthum, wie man es in Algier aus: 
üben fiebt, den echten Jelambekenner nie zu einer 


735 


Glaubensänderung bewegen wird, ift wohl fehr begreifli, ja 
es wäre für dad Heil feiner Seele nicht einmal wuͤnſchens 
wertb, wenn er aus einem fanatiſchen Mahomedaner ein 
frivoler Chrift würde. Dennoch bat man zwei Beiſpiele 
des Uebertritts von Eingebornen erlebt. Diefelben waren 
übrigens feineswegs Folge ber Ueberzeugung. Die beiden 
Neophyten find mauriihe Frauen, und ihre Belehrung 
war von fo intereffanten Nebenumftänben begleitet, daß 
der Leſer vielleicht nicht ungerne bie Detaild hören wird. 
Das erfte Beiſpiel, welches fib unter ber Mermaltung 
bes General Voirol ereignete, machte großes Auffehen und 
erreate heftige Gährung unter ben Eingebornen. Eine 
verbälte maurifhe Dame meldete fi eines Tags bei 
jenem Interimegouverneur, entſchleierte fih vor ihm und 
erfiärte in gebrochenem Franzoͤſiſch, ihr heißer Wunſch und 
Wille fen, Chriftin zu werden. Der General Beirol, ein 
verftänbdiger und gemäßigter Mann, erfundigte fih, ob 
die Dame verbeirathet fen, und ald er das Gegentheil 
erfuhr, fandte er biefelbe zu dem Abbe Spitz, welder 
ganz entzüdt war von ber Ausſicht, die erfte Maurin in 
Algier taufen zu dürfen. Indeſſen batte der Kadi, ein 
hoͤchſt ehrenwerther Beamter, ber aber mit Fanatismus 
feinem Glauben anbing, von diefem Vorfalle gehört. Er 
eilte zu dem Gouverneur und reflamirte die Maurin mit 
der Behauptung, diefelbe babe kein Recht, ihren Glauben 
zu wechſeln. Der General Voirol antwortete mit großer 
Mäfigung, ihm perſoͤnlich ſey es völlig einerlei, welchem 
Rultus jene Frau angehören mole, dad Geſetz aber ge: 
ftatte jebem, derjenigen Religion zu folgen, bie fein Ge— 
wiffen wähle, folglih könne er nicht zugeben, daf man 
dem Willen jener Frau Zwang anıhue. Der mahomeda: 
nifhe Michter verlangte bieranf, die Maurin ſprechen zu 
dürfen, um fie durch Worte der Ueberzeugung zum Glau: 
ben ihrer Väter zuruͤctzuführen. Der Kadi und der Abbe 
predigten nun Beide zu gleicher Zeit der armen Maurin 
in die Ohren. Jeder fchimpfte wacker anf den andern, 
ohne fich dabei beleidigt zu fühlen, denn keiner verftand 
des andern Sprache. Die Berebfamkeit des Ahte Spig 
hatte inzwiſchen gegen ben Kabi zwei mächtige Bundesge: 
noffen. Der erfte war ber Geſchmack, welchen die Maurin 
au den europäifhen Sitten belommen, ber zweite die 
Hoffnung, einen Franzofen zum Mann zu befommen, 
Alle Donnerworte bes Kadi fcheiterten an zwei fo mäd: 
tigen Klippen. Er räumte bad Feld zur großen Zufrieden: 
beit des Abbe, dem bereits der Athem audging und ber 
ſchon ſtecken zu bleiben anfıng. Der Kadi, ale er fah, 
dab er durch Güte nichts gewinnen fonnte, befchloß nun, 
gewaltiame Mittel anzumenden. Er jchidte feine Schiauhs 
oder Gerichtsdiener ab und lief jene abtrinnige Maho— 
mebdanerin nach dem Saale feines Gerichtshofes ſchleppen, 
wo man fib eben fertig machte, ihr die Baſtonade zu 


geben, ald die Ankunft eines Adjutanten bed Gouverneurs | 


bie Vollziehung biefed turannifchen Nichterfpruched ver: 
hinderte. Die Maurin wurde von einer großen Wolfe: 
menge unter der Anfuͤhrung des Abbẽ im Triumphe 
nah der Kirche geführt und bier auf der Stelle getauft. 
Der erbitterte Kadi begab fih bieranf zu dem Mufti 
el:Moleffl, dem Oberbaupte des mabomedanifhen Elerug, 
und Beide befchloffen, den Gerichtefaal der Eingeborenen 
auf ber Stelle zu ſchließen, was unter der maurifhen 
Bevölkerung große Gaͤhrung hervorbrachte. Der General 
Moirol, der fi im feinem Mechte fühlte, mußte biefe fa⸗ 
natifhe DOppofition bald zu brechen. Er entfegte ben 
Kadi und den Mufti ihrer Memter und ernannte bafılr 
andere achtbare Mauren von gemäßigtern Unfichten. Diele 
Geſchichte machte in Algier großes Auffehen, um fo mehr, 
ald der damalige Eivilintendant Genty de Buffy Partei 
für den Kadi gegen ben Goupernenr nahm. Die Sache 
wurde mach Paris berichtet, wo ber Minifter gerechters 
weife fir General Voirol ſich entichied und feine Maßs 
regeln billigte. Ich habe die Details dieſes Vorfalls von 
gut unterrihteten Männern gehört und fann fir ihre 
Wahrheit birgen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz · Nachrichten. 
Paris, Juli. 
Leiſtumgen ded Vertins zur Befoͤrderung ber chrijllichen Meral. 


Der Verein zur Beförderung der chriſtiichen Moral hat 
vor einiger Zeit eine oͤffentliche Sigung gehalten, und ber 
Bericht Über bie Reiftungen des Vereins von Earnot ift 
tuͤrzlich gebrucdt worden. Carnot iſt der Sohn bed berühms 
ten Minifters diefes Namens, und ein in feinen politiſchen 
Grundfägen chen fo fefter und unerfhätterliger Dann als 
fein Bater. Er hat von dieſem ein nicht unbeträchtliches 
Vermögen geerbt, und führt ein unabhängiges Keben. Er 
bat die Abſicht, das Lehen feines Vaters zu fopildern, und 
bar neulih auch ans ben Papteren bes chemaligen republis 
taniſchen Biſchofs Bregoire, deffen bebeutende Brieffanmlung 
er befizt, Diemoiren mit einer Einleitung berantgegeben, 
welche die darauf folgenden Memoiren faft entbehrlih macht; 
denn das Merfwürbigfte daraus bat Carnot im ber Einlei⸗ 
tung, bie auch befonbers abgedrudt worben iſt, zufammens 
gefteitt, und überbanpt den alten geiftligen Republitaner 
unparteiifp gefpifdert. In ſeinem dem Mereine ber chriſtli⸗ 
Ken Moral abgeftatteten Berichte iſt Folgendes bad Merts 
würbigfte. Der Bericpterftatter hebt damit an, daß er ben 
im vorjährigen Berichte audgefprodgenen Wunſch hinſichtlich 
ber Abſchaffung der Tobeäftrafe wieber in Erinnerung bringt. 
Damals waren Bittſchriften in ganz Branfreig umbergefande 
worden; Alle, melde bie Hinrichtungen abgeſchafft wünſch⸗ 
ten, follten bie Formulare unterſchreiben; bie vielen Supplis 
ten folten dann vereint in einer ungeheuern Rolle ben ges 
feggebenden Kammern eingereicht werben, nah dem Beifpiel 
ber englifhen Verrine. Aber bie kurz aufeinander folgenden 
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Werfuche gegen das Reben des Königs hatten bie Gemäther 
erfhredt und verwirrt; Mauche glaubten, es fey ein ums 
ſchiclicher Zeitpuntt, die Hinrichtungen abjufchaffen, und 
nur diejenigen, bei denen ihre Ueberzeugung unerſchütterlich 
feft ſteht, Haben fi), wie der Berichterftatter fih ansbrüct, 
nicht irre machen laſſen. Earnot hofft, die Preffe werde ſich 
der Angelegenheit thätiger und lebbafter annehmen, als biös 
her. Erf wenn bie Öffentlihe Meinung ſich deutlich und 
beftimmt im biefen Sinne ausſpricht, werben aud bie Ges 
feggeber daran denten, bie Hinricgtungen gan, aufzuheben. 
Kat doch bie Öffentlihe Meinung ſchon bie Abſchaffung des 
Staatslotto's bewirtt! Dieſes ſchien in die Sitten Frants 
reichs wie eingewoben, unb die Reglerung behauptete eine 
Beitfang, die Millionen, die fie von ber Lotterie erbebe, 
tönnten micht Leicht burch eine andere Finangquelle erfezt wers 
ben, Endlich find fo viele Stimmen laut geworben, ber 
Berein ber Hriftligen Moral hat burch gefrbnte Schriften 
und durch andere Mittel bie Ueberzeugung von der Immo— 
ralität des Staatslottofpield fo allgemein gemacht, baß fie 
zulezt auch die Staatsmaͤnner durchdrungen bat, und biefe 
feinen Anftand genommen haben, bie Abſchaffung bed verderb⸗ 
lichen Lottoſplels ſelbſt vorzuſchlagen. So viel fann in einem 
verfafungsmäßig regierten Gtaate bie freie Erdrierung wid 
tiger Fragen und eine freie Preſſe ausrichten. Denfelden 
Erfolg hofft ber Verein ber chriſtlichen Moral hinſichtlich ber 
Spielhäufer in Paris, welche großes Unbeil fliften, Zwar 
fehlt es nit an Einwendungen und an Scheingründen für 
Beibehaltung der Spielhäufer: wenn man bie privifegirten 


| 


| 
| 


Spielpdufer, Über weiche bie Polizei ein wachfames Auge | 
' allen äbnligen bei Mbolirung jedes Zimmers überhaupt, 


bat, unterbrüdte, heißt es, fo würden heimliche Spielſaͤle 
gebffnet, und bier noch viel mehr Unfug getrieben werben. 
Etwas Aehnliches behauptete man von bem Staatslotto. In 
der That hat man mehrere heimliche Lotterien emtbedt; bies 
fes ift aber Sache der Polizei, dazu iſt fie angeſtellt. Und 
was dad Gelb betrifft, welches fih Regierung und Gtabt 
von den Unternehmern der privifegirten Hazardſpiele zahlen 
Laffen, fo fleven zu viele Tränen der Ungluͤclichen baran, 
als dab man nicht gerne darauf Verzicht leiften ſollte. Eines 


tunft fo lange, daß ber Winter ked genug war, feinen feis 
nen, grünen Ro anzuziehen und ſich für ihn auszugeben. 
Das hat wenigftend ben Mugen gehabt, dab man von Sei— 
ten der Handbefiger in Zutunft beffer als feither auf Anle⸗ 
gung von Defen ſehen wird, Noch im ber erfien Hälfte bes 
Suni verließen viele Kurgäfte ihre Quartiere einzig darum, 
weil bie meiften Wirthe feine Defen hineingebaut hatten, 
dem Kalender auf fein ehrliches Befigt glaubend, daß mit 
biefem Monate die warme Jahrszeit laͤngſt da ſeyn müſſe. 
Ueberhaupt erwacht ber im gar mandem Babeorte noch im 
tiefen Soplummer Hegende Sinn ber Quartiervermietber für 
bie Bebürfniffe eines an bie Bequemlichkeitem des Rebend ges 
wöhnten Kurgaftes in Tbpfig zuſehends. Beſonders dentt 
man in den vielen neuerbauten Adufern auf Hinwegfchafs 
fund bed alten Mobilienunraths. Zu diefem gehbren aber 
namentlich jene unfeligen Holzfauapes, auf denen vormals 
mandger arıme Gichttrante gendthigt war, von der bei dem 
Militaͤr laͤngſt wieder abgeſchafften Lattenftrafe ſich einen fo 
deutlichen, ald unangenehmen Begriff zu machen. Hie und 
ba leiden aber freiliy fogar bie modernften Gopha's ebenfalls 
an bem haͤhlichen Level der Unbequemlichteit, Im ſolchen 
Fällen muß die Mode, ‚zumal in einem Babeorte, durchaus 
unter die Vormundfgaft der Commoditaͤt geftellt werben. 
Range umd breite, wohlgepolfterte Sopha's mit beweglichen 
Kiffen, wie ſolche vielleicht vor Tänger als fünfjig Jahren 
ſchon uͤblich waren, find jedenfalls weit zweamaßiger und 
angemefjener, als die glanzvollſte meuefte Abfurbität, welche 
die Mobejournale ihnen, fopflos genug, fubftituirten. Was 
man Eomfort nennt, das follte in biefem Punfte und im 


und befonders der Zimmer für Krante, allegeit zunaͤchſt bes 
rüdfigtigt feyn. Eine in dem feinen Rebendgebräuden aufs 
erzögene Brittin wirbe dafür dem beſten Maßſtab an bie 
Hand geben fönnen, dagegen hiezu ſelbſt die allerfeinfte 
Dame frangdfifhen Urfprungs am wenigften ſich eignen. 
Das gerade ift die Stelle, wo bie engliſche Eleganz vom ber 
franzöfifgen am meiften abweigt, Für den eugliſchen Gentles 


man hat dad Meuerfundene nur dann Meiz, wenn es ber 


ber Mitglieder bes Vereins bat die Errigtung eines Qumas | 
nitätsvereind zur Rettung ber Verumglädten vergefhlagen, | 


wie ein folder zu London belebt. Der Verein beſchaͤftigte 
fih auch mit ber Frage in Betreff ber Abſchaffung der Duelle, 
Ein Here Dutrone hat bie Errihtung von Vereinen vorges 
ſchlagen, deren Mitglieder ſich anheiſchig machen wärben, 


nicht allein ſich im feinen Zweitampf einzulaſſen, ſondern auch 
erfunden. — Unbegreiflich iſt es, weßhalb bei vielen neuen 
und anſehnlichen Gebaͤuden, welche dem Dorfe Schoͤnau ein 


Alles anzuwenden, um ihn bei Andern zu verhindern. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Töplitz, Juli. 
(Fortfegung.) 
Bauluſt. Werbeſſerungen. 


Die ſchon ſeit mehreren Jahren in Xbplig erwachte 
Bautuſt hat immer mehr zugenommen. Beſonders ſteigen 
in bem von ber Stadt burd nichts ald eine Inſchrift abges 
fonderten Dorfe Shbnan noch fortbauernd Käufer auf. Die 
großen neuen, zum Theil pallaflartigen Steinmajfen droben 
die zwiſchen ihnen ſchuͤchtern hervorblicenden Hüättchen vbllig 
zu erbrüden. Kein Wunder daber, daß immer mehrere von 
biefen fid emporraffen und etenfalld nad etwas ausſehen 
wollen, um den Wohnung ſuchenden Fremben mit Anftand 
zurufen zu fbnnen: „Auch wir find Haͤuſer!“ Wie bereits 
erwähnt wurbe, fo verzdgerte in biefem Jahr ber Sommer. 
fonft jederzeit der Hefte und wohlfeilfte @inheiger, feine Ans 


Beauemlichfeit gebührend fuborbinirt wurde, während ber 
Franzoſe nicht nur aller blendenden Neuheit allein die Herr⸗ 
ſchaft zugeſteht, ſondern ſich derſelben auch ſelbſt unterwirft. 
Neue Stock- und Regenſchirmindpfe, deren Form nicht ges 
hoͤrig in bie Hand fällt, oder diefer fogar wehe thut, folglich 
als ganz unzweckmaͤßig fig darſtellt, ſtammen im ber Regel 
aus Franfreih ber; wenigſtens hat fie gewiß fein Engländer 


recht vornehmes, ftäbtifhes Anfeben ertbeilen, fein mit bem 
dortigen allgemeinen Bedürfniffen im Eintlaug ftebender Gaſt⸗ 
hof daſelbſt erricgtet wird. Einer alle billigen Forderungen 
ber Badebeſucher durch zwermäßige Einrichtung befriedigen- 
ben Speifeanftalt in ber Mitte von Schoͤnau ließe ſich ein 
recht günfliger Erfolg verbürgen. Gebr viele, beſonders ber 
traͤntlicheren Babegäfte pflegen ihren Speiſebedarf in bie 
Wohnung holen zu Taffen; die Mehrzahl der auten Gaſthoͤfe 
liegt aber von bein vorzugsweife mit Babegäften uͤbervblter⸗ 
ten Theile des Dorfes Schoͤnau fo weit entfernt, baß bers 
gleigen mit großer Beſchwerde verbunden iſt. Audere würs 
ben gern ihre Mahlzeit in Geſellſchaft einnehmen, aber die 
dffentlichen Mittagstafeln find ihnen für ihre kraͤntlichen Ums 
ftände zu entlegen, 
(Dir Beſchluß folgt.) 
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Deſſen, was die Nationen mit einander gemein Haben, ii in Grunde 
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mehr als deſſen, was ſie ſcheltet, und die Sprache des Herzens wird überall 


glelch geſprochhen und verfianden. 


Chateaubrianb. 
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Algier im Mai 1837. 
Gortſetzuug.) 


Eine zweite aͤhnliche Begebenheit ereignete ſich hier 
zu Ende des Jahrs 1336. Die Details find weit geheimniß⸗ 
vollerer und zarterer Natur. An poſſierlichen Umſtaͤnden 
fehlte es dabei eben ſo wenig. Ein junger, romantiſch 
gefinnter franzoͤſiſcher Offizier von edler Familie wird, 
wie ſo viele andere Europaͤer, von der Neugierde geplagt, 
die Mpiterien der mauriſchen Hausgoͤttinnen zu belauſchen. 
Er bat jene gragiöfen, ſchneeweißen, verhüllten Geftalten 
fo oft auf der Straße wandeln fehen, und mödte nun 
neben ben feurigen ſchwarzen Augen, welche allein fihtbar 
find, auch bie Lilienftirne und das griechiſche Naͤſchen 
eben, welche ein weißes Tuch ihm verftedt, Er verbirgt 
fih auf einer Terraffe, eine Lift, die fo viele Andere 
auch gebrauden, und erblidt in der Abenddaͤmmerung 
auf der naͤchſten Terraffe bie fhönfte Fre des Orients 
im reihen Hausgewande, von Gold und Seide ſchimmernd; 
das liebliche Geſichtchen des fünfsehnjährigen Engels ift 
der häßlihen weißen Muffelinhälle entfleider. Der liebe: 
glühende Offizier achtet nur auf fie und hat keine Augen 
für bie übrigen, eben fo geHleideten Nomphen, die Schwe— 
fern der jungen Maurin, welche in ber Abendluͤhle ſich 


| 


ergeben und luftig auf ber Terraffe fhäfern. Durch eine 
zweite Lift weiß er der Geliebten fih zu nähern. Er 
rafirt fih das ohnehin ſchon ziemlich feine jugendliche 


Antlitz und begibt fih in Frauenfleidern mit Madame 


B...m, einer deutfhen Kaufmannefrau, welche in ben 
Scherz mit einging und jene maurifhe Familie kannte, 
in das Nahbarband. Die Häufer ber Cingebornen find 
den europäiihen Damen zugänglih, nur Männern würde 
ih niemals rathen, im die Wohnungen jener eiferfüchtigen 
Eheherrn fih zu verirren. Sowohl der manrifhe Haug: 
herr als feine weibliche Familie empfängt ſtets die chriſt⸗ 
libe Befuherin mit großer Artigkeit und Auszeichnung. 
Madame B...m und ihre Pieudoihweiter wurden fomit auf 
das kiebreichite aufgenommen. Der Jüngling fand auf dieſe 
Art Gelegenheit, eine Intrigue anzufpinnen, die Gunft ber 
Geliebten zu gewinnen und biefe fpäter zu entführen. Much 
diefe Degebenheit erregte große Senfation. Der junge 
Offizier fegelte mit feiner fhönen Neophptin, die er gehei⸗ 
ratbet hatte, nah Franfreih. Möge der Fluch eines fana- 
tifhen Waters das Gluͤck der Liebenden nicht flören! s 
Im Uebrigen würde man fich fehr täufhen, wenn 
man glauben wollte, ed gebe unter den Mauren felbft 
feine glüclichen Paare, oder alle Maurinnen würden etwa 
bie eleganten Franzoſen ihren Männern vorziehen. Ich 
feldft habe mehr als einmal Gelegenheit gehabt, mich von 
dem bäuslihen Glide und ber ehelichen Liebe biefes 
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fanften, gemüthlihen, liebenswuͤrdigen Menſchenſchlages 
zu überzeugen. Defters führten mid die Mauren meiner 
Bekanntſchaft nah ihren Landbefigungen. Beim Eintritt 
in den Garten hörte ih das Freudengefchrei der Familie 
über die Nidtehr des Gatten und Vaters, als ob fie ihn 
ewig lange nicht mehr geſehen hätten. Nur meine Ans 
weienheit hinderte bie Frauen, ibm um dem Hald zum 
"fallen. Noch mächtiger fpricht für bie gegenfeitige Un: 
haͤnglichkeit dieſes Volles ihre Trauer, ihr heftiger, un: 
verftellter Schmerz über die Hingefhiebenen. Die mau 
riſchen Kirchhöfe befinden find größtentheild vor dem 
Thore Bab:el:Uad. Es gibt deren viele; fie find meiſtens 
ſehr Hein und bie Gräber einfah, was mir wohl gefällt. 
Die menſchliche Eitelkeit follte wenigftens mit dem iTobe 
aufhören und nicht bie modernden Leihen noch mit ihrem 
glänzenden Tand verhöhnen. Die Juden bauen prächtige 
Grabbögen von weißen Marmor, die Chriften hohe 
Steinmonumente mit lügnerifhen Dentihriften, bie 
Mauren deten ihre Todten nur mit einigen gemanerten 


Steinplatten, um die Schafald zu hindern, ihren nädt: | 


lihen Shmauß zu halten. Die Liebe merkt ſich inzwiſchen 


den Ort und bie Hinterlaffenen graben mit ihren Chränen 
den Todten die Erinnerungsfhrift in den Stein. Ich | 


habe die maurifhen Wittwen zu jeder Stunde auf den 


Gräbern ihrer geliebten Todten weinen und den falten | 
Dft ift der fable Mond ber einzige | 


Stein kuͤſſen ſehen. 
Zeuge des Schmerzes dieſer verlaſſenen Liebenden, unb 
fein bleicher Schimmer geleitet fie zu den Ruheplaͤhhen 


der Belichten. Auch die Juden weihen den Verftorbenen 
ihre ſchmerzlichen Erinnerungen. Gie verfammeln fi | 


anf ihren Begräbnißplägen einmal jede Woche in grofier 
Zahl und erfüllen die Lüfte mit ihrem Klagegeichrei; aber 


ihr Schmerz bat etwas Verzerrtes, Unbeimliches und 


manchmal Lächerlihes. Es ift mehr eine gezierte, äußere 


Trauer, und ihr widriges Geſchrei erswingt am Ende 


einige Thränen. Die Trauer der Mauren um ihre heim: 
gegangenen Lieben ift unendlih wuͤrdiger und edler. 

Es gibt auch zwei chriftlihe Kirchhoͤſe in Algier, 
welche ber Krieg, die Fieber, die Ausſchweifungen und 
namentlich bie Cholera im Sommer 1835 furchtbar bevöllert 
haben. Der eine diefer Kirchhöfe liegt eine halte Stunde 
von Algier am Fuße des Huͤgels Bubfcharen, hinter dem 
alten Devgarten, und ſchließt befonders bie neuern Graͤ— 
ber ein. Der andere hat eine unendlich malerifchere Lage 
auf dem Wbhange eines Huͤgels, fehr nahe an der Stadt, 
Es ift unmoͤglich, ſich eine ſchoͤnere, heimlichere, melandoli: 
ſchere Stelle zu denken. Gewaltige, hundertfaͤhrige Silber: 
pappeln beſchatten in maleriſchen Gruppen die Monu— 
mente. Ein Gebirgo bach umrauſcht den Fuß des Huͤgels, 
‚amd eine unendlich reihe, wilde Vegetation bieret den 
Gräbern den freiwilligen Schmud einer herrlichen Natur. 

(Die Forifegung folgt.) 


u —— 


Die Braut. 


Wieder öffnete fih, nah einem neuen Trompeten: 
tufh und unter einem fhönen Marfch der Worbang, und 
ald Standartenträger der Schule fhritt Bendemann 
voran. Ihm folgten allerlei romantifhe Geftalten aus 
den Bildern der jungen Künftler, Leſſings Huffitenpredi- 

' ger, Muͤcke's h. Bonifacius, Nitter in Sammteoletten, 
Heilige in langen Gewanden, und — o Wunder! in Mitte 
dieſes Zuges eine ſchlanke Mäbchengeftalt mit einem Falfen 
auf ihrer Hand, mit bem violettfammtnen Leibchen, dem 
olivenfarbnen Not, dem rotben Sammtkaͤppchen unb, 
was noch mehr ift, mit denfelben prachtvoll geichweiften 
Augen, dem bräunlichen Antlige und dem ſchoͤn geſchnit⸗ 
tenen, etwas zu großen Munde; nur trug fie den Falten 
auf einer dur einen Handfhub bedeckten Hand, und das 
Halstuch war dichter umgelegt ald auf bem Bilde, Der 
| Schritt war frei, die Haltung ſchoͤn, es zitterte fogar 
noch ein erhöhter Reiz, ber des vollen, frifchen Lebens, 


| 
| 


I 
zwiſchen den langen Wimpern hervor; es war eine Er- 
| fheinung, fo wunderbar und reisend, daß ein allgemeines 
: Beifallgemurmel ben Saal durchlief. Und Konrad — wie 
fuͤhlte er fih in den Himmel gehoben, ald er dies Maͤd⸗ 
hen ſah! Sie lebte, fie ging vor ibm, fie ſchritt mit An- 
muth vor ihm durch ben Saal; died Auge konnte den 
Falten verlaffen und fi liebend in feines verſenken; es 
war keine Schranke der Unmöglichkeit mehr zwifchen ihr 
und ihm aufgeftelt, denn was lebt, kann gewonnen wer: 
den, und Konrad fühlte einen Willen im fi, ftarf wie 
Felfen, um died Mädchen zu gewinnen. Doch mußte er 
ſchweigen, beun Niemand ſtand ihm Mede; der Zug ging 
feinen Weg und ſtellte fih endlich im Halbkreife vor 
Schadow auf. 
| In der Mitte deffelben fand ein grüner, mit Rhein⸗ 
wein gefüllter koloſſaler Nömer, ber plöglih das Wort 
| nahm und mit feiner Stimme eine Rede zu halten begann. 
| Nah Beendigung der Mede öffnete fih der Mömer und 
| ber Heine Maler Lene, ber Liebling der Alademie, der 
! feine algulleine Geftalt durch die Größe feines guten 
Humors und den Scherz, den er felbft mit jener zu treiben ' 
liebt, ausgleiht und ein Virtuos im Mömermalen ift, 
trat daraus hervor und bradte dem Alten ein gefülltes 
| wirkliches Glas, voll des wirklihften, Alteften Viheinweins. 
Darauf fezte fi der Zug wieder in Bewegung und ging 
endlih hinaus. 
Als er verihwunden war, kam Söchröbters meifter: 
| bafter Don:Quirote, von ihm ſelbſt dargefteßt, und Hil: 
debrand, der Schöpfer ber Kinder Eduarbe, ald Saucho 








| Panfa, in den Enal, und Don:Quirote fhwur hoch und 
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tbeuer, feiner Dulcinea von Tobofo feinen beffern Dienft ; lahte; „wer war wohl,“ fuhr er fort, „ber Mann im 


leiften zu fönnen, als wenn er jened ganze Perridenge: 
findel, Boucher und Compagnie, gefangen nehme und ihr 
zu Füßen lege; es begann nun eim drolliger Kampf, in 
welchem Don: Quirote fein langes verrofteted Schwert 
gegen die Heinen Galanteriebegen der erfhredten Schaar 
fpielen ließ; Sancho Panſa fagte unterdeſſen allerlei 
Drolliges und aß eine Zwiebel. — Endlich ift der Kampf 
geender, umd Alles, Don: Quirote, feine Gefangenen, 
Sancho Panfa, Zietben und Deffauer verſchwinden. 

Nun kommt die Poeſie, von lieblihen Kindern 
gezogen; es war ein Malerjüngling, auf bobem filbernem 
Triumphwagen, in langem, fließendem Gewande. Auch 
fie hielt wieder eine Mede, die gern gehört ward, und 
einen Zug der alten Maler mit ihren vorzuͤglichſten Bil: 
dern einleitete. Diefer Zug war wahrhaft impofant: erft 
kamen Giotto und Cimabue mit Emgeldgeftalten aus 
ihrer Schule; dann famen Holbein und Albrecht 
Dürer mit der Braut von Nürnberg, einer befheidenen, 
lieblichen Geftalt, und Georg von Frundeberg in taͤuſchen⸗ 
der Wahrheit; dann am Raphael und Marc:Antonie, 
fein Kupferfteber; hinter ihnen die heilige Caͤcilia mit 
ihrer Umgebung , wieder ein erhabened Weib; dann 
Michel Angelo mit ben Spbilen, Rembrandt mit 
einem jungen Ritter, der ein Champagnerglas lachend in 
die Höhe hält, Rubens mit feinen Kindern-— alle diefe 
lebenden Gemälde fo wahr und in fo fhöner Nachahmung 
drapirt, wie ed durchaus nur folde Künftler, wie Düffel: 
dorf ſich deren rühmen kaun, auszuführen im Stande find. 

Konrad aber war nicht dabei, denn das Falkenmaͤd⸗ 
den fehlte; doch als bie eigentlihe Feſtlichleit zu Ende 
war, beschrten Viele den ganzen Zug noch einmal zu 
fehen, und nun erfhien fie wieder, in Bendemanns 
Gefolge, in ihrem ganzen, für Konrad unnahahmliden 
Liehreiz. Er verfhlang fie mit den Augen, er wäre 


ern zu ihe geftürzt und hätte fie gefragt: „SKennft bu | 
® 8 ’ . h ———— ß ‘ jäbrr in Behauptung bes fuͤrſtlich Clariſchen Schloßthea— 


mich auch? ich kenne dich!“ aber es mar unmöglich, eb: 
gleich ihm fein Abgrund, fein Fels, fein Riegel abpielt, 
nur die Feſſel menſchlicher Sitte, flärfer ald Abgrund, 
Fels und Miegel. 

Die Thüren ſchleſſen fih, auch fie war verfhmunden, 
Es drängte ihm, Jemanden nach ihr zu fragen, aber ©. 
war nicht zu finden, und der war fein einziger Bekaun⸗ 
ter; demnach fing er ein anftändiges Gefpräh mit einem 
Herrn von mittleren Jahren an, ber neben ihm fand. 
„Mie fommt es,“ fragte er einleitungeweife,, „daß 
Leffina mit feiner ſchönen, ritterlihen Figur feine 
thätige Rolle im biefer allerliebften Komödie übernommen 
bat 7% — „O,“ lachte der Herr, mich glaube, ber ließe 
fih lieber hängen, ald baß er fih im ein Koftim ftedte; 
fehen Sie ihn nur einmal mit feinem ernften Se— 
fite: fiebt vr aus wie ein Schaufpieler?“ — Konrad 


| 
| 


— — — — —— — — 








dem langen Gewande, der ſo fanatiſch vorſchritt, mit 
dem Kelche in der Hand, als wollte er ihn ſtatt eines 
Mauerbrechers gebrauchen, um die Welt einzurennen 7*“ 
— „Das war eben Leſſings Huffitenprebiger, ber Maler 
X.“ — „Und wer“ fragte Konrab zögernd, „war bie 
Faltenträgerin, bie ihm ziemlich nahe folgte? — „Das 
weiß ich nicht,“ antwortete der Herr, med gibt fo viel 
junges Volf, dad man nicht kennt.“ Indem nabte fi 
dem Sprecher eim korpulenter, großer Herr, mit einem 
bedeutenden Kopfe, und fing ein Gefpräh mit ihm an, 
das Konrads abihnitt; ed war Immermann. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Aorrespondenz · Nachrichten. 


Zöplig, Suli, 
(Beſchluß.) 
Moeorbaͤdetr. Theater 


Noch weſentlicher iſt bie Abhülfe eines andern, nicht 
unerbebtihen Mangels, welder man fo eben entgegenſieht. 
In dem Dorfe Schoͤnan wohnt noch immer fein Brunnens 
arzt; jest ift aber Dr. Haſe dazu vorgefchlagen, ein Man, 
der bereits eines bchſt ebrenvollen Aufes genießt. Unter 
anderm gebührt ihm der Ruhm, ber Begründer einer Moors 
vaͤderanſtalt zu ſtyn. Er beobachtet bei derfelben eine ganz 
eigentpämtige Methode, indem er babei zugleich bie wirtlich 
wunderthaͤtige Kraft bed Töpliger Heilquelwaſſere mit ans 
wendet. Die Erfolge find gang außerordentlich. Mehrere 
bisher für unheilbar geachtete Rranfbeiten, befonbers and 
die ſtaͤreſten Knochtuaufireibungen und caridfen Gefchwäre, 
follen dadurch, ſchon nah dem Gebrauche von zehn Bid zwblf 
Bädern, geboben worden ſeyn. — Wenn bie Babegäfte zu 
Anfang bes Juni vom ber falten Natur nicht ebem verhäts 
fgelt waren, fo verſaͤumten fie um fo weniger, fi ber 
Kunft in die Arme gu werfen. Morig Römer, fhon vers 


serd während der Sommermonate, waltet bier mit feiner 
Schauſpitlergeſelſchaft. Raimunds „Verſchwender“ bins 
hei meiner Antunft, bereits in ziemlich abgeriffenem Juftande, 
an ben Gtraßeneden, von wo er Tags zuvor die Menfchen 
nach der Bülme gerufen hatte. Es muß dem Unternehmer 
tein Teipted Süd Arbeit feun, Schauſpieler und Zuſchauer 
wenigfiens fo weit zu befriedigen, daß dieſes Berhaͤltniß 
und er ſelbſt datei mit beſtehen Tann, Durch das Bebürfnip 
der Zuſchauer und alle Übrigen Umſtaͤnde zunaͤchſt auf leichte 
Nahrungsmittel hingewieſen, greift er mit Recht hauptſaͤch⸗ 
fich zu den Wiener Porfen mit Gefang. Dieſe aber und bie 
weder Kopf, noch Magen, oder Herz, wie man ebenfalls 
dad Ding zu nennen pflegt, allzuſehr beſchwerenden fonflis 
gen Speftareitüde erforberm in der Regel eine Menge Pers 
fonen. Wenigftens einige von dieſen müfen bo immer bad 
Hervorſtechende, was unter ben Namen Talent und Geſchict⸗ 
lichteit begriffen wird, in einem gewiffen ®rate befigen. 
Aber bergleigen, als fein Geiſt zu betrachtende Sublette 
nchmen die befchräufte Buͤhnentaſſe ftart in Auſpruch. Wenn 
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wun au bad Phleama, ober bie Uebrigen, beflo leichter 
abzufpeifen find, fo bat doch jeber und jebe von ihnen einen 
fogenannten Magen und ein Kieidungsbedürſniß, und fo fos 
ftet biefes unentbehrliche. Im Einzelnen regt wohlfeile Phlegma 
zu ſa m men immer noch fo viel, um bem Entrepreneur den 
Kopf zuweilen warm zu machen. Daß übrigens ber biefige 
das eigene Fortfommen mit dem Beftanbe bes Geſchaͤſts zu 
vereinigen verftebt, davon zeugt ber Fortgang ber Gage unb 
der In ber Regel immer mehr oder weniger ſich gleipbleis 
sende Schaft ber Truppe. Diesmal ift fie namentlich im 
Ganzen vorzligfiger, als ih ſie mod gefeben. Ein Srüd, 
welches am zyften Juni zum erfien Male bier gegeben 
wurde, mußte natürlich allgemeine Aufmertjamfeit erregen; 
denn bie Fabel tried fi ganz im dem hiefigen Lokal herum, 
und wem ber Titel zu lang erſchien, ber mußte doch geftes 
ben, daß feine große Gefgmwägigteit für bie fleten, wie für 
die nur temporären Bewohner von Ebplig die Neugier maͤch⸗ 
tig werte, Er bieß: „Die Befanntfgait im Thiergarten zu 
Doppelsurg, bie Entführung im Turner Park und bie Mers 
fobung auf ber obern Bergſchente.“ Neueſte Wiener Lotal⸗ 
poſſe mit Gefang in drei Atten von Br. Hopp; Mufit von 
Julius Hopp. Zu Empfehlung berfelden war bemerft, baß 
fie in Wien viergigmal nad einander aufgeführt worden. Es 
nibt in ber Schaufpielr und Bägermwelt, wie in ber Mens 
fdenwelt, Parvenäs, von denen feine Serie begreift, wie 
fie es angefangen haben, fig dem Stücke in den Schooß zu 
fegen. Bei Aufiübrung dieſer Poffe fiel einem bad ein. Dev 
Anfang Tieß viel zu wuͤnſchen Gprig; allmählich gewoͤhnte 
man fi indeſſen immer beffer an bie bärftige Berwickelung 
und bie großentheils veralteten Spaͤſſe. Cinige uͤberraſchenbe 
Wige und Luftigreiten fidßten nachgerate fogar Intereffe für 
die ganz buübſch zufammengerafften Umfdnbe ein, Ga, man 
wuͤrde nod größeres Gefallen baran gefunden baden, haätte 
man mit fon fehr frühzeitig den Ausgang vbllig errathen 
Können. Genug, bie Poffe gefiel. Großen Zbeil an biefem 
Gelingen darf allerdings ein Theil der Schauſpieler und 
Scpaufpielerinnen reflamiren, die wirtlich fin auszeichneten. 
— Der Lettüre ift, wie gewbhntig, im Schloßgarten ein 
Zimmer veradunt; aber freillch geht es darin bei der Aus— 
wahl etwas einfeitig zu. Wer an beim „garftigen Liedes ber 
politiſchen Zeitungen feinen Geſchmack finder, für dem iſt 
nicht eben reichlich geforgt. 


»Varis, Juli. 
(Beſchluß.) 
Relfungen ed Vereins zur Beſoͤrderung ter chriſtlichen Meral. 


Dutrone iſt in England und Belgien berumaereist, um, 
wie es ſcheint, angefebene Männer um ihre Meinung gu 
Hefragen, Allgemein hat man feinem Vorſchlage beigenimmt 
und fi geneigt bewiefen, Xheil an ben vorgefhlagenen 
Bereinen zu nehmen. Es wirb nicht geſagt, warum fie 
nicht {bon jezt in's Reben freien, Die verfchiebenen Co— 
mite'a, im welche ber Verein ber chriflfihen Moral abaeıbeilt 
if, haben verfhiebene Wirtunastreife: eines bie Berbefferung 
der Pebandlung ter Gefangenen, wobei aber wieder, wie in 
ben vorigen Berichten, getlagt wirb, daß feit 1850 die Ges 
fängniffe dem Vereine der chriſtlichen Moral nicht mehr fo 
zugaͤnglich feven, wie unter der Neftauration; aber fiber, 
faͤhrt Earnet ziemlich ironiſch fort, geben bie ſeitbem ems 
porgefommenen Staalſsmaͤnner damit nın. bie Verbeiferuns 
oem, welche fie vormals mit uns beipraden, in's Wert gu 
fegen, Indeſſen ift dieſes doch wirtlich der Fall, und ber 


tanutlich deutt man ermftlih darauf, bas in andern Rändern 
eingefünrte Pönitenziarfuftem auch in Franfreih zu verfus 
men. Es laſſen fig jedoch bereits angefebene Stimmen gegeu 
biefe Verſuche hoͤren. Bei fo vielen Gefangenen ſey bie 
pänzlige Apfonderung eines jeben nicht wohl möglig, und 
bas vbuige Aleinfigen ſey für einen Frauzoſen eine zu barte 
Strafe, die ibm leicht zur Verzweiflung bringen fdunte, ans 
ſtalt ibm zu befern. Ein anderes Eomite betreibt die Auf⸗ 
hebung der Stlaverei in ben Kolonien, Mach den Verſiche⸗ 
rungen der Minifter im der jegigen Geffion ber Kammern 
wird es einmal, freilid wann? feinen Zwect erreichen. Seite 
bein England bie Gflaverei abgefhafft bat, kaun Frank 
reich, bad gleich im Anfang ber Revolution Schritte zur 
gänztiigen Mofwaffung berfeiben that, fie unmdglich Tange 
beibebalten, und bie Feſſeln der Schwarzen müfen fallen, 
wie die der Weißen laͤngſt gefallen find. Der Verein ber 
chriſtlichen Morat wänigt auch das Elend des Wolts zu 
lindern, und ſucht die Morbleidenden durch Gelb und anbere 
Huͤtfe zu unterfiügen; er ift aver der Meinung, daß bas 
Bott ſelbſt dazu beitragen müffe, beim Eiende vorzubeugen. 
Dazu bat ed Spartaffen, und was noch befier if. Gpars 
und Hülfövereine, wo jeber Arbeiter einen monatligpen Mleir 
nen Beurag liefert, um im Zeiren ber Noth, beionderd im 
Krantheit umd im Alter, auf Unterfiägung rechnen gu fdns 
nen, UAuf diefe Werbindungen, berem befanuttih eine aroße 
Menge in Paris befteben, und welche neullch bei der Were 
heiraihung des toniglichen Prinzen ale einen Beitrag erbals 
ten haben, hält der Verein der chriſtlichen Moral baber 
and mehr, ald auf Sparfaffen; benm im biefe kann ber von 
felner Sanbarpeir Lebeude dech nimmer viel einlegen, oder 
er muß fange barben, am erft ſpaͤt ein Meined Bermögen 
zu erlangen... Bei ben Hülfsverbinbungen ober ben foges 
nannten Socieids de Prevoyance ift der monatliche Beitrag 
gering, und doch fan ber Beitrerende ſicher auf Hülfe in 
Zeiten ber größten Noth reinen. Es ſcheint, dab in einigen 
Gegenden Frautreichs weber Eparfaffen. noch NHülfsverbins 
dungen enıfleben, weil die arbeitende Elaffe, befonberd Was 
brifarbeiter, ihr erfpartes Getd dazu anwenden, ein Stück 
Landes anzufaufen. Ihr hoͤchſtes Streben ift dort, Lands 
befiger zu werden. Zwar fpüst fie ein folder Befig nicht 
Immer gegen Mangel, .befonderd bei Mihwachs und Theue—⸗ 
rung; aber ein Srüd Landes gibt dem Haudvarer Selbſt⸗ 
Nändigreit und Mutb; er hat erwad, das ihm zur Bürgs 
ſchaft dient, wenn er Geld udthla bat, und kann fi daber 
leichter aus der Korb beifen, als einer, ber nichts welter 
beſizt, ald was fin in feiner Wohnung vorfinder, ober was 
er an ſich traͤgt. Dieſer Wunſch nad Landbeſitz iſt feit ber 
Revolution ziemlich allgemein in Fraukreich geworden, kauu 
aber nur im Meinen Eräbren und auf ben Rande beiviedigt 
werben; denn im groben Gräbten if Grund und Boden zu 
tbeuer, ald baß ber Arbeiter mir feiner fleinen Erfparniß 
etwas aufanfen fünute; baber thut er bier befer, wenn er 
ben Hütfsvereinen beireitt, ober feinen Sparpiennig im bie 
Eparfaffe tegt. Es iſt ſchon vorgefblagen worden, unter 
ben bejahrten Urmen. welche in die Armenhäufer oder foger 
nannten Hofphien aufsenommen werden wollen. benjenigen, 
die in ihrem Mannesalter ihre Sparpfennine angelegt baben, 
den Vorzug zu geben. Dadurch, meint Carnor, würde bie 
Wohlthaͤtlgktit eine ganz nene und bejfere Richrung befommen. 
Dao 
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— Mit biefer Lleb' In’? aus! 
Mein Serz war bore nur wie in fremden Band; 
Mun dat's zu Helena fich beimgewandr, 


Um da zı bleiben. 





Die Braut, 
Befhiuß) 


Die Tafeln wurden georbnet, in ber Mitte ein Raum 
gelaffen für das Chor ber Sänger, beren ed natürlich 
genug unter deu jugendlihen Malern gab. Konrad ſaß 
neben S. in ber Meibe der Künitier, die fib noch feinen 
andern Namen gemacht batten, ald deu, Schuler der 


Alademie zu ſeyn; neben ihm blieb ein Platz leer, eigent | 
: Konrad ſeufzte. — Endlib kam ©.; die erfte Frage an 


lich zwei, denn ©. war im Aufang immerwäbhrend mit 
Einrichtungen befhäftigt, und es war nichts weiter mit 
ihm anzufangen. Als bad Mahl ſchon begonnen hatte 
und ber Löftlihe Rheinlachs in gehäuften Schüffeln bie 
Runde machte, feste ſich ploglih ein fehr junger Menſch, 


dem Anſcheine nah fait noh ein Knabe, neben Konrad, . 


Diefer börte eben auf bag Lieb: „In allen guten Etun: 
den,“ bad, rein gefungen, nie feinen Eindrucd verfehlt, 
als der junge Menſch ſich feste; als aber das Lied aus 
war, wendete er ſich begrüßend zu ibm, und — o Him: 
mel! die Augen der Falfenträgerin leuchteten ihm entge: 
gen! Seine Verwirrung war fo groß, daß fie unmöglich 
dem jungen Menihen entgehen und biefer ein Feines 
Lächeln nicht verbeißen konnte; Konrab wagte no einen 
Blick, und ah! — die braunen Loden, bad ganze Geſicht 





Ehbaltedsyeare 
Eommernachtdtranm. 





ſah ihn an; nur warb ed anitatt vom ſchlanken Maͤbchen⸗ 


halfe von einem braunen Anabenhalfe getragen, hei bem 
in der Nähe fhon der Anfang eined Ubameapfels fihtbar 
ward. Statt des violetten Miederd lag ein Sammtrock 
auf dem Fräftigen Formen des Juͤnglings; die Hand war 
nicht weiß und weih, fondern nervig und für ein Mädchen 
unverbältnifimäßig groß; kurz, ber ſchoͤnſte Knabe ber 
Melt faß neben ihm, aber die Faltenträgerin nicht, und 
doch war ſie's. Er ermannte ſich endlih und bot dem 
jungen Menfhen Goteletted an, die eben herumgereicht 
wurden; diefer fing an wie ein Uusgehungerter zu eſſen; 


ihn war: „er ift mein Nachbar?“ — „Kennen Sie ihn 


nicht wieder?“ erwiderte diefer; mes ift ja die fhöne Fal⸗ 


tenträgerin,“ Konrad war ganz niedergefhlagen. „Aber 
ein Mann!“ war Ulled, was er erwidern lonnte. „Alle 
Frauen wurden von jungen Männern bargeftellt, auch 
bie heilige Gäcilia und die Braut von Nürnberg.“ — 
„Wer hat dem Maler zu dem Falkenmaͤdchen gefeffen, 
dad mein Vater gekauft bat?“ fragte Konrad reſolut. — 
„Immer derſelbe, Ihr ihöner Nachbar; er hat bad ſchoͤnſte 
Mädchengeiht, dad man fih denlen kann.“ — „D wie 
recht hatte Anna!“ fagte Konrad zu fi felbft; „es iſt in 
ber That etwas in feinem Blide, was bei einer Jungfrau 
ſrech heißen würde; — nein, es ift fein Mädchen, was 
mich bejaubert bat, ed war eine Hererei!“ 
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Bon dem Hugenblid an nahm er fröhlihen Theil an 
dem Feite und würdigte die launige Anrede des alten 
Schadow's an feine freundliben Baftgeber, in welcher er 
dem Feſte feine gute, fih mit feiner Beſcheidenheit ver: 
tragende Bedeutung gab, 23 nämlich als einen finnvollen, 
anmuthigen Scherf anfab, in ben er mit heiterer Laune 
einging. 


@3 war fpAt in der Nacht, ald Konrad nah Haufe 
kam; er erfuhr, daß um zwei Uhr eine Schnellpoſt nah 
Köln abging. Raſch entfchloffen nahm er einen Platz 
darauf und von bort auf dem oberrheinifchen Dampfichiffe, 
fo daß er wenige Tage nach feiner Abreiſe fchom wieder 
zu Haufe war. Unterwegs mag fi allerhand im ihm zu: 
getragen haben; dur bie kurze Phantasmagorie, die eine 
wahnfinnige Liebe in ihm gefpielt hatte, ward es ihm 
Har, daß Liebe dennoch das hoͤchſte Lebensglück iſt, daß 
es reizend iſt, ein Weib zu lieben, das ung mit Leib und 
Seele angehoͤrt. Durch eine ſeltſame Ideenverbindung fiel | 
ibm Annas füßer, bimmelblauer Blick ein, ihre Güte, 
ihre Nettigkeit und Orbnungaliebe, die Wuͤnſche feiner 
Eltern und ihre Neigung zu ibm, die er bie jezt nie 
hatte bemerken wollen. Er dachte plöglih an ihren Be: | 
ſuch im feinem Zimmer, und zu feiner eigenen Ueberra: 
ſchung wußte er auf einmal von jeder ihrer Bewegungen 
während deffelben Rechenſchaft zugeben. Diefe Erinnerung 
ſchlich fih im fein Herz, und ed war verändert, als er 
fi der Heimath nahte. Er ging die zwei Stunden vom 
Rheine an au Fuß, denn es war ein liebliher Weg durch 
Hügel mit Weinreben, bie eben geblübt hatten und die 
fhönfte Hoffaung für das Jahr gaben. 


Bor ber Stadt fah er den Herrn Schulrath umb bie 
Frau Schulräthin mit feinem Water und feiner Mutter 
fpazieren fahren, aber Anna war nicht dabei. Diefe 
Entdetung befehleunigte feine Schritte, er eilte vor ibnen, | 
unbemerkt nah Haufe; in feinem Garten fand er leicht 
eine Stele bed Bauns, bie ſich überfpringen lief, er 


sing durch eimen zweiten Garten und war plöglih vor | 


Annas Sommerhaufe. — Sie hatte ein rothes Tuch & 
la Fanchon um ben Kopf gebunden, den fie mit ibrer 
Hand ſtuͤzte, denn eine heftige Migraine hatte fie am 
Ausfahren gehindert; auch war fie gerne zu Zeiten allein, 
wenn fie, wie jest, etwas zu beweinen hatte Als fie 
Konrad fab, fchrie fie auf; er aber ſtand vor ihr, äffnete 
feine Urme — und fie fan am fein Herz. Dies geſchah 
den dritten Tag, mahbem bed alten Schadow's Felt in 
Düffeldorf gefeiert ward. 





| 
| 


Algier im Mai 1837. 
(Fortfegung.) 


Der Kirchhof Pere Lachaiſe bei Paris mit al feinen 
reihen Marmorgräbern und kunſtvoll gepflangten Eppreffen 
ſteht an pittorester Schönheit unendlich hinter dem Kirch⸗ 
hofe Algiers. Es wird dem Belucher gar wehmüthig 
um's Herz, wenn er die Namen diefer Todten liedt. Die 
meiften waren junge Männer, die in der vollen Kraft bes - 
Lebens dem finfterften Mäthfel der Natur erlagen. Viele 
kuͤhne junge Krieger, Freimilige aus Franfreihs ebelften 
Familien, die der Waffenfturm im wilden Afrika aus ber 
fröhlihen Heimath rief, weil die tapfere Seele nah Ruhm 
und Thatem lechzte, endigten in dem Bebninenlanbe oft 
wenige Wochen nah ihrer Ankunft an Fieber und Epi- 
bemien ein Dafenn voll Hoffnungen und häufig ohne 
Muhm. Ich erwähne hier eined ganz neuerlichen Todes- 
falld, welder vor wenigen Moden viel Aufichen machte. 
d’Arfonville, ein ehemaliger Offizier der Lelbgarde Karls X., 


| einer von jenen edlen Legitimiften, die auch der Gegner 





} 


achtet, ließ ſich in Algier nieder, nachdem er wegen feiner 
| politifhen Meinungen mannihfabe Verationen von Sei: 
ten der gegenwärtigen Megierung erfahren hatte. Er 
entichloß fih zu diefem Schritte erſt, ald er in Frankreich 
alle Hoffaung einer Meftauration der vertriebenen Ad: 
nigefamilie verſchwinden ſah. d'Arſonville, ein fehr reicher 
Mann, kaufte bier das fhöne Landgut „Ferme:mob eie,“ 
von den Arabern „Hauſch-Huſſan Paſchaͤr genannt, wel 
ches drei Stunden von Algier am Eingange ber Ebene 
von Metidſchad gelegen ift. Sein einziger fiebzehmjähriger 
Sohn von feltener förperliher Schönheit feffelte die un: 
begrenzte Liebe des edlen Mannes. Der Sohn ftarb gegen 
Ende Aprils an einem Fieber, das ihm feit wenigen Tagen 
' befallen, und bem Vater brach fein Tod bad Herz. Er er- 
flärte mit männlicher Faffung und Ruhe, faft ohne Thraͤnen, 
er wolle feinem Sohne folgen, Teste fih zu Bette, und ber 
Gram tödtete ihm wirflic zwei Tage nah feines Sohnes 
Verfheiden. d'Arſonville war einer ber verftändigften, 
uneigennuͤtzigſten Koloniften, der fein ungeheures Vermoͤ⸗ 
gen ganz ber ungemwiffen Zukunft diefed Landes weihen 
wollte. Diefer wahrhaft erfchütternde Todesfall erregte 
ein Mitgefühl, wie man ed felten findet. 

Doch nun genug von Grab und Tob. In biefem 
Lande folgen fih die Thränen und das Lachen fo rafch, daß 
keine Grinnerung lange wurzelt, mag fie duͤſter ober 
froͤhlich ſeyn. Dem Leichenbegängniffe d'Arſonvilles folgte 
dad Philippsſeſt. Diefer Iuftige Tag des eriten Mat 
machte alle Todten vergeffen. Ich konnte leider nur dem 
Schluß dieſes bier fo phantaftifh, fo originell gefeierten 
Feſtes feben, denn ich war kurz zuvor mit der Armee in 
Belida und machte, um nur ben Tag nicht gang zu 
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verfäumen, gegen Abend aus dem Lager Duera einen Spa: 
zierritt nah ber Stadt. Der Gouvernenr war mit feinem 
Seneralftabe am erſten Mai in Coleah. Es fehlten fomit 
alle hohen Militärbeamten, und der angekündigte Feſtball 
im Palafte bed General Damremont Fonnte mit ſtatt⸗ 
finden. Wenn gleih der Glanz bed Königsfefles durch 
bie Abweſenheit des Gouverneurs fehr geſchmaͤlert wurde, 
denn auch bed Pferderennen unterblieb, fo verging ber 
Tag dod nicht ohne mannichfache ergöpliche Unterhaltung. 
Nah dem Gottesdienfte in ber Kirche, ben Mofcheen und 
Spnagogen, verfammelte ſich faſt bie ganze Bevölferung, 
Mauren wie Europäer, auf bem grofen Plabe vor bem 
ehemaligen Deppallafte. Auch fehr viele Araber waren 
aus ber Lanbſchaft ald Zuſchauer berbeigefirömt. Dad 
Ringftehen der afritanifhen Miliz, bie MWettfahrt der 
Gonbolierd im Hafen, dad Klettern, und vor allem bie 
verihiebenen Nationaltänze in Begleitung ihrer eigen: 
thumlichen Mufit begannen bort. Leztere bildeten die in: 
tereffantefte Epifode des Feſtes. Die Mauren, Biskaris, 
Araber und Neger traten nach einander in ihren feſtlich— 
ften Trachten auf, bildeten einen großen Ring mit einer 
lärmenden Mufit von Tamburinen, maurifhen Trommeln 
und eifernen Klappern in ber Mitte, und tanzten num mit 
wilden, grotesken Geſten. Das Schaufpiel war für ben 
Europäer überraihend und new. Da ich fon früher in 
diefen Blättern das Philippsfeit während meines Aufent: 
halts in Algier im Jahre 1555 gefhildert babe, fo unter: 
laffe ih, Ihnen die weitern Detaild dieſes immer in aͤhn⸗ 
licher Weile ih wiederholenden Spektalels zu erzählen, Das 
große milirdrifhe Kunftfeuerwert, welches die Feſtlichkeit 
endigte, war bad fchönfte dieſer Art, welches ich je gefe: 
ben. Die franzöfifben Artilleriſten verſtehen fich meiiter: 
haft auf ſolche Dinge, und das Pulver wird bei dergleichen 
Gelegenheiten nicht gefpart. Bor allem magiſch wirkten 
die griehifhen Feuer, welche plöglich weit umber bie 
Naht durch ihre Purpurſonnen verfheuchten. Das un: 
seheure ampbitheatraliihe Algier, feine Palmen und die 
zahlloſen pittoresken Zuſchauergruppen von Nfrifanern und 
Europäern, welde auf den Terraffen eines hoben Hügels 
ſich gelagert hatten, fanden in biefen Bauberflammen 
Minntenlang verklaͤrt. 

Das Theater gab am Koͤnigsfeſte die erfte Vorftel: 
lung von Robert dem Teufel. Mobert der Teufel, in 
Uftika aufgeführt! Das reiste meine Neugierde nicht 
wenig. Meverbeers Meifterwert machte jedoch im Be: 
duinenfande fein Gluͤck. Es wurde ausgepfiffen, nicht bie 
Oper felbft, aber ihre Darftelung, die au unter aller 
Kritit wear, Dad Theater in Algier eriftirt feit vier 
Jahren. Es ift eine ehemalige Moſchee, deren Beltim: 
mung zu einem folben Zweck auf die Mahomedaner dem 
übeliten Eindrud machte. Indeſſen Faun der Franzofe 
ohne Theater faum leben; man findet fogar in Bubfchia 


eined, wo nur ein Bataillon fi befindet. Die Aigie- 
rer Alteurs bilden eine Feine Truppe, in welder zwei 
ſehr nieblibe Schaufpielerinnen glänzen, Vaudevilles und 
Heine Zuftfpiele werben nicht übel gegeben, aber Tragö- 
dien von Alerander Dumas und Opern von Moffini auf 
biefem Duobeztheater fpielen zu feben, ift gar zu lächer: 
lich. Die Aufführung vom Meperbeers Mobert war eine 
Verwegenheit, welche bad Auspfeiſen mit vollem Rechte 
verdiente, ſo ſehr ich auch die gar liebliche, reizende Braut 
bed teufliſchen Herzogs der Normandie bemitleidete, de— 
ren fhöne Augen Gnabe für das verpfufchte Stuͤck er: 
fiehten. ber es gibt nichts Tyranniſcheres und Eigen— 
finnigeres in ber Welt, ald ein frangöfifhes Parterre, 
Die flehenden Blicke ber fhönen Sängerin bätten eher 
ben Marmor ermeichen können. Das Heinfte Vergehen 
bed Direltors ober eined ber Bühnenhelden wird burch 
Pfeifen und Gepolter ſchrecklich gerät. Der Schaufpieler 
it überall ein bittered Brod; aber im dem ärmlichiten 
Landſtaͤdtchen Europa’s ift er noch glüdlicher als Hier, 
Ich würde keinem Schaufpieler rathen, mad ben Lorbee 
ren bed Bebuinenlanded lüftern zu werden, wenn er 
nicht fhon in Europa gründlih audgepfiffen worden ift, 
(Der Befchluß folgt.) 





Nachtlied. 


Ich bin ein Kind und freue mich 
Wie in der Chriſttagsnacht, 
Denn über mir eröffnet ſich 
Des Himmels ganze Pracht. 


Der ganze weite, blaue Raum 
Iſt meines Waters Haus, 

Da breitet fih der Chriſtnachtsbaum 
Mit taufend Lichtern aus, 


Die Engel zinden felbft fie an, 
Nachdem fie mit Gefang 

Und Hallelujah fand gethan 
Des Heilands Erbengang. 


Wohl leuchtet feinem ird'ſchen Herrn 
Bei ber Geburt man glei: 

Dem Heiland leuchtet Stern an Stern 
In feinem ganzen Mei, 


Ich bin ein Kind und freue mid 
Wie in ber Chriſttagsnacht, 
Denn über mir eröffnet ſich 
Des Himmels ganze Pracht. 
Ne, Miller. 
— 
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Aorrespondenz- Nachrichten. 


Nom, Juli. 
Ebelera. Kunſlleiſtungen. 


Pie allgemeine Aufmertſamteit iſt wieber auf bie Cho—⸗ 
lera gerichtet. Aber ſeltſam, der entfeglihen Berheerungen 
ungeachtet, woron jede neapolitaniſche Poſt bie traurige 
Nachricht bringt — Werheerungen, im Vergleich mit denen 
ihr bieheriges Auftreten im Italien, etwa mit Ausnahme 
Brescia's, Kinderfpiel genannt werden kann — ſcheint bie 
Beſorgniß bei Weitem nicht fo groß zu ſeyn, als fie im 
vergangenen Winter war. Hat man fig allmaͤhlich an bie 
drobende Attituͤbe bes Uebels gewöhnt, iſt man machgerabe 
müde geworben, ſich deßhalb zu audlen, tritt der Fatalismus 
im Boltscharatter ftärter bervor, ober glaubt man immer 
noch, die heilige Stadt werde von biefer neuen Gortedgeißel 
verfhont bleiben: wie bem au feyn mag, fo viel wir wiſ⸗ 
fen, find mewerbimgs feine Anſtalten in Rom ſelbſt getroffen 
worden, und es ift bei dem frübern, ganz unzureichenden 
Vorbereitungen geblieben. Denft man aber nad über die 
Lage der Dinge, fo lann man fi mist verhehlen, daß jest, 
wo bie Ernte im Gange und bie Campagna mit Wiebern 
ſchwanger, wo bie Hitze in Rom auf 28 Grab geflicgen, bie 
Zuft unbeweglich und drückend iſt, wo bie Spitaͤler bald 
mit Kranten, Einheimiſchen wie Fremden, gefüllt ſeyn 
werben, Elend und Verlegenheit gleich groß ſeyn wuͤrden. 
Doch es liegt nicht Im Charatter der Roͤmer und ihrer Re— 
gierung, viel in bie Zufunft zu ſchauen und vorzubauen, 
wo noch einigermaßen zu helfen ift, felsft daun mit, wenn 
die Geldfterhaltung ihre Rechte geltend macht. Der Ge 
treibenoth bitte auf bie leichtefte Weife vorgebeugt werben 
tönnen, wenn man bei Zeiten darauf geachtet hätte; endlich, 
als man's that, war nur eine koſtſpielige, unzutaͤngliche und 
Hei allem bem zu ſpaͤt kommende Aohftfe mdgfih, und 
feloft ald man glaubte, nun ſev's beſſer, ftarben Menſchen 
Huugers in ber Campagna, uud aus Gebirgsorten, die 20 
Bis 50 Miglien entfernt Tiegen, mußte man nach Nom ger 
Gen, um Brob zu faufen, Moch verläßt man ſich auf ben 
neuerbingd verflärften Grengeordon; aber bit an Cordon 
follen verdaͤchtige Bälle vorgefommen ſeyn, unb im überfülls 
ten Lazareth von Livorno farben geflüchtete Neapolitaner. 

Die Stadt fan faum dber ſeyn, als fie im gegenwärs 
tigen Augenblick ift. Kein Freinder ift geblieben; in Wibauo 
and Fratcani hingegen ift fauın mehr eine Wohnung zu fin— 
den. Das Peteröfeft. mir feiner Kuppelbeleuchtung, feiner 
Pontificale und Girandola, zog bie lezten Beſucher an; nun 
Bleibt Jeber draußen, ben feine Pfiihten zurächhalten, bi8 
bie GSeptemberregen ben Boben erfriſcht und bie Luft abges 
tuͤhlt haben werden. Auch bie Zahl der fremben Kuͤnſtler 
bat fih vermindert: ber Eine bat eine weitere Fahrt unters 
nommen, ber Andere iſt in's Gebirge gezogen, um neue 
Stubien zu fammeln. Won den Bilbhauern if biefer und 
jener na Carraraz bie meiften aber baben ben Meißel zur 
Hand genommen und führen jest biejeninen Werte in Mars 
mor aus, berem Mobelle während bed Winters entflanben. 
Tenerani’s Pietas, woron bereits die Rebe war, ift unter 
ben Händen ber Abbozzatoriz mit Worffd Amayonengruppe 
wirb naͤchſtens baffelde geſchehen. Lezterer bat kürzlich eine 
Buͤſte Nlebuhré geliefert, welche fein ſchoͤucs Talent im 
Babe bed Porträts von Neuem in ein belles Licht Stellt, 
Eine Federzeichnung Schnorrsd chiefelbe, welche von Rus 
ſchewelh geflogen wurde) und bie fehr unvolllommene Tod⸗ 


| tenmaste waren die Hälfsmittel, denen bie Erinnerung nach⸗ 
ı balf, um vereint ein Were zu fhaffen, in welchem bie Züge 


und ber Ausbdruck der Phyfioguomie bed großen Geſchicht⸗ 
ſchreibers mir großer Wahrheit und lebendiger Charatteriſtit 
aufgefaßt und wiedergegeben find. Te mehr Klippen ein 
folges Unternehmen bat, um fo frendiger muß man bad 
Verbienft des Künftiers bei diefer fehr glädtichen Arbelt ans 
erfeunen. 

Im Palazzo di Wenezia fand, nach dem Mufler vor 
Frantreich, Zosfana und Neapel, eine Ausfichung von 
Werten ber bier lebenden Kuͤnſtier aus den Provinzen ber 
bſterreichiſchen Monarchie ftatt, was feit brei Jahren nit 
ber Fall geweſen. Cine ſotche Zufammenflellung hat immer 
etwas Üntereffantes, well fie mehr ober weniger das Er: 
fenuen ber Rigtung im Ullgemeinen und bes vorberrfgens 
den Eharafterd moͤglich macht und erleichtert. Im gegen: 
mwärtigen Falle tritt freitiy der Umſtaud ein, daß bie größte 
nationale Werfgiedenheit der einzelnen Theile ftattfindet, bie 
fig aud in dem Reiftungen ſelbſt ſehr bemerflih machte. Die 
Laubſchaften Marto's, eines Ungarn, find Befonberer Be— 
achtung würdig, ſowohl ihrer eigenthuͤmlichen Auffaſſung ber 
Natur, als ihrer Ausführung wegen. Marto in ein Des 
tailmaler: jedes vermobernde Stuͤct Holz. jebes auf dem Bos 
ben wuchernde Blatt macht bei ihm feine Rechte geltend. 
Die Figuren find wie In den forgfältigften niederlänbifgen 
Genrebitbern, Er muß gründliche und forgfältige Srubien 
gemacht baben, Ueber dem Einzelnen gebt indeh bie Ger 
fammtwirfung nicht verloren. Ein paar feiner Bilder haben 
bifterifgen Ebararter; im eingeinen Theilen Ift vielleicht et⸗ 
was Eonsentionelled, was ſich auch vom Eolorit fagen Läßt; 
aber bad Ganze greift vortrefflig ineinander. Wir finden 
eine Eampagnen:Bebute. Ganz vorne liegt ein dicter, halb 
abgeſchaͤlter Baumflamm, um und an welchem Gras, Moos, 
Kräuter und Blumen wachfen; auf einem Hügel zur Rechten 
fiebt man eine Speerbe, lints auf einer fanft ſteigenden grüͤ— 
nen Erhbhung eine Baumgruppe und drei Bäuerinnen, 
welche Kräuter gefammelt haben; bie Ältere bat ſich ausge⸗ 
ruht und flieht wieder auf mit Huͤlfe einer ihrer Gefäbrtins 
nen; ſie feinen ſich zur Heimtehr anzuſchicken. Im Mit⸗ 
telgrunbe blickt man in eine Schlucht binein, wie bie röinijche 
Eampagna deren fo viele und fo maleriſche hatz ein bünner 
Waſſerſtreifen ſchlaͤugelt ſich durch dieſelbe, und an ihrem 
Uusgange Tiegt ein kaſtellartiges Gebäude, bie fogenannte 
Eafa bl Puffine, Die blauen Höhen bes Monte Gennare 
mit ben Dertchen auf ben vordern Gasiner Hügeln, bie 
ſchroff unb abgeſchnitten emporfleigen aus ber Ebene, ſchließen 
bie Ausſicht. Ein anderes Bild im firengern hiſtoriſchen 
Styl flellt ben Heiland mit ber Samariterin dar, Im Vor— 
bergrunde reden fie am Brummen; bie drei Sänger naben 
von dem hinten Tiegenben Orte, Linfs fiebt man, zu bemfels 
ben gebörend, den Porticus eines Kemyeit. In arbberm- 
Dimenfionen if eine Gebirasgegend im Gturme, mit ber 
Ausſicht auf einen Ger, Rechts, wo bie ſchwarzen, vom 
Winde gepeirichten Wolfen fi entladen, führt ein einiger 
Weg ben Huͤgel binan, vorne eilen, vom Geflade fſommend, 
zwei Frauen, Au Obbach zu ſuchen, bad ihnen eine Grotte 
unter Baͤumen zu bieten ſcheint; hinten Berg mit Kaflellen, 
ns von ber untergebenden Soune rbihlich, bes 
leuchtet, 


(Der Beſchluß folgt.) 


— · — 


Beilage: Literaturblatt Nr. 79. 





Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Rebakteur: Hauff. 


W 186. 


Morgenblatt 





gebildete Leſer. 


Sonnabend, den 5. Auguft 1837. 





— — zur — —— an — — — 





Au weh! ich kin In taufend, tauſend Schmerzen 
Und tanfend neh! Die Seufjer find umſunſi 
Seraufgeboftz kein Anfchlag, Lit, noch Kunft 
Derfängt bei ihr. Wie warn im kuͤblen Merzen 
Der Sqhnte jergcht durch Kraft ber Hlmmeldtergen 
Und nezt das Feld, fo feuchte meine Brunſt 
Per Zaͤhren Bad, — 

Martin Opis. 

















Epifoden aus Bojardos verliebtem | An Schägen reich, behielt er nichts davon, 


Roland. * Freigebig ließ er's Jeden mitgenießen; 
‘ Bei Feften hold, im Waffenfpiel verwegen, 
Proben einer Ueherfegung von Gottlob Negis. Ein zierlicher Galan und kauͤhner Degen. 
Prafild und Tisbina. Prafild hieß der Baron. Nun wurde der 
Movelte. In einen Garten eines Tags geladen, 
Worin Tisbina mit noch Andern mehr 
(ı Buh XII. Cd) Ein feltfam fremdes Spiel und Kurzweil hatten. 
- Died Spiel war fo beftellt, daß ihr ein Herr 
Ein Ritter, der Zrold hieß, war verbunden Den Kopf legt’ in den Schooß, und mußte rathen, 
Mit einer Dam’, Tiebina zubenannt, Indem bie Hand er hielt auf feinen Rüden, 
Die für den Mann fo heiße Fieb’ empfunden, Mer in die Hand ihm fchlug, ohn’ umzublicken. 
Als nur Dfeult fir Teiftan je empfand, 
Auch Er gi . io, — — | Prafitd fab ihnen zu mit frohem Muth; 
Dom Abend bie zum Morgen unverwandt, |! Tiodina lud ihn ein⸗doch mit zuſchlagen · 
Und von des Tages Grau'n zum Sternenſcheine | Bald kam am jenen Platz er, kurz und gut, 
Er fie im Sinn nur heat’, und fie alleine, | Beil man ſogleich errieth, daß er geſolagen. 
Im Schoof ihr liegend, ſpuͤrt' er ſolche Gluth, 
In ihrer Nachbarſchaft wohnt’ ein Baron, | Wie nie zuvor in ſeinen Lebensetagen: 


Der Edelſte in Babplon geprieſen; | Nur feblzuratben war all fein Bemuͤhn, 
Und dieſer Ruhm gebuͤhrt' ihm zweifelsohn', Weil von dort aufzuſtehn, ihm furchtbar ſchien. 
Da er fo brav als artig ſich erwieſen. Nachdem nun Spiel und Feſt ſchon lang zu Ende, 


* Wir erinnern daran, daß bes Grafen Matteo Maria Sglief dod die Flamm' im feiner Bruſt nicht ein, 
Bojardo verliehter Moland (4436) der Worläufee war Die ihn vielmehr den ganzen Tag larıg brennte, 
von Arioft’s rafendem Koland (1516). \ Und Nachts ergriff mit noch weit fchärf’rer Pein. 


Ob er ſich bier, ob er ſich dorthin wende, 

Nährt’ er fie nur in taufend Phantafeon ; 

Auch nicht mehr fhlummern konnt’ er, ibm erblaffen 
Die Wangen gar, er weiß fih nicht zu laſſen. 


Meit härter duͤnkt ihm nun fein Federpfühl, 
Als nimmermehr lebend’ge Felfen daͤuchten. 
Der Sorgen überfchwellended Gewuͤhl, 
Die aus ber Bruft ibm alled Andre feuchten, 
Trieb ihn zu fenfzen Tag und Nacht, fo fchmühl, 
So fiedend heiß, daß Wort’ ed nie erreichten; 
Weil man mit Worten nimmer ja die Liebe 
Dem, ber fie ſelbſt nicht fühlt und fennt, beſchriebe. 


Die flinten Nenner fammt den kuͤhnen Hunden, 
Woran er fonft fo viel Gefallen fand, 
Sind ihm nun völlig aus dem Sinn entihwunden: 
Anmuthiger Geſellſchaft zugewandt, 
GSibt er viel Feſte jegt und Tafelrunden, 
Verfertigt Lieder, fingt und fpielt galant, 
Uebt fih im Fanzenrennen und Turnier 
Auf hohem Moß, in reiher Waffen Zier. 


Und war er fonft gar freundlich fchon geweſen, 
Ward er ed num wohl hundertmal ſoviel: 
Denn immerdar waͤchet da der Tugend Weſen, 
Mo Liebe noh den Mann dazu befiel; 
Auch hab’ ich nie erfahren noch gelefen, 
Daß Liebe je erftidt ein gut Gefühl. 
Prafild jedoch, als er verliebt fih fühlte, 
Ward gütiger ald man für möglich bielte, 


Ein Weib wählt’ er zur Botin, bie, nicht blöde, 

Da fie Tisbinen's Umgang längft genoß, 

Im Ohr ihr liegen mußte früh und fpäte, 

Und bie fo leicht fein Widerſpruch verdroß. 

Doch half ed wenig ibm, da jene Spröbe 

Sih allem Mitleid, allem Flehn verſchloß: 

Denn immer bat man noch als wahr erfunden, 
Daß Sprödigkeit und Schönheit eng verbunden. 


Wie oft ſprach fie zu ihr: o ſchoͤne Maid, 
Nimm deines Gluͤckes Stünblein doch nur wahr, 
Da bir ein folder Herr fein Kerze beut, 

So hold wie feiner in ber Engel Schaar! 
Vielleicht noch fehnft du dich nad diefer Seit, 
Denn ewig nicht währt und das gute Jahr: 
Geneuß der Freuden, weil fie bluͤhn und fprefen! 
Denn das hat man gewiß, mas man genoffen, 


Dies Alter der fo froben Jugend mag 
Man nur vertbun in lauter Luft und Wonnen, 
Weil es und doch in einem Hui hernach 


Zerſchmilzt wie weißer Schnee am Strahl ber Sonnen, 
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Wie rother Möslein Farb’ an Einem Tag 

Dabin flirht, fo gewonnen, fo jerronnen, 

Flieht auch die Jugend, wie ein Dliß, ein Traum, 
Und Niemand hält fie; denn wo wär’ ber Saum? 


So drang fie in Tiebinen oft mit diefen 
Und manchen andern Reden ftürmiih ein. 
Doch, wie bad frifhe Veilchen auf den Miefen 
Bei kalter Luft verliert den Farbenfhein, 
Wie Eiskryſtalle in der Sonne fliehen, 
So ging der edle Mitter ſichtlich ein; 
Und fo weit ſchon trieb ihn der fhmwere Kummer, 
Das er nur Ruh noch hoffe’ im Todesſchlummer. 


Kein Felt, wie fonft, mehr gibt der Lebensſatte, 
Denn alle Luft haft er, haßt felber ſich: 
Bleib, hager war er worden wie ein Schatte, 
Dab er kaum noch dem vorigen Manne gli, 
Die einzige Erholung, die er hatte, 
War, daß er öfters aus der Stadt ſich ſchlich 
Und einfam pflegt’ in ein Gehölz zu gehen, 
Dem er laut klagte feine Liebeswehen. 


Nun kam Frold einft, ald der Morgen graute, 
In jenen Wald, weil ihn zu jagen freut’; 
Tisbinen auch batt? er bei fih, die Traute, 

Und fo Inftiwandelnd hörten Allebeid’ 

Ein Wehzeftöhn und bange Klagelaute: 

So zärtlib weinte dort Prafild fein Leid, 

So fanfte Trauerworte ließ er hören, 

Daß Stein’ aus Mitleid wohl zerfprungen wären. 


Hört mich, ihr Wälder und du Blumenflor! 
Sprach er; ba jene Harte taub mir worben, 
Leiht meinem Mißgeſchick ein gitig Ohr! 
Du Sonne, bie jezt kuͤßt des Tages Pforten, 
Du ſcheidend Monbenlicht und Sternender, 
Nur einmal horcht noch meinen Schmerjendmworten, 
Weil ich in biefem legten Ungftgeftöhne 
Mit bitterm Tod die lange Qual verföhne, 


So werd’ ich diefer Stolzen doch genügen, 
Da ihre mein Leben einmal fo mißfaͤllt, 
3u deren mild erbarmungsreichen Zügen 
Natur ein unerbittlih Herz geſellt! 
Todt ihren Knecht zu fehn, macht ihr Vergnügen, 
Und tödten will ich mich, weil ihr's gefällt, 
Und mich nichts anders mehr erfreuen könnte, 
Als wenn vor ihrem Aug’ ih Beifall fände, 


Doch bleib’, um Gott, verborgen bie Geſchichte 
Von meinem Tob in diefer Einſamkeit! 
Nie hab’ ich öffentlih am Tageslichte 
Mich drum beflagt; zu bang wär’ dies mein Leid, 
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Wohl zieh’ man fie, fo gütig von Gelichte, 

Noh vor den Menſchen arger Graufamfeit. 

Und ich lieb’ au die Graufame; vertrieben, 
Verſchmaͤht, will ich noch nah dem Tod fie lieben. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Algier im Mai 1837. 
(Beſchluß.) 
Der große Feſtball, welchen General Damremont 


für den Philippstag veriprochen hatte, fand, wie fchon 
geſagt, nicht ftatt. Zmwölfpundert Verfonen follten dazu 


eingeladen und aller orientalifhe Yurus und eurepäifhe | 


Geſchmack babei entfaltet werben, Die Koften waren auf 
20,000 Franken berechnet. Daher war es für die Kaffe 
des Gonvernenrd ein wahrer Gewinn, daß Abdel-Kaders 
Reiter gerade auf den Vorpoften fpuften unb ihm einen 
treffliben Vorwand gaben, feinen Ball auf ben erften 
Mai 1858 gm verfhieben, wenn der Herr Graf da an: 
ders noch in Algier ſeyn follte. Inzwifchen muß man zu 
deſſen Ehre gefteben, daß er nicht wie Marfhall Elauzel 
feinen Gehalt von 100,000 Franfen einftreiht, und durd 
kleine Bälle, Abendcirkel und Gaftmähler dem gefelicaft: 
lichen Leben Algiers einige Bewegung zu geben fucht. In 
der Regel it einmal jede Woche Abendgefellichaft, öfters 
auch ein Feiner Dal im Gouvernementehotel, Diefes 
mwunderfhöne maurifhe Gebaͤude befindet ſich in einer der 
engiten, finfterftien Straßen Nigiere, und fein Aeußeres 
macht eine traurige Figur, wogegen die überaus reiche, 
geſchmackvolle innere Austattung die Bewunderung aller 
Fremden erregt. Nur bie Mairie fommt dem Hotel des 
Gouverneurs an Schönheit, nicht aber an Gröfe gleid. 
Der maurifhe Styl hat etwas höoͤchſt Freundliches und 
Gefälliged, und es ift wirflih Schade, daß man tei den 
neuen Bauten jene dem Klima biefed Landes fo ange: 
meffene Bauart völlig verlaffen bat. Der innere Hof 
liegt über dem Erdgefhoß, und im der Megel erkeben 
fi über ibm noch zwei Stockwerke. Galerien, von 
weißen Marmorfäulen geftäzt, gewähren am Rage bie 
angenehmite Kühle, ba ihre Bauart dem Einfall des 
Sonnenlichtes abhält, Die Wände dieſer Galerien bedeckt 
im Gonvernementdgebäude eine Art von blauem fchim: 
mernden Porzellan, Auf der Terraſſe des Haufes ergeben 
fi die Bewohner in der Abendfiihle und im Mondalange 
der Nacht. Im innerm Hofe wird getanzt, bie Galerien 
find mit Epieltifhen, mit plaudernden Gruppen und 
Kaffee oder Limonade trinktenden Gäften bedeckt. Bei dem 
Schimmer der Kronleuchter von oben bietet diefer belebte 


‚Aufmerffamfeit der Gäfte den Epieltifhen zu. 


Galerienhof das intereffantefte Schaufpiel. Einige Hun- 
dert ber erften Offiziere in den nappen Uniformen Eu: 
ropas, vornehme Mauren und Kuroglid, unter welden 
befannte Intriguanten, wie Ben:Omar, Budderbah, 
Ben: Muftapba Paſcha ſich auszeichnen, arabiihe Scheikhs 
im wallenden Bernuß, mit dem VYathaghan an der Seite, 
Dffisiere ber Spahis im türfifhen Goftüme, endlich etwa 
fünfzig bie ſechzig ſchligte europäiſche Eivilfleiber find 
bie verſchiedenen Beftandtheile diefer Abendgeſellſchaften. 
Eelten find mehr ald etwa breifig Damen anweſend. 
Wie fhwer es da wird, eine Tänzerin zu befommen, 
kann man fi vorftellen. Gingeborene Damen befuchen 
diefe soirces dansantes niemals, und es find wohl noch 
ein paar hundert Jahre fortfchreitender Eivilifation noͤ— 
tbig, bis der Maure feiner Frau eine Galeppade mit 
einem eleganten Offizier erlaubt, Bei dieſem fo bödft 
fühlbaren Diangel an Damen wendet fih fat bie ganze 
Auch die 
Eingebornen zeigen bafıie großes Intereſſe. Die Molle 
des Generald Damremont bei feinen Soirée's beihränft 
fih faft ganz allein auf die Begrüßung der Ankommen— 
den, mit denen er immer einige verbindliche Worte wech: 
felt. Der General bat eine böcft ftattlihe, Forpulente 
und martialifhe Figur, feine Geſichtszuͤge aber find ziem⸗ 
lich gemein. Madame Damremont contraftirt gegen ih— 
ren ftattlihen Gemahl dur ihre große Magerkeit; fie 
ift eine freundlide, liebens wuͤrdige Dame, ohne im Ges 
ringften fhön zu ſeyn. Man fagt bier allgemein, fie 
gebe fih fehr viel mit Politik ab, und ihre Meinung fol 
auf die Angelegenheiten unferer Eolonie großen Einfluß 
haben. 


— — 


forrespondenz- Nachrichten. 


Hom, Juli. 
Beſchluß.) 


Audðſtellung bjlerreichiicher Kuͤnſtlier. Terlenia'd Viula. 


Bon Koh finden wir Mehreres in feinem betannten 
Styl: Apol unter ben Hirten, Bileams Efelin, das Thal 
bei Grottaferrata, Santo Stefano Rotondo mit erbichteter 
Umgebung: die Auffaſſung pottiſch, EComvofition und Rinten 
ſchoͤn, techniſche Ausführung und Warbe weniger gelungen, 
was auch ten vorgerücten Jahren biefes wadern Kuͤnſtlers 
zuzuſchrelben fegn mac. — Marinoni aus Bergamo hatte 
zwei Landſchaften geliefert, ltalleniſche Gebirgsgegenden mir 
Baffer, boben Bäumen und Feléepartien, durch fräftine, ges 
wanbte Bebandiung und ein warmes Colorit ſich vortheilbaft 
auszeichnend. — Bon Flas, einem Tyroler, war eine ſehr 
anmutbige Eompefition vorbanten: bie Mutter Jeſu, welche, 
nachbem ihr nöttlider Sohn in’d Grab gelegt worden, von 
Johannes geleitet und von der jammernden Magdalena ge: 
forgt, im ihre Wohnung zuräcdtehrt. Ein inniges Sefuͤhl 
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fpricht aus diefem Bilde, eine gewiſſe Ruhe ift darüber Hin- 
gegoſſen; die Zeichnung ift firenge und erinnert etwas an 
mittelalterlige Kormen, Eine in etwas größere Freipeit in 
den Bewegungen wuͤrbe vielleipt vortbeithaft gewefen feyn. 
— Paplerti ans Belluno lieferte bie Scene bes Schiffbruchs 
auf bem Eoıner See aus Broffi'd Roman: Marco Bis: 
conti; Hellich aus Prag einige von Talent zeugende Zeich⸗ 
nungen; Tunner and Steierimarf eine gute Eopie von 
Raphaels Krönung ber Zungfrau aus Perugla. Won ben 
übrigen Arbeiten iſt nicht viel zu fagen; bei mangen iſt's 
am beften, fie gang mit Stiufegweigen zu uͤbergehen. 

Es wäre wohl an der Zeit, bie neu-italieniſche Kunſt 
einmal der neu:beutfpen gegenuͤberzuſtellen. Hoffentlich fine 
det ſich naͤchſtens Gelegenheit dazu. So wenig ich mit ber 
Richtung, welche Camuccini unb Benpvenuti, frember 
Anregung folgend und alles Nationale apftreifend, einge: 
{lagen und mit Immer geringerem Glüde und immer mebr 
überbandnehmender Manier bis auf bem heutigen Tag flands 
haft verfolgt haben, einverflanben ſeyn kaun, eben fo wenig 
mag ich einigen jüngern italieniſchen Malern Talent und 
Gefchiet, dieſes ſelbſt in einem hbhern Grade, abſprechen. 
Woran ed aber beinahe durchgehends fehlt, fl Ernſt ber 
Gefinnung, und damit iſt's freilig eine fplimme Sage. Su 
der neuen Billa des Bantierd Torlomia, vor Porta Die, 
fiebt man viele Proben vömifcher ®restomalerei unferer 
Tage. Bel weitem das Befle barunter ift der Cyclus aus 
sen Sehen Alexanders des Großen, von Cog betti, einem 
Kombarden, und die Thaten des Bachs, von Pobefti ans 
Ancona. Sie find Teicht ausgeführt, grazide und lebendig. 
vol Heiterfeit und Farbenreiz. Die erftern dürfen wohl 
die bedentendften ſeyn. Unter ben übrigen Darfleilungen 
alle Zimmer find gemalt) find einige, an deuen man getroſt 
mit geſchloſſenen Augen voräbergeben faun. Die ganze Billa 
ift eine feltfame Mißgeburt, Aufwand des foftbarften Mar 
teriald, ber feinften Marmorgattungen , antiter Mofaifen, 
Broncen, reiher Vergoldungen, geht bier Hanb in Hand 
mit bem grösften Ungeſchmact In Argitetar und Anordnung. 
Waͤhrend fonft in Italien, dem Elima zu fieb, 
und geräumig ift, bie Gemaͤcher hoc und Iuftig, mit freien 
Eorridord und Xerraffen, ift bier ein wahrer Pogndens 
yallaft aufgebaut worden, ein Kaͤmmerchen neben dem alıs 
dern, ſchwerfaͤuig und erdrückend. Selbſt bad, was wirtlich 
ſchoͤn iſt von Malereien und Werzlerungen, verfehlt feine 
Wirkung im dieſen verzwergten Raͤumen, wo man in ben 
wenigften Fällen einen günfligen Stanbpuntt zu beffen Be 
trachtung gewinnen kann. So fällt nichts in's Auge, als 


ſchlechter Geſchinact und prablende Berfhwendung, und es | 
fiebt aus, als babe ein reiher Mann der FHunft einen | 


Poſſen ſpielen wollen, Weil ber Befiser Alerander beißt, 
ift nicht nur ein Zimmer mit ben ſchon genannten Fresten 
aus dem Leben des Macedoniers geſchmuͤckt, ſondern auch 
auf der Wand eines Nebengebaͤubes der Thorwald ſen ſche 
Triumphzug als Fries gemalt. Der Pferbeftatt iſt im 
Innern gothiſch vergiert; wahrſcheinlich ber erſte Verſuch 
dieſer Urt, nicht bloß in Italien, wo bie meiſten Argiteften 
fich gegen biefe Ketzerel bed barbariſchen Mittelalters eng 
verbrüdert haben. Wielleiht iſt's aber auch nur eine Mas 
fice von Geiten eines biefer angeblich Flaffifgen Eiferer, 
welche die nordifgen Formen im deu Stall verwied, Ein 
offenes Ampbitbeater kann eine ziemliche Zahl von Zuſchauern 
faſſen. Der Play vor dem Haufe gewährt einen Blick auf 
die reigenden Sabinerberge: bier trbſtet und erquictt ſich 
reichlich das Auge. Zu gleicher Zeit mir dieſer Villa, welche 
große Summen Geldes-toften muß, laͤßt Don Alex. Zorlos 
nia feinen Pallaft in Rom auf's Glängenefte ausbauen, und 


Aues oroß | 


— — 





| 
| 
| 
| 
| 


fheint durch bieſe Proben, bie er von feinem Reichthum 
gibt, bie Meinung bewabrheiten zu wollen, welche fein auf 
dem Kobbette liegender Bater von ihm und von bem Ner- 
vus rerum hegte. Diefer naͤmlich Tiebte Mierandern, bem 
jängften Sohn, am meiften, weil er in ihm allein das Ta— 
Tent zu erfenuen glaubte, bad von ihm gefammelte Vermb⸗ 
gen zufammenzubalten und zu mehren, was biefer au uns 
geachtet feined Aufwandes geiban haben foll, wobei ihm 
freitig paͤbſtliche Anleihen und neapofitanifhe Pachtungen 
nicht wenig geholfen haben mögen, „Mein Sohn,“ faate 
ber Alte (welcher fich keineswegs befonbers gewählter unb feis 
ner Ausdruͤcke zu bebienen pflegte), „mein Teſtament ift ges 
macht, Dein Bruder Marino erbält Bracciano und wirb 
Kerzog; für deinen Bruder Earlo habe ich eine Commende 
gefliftet, Du, Aleſſandro, wirft weder Herzog noch Maltes 
ferritter; aber du befommft bie Bant, und fannft bem Her: 
zog wie bem Commenbatore in's Geſicht ſpucken. Rt. 


Räthlel. 


Hat Schiller der Glocke gehulbigt 
In ſchoͤn abwechfelnden Weifen, 
So bin ich auch leicht entſchuldigt, 
Heut ihre Schweſter zu preiſen. 


Zwar ift fie parteiifcher freilich 
Und meift nur Männern gewegen, 
Auch ihnen nicht immer gebeiblich, 
Denn manchen bat fie betrogen, 


Hat manchen verlodt in Gefahren 
Mit ibrem ranfhenden Tone, 
Wie dies viel Mütter erfabren, 
Nachweinend gemorbetiem Sohnt. 


Doch weiß fie mit edelem Grimme 
Manch fiheren Schlaͤfer zu ſchrecken, 
Und ohne Metall in der Stimme 
Die faulen Schaͤſer zu wecken. 


Wohl habt fie lange Betrachtung 

Und beißt die Prediger ſchweigen, 
Berman boch Todesverachtung 

In ber Bruft bes Mannes zu zeugen; 


Führt ibn im bie furdtbaren Sitze, 
Wo Bäffe bes Todes brummen, 
Macht durch ihm oräßliher Blitze 
Weithallende Douner verſtummen. 


Und tief im Herzen geſpuͤret 

Hat wohl ein Mann auch bie Thue, 
Henn fie, vom Leide gerübret, 
Dumpf Magt um bie todten Shhne. 


3. 6, M. 
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Non in alia re damnosior quam in aediſicando. 


Sueton: 
in Nerone. 


— ————— — ———— ö ü üä ———— 


Versailles. 


Dem balb vergeffenen Pallafte, bei deſſen Erbauung 
mehr ale Ein Nagel am Sarge ber alten Monarchie ge: 
ſchlagen wurde, bat fih neuerdings bie Aufmerkſamkeit 
wieber zugewendet. Wir bitten, das Folgende als eine 
Einleitung zu einem Aufſatze zu betrabten, in dem ein 
anderer Korrefpondent dad Mufeum Louis Philippe vor: 
zuͤglich in hiſtoriſcher Hinficht befprehen wird. 


* * 


* 


Die große Landſtraße von Paris nach Verſailles laͤuft 
Anfangs zwei Lieues weit laͤnas dem rechten Ufer ber 
Seine hin, über welche bei Sevres eine ſolide ſteinerne 
Brüde führt. Sie ift zu beiden Seiten mit bie an ben 
Gipfel behauenen Hainbuchen befest. Die Ausſicht auf 
bie Höhen von Meudon und die Hügel bei Saint Cloud, 
mit prächtigen Landhäufern bededt, die Getreides und 
Gemniefelder, welche dad Ufer des Fluſſes begleiten, ge: 
währen eine angenehme Unterhaltung. Und melde Er: 
innerungen wedt biefe kurze Strece Wegs! Das fiebzehnte 
Jahrhundert mit feinem große Könige, mit feinen großen 
Feldherrn und Dichtern; dad actzehnte Jahrhundert mit 
feinem gottlofen Regenten, mit feinen nivellirenden Phi: 


Iofophen , Sfeptifern, Freigeiftern,, Galembourgd und 
Orgien find diefe Straße gezogen. Jezt fieht man ſich 


| vergebens nah allen biefen Herrlichkeiten und Erbaͤrmlich⸗ 


feiten um; bie Bäume, melde bad Alles mit angefehen 
haben, find ſtumm, fie geben Feine Antwort, 
Das Städtben Sepred, gerabe auf der Hälfte des 


Wegs gelegen, ift unbedeutend; feine Lage am Abhang 


eined Huͤgels und am Cingang eines Thalgrundes bietet 
indeffen einen ganz pittoredfen Anblid dar. Schendwerth 
ift dafelbit die königliche Porzellanfabrit, welche für eine 
der reichten in Europa gilt. Intereſſant ift beſonders 
große Saal, welcher die Mufter aller ber Vaſen, 
Teller, Service und Statuen enthält, bie feit der Grün: 
dung biefer Anſtalt dafelbft verfertigt worden, Oberhalb 
Sevres bemerkt man links von der Straße große Steins 
bruͤche, welbe zum Theil in weitlänftige Keller umge: 
haffen find, von denen der fogenannte „Koͤnigsleller“ ber 
befanntefte und umfangreichfte ift; feine Mäume fallen 
üßer 15,000 Tonnen. Die Diligencen für Verfaillee, bie 
fogenannten Gondoles, baden in Eevred ein eigenes 
Bureau, wo man nah Belieben ein: und augfteigen kann. 
Mer daher in Seèvres feinen Ausflug nah Verſailles 
unterbricht, um die Porzelanfabrik, den Park von Saint: 
Cloud oder die Terraffe von Bellesvue zu beſuchen, findet 
immer wieder fhnelle und mwohlfeile Gelegenheit, — 
Meg nah Verſailles fortzuſetzen. 
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Verfailles wurde erft im fiebzehnten Jahrhundert im 
der Geſchichte befannt, als der Cardinal Richelieu König 
von Franfreih und Ludwig XII. Scepter: und Kronen: 
träger war, Ludwig XII. war ein großer Freund vom 
eblen Waidwerk, wie es alle Könige find, deren Miniiter 
regieren. Er kauſte daher im Jahr 1627 bas Guͤtchen 
Verſailles und ließ dafelbit einen Heinen Pavillon für feine 
Jagdvereine erbauen. Es dauerte nicht lange, fo ließ er 
fi dort ein ganzes Haus einrichten, da ed fi nicht wohl 
ſchiete, daß er, ſpaͤt Abends von feinen Parforceiagdben 
heimfehrend, mit den Frachtfubhrleuten in einem und dem: 
felben Wirthshauſe fchlief, Cine Windmühle und ein 
Wirthshaus waren ber Anfang von Verfailled. Das Haus, 
welches der König binzufügte, beftand aus vier Pavillons, 
welche dur ein Hauptgebäude mit Arkaden und Galerien 
unter einander verbunden waren. Dad Ganze muß eben 
nicht präctig geweien ſeyn; benn Baffompierre nennt ed 
veräctlih „das winzige Schlöflein von Verſailles,“ und 
Saint Simon bezeichnet es als „ein Meines Kartenhaus.“ 

Im Jahr 1661 beſchloß Ludwig NIV., des Aufenthaltd 
im Schleffe von Saint Germain überdriffig, feine Refidenz 
nach Verſailles zu verlegen. Der ftete Anblid der Thuͤrme 
von der Stiftäfirhe in Saint Denis, unter welder ſich 
die Gruft der Könige von Frankreich befindet, flörte den 
launenhaften Ludwig XIV. und bradte ibn auf ben Ge— 
daufen, nah Verfailled zu ziehen. Wäre der große König 


wäre gern mit den Beinen feines großen Feldberrn Conde 
in den Himmel geflettert, und wenn er gefonnt, hätte 
er den Olymp wie bie Pfalz verbeert. So viel im feiner 
Gewalt ftand, fpielte er bei feinen Lebzeiten einen Heinen 
Gott, indem er für fein Geld Dichter, Maler und Hofs 
leute um fib verfammelte, von melden ibn bie einen 


Phoͤbus nannten, bie andern fein Haupt mit einer himm⸗ 





ein Etymolog geweſen, fo hätte er biefen Plan ſchwerlich 


zur Ausführung gebracht, denn ber Name Verſailles er: 


innert nicht weniger ald die Thurme von Saint Denis | 
an die Vergänglichkeit irdifher Dinge, VBerfailles fommt | 


| Epiloden ausB ojardos verliebtem Roland, 


her aud dem Möndhslatein des Mittelalterd: Versalia oder 
Versaliae hieß eine in ber dortigen Gegend befindliche 
Kapelle wegen der Loderbeit des Bodens, deffen Flugfand 
jeder Windftoß aufmählte und noch bentzutage auſwühlt. 
Der Name dee Orts ift Daher begeihnend; das barbarifche 
Latein bei Seite gefegt, bedeutet Versalia etwas Bemeg: 
liches, Unbeftändiged. Die Erfahrung bat dargethan, daf 
man dem Dinge feinen rechten Namen gegeben und daf 
das Terrain keineswegs geeignet war, einen Koͤnigsthron 
lange zu tragen. Ludwig XIV. hatte daher fehr Unrecht, 
Derfailed zu feinem neuen Aufentbaltsorte zu wählen, 
Aber in Paris feine Reſidenz aufichlagen, wollte er um 
keinen Preis; er bafte dieſe Stadt von Grund feines 
Herzens; er konnte es ihr nicht vergeffen, daß er am 
heiligen Dreitönigsabend , während der Unruhen ber 
Fronde, gezwungen war, aus ibr zu flüchten; bie Menge 
der Einwohner, der Lärm einer unebrerbietigen Vollemaſſe 
aͤngſtigten ihn, und dann war er ſtets bemüht, dad Kö: 
nigthum in einer geheimnißvollen Entfernung zu balten, 
damit es, gleihwie das Wllerheiligfte, dem gemeinen 
Haufen unzugänglich bliebe, Ludwig XIV. befaß den 
Stolz eines Zitanen und den Muth eines Cherfites; er 


liſchen Strablenfrone umgaben und bie legten ihm unab⸗ 
läffig Weihrauch ſtreuten. Leider hatte auch dieſer Halbgott 
an feinem Körper einen verwundbaren Fled, ein wurm⸗ 
ftihiged menſchliches Zeichen, eine Achillesferſe. 

Da er num nicht ganz und gar Jupiter ſeyn und dem 
ganzen Himmel für fih in Beſchlag nehmen fonnte, fo 
mußte er fih mit Berfailled begnuͤgen. Ein Architekt von 
einigem Rufe, Levau, wurde beauftragt, bad Feine Kar: 
tenfchloß Ludwigs XII. zu erweitern; aber er hatte ftren: 
gen Befehl, das urfprünglihe Gebäude beizubehalten. 
Wenn dbaber bas Verfailler Schloß heutzutage einen fo 
bäßlihen, wunderlichen Anblid gegen die Stadtfeite bar: 
bietet, io darf man deimegen nicht den Baumeifter an- 


‘ Hagen. Der Nachfolger des erften Architekten, der berühmte 


Manfard, konnte Ludwig XIV. burh feine Borftellung 
von bdiefer Idee abbringen, und war daher genörbigt, fein 
Genie in der glänzenden Fagade gegen den Garten und 
die Froſchteiche zu bethätigen. 


Die Fortfegung folgt.) 


(Fortfegung.) 


Viel andre Klagen mehr noch fließ er aus, 
Der würbige Baron, mit bangem Fallen, 
Jezt riß er fib den blanfen Stahl heraus; 
Schon hatt! ihn Todesblaͤſſe ganz befallen: 
Nur noch ben theuern Namen rief er aus, 
Denn auf Tiebinens Namen wollt’ er fallen. 
Nennt er nur fie oft, dei war er gewiß, 
Trüg ihn dies holde Wort in's Paradies. 


Sie aber hatte fhon genau verftanden 
Mit ihrem Freund des Mitterd Mißgeſchick; 
Irold, den feine Thränen uͤbermannten, 
Hielt vor Erbarmen fih nicht mehr gurid: 
Schon war er mit der Gattin einverftanden, 
Zu feuern dem unfeligen Geſchick, 

Und fo verkarg er fih. Es that Tiebine, 
Als wenn fie dort vom Ohngefaͤhr erſchiene. 
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Als wenn fie nie gehört, wie er fie ſchalt, 
Und graufam bat genannt, ftellt fie fib an; 
Faſt wie beitürzt, da fie im grünen Wald 
Ihn liegen fab, bielt fie ein wenig an, 
Sprah dann zu ibm: Prafild, wenn noch nicht Halt 
Die Liebe ward, bie du mir fund getban, 
D fo verlag mich nit in höcften Nöthen, 
Aus denen font mib Niemand kann erretten! 


Und wir ih nicht zum Aeußerſten gedrängt 
Bon Sorgen, bie mir Ehr’ und Leib gefährden, 
Nie hart’ ich folh ein Zutraun dir geichentt: 
Denn mehr beibämen fanı und nichts auf Erben, 
Als den zu bitten, ben wir erſt gefränft, 

Du liebteft mich fo beiß, und mich befehrten 
Nie beine Bitten zur Geſchmeidigkeit. 
Doch will ich dit's vergelten mit ber Zeit! 


Bei meiner Ehre ſey bir died verheißen, 
Non Stund an zugeihworen Lich’ uud Treu, 
Wofern du das thuft, was ich dir muß heißen. 
Nun hör’ und laß dir araufen nicht dabei. 
Ein fhöner Garten, beffen Zaun von Eifen, 
Liegt drüben über'm Wald der Barbarei; 
Da kann hinein man dur vier Thore wandern: 
Wach hält am einen Leben, Tod am andern, 


Am dritten Armutb, Reichthum ſchirmt bag vierte, 


Wer eingeht, muß zum Thor grabüber aus. 

Im Mittelraum ragt eines Stammes Zierbe, 

Hoch wie ein Pfeilfbuß, in bie Luft hinaus, 

Dei Wunderreichthum Niemand glauben mwirbe, 
Denn Perlen nur enıblühn ihm Strauß auf Strauß; 
Den Schätzebaum benennt man dieſe Fichte, 
Goldäfte hat. fie und ſmaragdne Früchte, 


Von dieſer num bedarf ich einen Aſt, 
Denn fonft ftebt ſchweres Ungluͤck mir bevor. 
Nun werd’ ich ſehn, ob du fo lieb mich baft, 
Wie du, mein Freund, geihmeihelt meinem Obr. 
Bringt du mir aber dieſe goldne Laft, 
Lieb’ ich dich mehr, als du mich je zuvor, 
Und gebe für der Liebesproben befte 
Mich ganz zum Lohn dir hin, dies glaube feſte. — 


Wie fih Prafild, im folder Sehnſuchtsgier, 
Aus langem Tod zur Hoffnung bört beleben, 
Sagt er, vor Liebesmuth verzweifacht ſchier, 
Ahr unerſchrecken Alles zu im Leben; 
Denn eben fo unfehlbar hätt’ er ihr 
Mond’, Eonn’ und Stern’ und Himmel hingegeben; 
Die ganze Luft und Erd’ und Meeredmogen, 
Haͤtt' er ohn' Anftand noch dazu verſprochen. 


| 
| 
| 


Und umgefäumt macht er fi auf den Meg, 
Verläßt, die er fo liebt, mit Luft und Grame; 
Im Pilgerhut und Mantel z0g er weg. — 

Wohl merkt ihr, daß Irold und feine Dame 
Prafilden nur verſchickt nach jenem Fleck — 
Mebufens Garten ift noch heut’ der Name — 
Damit die lange Zeit ihm, wenn es glädte, 
Tisbinen endlih aus den Sinnen rüdte. 


Und überdies, wenn er auch bin fi fanb, 
Mar diefe Dirn' Medufa von der Art — 
Sie, die am Baum der Schaͤtze Schildwach ſtand — 
Daß, wer ihr ſchoͤnes Untlig nur gewahrt, 
Sofort vergaß, weßhalb er hingerannt; 
Und wer fie grüßet, ihre fich offenbart, 
Sie anrübhrt, mit ihr fpricht, bei ihr geſeſſen, 
Muß all fein vorig Leben rein vergeffen. 


So zog er bin, von Hoffaung neu entglommen ; 
tur Liebe war des Einfamen Gefpann. 

Schon hat fein Schiff das rothe Meer durchſchwommen, 

Durchwandert war er ganz Egupten dann, 

Und num in bad Bebirg’ von Barka fommen; 

Da traf er einen grauen Pilgeremann, 

Mit dem er manderlei Geſpraͤch gepflogen 

Und ihm entdeckt, was ihn dorthin bewogen. 


Der Alte fprah zu ihm: Dein wahres Glüd, 
Daf wir uns Beide bie zu fpreden trafen! 
Doch laß nur alle Bangigkeit zurid; 
Den geldnen Zweig will ich dir ſchon verfhaffen, 
Haft du nur in den Garten das Geſchick 
au fommen; bo da gibt’d noch viel zu ſchaffen: 
Am Tod: und Lebendtbor darf Niemand fußen, 
Nur dur die Armuth fommt man zu Mebufen. 


Bon diefem Weib fennft bu nicht bie Hiftorie, 
Weil du mir nichtd bavon verrarhen haft. 
Sie ift ed eben, die in ſtolzer Glorie 
An jenem Funfelbaum fchüzt jeben it. 
Mer fie nur anfiebt, fommt um die Memorie, 
Bleibt ſchuͤchtern ftehn und mie verratben faft: 
Doc ſieht fie felbit ihr Antlig, dann vergißt fie 
Den Schatz, flieht aus dem Garten, und weg ift fie. 


Zum Schild bedarfft du einen Spiegel Nar, 

Worin die Dam’ erblid’ ihre die erden; 

Gebt ohne Waffen, voͤllig nackt und baar, 

Als der einhertritt auf der Armuth Fährten, 

Und dieſes Chores Anblick ift fürwahr 

Weit greulicher ald irgend was auf Erden, 

Heil alle North ſich bort zufammenrottet 

Und, was noch fhlimmer, Jeder wird verfpottet. 
(Die Fortfegung folgt.) 

— —⸗ 
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Korrespondenz-Machrichten. 


Vom Niederrhein, Juli. 


LZelftungen ter Duͤſſelderſer Atademie. Dad Rachintkoſche Wert. 


Nah jeder Abweſenheit von Daͤſſelborf erfreut man 
fi auf's Neue der jungen Fortfchritte, bie das rege Leben 
unb Zreiben der Mtabemie zur Folge bat. Zeichner. Rupfers 
fleger, Maler arbeiten wie bie Bienen um bie Werte, und 
was aud hinter bem Worbange für Meine Kabalen, Kraͤn⸗ 
tungen und Ueberbebungen flatt haben mögen, bad Publitum 
bat nur Vortheil davon. ed hat nur bie mehr oder minder ges 
diehenen, ſaͤmmtlich aber einem wohlbearbeiteten Boben entfprof: 
fenen Brüthen und Fruͤchte bes Fieißes umb ber Begeifterung 
zu pflüden. Neben ber Sonne, ber Atademie, hat fig noch 
ein Mond, der ibre Strahlen auffängt, in ber Kupferbrucke⸗ 
vel bes Kern Schülcheenn gebildet. Man druckt im biefem 
Augenblicke ein Altarblatt nach Schadow, bas im Jahr 
1855 anf ber Unsflellung zu ſehen war, Der vertleinerte 
Mapftab bat ber etwas fargen Eompofition wohlgetban, und 
die Artiondre der Kunftafademie haben fi in dieſem Blatte 
einer angenehmen Zierde ihrer Mappen zu erfreuen; firner 
druct man Reinecke's Album mit rabirten Raudzeichnungen 
der beften dortigen Kuͤnſtler, die zum Theil fehr gelungen 
zu nennen find. 
gabe von Bortbe'd Werten ift in vollendetem Stablſtiche von 
Steifenfand fertig; Auerbachs Keller zu bemfelben Werte, 


nach einer phantaſtereichen Zeihnung von Schröbdter, wirb | 


jegt begonnen; aber bad intereſſanteſte Stuͤct, das ig biefem 





Augenblicke bad Etrabliffement aufgnweifen bat, ift die große 
Hunnenflacht von Kanlbad, nad einem Carton, Dies 


Blatt wird dem zweiten Theil bed großen Raczinsty'ſchen 


Wertes über bie Duͤſſeldorfer Echule beigegeben werden, Ihre 
und Eompofitien find Folofjal, wie Dante's Dichtungen. Als 


gen einander gefämpft hatten, daß die Befien beiber Keere | 
gefallen waren, erboben fiy um bie Mittermadtäflunbe noch 
einmal bie Geifler der Erſchlagenen, um einander mit nenem | 
Grimm anzufallen. Diefer Augenblick iſt gewäblt, Den 
ganzen Vordergrund füllen eben Erftandene ober noch Echlas 
fende, Weiber, Kinder, Krieger in ſchreulicher Werwirrung; | 
rechts vom Befchauer erheben ih, zum Theil noch mit ge 
fchloffenen Augen, wie eine Saͤule des Schredens, bie gefpens 
ſiſchen Hunnen im bie Lüfte; oben an ihrer Epige, und 
fon nad ber Mitte zw, firebt der bintige Eyel, auf feinem 
Schilde von Stlaven getragen, nah bem rbmildhen Felb⸗ 
herren, ber an ber Spitze einer dbnlihen Saͤule, bie von 
erftandenen Mömern gebildet wird, erimattet, aber ebel, von 
Genien getragen, bem Barbaren entaegenfieht. Unter ihnen, | 
und gleihfam ben Baldagin des Bildes fließend, ift eine 
fürdterlige Gruppe von Mord: und Greueltbaten im bus | 
tigen Handgemenge. In der Mitte des Bildes bleibt eim 
weiter, lipter Raum offen, In beim bad ferne, ruhige Rom | 
und ein weiter Himmie! ſichtbar ifl. Die Gruppe finfs im 
Bortergrunde, von eben im tiefflen Schmerze erwacdenben | 
Römerweibern, if im der Zeichnung unübertreffiih, das 
ganze Wert erftaunenswertb. fo daß es wohl mandem, nad 
aleicher Höhe ſtrebenden Kuͤnſtler ſchlafloſe Nächte verurfas 
en ibunte; der Stich ift auberſt gart und rein, und wenn 
es nicht einzeln verfanft wird, fo moͤchte dieſes Blatt dem 
Rarindtv’fhen Werte manchen Abnehmer gewinnen. Wie 
es nun überhaupt mit dem Abſatze dieſes koloſſalen Wertes 
sehen wirb, laͤßt fi nicht vorber berechnen; bie Zeichnung 
amd bie Platte ber Hunnenſchlacht follen allein 1800 Gulden 


ı nen in ihrer erbabenflen Geſtalt. 


oetoftet haben, Man muß eben reich genug ſeyn, um 
alle enormen Auslagen eines fo fplenbid angelegten Unters 
nehmens ohne Hemmung beflreiten gu tunen, und das 
Vergnügen, es befdrbert zu haben, vielleigt mit 10.000 
Thalern Schaden bezahlen wollen, um überhaupt barauf 
einzugehen. Graf Racinsry’s Ider und Wunſch war, bie 
Düffeldorfer Sunftatabemie im Ju⸗ und Auslanbde befannt 
gu machen; baber ift der Text franzoͤſiſch, obgleich cd auch 
am einer beutſchen Leberfegung nicht fehlt. Nun ift es im—⸗ 
mer mißlih, wenn Dilettanten, auch bie wohlmeinenbften 
und eifrigflen, fi an fo große Unternehmungen wagen. 
Das Reben fo vieler Maler intereffant zu erzählen, obme 
in Klaiſchereien zu geratben, ift ohnehin (dom ſchwierig; 
nun gar bie Beurtbeilung ihrer Werte, bie gerecht, unb 
doch auch ben no Kebenden mundgerecht feun fol; es laßt 
fig nicht zweien Herren dienen. Was anf jeden Fall zu 
loben bleibt, ift bie Ausflattung bed Wertes, dem eilf zum 
Theil gelungene Rupierfiihe aus der Düffelborfer Spule, 
melrere ſchoͤn verziette Juitlalen von ber Frau bed Profefs 
ford Stielte, und endlich über hundert, theits ſchlechte, 
theils gute Holzſchnitte ber vorzuͤglichern Gemälde beigegeben 
find, Die Kupfer find folgende: 1) Ebriftus und bie vier 


; Evangeliften von Hübner; obgleich von Keller geflohen, 


doch nicht unter die gelungenen Blätter zu rechnen. 2) Der 


‘ Seremias von Beubemann, gefloden von Felfing; ein Blatt, 
Stlelte's Tod bed Eby zur neuen Uuds | 


bas fi überhaupt mit zum Stiche eignet, weil es groß 
gefeben werben muß, um einen großen Einbrud zu machen. 
5) Nat einer Haudzeichnung von Leſſing der Tod Friebs 
richs II. von Hobenftaufen, gezeichnet und geflohen von Kel⸗ 
ter. Der Kaiſer fipt, gang von vorne gefehen, in der Mitte; 
rechts vom Sterbenden ſizt ver Arzt, ein fopbner, theilneb- 
meuder Kopf; eine Wärterin beſpricht fig mit ibm; neben 
ihm Iniet wahrſcheinlich Enzio, fein natärliher Sohn, Kb⸗ 
nig von Gartinien, ben man im Profile fiebt. Linté vom 


 Sterbenden flebt ein Bifhof und ein Chortnabe, cin anberer 
die Hunnen und Römer fo Tauge und mit ſolcher Ruth ges 


fuiet ganz im Vorbergrunde. Das ganze Bild rührt bar 
Wabrheit und Idealltat, der Tod und der Schmerz erſchei— 
4) Die tbörigten und bie 
Hugen Jungfrauen, von Schadow, nah dem Carton von 
Keuer geflogen; Shadow führt bad große Delbitd in biefem 
Yugenbtide aus, daher wirb weiter unten davon bie Rede 
fen, 5) Schadows ſehr aͤhulicher Kopf, von Hübner ges 
zeichnet. 6) Der Raub bes Hylas, nach Sohn, geſtochen 
von Mandel. Hylas, ber fabne Sohn bed Heratles, wirb 
während ber Argonautenfahrt, als er ſich baben wollte, von 
ben Nompben in das Waffer des Fluſſes Astamos gezogen; 
drei Nymphen, bald aus dem Waller hervorragend, und 
Hylas im ber Mitte, bilden bie Gruppe, der im Kupferſtich 
gewiß nie volle Gerechtigtelt wiberfabren fann; denn Sohn 
ift ein Wirtuofe in der Führung bed Pinfels, im beu weis 
Ken Tinten feines ibealifgen Nacten. 7) Muͤcke's anf Kell 
dorf, dem Gute bed Brafen Eper, in Freoto ausgeführte 
Demürbigung ber bezwungenen Mailänder vor 
Friedrich 1. (Barbaroffa), geflohen von Täter. 5) Gtielte's 


' Pilgrime in der Wüfte, ein buch Steindruck beianntes 


und mit Net hoch geſchaͤztes Bild, 9) Die fetten Jahre 
von Welth; eine ſchͤne Mutter unter einem Palmbaumne, 
ein Kind an der Bruft, fünf andere mit vollen Fructtdrben, 
Bienenftdden und allen Attributen der Fülle um fie herum 
fpielenb; geflohen von E. Muͤller. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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— Sal du wohl auf Auntihaft dich begeben, 
Se firht dad Gh dir kei mis felmer Kraft. 


Zorquato Taſſo. 


— — —— —— —— — — — — — 


Epifoden ausBojardos verliebtem Koland. 


Gortſetrrung.) 


Doch gegenuͤber, an ber Ausgangsthuͤr, 

Siehſt du den Reichthum ſitzen in der Halle; 
Zwar ſehr verhaßt, doch haͤlt's ihm Keiner fuͤr, 
Ihn kuͤmmert's nicht, und er verachtet Alle. 

Ein Std des Zweiges mußt bu opfern bier, 
Sonft läßt die Hoheit dich nicht aus ber Falle, 
Weil neben ihr die Habſucht dort fi fpreizt, 
Die viel zwar bat, doch ſtets nah Mehrem geist. 


Prafild, des Gartend Fundig nun, bedankte 

Beim Pilger fi, ber dies ihm aufgethan, 
Schritt unaufbaltfam durch die Wüften, langte 
Am fbönen Hag in dreißig Tagen an, 
Und da ihm nun vor gar michtd meiter bangte, 
Fand er fi leicht hin auf ber Armuth Bahn; 
Deun nie fperrt man die Thür zu dem Wiple, 
Vielmehr mberein nur!“ rufen immer Diele. 


Voll Buͤſch' und Blumen ſchien im grünen Lichte 
Ein Paradied der Garten wunberfam. 
Prafild trug einen Spiegel vorm Geſichte, 
Damit er nur nicht wahr Medufen nahm, 


. — —— 


Und traf im Gehn ſo auf ein Haar die Richte, 

Daß gluͤcklich er zum goldnen Baume kam. 

Die Dam', am Stamm dort lehnend auf dem Huͤgel, 
Erhod bad Haupt und ſah fi in dem Spiegel. 


Darob ein groß Erftaunen fie befangen, 
Weil fie, was fie nit war, zu ſeyn ſich daͤucht, 
Und ihr, ftatt weiß und roienrother Wangen, 
Ein graͤßlich Drachenhaupt der Spiegel zeigt. 
Nun fand auf Flucht ihr einiged Verlangen, 
Und durd die Luſt entjloh fie federleicht. 
Kaum hört der edle Ritter fie enticlüpfen, 
Thät er fi ungeſaͤumt die Augen lüpfen, 


Stieg auf den Daum ſodann, nachdem entſchwunden 
Mebufa war, die arge Zauberin, 
Die, vor fi felbit vom Schauder überwunden, 
Die reihe Wurzel feig ihm gab dahin. 
Bald war ein hoher Aft dem Stamm entwunden, 
Er fprang herab mit hochzufriednem Sinn, 
Und kam an’s Chor, wo Reichthum Wache thut, 
Der weder Tugend ſchaͤzt noch Edelmuth. 


Ganz aus Magnet it biefed Thor gegoflen, 
Und thut fi ohne groß Geräufh nicht auf; 
Die meitten Male findet man's verſchloſſen: 
Mit Terug fommt Mancher bin und viel Geſchnauf. 


Zuweilen zwar wird es noch aufgeftoßen, 

Doch dann muß viel Shi fepn mit deinem Lauf. 
Prafilden damals öffnet’ es fi Leichte, 

Weil er die Hälfte feines Aſtes zeigte. 


Er faumt nicht länger, eilt fogleih von binnen. 
— Erwäg’, ob er zufrieden war, o Herr! — 
Nah Babylon zurid ftand all fein Sinnen, 

Ein Tag wie hundert duͤnket ibm nunmehr. 
Durch Nubien reifet er, Zeit zu gewinnen, 
Beſchifft mit günft’gem Wind Arabiend Meer, 
Und eilet Tag und Nacht fo förderfam, 

Bis eined Morgens er nah Babel Fam. 


Da ließ ber Dam’ er wiffen im Vertrauen, 
Wie ihrem Auftrag er entſprochen voll, 
ind daß fie, um ben fchönen Zweig zu ſchauen, 
Nur Ort und Stunde felbft beftimmen wol’; 
Ermahnt fie auch, nun müff’ er darauf bauen, 
Daß fie ihe Wort ibm balte, wie fie foll, 
Und wollte fie ſich deſſen gar entiagen, 
Sep fie gewiß, ihn in den Tod zu jagen. 


Da überfiel, als fie die Poft vernommen, 
Tisbinen ungebeurer Gram und Pein: 
Auf’3 Lager hin wirft fie fih augſtbeklommen, 
Serweint fih Tag und Naht die Aeugelein. 
Ach weh mir! ſprach fie, daß zur Welt ich fommen, 
Daß in der Wieg' ih nicht geftorben Hein! 
Muß jeder Schmerz im Tob doch von ung fallen, 
Nur meiner nicht, der einzig ift von allen. 


Denn toͤdt' ih mich und brech' ibm fo mein Wort, 
Damit wird nicht verborgen mein Vergehen. 
Ha, welch ein Thor num leugnet noch binfort, 
Daß Liebe Alles, Alles lann beftehen ? 
Ihr dienen Erb’ und Himmel, Süd und Nord; 
Berftand und Muth, von ihr aud muß ed geben, 
Prafilden hat Meduſa micht behalten! 
Mer haͤtt' es je fir möglich nur gehalten? 


Urmer Irold, was wirft du machen num, 
Wenn du verloren baft deine Tiebine? 
Wiewohl, auf dein Geheiß mußt’ ich es thun, 
Du felber grubeft unfers Ungluͤcks Mine, 
O Jammer, daß ich ſprach! Konnte’ ih nicht ruhn, 
Nicht diefe Zunge mir, die uͤberkuͤhne, 
Im Munb verftoden, nicht das Wort ertödten, 
Das ibm verfprach, wovor wir nun erröthen? — 


Es batı? Irold ein jedes Wort vernommen, 
Das auf dem Bett die junge Fran geflagt. 
Da unvermuthet er hinzugefommen, 

Verſtaud er alles wohl, was fie gefagt. 
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Stilfhmeigenb hatt? er Pla bei ihr genommen, 
Faßt in den Arm, an’d Herz fie; es verfagt 
Die Stimm’ in ber Umarmung ihnen Beiden, 
Und meinen, fo umfhlungen, zu verfheiden, 


Sie fhienen wie ein Eis im Eonnenbrand, 
So füllten ihre Augen fib mit Zähren; 
Ein jeder Laut auf ihren Lippen ſchwand; 
Doch endlich lieh Irold die Worte hören: 
Dad Bitterfte, was je mein Herz empfand, 
If, daf mein Unglüd deine Ruh muß ftören, 
Da mir das Schidfal nichts kann thun zu Leibe, 
Das mir verhaft wär’, wenn ed dich erfreute. 


Nun aber weißt du wohl, mein fühes Herz, 
Du, deren Scharffinn jeglihes ergründet, 
Daß auf der Welt fo fchredlich ift kein Schmerz, 
Als wenn fih Eiferfucht zur Liebe findet. 
Mein Unftern wollte, daß ich ſelbſt, im Scherz, 
Mir dieſer Qualen Fackel angezündet; 
Sch trieb allein dih an zu dem Verſprechen, 
So laß mein Herz allein auch bafılr brechen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Versailles. 
(Bortfegung.) 


Die Mauerarbeiten begannen im Jahr 1661 und 
wurden erft im Jahr 1658 vollendet. Die innere Aue: 
ſchmückung wurde ben berühmteften Künftlern der Beit 
anvertraut; Charles Lebrün zeichnete auf den Plafonde 
bie allegorifche Geſchichte Ludwigs XIV. von feiner Majo- 
rennität au bie zum Frieden von Nimmegen im Jahr 
1678. Copfevor entwarf die Modelle der zahlreichen Grup: 
pen, welche von den Gebrübern Kaller, von Aubry und 
Moger gegeffen wurden. Girarbon führte nah einer 
Beihnung Perrault’d die berübmte Marmorgruppe der 
Bäder Mpollos aus; Puͤjet endlich beurfundete die Kraft 
feines Genies im Beftibul. So wurde das Schloß in 27 
Jahren zu Stande gebracht; es Toflete 187,078,537 Franz 
ten 43 Soug und 2 Denierd. Davon famen auf bie Haupt- 
arbeiten 412,000,000 Fr., Tiſchlerarbeiten 5,107,576 Fr., 
Dachbedeckung 1,157,559 Fr., Blei 9,116,151 Fr., Ken: 
fterfcheiben 601,757 Fr., Spiegel 113,262 Fr., Malereien 
und Vergoldungen 53,552,573 Fr., Bildhauerarbeiten 
5,592,140 $r., Marmorbelleidungen 10,057,004 $r., Golb: 
und Eilberfioffe 2,151,316 Fr., Siülbergerätbicaften 
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6,491,518 Fr., Kryſtalle und Agathe 1,112, 138 Fr., H0: 
norare für die Architelten 2,000,000 Fr. 

Nachdem das Schloß fertig war, mußte man noth: 
wendig einen Garten haben. André Lenotre entwarf ben 
Plan dazu, welcher raſch audgeführt ward. Als ber 
Garten mit feinen langen Yaubgängen, feinen zablreihen 
Statuen, feinen träumerifhen Boeguetd, feinen maleri: 
fben Baumgruppen und feinen weiten Baffind fertig war, 
feblte das Waffer. Wie kann man Waſſer nah Verſailles 
fhaffen? Die Künftler haben Schloß und Garten vollenket, 
jest fommt bie Reihe an die Ingenieurd, Ludwig XIV. 
befieblt ihnen, Waffer für feine Gärten zu ſuchen. Ver— 
failles ift ein Sandberg, ein duͤrrer, verbrannter, zer: 
reibliher Boden, welchen ber geringite Windftoß aufregt; 
weit und breit in der Runde feine Quelle. Was liegt 
daran? Der König will Waffer in Verfailled haben, um 
feine Faunen zu erfriihen! Sucht, Arhimede, erfindet 
die Mafbine von Mario! Man verändere den Lauf der 
Fluͤſſe, man ftehe Kanäle; Waſſer, Waffer für die Froſch⸗ 
tönigin, welche vor Durſt ftirbt, Waſſer für Neptun, 
welcher ſchwizt wie ein Epclop, Woffer fir die Draden, 
die Epbinre und übrigen Beftien, welde im Staub ſchwim⸗ 
men und ein Sonnenbad nehmen, mie die neapolitanifchen 


Lazzaronis. Durch Menfchenopfer befam Verfailled Weoffer. | 
„Eudwig XIV.,“ fagt Seint-Gimon in feinen Memoiren, | 
Der Pariſer Spiefbür: | 


„tprannifirte fogar die Natur,“ 
ger, weldger am Pbilippetage nah Merfailles gebt, um 
die großen und Meinen Wafler fpringen zu fehen, ahnet 
nicht, meld ungeheure Summe dieſes königliche Vergnuͤ⸗ 
gen feinen Vätern gekofter bat: eine Milliarde Franten 
und bas Leben von mehr denn 15,000 Menſchen. Die 
Thorbeit Ludwigs XIV. ging fo weit, daß er das Flußbett 
ber Eure, melde nahe bei Ehartres fließt, verändern 
wollte. Mabdemoifelle Ecuderp befang bei diefer Gelegen: 
heit den Corus, der den Lauf des Euphrat ummender. 
Die franzöflfche Infanterie, welde gerade bei Maintenon 
lagerte und nach einem eben beendeten Feldzuge einer 
unter Ludwig XIV. feltenen Friedensrube genof, wurde 
zu biefen babplonifhen Arbeiten verwendet. Dangeau 
berichtet, daß im Jahr 1685 beftändig 35,000 Menſchen 
und 6000 Pferde Tag und Naht für die Mafferwerte 
von Verfailled arbeiteten. Die Beſchwerden dieſer für 
bie Soldaten ungewohnten Arbeit, die giftigen Dünfte, 
welche das frifh aufgegrabene Erdreich verbreitete, tödte: 
tem mehr Sieger von Morroi ald das Schwert der Kai: 
ſerlichen. Die Hälfte der Menfchen ftarb im Folge von 
übermäßigen Unftrengungen; aber dieſe Inconvenienz, 
fagt Madame de Lafapette, ſchien nicht der Beachtung 
werth, dba Frankreich Frieden hatte und keinem Feind zu 
fürdten brauchte. Madame Maintenon und der Mini: 
fier Louvois verboten bei firenger Strafe, von den Kran: 
fen und Tebten in der Stadt und im Heere zu fprechen. 


t 





Frau von Eevignd zählte ganze Wagen vol Leichen, und 
ihrer Beihreibung nah muß es damals in Verſailles an 
Särgen und Leihenwagen gefehlt haben, wie in Paris 
zur Zeit ber Cholera. 

Als Schloß und Garten fertig waren, wollte der Koͤ— 
nig eine Stadt um Schloß und Garten herum haben. 
Um bie Bauten zu befhleunigen, befahl Ludwig XIV., daß 
die neuen Häufer in Verfailes eine gewiſſe Reihe von 
Jahren ſteuerfrei ſeyn ſollten. Da aber die Vorderfeite 
feines Schleſſes früher aus einfachen Ziegelfteinen gebaut 
war, fo fürdtete er, von feinen Nachbarn und Unter: 
thanen verbumfelt zu werden, unb verbot daher, bie 
neuen Käufer in Quaberfteinen aufzuführen; es war jes 
bod erlaubt, die Backſteine mit einem Gipdbewurf zu 
überfireihen, der den edlen Stein ber nördlichen Facade 
bes Föniglihen Schloſſes nachahmte. Die neue Stadt 
erhob fih binnen kurzer Zeit; bauen hieß damals ſchmei⸗ 
cheln, und wer ſchmeichelt nicht einem mächtigen, ange: 
beteten Könige? 

Nachdem Schloß, Garten und Stadt vollendet, mußte 
man nothwendig ein Landhaus, ein Luſtſchloß baden, und 
auf Befehl Ludwigs XIV. wurde Trianon gebaut, Der 
Bau von Trianon war Urſache eines großen Kriege, wel: 
her dem Alter Ludwigs XIV. den Ruhm und die Erobe- 
rungen raubte, womit Eonde und Türenne feine erften 
Megierungsijahre verberrlicht. Eines Tags begleitete Lou— 
void, welcher, nah Golbert, als erfter Minifter die Ober- 
aufſicht über die königlichen Gebäude führte, den König, 
der die Urbeiten von Trianon in Augenſchein nehmen 
wollte. Ludwig XIV. bemerkte, daß ein Fenſter ſchmaͤler 
war, als die übrigen, und fagte es Louvois; dieſer gab 
es nicht zu und widerſprach dem Könige, der auf feiner 
Meinung beftand. Des Streitens emdlih muüde, ließ 
Ludwig XIV. einen Schiedsrichter, den berühmten fe: 
notre, berbeirufen; berfelbe maß die Fenfteröffnungen, und 
es. fand fih, daß der König Recht hatte. Dur den 
MWiderfpruh des Minifters aufgebracht, behandelte er den: 
felben, in Gegenwart der Wrbeiter, etwas hart. Der 
hochfahrende Louvois, durch dieſe Demuͤthigung tief ge: 
fränft, mußte die Wuth in feinem Innern verſchließen, 
bis er. ihr bei feinen Vertrauten, den beiden Golbert, 
Villecerf und Saint:Pouange, Tilladet und Nogent, Luft 
machen fonnte: „Ich bin verloren,“ rief er aus, „wenn 
ih einen Menſchen nicht zu beichäftigen weiß, der ſich 
über Armfeligkeiten ereifert. Nur der Krieg fann ihn 
von feinem Baumelen abbringen; und bei Gott, ex foll 
ibn haben, weil er oder ih ibm brauchen!“ Louvois 
hielt Wort; er verwidelte den König in endlofe, ſchreck⸗ 
lihe Kriege, welche Europa mit Verwuͤſtung erfüllten 
und Frankreich an ben Rand des Verderbens bradten. 

In ben lezten Regierungejahren Ludwigs XIV. ver: 
ſtummten die fröhlichen Fefte, Turniere und Luſtſpiele im 
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Schloß von Verſailles. Die reizende Lavalliere, bie 
ſchoͤne Montefpan umd fo viele andere fhöne Frauen umd 
Mädchen trauern, bie Wittwe Ecarron herrſcht; jeme 
Eſther, welche die Vafthi aus dem Lager bed Ahasverus 
verbrängt, will feine Fefte mehr. Das Schloß von Ver 
failed wird traurig und einfam mie ein Klofter; ber 
Pater Letellier und der Pater Lachaiſe fäuberten mit ihren 
langen ſchwarzen Roben ben Fußboden, welhen bie feide: 
nen Schlepplleider der koͤniglichen Maitreffen befubelt- 
Der Maintenon zu Gefallen wirb das Edikt von Nantes 
zurüdgenommen, gleihwie man ehemals, der Lavalliere zu 


lieb, dad Flufbett der Eure hatte verändern wollen. Die | 


Dragonaden koſteten Frankceih nob mehr Blut, als 
die Wafferwerke ded Verſailler Parks. Der große König 
druͤckte endlih bie Augen zu, die fi fo lange an dem 
Glanze weltliher Macht geweidet; er farb, verwünſcht 
von feinem Volfe, verlaffen von feinen Freunden und 
Verwandten; einige Priefter begleiteten feinen Sarg mit 
Leichengefängen nah Saint Denis, während die Luft rings 
umbengon dem Jauchzen und Zubeln ber Menge erfüllt war. 


(Der Beihluß folgt.) 


— — 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Vom Niederrhein, Juli. 
(Fortfegung.) 
Dad Raczindtgihe Wert, Leſſing. 


10) Die fehlafenden Prinzen nad Hildebrand; biefed 
anziefiende, tief im die Seele dringende Bild iſt gaͤnzlich im 
Stiche verfehlt; der jängfte Knabe if einer Epinne nicht 
unaͤhnlich, während auf dem Originale die Tantere Natur 


Ventemann. 


zum Herzen ſpricht; die Stoffe, bie meifterhaft ausgeführt 


find, fließen hier einfdrmig ineinander. Auch die Lithogra⸗ 
phie biefes Gemaͤlbes ift kelneswegs gelungen zu nennen, 
Möchte fig zum allgemeinen Beften ein gefichter Hupfers 


ſtecher daran wagen, um ben Genuß tiefes Meifterfiüds zu | 
11) Die durchaus im Stich verfehlte Aula | 
von Bonn nach Übgenberger; mit biefem „im Stich vers | 


vervielfältigen! 


fehtt“ wiu ih teineswegs fagen, daß bas Original gelungen 
ſey; aber bier erſcheint es im noch unvortheilhafterer Geſtalt, 
und man muß ben Teufel nicht ſchwaͤrzer machen, ald er 
ift. — Aus dieſer Darleguug wird es Teicht erbellen, daß 


2 


o 


| 








Ser Preis von 20 Thlen. für die Kupferftiche allein feiness | 


wegs zu bo wäre, und auch aus bem Text laͤßt ſich doch 
allerlei Intereffantes lernen unb herausleſen. 

Auf ber Atademie iſt micht fo viel Bebeutendes im bies 
fem Augenblicke, als z. B. im vorigen Jahr um biefe Zeit; 
bo wird fih ans folgenden Bericht erfeben laſſen, daß fie 
Feineöwegs leer iſt. Leffing bat brei ziemlich große Ranbs 
ſchaften beinahe vollendet im Atelier ſtehen; eine bavon ftellt 
einen See, mit fleilen Bergen und Felſen umgeben, bar; 
«8 bat eben neregnet, ber Himmel iſt boͤchſt effettvoll, binter 
einer dicken Worte will eben die Sonne greil bervorbreden, 


| 
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fie beſcheint einen fteilen, mit glaͤnzendem Gruͤn uͤberzogenen 
Felſen rechts im Wordergrunde, auf dem ein Hüttchtn mir 
traͤuſelndein leiten Rauch beweist, bad Menſchen biefe 
fHone Gegend bewohnen ; ein amberer heller Sonuenblid 
faͤlt in ben ruhigen See, beffen Spiegel mir mit fo nas 
tärfih fheint. als der Meft ber Landſchaft. Die zweite ſtellt 
eine Waldpartie mit Durchblicken in eine felfenreige Berne 
bar; in einer Eoloffalen Eiye Im Worbergrunde ift ein Mas 
rienblidchen eingelaffen, vor bem ein vornehmer Kerr in 
polniſcher Tracht und feine zugendliche, aber bo frauenhafte 
Gattin Inien; zwei Pferbe, bad eine mit einem Männer, 
das anbere mit einem Frauenfattel, ſtehen ruhlg im Wors 
bergrunte, Wie bei allen Leſſingſchen Bildern, kann man 
fig auch bei dieſem eine ganze Geſchichte benten, und bo 
it es reine Landſchaft und die Figuren find bloß Staffage. 
Aber das britte Bild ift unübertrefflich fon, Zwei nit 
bobe Felſenabhaͤnge im Bordergrunde laſſen ben Durchblick 
nach einem, auf bobem Hügel gelegenen Kloſtergebaͤude cfr 
fen; jenfeits des Kloſters if ein Fluß, deſſen anderes Ufer 
auch bergigt und romantif if. Den einen ber gegemübers 
fiegenden Berge frbnt eine Ruine, bie verfallen ift. während 


das Kloſter noch unverfehrt daſtehtz Hinter biefem bobem 


Flußufer zieht ſich eine reiche Berne duftig und weit zurld; 
über diefer mannichfalttigen Laubſchaft erhebt fig unter Wols 
fen biutigroh am Himmelsſaume ber Mond, während bie 
Sonne, bie außer dem Bilde, tintd vom Befhauer, unters 
geht, bie ganze Landſchaft mit ihren lezten, gläbendflen 
Strablen erleuchtet. Ganz im VBorbergrunde gehen zwei 
Mönde im Schatten eines Hoblweges dem Kloſter zu, „Gott 
weiß es,“ fagte ich zu einem Huyen Manne, der mit mir 
ging, „Warum ber erzproteftantifege Zeffing Immer Mönde 
als Staffage nimmt. — „Er will die Vorzeit damit bezeich⸗ 
nen,“ erwiberte mein Begleiter; „feine Randichaften, obs 
glei die Matur ſich gleich bleibt, haben bennod einen Cha— 
ratter ber Vergangenheit, in ben biefe portifgen Figuren 
wohl paffen; wollte man bie Gegenwart bezeichnen, müßte 
man einen Dampfisornftein unter grünen Bäumen beroors 
bliden laffen.“ Keffing arbeitet nuglaublich ſchuell; er ift 


| darin far allen andern Malern Überlegen, bie uͤberhaupt 
‚ fein bervorftegendes Talent mit liebenswürdiger Neitlofigteit 
‚ anerfennen. 


Bendemann bat einen Earıon in Arbeit für 
ein Fredtogemälde, bad er im Haufe feiner Eltern in Berlin 
ausführen will: bie vier freien Kuͤnſte, vier ſchͤne Grauens 
geftalten mit ihren Attributen, ſchoͤpfen am Brunnen der 
Porfie, die, ald ein junger Mann bargeftellt, ihre befruch— 


tenden Waffer gerne preis aibtz bie Figuren find lebensgroß. 


Hübner iſt mir einem großen Hiob ziemlich weit vorges 
rüdt; bie Figuren find über Rebensgröße, Es thut mir ims 
mer leid, wenn ich Aber Bilder diefer Art, beren Verdienſte 
gar nicht zu leugnen find, etwas fagen muß; denn ber We: 
genftand Ift zu unangenehm: ein nackter, abgemagerter Mann, 
eine Geſellſchaft ibotlich Tangmeiliger Freunde, die feine Leis 
ben nur vermehren tbnnen, das ift Yes; es iſt ein Reben 
ohne Ingend und Unmurb, wie in bem gangen traurigen 
Buche Hiob; und doch find alle Köpfe charatteriſtiſch und 
alle Figuren reim gezeichnet. Tin „Ecce homo“ von Hüb⸗ 
ner fiebt fertig ba und ift ſchoͤn; nur leidet er an bemfelden 
Gebrechen, ein trauriger Gegenftand zu feon, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Alittwoch, den 9. Auguſt 1837. 





— — — — 


Jeder Dentfche hat einen natürlichen Widerwillen gegen Merfallle, und 
Sieht im ihm dad Denkmal ter Maitreffenwirtbicbaft und des Deſpene mus, 
welcher lelder auch in Deutſchland Doppelt verunglüdte Nahapmungen gefunten 
bat, indem auch tie unzwedmaͤtliggen Bagen für die Armlich zuſammengebettelteu 


neuen Meſidenzen ausgewaͤhlt wurden. 









ar. 
Parid im Tahr 1536. 








Dersailles. 
GBeſchluß.) 


Waͤhrend der Megentichaft feierte Verſailles; das 


Palais:ropal erbte dem Hof und die Orgien, welche nad, | 


dem Tode des großen Königs und der Madame Maintenon 
nur beito frecher wieder auflebten. Ludwig XV. gab Ber: 
failles den Glanz des Königthums wieber. Verſailles wurde 
der Schauplatz zuͤgelloſer Aueſchweifungen. Ludwig XV. 


batte fo viele Maitreffen, daß er für fie die petits appar- 


tements erfand, welche während feiner ganzen Negierungs: 


zeit eine fo große Mole ſpielten. Er verdoppelte das Schloß 
von Verfailled, indem er die großen Salons horizontal 


tbeilen und. überall Boudoirs einrichten lieh. Der Abel, 
weiber unter £ndwig XIV. Palläfte baute, ließ unter 
2udwig XV. petites maisons daten, um tem Aödnige zu 
ihmeiheln. Die Ausihweifung nahm fortwährend zu und 
fand bald das unermeßliche Schloß von Verfailes und 
Zrianon zu enge; unter ber Regierung ber Dubarıy 
wurden neue Succurfalen eingerichtet, von denen ber 
Hirſchpark am berüctigtiten geworben ift. 

Endlih wurde der Sfandal in Verfailles fo eͤffentlich 
und arg, dab man es nad der Heirath des Dauphin höchſt 
dringend fand, die junge öfterreihifhe Prinzeffin von | 


dieſem Drte der Schande zu entfernen. 
‚ wurde eingerichtet, wo bie Neuvermäblten ihre Klitter- 


, Gott verehrt. 








Kleintrianen 


wochen zubringen follten; man baute ihnen einen Schau: 
fpielfaal, aber man vergaß die Kapele; das Jahrhundert 
war durchaus undriftliih und Voltaire wurde damals ald 
Man umgab Sleintrianen mit berrlichen 
Gärten, welche nah ganz andern Negeln als die von 
Verfailles angelegt waren. Die Kunft hatte fib mit ber 


‚ Beit geändert. Ihre Schöpfungen unter Ludwig XV. be: 


zeichnen den Deipotenwillen, welcher bad ganze fiebzehnte 
Jahrhundert dominirte, Die Tragoͤdien und die Garten- 
anlagen waren, wie alled Webrige, derfelben Hierarchie 
unterworfen, bie Parterres von Lenotre waren, gleichwie 
die Stüde Racines, nah der Schnur gezogen; Yiteratur 
und Urbiteftur beugten fih unter den Gefeken eines 
deipotiiben Winkelmaßed. Im achtzehnten Jahrhundert 
dagegen erbielt die föniglibe Macht bereits an ber Philo— 
fopdie eine gefährliche Nebenbudlerin. Woltaire herricte 
über eben fo viele Unterthanen ald Ludwig XVI., und 
Nouffeau hatte mehr Gläubige als der Pabſt. Voltaire, 
der unverſöhnliche Feind aller religidfen Vorurtbeile, 
Mouffeau, der begeifterte Freund der Natur, übten über die 
Geifter eine moraliſche Herrſchaft, deren Einfluffe der Hof 
zu allererft unterlag. Die Hofdamen Ludwigs XV. waren 
durch die Lectuͤre Emils bewogen worden, ihre Kinder 
felbft zu fangen, felbit auf die Gefahr hin, ihrer Schönheit 
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wefentlich zu fchaden. Ein Neuerungäfieter hatte fih ber 
ganzen Gefellfhaft bemäctigt; die Tragödien wurden von 
dem Drama verdrängt; die frangöflihe Gartenkunft Le: 
motres mußte ber engliihen meiden. Der Garten von 


Kleintrianon ift ganz im englifhen Geſchmacke eingerich⸗ 


tet; verſchwunden find die langen, geraden Alleen, bie 
mothologiſchen Statuen, die befhnittenen Heden; dafür 


fiebt man Felfen, Bäche und Vaumgruppen, welche nad | 
Um bie | 


allen Seiten bin ibre fchattigen Zweige breiten. 
Natur noch täufhender nahzuahmen, erbaute man in dem 
Garten ein ganzes Dorf, welches man beutzutage noch 
fieht: ein Pfarrhaus, einen Kirchthurm, einen berrfchaft: 
lihen Taubenſchlag und hie und ba einzelnftehende Bauerns 
bütten. Eines von diefen Hiufern entbielt die Schweizerei 





Marie Antoinettens , melde befanntlih an ibplifchen ' 


Beſchaͤftigungen große Freude hatte. 

Die franzdfiihe Revolution zwang das Königthum, 
feine Mefidenz nah Paris zu verlegen. Während der Me: 
publif fand das Schloß in Verfailles leer und unbewohnt; 
das fonneräne Bolt bielt feinen Hof im Parifer Stadthauſe 
und die damalige erefntive Gewalt, Nobeipierre, wohnte in 
feinem Pallaft, fondern im dritten Stod eined Privat: 
daufes in der Mue Saint: Honore, Napoleon ließ Ver: 
failles ganz modern einrichten und ganz neu möbliren; er 
ſelbſt pflegte in Großtrianon zu wohnen, wo er eine aud: 
geſuchte Bibliorhef von den beften Werfen in allen neuern 
europäifhen Sprachen angelegt hatte. Kleintrianon war 
der Pieblingsaufenthalt Marie Lonifend; bier empfing fie 
aub im Jahr 1314 ihren Water, bei welchem Beſuche 
ihre Abreiſe nah Wien befchloffen wurde. Die Meftaura: 
tion, obſchon eine Freundin der alten, zu Grunde gegan⸗ 
genen Monardie, mochte doch nicht in Verfailles haufen, 
eines Tbeild wegen der beträdtlihen Koften, die ber 
Aufenthalt ded Hofes daſelbſt veranlaßt bätte, andern 
Theils wegen der entfhieden antiropaliftifhen Gefinnung 
der Stabteinmwohner, welde fih entweder zum Bonapar⸗ 
tismus, oder zum Liberaliemus binneigten. 

Die Stadt ift entieglih öde umd ftille; ihre Traurig: 
keit in fprihwörtlih geworden. Man braucht nur ein 
einziges Mat ihre todbten Straßen und Pläge zu befuchen, 
um fih zu überzeugen, daß das feine Stadt mehr ift. 
Das Gras wähst auf dem Schloßplatze; ein Dutzend 
einfamer Spagiergänger, Gruppen von gemeinen Goldas 
ten, Wagen von Paris fommend und nad Paris fabrend, 
beleben allein die prächtige Avenue, welche einft elegante 
Equipagen und der Glanz des Hofes erfüllten. Verſailles 
ift beutiged Tags fo ziemlich wieder dad, was es in den 
erften Zeiten feines Urfprungs und nah dem Tode Lud— 
wigs XVI. war, nämlid ein Wirthshaus und ein Maufo: 
leum. Man ſtelle ſich eine Schildkröte vor, welche aus 
ihrem Schilderbaufe bervorgelrohen if. Als die Schild: 
Iröte ed bewohnte, war dad Scilderbaus ohnehin ſchon 


davon entfernt wohnen möchten. 





nicht allzu belebt; wie muß es daher jezt erft ausſehen, 


da e8 ganz leer fteht? Verſailles ift ein zu langer und weiter 
Königsmantel, der weber zur Taille ded Kaiferreihs, noch 
der Meftauration paffen wollte, und keiner Taille mebr paßt; 
es it eine Stadt, welche mit ber Garderobe Ludwigs XIV. 
an den Nagel gehängt if. Es mag fen, daß die neue 
Eifenbahn von Paris nach Verfailles der Stabt ein regeres 
Leben leibt und viele Befucher zufübrt; denn ber kleinſte 
Spießbuͤrger kann dann fchneller nah Verſailles fommen, 
als der große König mir feinen acht Pferden im ange: 
firengten ®alopp. Wahrſcheinlich wird biefer neue Zudraug 
von Fremden den Familien unangenehm ſeyn, welche 
Verfailles zu ihrem Aufenthalte gewählt haben, weil ibnen 
Paris zu theuer oder zu lärmend, aber immer doch noch 
fo an's Herz gewachſen ift, daß ſie nicht germ zu weit 
Man glaube uͤbrigens 
ja nicht, daß eim Einzelner wohlfeiler in Verſailles lebt; 
bie Lebensmittel in Verſailles und der ganzen Umgegend 
von Paris find eben fo theuer ald im Paris felbft, und 
die Meftaurand und Gafıhöfe fogar noch theurer. Mas 
man etwa an Miethe eripart, wird dur Fabrfoften bin: 
laͤnglich wieder aufgewogen; die einzigen Vortheile, welde 
der Aufenthalt in Verfailles oder in der Umgegend ge: 
währt, find frifkere Luft und beiferes Trintwafler, na: 
mentlih in Ville b’Noran, ein Wiertelltändhen von Ver: 
falles, in einer reizenden Thalſchlucht gelegen, beren 
Abhaͤnge mit herrliben Landhäufern befät find. Der Hof 
von Verfailled brauchte täglich eine Tonne Trinfwaffer, 
welches aus der Quelle in Ville d'Avray geihöpft wurde. 

Das find die verfchiebenen Phafen des Schleffes von 
Verfailled von 1627 bis auf bie neueſte Zeit. Die gegen- 
wärtige franzoͤſiſche Regierung bat darin mit unglaublichen 
Koften ein Nationalmufenm angelegt, welches den größten 
Theil des Schloſſes einnimmt und in Möbeln, Etatuen, 
Bildern, Gerätbichaften und Anordnung die verfciedenen 
Epochen der framzöfiichen Geſchichte darftellt. Louis Pbis 
Hipp bat in eigener Perfon die Arbeiten dieſes Muſeums 
beſchleunigt und feine Mühe geipart, um feine Abſichten 
fo bald als möglih verwirklicht zu feben. Sehe Jahre 
lang waren mebrere hundert Wrbeiter unabläffig im 
Schloſſe beſchaͤftigt mund die beiden legten Ausftelungen 
entbielten über 500 Gemälde und Statuen, melde von 
ber Megierung für dad Verfailler Mufeum beitellt waren. 
Endlich ſah man fait das Yanze Jahr hindurch auf ber 
Shanffee von Verfailled große Leiterwagen, melde Bett: 
ftellen, Buͤſten, Statuen, Standuhren, Spiegel, Gemälde, 
Tapeten, Teppide u. f. w. transportirten. Die feierliche 
Einweihung des Mufeums bat befanntlih am toten Juni 
vor einer glänzenden Verſammlung Statt gefunden, und 
jest ift ed dem Pnblitum an gemiffen Tagen in der Woce 
geöffnet. 
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Epifoden aus ojardos verliebtem Roland, 


(Bortfegung.) 


Die Strafe zablen muß ich lediglich, 
Der wider Willen dich zur Schuld gezogen. 
Bei deinen Haren Wangen fleb’ ih bi, 
Bei aller Liebe, die wir einft aepflogen, 
Halt ihm bein Wort feft, unabaͤnderlich! 
Sein voller Tohn, er werb’ ihm zugewogen 
Für alle Muͤh' umb große Fahr und North, 
In die Prafild fih wagt’ auf dein Geber, 


Nur bie ich tobt bin, wol’ ed noch verfchieben, 
Was länger nicht mehr währt als diefen Tag. 
Mag mich das Schidfal wie eö will betrüben, 
Lebendig nie ertrüg’ ich ſolche Schmach; 

Den Zroft brauch’ ich noch in der Hölle driben: 
Daß ich allein fo holde Blume brach. 

Doch hör’ ih dann noch, daß man dich mir flahl, 
Sterb’ ih, wenn’d möglich ift, zum zweiten Mal. 


Wohl länger noch hätt’ er fo Magen müſſen, 
Doc großer Schmerz beraubt des Wortes ihn; 
Starr, fühllos ſank er nieder in die Kiffen, 
als wollt' ibm aus der Bruft das Herz entfliehn. 
Tisbina war niht minder gramzerriffen, 

Vom Angeſicht ſchwand alle Farb’ ihr hin; 
Doch da fein Auge hing am Blick der Schönen, 
Antworter fie ihm fo mit bangem Stohnen: 


So meinft du, undankbar fo vielen Proben, 
Daß ih dich jemals überleben könnte? 
Iſt deine Lieb’ und Alles denn zerſtoben, 
Mas du fo oft mir ſchwurſt in meine Hände: 
Daß dich Fein Himmel halten könnte droben, 
Nicht alle neun, wenn man von mir dich trennte? 
Nun willſt du gar zur Höle, willft erblaffen, 
Und mid in ew’gen Bram auf Erden laffen? 


Dein war, bein bin ih noch, may ih nun leben, 
Mag fterben, ewig, ewig bleib ich dein. 
Iſt Todten fortzulieben nur gegeben, 
Schläft dies Gedaͤchtniß nicht auf immer ein, 
Soll man nie fagen können noch erleben, 
Daß odn' Irold Tiebina koͤnnte ſeyn. 


Nein! um dein Sterben ſiehſt du mich nicht baͤnger: 


Denn leben mag alsdann auch ih nicht länger, 


So lang zu zögern, will ich zugeſtehn, 
Bis ih Prafilden halte mein Verſprechen, 
Died bitt’re Wort, an dem mir untergehn. 
Dann werd’ ich felbft vom Leben frei mich ſprechen. 


— — — nn 


Dort drüben werben mir uns wiederſehn, 

Und in Ein Grab wird man mich zu dir legen, 
So bitt' ih dich, und fleh' nur dies von bir: 
Etirb Eines Todes auch vereint mit mir! 


Und dies kann ein gelindes Gift verrichten, 
Durch Kunft fo wohl gemifcht, daß ohne Spur 
Es unfer Leben wird zugleich vernichten, 
Wozu die Zeit beftimmt fey bis fünf Uhr. 
Bis dahin loͤf' ih auch aM meine Pflichten 
Und jebes Wort, bad ih Prafilden ſchwur; 
Dann foll ein fanfter Tod von allem Böfen, 
Das thörigt wir verfhulder, uns erlöfen. — 


So halten jeme treuen, leidendvollen 
Gefährten ſich auf ihren Tod gefaßt. 
Sie fchmiegen Wang’ an Wang’, und heißer rollen 
Test ihre Thränen, ald im Anfang falt; 
Nicht wiffen fie, wie fie fih trennen follen, 
Doch während fie fo feſt fih noch umfaßt, 
Da fit zuerſt Tiebina, todesfühner, 
Nah Gift zu einem alten Mediziner, 


Der ohne weit’re Frag’, ohn' umzubliden, 
Den Miſchtrank, wie man ihn gefordert, gab. 
Fang ſchaut Arold ihn an mit ftarren Blicken, 
Sprab dann: wohlan! Fein Math ift ald bad Grab, 
Die jammervolle Seele zu entitriden: 
Da läßt des Schidfald Tüde von mir ab, 
Denn Todbed Macht muß über Alles fiegen. 
So fol und jener ftolze Feind erliegen! — 


Nachdem er zuverfichtlic, ohne Stoden 
Den gift’gen Saft zur Hälfte num geleert, 
Reicht' er Tisbinen ihn bang und erfchroden. — 
Sein eigner Tod febien feiner Eorg’ ihm werth, 
Sie aber wagt er nicht binabzuloden — 
Und fo, die feuchten Augen abgekehrt, 
Bot er den Beer ihr, und fah zur Erbe, 
Und meint, daß er ſchon jezt verfcheiden werde. 


Zwar nicht am Gift veriheiden, nein, vor Schmerz, 
Daß zu der Neiy’ ein andrer Mund fib fände. — 
Nun fahr Tiebina, und ihr ftarrt bad Herz, 

Den Beer zitternd in die bleiben Hände, 
Shmäbt Lich’ und Schidial, die, zu bitterm Scherz, 
Beiden bereitet ein fo fhmäblih Ende, 
Und leert den Saft, ber in ber hellen Scaale 
Zuruͤdblieb, bis zum Grund mit einem Male, 
(Die Fortfeygung folgt.) 
— 
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Aorrespondenz-Nachrichten. 


Vom Niederrhein, Juli. 
(Beſchluß.) 
Arbelten der Duͤſſelderſer Maler. 


Stiefte zeichnet nach ber fertigen Farbenſtizze eine Flucht 
der Chriſten aus Syrien; fie wollten ſich auf Schiffen reiten, 
die aber ſchon vom Lande abgeflogen find; die Zurädgebliebe: 
nen fnien, fleben und legen verzweifelnd auf einem Felſen⸗ 
vorſprunge, und ſehen den rudernden Booten mad; vielleicht 
tomint noch ein Boot, das ſich ihrer erbarint. Deger malt 
eine Madonna, die, wenn fie einen kteinern Kopf batte, 
einer ſchoͤnen Grau aͤhnlicher ſehen würde, als fie ed jezt 
thut. Sonderland bat ein paar nieblihe Kleinigkelten in 
Arbeit: der Abſchieb eines jungen Paares und eines Kindes, 
und das Wieberfeben, aus dem Mittelalter; banı einige 
fehr drouige Reifende, bie mit großer Schnelligteit einem 
ſchon davon gefabrenen Eilwagen naclaufen, Müde bat 
„Bela und Barbaroffa im einer Kapelle“ vollendet. Gela 





fteht im weißer Nonnentracht, bie fie fehr reizenb Tleibet, | 


wor Friebrich, der vor ihr Imier im ganzen tduiglichen 
Schmuckt, welcher dußerft forgfältig und gut behandelt iſt. Er 


zeichnet jegt den Earton zu einem Fredfogemälde nam einer 


Zeichnung von Leffing: abermals Barbarofja, wie er Icor 
mium flärmt; eine gewaltige, faft zu reige Eompofition, 
Steinsräd hat eine aroße „Anbetung der Könige“ eben 
begonnen; nur bie Farbenfrizze iſt fihtbar, und biefe ift mit 
einem eye Üüberfpannt, alfo auch halb unſichtbar; außerdem 
malt er mit feiner gewohnten Leichtigteit Bifaperfinder, die 
nach dem Meere bliden. Sohn malt „Romeo und Julie.“ 
Nomen fist auf der Fenftersräfung bed Zimmers, worin 
Julie ſich befindet; biefe Mmiet auf einem Kiffen am Benjler 
in feiner Umarmung, Sohn bat fie nicht Shareipearifg, 
vierzehnjährig. fondern als junges Weib, aber reizend barz 
geftellt; „Young Romco* ift zu moin; auch iſt es feinem 
Gefichte nit vortheilhaft, dab ed ganz gegen bad Licht ge: 


rehrt iſt. Julie bar rin gelbbamaftenes Uebergewand, und | 


ein rothed Band durch bie Haare geſchlungen. Schabomws 
aroßes Bild: „die Mugen und die thdrigten Jungjranen, 
feint eine fehr gelungene Eompofition zu werben. Chris 
ſtus tritt, von fünf Heiligen umgeben, im eine Urt Halle, 
worin bie Jungfrauen feiner gebarrt baben; er ftebt in ber 
Mitte des Bildes, mir entribßtem Doerleibe; hinter ibm 
und den Heiligen ift blauer Simmel; rechts von ibm find 
die thöriaten, lints bie Mugen Jangfrauen; er wendet ſich 
zu leztern, bie ibm. fieben an der Zahl, vier Enicend und 
drei ſtehend, ihre Rampen entgegenhalten ; vier von ben 
tbdrigten llegen ſchlafend in überaus lieblichen Gtelnugen, 
die erloſchenen Lampen theils an der Erbe, theils noch nad: 
Kiffig von ihnen gehalten. Drei find in böcdfter Angſt er: 
wacht, und im Begriff, auch bie Schweſtern zu weden, 
Hitbebranud Bat fig mach feinen töftlihen Ebuardstindern 
noch immer nicht zu einem meuen bifteriichen Bitte ent: 
fajließen fbnnen; er malt vortreffliche Porträts, Ju feinem 
Atelier fieht bie Frau bed Direttors Schadow im Rebend: 
orbße, in volltommenfter Hebntigtett, und ein Porträt ber 
Prinzeſſin Albrecht von Preußen ganz angelegt; er wirb 


biefen Sommer, wie es verlautet, nach dem Haag reifen, | 


um, während ber Anweſenbeit der Prinzeffin daſelbſt, bas 
lebendaroße Bild mit den reichften Umgebungen zu volles 
den. — Dies ift bad Innere der Duͤſſeldorfer Ateliers in 


ihrem jeyigen Auftanbe; bie Ateliers einzelner Maler, die | 


bier noch fehlen, find dem Korreſpondenten verſchloſſeu ger 
blieben; die wahrſcheinlich noch Im diefem Monat beginnende 
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Ausſtellung wird aber auch dad Verborgene an bas Licht 
ſdrbern; vlelleicht laßt ſich dann Einiges, was jest noch im 
Ei liegt, ſchon beurtheilen. 


Mainz, Ende Juli. 
Gutenbergs Dentmal. 


Unſer Outenbergs:Dentmal ſteht vollendet ba, und man 
muß ed ber Eommifjion zum Ruhme nachſagen, dab fie in 
ber lezten Zeit große und einſichtäavolle Thätigkeit entfalter 
bat. Dögleig num die Statue durch eine Dede vorerft noch 
cbid zum täten Auguſt) bem Ange bes Publikums verhält 
ift, fo wel man bob aus ben Uudfagen derer, bie aud: 
nahmsweiſe das vollendere Monument bereits gefeben haben, 
baß daſſelbe einen impofanten Anblick gewährt, und in der 
Zutunft eine der erfien Zierden unferer Grabt Bilden wird. 
Grosartig und doch einfach zugleich ſſeht bas Wert da, ganz 
angemejjen ber großartigen Erfindung auf ber einen, und 
dem ſchlichten, Sieberseinfachen, deutſchen Weſen Gutenbergs, 
unſers unſterblien Laubaſmaunns, auf ber andern Seite, 
Zhorwalbfens Genie, das biefed Model gefchaffen, hat fig 
bier in feiner kuͤhnſten, Tebenbigften Schbpfungstraft gezeigt; 
es iſt unmbgſich, ſich in ber Art erwas Mollendeteres zu 
deuten. — Was bie Fefltichreiten anbelangt, welche bei der 
Fuauguration bed Monumented Statt finden, fo bürften fie 
bedeutender werben, als das Beflprogramm fie vorzeichnet. 
Der Enthufiagmus unter ben Bewohnern it außerordentlich; 
es ift, ald 06 heute erft Gutenberg bie Erfindung gemacht, 
und ald 05 er jelbft noch unter und wandelte. Mas die 
Zeitgeuoſſen dem großen Manne verfanten. Anerrennung ber 
aroden Wohlthat feiner Erfindung, werden die Söhne feiner 
Baterſtabt den Manen Gutenbergd bei ber Tnaugurarion 
feines Dentmals in vollem Maße mweiben, auf ben Altar 
des Danfes, ber Werebrung, ber Anerkennung. ber Liebe, 
Fa bie ganye ctoiliſirte Welt bringt ihm diefe entgegen; denn 
feine Erfindung war's, woelde ber Menſchheit die Weffein 
der Befangenbeit, ber Finfterniß und der Snedtigaft ab: 
nabın. Das Feſtcomité bat indefen große Worfebrungen 
getroffen, unb zwar fowohf für bie Woträfejte, als für bie 
ernſſe Beier, welde tom Gegenſſtaud fo angemeffen ift. In 
lezter Beziehung iſt befonders die Musführung des Tebeums 
von Neukom im Inifonofag von 1200 Stimmen, welde 
bei ber Enthuͤllung durch bie Riedertafel ftattfinder, fo wie 
bie Uusjührung des Oratoriums von Loͤwe in Stettin: „Bus 
tenberg,* mit Text von Gieſebrecht, zu erwibnen, Die Zahl 
ber dei biefer Feſtlichteit bier eintreffenden Fremben bürfte 
außerordentlich werden, ba tertitd viele bundert Wohnungen 
in Unfpruch genommen find. Die Pidge anf dem eigens 
für bie Entbütlungsceremonie aebanten Amphitheater, fo 
wie bie Pipe in den Mobnungen auf bem Gutenberadplage 
find laͤngſt verarben, und bo bürfte in biefen Räumen 
nicht der zehnte Theit ber Schauluſtigen aufjunehmen ſeyn. 
Auf das Mefultar ber Beratbung und ber Öffentlichen Difpus 
tarion von Geiten einer Anzabl Gelehrter und Buchbandler 
über das Satularjahr der Erfindung der Buchbruderfunft 
(welche Beratbung am dritten Fefttage flatt baben ſoll) iſt 
man febr arfpannıt. Aber fehr leicht dürfte es dabei zu gar 
feinem Reſultat fonmen, da bad Jahr 1840 eben fo viele 
Berfechter bar, ald der andere Zeirpunft. Jenem fommt 
freitih der Umftanb noch zu aut, daß man felt drei Jahr⸗ 
bunberten annahm, bie Erfindrng ſey 1580 gemacht worben. 
Auc dürfte man nicht allgemein ben Ausſpruch diefer Fury 
anerfennen. (Der Beſchluß folgt.) 
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Donnerstag, den 10. Auguſt 1837. 
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Es in immer dieſelbe Welt, die der Vetrachtung often flieht, die Immerfort 
angeſchaut oder geabnet wird, und ed find immer tiefelben Menichen, bie im 
Wahren oder Falſchen leben, im fejten bequemer, ald im erflen. 


Goethe. 





nn nn — — — — 


Meber das Kächerliche. 
Bon F. K. Büährten. 


Es ift über ein Dutzend Jahre ber, daß ein Fremder 
mich zu ih in ben Gaſthof bitten ließ, der mich dann 


Er ſchien mir zuzutrauen, dab ich oft Aber ben Gegenſtand 


nabgedadt; denn wer hat ohne Forfhungen die Definition 
von einem philoſophiſchen Problem ohne weiters in Ber 
reitfbaft? „Das Laͤcherliche,“ ermwiderte ib nah kurzem 


Bedenken, „finde ih immer da, wo mit einer vermeint- 


lichen Freiheit eine höhere Nötbigung ihre unfhädliches 


' Spiel treibt.“ — „Fügen Sie noh hinzu,“ äußerte mit 


zu meiner angenehmen Ueberraihung ald Doftor Stephan 
diefed Spiel wahrnimmt, fo haben Sie, wie mir biünft, 


Schüße aus Weimar begrüßte. Eeit geraumer Zeit war 
ih durch ein literarifches Band an fein Wohlmollen ge 
Indpft, und mit Bezugnahme auf daffelbe fam dad Ge⸗ 
fpräb rafh in den Bang. 

Mir gerieben an das Kapitel ded Komiſchen und 
2äherliben. Die Philofopben, bemerkte ich, fuchen den 
Grund deffelben fo gern in einem Umerwarteten, Ueber— 
tafchenden, während wir bie Wirkung oft gerade im 
Eintreten ded Erwarteten, is Berechneten finden, Mir 
faͤlt ald Beifpiel gerade ein, wie wir eines Abende in 
beiterer Gefellihaft einen etwas angetrunfenen Geneſſen, 
ber von des Hirſchwirths 2. ſechs Schimmeln etwas 
Uebertriebenes erzählte, duch Verwunderung und Wider: 
fprub dahin bradten, daß er dieſelbe Sache nach und 
nah befräftigend und betheuernd wohl zehnmal wörtlich 
wieder vorbrachte, was uns großen Spaß machte. Stephan 
Schuͤtze nickte laͤchelud. „Wie würden Sie,“ fagte er, „das 
Laͤcherliche erllaͤren?“ Die Frage kihelte meine Eitelteit, 


aufgellärtem Geficht der Doktor, „daß ein Anſchauender 


die Erklärung des Lächerliben im MWefentlihen gegeben. 
Haben Sie,“ fuhr er fort, „meinen „Verſuch über bie 


ı Theorie bes Komiſchen“ ſchon gelefen ?“ Ich mußte ed vers 


neinen; ih fannte die Exiſtenz des Buches nicht. Er 
verfprab mir es zu fhiden. — Ed geſchah fpäter, und 
wenn ed ums ein inniges Vergnügen und eine tiefe Be: 
friedigung gewährt, unfere Gedanken und Unfihten durch 
einen reiferen Geiſt im größeren Umfange unb weiterer 
Unmendung beftätigt zu finden, fo hatte ich bei ber Lectuͤre 
des treffliben, nie in muͤſſige Spetulationen fi verlau— 
fenden, ftetd auf tuͤchtiger Lebensbahn wandelnden Buches 
diefen Genuß in reiblibem Maße. Es ift fo Far ge 
ſchrieben, wie nit leicht ein philofophiiches Werk, und 
fo tief, wie irgend eines. 

Dad ift aber das Loos bed Schönen, Wahren, Guten 
auf der Erde, daß es oft felbft Diejenigen nicht fennen 
und anerkennen, die cd von Gott und Rechts wegen am 
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beiten würdigen follten und Fönnten. Wo ich Philofopben 
ober Hefthetiter über bad „Komiſche“ und „Väcerliche* 
las, nirgend fand ih eine Spur, daß fie diefelben Wege 
ber Unterfubung gegangen, die jener Denker eingeichlagen, 
ober daß fie auch nur von beffen Schrift Notiz genommen, 
fie neben andern citirt hätten, Die Meiften maden die 
Forfhung auf eigene Rechnung nah ber Prädeftination 
ihres Soſtems, fpefuliren um den rehten Punkt allſeitig 
herum und fielen nichts auf, an was man fich bleibend 
halten, was man auf den concreten Fall mit Sicherheit 
and philofophifcher Luft anwenden loͤnnte. Es wirft über: 
haupt ein fonderbared Licht auf die philofophifce Litera: 
tur, wenn man bei dem gutmüäthigen Glauben an ein 
günftiged, bantbares Aufnehmen des einmal Erforſchten 
von Geiten der Geifteöverwandien, ber Eingeweihten, an 
ein tiefered Begründen und Weiterführen ber Ideen, 
bemerkt, daß ſolche geläuterte Ergebniffe, Reſultate der 
geiftigen Erfahrung eines langen Lebens von den Fach: 
männern wie taubes Geftein bei Seite liegen gelaifen 
werden, während fie in umergiebigeren Stollen emfig weiter 
graben, 


Es wäre ohne Weiters ſehr beluftigend, wenn man | 


an mande Erklärungen des „Laͤcherlichen“ Beifpiele aus 
dem Leben prüfend bielte und fih die Miene gäbe, fie 
paſſend zu finden. — Es ift mit ber Theorie des „Komir 
ſchen“ wie mit ber ded „Schönen.“ Die Sacerflärer 
haben etwas davon und daran Feftimmt. Wer wird auch 
ganz die Scheibe fehlen? Uber der Schuß gebt doch faſt 


immer zu hoch oder zu tief, zu weit rechts oder linfd, — 
Eine Definition muß auf alle erfinnlichen concreten Fälle | 
paſſen, denn fie foll das Ergebniß einer Forſchung fepm, | 


melde wicht etwa aus einem fpekulstiven Raptus ent: 
fanden, fondern im Verlaufe des geiftigen Lebens an 
allen dem Forfher vorgefommenen verfchiedenartigiten 
Erſcheinungen vorgenommen worden ift, 

Hat ber Geift einmal dad Problem: „was ift laͤcher⸗ 
lich 7* vor fih genommen, iſt ihm deffen Loſung zum 
ſtehenden ntereffe geworden, fo kann Diefes wohl ein 
2eben lang nachhalten; bie Idee wird ſich im Verlaufe 


der Jahre immer mehr abklären. Es fällt fein Gelehrter 


vom Himmel, am wenigften ein Philoſoph; es ift aber 
auch leichter, daß ein Kameel durch ein Nadelöhr gebe, als 
daß ein eingefleifhter Spftematifer in das kindlich⸗ philo— 
ſophiſche Himmelreich komme. Der Fachmann ſchentt 
ſelten einer ſolchen ſpeziellen Idee, wie die des „Komi— 
Then“ if, ein ſolches Intereſſe, das bei jeder eintretenden 
oder zufälig imaginirten Laͤcherlichteit fragend, prüfend, 
forſchend in ihm aufträte, Die Begegnife, Situationen, 
Yeuferungen eraminirte, bie Verbältniffe, Weſentliches 
nnd Zufälliges bin und ber balancirte, abmäge, big ſich 
ein Allgemeines ergaͤbe, dem ſich nun alle Einzelnfalle 
ohne Zwaug unterſtellten. 


Noch eher gelingt es einem philoſophiſchen Dilettanten, 
das Objective jeden Augenblick mit feinem Lieblingsthema 
‚ zu vergleichen und fo einen problematiſchen Begriff, mie, 
z. B. den des „Schönen,“ des „Komiſchen“ ıc. in fi 
im langen Leben zu höherer Klarheit und Lebendigkeit zu 
bringen. Bei dem Schulphiloſophen muß fih das Einzelne 
dem Spitene fügen; beim Dilettanten ift jeder ſolche Be: 
griff und fein Inhalt ihm eine Welt und ein ganzes 
Spftem; ja, daß ich meine Webergengung audfprece: die 
Melt geht au wirflih in der Zotalität jeder Idee ganz 
auf; bie hoͤhern Dinge find nicht neben, fondern im ein— 
ander, die ganze Welt ift relativ fhöm, wahr, gut, er: 
haben, ernit, lächerlich ıc. 

Ich ſuche eine alte Schuld an den würdigen Werfaf: 
fer des „Verſuchs über die Theorie des Komiſchen,“ me: 
nigftens die aufgelaufenen Zinſen davon abjutragen, wenn 
ih bier einige Mefleriomen über diefen Gegenftand bei: 
bringe. Er ließ ed an manden freundlichen Aufforde— 
| rungen nicht fehlen, mie er denn nech immer mit Antheil 
| für denfelben erfült ift. Ih fammelte Andeutungen in 
' mein Tagebuch; aber die Materie it fo reich, dab ih 
nicht recht in fle hinein zu greifen wage, aus Furcht, zu 
weitläufig zu werden, Möchte Gegenwärtiges die Folge 
haben, daß die Ungerechtigkeit der alten und jungen Phi: 
lofopben gegen ihren ebenbärtigen Beiftesverwandten, ihre 
Vernahläffigung deſſelben aufpörte, daß fie ihn als einen 
Forfcher anerfennten, der feinen ſchwierigen Gegenſtand 
nahehin zum Abſchluß gebracht bat, fo dad man nicht 
wohl nebenum, fondern nur durch ihm bindurd weiter 
geben fann. 





(Die Fortfegung folgt.) 


— — —— 


Epiſoden aus Gojardos verliebtem Koland. 


cGortſetzung.) 


Irold verhüllt' ſich Haupt und Angeſicht, 
Denn nimmer ſehend konnt’ er ed ertragen, 
Daß man ibm nahm?’ fein theures Lebenslicht. — 
Nun fing Tiebina an erft wehzuklagen: 

Denn ihre Qualen fterben bier nod nicht; 
Nichts fhien der Tod ihr gegen jene Plagen, 
Daß fie nun zu Prafilden müßte wandern: 
Der große Schmerz ging über jeden andern, 


Gleichwohl, ibm zu erfüllen ihr Verſprechen, 
Begab fie ſich in’d Hans zum Gavalier, 
Begehret in's Gcheim mir ihm zu ſprechen; 

— Es war am Tag und ein Geſolg bei ihr, — 


— — — — —— — 


Vrafild traut kaum dem Ohren, ihr entgegen 
Eilt er binab, empfängt fie am der Chir, 
Soviel in feinen Kräften, ebrfurdtevol, 

Und weiß vor Scham nicht, wo er bleiben fol. 


Doch ald nun endlih an geheime Stätte 
Mit ihr zurüidgesogen fib der Mann, 
Eudt er berubigter, mit ſuͤßer Rede 
Und foriel Anmuth, ald er immer fann, 
Ihr Antlitz aufzuheltern, dag fo blöde 
In Thränenftrömen vor ihm faft jerrann. 
Er, ber ed ber Beſchaͤmung fchuld will geben, 
Weiß nicht, wie wenig Zeit ihr bleibt zu leben. 


Zulezt befhmor er fie bei jenem Gute, 
Das ihr dad Theuerſte auf Erden wär’, 
Ihm zu vertraun, was ihr im trüben Mutbe 
Eo bang zu Herzen ging und thränenfchwer; 
Sa, wenn es mötbig, felbft mit feinem Blute 
Gelobr’ er ihr ſich zum Mertheidiger, 
Und bat fo lang, ibm dies zu offenbaren, 
Dis er erfuhr, was er nie moͤcht' erfahren. 


ZTisbina’ ſprach: in deiner Hand ift die 
Von dir mir foviel Muh’ errung'ne Liebe, 
Und noch vier Stunden barin fepn wird fie, 
Damit an dir id nicht meineidig blicke, 
Verlier’ ih Chr’ und Lehen; aber ſieh, 
Noch mehr! aud ibn, den ich fo innig liebe, 
Verlier ih mit. Den Weg in’s Jenſeits find’ ich, 
Und dir, dem ich fo fehr gefiel, verſchwind' ich. 


Gehört’ ich jemals nur mir felber an 

Und liebteft bu mich fo wie du bewieſen, 

Sehr ſchnoͤde hätt’ ih daun an dir gerhan, 
Wenn ich nicht dir aud viele Lieb' erwieſen. 

Dad aber fonnt’ id mit, es ging nit an; 
Zwei, weißt du wohl, kann fi lein Herz erfiefen. 
Nie bab’, o Herr, ich Liebe dir geweibt, 

Doch Mitleid mit dir batı? ich jederzeit. 


Und dies Erbarmen war's mit deiner Page, 
Was mid in dieſes Elend hat bethoͤrt; 
Weil mich dein Leid fo rührt’ an jenem Tage, 
Als ich im grünen Mald dir zugebört, 
Daß ib nun koſten muß bes Tobed Plage, 
Eh’ diefer Tag ſich noch zum Abend fehrt. — 
Und meldet ibm ſodann in weitern Meden, 
Wie ſich Irold und fie vergiften thäten. 


Darob Prafild fo tiefes Weh empfand, 
Ald er vernommen, was die Dame fagte, 
Daß er bort ſprachlos wie vernichtet ſtand; 
Und wo er ſchon fein Gluͤck zu hoffen wagte, 
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Sah er ſich ſtehn am offnen Grabedrand: 
Sie, deren Blick ibm Tod und Leben brachte, 
Un der fein Herze bing mit jedem Zweige, 
Sieht er beinah vor Augen ſchon ald Leiche. 


Es hat nicht Gott gefallen, ſprach ber Mitter, 
Noch bir, Tie bina, meiner Ehrlichkeit 
Did zu vertran’n, damit ein Ungemitter 
Grauſamer Lieb’ erfchredte dieſe Zeit: 
Zwei Liebende vermäblte wohl ſchon bitter 
Das Grab; bis jegt war dies nicht Neuigkeit: 
Nun werden ihrer drei, fo will mir fcheinen, 
Hent Abend in der Hölle fi vereinen. 


SKleingläubige! mas hielt ih ab, von mir 
Dein Wort zurüd ald Gabe zu verlangen? 
Ich mitleidevoll im Wald helaufht von dir? 
Ha, fprih die Wahrheit! fieb, du bift gefangen! 
Nicht glaub’ ich's, Harte, die bu dich, aus Gier 
Mich binzuopfern, an dir felbft vergangen. 
Und hätt'ſt du nur allein verborben mic, 
Daß ich mich nicht noch martern müßt' um dich! 


So fehr war meine Liebe dir zumiber, 
Graufame, daß bu ſtirbſt, mir zu entfliehn? 
Gott weiß, und ob ih oft auch ſtritt dawider, 
Ich kann nicht anders thun ale für dich glühn. 
Warum gabft du im Wald mir Hoffnung wieder, 
Wenn dir Gewähr fo unerträglich ſchien? 

Mer zwang bi, jenen Antrag mir zu thun, 
Der und das Leben Beiden Lofter nun? 


Nicht wollt’ ich irgend, daß bu dich betrübteft: 
Nie wollt’ ich dies, ich will es auch nicht heut. 
Mein ganz Begehren war, daß bu mich liebteit; 


Nichts And'res fchrieb ich bir zu feiner Zeit. 


Und wenn du did) mich zu verfennen übteft, 
Bin ih dir's zu bemeifen gleich bereit; 

Denn alle Schwüre löf ich, die dih binden; 
Geh’ oder bleibe nun, ganz nah Befinden! — 


Auf biefed Wort bed edeln Mannes ſpricht 
Tisbina, die zum Mitleid tief Bewegte: 
Du haft in Großmuth mid fo weit befiegt, 
Daß ich allein fiir Dich jet fterben mochte. 
Doch dad Geſchick verbeut es; Zeit gebricht 
Zum Danfe felbit: eh’ ih in Wort’ ihn brädte, 
Waͤr's um mein Bischen Leben ſchen geſchehn; 
Doc koͤnnt' ich jegt für dich in's Feuer gehn, — 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 
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Gorrespondenz-Machrichten, 


Dresden, Iufi. 


Maltiß. Veith. 

Der Tod zweier bier Lebenden, auch dem Auslande 
durch ihre Werte bekannt, erregte beſondere Iheilnabme; ber 
eine war der belletriſtiſche Schriftſteller, Baron von Mal: 
tig, der andere der Kupferſtecher Beitb. Erfterer hatte 
fig in ber Satire und im Drama, mist ohne Beifall, ver 
ſucht, befonderd au wit einer religidſen Schrift. „Sonnen: 
Hlicte® genannt, welde es, dem Vernebmen nad, bis zur 
festen Auflage brachte, Auffeben gemacht. Geinen „Pfef 
fertdenern,“ weldge an bie fruͤhere Weife bes verfiorbenen 
Fale, als er no Gatiren ſchrieb, ſtart erinnerm, fehlten 
ebenfans die Leſer nicht. Auf bie feiner Perfon näher Ste⸗ 
penden machte fein frühes Dabinfgeiden — er hatte das 
dreisund:viergiofte Jahr noch nicht vollendet — einen um fo 
fmerzligern Eindrud. ba fie ſich durch bad Woblwollen 
feines Herzens an den Mann eng gefeifelt fühlten. Zw ihnen 


gehörte bauptfächlig ber greife Dichter Kiedge, den er | 


bochverehrte. Maltig war e3 au, der vor einigen Fahren 
Tiedgen zum Geburtsfefte eine Dentmänze mir bem Bilds 
niſſe bes GBefeierten überreichte, die er zu diefem Zwede feloft 
hatte fertigen Taffen. Der jest fuͤnf und⸗achtzig Kebensjahre 
zaͤhlende Dichtergreis foll tief ergriffen geweſen ſeyn von 
dem XKobe feines Freundes, ber nur bie Haͤtfte feiner Le: 
Sendjahre erreicht, Maltigens Grapbägel war kei ber Be: 
erbigung von eimer großem Zahl innig Theilnehmender ums 
ringt. Der burc feine Novellen befaunie Dichter Wach bmann 
druckte feine Gefuͤhle für ben Eutſchlafenen in gewählten, 
rübrenden Worten aus. Un dem Hügel, worein man kurz 
nachher den Leichnam des Aupferſtechers, Profefor Beitt, 
verſentte, hielt einer feiner theilnehmendſten Berebrer, ber 
tafentvolle Maler Dallery, welcher zur vorjährigen hiefir 
gen Kunftausfielung in einem fpregend aͤhnlichen Bruſtbilde 


beurtundeten. Auf wahrhaft wunderbare Weife raffte fpäs 
terbin, mitten im büflerften Unmuthe, fein Genius ſich wies 
ber empor, und mit ber durch bem Beifall, ber bie neuen 
Erzeugniffe empfing, In feinem Innern aufgegangenen Helle 
ging das fräber immer mehr verbunfelte Licht feiner Augen 
Sand in Hand, Neuer Lebensmuth führte ibm zu dem ibm 
in ber lezten Zeit gang fremb geworbenen Kunſtfleiße zurück. 
Trog der vielen und mannichfachen Bebrängntife. denen feine 
Laufbahn fi ausgeſezt fab, hat er bog ein Alter von mehr 
ald neun⸗nube⸗ſechzig Jahren erreicht. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Mainz, Ente Full. 
(Beſchluß.) 
Die Eiſenbahn. 


Schon mehr als ein Jahr Tang reben wir von einer 
Eiſenbahn zwiſchen Mainz und Franffurt, und über's 
Jahr um biefe Zeit, befuͤrchte ich, iſt fie noch nicht begon—⸗ 
nen. Der Grund hie⸗on liegt offenbar darin, dah man 
gleig von Anfang am mmeins war und egoiſtiſch zu Werte 
ging. Der eine wollte die Babn auf der rechten, ber aubere 
auf ber linfen Mainfeite haben; biefer wollte bie Vortheile 
dem mafjauifchen, jener bem beffiichen Gebiete vinbiciren; 
der wollte barin eimen Hebel für das Aufblühen bes Haus 
beit, jener ein neues Börfenfpiel finden u. f. f. Noch beute, 
obgleiy alle Welt fich bafür ausſpricht, iſt man nicht feft 
überzeugt, baß bie Bahn auf der rechten Mainfeite der auf 
ber linfen weir vorzuziehen fen. Uber man wirb zur Lebers 
zeugung kommen, nur etwas lange wird es bauern. Uns 
terbeffen treiben die Börfenmänner ihr Gplel mit ben Ur 
tien, Sie haben biefelsen bereits auf 67 pEr. Agio geſteigert, 


und es iſt ihnen nicht bange, biefelben auch auf 100 zu 


Beiths einen ſehr ſchaͤrbaren Bıitrag geliefert hatte, ebenfalls | 
eine gefühlvolle Rede. Das Leben bed Merftorbenen war ein 


nur felten durch oänfigere Umſtaͤnde unterbrohener Kampf 
zwifgen Kunſt und Worb. 
{don in den frübeften Jahren zu Arbeiten, bie in ben Bing 


Nahrumgsforgen zroangen ibn | 


feines eifrigen Kunftfirebens ftörend eingriffen. Kleinigteiten, | 


welche biefes mur hemmen, nie fbrbern fonnten, brachten 
ihn, weil fie bezablt wurben. um die 
die er feinem Geiſte angemeifeneren, aroßen Gegenſtaͤnden fo 
gerne gemwidiner bitte. Hiedurch nun eniftand in dem wadern 
Hünftter ein immer tieferen, allmaͤhllch in troftlofe, ınelans 
olifge Stimmung uͤbergebenber Verbruß. Deſſenungcachtet 
grlang es feiner höhern Natur, in den Raͤumen ter Hunt 
eine ſehr ehvenvolle Hoͤbe als Landſchaftztichner und ald 
Kupferſtecher zu erflimmen, 
mungen, voll Geift und Gefühl und babei von ber forgfam: 
ſten, zariefen Ausführung, wie mehrere feiner ordern 
*upferplarten, ibm ein bleibendes Anderen bei allen Kunfts 
verehrern fihern. Cine boͤchſt traurige Periode fam Aber 
ihn, nachdem fein Trübſinn durch immer zunchmendea Yu: 
genfeiben und bie Beforgnig vor völliger Erblinbung auf das 
Hoͤchſte arfliegen war. Um biefe Zeit war er zulezt aauzlich 
verfholen, Mid aber laͤngſt ſchon auf feine ungemeine Ger 
ſchidlichteit fi micht mehr rennen ließ, erſchienen pibtzlich 
von Neuem Werfe feiner Hand, die. wenn aum vielleicht 
nicht durchans den beften feiner fräbern ſich an bie Brite zu 
ftellen vermechteu, bo immer noch ein feltenes Verdienſt 


Befonberd werben feine Zeich⸗ 


tbſtlichen Stunden, | 





bringen, da fie mir ben udthigen Macinationen von ber 
faaröpapiernen Welt ber befaunt find. Haben dieſe Leute 
einmal die Sache geübrig autgnebeuter und bie Wrtien in 
fremde Hänbe gebracht, dann werben bie Aktiencourfe ſchon 
wieder eine retrograde Bewegung machen. Man har mit 
vielem Eifer auspofaunt, welch goldene Fruͤchte bie Arien 
biefer Eiſenbahn tragen müßten; den Aweiflern Hat ma 
ſtets das vorlienende Beifpiel ber Dividende ber Fürthe 
Nürnberger Bahn enrgegengebalten, Allein diefer Zau— 
ber wird verfpminden, wenn man einmal weiß, daß biefe 
unfere Bahn vor allen Dingen jaͤhrlich ein Kapital von 
drei Milltonen Gulden zu verzinfen, und bazu jÄhrlih eine 
bedeutende Summe als Unterbaltungdtoften aufzubringen hat. 
Es ift fogar berechnet, dab täalig im Durchſchnitt an arts 
hundert Perfonen auf dieſer Bahn reifen müſſen, fol ſich 
bas Kapital nur mit 5", pEt. ventiren, So wenig id 


nuu any folge präfumrive Nennungen gebe, fo int doch fo 


viel arwiß, daß bie Dividenden nit fo bebtutend ausfals 
fen fönnen, um den Attien beute ſcheu einen Werib von 
100 pEt. Aglo zu geben. Daß fie diefen Wer baben, 
oder baib haben werden, it Wert der Spekulation, nicht 
der Ueberlegung. 
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— Why, she would hang on him, 
As if increase of appetite had grown 
By what it fed on: and yer — 
Frailty, ihy name is woman! 
Shakespeare. 








Epifoden ausßojardos verliebtem Roland. 


(Fortfegung.) 


Prafild war fo verfenft in feinen Gram, 
Da er fih ſchon ſucht' in den Tod zu fallen, 
Daß er bie füßen Worte nicht vernabm, 

Und außer fih vor Jammer, wie verlaffen 
Bon allem Troft, nur einen Kuß ihr nabm; 
Morauf er fie, nach ihrem Wunſch, entlaffen, 
Und als er nun fich los von ihr geriffen, 
Auf’s Bert ſank unter heißen Thränengüffen. 


Wie zum Jrold Tisbina heimgefehrt, 
Fand fie ihm dort noch mit verbültem Haupte; 
Und er, der von bed Mitterd Großmuth hört, 
Wie er nur einen Kuß der Gattin raubte, 
Marf fih vom Lager nieder an bie Erd’, 
Und Inieend bat ben Gott er, ben er glaubte, 
Gen Himmel ſchauend mit gefalt’nen Händen: 
Yus feines Mitleids reihen Gnadenſpenden 


Doch zu belohnen für fein beifpiellos 
Hochherzig Handeln den getreuen Nitter. 
Doch während er fih im Gebet ergoß, 
Kiel, wie vom Schlaf erfhöpft, Tisbina nieder; 


Meil jenes Trankes Kraft, bem fie genoß, 
Gefhwinder wirkt’ auf ihre zarten Glieder: 
Denn Schneller dringen Tod und ale Schmerzen 
Zu ſchwachen Frau'a- ald harten Männerherzen. 


Mit eifigftarren Mienen fieht der Gatte 
Die Lieblihe zur Erde finten hin, 
Die vor den Augen einen Schleier hatte, 
Und nicht wie todt, nur fanft zu fhlummern ſchien. 
Auf Gott und Himmel ſchilt der Lebensſatte, 
Nennt graufam fie, dab fie fo martern ihn; 
Er fhilt die Liebe hart, das Schidial jhnöde, 
Daß es in ſolchen Qualen ihn nicht tödte. 


Genug vom Kummer diefes Hoffnungslofen : 
Wie weh ibm war, denkt felbft, Herr Mitter, nad. 
Praſild hatt? im Gemach fih eingeſchloſſen, 
Wo er, erfhöpft von Thränen, alfo ſprach: 
Ob wohl ein Herz vom Glüd fo weit verftoßen, 
Wie ich auf Erden war bie diefen Tag? 
Denn wenn ich meiner Dame nach will eilen, 
Darf ich nicht lange mehr im Leben weilen. 


Sp wird die Arge jubeln denn einmal, 
Die Finfter-Trübe, bie wir nennen Liebe! 
Frohlocke heut in meiner vollen Qual! 
Komm, kuͤhl' in meinem Blut die Mördertriebe! 


Doch, bir zum Trutz, frei werd’ ich auf einmal: 
Kein fchärfer Gift, dad mir zu koſten bliebe, 
Hat ſelbſt die Hoͤll', und deiner Tyrannei, 
Heimtüdifhe, fommt ihre Qual nicht bei! — 


Noch unter fo betrübten Selbſtgeſpraͤchen 
zieh ih ein Arge im Haufe ploͤtzlich ſehn; 
Der alte Mann will mit Prafilden fpreden, 
Doch Keiner wagt zu ihm hineinzugehn. 
Der Greis verfest: fehr viel ift dram gelegen 
Daß er mich hör’, ed muß durchaus geihehn; 
Denn außerdem, follt ihre nur fiber wiſſen, 
Wird euer Herr heut Abend fterben muͤſſen. — 


Als er dies hörte, wagt der Kämmerer 
Sich, Böfes ahnend, in das Kämmerlein: 
Stets einen zweiten Schlüffel führte er, 

Und ging dort nah Belieben aus und ein, 
Mit fanftem Wort gewann er, daß fein Herr 
Dem Alten fib bequemt Gehör zu leih'n, 
Und ob er gleich viel Schwierigkeiten machte, 
Zulezt erlaubt, daß er herein ihn brachte, 


Der Arzt ſprach: wertber Herr, zu jeder Beit 
Bit du mir lieb und hochverehrt geweſen: 
Nun ſchweb' ich fehr in Sorg’ und Pangigkeit, 
Du fepft zum Opfer arger Tuͤck' erlefen, 
Da Eiferfuht, Lieb’ und Empfindlichteit 
Und einer Frau unftet begehrlih Welen 
— Denn felten find fie völig beim Verftande — 
Jedwedes Menperfte zu thun im Stande, 


Dies fag’ ih bir, weil heute früh verfiohlen 
Man einen gift’gen Trank von mir begehrt. 
Ein Zöflein fol’ ihm für Tisbinen bolen; 

Und ganz vor Kurzem bab’ ih num gehört, 
Daß ſich dies Fruͤchtchen ber zu dir geflohlen, 
Worauf ih Alles leichtlih mir erklärt: 

Dir gilt's! hab’ auf fie Acht, flieh lieber Jede! 
Daß fie doch Satan AN’ am Kragen hättet 


Wiewohl für diedmal ſey getroft: ich hab’ 
In Wahrheit ihr nichts Giftiges gegeben, 
Wenn du es etwa trankeſt, wirft du knapp 
Fuͤnf Stunden ſchlafen, und nichts weiter eben, 
D laͤg' dafür nur diefe Her’ im Grab, 
Sammt all den Andern dieſer Weit daneben! 


— Den Schlechten mein’ id; denn kei ung, sur Strafe, 
Gehn immer hundert Schlecht' auf eine Brave. — 


Kaum bat bied Wort Prafildens Ohr erreicht, 


Schien Leben in die ftarre Vruft zu bringen. 
Wie ib das Veilchen unter Megen beugt, 
Wie Rof und Lilienblume hängt die Schwingen, 
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Dob, wenn dann Sonnenglanz die Nebel fcheucht, 
Der Farben Pracht entfaltend neu verjüngen; 

So warb aud von ber Freubenbotfchaft Jeuer 

Im Herzen froh und von Geſichte fhöner. 


Dem alten Mann danft er mit Mund und Hand, 
Worauf er zu Irolden ſich begeben 
Und ibm, den er im Haus verzweifelnd fand, 
Von allem, wie's geſchah, Bericht gegeben. 
Ermebt nun felbit, ob der fein Süd erfannt! 
Sie, bie ihm theurer war ald Blut und Leben, 
Bot er nunmehr Prafılden ganz zu eigen, 
So großer Huld fih dankbar zu erzeigen. 


Lang widerſtand ihm zwar Prafild hierin; 
Doc läßt fi ſchwer, was man begehrt, verfagen; 
Und obwohl Jeder unerbittlich fchien, 
— Wie ſich zwei Edle pflegen zu betragen — 
Beharri' Frold doch feft auf feinem Sinn, 
Bis er zulegt, um ed euch Fury zu fagen, 
Die holde Frau Prafilden überließ, 
Und unverzüglich felbft die Stadt verließ. 


Er ſchied, um nimmermebr zuridzufommen 
Nah Babplon, bie an der Tage Biel, 
Nahbem Tisbina wieder zu fi fommen 
Und nun vernahm, wie ſich gewandt das Spiel, 
Wordäber fie, von großem Schmerz beflommen, 
Zwar mehr ald einmal wohl in Ohnmacht fiel, 
Beſaun fie doch, da fie des Gatten Wandern 
Nicht ändern fan, zulezt ſich eines Undern. 


Das Weib ift weich und zart im jedem Falle, 
Un Seel’ und Leib; nicht lang mit Waffen ficht's; 
Wie frifher Reif nicht harrt, bis auf ihm falle 
Der heiße Strahl des hohen Sonnenlichte. 
Tisbinen ahnlich find wir Alle, Ale! 

Ahr lag an keinem langen Streit um — nidte: 
Und fo ergab fie ih beim erften Male, 
Und nahm Prafild, den Schönen, zum Gemahle, 


—— 


Ueber das Kächerliche, 
(Fortfegung.) 


Man kann zuerft an die Conſtituirung bed Laͤcher 
lihen in der Welt, der Menichbeit, benten, an daffelbe 
ald Potenz, als Xebengfeite im Allgemeinen, als Idee 
worunter ih mir gern bie Ericheinung eines Lebenbigen 
in ihrem bödhften Auddrud ald Weltmacht vorftelle. 

Daß Leben bat drei Hauptieiten, 1) bie bed Erniteg, 
des Beduͤrfniſſes, des Nothwendigen, bes Nuͤtzlichen, ber 


767 


Math und Hilfe fchaffenden Thätigkeit, der zweckmaͤßigen 
Anftrengung, dee hellen Verſtandes :c.; 2) die bed Phan— 
taftifhen, Poetifben, des Höhern, Ueberirdiſchen, Reli⸗— 
giöfen, eines feinern, geiftigen Bebürfniffed, das ihm von 
Oben eingeprägt zu ſeyn fheint, und nicht durch Verſtand 
und gemeffene Ihätigleit, fondern durch reinen geheimnif- 
sollen Zug, durch eine Richtung nah Dben befriedigt 
werben kann; 3) bie Seite der Unzulänglichleit, ber Nach: 
läfiigfeit, Thorheit, Narrbeit, Unwermäßigfeit, des 


| 
| 
| 





Ierthums, der Werblendung, der Ungefcidlicteit, dee | 
Mutbwillend, der Scadenfreude, der vergebliben Anz | 
firengung, der Verbötnung, und wie die Minuepole der | 


vorgenannten verftändigsernften und geiftigs würdigen 
Thätigkeiten alle heißen mögen. In diefer leztern Sphäre 
tritt das Komiſche, das Lächerlihe auf, und wir ahnen, 
daß auf ber Welt Alles duch Umftände und Gelegenheit 
laͤcherlich werden oder gemacht merden kann, daß bas 
Laͤcherliche eine Weltmacht ift, wie dad Vernuͤnftige, das 
Schöne, das Erhabene. 

Die phofiihe Erfheinung des Lachend mögen bie 
Phyſiologen erklären; wir reben nur vonder Empfindung, 
die wir nicht zu beichreiben verſuchen, da fie Jeder im 
ſich ald ein Belanntes findet. Wir willen auch nicht, 
wie die Angſt bange, der Schreden die Haare fih ſtraͤu⸗ 
ben macht. Das Lachen mag man fih einſlweilen ans 
einer angenehm kihzeluden Säuerung der Muskeln des 
Zwerchfells durch bie Nerven erllären, die durch ein 


ſchnelles Penduliren der Vorftellung zwiſchen zwei Sphä: 
| pereien, Weberhflungen, Wechſelfaͤllen c. ihrer Spiele. 


ren unterhalten wird. 
Meinen faun man nicht fo ploͤtzlich, als lachen, 
wenn man nicht fhon dazu geſtimmt if. Schmerz, 


Schreden, Trauerpojten, Beleidigungen erregen jenes erft | 
nah einiger Zeit, wenn ber Menfh ſich felbft als ein | 
unfhuldig vom Menfchen oder Geſchick Geplagter, als 


ein vergeblih nah Heil und Hälfe Ningender, als ein 
Dulder ıc. erfheint, wenn ein Verluft feinem Gemüth 


ſich fo recht als ein Abſchied theurer Giiter aus feinem | 


Leben darjtelt. Man kann das Weinen wirflih als Ge: 
genfeite des Lachens anfchen, weil auch bei ihm Noth— 
mwendigfeit und Freiheit, nur in anderer Urt als beim 
Läwerliben, in Eonflift gerathen, wobei jeboch zu be: 
merfen ift, dab der Menſch im Leben mehr über Andere 
lacht, als über fi felbit, aber öfter über fein eigenes 
Leid weint, ald aus Mitleid über fremded. Ihr gegen: 
feitige3 Verhalten eriheint auch einleuchtend bei den 
Freubenthränen, 5. B. beim Anblic eines Kindes, wenn 
biefed zugleich drollig als klein-enges Verſtandesweſen, 
und huͤlflos, beſorglich als Menſchenkind erſcheint, oder 
auch ſonſt, wo wir, wenn ſich ein ſchoͤnes Gemuͤth unter 
fomifchen Umſtaͤnden offenbart, zugleich lachen und wei: 
nen. Mir fällt bier jene Ecene ein, wo ber alte Toroler 


i 





| 


| fer, ber Biograph Newtons, foll fie berandgeben. 


Ach feinen Sohn, den jungen Maler, in der biefigen | 


Karlefchule auffuchte, wie bann Beide einander laut beus 
lend umarmten und nun, im Uebermaß ber freudigſten 
Ruͤhrung, fih fchreiend mit geballten Fäuften gegenfeitig 
gewaltig anf dem Rüden trommelten, eine Scene bes 
Wiederſehens, melde die Umſtehenden zu jenem Ladhen- 
Meinen in hohem Grabe reiste, Einen ähnlihen Eindruck 
machte auf mich die Aneldote, daß ein Schullehrer, als 
er mit feinem Colabeorator das erfte Mal an ben Meeres: 
firand trat, von dem Eindruck der hoben See übermannt, 
feinen Meifegefährten abprügelte. Bei den Kindern feyt oft 
das Lachen in Weinen um, wenn fie auggelacht werden, das 
Weinen in Lachen, wenn fie aus dem flüchtigen Schreden 
oder Schmerz fi faffen, den Schabernad merken ıc. 
Die Thiere lahen und meinen nicht, obwohl man 
von Lachtauben, SKrofodilzähren, heulenden Hunden und 
Hyaͤnen fpriht, und an Pferden fchon Fähren bemerkt 
baben will, Das fie Luft und Wehmuth fühlen, ift fein 
Zweifel; zur weinerliden Stimmung baben fie aber zu 
wenig Ueberſchauen ihres Geſchies im Ganzen, zu wenig 
Mitleiden mit ſich felbit, find zu fehr an den Moment 
gefeſſelt, leben zu fehr im erfter, niederfter Potenz. Vom 
Laden haben fie nur die verwandte Luft, nicht die Bis 
bration. Hunde haben eim tiefes Gefühl, Taufend ruͤh⸗ 
rende Geſchichten find befannt; fie fterben vor Kummer, 
vor Sram um ihren geliebten Herrn. Neulich umarmte 
ein Spitz bei meiner Wiederkunft mit feinen Füßen die 
meinen, drüdte feine Bruft an meine Wade. Kaken baden 
Sinn für Komik; junge Katzen fühlen Luft bei den Fop- 


Es fehlen ihnen nur die Lachmuskeln im Eingeweide. 
(Die Fortfegung folgt.) 





FMliszellen. 


Neue Auftlärungen über Descartes und News 
ton, — Vor Kurzem find am verſchledenen Orten faft zu 
glelcher Zeit Attenftäde emtbedt worden, welche über bie 
Geſchichte zweler der größeen Männer des ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts neues Licht verbreiten. Eoufin fand auf ber 
Bibliothet zu Reiben verfgiedene ungebructe Briefe bes Deds 
eartesd und anf ihn bezägliche Papiere. Das intereffantefte 
Stuͤc in ein Aufſatz bed berühmten Hupygbend, worin 
diefer bie Leiftungen bed Descartes ald Phileſoph, ald Mas 
tbematifer und Poyfifer einer ſcharfen Kritit untertirft, 
und in lezterer Beziehung namentlich bie durch Belege uns 
terftögte Behauptung aufftelt, mebrere feiner Entbdeckungen 
feven reine Plagtate arwefen, — Noch intereffanter ift ber 
zweite Bund. In England hat man ganz authentiſche Mas 
nuferipte Newtons aufgefunden, welde gedruckt mebrere 
Bänte fühlen werben. Robinſon, ber befländige Gefretär 
ber Ebinburger Mfademie, bat fie durchgeſehen, unb Brewe 
Die 
Papiere beſtehen erfiend ans einer bedeutenden Brieffamms 
fung; darunter befindet fi, neben manchem ſehr Insereffans 
ten, ein eigenbänbiger Brief, aus dem unwiderſprechlich 
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Hervorgeht, daß Sir Iſaacs Gleichgültigteit gegen das fhbne 
Geflecht nit fo weit ging, als bie Bibliograpben ber: 
ebmmlich behaupten: es iſt ein foͤrmlicher Liebesbrief; zwei⸗ 
ten: aus einer Reihe von Deukſchriften über verſchiedene 
wiſſen ſchaftliche Gegenſtaͤndez uuter andern befindet fidy dar: 
unter ein Entwurf zur Reform ber Londoner fönigligen 
Sccietät, welche noch gegenwaͤrtig nad dem veralteten Plan 
Bacos organifirt if, Newton war befanntlih Tange Prafis 
dent diefer Geſellſchaft, und juft zu der Zeit, ba er ſich 
fruchtätos mit Umgeftaltung derſelben beſchaͤftigte, organir 
firte unfer großer Landsmann Neionig bie Berliner Wras 
demie und erfand bie Differenzialrechnung, welge Newton 
{son früher gefunden, aber micht bekannt gemacht hatte, 

Fahrt auf ber Eifenbahn zwifgen Paris und 
Gt Germain. — Am sıften Juli wurde bie eben fertig 
gewordene Eiſenbahn von Paris nah Gt. Germain zum er 
ften Male von erwa hundert Perfonen in drei Wagen in 
ibrer ganzen Erſtreckung befahren. Sie it 3%, Lieues lang; 
zum. Hinweg brauchte man, verſchiedenen Aufenthalt mitge— 
regnet, 55 Minuten, zum Herweg 293 Minuten; auf ber 
geraden Strecke bei Nanterre und Eolombed betrug bie Ger 
fHwinbigteit 15 bis 44 Lieues im ber Stunde. Nach bem 
Mapftabe diefer Probefahrt fünnte man im brei Stunden 
nach Rouen, in zwoͤlf nah Lvon fahren. — Man ſpreche 
nicht von ber Profa des Dampfweſens: auf einer Eifenbabn 
zu fliegen, ift ſicher eine reihe Quelle poetiſcher Senfatior 
nen; ber Menſch bat fig aber noch nicht genug am biefen 
Flug gewoͤhnt, um fie gebbrig firiren und ordnen zu koͤn— 
nen; bad raſche Dabingeriffenwerben nimmt noch zu ſehr 
das Gemeingefühl in Anſpruch, als daß ſich bie Phantafie 
felsft verhbren fonnte, Wielleicht ift ed auch erſt ben Deut: 
fchen vorbehalten, mit bein Netze von Eiſendahnen, das bers 
einft auch Deutſchland bedecken wird, bie neue Form einer 
Dampfporfie einzufangen. — Schon bad bampfende Ungethüm 
mit feinem ungeheuren aeallederten Schweif an ſich vorübers 
fllegen zu feben, iſt cin großartiger, erhebenber Aublick. 
Man kann ſich nicht erwehren, bem rennenden Wefen eigen: 
thuͤmliches Reben, auds und tinziebenben Obem, ein flopfens 
bes Herz, Knochenhbebel und wecfelöwelfe anziehende Muds 
teln zuzufchreiben: jeyt Taufe es ſachte, lautlos dabin, nur 
ein leichtes, flatterndes Dampfband mit fig ziebend; auf 
einmal biädt es dicke Wolfen ans den Nüflern, es wiebert 
laut auf, es ftampft den Boben, wie vieler Roſſe Hufe, 
und braust babin. — Das franzoͤſiſche Publitum, das am 
sıften Jull berbeigefommen war, bed Schauſpiels zu ger 
nießen, verfehlte nicht. feinen Empfindungen auf feine Weife 
Luft zu machen. Der Poflwagen von Pontoife fuhr even 
über eine Brücde, als bad Dampfconroi darunter wegflog; 
die beiberfeitigen Reifenben falntirten fi a la frangaise, und 
der Poflilon, von der Kocomotive begeiftert, feste feine 
Pferde in den fchärfnen Galopp, Auf der ganzen Gtrede 
atichten, wenn bie Wagen berbeifamen, bie Zuſchauer ens 
thuſtaſtiſch in die Hände, wie bei einem Theatereffett, und 
uur ein paar alte Weiber befrenzten fi, 


— 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
Dresden, Zul. 
(Fortfebung.) 
Kunftleiftungen, 


Gar erfventich iſt neuerlich das unverfennbare Mingen 
ser Malertunſt nach dem Ziele, deſſen tonlimes Mefulrat 


aus den Werfen ber Raphael, Eorreggio u. f. w. bervors 
leuchtet. Unier andern nimmt man es auch im vielen ber 
Gemälde wahr, welge bem ſaͤchſiſchen Kuuftverein sum Aus 
fauf angeiragen wersen, Bon Lindau und Törmer in 
Rom find fo eben ſehr wertbvolle Tadleaux im Rotale des 
Vereins aufgefteir. Eines bed erflern bat eine Berfamms 
lung neapolitanifper Marinari im Äreien zum Ber 
genftanbe, Die freandliche Stimmung an einem Seftabend 
ſpricht jebes Geſicht, jede Bewegung ber mwohlgruppirten, 
levenvollen, burg Mannicfaltigteit der Inbividualirde Ber 
fonders angiebenden Werfammlung aus. Tre Beſchaͤftlgun⸗ 
gen ſind Muſit und Improviſation. Gleiches ſuͤbliches Be⸗ 
hagen Liegt in dem ganzen Thun und Weſen der aftiven, 
wie der bloß zuhdrenden Theitnehmer. Eine nicht genug zu 
rönmende Sorgfalt und Nettigkeit in der Ausführung bat 
Xörmer auf die Darflellung eines hiſtoriſchen Ereigniſſes ges 
wenden, Maria Sruart auf dem Schloſſe zu Lochleven 
Nebr vor und, bie Jeder bereits in ber Hand, welcht ſich 
offenbar zu Unterzeichnung der ihr angefonnenen Tbrons 
entfagung nicht entfaiiehen kann. Man bat nicht binreis 
Henden Auedruck in ihrem Gefigt finden wollen; meiner 
Anſicht nad aber erzeugt eben ber grauenvolle Umfang ber 
in ihr vorausjufegenden peintihen Gefühle diefe Erflarrung 
und Verfleimerung, welche in dem Antlige vorberrfat, Das 
Haupt der auf aͤhnliche Weife verfieinerten Niobe des uns 
ſterblichen griechiſchen Bilohauers zeigt nicht die minbefte 
Storung des Ebenmaßes ber hohen Schönheit durch has 
Uebermaß des Schmerzes. Vermuthlich bat unſer talentvol— 
ler Maler bei feiner Darſtellung auf ein gleichzeitiges Porz 
trät Mariens gefußt, und das Verhaͤltniß der voraefinbenen 
Seſichtszuge, aus demſelben Grunde wie jener Griege, nicht 
beerutrachtigen wollen. Deuter doch die Dumpfbeit von Mar 
riens offenem, aber mehr den eigenen Iunern als ber 
Autzenwelt zugefehrren Auge zur Genuͤge das Entfeyen ber 
Stimmung an. das eben ihre Seele zu zerreißen drobt. Und 
ber Tiefe diefer ſich einzig auf dad Innere concentrirenden 
Verzweiflung ift von dem Kuͤnſtler in einer’ Dame der Fürs 
fin ein gar finnvoller Eontraft gegenäübergeſteut, ber bittere 
Schinerz über bad Unglück ihrer Gebieterin, ein Samerz. 
ber zugleich auch nad aufen fich verbreiter, und von bem 
ber ganze Körwer dev reizenden Perfon ſichtbar mit ergriffen 
if. Das Ganze ſpricht noch beſonders durch einen wohls 
thuenden Reiz der Farben und das fehr gelungene Streben 
an, aus ihnen auch die Eigenthümtichtelt der Gewänberftoffe 
Har bervorfgeinen zu laſſen. — Außer noch einem bödft [os 
bendweriben Gemälde von Lindau und einer großen Zahl 
anderer, zum Theil toͤſtlicher Schildereien jängerer Meifter 
Taffen vorzuͤglich mehrere mit aufgeftellte Zeichnungen alter 
Kunftvirmofen bad Huge faum wieder los. Welch ein Geift, 
welche Kraft in den auf das Fläcptiafte bingeworfenen Stiz⸗ 
sen des eminenten Rembrand! Die Geflaften und Ger 
figter ber Berfammlung im Innern einer bollaͤndiſchen Ta— 
bagie beleben bloß aus in größter Eile zufammengeworfenen 
Linien; aber Alles, was der große Meifter gewollt, drücken 
fie mit einer Schaͤrfe und Bertimmtbeit und mit einer fo 
lebendigen Seele aus, daß gar nichtä zu wänſchen übrig 
bleibt. — Zu Leipzig wurde am lezten Tobannisrage König 
Antons durch Geſchrnact und Aehnlichteit gleich ausgereichs 
nete, von dem Profejfor Rietſchel Hei biefiger Runftafas 
bemie mobellirte Büfe, weilte ibn bier, im der Mäbe ber 
Friedrichſtaͤdter Allee, errichtet wurde, ebenfalls im Eifen 
gegoffen, im Johannestbale aufgeftent, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Sonnabend, den 12. Auguft 1837. 


Wenn id; die Meinung eined Andern anbsren fell, fo muß fie poſitiv 
audgeiprochen werden; — Probtematiiched hab' Ich in mir Telbit genug. 







Meber das Lächerliche. 


(Bortfegung.) 


Das Laͤcherliche ſezt eine Doppelipbäre von Auſchauun-⸗ 
gen in ber Imagination voraus, die der Freiheit und bie | 


der Nöthigumg, lejtere raſch, wohl auch unerwartet hin: 
überfhlagend in jene, einen Blitz der unfhädlihen Defpotie 
einichlagend in bie Willfübr. Wo das Dafepn, der Be: 
fand des Lebens in's Gebränge, in Gefahr fommt, ba 
wird das Lachen durch Beſorgniß und Schrecken unter: 


drüdt, mo die Abhängigkeit, die Schwäde, die Hinfällig- | 


feit des Menſchen im Ganzen überfhaut wird, da erfolgt 
Rührung. Bei dem Komifchen wird anfhaulid, wie eine 
höhere Gewalt, natürliche oder menſchliche, mit der ver: 
meintli freien Bewegung ded Menſchen ein augenblid: 
lihe3 heitered Spiel treibt, fie unterbricht, verfpottet- 
zerſtoͤrt, durch die angemaßte Willkuͤhr ihre Nöchigung, 
jedoch unſchaͤdlich, durchbrechen läßt. 

Die Gaͤſte erwarten eine Lieblingsſpeiſe; man öffnet 
die Ihre des Saaled, die bampfende Echüffel erfcheint, 
der Diener ftrancelt vor lauter Sorgiamteit, flolpert 
über die Schwelle und fällt mit dem Triumph der Koch— 





kunft zu Boden, Wir lahen über den ungefbidten Träger | 
und über die gefoppten Gäfte, Sie felbft lachen wohl auch, 
da ihmen im ihrem Winfgen und Streben vom Zufall fo | 


Goethe. 





mitgefpielt worden. Mit dem bloßen Gontrafte, dem 
#ebler und Lebelftande, der Umanftändigfeit, der Größe 


' ohne Stärke, ber Disproportiom, der unſchiclichen Ver: 


bindung, dem Unfinn, der Iingereimtheit, der Auflöfung 
einer Erwartung in Nichts, dem Untergange des Idealen 
im Nealen, der Umkehrung der Welt, dem Umfchlagen des 
Erbabenen in die Bagatelle, und wie das „Laͤcherliche“ noch 
fonjt facherflärt werben wollte, fommen wir nicht dur; 
ed find mur Facetten beffeiben und die Grundform ift 
wie gar nicht berührt. 

Freilih iſt bei dem Laͤcherlichen meiftend ein „Con- 
traft,“ 3. B. bei der Anzeige: Ein Kinderhäubchen bat 
auf dem Kirchplage gefunden — Superintendent Camera: 
rind. Hier liegt aber der Spaß darin, daß die kleinliche 
Sorgfalt des Aufbebend und Anzeigens der Amtdwürbe 
einen Streich gefpielt bat. 

Es ift allerdings ein „Uebelſtand,“ wenn ein alter 
Herr, von einem gewiſſen Orte in bie Gefelfchaft zurid- 


lommend, vergeffen bat, ein gewiſſes Kleidungsftüd zu: 


zufnöpfen, wenn er etwa noch überdies. ben Wink bef 
Dame des Haufes — fie muß bei Jahren ſeyn, wenn es 
nicht anftößig werden fol — nicht alfobald verftcht und 
ſich geberbet, wie wenn Alles in Ordnung wäre, — Uber 
diefer Webelftand ift lächerlich, meil er von ber böfen Ge 
wohnbeit der Vergeflichleit berrührt, einer Nötbigung, bie 
dem alten Herrn bier mitfpielte, Auch die Unanftändigfeit 
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wäre nicht dad rechte Erklärungsmwort, denn dieſe müßte 
activ ſeyn; das Komifche liegt aber im Gegentheil gerabe 
in ber Paffivität, 

Wenn einem ſehr beweglichen jungen Manne, ber 
andere gern genießt, ein Haarbentel angebeitet wird, mit 
dem er nun im Zimmer lebhaft geftifulirend auf und ab 
fpayiert, mo ift hier „Größe ohne Stärke?“ Man ergöst 
fih an feiner vermeintlih freien, graziöfen Bewegung, 
während er bad Abzeichen bes Altfränfifhen unbemußt, 
willenlos an fi tragen muß, Tauſend Koppercien gehen 
nah diefer beliebten Melodie. 

Finden wir in Fallftaff „Größe ohne Stärke“ phyſiſch 
und geiftig perfonifizirt, und wirken diefe Gegenfäge fo: 
mifh, fo können wir noch immer nah dem warum? 
fragen und ung dann fagen, die Wirkung gebe aus ber 


Briefe aus der Normandie von I. V. 
Havre, ten zäften Juli. 
Der Seemaler Drouin. 


Ich erging mih am Fuße ber Heve, die maleriſchen 
Oruppirungen der zerriffenen Felfen beibauend, und mid) 
der fcömen, immer wechſelnden Aurfihten auf dad Meer 
und die Stadt freuend. Nur bier und dort fah man in 
der Brandung der allmaͤhlig fteigenden Fluth einen ſchweig⸗ 
famen Fiiher feinem Fange nachgeben. Die bemegte 


' Welt der Stadt wurde bier, eine Stunde von Havre ent: 


Anſchauung bervor, wie die Beweglichkeit, zu der ihm 


fein lüntern =lieberlihes Weſen, feine ſchmarotzeriſche Ber: 
bindung mit dem Prinzen treibt, ſtets von feiner über: 
mäßigen Mohlbeleibtbeit genirt wird, fo daß er fih aus 


einem freien Schlemmerleben eben durch Völlerei in ein | 


täglich läftigeres Phlegma himeinlebt; — und mie an: 
dererfeitd ein heller Verſtand, eine gemiffe Genialität 
der Geſinnung feinen fittliben Hintergrund haben, mie 
feine habituirte Sinnlichkeit und große Feigheit fib immer 


durch Schmeiheln, Lügen und Prablen durdzubringen | 


fuhen, was die laͤcherlichſten Eonflifte von Neigung und 
Shen, Willkuͤhr und Aufnoͤthigung berbeiführt. 


fernt, zur Einoͤde. Bald erregte ein junger Mann am 
Ufer meine Neugierde, Er fand an einer Stelle, mo ſich 
die Brandung an ein paar großen Kelsblöden mit Ge: 
raͤuſch, und ihr Waffer oft Mannshoch in die Luft werfend, 
brach. Mit jeder fommenden Welle fab ich ihn fi vor: 
beugen, ald babe er ihr ein Geheimniß angurertrauen, 
und danı, wenn fie ihn mit ihrem Schaume und ihrem 
Mafferguffe bebedt hatte, einen Schritt oder ein paar 
zurädweichen und, ald ob fie ihm Antwort gegeben, etwas 
auf ein Blatt, das er in der Hand bielt, niederfchreiben. 
Bei jeder neuen Welle wiederholte ſich diefed Manöver, 
und es ſchien beinahe, als ob eines der Mähren unferer 
Voreltern von der Liebe eined Nitterd zu einer Meer: 


' jungfrau fi vor mir wiederholte, Bald aber ſah ich die 


Die „Dieproportion“ kann zumeilen komiſch wirfen. — — 


Wenn ein Heiner Junge einen mächtig großen Hut auf: 
fest, fo madht das wenig Spaß. Anders ift es aber, 
wenn wie im der Meibe ber Gonfirmanten einen unter: 
festen Knirps mit feines Vaters Nebelfteher auf dem 
Kopf erbliden, Hier macht der Segenſatz der freien Wahl 
eines woblpaffenden Kleidungsftids mit der Aufnöthigung 


zu monoton und dauerte zu lange, 


eines unpaflenden, wenn aud aus häuslicher Noth, einen | 


tomifgen Effelt. Dit wirft ſchon ein Wort, welches eine 
»Disproportion“ aue ſpricht, Laden; 3. B. wenn ich einen 
Zwergartigen einen Niefen oder Pote damer nenne, ober 
einen, der in den Straßenkoth gefallen, einen Tauſend⸗ 
tünftler. An berlei verkehrten Bezeichnungen beben fi 
bie Nötbigungen der Natur, bed Zufals beluftigend ab. 

In unfern beitern Geſpraͤchen fommen taufend folge 
Bezeihnungen vor, und bumoriftifche, wohl auch mali- 
tiöfe Leute wählen, wenn fie von Andern, Gegenwärtigen 
ober Abweſenden, ſprechen, gern ſolche Benennungen, 
durch welche biefe ald Unfreie, vom Schidfal, von Ange: 
börigen, Obern, von eigenen böfen Lüften und Gewöb: 
nungen Beberrichte, Geplagte, Gefoppte eriheinen. Unfere 
Sprache ift vol von Bezeichnungen und Wendungen, bie 
eine fatiriihe, komiſche Färbung enthalten. 

(Der Beſchluß forgt,) 


— — 


Sache mit proſaiſcherem Auge an, und dann kam es mir 
vor, als ob mein Ritter der Meernire ein armer Teufel 
fey, ber den Werftand verloren habe. Doch auch dazu 
waren bie Bewegungen des Mannes und die ganze Sache 
Ich flieg auf ben 
Meerkies binab und ftanb bald, ohne bemerft worden zu 
fepn, binter meinem Mitter oder Marren. @ine neue 
Welle, der er mwieber ſchweigſam, und fie mit feinen 
Blicken durchbohrend, zugefehen hatte, zwang ihn, ein 
paar Schritte zurückzutreten, und id ſah dann, als er 
vor mir ftand, daß er fein Blättchen Vapier betrachtete 
und ein ce n'est pas cela! unwillig ausftofend, ed weg— 
warf und ein anderes aus feiner Taſche heraus holte. Ich 
bob ben Liebesbrief an die Meernive auf und fand auf 
demfelben mit Dleiftift das MWellenfpiel auf eine höcit 
tunftreihe MWeife wiedergegeben. Es war nicht mehr und 
nit weniger ald ein Maler, ber bier die Geheimniffe 
bed Meers ſtudirte und zu feifeln fuchte, 

Die Eivilifation legt fih oft wie eine Scheidewand 
zwiſchen die Menſchen. In Paris bleibt und der Sims 
mernadbar Jahre lang ein Fremder; in einer Heinen 
Stadt gehr’s fhon beifer, in einem Dorfe find alle Bewohner 
Verwandte, und zwei Menfchen in einer Wuͤſte mirden fi 
beim erften Sufammentreffen die Hand zum Bruderarufe 
reihen. Wir, ber Maler und ih waren am Fuße der 
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Heve, auf dem Meeresſtraude, ben Feld hinter ung, bie 
See vor und, in einer Art Wuͤſte, und fo hatten wir 
keine- befondere Einleitung nötbig, um Belanntfdaft zu 
machen. Gin paar Fragen und Antworten, und das 
Geſpraͤch mar im beiten Fluſſe. Der junge Maler, er 
mochte 25 Jahre alt ſeyn, lachte herzlich, ald ich ihm ge: 
ftand, daß ich durch feine auffallende Art, dad Wellenſpiel 
zu beobachten, verleitet, im erften Augenblide die Ge: 
fundheit feines Verftandes bezweifelt habe, und fagte mir, 
Webnlihes ſey ihm von Seiten der Fifher und Arbeiter 
ſchon oͤftere wiberfahren, „Deßwegen,“ fuhr er fort, „muß 
ih fo meit geben. Oft werde ich für die Meine Reiſe 


reichlich belohnt, wie eben bier an biefer Stelle, wo ich | 
feit mehreren Tagen eine ganz eigene Brechung der Wellen | 


beobachte, ohne daß es mir gelingen will, das Geheimes 
niß derfelben zu fallen und zu feffeln.“ Und wirklich ſah 
ib, von ihm darauf aufmerkſam gemaht, daß bie Brau— 
dung, fo oft fie gegen bie beiden Feläblöde fuhr, ſich 
doppelt brach und, von zwei Seiten zufammenfchlagend, 
eine Art Wölbung bildete, wie ich dies bis jezt noch nie 
bemerft hatte, Die Croquis des Malers zeigten mir einmal, 
wie fhwer es ſeyn mochte, dies Spiel der Natur wieder 
zu geben, dann aber auch, daß ich mit einem Manne zu 


thun hatte, der nichts weniger ald ein Neuling in ber 


Kunft war. Nachdem er mich freundlich eingeladen, ihn zu 


® 





befuchen, und mir feine Adreife gegeben, ließ ich ihn allein, 


um ihn in feinen Studien nicht ferner zu flören. 

Am Abend fragte ich einen meiner Belannten, ber 
über ale Bilder bed Salons von Paris mitzuſprechen 
hatte, ob er den Maler Drouin kenne, und er antwortete 
mir, er habe einen peintre en batimens, einen Anftrei- 
ber dieſes Namens früber gefannt, und er babe wirklich 


gehört, derſelbe beſaſſe fih damit, Schiffe für bie Ka: | 


pitänd ober Dibeber zu malen. Dies fühlte meinen 
Enthuſtasmus, den die Skizzen und das befcheidene und 
doch wuͤrdige Welen des jungen Mannes, der mir einen 


ziemlih hoben Pegriff von feinem Kunfiberufe gegeben, 


in mir hervorgerufen hatten. Dennoch ſuchte ih am an: 
dern Tage meinen neuen Belannten auf. 
Ich mußte bis in ben dritten Stod eined Haufed 





dritten Manges binauffteigen, mo eime ſchlichte junge | 
Frau, die ſchwerlich in der Stadt erzogen worden war, 


mir die Thüre öffnete und mich in ein reinliches Zim— 
merden führte, wo bald der Maler in einem grünen 


leinenen Kittel erfhien, der fih nur dadurch von denen, | 


welche bie Maler in Parid tragen, unterſchied, daß er nit 


mit hundert Farben und Delfieden befiert, fondern blanf | 


und rein war. Nah ben eriten Begrüfungen führte mich 
Drouin in ein anderes Zimmer, wo er fein jüngftes Aind, 
wie er fagte, aufgeftellt hatte. Das Kind war ein Fleiner 
Miefe, ber in der Wiege fhon die Schlangen bes Neides 
und der @iferfucht zu zerdrücken im Stande fhien. 


Ich geſtehe, daß ich nie und nirgends bie jest das 
Meer fo wiedergegeben fab, als in biefem Gemälde des 
cidevant peintre en batimens. Dad Bild war ziemlich 
groß, das größte, das Drouin bis jezt gemalt hatte, fünf 
Fuß breit unb vier Fuß hoch. Es ftellte bie Sauvetage 
des vor etwa einem Fahr in der Brandung vor Havre 
geftrandeten Dampfichiffes le Triton dar. Die Farbe der 
Skhiffögerippe auf den Werften im Vordergrunde ift et= 
was böfzern, vielleiht noch zu fchr in der Urt bes Ans 
ſtreichers; ber Meerlied bat denielben Febler, er it zu 
natürlich, und der Maler bat uberfeben, daß man Bäume 
malt, ohne Blätter zu malen, und daß man den Meer: 
kies ald Ganzes, nicht aber ald eine große Menge ein— 
zelner Kiefel anffaffen, dab man ihn malen muß, ohne 
die einzelnen Steine zu malen. Aber all das find Fehler, 
bie fi mit der Zeit ablegen laffen, und Drouin wird fie 
ablegen, denn in feinem Bilde zeigt fih da, wo bad 
Meer beginnt, ein Leben, eine Wahrheit, ein Studium 
ber Natur, wie ich ed mie bie jegt, im feinem Geeftüde 
irgend eines Meiſters geſehen babe. Ich fab oft, wie 
man ed verfuht hatte, das Meer im Sturme wiederzu⸗ 
geben; aber die Wellen waren meift wahre Berge, ſchwer 
und did, Drouin dagegen hat denfelben ihre ganze la: 
ftigität, ihr Spielen, ihre Durchſichtigkeit, ihre unendliche 
Derfhiedenheit zu lafen gewußt. Die Wellen tanzen in 
feinem Bilde wie auf dem Meere, und man glaubt, wenn 
man died Gemälde anfieht, den Jubel zu hören, in den fie 
ausbreben, fo oft fie ber Erde nahe treten. Ich denke nicht 
zu viel zu fagen, wenn ich prophezeibe, daß Drouin, defs 
fen Name bis jegt nirgends öffentlich genannt worden, in 
zehn Jahren der erfte Seemaler Fraukreichs ſeyn wird, 

Nachdem ih das Bild lange betrachtet und mir 
Drouin noch ein paar Heinere Landſchaften und Viehſtücke 
gezeigt hatte, fragte ich ihm, ich weiß nicht gerade weß— 
wegen, ob der peintre en batimens Dronin etwa fein 
Vater fev. Und er antwortete laͤchelnd: „Jal wenn 
Sie fo wollen; denn er bat mich großgezogen, mich ge— 
näbrt und gepflegt, und mir bie Mittel gegeben, ein 
Maler zu werben, vorausgelezt, daß mir dies je gelingen 
foßte, Aber fie könnten mich mißverftehen: der peintre 
en hatimens ſteht vor Ihnen. Ich babe mid unb meine 
Mutter dur Anftreihen ernährt, und habe gerade dies 
Metier gewählt, weil ich hoffre, babel fiir die Malerei, 
meine Leidenſchaft feit meiner frübeften Jugend, Zeit zu 
erübrigen.“ Damm erzählte er mir mit der naivſten 
Anfpruclofigkeit, wie er bereits im zwölften Jahr feinen 
Vater verloren, und von da an für eine franfe Mutter 
und fi felbit das Brod habe verdienen muͤſſen. Seine 
Neigung theilte fih zwifchen dem Meere und der Male: 
rei, und fo wurde er zuerft Schiffdiunge, blieb drei Jahre 
auf der See, und zeichnete ſchon damals, fo gut und fo 
ſchlecht es eben gehen wollte, Schiffe, das Meer, Kirden 
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und Dörfer, ohne je Unterricht gehabt zu haben. Enb: 
lich aber erhielt die Neigung zur Malerei die Oberhand, 
er verließ das Schiff und ging zu einem Häufermaler, 
wo er bald (in Rouen) fo viel erwarb, um fi und feine 
Mutter zu ernähren, und noch Zeit fand, im Zeichnen 
Unterricht zu nehmen. Die Anftreiherei aber war feine 
einzige Schule in ber Malerkunft, und in ber Farben: 
lehre blieb er ganz fein eigener Meifter. Seine Bil: 
der tragen die” Spuren dieſes Selbſtunterrichts; denn 
wie fhön fie in der Hauptiache find, fo fehlt ihnen bo, 
was die Maler in Frantreih le chique nennen. Bald 
trieb ihn feine Sehnſucht nah dem Meere wieder nad 
Havre, umb bier ging er von Stufe zu Stufe aufwärts: 
erft noch Weißbinder in Wafferfarbe, dann Mbfonterfeier 
der Schiffe für Kapitänd und Kaufleute, bie ihre Kin: 
der — bie Schiffe find ihnen ſolche, und oft feſter an's 
Herz gewachſen, ald bie eigentliben Kinder — abmalen 
laffen, um fie ſtets um ih zu haben, endlich Delmaler, 
und jezt ſteht er — ich prophegeihe ed ihm, und ber Um— 
fand, daß bereits jest Havrer Liebhaber feine Gemälde 
ziemlich gut bezahlen, bärgt dafür, wenn man bie Havrer 
nur etwas kennt — in ber Morhalle bed Tempels, der 
dem durch die Natur felbit Eingeweibten bie Palme 
nicht verfagen wird, Man mwirb noch oft von ihm pre 
hen, wenn er erft die Eisrinde durchbrochen, melde bie 
Provinz in Franfeeih um jebed Genie legt, wenn er erft 
einmal in Paris die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen bat. 


—— 


Aorrespondenz-Machrichten. 


Dresden, Iuti, 
Beſchluß.) 


Atnenunternehmungen. 


Die auf Artien unternommene, nicht weit binter bem 
Eint'ſchen Babe an ber Bauzner Straße befindliche Anlage 
zur Brauerei vorzüglich guten Bieres zog, aud abgeſe— 
ben von dem materiellen Intereffe baran, fhon darum bie 
Aufmertſamteit der biefigen Einwohner beſonders auf ſich, 
weil der Play früher ein öͤffentlicher Luſtort, und feiner 
reizenden Situation und Ausfiht wegen unter bem Vlamen 
des MWaldihibächens ein Liebllugtaufenthalt für bie Freunde 
eutfernterer Spaziergänge gewefen war. Die fübe Hoffnung, 
daß der im Sommer durch feine Schattenfühle wirtlich Über: 
aus angenehme Drt, nah erfolgter Vollendung und Ein: 
richtung ber new zu erbauenten Anftalt, dem dffentlichen 
Gebrauche wieder gewibmer werden follte, lodte Im Voraus 
Bei ſchbnem Wetter eine Menge Menſchen aus allen Staͤu— 
den dahin, Maͤchtigere Phantafien anticipirten babel bereits 
die wohlthätigen Genäffe des künftig dort ſchaͤumenden Fbfts 
lien Gerftens unb Hopfenfaftes, und freuten ſich der wirt⸗ 
lich aranbios erſcheinenden Rieſengewoͤlbe, welche ben bortigen 
Todern Sanbboben durch ihre aewalriaen Mauern feftbalten 
ſouten. Eine faft unerſchbͤpfliche, fiäffige Seligfeit bämmerte 
zauberifh vor ihrem Geifte auf, Wenn auch ben minder 
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wachen waren, fo vergnuͤgten fie fih doch ebenfalls an dem 
regt zwectmaͤßig ericheinenden Betriebe eines im Ganzen 
mancerlei wabren und allgemeinen Nugen verbeißenden Uns 
ternebmend, Als vor Rurzem ein Theil bes Gebaͤudes ber 
ebenfalls auf rien gegründeten Ehampagnerfabrit in ber 
benachbarten Miederibönig das Ungluͤck hatte, tief in feinem 
fandigen Boben einzufinten, ba Flammerten fig bie Hoff⸗ 
nungen und Wuͤnſche der Freunde des Waldſchlßchents mit 
ben Attionaͤren ber dort beabfichtigten Bierbrauerei nur befto 
fefter am bie ſtarten Mauern ber bafelbft bereits errichteten 
Kellergerobfse an, beren Dauer Ihnen wenigflend anf einige 
taufend Fahre berechnet ſchien. Welch ein Tobesſchrecken 
daher für fie, als am sten Jull bie Hiobspoſt durch bie 
Stadt lief, einer biefer feifenfeften Heller ſey wirellch zu⸗ 
ſammengeſtuͤrzt. Es ſtand im der That ſehr zu beforgem, 
baß diefer Unfall fehr nachtheilig auf alle bergleigen Entres 
prifen einwirten werde, zumal bad Mehr, weldes zur 
Herflelung ber Reipyigs Dressener Eiſenbahn Über die Ans 
fang® für hinreichend geachtete Summe nötbig geworben, 
manches Kopfſchütteln unter den Wltionären erregt batte, 
Ganz VParteitofe mußten daher das neue ungänftige Ereigniß 
son barum doppelt beffagen, weil durch bajjelbe die Attiens 
fpetulationen, welde, wo ibnen nicht bloße Schmwindeleien 
zum Grunde firgen, gewiß immer einen wohltbätigen Ein— 
fluß auf die Gewerbe dußern, in Zutunft auf bedeutende 
Hiuderniſſe ſteßen fonnten. Zum Gluͤck zeigte fi indeſſen 
bei näherer Betanntſchaft mit ben Umftänben, baß, wenn 
auch, leider, fünf Urbelter wirklich verſchüttet unb von bies 
fen einer getdbter worden, bie Urſache ber Werſchüttung 
doch teineswegs der Einfiurz eines Kellers geweſen. Nur 
eine Sandwand war auf bie Ürbeiter herabgerollt. — Mit 
Ungeduld wird das gluͤckliche Enbrefultat eines andern At: 
tienunternebmend von bem biefigen Publiſum erfehnt, Es 
ift bie Einrichtung mehrerer Dampfiaiffe, bem Vernehmen 
nad zunaͤchſt zu Buflfabrien auf der Eike zwiſchen Dress 
ben und Tetſchen beflimmt, und baber zum Beſuche der 
fogenaunten ſäͤchſiſchen Schweiz anf bem ſchneuſten und 
wohffeiiften Wege vorzüglich geeignet, Bor Kurzem wurde 
mit dem einen bereits Im Hauptwerte fertigen Fahrzeuge 
ber erfie Werfuch gemacht, und er fol hay Wunſch auss 
gefallen ſeyn. 





Gefchlechts- Homonyme. 


Laudo manentem. 
Hor. 
Er 
Blieb' ich fir, was bu mir, fo lang' ich lebe, bleibft, 
Wenn du mich nicht mit Spott aus meinem Mefte treisft, 
&o lob' ich Immer dich, doch fhätteift du bie Schwingen, 
So wird Entfagung auch ber Manneötraft gelingen, 
Sie, 
Ich Bin bein Gluͤck, fo Tann’ ich bleibe, was ich bin, 
Hbrr’ ich es auf zu ſeyn, fo gaͤbſt du gern mich hin; 
Zwei Herzen find, nur auf verfiehne Weife, mein, 
Und wenn man eins mir nimmt, fo bibt' ich anf zu ſeyn. 
Es. 
Und babt ihr beiden erſt für immer euch verloren, 
So bin ich beiden wohl fhon zum Erfag erforen, 
Ein Hischen oder Bud, Epiel oder Puppendraßt. 


Ein Schmuck, Mahl, Ideal, doch ach! nur Gurrogat! 
J. G. M. 


Ne 193. 





Morge 


für 


„blatt 


gebildete Leſer. 


— a 


Montag, den 14. Auguft 1837, 





DIL mem — — — — 


Hoc fonte derivata clades 
In patriam populumgue fluxit. 


Horat, 


— — — — — — — — — — — — 





Erinnerungen aus einer Reife durch Nord- 
deutfchland und Scandinavien, 


Fübech. 


Der Tag war nicht lange angebrohen, ald ich vor 
dem noch geſchleſſenen Thore von Luͤbeck anlangte. Hier 
bielt ich einige Zeitlang, bis dad Thor aufgeſchlt ſſen wurde. 
Die ftile Stadt lag vor mir, und ich glaube, es würbe 
mich nicht gewundert baben, wenn allmaͤhlig einzelne 
mittelalterliche Geftalten, Meifige zu Pferd, eine Falfenjagd, 
oder fhlichte Buͤrgersmaͤdchen, zu Heiligenbildern vor ber 
Stadt wallend, um ihre Morgenandabt zu verridten, 
aus ben fchweigenden Mauern getreten wären; denn es 
bat mwobl feine Stadt fo fehr wie Lübel die Spuren ver: 
gangener Jahrhunderte bewahrt. Die vom Alter gebeug: 
ten Thürme des Doms ſtehen wie ein mübes Greiſenpaar 
neben einander, das von glafirten Ziegeln gebaute Rath: 
und Kaufbaus in feiner bedeutenden Ausdehnung mahnt 
lebendig an die Zeiten, da Luͤbeck das Haupt der Hanfe 
war, und gerade das SHolftenthor, durch welches ich dies— 
mal einzog, ift das größte und alterthämlichfie der Stadt 
und führt über eine unförmlih bocdgefbwungene Bruͤcke 
mitten duch den Hafen hindurch, welcher fih langgeſtreckt 








am Fuße ber von Baumgängen gefrönten grünen Wälle 
hinzieht. 
Freilich kaun ſich Lüͤbeck, fo wenig als irgend eine Stadt 


des Nordens, in der Fülle und dem Reiz der Erſcheinung 


mit Nürnberg meſſen, das, im Mittelpunfte Deutſchlands 
gelegen, eine Zeitlang dad Herz deutſcher Kunſt und Art, 
und außerdem durch bie Naturgabe des Sanbfteind zu 
weit reiherer Ausbildung derjenigen Kunft geeignet war, 
in der das Wefen ber mittleren Zeiten ſich gleihfam ver: 
körpert hat. Allein bei aller Sorgfalt, die man im biefer 
füblihen Stadt auf die Erhaltung und organifhe Wieder: 
herſtellung der alten Denfmale, zum Theil auch auf bie 
Vermeidung von Störungen verwendet hat, melde durch 
allzugroße Abweichung von der alten Bauart für den 
Charakter der Stadt entfichen müßten, wird fie doch 
deßwegen nie den reinen Eindrud ber Vorzeit machen, 
wie Lübel, weil die Thätigkeit ihrer Bewohner nicht, wie 
bier, in Stilftand, ja man muß fagen in's Ruͤckgehen 
geratben ift. 

Es fol biemit den ehrenwerthen Lübedern kein Vor: 
wurf gemacht werden; fie baben ber Macht der Verbält: 
niffe, die vorzugsweife ungünftig auch jest noch auf ihnen 
laften, nicht widerſtehen koͤnnen. Es liegt in Dänemarks 
Imtereffe, den Wiederaufſchwung des Lübeter Handels 
möglihft zu hemmen, und wenn auch mande Maßregeln, 
die den Kandel der Stadt nach Kiel zu ziehen beftimmt 
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find, um fo ſchwerer auf den alten Reichsbuͤrgern laften, 
als fie dad Andenken ihres Gluͤcks jeden Tag und jede 
Stunde in ihrer Stadt felbit vor Augen haben, fo ift ed 
doch auf der andern Eeite dem armen bänifhen Reiche, 
das im der That in noch härterem Maße von den Schlä: 
gen des Schickſals getroffen worden ift, nicht zu verargen, 
wenn es nah Möglichkeit fich felbft wieder empor zu 
bringen verfuht. Hiegegen läßt ſich weniger einwenden 
als wider die Zuruͤckſetzung Holfteind gegen die eigentlich 
dänifhen Pande. Denn bie Staaten ftehen zur Zeit noch 
im Verhaͤltniſſe des Naturftandes einander gegenüber, 
und ihr Recht ift, wenn ed von den Verhuͤllungen befreit 


wird, mit welchen es die wechfelnde Mode der Weltpolitit | 


bekleidet, in lezter Inftanz fein anderes ald dad Recht bes 
Stärkeren. Schwer leidet Luͤbeck namentlich dadurch, daß 
die daͤniſche Regierung eine Verbindung mit ber verſchwi⸗ 
fterten Hanfeitadt Hamburg, diefem Hauptftapelplaße bed 
europäifhen Continentalhandels, durch eine gute Straße 


bisher nie zugegeben bat, während fie Kiel und Altona, | 


alfo auh Hamburg, durch eine Ehauffee und verbefferte 
Poftanftalten fi näher zu bringen bemüht gemeien ift. 
Leider koͤnnte auf dem heutigen Meg zwiſchen Hamburg 
und Luͤbeck, fo weiter nicht durch das Gebiet biefer Städte 
geht, noch Anwendung finden, mas vor fünfzig Fahren 
von ihm erzählt wurde, Damals hieß ed, dem Poltwagen 
werde aus feinem andern Grunde ein Genddarm beigege— 
ben, ald damit er die durch die fürdterliben Stöße des 
Magens regelmäßig zur Außerften Verzweiflung getriebe: 
nen Meifenden mit Waffengewalt vom Selbftmorde abhalte. 

Ich meiß übrigens nicht, ob nicht in den Lübedern 
felbft ein Element liegt, dad ihre Stadt am kraͤftigen 
Emporlommen hindert; zum fur; war mein bortiger Auf: 
enthalt, als daß ich mir ed anmafen möchte, über das 
MWefen der Bewohner raſch abzunrtheilen. Ich wünſchte, 
daß jeder Meifende, ber, wie biefed Mal ib, im Fluge 
wandert, rein und unverfäliht nur bad gäbe, was fi 
im Fluge entweder felbit beobachten oder von fremden 
Beobachtungen mitnehmen läßt, chne den Anſpruch zu 
machen, aus fo vereinzelten Beobahtungen Schlüffe sieben 
und das vom Hörenfagen Erfahrene als felbiterlebte 
Wahrheit bezeugen zu wollen. Doch gibt ed Cinzelnheiten, 
die jo nothwendig durch ein ihnen entfpredhendes Ganze 
bedingt werden, daß man fie ohne dieſes nicht denfen 
fan, und es gibt Bilder, die fo fehr das Gepräge der 
Aebnlicheit tragen, daß, wer auch das Urbild nicht fennt, 
berechtigt zu ſeyn glaubt, fie für getroffen zu halten. In 
dieſem Sinne läßt fich vielleicht aus der immer noch be: 
ftehenden firengen Abtheilung ber Padträger des Hafens 
in verfchiedene Gilden, fo daß es zum Beifpiel jest noch 
Stodholmsträger, Zuckertraͤger gibt, d. h. ſolche Leute, 
welche das ausſchließliche Recht haben, was von jener 
Stadt oder pon dieſer Waare ankommt, an's Land zum 


tragen, anf eine tief gewurzelte Anbänglichkeit an bas 
ber Entwidlung ber Zeit in feiner alten Form wider: 
ftrebende Zunftweſen fliegen, welche allein bedeutende 
Fortſchritte des Wohlſtandes zu hemmen vermag. 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Meber das Lücherliche. 
Beſchluß.) 
Nicht jede „unſchickliche Verbindung“ wirkt laͤcherlich, 


wie Beattie will, geſchweige denn daß alles Lächerliche 
auf einer ſolchen beruhte. Tritt Jenes ein, fo gründet 


| ed noch tiefer. Wenn die Sübfeeinfulaner dem Weltum: 








ſegler Kobebue in Uniformfräden und mit Hüten, bie fie 


von frühern Seefahrern geihentt erhalten, übrigens aber 
matt entgegenfamen, fo war dad allerdings eine unſchick⸗ 
libe Verbindung läcerlicher Art, Die Inftige Wirkung 
entfteht durch die zur Anfhauung kommende Neigung ber 
Naturföhne zum Putz, welche aber bier nicht etwa burd 
bunte Schürzen, fondern mifgeleitet durch Kleidungsſtücke 
befriedigt wurde, die wir Europäer erft dann anziehen, 
wenn die Nubditäten zuvor durch andere verhält find. 
Alio auch hier Eludirung einer freien Neigung und Wahl 
durch gieriges Ergreifen einer ungeelgneten Darbietung. 

Der „Unfinn« ift nicht immer eine Quelle bed Laͤcher⸗ 
lihen. Der kuͤnſtliche, raffinirte Unfinn, der zumeilen in 
Schriften oder Seſellſchaften ald Beluftigungemittel anf: 
getifht wird, mat felten die beswedte Wirkung, weil er 
das Fächerliche proyociren will. Der Unſinn muß, wenn 
er komifh erfcheinen fol, dem Menſchen unwillkuührlich 
entmwifchen, ed muß vermeintliher Sinn, ed muß, nad 
Shaledpeare, Methode darin fepn. Wenn Ciner jagt: 
zwei mal zwei ift fieben! fo lachen wir, weil er plappernd 
fehl rednet, alſo im allbefannten Cinmaleins flraudelt. 
Wenn Jemand behauptet: bad ift per se, daß ed per sibi 
heißen muß, oder audruft: Enfin! fein Wort Franzöfifch 
mehr! fo feben wir bas Herrmwerden ber Gewohnheit über 
die Befinnung,. Ein vollflommener Unfinn ift ein widriger 
Ernſt und Fein heitered Spiel mehr für und, Der Unſinn 
der Irrenhäufer, der Wahnfinn beiuftigt nicht. Wenn fich 


ein Irrer fir Gott Vater, den Großen Mogul, Napoleon ıc, 


hält, oder wähnt, er habe einen Tambour im Hirn, fo 
erfheint ung fein Zuftand fo abfolut, fo bleibend und 
zwangsvoll, daß von gar Feiner relativen Freiheit, oder 
von Anmaßung einer Wilkühr die Rede fern kann. Das 
tollſte Geihwäg oder Handeln ift ung eine bloße phyſio— 
logifhe Erfheinung, bie und eher mit @rauen ald mit La⸗ 
chen erfüllt. Die beluftigenditen Leute find die Halbnarren, 
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die Viertels-, Sehnteld:, Hunbertftelenarren, bie Bruch: 
theile, zu denen ſich felbft ber fogenannte vernünftige 
Menſch zählen muß. Ih kannte einen luftigen jungen 
Mann, der ein ſolch unbändiges Verlangen nah Aue: 
zeihnung und einem Orden hatte und offen an den Tag 
legte, dab ich ausſprechen mußte, er werde ein Narr 
werben, wenn er das Bändchen erhalte und wenn er es 
nit erhalte. 

Die „Auflöfung einer Erwartung in Nichte“ wirft 
nicht immer beim Läcerlihen mit, weil überhaupt nicht 
jebedmal eine Erwartung bei berlei Vorgängen ftattfindet. 
Wenn bei einem nächtlichen Streit ein zufällig dieStraße 
Wandelnder mit durchgeprügelt wirb, mo mwäre bier eine 
in Nichts aufgelödte Erwartung? Im Gegentheil bat 
berielbe etwas gar nicht Erwartetes erhalten. Das „Nichte“ 
ift Überhaupt fir die Komik ein leered, tobtes Nichts, 
Umgelehrt beruht bad Lächerlihe auch nicht nothwendig 
auf einem „Unermarteten;“ mie ja von [ufligen Wögeln 
ihr Geneffener, ald pafjiver Handwurft, öfters, ja meiftend 
zu einer läcderlihen Xeußerung oder Handlung mit Be: 
rechnung und foppender Echlauheit, alfo zu einem Er- 
warteten getrieben wird. 

Der „Untergang des Idealen im Mealen“ ift mehr 
tragifh ald lomiſch. Untergang ift wieder fein Spiel, Feine 
relatire Freiheit, kein Streit der Wintühr mit dem Zwange. 
Mir folden abioluten Worten kann ber flüchtige Geiſt bes 
Komiſchen und Lächerlihen nicht umfchrieben werden, und 
wer gleih die hoͤchſten Gegenfäge in den Mund nimmt, 
der mag damit zwar die MWeltachfe befhreiben, aber nicht 
die leichten, binnen Balaneirftäbhen der Laune, des 
Humors, ber Komil. 

Ebenfo ift ed mit der Definition, dad Läaͤcherliche fep 
eine „Umkehrung der Welt.“ Durch ein ſpaßhaftes Wort 
ober Ereigniß wird die Welt noch nicht umgelchrt, und 
wenn einmal ein Prediger die Perruͤcke verkehrt auffest, 
fo iſt's nur die Perruͤcke und nicht bie Welt, Wäre dieſe es 
im Ganzen, fo bätte aller Spaf eim Ende, der eben nur 
dadurch möglich ift, daß einzelnes Verlehrte in ihr geſchieht. 
Solche Definitionen laffen ahnen, baf ihr Urheber weder 
Geduld noch Geſchick hatte, die einzelnen Lebenderfcei: 
nungen um ibe Allgemeines, das Wirklihe um feine Idee 
zu befragen, fondern lieber dad philoſophiſche Geſchaͤft friſch⸗ 
weg am Pulte abzumahen, wobei ihm vielleicht bie Bil: 
derbogen der Kinder zur Leitidee dienten. In dieſen ift 
aber eben wegen der plumpen Umkehrung wenig Lächerliches, 
Es gehört doch etwas mehr Wis dazu, um Lachen zu er: 
regen, ald einen Bauern vor den Plug zu fpannen und 
biefen ein Pferd leiten zu laſſen. Ganz anders nehmen 
fi die befannten franzöfiihen Heinen Darftellungen von 
eingekleideten Thieren aus, wo 5. B. ein galanter Fuchs 
tie Hühnerbamen and dem Stalle mit Grazie berabbebt, 
vorauefihtlih um fie nachher zu freien. Hier ift ein 


vielfaches, ein potenzirted Komifches. Der Künftler fpielt 
mit den Thieren, als Farrifirten Ebenbildern der Men: 
fen, zugleih andeutend auch mit diefen, fhon im All: 
gemeinen, als humoriſtiſcher, kuͤnſtleriſcher Aeſopus durch 
bie Abſpiegelung der Menſchen in Thiergeſtalten, dann 
noch ſpeciell durch die Laͤcherlichkeit der Ecenen. Der 
leidtragende Affe mit dem Thränentüclein erfheint im 
eine laͤcherliche Geſtalt gezwaͤngt, ber heuchleriſch grimaf: 
ſirende Menſch blickt durch ihn hindurch, und die ganze 
Scene im Trauerhauſe bat noch überdies eine ſatiriſche 
Beziehung, die dem Doppelſpaße plaſtiſche Einheit gibt. 

Ein „Umſchlagen des Erhabenen in die Bagatelle“ 
läßt ſich wohl auch nicht oft beim Laͤcherlichen nachweiſen, 
nicht einmal immer ein Abfall des Großen in's Kleine. 
Ob ein Künftler in der natärlihen Magie einen Grena— 
dier in den Reiſekeffer fteigen laͤßt und dann ftatt feiner 
ein Widelkind beraushebt, oder umgekehrt jemen ftatt des 
Kindes, Beides bewirkt dad gleiche Laden, Wenn ich 
einen Strohmagen aufhalten will und bafıır einen Stroh: 
halm herausziehe, fo iſt's micht Eomifcher, ald wenn ich 
an einem Halm zerre und dadurch den Schober auf mich 
fallen made. Man mag überhaupt bebenten, wie felten 
bei lächerlihen Vorgängen rin Erhabenes im Profpeft 
war, und wie hinwieder „Bagatelle« den lomifchen Er: 
folg in den wenigiten Faͤllen bezeichnet. 

Bir bedürfen zur Erfheinung des Komifchen dieſer 
gewaltigen Gegenfäse nicht, alfo auch nicht zu deſſen Er: 
Härung. Wenn Handwurft des Nachts aus dem Fenfter 
feiner Dulcinea ſich berabläßt und, ftatt den Boden mit 
einem Sprunge zu erreichen, auf einen Ziegenbock ruͤck⸗ 
lings zu figen fommt, ber mit ihm davon rennt, fo las 
hen die Iufchauer der Puppenfomödie über den Schaber- 
nad des Zufalld um fo mehr, als Hanewurft und Bot 
an fib ſchon nichts weniger ald Träger des Erhabenen, 
fondern komiſche Perfonagen find. 

Das Komische, das Laͤcherliche im allgemeinften Sinn, 


iſt das zur Anfhauung fommende Spiel der Natur mit 


der Freiheit des Menihen. Bei „Natur“ miffen wir 
aber au bie Ephäre höherer Kräfte und Gewalten über: 
haupt denfen, innerbalb welcher fi der Menſch mit ver— 
meintliher Freiheit bewegt. Es ift eim Gewahrmwerben 
bes beitern Gonfliftd zwifchen Willen und Swang beim 
Menſchen, der Mangelbaftigfeit feiner Willlühr, ber Un— 
zulänglichkeit feines Strebens; es ift dad ergöhlide Be— 
obahten feiner von hoͤhern Gewalten eludirten Selbftz 
beftimmung. 

Die höhere, ben Menſchen beherrſchende, bänfelnbe ıc. 
Gewalt tritt nun im Leben auf — bald ald ein Geſchick, 
Berbängnif, bald als Äußere Natur, bald als Zufall, bald 
als ſittlich-, intelleltuell- oder phyſiſch- organiſche Nöthi- 
gung, bald als buͤrgerliche Ordnung, bald als der nefs 
kende Defpstismus eines Menfhen, ald Laune eines 
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Mephiſtopheles, eines Schalks. Ja ein lofer Vogel kann 
ſich fogar felbft gefliſſentlich ftelen, ald wäre er einer 
Belhränfung feiner freien Bewegung unterworfen, um 
die Zufchauer, Zuhörer zum Lachen zu reizen, während 
er fie, ale die Gefoppten, im Stillen auslacht. 

Möchten denkende Lefer nun dem aufgeftellten und am 
einigen Beifpielen nachgewieſenen Grundbegriff der Er: 
Flärung fih im Leben und bei der Lectüre gegenwärtig 
erhalten und fehen, ob fie im concreten Fällen damit zu⸗ 
weht kommen. Es läßt fi wohl ahmen, daß dies nicht 
immer alfobald glüden wird; doch ift mir mie ein Lächer⸗ 
liches vorgefommen, das ſich der Definition gang wider: 
ſtrebend erwiefen hätte. Ich behalte mir vor, ein ander 
Mal auf diefen Gegenftand zuridzufommen. 


ee 


Korrespondenz-Machrichten, 


Lyon, Juli. 
Boltdelend. Die Endorimeurd, 


Wie ſich der echte Dann erſt Im Umgiäd recht bewährt, 
wie da hervortritt, was er eigentlich gilt, fo iſt's auch mit 
Staaten und Städten. Lyon ift fo ein Mann, ein vielfach 
und ſchwer gepräfter, denn feit fünf Fahren fausten im 
zwei bintigen Inſurrettionen die Kanouen⸗ und Kartaͤtſchen⸗ 
Zugeln um fein uraltes, ſchon von Mömerzeit ber ehrwuͤr⸗ 
diged, aber noch immer frifges Haupt, unb nun Tiegen feit 
länger denn ſechs Monaten die Geinigen in ſcwwerer Angſt 
und Noth. Hunger und Entbehrungen aller Art plagen fie, 
während ibm über bem Meer ungeheure Summen verloren 
geben und feine Fabriten feiern; bie fonft fo thätigen Web⸗ 
ſtuͤhle ſtehen fit; feine Magazine find vol foftbarer Waaren 
ohne Abſatz, es ift feisft wenig Ausſicht zu bieibendem Bei: 
ferwerden, unb bo fleht ber Mann nod aufrecht und fiebt 
auch gar nicht muthlos ans. So Eyon. 
großer Reichthum, feltene Wefttgfeit und merfantilifge So⸗ 


Es gebört gewiß | 


Yibität dazu, in dem furchtbaren Umſtaͤnden nicht zu fallen, | 


die feit einigen Fahren, befonber& aber in ber neueſten Zeit 
anf unfere Stadt einftürmen. Die tmmer wachſende Zahl 
und Thaͤtigteit der Geidenfasrifen im Ausland und in Frank: 
reich ſelbſt, neuerdings aber die Banferotte in Norbamerifa, 


mit dem Lyon fehr große Geſchaͤfte machte, find bie furcht⸗ h 


baren Erifen, bie vereinigt vielleicht feine Haubelsſtabt der 


Melt ohne Zerfidrung ihres Wohlſtands und Srebit# ers | 


träge; bier wanften und fielen aber nur wenige Kdufer, 
Rechnen Gie zu jenen großen Nachtheilen no bie bedeuten: 
den Dpfer, die Lyon Länger als ſechs Monate für bie Ers 
haltung von breißigtaufend bungernben Arbeitern gebracht 
bat und noch bringt, bie großen Gummen, bie zu biefem 
Zwect von den wohlhabenden und reiden Einwohnern der 
Stabt, ja felsft von ber Garnifon eingingen, bie vom Ab: 
nige und feiner Bamitie mehrmals geſendet wurden, unb 
Sie werden vielleicht einige Vorfellung von unferer Rage 
haben, Immer aber mod eine fehr unvolſtanbdige, bemm Sie 
müffen wiſſen, baß jene bedeutenden Unterflügungen in den 
langen, prinigenden Monaten des langen Winterd nur ganz 
geringe Huͤlfe gewährten, und baß bei unferer armen Urs 
Heiterflaffe eine Noth herrſchte, von ber man fi in Deutſch⸗ 





Tand feine Borftelung macht, und bie nur in ben Fabrit⸗ 
fädıen Englands ihres Gleichen baben mag. Der Sammer 
ber hungernden Kinder, bie von Mäbggen und jungen Frauen 
far dffenttig und oft ohne Scheu verfuchten Erwerbömittel, 
um fin und ben Ihrigen Brob und Holz zu verſchaſſen, zer⸗ 
ſchnitten einem das Ser, Ich babe iu jenen Jammertagtu 
Manches geſehen und gehört, was nie aus meinem Gebächt- 
niß fommen wird, und folde Erinnerungen hallen burg 
bad ganze Reben nach. 

Diefes Etend erflärt zum Theil Manded, was außers 
bem ſchwer zu begreifen wäre, fo bad Verſchwinden einer Menge 
Kinder, junger Keute und Maͤdchen von fünfjehn bis ats 
sehn Jahren. Bon leztern babe ih may ben bdffentlichen 
Unseigen in ben vergangenen ſechs Monaten neunzehn ges 
zaͤhlt, bie nach ber Beſchreibung ale ſehr huͤbſch geweſen 
ſeyn muͤſſen. Der Knaben bis zum fuͤnfzehuten Jahr waren 
noch mehr, Mehrere von ihnen trieb Hunger und gaͤnzliche 
Huͤlfloſigleit ohne Eltern ober für fie forgende Angehörige 
zum lezten Meg — im bie Rhone; manche Maͤbchen führte 
Achuliches dahin, oder auch Scham vor fig ſelbſt und ibrem 
Thun und feinen Folgen. Nur Wenige find weit fer Lyon 
binaus gefommen. Cinige mögen au ben Endormeurd im 
die Hande gefallen ſeyn. Sie fragen mi, was find biefe 
Enbormeurd? Wöäpte ich's! Mur fo viel kann ich Ihnen 
fagen, daß fie Erwachſene und Kinder durch freundlich ges 
reichte Bonbons, tingemachte Fruͤchte und Getränte zu tie 
fen Schlaf zu bringen fugen, um fie dann zu berauben 
und zulezt, bie Taſchen vol Steine, in den naͤchſten Fluß 
zu werfen. Dergleigen Bälle find feit einem Jahr eine 
Menge vei und vorgefommen, Zunge bäbjge Madchen und 
ſchoͤne Knaben muͤſſen fig befonders in Acht nehmen, wenn 
es gleich Bei hhuen nicht auf Ausptünderung apgefehen ift. 
In bdiefer Beziehung will id Ihnen nur eine GSeſchichte ers 
zaͤhlen, bie fiy vor einigen Wionaten bier zugeiragen bat, 
und bie man Anfangs für eine gut erfundene Hiſtorie, für 
eine Geſchichte aus Zaufend und Einer Nacht hielt, au des 
ven Wahrheit aber, nad vielen beftitigenden Umſtaͤnden, 
nicht mehr zu zweifeln ift, und auch nicht mehr gezweifelt 
wird, wenn glei dabei die Hauptſache noch ganz im Duns 
fein liegt. 

Der fleine P., ein fehr huͤbſcher, !luger Knabe, unges 
faͤhr dreizehn Sabre alt, wurde des Nachmittags von ber 
Mutter auf den Martt auf dem Kai Humpert, nabe bei 
dem Play bu Change, gefickt, um ba Kartoffeln zu kaufen. 
Wie er darum handelt, empfängt er von dinten einen heftis 
gen Schlag auf die Schulter, fo baß er füllt. Gleich treren 
zwei ſehr wohlgetleidete Herren zu ihn, bedauern ihu freunbs 
lich und halten ihm ein Kryſtauflaͤſchehen vor, mit dem Zur 
reden, er folle nur daraus trinfen, es werde ibm gut anf 
feinen Schrecken betommen. Den Snaben freut ein fo gütis 
ges Beuehmen boͤchlich, und er trintt herzhaft das Flaͤſchchen 
aus, Gleich darauf ergreift ihm unwiderſtehlicher Schlaf und 
vbuige Bewußtloſigkeit. Als er wieder erwacht, unbewußt, 
wie lange er geſchlafen, ſieht er ſich in einem unbetannten 
Zimmer, auf einem Bert ausgeſtredt liegen, feinen obern 
Körper im eine eiferne Preſſe geipannt, bie ibm Bruft und 
Maͤcken beftig zufammendrüädie; am Oberarm fühlte er einen 
ahnlichen Mecbaniemus. Bei ihm faßen bie beiden Herren; 
der eine hielt eine Uhr und gab dabei genau Acht, wie bie 
Arterien des Knaben am Urm und auf der Bruft ſchlugen, 
ber andere ſchrieb nieder, was jener beobachtete und fagte. 

(Die Fortſeyung folgt.) 
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Dienstag, den 15. Auguft 1837. 





Süßer, golduer Frühlingdtag! 
Saniged Entzuͤcken! 

Wenn mir je ein Lied gelang, 
Soft’ ed Heut nicht glüden? 


Ublandb. 
—— oo — ——— — — —— — 
Alpenfrühling. 1837. Lang wein' ich ſchon die Augen roth 


Um welfe Paradieſe. 
O bilf mir, daß ich einmal ganz 


Ungeduld. Abſchüttle biefen Zaum: 
Durchleuchte mich mit deinem Glanz, 
Laͤngſt erwacht im übler Laune, r 
Kreid ih um mein Winterneft, Du heller Maientraum! 
Ungebuldig feh’ ich, ftaune So ſchwer mir’d auf dem Herzen lag, 
Nah den Bergen bo und feit. Wie koͤnnt' ich's heute Magen? 
In mir ſchlaͤgt es wie mit Flügeln, O füßer Seelenfeiertag 
Und zerfprengt mir fait die Bruft: Nach langen, oͤden Tagen! 
Muß ich lange noch dich zügeln, Es fpielt die Welt im Kindertauz, 
Ungeftüme Wanderluft? Dom Geftern weiß ich kaum: 
A Durchleuchte mich mit deinem Glanz, 
Bitte, Du heller Maientraum ! 
D füßer Gricbe, Tom zu mie | Auf dem Gurten bei Bern. 


In dieſen holden Tagen! | 

Wie lange warft du ſchon von hier, j ach langen Wintertagen, 
Wie weit binweggetragen! | ii Mo ri gebannt * Haus, 
Da 000 I num [ — | Nur fandte meine Klagen 
Hin unterm Bluthenbaum. Zur todten Flur hinaus, 
Durchleuchte mih mit deinem Glanz, Mo vorwärts und zuriide 


Du heller Maientraum! Der Blie nur Wüften fand — 


Er geht mir nad, er winft und broßt, Kein Nahen, feine Brüde 
Des Kummers Schattenriefe, Zum fernen Sräplingeland; 


Kein Laut, ale ber bed Sturmes, 
Der durch bie Föhren pfeift, 
Geldut des nahen Thurmes, 
Der Trauertöne ſchleiſt, 

Der Fahnen gelled Aechzen 
Auf überfchneitem Dach, 

Der Raben heifres Kraͤchzen — 
Ein taufendftimmig Ah! — 


Bon all den ſchweren Träumen 
Die mir ben Sinn betäubt, 
In dieſen lichten Räumen 
Fuͤhl' ich mich ausgeſtaͤubt; 
Auffproffen Lenzgeſuͤhle, 
Bon Bergesluft geweck, 
Auf dieſem gruͤnen Pfuͤhle, 
Wo ich mich ausgeſtreckt. 


Dort unten Wald und Matten, 
In frifhed Gruͤn getaucht, 
Bon fhnellen Wolkenſchatten 
Im Fliegen überhaucht; 

Die Huͤgelſtadt, die breite, 
Des Muͤnſters grauer Bau; 
Beſcheiden lugt zur Seite 
Aus Pappeln Elfenau, 


Die Aar, bie wilde, klare, 
Sieht blintend, wie in Stahl, 
Gleich einem Fefttalare 
Sich nah das fhöne Thal, 
Ihr Häupter bort, vom Scheitel 
Bis an den Fuß ergrant, 
Diünft euch das Alles eitel, 
Was ihr da unten fchaut? 


Ihr blickt mit ernten Mienen 

In die e Fruͤhlingsruh, 

Die Woͤllchen ſliehn, wie Bienen, 
Vergnuͤglich ab und zu; 

Sie möhten euch im Sinnen 
Belauſchen, ſtoͤren nicht, 

Ein Laͤcheln abgewinnen 

Dem bleichen Angeſicht. 


Kein Fremdling mehr in euren 
So lana erfehnten Gaun, 
Darf ih euch nun, ihr theuren 
Bekannten, freudig fbaun; 
Kein trunknes Weberquillen, 
Es ift ein mildes Licht 
Von eurer großen, ftillen, 
Begnügten Zuverſicht. 
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Frühlingsgelübde. 


Der heil'ge Ehrift kam ſchuͤchtern nur und leife, 
Bon Winterluft fein Lichtgewand gehoben, 
Die Naht war finfter, bichte Floden ftoben, 
Doch macht er und zu gut fih auf die Meife, 


Run komme er wieder, doch in andrer Weife, 
Der Früblingegott im Blumentleid, von oben 
Und füttet feiner ew’gen Güte Proben 
Uns in den Schooß, dem Kinde wie dem Greife. 


Ein frommed Kind, will ich daran mic laben, 
Und warm und feit drüd ih mein Herz zufammen, 
In bir begnügt, dur ben wir Wonne haben;- 


Da fhlagen aus bie hellen Opferflammen: 
Ja, biefer Hare Strom von Liebedgaben 
Er fol in meinem Herzen nicht verfchlammen ! 


Ludwig Seeger, 





Erinnerungen aus einer Reife durch Nord- 
deutfchland und Scandinavien, 


(Fortfegung.) 


Ich kann nicht entfcheiben, ob ed wahr ift, mad man 
mir von dem Bierbanne erzählt bat, den nod heutzutage 
die mit Braugerechtigkeit verfebenen Häufer ausüben. 
Es fol nämlih jeder Inhaber eines ſolchen Haufes der 
Meibe nach das Recht haben, die Stadt allein mit Bier 
zu verforgen. Nun kann natürlich nicht geduldet werben, 
daß, weil eim folder zufällig ein Weber oder Drechsler ift 
und von der edlen Kunft des Brauens nichts verftcht, 
oder auch feines Mortheild wegen nichts verſtehen will, 
die ganze Buͤrgerſchaft genoͤthigt fen, durch verborbene 
Magen die Uerzte zu bereihern; allein es wird für eben 
fo gefährlich gehalten, daß der einzelne Berechtigte zu 
gutes Bier braue, biebur die andern im Beſitz der gleis 
chen Gerehtfame befindliben Bürger ebenfalls ein beiferes 
Getränf zu bereiten zwinge und fomit ihre wohlerworbeneg 
Recht auf's Gröblichite verletze. Es int daher verorbnet, 
da, wenn ungewöhnlich gutes Bier gebraut werbe, ber 
ganze Worrath deffelben dem Hofpital zufalle, daß dagegen, 
wer ſchlechtes Bier verfertige, daſſelbe ausſchenlen bürfe, 
und nur eine Strafe an dag Aerar zu zablen babe, So 
kann denn ber Fall eintreten, daß im der ganzen Stadt 
die Hofpitalalummen die einzigen Leute find, welche ſich's 
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wohl ſeyn laffen können, mährend bie wohlhabenden Bar: 
ger für ihr Gelb nikt im Stande find, fich einen guten 
Trunk zu verfhaffen. Noch mehr ſchmeckt nah dem 
Schalte bie Angabe über bie Urt ber Bierprobe, welche 
dies Verfahren vorausſezt. Eeit alten Zeiten verfammelt 
fih zu diefem Zweck ein Heined Collegium von Rathsherrn 
in einem Zimmer bed Gemeindehauſes, in welchem eine 
hölzerne Banf in beftimmter Entfernung von der Thüre 
aufgeftelft ift. Diefe Bank wird forgfältig mit dem dicken 
PBraumbiere, wie ed in diefen Gegenden getrunfen wird, 
keftrihen; die erwäblten Rathsherrn fegen ſich barauf, 
ftelen ſich alebald zu gleiher Zeit wieder aufrebt und 
wandeln nun in gemeffenem Tempo gegen bie Thuͤre zu, 
indem bie Bank, vermöge der Flehrigen Natur dieſes 
Getränke, querüber an denjenigen Theilen ihres Körpers 
haftet, mit melden fie fonft die weichen rathäberrlichen 
Seſſel zu drüden pflegen. Fällt nun die Bank, ehe fie 
an einen beftimmten Punkt gefommen find, ab, fo ift 
das Bier zu ſchlecht, hält fie bis zu einem weiteren 
Yunfte, fo it ed probemäßig, loͤſt fie fih aber nicht ab, 
ehe die Nathaberrn ihren Mari bis zur Thure vollender 
haben, fo ift es unverantwortlich gut und barf nur im 
Spital getrunken werben. 

War mir au nicht Zeit genug vergönnt geweſen, 
die öffentlihen Verhältniffe Luͤbecks gründlich kennen zu 
lernen, fo hatte ih doch Mufe genug gefunden, mit 
mandhem feiner Bewohner befannt und mit feinen öffent: 
lien und Privatgebäuden zum Theil fogar vertraut zu 
werben. Wer follte fih auch nicht am ben Baumerken bed 
Doms und ber Marienkirche erfreuen, bie zwar an ber 
Aufenfeite, wie alle Ziegelgebaͤude, dem reihen Shmud 
Tüdgorbifher Kirchen nicht darbieten können, bie aber doch 
die innere Würbe und Erhabenheit diefer Bauart feinee: 
wegs verleugnen. Hat man namentlich bei der Marien: 
firde von bem modernen Verunftaltungen der Pfeiler und 
Wände abgefeben, fo fann man ihr Harmonie und Groß⸗ 
artigfeit ber Verbältniffe durdaus nicht abipreben. Die 
fogenannte Brief: ober'Bilderfapelle an der Suͤdſeite biefer 
Kirche ſcheint fogar auch in den Verzierungen der gebaute: 
nen Steine einen merfmürbigen Ueberreſt aus der beiten 
Zeit mitteldeutfher Baukunſt zu bilden. Leider war fie 
zur Zeit meiner Anweſenheit mit Baugerüften verftellt, 
welche der genauen Beratung und dem reinen Eindrud 
ibrer eleganten Eonftruftion nachtheilig ſeyn mußten. Be: 
fannt ift das hinter dem Altar aufgehängte Bild Over: 
tete, den Einzug Chriſti in Jeruſalem barftellend, dem 
zwar, wie öfter ichon bemerkt worden, der fünfzehnjäh- 
rige Zeitraum, in welchem ber in Lühel geborene Künft: 
ler gelegentlich dieſes fein erfied größeres Bild ausarkei- 
tete, angefehen wird, bem aber bie tiefe Innigfeit eines 
einfahen, religiöfen Sinnes, bie dem Meifter fo fehr 
eigen ift, dennoch eine hohe Weihe gibt. Und läfr fi 


leugnen, daß bie Frauengruppe im linfen Vorgrunde ei- 
nen wahrhaft Raphaelſchen Geift athmet? Außer dieſem 
Bilde hat Luͤbeck noch einige Cartons Overbecks aufzu⸗ 
weifen, bie in ber Bibliothel bewahrt werben: ber eine 
führt und Tancred und Glorinden nah Taſſo in brei 
verſchiedenen Lagen vor, nämlich rechts Elorinden an ber 
Quelle, von Tancred zum erften Male gefehen, in ber 
mitte die Taufe bed toͤdtlich verwundeten Maͤbchens 
durch den geliebten Helden, von dem fie bad ewige Leben 
läkelnd um den irdifhen Tod taufcht, und links den 
gemeinfamen Zug Beider in's Lager: 


„Sie ſchon entfeelt, ibn Faum in ih am Reben, 
Und tobt in ihr, ber er ben Tob gegeben," 


Es ift dies bie Vorarbeit zu einem der Gemälde bee im 
ber Vila Maffini in Rom durch Johann Fuͤhrlich und 
Dverbet ausgeführten Taſſo'ſchen Salond, dem fih ber 
Saal des Arioft und ber bes Dante, ber erftere durch 
J. Schnorr, ber lejtere durch Philipp Veit und 9. Koch 
ausgemalt, aureihen. Der größere Carton ift eine Skizze 
der Viſion des heiligen Franziecus von Affifi in der Ka: 
pelle der Portinncula, welche im Jahr 1827 am Giebel 
biefer Kapelle an der Minoritenfirche Maria degli angeli 
von Overbeck ausgefuͤhrt, und durch die Erbftöße, welche 
feither dad Gewölbe ber nah Vignola's Entwurf erbau: 
ten Kirche einftürgten, gluͤclicherweiſe nicht verlegt wor= 
den ift. Bon ältern Bildern find aufer dem Todtentanze 
in einer Kapelle ber Norbfeite der Marienkirche und dem 
beruͤhmten Altarfchrein in einer Kapelle des Dome, welches 
von Rumohr dem Hand Hemling zugefchrieben wird, mir 
feine befannt geworben. 

Keinem Fremden, den bie Architektur intereffirt, 
wird auch die übereinftimmende Bauart der zahlreichen 
Kaufmanndbäufer entgehen. Die Facade berfelben theilt 
ſich in der Regel in drei Abſchnitte: das Mezdechauſſee 
iſt ſehr hoch und faft ganz durch die großen Fenfter durch— 
broden; auf ibm ruht ein Stodiwerk, das fi ald bewohn⸗ 
bares anfündigt, worauf in rechtwinkligen, treppenförmis 
gen Abfäken die zu Speichern beftimmten. Giebelftodwerfe 
folgen. Gleich ihnen ift fir die Aufftapelung der Waaren⸗ 
vorräthe faft der ganze Raum zur ebenen Erde beſtimmt, 
in deſſen einer Vorberede gewöhnlich nur ein miebriges, 
entrefolartiged Bimmerden, zu dem eine Treppe führt, 
gewiffermafen hängt. Nicht felten haben dieſe Gebaͤude 
noeh einen großen Hinterfiügel für diejenigen Wohn— 
gemäder,, welde in dem Meittelftode des Vorhauſes 
keinen Platz fanden. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz- Nachrichten. 


yon, Juli. 


(Bortfegung.) 


ine wunberliche Geſchlchte. Selbſtmorde. 
Range beflagte fig der Knabe umfonfl über bie Schme r⸗ 
zen in dieſer Spannung, immer fagten ihm bie Herren, 
«3 werde micht lange mehr dauern, er ſolle ſich nur berus 
Higen, es geſchehe ibm fein Leid u. ſ. w. Endlich nahmen 
fie ihm den eifermen Mechanismus ab, gaben ibm zu eſſen 
und führten ihm endlich in eim anderes großes Zimmer in 
dem fonderbaren Haus. Hier fand Karl, fo heißt der Heine 
P., eine Menge fhmaler Betten und darin ganz bleiche, 
eiend ausfehende Kinder mit erflorbenen Augen, entſetzlich 
mager und mit ganz verzogenen, dumm ausfehenden Ges 
figtern. Der Anblick diefer Kinder und ihres Slends, 
fo wie das Entfegen bei bem Gedanten, ihnen im einiger 
Bett zu gleichen, ſchloſſen ibm den Mund, fo lange die Her⸗ 
ven da blieben. Enblig gingen fir, und nun famen glei 
zwei Knaben ungefähr feines Alters, bie noch gut ausfaben, 
und fragtem ihm traulich, ob er Luft Habe, noch fange in 
diefem Haufe bed Ungtücds zu bleiben, Karl antwortete ihs 
nen, wie es ihm um's Herz war, und daranf theilten fie 
ihm ihren Borfag mit, zu entfommen, fo fange fie noch 
Kräfte Gärten, dabei ſey aber feine Zeit zu verfäumen; fie 
. forderten ibn auf, gemeinſchaftliche Sache mit ihnen zu mas 
Ken, Es laͤßt ſich leicht denten, daß ihm ihre Antrag ſehr 
erwinfgt kam. Sit beſchloſſen, ſich ben Abend zu ſtellen, 
als feyen fie eingeſchlafen, puntt eilf aber aufzuſtehen und 
zu überlegen, wie das Entkommen moͤglich zu machen wäre. 
Faum hatten fie dieſe Abrede genommen, fo kam man, um 
Sie größern und no fräftigern Kinder im einem ziemlich 
großen Garten am Kaufe fpazieren zu führen; darum her 
war eine 10 bis 12° hohe Mauer, obne Thüre ober andere 
Deffnung, burd bie ein neugieriger Blick von außen hätte 
dringen tbnnen, Wuf biefem Spaylergang bemertie Karl 
eine an bie Mauer gelehnte Reiter, und batte gleich ben 
Gebanten, diefen Umſtaud wo mdglich für fein Enttkommen 
zu benugen, Mad einer Stunde wurden bie Knaben fon 
wieder in ihren Schlaffaal zurüdgebragt, mußten fi auds 
sieben und zu Bert legen, Die drei Verſchworenen thaten 
natärlih fein Auge zu, und mit bem Glodenfchlag eilf 
ſtanden ſie auf und ſchlichen anf den Zehen aus dem Saal. 
Hier waren fie in einem Eorribor, ber auf ben Garten ging. 
deffen Bäume fie im ſchwachen Mondfgein gewabren fonns 
ten. Aue Thüren und Fenſter fanden fie aber verfahloffen, 
und um aus biefem Gewahrfam zu entfömmen, druͤctten fie 
mit einem zufammengeballten Schnupftuch eine Tenſter ſchelbe 
ein, nahmen die Glasſcherben vorſichtis heraus, zwaͤngten 
fi dann muͤhſam hindurch, und mit einem Meinen Sprung 
gelangten fie in ben Garien, obme daß fie gehdrt worden 
waren. Sie eilten matärfih ber Mauer aus fanden aber 
bie Peiter nicht mehr angelehnt, fondern auf ber Erbe. Nur 
mit ardßter Anftrengung fonnten fie bie drei Knaben wicber 
aufrihten, und Sei biefer Gelegenbeit fühlte Karl ſchon— 
daß er micht mehr fo viel Kräfte habe, ald vorher, Augſt 
und Begierde zu entfommen gaben ihuen Stärke. Eudlich 
tonnten fie die Mauer hinauffteigen, oben aber fahen fie 
fein anderes Mittel, auf ber andern Geite binabjufommen, 
als burch einen Sprung; denn fie fühlten fi viel zu ſchwach, 
die Reiter nachzuzieben und an ber anbern Seite wieder ans 


zuichnen. Einige aufgeriffene Haͤnbe uub Beintleiber unges 
rechnet, kamen fie glädfig hinunter und fiefen dann, ents 
zuͤat über bie wieder gewonnene Breipeit, obme Weiteres 
fort, ohne fi ferner um einander gu beeümmern, Go Tlef 
Karl mebrere Srunben lang, bis es um brei Uhr früh bei 
wurbe; ba war er bei ber Pyramide von Balfe, von wo er 
fig nad Haus fand, Sion am folgenden Tag waren bie 
Behdrben von biefer wunberligen und unbegreiftihen Beges 
benbeit unterrichtet, und ber Knabe wurbe auf bad Ger 
naueſte von ihnen ausgefragt; feine Ausſage blieb ſich aber 
immer gleih und wich auch nicht in bem geringften Umſtand 
ab, Karl iſt übrigens in ber ganzen Nachbarſchaft ald ein 
ſehr guter, Mluger Knabe befannt; feine Eltern verfidern, 
man babe nie bie gerinafle Rüge von Ibm gebbrt. In feiner 
Ausfage war nichts Gefuchtes, fondern nur.ber Ausdruck 
der Uufrigptigfeit und Treuherzigkelt. Brüber war er au 
ted und muthig; feine Eitern fonnten ibn bei Tag unb bei 
Macht ausſchicken. So ift er aber nicht mehr; benn feit 
jener Begebenheit mag er auch am Tage nicht mehr allein 
auf bie Straße geben und ſizt Immer zu Haus, An bem 
Tag, wo ber Knabe nicht nach Haus kam, erſchien bei feis 
nen Eitern ein Eomniffionär mir Karls Horb und dem eins 
gefaufien Kartoffeln, nebft einem anonymen Brief, worin 
ftandb: dem Knaben fen ein Unfall begegnet, man ſelle ſich 
jedoch bepbalb micht beunruhigen, er werde feine äbeln Bols 
gen haben, und es folle für ihm bie befte Sorge getragen 
werden. Wäprend bie Eltern in Betärzung ben Brief 
laſen, entfernte fig ber Eommiffiondr wieder, Karl bat 
auch andgefagt, während bie Herren ibm aus dem Kryſtal⸗ 
flaͤſchchen zu trinfen gegeben, bätten fie ihm mach dem Was 
men und ber Wohnung feiner Eitern gefragt, Mach Karls 
wiederbolter Ausſage hat ihm einer der mit ibm entwichenen 
Knaben, ungefähr feines Alters, gefagt, er ſey aus Givors. 
Die Behörde bat deßhalb viele Nachforſchungen angeftellt, 
aber bisher nichts ausfindig machen fönnen, Drei Tage ift 
Karl in bein umbefannten Haufe geblieben. Nun fragt ſich's, 
was für ein fonderbares Haus ift dies? Im Anfang glaubte 
man, ed fey eine orthopaͤdiſche Anftalt; diefe Meinung bat 
aber feine sefondere Wahrſcheinlichtelt. Karl ſcheint in bem 
drei Tagen nur einer einzigen chirurgiſchen oder mebizinifchen 
Operation unterworfen worben zu ſeyn, ber Auscultatiou— 
bei ber ein Inſtrument Namens Gterbofeop angewendet 
und am die Körpertbeile gelegt wirb, beren Zufland man 
beobachten will, — Der Fälle, wo Maͤdchen, die fi vers 
tranend jungen Männern bingaben, von ihren Geliebten auf 
biefe oder jene Urt, manchmal auf das Scheußlichſte, ja 
fetsft mir ihren Sinbern ermorbet wärben, hatten wir feit 
Kurzem mehrere, Aber auch aus Hunger und Elend ftarben 
einige mit ihren Kleinen; mande erflicten fi mit bem 
Vater, anbere flarben allein. So viel ift gewiß, ‚ber Tod 
bat bei unfern jungen Beuten ale feine Screden verloren; 
bei ihnen ift er der rein thieriſche Uebergang von einem Zus 
ftand zum andern, ohne Hoffnung, obme Glauben, wie ohne 
Furcht, die Folge eines gang finnfichen und materiellen Kes 
bend, ohne ale Beziehung auf ein höheres Seyn. Wber 
faffen wir das! Au dieſe Dinge fann man im Fraukreich 
nicht benten, ohne durch umd burg von Schauber ergriffen 
uub gerättelt gu werben. 


(Die Fortfegung folgt.) 
— — — — — — — 
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Elephas est animal proximum humanis sensibus. 


Plinius, 





ur Gefchichte des Elephanten. 


Miß Pech. 


Buffon beginnt feine Beſchreibung bed Glephanten 
mit ben Worten: „Uns Menfchen nicht gerechnet, ift der 
@lephant bei weitem bad vornehmfte Geſchöpf dieſer 
Welt.“ Er erklärt ben Elephanten abfolnt für das in- 
telligentefie Thier und beftätigt damit nur die Anſicht ber 
Alten. 
freitig machen wollen; es ift aber, feitdem die Naturges 
ſchichte der Thiere anf feften Grundlagen ernſtlich geför: 
dert wird, zur Aufklärung der Frage, ob ihm die von 
Alters ber zugefhriebene Superiorität wirklich zufommt 
sder nicht, auffallend wenig geſchehen. 
fih dies am Ende leicht daraus, daß die meiften, welde 
im eigentliben Baterlande des Clepbanten reifen, unge: 
übte oder nad Kuriofitäten Infterne und unreblihe Beob- 
achter waren und find, und daß dad Thier in unfern 
Menagerien in ſehr ungünftige Verhaͤltniſſe verfezt ift. 
Yebenfalld aber bleibt er in ber allgemeinen Meinung 


In neuerer Zeit bat man dem Koloß diefen Nang 


Freilich erflärt 


mit dem Affen und dem Hund Gompetent um die 


Chre, ber naͤchſte Geiftesvetter des Herrn ber Schöpfung | 
zu ſeyn. 


Es iſt foͤrderlich fuͤr den Stolz bed Menſchen, daß 
dieſer Raugſtreit vielleicht nie entſchieden werden wird, 
denn fo kann er auf die kluͤgſten Thiere mit gleicher Ver⸗ 
achtung herabſehen; andererſeits waͤre es ein Hauptſchritt 
zur beſſern Erkenntniß unſerer eigenen geiſtigen Natur, 
wenn es uns gelänge, einen ſichern Maaßſtab für die 
geiſtigen Faͤhigkeiten der und zunaͤchſt ſtehenden Thiere zu 
finden; und demuͤthigend und ſehr geeignet, unſere him⸗ 
melſtuͤrmenden Auſprüche herabzuſtimmen, erſcheint ber 
Gedanke, daß es bis jezt keiner Forſchung gelingen wollte, 
auch nur beſtimmt auszumitteln, ob und in wie fern die 
GSeelenthätigleiten der höchſten Thiere den unfern com 
menfurabel find. 

Der Elephant liefert einen ber auffalenditen Bemeife, 
wie irrig das Beſtreben war, das innere, geiltige Er— 
wachtſeyn bei den Thieren von ihrer größern oder gerin- 
gern organifchen Aehnlichkeit mit dem Menfchen abhängig 
zu machen. Die Intelligenz in ber Thierreihe nimmt 
feineswege von Familie zu Familie in dem Maße ab, in 
dem fie fib organifh vom Menfhen entfernen; im Ge 
gentbeil treten bäufig im Schooße einer und berfelben 
| natirlihen Gruppe binfihtlid der Geiftesfähigkeiten die 
dedeutendſten Werfbiedenheiten auf. Die augenfälige 
törperlihe Verwandtfhaft bed Menſchen mit dem Affen 
| mahnt ibm beftändig daran, daß auch er eine, wenn auch 


| die edelfte der zabllofen Formen iſt, die fih auf der 
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Dberfliche b’eied Planeten incarnirt haben; dabei erſchreckt 
ibn das Zerrbild feines Thuns und Treibens, feiner 
Albernbeiten, Schwächen und Leidenſchaften, das ihm aus 
der mwidrigen Natur des Affen wie aus einem Hoblipie: 
gel entgegenblidt. Wollen wir ung aber überzeugen, daß 
diefer außern Menſchenaͤhnlichkeit nicht nothwendig eine 
imnere Helle entipricht, fo bliden wir auf ben Elephanten 
und bie ihm in ber Körperlileit fo nahe verwandten 
hier. Welch ein Unterfchiedb zwiſchen dem brutalen, 
unbändigen Rhinoceros, dem ftumpfen Hippopotamus, 
dem rohen Schwein, und jenem edlen, gelebrigen Geſchoͤpfe, 
dem der Menſch von jeher, vieleicht mit optifher Taͤu⸗ 
ſchung, höhere moraliihe Eigenfchaften zufchrieb, Edel: 
mutb, Dankbarkeit, Selbitverleugnung, Schambaftigkeit, 
and von dem ber rebnerifche Buffon fagt, eine menſchliche 
Seele möchte ihm allerdings fhon darum abzuſprechen 
fepn, weil es durch Lieblofung und Schmeicelei nicht 
verborben werde. 

Un unferer eigenen förperliben Natur und am Ban 
des Glephanten zeigt fi ferner, den beiderfeitig organifch 
verwandten Geihöpfen gegemüber, fehr deutlih, wie mit 
der inneren geiltigen Kraft immer die Entwidiung ber 
ihre zur Aeußerung dienenden Werkzeuge Hand in Hand 
seht, und wie das eine das andere bedingt. Der Menſch 
it fein Affe, weil er auf zwei Fuͤßen gebt und bei ihm 
bie vorbern Glieder zum wundervollen Univerſalwerkzeug 
ber Hand geworben find; der Affe ift fein Menſch, weil 


diefe äußern Merkmale der prädeftinirten Cigenfchaft, die | 
wir Vernunft nennen, ihm fehlen, Eines der größten | 


Meiſterſtücke der Natur, ein Werkzeug, bad Hand und 


Arm, Taſtorgan, Geruchſsorgan, wohl auch Geihmade: | 


organ zugleih fit, hebt den Elephanten unendlich über 
alle Thiere, welche der nach dem Total der thieriichen 
Bildung orbnende Zoolog dicht neben ihn gruppiren muß, 
Der Rüffel bildet eine Kluft zwiſchen dem Elephanten und 
ben andern Gliedern feiner Familie, bei melden der Ruͤſſel 
in der mehr oder weniger verlängerten Oberlippe nur an: 
gebeutet ift, gerade wie dad os sublime umd der entwidelte, 
frei bemeglihe Daumen — die manus parva majori ad- 
jatrix, nah Albinus — deu Menſchen berechtigt, dem 
Drang, ber mit vier Händen läuft, packt und greift, alle 
geiftige Genoffenihaft aufzukuͤndigen. Die Kluft zwiſchen 
Menfh und Affen mag umenblih größer ſeyn als bie 
zwiſchen dem forgfältig gepfleaten Penfionär der Könige 
von Siam und dem „arm'd Rhinoceros;* fie mag andere 
als nur geometrifh verſchieden ſeyn: gleichviel, der Un— 
terihied iſt beidecſeits eim weſentlicher und beweist, daß 
die Natur die geiſtige Kraſt in der Thierreihe nicht nach 
einem ſtetigen Geſetze in dem Grade zunehmen laͤßt, in 
dem fi die Organismen dem menſchlichen nähern, daß 
fie nicht an einen thierifchen Topus ein beftimmtes allge: 
meines Maas von Intelligenz gefmüpft, fondern vielmehr 


dieſelbe unter bie Slieber einer und berfelten Xihierfamil’e 
noch viel ungleiher vertheilt bat ald unter die Individuen 
ber Menſchenfamilie. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Erinnerungen aus einer Keife durch Nord- 
deutfchland und Scandinavien, 


(Bortfegung.) 


In einem biefer Hinterfiügel flieh mir vor einem 
Saale ein feltfames Zimmerchen auf, das bie Laune eines 
Holländers, ber es einft bewohnt haben mußte, mit ab: 
fonderliben Verzierungen geſchmuͤckt hatte. Die getäfelte 
Dede enthielt in ihren einzelnen Feldern Heine Vignetten, 
mit Unterſchriften verfehen, verfinnlichte Sprichwörter, 
von benen ich folgende audhebe, die mir lebendig das 
Denken und Thun biefer wunderlihen Nation vor Augen 
ftellten. Hier hieß es unter einem Bilditen, auf welchem 
ein Mann feine Nafe abfchneiber: 


Snyt men syn neus af, men schent syn acngesicht. 


Ein Enger Sprud, in dieſer Umberchränftbeit jedoch beifer 
fir einen Handelsmann ald für einen Chriften paſſend, 
der fein Auge ausreißen, feine Hand und feinen Fuß ab: 
hauen fol, wenn fie ihn ärgern. Holland fcheint aber, 
noch heutigen Tages jenem erften Sprichworte getreu, ſich 
| Belgien nicht abſchneiden zu wollen; nad dem Evangelium 
bätte König Wilhelm es längft wegwerfen follen, denn es 
bat ihn ſchon mehr ald billig geärgert. — Gar bedenklich 
macht eim anderes Bild in einem andern Felde, darin 
Jemand ben Leuten Drei in den Mund zu fireichen be: 
muͤht ift, wozu bad Sprichwort Eopfichättelnd bemerkt: 


Hy moet vel briis hebbeu, die clck den ment sal stoppen. 


Freilib, ber Megierung fheint nacgerade der Brei aud: 
zugeben, um ben Generalftaaten ben Mund wegen ber 
nuplofen Nüftungen gegen Belgien zu ftopfen. Da muß 
denn wohl am Ende bad fonft fo befonnene Holland ein: 
| fehen lernen, daß jene Zeiten vorbei find, ba es fi in 
aller Welt, geihweige denn im feiner näciten Nähe, mit 
allem Waidwerkzeuge vollſtaͤndig aufgerüftet, das koftbarfte 
Wildpret erjagte; daß ed num nur noh jenem Wanne 
gleicht, den wir auf dem dritten Taͤfelchen ſehen, wie er, 
zwei Kaͤtzlein an Schnüren binter fi berführend, einen 
Stock mit daran hängenden Matten über die Schulter 
gelegt, nah Hauſe gebt und ſpricht: 
Wie jaegt met kalten 
En vangt maer ration. 
Suter Monheer, der du einft diefed Zimmer malen licheft, 
. du hättet eine ſolche Auslegung deiner unſchuldigen 





| 
| 
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Bilden nie für möglich gehalten, und wohl noch weni: 
ger, daß fie wahr werden könnte. Wohl dir! denn es ift 
ein trauriger Genuß, durch die leere Schüſſel an einft 
gegeſſene Faſanen erinnert zu werden. — Wie mande Au: 
riofität ähnlicher Art, wie manches wirflib Intereſſante 
aus den verfhiedenften Zeiten mag ſich fonft noch hinter 
diefen ehrwürdigen Mauern verbergen, was möchten Alles 
dieſe Wände erzählen können, wenn fie Lippen hätten, wie 
fie dem Sprichworte zufolge Obren baten. 

Diefed Mal war freilib mein Aufenthalt viel zu 
kurz, als daß ich bie Lüden, bie in dem Bilde von Luͤbeck, 
gewiß zahlreich genug, für mich noch leer blieben, hätte 
ausfüllen können. Zwar ging id an biefem Tage noch 
nit in See, da der Kapitän, um feine Papiere in Orb: 
nung gebrabt zu fehen, verweilen mußte; bob nahm den 
Nachmittag das Schügenfet in Anſpruch, bad heute vor 
dem Thore gefeiert wurde. Auf einem grünen Platze 


zwifchen alten Bäumen fheffen die Bürger mit ſchweren, 


altertbämlihen Buͤchſen nah einem eifernen Vogel auf 
einem hoben Malt. Die Vollsmenge war ziemlich zahl: 
reih, jedoch fhien das FKauptreijmittel für die untere 
Claſſe in einer Reihe von Tiihen zu befteben, auf melden 
gegen einen Meinen Einfaß verſchiedene Gegenftände, mei: 
ftend in Steingutwaaren beftehend, verloost wurben. Das 
Wetter war trübe, vielleiht war ed meine Etimmung 
auch; ich fonnte wenigftend biefem Fefte keinen recht bei: 
tern, lebensvollen und volkethümlichen Cindrud abge: 
winnen. Bei noch viel ſchlechterem Metter hatte ich einft 
im Nürnberg einer jährlich fih mwieberholenden Feierlichleit 
angemohnt, aber dennoch ein weit kraͤftigeres und farbens 
volleres Bilb dbavongetragen. 

Es war am Thomastage, an welchem bie Heiraths- 
lotterie öffentlich gezogen wird. Das ift num micht fo zu 
verfieben, als ob auf herrenhutiſche Weile geloodt mürbe, 
wer fi beiratben fol, fondern alfo: Gegen einen Eins 
faß haben Leute aud Nürnberg und der Umgegend, junge 
Burfte und Mädchen, wenn fie in bie Jahre fommen, 
Ausfiht, ein Heiratdsgut zu gewinnen. Der Loofe find 
40,000, ber Gewinnfte 200 zu je 200 bis 400 Gulden. 
Das Ganze ift fir Bürger und Bauer berechnet, und bie 
Ziehung findet am Nachmittage bed genannten Tages Statt. 
Der Ballon eines Haufed, welcher dad Ende zweier, im 
fpigen Winfel fich vereinigenden Etrafen bildet und mit 
der Ballonfeite gegen den Joſephéeplatz gefehrt ift, war 
mit weiß und blauen Tüchern bebangen und mit einem 
Baldachin bedeckt, deſſen Epfoften Straußfebern von den: 
felben Farben frönten. Unter diefem Baldachin ftand das 
Glüddred, baran ein blau und weiß gelleideter Anabe, 
ber nach Umdrehung des Rades die geminnenden Nummern 
3098. Diefe Nummern wurden einzeln, mie fie beraud: 
famen, auf eine ſchwarze, an einen Stec befeftigte Tafel 
geſchrieben, dem unten zahlreich verfammelten und von 


— — — — a —— — ——— —— — — 


neugieriger Spannung bewegten Volke gezeigt und babei 
vom Ballon herab ſowohl die Zahl ald Name und Mohn: 
ort bed beglüdten Gemwinners ausgerufen. Sobald dieſes 
geſchehen war, erfholl ein fchmetternder Tuſch der in ben 
Nebenfenitern aufgeitellten Muſik. Diefe beftand im eigent- 
liben Sinn aus Paufen und Trompeten; bie Pauken waren 
außen vor dem Fenitern angebracht, mit Behängen in den 
Sandesfarbem verziert. Die ganze Scene erinnerte auf’s 
LebHaftefte an jene befanuten Bilder von Turnieren und 
andern Feftlichleiten der Vorzeit, und pafte fo gut in den 
alterthuͤmlichen Rahmen der Stabt, daß man über dem 
Gefühle der innerliben Befriedigung die Unbill des reg: 
nenden Himmels vergeffen konnte, 





Ein Dichter. 


Es fteht ein alter Erferthurm 
Tief an des Nedard Wellen ; 
Die Fenfterlein von trübem Glas 
Ein dd Gemach erbellen. 


Und drinnen ftill ein Schatten ſchwebt 
Gelpenftig auf und nieder: 
Der Schatten dort ſchon dreißig Jahr’ 
Sich zeiget immer wieder. 


Da drüben auf dem grünen Strand 
Thaͤt mander Juͤngling laufchen: 
Ob ihm erflinge fanftes Lied — 
Hört nur des Waſſers Rauſchen. 


Und aus dem trüben Fenſter (haut 
Ein Auge bohl und irre; 

Das fhöne, tiefe Aug’ erloſch 

Ah! in bes Wahnſinns Wirte. 


O welch ein Haupt, fo kahl, fo blaß, 
So tief gebeugt, bad theure! 

Sagt an, wer trägt fo ſchwere Schuld, 
Wer that dad Umgehenre?t 


So nenn’ ed, Diotima, bo! 
„Die Liebe, wild zerſtoͤrte.“ — 
Hyperion, du weißt ed, ſprich! 
»Der Ruhm, ber heiß begehrte.“ 


Uub weinend weg vom Erferthburm 
Der gute Jüngling fhreitet, 

Und fragt: ift dad ein Dichterloos, 
Dem Ebelften bereitet? . 


Doch wenn der Abend nieberfintt, 
Kommt wieder er zu laufhen: 
Ob ihm erflinge fanfted Lieb — 
Hört nur bed Waſſers Rauſchen. 
— — — 


F. B. 
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Aorrespondenz-Machrichten. 


Mon, Ende Juli, 
Vorbereitungen auf bie Cholera, 


Woran dentt man? Un be Eholera. Wovon rebet 
und träumt man? Won ber Cholera. Wofür forgt man? 
Für die Cholera. Sorgen? Das Sorgen ift bier ganz 
eigener Art. Kat man Betten in gebbriger Menge ange: 
ſchafft? Sind im den Apotheten biejenigen Arzeneien vorrds 
tblg, deren Anwendung, prophylattiſch ober tberapeutif, 
fi gemeinhin am wwirtfamflen gezeigt bat? ind in Bes 
treff dei ärztlichen Dieufted binreihenbe Vorkehrungen ges 
troffen worden? Hat man mödglichft große Reinlichteit der 
Wohnungen und Straßen eingeſchaͤrſt und zu erreichen ges 
fucgt? Wir wagen es nicht, biefe Fragen zu bejaben. Die 
Eholera ift für eime llalieniſche Regierung ein Wefen fon: 
derbarer Natur, Won ferne zeigt fie id, eine riefige Ges 
flat, von oben Bid unten in ein Lelcheutuch gebült; Nies 
mand getramt ſich, ihr in's Geſicht zu blicken. Sie marſchirt 
von einem Rande zum andern, jeben Augenblick die Richtuug 
ändernd; bffnete man nur die Hugen, fo fäbe man gleich, 
daß fie Siebenmeilenſtiefeln trägt und auch Luftritte machen 
“ann, wie in neuefler Zeit den von Neapel nam Palerıno. 


immer aber noch beharrt man beim tbdricpten Glaupen, eine 


winzige Bajonettenlinie an ber Grenze tdune die aranfige 
Wanbdergeißel aufhalten, welde, jeben Cordon verfpottend, 


auf Windesflügeln hoch in ben Lüften voräberfährt, und | 


vidtziich auf das fih figer traͤumende Land herabſchießt. 
Wäre man nicht daran gewöhnt, In Rom mange Dinge 
zu fehen. worauf Hamlets Worte der Horatio's Philo ſophie 
anzuwenden find, fo muͤßte man glauben, endlich tbunt man 
doch nit umbin, bie Augen zu Öffnen. Doch nein, man 
fperrt die Grenze, Die Krantheit fpringt Über bie Grenze 


und briht in S. Giovanni und im Eoprano aus, Die 
Orte werben abgefperrt und bie Militärtinie in ihrer gangen | 


Ausdehnung im Gebirge etwas zuräcdgesogen, weil man 
findet, eine zureihende Bewachung in biefen unwegſamen 
Gegenden ſey fehr ſchwer; denn daß biefe Bewachung zu et 
was gut ſeyn ebnne, laͤßt Niemand ſich ausreben, am mes 
wigften dad Kanbvolf, bad fie auf eigene Fauſt unternehmen 
ober rebelliren würde, wenn bie Regierung etwa nicht wollte; 
und Niemand fcheint der Meinung zu feyn, bie 2000 Seudi, 
weiche ber Eordben an ber neapolitaniſchen Grenze täglich 
often foll (er befteht feit Ende Septembers vorigen Sabre), 
feyen weggeworfen Geld, Zugleich aber beweist bie allge: 
meine Eonfternation, bie in Nom berefat, wie wenig man 
diefen fojtfpieligen Vorfichtsmaßregein trant, Daß in allen 
Kirchen das fogenannte vierziaftündine Gebet angeordnet wor: 
den, iſt gut und ibdblich. Die Übrigen Vortebrungen aber 
änafligen, ftatt zu berubigen: ſie Ängftigen doppelt, weit fie 
einen Vorgeſchmact von dem geben, was bevorſteht, wenn 
die Kranthelt mit Macht in der Hauptſtadt ausbricht. Seit 
mebreren Tagen fan man nicht mehr frei durch bie Um—⸗ 
gebungen fireifen. Wil man von Rom mad Albano oder 
Frabcati, fo muß man fih einen Geſundheitsſchein von ber 
Polizei verfnaffen; gebt man von Frascati nah Sublaco, 
nah Paleftrina, nah Welletri — Geſundheiteſcheine. Wie 
bier gewoͤhnlich Altes Halb geihieht, fo werben dieſe Scheine 
am Thore oft nicht einmal eingefordert. Hier bar die Polis 
‚zei, in ben Fleinen Orten haben bie Bosernatoren vollauf 
zu thun, biefe unfgägbaren Dokumente audzuliefern. Was 
Wunder, twenn bie wenigen zurücgebliebenen Sremben, wenn 
ſelbſt viele Einwohner entweber fhon im Wagen figen, ober 





ihre Reifepäffe bereit halten und auf dem Oui vivo finb, 
nah Todtana zu flüchten. Dabei ift während ber Testen 
vierzehn Tage ein falſcher Alarm dem audern gefolgt, Im 
jedem Sommer fommen bier Wäle fporabifher Brechruhr 
vor: bie drückend heißen Xage, ber empfindlige Temperatur— 
wechſel bei Sonnenuntergang, bie Unvorfisstigfeit im Genuß 
von Fruͤchten veranlajjen, bie mangelhafte Einrichtung bed 
Medizinalweſens verſchlimmert fie. Ein Kutſcher verfalingt 
ein gewaltiges Gericht Schueden ceine beim biefigen WBolte 
im Sommer fehr beliebte Speife) unb flirbt unter bebentlis 
Ken Gymptomen: biefer und ein paar Ähnliche Erfranfunges 
fälle verbreiten allgemeinen Scyreden. Im Spital von ©, 
Gtacomo am Eorfo ſtirbt ein Militär: man behauptet, +6 
fen wirtlich bie Cholera, flelt Schildwachen aus, fperrt bas 
ganze Gebaͤube ab. Matürli verſammeln ſich Voltshaufen; 
ber Eine ſchimpft, der Zweite jammert, ber Dritte brobt, 
jener meldet einen aͤhnlichen Todesfall im Spital von ©. 
Spirito, biefer in Xraftesere, ein anderer im Ghetto, Würbe 
dies zum Syſtem, wie Mande behaupten (ſelbſt auf bie 
Aerztie fol man eine fo unfinnige Maßregel ausdehnen wols 
fen), und wollte man innerbalb der Etabt die Krautheit 
wie eine orientalifhe Pen behandeln, fo würde bald bie Bes 
fagung ber Engelöburg nicht binreihen, und ein Theil Roms 
fbunte fi) auf den Humgtriob gefaßt machen, Aber bie Uns 
mbdglichkeit der confequenten Dardführung folder Maßregeln 
mwürbe ſich nur zu balb zeigen. Mom kann ſich nicht abs 
fperren. Die Stabt, von ber Campagna abgefhnitten, bie 
Eampagna ohne bie Stadt, beide wuͤrden in fürgefier Frift 
verhungern unb verburften, Wie es mit ben yabfreichen. na⸗ 
mesitlich jest Im größten Elend ſchmachtenden Arınen werben 
ſoll, daran ſcheiut noch Niemand ernfllih gedacht zu haben. 
Die Aerzte find in großer Beſorgniß (oder richtiger, Augſt): 
weniger, wir glauben und boffen es zu ihrer Ehre, ber 
Kraufheit, als ber Vorkehrungen und bes Pbreld wegen, bed 
unteiffenden, roben, wuͤſten, Teibenfchaftlihen, nicht Geſttz, 
nit Obrigfeit amtenben, noch fürdtenden Vottes, mit bem 
man freilich fein leichtes Spiel haben wird. Die allerweniss 


ſten unter ben hiefiaen Aerzten Imben Übrigend Gelegenheit 


gehabt, fih mit der Sranfheit bekannt zu machen; Ibre 
Lieblingemittel, Aderlaß und Eſelsmilch, bürften in biefem 
Falle taum ausreihen. Mir Rüftungen zur mechaniſchen 


Aswehr ſich zw verfeben, wie fie einmal in einer deutſchen 
| Stadt vorgefagrieben waren, bat bie gewöähntiche Indolen; 
ı fie gehindert. 


So wird beum bie Mehrzahl berfelben uns 
geruͤſtet in den Kampf geben muͤſſen, geiftig. wie förpers 
ti. — Unterdeſſen int bie Witterung fehr unbeſtaͤndig, kuͤhl 
und vegnicht für dieſe Jahrszeit; die Theuerung, durch die 
Schwierigkeit ber Verbindungen veranfaßt, laßt nidıt nad, 
und die Sperre währt fort. Eine neue ift bingugetfommen, 
die an ber Tombarbifpsvenetianifhen Grenze, wo man nun 
auch wieber Quarantäne balten muß. Gtellt nur endlich, 
wie febr zu befuͤrchten ift, Zodfana einen Gefundbeitdcorbon 
bei Rabicofani und Orbetello anf, fo iſt ber Kärchenſtaat fo 
wohl verwahrt, daß man weder herein, noch binaus kann. 
Das Uebel wird dadurch vermehrt, baß ihrerſelts Umbrien 
und die Marten ſich gegen bie Hauptfladt verwahren werben. 
Ob man daun unter ben Rbmern no fo viele Wertbeibiger 
von Eordbond und Eontumazen finden wird, ob fie nicht, 
wenn ibre eigene Convenien; unb perfönlicher Vortheil in's 
Spiel fommen, eben fo eifrige Gegner, wie fräber ldrriige 
Vertheidiger eines unhaltbaren und verderblichen Syſtems 
werben, muß bie Zeit lehren. Rt. 








Beilage: Literaturblatt Air. 85. 





Verlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Werantwortliber Redalteur: Hauff. 


. 8 196. 





Morgenblatt 


für 


g ebildete Leſer. 


— —ñ—⸗ 


Donnerstag, den 17. Auguſt 1837. 








eg 


— Um's Iroleficht fie tem Strande nahn; 
Die Feten, duͤnft fe'd, ſchau'n fie laͤchelnd an; 
Der Hafen fumme von hundert frehen Summen, 
Die Feuerzeſchen in die Kunte glimmen — 
Wo nur ein Laͤmpchen binter'm Fenſter fchelnt, 
Male Phansafie Hinzu manch theusen Freund. 


Byrons Eorfar. 


a ann nn num nn nn ann an ——— —— — — 
— — — — — — —— — — a nn man ———— — — — —— — —— 


Erinnerungen aus einer Reife durch Nord- 
deutfchland und Srandinavien, 


Sahrt von Dalaro nah Stockholm. 


Als bie dritte Nacht nach unserer Ubfahrt von Tra- 
vemuͤnde dem Tage Platz machte, begrüßte und der 
Leuchtthurm von Pandsort, dem mir ung lanafamı näber: 
ten. Auch bei rubiger See fiebt man immer vorzugemweife 
gern biefe ſchlanlen Thürme, deren Schein in der Nacht 
mie dad Auge eined wahlamen Freundes und leuctet und 
bie am Zage mit ihren im der Megel weißgetünchten 
Mauern, wie bie Tücher bewillfommender Pieben am 


' im Dften ich ſenkt, und deffen Fleine Thäler das Meer 


unter Waffer geſezt bat, obne die höher gelegenen Punkte 
zu überihwemmen,. Ahr Stoff ift Urfels, bie Form 
rundlich, und fie tragen bierin, wie die Oberfläche des 
Feftlandes ſelbſt, die Spuren einer früberen gänzliden 
Unterjohung durch bad naſſe Element. Seit unvordenk⸗ 
lichen Zeiten fhon find fie diefem uber dem Kopf gewach: 
fen, alein der Kampf beider, ber früber vielleicht auch 
nicht in gemwaltfamerer Weiſe geführt worben ift, dauert 


noch immer fort, wie der Umftand bemeiet, daß dieſe 


Dffüfte von Schweden und mit ihr wahrſcheinlich bad 


' ganze Küftenland des baltifhen Meeres fib lanafam em: 


| porbebt. 


Hiedurch muß norbwendig die Schifffahrt in 
diefen Geaenden noch fehwieriger werden, und wenn fid 


auch der Gedanfe aufdrängt, daß, wie Die Bevölferung 


Ufer, bem woblbebaltenen Seefabrer entgegenwinten. Hier | 


tfam ein Lootſe an Bord, der und in die Bucht von 
Dalard führen follte; denn bier beginnen die Scheeren, 
welche die Kürten von Shweden, Norwegen und Finnland 
umgeben und am Eingange des bothniſchen und ſinniſchen 
Meerbufend beionders zahlreich find. Es find Felſenhügel, 
die ald Inſeln aus dem Meere in großer Menge und 


zum Theil von ziemlicher Größe auftauchen und die Eee: 


fabrt in dieſen Gegenden befonders erihweren, Denn fie 


find nichts anderes als die höheren Spitzen des büynelinen | 
Sandes, welches, im Weften als Feftland ſich erhebend, 


ber Erde fteige, zugleich die Natur bafür forge, ihr ein 
prößeres Ureal zur Unterlage zu geben, fo läßt er ſich 
durch bie bioberigen Beobachtungen menigftend nit be: 
weiten. Die aͤußerſten dieſer Scheeren gegen das freie 
Meer zu find fat ganz Fabl, nur mit Flechten und 
Mooſen bekieidet; faum können in ben Spalten einige 
verfrüppelte Tannen vor den WUngriffen der Winde ihr 
fümmerlibes Dafenn friften. Allmaͤhlig aber, wie fi 
die Infelhen gegenteitia vor den Winden fbüben, werben 
fie medr und mebr bewahien, Tannenhols in größerer 
Form und Menge, auch gradtewahiene Stellen und kleine 
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Meg von Luͤbeck big zum Landungdort, der hundert und 
acht Seemeilen beträgt, zurüczulegen; felten wird dieſe 
Fahrt fchneller ald in 75 Stunden — fo viel hatten wir 
gebraubt — gemadt. 

Ob die Minerva vieleiht auf der weiteren Strede 
unbemerkt Privathandelsgeſchäfte treiben wollte, weiß ich 


Wohnungen werben auf ibmen fihtbar. Der Weg nah 
Stockholm führt mitten durch, und bie ſtets wechſelnde 
Begrenzung ber Meeresflaͤche, welche die einzelnen Schee⸗ 
ren zeichnen, indem fie für den Befchauer auf dem fegeln: 
den Schiffe in immer neuer Weife fich verfbieben, gewährt 
ein mannichfaltigeres Bild als die gleihförmige Beftalt 
derielben erwarten läßt. Zugleich verfinnlicht die Stille | nicht. Das aber ift fein Geheimniß, daß mande Kapitäne 
der felfigen Hügel mit ihren buntelgrünen Bäumen, ihren | der von dem deutſchen Oſtſeehaͤfen nah Schweden fegelnden 
fpärlihen: Blokhaͤuſern, anihaulih den Charakter des | Schiffe durch Schleihhandel reih gemorden find, wenn 
Nordens, deſſen Bollwerke fie find, Da find Feine wohl: | fie auch zwiſchendurch ertappt wurden und fiir den Augen: 
gebauten Ufer, bie dem Ankoͤmmlinge entgegen lachen, | blid bedeutenden Nachtheil erleiden mußten. Die Arten, 
kein dumpfer Schal belebter Städte, Leine zablreike | den Nachſtellungen der Zolbehörbe zu entgehen , find außer 
Berfammlung von Schiffen, ben anfommenden Geneffen | dem nicht immer fihern Mittel der Beſtechung, aͤußerſt 
mit Flaggen begruͤßend. mannicfaltig, Ich fagte, ber Raum bed Schiffes werde 
Der Wind hatte ſich fait ganz gelegt, ber Himmel | an feinem erften Landungsort verfiegelt; das ift aber fein 
war mit einem einförmigen Grau überzogen, als wir | fiheres Mittel, die Einführung von Eontrebande, felbft 
Abends um halb fieben Uhr langfam im die Bucht vom | für die gleich nachfolgende Zeit unmöglih zu maden. 
Dalard einliefen. Ihren Eingang ſchuͤzt ein Meines Kaftel, | So ift mir ein Schiff bekannt, deffen Kapitän diefe Maß: 
malerifh auf einer Felieninfel kauernd; die Bucht felbft | regel mehr ald einmal mit Nutzen vereitelt haben mochte, 
wird von tannenbewahfenen Felienhügeln gebildet, auf | ebe fein Verfahren entbett wurde. Er hatte nämlich 
welchen an ber einen Seite bad hölzerne Dorf Dalard | ben Boben der Koje, in der er fchlief, zu einer unficht- 
mit feinen rothen Häufern ſich erbebt. In ihr felbft liegt | baren Falltbüre eingerichtet, mittelft welcher er, ohne 
die Lootſeninſel, eine keine Sceere mit den Wohnungen | Verlegung der Siegel, aus dem Raume entfernen fonnte, . 
der Piloten, Nur Ein Schiff, ein norwegiſcher Schooner, was er einihmuggeln wollte. Dies ging fo lange, bis er 
lag im Hafen, ald wir mit allmählig eingereffcen Segeln | mit feinem Steuermann Verbruß befam, biefer ihn ver— 
einzogen und unfere Minerva darauf, beim Ankern im rieth, und die Zolmächter den Herrn bes Schiffes, in 
Kreife fih drebend, ihm zur Seite ſtehen blieb. ° ' feiner Fallthuͤre ſtehend, auf der That felbit errappten. 
Die gewöhnlide Bewegung unter dem Eciffävelt, | Liſtiger noch war eim anderer. Kapitän. Er hatte das 
melde der Yandung vorauszugehen pflegt, hatte die Stile, | Hintertheil feines Schiffes hohl bauen laffen, füllte es 
die vorangegangen war, ſchon unterbrochen, als die Zoll: | vor feiner Ubreife in Deutichland mit werthvollen verbo: 
beamten an Bord famen, um bie Effekten der Meifenden | tenen Stoffen an, ließ es bann von außen durch ben 
zu unterfuhen. Das Bollipftem Schwedens ift darauf | Zimmermann fließen und übertinden, fo daß weder 
berechnet, bie inlaͤndiſche Induftrie durch Probibitionen | an der innern, noch am ber äußern Seite des Schiffes 
gewaltfam zu heben; die Küften ded Landes bieten dem | irgend eime DVeionderheit im Baue fihtbar war. Wber 
Schleihhandel fihere Eingänge bar, und es ift daher der | auch dieſer Schlupfwinfel blieb nicht verborgen, denn der 
Neifende genoͤthigt, ſich mehr als einer Wifitation zu un: Scharfſinn der Küfenbeamten it durch vielfache Verſuche 
terwerfen, wenn er in einem Beineren Hafen landet, um | ber Urt auf's Hoͤchſte gefteigert, und ohnedies ift der 
nah der Hauptitadt zu geben. Der Shifferaum wurde | Schwede überhaupt ſchlauer Natur, eine Eigenſchaft, welde 
bier verfiegelt, ehe der Kapitän feine Fahrt nah Stod: | fein alter Erbfeind, der Däne, germ ald Falſchheit bezeichnet, 
holm weiter fortfeste. Der Seeweg von bier bie zur 
Stadt ift gefährlih umd hält die Schiffe häufig längere a — 
Zeit auf. Dies war bamals befonderd zu befürchten, ba 
der Wind fich gelegt hatte, und fo lag es im Intereſſe 
des Kapitän, feine Paſſagiere, melde er auf der Fahrt 




















zu verföftigen hatte, im Dalarö auszuſchiffen, von mo Zur Gefchichte des Elephanten, 

man zu Lande miht mehr als zwölf Stunden Weges bie 

nah Stodholm hat. Wir unferer Seits batten alle Fortfeyung.) 

Urſache zufrieden zu feon, daß wir und in diefe Anord: 

nung bes Kapitänd gefügt hatten, da er bis zu feiner Diefe Parallele zwifhen dem Menſchen unb dem Ele: 


Ankunft noch volle drei Tage in ben Scheeren zubringen, | phanten, wobei übrigenf, wie ſich vom ſelbſt verfteht, der 
alfo auf eine Strede von wenigen Meilen chen fo viel | unermeßlihen Prärogative des erſtern nicht das Mindefte 
Zeit perwenden mußte, ald wir gebraucht hatten, um dem | vergeben werden foll, muß vorzüglich für diejenigen von 
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Antereffe fen, welche dem Menſchengeſchlecht nur ein 
Alter von wenigen Jahrtaufenden beimeffen, nach beren 
Anfibt der Menfh, bis jest die hoͤchſte Blüthe der ewi: 
gen Schöpferfraft, erft nach ber legten großen, durch bie 
Spuren einer gewaltigen Fluth bezeichneten Veränderung 
der Erboberfläbe entftanden und fomit Fein -Zeitgeneffe 
der Thiergeſchlechter geweſen ift, welde, von den jest 
lebenden wenig, zum Theil gar nicht verſchieden, ihre 
Knochen in den fogenannten tertiären Erbgebilben und 
im Diluvium zuridgelaffen baben. Wir wiffen, daß un: 
ter den zahlreichen Säugetbiergefchlebtern,, welche bie 
Wiſſenſchaft aus jenen oberflaͤchlichſten Niederſchlaͤgen re: 
conftruirt bat, bie Familie der fogenannten Didhänter, 
welcher Elephant, Nashorn, Hippepotamus, Tapir, Schwein 
angebören, und welcher fih das Pferd nahe anichlieft, 
die bedeutendfte Molle fpielt. Diefe Familie erſcheint in 
jener Erdperiode als die eigentlih herrſchende, und die 
vornehmften Glieder berfelben finb mehrere Geſchlechter 
mit Elepbantentiiffeln. Dad eine, dad überall vorfom- 
mende Mammouth oder der fibirifche Elephant, weicht in 
feinem weſentlichen Merkmal vom jebigen aflatiihen Ele 


leibliche Band unmittelbarer Abſtammung bie Geſchoͤpfe 
einer Periode mit denen ber vorangehenden und ber fol- 
genden verfnüpfte. Man wurde zu Diefer, an fih gewiß 
nicht wahrſcheinlichen Annahme vorzüglich durch bie Be— 
trabtung verführt, daß wir, fo weit die Beobachtung in 
ben Jahrhunderten zurädreicht, nie eine Thierſpezies in 
bie andere übergeben faben, und daß die echten foſſilen 


Anochen fi von denen der in ber Jeztwelt ihnen am 





naͤchſten ſtehenden Thiere wenigftens ſpezifiſch, häufig 
ſogar generifch unterſcheiden. 
Durch die neueſten Reſultate geologiſcher Forſchung 


ſtellt ed ſich nun aber ald immer wahrſcheinlicher dar, 


daß die Zuckungen, wodurch das Verhaͤltniß bes Maffers 
zum Lande und dad Melief des leztern verändert und nach 
und nach der jeßige Zuftand herbeigeführt wurde, obne 


‚Zweifel häufig raſch, aber nur partiell erfolgten, fo daß 


die Thierfhöpfung wohl gerfpremgt, in neue Lebens ver⸗ 
haͤltniſſe getaucht und dadurch umgewandelt, aber keines— 
wegs audgerottet werden fonnte. Dieſe Theorie beant— 


wortet bie Frage nah dem Grunde bed Unterſchieds 


phanten ab; mehr dagegen das andere, ein an Arten reiches, | 
gleihfalld fehr weit verbreitetes Grihleht, das der Ma: | 
raum ber Menihengeihichte als ein Punkt erfcheint. Sie 


fiodonten; es findet fih nirgends mehr lebend auf Erden. 
Iſt ed nun wahr, daß die Sonne des Menſchengeſchlechts 
erft über ben Gräbern jener foifilen Thiergeſchlechter auf: 
ging, gibt ed ferner wirklich feine folfilen Affenknochen, 
das heiöt, find der Menih und fein Zerrbild Werke ei: 
nes und deffelben Schöpfungstaged: fo gab es eine Zeit, 


wo auf der Spitze ber Prramide der Febendigen der @le: 


phant itand, ald dad Geſchoͤpf, in deſſen innerer Welt es 
unftreitig am belften geworden war, Nach diefer Vor: 
ſtellunge weiſe wäre der Elephaut dereinft gewiffermaßen 
geweſen, was ber Menſch in höherer Potenz jest ift: der 
Schöpfer hätte in einer Seit, welche für und eine Urzeit 


it, den gemeinen Typus bed Dilhäuters zum Gebilde | 
ausgeſtorben, aber die Hauptmaffe bätte ſich durch uns 


des halbwachen Elephanten veretelt, und einen Schöpfungs: 
tag fpäter hätte er das organiſche Schema des Affen zum 
Eubitrat eines noch viel edleren Geſchoͤpfes gewählt, des 
Menichen, der fih wenigſtens für ganz wach hält. 

Es thut und für ben Elephanten leid, daß biefe An: 
fit, nab welcher er in der jetzigen Welt die Drolle eines 
berabgefommenen Großen fpielte, auf fo ſchwachen, rein 
negativen Grunblagen rubt und jeden Tag mit der Ent: 
widelung ber Wiſſenſchaft unmahrfcheinlicher wird, Die 
Ultraradifalen in der Geologie verlieren immer mehr 
Terrain gegen die gemäßigt Gonfervativen. Zu einer ge: 
wiſſen Zeit war die Vorftellung ziemlih herrſchend, nad 
welcher die Erbe eine Reihe von allgemeinen Ummälzun: 
gen durchgemacht und bie Natur jedesmal ein friſches 
Faͤlhorn voll Keimen der Lebendigen über den nen um— 
gewählten Boden ausgeſchuͤttet haben follte, fo baf fein 


zwiſchen foffilen und lebenden Thierarten burh Hinweifung 
auf den nothwendig ummandelnden Einfluß einer unge 
zählten Dieihe von Jahrtaufenden, gegen welche ber Zeit: 


macht als mobdificirende Momente den Temperaturmechfel 
geltend, welchen offenbar die Erboberfläbe im Ganzen 
erlitten, und bie veränderten Lebensbedingungen, in welde 
die Geihöpfe bei rafheren oder langfameren Umwandlun⸗ 
gen ihrer Wohnfike verfegt wurden; fie benuzt emblich 
als Vergleibungspunft die Geſchichte der vom Menſchen 
dienfibar gemachten Thiere, welde zeigt, daß feine zäh: 
mende, Futter, Licht und Wärme nah Wilkuͤhr fteigernde 
oder mindernde Hand manden Chierarten ftehende, vom 
bäufig ganz verwifchten Urtppus bedeutend abweichende 
Sharaftere aufgedrüdt bat. Diefem nah wären im Ablauf 
der ungebeuern geologifhen Perioden mande Geſchlechter 


mittelbare Fortpflanzung bis auf dem heutigen Tag erbal: 
ten, und die jegigen Arten ericienen den entſprechenden 
fofilen gegenüber durch Einflüſſe umgewandelt, für deren 
Dauer und Umfang wir gar keinen Maßitab haben, So 
wäre unfer jehiger Elepbant wahrfheinlih der Abloͤmm⸗ 
ling bes Ruͤſſelthiers, deſſen Elfenbein fib überall, be 
fonderd gut aber im eifigen Boden Sibiriend erhalten 
bat; und wenn das Mammouth noch plumpere Glieder, 
noch gewaltigere Stoßzaͤhne hatte, fo erinnern wir und, 
daß wir nah wenigen Jahrhunderten nicht mehr bie 
blonden Miefen des Tacitus find, und daß unfere Barone 
die Waffen ihrer Ahnen, melde dad heilige Grab erobern 
halfen, nicht mehr zu tragen vermögen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz-Hachrichten. 


Lyon, Juli. 
Fortfegung.) 
Kinderrerderbniũ. Duſarel. 

Robenswerth iſt bie Beinuͤhung, Manches zu beſſern 
und wenigſtens ein weniger verworfenes Geſchlecht zu erzies 
ven, Dazu gehdren bie Fleintinderſchulen, bie bei ber Maſſe 
unferer Handwerker und ihrem haͤublichen Leben von großem 
Nugen find, Könnte man doch bie Steinen gar aus bem 
Bereich ihrer Eitern bringen! 
fe, was fie bei ihmen feben unb hören. Die meiften unfe: 
ver Rinder find fon im achten Jahr feine Finder mehr; 


denn fie haben da bereits Erfahrungen in Worten und Wer | 


fen, bie fie für die Sorierd reif machen, im ber fie tünftig 
leben follen, In biefen Kindertbpfen geheu Gebanfen um. 
von denen die Fleiuen anderer Ränder Bortlob! noch feinen 
Begriff haben, Davon nur Ein beyeichnendes Beifpiel, Mehr⸗ 
mald war es vorgefommen, daß hübſche Frauen umd Maͤd⸗ 
chen auf ber Gıraße pibglig in Brand geriethen; auf bie 
Mädjeite ihrer Kleider war Schweſelſaͤure gegoſſen worden, 
wodurch biefe ſich ſchneil vergebrten, oft in Srüäden apfielen, 
und dadurch die armen Frauen und Maͤdchen im große Ungft 
und Werlegenbeit verjegten. Range bemühte ſich die Polizei 
vergebens, bie Thaͤter antfindig zu machen; fie dachte immer 
an erwachfene Leute, umb Tieß ſich nicht räumen, auf die 
Heinen Straßenbuben Acht zu baven. Die Bälle wurben ins 
deſſen immer häufiger und ffandatbfer; endlich ertappten die 
Gendarmen einen leinen Busen von fieben Jahren auf ber 
That, wie er, binter eine Hausthuͤre werflede, mit einer 
Kleinen Sprige Schwefelſaͤure auf ein vorübergebenbed Frauen⸗ 
zimmer goß und ihr Kleid damit glei im Brand feste, Im 
Potizeiverbdr ſuchte er ſich nicht etwa mit gewöpntichem 
Knabenmutbwillen auszureden, fondern fagte unter andern, 
es ſey gar luſtig anzwiehen, wenn fie ſich mit ibren Händen 
zu bedecken fuchten, aber ſchneul zurädführen, wenn fie fich 
verbreunten; Üverbied fey dies ein offenbarer Vortheil für 


die Geidenfaprit, denn fie brennen nur Damen mit Seidens | 


tleidern. Auch Verwundungen der arınen Mädchen, bie 
Abends ausgehen mäfen, fommen bäufig vor; giüdli bie, 
denen nur Stücke von ihren Kleidern apgefgpnitten werbeit, 

Wenden wir und von biefem traurigen, verfaulten Zur 
ftand unfers geſellſchaftlichen Lebens weg zu einer Begeben⸗ 
beit, die unferer Bendlferung Eyre magst. und wobei fi 


der franzdfifhe Charatter von feiner ſchoͤnſten Geite zeigte, | 


Ich meine die bekannte Gejhichte des Brunnengraͤvers Dus 
fasel, der in einem Brunnen 63 Fuß tief verfgürtet und 
nad viergelm Tagen, vorzüglich durch den aufepfernden Eis 
fer der Sapeurs der Befagung, auf faft wunderdare Weife 
lebend zu Tage gefdrdert wurde. Da biefer Unfall fo gut 
ausging, fo war er in mehrerer Beziebung ein Gluͤcks fau zu 
nennen: ber Verungläckte gewann durch bie für ihn gemachte 
Kollette einige taufend Franfen, wozu au ber Eigenthämer 
des Brunnens anſehnlich beitrug. Durch bie eifrige, mathe 
volle und ganz uneigennägige Thaͤtigteit der Gapeurd hatte 
auch dad Mititaͤr Gelegenbeit, ſich dem Bolt und beſonders 
den Arbeitern freundlich zu zeigen und feine frühere Sieuuug 
gegen fie veraeffen zu maden, Die Behörden fonuten bei 
diefer Veranlaffung ibren Eiftr für dad Wohl der Geringern 
bethaͤtigen. Der Verlauf der Same ift wohl im Wilgemeinen 
allen Lefern aus ben Tageblättern bekannt. Indeſſen bat 
fig Dufaveld Arzt bie Geſchichhte feiner viergehm wurterirdis 
{ven Tage von ihm erzaͤblen Taffen, bat fie größtenimeits 
mir feinen eigenen Worten niebergefchrieven unb zum Bor: 


denn zerfibrenb wirft faft Al⸗ 











theit des Werumglädten herausgegeben. ch gebe daraus 
einiges Deyeichnende, Als er burch ben Erdfall in ber Bruns 
nentiefe verfgpüttet war, bemerfie er, daß fein Benot, b. b. 
der Korb, in dem ſich bie Brunnengräber binabfaffen und 
in bem jie wieder hinaufgezogen werben, noch in ber Nähe 
fey. „Damals war mein Käfig ungefähr noch fieben Fuß 
bog, wurde aber vom dritten Tage der Verſchüttung an 
durch den berunterfallenden Sand umb durch die fi ſenten— 
ben Breiter immer niedriger und enger. Meine Kameraden 
glaubten mi zu reiten, wenn fie nur tuͤchtig an dem Geil 
zoͤgen, und dachten nicht, daß fie mir gerade daburch ſichern 
Untergang bereiteten. Go wie fie zogen, bob fi ber Korb 
dis zu den Breitern, bie den Erbfall zurädhielten, und ba 
fie immer mebe zogen, fo drängten fie dadurch ben Korb 
ftart gegen diefe Breiter, hoben und verrädten fie, fo daß 
galeich eine Menge Erde und Steine auf mich fielen; gluͤck⸗ 
Liperweife war ihre Wuflrengung vergebens, denn dazu hätte 
wohl die Kraft von mehr als zwanzig Ochſen gehort. Meine 
Leute glaubten mi alfo verloren und zogen für's Erfte 
nigt mehr an dem Geil; ich aber fuͤrchtete mit Rest, fie 
wärben von Neuem anfangen; ih zog alfo bad Beil am 
und rollte es even im ben Korb zufammen, als fie von 
Neuem anzogen, Da war feine Zeit zu verlieren; ich ſchnitt 
alfo fynel das Beil mir meinem Taſchenmeſſer ab, und nun 
ging ed feige hinauf, der Korb aver blieb bei mir.“ — In 
biefem Umſtanb liege die Urfage, warm fo ſchnell und auf 
einem Nebenweg an Dufaveld Befreiung gegangen wurbe; 
bean als bie Arbeiter das frifch abgeſchnittene Seit (coupe 
franc) erblictten, erfaben fie daraus, daß Dafavel noch Tepe. 
und erriethen ganz richtig bie Urſache, warum er ed abges 
ſchnitten bare; fie gingen alfo glei wieber an dad Nets 
tungs wert, und zwar durch Grabung eines Schachls neben 
dem Brunnen, feyten auch die Behdrben fogleig von bem 
Unfal in Keuntniß. — „Nagy und may, befonders -feitbem 
man die Arbeit in dem Mebenſchacht begonnen hatte, fiel 
immer mehr Sand herunter, wohl ein Kubltineter. Da er 
mir zwiſchen die Deine fiel, fo hinderte er noch mehr ihre 
Bewegung; ich mußte ihn alfo mit den Händen unter mich 
arbeiten; dadurch aber kam ich immer böber hinauf gegen 
bie jpögenden Bretter, ip kounte nicht mebr fieben, jondern 
mußte mich miederfauern, denn ich fuüͤrchtete immer, fie durch 
bas Unjtoben des Kopfs zu verrücken. Mein rechtes Bein 
war untergeſchlagen, dad linte aber neben bem Korb audges 
firedt, der Buß im einer Oeffnung zwiſchen zwei Brettern, 
mein regıed Knie war unter der linfen Rnietchle, der Kbr⸗ 
per gebeugt, die linte Schulter gegen zwei Brerter nedrädt 
und der Kopf gegen die kinfe Schulter geneigt. Meine Arıne 
Bingegen waren fait frei und ic fonnte fie zur Haͤlfte aus⸗ 
fireten, Mir dein Kopf rührte ih an bie obern Bretter. 
mein wunderbares Schutzgewolbe; darum ber waren gluͤck⸗ 
ligerweife noch viele Stuͤcte von gerbrogenen Brettern, aber 


' no flarf genug, uln bad Gewblbe fe: und ten Sand zus 





röd;ubalten, der mia in den vierzehn Tagen gewiß erſtickt 
bitte, Dur das Stridloch, bad fih Bid hinauf in S 
Form zog, fam mir Luft und Fleiſchbruͤhe in feinen Fla— 
foen zu. Durch daſſeibe konnte ich auch mir den Leuten 
fpregen, die oben Mund oder Ohr an bie Definung Testen, 
Ich haste großen Hunger, aber nom flärfern Darf. Das 
Tageeticht fonnte ich nicht durch die Orffnung gewahren, da 


| fie ſchief und gewunden giug; mur von zehn Uhr des Mor 


gene bis um zwei Uhr war mir's, als ſehe ich in ber Oeff⸗ 
nung einen ſchwachen Schimmer. 
Die Sortfegung folgt.) 
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All Ihe probabilities point to the conchusion, that the crestion 
of man is to be placed in some part of Ihe supracretsceous period; 
but in what part, is to be determined by further and caulious 


research, 


J. Phillips. 
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Zur Geſchichte des Elephanten. 
Gortſehung.) 


Wenn ſich bis jezt im emſig durchſuchten Boden von 
Europa wirklich kein ſoſſiler Menſchenknochen gefunden 
bat — und auch hierüber laͤßt ſich noch ſtreiten — fo be: 
weist dies hoͤchſtens, daß zur Zeit, da die Knochen ber | 
Elephanten, Nashörner, Ochſen, Hirſche u. f. w. in un⸗ 
fern Lehmlagern, die der Bären und Hyaͤnen im unſern 
Kalthöhlen begraben wurden, diefe Kanditrihe von Merz | 
ihen nicht bewohnt waren. Nichts berechtigt ung, dieſen 
Schluß anf die ungebeuren, noch unerforfhten Länder: | 
ſtrecken aus zudehnen, namentlich auf die tropifchen Laͤnder 
der alten Welt, wo nach manchen Umſtaͤnden in einer 
Zeit, zu welcher die Älteften Crinnerungen kaum binaufs 
reihen, ein Haupttummelplatz unfered Geſchlechtes war. 
Erſt mit ber Kreide tritt eine der jegigen Schöpfung ganz 
unähnliche, völlig fremde Welt auf; in der Kreide und 
unter ihr find namentlih Mefte von Landſaͤugethieren 
äußerft felten; aber über berfelben und glei in den älte: 
ften ber tertiären Gebilde treten in Menge Thiere und 
Planen auf, welte ben heutigen ganz analoz find, und | 
bie Wiſſenſchaft anf ihrem jetzigen Standpunkt bat durch⸗ 
aus feinen Erund, die Annahme, bab der Menfh ihr 


Zeitgenoffe gemweien fen, zum voraus zu befeitigen. Auf 
bie und im boͤchſten Grabe intereffirende Frage nah dem 
geologifhen Datum des Urfprungs des Menſchengeſchlechts 
bat bie Geologie Feine beſtimmte, ja kaum eine nenative 
Antwort: fie kaun ed nur böchft wahriheinlih machen, 
daß der Menfh mit den meiften Familien von Lanbiänge: 
tbieren erft nach ber durch ben mächtigen Niederichlag ber 
Kreide audgezeihneten Periode in's Dafepn gerufen wor: 
den ift; fie hat aber nicht ben minbeften Anbaltepunft, 
um zu beſtimmen, mwo in diefer neuelten Weltära bie 
geologifhe und die hiftorifche Zeit fih berühren, daß heißt, 
wann auf der Buͤhne dieſes Planeten im erſten Menſchen 
ber erfte „denfende Schaufpieler* aufgetreten it. Manche 
Gründe, deren Entwidlung bier nicht in unferer Abſicht 
liegt, weiten übrigens auf ein ungleih böheres Alter bes 
Menſchengeſchlechts bin, als ibm felbft die ausſchweifend⸗ 
fien Ehronologien alter hiſtoriſcher Voͤller zuſchreiben. 
Die Menſchheit ald Ganzes theilt die Entwidlung und. 
das Geſchict des Judividuums. Der Menſch erinnert fi 
weder feiner Geburt noch feiner erften Lebengdjahre, bie 


fruheſten Erinnerungen gleiben einem verlöfhten Ge— 
' mälde, auf dem mur einzelne Bilder und Gruppen in 
beſtimmtem Umriß und Kolorit fteben geblieben find, und 


ein Tagebuch führt das Mädchen felten vor dem vierzehn: 
ten, ber Anabe felten vor dem ſechzehnten Jahr: fo auch 
die Menfhbeit; nur mit dem Unterfchied, daß fie, ein 
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Findellind, gar nicht weiß, wann ihr Name in bad Buch 
der Schöpfung gefhrieben wurde, daß fie Fein Bemußtfenm 
davon bat, in welchem Verbältniß der von ihrem Urſprung 
bis zu ihren erften Kindheitsbildern verfloffene Zeitraum 
zu ihrem fpätern Lebenslauf fteht, daß fie fib gar feine 
Vorftelung davon machen kann, welche Altersſtufe in 
ihrer @riftenz bie paar Jahrtaufende bezeichnen, feit wel: 
ben fie ihre Thaten befchreibt, ihre Könige befingt und 
über fih felbft philofophirt, daß fie nicht weiß, ob fie 
Kind, Mann oder Sreis ift, „wohin fie fommt, mod 
wobin fie gebt.“ . 

Wir mollten hier gelegentlich angeben, was bie Na— 
turwiffenfhaft auf ihrem neneften Standpunkte über bie: 
fen wichtigen Gegenftand zu fagen weiß. Man fieht bar: 
aus, daß der Menfch gar wohl ein Zeitgenoffe des Mam— 
months und feiner Verwandten fepn konnte. Die 
Miffenihaft ift ed gewaͤrtig, daß früb oder fpät in 
irgend einem Gliede der über der Kreide gelagerten ter: 
tiären Schichten Menſchenknochen und Werte feiner Hand 
entdeckt werden. Ein einziger unzmweifelhafter Fund biefer 
Art müßte anf einmal die bisherigen Begriffe vom ver: 
bältmißmäßig fehr meuen Urfprung des Menſchengeſchlechts 
berichtigen; es reichte hin, daß bad unbebeutendite Pro: 
duft ber Menfhenhand, ein Stud bearbeiteten Metalls, 
ein Topfſcherben, im eimem jezt tief im Lande und bebeu: 
tendb über dem Meeeresfpiegel gelegenen Mieeresgebilde 
oder in einem entichieden fehr alten Suͤßwaſſergebilde ge: 
funden mürbe, 

Mie dem fep, big jezt ift die Gefchichte ded Elepbanten 
und mander andern Thiergeſchlechter in ben Urkunden der 
Erbe weit älter als die ded Menſchen. Während der ans 
tebiluvianifhe Elephant, der nah dem Bisherigen nicht 
norhwendig auch ein präadamatifher war, dem miffen: 
ſchaftlichen Auge nur ald eine einzelne Chiffre in einem 
riefigen, halb entzifferten Hieroglyphentert erſcheint, ift 
er für die menſchliche Habfucht bei weitem das intereffan- 
tefte Thier der Vorwelt. Seine uralten Gräber am 
noͤrdlichen Abhaug der alten Welt werden um deſſelben 
foftbaren Stoffes willen geplündert, wegen deffen ber 
Menſch feit den Alteften biftorifhen Zeiten mit dem leben: 
den Geſchlechte im Kriege liegt. Unglaublich ift die Maffe 
von Elfenbein, welche fi, bem des lebenden Thiers ganz 
gleih, im ewig gefrorenen Boden Sibiriend vollommen 
erhalten bat und feit Jahrhunderten gegraben und ans: 
geführt wird, Seſchichtlich iſt das Mammouth beſonders 
dadurch intereſſant, daß die zahlloſen rieſenhaſten, über 
ganz Europa zerſtreuten Knochen und Zähne dieſes Thiers 
es waren, die zuerſt der in den ſeltſamſten Vorurtheilen 
befangenen Naturforſchung über Manches die Augen öff: 
neten. Man erfieht dabei, wie jung die Begriffe find, 
auf deren Grundlage ſich unfere ganze Kenntniß vom 
Zufammenbang der foffilen Thierwelt mit der jegigen fo 


raſch und ſchoͤn aufgebaut hat und ferner ausbauen wird; 
denn noch find es faum hundert Jahre, daß Daubenton 
die Behauptung wagte, die fogenannten Mommouths hoͤrner 
fepen echtes Elfenbein, und das Mammouth felbft fey 
nichts ald ein Elephant. Unfer fanbemann 3.6. Gmelin 
bekräftigte dies aus eigener Unfhauung auf feiner fibiris 
{hen Reiſe. Buffon glaubte nicht daran, fo lange er 
die riefenhaften Mammouthsgebeine nur mit dem achthalb 
Fuß hoben, indıffen audgemahfenen Ekelett eines im 
Merfailer Park geftorbenen, im ungünftigen Klima ver: 
früppelten Elephanten verglih; er überzeugte ſich, nad: 
bem er fi vergemwiflert, daß jezt noch der Elephant nicht 
felten vierzehn Fuß hoch, alfo, da fih die Maffen ver: 
halten wie die Kubifgahlen der Höhe, mehrere Male 
größer wird als fein Eremplar; daß es noch jest 9 Fuß 
lange Stoßzaͤhne gibt, welche 150 Pfund und mehr wiegen, 
und daß fih im Alter des Thiers das Verhaͤltniß der 
Knochen Ändert, daß fie namentlich fehr plump und maffiv, 
und damit denen ded Mammouths fehr ähnlich werden. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Erinnerungen aus einer Reife durch Nord- 
deutfchland und Scandinavien. 


(Bortfeguing.) 


Hiedurch Tief ſich ber Weberliftete nicht abfchreden; 
er verfiel auf ein Mittel, von bem ih nicht weiß, ob ed 
entdedt worden ift. In Lubeck nämlich ließ er eine Ans 
zahl blecherner Kapfeln verfertigen, welche mit Seiben: 
ftoffen gefüßt, zugelöthet und außen tief an ben Seiten 
bes Sciffstield befeftigt wurden. Mit folden Waaren 
verfeben, laufen die Schiffe keck bis in den Hafen von 
Stocholm und wiſſen dort während ber Zeit ihres Auf: 
entbalts geihidt die Augenblicke zu fehlen, im welchen fie 
unbemerkt ibre Waaren an’d Land bringen können. Died 
geihieht nicht felten am bellen Tage. Geidenzeuge einer 
gewiffen Gattung, deren Einfuhr zu Hebung der inldn: 
difhen Fabriken ftrenge verboten ift, die aber in ber 
Hauptſtadt fehr gefucht und von dem Kaufleuten in ben 
Gewölben ihrer Hinterbäufer heimlich verkauft werden, 
bilden einen bedeutenden und fehr einträglihen Zweig 
dieſes Scleihhandeld. Um num folhe an's Land zum 
bringen, bedient man fi anderer, unverfänglicer Ge: 
genftände, die ausgehoͤhlt und mit biefen Stoffen ge: 
füllt werben, mie bies z. B. mit Broblaiben geſchehen 
ift, welde bie Matrofen cffen unter dem Arme in bie 
Stadt trugen, obne daß man irgend einen Argwohn gegen 
fie zu fallen Veranlaffung hatte, Es iſt natuürlich, daß 
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die haͤufigen Hausdurchſuchungen, welche ein ſolches 
Spftem nothwendig macht, und bie Unbequemlichkeit, bei 
jeder Spayierfahrt aus dem Thoren der Hauptftabt auf 
dem Rücdwege einer Vifitation audgefezt zu fen, manches 
böfe Blut machen; doch ift menigftend bag zu loben, baß 
ein Zolbeamter, der Jemand am Körper vifitirt, eine 
febr bedeutende Privatgelditrafe an den Durchſuchten zu 
entrichten bat, wenn er nichts Verbotenes findet. 

Wir hatten gottlob von dieſen Veldftigungen wenig 
zu leiden; noch vor den Böllnern verliefen wir das Schiff 
und erwiderten beim Ausſteigen aus dem Boote herzlich 
den Gruß und Handebrud des Matrofen, ber ung freu: 
dig zurief: „mwilfommen auf ſchwediſchem Boben!« In 
Dalard beftellten wir im Gaſtgebershef (gästgifveregard) 
ein Abendeffen, das wir mit um fo größerer Luſt genoffen, 
als des Kapitänd Küche nicht die befte geweſen war. 
Zuerſt fam vortreffliber Dorib, dann ftatt ber Suppe, 
die gewöhnlich ald zweites oder auch als leztes Gericht 
aufgeftelt wird, Cierbier in Heinen Täßchen, endlich eine 
Art mwinziger dünner Pfannkuhen mit Zucker, Plätten 
genannt. Franzöfifhen Wein hatten wir vom Schiffe 
noch mitgenommen, und ſelbſt Muſik fehlte nit. Die 
Gaftwirthin, eine Demoiſelle, wie man dieſe Einrichtung 
wohl in Paris findet, erſchien nach einiger Zeit in ſtaͤdtiſchem 
Putze, feste fih mit der Guitarre zu und, und gleich das 
erfte Lied, das fie im klagender Melodie und in einer 
Meibe von Werfen ung bören ließ, war beſonders dazu 
geeignet, und auch geijtig im die Eigenthümlichkeit des 
Landes einzuführen, denn es handelte von Frithiof und 
Ingeborg. 

Noch in derfelben Naht fuhren wir fünf Paffagiere, 
je zwei und drei auf einem zweilpinnigen Wagen, nad 
Stodholm. Diefe Wagen find fehr Hein, mit vier niedri- 
gen Raͤdern, nur von Patten und Brettern gebaut und 
die Sitze ohne Federn oder fonftige elaftiihe Vermittlung 
an bem niedrigen Rande befeftigt. Die Pferde werben nicht 
mit Strängen angefpannt, fondern es find für die beiden 
Perde vier Deichfeln da, fo daß jedes in einer beſondern 
Gabel läuft und durch biefe, bie am Rummet befeftigt wird, 
sieht; ober es finden fi doch wenigftens drei Deichfel, von 
denen bie mittlere gemeinfchaftlihe auch wohl vorne ge: 
fpalten if. Wenn man allein reidt, fo pflegt man einen 
einfpännigen zweirädrigen Karren von äbnlider Bauart 
zu benutzen, welche häufiger find, als bie vierräderigen 
Wagen. Uebrigens werden biefe Fuhrwerke von den Mei: 
fenden der böhern Stände im Lande felbft wenig bemuzt, 
indem dieſe in der Megel einen eigenen Wagen oder ein 
Kabriolet nebſt Pferbegeihirr mitnehmen, und auf den 
Stationen nur das Gefpann wechſeln. Es gibt nämlich 
hier zu Lande feine Kuticher, mit denen man, wie an: 
derswo, für eine größere Strede altorbiren könnte; Alles 
reist auf die angegebene Weile mit Exrtrapoft, und bie 








Borliebe Hiefür geht fo weit, daß ber einzige Pollmagen- 
cours für Meifende, der im Jahr 1835 zwiſchen Gothen- 
burg und Stockholm ging, wie ich hörte, wieder eingeftellt 
werben follte, weil er nicht rentirte, obgleich biefe beiden 
Städte die bebeutendften des Meiches find. 

Auf den Stationen findet man, wenn fle an Haupt- 
ftraßen gelegen find, eine gewiſſe Anzahl von Pferden, bie 
nah ber Frequenz des Weges größer ober geringer iſt, 
für den Dienft der Neifenden bereit. Diefe Pferde wer⸗ 
ben von den Befipern der umliegenden Bauerhöfe, welde 
ber Meibe nach poflpflichtig find, auf die Station gelie- 
fert, und heißen Halpferde. Sind fie ſchon in Beſchlag 
genommen, fo macht ſich der mit Beforgung bed Geſpanns 
für die Meifenden beauftragte fogenannte Halmann zu 
Fuß auf den Weg, um Ülefervepferde von demjenigen 
Bauerhofe zu holen, ber, nah Merbraud ber Halpferbe, 
fo zu fagen im zweiten Aufgebote, an ber Reihe ift. Da 
biefe Höfe oft mehrere Stunden weit entfernt find, fo 
fann man im den Fall fommen, auf die Ankunft der 
Pferde fehr lange warten zu muͤſſen. Um biefed zu vers 
meiden, ſchickt man in der Regel einen fogenannten Vor: 
boten voraus, welcher fährt oder reitet, und für den man 
bie Tare eines Pferbes bezahlt. Diefer beftelt die nöthige 
Anzahl von Pferden auf der naͤchſten Station und ſchickt 
fogleih einen weiteren Vorboten ab, damit ber Hallmann 
für ben Fall des Mangels in der Zwiſchenzeit Meferve: 
pferde berbeifchaffen könne, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Gorrespondenz- Nachrichten. 


Livorno, Juli. 
Entfiehung und Ausbildung der Stadt. 


Wo im fünfzehnten Jahrhundert einige aͤrmliche Wohs 
nungen um einen fleinen Hafen am Mittelmeer lagen, wel: 


| wen die Florentiner im Juni 1421 von Genua gefauft hats 


ten, und ber in den ſpaͤtern Zeiten ber Republit durch ein 
Fort beſchüͤzt wurde, entfland unter ben Medizeiſchen Herr⸗ 


ſchern eine Stadt, welche beſtimmt ſchien, dem totfanifgen 
ı Kandel das gefunfene, ja gleipfam untergegangene Pifa zu 


erfegen, und mit Genua und Venedig zu wetteifern Es 
war namentlih ber Großherzog Ferdinanb J., ber befte 
der Mebich, weiche Toſtana beberifchten, unter weldem Ris 
vorno fih zu einer bedeutenden Stabt erhob unb fih als 
forte geſtaliete. Eine Menge Privilegien und Freiheiten 
wurden gewährt, um Kaufleute und Hapitalien anzulocken: 
ed gelang, und Livorno warb ber vornehmfte Siapelplatz 
Ftaliens, ſowohl für bie Werbindungen mit ber Levante, 
als für jene mit dem weſtlichen Rändern und Meeren. In 
ibrem Aeußern fonnte und fann die Grabe ihren mobernen 
Urfprung nicht verleugnen. Es gibt faft feine Stadt in 
Stallen, fie man für bie Jeztwelt neh fo unbebeutend, fie 
mag abgelegen feon von den Straßen, welche ber Mertebr 


gegenwärtig eingefhlagen bat, worin man mit eine eimis 
germaßen hiſtoriſche Färbung, wie eine narlonale ober rim: 
tiger munizipale Phoſiognomie fände; aber in Livorno iſt's 
anders, Werder Stadt noch Einwohner erinnern an bie übri— 
gen Landestbelle des Großberjogtbumsd, Erſtere iſt geräns 
mig, ziemlich regelmäßig. bie Straßen breit und offen, bie 
Haͤuſer zum Theil ganz ſtattlich, aver eben jo febr franyb: 
ſiſch, wie italienifh; feine Airchen, feine Kibſter, feine 
Pallaͤſte, keine Dentmäler — wenn wir bad bes Großberzogs 
Ferdinand am Hafen ausnehmen — melde ben Blid auf fi 
ziehen; feine Poeſie, feine bitbende Kunſt. fein Mittelalter; 
nur ber italleniſche Himmel erınnert daran, daß man fig 
noch in Itallen befinder; die Einwohnerſchaft aus ben be: 
terogenften Beſtandtheilen zufammengefegt, und, wenigfiens 
ihrer urfprängtigen Bildung nad, dem Muslande eben fo 
ſehr angebödrend. als Jtalien, wenn auch im ber Folge ims 
mer mehr anfäßig und flasif; dem tostanifhen National 
"aratter gang fremd, faft ausſchließlich aus Handel⸗ unb 
Gewerbtreibenden beftehend, und auf diefe Urt im tebenbigen 
Eontraft mit Floreny. Pifa, Sıema, Piſtoja, wo ber alte 
Lanbesabel, großentheils geſunken, wenn and immer noch 
zabfreih und feineswegs ohne Mirtel, aber meift untbätig 
und nicht felten an den von dem Witern ererbten Kapitalien 
mehr benn am dem Zinfen zehrend, einen fo anfehniinen 
Theit der Beoblterung ausmacht. Die Verſchiedenbeit offens 
bart ſich in der Rebensweife, in ben gejfelligen Berbältniffen 
und Zufländen. Wir find zwar eben fo wenig geneigt, das 
gegenwärtige itafienifse Gefeliwaftsweien, in feinen dubern, 
wie im feinen innern Erfgeinungen, für etwas Mufterbaftes 
zu halten, als wir ihm überhaupt ein ehrwürdiges Alter 
zuſprechen fnnen. Es ft ein Kind ber tbränenreiaften, 
eiendefien und in ibrem Etend und ihrer Verſunkenneit fi 
grfallenden und verplendeten Zeiten Italiens; ein Baftarb 
des Frembentpumd und bed Bodenfages (pärsmittelafterlicher, | 
baldverflandener Inftitationen, im neue Moden Imeatiimer 
Jahrhunderte aewidelt, an ten fleifen Hoͤſen gleich macht lo⸗ 
fer, wie eitler intäͤndiſcher, ihres Urſprungs vergeſſener 
Fürften und die Ruthe handbabender ſpaniſcher Vicetduige 
aufqgewachſen; ergraut, aber nicht vernünftig geworben. mod 
ehrbar; zu guter Best noch durch bie Feuer⸗ und Wufferpro: 
ben moderner Mevolutionen gegangen, bie ihm wohl bas 
Wenige, was ibm noch von wirnih nationalem Wefen ans 
tlebte, nehmen fonnten, nit aber feine mit Hilongeperräden 
behanate Frivofitär, feinen erlogenen Ernft, fein laͤppiſches 
Spielen mit böberen Ideen. Der Berluft ober vielmehr bad 
Nichtdaſeyu eines folmen Umtinad ware alfo feineswegs fer 
zu beflagen; nur müßte etwas vorbanben ſeyn, was ınan 
au bie Stelle hätte fegen fbnnen, Dazu iſt aber ber von 
allen Orten Italiens am wenigften aeeiqnere unſer Livorno, 
wo Mechentafel und Coursſettel der Eober und tad Wörter 
Such der Crutca find, und fein anderes Inrereffe auftommen 
und fit Bahn brechen fann, als das merkantlliſche. 


(Die Borifegung folgt.) 


Lyon, Zutl, 
(Bortfeyung.) | 
Dufapveh, 





Huf bie Frage, wie er fo genau habe wiffen Fdunen, 
ob es Zap oder Namt ſey, antwortete Dufavel: „Day 
diente mir eine Fliege, bie in meinem Käfig mir mir eins 
geintoffen war, und zwar eine ziemlich aroße, bie ſtart 
fummi. Am erfien Tag hörte io fie um meinm Kopf | 
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fliegen; ald ich fie nicht mehr hörte, glaubte ih, es ſey 
Macht. Ws man fpäter oben nach meiner Angabe bie Deff: 
nung gefunden hatte, dur die leiter mit mir geſprochen 
werten fonnte — es war Gonnabenbs um zwei Uhr früh — 
bobrie ich meine Fliege noch nicht, fondern erft einige Stun: 
ben fpärer; ich fragte, weile Zeit es fey, und aus ber Unt⸗ 
wort erſah ich, daß ip mich nicht geirrt batıe, Alle folgen⸗ 
ben Tage erhob ſich meine Fliege bei Gonnenanfgang, feste 
fiy auf meinen Kopf, auf die Hände ober auf meinen Fleis 
nen Vorrath von Lebensmitteln. Wenn fie fatt war, fummte 
fie nit mehr und feste fin wo auders hin, faın aber mad 
einiger Zeit wieder. Abends hörte ip fie nie, wußte aber, 
daß fie ſich auf meine Bittuallen feste; denn wenn ich biefe 
beräbrte, flog fie auf. Wie oft babe ich zu ihr gefagt: 
ad, grüdiiye Fliege, wäre ich doch wie du! wie bald mwollte 
ig burg mein Luftloch ſchlüpfen? Die Gefeufgaft biefes 
Thierchens war für mig ein großer Troft, — Mangmal hatte 
ig furchtbaren Hunger, und dann aß ib bie Kortfiöpfer 
meiner fteınen Flaſczen. Mauchmal war mir rede ſchlecht 
zu Dub und ip fühlte mi einer Ohnmacht nabe; et ging 
aber immer bald wieder vorüver. Als die Gapeurs ungefähr 
sehn Fuß tief mir ihrem Schacht gekemmen waren, bbrte 
ig burg bie Erdwand jeden Kieb und freute mic herzlich 
darüber; denn ich wußte, dies fen bie einzige Urt, mich zu 
reiten. Den Zag vor meiner Befreiung börte ich fie deutlich 
in dem Sant ſprechen; fie fragten mi unb ih konnte ibs 
nen anımorten, ip bbrte fogar den Saud fallen, ben fie 
wesf@afften; einmal wendete ip mit Mühe den Kopf und 
fab ihr Licht ſchwach durch bie Wand ſchimmern. Mun 
zweifelte ich nicht mehr an meiner Rettung, und ein großer 
Stein fiel mie vom. Herzen, Wis fie ganz durchgedrungen 
waren, fagte der Geniellenienant zu mir, ich folle mich 
umdrehen und ihn anfehen, damit er genau meine Stellung 
ertenne; als fie hernach bie zwei Breiter durchſchnitten bats 
ten, au bie im mich mit dein Rüden lehnte, padıen fie mich 
unter den Armen und ip hielt mi an ihmen fell, und fo 
tam ich mir zwei Ruden in ben Gang, wo mi bie braven 
Sapturs fogleig mederlegten und mir ibren Ueberrbeten bes 
deckten; fo faptief ih einen Augenblick ein, und als ih ers 
wachte, fab ich mich ganz gereite.“ — Man follte meinen, 
Dufavel babe fig hierauf fo vielen Eifers und fo großer 
Theunahme würdig gezeigt. Leider ift dem nicht fo, wir 
baven an ibm einen gemein.n und undanfbaren Menſchen 
fennen gelernt. Mecht zufrieden, durch feine Kataflropbe 
einige Tauſend Franfen gewonnen zu baden, ging er bierauf 
im alle nur etwas anfebnliche Käufer, ließ fig wie eine 
Mertwärdigteit fenen, erwartete dafuͤr ein Geſchent, und 
nachdem er auf dieſe Weile eine anfebnlige Sumıne zuſam⸗ 
mengebracht hatte. fing er mit dem Eizenthümer bed Grunds 
Näds, der ven Brunnen bare graben laffen. und der fon 
eim Bebeuiendes zu ber Kollette für Dafavel beigetragen, 
einen Procb an und forberie eine große Summe Schaden ⸗ 
erfag für ausgeſtandene Angſt und entgangene Arbeit, Da 
es natuͤrlich mit biefer Spefulation nichts wurde, fo leate 
fig der Meufp auf's Schimpfen über bie Behörden, bie ſich 
ſo freunelich und thätla für ibn gezeigt baren, Gpäter 
ging er wieder au's Brunnengraben, und da ereignere ſich 
aleich ber traurige Gall, dab einer feiner Arbeiter, ein 
durchaus vredlicher und geihäsrer Mann, in einem Brunnen 
nicht nur verfgättet, ſondern au gerddter wurbe. 
Der Beſchluß folgt.) 
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Us die Freunde num gleich die geräumigen Pläge grnenmen, 
Rollie der Wagen eilig und fuhr kergan wie bergunter, 


Goethe, 








Erinnerungen aus einer Reiſe durch Nord- 
Deutfchland und Scandinavien. 





(Fortfegung.) 





Diefe Einribtung ift in Schweden und Norwegen 
mit geringen Abmeibungen bie nämlibe; in beiden Läns 
dern gemwäbrt fie im der Chat eine größere Sicherbeit und 
Bequemlichkeit, ald man von ihrer Ginfahhbeit erwarten 
mag, wenn man an bad complicirte Poſtweſen anderer 
Staaten gemöbnt ift. Hiezu tragen weientlıd die in Ta: 
beilenform nab der Verſchiedendeit der zu beftellenden 
Pferde eingerichteten Büder bei, in welde der Meifende 
felbft feinen Namen, feine Moute, die Zabl des in An: 
fprub genommenen Geipanns und Urt bes Fuhrmerts 
einyutragen bat und aub Bemerkungen anderer Urt bei: 
fügen kaun. Mehr noch iſt aber der Perfönlichleit des 
fhmebifen Landvolls zuzuſchreiken, das im innern Lande 
aͤußerſt einfab, redlıh und gefällig if, und diefe Ver: 
pflichtung, die ed als ermas von den Boreltern Ererbtes 
für natürlich balten muß, auch nicht mit betraͤchtlichem 
Schaden auszuüben bat, da das Pongeld, welches. dem 
Befiper der Pferde zukommt, fo gering es ift, bob bei | 
ber Wohlfeilheit der Bedürfniffe in Schweden diefe Dienft: | 





leiftung nah eimem richtigen Mittelpreife zu bezahlen 
fheint. Die Tare für das Pferd ift auf die Meile, melde 
in Schweden nicht ganz, in Norwegen aber volle andert: 
bald deutſche Meilen beträgt, in erflerem Fande ungefähr 
24 Kreuzer rheiniſch; in lezterem, wo alles theurer ift, 
beträgt fie mehr. Für das Fuhrwerk, wie ed oben be 
ſchrieben worden, zahlt man bie läderlihe Kleinigteit von 
einem halben Kreuzer auf die Meile; der Hallmann be 
fommt für feine Mühe auch nicht viel mehr, nämlich 
zwei Schilling Reichsgeld für das Pferd. Trinkgelder zu 
fordern, it der Burſche, welcher fein Pferd auf die nächte 
Station begleitet, mit berechtigt; auch geben die Schwe— 
den in ber Negel feines und find nicht wenig ungehalten 
darüber, daß bie fremden Meifenden die dienftwiligen 
und freundliden Bauern gerne mit einigen Schillingen 
erfreuen, die oft mir einer rübrenden Genügfamfeit und 
lauten Aeußerungen bed Dankes angenommen werben. 
Lebrigens gebt ber Begleiter des Meifenden, ber Landes— 
fitte gemäß, nicht ſowohl defwegen mit, um ben Wagen zu 
lenken, da Jedermann felbft fährt, ald um nah Vollendung 


; der Meife fein Pierd von der naͤchſten Station wicder nad 


Hauſe zu nehmen. Es kommt daher zumeilen vor, wenn 
der Eigenthümer das Pferd auf andere Art wieder erbalten 
fan, daß man dem Meifenden gar Niemanden mitgibt, 
oder es ift ein Mädchen, dad bie Nolle übernimmt; ge: 
woͤhnlich find es Knaben, oft ganz Heine Kinder, obgleich 
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Died Alles, ftreng genommen, den beitehenden Merorb: 
nungen zumiber if. 

Mir, ald einem Amateur-whip, bebagte diefe Weile 
fehe wohl; ich übernahm ſogleich bei der Abſahrt von 
Dalard die Führung des einen Wagend und ließ, mit ber 
Art der Fleinen ſchwediſchen Pferde ſchon früher befannt, 
fie in munterem Trabe bergauf, bergab in die bämmer: 
belle Nacht binaus laufen. Das Land ift bier, wie mit 
wenigen Ausnahmen in ganz Schweden, hilgelig, die 
Mege vortrefflih, vom ber Natur felbft durch ben abge: 
wafhenen Granit mit einer harten und gleihen Unter: 
lage verfchen, und die Heinen Roſſe laufen, ohne zu flol: 
pern, bie Abhänge in geftredtem Zrott hinunter. Denn 
Sperrwerkzeuge kennt man nicht, und fie find es vom 
Jugend auf gewöhnt, fi auf der Höhe der Hügel von 
ſelbſt in rafchere Bewegung zu ſetzen, um dem nachrollen- 
den Fuhrwerke zu enteilen, wobei fie von ben Inländern 
nicht einmal ftärfer angehalten werben. Im hoben Eom: 
mer ift es bier Faum ein Merluft für den ſchauluſtigen 
Reifenden, bei Nacht zu fahren; denn um dieſe Jahrezeit 
dauert die Nacht in der Gegend von Stodholm nur ein 
paar Stunden, und auch biefe find felbft beim Neumonde 
nie ganz dunkel. In diefer Naht ſahen wir um halb ein 
Uhr den Tag fhon anbrechen, und in Stockholm verlodte 
uns biefes ungewohnte Werhältniß der Tages⸗ und Nacht: 
belle, unfere Ausflüge bis gegen Mitternacht bin auszu—⸗ 
dehnen. Doch war die Kälte gegen Morgen empfindlich, 
und in den Thälern lag ein weißer Nebel, ber bie zur 
Taͤuſchung MWafferfpiegel nahabmte, in die man, wenn 
der Weg gerade darauf zuführte, hineinzufahren fi 
ſcheuen fonnte. Tannengehoͤlz und Kornfelder wechſelten 
mit Wieſen und Weihern; Gehoͤfte und Weiler mehrten 
ſich, je naͤher wir der Hauptſtadt kamen; der Weg wurde 
belebt von Bauern, die in mancherlei Fuhrwerken ber 
Stadt ihre Bebürfniffe zuführten; an der Straße ftanden 


hin und wieder hohe Maften mit grünen Zweigen und 


hängenden, mit bunten Bändern verzierten Meifen ge: 
ſchmuͤckt — Johannisbaͤume; denn Gt. Jobannistag iſt 
im ganzen Norden ein Tag der Moltsfröhlichkeit, und die 
Sitte der Jobannisfener hat ſich bier lebendig erhalten. 


Die hoͤhern Stände pflegen felbft auf Booten in’s Meer | 


binauszufahren, um bort in ber Naht Waſſerfeuerwerke 
abzubrennen. — Es war noch nicht acht Uhr, ald wir am 
Thore von Stodbolm anlangten, 





Zur Gefchichte des Elephanten. 
(Bortfegung.) 


Albefannt ift der am Ende des vorigen Jahrhunderte 
gemachte Fund eines im Eiſe der Lena eingefrorenen 





ganzen Mammouths mit Haut und Fleifh. Bereits ältere 
Meifende als Gmelin erzählen von einem Volksglauben 
ber Dftiafen und anderer fibirifhen Stämme, nad wel: 
chem man nicht felten Mammouthsknochen mit Zleifch 
und Blut finde, Gmelin auf feinem Standpunfte beban- 
beit dies natürlich ald Kabel und als fpäter hinzugedichte⸗ 
tes Beimerk der alten Sage, nah welcher bad räthfelbafte 
Miefenthier unter ber Erde leben und jebem, der es er- 
bliete, den Tod bringen follte. Nach jenem merlwuͤrdigen 
Funde aber fieht man leicht, daß bier eine wirkliche An- 
fbauung zu Grunde lag, aud welder umgelehrt bie Sage 
auf's Natürlihfte hervorging. Fälle, wie jener an ber 
Lena, mußten längft theild im Eis, theild in dem zu be= 
trächtlicher Tiefe beftändig gefrorenen Boden beobachtet 
worden ſeyn. Man fieht hieraus, wie vorfihtig man in 
ber Kritik eines Volksglaubens ſeyn muß, wenn es fih 
von finnlihen Gegenftänden handelt, 

Belanntlih laffen die meilten foffilen Knochen von 
Landſaͤugethieren barauf fließen, daß zu der Zeit, wo 
die mörbliche Halbfugel ber Erde eines dem ber jegigen 
Tropen ähnlihen Alimas genoß, bie Thiergeſchlechter die 
ihnen analogen, jezt lebenden an Körpergröße zum heil 
fehr bedeutend übertrafen. Nimmt man nun an, baf bie 
Eriftenz des Menfhen zu ben Seiten hinaufreiht, mo 
gewaltige Kaben und Hpänen in ben Höblen unferer 
Kaltgebirge ihr Weſen trieben und Elephantenheerden an 
ben Ufern ber Ströme weideten, fo macht es der Phan⸗ 
tafie viel zu ſchaffen, ob da vieleicht der uͤppigeren, 
plumperen Thier: und Pflangenfchöpfung auch ein riefige: 
rer, berberer, hochwuͤchſigerer Menfhenttamm entſprochen 
babe. Man bat Augenblide, wo einem bie faft allen 
Voͤlkern gemeinfamen Sagen von Niefen und Riefenvölfern 
wie bie legten verklingenden Laute einer uralten Weberlie: 
ferung vorlommen, und wo man einen ungeſchlachten 
Polpphem auf einem Mammonth ober Maftodon einher: 
traben ſieht. Wie dem aber fen, ſoviel ift gewiß, daß ber 
Elephant feit dem aͤlteſten hiftorifchen Zeiten im feinem - 
jegigen Vaterlande vom Menſchen geiagt und gezaͤhmt, 
und um feiner trefflihen Dienfte willen hochgeſchaͤzt, ia 
verehrt wird, 

Uber gleich im der Weile, wie fich biefes hoch ſtehende 
Thier dem Menfchen hingibt und nicht bingibt, unter: 
fcheidet ed fih höchſt auffallend von allen andern, Mande 
baben (ih und mit ihrem ganzen Stamme als erbliche 
Knete unterworfen, mie der Stier, dad Pferd, ber 
Hund; mande firäuben ſich auf's Hartmädigfte gegen alle 
Merfuche der zaͤhmenden Hand, und ihr Eeelenleben zeigt 
feine Seite, der umfere Lift beifommen könnte; hei an: 
dern unterwirft fih nur das Individuum und ift mer 
entweder in zarter Jugend oder durch den härteften Iwang 
zu diefem und jenem abzurihten; noch anbere pflanzen 
fih zwar in ber Gefangenfcaft fort, aber durch ben Rapport 
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mit der menſchlichen Intelligenz ſcheint ihr Inneres viel: 
mehr zu verbumpfen als fich aufjubellen. Der Elephant 
iſt das einzige Säugetbier, dad ih, gefangen, faft im 
erften Augenblide refignirt, in hohem Grabe zähmbar ift, 
ſich an den Menſchen anfhlieft, in den mannichfachſten 
Verkehr mit ihm tritt, fi aber dabei niemals in der 
Gefangenſchaſt fortpflangt und es hartnaͤckig verfchmäht, 
feinen Stamm in bie Leibeigenfchaft hinzugeben. Sein 
Geſchlecht gleicht dem Wolfe des freien Germanieng, dem 
klugen, berrfchfüchtigen Römer gegenüber: der einzelne 
Deutſche konnte es bei widrigem Kriegsglüd nicht vers 
meiden, im Triumph anfgeführt zu werden, oder im 
Eirkus mit dem Sklavenſchwerte zu fechten; er fügte fich 
in das Unvermeidliche und trug noch in Feffein dem Kopf 
bob; auch vermietbete er wohl, nach der uralten Sitte 
der KHeeredfolge, fein Schwert an den Beberrfher ber 
Welt, aber bad Volt felbft ſchmiegte fib nie unter das 
Joch deffelben. 

Allem nah kann fih allerdings fein Thier an Intellis 
gen; mit bem Elepbanten meffen, und wir haben fchon 
oben angeführt, in wie fern er fchon durch feine Organi: 
fation hiezu beſtimmt ſcheint. Ruft man fi aber alle 
die Geschichten von feiner Beihidlichfeit, Klugheit, Groß⸗ 
muth, Uneigennüßigfeit zurdd, fo fragt man ſich doc, 
ob nicht juſt der merkwuͤrdige Gontraft zwiſchen der An—⸗ 
ftelligfeit ded Thiers und feiner fhwerfäligen Körpermaffe 
die Phantafie beflohen und Uebertreibung veranlaft bat. 
Wie wir weiter unten fehen werden, ſcheint wenigftend 
dad, was von feiner Gutmüthigfeit und Harmlofigkeit 
erzählt wirb, großer Einfhräntung unterworfen. Es müßte 
für bie Geſchichte unferer eigenen Seele von Wichtigkeit 
werden, wenn es beffer ald bisher gelänge, das Maaß 
und bie Qualität der Seelenkraͤfte diefes Thiers zu er- 
mitteln. Freilih müßte es zu diefem Behuf in feinem 
Baterlande, und au dort nicht bloß in ber Gefangen: 
ſchaft beobahtet werden; in unfern Menagerien und in 
unferem Klima iſt das Thier in zu ungünftige Werbält: 
niffe verſezt, ald daß nicht unfer Urtheil Taͤuſchungen 
defto mehr unterworfen fepm follte, je höher es wirklich 
ftebt. Man weiß, mit welch ſcheinbarer Umficht ber Ele: 
phant Laſten fchiebt, zieht, fich ſelbſt auf den Niden labet, 
Knoten löst, Schloͤſſer öffnet, ſich mit Zweigen die Zlie: 
gen abmwehrt und bergleihen. Nah Plinius fonnte einer 
sriehiich die Worte fchreiben: „bad habe ich felbft geichrie: 
ben,“ und Welian ſah einen, der lateiniſch ſchrieb, wobei 
man ibm freilich bie Hand, das beißt den Ruͤſſel führte; 
„dejectis autem et intenlis oculis erat cum scriberet; 
doctos et literarum gnaros 'animantis oeulos esse dixis- 
ses,“ das heißt, er fah dabei aus wie ein Proſeſſor, der 
fih ja auch meiſt dem Müffel führen läßt und mit frem- 
dem Kalbe pflügt. Die Erfindung des Marfchall Lobau, 
um Ementen zu dämpfen, ift bei ihm altbergebrachter 


een 


Brauch: er bebiemt fi des Ruͤſſels ald Sprige, um feine 
Neder und Wiberfaher mit Waller zu begießen. Bei 
diefen und unzähligen andern Meußerungen bed Thieres 
feben wir wohl, baß eine gewilfe innere Freiheit und Be: 
weglichleit der freien Bewegung feined eigenthämlichen, 
complieirten Sinnorgang, bes wunderbaren Schlaucharms 
mit dem Handrudiment an ber Spike, entipreben muß; 
aber über dad Maß und bie Urt jemer find wir noch ganz 
im Dunkeln. Noch unſicherer ift unfer Urtheil bei dem 
moralifhen Eigenfbaften, die man dem Chier zufchreibt, 
und wenn and wirklich jener Elephant, wie Plinius er- 
zählt, bei Nacht emfig feine Tanzleftion wiederholte, um 
ber Peitihe zu entgehen, fo wiffen wir rein nicht, im 
wie weit babei feine Ideenaſſeciationen mit denen eines 
menfhlihen Hiftrio etwas gemein hatten. 


(Die Gortfegung folgt.) 


——— 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Lyon, Juli. 
GBeſchluß.) 
Syſteme ter Waſſerrerthellung. 


Die Brunnengräberel führt mich auf einen Begenftand, 
den ich fon früher einmal im biefen Blättern beſprochen 
babe, weil er für unfere Stadt große Wichtigkeit hat, nicht 
bioß phyſiſche und biätetifche, ſondern auch ſittliche; ich 
meine die Herbeiſchaffung hinlaͤnglichen Wallerd. Die Sache 
ift zwar noch nit ganz im Meinen, aber boch feit zwei 
Sahren einen guten Schritt weiter gebieben. Die dazu nies 
bergefeste Commiffion diöfutirte Tange Über das Prindp, ob 
eine Bertheilung des Waſſers im die Käufer ohne Anlegung 
dffenttiger Brunnen, ober leztere hauptfaͤchlich zu beruͤcſich⸗ 
tigen ſeyen, ohne jene ganz auszuſchließen. Die Frage iſt 
nicht bloß fuͤr uns wichtig, ſondern auch fuͤr Paris, ja fuͤr 
alle großen eurepaͤiſchen Staͤdte, denen ed, wie und, an 
Waſſer fehlt, Unſere Commiſſion theilte fih in zwei faft 
oleiye Kaͤlſten. Die Partei ber Vertheilung bed Waffers in 
bie Käufer fagte: „Der Bortbeil, den wir bei Herbei⸗ 
ſchaſſung des mörhigen Waſſers beabſichtigen, beftebt nicht 
bloß darin, den Einwohnern, zumal den unbemittelten, veis 
nes, geſundes Waſſer zum Trinfen zu geben, fonbern ihnen 
auch Wafler genug zu verfhaffen, nın ihre Wohnungen und 
ihren Körper reinlicher zu erbalten, als dies blsher der Fall 
war. Der Fabritarbeiter ſoll äberbies feine foftsare Zeit 
nicht damit verlieren, daß er Waſſer weit ber bolt und ba 
bei der großen Conturrenz flundenlang wartet, bis ber 
dünne und ungleige Wafferfirabt fein Eleines Gefäß gefüllt 
bat. Beiden Bedhrfniffen wird aber durch Äffentlige Bruns 
nen nicht abgeholfen; denn immer bleibt die Mühe und ber 
Beitserluft, den Weg zum Brunnen zu machen und bas 
Waſſer über die Straße und baun mehrere fleile, bunfle 
Treppen binauf zu tragen, Dies ſcheut man, und baum 
find die unbemittelten Einwohner fo unreintich geworben 
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und gefallen fig im einem Somug ihrer Wohnungen und 
ihres Kbrpers, von bem man anderwärtd faum einen Begriff 
bat, Um Waffer zu bolen, müßte immer für längere ober 
rarzere Zeit die Arbeit unterbrochen ober verfaffen werben; 
dies win man vermeiden, barum emtbehrt man lieber das 
Waſſer und verfintt immer tiefer in ben Schmutz, ja man 
gewinnt ibn endlich fogar lieb. Nur durch die Leichtigkeit, 
fig ohne Mühe und Zeitverluft binreichendes, gutes Waſſer 
zu verfpaffen, laͤßt ſich hoffen, ber Unreinlichteit gu fleuern 
und fie nach und mach den Leuten abzugewöhnen. England, 
das in feber materiellen Hinficgt, im allen Fragen ber polis 
zifhen Defonomle fo weit vorgeeilt ift, bat dies ſchon laͤngſt 
eingefeben; barım herrſcht als entſchiedenes Zeiterſparungs⸗ 
mittel in dem großen Fabritſtaͤdten, in London, Mancheſter. 
Liverpool, Edinburg ꝛc., bie Maffersertheitung im die Haͤu⸗ 
fer vor.“ Auf biefe fehr ſcheinbaren Gründe erwiberte bie 
Brunnenparteii „England und bie englifgen Faprirftäbte 
für Frautreich und yon als Beiſpiel und Muſter aufzu⸗ 
ftellen, feine ihr aus mehreren Gründen unrihtig, da bie 
bort gebraͤuchlichen emphyteutlſchen Miethen, die große Zer⸗ 
ſtaͤcelung bed Srundbeigenthums, bie Niedrigteit ber Käufer 
und bie baraud hervorgehende große Ausbehnung der Städte, 
Has Nichtbeſſehen bes fläbtifhen Oetroh umb die Anlegung 
der Rügen in den Sonterrains Öffentliche Brunnen untbuns 
lich, die Waffervertheilung In ben Käufern hingegen paflen: 
der und anmwenbbarer machen. Eine große Schwierigfeit jener 
Maffervertbeilung fey bei und bie große Hobe ber fleinermen 
Häufer, das Mißliche, Waſſerrbhren fo hoch zu führen, fie 
im Winter vor dem Gefrieren und Zerplagen zu bewahren 
u. ſ. w.“ Jene erſte Partei hatte zwei, leztere aber drei 
Stimmen, die zwar als Hauptſache difentliche Brunnen wol: 
ten, bie Bertheilung des Waſſers in Privarbäufer aber nicht 
ausfbfießen, fonbern nur jedem Haus eigenthuͤmer freiftellen. 
Das Conseil municipal hat ſich num vorerſt über die Uns 
nahme eines dieſer Syſteme zu entſcheiden. 


Livorno, Jull. 
Gortſetzung .) 


Geiſit der Vevoͤllerung · Handel. 

Wir glaubten ſteif und feſt, ein Livorneſe hat feinen 
rechten Begriff von dem, was Geſeuſchaſt bedeutet. Er benft 
aber auch nit daran, er bebarf ihrer nicht. Naben er 
ven Tag im Eomptoir oder Magazin zugebracht, geht er, 
wenn's eben fhbnes Weiter it, auf eine Stunde nad ber 
ſchattenloſen Ardenza, dem gewohnlichen Spaziergange, und 
wunſcht ſich, wenn er's nicht bat, ein Laudhaus am Mon— 
tenero, um es im Sommer an Fremde vermiethen zu edn⸗ 
nen, ober er beſucht das Theater, es mag gut oder ſchlecht 
ſehn. Lezteres int das gewbhnlichere. Man muß nicht etwa 
glausen, ein ſolches Leben komme ihm monoton vor: wenn 
die Geſchaͤſte floriren, fo iſt alles Uebrige ihm gleichguͤltig. 
So iſt es mit der Majoritaͤt, dem Mittelſtande, beſchaffen. 
und von einem höhern Stande iſt kaum bie Rede. Wer 
nicht gu kaufen ober zu verfaufen hat, bleibt ſelten bier, 
Was könnte ibn auch anzieben, in einer Gtabt zu verweilen, 
wo bie Wohlhabenden, oder bie, welche es geweſen find ober 
es noch werben wollen, vertrodnet umb verfteinert find bei 
Zinsrechnungen, und ber Pbrel brutal nnd ae faͤhrlich, wie 
er es noch zulezt im Jahr 1854 bewieſen. Der leztere vers 
leugnet auch noch jezt nicht ſeinen Urſprung aus dem Hut: 
wurf aller Laͤnder, zur Zeit, als Livorno eine Freiſtatt war 


für Alles, was ſich irgendwo mit dem Beleg in Wiberſpruch 
begeben, und mod einige per fas aut nelas gerettete Geubi 
in der Taſche hatte, Aus manden Gegenden lief man mad 
ber Tuͤrtei und erfaunte Mahomet für ben wahren Propbes 
ten an; Wielen war's bequemer, nad Livorno zu geben umb 
den Merkur anzubeten. Emer alten Einrichtung gemäß, bie 
gewiß ihren guten Grund hatte, ift fein Eivornefe zum Laſt⸗ 
trägerbieuft im Hafen zulaͤſſigz Bergamasten haben bies Pris 
vilegium. Freilich werden biefe im Durchſchnitt zu ben fräfs 
tigften Leuten Itallens gezaͤhltz aber bildet man fi etwa 
ein, Tivormefifge Schuftern feyen gar fo ſchwach, ober ift 
man vielleicht geneigt, einen Maßſtab für bie Moralität bes 
Boltes darin zu erfennen? 

Dod genug von biefen geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
der Stadt. Wir wolen nun bie merfantilifgen näber bes 
tracpten. Micht verfannt werben fann bie glüdliche Rage, 
im Mitteipuntt ber Küſtenſtriche, gleich bequem für den 
Binnenbandel vermöge ber vortreffligen, mit jebem Jahr 
ſich mehrenben Kunſtſtraßen, welche das ſchoͤne und gefegnete 
Tostana durchſchneiben, und durch bad im Vergleich mit 
manchen andern italienifhen Staaten liberale und ſoͤrbernde 
Syſtem ber großherzoglichen Regierung, wie für bie Ders 
bindungen mit ber Revante, mit ben Barbaredfen. mit Gpas 
nien, Franfreih und England. Im achtzehnten Jahrhundert 
wurbe Rivorno ein Freibafen und badurch ein riefiges Entre⸗ 
yot; bie bürgerliche und religidfe Breibeit, deren man bier 
genoß, wirfte mächtig, Gerne mödte man bei Erwähnung 
ber Gründe, welche die Bevblterung mehrten, ber fogenanns 
ten Rivornina nicht zu gebenten baben, welde den fremben 
Schuft und Banferottirer ſchuͤzte und die Stadt mit Gefinbel 
fäute; ein Flecen, der erft in neuern Zeiten verwiſcht wor 
den iſt. — Die große Maffe des italienifhen Handels hatte 
fig nach Rivorno gezogen; dann aber machte fich, der immer 
zunehmenden Voltsmenge ungeachtet, eine Abnahme bemerfs 
bar, bie, laugſam fortfchreitenb, vor wenigen Jahren fo 
brobend geworben war, daß man motfwentig auf Monütfe 
finnen mußte. Den Hauptgrund Tegt man ben Gepühren 
zur Laft, weile durch bie Regierung eingefäbrt worden 
waren, und fattifch die Privilegien eines Freihafens großen— 
theits aufhoben ober vernichteten. Diefe Gebühren waren 
das Ein Procent von der Einfuhr und bie Entrepotabgabe, 
beide zufammen minbeftens drei Procent bed Werthes ber 
Waaren beiragend. Genua war ber Handelsplatz, ber am 
meiften beim Sinten Rivorno’d gewann, unb, von ben vers 
ftändigen Maßregeln ber ſartiniſchen Regierung unterfiäzt 
und gehoben, allmählig feine alte Gupremarie wieder errang 
und geltend machte, Laͤngſt vom Daſeyn des Uebels über: 
zeugt, war bie tosfanifhe Regierung auf Mittel bebacht, 
ibm zu wehren, Es ift zu bebauern, dab dies nicht eher 
gefhab, ald da die Handelswege aroßentbeild ſchon eine ans 
dere Rigtung genommen batten, und bie merfantiie Thaͤtig⸗ 
keit ein Schatten ber frübern geworben war. Im Sommer 
1854 Wurden afle und jebe, auf dem Handel laſtende Asga⸗— 
ben aufgehoben, und Livorno mwieber ein Freibafen im vollen 
Sinne ded Worted, Der Vertebr bat feitdem zugenommen; 
wenn es nicht In dem Grabe geſchah, den man erwartet 
hatte, fo darf man micht vergeſſen, daß in ſolchen Fällen bie 
Reſulate unmdglich augenblickliche ſeyn können. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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D Pbamaũe! erhelle 
Der jungen Pfade Spur, 
Und jede Blumenitelle 
Der väterlichen Flur. 


Matthiffon. 


[Zn 


Der Blättler. 


Novelle in Herametern, von 9. Kurth. 


Friede brachte der Abend, bie lezten Schläge bed Donners 

Mollten den fliehenden Wolken nah an ben Bergen hinunter, 

Herrlich dampfte die Flur, die erftiſchten, ſaſtigen Blätter 

Zropften demanten im Schein der fiegreih ſcheidenden 
Sonne, 

Und die ferlenvergnügte, die unermäblihe Lerche 

Schaufelte hoch fih im Netz ibrer Triler, und lieh es 
fib wohl ſeyn. 

Da ging ich noch Iuftwandelnd hinaus, ein beweglicher Knabe, 

Mid am erquidenden Duft, am Grün der Wiefen zu laben; 

Mein Buhdruder, ber wandelnde Kinderfreund, war mir 
zur Seite, 

(Berne vertraut’ man mich ihm), der willfommene Maͤhr⸗ 
chener zaͤhler; 

Denn viel Stäbte hatt' er geſehn und die Sitten ber Menſchen, 

Viel auch erlebt Seltſames im wechſelnden Schwung der 
Geſchicke. 

Alſo ſchlenderten wir ben ſchmalen, gewundenen Pfab hin, 

Der, von Hecken begrenzt, ſanft gegen dad Freie hinaufiteigt, 

Ningelgäfchen genannt von den fleißigen Birgern der 
Reichsſtadt, 


vortam, 
Kür die Flöte zu ſcharf, doch zu weich für die Kehle des 


| Die er burd Obftbaumgüter zu Wiefen führet und Aeckern. 
Auch begeguer’ und Mander, fein Tagwerk forglich be: 
fchliefend, 

Denn die Früchte trugen fie nun in Körben nach Haufe, 
Die der haftige Wind muthmwillig vom Baume gefbüttelt; 
Und mir reizten die Aepfel mit lieblibem Dufte den Gaumen, 
Der, vom Gemwitterregen entlodt, berzftärfend berandrang, 
Doch ich lauſchte der Sängerin, die aus Mauliher Höhe 
Unaufbörlih zu uns in Freuden plauderte. Seitwaͤrts 

Blinkte filbern der Fluß im gruͤnen Grunde bes Blachfelds, 
; Und mit goldenem Haupt und entgegen firahlten die Berge. 





Eo im Innern befriedigt, verloren in Horchen und Schauen, 
Traf mic plöglich ein Tom, ber, ungewöhnlich dem Odre, 
: Hinter bem Hage, ber Lerche Geſang unterbrechend, her: 


Vogels, 
Langaudtönend und dann füsfhmetternd in Sprüngen 
verihmolzen, 
Und ich fragte den Alten erftaunt: Freund, fagt mir, was 
it das? ö 
Laͤchelnd nidt’ und verfeste darauf der Treffiibe: Das ift 
Nationalmufit: es bläst ein Burih auf dem Blatte — 
Doc indem er noch ſpricht, da feffelt ein feltfamer Anblid 
Mir die Mugen und zivingt ben Fuß im Boden zu murzeln. 
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Eben bog ich, den Schritt voraus, um bie aͤußerſte Ede, 

Wo das Gaͤßchen in’s Freie fih mündet, da ſizt eine greife 

Geifterhafte Geftalt auf einer ſteinernen Ruhbank, 

Selber ein Stein, ohne Regung, mit weithinftarrenden 
Augen, 

Endlich die Hand zur Wimper erhebend, ald gält’ es, bem 
Schatten 

Einer Thräne hinwegzuwiſchen. Ich wandte mic ſprachlos, 

Schuͤchtern zu meinem Begleiter herum, ber zog mich zurüde, 

Flüfterte: Seltfam trifft ſich's! da ift dad Kupfer zum Terte! 

Diefer laufbende Greis im blauen, zerriffenen Kittel 

Steht mit jener Mufif im fonderbarer Verbindung; 

Wer erriethe fein Leid, wenn er blafen hört auf bem 
Baumblatt? 

Bleiben wir ftehen, gebedt vom Haag, daß er und nicht 
vernehme, 

Und ich erzähle die wunderfame Geſchichte vom Blättler.— 


Alfo hielten wir fill, ich blidte fcheu durch die Zweige 

Auf die Erfheinung, die immer verſunken noch laufchte 
dem Piede, 

Während der Wind mit ben fpärlichen weißen Locken fein 
Spiel trieb. 

Und mit gebämpftem Tone fofort begann mein Rhapſode: 


Ungefähr fechzig Jahre find’s, daß der rüftige Peter 
In die Fremde ging und unter bie ruffiichen Fahnen, 
Der war nun von der fämmtlichen aufgelaffenen Jugend 
Unferer guten Stadt der flintfte, verwegenfte Burſche, 
Stets bei tollen Streihen voran, dazu von ben Maͤdchen 
Gerne gefehen ; benn huͤbſch, bad war er, galant in Manieren, 
Und auf dem Blatte wußt’er die tuͤchtigſten Weifen zu ſpielen; 
Darum war er geſucht und gefällig beim Tanz auf dem Nafen, 
Und bat ald Tanzmufifant wie manden Walzer geblättelt. 


Doch auf einmal verlor er ben fröhlihen Muth und Die Ruhe, 
Hielt ſich allein, hing den Kopf: — es war ibm zu wohl | 


in ber Heimath, 


Und fo lief er hinaus und nahm Handgeld bei den Ruſſen. 


Damals brach ber Türkenkrieg aus, viel banges Gerede 

Bing im Meich umber von den Nafenabichneidern und 
Heiden; 

Sorg’ und Leid war bei und um ben Nafeweiß, und wenn 
am Sonntag 

Bon ber Kanzel ed hieß im alten Kirchengebete: 

„Uns vor dem Türken bewahr!“ da gedachte man oft an 
den Peter, 

« Und er hatt? es auch nötbig, fürmahr! denn wenige Monden 

Stand er im Feld, hatt? auch in zwei oder drei Affairen 

Ritterlic fi gehalten, wie'n Landsknecht; aber mit Einem 

Kam’s zur ernftliben Schlacht: bie fihelförmigen Säbel 

Maͤhten die Kreuz und Quer, da warb mein Peter gefangen. 

Jezt Fonnt’ er fagen von Sluͤck, wenn’s nicht um Ohren 
und Naſe, 





Nicht um ben Hals ibm ging, oder wenn er nicht zuge: 
finst wurde 

Laͤndlich fittlich, ben türkifchen Frauen Gefellfchaft zu leiften, 

Doch es erging ihm noch mild: er fiel in die Hand eines 
Baſſen, 

Dem gefiel ber ſchlank und derbgegliederte Burſche, 

Und er beſchloß, ihn nah Haus auf feine Güter zu fenben, 

Allwo ihm auch ber Friebe, der alle Gefangenen freifprad, 

Nimmer zu Statten kam, denn er war audbauernd und 
tuchtig, 

Auch zu der rauheren Arbeit geſchickt; ſo ward er verheimlicht. 


(Die Fortſeyung folgt.) 


— — 


Zur Geſchichte des Elephanten. 
(Bortfegung.) 


Der Elephant bat fih zwar in feiner jegigen tropi- 
(hen Heimath überall vor dem eindringenden Menfchen 
zurücdgezogen ; er ift übrigend immer noch eines ber 
zahlreichſten Gefchlechter unter den größern Laudthieren. 


| Died erklärt fi leiht, wenn man bedenft, daß er kaum 


irgend ein Thier zu fürchten bat und nur lofal vom Men: 
ſchen decimirt wird. Ja im der natürlihen Nacenverfchieden: 
heit unſers Geſchlechts fcheint vornehmlich der Grund zu 
liegen, warum er, allen Zeugniffen nah, in Afrika noch 
häufiger ift ald in Aſſen. Der flumpfe Aethiopier ift 
ihm weit weniger gewachſen ald ber altcivilifirte, wenn 
auch ftehengeblichene Hindous und Malaye. Geit er in 
Afrika nicht mehr geiagt wird, um dem römiihen Volt 
im Eirfus zur Ergößung zu dienen, bat er bort nur Kob 
durch Hinterlift, nicht Gefangenſchaft zu fürdten, und 
fo {heut er den Menfchen weit weniger, und feine Rubel 
ftärmen über die Negerdörfer weg und machen wie bie 
Windsbraut Alles dem Boden gleich, 

In Afrika ift der Elephant jest nur ein jagdbares 
Thier. Der Neger ift gerade Flug genug, um dem Kolof 
auf feinem Pfade Gruben zu graben, und dem Erfchlagenen 
die Stoßzähne audzubrehen und den Schwanz abzufhneis 
den. Lezterer mit feinen ſtachligten Haaren wird von 
den Eingebornen ald Shmud und Amulet hochgeſchaͤzt; 
jene find eines ber drei Güter, welche die Fremden von 
jeher an den Küften des im Innern verzauberten Welt: 
tbeild abholten: Gold, Elfenbein und Eflaven. In Vor: 
ber: und Hinterinbien ift die Kunſt, das edle Thier zu 
jagen, zu zaͤhmen umd zu pflegen, uralt. Dort ift er 
das vornehmfte Handtbier, der Stolz der Herrfher und 
bie Freude bes Volld, Dort iſt er, nad feiner Färbung 
und feinen Fähigfeiten, Halbgott, Krieger, Hofſchauſpieler 
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ober Raftträger. Auf Wleranderd Zuge gegen Indien 
lernte ihn zuerſt Ariſtoteles kennen, jener Univerfaltopf, 
in deffen Schriften fo vieles niedergelegt ift, was mir 
ſeitbem mit Mübe wieder lernen mußten, &o zeigt ſich 
auch feine Beſchreibung des Elephanten, an welcher bas 
vorige ffeptifhe Jahrhundert viel gemäfelt und von vorne 
herein verworfen bat, immer mehr als eine faft durchaus 
wahre und naturgetreue. — Mom erfchredte feine Ungeftalt 
zum erftenmale im Triumph, den Curius Dentatus über 
König Pyrrhus feierte. Nachdem er bem römifhen Volke 
fehr zweideutige Kriegsdienſte geleiftet, wurde er ein 
tapferer Gladiator, der in ber Arena Löwen, Tigern, 
Stieren und Stlavenborden die Spige bot. Schon Pom: 
pejus und Julius Caͤſar gaben dem Molfe den Kampf 
von ein paar Dutzend Elephanten gegen Thiere und 
Menfhen zum Bellen; aber diefe Incunabeln ber circen: 
ſiſchen Kunft waren wahre Armſeligkeiten gegen bie Effefte, 
welche die tollen Imperatoren mit Hunderten von wilden 
und zahmen Clepbanten hervorbradten, und verhielten 
fi zu dieſen wie Gretrpd Oper zu Robert bem Teufel. 
— Bei und in ber neueften Zeit war er bisher nur ein 
Miefe, der fi für Geld feben läßt; feit aber die drama: 
tifhe Kunft immer draftifher wird und mehr und mebr, 
wenn auch nicht formel, doch materiell ben Charakter ber 
Spiele annimmt, melde einft der römifche Pöhel, nah 
dem Brode, als hoͤchſtes Gut verlangte, wird er nachge⸗ 
rabe ein wandernder, Saftrollen gebender Mime, vorläufig 
im Gefolge eines Thedpiefarrens, bis ihn die Huld eines 
Eunftliebenden Monarden in die ſtehende Kunſtgeſellſchaft 
aufnimmt und ihm eine lebenelängliche Penſion ausſezt. 

Die berühmtefte Schaufpielerin mit einem Rüſſſel ift 
bie jest Miß Died. Der Elephant bat allerdings bebdeu: 
tenden Kunfiberuf, aber bie Leiftungen dieſer furdtbaren 
Miß zeigen nur zu deutlich, wie gefährlih es iſt, die 
dramatifhen Talente diefer fonft fo intereffanten Familie 
ohne die größte Vorficht im Anfpruch zu nehmen. Wenn 
ein menihliber Schaufpieler einen Contraft bricht unb 


bavenläuft, fo fezt er nur die Zungen eines kunſtliebenden 


Publilums in Bewegung und wird nur durch Zritunge: 
artifel verfolgt; wenn eine Mid Died entfommt, fo bringt 
fie eine ganze emtfeste Bevoͤllerung auf die Beine und 
man rüdt ihr mit Kanonen nad. 
Hetrice bereitet ihrem Direftor die herbſten Seelenleiden; 
aber Miß Die ſchlaͤgt ihm mit ihren elfenbeinernen Zaͤh— 
nen gar den Schädel ein. 

Nah Euvier wächst ber Elephant etwa bis in's 
fünf-und:zwanzigfte Jahr, und bie aflatiiche Art wird 


12—11 Fuß bob, Miß Died maß nur 10%, Fuß, war | 


aber, nab dem Auftand ihres Stelets zu fchliefen, vol: 
fommen ausgewachſen. Ihrer Lebensgeſchichte nach mochte 
fie etwa 35 Jahre alt ſeyn, keineswegs 125, wie ibr 


Eigenthuͤmer auf feinen Anſchlagzetteln Fund that, wahr: | 


Eine menfhlidhe | 
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ſcheinlich um an Mademoiſelle Mars zu erinnern. Nach 
ubereinſtimmenden Zeuaniſſen laun indeſſen der Elephant 
in der Gefangenſchaft 120—130 Jahre leben, und er mag 
in der freiheit leicht zwei Jahrhunderte vol machen. 
Sein Ruͤſſel ſaßt 150 Pfund Waffer und er kann es zehn 
Fuß hoch in die Höhe werfen, Er leiftet aus gewachſen fo viel 
als ſechs Pferde, er trägt obne Beſchwerde 5—4000 Pfund 
und lader fi zwei bis drei@entner ſelbſt mit dem Rüſſel 
auf. Er galoppirs nie, kann aber fo raſch traben, daß 
ibn ein Pferd in angeftrengtem Galopp nicht einholt; er 
kann acttaufend und mehr Pfund ſchwer werden und 
feine Maſſe ift dann der von fünfzig Menfsen gleich. 
Die zarte Miß Diet war indeffen nur 1000 Pfund fhwer; 
fie wog damit aber doch bie ganze Körpermaffe einer 
siemlihen Schaufpielerbande auf, und ber Geift wiegt 
beiderfeitig nichts. Aus diefen Angaben gebt zur Genige 
bervor, wel furdtbare Gewalt ein folder Koloß aus⸗ 
üben muß, wenn er fih, wild geworben, mit ber Ges 
ſchwindigkeit eines Mennpferdes bewegt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Morrespondenz-Machrichten. 


Paris, Auguft. 
Die Juttußfeier, 


Zum fiebenten Male ift das Andenten ber berühms 
ten Sulitage gefeiert worden, aber nit wie die vorigen 
Male. Weserbaupt hätt man fi in Paris nit lange an 
eine Norm, fondern aͤndert fein Vergnuͤgen nah Belieben. 
So bat denn auch biefe Jahresfeier jedesmal ein befonberes 
Aus ſehen. Judeſſen Mage man fon jest Über ben Mangel 
an narlonalem Charatter bei diefem wichtigen Feſte. Man 
feiert ben Eieg des Woltes über die Wiutühr bes Hofes ber 
aͤltern Bourbonen; wo iſt aber eine politiſche Idee bei den 
Luftdarfeiten, warum fehlen die Obrigteit, bie Boltäbeputirz 
ten, der Stadtraty? Der König wohne zwar einigen bffents 
lichen Bergnuͤgungen bei, und zwar mit feiner ganzen Fa— 
mitie; das thut er aber auch bei andern Feſten. Bereits 
bat man bie Nothwendigkeit eingefehen, die brei Befltage anf 
zwei zu rebupiren; ein Tag wäre ſchon binreigend, wenn 
fig das Trauerfeſt mit dem Siegesfeſt vereinigen ließe. Da 
dies aber nicht angeht, fo wird man, fo fange bad Anden— 
fen ber Julitage gefeiert wird, die Feſtlichteiten anf zwei 
Kage verthellen, ben erſten dee Trauer wegen ber Gefalle⸗ 
nen, bem zweiten der Freube Über ben errungenen Sieg ber 
verfaffungämäßigen Preibeit widmen muͤſſen. Diedmal bes 
durfte ed um fo weniger brei ganzer Tage, ba erft fürslich 
mehrere Felle gefeiert worden find und das Wolf ber dffents 
lichen Luſtbarteiten genug gehabt bat, bie im Grunde ibm 
mehr ſchaden als nügen; benn während es mäßig umbers 
ſtreicht, um Alles mir anzufhanen, bleiben Wertfiätten und 
Fasriten leer, der Gewinnſt hört auf, und Teine Obrigkeit 
entſchaͤdigt die arbeitenden Elaffen für ben Verluſt ihres 
Taglohns. Man hätte glauben follen, diesmal werbe bas 
Vote minder beglerig feyn, ben Zuftbarfeiten beizumwohnen, 
ka es kuͤrzlich deren fo viele genoffen; aber bad Wolf und 
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auch diejeninen, die fi böber bänfen als baffelde, gleichen 
fin überau: fie machen gern Alles mir und finden ſich emfig 
ein, wo man fi beiufligen fann, ohne daß es erwas fofler. 
Sogar bad Andenten an bie Unalüdsfäue auf dem Mards 
felde harte den Zubrang ber Menge night im Geringften 
vermindert, So vergedlich in man befonderd in Paris, wo 
die Eindrüde zu ſoonel aufeinander folgen. als daß fie lange 
bafıen fbnnten. Ganz Paris ſchien fin Sonnabends zu bem 
Fenerwerte begeben zu baren, fo voll war ed auf den Quais 
amd den Brüden, im Zuiferiengarten, kurz an allen Orten, 
wo es möglin war, etwas vom Feuerwert zu feben, Dies 
Feuerwert war ber Hauptpunft bes Feſtes, ober eigentlich 
der Schluß ſtein, und auf daſſelbe hatte man daher viel Gorg: 
falt und Koiten verivender, mehr ald man fonft zu thun 
pflegt. wiewobl eine ſolche Augentuſt ſtets ſehr fonfpielig 
iſt. In den Champs elysces ging es gerade fo ber, wie vor 
einigen Wochen. Bon einem Schifferſtechen iſt viel Aufhe⸗ 
benſ in den Zeitungen gemacht worden, und wenn man den 
ungebeuern Zulauf der Menſchen dabei geſeben bat, fo muß 
matt wirklich glauben, daß es eine wichtige Begebenheit war; 
dergleimen Preisvennen haven jedoch Jaͤhrlich auf ber Beine 
flatt, wo nicht in ber Grabe ſelbſt. dom in den benambarten 
Gemeinden. Diedmal war bad Stechen ber Bootelente nur 
nach einem größern Maßſtabe anaeleat, das Schauſpiel barte 
in Paris ſelbſt ftart, Boote und Swiffer waren feſtlicher 
gefamädt, als fonft, und die fbniglige Familie und eine 
ungeheure Menfgenmafle wohnten bemfeiven bei, Beim Uns 
pii fo vieler tanjend Mengen, welche auf ben Quaid unb 
den Brüden dem Fluſſe su einer flattlimen Einfaſſung biens 
ten, mußte man bedauern, daß bie Seine ein fo unbebeus 
tender Fiuß iſt und nur Boote tragen kann. Zu Rouen 


würde ip ein Schifferſtechen fon beffer andnehmen; aber | 


zu Rouen febite bie zahlloſe ſchauluſtige Boltsmeuge. Das 
eiferne Dentmal, welches zum Andenten an die drei Julitaae 
auf dem Ptage der ebemalıgen Baſtille errichtet werben foll 
und, wie es ſcheint, ſehr langfam vorfareitet, war von ber 
Bollendung noch zu weit entiernt, als bad man daran hätte 
benfen fbnnen. daffeive in diefen Kagen einzuweihen. Wo— 
ber aber das langfame Forträden kommt, wird nicht gefagt. 
Vermuthlich if man im Geben eiferner Kunftwerte nor) 
nit bewandert genug; denn auch mir ber Thurmfpige ber 
KRarbebratfirhe zu Rouen, die ebenfalls aus eijernen Auf 
fägen befteben fol, und woran nun fhon feit zehn Jabren 
atarbeirer wird. geht es ſehr langſam. Es werden viele gemeine 
Arbelten in Gußeiſen unternommen und zu Stande gebracht; 
aber ber eifernen Kunſtwerte bat man bier fait noch feine, 
Ein anderes Denfmal war fertig. und man erwartete, daß 
es an den Julitagen werde enrbällt werden; es ward aber 
nichts daraus, Die minifleriellen Zeitungen vertutſchten bie 
Sage. indem fie beiraupreten, ed liege an gewiſſen Arrange- 
ınens alministratils, daß bad Giebelfeld bed Pantbeond dies— 
mal noch nicht inne aufgedeckt werben; aber in einem ber 
Preßfreiveir genieenden Staate laſſen ſich bie Vorgänge fo 
nicht bemänteln, und ed fam bald beraus, daß bie Regierung 
mit der großen Davidſchen Stulptur unzufrieden fey, und 
es nicht für gut finde, dieſelbe aufdecen zu laſſen. Man 
fragte nun, weßbalb denn die Menierung mit ber Arveit 
eines Künſtlers, ber wie David längſt fein Kaänſtlertalent 
bewährt bat, unzufrieden ſey? und nun mußte man einge 
fleven, daß die Mißsiligung mit die Ausführung. bad 
Techniſcht und Artiſtiſce betreffe, fondern bie Wahl des 
dargeftellten Gegeuſtandes, bie Repraͤſentauten ded National: 
ruhms, die großentoeils aus ber Geſchichte ber drei Jutitage 
gewäntt find, worunter fi mitbin auch fogenannte Gamins 
de Paris befinden, Diefen am Giebel des Pantheons das 








Unſterblichteltediplom gu erthrifen, fand man erft bann ber 


dentlich, als man bereits bie große Davibſche Urbeit in ben 
Zeitungen boy erhoben hatte. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Livorno, Juli. 
Beſchluß.) 
Refermen, 


Die laͤngſt nothwendige Regulirung ber Munzen und 
Gewichte, weiche ein namentlich fuͤr den Fremden nicht zu 
eutwirrendes Chaos darboten, und bie jezt mit bem im gan— 
sen Großherzogthum üblichen Syſtem auf gleichen Fuß ges 
ſezt find, fotgie. Eine ſehr wünſchenswerihe neue Juſtitu— 
tion iſt bie Disfontobanf, die gegenwärtig in’d Leben tritt, 
und auf ein wirtliches Kapital von zwei Miuionen tosfanis 
ſcher Liren ca 6%, Gildergrofgen) in zweltanfend Alien 
bafirt if. — War au der Handel gefunfen, am materiellen 
Wonfftande ließ ſich dies nicht bemerfen, Im Gegentbeil, 
bie Besöfferung und, wie man bebaupter, auch das Kapitals 
vermögen, weniger in Impojanten Maffen, als unter Biele 
vertheilt, nahmen bedeutend zu. Man fpreibt lezteres wohl 


mit Recht "ber groͤßern Bedaͤchtigkeit in ben Spekulationen 


und einer wohloerftandenen Deronomie zu, bie auch ben 
tleinern Gewinn zu nugen verſteht. — Aus einer beſchraͤnkten 
Hafenfehung war Livorno eine große Stabt geworden, Uns 
ter Perer Leopold, dem unvergehligen Wohlthaͤter Tod 
tana's, wurden bie Worftädte begonnen, die überfluthenbe 
Menfgenmenge aufzunebnen. Sm Jahr 1856 zaͤhlten biefe 
über 55,000 @inwohner, eben fo viel, worunter 5000 
Siraeliten und 200 unrte Griechen, bie eigentliche Stabt, 
Seit 1515 bat bie ganze Bevdlferung um etwa 20,000 Indivi⸗ 
duen zugenommen, ein felten vortommendes Berhaͤltuiß. 


| Bis auf unfere Tage waren die Vorſtaͤdte ausgeſchloſſen 


von ben Privilegien bed Freihafens; biefe waren auf ben 
Kreis ver Stadt befchränft, an teren Thoren und Mauern fi 
bie Donanentinie befand, welche Livorno merfantilifch vom 
Groäberzogtoum trennte. Die Ueveiftände, welche dadurch 
eniftanben, und bei ber unzufböriigen und notwendigen 
B.rbindung ber beiden, auf diefe Weife geſchiedenen Theile 
ber Einwohnerſchaft, ſo wie bei bem babei ftattfindenben 
lebbaften Schleichhandel unvermeidlich waren, veranlaßten 
endlich, gleichfaus im Jahr 1354, eine durchgreifende Ver— 
aͤunderung. Die Vorſtaäͤdte wurden als integrirender Theil 


| der Stadt umd alſo im Genuffe der Privilegien derſelben ers 


klaͤrt, dagegen ber dieſe leztere berreffenden Confumtiondtare 
mir unterworfen. Die Dowanenlinie wuarbe zuräfgezogen. 
Lange Beratbungen und Berbandiungen gingen voraus, ehe 
man ſich Über die neuen Grenzen eintgte, wobei die täglich 
zunehmende Berdlferung in Amchlag zu bringen war; dann 
beigioh man, ben ganzen Raum mit Mauern einzufchtießen. 
Diefe ſind im gegenwärtigen Augenblick ſchon weit vorge: 
fsritten, Do dieſe leztere Maßregel eine weife ift, und ob 
man ein fo foftfpieliged, und in unfern, allen Gtabtmauern 
nefiprlimen Tagen beinahe unerbörtes Abgrenzunugsmittel 
nicht dur ein anderes, glei zwedmäßiges hätte erfegen 
fönnen, may babingeitellt bleiben, Wie groß übrigens bie 
Bauluft oder das Bausedürfniß in Livorne ift, gebt aus 
ben Umftande bervor, baß in dem festen vierzig Sabren ein 
Kapltat von etwa achtzig Millionen Kire auf neue Bauten 
verwendet worden iſt. 
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— Young and beautous, 
Brought up as best becomes a gentlewoman : 
Her only fault — and that is faults enough — 
Is, that she is intolerably curst, 
And shrend, and froward. 


Shakespeare. 











ur Gefchichte des Elephanten. 
(Bortfegung.) 


Alle Meifebefhreiber, fo wie alle Perfonen, melde 
Elephanten in Indien und bei und gewartet haben, be: 
zeugen, daß das Thier Außerft launifh ſey. Sie fließen 
fib leiht an ibre Wärter an; aber nicht Jeder behagt 


Tod beffelben herbeizuführen; meift aber wird in ſolchem 


| 


ihnen ald Führer oder Eornaf, und bie Menageriebeliger | 
bei und muͤſſen, wenn der Cornak getöbtet ober verwun: | 
bet ift, bem Elephanten oft mehrere Competenten um | 
dad Amt vorftellen, bie er fich dazu beguemt, einen an: | 
zunehmen; es find dies echt königliche Pannen. Mir er: 
innern bier an bad Geſchichtchen, das den Weg burd alle 


Bibeln gemacht hat, vom Elepbanten, der im Zorn feinen 
Eornaf getödtet, aber, ald deifen Weib in Verzweiflung 
ihre Kinder dem Thier vor die Füße geworfen, das ältefte 
mit bem Muͤſſel fih auf den Miden geſezt und es zu ſei⸗ 
nem Cornak erwählt. In Indien bat jeder Elephant 


feinen eigenen Cornak, der auf feinem Halfe reitet und | 


ihn mit einem zu beiden Seiten mit fpißen @ifen ver: 
fehenen Stabe lenft. Die eine dieſer Spitzen ift lang 
und ſehr ſcharf; fie ift dazu beftimmt, wenn das hier 
unbändig würde, ibm zwifchen Kopf und Hals eingeftofien zu 
werden, um durch Verlegung bed Müdenmarls ſchnell den 


| 


} 


Falle der Führer das Opfer. Dergleichen ereignet ſich im 
JIndien Sehr häufig; ſchwerlich gibt es einen bejahrten 
Elepbanten, der nicht mebrere Führer um's Leben gebracht 
bat; da diefe aber fait immer dem unterſten Caſten ange: 
bören, fo macht man nichts daraus, 

Bumeilen, meiftend aber im Fruͤhjahr, merben fie 
muͤrriſch, toll, und reißen nicht felten aus, In Indien 
werben fie in ſolchem Falle befanntlih mit zahmen Ele: 
pbanten gejagt und von dieſen ſelbſt im den Nothſtall 
gebracht. Wir in Europa aber haben biefed Hülfsmittel 
nicht, und bie erft feit dem Jahr 1811, eben mit jener 
Miß Diet aufgelommene Neuerung, nab melder man 
die Elepbanten zu Fuß wandern läßt, ftart fie im Mena: 
geriefaften zu führen, ift daber ſehr gefährlich. Lezteres 
Transportmittel war alerbinge foftipielig, unb ber Ele: 
phant trug fo feinem Herrn hoͤchſteus 2100 Gulden jähr: 
lih ein; ald man auf die Idee Fam, die Thiere ihrer 
eigenen Beine fi bedienen zu laffen, fteigerte ſich ber 
Ertrag auf mebr als das Doppelte, aber ed entitanden 
auch zahlreiche Umglüdsfäle daraus. Bekanntlich mußten 
in ſiebzehn Jahren zwei Elepbanten in Genf umgebraht 
werden. Der 1820 getödtete hatte einen Cornal und eis 
nen Bauer, der ibm auf feiner naͤchtlichen Meife in die 
Schweiz bei Stuttgart in den Weg gelommen, umgebracht. 
Miß Diet hat von 1814 bie zu ihrem Tod dreischn 
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Verfonen mehr oder weniger ſchwer verwundet und brei 
Cornaks getöbtet. 

Wir geben im Folgenden einen Abriß vom Leben, 
ben Thaten und bem tragiſchen Ende biefed dramatiſchen 
Elephantenweibchens, das im feiner furzen Laufbahn mehr 
Männer ruinirt hat, als je eine menfchliche Prima Donna. 

In einem der weiten Meidfelder in ben Niederungen 
bes Ganges hielt die Mutter dieſes merfmirbigen Ele: 
phantenmaͤdchens ihr Wochenbette. Beide geriethen, als 
lezteres noch fehr jung und faum fünf Fuß hoch war, in 
bie Sefangenſchaft. Die Mutter fam in den Befiß eined 
Elepbantenjägerd und ward zum Anloden und Cinfangen 
männliher Elephanten abgerichtet; dad Mädchen dagegen 
wurde nach Europa gebracht, wo es im Jahr 1806 mit 
der Nachricht von ber Schlaht bei Jena in England ans 
kam. Sie war damald etwa vier Jahre alt. Nachdem 
fie zwei Jahre in der Atkinsſchen Menagerie zugebracht, 
trat fie im Kalten eine Rundfahrt durch England am. 
Ihre Führer hielten fih dabei überzeugt, es gebe fein 
folgfamered, verftändigeres und gelebrigeres meibliches 
Weſen; fie hatten felbft einen Augenblick den Gedanken, 
Miß Die wieder nah Indien zu führen und fie ale 
Direltrice an die Spige einer Erziehungsanftalt für innge 
Elephantinnen zu ftelen, pour leur former l'esprit et 
le eoeur, mie der franzöfiihe Kunſtausdruck ift. Died 
gaben fie aber auf, ald 1811 der Eontinent für Eolonial: 
maaren und Engländer zugänglich ward. Sie verloren 
feine Zeit, mit ihr nach Borbeaur zu geben, und glaubten 
fie in dieſem Lande der Freiheit aus ihrem Käfig entlaffen 
und frei herumfuͤhren zu dürfen. 

Miß Diet war, wie ſchon geſagt, ber erſte auf biefe 
MWeife in Europa reifende Elephant, und dieſe Verände: 
ung erfhien ald Epoche machend für ihre fittliche Weife, 
für ihre Ideen und Anfihten des eigenen Lebens und der 
Menſchen. Sie hätte weniger Hug feon müſſen, als fie 
war, um nicht einzufehen, daß fie außer bem Käfig mit 
ihrer phyſiſchen Kraft Gebieterin über ihre menſchliche 
Umgebung war und mit ihren fogenannten Herrn machen 
fonnte, was fie wollte. Sie beihätigte auch bald diefen 
Vebergang durch Fleine Stöße, die fie ihnen im Mugen: 
blicken uͤbler Mädchenlaune beibrachte, und nicht lange, fo 
verwunbete fie ernftlih ihrem alten Gornaf, der fie feit 
41806 bediente. Died war ein deutlicher Fingerzeig für 
bie Beſitzer, daß das Thier mehrere Diener haben müffe, 
damit, wenn es fih gegen den einen entrüfete, die andern 
ihm zu Hülfe kommen könnten. Seitdem beobachten alle 
Führer freier Elephanten dieſe Megel, und mit großem 
Mechte; denn wenn das Thier nur Cinen Menfchen bat, 
an dem ed gemöhnt iſt, und es diefen im Borm mißhandelt, 
fo kann es ausbrechend unfäglihen Schaden ftiften, 

Ihre eigentlihe Ausbildung ald Schaufpielerin erhielt 
bie junge Iırdianerin erſt im Frankreich. Sie machte die 
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erfreulich ſten Fortſchritte, und dad unter und geltende 
Axiom, daß das weibliche Geſchlecht ungleich mehr natuͤr—⸗ 
liche Anlage zur Schauſpielkunſt hat als dad maͤnnliche, 
fheint ſich auch bier beftätigt zu haben. Sie reidte dabei 
ſechs Jahre in Frankreih von Stadt zu Stadt. Erziehung, 
Unterriht und Meifen im civilifirteften Yande Europag, wie 
faun es ba fehlen! Sie mochte fib indeffen doch zuweilen 
bei ihrem Metier langweilen; denn fie tbeilte bie und 
da unwillig einen Fäcerichlag an ihre Lehrmeifter oder 
Mitipieler aus, das heißt fie zerbrah Arme mit bem 
Rüfel und Rippen und Schädel mit dem Stoßzahn. — 
Auf einem Auefing in's noͤrdliche Deutfhland mar ihre 
Laune ziemlich ſchlecht. In Berlin gefiel ed ihr gar nicht, 
wozu bie weite Meife, das unfreundlihe Klima und ber 
Staub beigetragen haben mögen. Ueberdies fagten ihr bie 
Studenten unangenebme Dinge, tufhirten fie an Müffel 
und Zähnen u. dergl., und fie ftieß einmal einen ihrer 
Cornaks fo mit dem Zahn, daß er für tobt mweggetragen 
murbe. Ihr Muf in Berlin war nun nicht mehr fein, 
und bie Seſellſchaft bielt für gut, abzuziehen und nah 
Franfreih zuruͤckzulehren, wo man bdergleihen nicht fo 
genau nimmt. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der Blättler. 
($ortfegung.) 


Nun war ber Peter ein Sklav: was ihm einft zu Haufe 
nicht anftand, 

Lehrten ihm jezt die Türken, nicht immer mit tröftlichem 
Zuſpruch, 

Karrenziehen und Maͤhen und Jaͤten und Graben und Hacken. 

Meil er auch ſah, fo ſteh' ed einmal und fen nicht zu ändern, 

Bot er gebuldig den breiten Müden den Schlägen bes 
Schickſals, 

Und war fleißig vom frühen Morgen bie ſpaͤt an ben Abend; 

Doch wenn die Wächter gelegentlih ihn aus ben Augen 
verloren, 

Saf er betrübt im Maid und gedachte ber ſchwaͤbiſchen 
Knöbel. 

So nun rubt er einft aud mit fammervollem Gemüthe, 

Trodnete fih den Schweiß, der ihm reihlih floß von 
ber Stirme, 

Eeufjte zuweilen und fog begierig die Kühle des Abends. 

In den Bäumen fluͤſterte leife der Wind, und auf einmal 

Mirft er ihm neckiſch ein Dlatt in die müden Hände herunter. 

Er, im Gemuth betroffen, beficht’s, ald wär’ es ein Lande: 
mann, 
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Und bie heimifchen Weifen, bie Tänze, bie Jugenbgenoffen 
Führt er vor feine Seele zurid mit ftärgenden Thraͤnen: 
So allein! im der Frembe! mißbandelt! — Doch mitten 
im Jammer 
Faͤult es ihm ein, zu fehn, ob die morgenländifchen Blaͤtter 
Auch muſikaliſch fep’n; er ſezt bas Blatt an bie Lippen 
Und beginnt: „Wer nur den lieben Gott laßt walten“ — 
Aber das Blaͤttchen erflang, man fonnt’ es nicht ſchoͤner 
verlangen! 
Süͤß, durchdringend, ald wär’ es im Herzen von Schwa: 
ben gewachſen! 
Und ber Peter, der fpielte fein Lied vol ſtaunender Freude, 
Führt’ es getroft hinaus mit zierlichen Trillern und 
Schnörfeln, 
Und handhabte fein Inftrument mit aller Gewandtheit. 
Da kam eben fein Herr, ber Tuͤrk', in ben Garten genangen, 
Am anmutbigen Abend ein wenig fih noch zu verlüften; 
Und er vernabm frembartige Töne, fo wie fie noh niemals 
In der ganzen türkfhen Muſik ihm zu Obren gefommen, 
Sing bem Laute nah, doch wie er den Stlaven erblidte, 
Der dem gewöhnlicften Blatt fo ſuͤße Meilen entlodte, 
Stand er erftarrt, dann gebärdet’ er fih und fchrie wie 
beſeſſen: 
Allab iſt groß! und ſchleuderte hoch in die Luͤfte den Turban, 
Tanzte mit feurigen Augen umher und fliegendem Kaftan, 
Zog den erſchrockenen Peter am Kleid, und mit ſeligem Lachen: 
Chriſt, ſprach er, muficire doch fort! muſſcire mir wieder! 
Das läßt Peter fih nicht zum zweiten Male gebieten, 
Blättelt mit Macht, ald müßte die ganze Türkei ihn 
vernehmen, 
Wie's in den Kopf ihm kommt, durch einander, geiftlich 
und weltlic. 
Jetzo rennt das Geſinde herbei, umd der Herr und bie Knechte 
Yubiliren und fpringen, als wären fie fämmtlich betrunten, 
Seben die Hände fih und umtanzen den blättelmden Peter. 


Nun war fein Stuͤck gemacht; aus dem Pfiuge der nie: 

drigften Knechtſchaft 

Ward er jezt ausgeſchirrt und gehüßt im Föftliche Kleider; 

Ruhige Tage genoß er im Schatten des weiten Palaftes, 

Durft' auf behaglichen Kiffen die ſchmeichelnden Etunden 
verbehnen, 

Und nahm Speif’ und Tran nah feines Herzens Geläfte; 

Aber des Abende, wenn mit feinen Gäften der Baſſa 

Feſtlich tafelte, faß mein Peter auf fürftlihem Teppich 

Mit verfhlungenen Beinen, und blättelte, jenem ver: 
gleichbar, 

Der mit dem goldenen Horn bie Sarazenen beberte; 

Denn fo wie er begann, vergaßen die Türken zu ſchmauſen, 

Niffen die Augen auf und riefen: Großer Propbete! 

Regten bie Glieder im Takt und machten närrifhe Sprünge. 

So ging ein Jahr herum; der Peter, geehrt und gepriefen, 


Blies die herrlichſte Tafelmufit vom Blatt, ohne Noten, 

Mar wie ein Kaifer bedient, ein eigener Dlattlieferante 

Mußt' ihn täglih vom Baume mit frifhen Blättern vers 
forgen, 

Und bie Tuͤrken, die horchten und banfettirten in Freuden. 

Da berief ihn fein Herr und ſprach mit gnäbigen Worten: 

Ehrift! ein Jabr haft du und mit deinem Zauber ergöget; 

Dep find wir gnädig gewillt, ung erfemntlich Dir zu begeigen : 

Bitt' eine Gnabe dir aus! was es fep, es fol dir ges 
währt ſeyn. 

Sag', was begehreft du? — Mein Peter bedachte fi 
nicht lang, 

Kreuzte die Arm’ auf ber Bruft und fprah: Ich bitt? 
um die Freiheit! — 

Biel bir nichtd Anderes ein? — mit gerumgelter Stirn? 
rief's ber Boeſſa; 

Aber du haſt mein Wort, ich muß dir die Bitte gewaͤhren. 

Chriſt, bu biſt frei, und kannſt gehn, wohin die Winde 
dich fuͤhren; 

Aber hoͤr' an, was ich dir zu deinem Nutzen erbiete: 

Diene mir noch ein Jahr, und ich will dich reichlich be— 
lohnen. — 

Peter neigte bad Haupt, ed war ihm ein Vorfchlag zur Güte, 

Widerfprud ſchien ihm gefährlib, und lodend war die 
Belohnung, 

Alſo blieb er in's andere Jahr und harrte mit Schnfucht 

Auf den legten Tag und die Wiederkehr in die Heimath. 


(Der Beſchluß folgt.) 
— ——— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


St. VWetersburg, Auguſt. 
Siruve's Bericht über felne Beebachtungen der Doppelfierne, 


Der Atademiter und Aſtronom ber Dorpater Sternwarte 
Staatsrath Struve, legte in dieſen Tagen dem Miniſter bes 
bffentlichen Unterrichts einen umſtaͤnblichen Bericht Aber feine 
an ber Sternwarte jener Univerfirät feit drei⸗ und⸗ zwanzig 
Jabren ununterbroden fortgefeiten Beobachtungen ber Dops 
peiflerne vor, aus welchem Bericht id Ihnen bier, ba er 
no nirgends durch Leberfegung zur audwärtigen Runde 
fam, und bie Erfeheinung von Struve's großem Wert über 
biefe Himmeldfofteme ſich no längere Zeit vergbaern Fann, 
bad Weſentlichſte und Interefantefte mittbeile, „Was,“ heißt 
ed im Eingang, „vermitteift Ihrer Verwendung in ben lez— 
ten Jahren durch bie großmürhige Liberalltaͤt unfers Mor 
narchen für bie Aftromomie in Rußland geſchehen, bewundern 
bantbar bie Beitgenoffen, und fie befennen ftaunend, daß bie 
Geſchichte der Wiſſenſchaften nichts Gteiches auſzuweiſen hate. 
Für bie Aſronomie iſt Jezt in Rußland eine ſchöͤne Mor— 
genrbtbe aufgegangen; moͤchte fie uns bie Bertünderin eines 
naben, heilen Tages werben! Die Erfüllung biefer froben 
Hoffnung hängt umterbeffen nicht fo fehr von ber immer 
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Bereitwilligen Breigebigfeit bed Kalferd, als vielmehr bavon 
ab. bad die ber Wiſſenſchaft verliehenen Hätfsmirtel eine 
würbige Anwendung finden. Auf bie empfeblende Vor ſtel⸗ 
Yung Ewr. Excellenz ift mir bie kuͤnftige Direttion ber neuen, 
zum Eentralpunft aſtronomiſcher Ibätigfeir in Rublanb bes 
flimmten Sternwarte vertraut. Nicht ohne Anwandlung von 
Farcht dente ich daran, daß ich vald werde genbthigt ſeyn, 
Dorpats Dpfervatorium und den Kreis des Wirtens zu ver: 
Laffen, dem ic fuͤnfrund zwanzig Jabre wibmete. — Ss if 
Atmen befannt, daß die Beobachtung ber Doppeifterne feit einer 
Reihe von Jahren ein Hauptgeaenftand der aflronomifgen 
Trärigfeit an ber Dorpatichen Sternwarte gemwefen if. Diefe 
Arseit babe ich jezt beendet. Die vor zwbif Jahren vers 
mitreift bed Fraunhoferſchen Refractord von mir begonnene 
und feitbem unausgefest fortaefepte Reihe von Brobachtungen 
ſteule ich jezt bier als ein vollendetes Ganze bar. Sie bilden 
die Grundlage zu einem großen Werte, für deſſen Herausgabe 
ih der Hrademie unendlich verpfliater bin. — us ih im 
Jahr 1815 Im mein gegemmärtiged Amt am Dorpatfhen 
Dofervatorium trat, fand ic bort, mit Nusnabme bon zweien, 
nur fehr unzulänalige und mangelbafte aftronomifche Ins 
ftrumente vor, Jene beiden beflanden in einem acht fuͤßlgen 
Dollondſchen Paſſageinſtrument und in einem fuͤnffuͤßlgen 
Troutonfgen Teiefeop. Mit fo unvolltommenen Huͤlfsmitteln 
begann ich meine Arbeiten, und bad größte biefer Juſtru⸗ 
mente in den Dieribian ſeyend, richtete ip gleich meine Bes 
obachtungen auf bie Doppelfterne, und war febr erfreut, 
ohne große Schwierigteiten einige ber am weiteflen vom 
Horizonte abflebenden mit Ihren Begleitern wahrzunehmen, 
woburd ih mid von ber Güte bes Telefcops Aberzengte 
und mich im meinem Entſchluſſe beflärtte, die Beobachtung 
ber Dopvelfterne zu verfolgen, die, fo viel mir befannt war, 
tamald no feinen Aftronomen beſchaͤftigte. Mir ber Ans 
Eunfe des Fraunbeferfnen Refractors im Sabre 182% im 
Dorpat, nebft vielen anberm trefflichen nftrumenten. kounte 
ic; meine Beobachtungen nad einem viel umfaffenderen Plane 
und anf einer finerern Bafis denn zuvor anftellen. Im Beſit 
beſagten Mefractord (der ben durch Ibn wahrgenommenen 
Gegenftand 1700mal vergrößert), befaloh id, zur Erweltes 
rung der allgemeinen Kenntnis von ben Doppeifternen, eine 
Mufterung aller Fırfterne Überbanpt bur fein Feto anzu⸗ 
ſteuen. Id umfaüte damit einen Naum von faſt zwei 
Dritibeulen der ganzen Himmelstugel. So führte ich inner⸗ 
balb 2%, Jabren durch bad Feld bes Mefractors alle Sterne 
der erſten acht Größen, und fammelte ihrer In diefem Zeit⸗ 
zanın an 120,000, unter welgen fib 5112 Doppeifierne 
befanden, welche ich nach wiederholten Beobachtungen wirk 
Sich als folge erfannte, bei denen mithin jede optiſche Tiu: 
fung weafällt, In ber Folge vermehrte ich ibre Zahl noch 
dur neunzig neuentdeckte. Gin großes und ſchwieriges 
Geſchaͤft nahm dreizund- zwanzig Jabre lang meine ange— 
ſtrengteſte Thaͤtiateit in Anſpruch: es war die mierometriſche 
Meſſung der Doppeifterne, um dadurch ihre gegenſeitige Eutfer⸗ 
nung, ibre Lage und Richtung zu unferm Sonnenfuftem In einer 
ober mebreren Epochen zu finden, vornämfih aber, um bie 
optifhen von ben phyſiſchen Doppeifternen firena zu ſchei⸗ 
ben. Euf Jahre vom angegebenen Zeitraum arbeitete id, 
wie oben geſagt, mit fehr unsollfommenen fnftrumenten, 
zwoͤtf Jahre aver mit bem Fraunboferſchen Nefractor, Bon 
der oben anaegtvenen Zahl vom 3112 Doppelfternen waren 
nur 2710 Gegenfland meiner Meſſung. Woute ic jedem 
derſelben eine nur dreitäatge Beovamıung widmen, fo baͤtte 
ip mehr denn 8000 micromerrifge Mejungen ndrhig gthabt.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, Auguft. 
(Fortfegung.) 
Dad Pantheon. 


Dian muB mit Befremden fragen, wie es zugeht, baß 
ber Küuftter zwei Fahre lang an ber Skulptur bed großen 
Giebelſeldes gearbeitet hat, ohne daß fi irgend Jemand vom 
ber Regierung, welche doch die Arbeit befleut und ben Künſt⸗ 
er dafür belobnt, darum befümmert bat, was benn Dapib 
da Großes barfiellen wolle, unb wie er fein Thema ausfübre. 
Eutweber bat man ihm vbülg freie Haud gelaffen, oder man 
bat ibım bad Thema gegeven. Im lezten Fall bat man fich 
uicht zu beffagen, wenn ber Kuͤnſtler bad Berlangte darge— 
fteut hat, und im entgegenarfegten Ball war es ein großes 
Berfenen, nicht einmal die Stigze zu betrachten, ba es bier ein 
doffentliches Gebaͤude galt, umb bie Regierung für bie am 
demfetsen angebrachten Darflellungen verantwortlich ift. Ueber 
alles biefes ift ſchon viel Berere in ben Zeitungen gewefen, 
und in ber That ift die Sache nicht unwichtig; denn bas 
eroße Basrelief bat viel gefofter, iſt vielleicht ein Meiflers 
Nüd, und fol nun bo zu nichts dienen! Was fol benn 
aber aus bem Biebeifeide werben? denn baß ber Künſtler 
den barin bargeflellten bemofratifgen Gedanten mildern fbnnte, 
iſt nicht denkbar, obſchon einige Tageplätter vorſchlagen, etz 
was nicht’ fo gan, Demagogifhes anzubringen und neben bem 
berben Demos erwas Ariſtotratiſches einzuführen. Ich glaube, 
der Hünflier würde febr verlegen werden, wenn man ihm 
einen Ähnlichen Auftrag gäbe; vermuthlich wird er ſich auf 
teinen Fall dazu verfieben, fein Gebifde zu verunftalten, Das 
vib hat dazu einen viel zu ſeſten Charakter und zu viel Uns 
abhaͤngigtelt. Emtweber muß alfo bad Giebelſeld bleiben, 
wie es ift, ober es muß ganz abgenommen und daun mit 
neuen und fipweren Koſten ein amberes aufgeftellt werben, 
mwofern man es nicht Tieber gang bleiben Taffen mil. Leber 
dem armen Pantheon waltet ein unfeliges Geftirn Mit 
Recht, fangen bie andaͤchtigen Ultra's; benn warum bat man 
das Gortesbaus im einen heidniſchen Tempel verwanbelt? 
So viel ift gewiß, daß das Pantheon zu feiner feſten Bes 
ſtimmung gelangen fans. Dem Namen nach fol es alle 
Gbtter oder Heiden einfließen, und es ift nichts darin! Es 
foute fo viel umfaffen, und e# Bleibt Teer! Ein halb miui— 
ſterielles Blatt meint, man babe übel gethan, bie firdliche 
Befimmung des Gebäudes in eine welttiche umzuwandeln; 
allein zu einer fo großen, gerdumigen Kirche gehdrt ein zahl⸗ 
reicher Clerus und ein foftfpleliger Eultus, Wo fol aber 
Beides in jegigen Zeiten berfommen, zumal es in bem Stadt 
rerier, wo bad Pantheon ftebt, nicht an Kirchen fehlt! Ins 
beifen ift es eben fo wahr, dab auch ein Panıbeon ein 
Ueberfluß iſt; denn was fol man bamit madhen? Die Idee 
ber Kevolutioneregierung war, bie Bildfäuten berühmter 
Männer des Baterlandbes bier aufzuftellen unb auch ibre 
Aſche beizuſehen. Gie batte ben Anfang damit gemacht, ins 
dem fie Boltalre's und Rouſſtau's Gebeine in bie Grüfte 
des Pantheons bringen ließ; bann aber wurbe biejelbe Ebpre 
Mirabeau und fogar dem abſcheulichen Mlarar zu Theil. Rey 
terer wurde zwar bald wieder herausgeworfen; bies bat 
aber geztigt, baß es eine bedentliche Sacht iſt, im Revolus 
tiongzeiten Jemand fogleih nad feinem Tode in’d Pantbeon 
zu verfegen; denn ber heute gefeierte Held wird vielleicht 
morgen verabſcheut. 

(Der Beſchluß folat.) 
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If ſorlune brag of two she lor'd and hated, 
One of them we behold. 


Shakespeare. 





— ——— — —— —— — a ——— 





Der Blättler. 
Beſchluß.) 


Als nun das Fahr verſtrichen, ba trat er mit Bitten 
sum Balfa; 

Ehrift, noch ein Fähren! ſprach dieſer: ich will es bir 
fürnlih belohnen. 

Und fo hieß ed im dritten, im vierten, fo hieß es im fünften, 

Immer: nur noch ein Jahr! und der Peter konnt’ es 
nicht weigern. 

Jetzo hatt’ er bereits ſechs Jahr bei den Türken geblättelt, 

Seine Walzer verlernt und lauter Trübfal geblafen, 


Da erblidt’ er ein chriſtliches Schiff im Hafen vor Anfer. ' 
Nun riß der lezte Faden ihm ab, er flampfte den Boden, 


Und verfluchte fein Loos, verfluchte den türfiihen Kunfifinn. 

Die es num Abend wird, fo verfammeln bie Türfen ſich 
wieder, 

Und begebrem ein muntered Lied. Ja, dachte ber Peter, 

Munteres Lieb! Ihr habt gut reben, ich dien’ euch mit 
Liedern 

In die ſechs Jahre (don, das erfl’ ald Sklave, bie andern 

Als Freiwill’ger, um Gotteslohn, den vergelt’ euch ber Teufel! 

Wär’ ich nur fort! doch es fehlt mir an Gelb, 
Haufe zu kommen. 





Und dad Schiff liegt parat! O du lieber Auguftin! — Ploͤtzlich 
Fällt ihm das Klaglied ein, das Iuftige, lange vergeffne, 
Das er fo oft beim Tanze ben lachenden Paaren geblafen, 
Und er nimmt bad Blatt vor ben Mund, halb Enirfchend, 
balb lachend, 

Blädt: O du lieber Auguflin! — Und wahrlih, er hatte 
Keinen ſchlechten Patron in feinen Nöthen gerufen! 
Denn ber Heil’ge verſezt' in folben Taumel die Türfen, 
Daß fie Ärger ald je fich gebärdeten; wirr durch einander 
Flogen fie und umarmten fih heftig und warfen einander 
Ueber ben Haufen umd rafften fih auf mit tollem Gejauchze; 
Und ber Blättler, ed fehend, rief immer dem Auguſtin lauter, 
Bis, erfhöpft vom Tanz, und vom Meine betäubt, den fie alle 
Wider ded Propheten Gebot unmähig geneſſen, 

Auch der legte der Heiden wie todt auf den Boden babin fant, 
Als er den Heiligen fpirt, da nimmt er nicht Zeit fi 
zum Denfen, 

Klettert über bie Schläfer hinweg, und fort ift der Peter! 
Draußen fiebt er fih um: es führt der Weg ibn zur Freibeit 

Gar zu bequem am Schatgemölbe des Baſſen vorüber, 

Und er mag's nicht verſchmaͤh'n: zum Ungedenfen und ohne, 

Den er ja reblich verdient, auf fadt er von Bold und Juwelen, 

Was ein rüftiger Mann fih mag zumuthen. Im Mondicein 

Eilig gelangt er zum Strand, und ruft, und ift auf dem 
Schiffe, 


um nad 
| Kommt mit bem Kapitän überein und fegelt von bannen. 
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Gluͤcklich erreicht er die Heimath, er kommt, und Alle 
mit Staunen 

Sehen auf ihn und rufen: ber Peter ift wieder gelommen! 

Jezt erzählt er zu Hans, wie wunderbar’s ihm ergangen, 

Scheert fih den Bart, ficht fib um, nimmt ein Weib, 
ihm Eonnt’ ed nicht feblen, 

Kauft fi Güter und fiedelt fih an, ein geachteter Bürger, 

Und man nennt’ ihn hinfort ben reichen TuͤrkentromPeter. 


Aber vernimm nunmehr, wie traurig bad Blatt ſich 
gewendet! 
Meter ſaß jest warm und war aud im vergnüglichen Leben 
Sih und andern zu gut, 's ging mander Thaler im 
Rauch auf! 


Den fein MOchb war fein Hauer und Diet dei Gaius ' Badauds, Gamins und Grifetten ſich sum rei de Siam 


zu Mathe. 


Sange haust' er fo und warb alt in mäßigem Wohlſtand, | 


Da erfranfte die Frau und ging in’d ewige Veben. 
Bitterlih weint’ er um fie, und num, fein Alter in Ruhe 
Hinzubringen gemeint, vertheilt’ er die Habe den Kindern, 


Mit dem einz'gen Beding, ibn wechſelsweiſ' zu ernähren; | 


Über die, wie fie nun fi ſeh'n im füßen Befike, 
Schließen die Herzen zu umb verweigern dem Alten bie 
Atzung; 
Denn er ſey ein Verſchwender, durch den ſie um Vieles 
gelommen. 
Wie ihm num fep, fie handeln nicht recht! denn er ift ja 
. ihr Vater, 
Und von ihm nur fommt, was fie haben und was fie 
: genießen. 
Ulſo fezt’ ihn der Math, erlonnt' ihr Beginnen nicht hindern, 
In dad Waiſenhaus ein, den Greis vor dem Hunger zu 
fhüsen, 
Kümmerlih geht er einher, gern wandelt er einfam im 
Freien, 


Und am Abend, wenn noch ein fröblicher Burfh auf bem | 


Dlatt bläst, 
Sizt er draußen betrübt und gebenkt der vergangenen Zeiten. 


Alfo fpra ber Erzähler, ed waren bie Töne verklungen. 

Thränen im Auge, ſchluͤpft' ih, und Mitleid im Herzen, 
zum Greife, 

Der auf dem Steine faß, als laufcht’ er der Weife noch 
immer, - 

Megungslos, und drüdt?’ in die abgemagerten Hände 

Den fonntägliben Grofgen, beſtimmt für den Bücher: 
verleiber, 

Dem ich lefebegierig fonft zuwandte die Baarſchaft — 

Denn ich hatte ja heut im lebendigften Buche geblättert. 


— — — 





Zur Gefchichte des Elephanten. 


(Fortfegung.) 


So fam denn Miß Died 1820 nah Parie, Die 
Herrn Franconi ſchaͤzten ſich glüdlih, ihr ein Engagement 
in ihrem Cirkus anbieten zu können, und mie der alte 
Taglioni die Pebalpoefie feiner zephpriſchen Tochter in 
Muſit fegt, fo ward ganz eigens für Beine und Ruͤſſel 
ber Miß Diet „der König von Siam“ gefchrieben, in 
weldem Stüde fie Sr. Majeftät aufs cffeftvolfte und 
rührendite dad Leben rettet. Die damaligen franzöfiichen 
Zeitungen haben berichtet, welch ungeheures Gluͤck das 
Stud machte, und wie Vornehm und Gering, alle Dandug, 


drängten. &o gewann Franconi ungeheuer mit dem 
Stüde, in dem die Hauptactrice immer ihre gute Laune 
bebielt, immer mit gleiher Kunft und Fertigkeit fpielte, 
obzleih ihre damals niht wenig zugemuthet murde, 
Hätte man fie nah ber Urſache diefer guten Laune fragen 
können, fo wäre gewiß ihre Antwort geweſen: „es ift für 
ein Mäbhenberz fo füß, bewundert zu werden! was thut 
man nicht dafür!“ 

Nachdem endlich ber Succeß ber Yantomime erfhöpft 


| war, ging bie große Schaufpielerin, gleich den Mitgliedern 
| ber Parifer italienifchen Oper, nah England und begei- 


fterte Sohn Bull, der fie vor mehreren Jahren nur als 
alberne Rieſin bewundert hatte, mit ihrem durchdachten 
Spiel. Aber ein fhlimmer Streih, den fie zu Morpber 
fpielte, brachte fie um das Kleinod ihrer Zähne und um 
ihre englifhe Kundſchaft. Sie verwundete ben einen 
Führer, richtete den zweiten fozu, daß er an Auszehrunug 
ftarb, und erihlug wenige Stunden darauf den dritten 
auf ber Stelle, indem fle ihm die Hauzähne im den Kopf 
bohrte. Man befchloß fofort, ihr dieſe furchtbaren Waffen 
abzunehmen. Dies war leichter gefagt als getban; bemm 
wer mollte ber Zahnarzt ſeyn? Ed gelang aber doch, in: 
dem man die Miß durch narlotifhe Mittel in tiefen Schlaf 
brachte, und feitdem wurde die Operation jährlich, auch 
balbjährlih wiederholt. Man fuchte damals, um bdiefe 
fatale Geſchichte im WVergeffenheit zu bringen, durd bie 
Zeitungen einen Meinen Roman zu verbreiten: gefällige 
Hände find ja immer bereit, die kleinen Schwaͤchen einer 
beliebten Prima Donna mit einem Schleier zu bedecken. 
Es hieß, fie fen eben dazu gefommen, mie ein Menagerie- 
wagen auf ber Straße umgeworfen worden und dabei ein 
Tiger und ein Zöme entfprungen feven; bie Heldin habe 
fofort jenen erfchlagen, dieſen aber gefangen genommen 
und feinem Herrn zuridgebradt. Der fchöme Zug that 
nicht die beabfichtigte Wirkung: fie wurde aus England 
fortgeihiet und ſchiffte fih nah Amerifa ein. Sie hatte 
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eine lange, gefahrvolle Fahrt, und bie Geſellſchaft, bei 
welcher fie verfibert worden, gab ihre 10,000 Franken be: 
reits verloren; aber über ein Kleines befreite fie den 
König von Siam auf allen Buͤhnen ber Vereinigten Staaten. 

Im Jahr 1352 fehen mir fie wieder zu Parid zur 


Zeit ber Cholera, weßbalb fie ſchlechte Geſchaͤfte machte, | 


Mon bier au verfolgen wir ihre Kreuz: und Querfahrten 
umd Heldenthaten nicht weiter, und führen nur eim Bei: 
fpiel an, mie fie zumweilen aus ber Mole fiel und nicht 
wartete, bis man binter den Eouliffen war, um ihre 
Mitfpieler zu mißbandeln. Die Iuftige Perfon der Truppe 


pflegte fib einen Riemen um ben Leib ıu legen, an mwels | 


dem ibn der Elephant mit dem Müfel padte, ihn hoch 
emporbielt und fo ein paar Mal im Ring berumtrabte; 
aber eines Tage, zu Tropes in ber Champagne, fchleu: 
derte ihn die Miß, mitten in diefer Keiftung, an die Wand 
des Cirkus, daß er ein paar Mippen brad. Es war, als 
müßte fie recht gut, dab, wenn cd ihr an einem Ort 
nicht mehr gefiel und fie fih Bewegung machen und reifen 
wolte, fie nur einen ihrer Lente zu mißhandeln oder zu 
tödten brandte. 

Zu Anſang dieſes Jahre ſah fih der Eigenthümer 
auf dem linfen Rheinufer ganz allein mit ihr, weil er 


bei ihrem ſchlechten Rufe Niemanden mehr dazu vermögen | 
Tonnte, fih dem Schiefal fo vieler Cornaks auszuſetzen. 


Er merkte, daß er im Fruͤhjahr, mo fie immer noch wilder 
wurde, fie werde ficher verwahren ober umbringen laffen 
möüffen; fie hatte ihm fhon mehrere Male den Gehorfam 
verfagt, er mußte aus Erfahrung, daß fie gewöhnlich 
damit anfing, wenn fie ihrer Cornaks ſich entledigen wollte, 
und fo eilte er, nah Genf zu kommen, in deſſen Keftunge- 
gräben fie im Notbfall ficher verwahrt werden fonnte, 
Auch die Inftruftionen ded Mannes, der den Elephanten 


führte, welcher im Jahr 1320 zu Genf umgebraht wurde, | 


lauteten bahin, er babe um jeden Preis die Monate Mai, 
Juni und den Anfang Julis zu Genf, Pern, Solothurn 
ober Baſel zuzubringen, weil alle dieſe Städte noch ber 
feftigt find. 


Zu Genf angelangt, Tieß ſie zuerft ihre üble Laune 


an einem jungen Genfer aus, dem fie mit ihrem Müffel 
ummand unb gewiß erbriüdt haben würde, menn ibm 


nicht der Cornak beigefprumgen wäre. Diefer erllärte jezt 


der Polizei, er fönne nicht mehr für Ungluͤck ſtehen und 


trage darauf an, Miß Diet in einen Feltungsgraben zu | 


fperren. Der Cornak erbielt fofort die Commiſſion, die 
Miß bei Tagedanbruh dorthin zu führen. Da fie fdon 
einigemal ihren Wunfh, wieder zu reifen, zu erfennen 
gegeben batte, fo hatte es Feine Schwierigkeit, und als 
ber Gormaf zu ihr fagte: come! come! (denn die Miß 
verfland nur Englifh) fo folate fie ihm ohne DBebenten 
aus ihrer Hütte durch bie Straßen zum Thor hinaus 
in den Feftungsgraben; benn fie ahnete nicht, daß diefer 





Graben bald ihr Grab werden würde, Vorher aber follte 
fie noh einige Monate in freierem und bebaglicherem 
Zuftand leben, als irgendwo feit ihrer Gefangennehmung 
in Indien; denn nun ſchloß lie Feine enge, dunkle Hitte 
; mehr ein, frei fonnte fie fih in ihrem langen, breiten, 
rafengrünen Graben ergehen, und laufen und ſcherzen, 
wie junge Mädchen pflegen. Des Nachts, oder wenn fie 
übier Laune war und die Einſamtkeit fuchte, ging fie in 
die Brerterhätte, bie eigens für fie am der Mauer ge 
| baut worden war. Am ihr Entfommen zu verbiten, 
ı hatte man im ihrem Graben obem und unten zwei Hei: 
nere quer über gesogen, die ihr zwar mißfielen, weil fie 
dadurch am Fortgehen und Entlommen gehindert wurde, 
aber fonft nicht hinderlih waren. Im Anfang wollte fie 
es manchmal erzwingen, hinüber zu fommen, kugelte aber 


! immer binein, wo man bann die Leichtigkeit bewundern 


' mußte, mit der fich diefe ungeheure, ſcheinbar fo unbe: 
. hülflide Maffe wieder aufhalf, mit dem Müffel außerhalb 
bed Grabens fich fefthielt und dann auf den Ainieen wieder 
an der innern Wand binaufrutfchte. 


(Der Beſchluß folgt.) 


| 


Aorrespondenz-Machrichten. 


| Paris, Auguſt. 
Beſchluß. 
Dad Pantheon. 


Man hat ſeitbem, beſonders in dem lezten Jahren, ſehr 
ernſthafte Betrachtungen uͤber den Gebrauch eines Pantheons 
angeſteut. Daß es ein Ehrenort für bie Ueberbitibſel und 
die Bildiäulen ber Männer feyn folle, welche fih um's Bas 
terland hoch verbient gemacht haben, barüber iſt man wohl 
einverflanben, aber bad wie ift ed, was große Schwierige 
feiten unb Zwiefpalt erregt. Erſtlich, wer foll ben Verſtor⸗ 
! penen bie Ehre ber Uufnabhme in's Pantheon zuerfenune 
Der Hof kann ed mit; beun fonft würde bald Form 
fänmtlige Höflinge hineinbringen, von denen bie Meiften 
fürs nach ihrem Tode rein vergeſſen ſeyn werben; umb wenn 
der Verflorbene fig ben Aumaßungen der Macht widerfege 
hätte, fo wärbe er ſicherlich niemals in's Panibeon fommen, 
Man bat vorgeſchlagen. ben gefeggebenden Kammern, befons 
| berd den Woltsrepräjentanten, das Recht zuzuertennen, Je— 
mand in's Pantheon aufjunehmen; aber in ben Woltövers 
fammiungen gibt es Parteien; fol es nun von einigen 
Stimmen mehr ober weniger abhängen, ob ber Name eines 
Mannes in's Buch der Unſterblichteit bed Pantbeond einges 
ſchrieben werben muͤſſe ober nit? bad heißt, ob ihm bie 
Nation als einen um fie wohlverbienten Dann anerfennen 
und verebren muͤſſe oder nigt? Im Fraukrelch befonbers ift 
ed eine mißliche Sache um den Ruhm. Woltaire und Roufs 
fean, welden bie Ehre ber Beifeyung im Pantheon feierlich 
zuerlannt worden Äft, werben von einer Partei als bie 





! Urheber ber Revolution und als bie Berfünder ſchlechter 


’ 
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Lehren verſchrien, und wirklich bat die Geiſtlichteit, waͤbrend 


fie unter der Reſtauration im Pantheon fhairere, die Ges 
Beine der beiden berühmten Schriftſteuer bei Seite geſchoben, 
fo daß fie erft nad der Julirevolution 1850 wieder her vor ⸗ 
gezogen werden fonnten, Bet ſolchen Bedentligpreiten ift es 
alfe nicht zu verwundern, daß bad Pantheon leer bteibt, umb 
daß man nicht regt weiß, was man mil dem erbabenen 
Gebäude, deſſen fmdne Kuppel ſich fol; auf 
des Tinten Geineufers erbebt. machen fol. Dazu fomme nun 
no, daß während der Reftauration ber Mater Gros, in 
der feften Ueberzeugung, die Dinge werben bleiben, wie fie 
damals waren, bie Kuppel mir Heiligen, und fogar mir ben 
Figuren ber damaligen Regenten bemalt bat. Wie paßt dies 
fe3 nun zu bem Davidfchen bemofratifgen ober bemagogifgen 
Giebelfelde? Die Kuppel if yolitifay sreligids, das Biebels 
feld rein politiſch, und das 

zung, aber den Staat bereitd ungeheuer viel gefofle. Am 
Heften wäre ed. es zu großen Staatöverfammiungen zu ber 
nugen. Zur Weiler des Andentens ber Julitage waͤre ed 
vortrefflich, wie es and wirtlich ſchon einmal dazu gebient 
hat. Aber eben dieſe Berfammlungen mit den Meben ſcheint 
man am jenen Tagen vermeiden und dem Befte bloß den 
Anſtrich einer Borfäselufigung, ohne politifgen Ebarafter, 
geben zu wolen. Somit bleibt die fünftige Beftimmung bes 
Pantheons nod immer zweifelhaft, Uebrigens bat eb in 
den Parteiblaͤttern nicht an Wigen und Witzeleien Über bie 
Bebentungsiofigfeit ber lezten Iulifeier gefehlt. Ein rabis 
rales Blatt macht bie Bemerfiung, bie drei Tosgelaffenen Luft⸗ 
ballons ſeyen ein recht paſſendes Sinnbild für bie brei leeren, 
leicht vorüberziebenden Kane geweſen. 
gitimiftifpe Zeitſchrift la Mode in einem Schreiben am bie 
Herzogin von Drieans alle berühmten Männer auf, bie fie 
nit werbe zu feben befommen, als ba find Chateaubriaudb, 
Bitomte de Marcellns, Vicomte de Conny, Wicomte Waiſh, 
und wie bie Herren alle beißen. Obſchon la Mode mir bem 
Präbitat berühmt —S— umgebt, fo iſt doch, glaube 
id, nur Einer wahrbaft verühmt, Enateanbriand, und nur 
von diefem fann bie Herzogin bedauert, daß fie ibn mit 
am Hofe ſieht; denn was die Uesrigen betrifft, fo kann fie 
ſich Äder ihr Nichterſcheinen tröften, und bar wahrlich Erſatz 
genug dafür. Die mertwürdigen Männer find glüͤcklicher⸗ 
weife nicht fo felten, unb ba fie bei Hoſe Leicht zutgelaffen 
und fogar geſucht werben, wenn fie auch feine Bicomtes 
find, fo kann bie Herzogin deren genug zu Geſicht — 

g9. 


St. Petersburg, Auguſt. 
Cortſetung.) 
Struve's Bericht uͤber feine Beobachtungen der Doppelſternt. 


„Die Beobachtungen an vielen dieſer Sterne mußten 
wegen ihrer ojt veränderten Rage und Richtung jahrlich wies 
derbolt werden. Bei einigen, beren Bewegung dußerft ſchnell 
vor fi gebt, konnen dieſe Beobachtungen fhon nach einigen 
Monaten, bei andern, mo fie fehr langſam iſt, erft im 
Sanfe von Jahrhunderten verglichen werden. Der Stern 5 
im Schlangenträger iſt 54-, — im großen Bären 58: und » 
in der Jungfrau Anmal von mir gemeffen worden. Die 
Zahl aller an den Doppeliternen bis zu Anfang bed gegens 
wärtigen Jabrs volzogenen micromemrifgen Meffungen flieg 
bis anf 11,050. Nimmt man num an, baß in umferm ndrbs 
then Elima nur etwa 120 Naͤchte zu Beobachtungen am 





Gebaͤude har gar feine Bebeus | 


Dagegen zaͤhlt die Tes 


Himmel taugen, unter Welchen aber vieleicht nur so find, 
wo miromerrifhe Mefungen vermittelt fehr ftart vergrößerne 
ber Glaͤſer tbnnen angeftelle werden, fo fiebt man, welche 
Maffe von Arbeiten auf mir laftere, und wie febr ich alle 
meine Kräfte auflrengen mußte, um fie in der angegebenen 
swbifjäprigen Friſt zu beendigen. Dom jezt febe ich mit ins 


| nigem Vergnügen auf meine vollendere Arbeit, der Borſehung 
einer Anbdbe | 
Körpers dazu verlieh und mir das Seſicht unverlezt erbielt, 


dantend, daß fie mir die geybrige Starte des Geiftes und 


— Egon Sir W. Herſchel ıpeilte die ihm befannten Doppel 
ferne in den Grenzen von 52° Entfernung in vier Claſſen. 
Sure gegenwärtige Maffe aber zwang mia, acht Elaffen bers 
felden anzunehmen. Ju bie erfte ſchlos ih bie Sterne ein, 
bei welchen die gegenfeitige Enıfernung nur ben Bruch einer 
Setunde beträgt; bie legte umfaßt alle diejenigen, bei wel— 
Ken die Entfernung zwifgen 24 umb 52” beträgt. Im 
biefe Erajüifitarion jind von mir alle Sterne nach derjenigen 
Ordnung eingetragen, in ber fie durch den Meribiam geben. 
Bur Grundiage unferer beurigen Berechnungen und Meffuns 
gen, an ben Firflernen Überhaupt, wie an ben Doppeiflernen 
befonbers, bienen bie von Sir W. Herſchel vor 55 unb- noch 
bis vor 55 Jahren angeftellten. Sie bilden das Fundament 
unferer beutigen Keuntniß tn dieſem Gebiet der Aftronomie, 
die ſich mit jedem Fahr erweitert und versolllommnet. Bel 
einer groͤßern Weroolfommnung der Photomerrie ber Bir 
ſterne, wozu bereits Steinheils Bemäbungen und Erfindums 
gen, fo wie die einer baldigen Beendigung entgegengebenden 
Karten der Berliner Akademie Üver den Firfternbimmel ben 
Grund gelegt haben, wird die Aftronomie ans ber Bergleis 
gung ter Zahl der Sterne und ihrer Lichtſtaͤrte nah ben 
verſchiedenen beftebenden Ordnungen noch wichtige Refultate 
ableiten können, Sie wird baun finden, daß bei mauchen 
Sternen bie merfwärbige Erfgeinung vom Wechſel der Licht⸗ 
ftärfe häufig wahrgenommen wird, und wirb im Stande 
feyn, ibr grändtiger denn bisher nachzuforſchen. Die wabrs 
ſcheinliche Erftärung biefer Veraͤnderlichkeit, bie ſich meiſtens 
periodiſch zeige, iſt In der Umdrehung bed Sterns um feine 
Achſe zu ſuchen, in Wolge welger er fih uns balb in einem 
bellern, batb im ſchwaͤchtrem Lichte zeigt. Bei ıneinen Meffuns 


| gem riptete ich auf dieſen Lichtwechſel der Doppeifierne meine 
vorzuͤglichſte Aufmertſamteit und ſuchte fie moglichſt genau 





zu beſtimmen. Der Umſtande daß hier zwei fo nahe vereinte 
Sonnen ſehr oft ganz gleiche Lichiſtärte befigen, erleichtert 
bei den Doppeifternen bie Ermirrelung ber Lichtoeraͤnderung⸗ 
weit in einem ſolchen Fall wechſels weiſe bald völlige Gteichs 
beit, bald eine bedeutende Verſchiedenbeit im Lichte zwiſchen 
beiden ftatrfinden faun, Ich babe 28 Doppeiflerne gefunden, 
von welchen man mir Entſchiedeuheit, oder doch mir aller 
Wahrſcheinlichteit bebaupten darf, daß im ihnen eine wefent: 
tige Lichtveraͤnderung vorgeht. Noch zeigte ih in meinem 


lezten Sternverzeichniſſe 45 weitere Doppeljterne an, bei 
welpen mam einen Lichtwechſel vermurben fan. 
‚ kenn in der neueften Zeit bie Kenntniß von den ihr Licht 


So bat 


verändernden Sternen eine wefentiihe Bereigerung erbalten. 
Ungteich wichtiger ift aber bied, daß wir von biefem Licht⸗ 
wechſel auf bie Umdrehung biefer Sonnen um ibre Achſen 
fliehen dürfen, wodurch biefe Sonnenfpfteme dem unfrigen 
im Weſentlichen gleichgeſteut werden.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Greift nur binein in's volle Menfchenfeben! 
Ein jeder lebt's, nicht vielen iſ's befannt, 
Und wo ihr's padt, ta IA’ intertiſant. 


Goethe. 











Reife zu Wasser von Paris an's Meer. 
1. 


Hitze, Staub und üble Gerüche machen Paris zu 
einem unerguidliben Sommeranfentbalt und verſcheuchen 
im Juli und Auguft einen aniehnliben Tbeil feiner Be: 
völferung. Kaum ift die Kammerjeifion geſchleſſen, fo 
ſchicken fih Pair und Deputirte an, auf ihre Laudauͤter 
und in ihre Departements zu reifen. Der Hof refidirt 
in Neuily, die Diplomatie begibt fib in die Bäder, bie 
Fremden zieben nach Italien und der Schweiz, und bie 
reiben Einheimiſchen fuhen die fcattige Kühle ihrer 
Vilen auf. Bei diefer allgemeinen Auswanderung ift ed 
ja auch mwobl den Berichterſtattern erlaubt, dem Stadtge: 
wüble zu entflieben und ih in der freien Natur etwas 
umzufeben. Bon Herzen gern mwilligte ih in den Mor: 
ſchlag eined mir befreundeten Franzoıen, mit ibm einen 
Abſtecher an’s Meer gu machen, zumal feit zwei Jahren, 
ws zahlreibe Dampfihiffe den untern Lauf der Seine 
befahren, dieſer Auefluy ein wabrer Spaß it, und man 
von Paris nah Hapre binnen 2u Stunden um bem fport: 
wohlfeilen Preis von 15 Franten gelangen kann. 

Am achtzehuten Juli belegten wie unfere Pläge in 
der Diligence nah Malſons Laffiste, wo das Dampficiff 





nah Mouen abgeht. Obſchon fi bier feit Kurzem zwei 


ı neue Witiengefellihaften gebildet haben, deren Dampfböte 


unmittelbar zwiſchen Paris und Mouen verkehren, fo thut 
man doch beifer, zu Lande bid nah Maiſons zu fahren 
und fi dort einzufciffen, Einmal find die Pariler Dampf: 
fhiffe, welche am Quai d'Orſay halten, Meiner, unbeque⸗ 
mer und langfamer; die Stadt Mouen 5. B. legt nur 
vier, bie Stadt Parid dagegen ſechs Meilen in einer 
Stunde zuruͤck; ferner macht die Seine von Paris nah 
Maiſons folde Schlangenwindungen, daß die fünf Meilen 
zu Lande zu Woffer auf 25 gebracht werben und die Fahrt 
dabin mit dem Dampfſchiff ſechs Stunden, die mit ber 
Diligence nur anderthalb Stunden bauert, wodurch bie 
in Mationd anfernden Dampfbote vor den Parifern am 
Quai d’Orfav einen bedeutenden Vorſprung gewinnen, 
Der Sit der Generalagentfbaft für die erfteren, welche 
mir den Paketboten nah Havre, Hamburg, Motterdam, 
London, Meuvork u. f. w. Verzweigungen haben, ift in 
der Rue Rwoli Nr. 4, wo fib aub bad Bureau ber 
Wrclereed nah Saint: Germain befindet. Man beftellte 
uns auf den folgenden Morgen um fieben Uhr in den Hof 
der Meffagerien, wo ic eine halbe Stunde vor der an: 
beraumten Zeit mic einzofinden nicht ermangelte. 

Die Abfahrt einer frangöfiihen Diligence hat für 
mib immer einen eigenthümlichen Reiz; ic pflege bie- 
weilen aus reiner Liebhaberei den Ponhof von Laffitte und 
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Gailard zu befuchen, um mich als ruhiger Beobachter an 
dem wunderlichen Schaufpiel zu ergößen, welches derſelbe 
befonders in den Morgen: und Abendftunden barbietet. 
Das ift ein ewiges haſtiges Mennen umb Laufen, ein 
Lärm zum toll werden, eine wahre Pantoffeln: und Pelz: 
ftiefelnemeute. Man gebt, man kommt, man brängt, 
man ftößt, man umarmt, man füßt und fragt ih in 
bunter Verwirrung durch einander. Diefer erklärt, die 
Gäule fepen doch allzu magere, armfelige Klepper; jener 
befürdtet, fie werben durchgehen; der Cine erkundigt ſich, 
wo man das Fruͤhſtuͤck einnehme, der Andere, um welde 
Seit man anlomme; alle zappelm vor Ungeduld, der Eon: 
ducteur fchreit, die Pferde ftampfen, der Poſtillon flucht 
and die Damen erheben ihre Fiftelftimmen, um fich zu | 
beflagen, dab man eine ihrer unzähligen Schachteln 





quetiche. Endlich find alle Vorbereitungen .getroffen; bad 
Gepaͤck ift unter Dach oder vielmehr unter Leder gebracht, 
und ed handelt fih nur noch darum, die Meifenden ein- 
zupaden, Der Ungeftellte lommt mit ber Lifte aus feinem 
Bureau hervor, um die darauf verzeichneten Paffagiere 
einzeln bei ihren Namen aufzurufen: aber biefer Appel 
geht felten ohne einige Intermezzo's ab. Bald ſtreitet 
man fih um einen Eckplatz, indem man bie Autorität bed 
Megifterd ableugnet, mo befanntlih jeder Meifende nad 
der Nummer feines Platzes eingefchrieben ift; bald führt 
man Arieg gegen eim Feder: oder Luftkiffen, welches bie 
Hälfte der Sitzbank einzunehmen brobt; bald verwünfht 
man einen Korb, welcher die Füße beläftigt u. f. w. Die 
erbaulihften Streitigkeiten find übrigens bie häufigen 
Hundediſpute; ald wir im Begriff waren, einzufteigen, 
erlebten wir folgende Probe davon. 

Nr. 2, ein ftattlihed Individuum mit einem forgfäl: 
tig gewichſsten Schnurrbart: „Das gebt ein fir alle Male 
nicht an, er kann unmöglih mit in den Magen.“ — 
Tr, 5: miber.. 4 — Nr. 2: „Kein aber; die Diligence 
iſt nicht fiir die Hunde da.“ — Nr. 5: „Aber ich begreife 
wahrlich nicht, da Play genug vorhanden ift;“ feinen Hund | 
freihelnd: „ici tout beau, Mylord!« Bei diefen Worten | 
ftredte ein blondes Infulanergefiht feinen Kopf zum Ken: 
fter des Goupe heraus und fragte in barſchem Tene und ! 
mit fremdartigem Accent: „Was gibt's? Will man mad | 
von mir! — Mr. 5: „Um Wergebung, mein Herr, | 
ich redete nicht mit Ihnen, fondern mit meinem Hunde.“ | 
Der Engländer lehnt fih unmurbig in feine Wagenede 
zuruͤck und murmelt einige Worte in feiner Landesſprache. 
Mr. 2: „Zum festen Mal bitte ih, den Hund aus dem 
Magen zu laſſen. Gondufreur, bedeuten Sie doch den | 
Herrn!“ — Nr. 5 mit bemegter Stimme und fiehender 
Miene: „Uber ſeyn Sie doch menſchlich! nicht einmal bie | 
Damen haben etwas dagegen.“ — Nr. 2: „Was thut das 
bier zur Sade, da ed mic einmal genirt?“ (Die Damen 
perzieden bie Gefihter.) — Nr. 5 halblaut: „Brobian!« — 


Mr. 2 in bemfelben Tone: „Bimpell“ — Nr. 6 ein 
Eommid:Bopageur: „Meine Herrn und Damen, ib made 
einen Vorſchlag zur Gute: wie wäre ed, wenn wir bad 
Huͤndchen in den Koffer unter ber Bank einfperrten 7« 
(alle umftehenden Zufbauer laden). Nr. 5 zornig: „Was 
miſchen Sie fih drein? Das gebt Sie niöte an!“ — 
Nr, 6: m Wie? bad geht mich nichts an? Das Vieh ift ia 
fo auggebungert, daß es vor dem erften Melais meine 
Waden angeben kann.“ (Ale laben.) — Der Conduk— 
teur: „Allons, allons, Messieurs! Tummeln wir ung 


ein wenig; der Wagenſchlag kann nicht ewig offen bleiben,“ 


— Nr. 5: „Da ed denn doch einmal Klegel in der Welt 
gibt, will ich lieber mir Mylord auf bie Jmperiale fteigen 
als mit Dieföpfen zu thun zu haben.“ — Nr, 2: „Was 
fagen Sie?“ — Nr. 5: „Ich fage, ih will oben hinauf.“ 
(Er Eettert bie Leiter hinan, inden er mit dem Stride 
feinen Hund hinter fich berzieht, der die Zunge weit zum 
Halſe herausftredt.) — Nr. 2: „Conbufteur, aufgepaßt, 
daß jene beiden Herrm nicht die Pfoten brechen!“ (Gelaͤch⸗ 
ter.) Eine weiblihe Stimme in der Rotonde: „Der Pudel 
ift da oben gut genug; nicht wahr, Nachbarin?“ — Die 
Nachbarin, eine Amme: „Es ift nichts deſtoweniger är- 
gerlih, wenn man mit Vieh im einem und demfelben 
Wagen reifen muß.“ 


«Die Bortfegung folgt.) 





Zur Gefchichte des Elephanten. 


Beſchluß.) 


In den fhönen warmen Fruͤhlingetagen zogen in ben 
Nachmittags- und Abendflunden viel taufend Menſchen 
zum Thor hinaus nah dem Glephantengraben, der an 
einem der fhönfen und befuchteften Spaziergänge lag, 
und frenten fih, das Fuge Thier im Freien fich ergeben, 
bewegen und mit Behaglichkeit leben zu ſehen. Beſonders 


: für die Kinder war dies ein großes Reit; ja felbft die 
‘ Heinften büpften beim Anblid des wunderlichen Thiers 
anf den Armen ihrer Mütter, ſtreckten die Arme nah 


ibm aus und weinten, dab man nicht mit ibnen hinunter 
in den Graben ging. Die größern Kinder fauften von 
ben eigends da aufgeftellten Höderinnen Orangen, Aepfel, 
Zucker und Heine Kuden, um Miß Died damir zu werfen, 
die fi dies gar wohl gefallen ließ, in ibrem Graben bin 
und ber ging und bie Leckereien geſchickt aufſuchte. Wenn 
fie recht guter Laune war, lief fie auch wohl und machte 
eine Art Sprünge. Durd fie wurden die Genfer Gamins 
ganz audgelaffen, Einer glitt, der aufgeftellten Gensbdar: 
men ungeachtet, an der Mauer hinunter, um bei dem 
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Elephanten in der Naͤhe zu ſeyn. Dies waͤre ihm aber 
faſt ſchlecht belommen, denn Miß Diet nahm ihn gleich 
beim Fittig und rieb ihn wie einen Lappen an ber Mauer 
bin und ber, worüber dem Buben Hören und Sehen 
und felbft das Schreien verging. Sluͤclicherweiſe lieh fie 
es bei diefem Wiſcher bewenden, und ber Bube entfam 
bald darauf wieder aud dem Graben. Seitdem waren bie 
Strabenbuben der Elepbantin abgeneigt und marfen fie 
mit Steinen, faulen Uepfeln und dergleichen. — Täglich fezte 
ihr der Cornak mebrmals Futter und Waffer bin, machte 
fih aber ihnell wieder aud dem Staub, denn er traute 
der Mamfell gar nicht mehr, 

So ging es drei Monate. Die Genfer hatten ihre 
Miß Diet fehr lieh gewonnen und betrachteten fie, wie bie 
Berner ihre Bären, als einen wefentliben Beſtandtheil 
ihrer Feftungewerfe, Es war ſchon bie Rede davon, eine 
Collekte zu machen, um ber Indianerin Gaftfreundfcaft 
bei ung angebeiben zu loffen, fie von ihrem Eigenthümer 
zu kaufen, ibe für ben Winter ein Heined Haus in dem 
Graben zu bauen, ihr einen Cornak zu halten und fie 
ftandesgemäfi zu unterhalten. Da hieß es auf einmal, fie 
werde nädftend erfcheffen, denn ihr Eigenthümer getraue 
fih nicht, fie zurüdzunehmen, Niemand wolle fie wegen 
ihres weltbefannten böfen Sinne kaufen, die Genfer Collelte 
fen nicht zu Stande gefommen, dagegen habe fie ein aue: 
gezeichneter biefiger Anatom und Wundarzt vom Cigen: 


thuͤmer erftanden; er wolle fie fegiren und dad Skelett | 
| eifernen Kugeln ſchlugen alle dicht bei der eriten ein, 


werde das naturbifterifhe Muſeum in Bern übernehmen, 
Alles war unmwillig über diefe Precedur, man glaubte aber 
deren Audführung nicht fo nahe. Da börte man früh zu 
ungewöhnlicher Zeit mehrere ftarfe Büchfenihiffe und 
fpäter einen Kanonenſchuß falen; dann war es ſtill. Eine 
Stunde fpäter wußte Jedermann ben Zuſammenhang. 
Der Anatom hatte darauf beftanden, Miß Died, fein 
Eigentbum, tödten zu lofen. Nur ungern batte die Polizei: 
bebörde zugegeben, was fie nicht hindern konnte, Buͤchſen⸗ 
ſchüſſe konnten die Elepbantin nicht tödten, fie war nur 
wie bittend davon anf die Anie gefunfen; fo hatte man 
fie denn mit einer Kanonenkugel durch's Herz geſchoſſen. 

Der erwähnte Unatom, Fran Mavor, hat fih 
veranlaßt gefehen, ſich vffentlih gegen den Vorwurf zu 
vertheidigen, als hätte er aus roher Gezierluft die India: 
nerin um's Leben gebracht oder wenigſtens die unglüdliee, 
freilich nicht ſchuldloſe Ketrice unnoͤthig leiden laffen. Wir 
geben aus feinem Schreiben bie mehrfach intersffante Be: 
ihreibung der mit Miß Died vorgenommenen Crefution. 

„Bon ben feit 1811 nad Europa gebrachten und frei 
auf der Straße geführten Elephanten ift Feiner eined 
natürlichen Todes geftorken, und zwar find alle mit Ka: 
nonen erfchoffen worden, mit Ausnahme eines einzigen 
in der Croßſchen Menagerie in London, den man mit oA 
Flinten ſchüſſen fälte. Dem von 1820 in Genf fuchte man 


| 








Gift beizubringen, aber vergeblich, und man mußte auch 
zur Kanone feine Zuflucht nehmen. Bei dem in Venedig 
mußte man zum felben Mittel greifen, nachdem er viele 
Musketenfalven anegebalten, Bei Miß Died bat man 
mich, das Thier nicht mit einer Kanonenfugel ju tödten 
und auch das Gift nicht zu verfuhen, bamit fein lezter 
Herr doch das Fleiſch benuͤtzen könnte; ich fah mic alſo 
nah einem andern Mittel um, es rafch zu tödten und es 
dabei fo wenig als möglich leiden zu laſſen. Die Kugel: 
bücfe (diem mir die geeignerfte Waffe hiezu. Man weiß 
aus Erfahrung, daß eine eiferne Kugel tiefer eindringt 
ald eine Bleitugel; die ſechs erften Male lieh ich daher 
auch mit eifernen Kugeln ſchießen, und alle gingen durch 
die Knochen. Die drei auf höcitens dreißig Schritte ab: 
geſcheſſenen Dleitugeln drangen dagegen nur dur bie 
Haut und hoͤchſtens einen Zoll tief in die Knochen. 

„Der verwundbarfte Flet am ganz eigenthämlich ge 
bildeten Elepbantenichäbel, das beißt die Stelle, wo bie 
Knochenmaſſe Aber dem Gehirn am ſchwaͤchſten ift, liegt 
in der Nähe der Schläfe. Diefen Punkt nun batte ich 
zweien unferer fertigftien Büchſenſchützen bezeichnet, und 
bie erfte, auf dad ruhig ftehende Thier abgefcheffene Ku: 
gel traf auch ihr Biel fo genau, als hätte man fie mit 
ber Hand hingelegt. Sie zerfplitterte bad innerſte Kno— 
benblatt, hinter welchem dad Gehirn liegt, und blieb 


; darin ſtecken; eim paar Körner Pulver mehr, fo wäre 


das Thier auf ber Stelle todt niedergeftürzt. Die andern 


aber feine drang bie in's Gehirn. Bei den Probefhüffen 
war aber bie Kugel auf dreißig Schritte dur vier Zoll 
Tannenholz, eine zwei Linien die Eifenplatte und einen 
Zoll Eichenholz durchgeſahren. — Ich hätte, fagt man, 
auf das Herz zielen laſſen follen. Aber an den Seiten 
ift die Haut anderthalb Zoll did, das Zellgewebe darunter 
ſchlaff, und fomit ginge bier die Kugel gar nicht gut durch, 

„Was bie Ehmerzen betrifft, welde das Thier ge: 
litten, fo weiß jeder Solbat, ber fhom Kugeln befommen, 
daß man oft die Verwundung gar nicht merkte, wenn 
nicht das warme Blut berabliefe, und wenn nicht etwa 
ein zerichmetterter Knochen ein Glied lähmt; kurz ein 
Schuf aus einem Feuergewehr macht unempfindlih, und 
ber Schmerz ftellt fih erft nah ein paar Stunden mit 


der Geſchwulſt und der Entzündung ein. Miß Diet bat’ 


alfo fiber nicht viel zu leiden gehabt. Es hieß, fie babe 
ſich, um Gnade flehend, auf die Anie geworfen. Dies 
ift eben eine poetifche Fiction: die Erfchätterung ber eis 
fernen Kugeln brachte fie auf ben Boden, und was die 
Bleilugeln betrifft, fo machte fie fih aus ihmen ſchwerlich 
mehr, als aus eben fo vielen Peitſchenhieben. Undert: 
halb Stunden nah dem erften Buͤchſenſchuß, ba jest der 
Schmerz ſich einftellen Tonnte, entichloß ich mich zur Ka: 
none, und dad Thier flürzte fogleih zuſammen: die 
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Thier beim Zielen im Mindeften gerührt, fo wäre ed nicht 
fo gut abgelaufen. 

„Haͤtte man dad Thier am Leben laffen koͤnnen? Die 
Gigenthämer von Elephanten erllären felbit, in Europa 
müfe einer brei Gornald haben; Miß Diet batte mur 
noch einen, und biefer fuͤrchtete fi vor ihr, Im Stadt: 
graben Fonnte man fie immerhin fortieben laffen; aber 
ihr Unterhalt und ein Diener, den fie noch dazu erft an- 
nehmen mußte, wären jährlich auf 5000 Francd zu fteben 
gelommen, unb bie Mehrzahl wird eine folhe Ausgabe 
gewiß für nicht gerechtfertigt erflären. Es war zu fuͤrch⸗ 
ten, baß ber Führer, allein mit dem hier, es einmal 
irgendwo auf der Meife fich ſelbſt überlaffen mußte, und 
kam ed dann in's Freie, fo war es nicht fo leicht auf 
die Seite zu ſchaffen. — Ich gebe ben Behörden allen 
Ernfted zu bebenfen, ob es gerathen ift, Clepbanten 
bei und frei herumfuͤhren zu laffen, und wenn man ed 
zugibt, fo foilten wenigftend die Eigenthümer gehalten 
feyn, überall ein Buch vorzumeifen, in meldkem über 
dad Benehmen bed Thiers an jedem Ort urkandlices 
Zeugniß ausgeftellt wäre.“ 


—— 


Korrespondenz-Machrichten., 
St. Petersburg, Yuguft. 
GBeſchlub.) 


Struve'd Bericht über feine Beobachtungen ber Deppelſterne. 


„So wie man bei ben Doppelfternen einen verfhiebenen 
Lichtgrab bemerft, nimmt man au eine Verſchledenheit der 
Farben an ihnen wahr. Schon W. Herſchel riptere auf bies 
fen Gegenſtaud feine ganze Aufınerkjamteit, Auch ih bin 
bemüht gewefen, bei jeder meiner Beobachtungen bie Farbe 
der einzelnen Sterne anzugeben, wenn ber Bealeiter bes 
Hauptſterns nicht einen zu ſchwachen Lichtſchimmer hatte, 
ſo daß bie Farbe nicht zu ertennen war. Eine forafätıige 
Erforfhung der hellen Doppelftierne zeigt, daß naͤchſt ber 
reinen weißen alle Farben des Pridma gefunden werben, Be: 
wöhnlich näbert fi ber Haupıflern, wenn er nicht weißer 
Farbe iſt, bem rbthlichen Rande bed Prisma, fein Begteıter 
aber fpielt in’s Blaue. Jedoch ift bies fein abſolutes Gefen, 
dad feine Auſsnahmen zuliebe Im Gegentheil findet ſich 


« Häufig, bad beide Sterne von ganz gleicher Farbe find, Bei 


Sternen von einer Farbe find bie von weißer bie haͤufiaſten. 
Eine große Farbenverſchiebdenbeit pflegt bei ben Doppelfternen 
mit einem Wechfel in der Lichtſtaͤrte verbunden zu ſtyn. — 
Unter ben in meinem Verzeichniſſe angegebenen Doppelfters 
nen befinden fih 68, wo drei Sonnen, und zwei, wo vier 
Sonnen mit einander in ber engften Verbinbung ftehen. In 
meinem obgtbachten, noch unter ber Preife befindlichen Werke 
ſuchte ich darzuthun, baß mehrere von dieſen vielfad zufams 
mengefeste Sternenfofleme bitben,, wo brei ober mehrere 
Sonnen, bie durch das Gefeg ber Attraction mit einander 
verbunden find, fig um einen nememfwafrligen Eentraipmmft 
Sewegen müffen; fo finde alfo bes großen Wewtond Gefey | 


Kugel hatte das Herz durchgeſchlagen; hätte ih aber bas 


nicht allein Anwendung auf bie ganze Phoſit unfers Spftems, 
fondern 28 berrfgre mit derfelden Unbeſchraͤnktheit über bad 
ganze unendlige Wettal, Bon eimisen Doppelfternen find 
bie gegenfeitigen Umfaufszeiten ſchon mit ziemlicher Genanigs 
feir und Äbereinftimmend mit ben Ungapen mebrerer Aftros 
nomen beflimmt. Won ben biö jept befannten beſchreibt bem 
türzeten Weg das Dopveigeflirn „ im Jungfraufrany in 45 
Jahren, und dem längfien „ in ber Jungfrau in 513 Jabren. 
Es barf angenommen werben. daß ed Doppeffterne von noch 
fürzerer Umlaufszer als „ im Kranze gie, Man gewahrt 
mehrere Doppeifterne im mod größerer Naͤhe bei einander, 
als genauntes Paar, Summer bleibt es eine mertwärdige Erſchei⸗ 
nung bei biefen Sternenfoftemen, baß fi bier Gonnen um 
Sonnen im einer weit türzern Zeir breben. ats der Planet 
Uranus feinen Umtauf um unfern Eentraltörper vollendet. 
Wır dürfen daraus faließen, daß entweder biefe Sonnen 
näher bei einander fieben. als Uranus bei unſerer Sonne, 
oder daß bie gegenfeitige Maſſe zweier fo ſchnell fig umbre 
bender Sonnen weit bedeutender als bie Maffe unferer Sonne 
ſeyn muß. Wiele Sıerne, bie von frühern Aſtronomen als 
einfache erfanne wurben, zeigen ſich jegt als wirflige Dops 
peifterne; andere wurden in frübern Zeiten ald Doppelfierne 
ertannt, welge man jest bei vervollfummneten Inftrumenten 
als drei verbundene Sterne wabrnimmt; fo habe ich in meis 
nem Gternverzeigniß von 1827 ſünfzehn folder angegeben, 
die Herſchel für Doppelfterne ausgas, bie Im aber als brei 
innig mir einander verbundene Bonnen erfannte. Diefer 
Irrthum bei Herſchel konnte ſehr leicht dadurch veranlaßt 
werben, daß ber Hauptſtern im Moment feiner Beobachtung 
von feinem Nebenſterne verbedtt wurde, wie er dies fpäter 
auch vwirfiich bei einigen anbern wahrgenommen bat, — Ich 
ſchließe meinen Bericht mir nawflehender Bemerfung. Auf 
bem Felde der Afironomie bleisen nom viele Früchte zu fams 
mein; barum bege ich die Hoffnung. daß id unter Ihrem 
Schutze im Stande ſeyn werde, für bie Fortſchritte ber Aſtro⸗ 
nomie fortzuwirfen, vorzuͤglich was die Syſteme ber vieifach 
mit einander durch Nırraction vereinten Sterne berrifft, In 
Puitowa winft mir dazu die ſchoͤnſte Gelegenbeit; dort wers 
den fim meinen Beobachtungen noch unweit vollfommenere 
Inftrumente darbieren, als bie gegenwärtig zu meiner Diipos 
fition ſtehenden. Mit mir vereint far Einen Zwed werben 
eifrige Kollegen arbeiten.“ 

Die Arbeiten an dem biefigen Eentrafosfervatorium anf 
ben Berae Pultowa, zwiſchen der Mefiveny, und BZardfojes 
Selo gelegen, geben, wie ber nenefle Bericht des Miniſters 
an den Kaiſer bartbut, umuntersroden fort, Sm Sabre 1856 
beliefen fi die Gefammtaudgapen für die Bauten. für Wers 
fertigung ber Inſtrumente und für bie Umerhaltung ber 
Baucommiflion auf 570,746 Nubel Banco. Die Außern Ars 
beiten an den zur Sternwarte gebdrigen Hanptgebäuden find 
nunmehr vollendet. und man iſt jezt mir dem Ausbau ber 
inuern Theite befpäftigt. Den Bau leitet der Architett Brüs 
low, Bruder des defannen Malers biefes Mamens, Die 
aſtrenomiſchen Jaſtrumente werden zu aleiser Zeit in Mäns 
Ken von Ertel und Utſchneider, in Hameurg von Mepfold, 
in Wien von Pieſſt verfertigt. Aus Mäünchen find einige ber 
SKauptinftrumente bier eingeiroffen, aus Altona ber Kchelfge 
Ebronomerer, Nimftvem bat Aomiral Greiah, Praͤndent ber 
Eommiffion, welche bie praͤparatoriſchen techniſchen wie wife 
ſenſchaftlichen Arbeiren an ber Sternwarte Teiter. von bem 
englifgen Aitronomen South brei Chronometer erhalten, bie 
er der Commiſſſon zur Mufterung und Auswahl Äbergeben, 





Beilage: Kunftblart Nr. 68. 


Verlag der 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebakteur; Hauff. 


Mk 203. 


Morgenblatt 


gebildete Lefer. 


—— 





Freitag, den 25. Auguft 1837. 





— —— —— —— — 


Die teufche Lieb' iſt Meied Lebend Sonne, 

So umfer Herz erquidt mit Freud' und Wonne; 
Der rothe Mund in Ihr Altar, ter Auf 

Das Dpfer, fo man ihr verehren muß. 





Das Mühmchen. 


Idylle In zwei Epiftelm. 


Mein artiges Fleined Mübmden, 
Ich hab’ an dich eine Bir’; — 

Du gabſt mir die füßeften Blümchen 
Bon deinen Lippen mit. 


Die wolle ih treulih bewahren 
Zu deinem Gedährnif, Kind; 
Sie aber find fortgefabren, 

Ich weiß nicht, wohin fie find. 


Die Köſſe find loſe Wögel 
Und rebte Tounictgnt, 
Haben feine Lebensreuel, 
Und flatterhaften Muth. 


Es iſt eine Pein mit den Wonnen, 
Die man von den Kuſſen bat: 

Wie gewonnen, fo jerronnen, 
Man wird davon nit fatt. 


— — — — — 


Martin Opitz. 





Weil du nun ſo beſchlagen 
In Kühe, Keller und Haus, 
Will ich dich etwas ſragen, 
Du aber lach' mich nicht aus! 


Mein Mann zwar, haſt du geſprochen 
Mit trotzigem Angeſicht, 

Soll einſt nicht reden in's Kochen, 
Denn er verſteht es nicht! 


Du mußt mich nicht anſchnalzen, 
In Demuth frag’ ich dich ja: 
Kann man fie nicht einfalgen, 
Dder einpöfeln etwa? 


Doch ſcheint ed mir, daß nicht tauge 
Das Saly zu deinem Kuß; 

Er hat für mid nur Lauge, 

Wann ih ihn enthehren muß. 


Wie wär’d, wenn du bem Gerichte 
Auf füße Urt beitämft, 

Und die eingemahten Früchte 
Dabei zum Mufter naͤhmſt? 
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O wende bein Dichten und Trachten 
Auf diefe neue Kunft, 

Und lab mich nit verſchmachten 
Ju meiner Lippen Brunft! 


Gelingt’d, dann ſende mir welde 
Treufleifig in bie Stadt, 
Geſchoͤpft aus dem füßen Kelche, 
Der mir fo gemunbdet bat. 


Doch bie bu mir wilft auftifchen, 
Die wuͤrze mit aller Kraft, 

Denn bie frifchen, Kind, die frifhen 
Sind gar nit dauerhaft! 


6} 
2 


Mein Lorchen, was ſchreibſt du mir ſeltſame Maͤhren! 
Was muß nur im heitern Köpfchen dir gaͤhren? 


Nun wollen beiheidene Küffe dich reuen ? 
Du mußt vor der würdigen Mutter dich fchenen? 


Die heimliche Liebe, du mußt fie verdammen? 
Und frevelhaft nennt du bie edelften Flammen? — 


Sep’ du mir einen Spiegel in's Herze hinein, 

Daß bu kannſt drin leſen, wie fo treu ich ed mein’! 
Und trübe nicht feine lautere Schrift 

Durd ber Grillen und Zweifel entfiellendes Giſt! 


Und blide nicht ſcheu nach ben raudigten Bildern, 
Die die Ahnen fo fireng und verbieterifch ſchildern! 


Jezt feben fie ftarr von den Wänden herunter, 
Doch einft fchlug auch ihmen der Puls voll und munter. 


Zwar, ald ber Großvater bie Großmutter nahm, 
Da war ber Großvater ein Bräutigam. 

Dod bdente, bevor er zur Braut fie genommen, 
Iſt er oft auch heimlich zu ihr gelommen. 

Und wie er zum erften Mal fie gekußt, 

Hat Ururgrofmutter davon nichts gewußt. 


Dann auch der Vater — ber bat feiner Lieben 
Gar mand ein verftohlened Briefen gefchrieben. 


N 

Jezt ſchilt fie die Mädchen und zuͤchtigt die Knaben, 
Doch wird fie nicht Alles vergeffen haben. 

a, wollt’ ich dir all die Amuren berichten, 

Es gäb’ eine Leiter Familiengefchichten ; 

Gaͤb' eine familiengefhichtliche Peiter 

Bis zu Adam und Eva hinauf und fo weiter, 


Und jeglihe würde beginnen: Es war — 
Nun fag’, wie heißt’s weiter? Es war 'mal ein Paar! — 





Es war 'mal ein Pärchen, die waren verlicht, 
Und haben fi fleißig im Küffen geübt. 


Und biefe ſamiliengeſchichtliche Feiter 
Reicht an im die fünftigfte Ferne noch weiter. 


Und Spreoffen auf Sproffen noch kommen hinzu; 
Sie machen es alle wie ih und wie bu. 


Dann hängen wir aud bei ben Alten dba broben, 
Und Enfel und Enkelin werben geloben: 


Felt will ih und treu wie ber Ahnherr ſeyn! 
Und ih, wie bie Ahne, fo süchtig und rein! 


———— 


Reife zu Wasser von Paris an’s Meer. 
(Bortfegung.) 


Ein beurlanbter Hufar auf der Imperiale, der rubig 
feine Thonpfeife ſchmaucht, begrüßt Nr. 5 und feinen 
Hund: „Bon jour, la compagnie! Heda, Kamerad Pudel! 
balt mir die Füße warm und friß meine Sporen nicht 
auf!“ — Auf einmal ſchlaͤgt es ein Viertel auf Sieben, 
Der Condufteur ruft dem Schwager zu: „en route!“ 
Diefer läßt fein KIE Klak, Klik Klaf erfhallen, und dazu 


faäͤllt der Endhor ein; „Adieu, mon chou! — Nimm 
dich vor Erfältung in Acht, Lieber! — Adien, Alter! — 
! Seße beine Schlafmuͤtze orbentlih! — Glädlihe Meife! — 


Adieu, pauvre bijou! — Alſo nähften Sonntag! — 
Mille choses aimables de ma part! — ®ib mir bald Nadı: 
riht! — Je n’y mangquerai pas} — Adieu, mon lapin! 
— Adieu, ma poule! — Adieu, ma petite chalte! — 
Klik Klak, Hopp Hopp! — 

In vollem Balopp gings dur die Strafen von Parig, 
durd die elpfäifhen Felder, zur Barriere de l'Etoile bin: 
aus, und nah anderthalb Stunden waren wir in dem 
fünf Liened entfernten Maifond abgeftiegen, wo das 
Dampfihiff Theodor fofort unfere Bagage und die aus 
etwa fünfzig Perfonen beftehende Reiſegeſellſchaft auf fein 
Verdeck nahm, mit ber Glode zur Abfahrt läntete, feine 
Taue losmachte, feine Mafhinen in Bewegung feste und 
wie ein fenriger Fiſch mit feinen eifernen Floßfedern ben 
Strom binabzugleiten anfing. Der Lefer habe feine Angft, 
daß wir ihn mit einem Iprifhen Erguß, mit einem Un: 
ruf der Manen bed großen, unfterbliben James Watt 
bebelligen; wir gehören nicht zu der Zabl der Meifenden, 
welche ihre Gelchriamkeit und Beleſenheit uͤberall als 
Wappen aushängen, an der Table d’Hote von Möller: 
Funde fpreben und beim Deffert eine Vorlefung über den 


815 


geſchloſſenen Handeldftaat halten, Wer nur einigermaßen 
in der Welt berumgelommen ift, kennt ja jenen ſtaſtitiſch⸗ 
geograpbifben Mufterreiter, der uns an der Mittagetafel 
bei jedem Mundvoll, wir mögen ihn nun anhören mollen 
oder nicht, einige Partikularitäten über Braunihmweig, 
Börtingen, Nordhaufen, Merleburg, Mannbeim, Mainz 
oder Straßburg binunterzuihluden gibt und die beutice 
Geſchichte vom Standpunkte des Biers, der Mürfte, dee 


Schnapſes, der Salmen und der Bänfeleberpafteten be: | 


bandelt. Suchen wir es daber nicht weitläufig zu begrün: 
den, mie ed zugebt, daß jene ichwimmende Kolonie von 


Franzoſen, Engländern, Deutihen, Kiften, Kıfform und | 


Kaften, welche man Dampfidıff nennt, mittelft zweier 
Mäder mir Echaufeln aus didem Eifenbleh fi fo pfeil: 
fchnel fortbewegt und einen prächtigen Schmweif von Kob: 
lendampf hinter fi berzieht. Heutzutage weiß Jedermann, 
wie ein Dampfid:ff beihaffen, und es wäre hoͤchſt über: 
flüffig, den Leier mit den technifchen Derails der innern 
Einrichtung zu ermüden. Aber folgende Notizen aus ber 
Gelhichte der Dampfihifffahrt in Frankreich bürften 
nicht unintereſſant feyn. 

An der Fabrik frauzoͤſiſcher Caſchemirſhawls des 
Herrn Hindenlang, deſſen Erzeugniſſe auf der lezten 
Variſer Induſtrieausſtellung fo allgemeine Bewunderung 


r i | 
erregen, befand ih ein obfenrer, unwiflender Urbeiter, ' faben im biejen Tagen ein Gen, großartig und wriirbevoll, 


der die Aufſicht über eine Dampfmaſchine führte, vermit: 
telſt welcher jene koſtbaren Stoffe erzeugt wurden. Indem 
er fo Tag und Nacht bei feiner Machine faß, wurde er 
almählig mit ihren Cylindern, Kolben, Hähnen, Ventilen, 
fur; mit ihrem ganzen mpiteriöfen Raͤderwerk völig ver: 
traut. Das durch ſcharſe Beobachtung in ihm entwidelte 
Talent zur Mechanik brachte ihn ohne gründliches Willen 
fo weit, daß er bie jeither befannten Mittel verwarf und 
fh in feiner Phantafie ein eigenes blonomiſcheres, cin: 
faheres Spftem ſchuf. 
Kabritbefiger hatte ſchon oft die Einſicht dieſes Arbei: 
ters ruͤhmen bören und zog ihn eines Tags wegen fei: 
ner in Unordnung gerathenen Dampfmafhine zu Rath. 
Der Urbeiter begab fh an Ort und Stelle, erlannte 
gleih auf den erfien Blick, wodurch bie Funktionen der 
Maſchine gelähmt waren, und fprab hei dieſer Gele: 
genheit fein Bedauern darüber aus, daß die Mafchinen: 
bauer ihre Werte fo fehr complicirten, was natürlich 


Raifonnement und bie verfiändigen Aeußerungen dieled 
Arbeiters fielen dem Eigenthümer der beſchaͤdigten Maſchine 
auf, fo daß er den Tabler fragte, ob er ſich getraur, eine 
einfachere zu bauen. 
Frage und machte fih fogar anheiſchig, fie um das halbe 
Geld berzuftelen; denn da die Maſchine nah feinem 
Esfteme nur balb fo viel Kohlen und Menihenbände 
erforbere ald jene, fo könne fie auch nur den halben 


Der Ürbeiter bejabte dreift bie | 





Ein in der Naͤhe wohnender | 


Koſtenaufwand veranloffen. Aber diefer halbe Koftenauf: 
wand betrug immer noch 15,000 Franken, und mo bätte 
der arme Teufel fo viel Kredit gefunden, um fein Genie 
beihätigen zu koͤnnen? Der Fabrikherr firedte die Summe 
vor; ed war zufällig derfelbe, welcher nach dem Juliordon⸗ 
nanzen feine Atelierd ſchloß und fein Heer vom Arbeitern 
auf die Straßen ber Hauptſtadt jagte, indem er ihnen 
fagte: aliez demander du pain à Charles X. Diefer 
Mann ift Theoder Parguin, und der arme Duprier, 


welcher weder lefen mod ſchreiben konnte, und dürftig 
' und unbefannt lebte, heift Care, 


Er iſt jezt rei 
und berühmt und Direktor der Parifer Dampfſchifffahrte- 


geſellſchaft. 


(Die Fortſtzung folgt.) 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Mainz, den ısten Auguſt. 
Gutenbergdsfen. 


Unvergeßlig in ber Erinnerung unferer Stadt werben 
bie Kage des asıen, s5ten und ısten Auguſtse beiten, Wir 


wie fein anderes vorher, ein wahres Nationaffeft, befjer 
vtelleicht ein europaiſches Feft ber Eivilifation und der Bils 
dung genannt. Wir baben Gutenderg bie Eprenfguld abge: 
tragen, und kaben dieſen Moment in feiner gangen Beben: 
tung gewürdigt, denn ed If eim weltgefpichtliger, Ber 
barf anf den Danf des civiliirten Europa’s Anſpruch mas 
Sen, wenn es Gutenberg nigt darf? Was wäre unfere 
Wiſſenſchaft, unfere Kunſt, unfere ſittliche und veligidfe Bils 
bung, was wäre unfer Handel, unfer ganzes Geyn und 
Wirten ohne Gutenberg? Das Programm war an bie Ge: 
bitderen Europa’, vorzüglih aber an Deutfchland gerichtet, 
in herzlichen, eindringlichen, brüberlichen Worten, und bie 
Worte baden gebhdrigen Wieberpall gefunden, Bon allen 
Selten war man berbeigeftrömt, Gelehrte, Buchhändler, 
Dugdruder, Snprifigiefer, Freunde der Bildung, bes Forts 
fariıtö, der Menfgbeit, Die entferntern @räbte fandten 
Deputationen, die näbern fandten Tbeilnehmer in großer 
Zapf, und nie bat unfere Grabe fo vieie Gifte aufgenoms 
men, als kei diejem Fefle. Der Empfang biefer Gaͤſte von 
Seiten unferer Bewohner, befonbers des Feſtcomite's, war 
berstiig im feltenem Maße. In biefen Begräßungtfcenen, 


. h die man ald eine Vorfrier betramten fann, Tag mehr, als 
bäufig Unfälle hervorrufen müßte. Das einfache, faßliche 
ſcher Bieverfinn, deutſche Herzlichteit gaben uns biefen Gruß 


| 


conventionelie Bewiltommung Deutſche Gaſtlichteit, deuts 
an bie Nachbarn ein, bie da famen, um ein Feſt mit uns 
zu tbeilen, das wir, bie Landéeleute Gutenbergs, bie auf 
dem geweibten Boven feiner Sugendträume unb feiner männs 
lichen Ipätigfeit wohnen, der gebildeten Welt veranftaltet 
hatten, — Was unfere Stadt für birfes Gutenbergäfeft getban 
bar, die Opfer, bie fie brachte, bie Thaͤtigkeit, die fie ent: 
fattete, verdient alle Unerfennung. Worgugsweife aber vers 
tienen bie Unorbnungen auf dem Page „Gutenberg, Mor 
feirft bad Monument ſich befindet, alles Lob, Hier hatten 
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fig Sinnigreit und Gefhmad vereinigt, um ein großartiges 
Ganzes in’d Wert zu fegen, Diefer Platz bilder einen ſehr 
großen. freisfdrmigen Raum, in beffen Mitte das Monus 
ment ſich befindet. Die bintere Haͤlfte bed Raums war mit 
Bäumen umjogen, ſchoͤn audseismädt, und im Hintergrunde 
mit einer Baluftrabe für die Mut und bie Bänger veriehen. 
Diefer Halbtreis war für bie große Voltsmenge beflimmt, 
und er nahm etwa 410,000 Perfonen auf. Die vordere 
Hälfte bed Raums war mit einem ungebeuren Ampbitbeater 
und einer Arena bebaut, bie beide auf grandiofe Weife mit 
Fahnen und Embleme, mit Feſtons und Blumenauirtanben 
geziert und beſtimmt waren, tbeils bie böbern Claſſen ber 
Geſell ſchaft gegen ein Eintrittägeld, theils bie unzäbligen 
Fremben unentgelblich aufjunehmen. Dieſer Raum bat wont 
ebenfald 10 — 15.000 Menfhen gefaßt und ibmen eine Bes 
quemlichteit verfchaffe, wie man fie feiten bei derartigen 
MBoreöfeften findet, Das nene Theater im MWorberarunde 
war ebenfalls fon verziert und der Aitan deſſelben für bie 
biefigen und auswärtigen Morabilitäten und fürftlichen Pers 
fonen befimmt. Dad Ganze gewährte einen unvergleichtich 
fobnen, Außerft malerifhen Aublick. Die Feſtlichteiten bes 
erfien Tages begannen mit ben aroßen Feſtzügen der Bas 
händler, Buchdrucker und Gchriftaieher, begleitet vom ven 
fremden Deputationen und ben hiefinen fläbıifmen Notabili— 
täten, Sie wurben von trefflicher Muſit begleitet, und ber 
wegten ſich durch mehrere bebeutenden Straßzen nad dem 
Dome. Im demſelben hielt der Biſchof Dr. Kaifer ein 
feiertihed Pontificalamt, nachdem bie Züne aedachter Eorpos 
rationen im Hauptſchiffe ber Kirche ibre Präge eingenommen 
hatten; bie Stüble der rechten Seite im,boben Chor waren 
zur Nufnahme ber Fremden beſſtimmt; Unts und im Anger 
fihte des Hochaltare faßen bie Deputationen und bie Übrigen 
Behörden, welche ſich bem Zuge angeſchloſſen hatten. Der 
Ootresbienft war ein Außernt ſeterlicher. Nach bem Hochamt 
bewegten fi die Züge feiertinft zum Monumente, Wisbalb 
begann zur Einfeirung bad wunderbar erareifende und erher 
bende „Lebrum* von Neufom, von ben Eomponiften ſelbſt 
birigirt. vorgetragen von 1200 Sängern und unterſtuͤzt von 
einer verbäftmiimäßigen Anzabf von Inftrumenten. Cine beitige 
Begeifterung erariff Alles bei biefem ferapbiiben Tevenm: 
man glauste fih auf ben Fittigen dieſer himmliſchen Thne 
emporgetragen, man glaubte Gutenberg. ten Wohlıbäter ber 
Menfabelt, in Himmelsalorie zu ſchauen. Unbeſchreiblich 
war ber Eindruck biefed Geſangs. Nach demſelben berrat 
der Präfisent ber Butenbergdcommiifion bie Rebnerbühne 
unb ſprach geiſtvolle und ergreifende Worte gu ber unge— 
beuern Berfammlung, Gr fejte mit binreißender Beredfam: 
feit die Bebentung ber Erfindung. bie Bedeutung bes Feſtes 
und bie weltbiftoriine Gendbung Gutenbergd auseinander, 
Tach biefer Rede lieh ber Präfident auf ein gegebenes Zei— 
chen bad Denfmal entbälen, Wer beſchreibt biefen unvers 
gleichlichen Moment ker Enthüuung des Trorwalbfenfoen 
Mertes? Cine dünne, durmfiatige Hälle fällt, und mit 
diefer glauben wir vier Jahrbunderte weinen zu feben. und 
an ber Grensihelde zu fleben, wo bie Nacht flieht und ber 
Tag hberaufdämmert. Das fühne, tieffinntae Bird Guten⸗ 
bergd tritt und aus der Dimmerung entgegen, ernft und 
fräftig. inild und majſeſtaͤriſch, das Wert bes Hells in der 
einen Hand, in ber andern das aeheiligte Wertzeuq, mit 
bem er feine außerordentliche Sendung vollbrachte. Pidtzlich 
tritt und bie ganze Zufunft der Erfindung Butenkeras ent: 
gegen; wir fehen ben Gedanten frei aegeben, bie Teſſeln ges 
brochen und bie Nacht vbuig geſchwunden. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Berlin, Jull. 
Der Kreutberg. 


Auf ben Hoͤhenzuge, welcher fädlich von unferer Stabt 
gegen dieſelbe ſcharf abfaͤlt, find einzelne Puntte, bie bei 
den Verſchbnerangaplanen Berlins mebr Beachtung verdient 
baͤtten, als geſchehen iſt. In einem ganz flachen Lande muß 
man jede Hbbe nugen, Unſere Borpäter Pflanzten bort Wein 
bin. Der Name „Weinberg“ ſputt auch jest noch dort, wo 
man bis vor Kurzem nur Sands und Lebingruben ſah. Ein 
erſtes Etabliſſement war eine Bürgertapagie, ber ndäflre 
Keller genannız; aber gefliſſentlich vermeibend, was dem Orte 
allein Reiz verlieh, bie Ausſicht von der Hbbe herab über 
bie Stadt, bat man Wirthshaus und Wirthögarten am Fuß 
bed Berges angelegt. Auf ben Teinplower Berge, dem welt: 
tafen und hoͤchſten Punfre, ward, nachdem er 1513 unter 
Kari Johann von Schweden in eine Citadeue umgeformt 
worden, das ſchoͤne gothifge Kriegsdenfmal aufgerigptet, und 
der Huͤgel tauſchte feinen bisherigen Namen mit dem deB 
Kreugberged. Died bitte eine Anregung werden fünnen, 
biefe hoben Puntie mit in die Stadt zu ziehen. Geimab es 
nit von Obrigkeins wegen cher Plan einer Verbliadung 
durch Unlagen mit dem Thiergarten iſt wohl noch nicht ganz 
aufgegeben), fo lag für die Wohlhabenden die Aufgabe fo 
nabe, ihre Ruftsäufer und Willen auf die angrenzenden Hbs 
ben zu verlegen, Hier war ein Beld zum Schaffen. Die 
reinfte Luft. aefunder Boden. eine freie Umficht, yundaft zu 
ben Bäßen famende, fruchtvare Feider, und jenfeirs derielben, 
in mäßiger Entfernung, bie ganze aroße Stadt Berlin, am 
Abend ein weites Rimtermeer, Über die Gegend war noch 
nicht ſaſhionable, bie Reichen nefteiten fich lieber ein in den 
verfledien Räumen ber Tpiergartenfiraße, wo man den Yufs 
wand von Architettur, ben fie in den lezten zwanzig Jabren 
dort hingefezt, auffuwen mus. Die Urwirekrur mußte ſich 
bier bejuemen nach ben gegebenen Verbaͤltniſſen; dort auf 
ber Hoͤbe haͤtte fie im einer Nee von Palläften der Stadt 
Somönbeitögefege vorfareiben fbnnen. Statt des Reistbumd 
demaͤchtigte ſich die ſpetulative Induftrie der ſobnen Pıäye, 
Bon ber verunglädten Poubreitenfabrit bed befannten Pegis 
timiſten Fauche Borel ſchweige ig. Sie ift zwar ver⸗ 
tommen gleich iprem Entrepreneur, aber eine andere Fabrit 
bat die Baulichteiten geerbt. und der Rauch dampft aus ger 
waltigen Sowornfleinen an einer Grelle, wo eine reizende 
Biua, ein floljes Schloß, von Terraifen und Märten umges 
ben, bie Reſiderz begrüßen müßte. Um dem Kreuzberg ſeloſt 
haben die Gebruͤber Gericke ibre Bretter⸗ und Bladonden 
und Rutſchbahnen angelegt, bie unter dem pomphaften Na⸗ 
men Zioolt eine traurige Beruͤpmtheit in der Geſchichte 
unferer Kaͤfſeebaukcultur erworpen haben, Das fbne Denk: 
mal ward durd die Machvarſchaft des blühenden Tivoli noch 
tſolirter ald zusor; dieſes feloft aber ward fo bedeutungdioß 
angeleat, daß die Ausſicht auf Berlin zu feinen Füben zur 
Mebenſache wurde. Jezt vermodern bie Bretter, die Gıabs 
fweiben zerbrechen und die feinen, aus feilern Stoffen, und 
doch Fabrikwaare, am Ashanag des Berges anaebefieıen Som⸗ 
merwohnungen, bie, zum Xbeil mit angenehmer Rage, bes 
flenen bleiven, verioliehen bie Heffnung. bad nam einem 
arobartiaen Plane dereinft bier architettoniſche Anlagen zu 
Stande foınmen werden, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Sonnabend, den 26. Auguft 1837. 


— Sur l’sbime immense 
Tous ces mondes flottants gravitent en silence, 
Et nous meme avec eus emwportes par leur cours, 
Vers un port inconnu nous avancons loujours, 


Lamartine, 








Natur - und gewerbwissenschaft- | 
liche Berichte * | 


Dr. Hürnberger. 


Der wichtigfte Gegenſtand, über welchen wir unfere 
Leſer diesmal zu unterhalten haben, ift eine Abhandlung 
über bie eigene progreffive Bewegung unfered 
ganzen Sonnenſpſtems im Weltenraume, berge: 
leitet aud den eigenen Bewegungen ber Kirfterne, welche 
Argelaeder, Profeffor ber Aſtronomie zu Helfingfors (jezt 
einem Mufe nah Bonn folgend), unlängft ber Petersbur: 
ger Akademie der Wiſſenſchaften eingereicht bat, und für | 
welche ibm der große aftronomifhe Preis von 6000 Rubeln 
zuerkannt worben ift. 

Die Leſer erinnern ſich zunähft, daß bem großen 
Sonnenkoͤrper gleich deu ibn umringenden Planeten eine 
Umdrebungsbewegung beimobnt, ber zu Kolge er in 
etwa 25", Tagen um feine Ure rotirt, Da die Eriftenz 
biefer legteren drebenden Bewegung bdurch Beobachtung | 
der Sonnenflede, an welden man jene Bewegung ganz 





> Beral, ben vorlejten biefer Berichte in Nr. 150 ff, uns 
ferer Blätter. 


augeniheinlich wahrnimmt, außer allen Zweifel gefest if, 
fo mußte man freilich auch die hier näber zu betrachtende 
progreffive Bewegung von vorne herein annehmen. 
Denn bie Urfabe der Rotation kann nur in einem ur: 
ſpruͤnglichen Unftoße oder einer Anziehung gefucht werden, 
deren Richtung zwar nicht durch den Mittelpunkt ber 
Sonne ging, bemielben aber, ba er im Raume nicht feſt 
ift, doch zugleich jene fortichreitende Bewegung beibrachte, 


' bei welder die Sonne nothwendig ihre ganze Umgebung 
von Planeten, Monden und Cometen mit fib fortzieht. 


Ih weiß zwar wohl, daß es der Einbildungskraft zuerſt 


ſchwer wird, fih die Sonne fo vorzuftellen, wie fie von 
‚ Ihren Zrabanten umfreist wird und fib mit dieſen doch 


zugleih im Raume fortbemwegen fol, ohne daß eine Be: 
wegung bie andere teeinträdtigte. Alein wenn man ein 


in Bewegung gefegtes Model vom Planetenipftem im bie 


Hand nimmt und damit im Zimmer umber gebt, fo kann 
died lejtere auch ohne Störung jener erfteren Bewegung 
geſchehen, und es erfolgt dabei ganz das mämliche wie bei 


der wirklichen doppelten Bewegung bes Sonnenſoſtems. 


Außerdem fprab aber für die progreifive Bewegung ber 
Sonne im Weltenraume und, wie wir gleich binzufeßen, 
dafür, daß biefe Bewegung zugleih um einen andern, 
böbern Gentralförper erfolge, ber Umftand, daß eine abs 
folute Ruhe im Weltenraume nicht dentbar ift, und baf 
die Erhaltung der barin fchwebenden Geftirne nur von 
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der Sombimation des oben erwähnten urfpriimglichen Im: 
pulfes mit der Gentralfraft abhängt, Auf den Grund 
diefer und ähnlicher Betrachtungen hatten fi bie Aſtro— 
nomen auch fchon feit längerer Zeit bemüht, fowohl bie 
Größe ald auch bie Richtung diefer fortfchreitenden Be: 
wegung ber Sonne und ihres ganzen Soſtems näher zu 
beftimmen; allein fie waren darüber zu feinem genügenden 
Refultate gelangt. Jedoch glaubte der ältere Herſchel 
aus feinen Beobachtungen folgern zu dürfen, daß wir bei 
diefer Bewegung auf die Mitte bes Sternbildes Herkules 
lodriden. War dem mirklih fo, fo mußten und bie 
Firfterne in dieſer Gegend des Himmels bei unferm all: 
mäbligen Räherfommen weiter audeinander zu ruͤcken-, 
die rückwaͤrts gelegenen aber, von benen wir und alſo 
entfernten, näher zufammenzutreten feinen. Nun fom: 
men aber ben Firfternen, wie fich die Zeier aus meinen 
früheren Vorträgen erinnern, zugleich eigene wirkliche 
Bewegungen, von verſchiedener Größe und im verſchiede— 
ner Richtung zu; umd es handelte fi alfo, wenn bad 
Fortrüden unfered Sonnenſpſtems im Weltenraume auch 
angenfceinlich bewieſen werben follte, darum, die leztere 
wirflibe Bewegung der Firfterne von ber obigen bloß 
fbeinbaren zu trennen. Diefe Aufgabe nun ift es, 
welche Urgelaeder mittelft einer ftreng durchgeführten, 
hoͤchſt muͤhevollen Rechnung, die, in Bezug auf jene Be: 
wegungen, überall theoretifch ſondert, was die Beobahtung 
natitrlich nur vereinigt zeigen kann, jezt fo glänzend ge 
löst bat. Es find babei gegen 400 Firſterne, deren 


——— pa EEE: 





Eigenbewegung bereits hinreichend genau befannt iſt, zu 


Grunde gelegt worden; ans jeder dieſer Einzelnrechnun⸗ 
gen aber folgt daſſelbe Reſultat des Fortrückens ber 
Sonne. Zugleich iſt der Ort, wohin dieſe Bewegung gegen: 
waͤrtig gerichtet iſt, mit einer Sicherheit beſtimmt, die 
nur einen wahrſcheinlichen Fehler von drei Graben übrig 
läßt. Diefer Punkt bat etwa 260° gerade Nuffteigung 
und 51° nördliche Abweichung und Liegt wirklich im Stern: 


bilde des Herkules, alſo da, mo ihn angeführtermaßen | 


ſchon Herſchel vermuthet hatte, eine Uebereinſtimmung, 
welche noch mehr Vertrauen zu dem gewonnenen Reſultat 
erwecken muß. Zugleich hat ſich ergeben, daß unſere 
Sonne zu ben ſchneller fortrückenden Firſternen gehört 
und daß fih ihre Bewegung zur Durchſchnitte bewegung 
der unterfuhten 400 Sternen etwa — 5:2 verhält, Die 
intereſſanteſte Folge bievon mird num die ſeyn, daß fih 
unfere Eonne mit ihrem ganzen Planetenfpfteme, und 
alfo aud unſere Erde, nah einer hinreichenden Anzahl 
von Jahrtaufenden an einem ganz andern Orte bed Him: 
mels befinden muß ald jest. * Andere Sterne werden 


Bergl. die unten vorfommenben Betrachtungen über 
bie Wärme bed Erpfbrper® mit Bezug auf bie Region des 
BWeltenraumes, wo fi die Erde, in Folge jener progrefjiven 
Brwrgung bed ganyen Syflems, eben befindet. 


| 
| 
| 


dann ber dem Haupte anderer Geſchlechter babin ziehen; 
und ber vermeinten Ewigkeit des Drted, welder biefe 
Geftirne den Namen Firfterne verdanken, wird eine 
vervolfommmete Altronomie eine beftimmte Anzahl von 
Jahrtauſenden fubftitniren. 


(Die Bortfegung folgt.) 


—— —— 


Reife zu Wasser von Paris an’s Meer. 
(Bortfegung.) 


Cavé hat das erite Dampfſchiff, weldes er erbaute, 
nad dem Namen feines Woblthäters „Iheodore* benannt; 
ed ift ganz aus Eifen conftruirt, um beim Auffahren auf 
bie feichten Stellen der Seine plöglihe Serträmmerung 
zu verhüten, und wird von einer doppelt wirkenden Ma: 
fhine getrieben, d. h. ed bat zwei Eplinder, welche we: 
felsweife wie zwei Kanonen auf ihren Lafetten fpielen. 
Diefe Maſchine mit hohem Drud und von vierzig Pferde: 


' Eraft hat aufer dem Vortheil einer aͤußerſt gleihförmigen 


Bewegung auch noch ben, daß fie viel weniger Raum 
wegnimmt, weil fie ungleich meniger Kohlen bebarf, zwei 
Dinge, welche bei Dampficiffen fehr weſentlich find; die 


' Engländer haben dieſe Cave'ſchen Mafchinen bereits bei 


fich zu Yande eingeführt. Obſchon die Mafchine des Theodor 
hoben Drud bat, gegen welche Einrihtung man immer 
noch mißtrauiſch ift, weil es der Zufall wollte, daß auf 
einigen der erſten Dampficiffe mit hohem Druck Unglüde: 
fälle fih eveigneten, fo vereint diefelbe dabei doch Feſtigleit, 
Dauerhaftigfeit und völlige Sicherheit. Die Dampficiffe 
verunglüden bekanntlich meiftens durch das Berfpringen 
des Keſſels, und Caré's Keffel, welche zu fünf ober 
ſechs Aimofphären geheizt werben, halten die Probe von 
ſechzig Urmofphären aus, Dies ift die erfte Garantie; 
aber es ift noch nicht Allee, Jeder Meifende weiß beut: 
zutage, daß der Keffel eined Dampffaiffed zuvor immer 
gehörig probiert wird, ob er hinlängliche Feſtigleit und 
Größe babe; aber er bat auch gelefen oder gehört, daß 
wenn bderfelbe nicht fortwährend mit Waffer geipeidt wird 
und das Nivean bed Waffers, welches ſtets im Keſſel 
erhalten werden muß, durch irgend eine Urſache fällt, Die 
Scheidewand unter den Defen troden und glühend werben 
kann; wenn alsdann dad Schwanlen des Schiffs bad Waf: 
fer von den Seitenwänden nach der erhizten Seite hinüber 
wirft, fo zerplagt das mweißglühende Metall in einem Nu 
und der Keffel fpringt. Dei den Eareihen Mafchinen ift 
dies Alles vorausgeichen, Zunaͤchſt ſchuͤzt eine fehr ein- 
fache, finnreihe Prozedur den Keffel fortwährend gegen 


Waſſermangel, und wenn ja einmal dad Niveau fiele, 
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wenn felbit der Keffel ganz waſſerleer würde, fo wäre 
dennoch feine Gefahr vorbanden; die glühenden Scheide: 
wände wuͤrden ſich von felbft ablöfen, der im Keſſel zuriid: 
gebliebene Dampf würbe durch tauſend Deffnungen in’s 
Freie entweichen und dad Dampfboot ploͤtzlich ftille ſtehen. 
Das ift das größte Unglüd, das fih zutragen kann. 

@8 erforderte großen Mutb, eine regelmäßige Dampf: 
ſchifffahrt zwiſchen Paris und Rouen einzurichten; es ift 
died der erſte Schritt zur Auflöfung des großen Problems, 
Paris zu einem Serhafen zu machen. Dieler Rieſenge— 
danke zeigt fich jezt wicht mehr wie früher unter lächer: 
lichen, fondern unter febr eruftbaften Aufpicien, Vor der 
Erfahrung ift alles Ebimäre, nur wenn Thatſachen dad 
Gegentheil bewieien, hat man nichtd mehr dagegen. Ein 
großes Dampfſchiff, eben fo lang als eim Handelddreimafter, 
ſchafft die Paflıyiere von Maiſons nah Mouen in zwölf, 
oft im neun Stunden, Es braudt wenig Wafler, nur 
achtzehn Zoll; eine Handelöbrigg gebt wenigftens acht Fuf 
tief, und diefer Unterſchied iſt fehr beträchtlich. Aber 
dieſe geringe Eintauchung von achtzehn Zoll ift nur bei 
ſeichtem Walferftande und an wenigen Stellen des Fiuf: 
ſes unumgänglih nothwendig. Man kann dad Strom: 
bett erweitern, ausgraben. Was hindert ferner, bie 
fhwierigften Krämmungen ber Seine durch Kanäle abzu: 
ſchneiden und von Paris nah Maiſons eine große, breite 
Wafferfiraße zu graben? Hat man in unferer Zeit nicht 
ſchon mandes Unglaubliche ausgeführt? Das Genie ahnt 
den innern Zuſammenhang der Dinge, und als ber erite 
Konful Bonaparte die Quaid und den Hafen von Rouen 
und Havre befuchte, ließ er im Geſpraͤche mit dem Magiftrat 
eine jener dentwürdigen Aeußerungen fallen, welche bie 
Gegenwart nieberihreibt und bie Zukunft bewahrbeitet: 
„Paris, Nouen und Havre bilden nur eine einzige Stabt, 
deren Hauptſtraße die Seine iſt.“ a 

Auf jene Zeit mögen fib nun bie Meffagerien gefaßt 
halten. Eine Reiſe zu Waſſer ift fo beauem und ange: 
nehm; man lieet, man gebt fpasieren, man ſchlaͤft, man 
fingt, man plaubert, man fpielt Karten oder Domino, 
man malt, man ift, man trinkt, man raucht und macht 
ſechs Lieues in einer Stunde. Bon Erihöpfung, von 
Mippenftößen, vom Umfpannen, von Stanb, von In: 
gleichbeit ber Wagenſpur, vom Zufammendrüden der Knie, 
von weinenden, faugenden oder gar noch jhlimmere Dinge 
verrihtenden Kindern, von Köpfen, bie auf unfern Schul: 
tern ausruhen, von geswungenen, langweiligen Nacdbar: 
fdaften — von dem Willen ift auf dem Dampffeiff feine 
Mede; da iſt ein doppelted, weited Panorama, auf beiden 
Seiten von Wäldern, Wieſen, Hügeln, Felfen, alten 
Schloͤſſern, Kathedralen und Fandbäufern begrenzt — wie 
fanın die langmeilige, einfältige Dilfgence fib mit al bie: 
fen meſſen? Daber ift fie auch in. Anaft und Beſorgniß 
gerathen umd fehr höflich, fait liebendwirdig geworden; 


‚ Ne Hat bie Meifenden und die Maarenballen auf biefelbe 
Stufe erhoben und begegnet beiden fat mit gleicher Hoch⸗ 
achtung. Dabei greift fie die gefährlibe Conkurrenz auf 
alle nur erdenkliche Weiſe an; fie verleumdet und ver: 
fpottet ihre Nebenbublerin; wenn ed fepn muß, leugnet 
fie fogar ihre Eriftenz. Sie bezablt Cabriolettutiher und 
Condukteurs, welhe dad Gerücht ausſprengen müffen, 
das Dampfihiff fen auf feiner lezten Fahrt gefceitert 
und die ganze Entreprife in’d Waller gefallen. Aber was 
würde erft and den Diligencen werden, wean der Eigen- 
thümer bes Theodor folgendes Projelt zur Ausführung 
brachte? Nachdem er bie Seine in ihrem Laufe von Pa- 
ris an forgfäitig unterfucht, bat er ber frangöfiihen Mes 
gierung vorgeihlagen, er wolle den Fluß überall und 
jederzeit bis zu vier Fuß ſchiffbar machen, wenn man ihm 
als Schabloshaltung für fo bedeutende Auslagen ein feche: 
jähriges Privilegium für den Transport aller Meifenden 
zwiſchen Paris und Mouen bewilligen wolle. In diefem 
Falle erbietet er fih auch, den gegenwärtigen Preis ber 
Ueberfahrt von zwölf und neun Franken auf acht und 
ſechs Franken für dem Kopf herabjufehen. Der Preis 
von zwölf Franken ſcheint den Parifern noch zu hoch, obs 
fhon er nur etwa die Hälfte von dem beträgt, was ein 
Platz im Coupe einer Diligence koſtet. Der Tarif für 
die Dampfſchifffahrten wird in der Megel falſch beurtbeilt, 
weil bie Mittel ber Fortihaffung gleichſam unſichtbar find. 
Die Maihine eines Dampfſchiffes aber, wie z. B. bie 
Normandie, von 120 Pferdeiraft, foitet 150 — 200,000 
Franken; fie verbrennt ſtuͤndlich 600 big 800 Kilogramm 
| Kohlen, wobei fie etwa 5500 Kilogramm Waſſer verdun— 
ftet. Zu dem Kapital der Maſchine rehne man noch, 
was dad Schiff zu bauen Foftet, berechne ferner die Ju: 
tereffen diefer beiden Kapitalien, die ungeheure Ausgabe 
für Brenmmaterial, die täglihe Unterbaltung des Maſchi— 
nenwertd, die MWafferzölle, den Tagelohn ber armen 
Einheizer, den Sold bed Kapitänd, der Matrofen unb 
Piloten, fo wird man finden, daß der Preis von zwoͤlf 
Franfen für die Perfon immer noch verbältnifmäßig 
niedrig ift. 








(Die Fortfegung folgt.) 


— ñ 


Aorrespondenz-Hachrichten. 
Berlin, Juri. 
(Bortfegung.) 
Der neue Kirchhof, Schleichermachers Dentmal. 


Nur Ein Pay auf biefer Hoͤhe iſt ihrer würdig. Vor 
mebreren Jahren war ber neue Kirchhof, ber fih auf ber 
Seite ber Haſenheibe am bie Hügelreibe lehnt, noch wenig 
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beachtet. Und do, wenn Kleines mit Grobem verglichen 
werden darf, erimmert feine Rage an den bed Pere la Chaise 
in Paris, Man überſteht von feinen Hbben bie write Stadt. 
deren Bewohner bier ihre lezte Rubeflatt finden, aber eine 
weit freundlipere als dort im dem Meere von foloffalen 
Steinmonumenten, bie faum ber Begetarion duͤrftigen Play 
gönnen. Es if jegt ein grüner Garıen, fo aumuthig, wie 
wenige um unfere Stadt, in ‚ber reinften Luft, mit ber 
weiteften Ausſicht, umb im wenigen Jahren wird fig Über 
dem Rofenbain ein Ward von Atazien und wohlgepflegten 
Zaubbaumen todiden, Diefer ftille Garten prangte neutich 
an einem ſchoͤnen Jullabend in allen Reizen bed erfchloffenen 
Blumenflord, und eim woltenfofer Horizont beleuchtete bie 
erhebende Feier, zu der ein Fleiner, erwählter Kreis ſich 
verfammelt hatte. Schlelermachers Denfmal warb ents 
Hänt. Der Kreis war mur fein, weil man bie Sage, einen 
fidrenden Unbrang fürdtend, gar nicht befannt gemacht 
hatte; aber wer dabei geweien, verfihert, eine unbeſchreib⸗ 
fie Weihe babe anf dem Moment gerubt, und mict Eis 
ner ſey, obme tief von ber Bebentung ber Feier ergriffen zu 
werden, fortgegangen, Das Dentmal felbft. auf dem boͤchſten 
Puntte des Kirchhofs und die erſte Zierde deſſelben, iſt aber 
auch in ber That bed großen Lehrers würdig, eben fo 
durch die finnige Auffaſſung, als burch de kuͤnſtleriſche Bolls 
endbung. Auf drei Granitftafen aus dem ſchleſiſchen Bruͤchen 
ruht ber Eippus, ein großer Block von ſchleſiſcheim Marmor. 
Seleiermader war befanntiig ein Schleſier. Auf Belfens 
fiufen fußt der Mann, und feſt und varerlänbifch war fein 
Wefen; aber fein klarer und feiner Geift Tieß fig nur durch 
dem ebeiften Stoff ausdrucen, fein Kopf. im einem Basrelief⸗ 
frei, iſt von cararifhem Marmor, Diefe Bäfte ift ein 
Meifterwert Raus. Es gibt fein Porträt, welches fo voll, 
täbn und fein, fo ideal und boy in allen Details getroffen, 
Schleiermachers Geſicht wiedergibt. Der Det, wo bas Denk 
mal feinen Play fand, iſt biefelse Stelle, an ber Schleier: 
macher vor einigen Jahren bie viel beſprochene und verſchieden 
ausgelegte Rede am Grabe ſeines geliebten Sohnes hielt. 
Marbeinedce ſprach diesmal dem Water bad Gedaͤchtnißzwort. 
Jenem Umftand und der Lage der Gräber ift leider der eins 
ige Mihſtand zuzuſchreiben, daß Schleiermacher fein Geſicht 
von ber Gtabt, wo er fo groß gewirtt, ab und ber Kirch— 
hofamauer zuwendet: wenn aud gen Morgen, ein Schleier⸗ 
mager barf nicht Berlin den Nüden drehen und fein großes h 
Huge anf eine wüfle Mauer fallen taffen. Dein Uebelftande 
härfte vielleicht nom abgeholfen werben. 


(Die Bortfegung folat.) 





Mainz, den ısten Auguſt. 


Beſchluß.) 
Gutenberge⸗Feſt. 


Nach dieſem unvergeßlichen Moment wurde von ber 
ganzen Voltemenge nah der Melobie „God save the king“ 
ein Lieb gelungen, von welchem ich hier nur bie beiden erſten 
Strophen herfege: 


Het dir, Meguntia, 
Zuble, ber Tag if da, 
Laͤngſt ſchon eriebne! 

Wo dankbar eine Welt 
Sich ju dem Feſt gefellt, 


Das ten Gefeierten 
Rupmeell beirönt. 


Seht Ihn mit Ehrfurcht an, 
Gutenberg M der Mann, 
Der ewig tebı! 

Würdig ter Huldigung, 

Denn zu dem boͤchſten Gaming 
Brad er tem Gelft die Bahn, 
Die ihn erhebt, 


Während biefer Embällungsceremonien war bie Preffe, bie 
auch bie Züge begleitet hatte, ganz mahe am Dentmal ber 
ftänbig thaͤtig. Es wurden Imprompräs geſezt und gebrudt 
und unter das Publitum verrbeitt, — Nagy der Entpüllungss 
feier fanden große Feſtmahle ftatt, und Abends wurde Dr. 
Lbwe's Drarorium „Butenberg* im Theater vor einer 
großen Bolfämenge, unter Leitung bes Eomponiflen, vor: 
getragen, Go envete biefer erfle Tag, ber fabnfle, dem 
Deainzy je aefeben. 

Die Voltsfeſte am ı5ten und asten Auguſt anlangenb, 
fo Mann ig bei deren Schilderung kurz ſeyn. Impoſaut 
war vor allen Dingen bad Fiſcherſtechen auf dem Roeine, 
Unzaͤhlig war bie Menfhenmaffe, bie dabei die beiben Ufer 
des Rheins und ben Rbein feleft auf geſchmuͤckten größern 
und fleinern Schiffen erfülte, Die Feſt- und Admiralſchiffe 
gewährten einen impofanten Anblick. Auf ein gegebenes 
Signal ruberten die Kämpfer und Preisbewerber nad bem 
Orte ihrer Beftimmung. Ungewoͤhnliche Kahnheit und Ges 
wanbıheit warb bei biefer Gelegenbeit am den Tag aeltat. 
Der Preife waren viele und anſebnliche, unb jedem Sieger 
und Preisgewinner jubelte now als Zugabe der Boltésbeifall 
entgegen. Es war, bereits Abende, als bie Menſchenmenge 
na ber Stabt zurücktehrte, und bald baranf bewegten ſich 
bie langen Meiben ber Badelzäge burg die Etraßen unb 
umtreisten endlich das Monument, wo meuer Jubel und 
neue Rieder eriönten, Dabei waren ſehr viele Käufer ges 
ſchmackooll erleuchtet, an andern prangren anziebende Zrands 
parente, im ben meiften wohnte bie Freube in Privatcirfeln, 
Gegen eilf Uber begannen die Feſtbaͤlle, bie einen ſeltenen 
Glanz entwidelten, — Um Morgen bed 16ten Auguſt fand 
bie Im Programm verzeigmere, bffentlige Difpuration in Ber 
treff der Wrade der Säcularfeier der Erfindung ber Buch— 
drucderfunft ſtaͤtt. Eine zahlreiche Verſammlung fand fich 
ein, beftebend aus Gelehrten, Buchbändlern, Drudhberen 
und Schriftgießern, auch einige berühmte Literaten waren 
anmefend, Die Discuſſſon bot ſelr intereſſante Momente 
bar. Das endliche Refuttat berfeiben beftand barin, daß, 
ohne Prajubig auf dad mit Beſtimmtheit noch zu ergrün— 
benbe Ergebniß gelehrier Forfgungen der die Epoche ber 
großen Erfindung, wovon ed fi bier banbelte, von einer 
aroßen Majorirdt ber Unmelenden beſchloſſen wurde, daß in 
ganz Deutſchland bie Säcularfeier am Sobannitrage 1840 
zu begenen fen. Diefe Diekuſſion endete mit mebreren Sebes 
boys für Gutenberg. für Thorwaldſen, für bie Stadt Mainz, 
für den Präfiventen der Butenbergdcommiffion u. f. w. Ber 
friebigt und befreunder failed man. — Nom fanden an biefem 
Tage arobe Militärconcerte auf ber „meuen Anlage ftatt, 
und Abends wurde ald Feſtoper Werers „Oberon“ vortreffs 
td geaeben. Es fangen barın Haiginger aus Karlaruhe 


“und Mad, Pirfher aus Mannheim Das Theater war übers 


fäut, nicht fo am Vorabend bed Feſtes, wo man ben Birds 
Pfeiferigen „Burenderg* zum Beften gab, eine Want, bie, 
odgleig ſcheindar paffend, wegen der Geringbaltigteit des 
Sıräds großen Kabel verdient, 
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Du aber, du haft aus den Bürgern Athens Kielnfikdter zu machen attrachtet. 


Ariſtovphanues. 
Die Ritter. 


ee —— — — ——— —— — nn — —— 


und bringt fie fo gut als moͤglich in Sicherheit; waͤhrend 


Reiſe zu Wasser von Paris an's Meer. 
(Zortfegung.) 


Die Einribtung der Dampfböte, welche bie Seine 
befahren, ift fo ziemlich biefelbe wie auf den rbeinifchen: 
beim Steuerrubder find die erften, auf dem Vorbertbeil die 


ſcheint, ein Zelt von blau und weißem, mit rorben Borten 
befestem Zwillig auegeſpaunt; nur auf dem zweiten Plabe 
ift das Rauchen gefattet. Die Kajüte des Vordertheils 
gleiht völig einem Eſtaminet; bie des erften Ranges 
dagegen zeichnet ſich durch geſchmackoolle Eleganz aus, An 
biefe leztere ſtoͤßt gewoͤhnlich noc ein Heiner, mit Epie: 
geln und Divand verfehener Salon, der ausſchließlich für 
Damen beftimmt if. In der Mitte des Fahrzeugs zu 
beiden Seiten der Dampfmafhine befinden fib Kibe und 
Vorratbsfammer, welde in der Reael ſchlecht beftellt find. 


ber Fabrt betramtet er fie zedumal von Meuem, pad fie 
um, kurz, behandelt fie mit wabrhaft vaͤterlicher Kürforge. 
In dieſem Punkte ift der Variter Äraer als der aͤrgſte 
deutſche Spießbürger oder Hampelmann; er bängt ganz 
von feinem Gerät ab; das wird gewiß Jeder bemerft 
haten, ber nur einmal mit einer franzöfiiben Diligence 


zweiten Pläge; über die erften wird, wenn bie Sonne | gefahren if, Er verpaßt dıe Zeir des Mittag ⸗ ſſeus, um 


' anf die Amperiale zu Flettern und fi zu überzeugen, ob 


Für dem Pariter it die Dampfich ffahrt etwas ganz 
der fin etwa babia fest. Da er ferner eine Bloufe und 


Neues, und ich hatte meine große Freude daran, ibn auf 
diefer Meife zu beobachten. Kaum ift er auf dem Verdeck, 
fo rennt er nad feinen Siebenſachen, die unter einem 
Saufen von Schadteln, Nacotſacken, Körben, Keffern 
und Jaadtaſchen liegen; er reißt Alles durcheinander, ſuot 
feine Effekten Stüd für Städ zufammea, nimmt fie aus 
der Näge des Mauchfangs weg, legt fie in den Schatten 


fein Nachriad noch dieſelbe topograpdiihe Page bat, wie 
auf der vorbergebenden Station. Aus dieſem Umſtande 
ertläre ih mir auch feine Beneifterung für die Dampf: 
fh: ffiahrr! anf dem Paferboor kann er alle fünf Minuten 
fh mit Muse nah seinem Kıffer umſehen und ım North: 
falle eigenhaͤndig verbäten, dab das Eerhundsfell nit 
abgeicheuert wird. Wenn er dieſe allgemeine Sorge für 
die Effefien hinter fin bat, bindet er feinen Steck und 
Megenivirm in einen Bund zuiammen und legt fie ber 
Länge nach auf eine leere Bank, fo daß fie Jeden bindern, 


einen Mantel mirgenommen bat, 10 ziebt er erft den 
Staubfittel über den Mod am und bängt dann den Wan: 
tet darüber ; indem er aber zwei Minuten nad biefer 
Operation merkt, daß er. erftiden würde, nimmt er dem 
Mantel wieder ab, zieht die Blouſe wieder aus und iſt 
nun ganz unglädudh, denn er weiß nicht, wo und wie 
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er beibed unterbringen fol, da bie Matrofen unterbef 
über die Bagage aller Meifenden eine betbeerte Leinwand 
ausgebreitet baben, welche man in ber Aunftfprace fon: 
derbarerweiie „Prälat* nennt. Im Verzweiflung rennt 
der Dariter von einem Ende bed Verdecks zum andern, 
legt feıne beiden auegezogenen Kleidungsftäde bald bier, 
bald dortbin, kurz, er ſteht damit eine ichredlihe Pein 
aus, bis er am Ende ein großes Bündel daraus madt, 
welches er der arößeren Sicherbeit balber beftändig unterm 
Arm trägt. Dann wirft er voller Selbftzufriedenheit ei- 
nen lezten Blick auf feine Umgebungen und fteigt in bie 
Kajüte hinab, um zu frübftüden, 

Während man unten dedt und ber Parifer fein De: 
jeuner beitelt, hat dad Dampfboot ſich fchon eine gute 
Strede von Maiſons entfernt, über welche Oertlichkeit 
wir dem Leier doch einige Lurze Notizen fbuldig find. 
Maifond ander Seine oder Maifons Laffitre liegt 
bereits im Departement der Seine und Dife, melde lestere 
fi unterhalb Pontoiſe mit der erfterem vereinigt. Das 
alte Schloß, einft Eigenthum des Präfidenten von Mai- 
fond, des Dberintendanten der Finanzen, wurde im Jahr 
1650 von Francois Manfard, bem berühmten Architelten 
bes Verfailer Schleſſes, erbaut und bietet einen impofan- 
ten Aublick dar, Es ift auf einer Heinen Unböhe am 
linfen Ufer der Seine gelegen, mit ſchoͤnen Zugängen 
verfeben und mit einem Graben umgeben. Hinter dem 
Schloß dehnt fi ein weitläufiger Park aus, an welchen 
der fhöne ummalerte Wald von Saint:Germain ftößt, und 
von der vorbern Gartenterraffe genießt man einer herr: 
lichen Ausfiht auf dad Seinetbal. Das Schloß gelangte 
aus dem Beſitz des Präfidenten in ben bed Grafen von 
Artois (Karl X.); Ludwig XVI. liebte vorzugs weiſe diefen 
ſtillen, laͤndliden Aufenthalt, wo ibm das dumpfe und 





wurde. Gegenwaͤrtig iſt der Park von Spekulauten zer⸗ 
ſchlagen und ftüdweife verſteigert worden; die dadurch 
beabſichtigte Gruͤndung einer neuen Kolonie bat jedoch 
bis jezt nicht redt gebeiben wollen und bie Anfiebiung 
fbeint ganz in's Stoden gerathen. Laffitte ift noch im: 
mer Beſitzer des Schloffes. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Um bie Aftromomie bei Beobachtungen von fo außer: 
ordentlicher Feinheit zu unterftügen, wie die Erlangung 
der von uns vorgerragenen Mefultate über die Zortrüdung 
unfered Sonnenipftems im Weltenraume erbeifcht, bedarf 
ed natürlich auch einer immer fteigenden Vervolllomm⸗ 
nung ber Fernröhren, Hierzu aber eröffnen ſich durch bie 
Littrow-Plößl'ſchen Dialpten und durch Dume’s 
ahromatifhe Deulare die glängendften Aueſichten. 
Was die erfteren betriffe, fo erinnern ſich die Lefer, daß 
die Aufhebung der Abmweihungen, melde aus ber Kugel: 


| geftalt der Slaͤſer entfpringen, gleichwie ber Farbenzer: 


' ftreuung bei dem darnach fo genannten achromatiſchen 


' Gernröhren bieher durch Sufammenfeßung der Oblective 
| aus einer Eoncapsconcan:Linfe von Flin tglas bewirkt 


wurde, in beren beide Höhlungen man Gonverscomver: 
Linſen von Eromnglasd einſezte. Da biefe Flintgläfer 
aber bei einer ſolchen Eonftruktion für einigermaßen große 


| Inftirumente auch ziemlih groß und theuer waren, ja 


Tauſende koſteten, fo verfuhte der Wiener Altronom 


beängftigende Getoͤſe einer beginnenden Revolution nit | Littrow, ob man nicht mit kleineren Zlintgläferm zu 
| dem nämlichen Zwecke gelangen könne, wenn man biefelben 


immer in ben Ohren fummte und er feiner Liebhaberei 
für ſchoͤne getriebene Schloferarbeiten alter Meifter volle 
Befriedigung verfhaffen fonnte. Zu dem neunziger Jahren 
gebörte Mailons der franzöfiihen Nation, welche es dem 
Marſchall Lannes verkaufte. Das alte, einfame Schloß 
ward nun auf einmal Zenge der ſtuͤrmiſchen Orgien der 
. napoleoniihen Glüdsfoldaten, welche der Säbel zu Fürften 
und Herzögen gemacht hatte; die ariftofratiichen Plafonde 
ertönten von bem donnernden Refrains der plebeiifchen 
Mariailaife, und unter lautem Jubel feierte man bier 
bie Geburt bes Königs von Nom, des einzigen ſchwachen 
Sprößlings einer neuen Donaftie, welhe in Schönbrunn 
an der Schwindſucht geftorben if. Won der Wittwe des 
Herzogs von Montebelo fam Maifons an Jacques Kaifitte, 
welder während ber Reſtauration dad Schloß zu einem 
Amwl für die Corpphäen der Oppofitiomepartei umſchuf. 
Manuel, Beranger und ihr ganzer Anhang waren Stand: 
gäfe in Maifond, wozu auch damals Thiers gezäplt 


| 








nicht mehr, wie bieher, hart an das Crownglas füge, 
fondern in einiger Entfernung (Trennung, Dialpiie, 
woher der Name) von der Eromnglaslinfe aufſtelle. Nach 
diefer Idee verfertigte fodann der Wiener Optiter Ploͤßl 
die fogenannten dialptifhen Fernröbren (Dialv: 
ten), von denen in unfern Blättern fhon einmal bie 
Mede geweſen iſt; und mit dem größten, bisher aus ber 
Werkſtatt diefes Künftlers bervorgegangenen ſolchen Dialp⸗ 
+enift jezt die £. k. Sternwarte zu Wien durch die Mu: 
nificenz des Erzherzogs Ludwig beſchenklt worden. Diefer 
Dislprt bat 48 Linien Oı ffaung (Durchmeſſer des Objectivs) 
und 45 Zoll Brennweite oder Länge (melde beide Größen 
fib nur um die geringe Brennmeite bed Oculars unter: 
f&eiden). Da bie beiten ahromatiıhen Fernröhren von der 
oben befhriebenen früheren Einrichtung bei einer ſolchen 
Deffnung 60 Zeil Länge haben, fo wird diefe Länge alfo 
durch Littrows Dialpfis auf der früheren Größe 
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berabgebracht, was natürlich für bie bequemere Handhabung 
des Inftrumentd einen außerordentlichen Vortbeil abaibt. 
Diefer bedeutenden Verkürzung ohnerachtet aber, ift biefer 
Dialpt einem in der dlteren Art ausgezeichneten und 
viel größeren Achrematen Krauenboferd von 49', Linien 
Oeffnung und 61,7 Zoll Brennweite nicht nur glei, 
fondern überlegen. Died fhöne Littrom:Piößl’ihe In- 
frument rubt auf einem fo folıb als elegant gebauten, 
unmittelbar auf dem Boden ftehenden Poramidalltativ 
von Mahagoni, und erbält durch ein zweckmaͤßig einge: 
richtetes Triebwerk eine fehr faufte horizontale und ver: 
tifale Bewegung. Bei feiner Anwendung auf den Himmel 
bewies es ſich ſowohl an Lichrftärke als an fdarfer De: 
grenzung ber DObiecte durdaus vorzäglider ald ber er: 
wähnte Frauenbofer’iche Mefractor; feiner Heinen Oeffaung 
ohnerachtet, verträgt es ftärkere Vergrößerungen, und 
feine Bilder der Sterne find eutſchiedener, gerundeter 
und ſchaͤrfer begrenzt. So zeigte ed 5. B. den Satellıten 
bes Polarfternd immer, wogegen der Frauenbofer ben: 
felben nur auf Uugenblide gewahr werden ließ; Die Son: 
nenflecke erfhienen im Dialpten durchaus beftimmter; 
die gerade eintretende größte Lichtpbafe des Mars war 
viel auffaßender u. ſ. w. Trotz biefer Vorzuͤge ift ein 
foldes Anftrument viel wohlfeiler ald ein gewöhnlicher 
Mefractor und wird vielleiht in weniger Zeit um bie 
Hälfte bed Geldes gegeben werden fönnen, welches man 
für biefe bezahlen mußte. Mir ber Leichtigkeit der Anichaf- 
fung guter fernröhren wähst aber gewiß aud die Anzahl 
der Himmelebeobachter, und bad Geheimniß der Sterne 
wird medr und mehr aufgelddt werden, je mehr und je 
geſchaͤrftere Blide fi darum bemuͤhen. 

Indem ſich aber folbergeftalt die Objective ber 
Feruroͤhren einer neuen, .vollommeneren Einrichtung er: 
freuen, hat man anbern’eitd au auf zwedmäßigere Geſtal⸗ 
tung der Oculare gedacht. Bisher nämlich beftanb bie 
Achromaſie (Fähigkeit, reine, von farbigen Mändern freie 
Bilder der betrachteten Objecte zu geben) diefer lezteren 
mehr dem Namen ald der That nah, und man hatte, wie 
vollommene DO bjective angewendet wurden, megen der 
nicht gleich forgfältigen Gonftruction der Oculare tod 
nicht nur farbige Mänder, fondern auch Verfhiebungen 
der Geitalt zu befürdten. Dume, ein verdienftnoler 
Berliner Optiker und Mechamker, verfuchte es daber, 
auch Deulare aus Crown- und Klintglad zuſammenzu—⸗ 
fegen, d. h. alio, auf fie daffeibe Verfahren anzuwenden, 
dıffen man fib zur Vermeidung der Farbenzerfireuung 
und ber Abweichungen wegen ber Angelgeftalt für Die 
Driective mit fo großem Erfolge bedient bat; und er bät 
bergleiben Dculare für den großen Mefractor der koͤnigl. 
Sternwarte zu Berlin (ebenfalld ein Merk Frauenbofers), 
gleihwie für das Infirument der dortigen befannten Aftro: 
nomen Beer und Mädler, ber Autoren ber in unfern Blät: 


tern fo viel beſprochenen neuen Monblarte, geliefert, welde 
ein faſt doppelt fo großes @elldtefeld * zulaffen als die 
bieher angewendeten Oculare von gleiben Vergrößerungen. 
Das ganze Bild, umd nicht etwa bloß die Mitte deffelben, 
zeigt ſich dadurch im ungewöhnlider Reinheit und Nettige 
keit; und Mädler, von dem und Berichte über diefen Ge: 
genftand vorliegen und der ald competent berractet werben 
barf, verſichert, gleich in der erften Nacht der Beobachtung 
mit einem folden Duwe'ſchen abromatıfhen Dcular zahl⸗ 
reiche Gegenftände auf der Monboberflähe wahrgenommen 
zu haben, welche vorber nie von ihm bemerkt worden. 
(Die Forifegung folgt.) 


* Man verfteht unter „Befiptöferb® ben Raum, welchen 
bad Ange auf Einmal Überfieht, befonders wenn es Gegen⸗ 
Nände burg dioptriſche Werkzeuge detrachtet, bei denen bas 
Geſichts feld, da auf allen Briten ber Augenare nur gleich 
viel Überfeben werden fann, einen Kreis bildet, Dur Uns 
wendung mehrerer oder anderer Augengläfer kann bas Ges 
ſichtsfeld vergrößert werben, 


— — 


Moden. 


Die Begetation ber Moden bluͤht und reift gerade im 
ben umgetehrten Sabreöjeiten wie bie Frächte ber Erbe. 
Wenn das Leven ber Gewänfe Im Winterfroft ſich zuräf 
zieht und ſchlummert, fo wirft bagegem ber beiße Gonnens 
firabf fähmend oder doch retardirend auf jene Welt von 
Formen, bie im Lauf ber Eultur aus dem Keime bes paras 
dieſiſchen Feigenblatts hervorgegangen iſt. Sie gedeihen vors 
zugsmwerfe bei Kerzenlicht, und bie Parifer Opern und bie 
Bäue und Eirtel ber vornehmen Welt find bie eigentlichen 
Treibhäufer ber feidenen und monffellmenen Früchte, beren 
Samen auf alle Blumenberte Europa’s getragen wird, wo 
er wobl oder Übel, und mur zu oft in Baftarben aufgeht. 
Im Sommer ftodt biefer ganze Reproduftiondproch, ſchon 
darum, weil die vornehmen Gärtner und Blumiften in Bäs 
bern, Landhaͤuſern und Peſttaleſchen die Welt ſich ſelbſt Äbers 
faffen, Quand Auguste buvait Ja Pologne ötait isre, und 
wenn bie Pariferin auf bem Bande Eſelsmilch triuft, ift die 
ſchoͤnert Hälfte bes faibionabeln Menſchengeſchlechtä ein paar 
Monate lang ungewbbnlig vernünftig, Die Pariferin iſt 
mit ihrem Ülor von Kamiſolen, Gchlafrdden, Peignotrs, 
Moben, Hauben und Huͤren, wie fie ber Nachtrieb des Brühe 
jahrs brachte, auf's Land gegangen. Dort rubt fie im feine 
oder breitgeftreiften Mouffelintieide von ihren Teaidlativen 
Arbeiten aus, und bazız trägt fie, pour faire neglige, wie 
es fih beim Lanbaufentbalt für den ganzen Tag faıdt, das 
auerliebſte, tief in den Maren geſezte Häubchen, und bie 
feivene, fohettifpraräne, thuyasgräne ober egoptifdsbraune 
Schuͤrze, und an ben Füßen bat fie pantoulles habillees von 
zeifiggränem ober fappbirslanem Marrofin mit einer Bands 
einfafung von abflegender Farbe. Denn man maß wien, 
daß aegenwaͤrtig die entfopiebenen, ehrlichen Farben in Allem 
mir Erfolg gegen die ſchon fo lange herrſchenden zweideutigen 
Schattirungen antämpfen, aber chen wegen ihrer Ehrlichteit 
und Freimdibigfeit es fawerlich weit bringen werden. — Die 
Mobe hält alfo ihren Sommerfglaf, und wir, die wir ed 
nur mir ben arößern Zügen ihrer Geſchichte zu thun haben, 
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mochten uns nicht dabei aufhalten, vom ben weſenloſen mid- 
summernight's dreams der Parifer Schneiderinnen zu ersäbien. 

Das Sezeichnende der gegenwärtigen Periode iſt, dab 
eine Revensfrage der weibligen Tracht fo lange mit zur 
Entfselvung fommen will, mämlic die definitive Eonftirurion 
der Ermel; fie ıft immer now fo ſchwantend wie bie Grund⸗ 
geiege der vyrenaͤlſchen Halvinfel, Der ſeit bem vorigen Wius 
ter würbende Kampf zwiigen bem weiten und dem fmappen 
Ermel bäıte fig billig vor @intrirt der ſchönen Jahres zeit 
entfgeiden follen. Die Lebenstraft des Sommers iſt nardriig 
einer folgen Aufaabe nicht gewachſen. und fo berrfat benn 
feit vielen Monaten bie bedenflimfte, vielleicht beifpieliofe 
Anarsie; Formen zu Hunderten, deren jede ſich für legirum 
ausaipt, laufen un, unb wenn bem Unfug nit bald durch 
die Thronpefleigang eines regtmäßigen Ermels gefteuert wird, 
fo unten am Ende gar im Germania superior oder inferior 
der Enbpfungdtrieb und Emancıpariondideen erwachen. Gott: 
fop! der Seprember bhaftens wırb Ordnung fliften; aber in 
welcheriei Grftatt bad neue Ibdol fin incarniren wird, bad 
weiß no fein Sterptimer, Auermittelſt berrfat ber ſogt⸗ 
nannre gute Seſchmact, ber moſtiſche Geheimeraub ber Mode, 
weltcher die beiten Rarhfehtäge mise, bie am feitenften befolgt 
werben, ein alter Ueberall und Wergends, der Aues drunter 
und drüper genen fährt, Hier fiebt man eine Dame mir vor 
wurföfreier oberer Ertremirdt. mit gut apfallender Schutter, 
zundem. richtig angefegtem Arm: fie träge atrabe,u den rar 
diraten geraden, kuappen. bis au's Handaelent einfältig vers 
Laufenden Ermel, zum fcandaıbfen Beweis, daß bad, was 
noch vor Fahırerfrift eim Scandal war, jet feiner mebr iſt, 
nämtih dad Beſtreben, tbrperlime Borzuüge geltend zu mas 
en. Eine andere bängt fen an ben torpfiifiyen, Uebelſtande 
dedenden unb alte Unioräwe vertbeidigenden Ermein ä la 
badeliere oder à la jerdiniere, ‚weige in den weisen Reat— 
tionsermei a la duchesse Avergeben, und Niemand ift vis 
jest berechtigt. fie aus ihren Beribanıunaen zu treiben. Die 
dritte hau fih am die Form a la Prangoise de Foix: eine 
Reine ungleicher Bouiuons Aber einander. mit Krauſen bar 
gwifwen; fie trägt auf beiden Achſeln Barer und glaust 
vor beim neuen Souverin jeoenfaus bild acrechtfertigt zu er: 
(meinen. Hiemit find mehr einmal bie Hauptigpen ber uns 
endlich mannichfaltigen Bormen bezeichnet: ba iſt der ber 
ganıen Ringe nach offene, balbweıte. an drei Stellen mit 
Radpfen sufammengebertete Ermel, der den fnappanltegenben 
Unrerermet burmplıden Ihr; da iſt ber quinquecenteiſtiſche, 
an Schulter und Dserarım fmappe. dann fin raſch ermels 
ternde und bi zur Hand alodenidrmig miederfallende Ermel; 
da find die mittelatterfinen manches a la Clotilde, ropirt 
nach den langen, geraden Ftauren der Blanchen und Evan: 
deiinen, welche in den Kreuzaangen der Kibſter mit gefaltes 
ten Händen auf ihren Grapfleınen fiegen; ferner bie platten 
Ermel mir dretfacher breiter Krauſe Äder dem Qubogen, bie 
balvweiren mit doppeirem Ueberhana auf ter Gmulter, die 
Oben mit fnappen Bonlons eingefanärten. unten weiten 
u. ſ. fa f. Kurz, wenn man an die fhbne, aleimfbr: 
mise Draanıfarion der ooriaen Periode unter der Herrſchaft 
dei grofen Ermeld venft, glauer man fin ans einem qul 
uniformirten Heere in einen buntſcheciuen Lanzfnecthaufen 
werfen. Mer wie gefaat. es wire ohne Beiſpiel in der Ges 
ſeoichte. wenn die neue Ordonnanz nom lange auf ſich war⸗ 
gen liehe. Und wenn fie erfmeint, wobl dann denen, welche 
fin ine füaen tbnnen, onme fbıpıriise Vorzüge unter ben 
@cefel. oder Maͤngel wiehftellen zu müſſen! wohl aus dem 
nur Cıteln und Gevanrenioen, weise ſich in das Uergſte 
fügen und nur wiffen wouen. woran fie find! 

(Der Beſchluß folgt.) 


Aorrespondenz-Machrichten. 
Berlin, Furt, 
(Kortfegung.) 
v. Wipleben. Frauz Horn. 

In bem Kriegaminiſter General v. Witzleben verliert 
unſere Armee abermals einen thaͤtigen Zeugen aus dem 
nroßen Befreiungstrieze. Die Zahl derer, bie im den böbern 
Kreiſen damals mirgewirtt uns erfannt baben, daß nit 
Kartır und Guporbination allein, fondern ein Nationaiwille 
und eine Begeiſterung fuͤr Freibeit noͤtbig war, um das 
mdglih zu machen, wab 1515 geſcheben if, wird immer 
ieiner, Dürfen wir uns auch ber Hoffnung Äberiafen, daß 
diejenigen niemals dauernd an's Mupder kommen werben, 
weine, Principien aus vermoderten Brüften mir neuer Logit 
üperfirniffend, das leugnen, fo ift es in diefem Augendlick 
doch von großer Wichtigkeit, wenn nom alle, ebrenwerthe 
Augenzeugen, bie ſelbſt noch ven Blum bes alten Regimes 
gefäntt und feloft zum jängern Geſchlechte gehbrten, als es 
die Feſſein zerbrach, mnferer beutigen jungen Generation 
ernft in's Auge blicken, umd fie bann und wann erinnern 
mögen an eine Wirtiichteit. bie man gern von beiben Geiten 
jest wegieuguere, As Menſch, Militaͤr und Miniſter bins 
teriäße Herr v. Wigteden den Ruf ber ſtreugſten Rechtlich⸗ 
teit und eines Pflimteifers, der fin nicht allein nach umten, 
fondern auch nach oben durch feine Ruͤckſchten surädfcreden 
ir, In dirſern Mathe, Wahrbeuen auszuſprechen, auch mo 
man fie nicht gern bbrt, gebdrte er einer minifteriellen Heroen⸗ 
yeit an. die merrere Generanion durch im Prenden vluͤhte. 
Daß nah aroßen Anftrenaungen Erſchöͤpfung eintritt, und 
ein Keroemalter nicht erıy Dauert. liegt ia den Naturgeſetzen. 

Bon anderm Stoffe, aber auch and einer abgelauft⸗ 
nen Ze. iſt ein anderer Kooter, den der Tod als Wohl⸗ 
thater für ihu abforderte. Dr. Franz Dorn flarb mag 
einem fahınerjoollen Kranfenlager. Eigeatlich war fen gans 
ses Reben ein ſoiches. Die, welge vor einer Reibe vom 
Jaheru den Dichter mit ſeyr vittern Invectiven verfolgten, 
und ihn ſoſtematiſch als Dichter todt zu ſchlagen fuwten, 
haden wobl uicht bedacht, dab fit ed mit einem durchaus 
franfen Manne au thun batten, für den faft jere Nacht ein 
falariofed Saymeryendlager war. der, nerobs geiäbmt, kaum 
ſeibſt foreiven und, wo fein Geift sam Produciten fig frei 
magıe, nur ferner Barıin im die Feder dittiren kounte. Er 
gebdrte zur ebedem nicht geringen Zabl ber deutſchen Dichter, 
weige, aus dem even aumäplig ganz abineidend, fig im 
einer Weir von Grimmungen begraven. Bean diefe Stims 
mangen mit benen um fie ber nicht flimmen, iſt die gegen» 
ſeitige Krennung bald ausgeſprochen. Einzelne feiner wovels 
Kftioen Diarungen vervienten wobl in der Erinnerung zu 
blewen, z. B. fein Roman: „die Dichter.“ Die Diater 
von damals find zwar mat die heutigen; doch iſt viel Wahrs 
beit in diefem pipmologıfgen Sitrendilde. Es iſt fein ums 
wichtiger Zus in Horns Leben, daß er, ber in fireng fitelis 
ner Beinnung diaprere, uribeilte und lebte, doch fern vom 
der adceıiimen Strenge der moteraen Frommen. ber Heiter⸗ 
fir und dem Beranügen feınedwrad abyrflorben war, In 
feiner apatıhloffemen Gefuͤhls welt confiruirre er fix freilich 
die Erfgeinungen anders, als fie und erſcheinen, und bes 
wertte da Brüden und Verbindungen. wo wir mur Riffe 
fenen. Der vewundernde reis von Freundinnen, ber Inn 
umaab, versüste inm die Miörlänge, wo fie bob aus ber 
disparmonifen Außenwelt bisweilen beräverbrangen in feine 
Weit vol Kıeve und Eraenang.. (Die Korrieguna folat.) 
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Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Kortfegung.) 


Wird man kunftig dieſe Duwe'ſchen Oculare mit 
den Littrom: Mößl’ihen dialytiſchen Objectiven verbinden, 
fo gelingt ed, um bei der eben erwähnten Mondoberflähe 
ſtehen zu bleiben, durch dieſe Verbindung auch wohl nod, 
die wahre Natur ber räthfelbaften Millen und fommetri: 
ſchen Reiben von Gruͤbchen auf jenem Geltirn aufzuflären, 
über welde wir in unfern frübern Vorträgen fo ausfuͤhr⸗ 
lich geſprochen haben. Die a priori freilich längft bejahend 
beantwortete Frage über die Bewohntheit des Mondes 
durch intelligente Weſen dürfte dann auch a posteriori 
entſchieden werben; und die Aftronomie bätte einen 
Triumph errungen, gegen welchen ihre früheren Ent: 
dedungen in ber Topographie bed Himmels faum in 
Auſchlag kaͤmen. Denn, wie wichtig alle übrigen Beleh— 
zungen über bie phyſiſche Beichaffenheit ber andern 
Weltlörper unſeres Syſtems erfcheinen mögen, fo erhält 
ihre Betrahtung ben wahren, ben hoͤchſten Reiz doch nur 
erſt durch die finnlihe Gewißheit ihrer gleichzeitigen 
Bewohntheit vom genießenden und denfenden Welen; und 
ed tuüpfen ſich an diefe finnlihe Beftätigung einer an 
und für fi allerdings umabweisbaren Annahme Bezie: 


hungen von einem folhen Intereffe, dab nichts die Vers 
gleihung damit auszuhalten im Stande if. 
| In das Gebiet der aſtronomiſch-phyſikaliſchen Phaͤno⸗ 
‚ mene, über welche wir umfere Lefer zu unterhalten haben, 
' gebört auch die Ericheinung zweier prächtigen Neben: 
fonnen, die am ııten Juni d. J. Abends zwifchen ſechs 
und fieben Uhr zu Breslau beobachtet worden find und 
über welhe uns ein Bericht des dortigen verdienfivollen 
Aftronomen v. Boguslawsky vorliegt. Diefe Neben: 
‚ Tonnen ericienen zu beiden Seiten der wirfliden Sonne 
in gleiber Höbe mit biefer, bald beide zugleich, bald bie 
eine ober die andere allein; ganz befonders hell und wirf: 
lich blendend war zu Seiten die weſtliche. Im Anfange 
' zeigte ſich bloß die öftliche; die Mitte ihred nur ſchwachen 
Schimmerd fand fib etwas über 22 Brad vom Mittel: 
punkte der wahren Sonne abftebend. Nah ſechs Uhr aber 
erfbien, anfbeinend im nämlihen Abſtande, auch bie 
zweite, weitlihe Nebenfonne, und bald wurde biefe mit 
der erfteren durch einem Halblreis von Strahlen verbun: 
den, weldbe von ber Sonne auszugehen ſchienen und 
; freifige Wollen zum Hintergrunde hatten. Um ſechs Uhr 
40 Minuten ward diefe weitlihe Sonne von einer Heinen, 
dunteln Wolfe verdbedt, aus welcher fie aber bald in fo 
glübender Farbenpracht und fo blendendem Glanze wieder 
bervortrat, daß man felbit ihr im der Oder abgefpiegeltes 
Bild kaum mit bloßen Augen betrachten fonnte. Dann 
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verblich Me allmählig und verſchwand endlich bald nach 
ber oͤſtlichen gänzlic, 

Diefer ſchoͤnen Erſcheinung der Nebenfonnen erwähnen 
faft alle bedeutenden Naturforfcher älterer und neuerer Zeit. 
Ariftoteles fpricht davon im dritten Buche ber Meteo- 
rologica; Plinius (H. N. II. 531.) führt alle im römi: 
ſchen Reiche beobachteten Nebenfonnen, mit Benennung 
der Conſuln an, unter denen fie geichen morben. In ber 
neuern Zeit finde ich befonbers zweier, überaus präctiger 
Nebenfonnen erwähnt, welche ber Jeſuit Scheiner, ber 
befannte Entdeder der Sonnenflede, am 20ften März 1629 
zu Nom beobadtete und welbe Descartes im zehnten 
Buche feiner Meteorologie unter dem Namen des „römi: 
{ben Phänomens“ * befhreibt. Hevel, ber Danziger 
Aſtronom, fpriht in feinen Werfen gar von fieben 
Mebenfonnen, welde am 2uften Februar 1661 zu Danzig 
auf einmal erfchienen find. Im höberen Norden aber find 
die Nebenfonnen eine fait täglibe Erſcheinung; in Sibirien 
befonderd werben fie, nah den einftimmigen Zeugniſſen 
aller Meifenden, überaus häufig beobachtet, und am ber 
KHubfondbap follen fie oft mit der wirklichen Sonne auf: 
geben und diefelbe ben ganzen Tag begleiten. 

Diefer Umſtand, daß die Nebenfonnen befonders oft 


in böberen Breiten vorlommen und fib auch bei und | 


meijtens nur in ber fälteren Jahreszeit zeigen, begin: 
fligt die zuerft von Hupgens, dem englifhen Zeitgenoffen 


Newtons, gegebene und noch jest allgemein giltige Theorie | 


biefes Phänomens, der zu Folge daſſelbe von kleinen, in 


ber Luft hängenden Eisnadeln herruͤhrt, melde eine folde | 
Brechung und Meflerion ber Sonnenftrahlen verurſachen. 


Der wichtige Einwurf, daß wir, wie im vorliegenden 


Galle, aub im Sommer dfterd Nebenfonnen beobachten, 
wird in bdiefer Theorie dahin beantwortet, baß in ben 


ungemein hoben Megionen, wo fi die Nebenionnen bil: 


ben, zu allen Jahreszeiten und im allen Glimaten der: 


gleihen Eisnadeln rorfommen können, und daß diefelben 


verbunftet ſeyn werden, ehe fie die tieferen Schichten ber | 
Armofphäre erreihen. Wirklich find aber auch, bei nied⸗ 
rigerer Temperatur, nah Verfhwinden von Nebenfonnen, | 


zuweilen folde aus ber Luft berabfallende Eisnadeln 


beobachtet worden; und wie gefünftelt alfo die Hupgend: | 
{he Erklärung erfheint, fo fpreden doch Die unmittel- | 
barften Erfahrungen ſelbſt fir dieſelbe. Denjenigen ber | 
Leſer endlich, denen um eine gründlide mathematifhe | 
Erklärung des Vorgangs, welche ich hier nicht geben fann, | 


zu thun ſeyn folte, weiß ich feine beffere Auseinander: 


fegung, als den Artifel „Hof“ in ber neuen Audgabe von | 





Ich erinnere mich, vom „rbmifhen Phänomen" ats einer 
befannten Gage und ohne weitere Ertlärung zuweilen im 
itatienifchen Schriftſtellern gefefen zu baben. Die Refer haben 
nun hier biefe Erklärung, 


Geblers vphyſitaliſchem Lerifon gu bezeichnen, ben ber ver: 
enwigte Brandes verfaßt hat und welcher nichts zu 
wuͤnſchen übrig laffen wird. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— U 


Reife zu Wasser von Paris an's Meer. 
(Bortfegung.) 


Ich glaube ſchwerlich, daß der Anblit von Maifond: 
Laffitte unferm Parifer diefe Erinnerungen erweckt; erſtlich 
beſchaͤftigt ihn feine Bagage zu fehr, und dann, mas 
| geben ihn Maifons und Laffitte an? Maifong ift ein großer 
| Part, wo man fih ein Stück Land taufen, ein Haus 
' bauen und ald Anachoret leben kann, und Laffitte ift ein 
| Bantier, welcher der Aue d'Artois feinen Namen gegeben 
‚ bat; das find lauter alte, befaunte Geſchichten. Aber der 
| Parifer bemerkt eben fo wenig den granbiofen Herrenſitz 
von Herblay und die alten Kiofterruinen von Conflang. 
| Sainte:Honorime, beffen Prior, einem uralten Pri: 
vilegium zu Folge, einen Tag vor umb einen Tag nah 
' Himmelfahrt Kömig der Provinz war, und dem binnen 
diefer 48 Stunden jeder Einwohner bed Orts eine Pinte 
Mein bringen mußte. Als wir da vorüber fuhren, mußte 
ber Parifer gerade nit, was er mit feinem Mantel an: 
fangen fole. Wenn bie Schiffimannihaft ben Schloot 
umlegt, um unter ber Bride von Poiſſo durchzufahren, 
ißt er gerade ein Beefſteal; ber Undankbare hätte wohl 
einen fluͤchtigen Blid anf Poiffp werfen Finnen, welches 
feine Hanptitabt mit Hämmeln verfieht. Die Gründung 
diefer feinen Stadt don 2000 Seelen batirt fi aus einem 
fehr hohen Altertbum. Schon im neunten Jahrhundert 
muß es ein anfehnlicher Ort geweſen fern, weil Karl der 
Kahle dafelbit im Jahr 865 eine Neihsverfammlung bielt. 
König Robert, Sohn Hugo Capets, der im Jahr 997 auf 
den Thron flieg, hatte einen Landſitz zu Poiffy, und Con: 
| ftance, feine Gemahlin, beren böfer Eharafter ibm fo viel 
Kummer verurfahte, mohnte eben bafelbft in einem am: 
dern Landhaufe. Im Schloffe von Poiſſy wurde ber heilige 
Ludwig geboren, welcher in vertrauten Briefen an feine 
Freunde „Ludwig von Poiffy“ zu unterzeichnen pflegte, wofuͤr 
er folgenden naiven Grund angab: „Ich mache es wie bie 
' römifhen Kaifer, melde ſich nah den Orten, mo fie Siege 
errungen batten, benennen ließen; zu Poiſſy aber babe ich 
‘ den gefährlihften Widerſacher überwunden, weil ich dort 
durch die Taufe der Gewalt des Boͤſen entronnen bin.“ — 
Ludwig IX. hat auch bie lange fteinerne Brüde bei Poiffo 
| bauen laffen, welche noch heutzutage eriftirt. Die Stadt 
| felbft gewährt einen traurigen Anblick; fie ift ſchlecht 


827 j 


gepflaftert, unregelmäßig gebaut und ſehr unreinlich, wel: 
ches leztere uͤbrigens nicht zu verwundern ift, weil daſelbſt 
dreimal in der Woche Wiehmarkt gebalten wird, Merk— 
wuͤrdig zu Po:ffp iſt ein großer, im Jahr 1790 gepflanzter 
Freiheitebaum, welcher jegt das Gefängnis beſchattet; ein 
trauriger Umſtand, welder an die Parifer Baftile und an 
Genua erinnert. Am erfigenannten Orte gab es befannt: 
ih einen fogenannten Thurm der Freibeit, und über 
dem Cingang des genueſiſchen Staatsgefängniffes liest 
man: libertas! 

Raſch gleitet das Dampfichiff vorüber an Vilaines, 
Medan, Vernonillet, Verneuil, deffen auf einer 
waldbumfrängten Anhöhe ſich erhebendes Schloß der Madame 
Morfontaine, ber Tochter bes ermordeten Fepelletier von 
Saint:Fargeau gehört. Nah einer ftarfen Krümmung des 
Fluſſes feben wir Triel, ben ehemaligen Laudſitz ber 
Prinzeffin von Eonti, Baur, berühmt durd feine früh: 
reifen 3wergerbfen, und bad romantifch liegende Städtchen 
Meulan, ein lahendes Amphitheater am rechten Ufer 
der Seine, über welche bier eine prächtige Brüde führt. 
Es iſt ein Städtchen von etwa 2000 Einwohnern, welche 
ſtarken Leber: und Tuchhaudel treiben, auch viel Mehl 
und Gyps bereiten. Meulan gegenüber liegt eine Heine 
Infel, Ye: Belle genannt, auf weicher der Abte Bignon, 
der Bibliothekar Ludwigs XV., Mahomets Paradies auf 
Erben angelegt hatte; es war nicht fehr kanoniſch, aber 
alerliebft. Ludwig XV., berichtet die GSeſchichte, ver: 
ihmähte keineswegs, bie Houris diefer Inſel zu befuchen; 
eines Tags wollte er fogar das Paradies umtaufen und die 
Juſel Ile aux Belles nennen, — Es dauert nicht lange, fo 
gelangt man nah Mantes, beffen zwei Stiftokirchthurme 
man in einer Entfernung von neun Meilen mie zwei 
fhwarze Stifte am Horizont erblidt. Es ift eine Heine 
Stabt mit einer Besölferung von etwa 1200 Seelen und 
mit dem Beinamen „die Hübſche.“ Eine fhöne Brüde, 
dad Meiſterſtuͤt Perronnets, welcher auch die Brüde von 
Nenilln und den Pont de la Eoncorde in Perid erbaut 
bat, vereinigt Mantes mir dem auf dem rechten Seine: 
uſer befindlichen Fleden Limay, bdeffen in einen Felſen 
auegehauene Einfiedelei Saint: Sauveur jedes Jahr am 
sten Auguſt sablreihe Walfahrer umd cine große Wolfe: 
menge berbeilodt, Die Straßen von-Mantes find aͤußerſt 
fauber und reinlih, luftig und mit niedlichen Brunnen 
gesiert. Der Uriprung der Stadt ift ſehr alt; einige 
franzöfiichs Geſchichtſchreiber behaupten, fie fen von den 
Druiden gegründet worden. Sie war ehemals befeſtigt, 
und noch gegenwärtig bemerkt man in ihren Ningmauern 
alte Thärme und Baftionen, melde der Alles zerſtoͤreuden 
Zeit Trotz geboten haben. Hieher machte der Enlel des 
Pelzpändlerd von Falaife feinen Kirbgang mit 10,000 
Ranzen, melde in Wachskerzen verftedt maren, bie er 
dem König von Granfreih verſprochen hatte. Wilhelm 


ber Eroberer verbrannte Mantes im Jahr 1087. Kein 
Menih ift auf eine jämmerlihere Weife umgelommen, 
als diefer Stifter einer fünfhundert Jahre über England 
berrihenden Dynaſtie und Baſtard einer normaͤnniſchen 
Bäuerin, in welche ſich Robert der Teufel verliebte, als 
fie ihren Ned im Bade wuſch. Aus VBarmberzigkeit von 
Mantes nach Rouen gefhoffe, hatte er nur zwei Priefter 
und einen feiner Diener zur Pflege bei ſich; ein Magen- 
abſceß verurlachte ibm bie beftigften Schmerzen. Er war 
noch nicht tobt, als fein Diener ihn bereits im Sti ge: 
laffen batte, um den zurüdgrbliebenen Jagdbund nachzuho⸗ 
len. Als der Diener mit dem Hunde feines Herrn ankam, 
hatte ber König bereits feinen Geift aufgegeben, und von 
feinen beiden Aerzten, d. b. von den zwei ihn begleiten- 
den Prieftern war bloß noch Gonthard, Abt von Jumiezes, 
bei ibm geblieben; der andere, Guilbert, Biſchof von 
Liſieur, hatte ſich davongemacht. — „Warum haft bu 
den Koͤnig, deinen Herrn allein gelaſſen?“ fragte Gonthard 
den Diener. „Bar er denn noch nıchr geftorben 7“ ermw.berte 
der Leibeigene. — „Nein, Undanfbarer; ftatt nach dem ver: 
geffenen Hunde zu laufen, hätteft du bei mir bleiben und 
Huͤlfe leiften folen,« — „Er roch fo übel, daß ich ibm 
nigt mehr für lebendig hielt, und ein lebender Hund ift 
am Ende immer noch mehr mwerth als eim todter König.“ 
Das alte Schloß von Manted, worin Philipp Yuguft 
geftorben und Hrinrich IV., Ludwig XI. und Ludwig XIV. 
zu verfhiedenen Zeiten gewohnt haben, ift im Jahr 1721 
auf Befehl feines legten Eigenthümers, des Herzogs von 
Drleand, niedergeriffen und zerflört worden, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Moden. 
(Beſchluß.) 


Das legitimiſtiſche Journal la Mode vergleicht die hier 
befpromene Kriſis mir dem Geſchick der Julirevolution, zur 
Beſtatigung bes Satzes, daß auch im Reich der Moben bie 
Revolutionen denen, welche fie machen, felten zu gut foms 
men, und biefen Gedanken auffaffend, glauben wir ben all: 
gemeinen Ermeltypus ber beoorfiehenden Periote zlemlich 
figer vorausjagen zu fonnen, Der gute alte, fromme, ges 
gen Jedermann gitige weite Ermel ift nach Tanger, frieblis . 
wer Reglerung vom engen Ermel des Throns beraubt worden, 
freitig nicht im Juli, fondern, nad dem oben angegebenen 
Naturgeſetz, im Kerzen des Winters, aber auch, wie man 
bie Hand umdreht. Die engen Ermel, denen der Tängft vors 
bereitete Streich gelungen war, hatten indeffen noch gar 
nicht Zeit gehabt, ſich zw befinnen, wie fie tes Siegt froh 
werben wollten, ba famen anf einmal, man weiß nit recht 
woher, halbweite Ermel, wie bie Reiter Frankreichs, nad: 
tem ber Kampf vorüber war. Diefe fagten erft Teife, dann 
immer lauter, ben weiten Ermeln fen fon Recht geſchehen, 


aber mit den engen ſey es auch nichts, mit ibwen compros 
mittire man fid, mit ibmen genire man anbere reipefrable 
Perfonen noch mebr ald fin; ein Mittelding bagegen. wie 
fie, muͤſſe Jedermann gerecht werben. Nach biefer Analogie 
wäre bie Reftauration bed Ballonermeld & V’Imbecille in fehr 
weitem Felde; auch der enge, antike, demagogiſche Urmel ä 
la Lafayetie fbnnte ſich nicht halten, und bie meifte Ausſicht, 
ber Regent der näcdften Zulunft zu werben, bitte ein Er 
mel a la Louis Philippe, ber weiter ift, als er ausficht, 

In England bat der Tob Wilheims IV, bie gange vor 
nehme Welt in Boy und Flor gebflt, 


Hung be Ihe heavens with black, yield day to night! 


Die Damen Tießen fih wohl gerne ben bunten Schmetterlings⸗ 
ſtaub von ben Flügeln flreifen ; fie wiſſen, baß au bie Maste 
des Trauermantels auf eine Weile ihre Verbienfte und Vor⸗ 
tbeile bat. Die boten Geftalten mit ben edlen, biäbenden 
GSeſichtern und dem folgen Augen nehmen fi in ber ernflen 
Faſſung von fhwargem Gewanb, von Gagat und Diamanten 
gar zu gut aus, Nach ber englifgen Gitte wird betanntlich 
jedesmal der Anzug der bem fogenannten Drawing room ber 
Abniain anwohnenden Damen im ber Hofjeitung, dem Courl- 
eircular, umſtaͤnblich beſchrieben. Der Hoftoſtuͤmbeſchreiber 
weiß ſonſt feinem Gemälde durch bie Schilberung des mans 
nichfachen Farbenipield der Gewaͤnder den arbbteu Effert zu 
geben; aber bei dem erflen Drawing room, bad Kbuigin Mics 
toria im lezten Monat gab, fiel ed, ben Umſtaͤnden gemäß, 
auf’d Träpfeligfte langweilig aus. Die einzigen, auf dem 
koblſchwarzen Grunde aufgefegten Lichter waren ber melans 
choliſche Schimmer bed Gagats und das geifterbafte List bes 
Diamanten, und bie Hauptunterfchiede zwiſtzen ben Figuren 
Beftanden barin, daß bei ber einen bed Untertleib von 
Atlas, bei ber andern von gros de Naples war, daß bie 


Aorrespondenz- Nachrichten. 
j Berlin, Juri. 
(Fortfegung,) 
Fanatiömud. Ehemiiche Feuerzeuge, Gonierie, 


Bon einem Studenten der Theologie, welcher feine 
Wirthin und deren Tochter erftochen, werben Ihren Leſern 
bie Zeitungen fon gemeldet haben. Ihr Korrefpondent kann 
Ionen zur Zeit nicht viel mehr mittheilen, als baß es mit 
ben Stiche, nicht aber mit bem Erſtechen feine Richtigteit 
hat. Auch bendtigt es fi leider, daß eine Maſerei des Far 
natidömus ibm angerrieben bat. Er wolte fie betehren. Die 
gure Berliner Bürgerin wußte aber nit. wie fie dazu fam, 
und begriff nicht, was für ein Recht er dazu habe. Er ſezte 


' Abe nun einem lezten Termin, von ibrer Gottlofigfeit abzu⸗ 





eine die Toque von Krepp, bie andere ſchwarze Bebern auf 


dem Kopfe trug. Wir beben aus ber unabſebbaren Meibe 
einige Anzüge aus, um einen Begriff vom biejer offizieiien 
Murterung zu neben, — Ihre Majeſtat. — Schwarjes 
Krepprleib,, rei mit Gagat geſtickt, Über ſchwarzer Geibe; 
Schlepye von ſchwarzem Arepp Über ſchwarzer Geibe, ae: 
ſchmadvoll mit Gagatblumen geſtickt. Kopfpun: Federn, Gas 
gatſchmuckt und Kreppſchleier. J. Maj. trug bie JInſignien 
des Hoſenbanda, Band und Diamantſtern. — Verwittwete 
Herzogin von Richmond. — Hoftleid von ſchwarzem 
Krepp. glänsend mit Gagat geſtickt, Äper einem reihen ſchwar⸗ 
zen atladmen Untertieid; Schleppe von reidem ſchwarzem pou 
de soie, mir ſchwarzem Arepp uͤberzogen und aefhmadvol 
mit einem Rouleau aufgevuzt. Kopfpug: eine elegante Toque 
von ſchwarzem Frepp mit Gagat, langer Kreppſchleier. — 
Martifin von Ailespury. — Schwarzes Krerprfleib, zu 
beiden Seiten elegant mit Krepp umb Gagat vergiert, über 
einem reichen Unterfleid von gros de Naples; ber Reis bes 
Kteided a la Christine, bie Ermel ſehr bübſch mit Gagat 
und Krepprojetten verziert; Schleppe von reichem ſchwarzem 
pou de soie, mit Ärepp überzogen und elegant mit Bagat 
verziert. Kopfoutz: ſchwarze Bedern und Diamanten, Krepp⸗ 
ſchleier. — Dieſes Ried wird bei einem Halbbundert Damen 
abarfungen, und bat obne Zweifel eben fo viele Gluͤdliche 
gemacht. — Die Eiteifeit im Trauerficide weiß mit, wie 
trefflich bas einige Gefchmeide, bad eine Hoftrauer zulaßt, 
zu diefem Dienfte paßt, wie Taut es die Vergänglimfeit aller 
irbdiſchen Dinge prediat, Gagat ift Koble, Diamant iſt 
Kobte: jener iſt der Meft einer unteraegangenen Sahpfung. 
und der zauberifcge Lichttraͤger ber Tiefe gebt in Nau auf. 
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laffen, und erfiärte ihr bavauf mit bem Meſſer in der Sand, 
biefer fen verfiriven, und er ihr Richter und Meter. Leber 
bie Same, wie über mehrere, bie in baffelde Fa fohlagen, 
herrſcht Übrigens noch ein converſationeles Duntel; fo .. B. 
auch über einige bier gemwefene Baptiftenprediger aus dem 
Drient, bie wirtlich im Rummelssurger See bei Gtralau 
einige nambaftıe Männer aud der Stadt zum zweiten Male 
getauft baben folen, Denn nah ibren Anſichten ift mit 
autin nur die Wıedertaufe im erwachſenen Jahren, fondern 
nur eine, bie in einem wirtlichen Fluſſe oder Finßfee vorgenoms 
men wird, von echter Wirtſamteit. Wer den Runmelsburger 
Bee fennt, trefftich zu Wafferpartien und zum Baden, und 
eine Berliner Grudentenwohnung nud Studeutenwirthin, bem 
werben beibe Begtbenbeiten fo wunderbar vorfommen, daß das 
Wunder an das unglaustich Laͤcherlicht ftreift. — Ein mit Büs 
tern beladener Frachtwagen, befondberd Spielzeug, fährt von 
bier aus na den preubiſchen Stäbren, Auf einem Berge vor 
Tasborf, einer naͤchſten Station von bier, fteben die Gaͤule pibtz⸗ 
tig ſtall, deun es regt umb bewegt ſich binter ihnen im ber tobtem 
Maſſe, die fie ziehen, und als bie Kaͤrner ſich umtehren, fniftert 
und prafjelt ed ihnen fchon entgegen, ein pracht volles Feuerwert. 
Kaum gelingt es ihnen, die Pferde Iodyumagen, als der große 
Beuerregen ſich ſchon bergab zuruͤckwaͤtzt. Aue Verſuche zu 
retten find umfonft, Wagen and Ladung verzebreu fich in ihrem 
eigenen Feuer, Es fol ein Werth von 60,000 Thalern verbrammt 
feyn. Nicht ganz fo bunfel ale bei den vorhin genannten Fällen 
ift, was diefe innere Glath angefaürt bar, Es find naͤmlich 
SHemifche Feuerzeuge, und namentlich ſolche, die ſich durch Neis 
ben entzuͤnden, darunter verpadt geweſen. Deren Verſendung 
ft, wentaftens mır ber Poft, verboten. Dennoch ſchwedt noch 
ein Duntel über ber Sache. deun ber Berfender will, wenn er 


: auch bie Thatſache ver Verſendung zugist, doch in Abrede fielen, 


baß feine Reibeſchwaͤmme obne äußern Anlaß im ſolche zerftds 
rende Wuth genen die Balanteriewaaren geratben tduncu. 
An muſitaliſchen Zeiten zu milden Zwecken ift ein wah⸗ 
rer Megen im dieſen legten Tagen gewefen, und ein filberner 
auf Werbrannte und Ueberſchwemmite geregnet, Gin großes 
geiftiimes Concert, vom Grafen Bruͤhl in der Barnifondtirde 
veranftaftet, bar für bie Ueberſchwemmten in ber Raufebner 
Niederung noch nachträglich nicht unbebentenbe Huͤlfe geſpendet. 
Doc ift die Neth dore noch immer groß, Einen now groͤßeru 
und unerwarter bebeutenden Ertrag baben bie Mufich, Gebrüber 
Neidhardt, durch ein Eoncert zum Beten Ihrer Landsleute in ben 
abgebrannten Schleiz erglelt. Die Befucher (penberen mit vollen 
Haͤnden, weit über ben Preis, und boy waren die weiten Räume 
des ſchoͤnſten bffentligen Bartend um Berlin fo Aberfält, bag 
buchſtaͤslich an mangen Stellen kein Apfel zur Erbe konnte, 
und ſelbſt bie ſchͤnen Beſucherinnen ftebenb zubbren mußten. 
(Der Beſchluß fotat.) 
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Parisien, que ta lumiere 

Languit sous des brouillards epais! 
Et sur les plus simples objets 
Quelle stupidite pleniöre. 


Gresset. 
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Reife zu Wasser von Paris an's Meer. 
(Fortfesung.) 


Wenn man Mantes hinter fih bat, bemerkt man auf 
bem Dampfibiff ſoon lange Befihter und Anftalten zum 
Gaͤhnen. Die Langeweile beginnt fib am Borb einzu: 
ftellen. 
eine Peſtbeule der Dampfibiffe. Ein framoͤſiſcher Tourift 
fagt mit Recht: „Das Dampficiff verräth feinen engliſchen 
Urfprung; es iſt muͤrriſch, fteif, ſchweigſam und bat ben 


Spleen. Nirgendsd eine Spur von Einbeit und Einigkeit; | 
die ganze Meifegefellfibaft bat fi im Tauter Heine Cote- 


rien gefpalten; nirgends ein Sufammenhalten, eine red: 
felige Laune; Jeder knoͤpft feine Ideen bis an’s Kinn zu.“ 
Es laßt ſich nicht leugnen, das fteife, ungelenfe, unge: 
feige Benehmen Altenglands bat ſich über Gebühr auf 
ben Dampfibiffen des Gontinents eingeſchlichen. Der 
Parifer ennupirt ſich aus diefem und noch andern Gruͤnden 
am aͤrgſten. Mau bedenke, jezt fiebt er beinahe vier 
Stunden lang Woſſer, die Seine, bie Seine, und immer 
und ewig bie Seine! Was liegt ibm an dem wechſelnden, 
göttliben Schaufpiel, welches fi zu beiden Ufern vor 
feinen Blicken aufrolt? Der Parifer hatte fi auf etwas 
viel Schöneres, Reizenderes gefpist; anf einem Sonntage: 


Diefe Untugend ift in ber That eine Erbfünde, | 


ı audfluge nah Saint:Cloud und Nanterre bat er ohnge— 
faͤhr daffelbe geſehen. Gutiger Gott, was fol er bis zum 
' Mittageffen anfangen? womit foll er ſich die Zeit bis nad 
Rouen vertreiben? — „Um melde Zeit find wir in Nonen, 
Condufteur — ich wollte fagen Kapitän? Hält das Dampf: 
ſchiff nicht einmal unterwegs an? Könnte man nice 
irgendwo an’d Land fleigen?“ — „Allerdings; aber wir 
müffen erft an der Schleufe von Pont de l'Arche ſeyn.“ — 
„Ach, richtig, Pont de FPrche, ich erinnere mid; Pont 
be lArche it mir befannt: das iſt eine Stadt mit einer 
Brüde von einem einzigen Bogen, ber fich majeftätifch 
über die Seine binüber mwölbt.“ — „Eine Bride mit eis 
nem einzigen Vogen über die Seine? fie bat ihrer wohl 
zwanzig.““ — „Vraiment? Tiens! tiens! Wann laufen wir 
denn in bie Schleufe ein?“ — „Beute Abend gegen ſechs 
| Uhr, bald fieben Uhr.“ — „Nicht früber?* — „Es kann 
auch wohl fieben Uhr werden.“ — „Merci!“ 

Da ber Varifer fiebt, daß ber Kapitän ihn ſtehen 
läßt, kauft er dem Eoof am Bord eine Cigarre ab und 
zündet fie an, indem er tief ſeufzt. Dann betrachtet er 
lange unverwandten Blids einen Mann, ber auf dem 
Hintertheile des Dampfichiffes ſteht und bie Hände auf 
ein kupfernes Mad gelegt bat, welches er bald links, bald 

| zehts drebt. Sicher peinigt es unfern Parifer febr, zu 
 erfabren, was der Mann macht; er braudte fih nur bei 
ihm darnab zu erkundigen, aber dafür wird er ſich 
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ſchoͤnſtens bedanken; wie fände es da mit feiner Würbe? 
Während er in Nachdenken veriunten ben Piloten betrad: 
tet, fommt ein Matrofe und bedeutet ihn, auf dem Hin: 
terverdet diirfe man der Damen wegen nicht rauen. 
Ganz verdrießlich begibt er fib num im bie Nähe ber 
Mafbine und fieht malhinenmäßig dem Herauf: und 
Heruntergehen ber Kolben zu. Wenn zufällig einige gut: 
mürhige Perfonen in feine Näbe fämen und einander dem 
Eunftreiben Mechanismus erklärten, dem er fpielen fiebt, 
ohne das Minbeſte davon zu begreifen, fo würbe er be: 
gierig aubören; denn am Ende bat- der Parifer fo wenig 
Abſcheu vor Belehrung, ald ein anderer; aber aus eige: 
nem Antriebe einen Fremden zu bitten, ihm bie Einrich⸗ 
tung einer Dampfmafhine aus einander zu feren, dazu 
kann er fi micht verfiehen; er würde bie über die Ohren 
roth werden. 

Doc es ift Zeit einzulenten. Zwei Stunden unter: 
halb Mantes ſieht man Nosnp und fein weitläufigee, 
von Badjteinen erbautes, mit breiten, tiefen Gräben um: 
gürtetes, mitten in einen von ber Seine befpülten Part 
geſeztes Schloß, welches noch ganz neu war, ald Anna, 
die Tochter Hugod, Grafen von Meulan, ed im Jahr 1529 
bem Jean von Bethune ald Mitgift zubrachte. Dreißig 
Sabre nachher verfündeten bie Gloden und Kanonen bes 
Schloffes den Bauern bed Dorfes, daß dem Herrn von 
Berhune ein Erbe geboren fep. Als ber Knabe herange: 
wachſen war, fand er in der Welt einen König, welder 
ihn zu feinem Diener, zu feinem Freund, zu feinem Ge— 
fährten in Süd und Ungluͤck, zu feinem Schatzmeiſter, 
zum Großmeifter des Urfenald, zum Gouverneur ber 
Baftille, kurz zu Allem madhte, was er wollte, Hein: 
rich IV. und Sully find im der Gedichte zwei ebenfo 
unzertrennlihe Namen, ald Eaftor unb Pollur, Dreft und 
Pplades; jedoch ift der Ruf des unbeſcholtenen Finanz: 
miniſters weniger begruͤndet, als der ſeines großen koͤnig⸗ 
lichen Goͤnners. Wir leſen in Tallement de Reour, daß 
Sully Heine Summen des Staatsſchatzes auf kurze Zeit 
und gegen große Zinfen auslieh, womit er fi etlihe und 
zwanzig Schlöffer faufte, die man noch heutzutage nebſt 
allen ihren Dependenzien im Scanfpielfaal des Herren: 
fines von Vilebon in Fresko abgemalt ſehen fann. ber 
weſſen Eigenthum ift gegenwärtig bie jhöne Domäne von 
Villebon, welche von ber Marguife von Aubefpine, ber 
Entelin Sullys, mit fo gewiſſenhafter Sorgfalt bie zu 
ihrem Tode bewahrt wurbe? Wer fpreist fi jest in dem 
weiten gothiſchen Saal, wo die alte Marquiſe beftändig 
auf einem hoben Armſtuhl unter einem reihen Baldachin 
thromte, umgeben von ihren fünfzig Bedienten in gold: 
ſtrotzender Livree, melde alle Tage für fie und ihren 
Pfarrer eine Tafel mit zwanzig Gouverts deckten, deren 
Deflert bie Dorfarmen aufaßen? Mer befist jest das 
Schlafzimmer Heinrichs IV., das Bett bed Bearners, feine 


1 


| 
| 


Lehnjtüble, feine venetianifhen Spiegel, feine ſchildpatte⸗ 
nen, mit Gold eingelegten Möbeln und feine präctige 
MRüftung, welche er in der Schlaht von Jory trug? Ein 
Kind von ſechzehn Jahren, der Enkel eines reichen Amſter⸗ 
damer Kaufmannd. Und bie Sullys, welche nad dem 
Tode des fparfamen Minifterd zwei-⸗ und-zwanzig Mitter- 
güter erbten, wo find fie bingefommen? In's Hofpital 
von Nogent:le:Rotrou, wo die ehemals ber Leibeigenichaft 
ihres Urahns untermorfene Gemeinde fie aus Barmber- 
sigkeit ernährt, Weldh ein Umſchwung ber Dinge! 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Für die Aufllärung der Kometographie ift in 
diefen Tagen ein wichtiger Schritt gefcheben, wobei ſich 
zugleich der nothwendige Zufammenbang der Wiffenfchaften, 
namentlich ber Aftronomie und Philologie, zu ihrer gegen- 
feitigen Unterftügung, wieder recht beutlich ergeben hat. 
Da ber Gegenftand in öffentlihen Blättern vielfah bes 
ſprochen worden ift, fo find wir unfern Lefern um fo 
mehr eine Aufklärung darüber ſchuldig. Der Komet 
nämlich, welcher im Jahr 710 nah Erbauung Roms, 44 


' vor Ehrifti Geburt, kurz nah Caſars Ermordung zu Rom 








| 
| 


erſchien, fieben Tage lang aͤußerſt glänzend gegen Norben 
gefcehen wurde und den Lefern ald „Julium sidus« aus . 
der Alten belaunt iſt, * feste bicher die Aftronomie in 
Verlegenheit. Denn bie Spiele, während weicher fi 
ber Komet fehen ließ, und die Caͤſar Octapianıd, zu 
Ehren feines Oheims, am Felle der Venus Genitrir 
feierte, fanden nah ben alten Kalendern zu Ausgange 
bed Monats September Statt. Die einzigen eigentlich 
aftronomifhen Berichte, die man aus jemer Zeit befist, 
nämlich die der Ehineien, fehen dagegen die Kometen: 
erfheinung bed gedachten Jahres 44 vor Ehriftud in bie 
Monate Mai und Juni. Man mußte alfo, zur Erklaͤ— 
rung dieſes Widerſpruchs in jemem Jahre die Erfcheinung 


* Man bat ihm fälfchlich für einen und denſelben mit dem 
befannten Halley'ſchen gehalten, ber bem Leiern von feiner 
Testen Erſcheinung im Jahre 1835 ber erinnerlih ift, und 
ber, wie fie ſich ebenfand erinnern, eine Umlaufézeit von 
75 bis 76 Jahren hat und dbemgemäfß 1759, 1682 m. ſ. w. 
beobachtet worden ift. Der Irrthum, den ich fonft nirgends 
anfgehärt finde, ſcheint aber entftanden zu ſeyu, wei 
Hatltey einem andern zwei Jahre früber, alfo 1680 er: 
ſchienenen Kometen von ſehr fürchteriichem Unfeben eine 
Periode von 575 Jahren beimißt und ibn darum mit bem 
zwei Jahr vor Eaͤſars Tode (46 vor Ehriftus) erſchienenen 
Kometen für Iibentifch erflärt. 
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zweier Kometen, eined von den Chinefen in ben Monaten 
Mat und Juni und ded zu Mom angeblih im September 
geichenen annehmen, Won dieſer bedenklichen Hypotheſe, 
wie fich der ung über diefen Gegenftand vorliegende Be: 
richt auedrüdt, wird die Sternfunde durch eine Beweis— 
führung befreit, melde ber Rektor Weber zu Bremen in 
einer Gelegenheitsſchrift: De ludorum statorum et vice 
anniversaria redeuntium apud Romanos ordine (Bremen, 
Hefe) niedergelegt bat, und worin er aus bisher unbeach: 
teten Daten ber Briefe des E.cero darthut, daß Auguftus 
feine in jenem Jahre gebaltenen Spiele keineswegs, wie 
es im fpäteren Jahren der Fall gemeien, im September, 
fondern kurz nach feiner Nüdtebr aus Apolonia, im Monat 
Mai angeltellt bat, woraus folgt, daß der roͤmiſche und 
der hinefiihe Komet allerdings identiſch geweſen, und 
die chineſiſche Aftronomie alfo diedmal volllommen Recht 
gehabt bat. 

Da auf dieſe Beranlaffung zugleich viel von der ine: 
ſiſchen Aftronomie und dem angebliden hoben Alter ber 
MWiffenibaft bei diefem merkwürdigen Volke die Rede ge: 


weien ift, fo ſchmeichle ih mir, daß einige Notizen darüber | 


nicht unwilfommen fepn werden, zumal da ich biefelben 
einem felteneren Were, den „Observations mathematiques, 
astronomiques etc. tirdes des anciens livres Chinais, 
des Jeſuiten Souciet (Paris 1729) entnehme, im wel: 
chem Bude fih eine, vom Jeſuiten Gaubel verfaßte 
Geſchichte der chineſiſchen Aftıonomie findet. Ih muß 
zuvörberft bemerfen, daß man das Alter und die Aug: 
bilbung der Aftronomie bei ben Chinefen doch zu hoch 
angeſchlagen hat. In den erflen Jahrbunderten ber chine 
ſiſchen Geſchichte und bie zum Jabre 1122 vor Ehriftus 
herab ift mur von Beobachtung einer einzigen Finfternif 
die Rede, und diefe Beobachtung findet fid in dem Werte 
Shon:fing, welches die Bafis der inefiihen Geſchichte und 
Geſetzgebung bildet. Die Reihe vom 56 Finfterniffen, deren 
Beobachtungen Eonfucius im Buche Thun-tfieou mittheilt, 
fängt etft mit dem Jahre 721 vor Epriflus am und geht 
bis 3830; allein die Chaldäer beobachteten damals mit großem 
Fleiße, und es bleibt mindeitend zweifelhaft, ob Confucius 
diefe halbäifhen Beobachtungen nicht benust babe. 

Eine ziemlih allgemein verbreitete Tradition fagt 
zwar, daß Fo⸗hi ober Fon-bi, der angeblihe Stifter bes 
hineflihen Reihe, feinen Unterthanen zugleich die Kennt: 
uiß ber Seſtirne beigebracht habe; allein etwad Beftimmtes 
läßt fih darüber nicht angeben. Man weiß nur, daß die 
Ehinefen ſchon 2000 vor Chriſtus das Sonnenjahr von 
565", Tag gelannt und ihre Jahr immer von einem Wins 
terfolftis bid zum andern gezählt Haben. Dagegen gebt aus 
ben chineſiſchen Schriftftellern unzweifelhaft hervor, daß ge: 
gen dad Ende des fünften Jahrhunderts die aftronomiihen 
Wiſſenſchaften in Ebina faſt voͤllig vernachläffige wurden, 
baf man die Finftermiffe nicht mehr beobachtete, noch, wie 





fonft, dem Kaifer Rechnung darüber aflegte, daß man ben 
„mathematifhen Churm* zu Peking kaum mehr beſtieg u. f. w. 
Ya der Kaifer Tfinsbi:hoang ließ, 246 vor Coriftus, faft 
alle hinefiiben Bücer, zumal bie aftronomifben, ver: 
brennen, womit die Praris der Wiſſenſchaft ganz auf⸗ 
hörte. Erft ber Kaifer Linou⸗pang (eıwa 50 Jahre nad: 
ber) zeigte mwieber Vortiebe für biefeibe, und errichtete 
ein „Zribanal der Mathematik;“ kurz vor Chriftus aber 
finden wir zwei chineſiſche Aftronomen, Sie-ma:tfien und 
Kinou:bin, beren Kenntniſſe indeß ziemlih unvoltommen 
eriheinen. Im Fahr 99 nah Ehriftus ließ der Kaifer 
Hoti ein großes Juſtrument von Kupfer verfertigen, um 
die Bewegung der Geftirme, weiche man auf die Ekliptif 
zu besiehen anfing, zu beobachten. Im Jahr 206 nach 
Ehriftus erwähnen die chineſiſchen Aſtronomen Linou⸗hong 
und Zfav:pong zuerft ber Mondsungleihheiten, und zei⸗ 
gen, daß dad Sonnenjahr nicht volle 365%, Tag enthält; 
ba aber die Ptolemaͤtſche Aftronomie damals im Orient 
befannt zu werden anfing, fo darf man wiederum anneh: 
men, daß fi ihre Kehren auch nah China verbreitet 
hatten, Indeß machte bie Wiſſenſchaft feitbem wirklich 
entfhiedbene Fortfbritte im „bimmlifhen Reiche,“ und 
unter dem Kaifer Horn: Zfong (1101 nah Ehriftus) warb 
ein aſtronomiſches Werk verfaßt, in welchem unter au 
bern von den Eigenfhaften des Magnets deutlich ge: 
handelt ift.* Keiner der chinefifchen Aſtronomen diefer 
Beit darf aber mit Eo:heon-fing verglichen werden, ber 
um 1250 zu Peking einen Gnomen errichten ließ, bie 
Schieſe der Efliptit, die Länge des Sonnenjahrs, die geo- 
grapbifhe Lage von Peking u. f. w. genau beitimmte, und 
zuerft die ſphaͤriſche Trigonometrie anwendete. Er brachte 
bie Wiſſenſchaft auf eine Stufe, auf welder fie fi bis zur 
Unfunft der jeſuitiſchen Miſſionaͤre erhielt, deren Kenntniſſe 
dem chineſiſchen Souvernement fo ſehr zufagten, daß fi dafs 
felbe zur Annabme der europäifhen Aftronomie entſchloß. 
Wenn lejtere alfo, um bie bier in Rede ſtehende Frage ſchließ⸗ 
lid mit einem Worte zu enticheiden, dem Ehinefen aller- 
dings einige nüglihe frühere Beobachtungen, wie 5. B. 
die Kometenbeobahtungen ı., verdankt, welche und zu 
dieſer Digreffion die Veranlaffung gegeben bat, fo iſt 
China umgelehrt den Europdern unzweifelhaft die Aus— 
bildung feiner Sternkunde zur heutigen Form ſchuldig. 
(Die Sortfegung folgt fpäter.) 


SEs ſcheint nicht, baß ber Magnet vor 1206 in Europa 
im Gebraucde geweſen. Wilbelm Gilbert ( Tractatus de 
mögucle &, 4) fagt ausbrüdti, daß berfelbe damals von 
Epina nad Europa gebracht worden, Gleichwohl erwähnt 
der franzbfifge Port Gayot de Provind fon um 1180 eines 
Infiruments , welches er m Marinettes nennt, was von 
ben frauzoͤſiſchen Piloten gebraucht werde, und, nach ber Bes 
foreidung, eine Magnetnadel geweſen feyn Tann. 


——— 


Berlin ’ Juli. 
Beſchluß.) 


Faltenberg und die Anlagen ded Majord 
v Jena. 


Dos Bad Freienwalde. 


Mertwuͤrdig ift, daß, ungeachtet ber fhlimmen Entree 
biefed Jabro, welche ben Babeorten wenig Zufprum verbieh, 
diefe fammt und fonders Überfüur find, nit allein unfere 
die noch im Juni faft leer waren, ſondern auch 
die fleinen Brunnenbäder in unferer Naͤhe. Go fieht bad 
Staͤbtchen Freienwalbe, feit ed jaͤngſt fein bunderijäbriges 
und dabei. fo ſchien es, feinen gewiſſen 
Babegaͤſte hatten es ſeit Jabren faſt 
Mög: 


Dftfeebäber, 


Jub ilaͤum gefeiert, 
Untergang, benn bie 


verlaffen, in diefem Fahr eine nie erlebte Frequenz. 


Tin. daß bie feierfihe Weihe die Aufmertfamteit wieder anf | 


Drt gelentt bat, Es iſt aber 
aud ein anderer Umftand, ber feiner neuen Biuͤrhe aünftig 
iM und Dauer veripriat. Das Bad war nämlich eine tdnig⸗ 
tige Stiftung und wurbe bid vor Kurzem fiecaliſch verwal⸗ 
tet, ein VBerbälmid, das zur Prosperinät eines Verquuͤ⸗ 
nie erfprießti war. Jezt hat der Magifirat das 
und die Worzäge einer Privatverwal⸗ 
haben fich fogleich geyeiat. Breiens 
eine Gegend, deren Anmutb ſelbſt 


den mit Unrecht vergeffenen 


gangeortes 
Bab an fin grfauft, 
tung in eigenem Intereſſe 
walde liegt Im Dertbale, 


in Berlin noch nit genug befannt und gewürdigt if. Die | 
für bie Mark micht umbebeutende Kügeltette, welche dem | 
bat Punfte mit Ausſichten, 


fruchtbaren Oderbruch umfcliedt, 
denen nur ber Ruf fehlt, daß fie mimt weiter aufgeſucht 
werben, als bie kieine Strede von fieden Meilen, welche 
Berlin von Freienwalde trennt. Zwei fleine Meilen davon 
entfernt Tiegt noch aumuthiger ein anbered Bad, Neuftabt 
Eberswalde. welches mit Frelenwalbe rivalifirt, unb in bier 
fem Fahr enenfalls ftart befucht iſt. Zwiſchen 
Tiegt das Dorf Faltenberg welches den vouſtaͤndigen Ebarat⸗ 
ter eines reizenden Gebirasdorfes trägt, und über demſelben 
eine Höhe, ber Paſchenberg, ber bie weiten Wiefenarände 
dee Sderbruches deberrſcht. Hier toͤnnte ber Märter vergeſ⸗ 
fen, daß fein Vaterland eine Sandwäfle genannt wird, Aus 
erfenunungswertb ift aber beſonders die Demübung eines 
Guräbefigers,, des Major v. Jena, weicher zum Beften des 


Puslitumd und mit voller Uneigennägigfeit die Gegend zu 


einem Part umaeſchaffen bat, ber obme alle Beräftigung von 
Fahrern, Wegweiſern und Erlaupnißfarten fedem Beſuchen⸗ 
dem offen ſteht. Ein ſtundenlanger Bergweg ſchlaͤngelt ſich 
von feinem Gute Kbihen Bis nad dem Paſchenberae, mit 
Aasfigten auf tiefe, duftige Walbſchluchten, Waſſerfaͤlle und 
Rünfte, und eime reine Natur in Gründen und Hoͤben, wo 
Sie Hunft nichte gethan bat, bem urforänglisen Ebarafıer 
zu verwiſchen, ſondern nur ihrer Leitung gefolat it, um 
die Hinderniffe hinwegzuraͤumen. Solche humane Benüs 
gungen, die fo grell contrafliren ebenforwobl gegen bie ger 
wörntise Apathie anderer großen Gutabeſitzer, die wobl um 
einen Schwein: und Schafſtall Naturwunder vernichten, als 
gegen den illiberalen Eigenfinn ber enqliſchen Gentrv, bie 
ihre Naturfvbnheiten zwar pflegt, aber mit hoben Mauern 
umaibt, damit fein Frember fie aenteße, verdienen Öffentliche 
Mürbianng und Anerfennung. Tier Blatt liegt unter andern 
im Gefeuſchaftshauſe auf bem Paſchenberae zur Lefgäre für 
das Publitkum aut. Mdat der geehrte Beliger unb Stifter 
Hier den Dant für den Genuß, den er dem Schreiber diefed | 
gewährt, enigegen nehmen, und Untere aus meinem Bei: ! 


Korrespondenz-Machrichten. 
| 
| 
| 


j 
| 
beiben Orten 
1 


— —— — —— — — — —— 


ſpiel, der ich ein Wiertefjahrhundert in Berlin war und 
erft vergangene Woche biefen felienen Puntt mit Entäden - 
fab, einen Beleg zum alten Gag, daß das Schoͤne. was wir 
in der Ferne ſuchen, und oft fo nabe Tient. Haͤtte es vor 
hundert und zweihundert Jahren mehr ſolche Butöbefiger 
wie dem Major von Jena gegeven, fo wäre unſere Mark 
Brandensurg freilich noch fein Paradies, aber ed fähe minder 
wuͤſt darin aus, Wo jest die Baͤche in weiten Sandſchollen 
verfiegt find, prangten herrliche Eichenwaͤlber, und wo der 
Wind die Eandhfgel abbacht, kaum bem Hederich unb ber 
Quecte Raum gbnnend, arünten liebliche Weinberge. 

Die Frequenz ber Bäder ſcheint auch bie neuen Poſt⸗ 
einrigtungen beafinftigt zu baben. Die Prerfonenwagen, von 
deren Errichtung id Ihnen neulich ſchrieb, find bermaßen 
benugt, daß man fi oft vierzehm Tage vor bem Abgange 
muß einfchreiden laſſen. Dennob find auch bie orbindren 
und Schnelpoſten nad benfelden Drten fo beſezt, daß lezte— 
ren in der Menel noch mebrere Belmagen zunegeben werben 
möüffen. Ein argumentum ad hominem, baß Eifenbahnen am 
ber Beit find, Aber ad hominem braudt bad nit mebr bes 
wleſen zu werden. Es find andere Maͤchte, ald bie bumas 
nen, bie ſich die Ohren verftopfen. 





Räthlel. 


Stentors volle Heldenſtimme, 
Dur die Heere Troja's brauſenb, 
Grich, fo zeugt Homer, ber Grimme 
Bon Neuntauſend bis Zehntauſend. 


ber beine ftarfe Grimme, 
Stotze Heloin, bie ich meine, 
Werertrifft in ihrem Grimme 
Hunbderttaufenb im Vereine. 


Hr ift mandes Blut aefloffen , 
Demuth fordern ibre Normen; 
Jhr Geſchuͤtz iſt jest aegoſſen, 
Aber nicht in Kugelformen. 


Es beſteht and Hieroglyphen, 

Drin Gedauten find gegraben, 

Die In Menſchengeiſt einſt ſchliefen, 
Doch ſich laͤngſt ermuntert haben. 


Ibhre Donner ſtärzen Throne, 
Zwingberen treffen ihre Bolze; 
Zeugen — bie Napoleone, 

Beuge war Zaranin ber Gtolze, 


Hege deine gute Stimme, 

Hetein,. woueſt fie nie fhonen, 
Veserrön’ in edlem Grimme 
Kerten, Trommeln und Kanonen: 


Laß bie ſtarke Stimme brbhmen, 
Bis den ſcheelen Spießgeſellen, 
Die der Menfabeir Rear verböhnen, 
Ihre dicen Dpren geilen! 
3 G. Mm. 


Beilage: Imtelligenzblatt Nr. 32. 
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So lebſt dur Dem durch ungemeßne Belt, 


Genieße der Unfſerblichtelt! 


GSoethe. 


——— — — — — —— — —— — —— 


Johann Gutenberg. 


1. Sein Werk. 


Ein einfam Licht in frommer Weiſen Klaufe 
Verbarg fein göttlich Leben der Gedanken; 
Mocht' auch ein Schimmer in der Menge wanten, 
Die Nacht verſchlaug ihm und das Kampfgebrauſe. 


Da kameit du, und wie mit Sturmgefaufe 
Brach plöglich, ſonnengleich, der Geift die Schrauken, 
Die durſt'gen Wölter, lichtumfluthet, tranken, 
In Hätten glaͤnzt' es mie im Koͤnigshauſe. 

Vermaͤhlt nun find die Zeiten, find die Zouen, 
Der unten, faum bem Denterhaupt entiprungen, 
Durchblizt eletrifh ferne Millionen. 


Gewalt’ger braust ber Kampf ber Geiftermäcte, 
Und ob das Uebel mit voran gebrungen, 
Im Wechfelleben reifen die Geſchlechte. 


2. Bein Schickſal. 


Ein großer Mann ſteht unſichtbar im Bunde 
Mit ew'gen Maͤchten; doch ihm bringen Qualen 
Erdgeiſter, die vom Höllenfener ſtahlen. 

Sie ſchlugen bald and bir bie ſchwere Wunde. 


Ich hörte Wahrheit aus der Fabel Munde: 
Du ſchriebſt mit deinem Blut die Ynitialen 
Des erſten Druds — der Druderfunft! Bezahlen 
Mit Heil und Habe mußteft du bie Kunde, 


Doch ob bir Arglift Glüc und Güter raubte, 
Gern hätte mehr dir eitler Wahn entriffen: 
Den Kranz bed ew’gen Ruhms auf beinem Haupte. 


Noch ftreitet wider Wahrheit und Gewiſſen 
Harlem, auch Straßburg, das umfonft dic neibet, 
Slorrelches Mainz, im echten Glanz gefleibet! 

Adolf Peters. 
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Heife zu Wasser von Paris an’s Meer. 
(Fortfegung.) 


Während der Meftauration war Modnn der Landſitz 
der Ferzosin von Berrp, melde bier im Jahr 1520 ein 
Kranfenhaus fir die Armen geftiftet bat, deffen Kapelle in 
einem marmornen Sarkophag dad Herz bes von Louvel 
ermordeten Herzogs von Berry enthält. Ein halbes Stuͤnd⸗ 
hen hinter Rosuv folgt Nolleboife. Auf einer Anhöhe 
über diefem Dorf erbebt fib ein alter Thurm, ben eines 
Tags 50,000 Engländer vertheidigten, und von mo aus 
fie die ganze Gegend number und die Seine beberricten. 
Nah einer langen, bartnädigen Belagerung vertrieb 
Bertrand Duguerclin mit 10,000 Bürgern aus Rouen 
die Engländer aus dieſem wichtigen Poften, indem er eine 
Mine fpringen lief. Als er einige Seit darauf in bie 
Gefangenſchaft der Engländer fiel, fpannen die Frauen in 
der Bretagne fein Löfegeld zufammen, und in Hätten und 
Schlöffern hörte man den Refrain: 


Files, femmes de la Bretagne , 

Filez vos guenouilles de lin, 

Pour rendre ä Ja France er a V’Espagne, 
Messire Bertrand Duguesclin. 


Von Molleboife an beichreibt die Seine einen mädti: 
gen Bogen, in deſſen Mitte Roche-Gupon liegt, ein 
alter Flecken aud dem neunten Jabrbundert, welcher ſei⸗ 
nen Namen von dem fteilen Felien erbalten, worauf von 
ben Franten das erfte feite Schloß gebaut wurde, um bie 
Seine gegen bie Einfälle dee fchredlihen Normannen zu 
fhliefen, Wenn man ber Ehronit Glauben beimeſſen 
will, fo wurde bier im Jahr 885 eines ihrer Heere, das 
Mouen und die ganze Umgegend geplündert hatte, aufge: 
halten, Ein gewiffer Siegfried befehligte fie. Es wa: 
ren ihrer 40,000 kuͤhne Geeräuber, mit 700 Barfen, 
welche fie jedesmal auf den Miden nahmen und über’s 
Feld trugen, wenn der Fluß eine zu große Krümmung 
machte, Die Flotte, erzaͤhlt Abbon in feinem Epos über 
bie Belagerung von Paris, nahm auf ber Seine eine 
Strede von zwei Meilen ein. Da bie verwegenen Aben: 
tenrer faben, daß Roche-Guvon für fie zu gut befeftige 
war, ftiegen fie endlich im ber Nacht an’s Land, trugen 
ihre ausgehoͤhlten Baumftämme bis dabin, wo heutzutage 
Mericourt liegt und fd-ffren dann obne Hinderniß 
bis nah Parid. Die einzigen bemerfenewertben Weber: 
zefte bed Schloffes von Node: Bupon, welche Zeit, Krieg 
und Friebe verschont haben, find eine ziemlich hoch in dem 
Felſen geheuene Kapelle und ein mit einer doppelten 
Maner umgehener Thurm, der majefätiih auf dem 
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hoͤchſten Gipfel des Felſens in die Lüfte emporſteigt, bie 
ganze Gegend beberriht und mit dem alten, tiefer unten 
liegenden neuen Schloſſe durch eine lange, in das Geſtein 
gebauene Treppe zufammenbängt. . Diefed Schloß war in 
fpätern Zeiten der Herrenfip der fa Rochefoucaulds, welche 
es vielfab vergrößerten und verfadnerten, fo daß ed ein 
Aggregat von alten und neueren Gebäuden geworben ift. 
Es liegt dicht am Felfen, bietet volfommen den Anblick 
eines alten englifhen Manours, hat eine unregelmäßige 
Form, viele für die Architekten intereffante Detaild, ge: 
räumige Pferdeftäle, einen unermeßlihen, in ben Felfen 
gearbeiteten, 2200 Tonnen Waffer faffenden Behälter, 
einen großen Part, fhöne Früct: und Gemuüfegärten und 
eine hübiche Promenade, die mit vielen Hoften auf bem 
fonft nadıen, bürren Felfen angelegt ift. Bon dem alten 
Thurm ganz auf ber Höhe bat man eine der berrlichiten 
Ausfibten. Im Schleife zeigt man ein Zimmer, worin 
Heinrich IV. geichlafen; die Berrftellen, die Worbänge, 
die Fußbdecke, welche dem Könige gebient, find noch gut 
erbalten; man ſieht ferner ein Driginalminiaturbild des 
Monarchen, den Lehnfluhl, worin er auszuruhen pflegte, 
und einen andern, nicht minder reiben und berühmten 
Armſeſſel, auf welchen Ludwig XIV. fi einen Augenblick 
niederzulaffen gerubt hatte. 

Bei Bivernp, einem Dorfe am Zufammenfluß ber 
Epte und Seine, weldes nur Eine Straße bildet und fi 
über eine Stunde weit längs des rechten Ufers hinzieht, 
verlaffen wir dad Departement ber Seine und Dife, und 
berreten das Departement der Eure, welde weiter unten 
in bie Seine einminder, Nah einigen Minuten find 
wir bei Vernon angelangt, einer durch ihre herrliche 
Lage audgezeihneten Landftabt von etwa 6000 Einwohnern, 
die in minfligten Gaffen und bölgernen Käufern leben. 
Im Mittelalter war Vernon befeftigt und galt, fo lange 
das Pulver noch nicht erfunden war, für unüberwindlich. 
Es if dad Vaterland Richards, welcher Wilhelm den 
Eroberer auf feinem Zuge nah England begleitete, und 
deffen Familie Walter Ecott eine ber reisendften Heldin: 
nen feiner Momane entlehnt bat. 

Don Vernon an bis nah Klein Andelys wirb bie 
Fahrt immer reizender; mie ſchließt fih das Thal von 
beiden Seiten; rechts fieht man faſt beitändig weiße Krei- 
defelfen, die abwechſelnde hübiche Effefte bervorbringen ; 
ling breitet fib ein ſchoͤnes Hügelland aus mit malerifhen 
Thälern, mit fructbaren Aderfeldern und Wielen; herr: 
li bewalbete Höhen begrenzen den Horizont. Die Seine 
bleibt aud bier no immer ihrem galliihen Charalter ge: 
treu, ftetd wechfelnd, bald linfs, bald rechts aus weichend, 
bie und ba Srüde vom Ufer losreifend und dad Land 
überihwenmend. Da mo fie eine aͤhnliche, eben fo weite 
Auebiegung macht, mie bei Roche-Guyon, liegt dad 
Staͤdtchen Andelpo, mo Antoine von Bourbon, ber 
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Vater König Heinrichs IV. farb, Dit hinter Andelvs 
befindet fi ber feine Kleden Willierd, mo im Jabr 
4594 der berühmte franzöfiihe Maler Nicolas Pouffin 
das Licht der Welt erblidre. Unmittelbar über Klein: 
Andelbs erbeben fih auf einem fleilen, abſchüſſigen 
Felſen die Ruinen des alten Echlıffrs Gaillard, mweldes 
fonft die Stadt und den Fluß beberrihte, Richard 
Loͤwenherz gründete es bei feiner Ruͤcklehr aus Palaͤſtina 
und pjlegte es fein „geliebtes Kind" zu nennen. Der 
Bau dieſer Feitung ging nur langfam von Gratten; 
Richard hatte mit den verſchiedenſten Hindermffen zu 
tämpfen, erftlihd mit den Anmaßungen des Biſchofs von 
Mouen, den er für das Terrain entihäbdigen mußte, und 
dann mit dem religidien Vorurteilen feiner Zeit. Die 
Shronif der Stadt Rouen berichtet, daß es auf Schloß 
Gaillarb zweimal Biut vom Himmel berab geregnet babe, 
was im ganzen Lande einen folhen Schreden verbreitet, 
daß Niemand mehr daran babe arbeiten wollen. Nıdard 
ließ ſich jedoch durch dieſe böien Anzeichen nicht abſchrecken, 
und er erlebte wirklich die Freude, feine Lieblingsfeſtung 
vollendet zu ſehen; fie batıe ſiebzehn Thürme und act 
Fuß dide Mauern. Ludwig XII, ließ fie zerftören, und 


während der Meftauration erbaute man aus ihren Trüm: | 


mern mehrere Klöfter in der Umgeyend. Was jest noch 
von Schloß Gaillard übrig ift, bildet eine wunderſchoͤne 
Ruine, mwelbe wir anf unferer Ruckfahrt beftiegen. In 
den Kafematien, welche niedrig und in einen meißen, 
treidebaltigen, mit ſchwarzen Feuerfteinen durchſezten 
Stein ausgehauen find, baben wir folgende Namens: 
inıheiften gefunden: MRoffini. 3. V. Byton. Sir Walter 
Scott, Bart. 17. Januar 1827. Daneben: 9. Fenimore 
Eooper; und etwas weiter unten: Odilon-Barrot. 

Pofe voriber, wo viele Schiffer wohnen und bad 
Dampfſchiff feinen Piloten wechſelt, zieben zwei romanti: 


ide, mit fhönen Buchenwaͤldern bewahiene Bergfegel | 


die Blicke auf ſich; und es dauert nicht lange, fo üffuer 
fih vor uns das fhöne Thal von Anfreville, welches 
bie Andelle bewäflert, Einen der Bergtegel am Eingang 
bes Thals nennt man allgemein „den Hügel ber beiden 
Liebenden,* und es gebt davon im Lande eine Sage, welde 
ich den Leſern das nächte Dial erzählen will, 


Eb. 8. 





Korrespondenz-Hachrichten, 


Baris, Auguſt. 
Robert Owend Bortrag. 


Als bie Zeitungen vorige Woche antuͤndigten, Robert 
Owen fen in Paris angefommen und torrde am folgenden 





| Meven mehr ausrichtet, ald Undere mit Gchreiven, 
‚ bare ip nicht vergeffen, was üder feine Ärbeisögemeinbe zu 
Mew⸗Lauart befannt geworben ift, fo mie ver bie von ibm 


Utten baden, 


Sonntag feine Lehre von ber Merbefferung bes geſellſchaſtli⸗ 
am Zuftandes In bem großen Saale des Hötel de ville vors 
tragen, ward meine YHufmertjamtert außerordentlich gefpannt 
auf das oͤffentliche Auftreien eines Mannes, weicher dur 
feine Bemüpungen, bie in Geſellſchaft vereinigten Menfgen 
güdtmer zu machen, fig frir zwanzig Fahren fo großen 
Nubin erworben, und im zwei Welttbeiten vor einer unzdbs 
ligen Menge von Zubdrern gefproden bat, um ibmen feine 
Uevergeugung mitzmibeiten, Schon bad Herumwandeln des 
Mannes in der Abſicht, feine Kchre mündlich vorjutragen, 
wärde Hufmerffamterr verdienen; beun wenn ein Mann, bad 
leichte Mitiel der Preife verſchmaͤpend, es vorsieht, von 
einem Welstbeit zum andern zum gehen, um fig mündlich 
mır den Voltern zu verfiandigen, fo muß man vorausfegen, 
dab dieſer Mann auf feine Ueberredungsgabe rechnet, unb 
boffe, mit vefferem Erfolg unmitieldar auf ibren Gef zu 
wırfen, kurz, daß er eim großer Redner ift, und daher mit 
Aug 


nen eingerigpiere, vormals würtembergifge Kolonie zu New⸗ 
Harmony in den Vereinigten Staaten. Der Mann fam mir 
alfo beinabe wie ein Stifter eines Staates, wie ein Gefegs 
geber ded Alterihums vor, Ich brannte vor Begierde, ibm, 
Über welpen fin fogar bie Staatsinänner im engliſchen Pars 
fament entzweit barten, perſbalich tennen gu lernen; es 
mußte doch erwad Großes an bem Manne ſeyn, deſſen Uns 
figıen und Plane ber jetzigen Welt fo wichtig geſchienen, baß 
die englifgen Geleggeder dieſeiben zum Gegenfland Ihrer Er— 
drterungen gemacht basten. Die Verfammiung war präzis 
auf zwei Ubr Nachmittaägs angeiagt worden. Um dıefe 
Stunde fanden fiy au eine Menge Herren und Damen 
ein. Die Tuüre war aber nom verfoploffen. Es hieß, Owen 
have fi zu fpär gemeider, um ben Saal zu befommen, Uns 
bere fagten, fie baben ihn rubig im Tuleriengarten fpayieren 
geben ſehen. Erſt um brei Uhr ging der Saal anf, und 
nun erfgien auch ſogleich Robert Owen, ein aͤltlicher, etwas 


graͤmlich audfehender Mann, deſſen gefurdtem Antlitze man 


es anjieht, daß er viel muß erfahren, eınpfunden und ges 
Er hielt eint Papierrole in ber Hand, und 
neben ibm ftand ein gewandter franybfifger Redner, welcher 
der Berſammlung anfündıigte, Jemand, ber Owens zu bals 
tende Rede in einer Ueberſetzung babe vortragen follen, ſey 
micht erſchienen; er, der Meoner, wolle alfe ald Dolmeiſcher 
dienen und bie einzelnen Sae, weige Owen enalifh vors 
trage, ben Zubbrern frangdbifg wiedergenen. Ich dachte mir, 
fo etwa mürfen fonft mange Miffiondprebigten gebalten wor— 
ben ſtyn. Owen begann nun feine Rebe, wobei fogleip die 
Robe, welche er im den Handen bielt, erwas zu thun hatte. 
Er ſprach naͤmlich fo: ba er bie Role in ber Haud halte, 
Tonne er nit anderd denten, als er balte fie; es bänge 
nicht vom fenem Willen ab, zu glauben, er bafte fie nicht; 
nun fey aber die ganze menfhiine Geſellſchaft auf ben großen 
Irrihum gegründt, man könne anders benfen, ander eıms 
pfinsen, als man wirflich thue. Der Menſch fe das Wert 
der Umflände, des Zufaus; fein Wollen, fein Glaube, fein 
Empfinden ſtehe nicht in feiner Macht. Wenn in vem jehie 
gen Zuftand ber Geſellſchaft eine Ehe geſchloſſen werde, fo 
verfpremen bie beiben Gbeleuse, einanber ewig zu lieben, 
ba fie doch mie viersund-zwanzig Grunden lang für ihre 
Empfindung gut fleben tönmen. (Hier enthand Murren uns 
ter ben Zubbrerm.) Uederbaupt, fuhr ber Meder fort, ſeyen 
ale Einrichtungen der jegigen Geſellſchaft dem großen Zwect 
berfeiven, aus den Menſchen rationeue Wefen zu ſchaffen, 
gerabeswegs zuwider, Unterbeffen hatte Omen allerlei Meine 


836 


Dinge ausgekramt, welde in Papier gewidelt waren, mnb 
welche die Neugierde ber anwefenden Franzofen auberorbents 
Ya) reizten, Es ſouten Ginnbilber ſeyn, um ben Zubbdrern 
dad, twas er fagte, anſchaulich zu machen. Bei robem Bolte. 
wie basjenige, zu welpen Owen zuweilen in England und 
Ameritı gefprowen, mag folge Auegorie ihren Nusen ges 
Habt baben; aber bier vor den gebildeten Zundrern ſchien 


bie Sache finbiih und laͤppiſch. Eines dieſer Sinubilder war 


ein Maß, welches die meuſchliche Geſellſchaft im Allgemeinen 
vorftellen follte; dann harte er ein ganz fleines Maß, wor 
durch bad Zanienverhältmiß bed Hofes zum Reiche verſiunlicht 
wurde; dann wieder andere Stuͤcke, um bie Geiſttichte it, ben 
Rimpterfiand, die Adellgen, dad Heer, ben Kaufmannftand 

udenten. Dabei gab er immer das Zablenverbältnig an, 
wahrfpeintig. wie es ſich in England geſtaltet; deun in 
Der Grarifiit Frantreichs iſt Dwen wohl ſchwerlich bewau⸗ 
dert; auch macht hier ber Adel keinen befondbern Stand aus. 
Er fagte, im einem mohleingeriateten Staate, wie er ibm 
ausgedacht, wuͤrden alle bie Stände, toriche flerd vergebren 
unb nichts bervorbringen, ganz wegfallen. Bu biefen vers 
zebrenden Elaffen rechnete ex Gelſtlichteit Niger, Krieger, 
Handelsiente und Banfierd; ber Adel follte bloß umgeftaltet 
werben und, wie es ſcheint, nicht gay wegfallen. mir 
der Erziehung der Tugend muͤſſe eine gänzliche Meform vors 
geben, ba man piäber nur ſchlechte Eigenſchaften bei bei 
Rindern berworgebramt habe, flart der guten. unb die Narur 
Bon gar mind Böfes fwaffe, fondern lauter Gutes. Der 
Reoner gerieth num etwas in Eifer, rief: my friends! unb 
fprag von dem @täde, welses ber umgeftalteten Bejelihaft 
zu Tbeit werben folle; nichts ald Wergnügen und Freube 
werbe fie gemießen. Jeber werbe bie möglich größte Summe 
von Reigıhum producihren, und man werde nicht mehr. wie 
jest, das greue Schauſpiel von Rändern vor Augen haben, 
weiche, wie England und bie Wereinigten Staaten, ben 
größten Reichtbum und dem ergiebiaften Boden befigen, und 
deffenungeamiet dad ſchreglichſte Elend in ibrem Schoote 
dergen. Hiemit vefiob Dwen feine Rebe, über welcht die 
Aubdrer nigt wenig erflaunt waren; bemm wie ex die Blhd: 
fetigteis des menfhligen Geſchlechts bemertfielligen wolle, 
hatien fie ans feiner Mebe, oder eigentlich aus feinen Apho⸗ 
ziömen nicht erfahren. Den Branzofen ift aber mit einigen 
algemeinen Sägen nicht gebient; fie wollen flare Einſicht 
Setoinmen, wenn fie fig bie Mübe nehmen, ſich zu einer 
Berfammlung zu begeben, wo man ihnen etwas vorzutragen 
hat. Es fehlte baber auch nicht au Männern, welche zu 
zeben verlangten; beſonders that fi eim Herr Bruder, ber 
Kannter unter feinem Schriftſtelernamen Michel Raymond, 
Hervor; er wuͤnſchte in feinem and mehrerer Zurbrer Namen 
gu erfahren, worin der Plan ber Urbeitdanflalt oder Arbeits⸗ 
gemeinde beftebe, im welcher jedermaͤnniglich fo viel Gluͤckſe⸗ 
Tigtele gu Toeil werben ſoue; MRopert Dwen ermwiberte durch 
den Dolmerfger, Driaitd babe er niet mirtbeilen wollen, 
um die Hufmerffamteit ber Zubdrer mit zu ermüben; fo 
viel fbnne er fagen, dab in dieſer Gemeinde Jebe rmann 
durch feine Arbeit reich werbe und mur zwei bis drei Stun⸗ 
den am Tage zu arbeiten braucht. Bruder erwiderte anf 
die Dauer der Arbeit komme es micht fo fer an, als auf 
die Einrichtung; dies fen das Wimrigfte, und gerade bied 
wünfae bie Werfammlung zu erfabren. Hierauf hatte Ro: 
dert Owen nichta zu erwibern. Bruder wurde ungeduldig. 
fragte weiter. befam aber feine Antwort, Dagegen ließ 
Dmen einen Titbograpbirten Plan feiner Anſtalt umbergeben ; 
das Beräude fol ſchduer werden, als ber praͤchtigſte aller biös 
herigen Panäfte, und in ber That nahm fim bad Ganze 
recht ſtattlich aus, Aber eim fo aufgetlaͤrtes Pustitum läßt 


fi mit einem Plane nicht abfertigen, Ein anberer MRebner 
verlanate gebdrt zu werben und fagte, Wenn er Owen 
recht verfianden base, fo Laffe fi feine Leire auf zwei 
Hauprfäge zuruͤdfanren, naͤmlich: der Denia fen bas Spiel 
des Zufall, fein Wollen und Kreisen hänge ganz vom 
ben Umſtaͤnden ab; zweitens, im eimer wobleingerigteten 
Gemeinde fbnne der einzelne Menſch nicht zur Werantwortung 
otsogen, folgliy aus feiner Veraeben wegen nicht beftraft 
werden (bıed barte Dmwen in ber That bebanpıer); ben 
wenn er fehle, fo ſey bied ber Geſellſchaft zumfareiben, 
miche ibm; mithin fbnne nur bie aetfammıe Geſelſchaft ober 
Gemeinde verantwortlih ſeyn. Diefe dboppeite Lebre nun. 
fuhr der Redner fort, feine ihm ber Fataliamus in feiner 
grösften Geſtalt zu ſeyn. und folglich eine bEnft ummoralis 
{ae Tenben zu baben. Ein Tpeit der Zubbrer Mimmte ibm 
bei; ein anderer widerſprach; mehrere Perfonen verlangten 
aendet zu werden; ea eutſtand eim Wirrwarr, während beffem 
Dwen ganz gleiwgiftig bliebz zulezt tündigte feln Dolmets 
fer an. die Sıyang ſey geſchloſſen, und fo gingen wir 
auseinander, und waren minor viel fidaer als zuvor. Etwas 
fo @tenbes wie biefen Wortran baıte ich bo feit langer Zeit 
nicht nebdrt, unb id äweirelte beinane, ob bied derſelbe 
Owen fey. von deſſen großartigen Planen fo viel gefprowen 
und aeſchrieben worben, oder ob nicht irgend ein breifter, 
unwiſſender Menſch feinen Namen mißbraucht babe, um das 
Variſer Publlſum zum Beften zu baten, Owen bat ſicher 
bie beſten Asſichten; aber er muß ein gewaltiger Träumer 
fepn. wenn er ſich einbitbet, die menſchliche Geſellſchaft bes 
dürfe einer gaͤnzlichen Umwäluing, und er, ber wandernbe 
Schottlaͤnder, fbnme biefelbe im Rändern bewirten, berem 
Sitten, Einrichtungen und Berfaffung inm faum befannt 
find. Man bat ihm in ben biefigen Tageblaͤrtern mir vieler 
Mach ſicht behandelt, wie denn Äderbaupı ein Mann, welder 
ed fin zum Zwecke macht, bas Soaidfal ber arbeitenden 
Eiaffen zu verbeffern, immer adrunaswersb bleibt ; nur 
foure er fi zuvor von ber Mögligteit, feine Reformen 
durchzuſetzen, überzeugen; baran ſcheint aber Dwen bisber nicht 
gedacht zu haben. Wenn er nicht einmal in Umerira, wo 
er beimabe ein leeres Feld vor fich harte. fein Gebaͤude mit 
Erfotg aufristen konnte, wie fan er hoffen, arbhern Er⸗ 
folg in Europa zu baden, wo das Hertoͤramliche und Alt⸗ 
gebraͤuchtiche ihm fo mägtige Hinderniſſe in den Wea flelr? 
Weiner gedildete Parifer wird fin von feinen Vorfpiegrinn: 
gen binfigıli des Wohnens in fadnen Paldften und drei⸗ 
ſtandiger Arseit und ewigen Beranägens taͤuſchen faffen? 
So erwas bunte ben Urmen einleuchten; aber biefe beſuchen 
die Berfammiungen nit, wo Doven feine Vorträge bätt, 
und ein Aimofen wäre innen wahrſcheinlich liener, als ber 
Pauaſt, wozu der erfie Stein nom nicht gelegt ift, und bad 
berritpe Leben, bad ihnen irgend einmal zu Theil werben 
tönnte. j Das · 
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Mächtiger ruͤtzret 

Bald fih ein Hauch, 

Doch er verlieret 

Eich bald m Strauch. 

Über zum Bufen 

Geprr er zurüd, 

Feifer, Ihe Mufen, 

Tragen dad Siuͤck! 
Goethe 


= ZZ ZZ ———— —— —— —— —— — — — 


Aus ben klaren Lüften regnen 
Grüße beimlih ausgetauſcht, 
Wie wenn Lippen fih begegnen, 


Alpenfrühling. 1837. | 
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| Und verliebtes Schäfern rauſcht; 
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Wellen tanzen, klingen, fpringen, 
Die wie Pärlein ſich verſchlingen. 


Farbenfhmelz and vollen Händen 
Streut er aus im feinem Lauf, 
Klettert au den Mebenwänben 
Leber Stod und Stein hinauf; 
Und mit Freubenthränen regen 
Sich die Meben ihm entgegen. 


Srühlingsarbeit. 


Hanten aud dem Wielengrunde , 
Recht wie aus der Luft herab, N 
Kommt in früher Morgenftunbe 
Hergerannt ein junger Knab, | 
Zieht ein taufendfarbig Eben 
Hintennah an Wetherfäben. 


Bla und rithu⸗ angeglommen, Hinter ibm mit buntem glitter 

Wie man Morgenwolten fiebt, Giegt befhmeit der lange Weg; 

Kommt das Früblingeheer geſchwommen/ leder Sinne, über Gitter 

Das beihwingt zu Felde zieht; Sezt er raſchen Sprungs hinweg; 

Hoch voran der Bötterfnabe Wie fein Athen drüber wehte, 

Mit dem güldnen Zauberftabe, Stehn im Grün die Gartenbeete. 
» Weber Ströme ſezt er munter, Heimlich konnt’ id ihn belaufen 

Daf fie thauen feinem Hauch, Unter'm Baume, mo ich lag: 

Steigt im jede Schluft hinunter, Durd die Wipfel ging ein Rauſcheu, 

Buͤckt fib über jeden Strauch, Wie von leifem Fluͤgelſchlag; 

Und beiprizt von grünen Flammen, Vielgeſchaͤſtig in den Zweigen 


Zittert Wald und Flur zufammen. Hatt’ er bin und herzufteigen. 


— er Jegliches beſchickte, 
Hab' ich lang ihm zugeſehn, 
Bis er mir berunternidte, 
An mein’ Arbeit auch zu gehn. 
Und fo hab’ ih meiner Lieben 
Auf dem Knie dies Lied gefchrieben. 


Am Silurtenfer. 


Die Berge gluͤhn, es glühn die Wolkenſchwaͤne; 
Des Tages Auge, ſchoͤn im lezten Prangen 


Erglängt, wie über freuderothen Wangen 
Ein großer Tropfen, ein lichte Thräne, 


Das Ufergrün, die krauſe Wogenmähne 


Durchzittern Funken, bunte Sonnenfhlangen, 


Forellen fpringen, fhäfern unbefangen 
Um woblbefannte Säfte, leichte Kaͤhne. 


& fein, fo ftil, fo lau und Har und eben, 
So war mir nie, fo wohl im fanften Leibe; 
Und in bed Traumes Hand dabingegeben, 


Hat mir der Genius zur Augenweide 
Den See, bie Berge, dieſes Ruheleben 


Gemalt noch fhöner auf ber Dichtung Geibe. 


Ruhe. 


Tief im grünen Grafe liegen, 
Ueber mir die goldne Hoͤh — 
Ach ich fühl’ in mir fich wiegen, 
Hold fi kuͤſſen Luſt und Weh. 


Bräutlih nah ift mir die Erde, 
Daß ihr Herz an meinem bebt; 
Auf mein Aug’ mit Huldgeberde 
Blau der Himmel niederſchwebt. 


Und ed glänzen Erb’ und Sonne 
In der Seele offnem Eee: 
Irdiſch wird des Himmels Wonne, 
Himmlifh wird der Erde Weh. 


Andacht im Gebirge. 


Vom grünen Walde heimgegangen, 
Komm ih grünen Muthes, 
Bon kühler Bergesluft umfangen, 
Erfrifhten Blutes, 
Wie ift dad Herz fo ſtill, fo voll 
Don wunderfüßem Klang, 
Der aus der tiefen Waldnacht quoll 
Die Morgenluft entlang. 
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Und auf bie Kniee ſink' ich nieder 
Un der Waldedede, 
Ein felig Beten find’ ich wieder: 
O blaue Dede! 
Du hoher Dom, erklingend leis, 
Ihr Blumenfterne fromm, 
Anbetend Schweigen rings im Kreis, 
Ein bimmlifher Willtlomm ! 


D fanfte Luft, entzüdtes Schnen, 
Gruß aud lichter Ferne, 
Du willſt das Herz in's Em’ge been, 
Das bräde gerne! 
Denn Menfbenwonne, göttlih reich, 
Ein heilig, felig Leid, 
Erdrüder fait und bebt zugleich 
Den Geiſt im Erbentleid, 


Noch hehr die Berge Gottes ſtehen, 
Wie in alten Tagen; 
Auf Bergen geht Gebeted Wehen 
Und will ung tragen 
Hinauf zum beitern Gottedzelt, 
Mo fih’s fo felig ruht: 
Du Geift der Freuden, Geift ber Welt, 
Nimm une in deine Hut! 
Lubmig Seeger. 


— 


Die noblen Passionen. 
Bon Wilhelm v. Eheyy. r 
Das Spiel. 


Die Leibenfchaft des Epield, welche unter ben man: 
nichfachſten Formen feit dem dälteften Seiten den Völtern 
des Erdrundes befannt ift, bat fchon allen denen, welche 
in irgend einer Weife fib gegen bie Menge auefprechen, 
einen reichhaltigen Stoff gegeben, ohne daß alle Dichter, 
Geſchichtſchreiber, Geſetzlundige, Weltweife, Aerzte und 
Gottesgelehrte denſelben gänzlich erfhöpft haͤtten; weßhalb 
auch wir nicht fürdten müſſen, nur Veraltetes bier zu 
wiederholen, indem wir dad Spiel in den Kreis unferer 
Betrachtungen ziehen. Doch maßen wir ung keineswegs 
an, den Gegenftand vollfommen barzuflelen, und wenn 
mwir aud etwas weit aushoien, fo geſchieht bied nur, um 
unfere perſoͤnliche Anſicht davon in ein belleres Licht zu 
feßen, was, manchen Xefern gegemüber, nicht ganz umd 
gar übernuffieg ſcheinen dürfte, weil viele von ihnen 
durch die Leidenſchaſt des Spield, oder doch durch eine 
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überwiegende Neigung dazu beherrſcht werben, ohne ſich von 
ihrem Treiben Rechenſchaft geben zu lönnen, und wieder: 
um andere, glüdliher denn die erften, faum wiffen, was 
Spielen ift, obſchon fie am jedem Abend oder Nachmittag 
ihre friediame Partie machen. 

Die Luft am Epiel mag zuvörderft aus dem Trieb 
nad fröhfiker Zerſtreuung entiprungen ſeyn, ber aud 
dem Thiere inwohnt, das, wenn es fi gefättigt und 
behaglich fühlt, fchergt und fpielt, mie auch Kinder thun; 
der im dem Jahien vorgerädtere Menih aber findet feine 
Aufmerkiamteit nit genugiam in Anſpruch genommen, 
wenn die Zerftreuung ibm nicht ein Biel darbietet, Das 
ihn durd irgend etwas Anziehendes feffele, und wie von 
felbft fhreiter bier der Reiz des Gewinnens und bee 
Gemwinnesd ein, fo daß zwei mächtige Hebel des geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens bier zugleich in's Gefecht geführt wer: 
den: der Trieb, einen Sieg zu erringen, nnd die Habjuct, 
wobei deun naturlicherweiſe die eine Schale um fo höher 
fteigt, je tiefer die andere ſinkt. 

Die Spiele unferer Zeit baben im Allgemeinen, bie 
auf wenige Aus nahmen, ben Geldgeminnft zum Haupt: 
zwei, und werben eben dadurch fo gefaͤhrlich, weil ein 
leidenfaftliber Epielee einen unverhältnifmäßigen Auf: 
wand von Geld und Zeit, dem zwei foftbarften Beſitzthü— 
mern des Außern Lebens, dabei macht. Das fonftige fitt- 
fie und leiblihe Verberben, das denjenigen bedroht, der 
fit dem Epiel allzuſehr bingibt, brauchen wir faun zu 
erwähnen; denn es ift bekannt, daß der Spieler von Ge: 
werb gar zu leicht auch dem Laſter anheimfällt, vor allem 
dem Trunk, fen ed im Uebermuth des Gewinnes, fen ed 
in ber Verzweiflung bes Verluſtes, jedenfalls aber im 
wüften Taumel eines alles Höheren entkleideten Daſepns, 
und dann den niedrigften Ausſchweiſungen der Sinnlid: 
feit, ſchon deßhalb, weil ibm feine Zeit bleibt, die er 
auf die Galanterie verwende. Weber die Einwirkung des 
Spield an und für fib auf die Geſundheit haben bie 
größten Aerzte nur eine Meinung. — Doc iſt dies alled 
vorzuͤglich auf die Hazardipiele zu beziehen, anf die wir 
weiter unten jurüdlommen werben. 

Nah unierm Sprachzebrauch iſt die Eintheilung aller 
Spiele eine dreifache: wir kennen Gefellibafteipiele, die 
man auch erlaubte nennt, verbotene oder Hazarbipiele, 
und Wetten, die eigentlich nur ein ausgedehnterer Begriff 
aller Epiele überhaupt find, da jegliches von ihnen fih 
auf eine Wette gründet, fobald ber zum Voraus beitimmte 
Erfolg den Gewinn und den Merluft entfheidet. Die 
Grenze zwiſchen den erlaubten und verbotenen Spielen ift 
in verſchiedenen Ländern verichiedentlich gezogen, ungefähr 
da, wo bei den mannichfachen Arten Zufall und Geihid: 
lihfeit mit gleihem Einfluß entiheiden, wobei es nicht 
möglich ift, auf dem Gebiet der Uebergaͤnge, namentlich 
hei ben Kartenipielen, ganz logiſch zu verfahren. Das 


Freigeben der Eommerzfpiele it ein Zugeſtaͤndniß, welches 
auch bie in diefer Hinfiht ſtrengſten Gefeßgebungeh einer 
Neigung mahen mußten, bie fie ald gefährlich erkennen, 
ohne daß fie ihr jeden Ausweg verfperren dürfen, ver: 
fperren koͤnnen; aber bem Mißbrauch biefer erlaubten 
Spiele haben fie nur infofern vorbeugen können, als fie 
jede Spielſchuld außer dem Geſetz erflärten. Ueber bie 
Hazardſpiele hegen bie Megierungen verſchiedene Anſich— 
ten; einige verſuchen, durch Errichtung Effentliher Ban: 
fen bie Leidenſchaft unter Auffiht zu ftellen und Nutzen 
davon zu ziehen, andere, fie durch ein unbebingtes Wer: 
bor unter Androhung ftrenger Strafen zu unterdrüden. 

Unter den erlaubten Spielen ftehen zwei oben am, 
bie für edel gelten: dad Schahfpiel, meldes nur bes 
Gewinnen halber (oder, wie man fagt, um ber Ehre 
willen) gefpielt zu werben pflegt, weil es fo Funftreih an 
und für ſich it, daß es feines andern Reizes bedarf, 
und dad Billard, bei dem ebenfalld ber Sieg mehr er: 
freut, ald ber Gewinnft. Die Kreuzfahrer haben bag 
Shadipiel aus dem Morgenland in ihre Heimath ge: 
bracht, wo ed num feit fo vielen Jahrhunderten ein blei- 
bendes Buͤrgerrecht behauptet, und vielleiht behaupten 
wird, fo lange Europa nicht in jene Barbarei verfintt, 
bie ihm, wie Mande propbeseiben, bevorſtehen fol; doch 
auch dann wäre noch bie Frage, ob dies Spiel nicht den 
Verfall aller Bluͤthen bed Geiſtes überlebte, wie im 
Drient. Das Schachſpiel ift eine Erholung tiefer Beifter 
und ſtarker Gemütber; ald Gonradin und fein Freund 
beim Schachbrett fafen, batten fie mehr Aufmerkſamkeit 
für ihr Spiel, als für den ihnen angekündigten Tod 
durch Henkershand. Die Engländer pflegen es um Geld 
zu fpielen und Anlaß zu flatfen Werten davon zu neh: 
men; vor Aurzem haben die Schachklubbs von London 
und Paris durch Korreſponden; eine berühmte Partie 
gefpielt, die zu bedeutenden Wetten führte, Im Ganzen 
jedoh if dad Shah zu ernſt für ein gemöhnliches Spiel, 
und kann deßhalb nicht jenen lieb werben, die eine 
leichte, ſuͤchtige Erbolung ſuchen, mie fie die wechfelnden 
Raunen des Iufalld bieten, der hier gar feinen Einfluß 
übt, — Die übrigen Brettipiele, ald Damenipiel, Trics 
trac und Zwickmuͤhle, baben gar nichts vom Geift bed 
Schazipiels in fib, und gelten für langweilig. — Das 
Billard erfordert förperlihe Gewandtheit, bie fih ohne 
befondere Kraftanftrengung cffenbart; der Geift bleibt 
dabei nicht gang unbelhäftigt, weil eine gewiffe Berech— 
nung nothwendig wird, bie Aufmerkſamkeit iſt ſtets ge: 
feffelt, und auch der Zufall hat dabei fein befcheiden Theil, 
Es gibt zwei Hanptarten, dies Spiel zu fpielen: bie 
engliſche Weite, nah der man mit ängftliher Berechnung 
fo viele Vortbeile als möglich zu erringen fucht, und bie 
noble, nah der man, ebenfalls zwar mit dem Vorſatz, 
zu gewinnen, ſich bemübt, auf eine elegante und waglide 
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Art zu fpielen, und fletd barauf bedacht iſt, au dem 
Gegner wieder zum Stoß fommen zu laſſen. 

Un das Billard reiht fi das Kegeifpiel, das, fo 
allgemein ed auch immerhin fep, dennoch als ein altvater- 
landiſches Vergnügen und als koͤrperliche Uebung dem hoͤ⸗ 
hern Ständen zu empfehlen iſt, die es auch in den geieg: 
netften Gegenden Deutſchlands mit Eifer treiben, während 
in andern nur Bürger und Bauern fih noch damit be: 
faſſen. Im frühern Zeiten wurde das Kegeln zu ben 
Sazardfpielen gerechnet; fo verbot Carl IV. von Frank 
rei im Jahr 1325 mehrere Spiele, darunter neben dem 
Würfeln auch dıe Kegel genannt werben, bei vierzig Sole 
Parifis Strafe, weil mdiefe Spiele von Waffenübunuen 
abhielten.“ Auch die Ordonnanz von Orleans (1. I. 1560) 
verbietet durch den Artikel 101 alles. Krimpenipiel (brelans), 
Würfeln und Kegeln. 

(Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


Aorrespondenz · Nachrichten. 


Dresden, Auguſt. 
Dampfſchufffahrt. Sommer, 

Ein Hauptwallfahrtsort für unfere Spaziergaͤnger war 
feit einiger Zeit das ehemalige Jagbſchloß Uebigau an ber 
Eibe, Sie wollten bie erfie Fahrt des in der dortigen Diar 
fQinenfaprit genauen Dampfſchiffs mit anfeben. Schou fehr 
fange war in Dresden bie Anwendung ber Dampfſchifffabrt 
auf dem Eibſtrom von Zeit zu Zeit zur Sprache gefommen, 
Bereit vor mehreren Jabrzeynten bat ein Engländer Pas 
mens Humpbryd um ein Privilegium auf bie Einführung 
berfelben angeſucht; aber einedtbeits mögen wohl damals bie 
Inuungsgtrechiſame der Eibſchiffer, anterntueild bie bald 
nadber eingetretenen kriegeriſchen Umflände der Gage In 
den Weg gerreten ſeyn. Spater harte rin gewiffer Anab 
ben Plan, ein Dampfvoot, wenn ig nicht irre, zunaͤchſt 
für geſellſchaftliche Luſtpartien auf der Eibe zu erbauen; als 
fein aud bad fam nicht zu Stande, Unter mehreren andern 
Projekten gelangte nur eim einziges durch den vor einigen 
Fahren verfiorbenen Begründer ber biefigen Zuderraffinerie, 
Ealperla, zur Ausſührung. Drei Sabre venuzte ed ber, 
alten Freunden bed imbuftrielen Bortfgreitend gewiß mo 
Lange in banfsarem Undenfen bleivende Mann zum Waaren: 
transport zwiſchen Hamburg und Dresden, Weuerlid, wo 
fein einziger Sohn gany im bie vaͤterlichen Bußflapfen geires 
ten, ift die Fahrt biefes Dampfiwiffes eingeſteut mworben, 
weil ſolches bie Koften nit binreichend bedie. Aucin bie 
vielen, fo reirend am Elbſtrom gelegenen Vlaturpuntte, 
hauptfaͤch lich zwiſchen Dresden und Zeigen in Bbbmen, 
mußten wohl den früher fon gebegten Wunſch, bie Dampfs 
ſchifffahrt zum Beſuche dieſer Puntie angewender zu jenen, 
immer wieder auffriigen. So bildete fig benn, unter Reis 
tung bes mit ben neueſten Leiſtungen der Technit innigfl 
vertrauten Lehrers der Matbematit am biefigen tedmifaen 
Anftirute, Profefors Schudert, zu biefem werde die At⸗ 
tienaeſe Uſchaft, welche bad neue Dampfigıff in das Leven 
gerufen fat. Schon während bed Baues wuchs die Unges | 
duld auch ber Nichtattiondre; als endiig Aues fertig er= | 
{sten. vermehrte jeder Tag bie Zahl der anf bie Anfahrt | 
des mit ber Rönigöfrone und dem Namen „Königin Maria 








| Induſtrie zweiges. 


geſchmuͤckten Fahrzeugs hoͤchſt beglerigen Stadtbewohner. Aber 
ihre lange Promenade did Uebigau war mehninals fruchtiot 
gemwejen, fo daß bereits Yıe und da Zweifel an dem Belinnen 
laut wurden. Jadeſſen waren bie mangerlei in der Eis 
geuthumlichteit des iovertes Iiegenden Schwierigteiten mb 
Hinderniſſe, von denen bad Unternehmen bebrobt war, alls 
gemein vefannt, und man vermurnere, daß nur ein oͤffentticher 
Berfug werde bedenttich gefunden werden. Und fo mogte 
es auch gewefen ſeyn; ohne Zweifel wolle man bad wohl 
geftaticıe, auem Auſehrn may überaus rüflige Rind wicht 
einem, vieueicht durch irgend einen befondern, gar mit 
voraudjsufependen Zupatl berpeigefühcıen Straugeln vor frems 
den Augen ausjegen, und daber bie Probe gewiffermaßen 
hinter dem Nücden der ſtabtiſchen Mengier, d. h. zu einer 
Zeit magen, wo bie Übfahrt nicht vermurher wurde. Mach 
drterer, vblig gelungener Wiederholung derfeiden unternahm 
man emdlig am zoſten Jati eıne Fahrt nach der fünf Sıuns 
den von hier enifernten Craor Meinen, weicher ein Thell 
ber Attionare deiwohntt. Sit ging vollfommen befriedigend 
in eıner Je von 1%, Stunden von flatten. Die Nidfabrt war 
nicht minder günftig, nur bot der eben flart angefchmwollene _ 
Strom. gegen ben es nun ging, einen ſehr mächtigen 
Wiverftand, fo dad man 41/, Stunden brauchte. Seitdem 
wurde die Gahrt dfters wıedernoit, und man hofft nun 
recht bald auf dem neuen, anmusbigen Wege ber mit Recht 
von Eiuheimiſchen und Fremden fo gern befunpten Pläge, 
der „Baſtei,“ des Direwaloer und tiefen rundes, des Ks 
nigſteins, Schaudaus, Terfgens u. fm, fig erfreuen zu 
tönnen, Bu einem zweiten Dampffatffe fol bereis aues 
Erforberlige fertig, ja ıyon ber Anfang eines dritten ges 
magt ſeyn. Es ıft zu hoffen, dab auch fünftıg, bei mieberis 
gem Waſſerſtande, vie Kunſt den Hindernijſſen gewach en 
feyn werde, welde "die Natur durch die Eigenthämilchteit 
des Elbſtroms ihr in ven Weg legte. Denn ſoure im Falle 
zu Hemen Waſſers bie Unterprenung der Dampfigifffabrt 
zu lange dauern, fo würde der Ertrag ben von dem Lnters 
nehmen geyegten Erwartungen wenigflens mit vouftäudig 
entipregen. Mach nunmehr erfolgıer Befriedigung ber all 
gemeinen Neugier nehmen natuͤrtich die tägligen Waufabrs 
ten nach Lesigau wieder detrachtlich av. Huber ber Haupt⸗ 
ſache hatten fie fruͤher noch einen großen Nebenreiz an dem 
wurzigen Dufte ber Kınden, mit denen bad Gediet allent⸗ 
baiben beſezt iſt. Der ans einem ſehr winterligen Lenze 
bervorgegangene treiflige Gommer hat bie Eindenbläthe 
diesmal Äecraus üppig und kraftvoll entfalter und ihrem 
Dufie eine ungewbynich lange Dauer verliehen, Meprrre 
Wogen war an jerem Morgen und Abend bie Luft. fogar 
mitten in den Sieiumaſſen der Sradt, von bem Wohlgeruche 
ivrer mir fobnen alten Lindenbaumen fo reg gejegneren 
Umgebung erſuͤut. — Die beionsere Schoͤnheit des jegigen 
Sommers, welge alle unfere Horeld und Bafındfe mir Frems 
den Überfüllt, bat auch einen aufßerorbentligen Einſluß anf 
das Flußraden. Schon im vorigen Japr war ed zur eigents 
lichen Mode geworden, und die Elbſchiffer bemaͤchtigten ſich 
diejes, aus Tangem Schlafe neu ins das Reben getretenen 
Won an achtzig Badehauschen liegen am 
@inftrom unter ber Bruͤhlſchen Terraſſe und weiterhin, außer 
den gemeiufpaftligen Eippasepiägen, und doch find alle brefe 
Haͤuschen an ſchͤnen Tagen bergeftalt beſezt, daß die Bade— 
luſtigen gar oft ſtundenlang warten muͤſſen, obſchon neben⸗ 
ber auch ber Prießnigsagp ungleich ſtarter als ſonſt zum 
Baden benuyt wird, 

(Die Gortfegung folgt.) 
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—— a V’Opera les sens soient agreablement ſroppea par l’cclat 
et la magnificence, cependont, comme l'esprit n’y trouve rien qui 
le touche ni qui Vattsche, on lombe bientöt dans Vennui et dans 


une lassitude inevitable. 


Saint-Erremont, 





Der goldene Schuh. 
Ein Feenmaͤhrchen. 


Zur ewig benfwürbigen Zeit, ald die verbünbeten 
Monarden in Paris ihren Einzug bielren, befand ic 
mib im ber unmittelbaren Nähe eines bedeutenden und 
einfiufreiben Mauned, dıffen Name, jest vertlungen, da: 
mals vielfab genannt wurde, und der mich in einer 
ehrenvollen Wirkſamkeit erhielt, Ibm danke ib ed, daß 
ich jene Zeit im lebendiger Nahe geſchaut, und daß bie 


großen Intereffen der merfwürdigiten Periode bed Jahr: | 


bunderts ebenfalls ibren Weg durch den Heinen, unbe: 
rühmten Naum meiner Hirnſchale nahmen. Die Gedaufen, 
die Bilder, bie Empfindungen, die fie auf diefem Durd: 


zuge binterließ, genügen, um Yeben und Bewegung felbft | 


in bie thatenlofen und duͤſtern Jahre des fpäteften Alters zu 
bringen. Wer Grofes erlebt, kaun fürder nie fein deuten, 

Es war am Abend unfers Einzugs, 
Oper ein feflibes Ballet zum Willlomm ums Darbot, 
Alles, was Paris an Glanz, Ginnengenuß und Pracht in 
ſich ſchloß, entfaltete fib, um an jenem Atend eine begei- 
ſterte Menge mir dem Zaumel entzüdender Harmonien zu 
uͤber ſcuͤtten. 
und Diamanten, Jede Loge war ein praͤchtiger kleiner 
Salon, gefüllt mit den erſten Schönheiten und den glän: 


als bie große 


Den Saal erfüllte der Glanz der Lichter | 


zendften Namen ber Zeit, ein funkelndes, blendendes 
Gemiſch von Ordendfternen und wallenden Straußfedern. 
Das waren die Blumen, die ans fo vielen Gräbern 
jenfeits des Rheins erblübt, dad die Sterne, die aus den 
Mebeln Falter, einfamer Sclachtfelder emporgeftiegen 
waren. Frankreich vermäblte ſich der Legitimitaͤt, und ber 
Brautſchmuck blizte im Saale der großen Oper, Man gab 
das Ballet Alerander und Gımparpe von Veſtris. Gewif 
ein recht langmwerliger Stoff für ein Ballet, aber an bie: 
from Abend dabte Niemand daran, ihn langweilig zu 
finden, an dieſem Abende war dad Schaufpiel dieſſeits 
der Lampen, nicht jenfeitde, Es war einer ber feltenen 
| Fälle, wo dad große Spiel der Zeit das Meine der Bühne 
| gaͤnzlid zu Boden deidr. Niemand im Saale hatte Zeit, 
| an Aleranders griehifben Mantel zu denken, umb obgleich 
| das Herz in feiner Bruft ruhig Hopfte, fo flug doch 
feines für die Gompofitionen des großen Veſtris. Es 
wurde getangt, weiter weiß ich felbft nichts zu Tagen. 
Einige wollten Sogar bemerkt baben, daß ſehr gut getanzt 
wurde. Es kann ſeyn, ich Liebe dem Tanz überhaupt nicht 
leideuſchaftlich, und jenen Falten, mit Allegorien überla- 
denen Tanz der Kaiferzeit Tonnte ich num vollends gar 
nicht auefteben. Es war damals, als hätten die Beine 
eines hübichen Madcheus urploͤtzlich Verſtand befommen, 
und von dem Moment örte ihre poetiſce Tollheit, ihr 
gragıöfer Wahnfian, auf; fie tauzten verfändig und mit 
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voller Ueberlegung. Der Tanz aber foll eigentlih ein 
Mandeln eines Mondfüchtigen fern, 'nur poetiſch geord⸗ 
net, ein unbewußter magiſcher Zuftand, der den Körper 
auf den Wellen des Stroms einer unbefannten Melobie 
dahinreift. Es muß eine ewige, unzerſtoͤrbare Jugend: 
lichfeit im Tanz liegen, man muß lädeln können und 
ftaunen zugleih über feine Tollheit und Unſchuld, mie 
man fich über bad lachende Auge eines Kindes freut und 
verwundert, bad bei feiner hellen Klarheit fo viel über: 
muütbigen Mutbwillen fündet. Es war jammerfchabde, da 
bie bübfhen Heinen Füße der Mademoifelle Bigottini 
Geſchichte findirt batten. Was in aller Welt bat bie 
große Zehe einer Tänzerin mit Alexanders Zug nah In: 
dien zu thun? Und das verwünfhte Koftdm, bie griechi⸗ 
ſchen Haartnoten von Fünf Zoll Länge, bie dem armen 
Kinde den Kopf in den Naden zogen, die albernen Diademe 
und die no alberneren rothen und blauen Draperien, in die 


die Helden wie Säuglinge eingewickelt erfbienen: ed warzum | 
Erbarmen! Und hunderttaufend Lampen waren angezündet ; 


worden, um fo viel Armfeligkeit zu beleuchten; aber wie 
geſagt, bas eigentliche Schaufpiel war die ferne der Lampen. 

Ich dachte, als ih fünf Stunden an meinen Platz 
geihmieder gefeffen hatte, wie e8 im Hamlet heißt: „ich 


wollte es wäre Schlafenszeit und Alles wär’ vorbei,“ fo | 


ſehr war ich zulezt ermuͤdet und abgefpannt. Ich fa, in 
meine Logenede gedridt, und ließ den Strom ber Melo- 
dien an meinem Obr vorüber rauſchen und ſchloß mein 


Auge dem Glanz ber Lichter. Cine geraume Zeit mochte 


ſo vergangen ſeyn, ald mich das wilde, eigenthiimliche 
Geräufch, das taufend Matfhende Hände verurſachen, aus 
meinen Träumen erwedte. Ich blidre zur Bühne und 
bemerkte nur noch den Sipfel des roſenrothen Gazegewan⸗ 
bed einer Tänzerin, bie eben hinter dem Gouliffen ver: 


ſchwand. Der Beifall galt ihr; bald darauf fiel der Vor: ' 


bang. Ih blieb ruhig finen und wartete, bis das Haus 
fi feerte; trop dieſer Vorſicht traf ih draußen anf dicht 
gefüllte Gänge und Treppen, die jeden Verſuch, ſich ſchnell 
in’s Freie durchzuarbeiten, als eine Unmöglichkeit erfcei- 
nen ließen. Der Unmuth übermannte mid. Ich hatte 
mich von meinen Gefährten getrennt und ſah dieſe aus 
weiter Entfernung mir zuminfen. In der Eile nahm ich 
meinen Weg in einen Seitencorridor und bemerkte zu fpät, 
daß biefer, anftatt auf bie Straße zu münden, in das In- 
nere des ungebeuren Gebäudes führte, Was war zu thun ? 
In dieſes Labyrinth einmal bineingeworfen, mußte ich es 
fein Heines Mißgeichid nennen, daß die einzelnen Yampen, 
die im Verlöihen begriffen waren, endlich ganz verſchwan⸗ 
den und einer tiefen Finfterniß Platz machten. Ich wollte 
umfebren, aber auch hinter mir war es Nacht geworden. Ei— 
nige Sekunden vergingen, obne daß ih wußte, was ich thun 
folte, und ih lehnte unentſchleſſen an der Manier ded Ganges. 
(Die Bortfegung folgt.) 


—— 


Das Spiel. 
(Fortfegung.) 


Keines beffern Anſehens fcheinen in Deutfchland vor 
| Zeiten die Kegel geneſſen zu haben, denn wir milfen durch 
Weftenrieder, daß die Kegelbabnen in Münden unter 
Auffibt des Scharfrichterd fanden, bis endlich biefe 
Moigtep dur eine jährlibe Entihädigung von Seiten 
des Magiſtrats abgelöst wurde, — Zu bäufiges Kegeln 
gibt leicht dem Körper eine gemeine Haltung. — Das 
Ballfpiel if in Deutfhland ganz abgefommen; in fruͤ—⸗ 
bern Zeiten war es bad, mas jest dad Billard ift, und 
wurde in öffentliben Häufern gefpielt, wobei von Wan: 
quets oder Marqueurs das Zählen und das Aufheben ber 
Bälle beforgt ward, die, nad Urt der antifen Bälle, mit 
Leder überzogen, mit Luft gefällt waren. — Der Ballon, 
der gewöhnlihe Spielball und ber Federball gehören jezt 
den unfhuldigen Spielen an. 
| Eine Hauptrolle in den Epielen unferer Zeit, mo 
‚ nicht die erfte, it den Karten angewieſen. Sie ſcheinen 
zuerſt im Morgenlande behufs ber Wahrfagung erfunden 
und durch Zigeuner nab Europa gebraht worden zu ſeyn. 
Nah Deutichland find fie aus Italien gefommen und balb 
' fo heimiſch geworden, daß bie waͤlſchen Benennungen ſich 
alsbald in beutfhe wandelten, und ftatt der Schwerter, 
Stäbe, Beer und Schilder auf deu bunten Blättern fi 
Eiheln, Schellen, Herz und Laub (Grin) zeigten. Das 
ditefte deutſche Spiel ſoll „Lanzlnecht“ geweſen fepn; doch 
wiſſen wir nicht gemau zu fagen, ob es baffelbe war, das 
wir unter diefem Namen kennen, 

Der große Verbrauch der Karten rief fchon im vier⸗ 
zehnten Jahrhundert den Kartendrud, ben Vorlaͤuſer bed 
Buͤcherdrucks, in's Leben; die Kartenmacher biefen Brief: 
maler, Briefbruder, fo wie noch heutzutag in Oberoͤſter⸗ 
‚ reich bas Landvolk unter Brief auch ein einzelnes gebrudted 

Blatt oder ein Heiligenbild verfteht. Jedenfalls iſt der 
' Kartendrud älter als der Zeitpunkt, im den fogar jezt 
noch die Franzofen die Erfindung felbft ber Karten über- 
baupt verfeßen, inbem fie behaupten, bie eriten Karten 
hätten gedient, die Melancholie ihres Karls VI. zu zer: 
| freuen; doc find die neueren Benennungen ber Farben: 
' Coeur, Carreau, Pique und Treile (beim Wolle: Her, 
; Edftein, Schippen und Kreuz), fo wie die Verwandlung 

bes Obern (des großen Wenzel) in eine Dame von fran: 
zoͤſiſcher Erfindung aus der Mitte bes fünfzebnten Jahr: 
bundertd. — Die deutihe Karte ift in vielen Gegenden 
jezt gar nicht mehr üblich, in andern nur noch unter 
dem Landvolke. 

Die Spiele, zu welden bie Karten verwenbet werben, 

find von fo mannichfacher Art und fo verfhiebenartigen 

Benennungen, baf es feier nicht möglich ift, fie alle zu 
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kennen und zu nennen; in ber Geſellſchaft beftimmt bie ſchweifungen fi bingibt. Diefen Gefahren entgeht nur ber, 


Mode diejenigen unter ihnen, melde vorzugs weiſe gefpielt 
werben, während in ben niedern Ständen hierin weniger 
Wechſel Statt findet. — Der allgemeine Charakter ber er: 
laubten Kartenipiele beiteht darin, daß ber Zufall zwar 
dem Spieler die Blätter zutbeilt, biefer aber im ben 
meiften Fällen durch eigene Berechnung die Partie aud: 
führen muß, fein Gluͤck entweder benukend ober bie Un— 
gunft bed Zufalls durch Geſchicklichkeit in etwas verbiffernd, 
nur daß nicht etwa diefe Verbefferumg fib zu bem erftrede, 
was der Franzofe fo höflich „corriger la fortune“ nennt. | 





Eine aus dem Kartenipiel hervorgegangene Crfindung 
ſcheint bad Domino zu fepn, eine friedliche Zerſtreuung 
ftiller Leute, bie Nahmittand ihre Partie um eine Taſſe 
Kaffee und ein Schnäpschen zu machen lieben. — Das 
Spielen in Gelelihaften bat irgendwer für ein Einge— 
ſtaͤndniß erklärt, dab die Leute nicht im Stande wären, 
fi gegenfeitig aud eigenen Mitteln zu unterhalten. Etwas 
Wahres fheint an diefer Behauptung zu ſeyn, und zwei: 
felsohne ſteht es einem Manne von Bildung nicht fehr 
wohl an, wenn er feine Muße ausſchließlich anf eim 
Vergnügen verwendet, welches fo eintönig ift, daß es 
nicht einmal bie Heinfte Leidenſchaft aufregt und die Ein: 
bildungsfraft nit im Geringften beſchaͤftigt; doch gebört 
ed zur Erziehung des Weltmanns, fih auf die üblichen 


Spiele zu verftehen und fie im Nothfall mit Anftand und | 


Geſchicklichleit zu treiben. 

Eine ganz andere Bewaudtniß ald mit den Geſell⸗ 
ſchaftsſpielen bat es mit den Hazardfpielen, in denen 
ſich alles das, was bad Spiel Anzichendes und Gefährliches 
in fi begt, volfommen vereinigt findet; vor allem ift es 
bas nediihe Walten bed Zufalld, das unfere Phantaſie zu 
den abentenerlihften Berechnungen binreift, fo daß wir, 
ehe wir und deifen verfeben, in den Strudel hineingezegen, 
alsbald mur noch mwillenlofe Werkzeuge der Leidenſchaft find, 


Vorzüglich find es muthige, an keckes Wagniß gemöhnte | 
Männer, die gar zu germ mit dem unergründlichen Zufall | 


in bie Schranten treten, und hier wird das Hazardſpiel ‚ Beierliggteit eröffnet und von der Mönigin zuerft befahren. 


zur noblen Paffion, fobald der Spieler, ohne feine oder 
der Seinigen irdiſche Wohlfahrt zu gefährden, nichts wagt, | 
als gerade nur fein Bold, und nichts im Grunde verliert, 
als juft nur eine Zeit, die er doch zu nichts Befferem an: 


ed von feinem Vorfahren überfommen. Wehe aber dem, 


zu welchem ſich Sorge und Ungft an den Spieltiſch ſetzen 


und ben die Vorwürfe bed Geweſſens unabmweiebar von 
dannen geleiten; denn während er feine Pflichten fo fre: 


ventli verlegt, untergraben die Gemuͤthsbewegungen feine | r — 
geiftigen und koͤrperlichen Aräfte, felbft wenn er, wasieboh rn auten fpäter Tangte der Herzog von Guffer, in Be: 


ein feltemer Fall iſt, micht auch nebenbei andern Une: 


welcher über Gewinn und Verluſt erbaben fteht, woher 
es auch fommt, dab Spieler gewöhnlich ſich den Auſchein 
geben wollen, als fen ihnen das Spiel nur eine noble 
Paffion, indem fie, den Außern Anftand bebauptend, Ruhe 
und Sleichgultiakeit heucheln. — Wie fehr das ungeeig- 
nete Spiel den Menſchen entwuͤrdige, zeigt unter andern 


auch ber Umftand, dag fhon fo Viele uiht den Muth 


hatten, die Folgen ihrer leidenihaftliben Handlungsweife 
zu tragen, und im ihrer grundlofen Entfittlihung das 
feigfte aller Verbrechen veruͤbten, das mie gerechtfertigt 


; werben kann, wenn auch bie und da entfchnidigt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Königin Victoria und die Pfennigschreiber. 


Zu demſelben Pariageſchlecht in ber Riteratur wie ums 
fere Romans und Memotrenüverfeger gebbren die englifchen 
Penny-aliner's, jene armen Teufet, welge bie Londoner Zeir 
tungen mir Beripien Üder die Kageönegebenbeiten verforgen 
und für die gedrudte Zeile einem Groſchen rheiniſch erbalten. 
Bür fie IN der Beinsrug eines Gentleman ein Gihcsfal, 
und eim Dievftab! bringt ihnen je nam feinem Belang mehr 
oder weniger Schillinge ein, Die guten unter ihnen befigen 
die Runft, Aues, was im tägligen Keben Erſchreckkiches, 
Aergerliches, Ruͤhrendes, Laͤcherliches, Offizielles ſich ereigs 
net, in kuͤnſtlichein Lichte effettvoll bhervorzuheben, und Ihe 
ſchwunghafter Styl gleicht einer Maſchine, die mit jedem 
Umtauf des Rads einen blanfen Pfennig prägt. Seit einem 
Monat, wo bie große Angelegenheit der Parlameutswablen 
bie Spalten ber Journale mit real intelligence, wie der 
Engländer fagt, Üderfülte, hatten diefe Beute unwillfommene 
Gerien, und manges prädtige Ungluͤct machte ihnen auf 
ihren fangen Spaziergaͤngen vergeblig den Mund wälferig. 
Kaum aber iſt das Verhaltuiß zwiſchen Tories und Liberalen 
ermittelt, fo find fie beißbungrig bemüht, ibre Werlufte bers 
einzubringen. Königin Wirtoria verfpricht ihnen eim guter 
Engel au werden: bie erbabenen Zugenden, bie liebenswür— 
bigen Raunen, bie großen und Heinen offiziellen Handlungen 
ber thniglichen Jungfrau find baared Geld für fie. So wurde 
vor einigen Tagen in Hydepart ein neues Thor mit einiger 


Wir geben ben berreffenden Bericht des Ronboner Eouriers, 
als Probe vom Sıyi und ber Runfljertigfeit ber Penny-a-liner's. 
„Es war rumbar geworben, daß bie Königin der am 


‚ gefteigen Kage erfolgten Oeffnung bed in Hubepart, bit 
ben G d i 
gewendet hätte, als fie zu verfplittern. Er verliere noch | ueben dem in ben Garten von Kenfingtom führenden Ein— 


ſo viel, babeim ift dennoch fein Tiſch gedeckt und fein | 
Stammgut bleibt feinem Nachfolger unverfebrt, wie er felbft | 


gang, an ber Banswaterfelte neu eingerichteten Thers In 
Perfon anwohnen werde, und fo fand fi lange vor fünf 
Uhr, zu welger Grunde die Gröffnungsfeierlisgfeit ftattfinden 
foure, eine große Menge wohlgetleiderer Perfonen an Ort 
und Gıelle ein und befezte bie Sıraße, auf welcher Ihre 
DMeajeftär erwartet wurde. Um fünf Uhr fam die Mufltsande 
ber fönigligen Artitericcompagnie, beren Generalfapitin Ge. 
Hoheit der Herzog von Suffer ift, aus Fiusbury an und 
ſtellte ſich innerhalb bed Thors zur rechten Hand auf, Etwa 


ateitung von Lord John Churchill und Mafter Stepbenfon, 
im eigenen Wagen an und nahm Play in ber glaͤnzenden, 
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dicht am Thore errichteten Tribüne, woſelbſt Ge. Hoheit der 
Ankunft ber Königin barrten. Ein Regenfgauer, der fin 
jezt ergoß, ließ befürchten, daß bie Feitrlichteit verſchoben 
werden dürfte, aber etwa zwanzig Minuten vor ſechs Uyr 
ram die Meldung, Ihre Majeſtaͤt fiebe im Begriff, in 
Budingbampalace in den Wagen zu fleigen. Präcs zehn 
Minnten vor ſechs Uhr fuhr die Königin in einem vierfpän: 
nigen offenen Landau mit zwei Borreitern im Hydepart ein, 
Zur Seite der Köniain befanden fin im Wanen die Herzogin 
von Kent und Lady Jentinſon. Der tönigliige Magen ums 
fuhr den Zirtet und biele unter bem lauten Judelruf ber 
verfammelten Menge vor bem Thore, das ben Namen Bic 
toriatbor erbalten fol, Der Herzog von Guffer, begleiter 
von Mafter Sıepbenfon, verfügte ſich fofort an den Wagens 
flag und unterhielt fi mehrere Minuten lang mit Ihrer 
Majeftät, während die Mufit die Nationalbymne fpielte. 
Ge. föniglige Hoheit traten fobann vor das Thor an ber 
Weſtſeite und riefen laut: „Deffnet bas Victoriathor!“ wors 
auf die Thorflägel ſich aufıharen und bie fonigligen Wagen 
durchfahren, binter ibmen ale andern Gauipagen, unter 
welchen wir die ber Grafen von Weftinoreland und Harrings 
ton, ber Lorbs Burghersh und Dinoreen, ber Lady Gardner 
a. f. w. bemerken, Nachdem die Wagenreihe durch mar, 


fteilte ſich der Herzog von Suſſex mitten auf die zum Zuore | 


führende Straße und forberte bie Verfanmlung auf, mit 
ihm zu Ehren Ihrer Majeftät ein dreimaliges Lebehoch aus⸗ 
aubringen, weicher Aufforderung umverzäglig unter bem 
Vorruf Gr. töniglisen Hoheit dreimal drei fo begeifterte 
Lebehoch folgten, ald wir und jemals gehört zu baden ers 
innern. Ihre Majrftit fube num die Bapswaterfiraße hinab, 
dur bad Eumpberlanböthor wieder in Hydepart berein, um 
die Statue bed Achilles berum, mieber burg ben Zirkel und 
noch einmal zum Wictoriathore hinaus, woſelbſt fie zum 
gweiten Mate mit den unzweibentigften Bemeifen von Anz 
bänglicpteit und Levalitaͤt empfangen wurbe, währen bie 
Bande wieder „God save the Queen““ erſchallen ließ, Ihre 
Mojeftät, wir freuen und, es fanen zu dürfen, fah ſehr 
gut und dußerit munter aus, und fpien am Vorgang großes 
Gefallen zu finden. Der Herzog von Suffer fab fee aut 
aus. Auf ber Rückfahrt um MRorensrow regnete es fo ftarf, 
daß Imre Majeftär den Wagen zn bedecken befahl, worauf 
die hboͤchſten Herrſchaften in ben neuen Pallaſt zuruͤctehrten.“ 


re — 


Korreop ondenz-Machrichten. 
Dresden‘, Auguft. 
(Fortfegung.) 
Dad Bogelfchieien. 


Die urafte große Woche, dad Dresdener WBogels | 


fhiesen, in uͤberſſanden. Wormals wurden bie Reize ber 
Bogelwieſe fo ziemlich ber Matteltlaſſe, ben Proletariern, 
ber Jugend und dem Kindesalter Überlaffen. Zwar nahm 
von jeher dad geſammte Fürftenhaus au dem Gmieben nad 
dem an anßerordenilih bober Stange mit autyrfpreisten 
Fittigen am Himmel ſchwebenden, bunten Borel Theit. Ver: 
fonen erſten Ranges folaten natürlich dem Beifpiele, und 
der Schütze aud bem Gewerbſtande konnte fi an den fürft: 
lichen und andern alänzenben Namen eradgen. bie. der Rei: 
benfolge nach, neben dem jelnigen als Mitfchießende durch 
eine offizielle Stentorſtimme proffamirt wurden. Aber bie 


perfbutise Theunahme der Pirftenfamifie hatte faon feit | 


undenfliger Zeit aufgehbrt. Namens derſelben erfwien in 


— — — ı 


ziemlichem Pomp ein mit bem Schießen beauftraater Ram: 
merherr mit fuͤrſtlicer Equipage auf ber Wieſe. Seine Au— 
tunft wie feine Abfahrt wurde allezeit durch Losbrennen von 
Kanonen bezeichnet. Au ein großer Theil ber Übrigen vors 
nehmen Mitglieder ber Schitßgeſellſchaft betrat vielleicht bie 
Bogelwitſe mit keinem Fuß, fondern überlich es Mandatas 
rien, ben Schuß zu tbun. Seit König Anſon ift der Ans 
' tbeil bed regierenden Hauſes wieber ein peridnliger gewors 
ben, Obgleich marärlih die Mitglieder beffelden ihren Schuß 
in ber Megel no bem Rammerberrn auftragen, fo iſt es 
doch auch fon vorgefommen, daß ſolche ibm ſelbſt Abernabr 
men. Wenn auch noch immer die Dauptelemente bes Wo: 
geligiehend aus ber Mitseitlaffe und den untern Ständen 
beflenen, fo nehmen bob im Folge diefer Veränderung auch 
die obern mehr als früher daran Theil. Diefes gebt ſchon 
and ber mertligen Werfeinerung ber gebotenen Genäffe bers 
vor. Wierdings fand auch früber im vielen, zur Zeit der 
Vogelwieſe dort erablirten Zelten bie gute Küche mehr ober 
weniger Beruͤtſichtigungz aver bie meiften Übrigen Vertaufs— 
Totale waren nur jür Äußerft frugale Gemücher und Gaumen 
eingerichtet. Bratwurft hieß bie vrädominirende Ambroſia 
; ber Dredbener Vogelwieſe, Kirſchwein ibr befiebtefter Nektar, 
und lezterer war nicht ſelten ein gar fades und waͤſſeriges 
Weinchen, das zwar wenig ſich eignete, ben Kopf auf fels 
nem Gieichaewicht zu bringen, aber dafür Magen unb Gau— 
men im deſto ſchmaͤhlichere Wersweiflung ſtärzte. Diefe, bie 
betauntlich ſtets das größte Ungtäf in ber Wahl ibrer 
Hütfsmittel bar, mag dann oft ihr Heil in den am höfgernen 
Spießen allenthatben feil gebotenen, fauern Gurfen aefucht 
haben, welche ebenfalls zu den Wahrseimen ber Dretdener 
Vogelwieſe gehbren. In ber neueſten Zeit ift das allmährich 
Aues anders geworben. Zwar bat bie firenafle Frugalität 
noch feinetwegd ibre beſcheidenen Tempelchen eingebüßt, und 
Bramvärfte, faure Gurten und beſonders auch Pfefferfungen 
bebaupren immer noch ben bebeutenbflen Einfluß auf eine 
gewaltige Majerirät. Daneben aber find fo viel Neftaurants 
überall aufgeſchoſſen, dañ bie elegante Welt vor taufenderlet 
culinariſchen Woblgerögen gar wir zum Entfluß fommen 
fann, wo fie ein glänzendes Souper einnehmen fol, Daß 
unter fo veränderten Eonjunfturen bie Conbitoreien, von 
denen jest beinahe jebe Stadt wimmelt, mir allen ihren als 
ten und warmen Erfrifgungen und dem @ife nicht zurüds 
; geblieben find, bebarf keiner Erwäbnung. 

| (Die Fortſetzung folgt.) 





— ——— 


Rathfel, 
Nah Luckhefe 


! 
! 
! 
| Mit Argutaugen pileo’ ich meine Kleinen, 
| Die meiner Sorafalt gern ibr anvertrauet, 
| Und meiner Thraͤnen reiche Fruͤchte ſchauet, 
Die ich ob meinen Idglingen muß weinen. 


Ach! diefe lachen unter meinen Thraͤuen, 
Mit denen im den Boten rinadum nege 
Und fie mir voller Thraͤnenfluth erotge. 
Womit ip ſtille ſeibſt ihr ſchmachtend Seinen, 


Doch droht ben Lieblichen ein ſchnell Verderben, 
Der Himmel lacht ſelbſt ihnen oft zu lange, 
Daun ſchauen fie nach meinen Tyraͤnen bange, 
Und mäffen, ift mein Bufen bde, flerben. 

3. 6 M. 


I Beilane: Verlagsanzeige von Ludw. Schumann in leipzig. 
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Aloca — 


BE zu anne re 


Non contenta bonis, animum quoque perfida mergit, 
Purca, furax, infamis, iners, furiosa, ruina, 


Peiron. 








Das Spiel. 


(Bortfegung.) 


Wir haben oben erwähnt, daß nicht überall bie Be: | 
fengebungen in gleibem Sinn ſich über Hazardfpiele aud: | 
fpreben. Im England gibt ed fein Merbot dagegen, 
in Defterreib find fie ohne Ausnahme verwehrt, bei 
ſchwerer Geldbuße, von ber jedoch ber Ungeber, wenn er 
am Spiel theilgenommen, nicht allein frei it, fondern | 
noch dazu eine Belohnung erbält. In Fraukreich hatte | 
bisher die Megierung den Grundfaß, ein Uebel, das fie | 
nicht zu unterdräden vermochte, moͤglichſt unſchaͤdlich zu 
machen, und nebenbei die Leidenſchaft zu befteuern; jezt 
haben andere Doctrinen den Sieg erhalten, und die Spl: 
veitermaht wird zugleih mit dem Jahr 1857 auch 
bie dffentlihen Spiele ſchließen. — Es ift vielleicht mög: 
lich, daß dieſes Geſetz im ipäterer Folgezeit gute Früchte | 
trage, doch für die mähfte Zukunft feinen die Nachtheile 
überwiegend. Eine Menge von Leuten, welche, tbeild arm, 
tbeild durch Ausſchweifungen verarmt, jedenfalls aber 
durchaus banfrutt, bieber durch das Spiel entweder ald 
Ungeftelte der Bank, oder durd eigene, bie Schranfen 
bes geichriebenen Geſetzes no zur Noth einhaltende Be— 
triebfamkeit ſich durchbrachten, werben ſchwerlich allefammt 


als ehrenwertbe Urbeiter den Neujahrsmorgen von 1838 
begrüßen, und mitbin wird eine neue Legion von bungris 
gen, alfo erfinderifhen und entſchleſſenen Geſellen ſich den 
Schaaren der übrigen Gauner in der Hauptſtadt an: 
fließen, und nebenbei die Bevölterung der Bagno's umb 
Zuchthaͤuſer vermehren helfen; die Polizei wird fi eines 
Stelldicheins beraubt fehen, mobin, wie das Wild zur 
Salzlecke, diejenigen zogen, welche fie font kaum zu fin 
den gewußt hätte; und endlih wird die öffentlihe Sitt⸗ 
lichleit auch in Hinfiht des Spieles felbft nur verlieren; 
denn flatt der Opfer, welde bisher dem beauffichtigten, 
gemwiffermaßen ebrlihen Spiele fielen, wird das heimliche 
mit noch mehr Gefährde deren eine weit größere Anzahl 
verfchlingen, und namentlih die unerfabrne Tugend zu 


; verloden befto ginftigere Gelegenheit finden. Slich doch 


das heimliche Spiel fogar bieher der Hpbra, ber für ei- 
nen abgefchlagenen Kopf gleih zwei neue wuchſen! wie 
wird ed num erft werden? — Diefe Uebelftände werben 
neue Früchte jener übelangewendeten Menfclichkeit fepn, 


die in Franfreih ſchon feit Jahren mit dem Raub bed 


Schoffottes die Galeeren bereichert, und bie, fo lange 
Mord und andere todee wuͤrdige Verbrechen noch tagtäg: 
li vortommen, bie Stirme bat, zu ſagen: la peine ca- 
pitale n'est plus dans nos moeurs! 

Das Hazardipiel in Bäbern ift jedenfalls minder ge: 
faͤhrlich, als in großen Städten, weil die @äfte gewoͤhnlich 
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ſich hoͤchſtens in eine augenblickliche Verlegenheit fegen 
Eönnen, ba ihr Eredit und ihre baaren Mittel ihnen nicht 
fo zur Hand find, und die Leidenfhaft, welche fie zu 
weit hätte führen können, Zeit gewinnt zu verrauden. 

Der Spiele, welche an ber Bank zu Baden-Baden ge: 
fpielt werden, find zwei: Rouge-et-Noir, und bie 
Roulette; fo aub in Wiesbaden. Ob in andern Bä- 
derm noch Pharao geipielt wird, ift ung unbefannt; doch 
glauben wir es vor ungefähr zwanzig Jahren in Aachen 
gefeben zu haben. Rouge-et-Noir (aud Trente-er-un 


und Trente-et-Quarante genannt) ift ein Kartenfpiel, und | 


der Banquier bat babei den Vortheil, der ihm bei jedem 
Hazardſpiele blüht: die Bank fteht ohne Leidenfchaft den 
Reidenichaften ber Pointenrs gegenüber, und bat nebenbei 
noch eine bedeutende Chance des Epiels felbft für fi. 
Die Karte beftebt aus mehreren vollftändigen Spielen 
von 52 Blättern, bie alle untereinander gemiſcht werden. 
Das Zählen geſchieht, ohne Nüdfiht auf Farben oder fon: 
fige Bedeutung, fo, dab jedes Bild für zehn Points gilt, 


und bie übrigen Blätter je nah ihren Augen. — Im | 


alle Verwirrung möglichft zu verhuͤten, ift bei öffentlichen 
Banten die Tafel ſelbſt in Felder abgerbeilt, auf welche 
der Spieler nur zu fehen braucht, um feine Meinung 
aus zudruͤcken, auf was er halten will: auf Schwarz oder 
Motb, fir oder gegen bie Farbe, welch letzteres fagen 
wil, daß er wette, die Farbe ber zuerſt aufgeſchlagenen 
Karte der bevorftebenden Tour werbe gewinnen oder aber 
verlieren, Sobald das Spiel gemacht ift (nämlich nad: 
dem bie Spieler gefezt haben), legt der Tailleur die Kar: 
ten nacheinander um, bis er mindeſtens einunbbreißig 
zähle, worauf er ebenfo eine zweite Meihe ſchlaͤgt; von 
biefen Reihen gilt bie erfte für Schwarz, bie zweite für 


Moth, und ber Zailleur fagt allemal nur dag Ehidfal 


biefer letztern an, ob fie gewinnt oder verliert, wobei er 


zugleid angibt, ob die Farbe gewinnt oder verliert. @e: | 


wonnen bat biejenige Reihe, deren Points zunädft an 


dreißig bleiben; daber der Name Trente-ei-un. Die De: ' 


nennung Trente-et-Quarante fommt daher, meil ber 
Zäbler dreißig überichreiten muß, und nicht über vierzig 
hinaus kann, indem die hödfte Karte nur zehn Mugen 
git. Der Gewinn it immer dem Cinfaß gleich, ber ſich 
mithin dadurch verdoppelt; der geringfte Einfah in Baden 
ift eine halbe Krone, ber hoͤchſte 6000 frangöfifhe Francs. 
Die Chance für bie Bank if, wenn beide Reihen 51 zei: 
gen, wo daun bie Eintäge fleben bleiben, und in ber 


i Einfaped vor bem menen Umichlagen anbieten, was ger 


mwöhnlih angenommen wirb. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der goldene Schuh. 
(Fortfeyung.) 


Endlich bämmerte ein Lichtſchein, ein entfernted Ges 
raͤuſch wurde wach, und ich ſah zuerft an ber Mauer, in 
gigantifchen Umriffen, die Schatten zweier Geftalten heran: 
fommen, denen ein Diener mit einer Laterne zur Seite 
‚ fhritt. Mein Entibluß war bald gefaßt, ich wollte fie 


drüdte ich mich in einen etwas zurüdtretenden Winkel 
eines Treppenabſatzes, und barrte geduldig. Die Heran: 
ſchreitenden waren in einem eifrigen Gefpräd begriffen, 
bie weiblihe Stimme, die ber männlichen anfangs mit 
einiger Lebbaftigfeit antwortete, verfiummte almählig, 
und jene ſprach allein, wie es fchien in Vorwuͤrfe und 
Verwuͤnſchungen ausbrechend. Sie famen näher, und id 
tonnte fie jezt deutlich in’ Auge fallen: ed war ein Alt: 
liher Mann, der ein junges Mädchen mehr am Armt 


rubig erwarten und mich ihnen anſchließen. Demnad 


' mit ſich zerrte ald führte. Sie gingen an mir vorüber, 
| umd ic hörte die Worte des Alten: „Wirft du mir nun 
glauben, daß bie Fee Mollacat an Allem Schuld ift? 
Bemerkteft du nicht ihren goldenen Schub an den Füßen 
ber verbaften Springerin? Und kann es anders fern? 
Sie, bie früher wie eine Kraͤhe huͤpfte, tanzte heute wie 
eine Spipbide! O man fol mir nicht weiß machen, daß 
| bas ohne Zauberkuͤnſte möglih ift! Aber, bei meiner 
| Ehre, ich mil die Nichtswuͤrdige verfolgen, nicht früber 
| will ich ruhen, ale bis der goldene Schuh wieder in mei: 
I nem Beſitze it! Ich will — ih wi —“ 

Damir verhallten die Worte im Eorribor. Ich trat 
aus dem Verftet, um ber Laterne zu folgen; nebenbei 
| befhäftigten und reisten mich die Aeußerungen, bie ih 
| eben gehört. Ed war mir neu, mitten im modernen 
| Paris von einer Fee und von Zauberkraͤften zu hören, 
Wären diefelben Worte einige Minuten früher auf ben 
Brettern auggeiproden worden, fo hätten fie gar Feine 
Wirkung bervorgebradt, aber bier im einfamen Gange, 
aus dem Munde eines alten, ärmlich gefleideten Mannes, 





nächften Tour der gewinnende Theil mur fein eigenes | zu einem Mädchen ausgeſprochen, das hinter ihrem vor: 
Geld zuruͤck erhält; fobald die Reihen auf einer andern | gehaltenen Tuche im lautes Schluchzen ausbrach, bier 
Zahl gleichſtehen, wird die Tour als gar nicht aufgelegt | machten fie eine dewundernswürdige Wirkung. Ic faßte 
betrachtet, und das Spiel gebt weiter, nachdem der Ga: | mir die Geſtalt des Mannes näher ind Auge: fie war 
lerie Zeit gelaffen worden, ihre Saͤtze nah Belieben | febe zufammengefallen; ein Meines bürftiges Maͤntelchen, 
zur uͤckzuziehen oder zu ändern. Nach einem doppel: | ein Regenſchirm, eim gefnidter grauer Hut nnd Schuhe 
sen 51 Tann der Pointenr der Bank auch die Hälfte des | mit geofen Scuallen machten die ganze Ausftattung des 
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fonderfaren Individuums ang, das fo vertraut von Feen 
und Sauberfünften ſprach. Die junge Schöne am feinem 
Arm verfiedte unter einem eilig übergeworfenen feidenen 
Kapuchon die Melle ihres Theaterloftimd. Der Diener 
trug unter dem Arm einen Geigenfaften, woraus ich 
ſchloß, daß der Alte im Ordefter feinen Pla behauptet 
babe, während die Tochter oder die Frau auf den Bret: 
tern figurirte. 

Meine Neugier war einmal erwaht. Ich folgte dem 
Paare durch immer enger werbende Goffen, ohne daran 
zu benfen, baß ed mir ſchwer ſeyn würde, in der unge: 
heuern, mir gänzlib fremden Stabt ben Ruͤcweg in 
meinen Saſthof zu finden. Wirklih hätte ich mic, ohne 
die befondere Artigfeit des alten Manned, audy bald in 
der peinlichften Verlegenheit befunden, denn mein man: 
derndes Pärchen war eben Willens, im emgen Thormeg 
eines Haufes zu verfhwinden und mich im Dunkeln zu: 
rüdyulaffen, ald zum Gluͤckt der Alte noch einen Blick 
rudmwärts warf und mich gewahr ward. Mit ber Zuvor: 
fommenkeit eines Franzofen trat er zu mir und fagte: 
„Mein Herr, ich merke an Ihrem Anzug und Ihrem 
Weſen, daß Sie fremd in Paris find; Sie gehören wohl 
zum Heere unferer @äfte, die geſtern in die Stadt ein: 
gezogen; Sie wollen vielleicht im Ihre Wohnung und ha— 
ben fi verirrt, Crlauben Sie, dab ich die Honneurs 
meines Stabdtivierteld made, und Ihnen die Laterne und 
den Diener anbiete, der Sie nad Ihren Juftruftionen 
fiher nad Kaufe begleiten ſoll, oder erzeigen Sie mir die 
Ehre, in mein Zimmer zu kommen und der Salt bei 
einem fpärlihen, aber germ gegebenen Wbendbrode zu 
ſeyu. Durd lestered würden Sie mid fehr verbinden.“ 

Der alte Herr mit den filbernen Schuhſchnallen mochte 
in meinem Gefichte lefen, daß ber eben getbane Vorſchlag 
gar fehr nah meinem Sinne war; er gab baber dem 
Diener den Wink, eine Meine Stiege, die ſich links im 
Thormeg zeigte, binaufzuleuchten, und fagte, halb zu ber 
Dame gemendet: „Mtonfieur erzeigt und die Ehre; geb, 
Baber, und fehe das obere Zimmer geibwind etwas in 
Stand.“ Wir gelangten durch ein kleines Vorgemach in 
ein Kabinet, bad ſich ung in Feiner geringen Unordnung 
zeigte. Mabemoifelle Babet befand fi eben im Kampfe 
mit einigen wiberfpenftigen alten Möbeln, die entweder 
aus ihren Eden nicht berausmollten, oder, einmal ber: 
vorgebracht, bad Gleichgewicht verloren, und umflürgend 
ihre morfhen Beine gen Himmel kehrten. Eine Maffe 
von Büchern, Violinfuteralen, Blechkaͤſtchen und Fla— 
ſchen bedte den Boden und bie Tiſche. Endlich war 
ein freies Pläshen auffindig gemaht und mir ließen 
und bei bem Melt einer Wachslerze nieder. Der alte 
Franzoſe befand fih bald in feiner vollen Gemuütblich: 
feit; augenfheinlih war ed ibm lieb, einen jener merfwir: 
Digen Fremden, die das Geſpraͤch des Tages waren, bei 
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ı fi zu fehen, und er zeigte mir, daß er nicht der Mann 
ſey, eine fo treff.ihe Gelegenheit, fi über allerlei wich 
tige Dinge genau zu unterrichten, vorbeigeben zu laffen. 
Ich mußte ibm nun notbgedrungen Rede ftehen, obgleich 
ed mein Wunfch war, ben Gegenftand meiner Neugierde, 
und der mid eigentlih hieher geführt, zur Sprache zu 
bringen. Die Verſuche, dabin einzulenfen, blieben ver- 
gebens; der Alte fchien alle Feen der Welt vergeffen zu 

I haben, und mur für Feldberrn, Schlachten und poli- 

| tifhe Projefte Sinn zu aͤußern. Darüber verging eine 

ı Stunde, und ih mußte an dem Rückweg benten. Jezt 
nahm ich meinen Muth zufammen; ich wollte nicht um: 
fonft im biefed Abenteuer mich verwidelt haben, und ge: 

| fand dem Alten offenherzig, daß ich ihm belaufcht, wie 

er von Feen und goldenen Schuhen gefprohen. Er ſah 
mih an mit einem befondern Lächeln, und Babet, die 
ung gegenüber faß, wurde roth. „Verzeihen Sie meine 

Neugier,“ rief ich; „fie könnte indiscret erſcheinen, und 

befhalb verzichte ich daranf, fie zum befriedigen, obgleich 

mich biefe Heberwindung viel Loftet; denn Ihre Worte, 
befter Herr, haben, ih weiß nicht wie viele Vorftellungen 
and meiner Kindheit in meiner Seele neu geweckt, und 
mir ahnet, daß es mit dem goldenen Schub eine hoͤchſt 
feltfame Bewandtniß hat.“ 

(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Die Sterne in der Altmühl. 


Wie traurig ſchimmert, duͤſterhelle, 
Das Spiegelbild aus fluͤcht'ger Welle! 
Und deut’ ih feine ſtumme Sprade, 
So heißt fie tiefe Todtenklage. 

Du lächelt nicht, du weinft, o Stern, 
Im Widerfhein aud Himmelsfern'! 


Und Stern an Stern, und Well’ an Welle, 
Wie bieih ad! flimmernd, thränenbelle! 
So glängt auf jeder Well’ im Herzen 
Ein ſuͤßes Bild in Sehnſuchtſchmerzen, 
So wie der Stern die Fluth durchbricht 
Im zitternden, gebrochnen Licht. 

Emma v. Nindorf. 


— 


Korrespondenz-Nachrichten, 
Paris, Auguſt. 
Das Pflaſter. Das unterirdiſche Paris. 


Man thaͤte wahrlich der Pariſer Oprigfelt Unrecht, weun 
man ihr ben Vorwurf machte, daß fie nicht genng für bie 


848 


Berſchoͤnerung und beſſere Einrichtung ber Stadt thue; bemm 
von allen Geiten ſieht man Haufen von Arbeitern in voller 
Thaͤtigteit, unb gwar ſchon feit Anfang des Frünjabrd; man 
mertt ed ber Obrigteit nice an, daß bie Belle bei der Ver⸗ 
mählung des Herzogs von Orleans fie fo viel gefofter haben; 
man follte glauben, die Stadt habe gar feine Eqyulden und 
die Kaffen feyen vol. Freilich fommt beſtaͤndig viel hinein, 
Hefonbers jezt, ba Paris voll von Fremden ift, weile für 
die Abweſenheit ber reifenden Partfer Familien entſchaͤdigen. 
Erſtlich hat man eine gaͤmzliche Umwaͤljzung, eine wabre 
Mevolution im Gtraßenpflafter unternommen; nach vielen 
Jahrbunderten ift man erſt in bem jegigen bier zur lebers 
geuaung gelanat, baß es ywedmäßiger ift, ein in der Mitte 
etwas erböntes Pflaſter mir ben Rinnfteinen zur Seite ans 
zulegen, als eine einzige Rinne mitten durch bie Gtraße zu 
zieben und von ben Käufern bad Pflafter gegen biefe Rinne 
binzunelgen. Gerade vom biefer fehlerhaften Einrichtuug bed 
Sıraßenpflaflerd rührıe ber ungeheure Schmugy der Parifer 
Gaffen ber; auch künftig wirb ed unmoöglich ſeyn, bie nicht 
Breiten Straßen rein zu halten, aber des Schmutzes wird 
doch weit weniger werben, Da bie linterbaltung bes Pflas 
ſters eine fehr Tojtipiefige Sage if, fo bat man auch bier 
auf Werbefferungen gebadyt. Go wird in den am meiflen 
Kefahrenen Gaffen jezt ein boppelted Pflafter angelegt, und 
zwar eines Über bem andern. Das untere beftebt aus alten 
Steinen und muß dem obern und beffern ald Grundlage 
dienen, ed am Weinen und Einfinten verhindern. Dadurch 
erfpart man fi die Mübe und Koften bed oftmaligen Aus: 
befferns, wenn auch bie erfte Anlage foftipieliger iſt. Zwei: 
tens werben die Pflafterfteine jest auch vwermitteift eimes 
Mörteld mit einander verbunden und gleihfam eingemauert, 
ftatt wie fonft bloß in Saud eingerammt zu werben. Diefe 
allgemeine Pflafterverbefferung gebt natuͤrlich laugſam vor 
ſich; denn ed gibt ber Etraßen zweitaufend in Paris, und 
mehrere find eine halbe Meile fang; baber ift es fon ein 
großes Unternehmen, eine einzige biefer Straßen nad bem 
nenen Plane ganz umzugeſtalten. Dan gebt au nur dann 
and Wert, wenn durch die Anlegung von Aloaken unb 
Wafferleitungen bad Aufheben bed Pflaſters udthig wird, 
und ed dann auf Eines binansläuft, ob man ed wieder wie 
ehemals einrichtet, ober anberd anlegt. Die Kleaten werben 
Bis im bie entfernten Borftäpte fortgefest. Ein wabres Bas 
byrinth muͤſſen biefe Reitungen bilben, welcht jedoch ſaͤmmt⸗ 
lich, wenigſtens in ihren Hauptarmen, auf bie Geine bin⸗ 
auslaufen, und bennoh bad Waſſer dieſes Fluſſes nicht 
verberben, wie bie chemiſchen Unterſuchungen dargethan ba: 
ben ſollen. So wird alio jest das unterivdiihe Paris in 
allen Richtungen von breierfei Leitungen burgfreugt, von 
den Warfferfeitungen, dem Kioafen nnd den Gasröbren, bie 
fih auf veiden Geinenfern fon fehr weit erſtrecen und zur 
Beleuchtung eines großen Theil ber Stadt dienen. Dazu 
fommen noch auf dem Tinten Geineufer bie wunterirbifchen 
Gänge ber alten Steinbruͤche, melde ehemals außerhalb 
der Stadt fin befanden. und feitbem biefe ſich auch nach 
diefer Seite weit ausgebreitet bat, Äberbaut worben find, fo 
daß nur noch das Ende berfelten ſich in’s Gelb hinaus er: 
firet. Diefe unterirdiſchen Gänge find unter dem Mar 
men KRaratomben befannt, ba rin Theit berfeiben, der 
Eingang nämlich, dazu gebraudt werben, bie Gebeine ber 
in ben ehemaligen Stabtfirandfen Begrabenen aufubewahr 
ren, wie man auch even noch damit befwäftigt iſt, bie 
aus einem ehemaligen Reiyenhofe gezogenen Gebeine dort 
nieberzulegen. 


(Die Bortfegung folgt) 





Dreödeu, Auguſt. 
(Bortfegung.) 
Dad Begelſchletßen. 


Diesmal war die Wiefe mit Ihren Teinwandenen und 
breiternen Palldften und Hüttchen, Verfaufs: und Gluͤcks— 
bubden aller Gatrung, mit ihren Bramwurfitägen, Gurfens 
fäffern, Kuchentiſchen und Defttdrben, Kegelvabnen in Ltr 
Bensgröße und in Minlatur, Bucdraften und Bänfelfängern, 
Birdern, ruffifhen und vaterländifgen Schaukeln, Wingels 
rennen, Watrfagern, Riemenftebern und Zafgenfpielern, 
milden und zahmen Belien, Riefen, Zwergen, Bereitern 
und Akrobaten, vielleicht noch reichliger als in ber Regel 
affortirt. — Wenn man auch auf jeben ber Tage des Dress 
bener Bogelfcyießend den alten, befannten Pentameter mit 
Mecht anwenden kann: 


„Immer if’) Senntag, ed dreht ferd fd am Herde der Spiel,“ 


fo bat doch ber Sonntag, mit welchem biefes Voltsfeſt alles 
geit beginnt, gewiffe befondere Worpüge vor feinen ſechs 
Miigerädern, den Übrigen Tagen. Eine Menge wackerer 
Bürger, bie burch Gewerbe, Beduͤrfniß oder fonfiige Wers 
haͤltniſſe an ben Werfeltagen abgehalten werben, bem Boltss 
feſte beizuwohnen, mamen es fih gewiffermaßen zur Pflicht, 
an biefem Sonntage bie Bogelwiefe mir ber ganzen Familit 
zu befuchen, Die jüngfien Mitglieder pflesen fo gut mie 
bie Äfteften dazugezogen zu werben, und zwar bie erſtern 
oft im eigentlichſten Sinne, Kınberwagen in Menge finb 
mit ältern Kindern ober Dienftmäbgyen befpaunt, Im Ball 
der auf dem langen Wege erfolgen Ermuͤdung ber Kutſcher 
und Pferd in Einer Perfon Vertretenden Übernebmen nicht 
felten Barer oder Murter ſelbſt bie Funttion eines Vorfpanns 
pferdes. Diefe Wagen pflegen meift auf dem WRafen ber 
Wiefe umter freiem Himmel amdgeladen zu werben. Die 
beitern Geſichter verfünden, baß es dem ganzen Kaufe ge— 
fungen ift, die Beſchwerden ber arbeitsvollen Womentage 
und bie bumpfe Schwüle ber Stubenluft zu vergeffen. Die 
Bemittelteren ſuchen ibre Genuͤſſe im Bier: ober Weingelt, 
und noch toeniger in ihren Ausgaben beſchraͤntte Familien 
diefer Urt thun baffelbe wobl gar in ber vornehmen Auſtalt 
eines vielbeſuchten Reflaurantd., Wenn nun ber alfo binger 
brachte Gonutagdnacdhmirtag ohne allen Unfall abgelaufen tft, 
fo überdauert fein boͤchſt einfaches Vergnügen in der bänss 
lichen Erinnerung oft Tange dad Vogelſchießen, beſſen Bes 
ſuch dei biefen nenlofamen Menſchen fin auf jenen einzigen 
Nachmittag beigräittie. Nech länger währt die Nachfreude, 
weun ben Seinen vielleicht ber Stern leuchtete, bei einem 
Earouffel ober an einer GSickabude ıbätig ſeyn ober fig auf 
einer Schaufel veranägen. ober gar ald Zuſchauer in einem 
Cirtus ſich befinden zu bürfen, Cine zweite Haupttlaſſe, 
welwer ebenfalld großentbeils vom ganzen Vogelſchießfeſte 
fein Tag als ber Gonntag zugänglich ift, find die Einmoßs 
ner der benachbarten Dörfer. Gewbbnlich fleilen fie ſich in 
aroßer Anzahl ein. Offenbar geben fie der Luſtbarkeit durch 
ihre Gegenwart einen intereffanteren, vollfländiaeren Ebarafs 
ter, fogar wenn man ed nit beionders in Anuſchlag bringen 
wi, baß aus den newen. buntfeidenen Kopftuͤhern der juns 
gen Maͤbchen mitunter nit bioß recht beitere, fonbern auch 
recht artige, frifpe Gefinter beroorlaufben. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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I will be sworn 'tis true: travellers ne’er did lie, 
Though fools at home condemn them. 


Shakespeare. 





Der goldene Schuh. 


(Bortfegung.) 


„Sie follen meine Geſchichte erfahren ‚“ fagte ber Alte, 
„Ich kann Ihnen, mein Herr, nun einmal nichts abichla: 
gen: danken Sie dies Ihrer fo glüdlihen Geſichtsbildung. 
Ja ich glaube, daß die Heine arabiſche Fee ſelbſt Ihnen 
ihren zweiten goldenen Schub nicht verweigern würde, 
wenn Sie darum bäten.“ — „Cine arabiibe Fee?“ rief 
ich voll Verwunderung; „doch nicht eine aus Zaufend und 
Einer Naht?“ 

„Wohl moͤglich,“ entgegnete mein Wirth mit gravi— 
tätifher Miene. „Doch fommen wir auf die Geſchichte 
felbft. Der goldene Schuh der Heinen arabifhen Fre Mol: 
lacat beſizt die Eigenfbaft, diejenigen, welche ihn an den 
Fuß bringen, was nicht vielen gelingen möchte, da bie 
Fee einen ſehr Heinen Fuß batte, zu ben gefcidteiten 
Tänzerinnen zu machen, und wenu fie auch früher nicht einen 
Fuß vor den andern zu feßen verftanden, obne zu ſtraucheln. 


Mädchen, die den Gang vom Dorfgänfen hatten, gewan: 
nen burd den Schuh die Grazie und die himmlische Leich- | 
tigteit einer Pipe, Ed war, ald wenn ber Auf, an bem 
‚ hätte ihm micht geſchadet, aber das ruffiihe Eid mar 
doch zu ſtark für feinen Magen; er überlebte die Portion 


bie goldene Bekleidung haftete, ganz vom Geſetz ber 
Schwere — nebenbei gefagt, mein Herr, ein elendes, alberned 


Geſetz für die Tänzer ber großen Oper — erlödt wäre, und 
ald wenn er bem ganjen Körper Schwingen anfezte, fo 
flog, flatterte und ſchwang fib bie Gtüdlihe, die ben 
Schuh ber Fee Mollacat am Fuße hatte. Ach! bad Alles 
weiß ib nur von Hörenfagen, denn Babet, meine Tochter, 
für die ich dad Zaubergefhent beftimmte, Babet ift auf 
eine nichtswuͤrdige Weife darum gefommen. Aber ich 
mache die Sache anbängig! ja, ih mache fie anbängig! bie 
Mabemoifele, die beute fo ſchoͤn tanzte und gemöhnlid 
fo ganz trüdfelig hüpft, fie fol heraus mit dem geftohle: 
nen Schub, und follte ih aub ganz Paris aufwiegeln, 
und folten die Zeitungen aud darüber ihre Spalten mit 
Spöttereien über den alten Paul Delvs füllen, ber nad 
den Schuh einer Operntänzerin fabndet, vorgebend, es 
fen ber Pantoffel einer arabiihen Feel“ Mein ebrlider 
Violinfpieler war ganz außer fi felbit gefest, und es 
foftete Mühe, ihn im fo weit wieder zu berubigen, daß er 
den fhon angelmüpften Faden feiner Erzählung wieder 
aufnahm, 

„So wiffen Sie denn, mein Herr, daß ih einen 
Bruder hatte, der mit der flegreiben Armee nah Ruf: 
land ging, zwar von dort wieder heimkehrte, aber vor 
Kurzem hier in diefem Stäbchen in meinen Armen ftarb, 
Er war ein wilder, feuriger Burſche, ein wenig Abkühlung 
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wicht, die man ihm bort beigebracht. Ich faß an feinem 
Lager, ich fpielte ihm die alten Melodien vor, bie auf 
eine fo rübrende Weile die Hoffnungen und Wuͤnſche jedes 
braven Franzofen ausipreben, und als ich einit fo recht 
aus der Seele berausgefpielt hatte, rief er: „Halt ein, 
Paul! dieſes, wie vieles andere, ift nicht mehr. Bald 
werben fi die Knaben am Ufer der Seine Mähren 


erzählen, bie nicht viel wahrſcheinlicher klingen als bie | 


tieine Geſchichte, bie ich Dir jest erzählen will.+ — „Ad!“ 
rief ich verdrießlich, „es ift jegt auch Zeit, Seſchichten zu 
erzäblen! Geh, Elaube, ich hätte dich nicht für fo leicht: 
finnig gehalten, ba du in den lezten Stunden, bie 
wir noch miteinander verleben, ein Weibergemäfh be: 
ginnſt.“ — „Wie du willft,“ fagte er und legte ſich ruhig 
auf fein Kiffen zurid; „aber es hätte fenm können, daf 
dih meine Geihihte zum reihen Manne gemadt, benn 
fie ift fein Mähren, obgleich fie den Auſchein davon hat.“ 

„Meine Neugier erwachte jezt, mir fiel ein, daß er 
mir von feinen Meilen etwas zu vertrauen haben könne; 
ich legte die Geige weg und faß ald ein gebuldiger Zuhd: 
zer an feinem Bette, Er lieh ſich auch nicht lange bitten. 
Vorerft holte er aus einem verftedten Plaͤtzchen feines 
Kofferd ein Ding bervor, das im viele Papierhüllen ge: 
widelt lag, und das, ald es endlich aus dieſen erlödt 
war, fi als ein Heiner Frauenzimmerſchuh vom der nied: 
lihften Form und, wie es ſchien, von ſehr duͤnnem, ver: 
goldetem Leder gearbeitet, auswied, Er gab ed mir in 
bie Hand, und nachdem er fi einige Minuten an mei: 
nem Erftaunen über biefen feltfamen Gegenftand ergöjt 


hatte, bob er an: „Den Schub habe ih von einem Ruſſen, 


ben ich im Zazareth Tennen lernte, bem ich verpflegte, und 
ber, als er flarb, mir zum Angedenken dieſes Kleinod, 
das er fehr hoch hielt, verehrte. Er fügte biefem Ge: 


fbent die wahrhafte Erzählung bei, auf welhe Weife er ! 
in deſſen Belis gefommen, und diefen Bericht will ich | 


bir jezt wiederholen, damit du fiebft, welche Bewandtniß 
ed mit dem Schuh hat.“ 

Hier hielt mein alter Erzähler inne und ſezte bann 
nah einer Weile hinzu. „Um alle Verworrenheit im mei: 
nen Vorträgen zu vermeiden, erlauben Sie mir, mein 
herr, daß ich bie Erzählung des Muffen mit feinen eige: 
nen Worten wiedergebe, wie mein Bruder fie mir damals 
mittbeilte. Der Rufe fpricht alſo.“ 

„Ih war Page bei ber Kaiferin Catharina und be: 
fand mich gerade zu der Zeit im ihrer Nähe, als bie 
Monarhin ihren Zug nah Taurien antrat. Diele merf: 
wirdige Meife bat fi auf immer in's Gedaͤchtniß aller 
derjenigen eingeprägt, die fo glüdlich waren, daran Theil 
zu nehmen, Der Glanz, die Pracht, die an’d Wunder: 
bare ftreifende Urt zu reifen, der Zuſammenfluß einer 
ungebeuren Menihenmenge, bie Vereinigung fo vieler 
Kürften, das bunte Gemälde der verfchiedenften Trachten 


| 
| 


und Gebräuche, ber blendende Schimmer ewig wieberleh: 
zender Feite, der Reichthum ber Pallaͤſte und Städte, und 
in der Mitte biefer prunfenden Umgebung eine Kaiferin, 
bie ber Stolz und das Wunder ihrer Zeit war, biefes 
Ales mußte einen unausloͤſchlichen Cindrud auf eine 
Seele mahen, bie, wie damals die meinige, eben bie 
erften friſchen Eindrüde in fi aufnahm. Was die Blide 
von ganz Europa auf fih lenkte, konnte es auf einen 
feurigen, genußſuchtigen Knaben wohl anders als betäu: 
bend, alle Sinne in Alarm bringend wirkten? Ich hatte 
alle Hände voll zu thun, bie Pflichten meines Heinen Amtes 
über den Schwärmereien meines ſchwindelnden Kopfes 
nicht zu verfäumen. Uber ich habe nicht von mir zu 
fpreben, noch weniger ift ed meine Sache, biefen Tri— 
umpbaug ber nordifhen Semiramis zu fcildern; das 
Abentener, dem ich meine ganze Aufmerkſamkeit zuzuwen⸗ 
ben habe, bildet nur eine aͤußerſt Heine Epifode in dieſem 
fo reihen, fhimmernden Gedichte. Es ift folgendes,“ 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Das Spiel, 
(Bortfegung.) 


Die Roulette trägt einen ganz andern Charakter 
ald Rouge-et-Noir, das gegen dieſelbe als ein folides 
Spiel erfcheint; denn fie erregt die Leidenſchaft in weit 
böberem Grade, weil fie dem Gewinnenden bie lodenpditen 
Vortheile barbietet, und bat nebenbei viel bebeutendere 
Chancen für die Bank. — Die Roulette befteht aus einer 
beweglihen Scheibe, bie von 538 rothen und ſchwarzen 
Feldern mit erhöhten Seitenihranfen am Rande eingefaßt, 
auf jeglichen eine Nummer von 1— 56, doch nicht in arirbmes 
tifher Meibenfolge, eine einfache und eine doppelte Null 
zeigt. Die rollende Eifenbeinfugel, melde in entgegen: 
gefester Richtung fib auf dem erhöhten Rande der ger 
drebten Scheibe bewegt, fällt endlich hinein, fobald bie 
urſpruͤngliche Stärke des Anſtoßes nah und nach ſich 
minderte, ftolpert über die Facetten umd bleibt endlich, 
ohne daß das Ergebniß fib nur im Geringften voraus 
berechnen liche. auf einer Nummer liegen. Der Spiel: 
tifch zeigte 56 Nummern in drei Golonuen; die Bablen 
laufen arithmetiih von der Rechten zur Linken durch bie 
von ben Eolonnen gebildeten zwölf Zeilen ; über ben 
Colonnen fteben auf zwei Feldern die Nullen; zu beiden 
Seiten unten find drei ähnliche Felder angebracht, mit 
ben Bezeichnungen : 12p. — 12m. — 12d., was beißt: 
bad erfte — zweite — dritte Dutzend. Die zwei großen 
Selder an jeder Seite find fir Roth, Schwarz, Gerade 
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umb Ungerabe, Manaue und Paffe, welch leztere die Ein: 
theilung ber Zahlen in bie erfte und zweite Hälfte von 
41—18 und von 19-56 bedeuten. Cine befejte Nummer 
bringt, gewinnend, den Einſatz ſechsund-dreißfach zuruͤck, 
indem die Bank noch fünf-und:dreißig Mal feinen Betrag 
daranfzablt; und fo immer weniger nah Verbältniß ber 
durh ein und daſſelbe Stud befegten Nummern, von 
denen auf einmal zwei beſezt find, menn ber Einſatz auf 
dem Strich zwiſchen ihnen (a cheval) fteht, drei, wenn 
am Unfang oder Enbe ber Zeilen auf dem Strich, ſechs, 
wenn zugleih auf dem fenfrehten am Rande und bem 
wagerechten zwiſchen zwei Zeilen, vier, wo innen ſich die 
Linien kreuzen; zwölf Zahlen laffen fi mit einem Stuͤct 
auf geboppelte Art befegen, entweder auf der Colonne, 
wo der beginnenden Ziffer immer wieber die dritte der 
arithmetifhen Meibe folgt, oder auf den oben erwähnten 
Heinen Seitenfeldern; dieſe bringen ben breifahen Satz 
zuräd und ben verbsppelten endlich die einfachen Chancen 
ber Farben, der Eintheilung der Nummern in zwei gleiche 
Hälften oder in Gerad und Ungerad. Mit biefem ganzen 
Spftem bängen, zum Bortheil der Banf, bie Nullen nur 
febr locker zufammen, denn fie find nicht in den Colonnen 
keuriffen, was alio der Bank, flatt der ſcheinbaren 
Chancen von Fünf:und:breißig bie zu Zwei gegen Eins, noch 
zwei andere, wenn auch nicht überall fo ausgedehnte ge: 
währt: fie tragen zwar die beiden Farben, aber wiederum 
nur, um bie Chancen von Eins gegen Eins zu Gunften 
der Bank zu äudern, denn beim Erſcheinen ber Null be: 
bält bie gewinnende Farbe nur dem eigenen Satz, während 
bie verlierende denſelben dennoch einbüßt; auf dieſelbe 
Weile gehören fie auch Pair und Impair, Manque und 
Paſſe an, und dur ein und denfelben Satz find fie nur 
mit den Nummern ber erften Zeile zu verbinden. — Aus 
diefem Allem ift leicht zu ermeffen, welch ungemeinen 
matbematiichen Vortheil die Bank vor der Galerie voraus 
bat; und dennoch lehrt bie Erfahrung, daſ fie deren weit 
größere noch von der erbizten Einbildungefraft der Spir- 
ler zieht, die zu verwirren die lebhafte Bewegung biefes 
Spiels nicht wenig beiträgt. — Der niedrigfte Sap auf 
der Badener Mouletie ift eine Viertelskrone, bie für voll 
angenommen wird, trotz bed Verrufs, der hoͤchſte auf 
eine Nummer ſechs Fouisdor, auf eine einfache Chance 
a0n0 franzöfifhe Franke. 

Das Spielen an einer offentlihen Bauk ſcheint einem 
bochftehenden Manne von guten Sitten jo zu fagen mur 
im MVorübergeben geftatter zu ſeyn, ift aber jedenfalls 
beſſer, als wenn er ſich andermärts des Spieles halber 
in schlechte Geiellihaft mengt, wo die ausartende Leiden: 
ſchaft fo oft ihn in zu nahe Berührung mit der nieder: 
trachtigften Gemeinbeit bringt, während das öffentliche 
Epiel die Balerie keineswegs untereinander zu verbrildern 
pflegt; doch ift auch wiederum durchaus nicht zu leugnen, 


daß durch lang andauerndes Öffentliches Spiel ein Maum | 
von hoher Stellung fib in der allgemeinen Meinung 
berunterfezt, und fomit der Wurdigkeit feines Standes 
Mieles vergibt. Am beten mag ed für einen ſolchen ſeyn, 
wenn er die Zerſtreuungen, melde das Spiel gewährt, 
nur im angemeflener Gefellihaft genießt, unter Leuten, 
denen Gewinn ober Berluft fo wenig wahren Nußen 
oder Schaden bringt, als ihm felbft. Eine äbnlihe Mei: 
nung vom üffentlihen Spiel ſcheint auch Wuguft der 
Starfe gehegt zu haben. Zu Venedig trat er bei einem 
Feit maelirt an die Bank und feste einen Thaler, „Für 
den Bebdienten,“ fagte fchnöde der Bankier, worauf der 
Prinz: „Va banque:* Da man den Gab zu halten zau— 
derte, zeigte er einige Kleinode unter dem Domino, und 
die Karte fiel zu feinen Gunften. Der erihrodene Bans 
fier bor ihm num den Gemwinnft, den Auguſt mit einer 
Handbewegung zuridwies, worauf er, ſich entlarvend, 
ansrief: „Für den Bedienten!“ und den Muͤcken wandte, 
Bei alledem liegt dennoch ein nicht ganz unbaltbarer Ges 
danfe in dem Verfahren des Londoner torpftifhen Spiel: 
tlubs, der, um Feindſchaften unter den Mitgliedern zu 
verbüten, dei Grundfah ausſprach, daß dieſe nie gegem ſich 
untereinander, fondern allein gegen eine Bank fpielen 
follten, woraus benn Grodfords beruͤchtigte Anftalt fih 
bildete. Beſſer waͤre es freilich gewefen, wenn Ihre 
Herrlichkeiten übereingelommen wären, mit einer ange: 
meffenen Beihränfung der Säße zu fpielen. Uebrigens fin« 
den wir ed gang natürlich, daß ein Hazarbfpiel beffer gefällt, 
als ein gewöhnliches, und fhelten nicht unbedingt biejeni- 
gen, welche ihrer Neigung dazu einigermaßen nachgeben. 

Unter ben Hazardfpielen, welche wir geſellſchaftliche 
nennen möchten, weil ber Bortheil ded Bankhaltend das 
bei wechfelt, find die bei ung gebräudlichiten: das Wuͤr⸗ 
feln, und von Kartenfpielen: Lanzfnecht (Lansquenet), 
Halb:3wölf (Once-et demi), Einsund-zwanzig (Vingt-et- 
un), Häufeln, und das feltenfte: Pharao. 

Das Mirfeln ift das aͤlteſte Glücksſpiel der Deuts 
fhen, und es ſcheint von und zu den flavifhen Stäm: 
men gelommen zu ſeyn, wenn wir dem alten Hajet 
glauben wollen. Die Griechen und Nomer waren leiden: 
ſchaftliche Waͤrfler, und wie fehr von jeher died Spiel 
den Deutſchen geläufig war, gebt daraus bervor, daß fie, 
als verftände ſich das von felbft, der geometriſchen Figur 
des Gubus den Namen des Würfeld gaben. Schon Ta 
citus erwähnt der ungemeffenen Spielfucht ber alten Ger: 
manen, und wie fie ftets getreulih zablten, was fie ver- 
foren, Geld und Gut, Haus und Hof, endlich ſich felbft; 
diefe Ehrfurdt vor dem eigenen, im Spiel gegebenen 
Wort befteht noch, und daraus entiprungene Verbind: 
lichteiten heißen vorzugemeiie Ehrenſchulden. 

Die Fortfegung folgt.) 
——— en — 
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Aorrespondenz- Nachrichten. 


Dresden, Auguſt. 
(Fortfegung.) 
Runfaudfellung. 


Die jährige Uusftellung ber Werte der bilden— 
Ben Kunft bat vor acht Tagen begcunen, Das gebrudte 
Berzeichniß berfelben führt 516 Nummern auf. Zu recht 
vielen einbeimifgen Künſtlern gefellen fih auch Beiträge 
des Auslandes. Au den wichtigſten ber leztern gehort B. 
Nehrs ans Münden Carton zu deſſen Gemaͤlde am bortis 
gen Ifartbore, den „Einzug Kaifer Ludwiss des Bayern 
nad ber Schlacht von Ampfing“ darſtellend. Die Zeichnung 


iſt gleich anſprechend durch ihre ſchoͤne Einfachheit und eine : 
man bie Leute berreten. 


gediegene Indivibualiſtrung ber bervorgebobenen, geſchichtli⸗ 
chen Hauptcharattere, wie durch bie lebensolle Anorbnung 
der Compoſttion. Gewoͤhnlich werben bie, biſtoriſchen See— 
nen gewidmeten, kleineren Oelgemaͤlde von Renzſch, Lehrer 
bei biefiger Kunſtatademie, durch eine mit ruͤhmenswerther 
Sorgfalt und Nettigkeit behandelte Ausarbeitung, wie dur 
das Zarte der ibmen zu Grunde Tiegenben Idee und eine 
Befondere Unmuib der Geftalten empfohlen. Geinem bie: 
maligen Beitrage find biefe großen Borzüne in hohem Grade 
eigen. Sıillers Thetla, wie fie dem ſchwediſchen Haupt 
manne, ber ihr die Nachricht vom Untersange bed Geliebten 
brachte, ben Rina gibt, ift ein herrliches Werfen vol Liebe 
und Schmerz. — Der allerdings au Motiven für bie bildende 
Kunft unerfadpflige erfte Theil von Goethe's Kauft in von 





biefem Gemälde trog dem darauf rubenden Dunfel fo Har 
und vollſtaͤndig hervor, daß der Eindrud davon unbeſchreib⸗ 
lich iſt, und Auge und Seele ſich wie au eine fühmelandos 
tige Naturanſicht baran gefelfelt fünten, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Auguft. 
(Fortjegung.) 


Die Karatomben. Balance. 


Sonderbar it es, daß feit vielen Jahren Niemanden 
mehr die Erlaubniß ertheilt wird, die Rataromben zu befus 
Gen, Man glauste Anfangs, es geſchehe aus Beforanig, 
bie Leute möchten fig in dem unterirdifgen Labyrinihe vers 
irren und barin umfommen; aber nicht einmal ben Eingang, 
der wegen ber kuͤnſtlichen Anordnung merfwürbig ift, Lißt 
Es beißt, unter ber Reftauration 
babe der Erzbiſchof ein Aergerniß daran genommen, daß 
man bie Todientnochen zu Sauten und Kapitäten aufgebaut 
babe, unb daher veranftafter, daß biefed känftighin nicht 
mehr zur Cyan bienen ſolle. Durch feinen Einfluß fol 
bis jest noch das Verbot beſtehen; allein ba bie Knochen 
nun einmal fih als Säulen erbeben, fo fiebt man nicht 
ein, warum man fie nige feben laffen fol; ober wenn dies 
fed als ein Standaf betrachtet wird, fo wire es ja ein 
Reigtes, bie Säulen abzutragen und alles Uebrige zu laffen, 
wie es war, Mir dem Beſuchen ber unterirbiigen Gänge, 
welche fig weit unter ben Käufern und Gtraßen bes finfen 


Seineufers erfireden, ift aber augenſchelüͤlich einige Gefahr 


Guſtav Schlick zu Leipsie zu zwei Darftellungen benmpt | 


worden. Die eine hat Greihen unter den Audaͤchtigen in 
der Kirche zum Gegenftande, bie, erſchüttert dur ibr vom 
bbſen Geifte aufgeregtes Gewiſſen, das Beroußtfeyn verliert, 
Das kleine Delgemaͤlde bat beſonders im Einzelnen manches 
Verdienſt. Mur wuͤnſchte man, daß ſelbſt bie Ohnmacht 
nicht fo gang zerſtbrend auf die Reize des gefallenen Engels 
eingewirtt hätte, wie es bier geſchehen. Und wenn ber 
wofe Geiſt binter Gretchen keineswegs wie ein guter ausſieht, 
fo ift das allerdings fehr zu loben, aber wuͤrde nicht ber 
Künftler noch etwas mehr baben thun fonnen, wenn er 


durch irgend etwas anerfannt Diaboliſches ibm gleichfam den | 


Stempel böllifhen Urfprungs aufgebrüdt hatte? Die zweite 
Schilderung biefed Künſtters betrifft den Moment, wo Fauft 
von den Entichluffe, ben Gifibecher zu leeren, zurüdgetom⸗ 
men if, Auch in dieſem Werfe laͤßt gerabe wicber bie 


Hauptfigur mehr alt bad Uebrige zu wänfgen übrig. weit | 


fie in einem unerfrenfisen Dunfel faft ganz verloren gebt, 
Defto finnvoller ift das aus ber Natur ber Scene feieft ber: 
vorgebenbe Dunfel in einem andern dem Fauſt entlebnten 
tleinen Delgemätde von Carus benuzt werben. Wir feben 
Fauft, wie er mit feinem Famulus Waaner nah Gonnen: 
Untergang vom Luſtwandeln im Freien zur Stadt heimtehrt. 
Diefe liegt vor und, Die fon eingebrochene, durch den 
warnen Ton bed Abendroths nur wenig gemilderte Schwärze 
der beginnenden Nast If mit hinreißender Naturwabrbeit 
wiedergegeben. Die beiben Gefährten febren und ben Rüden. 
Feboh von bem auch durch bie Groͤße der Geſtalt vor dem 


' darım vorgebrungen ſind, 


verbunden, indem bier zumeilen Erbfälle vortommen, wos 
durch ein Gang verrammelt und alfo benjenigen, melde 
ber Rüdweg verfperrt werben 
kann. Auf jenem Geineufer find daher bie Bewohner nicht 
ganz rubig Über das Schickſal ihrer Häuſer, weil dieſelben 
einmal durch Einfinfen in bie alten Bänge verſchwinden fünns 
tem. Mun veſizt die Obrigkeit freitich fehr genaue Plane 
über die Richtung ber unterirdiſchen Gaͤnge und weiß, uns 
ter welge Straßen und Käufer fie fih erfireten. Sie läßt 
auch bie Gänge von Zeit zu Zeit durch Bergiverfdinfpeftoren 
unterſuchen und Überall Stügen anbringen, wo das obere 
Erdreich einyafinfen drobt; wer kan aber bafür fliehen, baß 
nit einmal ein Haus an einer Stelle verſchwindet, die von 
den Infpeltoren Überfeben worden ift? nbeffen bat man 
boy bis jezt von keinem ſolchen Unglücke gebhdrt. Micht 
weit vom @ingange ber Katakomben ift in ben legten Jahren 
ziemlich viel gebaut worden, und weftti von denſelben ift 
ein großes Dorf Namens Plaifauce entftanden, bad meiſt 
aus feinen, deu Parifern zugebdrigen Luſthäuſern beſteht. 
Jeder wohlhabende Parijer Bürger, befonder# aus dem Kaufs 
manndftande, wil fein Gommerbaus haben, wo er bie 
ſchoͤne Jahrszeit bindurh den Sonntag zubringen umb zur 
Erholung erwas Gärtnerei treiben fann, daber es denn jezt 
nach allen Richtungen bin gauze Dörfer von folgen nicdlis 
Gen Käufern gibt, iu benen nichts feblt, als gerade daß 
Laͤndliche, was die Leute ſuchen. Sind einmal einige folder 
Häufer beifammen, fo fommen Traiteurd und Weinwirtbe 
und beginnen ihr Treiben. Das Pariier Wort ſtebt nicht 


' fange au. bie neuen Anlagen am Gonntag zu befumen, bie 


Andern berausgrhobenen Fauſt erblidt man das eble Profil | 


des nach dem Famulus getehrten Antliges. Wagners Ger 
ſicht binaegen iſt dem Beſchauer ganz entzogen, dafuͤr aber 


dieſem des Famulus aufgebobene, Über den ihnen zugelaufe⸗ 


nen ſchwarzen Pudel maͤchtig demonſtrirende Rechte zum 
Beſten gegeben worden. Der tiefere Sinn, welchen Carus 
allen feinen Kunftprobuften unterzulegen ſtrebt, tritt aus 


Schenken forgen für Kang und für gute oder ſchlechte Be: 
wirtbung. unb dann entflebt oft am Sonntag ein felder 
Zärm in biefen Dörfern, daß es in Paris bei weitem nit 
fo arg ift. 

(Der Beihlus folgt.) 
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„Moͤchtſch mit umme Chrlzer mahe?“ — „Set lich jez elthue,“ 
Dentr ter Michel, „gſplelt Ich afpielt,* und ſelt: „Es iſch elthue!“ 
Und fo gehtd vom Chräzer bis endil zu der Dublone, 


Hebel, 
Der Garfuntel, 








Das Spiel. 


(Bortfeonng.) 


! Nun find freilich zwanzig Sluͤkswuͤrfe hintereinander eine 
zwar nicht unerbörte, aber doch feltene Sache, und Spie: 
ler, von denen eine fo geringfügige Bank aufgelegt wird, 
| verfteigen im Derlauf des Spiels ſich hoͤchſtens zu Saͤtzen 
| von einigen Thalern; will man fich aber überzeugen, wie 


Auch die alte Sitte, Würfel in der Taſche ſtets mit ſich weit dieſes Spiel führen könne, fo kommt es nicht auf die 


zu führen, ift noch nicht ganz unter und erftorben und hat 
fi vorzüglich bei Fuhrleuten und Hausknechten erhalten; 
babei fehlt felten unfered Landes der Becher mit ben 
Würfeln auf einem Zechtiſch, weil die Wirthe nichts lieber 
fehen, als wenn die Gifte „Wein heraus würfeln,“ wie 
der Kunftausbrud heißt, und weil fie auch bei fonftigen 
Wirfelipielen mehr Vorteil finden, denn die Bäfte trin: 
ten mehr dabei als bei den Karten. — Die gewöhnlichen 


Methoden des Würfelfpiels find fo ziemlih allgemein | 


befannt. Faft durch alle können bisige Spieler außeror: 
dentlich weit geführt werden, aud bei einem Anfangs 
ganz geringen Sat, 5. B. wenn bie aufgelegte Bank nur 
aus drei Kreuzern beiteht, die, bei zehn bis zwanzig au: 
ten Würfen bed Bankiers, aldbalb zu Kroneuthalern und 
Goldſtuͤcken anwachſen loͤnnen, indem der zehnte glüdliche 
Wurf, wenn fortwährend die ganze Maſſe gebalten wor: 
ben, bie audgefeste Summe zu taufenb und vier-umd- 
iwanzigfahem Werth erheben muß, woraus dann folgt, 
daß ber ſich fo fteigernde Gewinnſt der drei Kreuzer beim 
swanzigften Eintreffen über 52,000 Gulden betragen würbe. 


abfolute Summe an, fondern auf berem relativen Werth; 
benn fo wie ber Grofchen des armen Wuͤrflers beim fünf: 
ten Gluͤckswurf zu 1 fl. 36 fr. anwaͤchſst, wird bad Gold: 
ſtuͤck des reiheren zu zmwei:und:dreißfig Stüden, was wir 
bier anihanulih zu mahen und bemübten, weil aud bei 
noch andern SHazarbipielen, vor allem beim Lanzknecht, 
daffelbe Verhaͤltniß eintritt, und vor bem fünften Ge 
winne ded Bankiers die Pointeurs felten aufhören, nah 
der Reihe die ganze Moffe zu balten, morauf fie dann 
anzufangen pflegen, geringere Säge zu wagen. 

Unter den Kartenfpielen ift wenigſtens ber Name des 
Lanzknechtes der Altefte, und die Wahrjcheinlichkeit ſpricht 
dafuͤr, daß ed auch wohl noch daſſelbe Spiel fep, welches 
um dad Jahr 1392 fhon den Franzofen befannt war, bie 
fib die deutiche Benennung mundrebt machten, indem 
fie diefelbe in Lansquenet verwandelten; denn es bat in 
feiner Einfabheit eine unverlennbare Analogie mit dem 
uralten Würfeln auf „gut ſtehen fie,“ vor allem aber dadurch, 
daß die Bank dabei eben fo gehalten wirb und in berfel: 
ben Art weiter geht, — Im achtzehnten Jahrhundert 
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war J.ansquenet dad vormehme Spiel am franzöflihen 
Hof, umd unter Ludwig XIV. auch noch eim anderes, 
Bassette genannt, deffen Regeln verloren feinen, feit 
diefer König in einem Unfall übler Laune, nachdem er 
viel darin verloren, ed gänzlich verbot, wie er denn über: 
baupt fein nobler Spieler war. — Nicht ganz fo einfach 
als ber alte Lanzfneht find bie befannten Spiele Halb: 
zwölf und das verwandte Cinsund:zwanzig. — Biel älter 
als diefe, von ber urfprünglichen Einfachheit ſich entfer: 
nenden Spiele ift Pharao, das einige Aehnlichkeit mit 
dem Lauzknecht hat; aber ber Pointeur iſt nicht genöthigt, 
auf die Karten zu balten, melde ihm ber Zufall durch 
bie Hand bed Bankiers zumeist, fondern er hat ein foge: 
nanutes „Buch“ vor ſich, mämlich Die breiscehn Blätter 
vom Aß bis hinauf zum König, io daß er die Karte 
wählen kann, auf bie er feßen will, wobei auch unter der 
Galerie Leine Reihenfolge herrfcht, außer daß ber ben 
Vorzug vor den andern kebauptet, der „va banque'!« 
zuft, denn ber Bankier ift nur mit bem aufliegenden Be: 
trag gegen die Pointeurs verautwortlih, und nicht dar: 
über. Die Entſcheidung ift ganz einfab, je nahbem bie 
Karte beim Auffchlagen rechts oder links fällt, und Pharao 
war defhalb ehemals auch das Spiel an öffentlichen Ban: 
ten, gab aber bem Betrug zu ſehr Raum, fobald ber ge: 
winnende Spieler nicht alfogleich fein Geld einzog, fondern 
durch verfhiedenes Biegen der Karte andeutete, bab er 
den verboppelten, vervierfahten Satz immer noch balte. | 
Späterbin malte man die „Bücher“ auf die Tafel, was | 
aber au feine Mißſtaͤnde hatte, fo daß dad um vieles 
ſicherere Rouge-et-Noir im Aufnahme fam, wobei weder die | 
Galerie noch die Bank leicht betriigen fünnen. Man muf 
fi fehr Hüten, unter Unbekannten Pharao zu fpielen, da- 
es viele @lädsritter gibt, die mit dem Volteſchlagen 
meiſterlich umzugehen wilfen. 

Beſonders ſind es die Hazardſpiele, auf welche falſche 
Spieler gern ſich legen; und falſche Spieler gab es von 
jeher in allen Staͤnden, ſo daß auch unſere Tage unter 
andern von einem ſolchen wiſſen, welcher der ſtolzeſten 
Ariſtotratie Europas angehoͤrt. ¶ Die Unannehmlicteiten, | 
in welche die Gefellihaft von Sluͤcksrittern, und vorzüglich | 
das Spielen mit ihnen, einen wohlerzogenen Mann ver: 
mwidelt, find meiftentbeils ber Art, daß der Geldverluft | 
dabei noch der ertraͤglichſte ſocint. — Doch wie immer | 
auch ber Mann, dem Andrang der Leidenſchaft willenlos 
erliegend, durch übermäßiges Spielen und bie damit ver- 
bundenen Ausihweifungen in ſchlechter Geſellſchaft feinen 
Namen entwürdige, noch bleibt ihm übrig, um vieles 
tiefer zu ſinlen, fo lange er nicht mit den Juden im die 
Schranten trat und. mit Schmuel und Maufcel in die 
Wette auf das Fallen und Steigen des Courſes fpefulirte, 
wie fih Franfreihs neue Geldarifiofratie muß vorwerfen 
Jaffen, und wie ed aud in Deutfhland nicht ganz nnerhört 


it, trotz Nadaſty's edlem Beifpiel, ber, ald Finanzmini- 
fter auf die Höhe des Geldmarktes geftellt, mit adligem 
Stolze an der niedrigen Berfuhung vorüberging, ohne fie 
nur als eine ſolche anzuerkennen. 


(Die Foriſetzung folgt.) 





Der goldene Schuh. 
(Bortfegung.) 


Wir waren in ber Krimm angelangt. Man weiß, 
daß bie Kaiferin fich daſelbſt längere Zeit aufhielt und ein 
glänzendes Hoflager um fi verfammelte, Der ehemals 
dort refibirende Pafcha war flüchtig geworben, hatte jedoch 
feine Schäße und feinen Harem mitgenommen. In feinen 
ausgeplünderten Pallaft ſchlichen wir Pagen uns oft, in 
ber Hoffnung, das gute Sluͤck werde uns bie und ba 
noch Einiges von zurücdgebliebenen oder verſteckten Koft: 
barkeiten in die Hände fpielen. So geſchah ed aud. 
Einer meiner Kameraden und ich machten eine Nacht bin: 
durch im Pallafte, wohl verborgen hinter einem breiten 
Teppiche, der ald Thuͤrvorhaug diente, Unſere Begier 
nach Abenteuern war noch nicht lange auf die Gebulbeprobe 
gelegt worden, ald wir in unferer Nähe ein Geräufch 
vernabmen, deſſen Urfprung und Ort des Entftehens uns 
nicht fogleich deutlich werben wollte. Mein Gefährte warf 
fih auf den Boden nieder, mit dem Obr an die Bertäfe: 
lung gedrüdt; doch dad dumpfe Tönen fhien nicht aus 
der Erbe zu kommen. Ich meinerfeits war in der Nad: 
forf&ung glüdliher. Die mit türkifhen Arabesten und 
buntem Schuiswerf belegte Wand zur Seite war offenbar 
hohl, denn ich vernahm das Maffeln und Scharren von 
menſchlichen Schritten, die fih im innern Raum ber 
Niſche, in welcher wir und befanden, herambemegten. Die 
Vorſicht gebot und bie größte Stille; wir hielten den 
Athem an und hörten jegt, wie leife ein Schluͤſſel in ein 
Schloß geihoben wurde, und bald darauf bie Töne eines 
züridmweichenden Riegeld. Cine Thür mitten in der Ver: 
täfelung öffnete fih und die Spike eines weißen Moufle: 
linturband wurde fihtbar, bald darauf das bleiche, mit 
einem langen, ſchwarzen Bart befcattete Geſicht eines 
Mufelmannd, Er blidte rings um mund wurde ung nicht 
gewahr, denn außerdem daß wir ums völlig lautlos vers 
bielten, warf auch dad Mondlicht, das durch die obern 
zertruͤmmerten Fenfter einfiel, einen ſcharſen Lichtſtrahl 
auf die Ihre, während es den übrigen Theil der Niſche 
in den fhwärzeften Schatten tauchte. Der Türke trat jezt 
bervor und zog hinter fi faft mit Gewalt ein in Schleier 
gehülltes Weib, das fib aͤngſtlich am ihren Begleiter 
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fdmiegte und mit ihm Worte wechſelte, die, hätten wir 
auch die Eprade verftanden, bo für und verloren gewe: 
fen wären, denn fie wurben mit zitternder und durch ben 
Schleier gedämpfter Stimme vorgebracht. Unter ibrem 
Arm bemerften wir ein reich mit Gold anfgelegted Kaͤſt⸗ 
chen. Ahal dachte ih bei mir felbit, das ift eine fette 
Matte, bie zu entihlüpfen gebenft, aber man muß ibr 
den Ausgang iperren. Die DBlide, bie mein Kamerad 
mir zumarf, zeigten mir, baß er eben derielben Meinung 
war; die Vorfiht erforderte nur, baß wir abwarteten, ob 
noch mehr Verjtedte im Hinterhalte waren, ober ob ber 
Alte mit dem Mädchen ſich allein befand, Im lezten 
Falle wollten mir mit diefen beiden fchon fertig werben. 

Es vergingen einige Minuten und es lief fih aus 
dem offen gebliebenen Gange fein weiteres Geräufh ver: 
nehmen; unfere Flüchtlinge iadıffen waren eben Willend, 
über ben hellerleuchteten Vorplas der aͤußern Halle zu 
ſchlüpfen, als wir plöglih bervorbraden und ihnen im 
den Rüden fielen. Der Schret der Armen war nicht 
gering. Dbne Zweifel glaubten fie ed mit mehr ald mit 
zweien zu thun zu baben, wenigftend gab der Alte fogleich 
jeden Gedanken an Vertheidigung auf umd warf fich mit 
feiner Dame uns zu Füßen, indem er um fein Leben 
bat, Jezt war ed an ung, die Helden dieſes glorreichen 
Unternehmens zu_fpielen. Ich entwaffnete den Alten und 
band ihm die Hände mit der Schärpe meiner Uniform, 
während deſſen reichte mein Gefährte ber Schönen den 
Arm umd führte fie tron ihrer Thränen und rührenden 
Klagen aus dem Palaft hinaus der Stadt zu. Ich folgte 
mit dem Schmudtäfthen und dem gefeffelten Alten. Es 
war in ben erften Morgenftunden, als unfer Heiner Zug 
vor dem Pallaft tes Fürften Potemtin anlangte. 

Diefem Herrn waren Stüdchen der Urt außerorbent: 
Kb wiltommen. Wir konnten alfo auf eine gute Auf: 
nahme zählen, und biefe warb und auch. Anfangs über: 
legten wir, ob es auch unfere Pflicht fep, dad Schmuckkaͤſtchen 
in den Beſitz des Fuͤrſten zu liefern; ich geftebe, daß wir 
in Verſuchung lamen, es zu behalten; doch unfere Ehrlichkeit 
oder Klugheit fiegte: Samud, Mädchen und der Alte wan- 
derten in die Hinde bes allmaͤchtigen Guͤnſtliugs. „Elende!“ 
rief dieſer den beiden Gefangenen zu, „geſteht es nur, ihr 
habt entfliehen und noch dazu dieſe Koſtbarkeiten ihrem 
rechtmaͤßigen Befiner entziehen wollen?“ — „Wozu leug— 
nen?“ fagte der Ulte mit laltem Gleichmuth. „Ja, wir 
wollten entfliehen. Wir erfennen nur Einen rechtmäßigen 
Herrn über ung, und das ift der, den eure Grauſamleit 
und Habgier aus feinem Beſitz vertrieben. Mit ihm ung 
zu vereinigen, war unſere Abſicht.“ — „Ich lobe deine 
Aufrichtigkeit,“ fagte der Fuͤrſt mit Lächeln; „wahrſchein⸗ 
lich wird fie dich auch antreiben, zu bekennen, ob diefe 
junge Echöne deine Tochter oder dein Weib iſt.“ — „Meine 
Toqter,“ erwiderte der Alte. „Ich flehe dich an, fie mit 
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Achtung zu behanbeln.“ — „Viel gefordert, alter Grau—⸗ 
bart; doch weis ich eine Perle von ſolchem Werthe zu 
ſchaͤtzen. Sie bleibt in meinem Beſitze. Dich werde 
ich von meinen Leuten uͤber die Grenze ſchaffen laſſen; 
bu kanuſt froh ſeyn, mit dieſer Zuͤchtigung davon zu 
lommen. 

Dieſe Worte machten auf den bedraͤngten Vater den 
ſchrecklichſten Cindruck. Er warf ſich dem Machthaber zu 
Füßen und beſchwor ihn im den rührendften Ausdrücken 
um bie Freibeit der Tochter. „Wenn du Schaͤtze willſt,“ 
beſchloß er feine Rede, „fo kann ich dir noch das Doppelte 
von bem anbieten, was das Kaͤſtchen einſchließt.“ Der 
Fürft hörte dies Verfpreben mit gleihgältiger Miene 
an, und bie Angit des Alten wuchs. „Wohlan!“ rief 
er, nich befine no mehr, ald bloße Koftbarkeiten: ein 
magiſches Kunſtwerk ift mein Eigenthum. Keine Gewalt 
ber Erde hätte dieſes Bekenntniß meinen Lippen entrif: 
fen, wenn nit die Hoffnung, mein Kind zu retten, die 
Anbänglichleit aufwoͤge, die ich zu dieſem Ringe habe.“ — 
„Ein Ring?“ rief ber Fürft mir Spott. „Und das mennft 
du deinen höcften Preis?“ — „Er iſt's. Betrachte ibn 
genau, o Für. Go wie er deinem Auge erfcheint, ift 
ed ein gewöhnlicher goldener Meif mit einem rothen 
Steine; bu wirft vergebens zu errathen fuchen, was bie: 
fer Stein in feiner geheimnißvollen Hoͤhlung enthält. 
Dies dir zu eröffnen, bin ich fofort bereit, wenn du mir 
zuvor dein fürftlihes Wort gibft, nur einen von diefen 
beiden Gegenftänben dir anzueignen, entweder das Maͤd— 
hen, oder den Ming. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Paris, Auguſt. 
Beſchluß.) 
Masche Bergrbneruug ter Stadt. 


Um ſtaͤrtſten iſt nach der Merbfeite von Paris bin, am 
Tube des Montmartre, gebaut worben. Hier ift aus bem 
fogenannten Batignoles, das fonft nur ans einigen Schenten 
beftand, nicht ſowohl ein Dorf, als vielmehr eine Stabt 
entflanben, bie fin immerfort vergrößert und bereits 20,000 
Seelen enthalten foll; vieleicht uͤbertreibt man die Sache zur 
Haͤtfie; aber fo viel iſt gewiß, daß Batianoled fi ſchnell 
und flarf bevdlfert. Es gibt bier Bauunternehmer, twelde 
den Familien, die ſich zu Batignoles einmiethen wollen, für 
den naͤchſten Termin ein Händen zu bauen verſprechtn, 
wie es bie Beute gu baten mwünfgen, Tables d’höte von 
achtzig bis hundert Perfonen werben dort gehalten, ber 
Schentwirthe iſt eine unzaͤhlige Menge, Erziebungdbänfer 
und gewiß auch ein Theater vermißt man bafeleft nit; denn 
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dies fehlt im teinem der am Paris flogenden Dörfer, Ber 
muthtich werben wicht viele Jahre vergehen, ebe diefes raſch 
anwachfenbe Dorf mit zu Paris gezogen wird, Was fo viele 
Leute am Sonntag außerbalb Parts zieht, iſt, daß fie dort 
das Hauptgetränte bes Landes, dem Wein, wohlfeiler haben, 
ats in Paris, wo er an ber Barriore ſtart befteuert wird, 
wogegen bie umliegenden Drte fit vermittelt einer jaͤhr li⸗ 
chen Summe mit den Stenereinnebmern abfinden. Die Gtadt 
Paris, das heißt bie Stadtobrigfeit, firebt baber Immer bars 
nach, ibr Neu über bie naben Dörfer ansjubreiten, ober 
mit andern Worten, bie Gtabtmauern Bid jenfeits derfeiben 
gu erwelterm, mm bie Drte in ibren Bereich zu sieben. Da 
num Batignoles bart am die Stadt MdBt, fo wird es ein 
Leichtes ſeyn, Paris mit biefem ergiebigen Dorfe zu vers 
ardsern; auch fol man bereits mit biefem Plane umgehen. 
Birleiht rüdt dann einmal ber ganzt Montmartre in bie 
Stadt ein; denn auch diefer wirb flarf beudifert, und bad 
Bauen gebt bort mit folhem Eifer vor fig, baß man fonar 
auf den Bupsbräcen Häufer anlegt, und nur zuweilen 
von einer wachſamen Polizei daran verhindert wird, Was 
beſonders ben Vertehr der Paris sundaft liegenden Dörfer 
mit ber Hauptſtadt befbrbert, finb bie Dmnisus, welde von 
fräbem Morgen, bis in die Nacht hinein von den Dörfern 
zur Stadt fahren und umgefehrt. Manche Leute, welche 
täafih in der Stadt zu thun baben, wohnen baber in biefen 
Dörfern, wo Mietbe und Lebensmittel um '/; oder 1, wohls 
feiter find, und werben durch biefe Erfparniß in Gtanb nes 
ſezt, aud bie täglihen Bubren zu beſtreiten. Iſt einmal 
eine Eiſenbahn nach Werfailled und nad St. Germain in 


er vermag im BVoraus bie bebentenben 
die Eiſenbahnen für eine Stabt 
In den entfernten Provinzen iſt 


ber zur Hauptſtabt. 
Folgen zu berechnetn, welde 
wie Paris haben werben? 
man fon bange, baß bie 
werden, weil fie alsdann leicht zur Hauptſtadt gebracht wer: 
den können; aber aldbann werden bie Preife wegen ber 
ftarten Eonfarreny auch im ber Hauptflabt finten muͤſſen, unb 
die Provinzen werben dann auch Alles woblfeiler aus ber 
Hauptfladt erhalten; bie Preife werben fig baburch dem 
Sleid gewichte näbern, und wahrſcheinſich wird eine aͤhnliche 
Ausgitichung in ber Lebensart, den Sitten und Gebraͤuchen 
damit Hand in Hand geben. DJ. 


Dresden, Augufl. 
Beſchluß.) 
Kunftaubſtellung. 
Hiebei gebente ich ber ausgeſtellten foloffalen Biüfte bie: 
ſes Rünftters, des Kofrathe Dr, Earus, Sie ift weiber 
Marınor, von der Hand des berühmten franzoͤſtſchen Bildners 


David, ein Aberaus ſchͤn vollenderes Wert, Auch in Kin: 
ſicht auf Aehnlichte it leiſtet biefed Kuuſtwert jeder Forderung 


zweite Voltarebner, Kunſt, Philoſopbie, fo einleuchtend als 
in ben trefflichſten Formen bar. — Beſonderé erfreulich iſt 
bei der jegigen Ausſteuung bie Wahrnehmung, daß ein fris 
ſcherer, lebendigerer Geiſt durch ihr Ganzes gebt, umb weit 
mebr Känftier als fonft ihre Phantafie auf biftorifge und 
portifge Shjets geriptet habtn. Ein Theil der biefer Rich⸗ 
tung angebdrigen Keiftungen verbient umpedingtes Rob; aber 
fogar die mangelbafteren diefer Etaffe dürfen auf eine banks 
bare Aufnahme rechuen, weil ihre Urbeber ein ſchoͤnes Bes 
fireven. einen Sinn zu erfennen geben, bem. wenn ibm 
die uüdthige Kaaft und Stetigkeit beiwohnt, bie Anfangs uns 
bezwinglich erjgeinenden Hiuderniſſe mit ſelten fpäterbin 
dennoch weigen. Der Raum verbieret, fich fiber bie vielen, 
zum Theil vorzüglig gelungenen Werte biefer Art im Des 
tat auszuſprechen. — in Genrepitbern, zum Theil ebens 
faus in bie poeuſche Region binhperfireifend, finder ſich wes 
nigftend Einiges ſehr Worzägtige. Unter bem Namen des 
notücligen und zufriedenen Pachters· bat de Eorme aus 
Bruͤſſel eine Bälle von Lebensluſt und Behagen in der Pers 
fon eines bejahrten Mannes überaus glücklich bargeleat, Das 
treffliche Tapieau von Lindau, Diarinari am Meeresftrande, 
deſſen bereitd im meiner lejten Notiz gedacht wurbe, dürfte, 
dem Gebanten und ber Husfüprung mach, vielleicht von allen 


' zur Ausfellung erfhienenen Genrefläden den erfien Preis 


Lebensmittel dadurch vertbenert | 


verdienen, Uber auch ein anderes Probutt dieſes wadern 
Künftlers, das ich damals nicht erwähnte, feine „Jager vor 
einer Oſteria in der rbmifgen Eampagna,* verbient befons 
dere Aufmertſamteit. Die ineinander verbifenen Kunde fin 
die wuthenden Helden der boͤchſt mobernen Tragoͤdie, welge 


vollem Gange, fo laflen fi die Leute vielleicht im diefen | vorgäglih and das Gute bat, dab fie Lun und Raten er- 


Saaͤblen mieder und fommen täglich ihrer Verrichtungen bals | regt, wenn auch nicht unter ber vor dem Wirrhöhaufe am 


 Kifche figenden Gruppe von Gaͤſten, bie burg bie tragifhen 


Helden im ibrer Behaglichteit gewaltig geftdrt werben. Der 
von Riemann in Def gemalte Knave an der Wiege eines 
jüngern Kindes, bemübt, durch Wenfangen einer auf dem 
Deabertte fisenden Schineißfliege dem Wiegentinde bie Forts 


' bauer bed Schlafs zu ſichern, gebdrt zu ben fo büdf ges 


dachten, 


als ausgtarbeiteren Genregemaͤlden, von benen bes 


ſonders auch Wendlers Tyroler Teppisverfänfer in einer 


phie find wenigſtens wicht ganz ansgenlieben. 


ringe Ausbeute, 


Schenkte zu rüähmen iſt. — Der Landſchaftinalerei verdantt 
man wieder recht viel Bebeutendes. Ju bie febr große Bands 
{haft von Profefior Dahl, die Merrenge zwiſchen Schwe— 
ben und Dinemart, mir bem Schloſſe Kronburg, verjentt 
fin jedes Auge mit Wohlgefallen. Gelungene Arbeiten im 
Kupfers und Stahlſtich, fo wie in ber Lithogra— 
An auien 
Porträts gewährt die Andflelung,. außer einigen von aners 
kannt vorzägligen Künftiern im biefem Fade, nur eine ges 
Um fo größere Auszeichnung verdient aber 
au eines, ein ſehr Meines, und zwar auf ben erften Wurf 
vollendeted umd mit dem Meifterftempel bezeichnetes Bruſt bilb 
in Dei von Profeffor Begas in Berlin, Es flelkt den Pros 
fefor Vogel von Vogelſtein dar. Em tbftligges Bid! Die 
ganze Geele bes Dargeflellten fpripr aus dem Auge und ans 


‚ allen Geſichtszuͤgen. — Die mit der Nunftausftellung, 


Genüge, ein Umftand, der bei foloffalen Porträts, die unter | 
minder funftreigem Meißel nur allzuleicht zur Keerheit fin | 
naͤchſtens zu gebenten. 


binneigen, befondere Anerkennung verdienen mbchte. — Auch 
die einbeimiſche Stulptur erfreut ſich dies mal wieder vorzuͤg⸗ 
tich ausgezeichneter Werte in zweien vom Profeſſor Riet 
fer für bie Aula ber Univerfität Leipzig gefhaffenen Bas⸗ 
zelieft zu dem Eoflus, die Culturgeſchichte darftellend, gebbrig. 
Das erſte, aus der Zeit, bis zw welcher bie Geſchichte nicht 
hinaufreicht, ſteut Sterntunde, Ackerbau, Biehzucht. das 


nach zweiſaht iger Pauſe, im diefem Jabr wieber vereinigte 
Erpofition gewerblicher Gegenſtände bat beute zum 
erfien Mate flattgefunden., Ip behalte mir vor, berfeiben 
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Ein lebend Puppenfpiel! 








Nun will ich glauben, 


Das ed Einbörmer gibt, dal in Arablen 
Ein Baum des Ppönie Toren if. . 


Der goldene Schuh, 
(Bortfegung.) 


Die Neugier bed Fürften war erwacht, zu erfahren, 
was in dem magifhen Ninge enthalten fey, er gab darum 


das geforderte Verſprechen und ließ den Alten im ein 


KRabinet treten, wohin er ihm mit zweien feiner Bertrau: 
ten folgte. Sie blieben ziemlich lange darin, und wir 
andern, bie wir im Saale warteten, eriböpften ung in 
Bermuthungen, was wohl der wunderbare Ring enthalten 
möchte. „Ganz gewiß,“ fagte ber Eine, „ertheilt er fei: 
nem Beſitzer die Gabe, alle Schäge ber Welt im feinen 
Beſitz zu bekommen.“ — „Nicht doch!“ rief der Andere, 
„es wird ber Ming des Salomo ſeyn, ber dad Mrich der 
Geiſter an bie Befehle feines Trägers kettet.“ Ein Dritter 
behauptete, der geheimnißvolle Meif bringe die Gabe der 
Unfihtbarfeit Jedem, der ibn am Finger trage. Es wur: 


den noch andere, viel phantaftifhere Muthmaßungen auf: { 
frei feine Gegenftände. Man gab unter anderm Charaden 


geftelt, als die Thür des Kabinets ſich dffaete und ber 
Fürft wieder in den Saal trat. Auf feinem Untlig glaͤnzte 
Heiterkeit, der Ring des Alten zierte feinen Seigefinger. 
„Du haft gewonnen Spiell“ rief er dem Tuͤrlen zu, 
„führe beine Tochter in Ruhe von bannen, Ich Fanı 
allenfalls wieder ein fo huͤbſches Mädchen, aber nie einen 


Ghafespeare 





fo loſtbaren Ming im meinen Belig befommen. Ich bin 
mit deinem Geſchenke zufrieden.“ 

Der Alte entfernte fich eilig mit feiner Tochter, glei: 
fam als fürchtete er, aus ber Höble bed Löwen bei länge: 
rem Aufenthalt boch nicht mit beiler Haut zu entlommen. 
Er warf beim Heraudgeben auf mid und meinen Kame 
raden einen Sornblid, der ung deutlich fagte, daß er und 
für bie Urheber feined Ungluͤks anfche und als ſolche 
verwuͤnſche. 

Es verging jezt eine geraume Zeit, ohne daß wir 
etwas von dem Ringe und ſeinen Kraͤften erfuhren; der 
Fuͤrſt ſchien ſelbſt ihn vergeſſen zu haben; doch das war 
nicht ber Fall, er wartete nur auf eine paſſende Gelegen: 
beit, bie Kaiferin, feine Gebieterin, mit den artigen 
Zanberkünften zu überrafhen, deren Herr er jest war. 

Es faud fih biegu ein günftiger Augenblick. Die 
Kaiferin pflegte mit ihrer naͤchſten Umgebung des Abende, 
wenn die Kefte und Audienzen beendet waren, ein paar 
zwanglofe Stunden in beiterer Unterhaltung zuzubringen. 
Hier war bie Politik verbannt und der Scherz; wählte ſich 


auf und erzählte Maͤhrchen. Der Fuͤrſt erichien eines 
Abends befouders ſchweigſam, die andern Herren machten 
ihm Vorwürfe, und er beantwortete biefe mit einem ge 
deimnißvollen Lächeln. Nah einer Daufe fagte er: „Was 
gilt die Wette, meine Heren, daß ich nicht fo ungeſchickt 
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bin, wie ih audfehe? Ed kommt mur auf ben Befehl 
unferer Gebieterin an, und ih mache Ihnen bie feltfamften 
Kunftftäde vor, die Sie fib je haben träumen laffen.“ 

Die Kaiferin nahm ihn beim Wort und der Fürft 
verlangte eine glattpolirte Marmorplatte, Man bradte 
ihm einige Tiſche, doch er hatte immer an ber Politur 
bed Marmors etwas audzufegen, endlich warb ein Fleiner 
Spiegeltifh hinreichend gut zum Smede befunden. Die 
Seſellſchaft gruppirte fih berum und Jedem warb ein 
kleines Vergrößerungeglad im die Hand gegeben. Diefe 
Anftalten erwedten die Neugier, aber wie hoch warb diefe 
geipaunt, als ber Fürft jest feinen Ring bervorbolte, 
breimal leife mit dem rothen Steine auf bie Marmorplatte 
Hopfte und nun die @läfer auf dieſe Stelle zu richten bat. 
Ein allgemeiner Ausruf bed Erftaunend erhob fih. Man 
fab eine Figur erfheinen, für das bloße Auge von der Größe 
eines Stecknadelknopfes, bie, ald Känzerin gekleidet, aus dem 
Steine fchlüpfte und fofort anfing, der Gefelihaft ein 
Solo vorzutanzen, fo kunftgemäß und fogragiös, wie kein 
@lieb ber hohen Seſellſchaft es jemals in feinem Leben 
aeſchaut. Die Freude und dad Staunen wuchſen mit 
jeder Sekunde; unermüblih folgten bie ®läfer den Be 
wegungen ber Kleinen, und jede Stellung, jeder gewagte 
- Entrehat, jeder wirbelnde Umſchwung und jede grazioͤſe 
Pironette wurden mit raufhendem Beifall begrüßt. Gab 
man bie Heine Geftalt mit blofem Auge, fo entgingen 
dem groben Organ bie Bartheit der überirbifchen Meise, 
die Koftbarkeit der Kleidung und die weiche Geſchmeidig⸗ 
feit der Bewegungen; mit dem Glafe jedoch betrachtet, 
gewann bie Fee die Größe einer einen halben Zoll hoben 
Puppe, und erſt dann war man im Stande, bie Kunft ihres 
Tanzes und Unzuges zu würdigen. Die Toilette, bie biefe 
fleine Schöne gemadr, gehörte unleugbar zu den etwas 
leichtfertigen Zänzercoftüme, ober ed war vielmehr eine 
ganz eigenthämliche Tracht, die in dem Lande Tſchinniſtan 
oder fonft wo Mode ſeyn mochte. in kurzes Mödhen 
von biendend weißem Mouffelin umſchloß, von einem 
breiten goldenen Reif gehalten, die feine Taille und reichte 
bis zu ben Knien, die Beine waren ohne Belleibung, 
nur an ben Knöceln ſaßen Heine goldene Meife, aͤhnlich 
dem großen Reife um die Taille, und die nieblicen Füße 
umfblcfien goldene Schube. Das Haar war in reinen 
vollen Kuoten zufammengeihürgt und ein unendlich Hei: 
ned Roſenknoͤspchen ftredte feine rothe Flamme aus dem 
ſchwarzen Loden. Gewiß, man konnte nichts Reizenderes 
feben. Dabei war der Teint der Kleinen keineswegs weiß 
und roth, fonbern zeigte jeme belle Broncefarbe, die ben 
orientalifhen Schönheiten eigen ift und die nur mit fehr 
wenig Roth tingirt erfheint. Im dem Händen ſchwang 
fie Heine Eaftagnetten, bie wie ein leiſes Muckengeſchwirre 
Hangen, wenn man recht hinhorchte. Sie tanzte Anfangs 
eine feriöfe Menuet, die bem Publikum unenblich vielen 


Spaß machte, dann ging fie zu bem leibenfchaftlichen 
Taͤnzen über, und zulezte tobte fie im einem bachantifchen 
Tanze auf der Tiſchplatte bin und ber, fo daß bie Släfer 
Mühe hatten, ihr zu folgen. Endlich hielt fie file, machte 
eine Verbeugung umd gab bamit zu erkennen, daß ber 
Tanz beembet fey. Die Zufbauer, voll Entziden, wußten 
| nicht, wie fie ihre Dankbarkeit einer Künftierin zu erken⸗ 
nen geben folten, die durch ihre Körperbeichaffenbeit ein 
| umüberfteigliches Hinderniß zwiſchen ſich und ihren Ver: 
ehrern aufgebaut batte. Es war fogar ungewiä, ob die 
ı Liebe, Werebrung und Bewunderung, die fib rund um 
fie ber in den riefigen Pbyfiognomien malte, auch ver: 
ſtaͤndlich bis zu ihrem Auge drangen. Ein zu lautes 
Beifallgellatſche hätte nothwendig durch die Erfchätterung 
bie Heine Dame zu Boden geworfen. Zufällig entdedte 
einer der Säfte ein Mittel, fih der Schönen erkenntlich 
zu beweifen; er z0g eine Tabatiere hervor, deren Dedel 
ein Spiegel bildete, und diefen vor ibr aufftellend, hatte 
er die Freude zu bemerken, dab ſich bie Kleine dieſes 
Spiegeld wie einer Pıpche bediente, fich davor fellte und 
ihren Anzug in Ordnung brachte. Dies gab eine &cene, 
! bie von Neuem lauten Beifall bervorrief. Wie bedauerte 
| man, daß man ihr nicht helfen konnte; allein melde 
: Hände und Finger hätten dazu gehört, um hier Kammer: 
‚ frauendienfte zu verfeben? — Als endlich die Dame wieder 
in ihren Ring gefhlüpft war, forderte die Kaiferin den 
Fuͤrſten auf, zu erzählen, welde Bewandniß es mit bem 
' Allen babe, Der Fuͤrſt gehorchte dem Befehle. 
(Die Fortfegung folgt.) 








Das Spiel. 
(Bortfegung.) 


Wenn wir bisher unter ben Spielen einige benannten, 
welhe unter gegebenen Bedingungen und Verbältniffen 
' als erlaubt zw erflären find, fo triffe unfer Dlid num 
‘ auf eine Elaffe, im der ſich melde finden, bie wir feier 
| unbedingt empfeblen müfen, nämlib diejenigen unter 
den Wetten, welche ſich auf ritterlihe Webungen gründen, 
während jede andere Werte nur als ein gewoͤhnliches Has 
zardipiel zu betrachten ſeyn dürfte. Die edlen Wetten 
nimmt fogar bei uns das Bert in Schug, benn nachdem 
ed z. B. im badiihen Landrecht erklärt bat, daß feine 
Klage anf Zablung einer Spielſchuld oder einer Wette 
Statt habe, fagt es: „Spiele zur Waffemübung, ald Wett: 
rennen zu Fuß oder zu Pferd, Wettfahren, Ballipiel 
und andere gleichartige Spiele, wobei es auf Gewandtheit 
und Feibesubung anfommt, find von jenem Merbot aud- 
genommen. Das Gericht barf jedoch auch bier die Klage 
verwerfen, wenn die Summe übertrieben erfheint,“ So 


— — — — — 


859 


wie das Meiten bie vornehmfte ritterliche Uebung ift, fo 
gibt ed auch zu gar vielen Wetten von Bebeutung Anlaß, 
wie zu Gewaltsritten, deren wir im Abſchnitt von ber 
Meitkunft ein Paar erwähnt haben, und denen wir nod 
eine große Anzahl hätten binzufägen fönnen, wenn wir 
nicht gefürchtet hätten, zu mweitläufig zu werden; bier 
führen wir nur als Beifpiel einen Deutfhen, den Mitt: 
meifter von Schenfendorf au, ber fih in allerneuefter Zeit 
durch einige glädlih ausgeführte Wettritte befannt ge: 
macht bat. Die Meitwetten beftehen gewöhnlih darin, 
daß Einer fih verpflichtet, irgend eine Aufgabe zu Mof 
audzufäbren, felten aber im einem eigentlihen Wettrennen, 
wobei zwei ober mebrere einander zu überholen traten, 
gleih den Jockei's auf der Renubahn. — Unders wird 
es jedoch mit den Schiefwerten gehalten, wobei gewöhn: 
lich ale Wettenden mitihiefen, manchmal aber aud nur 
Einer eine Aufgabe durchführt, indem er 5. B. mit ber 
Piftole die Punkte aus einer Karte ſchießt. So waren 
zwei Brüber, die, jeder ein Fauſtrohr und einen Thaler 
in den Händen, fi, fo oft es galt, einander auf zehn 
Schritt gegenüber ftellten und auf ein gegebenes Zeichen 
a tempo ſich gegenfeitig bie Geldftüde aus ber erhobenen 
Linlen (hoffen; und wir felbft haben ſchon mehr ald einen 
Burfhen geieben, ber mit der größten Zuverficht feinem 
Herrn ein Geldſtuͤck als Ziel für die Piftolentugel hinhielt. 
Einem Inden, der im Folge einer Wette gleichfalls ben 
Thaler bielt, wurde bie Fingerfpiße zerfchmettert, wobei 
er, ehe er des Schmerzes gedachte, voller Freuden and: 
rief: „Ich hab’ gewonnen!“ — Das Wettſchießen mit der 
Puͤrſchbuͤchſe findet häufig nah Beendigung einer Hirſch⸗ 
jagb Statt, wenn nicht etwa bie Heren beim Eſſen zu 
fleißig und tief in ben Bewer fahen, unb nun ftatt der 
Buͤchſe zu ben Wiürfeln greifen, 

Die gewoͤhnlichen Wettipiele finden ſich am bäufigfien 
in England, denn die Britten wetten auf alles Mögliche, 
oder fogar noch auf das Unmöglihe, am meilten aber bei 
öffentlichen Wettrennen, bei Habnenfämpfen und bderglei- 
hen mehr. Wetteten doch einft For und Sheridan, indem 
fie Pırccadillp bimabgingen, wer bie meiften Raten am 
Eenfter, jeder auf feiner Seite, feben würbe! Der pfiffige 
Sheridan batte die befonnte Seite gewählt und gewann. 
Dft erhalten ſolche Wetten einen ganz großartigen Anftrich, 
wenn 3. B. in Folge berfelben und um jle zur Entfcei- 
dung bringen zu können, Reifen bis in die fernften Kän- 
der unternommen werden; doch häufiger noch ift bloß ihre 
Sonderbarkeit auffallend, und das Halten auf bie firengfte 
Megelmäßigleit, fo daß wir ganz geneigt find, am dad 
berüdtigte „Halt, das ift gegen unſere Wette!“ ber zwei 
Gentlemen zu glauben, das fie riefen, als ein Schiffer 
bem mit ben Wogen ringenden Mann zu Hülfe fam, für 
und gegen deſſen Entfommen fie gewettet batten; benm | 
wie im ihren Gefepen, nehmen die Engländer auch in 


den Regeln der Spiele Alles wörtlih; wenn ber Jodei 
die Kappe, den Sporn ober die Reitpeitſche verliert, kaun 
er den Preis des gewonnenen Vorfprunges einbüßen, und 
wer im Schachfpiel eine Figur anrührt, muß fie auch ziehen, 

Unſere Vorfahren pflegten nicht fo hänfig als wir bei 
ritterliken Uebungen Mann gegen Mann zu wettens 
aber dad Bezahlen der Leagelder bei großen Schießen ift 
ebenfalls ein Wettvertrag, und dieſe Schießen waren 
auch oft mit andern Uebungen verbunden, wie jenes zu 
Augsburg im Jahr 14170, yon dem wir lefen, daß ber 
Münchner Herzog Ehriftoph babei im Laufen ein Kleinod 
gewonnen, „einen Ming um vier Gulden,“ und einen 
gleihen im Springen. Bei demfelben Schießen gab's 
noh andere Luflbarkeiten: ein Pferberennen, bei bem 
Herzog Wolfgang von Münden ben erften Preis, eilf 
Gulden werth, gewann, und bem zweiten fogar mit zwei 
Pferden; ferner „ein Abentheur,“ nämlich einen Glide: 
bafen, darin das Beſte 30 fl. werth war, ein großes Ke— 
geilfhieben von 6 fl., und zur Augenweide ber Schügen 
ein Wettrennen der „gemeinen Frauen“ um ein Stüct 
Barhent, bei bem ein fahrendes Fräulein von Minden 
den Preis gewann. Bei Turnieren und Stehen wurde 
fein Reggeld bezahlt, und bei manchen Nennen nicht ein- 
mal ein Dant audgefezt, fo baß bie Herren nur um ber 
Ehre willen einander aus dem Sattel warfen; doch kamen 
auch babei bin und wieber Wetten vor, welche Einzelne 
miteinander eingingen. — In England ſcheint das Wetten 
bei ritterlihen Uebungen ebenfalls ziemlih alt, und zu 
Shakespeare's Zeit ganz gewöhnlich gewefen zu ſeyn, da Sien- 
der in den Iuftigen Weibern von Windfor fagt: „Ich babe 
neulid braune und blaue Male bavongetragen, als ich mit 
dem Bechtmeifter auf Dolch und Degen in drei Gängen um 
ein Gericht Zwetſchgen ſpielte.“ — Im unferer Zeit ift eine 
gewiffe Beyuemlichkeit übrigens ber vorberrfchende Charak⸗ 
terzug, und bie meiften Leute lieben es, den Erfolg ihrer Spiele 
und Wetten ohne eigene förperliche Anftrengung berbeifom« 
men zu fehen. Manche nennen diefe Traͤgheit eine türkifche, 
aber mit großem Uniecht, denn der Prophet hat die weife 
Vorſicht geübt, den Gläubigen alle Hazarbipiele zu vers 
bieten, und ihre Spiele find, außer dem Schab, nur 
ritterliche Uebungen, wie bad Diceridwerfen, 





Ariminalklage. 


Die Wunden wieder bluten, 
Wenn fi der Mörder naht, 
Der fie fo tief gefchlagen, 
Zu Elagen an bie Chat. 


Auch Herzenswunden bluten, 
Wenn ſich der Moͤrder zeigt, 
Aus alten Narben wieder, 
Wo ihm der Blick erreicht. 
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Beim Ton belannter Stimme, 
Und wär’ er noch fo leis, 
Strömt aud der tiefen Quelle 
Das Herzblut roth und heiß. 
Emma v, Ninborf, 


ch 2 De ee 


Aorrespondenz-Hachrichten. 


London, Auguſi. 
Erſte Aufführung der Halienifchen Oper Ildegenda. 


Der Regel mad fließt bie biefige italieniſche Oper ih⸗ 
zen jaͤhrlichen Eurfus fräber als das Parlament, zieben bie 
geworbenen Sänger und Sängerinnen, oft mit Rubm, bis⸗ 
weilen mit Golb beladen, aus London fort, während bie 
Mitglieder des Ober⸗ und Unterbaufes, bisweilen gelobt, oft 
getabelt, noch unter ber Laft ihrer unbezablten Arbeiten 
fmansten. Dieſes Jahr hingegen bat fi das Blatt gewen⸗ 
det, bie Parlamentsglieder find autgeflogen, während bie 
Sänger und Sängerinnen nom ihre Eontrafiätetten ſchlepp⸗ 
tem. Wäre es nicht gewagt, Parlament und Oper neben 
einander zu flellen, die Bühne bed Ernſtes meben bie Bühne 
des Scherzes, die Rebner uud Befeggeber neben bie Sänger 
und Länger, fo ließe fi behaupten, daß die Oper, obſchon 
ihre Dauer, bes fpätern Endes ungeachtet, in Bolge bes 
foätern Unfangs eine fürgere gewefen if als bie bed Parlas 
ments, bob bedeutend mehr geleiftet habe als biefes. JIm 
Haufe der ltalieniſchen Oper bat ed nicht an mannichfaltiger 
Unterhaltung, aber Im Kaufe ber Lords und der Gemeinen 
hat es gar fehr an Nefultaten gemangelt, und follen daber 
Heide mit Eenfar emtlaffen werden, fo muß Zaporte bie bes 
fere empfangen; das in fein Ruhm. Ehe London feine 
itafienifgen Sangudgel verliert, ein paar Worte über bie 
meuefte Dper Ilbegonda. Die Heldin ift die Tochter des 
Gouverneurs von Mailand, Ildebrando, und bat im zwolften 
Jahrhundert nah Ehrifti Geburt getban, was viele Maͤdchen 
feit Erſchaffung ber Welt gethan haben umd Bid zum jüngften 
Tage thun werben: anders Über Herz und Hand verfügt, als 





ihr Herr Vater, Ihr Water will, fie foll beiratben, nnd | 


zwar ben edeln Mogiero, einen Patrigier, einen Helden Mair 
ĩands. Sie aber bat in's Geheim Herz und Hand einem 
jungen Krenyfahrer verlost, Namens Rizzardo, von welchem 
«3 im Textbucht beißt, er ſey ein junger Herr, ber hoch 


flebe in ter Gunſt des Voltes und in Waffenrubm. Was 


dad Enbe ſolchen Anfanges ſeyn muß, iſt Teicht abzufeben. 
Mizzardo wirbt bei Ildebrando um Ilbegonda's Hand, Er 


wird bodnätbig abgewleſen, Ildegonda in ein Klofter ges | 
Und das follen bie Liebenden ſich gefallen Taffen? | 


bracht. 
Nimmermehr; alſo entführt Rizzardo feine Ildegonda. Und 


das fol Ilbebrando und Rogitro aͤberraſchen? Nimmermehr; 
alfo lauern Beide mit ihren Mannen ben Fliehenden anf 
und verlegen ihnen ben Weg, Und Ringardo foll nicht kaͤm⸗— 
pfen für feine Freibeit, für feine Liebe? Nimmermebr ; alfo 
fchreclicher Kampf Vieler gegen Einen, Und Ripardo fällt? 


' Wie ungefaat. 





Nein, er fällt nicht, wird nicht einmal verwundet; aber 


JIidegonda wird ed, obaleih fie nicht mitfämpft, und ibr 
Blut entwafner ben Zorn bed Waters. 
gefangen genommen und von feinem ebeln Nebenbuhler ald 
Ktofterräuber der heiligen Juquiſition überliefert, um bei 


Mizzardo wirb bloß : 


erfter beſter Gelegenheit lebendig verbrannt zu werden. Unb | 


das fol Ildegonda nicht zu verbindern ſuchen? Wimmer: 
mehr; alfo tritt fie unter das Wolf, redet zum Wolte, fors 


| 


dert das Volt auf, im ihrem Geliebten feinen Riebling zu 
retten, Und bas Bolt foH taube Ohren und mäßige Hände 
baben? NMimmermehr; das fouveräne Bolt revoltirt, Schu⸗ 
fer, Schneider und Leineweber ergreifen bie Waffen, bie 
Grobſchmiede geben den Ausſchlag, Rizzardo wird vom Feuers 
tobe befreit und Ildegonda finft ihm in bie Urme. Diefen 
Unfinn hat Signor Marliani in Mufie geſezt. Mit dem 
Unfinne der Dichtung hat freitih der Werth der Eomvofition 
nichts zu thun; gleich finnfofes Zeug iſt zu berrlicgen Opern 
verarbeitet worden. Mu genuͤgt ja am Ende bie glüdlige 
Auffaffung eimes einzigen ergreifenden Momentes, wie in 
Fidefto oder la Somnambula, eine Oper zu begründen, da 
das Suͤſet einer Oper, in Vergleich mit dem eines renels 
rechten Drama, boch eigentlig wenig mebr ift, als ein Ste: 
lett, dem ber Eomponift das Fleiſch gibt. Was aber Marliani 
In Ildegonda, feiner erftien in England aufgeführten Oper, 
gegeben bat, charatteriſirt weder ibn als originell, noch fels 
nen Styl als eigenthüuͤmlich. Er ift unftreitig ein Nachah⸗ 
mer, und bad micht einmal ber Meifter erften, fonbern ber 
Genoffen zweiten und dritten Ranges, fen ed, baß er jene 
nicht verfiebt oder daß er nur biefen fi ebenbärtig fühlt. 
Ein großer Theil feiner Mufit ift. was Ip rob nennen 
möchte; fein Orcheſter und feine CThoͤre verftebt er nicht mit 
ben Hauptftiimmen in Zinflang zu halten, und welt er ſeyn 
will, was er nicht ift, originell, verbirbt dieſes unnüge Bes 
fireden manden frifgen, etwas verfpredenden Grbanren. 
Dem allen ungeampter if weder Marliani ein ſchlechter Tome 
feger, noch Jidegonda eine ſchlechte Oper. Er bat fie für 
vier ber vollendeiſten Kuͤnſtler unferer Zeit geichrieben, Ilde⸗ 
gonda für die Grit, Ildebrando für Lablache, Rizzardo für 
Rubini und Rogiero für Tamburini. Wenn aber bies ihn 
verfodt, es folte vielleicht beißen, gezwungen haben ınag, 
ben tours de force biefer vier Meiſterkehlen jebt Aufmerk 
famteit zu ſchenken und dadurch bad Ganze fteif und naturs 
wibrig zu geflalten, fo ift ed aud eben fo wahr, daß er 
ein forgfälriges Studium jener vier ausgezelchneten Talente 
bewiefen, uud wo fie zufammenmwirfen, wie bas in Rondon 
geſchah, feiner Oper eine unausbleiblihe Wirkung geſichert 
hat; und daß ſelbſt dei der vorwaltenden Befpränfung Dies 
Indie und Harmonie zwei⸗ oder dreimal gewaltfam burchbres 
Sen, ſcheint für Marliani’d Bäpigkeit zu zeugen, bei größerer 
Freiheit Beſſeres zu feiften. — Machdem ich gefagt, von wem 
bie vier Hauptroden dargeſtelt wurben, verſteht fi das 
Im Gefang wie im Spiel ftand bie Grifi 
nie boͤher. Ihr Spiel war Verzucung, war Raferei, und 
doch Wabrheir, feine Lebertreibung. Sie berübrte bie Außberfte 
Grenze des Mitaefuͤhls, obne fie je zu verlegen, Was fie 
fang, gebdrte ihr fo eigenthümlich, ald habe fie es ſelbſt 
eomponirt, umd bat fie ed etwa, fo gebührte ibr mit dop⸗ 
peltem Reste ber Rbwenantheil, ben fie am Beifall ber Ans 
wefenden empfing. WRubini folgte zunaͤchſt; allerdings gab 
er nur, was er immer gibt; do bad ift dad Eigene feiner 
Gaben, daß fie ſtets ein neues Geſchent find. Tamburini 
war, was er gewoͤhnlich ift, ber echte, befheibene Kuͤnſtler, 
der Alles wohl madt und weniger an ſich, als an bad Alk 
gemeine dentt, in bdiefer Hinfipt ein wahres Meteor von 
Känftierebrlichreit. Lablache war minder befbäftigt. als bie 
Mebrbeit ber Zuſchauer es wänfdte, bie Mehbrbeit, bie ihm 
nie genug feben fann, Und rubig ergdste er fie und fi mit 
den Kräften, welche Natur nnd Kunſt ibm verlieben. Die 
Epdre thaten das nicht; fie waren, was fie in biefiger itas 
lieniſchen Oper meift obne Ausnahme find, erbärmiig. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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And what's his reason? — I am a Jew! 
Shakespeare. 











lagen eines Juden, * = biſt du ſonder deutihen Gang, 
2 £ as, fehlt ber deutſche Freund? 
(Der fähfifgen Deputirtentammer von Jahr 1857 gewibmet.) | Da ward e8 mir fo bergendbang, 


Das ih beinah gemeint. 


| Und wie mir’d auf dem Meere war, 
So ift ed mir noch heut’; 

Als ich aus deutfchen Lande ging, | Vier Wochen find mir wie ein Jahr, 

Da hab’ ich's kaum gefühlt, | So lang wird mir bie Zeit. 

> ee nn Ih bin und bleib dem MWaterland 
In liebefefter Haft, 

Es baftete ein goldner Schein Mich bindet ein Verlobungsband 

Am fernen Infelland, Mit magifhitarfer Kraft. 

Bis daß ich weit vom lieben Mhein j 

Auf hohem Meere ſtand. Ich bin umd bleib’ ein Bräutigam, 
Der ftets von. Liebe glübt, 


Wenn ihn auch felbft und feinen Stamm 
Die Braut verhöhnend flieht. 


1. 


Heimweh. 


| 
| 
| 
Geſchieden von dem Elternhaus | 
Und mandem theuern Mann, N 
Höre’ ich das laute Sturmgebraus | 

| 

| 


2. 


Wie Klage um mid an. 


Ich meinte, Alles riefe mir: 
O kehre ſchuell zuruͤck! 

In fremden Land erbluͤhet dir 
Doch nie dein wahres Gldd. 


Orient nnd ©ecident. 


Was ift- für mich ber Orient? 

Ein altebrwirb’ges Grab, 

Zu dem ich gern, wär mir's vergönnt, 
Zoͤg mit dem Pilgerftab. 


* 


Lonbon, Anfangs Juli, 1857. 


Ich ſuchte borten jede Epur, 

Mo einft ein Seher ftanb; 

Doch reicht’ ih auch von borten nur 
Dem Vaterland die Hanb, 


Find’ Palmen ih und Eichen da, 
Bing ih zur Eiche bin, 

Und glaubte mih bem Lande nah, 
Wo ich geboren bin. 


Die ihr mich ſchlechtweg Jude nennt, 


Ihr kennt den Juden ſchlecht; 
Drum ſprecht mir nicht vom Orient, 
Sprech' ih von meinem Met. 


> 
Haltlofigheiten. 


Ihr folter nicht mit Spinngeweben 
Mein Mecht mir vorenthalten. 
Eitirt mir friſchgeſundes Leben, 
Doch nicht die obfoleten Alten. 


Mas kümmern mich die Albernheiten, 
Die ein Mabbine bat erfunden? 
Laͤngſt haben fie die beſſern Seiten 
Verbeffernd überwunden, 


4. 
Beſchränkung. 


Iſt das die Freiheit, die ihr lehrt, 
Ihr hochgelahrten Leute? — 
Ich fuͤhlte mich durch euch entehrt, 
Drum floh ih in die Weite. 


Ich könnte fonit fo gut wie ihr 
Jezt ſtehen am Katheder; 

Indem ich's fchreite, flieft ed mir 
Wie Blut in meine Feder, 


Is 
Indifferentismus. 


Ih kaum nichts mebr ald Hagen; 
O klagten doch nur Ale, 
Die in demſelben Falle, 
Dann konnt’ ich's leichter tragen. 


Doch Viele gleihen Steinen, 
Sie fühlen feine Bande; 

Ich dente dran mit Schande, 
Daß man fie nennt die Meinen. 
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&. 


Hoffnung. 


Gleich wie der Vogel in bes Winters Truͤbe 
Sich fehnet nah des Friblings Grün, 

So ſchau' ich aud der Gegenwart mit Liebe 
Nah einer beffern Zukunft bin. 


Wenn dann verrinnt das Eis ber Seelen 
Im goldnen Freiheitsionnenftrabl, 

Wenn dann aus taufend Menfchentehlen 
Ein frohes Lieb erklingt zumal, 


Und mich Fein Gott wird dann ermeden, 
Ruh’ ih in Grabeseinfamkeit, 

Dann wolt, o Entel, Roſen fteden, 

Wo meine Aſche liegt zerſtreut. 





Der goldene Schuh. 
— 


„Mechmet Ali-Ben Juſſuf,“ bob der Füͤrſt am, 
„Beherrſcher ber Slaͤubigen und unumſchraͤnkter Beſitzer 
des Erbes des Propheten, verfiel gegen das Ende feines 
thatenreihen Lebens in eine tiefe Melancolie, die zu 
zerftreuen die geſchickteſten Werzte feiner Umgebung ver: 
gebend ihre Kräfte anftrengten. Der Sitz dis Uebels 
mar der Ueberdruß, der fih fo oft großer Seelen bemäd: 
tigt, die, von dem Erfahrungen gebeugt und von den 
Genuffen überfättigt, welche adıtzig Jahre, auf dem Gipfel 
der hoͤchſten Macht verlebt, ihnen zugeführt haben, das 
Ende aller Erfheinungen mit Sehnſucht herbei wünfden, 
Vergebens waren die Anftrengungen der Beflire, neue 
Belnftigungen zu entdeden, vergebens die Anregungen 
ebrgeisiger Feldberrn, die Ruhmſucht bes alten Helden 
durch die Vorfpiegelung neuer Eroberungen zu reijen; 
Mechmet li verachtete die Eitelkeit der Welt; er durch⸗ 
ſchaute die Beweggründe feiner Minifter, und der Erfolg 
war, daß er jih nur noch fefter in die innern Gemäder 
feines Pallaftes einſchloß, wo Niemanden der Zutritt ge 
ftattet wurde, als einem ehrwürdigen Derwiſch, ber im 
Mufe großer Kenntniffe und der reinften Frömmigkeit 
ftand, Diefer Edle, befümmert durch den Zuftand feines 
Herrn, fann Tag und Nacht auf Mittel, wie er Heilung 
idaffen moͤchte. Trotz ſeines vom Weltgeräufh abgejoge: 
nen Lebens, beſaß er doch binlänglih Erfahrung, um zu 
prüfen, welcher ber menfhlichen Yeidenichaften Stärfe genug 
inwohne, um das Herz aus einer gefährlichen Apathie, worin 
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es verfunten, zu reifen. Er erkannte ber Liebe ben 
Preis zu. Allein der Sultan fah längft die größten Schön: 
beiten um fich verfammelt, ohne daß ihre Reize im Stande 
gewefen wären, feinen Bram zu zerfireuen; ber Derwiſch 
fchlo6 daraus, daß nur eine überirdifhe Schoͤnheit zum 
Zweck fübren fönne; mit Einem Wort, er nahm fi vor, 
feinen Herrn mit einer Fee befannt zu machen und biefe 
ihm sur Gefährtin zu sehen, Derwiſche wählen ihren 
Umgang ganz nah Belieben, und der unfrige hatte den 
nicht übeln Einfall gehabt, ſich unter den reizendften und 
mädtigften Feen einzubürgern. Nach einer kurzen Pruͤ— 
fung entſchied er, daß bie Fre Mollacat ganz geeignet fev, 
ein mübded Herz, das actzig Jahre durchkaͤltet hatten, 
von Nenem in Flammen zu fehen, Die fhöne, mitleidige 
Fee ging im die Plane des Derwiſch ein, fie befuchte den 
Sultan und wurde im Verlauf weniger Monden feine 
gärtlihfte Freundin. Die günftigfte Umwandlung ging 
jegt mit dem Bedherrſcher ber Gläubigen vor; er war dem 
Leben wieder geſchenkt, die omindfen Falten des Grams 
verloren fihb von feiner Stirne, und die Thuͤren feiner 
Gemächer maren wieder geöffuet dem Iudrang der Guͤnuſt⸗ 
linge. Uber ad! der gute Dermifch mit allen feinen Be: 
fanntichaften und Mitteln fonnte dennoch nicht das Leben 


feibft verlängern, bem er einen fo entzüdenden Meig ver: ' 


liehen. Der Sultan füblte mit Schrecken das Ende feiner | innerlich beweglichen, biegfamen, vielfeitigen Natur bes Miens 


Tage berannaben. Der Tod, früher fo berbeigemünfcht, 
erihien ihm jest ald der erbittertfte feiner Feinde. Vor 


allem drängte ihn ein fhredliker Gedanke: mit der Piche | 


war auch die Eiferfucht in feinem Herzen men erwacht; bie 


Borftellung, daß die Fee Mollacat nah feinem Tode ihren 
Bells einem Andern fchenten Fönnte, wurde ibm zur 
Marter, und er fann, um fih vor dieſem Unglüd zu 
ſchuͤtzen, eine Liſt aus, die ibm nicht viel Ehre macht. 


Er überredete nämlib im einer vertrauten Stunde bie | 


Fee, ſich in die Geltalt zu verwandeln, in der wir fie | 
eben geſehen, und lich als daun in den magifchen Zalidman | 


eined Ringes einfließen zu laffen, bloß aus Liebe zu 
ihm, mie er verlierte, damit er fie dann am Finger 
immer bei fich tragen und zu jeder Minute ihres Aublids 


geniehen könnte, Die Fee lieh fih überreden und ſchlüpfte 
in ihren Kerker, den ide Geliebter dann an den Finger 


ſteckte. Was fih vorausſehen lief, geſchah; der Sultan 


ein haͤmiſcher Streih, dem die eiferfüdtige Laune eines | 


Graufopfs ibr gefpielt. Der fromme Derwiſch errieth den 
Zufammenbang der Sache, allein er konnte mit all feiner 
Kunft nur theilweiſe den Bann löfen, in den fi die Fee 
fo unvorfibtig begeben. Er fand das Mittel, fie aus 
dem Minge heraustreten au laffen, allein ihr die menſch— 
lihe Groͤhe wieder zu verfchaffen, vermochte er nicht. Nur 
einmal ded Monats, eine Stunde lang in ber Nacht, er: 
lauben es die magifchen Charaltere bed Ringes, daß die 


Fee in ihrer natürlihen Geſtalt erſcheint. Aber meld 
aͤrmlicher @rfat für ein Leben in fo trauriger Knechtſchaft 
iſt eine einzige. freie Stunde im Monat! Nah dem 
Tode des Derwiſch gelangte der Ring in Hände von Leu— 
ten, die um fein Gebeimmiß nicht mußten, bis endlich ein 
gelehrter arabifher Arzt im Dienfte bed vertriebenen 
Paſcha biefelbft ihn in Beſitz befam und ihn fogleich fir 
benfelben erfannte, von dem er Kumde erhalten, Er 
machte mir vor einigen Tagen mit diefem feltenen Kleinod 
ein Geſchenk, und ich wage wiederum, ed Eurer Majeftät 
zu Füßen zu legen, ald ber rehtmäßigen Herrſcherin uͤber 
Geifter und Menſchen.“ 


(Die Bortfegung folgt.) 


N — 


Moden 


Ein enalifger Phileſoph definirte den Dienfchen als bad 
Thier, das Kandel treibt, ein frangbfifher als das Xbier, 
das feine Speifen fogt. Man bringt noch ungleich tiefer 
in fein Wefen ein, wenn man ihn als das Geſchoͤpf bezelch⸗ 
net, bad fig Heiber, Der Thierwelt hat der Schöpfer ein 
für allemal die XToifette gemagt und e3 ihr nur Äberlaffen, 
Pelz und Gefieder zu orduen, zu Rimmen, zu reinigen; ber 


ſchen bat er Breibeit gegeben, ſich ein künſtliches lieh zw 
wäblen, Der Gelft und das ganze Wefen eines Volts, eines 
Stamms reflettirt fih Außerlig kaum im etwas Anderem 
deutlicher, ald im Ganzen der Tracht und ihren Mobififatios 
nen, und bie im Lauf ber Sabrbunderte an ben Nagel ges 
bängte Barberobe der europdifgen Menſchheit iſt ein hoͤchſt 
angiebenbes biftorifches Muſeum. Es iſt, antiquarifh wie 
poetiſch, durchaus med nicht gehbrig ansgebeutet, unb bie 
Romanjcpreiber der neueſten Zeit haben ja meift nur Mass 
tenangüge für modernfte Figuren baraus genommen, Wirft 
man einen Blick rüdwärts auf die ſich abldfenden, dyarafs 
terififgen Männergeftalten, wie fie von ber Geſchichte mehr 
ober minder treu aufrebaften find, fo kaun man mit Sicher⸗ 
beit bebaupten, daß ınan fih kaum je geſchmacktoſer, fleifer 
und arımfeliger zugleich geffeiber bat als gegenwärtig, Um 
nicht weiter zuruͤctzugehen als zu den nobeln Bildern eines 
Rubens und Wan Dyr: ber fallende Kragen am freien Hal, 
dad tnappe Wamınd mit dem phautaſtiſch ausgewelteten Ers 
mel, bie flattlige Beinfleivnng, wie anmuthlg und bequem 
floffen fie fin aneinander! wie malerifh fireng zeichnete 


. i ' biefe Tracht die Geſtalt bes ſchlichten Mannes oder des Gol 
ftarb und die Fee war nun eine Sefangene, In der That ! a r s 


baten, und wie natärlih fügte fie fin doch dem reichſten 
Schmuct und ber phantaftifchen Laune des Vornehmen! Und 
noch das Eoftüim bes vorigen Jahrhunderts — fo abgeſchmackt 
es und jest vortommt, war ed nit wenigſtens lebenbiger, 
beredifamer, als bad unfrige? In dem wallenden Jabots 
und Manfchetten, Im Binmenflor ber Wefte und ber Fülle 
ber Rodjgpdhe war boy Barbenfpiel, Schatten und Richt, 
Draperie und Bewegung, und der Mann fonnte im firaffen 
Strumpf ein tuͤchtlges Bein weilen, und ber Fuß im berben 
Schuh wurde von der bligenben Echnalle gehoben. Itzt aber, 
wie tnapp, eng. bärftig, faum zureihend dad Nothwendige, 
und dad Heberfiäffige wie arınfelig und ungefgid! Ein 


864 


fireng nach ber Mobe gekleibeter Tagesmenſch erinnert ſtart 
an ben Platoniſchen Menſchen bed Diogenes, Der Charakter 
bed Eoftämd ber drei Epomen, welde wir bier zunaͤchſt in's 
Auge gefaßt, ſpricht ſich wohl am deutlichſten in der Hopf: 
bebedung aus. Der ſchlaffe Spigbut bes ſechzehnten und 
ſiebzehuten Jabrhunberts mit ber nickenden Weber iſt ber 
elgentlich poetiſche Filz, eine geometriſche Figur nur ans 
deutend, fohmiegfam. vielgeſtaltig, mit feinen Bruͤchen und 
Falten ale Afferte unb durch bie Richtung feiner Epige alle 
Kemperamente bezeichnend. Schon flrifer. ſtarrer erſcheint ber 
Triangel über Frifur und Haarbeutel; doch auch er war noch 
wunberfam beredt, je nachdem bie vorbere Hauptfante berüber 
und bindber, auf ober abwaͤrts rotirte, ober ſich in ber 
Ebene bes Horigonts drehte. Uber der atberne Cylinder, ben 
wir auf bem Kopfe tragen, iſt rundum berfelbe, geiſtlos, ein 
Bird der Langeweile, und wenn er fih beim Hebraͤer in 
den Nacken, beim Gaufewinb auf's Ohr und beim Richt: 
ſcheuen in bie Stirne gerädt hat, iſt er mit feiner Charat⸗ 
teriftit fo ziemlich zu Ende. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Korrespondenz- Nachrichten. 
London, Anguf. 
(Kortfegung.) j 
Die Köntein im Opernhauſe. 


Um Abend ber erfien Vorftelung der Ildegonde ver: 
Breitete fih das Geruͤcht, Abnigin Wictoria werbe das Hand 
mit ihrer Gegenwart famüden. Daran war nichts Unglaub⸗ 
lines, Wie ehemals bad Haus bed Mönigd Theater hieß, fo 
heißt es jegt Ihrer Mafeftdt Theater. Daß es biefen Namen 
empfangen bat auf ausdrücklichen Befehl der regierenden Mb: 
ntain, bat Naporte wieberboit und zerfnirfcht von Danf ber 
tannt gemacht. Folgere jedoch hieraus Niemand eine Vor— 
tiebe der Königin für die italienifwe Oper, Das Haus bat, 
wie aefagt. jabrelang des Koͤnlas Theater acheißen, und ber 
König 28 mit einmal durch Bezahlung einer eigenen Roae 
unterſtuͤzt. Aber was tbat Köntgin Victoria? 
nah ihrer Thronbefleigung mierbere fie tie Loge für ſich, 
tie bisher ihre Mutter, die Herzogin von Kent, innrgebabt, 
und deutete dadurch ben Worfag an, bem Unternehmer für 
jein Theater etwas mehr als ibren Namen gu geben. ie | 
bat, namentlich in ber lezten Zeit, ben Vorſtelungen fo oft 
veigewohnt, bad ihr Geſchmack an ber italienifhen Oper feis 
nem Zweifel unterfiest, und weil’fie bagegen bie engliſchen 
Theater vdbllig unbeſucht gelaffen, ift ihr bereits bffentlich 
infinnirt worben, daß es theits Prior des Nenenten, feine- | 


Bunftsezeugungen gleigmäkig zu (renden, theit# die emalis | 


(he Bühne ibrer fbnialihen Gegenwart feinesweos gan | 
unmwertb fen. Das Purlifum feste voraus, fie werde bie 
erfte Aufführung ber Ildegonde nicht verfiumen, fab fi 
indeſſen netäufet, indem von ben üblichen Empfanadvorbes 
reitungen, von aufgejogener Wade und beraleisen, nichts j 
zu fehben war, Wie aber, wenn fie incognito fommen wollte? . 
Die Stunde bed Anfangs war gefommen, aber fcheinbar ! 
teine Königin. Ihre Loge füllte fin; bie Hergogin von | 
Kent trat ein; koch fie, nah ber alle Blicke ſchauten, bie 
Königin fehlte, Sen ed indeſſen, bag Perfonen im Parterre 


Unmittelbar | 
1 


waren, bie um bad Geheimnin ber tbniglichen Loge wußte 
und benen bad Geheimmiß auf ber Zunge brannte, ober daß 
fsarfe Augen und ſcharfe Glaͤſer dort unablaͤſſig Mufterung 
gehalten, gegen das Ende bes erſten Arıes Tief ein Murmeln 
burg das Haus: bie Königin in bob ba, und fo wie ber 
Vorhang gefallen war, ſtand das ganze Parterre auf und 
riefen hundert Stimmen: Keit der Königin! Die in der 
fönigligen Loge Anweſenden gerierhen in Bewegung, aber 
feine Königin zeigte fig. Und wieder nnd wieder rief das 
Puslitum: Seit ver Königin! Da enblih erhod ſich Jemand 
in der Ede der Loge und ſchob den rothen Borhang zurüͤch; 
ed war bie Königin, Sie dankte dem Jubelgruße und ihr 
Dant vermehrte ibn taufendfag. Jezt mäberte fi ihr bie 
Herzogin von Kent, reichte ihr bie Hand umd führte fie vor 
in die Mitre der Loge. Das Orcheſter fpielte: die Königin 
feaue Bott. Gefungen wurbe bad veränderte Natiomatllieb 
nicht, und erſt nachdem bie Königin viele Male fich verbeugt, 
erlaubte bie Verſammlung den Anfang des zweiten Uttes. 
Erirettemenfpen waren außer fi über ben ichlechten Xaft 
bes Publikums, das die Königin mit halber Gewalt ihrem 
Incognito entzogen, und beſchuldigten zugleich den armen 
Laporte, dab er in mißverſtandener Loyaliraͤt, um das Pu— 
blilum von ber Auweſenheit ber Konigin zu benachrichtigen- 
ungewafgene Handwertsburſchen im Parterre angeflellt, das 
erfte Geſchrei zu erheben. Laporte wibderfprag auf das Bes 
flimmtefte, erwähnte, daß es ber Befehl Ihrer Majeſtaͤt ges 
wejen fen, vom ihrer Unfunft feine Kenntnis genommen zu 
feben, betheuerte, daß es ibm mie habe einfallen fünnen, 
bein hohen Willen entgegen zu bandein, und er verdient präs 
fumtiven Glauben. Ungewafhene Handwertsburſche die Ton: 
angeber im Parterre bei italieniſchen Dpernbaufed! Mein, 
bie Unwahrheit fiegt auf ber Hand; bied kann nur von denen 
beftritten werben, die nie im dortigen Parterre gefeifen bas 
ben. Die dußere Eleganz ber Geſellſchaft iſt freilich nicht mehr 
bie vergangener Jahre. Die Herren bürfen in Giiefein und 
ſchwarzen Spalsvinden, die Damen in baumwollenen Errüms 
pfen erſcheinen; aber Haudwerteburſche, bie der Tpürfleber 
parıiren laſſen ſoute, mästen fig vorber wenigftens rem nes 
waſchen baben, und felbft dann bätten fie bei erwaisem Wers 
fuge, den Tom anzugeben, ſchlechte Husfichr auf atäcdlisen 
Erfolg. Auf der andern Seite werde zwar eingeräumt, daß 
das Publiſum durch ſchweigſames Eingehen auf den beutlis 
wen Wunf der Königin einen guten Tatt bewiefen bärte, 
und tab fein Geſchrei vielleicht mebr bad Verlangen der 
Neugier, ats ein Ausdruck ber Leyalitaͤt war, Daß jedoch 
bie Königin weder die Menaier, now die Tattloſigteit uͤvel 
aufgenommen, zeigte ſich nit bloß in ibrem freundlichen 
Dante, während die Ueberraſchung ibr Btirne une Wange 
roͤthete, fondern au in ber Art, wie fie das Theater vers 
Tkeß. Es ſchien beim Schluſſe der Dper, als ob die Abniuin 
dad Fallen des Vorhangé nicht abgewartet have. Ihr Pıay 
und ber gange Vorbergrund ver Loge waren Irer, Da, wis 
ber Vermuthen, trat die Königin an bie Brüftung ber Loat, 
fie allein und ſchon den ſchwarzſeidenen Mantel maeihlaarm. 
Inre Berbeugungen und dad Laͤcheln um ihre Rippen jagten; 
ich gebe und wuͤnſche euch Ullen eine gute Nacht, und gleich⸗ 
jam als Doimerfger ber eleftrifirten Wenge anrwortete eine 
laute Stimme von der Galerie herab: gute Nacht, Königin! 


(Die Fortiegung folgt.) 


Beilage: Piteraturblatt Wir. 91. 
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Sonnabend, den 9. September 1837. 


Der Revlatban bat einen flarten Sals, und if feine Run, 





wo er ead 


verderbet. — Wenn er rich erbebt, fo entfegen fich tie Starten, und wenn 
er taherbricht, fo If felme Gnade du, — Er madt, daß bad tiefe Meer 
fieber wie ein Topf, und rührt es In einander, vote man eine Salbe menget. 


Hiob. 


— — —— —— —— —— —— ——z — — 


Die groſse Wasserschlange. 


Von Zeit zu Zeit wiederholt ſich neuerdings die Kunde 


von einem rieſenhaften Waſſerthiere, das durch ſeinen 


ſchrecklichen Aublick anf hoher See oder da und dort an 
den Küften Schiffsmannſchaften in Schrecken geſezt. So 
oft ein Fall der Art befannt wurde, ſtimmten die Augen: 
zengen darin überein, daß fie dem räthlelhaften Thiere 
Kopf und Hals einer Schlange zufchrieben und es aud 
immer eine Schlange nannten. Man glaubte lange nicht 
an bie Exiſtenz eines folhen Amphibiums, das nad 
manchen Berichten nicht felten bie größten Wallfiibe an 
Laͤnge übertreffen müßte, Diele zweifeln wohl noch jezt 
daran. Der Gegenftand verdient übrigens allgemeine 
Aufmerkiamteit, und es läßt ih ihm mannichſaches In: 
tereffe abgewinnen. Namentlich möchte ed der Mühe 
werth feon, dad, was das Altertbum und dad Mittel: 


alter von riefenbaften ſchlangenaͤhnlichen Thieren zu er: | 
Manche GCrfahrungen | 
ber neueſten Zeit muͤſſen die Wiffenfchaft in VBeurtheilung | 
alter, wenn auch noch jo wunderbarer und unwahrſchein⸗ 
licher Meberlieferungen ſehr vorſichtig machen; feit es fi 


zählen weiß, zufammenzuftellen. 


erwiefen bat, daß manden, längft für fabelhaft erflärten 
@rzäblungen ber Alten wirklihe, wenn au im Einzelnen 


Naturforſchung fehr geneigt, ben Prozeß aller ſolchen 


verfälfchte Naturanfihauung zu Grunde liegt, ift bie ı 


' Fabeln zu revidiren. 


So bringt einem bie bin und wie 
ber auftauchende große Waſſerſchlange bie Draden und 
Lindwirmer einer längft vergangenen Zeit in's Gedaͤchtuiß. 
Im Folgenden kann natürlich diefer Gegenftand nicht ers 
fhöpft, fondern mur das Merfwirdigfte und Auffallendite 
angebeuter werben. 

Mir geben zuerft raſch bie Fälle durch, mo im ber 
neuern Zeit bie große Waſſerſchlange beobachtet worden 
if. — Der neueſte Fall gehört dieſem Jahre an. Wie 
fib die meiften Lefer erinnern, haben die öffentlichen 
Blätter im Laufe dieſes Sommers berichtet, daß bie große 
Schlange am Bord bes Paketboots le Hayre in ber Gegend 
der Azoren erblidt worden ſey; die Manuſchaft fonnte 
übrigens nur ben geringelten Körper bes Ungeheuers 
fehen, unb ihrer ungefähren Schäßung nah mußte ed 
mehrere Male fo lang geweſen ſeyn ald bad Schiff. — 
Die nächte befannt gewordene Beobachtung ift vom Un: 
guft 1817. Hier erfährt man ſchon weit mehr: die Un: 
gaben find in neun, in aller Korm abgefaften Protofollen 
niedergelegt; beun ebem fo oft zeigte fich die Seeſchlange 
in der Bei von Slocefter beim Cap Unna, dreißig Meilen 
von Bolton. Die Ausfagen find allerdings nicht über: 
einftimmend und können ed ber Natur der Sache nah 
nicht ſeyn; and allen zufammen aber ergibt fi ein Thier 
mit einem Schlangentörper, etwa fünfsundfiebzig Fuß 
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lang, bas ſich ausnehmend rafch burd das Waſſer bewegte; 
ed war bunfelbraun von Farbe und fein Kopf hatte die 
Größe eines Pferdelopfs. — Das große Aufſehen, das 
dieſer Fall machte, hatte zur Folge, daß nun aud fruͤhere 
Beobachtungen bderfelben Art von glaubwärdigen Perfonen 
veröffentlicht wurden. So erfuhr man, dab im Jahr 1815 
eim ähnliches Ungebeuer bei Warrend:cove an ber Kuͤſte 
der Vereinigten Staaten gefeben worden war, ferner, daß 
fi ein anderes dreißig Jahre lang häufig in der Bucht 
von Penobecot hatte blicken loffen. 


Bucht binaud, Wir gemabrten ed noch eine halbe Meile 
weit, Sein Kopf mar fehr groß, eirund und faß auf 


einem SHalfe, ſchlanker ald der übrige Körper. Seine 


Im Fahr 1808 zeigte fih ein Thier dieſer Art bei | 


den Hebriden; der Brief, welchen der Geiftlihe Donald 


Mac:kean, ber damals felbft von der Schlange verfolgt | 


l 


worden war, im Jahr 1817 an bie engliſche Werneriſche 


naturforfhende Geſellſchaft richtete, ift das intereſſanteſte 
Aktenſtuͤck über dieſen @egenitand. 
wieder ein Wafferreptil ungefähr von ber oben angegebe: 
nen Größe, während es nah andern Angaben ungleich 
größer wäre. Im Briefe wird unter anderm bie Aue: 


Auch bier fehen wir | 


fage eines Schiffers angeführt: er fab dem Kopf der 


Schlange gerade über feiner Barke und betbeuert, er fen 
fo groß geweien wie ein Heines Fahrzeug und die Augen 
wie Teller. Hat bier, mie häufig, die Furcht bie Ge: 
genftänbe in's Große gemalt? Der Brieffteller ſcheint 
indeffen dieſes Zeugniß keines wegs zu verwerfen; er fügt 
hinzu, zur nämlichen Zeit babe die Erfheinung des Un: 
geheuers ber Bemannung von dreizehn Fifcherbooten ſolches 
Entfegen eingejagt, daß fie fib eilends in die naͤchſte 
Bucht geflühtet. Mac:kean konnte übrigens dergleichen 


Schultern, wenn ich fo fagen barf, hatten feine Floßen, 
und der Körper verihmälerte fih gegen den Schwanz 
zu, deſſen Korm fib nicht wohl unterſcheiben ließ, weil 
es ihn fortwährend umter Waffer hielt. Es mochte fiebzig 
bie achtzig Fuß lang fern. Es ſchwamm langfamer, fo 
oft es den Kopf außerhalb des Waflers hatte, und wenn ed 
ibn erhob, fo fpähte es fihtbar im die Ferne.“ 


(Die Portfegung folgt.) 


— — 


Der goldene Schuh. 
(Fortfegung.) 


Mit diefen Worten fchloß der Fürft feinen Bericht, 
für den er Dant und Bewunderung einerntete. Die 
Monarhin war mit dem Minge des arabifhen Arztes 
höclich zufrieden. Durch bie Anhörung der Gedichte der 
Fee war ber Wunſch, fie zu chen, neu erwacht, und bie 
Tänzerin mußte wiederum ihr frpftallemes Häuschen ver⸗ 
laffen. Die Damen bellagten fie ald ein unglädlihes Opfer 
der Eiferſucht eines Defpoten, die Männer fanden, ohne 
es laut einzugeftehen, die Manier bed Sultand, fi ber 


Treue feiner Geliebten zu verfihern, gar nicht uͤbel er: 


Ausfagen am beiten mürbigen. Sein Zufammentreffen - 


mit bem Ungeheuer verdient mit feinen eigenen Mor: 
tem erzählt zu werden. — „Cs ftieß mir auf im Juni 
4808 am Ufer der Inſel Coll. Ich fuhr in einem Nachen 


fpazieren, ba gewahrte ich etwa eine halbe Meile weit ı 


weg einen Gegenftand, der mir auffiel; er eribien mir 
beim eriten Anblit wie ein kleiner Reifen. Ich wußte 
aber, daß fich in dieſer Gegend Erin Felfen befand, und 


dacht; denn wer hätte wohl ben Muth gehabt, mit einer 
Schönen von ber Größe eines Stecknabellnopfs ein Ber: 
haͤltniß anzutmäpfen ? 

Einige Abende hindurch beiuftigte jest die Fee ben 
kleinen Eirkel am Hofe. Die Fee konnte ber Liebhaberei 
für den Tanz volle Genüge thun. Sie tanzte nacheinan⸗ 
der die kunſtvollſten Sarabanden, Polonaifen, Bolero’s, 


, Menuetd, und legte in jede biefer Werfen befendern 


betrachtete daher das Ding näher, Es erhob ji beträd: | 


lich über die Waflerfläche ; nicht lange, fo fab ich es ſich 
langfam bewegen, und gleich darauf unterſchied ich auch 
ein Auge. Beſtuͤrzt uber die auffallende Geftalt und die 
umgebeure Größe des Thiers, fleuerte ih mein Fahrzeug 


fo, daß ich micht zu weit vom Ufer ablam, da faben wir | 


dad Ungeheuer plöglich gegen und zu untertauchen. Ueber: 
zeugt, von ihm verfolgt zu werden, ruberten wir aus 
Leibesträften. Eben da wir auf einen Felfen geiprungen 
waren und an bemielben fo hoch als möglich hinaufklet⸗ 
testen, ſahen wir es ſchnell auf dem Waſſerſpiegel gegen 
das Hintertheil umferes Fahrzeugs einderfahren. Ein paar 
Klafter davon mochte ihm das Waſſer zu feicht werden, 
ba erhob es fein entieplihes Haupt, machte eine Wen: 
dung und arbeitete fi ſtchtbar mit Mühe aus der feinen 


— — — — — — 


Zauber. Einſt ſaß die Kaiſerin am Spieltiſch, und es 
fam ihr in den Sinn, einem Neuangelommenen die Heine 
Künftlerin zu zeigen. Obne zu bedenfen, daß die mit 
grünem Tuch bezogene Flaͤche für die Fee zum Zange nicht 
taugte, öffnete fie den magiſchen Ming und rief fie hervor. 
O Himmel, für ein fo zartes Gefchöpf bildeten die Fäden 
und Falern des Tuchs einen undurddringliden Wald! 
Vergebens arbeitete bie Aleine mit Händen und Füßen, 
um fich durchzuwinden; fie ſank endlich erfhöpft nieder 
und verlor einen Schub. Man bracte fie wieder in den 
Ring, wo fie mehr todt als lebend anlangte. Eben follte 
die Kapfel wieder geihleffen werben, ald einer ber Unwe: 
fenden, der bas Ichärffte Vergroͤßerungeglas hatte, be 
merfte, daß der Schub fehlte, Sogleich wurden Nahforihun: 
gen angeftellt, man durchſuchte auf das Genauſte bie ganze 
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grine Fläche des Tiſches — umfonft, fein Schub war zu 
finden. Aber welch ein Heines goldenes Pünktchen mußte 
dieſer Schub auch ſeyn! wie war es möglich, ihn in dem 
Klüften, Abgründen und Wäldern bed Cuchs zu ent: 
decken! Es war ein Suden, ald gälte es eine Krone zu 
finden, jeber der Herrn, jede der Damen molte znerft 
ausrufen: Befunden! da ift der Schuh! Die Fußbelleidung 
der Heinen Cendrillon fonnte nicht mehr Aufruhr erregen. 
Alles umſonſt, biefed unentbehrlihe Stud in ber Toilette 
einer Tänzerin war und blieb verloren. Die Geſellſchaft 
mußte fi zufrieden geben und die Unterhaltung ging auf 
andere Gegenflände über. 

Ich hatte in ber Nacht nach biefem Vorfall im Vor: 
zimmer der Monarhin die Wache. Von dem verjchmun: 
denen Schub war nichts zu meinen Ohren gelangt. Wie 


ih nun fo flehe und aus dem Fenfter in die duntle Nacht . 


ſchaue, blizt ed mir plönlich ſeitwaͤrts in's Auge. Ih 
wende mich, und ſiehe da, auf einem der vom Abend noch 
anfgefhlagenen Spieltiſche liegt ein Heiner Schub vom 
feinften Leber, über und über vergoldet, wie es fcheint 
einem jungen Mädchen von achtzehn Jahren gebörend. 


@i, denke ich bei mir felbft, die Kammerfrauen und Hof: 


fränleim hätten auch andere Pläge finden Finnen, um fi 
ihrer Koilette zu entledigen, ſtatt diefelbe auf Tiſchen 
und Stühlen bier zu verſtreuen. Zur Strafe jener Leicht: 
fertigen will ih den Schuh zu mir ſtecken. Eben babe ich 
den Monolog geendet und ſchiebe mit Behaglichkeit den 
Maub in meine enge Taſche, als die Thür des Schlafge: 
machs der Kaiſerin fi Öffner und ein fremdartiges, aller: 
liebfted Weib mit befümmerter Miene bereinblidt. Ich 
weiß fogleih, daß ich die Fre Mollacat vor mir habe, 
und hätte ic fie auch mit an ihrer reizenden Geftalt, 


eine goldene Pantoffel, den fie anbatte, mußte mir fagen, 
Taſche rubte. Zugleich fiel mir ein, mac der Erzählung 


gewöhnliche Geftalt annehme; es war gewiß, daß diefe 
Stunde jezt eingetreten und daß ich der Gluͤckliche war, 
der fie außer dem Zauberbann zu fehen befam. Gleich: 
wohl ftellte ib mid völlig unbefangen unb von nichts 
wiſſend. Ih ließ fie fragen und bitten und blieb taub 
gegen ihre melobifhen Klagen, aus feiner andern Urſache, 
ald um fie zu zwingen, mir im nädften Monat ein 
aͤhnliches Rendezvous zu fchenfen. Aber meine Graufam: 
keit ift beitraft worden, ich habe das göttliche Zauberkind 
nicht wieder gefehen. Sie verfhwand, als der Ablauf 
ihrer Stunde nahe war, und mir blieb der Schub. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Moden. 
Beſchluß.) 


Seit fünfzehn und mehr Jahren iſt die maͤunlicht Tracht 
auf hoͤchſt auffallende Weife in einen wahren Zaubertreis ges 
bannt, und fie Taflet wie ein Alp auf dem fafbiomabeln 
Theil des flärtern Geſchlechts. Es hat nicht an Werfugen 
aefehlt, den Banu zu bregen, aber Alle magten vergeblich 
an ber Gpige bes Peutagramms, und feit Tanyen Jahren 
beſchraͤnken ſich die Neuerungen barauf, dab bie Flappen ber 
Roͤcke drei Ginger ſchmaͤler oder breiter, bie Tallle zwei Zoll 
höber oder miedriger, bie Schoͤße boͤchſteus um fechs Zoll 
weiter oder enger werden. Der Hauptſchnitt in Allem bleibt 
derſelbe; nur im Detail wird gemäfelt, umd zwar fo, daß 
in vegeimäßigem Wechſel nach zwei, drei Jahren biejelben 
Bormen zurüdiehren. Darin mag eine Manifeitation des 
Sirgd ber allgemeinen Vernunft erbliden, wer dba will; e8 
gibt aber Leute, welche allen Ernſtes einen Inbireften Bes 
weis für die Unfruchtbarteit der Julirevolution darin fehen, 
baß der Parifer mir der Staatsreligion nicht auch bad Eos 
ſtuͤm ber Reftaurarlon abgeftreift hat, Wie dem ſey, hofft 
anf feine Erfeigterung, ihr, bie der haftende Steg unten, 
ber ſtraff fpannende Hofenträger oben, in ber Mitte des 
Leibs der zwängente Weftengurt, um ben Hals bie eleganten 
Bolterfirite barıiftener oder feibener Schleifen, am Fuß ber 
fpanifge Stieſel, ber blank gewichſte Schraubſtoct mit bre 
Zoll langen Adfägen, jeden Augenblick daran erinnern, baß 
ibe gut gekleidet fenb! Harrer aus, bis das Alter der Vers 
nunſt mir „ben ſchwindenden Bein, dem zunehmenden Bau“ 
euch von ſelbſt den Gürtel logert und dem Rande bes Beins 
tleids erlaubt, frei den Anbchel zu umfpielen. Für jezt aber 
beroundert das Bild des Normalmenſchen des Augenblicts, 
mie ip ed mit Worten bergeigne, womit man biebei am 
Ende fo weit reicht als mit Itbonrapbifher Kreide. Es fon 


mich freuen, wenn bad Bild recht Vielen als Spiegel dienen fanın. 


Der Brad hat breite, unten abgerundete Schoͤbe, bie auf 


der Huͤfte allmaͤhlich ſchlef berapfanfen; ber Kragen ziemlich 


an der ruͤhrenden Schoͤnheit ihres Antlitzes erkannt, der 
' Barbe immer bie naͤmliche, bremzefarb ober braun, madges 


das fie die Befißerin des anderm war, der im meiner | rade auch blau; goldene, cifelirte Kudpfe. 


niebrig, ber Umſchlag weit auf bie Bruſt surücgelegt; bie 


Der Ueberroct ift 
immer ausnepmend eng, leicht, kurz, mit Einem Reiben 


; Andpfe, niedrigem Kragen. vorne umgeſchlagen; bie Werte 
des Fürften, daß die Fee eine Stunde im Monat ihre | 


von brechiriem Piaue laͤßt die Bruft frei umb ift unten runb 
geſchnitien. fehr karz. mit breitem, vierecfigem Umſchlag, und 
fließt nur mir dem Testen Knepf am Reit an. Auch bie 
Beintleider find immer biefeisen, fehr eng anliegend, mit 
einem Ausſchnitt am Stiefel, oder aber mit einem kamaſchen— 
artigen Borfprung. Te firenger man bie Beine an nie unb 
Kenoͤchel einzwaͤngt, deflo mehr mihert man ſich dem Ideal 
von Eleganz. Em ſolches Mufterbein gleicht dem Wunder 
bed Hafpeld in der Glasflaſche: man kann ſich nicht erflären, 
wie der Guß ſammt Stiefel mit drei Zou Tangem Abſatze 
durch den engen Kanal ber Beinfleider mit feftgenähten Stes 
gen durchtam. Dazu kommt dad Hemd mit unzerſtbrlichen 
Balten, bein battiftenen Tabor und ber Manferte, bie fi 
über den eng am Fauflgelent ſchlleßenden Ermel zuruͤctlegt; 
ferner das Halstuch aus geftichtem hellein Battiſt oder Seide, 
mir fänfliiger Nachlaͤſſigkeit in Knoten gefglungen. Die 
langen Haare find nad binten gerämmt und in Rodem ges 
ſchlagen; darauf fit ber Hut mir aufgepogenen Rändern und 
nam oben fi kaum ermweiternden Kopf. Am wenigſten zu 
vergeffen find aber bie ganz fnappen weißen Handſchuhe mit 
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einem fanften Sti in's Nofenrothe oder Strobgelbe, soup- 
gonnds de rose ou paille, mie der Franzoſe unnahabmlic 
fagt. Dies Ules zuſammen bitber eine Tracht, die, wenn 
fie an fin hübſch und gefällig ober bequem wäre, wenn fie 
für unfer Klima paßte, wenn man barin frei ſich bewegen, 
figen, geben, faufen tbunte, am Ende nicht fo übel kleibete. 
Freitich if fie gut genug dazu, fi in bie Ede einer Dill⸗ 
gence oder eines Dampfmagens zu dräden, ober in einem 
überfünten Parterre, vor welchem eine gefelerte Saͤugerin 
gaftirt, ſich Mein zu machen. 


u — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


2ondon, Auguſt. 
(Bortfegung.) 
Godingd Pailfchirmwerfuc. 


Es muß zu bem Zeichen der Zeit geboren, baß, während 
ſelbſt eine Londoner Bevbiterung ſich endlih an Allem fatt 
fiept, ſolches dog ungewöhnlich Tange mit dem Auffteigen 
von Ruftballons nicht geſchehen zu wollen ſchien. be noch 
der eigenthämtihe Schauplatz biefer halsbrecheriſchen Unters 
nehmungen,, ber biefige Baurballgarten, für den laufenden 
Sommer gedffuet wurbe, flogen bie Luftſchifffahrer von ans 
bern oͤffentlichen Belufligungsorten woͤchentlich zu halben 
und ganzen Dutzenden auf, umb obglelch ed mit dem GSe⸗ 
ſchmacte der Londoner Welt bereits dahin gelommen war, 


daß leere Ballons feine Anziehungsétraft mehr hatten, ſou⸗ 


dern, ſollte eine ertleckliche Einnahme bewirtt werben, Men—⸗ 


ſchen enthalten mußten, lebendige Menſchen, Herren und 


Damen, am liebſten leztere, ſo war es boch in der That 
mertwuͤrdig, welch ungeheure Zaubertraft dieſer Relz auszu⸗ 
Äben pflegte. Eine und zwei engliſche Meilen vom dem 
Puntte entfernt, wo ber Ballon gefällt wurde, ſah man 


mehrere Stunden vor der zum Wuffinge beſtimmten Zeit | 


Kaufende jedes Alters, jedes Geſchlechtes und jedes Stanbes, 


zu Noß und zu Wagen, zu Buß und auf Krücken bem ers | 


fehnten Ziete zuftedmen, und ih hatte mehr als einmal 
Getegenbeit, wenn ber Zufall mi in einen ſolchen Strom 
warf, ic neugierig fragte, was es denn jo Gehenswertbes 
gebe, und eine gefällige Seele teuchend antwortete: ein Bal: 


fabrluftigen Damen von Mabame Green, bie, eine geäste 
Luftſchifferin, vor Sabresfrift einen lebensgefaͤhrlichen Fall 
that, fo bieb es, daran ſey ber Unſtern, wenn nidt bie 
Ungeſchicklichteit ihres Begleiters, bed Herzogs von Braums 
fhweig, Schuld geweſen. Nay und nah that indeffen das 
Aultaͤgliche, was fein Unglädsfall thun wollte, Das Unters 
nehmen verlor ben Reiz ber Neuheit, und bie Befiger von 
Vauxhall fünften zuerft, daß bie erfchlaffte Anziehungstraft 
ber Ballons einer Huffrifhung bedürfe. Demgemaͤß nahmen 
fie banfbar das Erbieten eines Herrn Eoding an, fih in 
einem Fallſchirm an ben großen Naſſau⸗Ballon zu hingen — 
biefer fo genannt wegen feines Flugs nad Weilburg — von 
demfelben minbejtens achttaufend Fuß ober fünfelertel englis 
ſche Meilen ſich in die Lüfte heben zu fallen und bann auf 
eigenes Riſiko beraßyufommen. Das Uufichen, welches bie 
Antänbigung bed Wagniſſes errente, fiherte der Spetulation 
Elingenden Gewinu. Tag unb Stande wurben anberanmt, 
Tauſende zahlten maͤuniglich eine halbe Krone Eintrittögelb 
und andere Tauſende ſtationirten ſich in der Naͤhe des Gar— 
tens koſtenfrei. Wenn es in der Aukuͤndigung hieß, baß 
Eockings Unternehmen ein vbllig neues, ein noch mie dage⸗ 
weſenes ſey, fo durfte das nicht wörtlich verſtanden werben, 
obfpon es unter ben Einglänbern, bie umeuerlih fogar bie 
Erfindung bes Schleßpufvers ſich angemaßt. und in ben nies 
beren Elaffen keinen Beariff davon haben, daß irgend etwas 
anderswo als in England ober von einem andern ald einem 
engliſchen Kopfe ausgetlügelt werben könne, an Gtartgldu: 
bigen nicht im Minbeften feblte. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Auftbſung des Raͤtbſels In Wr. 210. 
Gichfanne 
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Käthlel in Distichen. 


1. nach Schiller. 


Ein Springbrunnen, er ſteigt in die Hbh’ ſechsfüßig und flattlich, 


fon! über biefe Schauwuth philoſophiſche Betrachtuugen ans | 


zuftelen und barüber den Ballon zu vergeffen, Gobald 
Bauxhall feine Thore auftbat, nahmen an bier wieder bie 
Ruftreifen im Eytlus der Scauftellungen einen eminenten 
Pas ein, und weil bie Eigenthümer von Vauxhall die größ— 
ten Bauons auffleigen Tiefen. fanden fi bafeloft folgerecht 
die meiften Zuſchautr ein, Un Aufſteigeluſtigen aber, unter 
bem Schutze des im Irzien November von bier nah Weilburg 
arflogenen Green, fehlte es fo wenig, baß dle zu erlegenden 
Preife erböbt wurden, 
neen ſtatt ber frübern act, Herren zwanzig Guineen ftatt 
ber früheren fechzehm zu beyabfen. Und da die Preſſe es ſich 
angelegen ſeyn leß, bie Namen der Aufgejtiegenen zu ver 
fünden, und bie Druckerſchwaͤrze in ſolchem Wall, wenn fle 
manlerli verfäbrt, feineswens als ein ſchwarzes, haͤßliches 
Ding, fondern als fiebe Echmeichlerin erſcheint, fo lag bierin 
auch eben nichts, die fühnen Damen und Herren zu ſchrecken. 
Ein paar Ungläckefaͤue bitten dad vielleicht bewirtt, aber bie 
Auffabrten liefen alle giädli ab, und ſprach man dem aufs 


Damen batten a Perfon zehn Buls ; 


User im Fal geht ibm einer der Füße zu Grund, 


2. 


In ber Rede beliebt und verhaßt im Arme, verhaßt auch 
In der Rede, ſobald Ich fie verſtümmle, bin ich. 


Er 


Ohr, ich ziere dich nicht, unb Arm, ich ziere dich auch nicht, 
Wird do bie Thiernatur fund an euch beiben burch mi. 


4. 


Ich bin an Taſtthiers Bruft und Stirne beliebt; an dem Rebner 
Mebr ald das dritte verbaßt, und am ber Sprache fogar. 


5. 


Unter bem Gürtel erwünfcht und mit mandıem Zwange befördert, 
Bel den Befoldungen zwar häufig, doch nimmer geſucht. 


I 6. M. 


Verlag der I. ©. Cotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Mebakteur: Hauff. 
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— 'shrew me, 


HI would lose it for a rerenuc 
Of any king’s in Europe! 


Shakespeare, 
Cymbeline. * 
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Der goldene Schuh. 
GBeſchluß.) 


Bald darauf trat die Kaiſerin ihre Ruͤckreiſe an. 
Wichtige Gegenftände aller Urt nahmen jezt die Hufmerk: 
famteit in Anſpruch; der magiſche Ring und die Fee 
waren vergeifen, Zulezt gelangte ber Ming, fo viel ich 
erfahren konnte, in die Schaßlammer zu Petersburg, wo 


bat; ich beſchloß, diefed Pfand meiner erften und feltfamen 
Liebe bis an meinen Tod mit mir herumzutragen und 
ed mie wieder durch Gefälligkeit für niebere Geſchoͤpfe 
entweiben zu laffen. Ich habe mein Geloͤbniß gehalten — 
bier ift der Schub. Jezt, da ich das Biel meiner Tage 
vor Augen habe, will ih ihm im feinen andern Hänben 
wiffen ald in den Ddeinigen, mein Freund. Nimm ihn 
und mache damit, mad bu mwillft; bie arme Fee wird ihn 
wohl nie wieder ſehen. Vielleicht ift fie auch jet ſchon 


aus ihrer Gefangenicaft erlöst und fragt alfo nicht viel 


er wohl noch liegt, unter andern angehäuften Pretioſen 


verfchiedener Gattung. Ich zweifle, daß Jemand noch 
um bie Geſchichte biefes Ringes weiß. Mein goldener 
Schuh jeboch brachte mir, fatt Vermögen und Neihthü: 
mer, Schmach und Kummer. Ich batte feine Zaubergabe 
entbett und fhenfte ihn einem Mädchen, dad ich liebte, 
und bie durch den Schub bie erfte Taͤnzerin ber Haupt: 


ftabt wurde. Die Unbankbare! fie plünderte mich, fam: | 
' vom jener nichtswuͤrdigen Perion, die heute das ganze 


melte ungeheure Schaͤtze unb ergriff nachher die Flucht. 
Zum Gluͤck rettete ih vorber den Schuh. Er diente 
noh bie und da, um einer eiteln Schönen glänzende 
Triumphe zu erwerben, endlich aber ſchlug mir das Ge: 
wiffen. Das Unrecht, bad ich am ber fhönen Fee Mollacat 
begangen, war mir in feiner ganzen Stärke gegenwärtig, 


nah biefem Stuͤckchen vergoldeten Leders. 

„So, mein Herr, erzählte der ruſſiſche Offizier, und 
auf biefe Weife ging fein Schatz in ben Befis meines 
Bruders über. Ih babe Ihnen ſchon gefagt, wie ih 


ihn swieberum vom guten Elaube empfing. Das Enbe 





ich fonnte das Bild nicht wieder los werden, wie fie im | 
jener Nacht mit Thränen im Auge mih um ihren Schuh | Abends beſtimmt — fo aber mußte die Falſche ſich in's 


ber Geſchichte laffen Sie mich kurz hinzufügen. Es ift 
ziemlich gleichgültig für Sie und fehr ärgerlich fir mid, 
Der Schuh wurde mir geftoblen, geftohlen, mein Herr, 


Theater in Bewunderung feste. Wollen Sie mir glauben, 
daß dieſes Geſchoͤpf eigentlich gar nicht zu tanzen verfteht, 
daß fie in ihrem Leben nichts begriffen bat von ber rei- 
zenden Kunft, die Boilean fo treffend „dad anmutbige 
Spiel mit dem Gleichgewicht“ nennt? D es iſt fürdter: 
lich! Für Babet, für mein Kind war der Triumph diefes 
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Vertrauen meined Kindes zu fehlen und ihm das Ge— 
beimniß mit bem Schub zu entloden. Am Abend, ale 
Babet ihn anlegen wollte, war er fort. Fa, mein Herr, 
wenn ih auch, troß der Werfiherungen eines fterbenden 
Bruders, bie Geſchichte mit dem Schub der Fee Mollacat 
für ein Mähren gehalten hätte, der heutige Abend wäre 
völig genügend, mich von ber Wahrheit alles deſſen, was 
ih Ionen eben zu erzählen bie Ehre hatte, zu bergen: 
gen. Urtheilen Sieanun felbft, ob ich nicht alles Recht 
zur gerihtlihen Klage babe? Mein Schub, mein goldener 
Schuh muß wieder in meinen Befiß!« 

Ich ſtimmte im feinen gerechten Schmerze über den 
Verluſt eines fo unſchaͤzbaren Kleinods mit ein. Die 
ſchoͤne Babet that ihr Möglichfted, den Vater wieder zu 
berubigen. Ueber biefen Werfuchen ward ed fpät. Meine 
Nengierde war befriedigt und ich glaubte mich jezt ent: 
fernen zu können. Der Alte nahm einen rührenden Ab: 
fhied von mir. „Seyn Sie verfihert,“ fagte er mir, 
nbin ich wieder im Befig meines Schatzes, fo follen Ihnen 
die Öffentlichen Blätter davon Hunde geben, Die Sache 
iſt von zu großer Wichtigkeit, als daß das öffentliche 
Intereſſe ihr fehlen ſollte.“ — Ich babe weiter michtd 
vom Schub ber Fee Mollacat erfahren, und wiſſen möchte 
ich wohl, in weſſen Beſitz er jezt it? — 





Wie grofse Wasserschlange. 
(Bortfegung.) 


Es ift auffallend, daß in keinem ber bisher ange: 
führten Fälle aus dem gegenwärtigen Jahrhundert eines 
Punftes Erwähnung geſchieht, der in faſt allen Berichten 
aus dem ſechzehnten bis achtzehnten Jahrhundert ald dad 
eigentlihe Wahrzeichen ber großen Waſſerſchlange erſcheint: 
wir meinen bie Mäbne derfelben. So beſchreibt ein 
Kapitän in einem Briefe aus Bergen vom 21ften Februar 
1751 bie Schlange, die ihm aufgeftoßen, folgendermaßen: 
„Ihr Kopf, der fi über bie höcften Wogen erhob, glich 
einem Pferbelopf; er war grau, bad Maul fehr dunkel: 
farbig, die Augen ſchwarz, und an ihrem Halfe Hatterte 
eine lange Mähne. Außer dem Kopf fonnten wir fieben 
bis acht Bindungen des Körpers unterfheiden; fie waren 
ausnehmend groß und ſtanden je ein Klafter auseinander, 
Man verlangte einen autbentifhen Bericht dieſes Aben- 
teuerd; ich babe denfelben niedergefchrieben und übergeben 
mit den Unterſchriften zweier Augenzeugen, welde bereit 
find, meine Ausfagen eidlih zu befräftigen.“ — Diefe 
Mähne ift es ohne Zweifel, aus der Paul Egede Ohren 
pder Flügel macht, wenn er bie auf feiner zweiten Meife 


| 


nah Grönland geſehene Seefhlange beſchreibt: „Am 
sten Juli gewahrten wir eim fuͤrchterliches Ungeheuer, 
bad ſich fo hoch auf den Wellen aufrichtete, daß fein Kopf 
an dad Segel unfered großen Maftd reichte, Statt ber 
Shwimmflogen hatte es große hängende Ohren glei 
Flügeln; ber ganze Körper war mit Schuppen bebedt 
und lief aus wie ein Schlangenleib.* — Dlaus Magnus, 
Biſchof von Upfala, in der Mitte des ſechzehnten Jahr: 
hunderts, erwähnt ausdruüdlich diefer Mähne, wo er als 
Augenzeuge eine, nah ihm, zweihundert Fuß lange, 
zwanzig Fuß im Umfang meſſende Schlange befcreibt. 
nDiefe Schlange hat eine zwei Fuß lange Mähne; fie ift 
mit Schuppen bedeckt und ihre Augen leuchten wie zwei 
Flammen. Zumeilen greift fie ein Schiff an, wobei fie 
ihe Vordertheil wie einen Maft aufrichter und bie Matro: 
fen auf bem Oberlauf padt.“ 

Diefelben Merkmale bes Thiers finden fih in andern 
ältern Berichten angegeben, die wir hier nicht anführen, 
fie treten aber auch in ben fcandinavifhen Gedichten auf. 
Nah ihnen hat die Waſſerſchlange einen Pferbefopf, eine 
weiße Mähne, ſchwarze Wangen und ift ſechshundert Fuf 
lang; fie fol ſich plöplih aufridten wie der Maſt des 
größten Schiffes, umd ihr furdtbared Geziſche fol lauten 
wie bad Brillen bes Sturms. Hier ift allerdings poetifche 
Vebertreibung, aber wir vermögen nicht anzugeben, mo 
und in mie weit fih bie Dichtung von der Naturwahr: 
beit entfernt, In Betreff des intereffanten Merkmals 
der Mähne muß bier noh der Beichreibung erwähnt 
werben, welde Albertus Mägnus von der großen indifhen 
Schlange entwirft. „Avicenna,“ fagt er, „fab eine, deren 
Hals, der ganzen Länge nad, mit langen, biden Haaren 
befegt war, gleich einer Pferdbemähne; 'et visus est unus 
ab Avicenna, in cujus collo secundum latitudinem colli 
erant pili descendentes longi et grossi ad modum ju- 
barum equi.“ 

Im Folgenden flellen wir nun einige der Hauptfälle 
zufammen, wo im Mittelalter und im Alterthum fchlan: 
genartige Ungeheuer und Draden auftreten. Zuerſt fep 
des rhodifhen Drachen erwähnt, durch welchen Deodat 
von Sozon fein Gluͤck machte, und der Schiller den Stoff 
zu feiner befannten Momanze gegeben bat. Das Ganze 
ift wohl zu voreilig als eine Fabel behandelt worden, wenn 
auch der Mailänder und Johanniter Boſſus (im ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundert) im feiner Geſchichte des Drdbens des 
heil. Johann von Jerufalem der einzige Gewährdmanu ift. 
Nah ihm verbeerte im Jahr 1545 ein Ungebeuer die Jufel 
Nhodus und ward endlih_vom tapfern Ritter Gozon, ei: 
nem Gäecoogner, auf bie von Schiller erzählte Weite erlegt. 
Der Ritter kam durch biefe That im großed Auſehen und 
warb vier Jahre daranf nach dem Tod Elions de Wille 
nenve einftimmig zum Großmeifter gewaͤhlt. Boſius gibt 
dem Leib bed Drachen die Größe eines Pferdes oder Ochfen; 
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ber Hals war fehr lang, ſchuppigt umb endete in einem | 
Schlangentopf; die Ohren waren mie bie eines Manlefeld 
und fehr lang; an den Seiten flanden zwei Flügel; er 
hatte ſehr große, feuerſpruͤhende Augen; binfichtlich bed 
Schwanzes und ber übrigen Glieder glich er völlig einem | 
Krotodille und war mit vier Tatzen verfeben, auf denen 
er ſich pfeilſchnell bewegte. Es ift gar nicht unwahrſchein⸗ 
lich, wie oben ſchon bemerkt, daß im biefem und allen 
ähnlichen Fälen, mo ben Drachen lange Ohren und Flügel 
zugefchrieben werben, dieſe Organe von ber Phantafie aus 
der langen Mäbne bed Thiers gebildet wurden. Von den 
Tagen foll weiter unten die Rede ſeyn. 

Zunaͤchſt ift das fabelhafte Thier aufzuführen, das in 
den romanhaften Erzählungen von Aleranders Zug nad 
Indien vorkommt, der fogemannte Dbontotprannud, 
Saͤmmtliche Romane bed Mittelalterd über Alerander den 
Großen haben ihre gemeinfchaftliche Quelle im griechiſchen 
Tert bes Pfeubo: Galifibened, und fo fagen fie alle über 
den Odontotyrannus, deffen übrigens auch mehrere byzan⸗ 
tinifhe Schriftfteller erwähnen, baffelbe aus. Er ift nach 
ihmen ein im Ganges und an feinen Ufern lebendes Amphi: 
bion von ganz unglaubliher Größe; fo fol er, nah 
Paladiud, einen ganzen Elephanten verfhlingen koͤnnen. 
So übertrieben bied num ift, fo erfheint es am Ende 
doch nur als eine hyperboliſche Andeutung der Meife, wie 
die größten Schlangen wirklich große Landthiere, felbft 
Pferde und Büffel verfhlingen: fie würgen bdiefelben gany 
hinunter, nachdem fie mit ihren gewaltigen Körperringen 
dem Thier die Knochen zerbrocen und es zu einem längs 
lichten, unförmlihen Alumpen gefnetet haben. — Nach Gre⸗ 
gor von Tours fam im fecheten Jahrhundert zu Rom bei 
einer Ueberſchwemmung ber Tiber eine große Schlange zu 
Tag, bie er mit einem ſtarken Balken vergleiht; in modum 
trabis validae. Er bedient fi dabei des Worts draco, | 
bad im Lateiniſchen urſpruͤnglich nichts ale eime große | 
Schlange bedeutet. 

Aus dem eigentlichen Alterthum ferner berichtet | 
Sueton, Auguft babe bei den Comitien, das beißt offiziell 
befannt gemacht, daß in Hetrnrien eine fünfsund:fiehzig 
Fuß lange Schlange gefunden worben fev. Nach Dio Eaffing 
fab man, gleihfals unter Auguft, in demfelben Lande 
eine fünfund:achtzig Fuß lange Schlange, welche große 
Verheerungen anrichtete und vom Blitz erſchlagen wurde, 
Aber bad berühmtelte Ungeheuer dieſer Urt im Alter— 
thum iſt die Schlange, mit welder das römifhe Heer 
bei Carthago am Ufer des Fluſſes Bagrada im zweiten 
Conſulat des Regulus, im Jahr 498 der Stadt (256 vor 
Ehriftud) zu thun hatte. Sie maß bundert und zwanzig 
Fuß und richtete große Verheerungen im SHeere an, 
Megulus ſah fi gendthigt, fie mit Balliten und Gate: 
pulten zu beſchleßen, bis endlich ein ungehenrer Stein fie 
serihmerterte. Der Feldherr ſchickte als Wahrzeichen 
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bie Haut bed Ungeheuers nah Rom; man hing fie da— 
felbft in einem Tempel auf, und fie blieb dafelbft bie zum 
numantinifhen Krieg. Ihr Aas aber verpeftete die Luft 
bergeftalt, daß das Heer aufbreben mußte, Es gibt nicht 
leicht ein hiſtoriſches Faktum, das jo viele Geſchichtſchrei— 
ber zu Gewährsmännern bat und mit fo vieler Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit erzählt wird, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Aus Victor Hugo’s innern Stimmen. 


Bofe und Grab. 


Zur Nofe ſprach das Grab gewendet: 
Sag’, wad du mit den Thränen thuit, 
Die täglich dir der Morgen fendet, 

O Blume du ber Lieb’ und Luft? 
Zum Grabe ſprach die Roſe wieder: 
Sag’, wie bu Alles das beſtellt, 

Was ba von Stund’ zu Stunde nieber 
In beine offnen Schlünde faͤllt? 


Die Thränen, ſprach bie Roſe weiter, 
O dunkle, jammervolle Gruft, 
Verwandle ih im Schatten heiter 
In Honiggolb und fühen Duft. 

Du Yermfte, Hang des Grabes Mede, 
Die Seelen alle, die mir ſtumm 

Sich nahen, wand!’ ich freudig jede 
In Engel für den Himmel um. 


Die Siebe. 

Ein Spiegel ift zuerft die Liebe, 
Vor dem ihr Mäbchen gerne fteht, 
Und drin mit wohlgefäl’gem Triebe 
Euch träumend oder frob befeht. 


Wenn fih dad Herz der Tugend einigt, 
Wird fie ein Feuerſtrahl alsdann, 

Der euch von allem Böfen reinigt, 

Der fromm und glüdlih machen fann. 


Doch jezt ein falfher Tritt, ein Wanken: 
Zum Strudel wird fie, ber euch faft; 
Umfonft, an's Ufer fih zu ranfen! 

Die Woge reift euch fort mit Haft. 


Die Lieb’ ift reigend, rein und ſterblich: 
Bedenkt ed Mädchen, wenn fie winft; 
So lockt ber Strom bad Kind verderblich, 
Es naht und badet und verfinkt, 
Draͤrler-Manfred. 
— — 
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Korrespondenz-Machrichten. 


London, Augufl. 
(Fortfegung.) 
Sockings Fallſchlemrerſuch. 


Es iſt betaunt, daß bereits Blauchard Fallſchirme an 
ſeine Ballons hing, um, wenn diefen eine Widerwärtigfeit 
begegnete, ſich mirtelft jener zu reiten, daß er bei einer feis 
ner berühmteften Yuffabrten aus ber bchſten Hbbe, bie er 
je erreicht, einen Hund in einem an einen Fallſchirme bes 
feftigten Korbe mieberließ, und daß berfeibe zu Blauchards 
großer und feiner eigenen, vermuthlich nicht minder großen 
Freude wohlsehalten auf Terra firma antam. Gleich befannt 
ift, daß geranme Zeit jpäter ber Franyofe Garnerin zu vers 
ſchledenen Malen und an verſchledenen Orten Frantreichs in 
eigener Perſon gluͤcklicht Fauſchirmrerſucht anſtellte, und 
nur bei bem einzigen, den er in England machte, beinahe 
fein Leben verloren hätte, Tandem er bier eine brillante 
Auffahrt gehalten, tünbigte er bei ber zweiten bie Abſicht 
on, feinen Ballon ben Käften preidjugeben und mit bem 
Zauſchirm zurädzutehren. Die Auffabrt war mwieber ausge: 
zeichnet ſchoͤn, und ſobald er eine Hoͤhe erſtiegen hatte, im 
welcher er bem fehärfften Ungen ber zahllos verfammelten 
Zuſchauer noch fihtbar zu ſeyn glaubte und ed auch wirtlich 
war, verließ er den Ballon und ſaut mit bem Fallſchirmt 
herab. Mebrere Setunden lang geſchah dies ſentrecht und 
fo pfeilſchneu daß ben Zuſchauenden der Athem ftodte. Nies 
mand zweifelte, daß Garnerin in feinem fuͤrchterlichen Sturze 
den Tod finden muͤſſe. Pıbgfig jeboch verminderte ſich bie 
Schneuligteit, und die Zuſchauer würben wieder Athem und 
Hoffnung geſchoͤpft haben, wenn nicht der Fallſchirm zu 
ſchwingen angefangen und bisweilen fo ſtart geſchwungen 
Hätte, daß die Gondel, im welcher ber Luftſegler faß, mit 
dem eigentlicgen Balfhirme eine horizontale Rinie bildete. 
Garnerin behauptete jedoch feinen Sig, bis er, in offenem 
Felde auffallend, von ber Heftigteit des Stoßes ber Befins 
mung beraubt und mehrfach verwundet wurde, Er felbft 
entbectte fyäter, was ihn dem Berderben fo nahe gebracht. 
Sein Falfgirm hatte die Geſtalt eines großen Regenfirind, 
und vom Luftdruck war einer ber Innern Stäbe zerbrogen. 
Eorfing befand ſich damals unter ben Bufganern, Mit bem 
Theoretiſchen ber Luftſchifffahrt vertraut, machte er ſich mit 
Garnerin und ber Conſtruction feines Fallſchirms befannt, 
und glaubte zu entberen, daß, fo fange bie Ausdehnung auf 
dem unguverläffigen Luftbrutt von umten beruhe, die Gefahr 
des Umſchlagens unvermeiblip, und außerdem, wenn ein 
Stab braͤche oder ein Strick fig verwidelte, ein betraͤcht liche s 
Hinz und Herſchwingen, und fobann ein balsbrecheriſcher 
Sturz bie nathrliche Folge feun muͤſſe. Dur andere Hero: 
nanten und fonflige Kunftverflänbige in biefer Anficht beftärtr, 
ging er von ber Theorie zur Praxis über, fertigte einen 
Fauſchirm nach dem, dem frübern Principe völlig entgegen: 
gefesten, flelte damit fleine Verſuche an unb fand feine Ers 
findung probat. L’appetit vient en mangeant: was Spielerei 
und Zeitvertreib geweſen war, wurde nad und nad Eotings 
ausiließende Beſchaͤftigung, umb lange Zeit trug er fig mit 
dem Wunfge, die Richtigteit feiner Theorie durch ein Nie: 
derlaffen aus regt namhafter Höhe ſchlagend zu erweifen. 
Die Erfühung diefed Wunfches hing jedoch von zwei, lange 
vergebene geſuchten Erforberniffen ab: bas erſte war ein Ballon, 
der Kraft genug babe, ein angebängtes Gewicht von minbe 
ftens fünfhundert Pfund zu ber beapficptigten Höhe au tras 


gen, und das zweite eim Luftſchiffer, muthig genug, feinen 
Ballon piöglig eines folgen Gewichts zu entiebigen. Das 
Reztere war bie ſchwierigere Aufgabet. Man weiß, baß zwei 
ober drei ausgeworfene Hände vol Sand einen Ballon raſch 
böber ſteigen machen; bas Leeren von zwei ober drei Bands 
fädten, jeder vierzehn Pfund baltend, hat einen Ballon mit 
Bligetfopnelle act: bis zwölfpunbert Fuß hoch getrieben; 
nun bente man fih bie Wirkung ber plögfigen Entlabung 
von fünfhandert Pfund und barüber in einer ohnedies ſchon 
die Bruft beffemmenden Hoͤhe. Judeſſen beide Reauifiten 
fanden fi, das erfte in dem großen Naffans Ballon, das 
zweite in ber Perfon des verwegenen Oreen, bem ein Freund 
fig zum Begleiter anbot. Sobald dad Detail bed Umteruchs 
mens verlautete, erhoben fi mehrere Stimmen gegen beifen 
Ausfüprbarteit, iInfofern es naͤmlich Eodings neues Prineip 
prattifch feſtſtelen foe., Coding widerſprach, vertheibigte 
feine Theorie, berief ſich anf feine Verſuche, und der Streit 
trug wahrſcheinlich nicht wenig bei, bie Maffe ber Meugies 
rigen zu vergrößern. Coding und fein Fallſchirm waren 
matärfip der Hauptreiz. Kezterer hatte bie Geftalt eines 
umgefehrten, fehr abgeftumpften Kegels und hielt im Um⸗ 
fang einhunbertsundsfieben, im Durchmeſſer viersund:breißig 
Fuß. Das Geftell beftand aus drei Meiben Meifen, ber 
oberfte von Blodzinn, die zwei anbern von ſchwachem Kupfer. 
Verbunden waren fie mittelft Staͤben, ungefähre nah Urt 
ber Fiſchbelnſtaͤbe eines aufgefpannten Regeuſchirms, und 
ben Ueberzug bildeten einsundspwanzig Gehren feiner, flarfer 
Reinwand, jede fünfzehn Buß lang. Um die Reifen befefligte 
Seile trugen einen Weibentorb, ber nur eben für eine Pers 
fon Raum hatte, und auf beffen Boben, um die etwaige 
Heftigteit des Aufſtohens zu mindern, ein ganzer Sad voll 
mit Luft gefülter Biafen lag, Ein burg ben Ring unters 
bald bed Ballonſchiffchens gezogenes Grit — derſelbe Ring, 
um weichen während ber Fuͤuung bed Balons bie zuruͤckbal⸗ 
tenden Stride geichlungen zu werben pflegen — befeftigte 
den Fallſchirin am ben Ballon, und bie Entfernung zwiſchen 
dem Schiffchen und dem Korbe mochte vierzig bis fünfzig 
Fuß beitragen, Anfangs war es ungewiß, wer bas Geil 
adtdfen folle, 06 Green orer Coccing. Aus Gründen jedoch, 
die fin vom felbft ergeben, fehlug Green bas Anfinnen ab, 
und Eortna, deffen Sache es ja war, den geeigneten Mos 
ment zu wählen, ertfärte fi einverftanden. Das Neue bed 
Schauſpiels, der ungeheure Ballon in feinen lichten Farben, 
der angehängte Fallfchirm, bunt bemalt mit Behingen von 
Korbeer: und Eichenlaub, vermiſcht mit den brittifgen Ems 
blemen, der Roſe, ber Diftel und dem Kleeblatt, im Schiff⸗ 
chen des Ballons die wohlgemutheten Luftſegler, Fahnen 
ſchwentend, im Korbe des Fallſchirins ber, die Freude feines 
Herzens in der Heiterkeit feines Geſichts hetundende Eoding, 
und dabel bie Gefahr des Unternehmens, die Jeder fühlen, 
und bie Ungerwißheit bed Ausgangs, ber fi balb entſcheiben 
mußte: Atles das fleigerte das Jutereſſe des Augenblicks, in 
weichem ber Ballon mit dem Fauſchirm langfam zu fteigen 
begann. Und wahrhaft majeſtaͤriſch erbob er fich; bie Stwere 
des Fallſchirms ſchien dem Ballon alles Schwanten zu vers 
bieten, und fein Rüftchen bewegte ibn. Ungefähr sehn Mis 
nuten war dad Ganze ſichtbar geblieven, ald ber Ballon 
fpneller und ſchueller, doch immer faſt ganz ſeutrecht, ems 
porftieg, bis Wolfen ihn den Augen ber Zuſchauer entzogen; 
dennod fuhren faft Alle fort, dem entſchwundenen nachzublicten. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Briefe aus der Normandie von I. V. 
Eaen, ben zaflen Auguſt 1857. 
Handel, Ackerbau und Vichzucht. 


Caen war vor Zeiten eine ber- bluͤhendſten Hanbele- 
fädte der Normandie. Die Drne, die früher ben größern 
Handels ſchiffen erlaubte, bis in den Hafen von Caen 
vorzubringen, und die jegt nur mittlern Schiffen bie dort: 
bin zu fahren geftattet und felbit diefe Fahrt vielen Zu: 
fälen und Hinderniffen unterwirft, ift eine ber Urſachen 
bes almähligen Abnehmens bed Handeld von Caen. Def: 
wegen ſchlagen die Bürger feit einem Jahrhunderte fchon 
ein Kanalivftem für die Orne vor, und es ift auffallend, 
daß es bis jezt mur felten zu einem balb wieder aufgege: 
benen Verſuche gefommen if, Die Haupturfache bes 
Abnehmens des Handels von Gaen liegt aber fiber tiefer 
als in ben Hinberniffen, bie ber Fluß bietet. Seit Caen 
nicht mehr eine ber Hauptitäbte einer unabhängigen Pros 
vinz ift, feit die Aufhebung bes Edikts von Nantes bie 
Mehrzahl der Kaufleute und Fabrifanten von bort weg: 
trieb, und feit indbefondere Hapre gegründet wurde, 


mußte nothwendig fih der Handel von Caen zurudziehen, 
unb ein Kanal bis zum Meere würbe nur wenig ändern. | 


Die nah ber Revolution bed Jahre 1850 eingetreteme 
größere Thätigkeit ſcheint eine Zeitlang dem Handel von 
Caen mehr Leben gegeben zu baten, denn während 1825 
nur 769 Schiffe in den Hafen eingelaufen waren, flieg 
diefe Zahl 1852 auf 868 franzoͤſiſche und 73 auslänbifche, 
1835 auf 010 framzöliike und 100 fremde Schiffe; dann 


-aber trat wieber ber alte Normalzuftand ein und man 


fieht einer noch größeren Verminderung entgegen. Wie 
aber ber Handel abnimmt, fo nehmen Aderbau und Vieh: 
zudt in der Umgegend von Caen und überhaupt in ber 
ganzen untern Normandie immer mehr zu. In ben Thaͤ— 
lern der Tougue, Dive und Aure find die fchönften Wiefen 
in ganz Franfreih, und das Hornvieh dieſer Gegenden 
ift weit und breit berübmt; bie Käfe von Mignat, Li: 
vardt und Pont l'Eveque, und die Butter von Iflgnp ge: 
bören zu den Lederbiffen der Hauptſtadt. In dem Falk: 
baltigen Boden von Lifienr, Falaiſe, Baveur und Caen 
wähst ſchoͤnes Korn im Ueberfluß, und in den weitlichen, 
gebirgigen Thellen von Falaife, im Arondiſſement von 
Vire, wo früher nur Heidelorn, Roggen, Gerfte und Hafer 
fparfam wuchs, findet man jest die fhönften kuͤnſtlichen Wie: 
fen, bie üppigften Kornielder, und nur felten ein unbenuztes 
Stuͤck Land. In der ganzen Provinz aber bläht die Obſt⸗ 
zucht und beſonders die Eidre: und Branntweinprobuttion. 

Der Upfelbaum, ber zur Zeit, wo bie Könige von 
Mavarra meift in der Normandie wohnten, von Spanien 
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eingeführt worden zu fen ſcheint (wenigſtens ift das Wort 
Cidre das fpanifhe Cidra), ift der Brobbaum der Norman- 
die, und es ift ganz germanifch, wenn ber Normanne von 
diefem Baume mit einer kindlichen Verehrung, mit einer 
Urt Pietas ſpricht und mit Bernarbin de St. Pierre fagt: 
„larbre de mon pays.“ Ich babe in den Annalen ber 
Societe d’agrieulture et commerce eine foͤrmliche Lobrebe 
auf diefen Baum gelefen, in der fich auf rübrende Weife 
die Gemütblichleit des Normannen ausſpricht, die fi 
bei ihm wie bei dem Deutfchen auf die Natur überträgt. 
Das er im Frühlings: und Sommers, im Herbft: und 
Winterkleide eine Bierde des Landes ift, begreift fich leicht, 
dab aber feine Frucht Haus, Hof und Herd, den Keller, 
den Speicher und die Küche füht, daß fie Drenfhen und 
Vieh fpeist und tränft und endlich felbft zum Dinger 
wird, daß fie, mit einem Worte, Alles in Allem ift, ſieht 
man wohl nur in der Normandie. Die Hepfel, die nicht als 


folde verzehrt oder ausgeführt werben, preßt man und | 


gewinnt daraus den Eidre, ben Wein der Normanbie. 
Der Eidre ift wohlihmedend und erfrifhend, in Menge 
getrunfen, beraufchenb, und zwar tildifcher als der Wein, 
Was nicht zum Eıbre taugt, wird zu Branntwein ge 
brannt oder zu Eſſig verwendet. Das ausgepreßte Fleiſch 
der Uepfel, dient als Futter für das Vieh} die Treſter (le 
marc) vom Brennen werben, mit vegetabilifiher Erde 


droht. Und dieſe zwei Halme wurden erft im Jahre 1797 
eingefheunt. Wenn Frankreich Millionen dur den Krieg 
gegen England verloren bat, fo haben vieleicht ſchon biefe 
beiden Saatlörner, die der Zufall und ein vor der engli- 
fhen Ariftofratie Fliehender aus feinem Baterlande über: 
führte, den ganzen Schaden hinlänglich erfezt. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die grofse Wasserschlange. 
(Bortfegung.) 


Philoſtorgus fpricht von acht⸗ unde ſechzig fuß langen 


Schlangenhaͤuten, bie er in Nom geſehen. — Diodor er: 


zählt, im Mil fep eine fünfrund-vierzig Fuß lange Schlange 
gefangen und lebendig dem Ptolemaͤus Philadelphus nad 
Alexandrien gefandt worden. — Strabo erzählt dem 
Agatharchides (1'/, Jahrhundert vor Chriftus) Manches von 


\ großen Schlangen nad und beruft fich auch auf Pofidoniug, 


vermifcht, zu einem vorzigliden Dünger für duͤrres 
Land; auch trocknet man im den Gegenden, wo das Holy 
felten ift, die Treſter und braudt diefe Maſſe im naͤchſten 
Jahre wie Torf zum Heizen. Es erMärt ſich fomit leicht 


die Pierät bes Normannen fir den Arbre de son pays, 


felbft wenn er nit in der Fruͤhlingsblüthe dem ganzen 
Lande, er wächst überall in Menge, ben fchönften Feier: | 


tagsſchmuck gäbe, in dem ich je ein Laud die junge Sonne 
und „dad Maͤdchen ans ber Fremde“ begrüßen ſah. 


Die Societ d’agrieulture et de commerce von 


Caen, die bereits 1761 errichtet, dann dur die Mevolu: 


tion aufgelöst unb 1501 wieber hergeftellt wurde, trägt 
nicht wenig dazu bei, den blühenden Zuftand des Acker⸗ 
baus zu vermehren. Sie ift die Urſache, daß der Lammas, 
das engliihe Korn (hle anglais, chicot rouge, ble rouge), 
das ſchneller reift, viel ergiebiger ift, weniger Zeitaufwand 
und Pflege ald gewöhnlihes Korn bei der Bebauung er: 
fordert, die Brengen ber Provinz überſchritten bat und 
fih mehr und mehr in ganz Frankreich verbreitet. Seine 


Einführung in der Normandie ift eine intereffante Ge: | 


ſchichte. Ein feiner Meinungen wegen ausgewanderter 
Engländer, Weatberoft, der ſich im Caen anfiedelre, ließ 
fh Saatlorn aus England kommen, 
fand er im nähften Jahre zwei Halme Lammas, und biefe 
zwei Halme waren der Adam und die Eva der jest im 
fait ganz Frankreich verbreiteten unzähligen Nachlommen— 
ſchaft, bie dem gewöhnlichen Korngeſchlechte den Untergang 





Unter der Ernte : 


ber in Syrien eine hundert Fuß lange Schlange gefehen 
babe, bie fo di gewefen fep, daß zwei Reiter zu beiben 
Seiten bed Körpers fi nicht fehen konnten. Strabo bes 
richtet ferner aus ben Schriften bed Oneficrated, ber 
Alerandern mach Indien begleitet, dab man irgendwo 
in Indien zwei Schlangen von bundert zwanzig und 
von zweihundert zehn Fuß lebendig gehalten, die man 
Ulerandern gerne hätte ſehen laffen. Erwähnen wir end: 
lich noch ber fuͤnfhundert Fuß langen- Schlange, melde 
nah Marimus Tyrius, einem Philoſophen des zweiten 
chriſtlichen Jahrhunderts, Alerandern in Judien gezeigt 
werden ſeyn fol, fo ſehen wir die morgenländiihe Sage 
ungefähr auf demfelben Punkt, wie die fcandinaviiche, 
welche ihre Wafferfhlange ſechs hundert Fuß lang fepn läßt. 

Sest man voraus, daß allen dieſen Geihichten, von 
ber kürzlich gefehenen fogenannten Wafferfchlange an, eine 
wirkliche, wenn auch durch Furcht oder Wunderſucht ver: 
faͤlſchte Anſchauung zu Grunde liegt, und fucht man ſich 
von ber Natur diefer Ungeheuer einigermafen Rechenſchaft 
zu geben, fo kann es einem.von vorne herein nicht ein: 
fallen, alle oben angeführten auf ein und dieſelbe Thier⸗ 
art zu begieben. 

In den wenigften der Fälle aus dem Alterthum und ben 
mittleren Zeiten it bei den beobadteten Thieren ein cha—⸗ 
rakteriftiihes Merkmal angegeben, und die Wiffenichaft 
ift daber nicht im Stande, auch mur ungefähr zu be 
ſtimmen, welchen der jezt befaunten Geſchlechter fie ange: 
hört haben mögen, oder ob man fie für ausgeftorben halten 
fol, Was die im Umfang ded alten roͤmiſchen Neiche 
anf dem Lande oder in Klüffen beobachteten großen, 
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ſchlangenaͤhnlichen Thiere betrifft, fo möchte kaum zu 
zweifeln feun, daß es wirkliche Schlangen waren, bad heißt 
Meptilien ohne alle Ertremitäten; denn da vierfüßige Deptis 
lien, namentlich bad Arofobil, fo gut befannt waren, fo wäre 
gewiß dad auffallende und enticheibende Merkmal bewe—⸗ 
gender lieber bei jenen gigantifhen, ſtets als Schlangen, 
serpentes, bejeihneten Geihöpfen nicht immer uner⸗ 
wähnt geblieben, Allerdings gibt es in weiter Erftredung 
um das Becken bed mittelländifhen Meers jest feine 
Schlangen von fehr bedeutender Größe mehr; man weiß 
aber, daß auch andere Thiere, welche jezt anf heißere 
Länder befchräntt find, ehemals viel weiter nordwaͤrts 
verbreitet waren; fo fand fi ber Löwe noch lange in 
den biftorifhen Zeiten im noͤrdlichen Griechenland. 

Was fol man aber von dem großen Seethiere benfen, 
das feit dem fechzehnten Jahrhundert hin und wieder die 
Schiffer mit Entfegen erfüllt? Die Merkmale, welche 
ihm die oben angeführten Ausfagen übereinftimmend beis 
legen, namentlich ber eiförmige Kopf und der lange ſchlan⸗ 

genfoͤrmige Hald, ſchließen jeden Gedanken an einen ei- 

gentlihen Fiſch oder an ein Meerfäugethier von ben 
Familien des Wallfiſches oder der Phoken vorweg aus. 
Es muß ein Meptil fern, das beißt ein Taltbiätigeg, 
mit Schuppen befleidbetes Chier, das durch Lungen ath: 
met und baber von Zeit zu Zeit an bie Oberfläche bes 
Wafferd herauf muß, um bie Luft in feinem Lungen zu 
erneuern. Nun fennen wir aber fein Thier aus den 
Familien der Schlangen und @idechfen, das fortwährend 
das Waller bewohnte, Die Schlangen find vorzugsweiſe 
Zanbdtbiere, und die Waſſerbewohner unter den Eidechſen 
fommen wenigftend von Zeit zu Zeit an's Land unb be: 
wegen fih auf demielben, wenn auch ſchwerfaͤllig. Wir 
finden auch wirklich in ben ältern Berichten über foge: 
nannte Meerfhlangen Andeutungen, daß fie auf dem 
Lande gefehen worden. So fagt Dlaud Magnus von ber 
oben erwähnten ungeheuern Schlange, bie er gefeben ba: 
ben will, ausbrüdlich, fie babe in ben Felfen in der Um: 
gegend von Bergen gebaust, babe unter ben Viehheerden 
Verheerungen angerichtet, fih aber auch von Krabben ge: 
naͤhrt. Hundert Jahre fpäter fpriht Nicolaus Gramius, 
Prediger zu Londen in Norwegen, von einer großen Waf- 
ferfhlange, die am öten Jayuar 1656 aus dem Fluß im’s 
Meer gewandert fev. „Man ſah fie einherfommen wie 
einen großen Schiffsmaſt, und Alles unterwegs nieder 
reißen, fogar Hütten und Bäume, Ihr Geziſch oder 
vielmehr Geheul erfüllte Alles mit Entiegen. Ihr Kopf 
war fo groß wie eine Tonne, und ber damit im Mer: 
haͤltniß ſtehende Körper ragte fehr weit aus dem Waſſer 
hervor.“ 

Die große Schlange müßte indeffen, auh wenn fie 
gelegentlich auf's Land fommen koͤnnte, Allem nah ein 
wahres Seethier ſeyn. Die Naturgefhichte der jepigen 


Welt kannte mum aber bis jest weber eine Schlange noch 
eine Eidechſe ald eigentliche Meeresbewohner. Dagegen 
haben und im meuefter Zeit bie großen Entdeckungen in 
ber foffilen Welt mit mehreren Eidechſengeſchlechtern be: 
fannt gemacht, welde ohne allen Zweifel echte Seethiere 
waren. Ihre Stelette lommen häufig im obern Flößge: 
birge vor, find aber in neuern Formationen bis jest 
nirgends entbedt worden, Hieher gehören die Ichthpo— 
fauren und Plefiofauren, deren merkwürdiger Bau in 
biefen Blättern ſchon öfters beſprochen worden ift, ferner 
das fogenannte große hier von Maeftricht oder ber 
Mofafaurud, Diefe Thiere, welche zum Theil eine fehr 
bedeutende Größe erreichten, zeigen im Allgemeinen den 
Eidechſentppus, unterfheiden fi aber von allen jezt be: 
tannten Eidechfen dadurch, daß ihre vier Blieber nicht in 
geſchiedene Zehen auslaufen, nicht zum Gehen beftimmt 
waren, fondern in platte, ſtarke Ruder, gleich denen der 
Wallfiſche, verfhmolzen find. Die Natur der Schichten, 
in denen ihre Knochen eingefchloffen find, und der mit 
ihnen begrabenen Thiere läßt feinen Smweifel übrig, daß 
diefe Ungeheuer wirklih Seethiere waren, und wenn 
fie je am’s Land kamen, fi nur Außerft ſchwerfaͤllig be: 
wegen fonnten, etwa nah Urt des Wallroffed, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, Auguft, 


Dad Terfaitter Mufeum. 


Seitdem Ludwig Philipp das Werfailler Schloß fo präds 
tig wieder hergeſtelt und zu einem Muſeum umgefchaffen 
bat, wandern alle Stände, Reicht und Arme, zu Fuß, zu 
Pferde oder zu Wagen nad Verfailled, um die Herrlichteiten 
anzuftannen, von benen in Zeitungen und in Bamilienfreifen 
fo viel geſprochen wird, An ben Tagen, an welchen das 
Schloß für Jedermann offen ftebt, fieht die große Randftrade 
zwiſchen Paris und Werfailles wie ber Weg zu einem Jahrs 
martt aus. Alles mbglige Fuhrwert wirb gebraucht; von 
außen und von innen find die Wagen mit wandernden Gans 
fuftigen beladen, welde hinfahren ober jurädtommen. Die 
alten, mit reinem armfeligen Gaule befpannten fogenanuten 
Kututs, welche feit ber Einführung ber halbſtuͤndlich abfah⸗ 
renden Dillgencen beinahe ganz in Verfall gerathen waren, 
leben wieber auf, ba bie Diligencen bei weitem nicht hinreis 
Ken, um bie vielen Menſchen wach Werfailles zu führen, 
und fie haben fo gut als bas Werfailler Schloß Ludwig Phis 
Upp ihre Neftauration zu danten. Ss iſt ſehr zu bedauern, 
daß biöher feines der beiden Eiſenbahnprojette zur Ausfüh— 
rung gefommen iſt. Beibe Unternehmungen haͤtten Im erſten 
Jahr einen großen Theil ihrer Auslagen wieber hereinge⸗ 
bracht und bie Pariſer ſehr viele Zeit erſpart; deun jezt 
gebt doch ein ganzer Tag mit dem Beſuch des Schloſſes bin, 
wenn man auch nur fluͤchtig durchgehen und feinen Theil 
genau betrachten will, ba bie Hin⸗ und Herreiſe fünf His 
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ſeche Stunden Zeit nimmt. Der Zulauf wird nicht fo ſtart 
beiden, als er jezt ift, und haben fich bie Parifer einmal 
fatt gefehen, fo werben fünftig nur mod bie Fremben und 
etwa an Sonntagen auch bie Parifer ben Weg nah Ver— 
ſaiues befahren. — Zu Verſalues verliert fi bie größte Volts⸗ 
menge balb in den großartigen Anlagen des fogenannten 
großen Königs, welcher bem Lande ungeheure Laſten, aber 
dafür doch etwas Grandioſes hinterlaffen hat; denn eine 
grandiofe Anlage bat Schloß und Stadt, Leztere breitet ſich 
unterhalb des Schloſſes zu beiben Seiten ber Pariſer Land⸗ 
frage fo weit aus, als ob der Raum, ber um Paris fo 
rarg zugemeffen wird, bier nichts gefoftet habe, und daun 
bat auch bad Schloß und ber babinter liegende Part eine 
Ausbehnung, daß fie nur dann etwas belebt feinen, wenn 
fi; eim bedeutender Theil ber Parifer Beodiferung hinbegibt; 
Verfailles ſelbſt hat mit Bewohner genug dazu. Daher 
ſcheint Verſailles in feinem gewbhulichen Zuſtaude oͤbe, ben 
Pariſern kommt es traurig vor, und nur Engländer und 
Mentiers zieben den Aufenthalt bafeloft bem in Paris vor. 
Jezt firömen alle Anfommende ſogleich dem Schloſſe zu und 
maden fih eine Bahn durch den Schwarm bienfifertiger 
Leute, weiche von Paris ihre Induſtrie hieber verpflanzt 
Haben. Eines Wegweifers bebarf es nicht; man braugt nur 
dem Zuge zu folgen, und im bem Schloffe iſt, fo lange wer 
nigftend ber flarfe Zulauf dauert, für die Durchwanderer ein 
gewiſſer Plan vorgefhrieben; ınan muß naͤmlich mit bem 
Erdgefpoffe beginnen, und nachdem man biefed burdivandert, 
das beißt, nachdem man ungefähr ein Duayend Säle voll von 
Gemätben betrachtet bat, gelangt mau aus bem jogenannten 
Arantcorps zu finem Veſſibuͤle, welches mit dem ungebeuern 
Gebaͤube zur Rechten in Berbinbung ſteht. Hier flelgt man 
sermitterft einer neuangelegten Treppe, bie jedoch mehr bes 
nen ber jetzigen bärgerlihen Käufer, ald ben alten Treppen 
der tönigfigen Spider aͤhnlich ſieht, folglich auf Erfparung 
des Raums berechnet ift, mit nur in das erſte Gtodwerf, fons 
dern auch in das zweite binauf. Diefes diente ſonſt nur zu 
Wohnungen, umb ift in Vergleich mit bem prächtigen untern 
Stomwerfe nicht bog. Während in ben ſchͤnen Saͤlen bed 


Erboefgoffes große Porträts ber Connctables, Reichs mar⸗ 


ſchaͤle, Generale und Admirale zu feben find, nebſt Belage⸗ 
den Stricken feſt, und Green machte ſich anßerbem fertig, 


zungen und Schlachten, wobei man an nichts dentt, als an 


Helden und Kriegdrubm, fo berrfcht im oberfien Gtocdwerte 


eine liebendwärbige Mannicfaltigfeit von Porträts aller Urt, 
beſonders fleinern, bie bier zu bumberten fi aneinander 
drängen, aber bo mit bewundernswärdiger Eomnetrie ans 
gebracht find. Diefe Symmetrie berrſcht im allen Theilen 
des Schloſſes; überall find bie Malereien auf's Geſchmack⸗ 


vouſte vertbeitt und bebecfen bie Wand, find fogar am bers | 


ſelben befeſtigt und machen gleichſam bie Beffeidung derſelben 
aus, Man bat eb Anfangs ſonderbar gefunden, daß bie 
Kunftwerte bier als Tapeten dienen mäffen; allein die Urt, 
wie es geſchieht, rechtfertigt ben Anordner, welcher befannts 
fi der König ſelbſt if. Mur entſteht bisweilen durch bad 
Befeftigen und Einrabınen der Gemälde am ber Wand die 
Unbtquemlichteit, daß der Firniß bad durch bie geaemübers 
flebenden Wenfter eindringende Tageslicht wiederſpiegelt, jo 
daß man bie Malerei faft nicht fiebt, 
(Die Bortfegung folgt.) 


London, Auguft, 
Beſchluß.) 
Eod ings Faltſarmverſuch. 


Mit jeder Setunde wurde Eodingd Niederfteigen ers 
wartet, und erft ald mit ber erfhbpftien Gebutd bie Bermus 


| 
| 


thung auftam, es werbe ihm unmöglich gewefen ſeyn, feinem 
Borfag gemäß im ber Naͤhe von Vauxball herabzuteinmen. 
serftäubte die verfammelte Menge, Nicht lange jebog, fo 
verbreitete fi die Botſchaft, daß Coding fein Wagnip mit 
beim Leben bezahlt habe, In der Entfermung weniger Mei 
len von London war er auf eim Feld niebergeflürgt, vduig 
befinnungslos und ſchwer verlegt, hatte now einige Male 
bie Hand erhoben und war danın verſchieden. Noch weit 
mehr Aufſehen ald bie Ankündigung des Unternehmens 
machte das unglüdliche Ende beffelden, Mehrere Tage Tang 


ſprach London von nichts Anderem, und Greens Bericht — 


beun Green und fein Freund hatten ihre Aufgabe gluͤctlich 
gelöst und waren wohlbehaften auf die Erde yuräcgetehrt — 
wurde ungebufbig erwartet, Folgendes dürfte die Hauptſache 
ſeyn. Nachdem der Ballon, ber um halb acht Uhr Abendé 
feine Auffabrt begonnen, bie Hoͤhe von fünftaufend Fuß, und 
biefe nur mittelft Entladung einer bedeutenden Quantität 
Ballaſtes, und ſelbſt dann wider Erwarten laugſam erreicht 
batte, bemertte Green feinem unter ibm ſchwebenden Gefährs 
ten, baß, wenn er noch bei Tageslicht fig mieberlaffen wolle, 
es unmbglich ſeyn werbe, bie gewuͤnſchten achttauſend Fuß 
zu erreichen, fragte ihn aber zugleich, ob er nicht vielleicht 
vorziebe, zu ihm hinauf in dad Schiffchen zu fommen; beun 
für ben Ball, daß Coding and irgend einem Grunde entwe⸗ 
der Im feinem Korbe ſich nicht ſicher fühlen, ober gegen bas 
Niederlaffen im demſelben Bedenten tragen würde, war Uns 
ſtalt getroffen, ihn aufzuwinden. Allein Coding lehnte bad 
Unerbieten ab, wuͤnſchte felnen Freunden gute Nat, Ibste 
das Seil, und wenig febite, fo wären auh Green und fein 
Begleiter Opfer des Unternehmens geworden, Gin pfeil 
fhnenes Auffgießen des Baltons im Momente nach Mbiren: 
nung bed Fallſchirms ricptig vorausſehend, batte Green zwei 
Masregeln getroffen, fiy und feinen Begleiter vor ber Ges 
fahr bed Erſtickens im Bas bes Ballons zu fügen, Aus 
vbrderſt hatte er bie Klappe, burch welche lezteres entlaffen 
wird, von achtzehn Zoll im Durchmeſſer bis auf fuͤnſrund⸗ 
zwanzig erweitert, und dann zwei mit atmefphärifher Luft 
gefüllte Saͤcte eingenommen, Während nun Eofing bas 
Geil abidste, Tegten jene ſich flach in die Gondel nieder, nah— 
men die Röhren ber Euftfäde in ben Mund, bieten fih an 


die Klappe zu Öffnen. Sobalb ein heftiger Stoß fie von ber 
erfolgten Trennung überzeugt, 309 Green die Mappe auf; 
aber fo flart war ber Drud der Außern Luft auf den bliys 
ſchnell emporfgießenben Ballon, baß beide Aufrfegler im dichte 
Gaswolten eingebätlt wurben, fie obme ben Vorrath von Bes 
bendiuft unfeblvar erflict wären und Ihre Augen alle Gebr 
traft verloren, Vier ober fünf Minuten mochte biefe Fins 
fterniß gebauert haben, che ihre Augen wieder erflarften. 
Ihr erfier Blick fiel auf bad Barometer: fie waren mehr als 
235.000 Fuß über der Erbe und bereits wieber im pfeilfchnels 
tem Sinten. Alſo mag der Simmel wiffen, wie bo fie 
eigentlip geweſen find. Bei ber über Eoding gehaltenen 
Leichenſchau ergab fi, daß er im feinem Korbe zur Erbe 
aefommen, aber die Reifen des Fallſchirms zerbrochen waren. 
Da bied natuͤrlich nichts gegen bie Richtigfeit des Princips, 
fondern nur die Feblerbaftigfeit der Ausführung beweist, 
wer hält bie Wette, daß naͤchſtens eim Anderer fein Leben 
auf gleichen Verſuch fegt? m. 8. 





Beilage: Aunftblatt Nr. 73. 


Verlag der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Re 219. 





Morgenblatt 


für 
gebildete Lefer. 


Aliltwoch, den 13. September 1837. 








Sey rubig! ed war nur gedacht. 
Se fahre hin Die garſtige Brut! 


Goethe. 








Die groſse Wasserschlange. 
(Beſchluß.) 


Hat ed nun in einer frübern Zeit unſtreitig gigan— 
tiſche Meereidehfen gegeben, fo könnte ed auh Meer: 


Pontoppidan mehrere Beilpiele der Art an. Er weiß 


‚ num aber felbft einen neuerlichen Fall der Art zu ergäblen, 
ber fib 18083, wenige Monate nach dem oben erwähnten 


Übenteuer bed Pfarrers Donald Mac:Lean, und zwar 


‚ nicht weit davon, nämlich bei ben Orkaden ereignet. Er 
ſagt: „Die auf Stronza, einer der Orkaden, an ben 


fhlangen gegeben haben, und es Fönnte bergleihen no 


geben. Der Umftand, baf dad Geſchlecht bes grofen 


Waſſerthiers, von dem bier bie Rede ift, überhaupt nicht 
zahlreich ſcheint, wohl auch feine Lebensart, erflärten bin: | 
Das Tbier batte vier Fuß lange Floßen, melde fo 
ı ziemlich ausfahen wie ein gerupfter Gänfefiägel. Diefes 


reihend, warum es fo felten beobachtet worden ift, und 
das Entiegen, welches das Thier verbreitet, wenn es fich 
bliden läßt, machte es fehr begreiflih, warum man ed 
bisher nicht recht in’d Auge gefaßt hat, fo daß ed wenig: 
ftens noch halb dem Fabelreich angebört. 

Die oben von und mitgerbeilten Notizen über das 
Erſcheinen des großen Waſſerthiers im ben lezten Jahr: 


hunderten find ber vor wenigen Jahren erfbienenen Zu: | 


fammenflelung eined Engländerd entnommen. Diefer 
fagt nun, im Norwegen ſey die große Schlange gar wohl 
befannt, man made ſich dort über bie Zweifel der Aue: 
länder Iuftig, nicht felten fen das Thier tobt an’d Land 
getrieben worben, ohne daß man viel daraus gemacht; 
nur wenn etwa bas Nas bie Luft verpeftet, fen die Sache 
den Cingebornen länger im Sedaͤchtniß geblieben; fo führe 


Strand gemorfene Waſſerſchlange maß fünf-und-fünfzig 
Fuß im der Länge umd etwa zehn im Umfang. Cine Art 
boritiger Maͤhne erftredte fib von da an, wo ber Körper 
unter dem Hals dider wurde, bie drei Fuß vom Schwanz. 
Diefe Haare leuchteten im Dunkeln, wenn fie feucht waren. 


Ungeheuer wurde von vielen Perfonen betradtet, und in 
einem von ben Friedensrichtern beglaubigten Bericht, fo 
wie auch von Gelehrten, namentlih von Dr. Barclen, 
beihrieben. Sir Everardb Hume erflärte es für einen 
Haifiſch von der größten Art; aber bie fhottifhen Natur: 
ſorſcher theilten diefe Anſicht nicht.“ — Miüfte man nun 
nicht vorausfehen, daß bie englifhen Zoologen in dieſem 
Thier keineswegs die famoſe MWafferichlange , fondern 
definitiv eim bekanntes Seetbier erkannt haben, fo koͤnnte 
man in Verſuchung gerathen, bei den erwähnten großen 
Fleffen oder Nuderm am die Meereidechſen der Vorwelt 
zu denken, und in dem an ben Orkaden geittandeten Unge— 
heuer einen Verwandten der uralten, feit Jahrtauſenden 
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für ausgeftorben gehaltenen Plefiojanren und Ichthpoſau⸗ 
ren zu erbliden. 

Es ift allerdings vom vorne herein, aus organifchen 
Gründen und nah aller Analogie nicht wahrſcheinlich, 
daß eine wahre Schlange, das heißt ein Thier ohne alle 
Steuerwerkjeuge, auf offener See lebt. Nah den Be: 
rihten, bie man oben gelefen, eriheint das rärhfelhafte 
Seeungethuͤm mie das riefige Geſpenſt eined Plefiofaurus 
der Vormelt, und man fragt ſich unmilltührlich: wie, 
wenn biefe Ungeheuer wirklich in unfere Welt hereinrag: 
ten? wie, wenn ihre feit bem Wiederaufblühen ber Wiſſen- 
{haften gar nicht geahnte Eriftenz einerfeitd die Waſſer⸗ 
ſchlange, anbdernfeits bie alte, in ihren mannicfaltigen 
Zügen bei den verfhiedenen Völtern ziemlich ubereinftim: 
mende Sage vom Draden erllärte? Die foffilen Knochen 
des Plefiofaurud zeigen und ein Thier, bei welchem ein 
Eidechſenkopf mit Krofodilgähnen und weit gefpaltenem 
Machen auf einem ungeheuren, ganz unverhältnißmäßig 
langen Halfe faß, der dem Leib einer Schlange gli. 
Diefer Hals übertriffe an Zahl der Wirbel — man zählt 
ihrer etlihe und dreißig — fogar ben bed Schwaus. Dem 
Hals ſchloß ſich ein im Verhaͤltniß Heiner Rumpf mit 


vier langen, kraͤftigen Rudern und einem mäßigen Schwanz | 
Denkt man ſich diefes fondberbare Thier mit empor: 


an. 
gereftem Hals auf den Wellen einherrudernd, fo befommt 


man ein Bild, bad die Senfationen unb Uebertreibungen | 


ber entſezten Schiffsmannſchaften binlänglid erflärt. Man 
dente ih das Thier auf ben Strand gefrochen, in Sumpf 
und Moor verſteckt: mit offenem Machen, ben langen 
Hals, dem Schwan gleih, zurüdgeworfen, um die Schul: 
tern eine lange Mähne, ben Leib mit einem Schuppen: 
panzer bebedt, fchleppt es fich auf vier unförmlihen Tagen 
heran. Braucht ed da mod vieler Ausſchmuckung, damit 
ber Drade der Fabel daraus werde? Bon einer Mähne 


bat das foffile Thier natuͤrlich nichts aufzumeiien, wir: 


baben aber obem gefeben, daß eine ſolche in älterer und 
neuefter Zeit der Waflerihlange zugefchrieben wird, und 
wie fie ganz natürlih die Worftelung von Fluͤgeln 
erzeugen mochte. Man bente fi biefe Maͤhne vollends 
im Dunkeln phorpborescirend, fo haben wir bie gewaltige, 
fenerfpeiende, beflügelte, vierfüßige Schlange, von der fo 
viele Völker zu erzählen wußten, während fi nicht wohl 
abiehen läßt, aus welchen der bis jegt bekannten Thiere 
das Ungeheuer gefabelt fepm könnte, Unſere Meereidechie, 
wenn fie ed war, mochte num zwar weder fo viele Rho⸗ 
bier gefrefen, noch fih zu Land fo flinf bewegt haben, 
als der Geſchichtſchreider des Johauniterordens berichtet; 
handelte es fih aber darum, das Ungethuͤm zu erlegen, fo 
war der Kunftgriff Deotats von Gozon, Roß umd Hunde 
zuvor an einem Phantom abzurichten, ſicher nicht überfliiffig. 

Wir halten und geben bie bier angebeuteten Ideen 
für miar viel mehr, als fie werth find. Diefelden in 


u a rn — 





einem eigentlich willenfhaftlihen Blatte auszuſprechen, 
bätten wir billig Anftanb denommen; bier aber, wo ein 
Spiel der Einbildungefraft nicht am unrechten Ort ift, 
mögen fie ald Phantafien hingenommen werben. 





Briefe aus der Normandie von I, V. 
(Fortfegung.) 
Die Societ€ d’agriculture bat ferner dad Verdienſt, 


daß fie nicht nur Preife auf bie beiten Ackerbauerzeugniſſe, 
fondern auch auf bie Arbeit geſezt bat. Ich müßte nicht, 


daß Uehnliched anderswo gefcheben, und es ift ficher ein 


wuͤrdiges Schaufpiel, bie beiten Pilüger von weit und 


: breit mit ihrem Pfluge und ihrem Seſpanne berbeiziehen 


zu feben, um auf dem angemwielenen Acker um die Werte 
eine Strede Landes zu pfluͤgen. Man hat bie Wettrennen 
oft als ein Mittel, bie Pferdezucht zu verbeffern, bervor: 
gehoben, Sie famen mir fletd wie eine, des Menſchen 
unmürbige Hetze bed edelften Hausthierd vor, und es 
verftedt fih nur die Scham der Spieler und Wettenden 
hinter jenem angebliden Nutzen. Uber ein foldes Wett: 
pfldgen, wenn man nicht nur auf bie Schnelligkeit, fon: 


dern auch aufs Gutpflügen ficht, muß für den Ackerbau 


vortheilbaft fepn. Man weiß meift nit, wie mau bei 


‚ öffentlichen Gelegenheiten das Volk belufligen, oder beffer, 





dad Volk zu Beluftigung der hoben Zuſchauer verwenden 
fol. Das Maitklettern, das Lanzenftehen auf den Flüſſen, 


| die Pferberennen, die Feuerwerke find nur ein Beweis, daß 


diejenigen, die das Feſt anordnen, am Ende fo gedanfen: 
los find als die, welche biefe üffentlihen Luftbarfeiten als 
folde hinnehmen. Volksfeſte wie bad, mobei jährlich bie 
Bauern ber Umgegend von Eaen zu einem Wettpflügen 
zuſammenkommen, würden, wenn man dieſe Wettflreite 
auf alle Gegenftände der Kultur, Manufaktur und Kunft 
ausdehnte, ſehr bald den mehr als kindiſchen Spielereien 
ber Feuer werle, Beleuchtungen :c. ein Ende mahen. Der 
Gedanke ift fo alt wie bie Geihichte, und bieß vor ein paar 
taufend Jahren olpmpifhe Spiele un. ſ. w. Wenu ein 
Grieche auferftände und unfere Vollsfeſte fähe, fo wurde 
er ftille wieder in’d Grab fteigen, 

Die Viehzucht blüht in der ganzen Uuternormanbie, 
und es iſt bekannt, wie der Fürft von Polignac ſich 
befonderd damit befaßte, die Merinofchafe in der Tor: 
manbie zu verbreiten, und wie er 1827 nicht weniger als 
16,000 Merinoſchafe in ber Normandie hatte, aber aud, 
wie ganz Franfreih, als Polignac bei der Schafzucht feine 
Mechnung nicht fand, ihm die Koften tragen belfen mußte, 
indem die Regierung ihm zu lieb eine höhere Steuer auf 
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die Einfuhr der Wolle legte und aufrecht erbielm Später : 


wurde Polignac erfter Minifter und fcheint in diefem 
Aemtchen immer noch feine Schafe vor Augen gehabt zu 
haben; aber die minifterielle Schafzucht ſcheiterte an ein 
paar wiberfpenftigen Widdern. 

Die Aderbaugefellibaft in Caen hat ebenfalls Preife 
auf die befiem Pferde und Ochſen gefezt und fo auch bier 
den Fortſchritt zu fördern geſucht. Aber die Natur des 
Landes meist den Bewohnern von felbft diefen Kultur: 
zweig an, und bie Art, wie die Normannen benfelben 
betreiben, bat feit langer Zeit ſchon den Muf ber nor: 
männifhen Viebzucht begründer. Im der neueften Zeit 
indeffen baben befonderd die Pferde aus Caen und ber 
Umgegend von ihrem alten Mufe verloren. Die Urt und 
Weiſe, wie biefe Pferde gesogen werden, ift Schuld daran, 
und da eben bie Ackerbaugeſellſchaft die Urſache offen bar: 
gelegt bat, fo ift zu hoffen, daß dem Uebelftand abgeholien 
werbe. Die jungen Pferde werben meift in der Umgegend 
von Caen ſchlecht gemährt und zu harter Arbeit angehal: 
ten. Mit achtzehn Monaten oder zwei Jahren werden fie 
wie altere Pferde ihonungelods zum Aderban verwendet 
und fo gemwöhnlih bis zu 3", Jahren auf eine ihnen norb- 
wendig nactheilige Weiſe angeftrengt. Um fie dann aber 
deunoch beim näcften Marfte vortheilhaft verkaufen zu 
tönnen, bält man die Thiere hundert Tage vorher in war: 
men unb dunkeln Ställen, belegt fie mit wollenen Deden 
und läßt fie ohne alle Bewegung. Während der erften 
fünfzehn bis zwanzig Tage erhalten fie, fo eingepferdt, 
nur wenig Nahrung; von da an aber werden fie, ald 
ob fie dem Fleiiher und nicht bem Fuhrmann übergeben 
werden folten, förmlich gemäftet, indem man ihnen Sa: 
fer, Gerfte, Pierdebohnen, Gerſteumehl und gelbe Rüben 
in Ueberfluß gibt, fo viel fie freffen mögen und konnen, 
Den Folgen des Mangels an Bewegung beugt man durch 
häufiges Aberloffen vor, worauf dann dad Thier dit und 
feit, mit glänzender Haut, aber auch zu allen Krankheiten 
‘gehörig vorbereitet, aus dieſer Maft hervorgeht. Man 
nennt dies die Pferde „affranchir,# und dieſe Freilaffung 
ift die Urſache, dab eine Menge der fhönften, auf dem 
Markte zu Caen gelauften Pferde fehr bald bie Hoffnun— 
gen, zu denen fie durch ibr glänzendes Aeußere zu bes 
rechtigen ſchienen, Zügen ftrafen.. 

Der Pferdebandel jheint auf bie Bewohner von Gaen 
und der Umgegendb auch einen moraliihen Einfluß auf: 
geübt zu haben. Die Juden find meift die Untäufer, 
und die Bauern der Normandie, befonberd bie der Um: 
gegend von Caen, haben ihnen Wieled abgelernt, fo daß 
jest diefe jenen nichts mehr fhuldig bleiben, wenn «8 
darauf anfommt, fi wechſelſeitig zu uberliften. Ale 
Normannen find mehr oder weniger progeßfüctig, aber 
Caen ficht im dem Mufe, daß dort Tein Geſchaͤft abge: 
ſchleſſen werden fönne ohne Brief und Eiegel, ohne 


obrigteitlihe Urkunde, wenn man nicht nachher einen 
Fleinen Prozeß mit in ben Kauf haben will, und ber 
Pferdehandel iſt ſehr vielfah mit am biefer Prozeßſucht 
Schuld, denn er iſt den meiften Chilanen und Wiber: 
rufen unterworfen. — Doch ift der eigentlih moraliſche 
Grund der normännifhen Prozeßſucht ein anderer. Ich 
ſpreche davon fpäter. 





Englisches Heirathsrecept. 


Folgendes Recept, bad wir and einer englifhen Zeit 
ſchrift Üverfegen, ift ein wahres Kunſtwert, fofern ed taum 
moͤglich ſeyn moͤchte, neben dem gemein Menſchlichen mehr 
mationelle Eigenthümlichtelten in einem fo Heinen Raum 
epigrammatifp zu bezeichnen. 


Pr 


Naͤchſtens erfgeint ein neues Kochbuch für bie Haushals 
tung. Wir geben daraus folgendes vorzäglige Recept gu 
einem „Gerlicht für zwei Perfonen,“ Mariage genannt. — 
Man nimmt einen jungen Kern und eine Dame, Der 
junge Herr iſt am beflen roh, bie junge Dame aber muß 
gan, zart ſeyn. Man bringt ben Herrn an die Mittagstafel 
und gießt an ihm fachte eine Flaſche Portwein, wenn man 
bat, Elaret thut fig auch; will man's ganz fein babem, 
nimmt man erwas Weniges Champagner dazu, Wil er " 
nit warm werden, fo uimmt man noch eine Flaſche. Wirb 
er roth unter den Kiemen, fo fezt man ihn im Geſell ſchafts zim⸗ 
mer, ift es Winterszeit, an's Kaminfeuer neben das Franens 
Immer, thut eine Handvoll grünen Ihre dazu, etwa zu 
drei Zaffen für jeden Theil, und Läßt fie leicht mit einander 
auſwallen; ift ed Gommer, fo flelt man fie au bie freie 
Zuft, etwa in's Fenſter, jedenfalls mbglichſt weit weg; 
man befterft bie Dame gehörig mit Blumen, fest fie an’s 
Plano und rättelt, bis fie fingt; bört man ben Herrn dazu 
feufjen, fo ift es febr gut. Man nimmt fie fobann wieder 
weg und fezt fie in eimer Ede an ein Schachbrett, wenn 
man eines bat, und erhält fie den Abend über im gelinder 
Wallung. Man wiederholt dies zwels breimal, unb bie 
Hauptſache dabei ift, daß das Feuer flät unterhalten wird: 
iſt es zu flart, fo Läuft Alles über, ift es au ſchwach, fo 
gerinnen fie, ober werben gar zu Eis. Wie lange fie am 
Teuer feon müfen, richtet fiy ganz nach Umſtaͤnden. Thut 
man recht viel Münzen mit bed Kbnigs Bruſtbilb bimein, fo 
geht es ganz ray. Mit Bautzetteln garnirt, nimmt ſich 
bie Schüffel gang befonders gut and, Man richtet am unb 
trägt auf: eine wahre Delltareffe für zwei Perfonen, Eſſig 
barf nie dazu genommen werben, teil das Gericht ohnehln 
fo leicht fauer wird. 


— — - 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Paris, Auguſt. 
(Bortfegung.) 
Das Merfaitier Muſeum. 


In einigen Saͤlen bat man aus dieſer Urſache bie Ber 
mälbe ihres Birmiffes ganz berauben müen. Entftände aber 
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einmal ein Brand tm Schloſſe, fo wärben unftreitig alle 
Kunftwerte zu Grunde geben; denn ba fie in der Wanbs 
betltibung eingerabmt find. fo ließe fig an fein Retien benz 
zen. Im zweiten Gtodwerte bat man fig nicht allein auf 
Frantreiy befchräntt, fondern auch manche Porträts berähms 
ter Männer und Frauen bed Auslandes aufgeftellt, Mehrere 
find Meifterftüde und waͤhrend ber Lebengzeit ber Perfonen 
gemalt, Was auf Ludwig Philipps Geheiß nach Rupferftichen 
ober andern Porträts fopirt worden ift, verbient zum Xheit 
den Titel ſchiecht, ſehr ſchlecht. Beſſer wäre es geweſen, 
weniger Porträts zu haben, aber lauter ausgezeichnete. Die 
Quantirdt war bier unnüg, und vollftändig kann bie Samm⸗ 
Yung doch nicht ſeyn. Was für fonderbare Geſichter, Trach⸗ 
ten, Stellungen fommen bier vor! und wie alle diefe Herren 
und Frauen, vor benem Beute im gang anderer Tracht vors 


übergeben, greil mit ihren Beſchauern eontraftiren! Hoͤchſt 


intereffant ift im biefem Gtodwerte eine febr lange Galerie, 
im welger anf ben framybfifgen Hof bes vorigen Jahrhun⸗ 
derts bezugliche Porträts und fonftige Gemaͤlde aufgeſtellt 
find, Hier ſchauen die Abuiginnen und Pringeffiunen, zu: 
weillen nicht fehr mit Schönheit begabt, ganz rubig bie allers 
liepften Favoritinnen am, welche während ihrer Kebenszeit 
den Hausfrieben der fbuiglihen Familie aeftdrt haben. Die 
ſchoͤne Pompadour, bie ber Maler leicht wie eine Nymphe 
beHeiber dargeſtellt Hat, befindet fih bier faſt dem großen 
Porträt Marin Letzinsta'é gegenuͤber, welche mir einem 
ungebeueen Reifrode von foflbareım Stoffe aroß thut, aber 
mit ber Favoritin an Schönheit ſich nicht meſſen kann. Hier 





fiebt man töniglige Prinzen als tleine Kuaben fon mit 


Saarbeutel und bfauem Ordensbaude Kinberfpiele treiben. 
Marie Antoin: ‚ft bier auch noch auf einem großen Ges 
nälde im Meifrurte und in fleifer Schnuͤrbruſt abgebildet; 


aber nicht fern dayen bängt ein anderes Gemälde, auf wel: 


Gem fie in ganz anderer Tracht, mit einem runden Hute 
und im Amazonentleibe ſizt. Zwiſchen dieſen beiden Gemaͤl⸗ 
den Liegt eine gängliche Revolution der Damentragten. Wäre 
dies für die umglädlihe Königin nur bie einzige Revolution 
gewefen! ober hätte fie ſich eben fo leicht und geſchidt in 
die Revoiution der Staatsvtrfaſſung, ald im die ber Moden 
fügen dunen! 


der Aublict ber Bilder dieſer Kbnigsgalerle. Da fiebe man 


anf einer fon gemalten Leinwand den Herzog von Artoie | 


noch ald Knaben, wie er eim noch Heineres, auf einem 


Mebr ald eine Empfindung diefer Art wedt | 


Hammel reitendes Prinzebben fröhlich geleitet. Diejenigen, für | 


welche biefes muntere Bild gemalt wurde, und ber Hünft: 
ter, welcher ed ausjührte, waren weit entfernt, die eruflen 
Schictſale zu ahnen, welche biefem Abunlgetnaben aufbewahrt 
waren, und wie durch feine Unfaͤblgkeit dereinſt ein wieder 
aufgeripteter Thron von Neuem umftärgen werde. Und 
aue fo fröhlich, fo veigend, fo wolluͤſtig ausfehenden Favos 
ritinnen, welche 
Balten baben, au fie mußten nicht, daB fie zum Sturze 
der alten Dynaſtie beitrugen und ben gewaltjamen Stoß 
berbeifährten, wodurch ganz Frantreich umgewandelt werden 
foitte. Aehnliche Empfindungen muß der Beſuch bed Ver—⸗ 


bier einen Play unter den Hofporträts ers | 


faiter Mufeums wohl bei allen Beſuchern erweden. Man 
kann Verſallles und beſonders fein Schloß nicht erblicken, 


ohne an bie ungeheure Verſchwendung bed alten Hofes zu 
denfen, und fich alles Elend lebbaft vorzuftellen, welches aus 
der von Ludwig XIV. geſchaffenen Cigenmagt entjtanden 
iſt. Mande haben es getabelt, daß ben Savoritinnen Play 
im Berſailler Muſeum eingeräumt worden iſt. Mas folle 
eine Mutter zu ihrer unſchuldigen Tochter fagen, wenn bıefe 


neuaterig frast, in weldem Berbälmiß die bier abgebildeten ı 


fabnen Frauen zu der foniglihen Familie geflanden, und 


| ober mittleren vorfpringenden Gebaͤudes einnimmt. 


welche ruͤhmliche That ihnen bie Ehre verfhafft habe, bier 
neben ben Königinnen und Kbnigsibchtern zu glänzen? Uns 
bere meinen, biefe Frauen gehdren mit zur Geſchichte des 
Hofes; auch feyen Königinnen bed Ins und Auslaubes hier 
abgebilbet, welche eben keine Mufter von Tugend gewefen, 
und man babe bei der Errichtung des biftorifhen Mufeums 
nicht die Werbienfte ber porträtirten Perfonen abwägen fbns 
neu ober wollen, ſondern nur baramf gefeben, ob es biftos 
riſche Figuren ſeyen, gleichviel, ob gute eber ſchlechte. Die 
Geſchichte beſchaͤftige ſich nicht allein mit den Tugenbbaften, 


ſondern mit Allen, welge auf ihre Zeit, auf ihr Volt ober 


ihr Geſchlecht einen bedeutenden Einfluß ausgeübt. Geit 
langer Zeit bewahrt man ja ſchon in Kunſtſammlungen bie 
Porträts der Favoritiunen night allein von Königen, fonbern 
fogar von Künfttern auf, ohne dab Temand baran Auftoß 
nimmt. Raphaels Fornirina, in Kupfer geflogen, befindet 
fi in vieler Teure Käufern, bie babei an fein zweideutiges 
Berhaͤltniß denfen. — Gelangt man nun aus bem zweiten 
Stodwerte in bad erfie und practvolle, ben eigentlichen 
Unfentbalt bes alten Hofes, fo betommt man einen ziemlich 
deutlihen Begriff von dem Glange, ben Rubwig XIV. um 
ſich verbreitete, Hier ift Alles groß und erhaben. Durch 
einige große Säle mit alten Gemdiben gelangt man in bie 
herrliche Galerie, welge bie ganze Ränge bes Avant-corps 
Un bei⸗ 
den Enden finb Benfter angebracht, und andere, groß wie 
Kirgenfenfter, reiben ſich ber ganzen Ränge der Galerie nach 
aneinanber, und erbfinen bie Ausſicht auf den ungeheuer 
großen Garten mit ben vielen Wafferbaffind und bem Mas 
nale, ber fich in der Ferne wie ein Slussausnimm. Man 
ſollte glauben, das Waſſer fpringe in biefer Gegend uͤberall 
bervor, dba de vor Ludwig XIV. kaum eine Quelle vorbans 
ben war, und alles nötbige Wafer von ibm burg Waſſer⸗ 
Teltungen eine Meile weit bat hergeſchafft werden müſſen. 
Diefen großen Benftern orgenÄber find eben fo viele und 
gleih hohe Thüren mit Spiegelgiäfern angebradt, welche 
die Gebüͤſche und Warferflähen bes Parts abfpiegein. Die 
Decte iſt bemalt und vergoldet; Zubwig Philipp bat hier, 
wie in allen übrigen Theilen des Schloſſes, KAronleuchter 
und brongene Canbelaber anbringen laſſen, ſo daß das 
Ganze wieder beleuchtet werben kann, wie zur Zeit bed fos 
genannten großen Könige, was auch befanntlih ſchon am 
Tage oder vielmehr in bev Nast, ba das Muſeum erbffnet 
wurde, mit gutem Erfolge verfucht worden iſt. Diefe überall 
von Geld, Spiegeln, Marmor und Malerei nlänzende, um: 
gebeuer lange Galerie benfe man fi mun mit allen berühms 
ten Männern und Frauen aus der Regierungszeit Lubwigs XIV. 
angefällt, und dem großen König Ludwig XIV., den üverall 
bocpgepriefenen, den maͤchtigen, ben freigebigen, der die Sonne 
zum Sinnbilde genommen und fagen fonnte: „ich bin ber 
Staat!“ mitten unter biefen Hoflenten, bie nach einem gätis 
gen Blick von ibm, dem Herrſcher, fireeten, und untröftlic 
waren, wenn ber Blick bes Herrſchers nicht gütig anf fie 
gefallen. wenn fein Wort aus feinem Munde fie bealüdt 
hatte Mus biefer Galerie gelangt man im eine weit fleinere 
und minder belle, in welcher bad unter bem Namen Oeil de 
boeuf berühmte runde Fenfler angebrast if, Hier hatten 
nur die veriranteften Perfonen Zuiritt; denn daran flößt dad 
Solafytınmer des Könige, und wabrſcheinlich fanden hier die 
fogenannten Levers ftatt, die fein Hofmann verfäumte, wenn 
er das Recht hatte, beufelben beizuwohnen. 

(Die Fortfegung folat.) 
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Gipiges Blut erzeugt hipige Gedanten, und bitige Gedanten erjeugen 
blhige Thaten, und bipige Thaten find Liebe. 


Sbatespeare. 
Zreilud und Ereſſita. 





Hunger und Liebe. 
Abentener eines englifgen Marineoffisiers, 
Ich babe die Ehre, jenem Amphibiengeſchlechte an: 


zugebören, bag man Seefoldaten nennt, das heißt, ic 
zühme mich eimer Anftelung in dem ſehr edlen, febr 


man doch ficher, überall fo viele Nebenbubler zu treffen, 
melde jih um einen Blik ihrer Augen ftritten, daß ih 


' mir gar nicht bie Mühe geben mochte, ganz fo liebends 
‚ würdig zu fen, ald ih, ohne mir zu fchmeicheln, wohl 
' gelonnt hätte. 


alten und äußert glängenden Corps der königlih groß: . 
‚ Beifpiele vorangeben wollte, jedenfalls kann ich verſichern, 


britannifhen Marinetruppen. Zur Zeit, ba dieſe Er: 
zaͤhlung anfängt, hatte ih dad Unglüf, an Bord eines 
der Schiffe verwendet zu werden, die während der Bela: 
gerung von Dporto ald Beobachtungseskadre im Duero 
aufgeftelt blieben. 
nicht etwa, daß ich mich über Abmiral oder Kapitän zu 
beklagen gehabt hätte, unter deren Befehlen ich ftand, und 
noch meniger wahrbaftig über meine Kameraden, denn 
ſchwer dürfte man beſſere Waffenbrübder und tapferere Leute 
finden: ich meine die Stadt und ihre Bewohner, und baß 
ich fo gar felten Gelegenheit fand, meine gläuzgende Uni: 
form zu zeigen, und dem noch glängenderen Offizier, wel: 
hen fie einſchloß. Ueberdies hatten mir nicht einen 
Augenblid Ruhe; und wenn auch Sonntage während bes 
Waffenſtillſtandes, welden die Migueliften und ihre Feinde 
dann immer eintreten ließen, fchöne Damen an Fenftern 
und auf Spaziergängen ihre Reize entfalteten, fo war 


Wenn ic fage Unglüd, fo beißt dad | 


So entbehrte damals Kaifer Pedro, der jezt zu feinen 
Vätern verfammelt ift, der Gefellihaft feiner ſchoͤnen, 
erlaubten Gemablin, und fev ed, daß er fi befhalb 
einigermaßen zerftreuen oder feinem Hofe mit gutem 


dab er einer meiner furdrbarften Nebenbubler war, und 
dab es in ber ganzen Stadt auch nicht ein hübiches Ge— 
fibt gab, dem er nicht gebuldigt hatte. Ebenſo war ber 
Marquis von Loule, ber Schwager bed Kaiſers, und gleich 
ihm von feiner ſchoͤnen Ehebälfte getrennt, immer auf 
dem Unftand, Der Marquis ift einer der fhönften Maͤn⸗ 
ner in @uropa, aber, unter und geſagt, ſchwerlich läßt 
fib ein unbedeutenderes Gefiht finden. Er nimmt alle 
Herzen beim erfien Anblid ein, aber er verliert feine 
Groberungen fo fchnell wieder ald er fie gemacht bat. 
Dann war da noch ber Marquis von Vilaflor und einige 
andere militärifche Celebritäten, gar nicht zu ſprechen von 
den Generalen unb Staabsoffizieren der Armee, von ben 
glängenden und unternehmenden Offizieren der engliſch⸗ 
franzöfiiben Legion, von den Kapitänen und Lientenante 
unjerer eigenen Gefabre, 
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Während der Belagerung kam dem Beichlöhaber 
unfered Geſchwaders ber Gedanke, einen Signalpoften auf: 
auftellen, um dur denfelben mit ben englifhen Schiffen 
außerhalb der Sandbant vor bem Hafen zu communiziren. 
Da man auf der Pebriftifihen Seite des Fluſſes keinen 
geeigneten Platz dazu ausfinben konnte, fo erfuchte man 
den General Santa Martha, ben Befchlehaber der Mi: 
gueliften, um Erlaubniß, auf dem linten Ufer, weldes 
er beherrſchte, den Polten aufftellen zu dürfen. Dies 
wurde großmüthig bewilligt; man ging auf der Stelle 
an’d Wert, und in wenig Tagen war ein großes, ſchoͤnes 
Haus anfgefhlagen zum Quartier für Offiziere und 
Mannfhaft. Ich und ein Lieutenant von ber Flotte be: 
kamen bafelbft ben Dienft, und wir hatten ung balb vor: 
treffiih eingerichtet. Wir fonnten nah Belieben zu ben 
Migueliften fpazieren oder nad Porto, fo oft wir Urlaub 
hatten. Nicht lange nachdem wir unfern Poften bezogen, 
fingen bie von deu Migueliften an der Mündung bed 
Fluſſes errichteten Batterien an ihre Wirkfamfeit zu 
äußern; balb waren die Zugänge fo gänzlich verfchloffen, 
daß es micht allein unmöglich wurde, die gewöhnlichen 
Kriegäbedürfniffe nah Oporto einzuführen, ſondern daß | 
man felbft eine KHungersnoth befürchten mußte. Man 
batte wohl Barcalho (gefalzenen Stodfiih) und Wein im 
Ueberfinf, aber der befte Magen hält ſolches Cinerlei | 
nicht aus, umb ich kaun verfiern, daß geſalzener Fiſch 
zum Fruͤhſtuͤck, Mittageſſen und Abendbrod weder file die 
Offiziere noch für die Mannfhaft ein ſehr angenehmer | 
Speifezettel war. Unſer Befehlshaber, weile, wie in 
biefem Punkte der englifche Offizier zu ſeyn pflegt, batte | 
biefe ſchlimme Wendung vorausgefehen und fid daher mit | 
dem Migueliftifchen Befehlshaber dahin verfländigt, daß 
man ibm frifhen Mundvorrath, Fleiſch, Seflägel, Gemüfe | 
für den Bebarf feiner Flotte zulommen ließ, hatte jedoch 
das feierliche Verfprechen gegeben, den Belagerten nichte 
aufommen zu laffen. Die Flotte lebte daher berrlih und 
in Freuden, während die Beſatzung halb verhungerte, 
und wenn wir fo ſelbſtvergnügt mir unfern friſchen Moll: | 
mondsgefichtern, die wir der Vorficht umferes Befehlsha⸗ | 
ber verdaukten, durch die Straßen zogen, fo ftaden wir 
gewaltig gegen die Krieger ab, welche zu Ehren der Charte 
am Hungertuh nagten. Bald fingen auch die Einwohner | 
an, gleihe Noth zu leiden, und einigen ber bewunbert: 
fen Schönheiten fah man es nachgerade flark an. Port: | 
wein und gefalgener Stockfiſch konnten unmöglich ein fehr 
reines und leichtes Geblüte machen. Es entging mir aud 
nicht, daß die Damen vom Porto fi) mit viel mehr Sorg: 
ſalt in ihre Schleier huͤllten ald zu Unfang der Belagerung. | 
u jenen Tagen entwarf id dem kuͤhnen, verwegenen Plan, 
den ich bier erzählen will, und der allen liniverfitäten ein 
für auemal beweifen wird, daß fi fein Abenteurer mit 
einem Drarinefoldaten zu meſſen vermag. 


Das ſchoͤnſte Mäbhen in Oporto war eine junge 
Spanierin, Namens Garoline. Sie war die Tochter bes 
Alkalden von Ponte-Wedra in Galizien, unb hatte ihren 
Vater begleitet, ald er aus bem Lande flüchten mußte, 
Der wadere Mann war feit einigen Monaten geftorben und 
batte Earolinen allen Leiden einer Belagerung und allen 
Verlockungen eined Friegeriihen und verderbten Hofes 
preiegegeben. Ich babe nie ein fchönered Weſen gefeben; 
ihre Ungen waren ſchwarz wie bie Naht und in ihrer 
Geſichtsſarbe fpielten jene goldigen Lichter, vondenen man 
in unfern traurigen Himmelsftriben nichts weiß, Alles 
an ihr trug den Stempel der Vollendung, Hände und 
Füße waren niedlich Hein, und ihr Gang hatte jene 
Majeftät und Eleganz, wie man fie nur bei Spanierinnen 
findet. Die arme Caroline war eben fo tugendbhaft ale 
fhön; ber Kaifer und fein hochmuͤthig zuverſichtlicher 
Schwager nebſt allen übrigen Liebesrittern der Armee 
beugten in tiefer Anbetung die Knie vor ihr; fie hatte ſich 
aber fo beicheiden und verftändig benommen, daß file die 
Achtung der ganzen Welt — unfere Flotte mit inbegriffen — 
bavontrug. Auch ich war von ben Meizen der engelgleichen 
Saroline verwundet und benuzte im gemwöhnlihen ober 


außerordentlichen Urlaub, wie ich ihn mir zu verſchaffen 


wußte, jeden Augenblid, um, vor ihren Fenitern auf und 
ab wandelnd, wo moͤglich einen Blick ihrer Ihönen Augen 
auf mich zu ziehen. Ich war fo verliebt, ald ein Marine: 
offizieer nur immer ſeyn kann, und meine boffaungslofe 
Leidenſchaft ward fo offenkundig, daß man mich bei Tafel 
damit aufzog, und unfer ſchadenfroher Befehlshaber, der 
wahrſcheinlich bereite von berfelben Keftung mit Berluft 
zurücgeichlagen worden war, nie verfehlte, in väterlichem 
Lone zu fragen, ob ich meinen gewöhnlichen Spaziergang 
gemacht babe und ob er glädlich ausgefallen fep? 


(Die Bortfegung folgt.) 





Briefe aus der Normandie von I. V. 
Eaen, ben aſten September 1857. 
Wolksgebräude. 


Der Normanne hängt mehr ald irgend ein anderer 
Bewohner Franfreihd, vielleicht mit Ausnahme des 
Eifäßers, an feinen alten Gebraͤuchen und Gewohnheiten, 
und einzelne derfelben in Caen und ber Umgegend, bie 
fih noch jest, wenn fie aub in dem Städten mehr und 
mebr verihwinden, doch auf dem Lande von Jahr zu Jahr 
wiederholen, laffen fich ohne viel Mübe auf die Zeiten 
bes römifchen oder ſaͤchſiſchen Heidenthums zuridführen, 
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Dann aber genügt ed dem Normannen, wie bem Germa⸗ 
nen, meift nicht, das Feſt als ein Feſt hinzunehmen. Er 
ſucht demfelben einen Beigefhmat von Wunderbarem, 
von Gefpenftiibem zu geben. Sein Gemüth ahnt bie 
Nähe einer höheren Macht, und fein Verftand erlaubt 
ihm nicht, fie au begreifen, ober wenigftend in ihrem 
Wirken, in ihrer natürlichen Thätigteit dem großen, über 
der Natur waltenden Seiſt anzuerkennen. Unwiſſenheit 
führt nicht an umd für ih zum Wberglauben, denn es 
gibt der Unmwiffenden Biele, die mit dem Slauben zugleich 
den Wberglauben abgefhättelt haben. Es gehört dazu 
noch ein Weiteres, eine ſchaffende, lebendige Phantafie 
und ein offenes, die Eindrüde von Außen gerne aufneb: 
mendes Gemärh. Der Aberglaube ift Poefie, und ein 
Bolt, das abergläubifh ift, bat Hoffnung, bereinft, wenn 
der Aberglaube nicht in Unglauben, fondern in Glauben 
übergegangen ift, poetiſch fchaffenb aufzutreten. Malberbe, 
Gorneille, Bernardin de St. Pierre, Delavigne und fo 
viele andere, die bie Normandie ald ihr Waterland be: 
fangen, danlen vieleicht dieſer volfsthiimlichen Eigenſchaft 
bed Normannen mehr als fie felbit ahneten. 

In Caen, mehr noch in der Umgegend, ift der Tag 
der heiligen drei Könige ein Feft der Armen, Im jeber 
Familie wird eim Kuchen, le gateau des rois, verzehrt, 
Es wird berfelbe ftets in fo viele Stüde getheilt, ald bie 
Familie Mitglieder bat; Anweſende und Abweſende er: 
halten ihr Theil, und ein legted Stuͤck bleibe übrig. Das 
iſt der „Theil des gutem Gottes,“ la part du bon dieu. 


Eines ber Kinter des Haufes riecht, nahbem ber Kuden 


zerſchnitten, unter den Tifh, und der Water fragt: pour 
qui la part? und das Kind antwortet: fir dieſen oder 
für jenen, ober pour le bon dieu. Jeder nimmt dann 
fein Stud, und eine Bohne, die in den Kuchen eingebaden 
ift, bezeichnet den, ber dieſelbe erhält, ald ben König. 
Die Abweſenden erhalten ebenfalld ihr Stüd, und daſſelbe 
wird bedaͤchtig verfchleffen und bient ald Barometer ber 
Gefundheit des fernen Eigenthuͤmers; befindet er fi 
wohl, fo bleibt das Kuchenſtuͤck ſchablos, wird er krauk, 
fo betommt baffelbe Stud Schimmel, firbt er endlich, fo 
verdirbt es ganz und gar. Bald erfheinen nun die Armen 
von weit und breit und verlangen la part du bon dieu, 
indem fie fih, von einer ärmlichen Muſik begleitet, im 
einem alten Liebe an den Mönig des Hauſes menden, 
Hier das Lieb: 

Bon seir toute la compagnie d’cetle maison : 

Dieu vous envoie bonne annde, et des biens a foison, 


Nous sommes de pays etrangers venus en ce lieu, 
Pour vous faire la demande de la part a Dieu, 


Es liegt im diefer einfahen Sitte fo viel Kindliches, fo 
viel Gemuch, daß fie allein ein Doll, das biefelbe, troß 
der Stürme der legten Zeiten, aufrecht erhalten fonnte, 
binlänglih charalteriſirt. 


Zu Oſtern wiederholt fi unter amberer Form bie 
felbe Scene. Am Dfterfonntag Abends ober Dftermontag 
Morgens erfhallt in Caen und in ber Umgegend von 
allen Seiten bie Mufit zahlreicher Banden von Armen, 
Sie ziehen vom Thüre zu Thüre und fingen ein altes 
Lied, von dem bier ein paar Strophen: 

Sechez les larmes de vos yeux, 
Le roi de la terre et des cieux 


Est ressuscite glerieur, 
Alleluja! 
Donnez quelque chose au chanteur, 
Qui chant les louanges du seigneur. 
Un jour viendra, 
Dieu vous l'rendra. 
Alleluja! 
Und felten hat dies Lied micht dem Erfolg, daß ber Sins 
ger ein paar Oſtereier oder einige Geldſtuͤcke befommt. 
ft aber der, am dem das Lieb gerichtet wird, felbit arm, 
fo antwortet er mit einer Nederei: 
Pauvre chanleur, les mal venu, 
Not’ poul’ n’a pas encor pondu, 
Demain viendre, 
Not’ cat (chat) pondra. 
Alleluja! 
Und die Bettler ziehen weiter, die Nederei für das neh: 
mend, mas fie ift. 

Am Vorabend des Johannestages fieht man, wie bie 
und da in Deutichland am Martindabend, im ber ganzen 
Umgegend von Eaem Feſtfeuer, um melde bie Bur ſche 
und die Mädchen tanzen, vom jedem Huͤgel in's Thal 
herableuchten. Die Gelehrten behaupten, dies Feſt ſchrejbe 
fich aus dem roͤmiſchen Heidenthum ber und ſey ein Feſt 
der Ceres geweſen, bei dem die Ackerbauer mit angezuͤn⸗ 
deten Feuerbränden bie Felder durchlaufen, um das Auf— 
ſuchen der Proferpina bildlich darzuſtellen, woraus denn 
ein chriſtliches Feſt wurde, dei dem in Caen der Pfarrer 
von St. Jean das Vorrecht hatte, dem erſten Scheiter— 
haufen anzuzinden. 

(Die Fortfesung folgt.) 


— i ⸗—— 


Aorresponden; Nachrichten. 


Nom, Ende Auguſt. 
Die Ehelera. 


Das Auftreten der Eholera In Nom ift mit Umſtaͤnden 
verbunden, welche zu ben traurigften Betragtungen Aulaß 
geben. Range wurde ihre Gegenwart geleunnet, eb man 
oteip ſchon im der erſten Hälfte des Juli einzeine Faͤue ber 
zeichnete, Die Hergte gaben feine entfgiebene Meinung ab; 
was follten aud bie römifgen Aerzte von Eholera wien? 
Daß man, während man das Dafeyn ber Krankheit vers 
neinte, einzelne Kranfenbäufer abfperrte, iſt eine jener Aus 
confequenzen, am beren Begegnung man ſich zulezt fo ot ⸗ 
möbnt, daß man aufhört. ſich daruͤber zu wundern. Zur 
Abwendung ded göttlichen Zornes bot bie Kirche ihren auf 


- 
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die Gemuͤther der Menge wirkenden Pomp und ihre ber 
Großartigteit micht ermangelnden Feierllchtelten, verbunden 
mit Ihren Ermunterungen und Trebflungen, in einem außer: 
gewbhnticgen Maße auf. Progeffionen, an benen ber Pabſt 
mit dem Earbinaldcolleglum Thell nahm, taͤgliche Predigten 
in ben befuchteften Kirchen ber Gtabt und ber benachbarten 
Ortſchaften, Ausſtellungen wunderthaͤtiger Bilder u. f. w. 
fanden ſtatt. An mehreren Abenden nachtinauder, beſonders 
am Feſie der Himmelfahrt Mariä, war ber größte Theil 
Koms beleuchtet; taufende von Richtern braunten vor beim 
unzähligen Mabonnenbilbern, unb Ebbdre fangen Hymnen 
zum Preife ber Jungfrau. Die ganze Bevdlferung war im 
Bewegung. Unmittelbar baranf zeigte bie Krautheit fi 
mit ungleich arbäerer Heftigkeit, Die Rioni, welge am meis 
ſten Titten. waren ber Borgo, Traftenere, Regola unb 
Monti, alle von ber ärmern Elaſſe bewohnt un» faft ohne 
Ausnahme ſchlecht gebaut. Gerüchte von Vergiftungen wur⸗ 
den laut; bemm ſelbſt jest wollte das Volt nicht an eine 
eigentliche Krantheit glauben, und man hörte wohl den Wig, 
ed ſeytu tanli morti, ma nessun caro (Wortfpiel mit Fall 
und Zufall), Die Schulb biefer vorgebligen Wergiftungen 
wurde ben Fremden zugewälzt, namentlich — man dente! — 
sen Pruffiani, und wilde Drohungen wurben gegen biefe 
ausgeftoßen. Ein Engländer, welcher bie Unvorfichtigteit 
Beging. beim Heraustreten and einem Eafe einem Kinde ein 
Stuͤck Gebaͤck anjubieten, warb vom Pbbel fo entſetzlich miß⸗ 
Handelt, daß er nad wenigen Tagen im Spital ftarb, Die 
Zunahme der Rrantbeit in allen Stabttheilen und umter al: 
ten Elaffen bat feitbem mehr dazu beigetragen, biefe Wergifr 
tungsgefhichten allındplig verflummen, ben Verdacht gegen 
die Sremben, bie Keyer, die Figli del diarolo wenn niet 
ganz aufbdren zu machen, doch zu mindern, als bie Mauer: 
anfdläge von Seiten ber Polizei. — Jedes fleine Meft in 
ber Umgebung z09 einen Eordbon mit feiner Bürgermiliz, 
obgleich bie Regierung ben Ausbruch ber Rrantbeit noch 
nit erklärt hatte und fortfuhr, Geſundbeitäſcheine aus zu⸗ 
flelen, Ws man ſich doch am Ende über bie Matur des 
Uebels nit mebr täufchen fonnte, wurde vorerft für bie 
von Rom nach dem Norden abgebenden Eouriere eine Raͤu⸗ 
&erungsdanftait im Eafino bi Papa Giulio vor Porta bei 
Popoio eingerichtet, und endlich begann man, bie ber allger 
meinen Meinung nah jebr unvollftäindigen Ehoferabälletind 
im Diario befannt zu machen. Damit war der große Stoß 
gegeben, Der Pabſt ſchloß fib im feinem Pallaſt auf Monte 
Eavallo ein; die römifhen Großen folgten meiflens feinem 
Beifpiele, Die Geſchaͤfte in den Meglerungsbiireaur ſtockten 
plöglin; Bibliotheten, Muſten. Galerien, dffentlige ſowobl, 
wie private, Heabemien, Geminarien und Übrige gelehrte 
Yuftalten, fo wie bie niedern Schulen wurben geſchloſſen. 
Rurz, im einem großen Theit bes Vertehrs fand eine vrödige 
Unterbregung ſtatt. Die meiften Arbeiten, ſelbſt die foger 
nannten Lavori bi Beneficenya, wurben eingeftellti an bems 
ſelben Tage ſollen fehsbuntert Tageldbner fi ohne Erwerb 
geſehen baten. Um fo rüäbmenswertber find unter folgen 
Umſtaͤuden einzelne Yusnabmen, 3. B. bei Zorlonia, wo 
air nur bie arofen Bauten und Verſchönerungen ununter⸗ 
brochen fortgeſezt, fonbern auch ben Arbeitern in ber Ta— 
batbfabrie cheren Megie dies Haus befanntlih vom Etaate 
gepagtet bat) außer ihrem gewöhnlichen Lohn taͤglich hins 
reigenbe Portionen Fleiſch und Meis gereicht werden. Man 
entlieh aus dem Zuchthauſt zu S. Michele ſechzig Frauen, 
die jenigen, berem Strafzeit am frübeſten zu Ende ging. Ben 
der großen Tenuta von Campomorte, welche einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil des ehemaligen Gebietes ber Städte Eoriolt und 
Untium einnimmt, und deren Waldungen ald ein Zufluchtes 


ort folder befanmt Mub, die fig mit ber Jufliy äbertworfen 
hasen, fol man eine Zahl biefer flüchtigen Verbrecher bes 
ſchieben baden, um, unter Zufiherung ber Straflofigteir, den 
Dienft in ben Eholerafpitäfern zu verfeben. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Unguft. 
(Fertfegung.) 


Das Werfailler Muſeum. 


Damals gab eh manche Übelige, welche feine anbere 
Beſchaͤftigung batten, als nach Hofe zu geben, und beiwegen 
in Verſailles ein Hotel bewohnten; eime folde Lebens weiſe 
ift den jegigen Sitten gan fremd, Cigentliges Hofleben ift 
nicht mebr vorhanden; nur die Abjutanten des Königs, bie 
Hofdamen der Königin und Prinzeffinnen baften ſich befläns 
big bei Hofe auf, fonft Niemand; man fommt nur zum Bes 
füge, oder wenn man eingeladen if. Dem Oeil de boeuf 
gegenüber, am andern Enbe ber Galerie, ift ein aͤhnliches 
runbes Fenfler, welches zur Beleuchtung bed tönigligen 
Schlafzimmereé dient. Das Bolt ift äußert neugierig, biefes 
Schlafzimmer zu beſuchen, und im ber That iſt dieſes Zima 
mer eine große Mertwiirdigkeit, erſtlich ſchon, weil ber große 
König hier gerubt, feine Werfgwendungen und Sfriege bes 
reut und feinen Geift ausgebaut bar, unb zweitens, weil 
dieſes bas einzige Zimmer ift, in weldem man die Meubles 
und andere Dinge fo ziemlich wieber bergeflellt bat, wie fie 
vor anbertbalb Jahrbunderten waren, und man bier alfo 
ein twabres föntgliched Gemach vor fig bat. Auch bier bat 
fig die Prachtliebe des greßen Morarchen nicht verleugmer; 
biefes Schlafſimmer ift wahrſcheiulich das ſchoͤnſte, das ir⸗ 
gend ein Monarch beſigt. Erſtlich iſt es hoch wie eine Has 
pelle und bat eine bemalte Dede, um weile ſich die praͤch⸗ 
tioften Bergoldungen herumzieben, fo wie laͤngs ber Wänbe, 
melde daburch ganz vergoldet erſcheinen. Die andern Ges 
maͤcher biefes Stoawerts find wieber mit neu auſgeſtellten 
Gemaͤlden angefüllt, welche id auf Schlaͤchten und Felbzüge 
be neyen. Napoleon und feine Helben erfgeinen bier uͤrerall. 
Man fol feine Figur fünfzigmal anireffen. Eine ſchoͤnt 
Baterie, welche, wie es fcheint, vom jegiarn Kdnig eigens 
dazu eingeriter iſt und von oben ber ihr Licht befommt, 
ift den großen Schlachtgemaͤlden gewibnet, Diefe nehmen 
fi bier vortrefflich aus. Hier iſt bie Beleuchtuug wie fie 
feyn fol, und bie Bemätbe erfcheinen im bem vertbeifbaftes 
fen Lichte. Noch eine andere Galerie ift aller Zierrath ents 
olbt und zeigt nur die nadıen Wände; diefe ift zur Auf⸗ 
fleuung von Bitöhauerfiücden und Bäften beftimmt. Unpaſſend 
feinen mir bier und anderdswo bie von alten Grabinalern 
berabgenommenen fnicenben Figuren berühmter Männer und 
Frauen. Die tnieenten und berenden Perfonen uchmen fich 
fonderbar aus unter all den Darflelungen von handelnden 
Menſchen. Eicher baten die Männer und Grauen, welde 
biefe Bitefänten vorfteen, ihr Leben nice mit Beten zuge 
bracht, jondern gebaudelt, wie bie Audern. Auf deu Grab: 
mäfern in den Karchen war biefes Knien und Bereu pallend, 
aber bier ift es widerſtunig, Iſt man von oben wieber in's 
Erbaefboh aelanat, fo bat man umabjebbare Reiben von 
Saͤlen und Gemägern zu burgwanbern, bie alle voll von 
biftorifhen Gemdiden find, So viel als thunlich war, bat 
man bie Gemälde einer und berfelben Epoche zuſammen— 
neftellt, fo bad die Hanptmomente derfelben fig nun ſiumlich 
barftellen, und man die Geſchichte im Gemätben ftubiren fan. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Der Meuſch bleibt ewig ein Kind mit der Luſt am Werberben : er verberbt, 
road er gemacht und nicht gemacht Bat, am meliten fich felbit. 


Jean Pant. 
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Briefe aus der Normandie von I. V. 
(Hortfegung.) 


Ein anderes Feſt fcheint fi von ben Sachen herzu— 
fhreiben. Die Kinder zünden am Vorabend des Ehrift: 
tags Harzfadeln au und begrüßen unter Tanz und Gang 
den angelommenen Chriſt. Man weiß, dab bei ben alten 
Sachſen dad Jahr mit diefem Tage begann, und daß fie 
ihre Neujahrsnacht auf ähnlibe Weife feierten. Der Aber: 
glaube gab dieſen Fadeltängen ein befonderes Gewidt. 
Man beiprizt die Fadeln mir geweihtem Waffer, ver: 
wahrt fie dad ganze Jahr und zündet fie am, fo oft es 
bonnert, ſicher, dadurch das Haus vor dem Blitz zu 
bewahren. Am Rheine findet man bdenfelben Gebrauch. 

Früher waren Volksfeſte diefer Urt noch häufiger, und 


die Geiſtlichkeit ſelbſt hielt diefe Sitten, wie namentlich 
' gewöhnlid tailleurs de pierres genannt, ba fie meift, 


‘ während fie zu Haufe find, im den Steinbrüden arbeiten, 


and den alwärts verbreiteten Garneval, vielfach aufrecht, 
nachdem die ſich bdiefelben von bem heidniſchen Prieftern 
angeeignet hatte. 

Es ift tief verlegend, wenn man ſieht, wie ſolche 
Gebräuche und Fefte, die theilmeife dem Unfinn huldigen, 
unb doch wieder ihr Schönes, ihre das Gemüth erhebende 
Seite haben, felten angegriffen werben können, ohne daß 
man ben gelunden Kern mit ber faulen Frucht zugleich 





zerſtoͤrt. Uber fo iſt der Menfh: wenn er die Fliege 
wegiagen will, fo holt er, wie im ber Fabel ber Bär, einen 
gewaltigen Stein und zerſchmettert die Fliege, aber auch 
ben Kopf, von dem er fie wegiagen wollte. Die Philofo- 
phen des achtzehnten und ihre Affen bes neunzehnten 
Jahrhunderts handelten und handeln zum großen Theile 
nicht anders als der Bär in der Fabel. 

Eaen und bie Umgegendb waren früher fehr reich, und 
bad Sand ift daher ſehr bevöltert,; das Abnehmen des 
Handels hat norhmendig auf bie Umgegendb von Caen eis 
nen nachtbeiligen Cinfluß ausgeübt, und fo gibt ed dort 
jest eine Menge muüfliger Hände. Der Normanne ift 
aber zu rüftig, um feiner Noth rubig zuzuſehen, und ba 
er, mie feine germanifhen Ahnen, ben Gegenfaß ber 
Auswanderungeluft und der Baterlandsliebe in ſich ver— 
einigt, entfchließt er ſich bald, feine Heimath zu verlaffen 
und anderswo zu fuchen, was er zu Haufe nicht findet, 
Taufende von Ürbeitern aus Caen und ber Umgegend, 


wandern daber im Frübiahre aus, arbeiten in Havre, 
Sherbourg unb Paris bis gegen ben Herbſt, und kehren 
zurück, um bie Ernte einzufheunen und ben Winter über 
zu Haufe zu bleiben. Die Frauen fuchen während ber 
Abweſenheit ihrer Männer durch Spitzenwirken ihr Brob 


zu verbienen. 
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Diele Auswanderung ift aber für bie imgegenb von 
Caen, für die ganze basse Normandie von unberechenbaren 
Folgen und beginnt bereits ihre Fruͤchte zu tragen. ch 
babe einmal die Ueberzeugung, dab die Ehe, bie Familie, 
die feltefte Schutzwehr der Moralift, und fand auf Schritt 
und Zritt, wohin ich bie jest gelommen, überall Belege 
dafıır. Diefe partielle Auswanderung entbinbet auf ſechs 
bis acht Monate Mann und Frau von den Banden ber 
Ehe. Der Mann fucht und findet in ber Fremde Erfah 
für feine Entbehrungen, und die Frau bleibt ohne Schub 
zu Haufe. Schon biefer Umftand muß von großem Ein- 
fluffe fen. Dann aber bringen die Männer von ihren 
Meifen meift eine Anzahl Bücher und in ber Megel folder, 
bie nur bad MVerberben vermehren, ohne Aufklärung zu 
geben, jene unfinnigen Romane ber 3. Janin'ſchen Schule 
ober Fabrik, jene üppigeu Liebesgeihichten mit nah Haufe. 
Im Winter verfammeln fih dann Abends bie Frauen 
und Mädchen mit ihrem Webezeuge bald im einen, bald 
im andern Haufe, wo einer ber Männer jene Romane 
vorliest und fo ben Samen verbreitet, ben er aus ber 
Hauptftadt mitgebrat hat. Daß bie Weiber, fobald ber 
Mann wieder ausgewandert, ben Roman zu fpielen fuchen, 
den fie angehört haben, verfteht ſich von felbft. So ift un: 
ter diefer Volkeclaffe eine ſolche Sittenlofigkeit und mora- 
lifhe Verwilderung eingeriffen, mie fie fonft nirgends in der 
Normandie ſich findet, und der vieleicht — wenn überhaupt 
ein Uebel, das wie das Unkraut wuchert, wieder audgerottet 
werden kann — nur dadurch, daß im Sande felbit Anftal: 
ten entitänden, welche die müffigen Hände beicäftigten, 
gefteuert werben koͤnnte. Die Noth ift die Säugamme 
des Laſters und des Verbrechens, und nur ber ik ber 
Prediger der Wahrbeit und der Moral, der ihr bleibend 
abzuhelfen ftrebt. Aber wie ihr abhelfen? Das ift die 
Frage, um die fih heutzutage die Welt und die Seſchichte wie 
um ihre Achſe dreben, und es ift bereits ein unendlicher 
Fortſchritt, daß die Lenker der Staatsſchiffe einmal ge: 
swungen wurden, bie Frage zu ftellen. Die Zukunft wird 
entiheiden, ob mit den Eifenbahnen das Heil fommt, ob 
das Materielle der Frage allein einer Antwort bedarf, 
oder ob bie Menſchen vorerft Menihen, die Untertbanen 
vorerſt Bürger werden müffen, ehe felbit die durchgreifendfte 
materielle Verbefferung eine bleitende Folge baben wird, 





Hunger und Liebe. 
(Bortfegung.) 


Man lann fih denken, wie groß meine Freude war, 
als ich erfuhr, daß die Hungerenorh endlich auf wahrhaft 
erfhretlihe Weiſe um fi greife, und daß felbft der 


lieb nehmen müße. Ich geftebe zu meiner Fchande, baf 
mein Herz freudig pochte, ald ich von einem Menfcen, 
durch welchen id Garolinens Haus bewahen ließ, erfuhr, 
das arme Mädchen fen in der Auferften Noth und wiſſe 
fi weder zu rathen noch zu helfen. Unſere Schiffe mar 
ren, wie gefagt, vortrefflih proviantirt, und auf dem 
Signalpoften, wo ich ftand, lebte man berrlih und im 
Freunden. Die Migueliften hielten redlich Wort, und wir 
empfingen Tag fir Tag unfere Nationen Ochfenfleifc, 
Geflügel, Gemuͤſe und Früchte. Der Befehlshaber des 
Geſchwaders erfüllte aber fein Verſprechen mit gleicher 
Pünktlichkeit, und troß alle geheimen Unerbietungen von 
Seiten des Kaiſers, troß der Bitten und Vorftellungen 
feines Generalftabd, gab er nicht zu, baf auch nur ein 
einziges Pfund Fleifh nah ber Stabt gebracht wurde. 
Mehrere in der Stadt anfäßige Engländer nahmen feine 
Protection im Auſpruch, aber Alles umfonft: er wollte 
durhaus nicht bem Ehrenwort zumider handeln, das er 
Don Migueld Befehlshaber gegeben. Man kann fih kaum 
vorftellen, auf welchen Preis nah und nad bie Lebenemittel 
in der Stadt getrieben wurden; mir aber kam gar balb 
der Gedanke, wie es kein beffered Mittel geben bürfte, 
um bad widerfpenftige Herz der fhönen Spanierin zahm 
zu mahen, ald wenn ich fie von Beit zu geit mit Bro: 
famen vom unferer Tafel verforgte, 

@ined Tags, nachdem ich lange vergebend auf ber 
Lauer geftanben, gelang ed mir endlich, ein vortreffliches 
gebratenes Huhn der Wachſamkeit unferes Küchenmeifters 
zu entziehen; ich fuhr damit im bie Taſche, verlangte 
Urlaub zum Ausgehen und machte mich auf dem Meg 
nad der Stadt. Bald war ih in ber Straße, wo ber Ge 
genftand meiner Seufzer wohnte, und nachdem ich vorher 
forgfältig recognoecirt, ob nicht etwa der Kaiſer oder eis 
ner feiner Offiziere, gleih mir auf Abenteuer ausgehend, 
um ben Weg fen, 309 ich endlich entichleffen an der Thür⸗ 
Flingel. Wlebald vernahm ih bad Rauſchen eines Kleides 
an der Wand und eine füße Stimme, die Stimme Caro 
linens. „Wer ift da?“ — „Ein engliſcher Offizier, ein 
Freund,“ antwortete ih; „ich muß nothwendig mit Ihnen 
felbft ſprechen.“ — „Mein Herr, ich hate nicht bie Ehre 
Sie zu kennen.“ — „Allerdings, Eennorita, aber ih bin 
bier, Ihnen einen Dienft zu leiften, umd meine gute Abficht 
muß mich entichnldigen, wenn died mit fo wenig Umftän: 
den geſchieht.“ — „Mein Herr, ih mwünfhe Ihnen guten 
Tag; unmöglich kann ich die Dienfte eined Fremden an: 
nebmen, zumal ich fie nicht verlangt.“ — „O bleiben 
Sie, ſchoͤne Caroline!“ rief ich, „bleiben Sie, um’s Him: 
melswillen! ih bete Sie an!“ — „Mein Herr, ich babe 
die Ehre, Ihnen vergnügten Ubend zu wuͤnſchen.“ — 
„O bimmlifde Erfcheinung, nur einen Augenblick vermweile 
noch! Ich bin ein Marineoffiier.“ — „Was geben mic 


Kaifer mit Barcalho, ſchwarzem Brod und Portwein vor: | Marineoffisiere au?“ — „Ich fomme, mic auf ewig 
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Ihrem Dienſte zu widmen.“ — „Das heißt wirflih den 
Scherz zu weit treiben.” Ich babe zum legten Mal die 
Ehre, Ihnen guten Abend zu wuͤnſchen.“ 

Schon war bie graufame Earoline im Begriff, bad 
Heine Scaltfenfter zum fchließen, durch welches dieſe Un: 
terrebung ftattgefunden, da griff ih plöglid, in Ber: 
zweiflung über fo grenzenlofe Härte, mit der einen Hand 
im das enge Fenfter, 309 mit ber andern bas Huhn aus 
der Taſche und präfentitte meinen Shan. Was fie da 
Augen machte! ganz wie Hamlet, da ibm der Geift feines 
Baterd erfcheint, und doch mieber anberd, denn mein 
Hubn war von Fleiih und Bein. 

„Sennorita ,“ fagte ib, raſch den Vortheil benutzend⸗ 
den ich augenblidlich erlangt hatte, „dieſes Stuͤck Geflügel 
mag Ihnen ein Bemweid meiner innigen Theilnahme fepn. 
Ich babe erfahren, daß auch Sie unter ber Geißel leiben, 
melde diefe Stadt heimgeſucht; ich laufe zwar Gefahr, 
meine Ehre und die Flotte Sr. Großbritanniſchen Maje: 
tät zu compromittiren, indem ih vom ben Nahrungs: 
mitteln, die ausfchließlih für unfere Mannfhaft beſtimmt 
find, etwas mach Porto einbringe, ich Tonnte aber dem 
Verlangen nicht widerſtehen, Ihnen dieſes Huhn anzubie— 
ten, welches ih hiemit zu Ihren Füßen niederlege.“ 

Die ita fagte nicht; ber Stolz lag bei ihr 
im Kampfe dem Hunger; aber am Ende trug bie 
Natur den Sieg davon. „Senhor,“ fagte fie jest, „ich 
nehme Ihr Geſchenk mit dem verbindlichſten Dante an 
und bin ſehr gerührt von Ihrer Theilnahme. Gott be: 
bite Sie, Senhor; ed wird nachgerade fpät, und am 
Ende fommen Sie vor Naht nicht mehr an Bord zuruck.“ 
Dies gefagt, ſchloß fie den Schalter, und ich blieb allein 
auf ber Straße, fprahlos vor Erftaunen, anfer mir vor 
Entzüden und vol Stolz; auf dad von mir erfundene 
nene, geniale Mittel, ber Liche den Meg zu bahnen. Ich 
wartete noch einige Zeit, in der Heffaung, daß ſich ber 
Schalter noch einmal öffaen werde; aber Garoline war wohl 
zu viel mit meinem Seſchente befhäftigt, als daß fie Zeit 
gefunden hätte, mir noch einmal Lebewohl zu fagen; und 
ich zog ab, vol Jubel über dem Erfolg meiner Kriegelift. 

Begreiflih bielt ich mein neues Elixir damour aufs 
Gorgfältigfte geheim; ih magte fogar vor Verfluß von 
zwei, brei Tagen feinen zweiten Verſuch. Nichtsdeſto— 
weniger fuhr ich fort, die Wohnung Carolinens forgfältig 
zu bewachen; ih wollte wiffen, wie meine Nebenbuhler 
aufgenommen wurten. Zu meiner unausſprechlichen Be: 
feiedigung fab ib, wie einem mach bem andern ber @in- 
tritt ia's Haus verweigert wurde, „Sie hält fih an die 
Knochen meines Huhns,“ dachte ich bei mir felbft; „das 
iR etwas Meelleres, als ihr leeres Geihwäß; jezt gilt es, 
ihre Zuneigung vollends zu gewinnen.“ Ich paßte daher 
die Gelegenheit ab, und als es mir bei der naͤchſten Aus— 
theilung gelungen war, eine Ente zu beſeitigen, flog ich 


fort auf den Flägeln ber Liebe, um meinen Schatz zu ih- 
zen Füßen niebergulegen. Kaum hatte meine zitternde 
Hand die Glocke angezogen, faum hatte ih meinen Na: 
men ausgeſprochen, ald auch fchon die Schritte der Heiß: 
geliebten fi mahten, und nicht lange, fo ging ber Schal: 


ter auf. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Alpenfrühling. 
Kirchhof zu Thun. 
1. 


Im Hinaufgeben. 
An bem Finger, 
Kleiner Springer, 
Hältft du ſchlafend auf bie Ziege, 
Hohes Grüm ift beine Wiege, 


Driden auf bem Lebendgange 
Di bereinit die Pilgerfhube, 
Geh hinauf am Bergeshange, 
Lege droben dich zur Ruhe. 


Hier, wo frei von Erdenzuͤgeln 
Kühlen Schlaf ber Muͤde bält, 
D wie ſchoͤn, von Grabes huͤgeln 
Blicken in die Früblingemwelt; 


Nah dem Ste, bem Alpenwalle 
Schwimmt dad Aug' in feuchter Luſt: 
Ach, wir felber tragen Wille 
Theure Leichen in ber Bruft. 

Ludwig Seeger. 


— ⸗ 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Auguſt. 
Beſchluß.) 
Dad Verfailter Muſcum. 


Ueber bie Greuel ber Revolution ift man Linweggegans- 
gen; biefe alfo muß man anderawo ald im Werſailler Schloß 
flubiren; aber bie Reſtauration bat bier ihre glängenben 
Darftellungen fo aut als bie Napoltonſche Zeit, und wenn 
ber Herzog von Augowleme jemals wieber nach Franfreic 
täme, fo wärbe er ben Saal, worin feine Thaten in Spas 
nien 1825 gemalt find, billigend fo laſſen, wie er ift; denn 
die Ältere Bourboniſche Einie iſt bier vdllig zu ihrem Mors 
tbeit geſchildert, als ob fie noch auf dem Throne ſaͤße. Dies 
fonte die Legitimiſten ein wenig mit dem jegigen Hofe auds 
ſbhnen; ibre Kageblätter fprehen aber nur hoͤhniſch von dem 
Berfailler Muſeum umb behaupten, es ſey eine NMieberlage 
aller Gubrleien, bie je in Branfreih verfertigt mworben, 


Schlechtes ift freilich genug da, aber auch bed Guten und 
Schoͤnen iſt viel, und das Ganze, wegen ber vortreffligen 
Anordnung und der vielen intereffanten Städe, einzig 
in feiner Urt. Schoͤne Gemälbefammlungen, Reiben von 
hiſtoriſchen Porträts gibt es auch anderöwo, wenn and 
nicht fo zahlreich als bier. Was aber ber Verſalller Gamms 
fung einen ganz befondern Worzug gibt, iſt, daß fie für ge⸗ 
wife Zeitepogen beinahe vollſtaͤndig und babei in einem ber 
prägtigften Palläfte ber Welt aufgefteut ift, fo daß nit 
allein die Sammlung, fondern auch bad fie enthaltende Ges 
Häude Bewunderung verdient. Die Wieberperfiellung des 
Verfaiter Schloſſes mar eine ſchwierige und dußerft fofls 
fplefige Unternehmung. Napoleon und aud bie Altern Bour⸗ 
bonen hatten ſchon viel vorgearbeitet, und bie äußere Res 
ftanration war bedeutend vorangeichritten; aber feiner biefer 
Monarden wußte eigentlich, was er mit dem unermeßlichen 
Sebaͤube maden folle. Ludwig Philipp bat es paffend zu 
verwenden gewußt. Es ift mum auf bie ebelfte Urt ausge⸗ 
fHmüct und angefüllt, und bie Nation gemießt die bier zu: 
fammengeftelltem Schaͤze fo gut als bie tönigfige Familie, 
Man bemerft mit Vergnügen, mit weichem Innigen Antbeil 
dad Bolt die hiſtoriſchen Darfielungen betrachtet, wie germ 
e8 in denen ber neuern Zeit bad vom ihm ſelbſt Erlebte 
wieberfindet, Man erftannt zumellen baräber, Leute aus 
den Handwerkötlaffen in der neuern Geſchichte fo wohlbe⸗ 
wandert zu feben. Wreilig laufen mange falſche Anſichten. 
verfehrte Auslegungen und unrechte Begriffe mit unter; aber 
im Wigemeinen braucht fi das Parifer Bolt feiner Kennt: 
niffe nicht zu fhämen, und biefes hiflorifge Muſeum fetoft 
muß zit feiner Bildung beitragen. Auch bie Baterlandsliehe 
wird daburch befbrdert; das Volt fühlt fih geebrt durch bie 
hier dem berühmten Männern und Frauen wiberfabrene 
Ehre, fo wie durch bie Darftellung fo mander großen Tha⸗ 
ten. Es firbt biefe Sammlung als ein Eigenthum ber Va: 
tion an, iſt floly barauf und fühlt fih größer durch den 
Genuß aller biefer Kunſtwerte. Ich bin Abergengt, baß der 
auffallende Nutzen einer folhen Sammlung auch biejenigen 
Regierungen, welche nichts Aebnliches befigen, fruͤh ober 
fpät bewegen wird, Lubwig Philipps Beifpiel naczuahmen, 
zumal eine ſolche Sammlung eim vortreffliches Mittel ift, 
manche vernachläffigten Kunftwerfe, bie einzeln unbeadplet 
Bleiben, vom Untergange zu retten. De. 


Nom, Ende Auguſt. 
Beſchluß.) 
Die Eholera. 


Die zahlreichen Straͤflluge Roms (in deren Hauptaufs 
Sewahrungdort bei ben alten Thermen Diecletiand die Kraut⸗ 
beit fehr heftig it) mochten glauben, bie Zeit ſey alınflig 
für einen Befreiungsoerfuh: im Depot von S. Paul anf 
der Straße nah DOftia. wo ſich gewdhnfich Aber „weibmmbert 
befinden, brach ein Aufflandb aus, aber es gelang nur etwa 
achtzehn berfeiben, mit Waffen zu entflieben. Beim Ghetto, 
wo man Bis jest nur wenige Wobedfälle bemertt bat, kam 
ed wegen Errichtung eines Epitald für Iſratliten zu einem 
Handgemenge zwiſchen Volt und Truppen, welches blutig 
abrief. — Wie ed nah folgen Borgängen und bei dem Elend, 
weiches ſchon ba war und jeden Tag zunimmt, bei ber 
Menge broblofer Armen, bei ber @rbitterung bes Pbbeld 
um bie bffentlihe Sicherheit lebt, mag Jeder ſich denten. 
In Zraflevere, wo während ber erften Tage bie Krantheit 
am beftigften war, ging es fo zu, daß Fein Aryt fi mebr 
hinwagte, Im Berge find einige Straßen faft gany vertafr 


fen: bie Bewohner finb theils gefioben, theild tobt, Der 
allgemeine Schreien bat wenigſtens bas Gute Jewirtt, daß 
man firengere Didt hält, Wär Dofts und Gemüfehändter ift 
es eine nbfe Zeit: für einen Balocco fauft man eine Melone. 
Man fieht die Vertäufer, wenn fie einen ganzen Tag lang 
auf Piazza Navona vergebens gewartet, ihre Körbe auf dem 
Boden ausleeren und nah Hauſe geben. 

Die Sanitärdtommiffion laͤßt es jeyt nicht an Thätigkeit 
mangeln. Neben beu bereits vorhandenen Spitaͤlern, S. 
Spirit, ©. Giacomo, S. Galla, ©. Gallicans m. f. wm. 
find im verfopiebenen Stadttheilen neue ziemlich eilig einges 
richtet worben; es beburfte berem fehr, denn es ift überdies 
die Zeir ber Wenpfelfieder, und Rom boppelt vorax hominum 
sub necis uberrima frugum, wie Petrus Damianns im eilfs 
ten Jahrhundert bie Gtabt nannte, Zum Theil beblent man 
ſich ſpaͤrlich bewohnter Kibſter und Läßt die Mönde anderswo 
ein Untertommen finden, Die Sranten werben aus ibren 
Wohnungen bahlingebracht; bies iſt am fi ſchon mit mans 
Ken Nachtheilen verbunden, überdies fommt bie Hülfe oft 
zu fpär, Die Einrigtungen mögen au in mander Hinſicht 
mangelbaft ſeyn. Uebrigens uimmt bie Krankheit täglich zu. 
Oft tritt fie ſehr beftig anf und in wenigen Stunden ift Al⸗ 
les vorüber, Meiftend, wie dies überall der Fall war, unter 
ben niedern Stänben wuͤthend, bat fie and unter ben bs 
bern ſchon manche Opfer verlangt, umter andern zwei rbmis 
{he Fuͤrſtinnen. Sehr zu bebauern ift der Tod des Mialers 
Sigalon aus Mimes, von deſſen fhbner Eopie bes jünge 
ſten Gerichts des Buonaroti fräber bie Mebe war, Bor 
Kurzem von Paris zurücgefebrt und mit ber Nachbildung 
der Sibyllen und Propheten in ber Giftina yoatuet. erlag 
er im träftigften Miannesalter dem Uebel. 

Unterbeffen ift die Stadt faft vbllig abgeſchloſſen. Nach 
feiner Seite kann man hinaus: bie Paffage iſt unerbittlich 
gefperrt. Abgeſehen davon, daß Tosfana und Neapel Eors 
dons gezogen haben, bat, wie bereits oben bemerft, jeber 
Drt auf ben Heerſtraßen und im Gebirge ein Bleiched ger 
tban. Eouriere find auf ber Straße nad Umbrien mit Flins 
tenſchuͤſſen sewillfommt, Carbinäle zum Umfehren genbibigt 
worden. In ber genannten Richtung ift Momterofi bie 
Grenze, auf der andern Albano, wo übrigens gleichfalls 
Sholerafälle vorgefommen find. Won Eivita vecchta iſt auch 
nichts zu boffen; überall find bie ungluͤclichen Römer unyus 
läffige Eontrevande. Man follte ed kaum glauben, Gebirgs⸗ 
brichen mit ein paar Handeoll Wohnungen, wie Rocca bi 
Dara, Monte Porzio, Brotta ferrata, haben ſich gegen Rom 
und zum Xheit gegen einander feloft abgeiperrt, Es if 
nicht abzufeben, wohin dies Syſtein führen fol, wenn nicht 
bald Orbnung mit Gewalt hergeſtelt wird, Man kann nicht 
umbin, an dad Mittelalter zu benfen, wo jebes Städtchen 
Souveränttätsrehte für fid in Auſpruch nabm und bebaups 
tete. In ben civilifirteften ber genannten Ortſchaften bat 
man Raͤucherungs⸗ oder Erflidungsanftalten etablirr und 
verbraucht Eplor in großer Menge. In Monte Porzio läßt 
man Keinen ein, welcher aus bem zwei Miglien entfernten 
Frascati fommt. Kurz, Jeder im Lande thut, was er will: 
ift Heute gefigert, fo mag Morgen zufeben, wie es ſich zus 
retfindet, Wüßte man nicht a priori, baß ed in Nom ein 
Ding gibt, welches Regierung beißt, fo würbe man’s aus 
dem, was man tisfih aus ber Nachbarſchaft vernimmt, 
micht fließen. Die Untertbanen Seiner Heifligteit foheinen 
es ſich in ben Kopf geſezt zu haben, von Neuem bem alten 
Spruch des armen Macdiaveli wahr zu machen: Il Papa 
regnd, ma non gorerna, 
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Die alte Schoͤnheit, ch fe gang verſchwunden, 
Zu reiten, fern von allen Eiteltelten, 
Das fen ded Dichter hohes Diel und Trachten, 


Triedrig Schlegel, 


— _ — ————— — — — — — — 





Aphoristische Gedanken über einige Autoren | 


und Bücher. * | 
| 
Man darf in unferer Seit den Autor nicht vom feis | 
nem Buße trennen; früher konnte man dad. Das Bud | 
macte den Mann berühmt, nicht ber Mann dad Bud, | 
wie heutzutage. Es war ziemlich gleichgültig, welche | 
Stelung im geſellſchaftlicher Hinſicht der Scriftfteller 
inne batte und in welchem obfeuren Städtchen er fein 
Buch ſchrieb, man hielt fih an dieſes; feit Madame Staël 
und Lord Byron ſcheint es jedoch faft ausgemacht, daß 
der Autor mit feiner Perfönlichkeit und feinen Schidfalen 
feinem Buch das Jutereſſe erfaufen mup. Er barf nicht 
allein Poet auf dem Papier, er muß zugleih potte en 
action fepn. Das ift, meine ih, eine nothwendige Folge | 
des naben Iufammenrüdens der Ideenwelt mit der wirt: | 
lichen. Unfere Schriftſteller ſchreiben auf dem offenen 
Markt, nicht mehr in der einfamen Stube, baber findet ſich 
fo viel Lärm, fo viel Staub, fo viel Landitraßenwirklicteit 
in ihren Werten; aber es verſchwindet daraus img | 
mehr die geheimnißvolle Tiefe und Klarheit, bie, „ein 


» Uns dem in der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 
demnaͤchſt erfcheinenden neueften Werte bes Freiberrn v. 
Sternberg: „Palmyra oder Tagebuch eines Papagayen.“ | 


ſchoͤnes Wunder,“ in ben Büchern unferer Wlten lebt. 
Dazu fommt bie Haft, zu ber wir heutzutage Alle getrie: 
ben werben. Um mur nicht maczubleiben, wirft ber 
Philoſoph feine Ideen dem Staate zu, ber Dichter feine 
Gefühle ber Gefelfhaft, und Beide find zufrieben, wenn 
fie eine heftige augenblitlihe Wirkung fehen. Wer bat 
jezt Zeit, alt zu werben, und Bücher zu ſchreiben, bie 
alt, nicht veraltet werden? Wer mirde heute eine Meffiade 
fhreiben, und wenn man fie ſchriebe, wer mwürbe fie 
lefen? Die Deutfchen befonders gebt dieſer ſchnelle Wechſel 
bart an; fie lieben nicht, ihre Bücher auf der Eilpoft zu 
ſchreiben; ihre Ideen fließen am glüdlichften und reichften, 
wenn fie arbeiten wie Voß an feiner Zuife, bei eimer Pfeife 


Tabak unter_einer ſchattigen, großen Linde ſitzend, vor ſich 


die Kirchthurmſpitze des Doͤrſchens und hinter fih den 
Semuͤſegarten nebit dem Huͤhnerhof. Da fäufelt bie alte 
deutfhe Gemüthlicfeit in dem Lindenzweigen und bie 
deutſche Tiefe fpiegelt ſich wieder in der Einfamteit und 
Ruhe der Lanbihaft. Und dieſe Linde umb biefe Kirche 
thurmſpitze geht durch die ganze deutſche Literatur frühe: 
rer Jahre, in den leidenſchaftlichſten Poeſien Goethes blickt 
fie durch, wie im den kaͤlteſten, abitrafteften Schriften 
Kants. Beſonders faͤllt es den Deutſchen ſchwer, ja ſaſt 


dnmoslich, durch Schicſale das Intereſſe auf ſich au len⸗ 


ten. Dad Leben eines deutſchen Schriftſtellers iſt das 
Einfahfte, mas es unter dem Monde gibt. Die einzige 
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Abwechslung, bie er etwa bineinbringt, ift, daß er aus | immer bie beliebten Minna und Brenda aus dem „Piraten,“ 


einer Stadt in bie andere zieht, und wenn es hoch fommt, 
von einer Meligion in die andere übergeht. Das leztere 
macht aber fhon fo viel Lärm, daß ganz Deutſchland 
darıiber aus den Fenftern gudt, wie bie Fehde unter Voß 
und Stolberg bezeugt. Schubart flößte den Deutſchen 
zuerft Gefhmad am der podsie en action ein. Er wurde 
feiner Gedihte megen in's Gefänaniß gebradt. Cine 
unerhörte Begebembeit. Früber hatte man fib nie Verſe 
und Gefängniß zufammendenten koͤnnen. Schubart zeigte 
zuerſt, wie nabe beide Begriffe verwandt waren. Dem 
Deutfhen ging ein neues Licht über bie Poefie auf, und 
heutzutage will Jeder durch Gefaͤngniſſe berübmt werden; 
der Staat fann nicht genug Verforgungdanftalten der Art 
für feine aufleimenden Talente ausfindig machen. Ebenfo 
ift jest eine Unruhe in die beutihen Dichter gefahren; 
fie wollen nicht mehr in dem obſcuren Städtchen oder 
Dörfhen bleiben, fie wandern aus nah Mom, Neapel, 
London und Paris. Es genügt nicht mehr zu befhreiben, 
wie Walter und Luiſe Erdbeeren pilüden, oder mie ber 
alte ehrliche Pfarrer auf feinem Polfterftuhl hinter bem 
Dfen ſchlaͤft, ſondern der Verfaſſer verſpricht fih nur 
dann Succeß von feinem Buche, wenn er barin fagen 
kann, daß er mit dem Fürften Talleprand einige Worte 
gewechſelt. Das ift gleihmohl eine unglückliche, verkehrte 
Richtung. Ih will damit nicht fagen, daß bie gemüth: 


— — — — — — — 


liche Kirchthurmſpitze im der Literatur wiederkehren ſoll, 


das politiſche Leben umferer Tage iſt zu allmäctig, ald 
dab die Poeſie auf einem völlig ſelbſtſtaͤndigen Throne 
daneben herrſchen koͤnnte, aber es ift betrübend anzufehen, 
wenn die Dichter fortfahren wollen, mit ihrer Perſon zu 
bezablen. Goerhe wurde achtzig Jahr alt, mich dunkt 
bloß deßhalb, weil er nicht danach ftrebte, zugleih poste 
en aclion zu fepn. 


Der Perfaller von „Eugen Aram,“ „Pelham,“ 
»Dewereur.* 


Niemand bat fo ſcharf, fo kuͤhn und fo durchdringend 
fein Vaterland und feine Zeit geſchildert als dieſer be: 
rühmte Autor; allein feine Momane zeigen Kälte und 
Trodenbeit, Wo er bie Leidenfhaft malt, zeigt ſich zu 
deutlich der Beobachter. Es wird ung gejagt, daß Wärme 
und fogar Glut da ſey, aber wir füblen nichts, Dazu 
Tommen die Müdfichten, bie ein in Mode ftebender, be: 
ſonders ein engliiher Schriftiteller nie aus den Augen 
zu verlieren gezwungen iſt. Er darf fid auf feiner zu 
warmen Schilderung ertappen laffen, er muß ſtets mit 
abgeblaßten Farben malen, daber eutſtehen diefe engliichen 
faben Liebhaberinnen, die von der Clariſſa an die ganze 
Serie der Walter Scottſchen Nomane bindurd bis zu der 
neneften Heldin des obiger Autors durchgehen. Es find 


die eine blond, die andere brünett, bie eime aͤußerſt 
ſchmachtend und empfindfam, bie andere ein Hein wenig 
munter, beide aber tugenbbaft bis auf den legten Biutd- 
tropfen. Ihre Pruͤderie erlaubt das nicht andere. Minna 
wird frühzeitig von Liebe heimgeſucht, zerfließt babei im 
Thränen, und Brenda tröftet und beitert auf, daun wirb 
Brenda wieder von Liebe heimgeſucht und Minna tröftet. 
Man begreift, daß das lange fo fortgeben kann, ohne 
den mindeften Anitoß zu erregen. Damit werben einige 
Kapitel des Buchs gefüllt, endlih aber muß es doch zur 
Riebesicene fommen, und da ift ed wahrbaft ernöslich ans 
zufeben, wie ber arme Autor fi windet und dreht, wie 
ängftlih da um jeden Auf gehandelt wird und wie endlich 
doch Alles im ein langes, tugendbaftes Geipräh ſich auf: 
löst und zerflieft. Ein franzoͤſiſcher Romandichter wäre 
außer fib, wenn ibm zufällig eine folhe Perfon unter 
die Feder geriethe, und ein Deutfcher würde fie kurzweg 
aus dem Tempel jagen. Im Werther mwirb auch geliebt, 
aber auf eine ganz anbere Art. So bla aber auch bie 
Farben find, die für folhe Schilderungen der herrſchende 
Geſchmack dem Maler auf die Palette gibt, fo brennend ge- 
ftalter er fie für die Auffaffung der andern Leidenſchaften, 
die nichts mit der Prübderie gemein haben, Alle Greuel 
der mwilbeften Chr: und Rachſucht, die vornehmen und 
niedrigen Later großer Hauptſtaͤdte, Mord, Blut, Ent: 
fegen werden fo ausfuͤhrlich wie möglich motivirt und 
andgemalt. Es ift das ein bezeichnender Zug fir bie 
Romane dieſes Schriftſtellers. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


— — 


Hunger und Liebe. 
Fortfegung.) 


Um bie Holde feinen Augenblid im Zweifel zu laſſen, 
309 ich fogleid meine Dpfergabe hervor und fächelte da— 
mit vor ihren Augen bin und ber, wie eine Amme, 
welche mit ihrem Kleinen fpielt. Caroline warf mir ihr 
füßeftes Laͤcheln zu, und ale die Gabe in ihren Händen 
war, überbäufte fie mid mit fo viel zierlihen Dankiaguns 
gen, daß ich förmlich den Werftand verlor, mitten anf 
der Strafe ein Knie zur Erde beugte und heilige Schwüre 
eMiger Liebe und Treue am fie richtete, Bon diefem 
Aufenblide an betrachtete ih meinen Sieg ald gewiß. 
Unmöglih konnte Caroline der lautern Sprade bed Her: 
jend und den zarten Proben meiner Ergebenheit mider: 
fteben. Zwar verweigerte fie mir noch den Eintritt in’s 
Haus, aber fie verſprach mir, ibre Tante zu befragen, ob 


fie wohl meine Beſuche annehmen dürfe, und babe bie 
Auge Matrone nichts dagegen, fo werde fie ihres Theils 
ſich glüdlih ſchaͤzen, näher mit mir befannt zu werben, 
Ich bat inftändie, mich auf diefed Gluͤck micht zu lange 
barren zu laffen, und feste nähftlommenden Donnerstag 
ale den Tag feit, mo ih vor der furctbaren Tante er: 
feinen wollte. Ich brachte die ganze Naht ſchlaflos zu, 
allein mit dem Gedanken beichäftigt, was ich ber alten 
Dame bdarbringen könnte, Enblih beſchloß ib, mir eine 
SHammeleteule zuzueignen, welche in der Speifefammer 
unfered Küchenmeifterd hing, und um Plas für dieſelbe 
zu gewinnen, prakticirte ich ein Loch unten in bie Taſche; 
der Stoben wurde durchgeſchoben und ber Umfang bes 
Bugs binderte das Durkfallen: fo aufgeflaut machte ich 
mich auf den Weg nach Oporto. 

Zum Ungluͤck bielt eine Bande jener hungrigen, um: 
berftreifenden Hunde, von denen ed in allen portugiefifchen 
Städten wimmelt, gerade an dem Drte, mo ich landete, 
ihre Ratheverſammlung. Einer hatte bald die Beſchaffen⸗ 
beit meined Gepäds ausgewittert, gab ber übrigen Bande 
das Signal und in einem Augenblid waren fie alle hinter 
mir ber, minfelnd, bellend, fhnappend und mit dem 
Mäulern fo nahe ald möglich an meinen Hintertaicen, 
Gerne bätte ih mid gebädt, um Steine aufzuraffen 
und unter fie zu ſchleudern — bad einzige Mittel, einen 
portugiefifhen Hund los au werden; aber ich wagte nicht, 
die ſeukrechte Stellung aufzugeben, weil ih beim Büden 
meine Ladung bloßftelen mußte, Ich ergab mich daher 
in Gebuld und machte bier und da Front gegen meine 
Begleiter, wenn fie fih gar zu unverf[hämt heran mazten. 

Saroline unb ihre Tante waren am fFenfter, wahr: 
iheinlih in Erwartung meiner Ankunft und verienft in 
dad trübfelige Angedenken eines Mittageſſens, deſſen 
einziger foliber Beſtandtheil Stodfiih gewefen war. Ohne 
Zweifel rehneten fie, Danf meiner Vorforge, auf ein 
befferes Nacteffen, aber als fie mih um die Straßenete 
biegen faben, von zwei, drei Dutzend Hunden verfolgt, 
die ein Höllenlärm voraus anfündigte, braden fie im 
ein lautes, unausloͤſchliches Gelaͤchter and. Im naͤmlichen 
Augenblick z0g ein Trupp Dandys an Carolinens Fenſter 
vorüber, ſich fpreisend und zierend in der Hoffnung, 
einen gmädigen Blick der Schönen zu erhaſchen; das fehlte 
vollende, um mir den Garaus zu machen. Denn als fie 
das laute Lachen hörten, faben fie fib nah der Veran: 
laffung deffelben um, und man fan fi benfen, wie fie 
fi auf meine Koſten luftig machten, als fie mich an der 
Spitze einer folden Mufitbande erblidten, vor der ich fo 
grapitätifih einberfchritt, wie ein Tambourmajor vor der 
Eronte feines Regiments. 

Was meine Lage noch ſchwieriger machte, war, daß 
ih mich nicht unterftand, bei Garolinen einzutreten, aus 
Enrdt, fie gu compromitriren, nnd fo hatte ich den bit: 


tern Berbruß, am ihrer Thüre vorübergeben und einem 
langen Ummeg machen zu müffen, um der Unverſchaͤmt⸗ 
beit der Stuger zu entgehen, bie mich und meinen un: 
barmherzigen Schweif mit Spott und Gelächter - verfolg: 
ten. Wie gerne hätte ih dem Degen gejogen und bie 
ganze Bande — nicht die Hunde, fondern die Stutzer — 
berauggefordert! und wäre mir auch feine Waffe zu Ges 
bot geftanden ald meine Hammelskeule, mit welchem Der: 
gnügen hätte ich ein paar jener läcerlihen Burſche zu 
Boden gefchlagen! Uber um meine eigene Ehre zu retz 
ten, hätte ich die der engliſchen Flotte auf's Spiel gefeit, 
und fo mußte ich zu Chren Er, großbritannifhen Majes 
fkät und des Dienftes in Gottes Namen Alles ertragen: 
Hunde, Dandy’e, Hammeldfeule, Sonnenhiße und meine 
eigene, wahrhaftig nicht rofenfarbene Faune, Endlich aber, 
nachdem ich durch ein paar Mebenftraßen gegangen, kam 
ſch vor die Thüre meiner Angebeteten zurdd, Sie und 
die alte Tante erwarteten mid immer noch am enter; 
aber durch Erfahrung gewitzigt, und ohne Sweifel fürd: 
tend, um ein gutes Abendeffen zu kommen, hüteten fie 
fib wohl, fo unvernüänftig zu laden, wie zuvor, Indeſſen 
entging mir weder dad unterdrüdte Kichern, womit ic 
an der Hausthüre empfangen wurde, noch das fpöttifche 
Geſicht der Alten, als fie fih vom Fenfter zuruͤczog. Die 
Hunde, die verwuͤnſchten Hunde verfolgten mich fortwäh- 
rend, und ich hatte bie größte Mühe, die heißhungrige 
Mente vom Eindringen in dad Haus ber Beliebten ab: 
zubalten, Noch lange, nachdem ich eingelaffen war, blie: 
ben fie heulend und beilend vor der Hausthüre und 
braten die Nachbarn auf die Beine, melde fi ge: 
fhmwägig ihre Murhmaßungen mittheilten und mit ben 
Vierfüßlern in die Wette lärmten. 


Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Rorrespondenz· Nachrichten. 


Wien, September. 
Die Laudpartietu der Wiener, 


In feiner Stadt ber Welt bärfte wohl bie Sehnſucht 
nach dem Lanbleben fo groß fenn, wie in Wien. Kaum 
baß bie Bäume im Prater zruͤn werben, fo richtet (don bie 
ganze Bevdlterung Ihre fehnfügtigen Bricre hinaus jenfelts 
der Linien, die die Stadt umziehen. Die Umgegend ift bier 
fo reizend, fo üͤppig, und bie von Staub und allerlei Düns 
fien gefhwängerte Stabtluft fo ungefund, daß der Haug, 
bie Sommermonate auf dem Lande zusubringen, ſehr erflärs 
lich iſt. Andererſeits hat biefer Trieb im dem umliegenden 
Ortſchaften bie Erbauung vieler herrlichen Landhaͤuſer und 
Eommerwolmungen zum Erfolge gehabt, und die ſtaͤbtiſche 
Bequemlichteit, die man ba Aberall findet? die Immerwäbrenb 
bereit ftehenden Stellwagen, mit welchen man zu jeber 
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Stunde bed Tags für zehn His zwanzig Silbertreuzer nad 
jebem der in bem Umtreiſe vom vier His fünf Stunden lies 
genden Ortſchaften fahren kann, haben ihrerfeits wieder die ſe 
Liebhaberei geſteigert. Faſt jeber nur balbwegs bemittelte 
Mann bat für ſich und feine Familie ein Sommerquartier 
in Hieing, Dösling, Keiligenftabt, Mödling, Er. Weit, 
Baden, Dorubah 1. gemiethet. Der Beamte ober ber 
Negsziant, dem feine Seſchaͤfte am die Stadt ſeſſeln, fährt 
früh mit dem Stellwagen von feinem Zuseulum ab und ift 
in türzefler Zeit im feinem Bürean ober Gewölbe, Der 
Bantier, der um zwoͤlf Uhr bie Bbrſe beſuchen muß, macht 
diefe Tour einige Stunden fpdter, und Nachmittags um 
fünf Uhr fan man bie beruͤhmteſten Schauſpieler und Gän: 
ger ber beiden Hoftheater anf dem Stellwagen ſprechen, denn 
fie eilen der Stadt zu, weil fie nm ſieben Uhr im vollen 
Eoftäm auf ben Brettern erſcheinen müfen, Bis Mitter⸗ 
nacht habem die Stellwagen alle diefe Dienfchen wieder nach 
ihrem geliebten Lande gurädgeführt, und wollte Jemand bie 
Berdlterung Wiens dei Nacht zäblen, fo wuͤrde er gewiß 


80.000 Menfchen weniger finden, als bei Tag, wollte er | 


aber biefe Zählung an einem Sonntage unternehmen, 

dürfte er gewiß um 120,000 Menfgen weniger finden, als 
an einem Wochentag; denn wer mur Beine bat, zu geben, 
ober auch mur eim Gefel zum Sitzen, ber bleibt Sonntags 
nicht in ber Stadt. Männer und Weiber, Jung und Wit, 
Bornehme und Geringe, Bebiente und Maͤgde, Keiertaften: 
männer und Bettler, Aues gebt aufs Land, Wie eine große 
MWöltertvanderung firdint Aues vor die Linien hinaus. Vier⸗ 
fpännige Equlpagen tuftige Fiater folgen im Fuge hinter 
einander ber; ein Stellwagen jagt ben anbern, und im eis 
nem berfelsen finb weniger ald zwölf Perfonen eingepbfelt. 
Der Stellwagen ift eine der Hauptfebern, welche in bad 
Getriebe bes Wiener Lebens eingreifen; ohne ben Stellwagen 
ebunte der Wiener nicht bie Hälfte jener PWerandgungen ges 
nießen, bie bei ihm zu ben notbwenbigfien Bebärniffen ars 
zaͤhtt werden. Mehrere hundert Wagen der Art find in 
allen Gtraßen vertheitt; jeder trägt den Namen feines Bes 
flimmungsortes mit großen Rettern an ber Geite aufgeſchrie⸗ 
ben: Geſeuſchaftswagen im ben Prater, Geſellſchaftswagen 
nad Hiring ꝛc. Mit dem Glocenſchlage einer jeden Stunde 
fährt eim folder Wagen immer ab und ein anberer nimmt 
feine Stelle ein, ber wieder mit bem naͤchſten Glodenfhlage 
abfaͤhrt. Der Gefelfhaftswagen iſt ehem fo bequem, wie 
der elegantefte Biafer, und ba er aewbhnfich zwoͤlf Perfonen 
faßt, fo pflegt man bier, wie auf bem Poftwagen, oft bie 
oemifptefte Reiſegeſellſchaft zu finden. Ein Hofratb figt mes 
ben einem Schneider, ein Gelehrter neben einem Raufmann, 
reigendbe Damen aus jeder Elaffe beleben bie Unterbaltung, 
und man tremmt ſich oft, wenn man an Ort und Stelle ans 
gelangt iſt, ungern von eimander. Gar manche Ebe ber 
ginnt ihren Roman auf dem Gtellmagen, unb mander 
Supplicant bat anf einer kurzen Fahrt einen einflußreichen 
Ghnner fih erworben. Eine Abart vom Gtellmagen iſt 
ber „Zeifelmagen. Der „Zeisler,“ wie er in ber Bolts⸗ 
ſprache beißt, hat nicht das Recht, innerhalb ber Stadt zu 
balten, ſondern fein Standpuntt iſt außerbalb ber Linie. 
Hier haͤlt er nun mit feinem Fabrzeug, weiches nicht mebr 
ift als ein feiner, umbebediter Bauernmagen, mit einem 
magern Gaul beſpanut, und bietet nun alle mbaliche Mes 
dendarten und Epäffe auf, um einen zu bewegen, Play anf 
feinem Sonnenwagen zu nebmen; aber nit weniger als 
neun Verfonen muͤſſen fein Fahrzeug fülen, unb erft. wenn 
diefe Jahl voll iſt. ſezt er feinen blinden Gauf in Trab, 
Komisch ift die Urt, wie er feine Paffagiere fin zu verſchaf⸗ 
fen ſucht. Geſezt, man if unglädlich ober unfina aenng 
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geweſen, in ber Stabt keiuen Wagen zu finden, man kommt 
ermattet vor bie Linie und fiebt ba einen Zeifelwanen, ber 
volgeftopft mit Menſchen ift. „Steigen Euer Gnaden nur 
auf,“ ruft ſchnel ber Hister, mes fehlt juſt noch eine Vers 
fon; fleigen’s auf, fo fahre ih glei fort.“ Man laͤßt fi 
verführen und fteigt ein; aber ber Beisler fährt dennoch 
nit fort: eim zweiter Voräpergebender wird auf aͤhnliche 
Urt angerufen. „ber 23 ift ja fein Play mehr,“ ſchreit 
ber Erfte bem Führer zu. „Wird fon Play ſeyn,“ ants 
wortet einer ber Reifegefährten, inbem er lachend abfleigt, 
Die ganze Gefeufgaft, bie bafızt, beſteht nämlich aus. ber 
Sippſchaft des Zeiſslers; fie bat ſcheiubar den Play einges 
nommen, bamit bie Worübergebenden glauben mbnen, ber 
Wagen fen fon Bis auf ben Testen Mann voll, Wie nun 
ein Fremder fin täufpen laͤht, feinen Pay bezaft und aufs 
fteigt, fo fleigt hinten immer verftoblen Einer herunter, und 
ber ber Lezte zu ſeyn glaubt, ift vielleicht der Erfte geweſen, 
und muß nun da fo lange in ber Sonne figen unb braten, 
bis der Wagen feine volle Ladung bat. Wird man ungebuls 
big, fo heißt ed immer: „Sept, Ener Gnaben, kommt wirt⸗ 
lich bie Teste Perfonz;* und man Täßt ſich wieber täufchen, 
benn man weiß ja mit, wer von ben Nebenmenſchen ein 
wirklicher ober nur ſcheinbarer Paffagier iſt. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Anfidfung der Mäthfel in Wir. 215. 
4. Difigon, 2. Kuͤrze. 5. Ränge. 4. Breite, 5. Schmaͤle. 





Räthſel in Distichen. 
6. 

Brunnen und Phlloſorhieen gewinnen durch mich an Bebeutung. 
Niemand mag fie fo ſeicht, wie fie zu haͤufig do find. 
7. 

Ich bin ben Majeſtaͤten ſo hold, doch das leblicht Maͤbchen 
Aus der Fremde gewinnt höheren Reiz auch burch mid. 
8: 


Schlafrod, Meer und Welt, ihr dbanft mir eure Beliebtheit; 
Ohne mich wäre ibr bed mehr ober minder verbaßt. 


9. 
Ich bin verbaßt in der Welt und Pebant allmeae geſcholten, 
Eines tröftet mich nur, daß bo bie Riebe mich liebt, 
10. 
Jch umfange bie 2 bis 9 und meinen Gefegen 
Muͤſſen fie fräͤhnen, fie find alle nur Finder von mir, 
Dennoch, wie fonberbar, daß id von ihnen bie Namen, 
Die mein Wefen allein richtig bezeichnen, empfing! 
5. 6 M. 


Beilage; Intelligenzblatt Nr. 35, 
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Rötber färbt fid der Akınet; 
Aut der goldenen Welle 
Thau'n der Mat und der (Friede 
Segen auf die beglängte Flur. 
Adi 
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* — 
Alpenträühlins. — 
Die Wetterwolken zogen 
Davon in wirrem Lauf: 
| Da that in weitem Bogen 


dj. Nr. 221.) 


Klittags. | Sein Thor der Abend auf. 

Wenn alle Schatten ausgethan | Und wie nah goldnem Raube 
Die hohe Mittagsſtille, Spaͤhn die Verſceusten bin: 

Und auf dem weiten, ſchnulen Plan Dort ſteht in rof’ger Laube 


Vom Singen ruht die ; R Die Friedenstönigin. 


| 
, ‚ | Beſchaͤmt erglüht die Heerde; 
er 1.20 Tea ebene Stan, 
⸗ ruͤck, di 

Die Lüfte muͤßig geh'n, getraͤnkt ee en u 

Bom beißen Blumenoden; | 
| Auch noch, da Sie gegangen, 

That fih das Thor niht am; 
| Die Abendwinde fangen 
Die bange Welt in Ruh. 


E 
Da wirb mir bang, da muß ih fort, 
Im Schattenwald zu haufen, 
Am buntelgränften, ftilften Drt, 


Wo fanft bie Wipfel faufen; Das Alpenglähn. 
Dur Blaͤtterhallen mehr und mehr Die Sonne hatt' ihr Werk vollbracht 

Berglühte Funten blitzen, An Thaͤlern, Hügeln, Wieſen; 

Und auf den Zweigen ringsumher Da trat fie mod im ſchoͤnſter Pracht 


Die ftummen Bögel fipen. ide Su des Gebirges Rieſen. 


„Was blidt ihr im die Melt binein 
Mit ftarren Mondgefihtern ? 
Waſcht euch vom bleiben Kummer rein 
In meinen Früblingelichtern = 


Mit warmer Liebe ftreut fie Glanz 
Auf bie erftarrten Firnen, 
Und fest den ſchoͤnſten Mofenfranz 
Auf ihre greifen Stirnen. 


Sie lächeln freudig, roth und warm 
Behaucht von ihren Flammen; 
Schlaftrunten reden fie den Arm 
Wie Kinder nah den Ammen. 


Die Mutter gebt und loͤſcht noch aus 
Dad Feuer auf dem Herde, ” 
Und nun iſt's todtenftill im Haus, 
Es ſchlaͤft die müde Erde, .. 


Wie ift fo fchnell die Rofenfpur 
Bon ihrem Haupt vergangen ? 
Es war das lezte Laͤcheln nur 
Auf fahlen Leihenmwangen. 


Wunfd. 


Wenn über mir fo weit, fo blau 
Der Tag die Schwingen fpannt, 
Und tief in jeden Tropfen Thau 
Sein Bildniß eingebrannt, 
Wie Pauenaugen durh das Grin 
Der blaue Himmel fällt — 
Dann möcht’ ih grünen, düften, blübm 
Wie diefe fhöne Welt! 


Ab, hab’ ich's denn bis heut gewußt 
In diefer Früblingeraft, 
Daß eine arme Menſchenbruſt 
So viele Wonne faßt? 
Der Vogel jauchzt im frifhen Laub 
So rüftig aufgebellt; 
Verweht ift aller Todtenſtaub 
Bon dieſer fhönen Welt, 


Mit blauem Aug’ Vergifmeinnicht, 
Die Mofe voll und jart, 
Die Lilie blaß von Angeſicht, 
Geihmifterlih gepaart — 
Der Fliege gleib, dem fellen Stern, 
Der ob den Blumen bält, 
So leife fingend ſchwebt' ich gern 
Ob dieſer fhönen Welt! 
Ludwig Seeger. 
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coup, ih nahm ein Miller, [ 
' meine DOpfergabe mit edlem 


— — —— — — — — — 


J 


Hunger und Liebe. 


Beſchluß.) 
> ſchluß 

Endlich nach fo vielem Mißgeſchick war ich im Zim— 
mer; bie Sennorita ſtellte Mich in aller Form der Tante 
vor. „Erlauben Sie,“ fagte fie, „daß ich Ihnen einen 
febr tapfern Dffizier vorftelle, Senbor GBallina. Herr 
Dffizier von der Marine, ich babe die Ehre Ihnen meine 
verehrte Tante vorzuftellen, Donna Freanziska Azanero.“ 
Ich machte eine tiefe Verbeugung, antwortete aber feine 
Spibe; ih ſah ſchon, daß meine Herrin viel, ernftlicher 
mit dem Geſchenke beichäftigt war, das fie erwartete, ale 
mit mir felbft. So geht es in der Welt, und wer Da: 
men den Hof machen will, darf im Voraus auf Aränkuns 
gen aller Urt gefaßt ſeyn. Die alte Donna fonnte indiffen 
mit Complimenten nicht fertig werden; ihre Nichte hatte 4 
ihr geſagt, was für ein treffliher, liebenswürdiger Mann 
ih ſey u. ſ. w. Ich merkte aber gar deutlich, daf Caroline 
während der ganzen wohlgeſezten Rede der Kante meine 
Taſche fortwährend mit neugierigen Blicken mufterte; es 
machte ihr ohne Zweifel piel zu ſchaffen, was für ein Ge x 
genftand diefelbe fo beihmweren und meine zierliche Geftalt * 
dermaßen entftellen mobi Mochdem ich ihre Ungeduld noch 
einigeZeit gereist hatte, € ich mich endlich zum Haupt: 
it bie Taſche ab und lief 
de vor ihre Füge gleiten. 

Bald darauf nahm ich Abſchied, zum großen Mer: 
gnügen der beiden Damen, denn ih fonnte mir wohl 
denfen, daß ihnen unter den vorwaltenden Umftänden 
eine Hammelsteule unendlih angenehmer ſeyn müſſe als 
alle meine Verfiherungen von Ergebenheit und Dienit: 
befliffenheit. Ich wagte einige zarte Complimente, aber 
im felben Augenblick ſahrich die Augen Carolinens unver: 
wandt auf die Hamme ule gerichtet, während die Kante, 
meine Artigkeiten uͤ rend, in ihrem Innern erwog, 
od fie dieſelbe mir Zylebeln dämpfen, braten oder foden 
folle. Ih hod alio die Belagerung auf und batte die 
Ehre, bis zum Einihiffungeplage zurüd begleitet zu 
werden, nicht von den Damen, fondern von der nämlichen 
Eecorte, die mit mir bergelomnten war. 

Den andern Morgen in aller Frühe erbielt ich eine 
Botſchaft vom in, mit dem Befehl, an Bord zu 
tommen. Dort find ich Alles zur Situng eines Kriege: 
gerichtes zugerichtet. Ich dachte nicht anderd, ald es 
bandle ſich darum, einen Matroſen abzuurtheilen, der 
einen bedeutenden Eubordinationefehler ſich hatte zu 
Schulden kommen laffen und wollte unter dem übrigen 
Dffizieren Plag nehmen, da bielt mich der Kapitän zu: 
rid, „Lieutenant, Sie find angellagt,“ fagte er, „ber 
Uebereinfunfe mit Santa Martha zuwider Lebendmittel 
nah der belagerten Stabt eingefhmuggelt zu baben. 
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Ganz erſtaunt wollte ich weitere Uuftlärung verlaugen, | kein gemuͤthliches Verhältniß zu Stande, denn über lurz 


oder vielleicht auch die Anihuldigung geradezu ableugnen, 
aber es blieb mir feine Zeit dazu, „Geſtern,“ fuhr der 
Kapitän fort, „wurde eine Hanflmeldfeule aus der Pro: 
viantlammer entwendet und die Schildwahe hat Niemand 
anders hineingeben fehen ald Sie. Ueberdied hat Commodore 
Johnſon, welcher bei Sennorita Earolina zum Abendeffen 
eingeladen war, wirflid dort eine vortreffiihe Hammele keule 
geſpeiet, von der genannte Dame mit ihrer Tante ruͤhm⸗ 
ten, daß fie ihnen mittelſt Einverfländniffes in der Flotte 
Sr. Majeftät zugefommen fen. Nun weiß man ferner, daß 
Sie diefe Damen befuct, und zwar in einem äußerft fon: 
derbaren Aufzug. Was haben Sie zu erwidern?“ — 
„Nichte,“ erwiderte ich, von Scham glübend. „So verfügen 
Sie ſich im ſtrenge Haft, mäbrend dag Gericht beratbhichlagt.* 

Die Entfbeidung ließ nicht lange auf ſich warten; 
ich folte mit erfter Gelegenheit nah England zuridge: 
ſchickt und bis anf mweitern Befehl aus der Lifte des 
octiven Dienfted geftriken werden, 


Das Shlimmite an ’ 


der Eache war, daß General Santa Martha, der ung | 
ſehr genau beobachten ließ, von der ganzen Geſchichte 
Wind erhielt. Er richtete an den Kriegsrath und an den | 


Befehlähaber der Flotte Me Befchwerdefhrift in aller 
Form. Es gab einen la —— — 
den man auf ber Kanzlei Foreign: offize noch finden 
tann; auch durfte ich Gluͤck ſagen, daf ich davon 
fam, ohne noch einma Leben und Tod vor ein Kriege 
gericht geitellt zu wer 


Undankbaren wohnen, die gleih Garolinen nicht einmal 
warten, bis ein treuer Liebhaber die Treppe. hinunter ift, 
um ihn in den Armen eines Andern zu vergeſſen. 





Aphoristische Gedanken über einige Autoren 
und Bücher. 
(Bortfeyung.) 


In jedem der drei obigen Momane fpielt der Mord 
die Hauptrolle uud nimmt gleibfam von vorn herein das 
Intereſſe des Leierd gefangen. Eugen Aram ift ein hoͤchſt 
liebenewürdiger Mörder, im „Pelhame Iaftet auf der 
anziebendfien Geftalt im Gemälde der Verdacht des 
Mordes, und im „mDevereur® wird eine fuͤrchterliche 
Mordfcene fogar in's Brautgemach bed Helden verlegt; 
und allen dieſen verbrederifhen Thaten ift der endloie 
Schweif einer peinlichen Unterfuchung angebeftet, der ſich, 
recht mit Liebe geichildert, fat durd den ganzen Roman 
zieht, und den ohnedies ſchon trüben, Falten Liebeshim— 
mel wie ein Entiegen erregender Kometenſchweif überragt. 
Der Leſer lann ſich feines Helden nicht erfreuen, es lommt 


« 


. 3 bin noch immer auf halbem 
Solde und habe allen Weibern Haß geihworen, bis ich | 
einmal ein Land finde, wo keine Berrätherinnen, feine | 
' wird feierlihft zufammenberufen; man geht an die Auf: 
‚ richtung bes Galgens mit einer gewiffen Gemütblichkeit, 





' Bude. 


oder lang fann ed doch am Ende ein Mann fen, ber 
ben GSalgen verdient hat. Man kan fih auf fein ftatt- 
liches Ausſehen, auf feine intereffante Bläfe und feine 
vornehme Haltung durchaus nicht verlafen, benn man 
gebe nur etwas genauer Achtung: um ihn ber, bald in 
engern, bald in weitern Sireifen, ſchleicht ein Individuum 
von hoͤchſt verbächtigem Ausſehen. Was will diefes ab: 
ſcheuliche Weſen? Warum zeigt es immer feine confideirte 
Frage dicht neben dem intereffanten blaffen Geſichte bes 
Helden? O dad hat was zu bedenten! Und gleih darauf 
hören wir auch ſchon den Sheriff mit feinem Stabe an 
bie Ihre Hopfen. Es ſchiebt fih ein Mann berein von 
böcft widerlibem Anfehen, er iit Hein, die und bat eine 
»grölsgndec Stimme; er ftedt in feinem Mode wie eine 
j n einer Semmel, und trägt ein Gefiht, das man 

mer möchte zum lezten Mal geliehen haben. Diefer 
ann, ber in beu Romanen unfered Autors frei ein 
und aus geht wie in feinem eigenen Haufe, diefer wider: 
liche, abſcheuliche, unleidlihe Menſch ift ein Polizeimann. 
Dffenbar ift diefe Liebhaberei für Kriminalfälle dem eng: 
liſchen Publitum bis zu den hoͤchſten Elaffen hinauf eigen. 
Die franzöfifhen Novelliften lieben auch den Mord; fie 
behandeln ihn als ein Kapital, das feine guten Intereffen 
trägt, aber fie lieben nicht die gerichtlichen Unterfuhun: 
gen; der Prozeß ift ihnen nichts als eine langweilige 
Prozedur, im Leben ermüdend und noch taufendmal er: 
müdender im Buche. Bel den Engländern ift der Prozeß 
die Hauptfade; fie haben dafür moch ihre großen Per- 
rücken und ihre Schwarzröde. Diefe edle Geſellſchaft 







und der Henker fhärft fein Schwert unter dem Geſchwaͤtz 


‚ ber alten Gevatterinnen und Bafen. Bon allem bem 


darf nicht das Geringite unterbleiben, im Leben, wie im 
Ein frangöfiiher Autor zeigt für feinen lafter: 
baften Helden eine oft weit gehende Schwachheit; er fieht 
ihm Manches durch die Finger, und wenn ed dran und 
drauf gebt, läßt er ihn wohl gar entfhlüpfen; der eng: 
liſche überliefert den feinigen mit blutendem Herzen ber 
ganzen Strenge des Gerichte. Coll man davon auf bie 
böyere Kraft des Sittlichkeitsgefühls bei der einen Na— 
tion vor der andern einen Schluß ziehen? 

Der „Eugen Aram“ gibt und eine bewundernswür⸗ 
dige Bartheit in Schilderung einzelner Situationen und 
Gefühle. Der räfonnirende, ſcharfe Beobachter tritt bier 
mehr zurid umd läßt dem Poeten Epielraum. Es ift 
der einzige von dem drei Romanen, wo ber ibpllifche 
Charakter vorberrfcht. Obgleih die Empfindung auch bier 
nicht ihr volles, ſtarkes Golorit befommt, fo geht fie doch 
auch nie in Empfinbelei über. Es find wieder bie engli- 
ſchen Normalromanen: Mädchen, Minna und Brenda, hier 
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zu finden. Madeline und Einer geberben ſich faft ganz 
auf diefelbe Weife, wie jenes Schmwefternpaar im „Pira- 
ten,“ aber ihre unbeftimmte, zerfließende Weichlichkeit 
paßt bier beffer zu der idplliichen Umgebung. Ein pol: 
ternbder, gutmuͤthiger Aiter darf nirgende fehlen, und wir 
finden ibm auch richtig in unfern drei Romanen. Don 
ibm befommt der Held in der Megel eine Erbfebaft und 
der Leſer eine Dofid Langeweile. Er ift eben fo reih au 
Sittenfprähen, wie an Guineen, und er öffnet nie dem 
Beutel fir feine Lieblinge, ohne zugleich die Lippen zu 
einer Anekdote aus der „guten alten Zeit“ für den Leſer 
zu Öffnen. Man muß ihm verzeihen, daß er ziemlich 
ſtark trinkt und baf er ein Skeptiker ift, was die Liebe 
und die Frauen betriffe, dagegen ift er aber ſo gutmü⸗— 
thig, und wenn er in feinen Späffen nur ein Ele 
wißiger wäre, könnte man fogar über ihn laden 
benbei gefagt, die fomifhen Figuren find nicht die Stä 
unferd Autors; er verdirbt fie fich felbft durch zu vieles 
Schildern. Weber der Lord Vinzent im „Pelham,“ noch 
der alte Invalide im „Aram,“ oder Desmarais im „De: 
vereur“ erweden Lachen, während ſchon eine grob hinge— 
worfene Skizze einer Figur bed Verfaſſers von Veter 
Simpel im Stande ift, einen Hppochonder in gute Stim: 
mung zu verfeßen. Aber Scherz und Amuͤſement zu ge: 
ben, ift auch nicht der Zweck unferd Romanendichters. 
Er fagt ed unummunden und oft genug, daß er belehren 


und beffern will. Seine Mufe ift nicht bie unbewußte, | 


fpielende Göttin, die ihre buftenden Kraͤnze flicht und fie 
in die Wellen bes vorübergehenden Bades wirft, unbe: 
kümmert, an welches Geftade fie treiben, und ob fie 
überhaupt irgendwo bemerft und bervorgeholt werden; fie 
ift vielmehr die etwas firenge Lehrmeifterin, die, indem 
fie und ein duftendes Bouquet Blumen in bie Hand gibt, 
zugleih eine Vorlefung über Botanik hält, und fehr auf: 
merffam ift, ob wir ihr auch zubören. Hier kommen 
wir auf das hervorragende Merkmal unfers Autors: er 


ift überladen an Gelehrſamkeit und nimmt feine Vergleiche | 


und Bilder aus allen Gegenden des Wiffens ber. Er er: 

drüdt gleichfam feine Perfonen unter Juwelen, ftatt fie da: 

mit zu ſchmuͤcken, und ftatt ein friſches Geſicht in feinem 

natürlichen Zauber fhimmern zu laffen, entftellt er ed buch 

zu häufige und unpaffend angebrahte Schönpfläfterchen, 

die die Schachtel eines Antiquitätenbänbdlers ihm liefert. 
(Die Fortfesung folgt.) 


— — 


Korrespondenz-Hachrichten, 
Wien, September, 
GBeſchluß.) 
Wien im Semmer. Die Schweſtern Elsler. 


Umgeachtet, wie geſagt, ein großer Theil der Bevblte⸗ 
rung auf dem Lande zubringt, fo iſt bennoch im ber Stadt 


nichts weniger als eine Reere bemerkbar; die Meftaurationen 
find von der geringften Kneipe an bis zu dem herrlichen 
Hotel zum Schwan während ber Mittagsftunden fo Hbers 
füut, daß man faum ein Plaͤtzchen findet, bie Kaffeebäufer 
find belebt; Strauß. Larner, Morelp und noch ein balbes 
‘ Dugend nen auftaudender Waljerpaganini’s baben ibr volls 
aͤhliges Aubitorium; Gärten und Glacis wimmeln von Mens 
fen, und in den Theatern ift Kopf an Kopf gereibt. Wenn 
man von ben Theatern und von Kopf ſpricht, fo kommt 
man durch einen Kleinen Ideenſprung fogleiy auf ben Fuß 
ber Fanııy Elsdler; denn biefer Fuß bat mehr als einen 
Kopf verrüdt. Dan bat bier in Wien gelacht, als man 
vor einigen Sabren von ben Tollpeiten umd von dem Goͤtzen⸗ 
bienfte börte, den die Berliner mit der Sontag trieben; 
aber der Berliner Enthufiasmus ift ein Karıbäufer gegen 
ben Wiener, wenn diefer einmal ausbricht. Und er ift aus: 
gebromen, wuͤthender ald bie Cholera, bie auch im Kärntber: 
tboribeater zum erften Male ausbrach. Das mau Boxen 
fang vorber zu jeder Worftelung, im welcher bie Elsler 
tanzten, feine Loge, feinen Gig befommen fonnte, daß man 
bei25 Grab Hige im Parterre erdrückt zu werben Gefabr 
Ttef, daß unfere Journale Hoſiannah riefen, daß unſere 
Dichter bie Taͤnzerinnen befangen, baß bie Jugend vor 
Eutzüden außer ſich fam, das ift Alles fon ba gewes 

gen; aber daß aud vernünftige Männer in das Hallelujab 

einflimmten, iſt unerbört. Jede Necenfion war vol ber 

wabnfinniafien Redensarten unb ihr jebeömaliger Refrain 
lautete: „Iubelt, ihr Bewohnern Wiens: die Schmetterlinge, 
bie Eijen, en, bie Gdttinuen, die Eisler find eure 























Landsleute, find Wienefi !# Ueber die Ausſprache 
des Wortes Cachucha (ein fp er Zany, den die Eisler 
bier zum erflen Malk tanzten) ten alle Fournale. Der 
Eine fagte, ed beißt Eacuca, Undere Eacincia, ber 
Dritte Cacucha, und erft beute chdem die Eisler fon 
vierzehn Tage Über alle Berge find — Tefe ip in einem 
Journal einen Auffag, der Saphir einen Sanoranten und 
gottverfluchten Menſchen beißt, weil er fagte, es muͤſſe Cas 
cucha audgefpromen werben, Saphir war übrigens einer ber 
touften; fein taͤgliches Gebet im Humoriſten war: Fanny 
ı Eistee möge ibm einen ihrer abgetanzten Schuhe ſchenten, 
„und ein Gott bat Erbarmen!“ Fanny Eisler bat fein 
Gebet erbbrt: bevor fie abreiste, erbielt er wirtiich bem beißs 
' erflepten Pantoffel, Wer aus biefem allen fopließen wollte, 
' jede der Heiden Elsler müͤſſe eine wahre Benus ſeyn, ber 
\ bat fid gewaltig geirrt. Beide Schweſtern babım bereits 
| bie Dreibig Überfgritten; Thereſe, die ältere, ift volle ſechs 
| Fub hoch und fieht, wenn fie fig auf die Zußzehen Nele, 
arcurat aus wie ber Rieſe Bipin, der fig bier feben laßt; 
Fanny, die jüngere, ift um zwei Köpfe kleiner, und eben 
fo wenig jdn, als ihre Schweſter, aber jede ihrer Bewe⸗ 
gungen ift leicht und vol Grazie. Am Abendb ihres lezten 
Auftretens hatten_ fi mehrere Hundert Menſchen vor bem 
Yusgange bed Toflters verfammelt; als fie nun beramdfas 
men, um in ben Wasen zu fleigen. erfgoll ein einflimmiges 
Eriva! Zwei Cabaliere vom bönften Range hießen ben 
Kuiſcher abfteigen und ergriffen, indem fie fih auf den Boct 
fegten, ſelbſt die Zügel, zwei andere ftellten fi auf ben Bes 
biententritt binten anf und fo ging ed, von Tauſeuden bes 
gleitet, ibrer Wohnung zu. Dort erfpoll wieder bad Bis 
vatgefprei, bis fie bantend au's Fenfter traten. 
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Erde behlelt den Saamen In fich bed befreundeten Himmels. 


Dvids Verwandlungen. 





Watur- und gewerbwigsenschaftliche Berichte. 
Bon Dr. Nürnberger. 
Die Erdwärme. 


Eine dA wichtigſten Unterſuchungen, welche bie 
Yarifer Akademie ber Wilfenihaften in dieſen Tagen be: 


ſcaͤftigt Ha bezieht fih auf die Temperatur des Zemiſche Zerſehungen gebeiste Kugel; Poiſfon, anf deſſen 


fetten Theils der Erdkugel, der Atmoiphäre 
und derjenigen Megion bed Weltenraumes, in welder 
ſich unfer Planet gegenwärtig befindet, worüber ber be: 


Es ift allerdings auffallend, daß bie Anſichten der 
Naturforfcher darüber im einem fat emtichiebenen Wider: 
ſpruche fteben. Dove charakteriſirt die neueſten und be: 
deutendſten diefer verichiedenen Hypotheſen zunaͤchſt kuͤrzlich 
auf folgende Weife: Peron dachte ſich bie Erde als einen 


an der Oberfläche faum etwas aufgethauten Cidklumpen, 
Fourier ald eine glühende, durch Ausftrahlung nur an 


ber Oberfläche erbärtete Kugel; Davy als eine, aude 
wendig von der Sonne ermwärmte, im Innern burd 


| rt, die Sache aufzufaffen, wir unten audführliher zu 


lannte Mathematifeg Poiffon ein Memoire vorlegte, | 


welches als eine gedraͤngte Ueberfiht aller Hanptrefultate 
feines großen Werfed: „Mathematiſche Theorie der Erb: 
wärme" betrachtet werden kann. Gleichzeitig mit biefem 
Memoire fommen uns bie Unterfuhungen bed Berliner 
Phyſiters Dove über die Erdwärme * zu Händen; und 
wir wollen verfuchen, bie Hauptmomente beiber Darftel: 
lungen biefes intereffanten Gegenftanbes für unſere Leſer 
fo uberfichtlich als möglih zufammenzuftellen. 


* Diefelben maden eime Abtheilung der eben erfhelnenben 
meteorologifchen Unterfuchungen dieſes verbienfivollen Phyfi: 
ters aus, auf welche wir zugleich bie Hufmertfamteit unferer 
Lefer zu richten beabfichtigen, * 

v 


rüdtommen, als einen Reiſenden im Weltenraume, ber 
fih noch der glüdlihen Zeiten feiner Wanderſchaft in 
wärmeren Gegenden erinnert, jezt aber im fältern wan⸗ 
deit, die er jedoch bald wieder gegen ſolche waͤrmere Zu 
vertaufhen hofft; Prevoft endlich als einen müber dem 
Feuerherde der Sonne fo lange berumgebrebten Braten, 
dab auch das inmere Fleiſch zulezt gahr geworben if,“ 
Yerons Annahme eritlih gründet fi lebiglic auf 
die Temperaturabnabme der tieferen Waſſerſchichten im 
Meere, und es feben ihr alle Beobachtungen über die 
gegentdeilige Warme zun ahme beim tieferen Eindringen 
in den feſten Theil der Erdkruſte fo en.tiheibend entgegen, 
daß wir ihr weiter feine Aufmerkſamkeit wibmen. — Das 
Raifonnement von Prevoft zweitens ericeint auf bem 
erften Aublick anſprechender. „Urı den Spieß geſtecktes 
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und gegen das Feuer, gleichiwie die Erde gegen die Sonne 
umgedrehtes Fleiſch,“ fagt er, „bietet biefem Feuer med: 
ſelsweis verſchiedene Theile feiner Oberfiähe dar. Don 
der einen Seite erhizt es fi durch bie Strahlen bed 
Feuers; von ber andern dagegen erfaltet ed wieder durch 
feine eigene Strahlung. Die Wirkung einer ober einiger 
Umdrehungen ift dabei Hein, ja beinahe unmerflib; es 
gehört Zeit dazu, ehe das Feuer ganz durchdringt. Endlich 
aber faturirt ed die ganze Maſſe und erhält fie im Allge⸗ 
meinen bei einem gewilfen Grabe ber Wärme. Wenn zu 
dieſer Epoche auf der Oberfläche einer ſolchen Maffe ver: 
nünftige Wefen vorhanden wären, welde die Temperatur 
beobachteten, fo würben fie bald bemerfen, daß ihre Erbe 
eine eigene, vom Feuer unabhängige Temperatur befist, 
und daß bie Strablen bes lesteren während eimer oder 
einiger Umdrehungen nur die Auferfie Rinde durchdrin⸗ 
gen.“ Der Anwendung biefes Beifpiels tritt aber mwieben 
die, durch bie Beobachtung über alle Zweiſel erhabene 
allmählige Wärmezumahme beim tieferen Eindringen 
in die feiten Theile der Erdfrufte * entgegen. Wenn bie 
Hppothefe von Prevoft richtig wäre, fo müßte fid die 
Temperatur unmittelbar unter ber äußerten Erdoberfläche 
bei zunehmender Tiefe conftant finden, gleihwie bei 
feinem Braten; bie Erfahrung zeigt aber vielmehr ein 
allmähliged Zunehmen. Ueberdies ift die Werglei- 
hung ber Sonne mit einem Küdenfener von Prevoft 
wohl zu weit getrieben, ba wir wilfen, daß die Sonnen: 
ſtrahlen an und für fi Kalt find und mur die, rüdfichtlich 
der Art der Wirkung für und geheimnißvolle Kraft be: 
figen, in den Körpern die Wärmethätigkeit zu erregen. 
Auf diefe dynamiſche Auſicht werden wir ebenfalld unten 
zurüdlommen. 

Davp’s Unfiht der Erdkugel, ald einer an ber 
Dberflähe von ber Sonne erwärmten, im Innern durch 
chemiſche Prozefle geheistem Kugel ſcheint große Aufmerk: 
ſamkeit zu verdienen; und wenn fie zugleich den Gedanten 


>” Wir haben über dieſe allımdblige Waͤrmezunahme nad 
Maßgabe bes tieferen Cindringens in die Erdfrufte (denn 
son der Temperatur bed Erdterns iſt Bei einem ſolchen Fleis 
nen Stiche in bie Erdhaut doch mod nicht bie Rebe) im 
biefen Blättern ſchon bfter gefprowen; eine ber wichtigſten 
Erfahrungen wird aber jegt beim Bohren bed von uns ſchon 
erwähnten artefifhen Brunnens gemacht, welchen die Gtabt 
Paris nnfern bes Schlachthauſes von Grenelle anlegen laffen 
wit. Man war am 22flen Mai mit bem Bohren fon 1274 
Euß tief gebrungen, obme bie gewaltige Kreibebanf, auf ber 
Paris ſteht, burchgrarbeitet sınd Waller gefunden zu haben; 
Bie Urbeiten werben fortgefezt und ip werde darauf zurfids 
fommen, In biefer Tiefe num zeigt fid bad (hunderttheilige) 
Ihermometer 23%,,0, auf welche es in dem Maße allmaͤhlig 
orfliegen war, ald man eine größere Tiefe erreicht hatte, — 
Diefe Beobachtung IM umgweifelbaft; bie thermometriſchen 
Beobagptungen werben von dem Aratemiter Arago mit aller 
srfinntigen Borficht geleitet, 


einer eigenen, lebenvollen Wärmetbätigkeit bed Erblörpers, 
nah WUnalogie des thierifhen Körpers, einfhlöße, von 
melden ich mich nie lodfagen werde, fo wuͤrde ich mid 
biefer Darftelung ganz binneigen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Aphoristische Gedanken über einige Autoren 
und Bücher. 


cFortfegung.)* 


Molen wir einen der Momane näher in’d Auge 
faffen, es ſey „Pelham.“ Er bat außerorbentlibed Sluͤck 
gemacht, bieffeitd mie jenfeitd bed Kanald, Wie raſch, 
fiber und correft find die Skizzen aus ber großen Welt 
aufgefaßt, aber wie ſchwindſuͤchtig matt fhleppt fi der 
Roman babin. Es ift eine lange, lange Krankheit, wo 
wir, flatt gefunder Kraft, nichts am unferm Bette er: 
feinen feben als baffelbe Glas ſcharfen, äpenden Kran- 
kes und biefelbe matte, füßlihe Fimonade, Eines fol 
dem andern in der Wirkung nachhelfen. Die fcharfe 
Medizin ift bie alte, befannte Bitterleit bed Autors gegen 
die beftehenden Verhaͤltniſſe u ifverbältniffe in feinem 
Vaterlande, umd bie matte Fimonade ift der Held und 
feine Schicſale, nebit dem Beiwert der Mordgeſchichte. 
Diefe fol den Kigel liefern, aber fie vermag ed nicht; 
das Motiv mit der verführten Geliebten iſt zu oft ſchon 
da gewefen. Ueberdies zerfällt der Roman dadurch in 
zwei Hälften, bie nur ſehr lofe zufammenhängen ; Pel: 
bams Thorbeiten und die unglädiihe Unterfuhungsge: 
ſchichte feines Freundes. Im erften Abſchnitt befchäftigen 
ung die bunten Gruppen in Paris viel zu fehr, als daß 
wir die einzeln eingeftreuten büftern Winte, die ſchon 
auf bem zweiten Abſchnitt weilen, ſehr beachten follten; 
in diefem tritt Pelbam wieberum ganz in ben Hintergrund, 
und es bleibt kaum Zeit genug, ibn fehr eilig zu verhei⸗ 
rathen, wobei diesmal die gewöhnliden Schmacht⸗ und 
Liebeicenen ausgelaffen werden. Und unfer Verfaſſer 
kauft fi germe davon los, wo ed nur irgend geſchehen 
fann. Er glaubt felbft nicht an die Liebe, die er fchildert, 
und nachgerade wird es ibm läftig, immer diefeiben Phras 
fen zu wiederholen. Er bat wohl gar einen heimlichen 
Haß auf Minna und Brenda, und es wird ibm übel, 
wenn fie wieder zuſammenkommen, ihre langen, glänzen: 
ben Locken am Abend auflöfen und fi dann bie endlofen, 
zarten Geftändniffe machen, indem fie fi mit der größten 
Gemädlihkeit in den weiten Zautenil eines Kapitels 
nieberlaffen; er möchte fie gar zu gerne verdrängen unb 
einer feiner Lieblingsfiguren, einem Korb Vinzent ober 
einem fräftigen et, John den Stuhl einräumen, aber er 
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wagt ed nicht. Er zittert vor dem Anhang, ben bie 
Schweſtern im Publifum erworben, er will fie nicht in 
offener Fehde angreifen, mur heimlich zieht er gegen fie 
zu Felde, indem er ihre Moralität verdächtig maht und 
ihnen beflarirte Mörder zu Geliebten gibt. Aber bie 
tugendhaften Schweftern fiegen dennoch und bie ganze 
Schmach fällt auf den heimlichen Nugreifer zurid, Er 
muß dann fchnell wieder einen Roman ſchreiben, wo er 


auf dad Demütbigfte abbittet, und bie prüde Liebesnoth 
felert dann wieder doppelt und dreifach ihren Zriumpb. | 


Aber unfer Autor weiß fih bei allem dem zu helfen; was 
er an den achtzehn Jahren verfäumen muß, bringt er an 
den vierzig und fünfzig nah. Seine Frauen vom vierzig 
Jahren find mit großer Lebendigkeit und Wahrheit gefchil: 
bert. Die Mutter Pelhams, Ladv Frances, ift eine koͤſiliche 


der volle, wilde Trotz, die kecke Widerfeßlichleit, das todt⸗ 
müde Dabinfinfen und ber finnlihe Egoismus unferer 
Tage bervor. Wer veritand bamald biefe Sprade? Die 
fhöne Seit der Baſedowſchen Philanthropie, die allge: 
meine Glüdjeligleitdlehre und die ewig fröbliche, lachende 
Gemeinheit hatte fih im Deutfchland eben breit nieder: 
gelaffen, Es wurben fo viel ſchlechte Spaͤſſe gemacht und 
fo viel fhlechte Bücher gedrudt, Man war fo glüdlic, 
Die Porfie und die Liebe hattem ihre ewigen Schmerzen, 
ihre dunkeln Träume, ihre unverftändlihe Moftit abge: 
legt und waren ein paar natürlide, freundliche, gutmü⸗ 
thige Schweitern geworden, die Niemanden einen Spaß 
verdarben. Sie unternahmen nicht mehr geheimnißvolle 
Gänge durch die Katakomben der alten Welt, fondern fie 


| faßen gemuͤthlich jufammen in einer Laube am Küchen: 


Figur umd ihre Briefe find das Umufantefte faſt im ganzen | garten, und Müller aus Itzehoe befuchte fie dort im 
Roman. Ihre Entführungegeihichte gleih am Eingang iſt | Schlafrock und Pantoffeln, und die liebevollen Schweftern 
ein Jumel, was tete Schilderung, komiſche Wirkung und | gaben ihm beim Strickſtrumpf und einer Taſſe Kaffee 


Wahrheit der Charakterzeihnung betriffe. Eben fo ſchnell, 
ſicher und glüklih ift die Madame Balfac im „Devereur“ 
aufgefeßt, die alte, elegante Dame, die ſich auf eine fo 
talentlofe Weite mit der Politik befchäftigt. Weniger 
trefflich Mind die Koketten gemalt, und Lady Haffelton 
ftreift über die „Saiten ber Gefallſucht“ mit ziemlich un: 
geſchicktem Finger. Eine englifhe Kokette ift immer mehr 
oder weniger eine precieuse ridicule, aber die Heimath 
diefer edlen Dame ift Frankreich. 


Weber den Werfaffer des „William Fovell.“ 


alle die fhönen Romane ein, die Deutichland mit Ent: 
züden lad. Nach und much fand jeder deutfche Schrift: 
ftellee den Weg zur Laube binter'm Kıüchengarten, unb 
es war eim eifriges Hin: und Wiederwandern; nur ein 
junger Träumer fand jenen Weg nicht, oder wollte ihm 
nicht finden. Wie dem auch fen, aber gewiß ift es, daß 
er weber bie Laube, noch bie Schweſtern darin jemals zu 
Gefiht befommen. Er fchrieb in der Einſamkeit ein Bud, 
bad troß des allgemeinen Epaßes ber Zeit voll Ernft war; 
ein Buch vol dunkler Klagen und Verwünſchungen, und 
das durchaus nicht mit einer moralifchen Zufriebdenftellung 
ſchloß. Bei feinem Erſcheinen trugen einige Wenige dag ſon⸗ 


Von diefem meueften Werke bes berühmten Dichters | berbare Buch, vorfihtig ziwifchen zwei Fingern gefaßt, wie 


möchte ich gerne ein paar Worte beibringen. Es klingt 
etwas feltfam, ed dad neueſte zu nennen, ba der Wer: 


eine feurige Kohle zu dem zwei Schweitern in die Laube, 
Uber fiche da, dieſe wußten weder von dem Autor mod 


foffer jezt weit über fünfzig Jahre alt ift und unterdeffen | feinem Werte das Mindefte. Man flug nun verwundert 


zjabllofe andere Werke geſchrieben bat; allein bie Schriften 
eines Autors datiren nicht nah feinem Taufſchein. Die 
Ideen, die er audipricht, werden in bem Maße oft jünger, 
wie er felbft älter wird, und in diefem Sinne kann das 
neuefte Werk feiner Feder ein ſehr veraltetes ſeyn, während 
eine feifhe Jugendarbeit zum Bewundern im die Stims 
mung ber jüngften Zeit hineinpaßt. So fließt der Poet 
ben Propheten und ber Prophet ben Porten in fih ein. 

Im Jahr 1795 erfhien ein fehr ſonderbares Bud, 
es war jener William Lovell von Tieck, ein Geichenf, das 
der zwanzigiährige Autor dem fechzigjährigen machte, 
Das alte Jahrhundert ſchrieb es mit dem Griffel des 
neuen, und wirklich verfteben wir jest erft dieſen Roman 
zu leſen. Cs erregt ordentlich Eutſetzen, wie lebendig 
aus diefem Spiegel unfer modernes Elend, die Schwaͤche 
und Zerftörung uns anblidt. Im veralteten Worten und 
Wendungen, in einem Stol, ber noch die fühlihe Weich⸗ 
lichkeit des Siegfried vom Lindenberg am ſich trägt, fpringt 


nad, ob fich nicht hie und da im Buche die Namen Poefie 
und Liebe fänden, und allerdinge, man entdedte auch 
dergleihen Bezeichnungen, aber dad war, wenn man fie 
auch genauer betradhtere, meber bie echte Poefle, noch die 
echte Liebe. So ließ man denn dad Buch liegen und las 
ed nicht. Ein unnüber Roman mehr in der großen 
Mumpelkammer der deutſchen Literatur, weiter war es 
nicht. Diefe kluge Beir dachte nicht daran, baf ihre Entel 
mit Neugier die Blätter diefes verſchmaͤhten Buches aud- 
einander falten, daß fie mit Begierde jene dunfeln, uns 
verftändlihen Träume, die es enthielt, verfchlingen und 
fih an den Qualen färtigen würden, die in feinen Kapi— 
telm angehäuft lagen. Denn auch für Deutſchland follte 
bie Zeit des angenehmen Spaßes vorübergehen, und ernftere 
Buͤcher und ernftere Menfhen wurden herauf berufen. Jezt 
ift uns diefee Ernſt ſchon wieder etwas zu viel geworden 
und wir möchten wieder laden und uns freuen koͤnnen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
— — 
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Korrespondenz- Nachrichten. 


Berlin, Auguſt. 


Der Geburtstag des Abnigb, Nekreleg des Grafen Brühl. 


Der dritte Auguſt ift im gewohnter Welfe voräserges 
gangen, d. h. im Feierlichteiten, welge von Freude und 
Theilnahme genngfam Zeugniß ablegen, aber ohne bie lauten 
Aussräge, in bie norbdentfpe Luſtigteit zuweilen, befonbers 
wenn fie fi autorifirt glaubt, übergehen fann. Man batie 
dem Wolfe bad Rest, laut zu ſeyn, flillfepweigend einges 
räumt; aber damit bie Lufligkeit nicht, auf einem einzigen 
Puntte coucentrirt, zum Lärmen werde, hatte man am mebs 
reren Orten außerhalb ber Stadt, zum Theil in großen Ents 
fernungen, halb offizielle Feſtlichteiten veranflalten laſſen. 
Dies hatte fo gewirtt, daß ſich nirgends ein uͤbermaͤßiger 
Menfgendrang bemerkbar machte; im Gegentheil war in den, 
an mangen Orten fiit hinwandelnden Maffen bie Stille uns 
Heimfig. Ein Woltöfeft zu „arrangiren“ ift überall mißlip, 
wenn es nit gar eine contradictio in adjecto ift, ba ein 
eigentliches Bert der Art fi vom ſelbſt macht. Wirb aber 
eine Kunft darin ftatsirt. fo find wir im Norben wenigfien® 
mod nicht Meifter, Das zeigte fi bei vielen pruntvoll für 
dleſen Tag angekündigten Vergnuͤgungen. Gefungen, gefpielt 
und getangt follte werden, und die Ruft zu Allem war auch 
Sei ber Menge da; aber bie Auorbnungen waren von ben 
Gaftgebern mit einer fteifen Normalcontrolle getroffen; und 
Recept und Wille, beide für ſich viefleigt gut, wollten nicht 
ftimmen, und beßhalb wurde weniaftens mit bad daraus, 
was es hätte werden Fbumem. 3. 8. hatte ber befannte 
Herr Heingelmann eim Feſt ohne Gleichen in feinem neuen 
Elyſium verfprogen, und feine Antünbigung (in Profa nur, 
obgleich; bie Berfe ihm eben fo zu Gebote Neben) war allein 
ein Feſt; aber die Bäfte, bie zu einem Bal champölre gelas 
den waren, mußten bis nad 10 Uhr auf ben Tanz warten, 
der ihnen um 81, verfprogen war, well auf feinem Recept 
zuvor. Rieder und Maͤrſche fauben, welche abgefangen und 
abgefpielt werben folten. Wo nur etwas abgetban werben 
fol, gebt Weihe und Wirkung verloren, Die Ilumination 
unterbleibt feit einigen Jahren, gewiß nicht aus geſchwaͤchter 
Theilnahme für die Bedeutung bed Tages; aber ein richtiges 
Gefüuͤbl fagt den Einzelnen, baß ein ſtereotyper Ausdruck 
derfelben in rubigen Zeiten an Werth verliert, und man 
dad Außerordentliche für außerordentliche Ereigniffe bewahren 
muß, Die kleine Lonifeninfel im Xoiergarten, ber Erinnes 
rung ber feligen Königin von ben Bewohnern beffelden ges 
wibmet, wirb dagegen noch immer alljährlich in eigenthäms 
Tier Urt beleuchtet. Man fiebt vom Ufer feine einpige 
Rampe, und benmoch fällt der volle Schein der im Laube 
verftedtten, ‚burch Meversere aufgefangen. auf ben reizend 
mit Blumen und friſchen Straͤuchern gefhmäcten Puntt. 
Diefer einzige belle Puntt in ber Nacht des Tbiergariend 
Abt eine magifhe Wirkung, bie weber in ber Natur, no 
auf dem Theater ihr Vordlild hat, fonbern mur in ber Phans 
tafie, wie fie das GBeifterreich fig confiruirt. Am foplimms 
fen find am biejem Tage bie Beitungäfgreiber daran. Dies 
felsen edlen Gefühle wollen immer wieder in mene Berfe 
gerleibet feyn, die paſſend für bie Beit ſeyn muͤſſen, aber 
ihre Ereigniffe nicht beräbren dürfen, unb aus conventionels 
len Ruͤckiſichten fogar das verſchwelgen follen, was bad volle 
Herz im Riebe und Dant fo nern fagen moͤchte. An Stoff 
haͤtte es auch biefem Teyten Fahr micht geſehlt. Auch wii 
nachher eine jede Stabt, jeder Flecken, wo bed Königs Ger 
burtötag gefeieet wurde, im ben Zeitungen genannt feum, 


und bad man es Tefe, wie fie ihre Gefühle zu Tage gefbr⸗ 
dert hat. Möäßte man dem Werlangen buchſtälich nadfoms 
men, fo müßten Europa umd bie andern Welttheile auf 
Bogenfrift Bacanzen im ihrer Geſchichte machen. 

Der ehemalige Generafintendant ber Abniglichen Schau⸗ 
fpiele und zulezt Beneralintendant der Tbnigliyen Mufeen, 
Graf Bräpt, ift, nicht umerwartet, geſtorben. Ein lies 
beuswürbiger, edler Mann, und, was noch mehr iſt, ein 
febe gebitbeter und unterrichteter Hofmann, gebt Berlin 
und unferm Gtaate in ibm verloren, Zu andern Beiten 
haͤtte dies Lob vielleicht ſeltſam geffungen; nicht unter dem 
gegenwärtigen Umftänden, Man weiß Niemand, ber, ans 
feinem Streife, durch aͤhnlichen Umſang von Bilbung mit 
Bonhommie burgbrungen, ibn erfegen kbnnte. Ein Nach⸗ 
tomme bes berühmten Grafen Brühl am Hofe ber ſaͤchſiſchen 
Augufte, bed Erbfeindes Friebrichs des Großen, ber ber 
Schoͤpfer unferer föniglicgen Schaufpiele war, ftanb er lange 
Jahre (ſeit Ifflands Tode) diefen ſelben Inflituten vor, ein 
loyaler Unterthan des preubifgen Regentenhauſes. Ein Mor⸗ 
geuroih für deutſche theatraliſche Kunſt ſchien im Grafen 
Morig Brühl aufzugehen; er ſchlen berufen, den Fluch bes 
Namens in unferm Obre, wenn wir deuten, welde Kräfte 
zu eitiem Luxus dem Staatéleben und der Kanſt bamals 
am Dreöbener Hofe entzogen und verfplittert wurben, zu 
füpnen; und ber Selige hatıe gewiß dem beſten Willen. Er 
achtele bie Kunſt und ihre Würde, bie fie Staat und bürs 
gerlichen Leben gegenüser einnimmt. Daß er ihr durch Eos 
ſtuͤn⸗ und Detorationspracht zu Huͤlfe fommen wollte C(viel⸗ 
leicht eine Erbneigung), mag am ſich eutſchulbigt werben; ' 
aber bie Sorge dafür ſchwaͤchte ibm bie Kraft, melde er 
andern Ünfluenzen, bie umfer Theater zu Boden gebrädt 
baben, hätte entgegenfegen folen, War er dafür firaffällig, 
fo hat er vollauf fhon auf biefer Erbe abgebuͤßt. Niemand 
als Graf Bruͤhl feloft hat in Berlin es fehmerzlicher empfuns 
ben, was aus einem JInſtitute geworden, bem er mit ſchwaͤr⸗ 
mertfger Liebe anbing. Auch nachdem er die Intendantur 
abgegeben, verfolgte er jeden Schritt bes Xheaterd mit ber 
Aengſtlichteit eines Liebenden Bormundes, bem feine Pfleger 
Sefoblenen abgenommen find, und der fürdtet, im neuem 
Bormunde nicht bie gleiche Sorgfalt und Liebe zu bemerfen. 
Gern mochte er zurufen, warnen, aber Niemand fiebt firens 
ger als ein edler Mann ſelbſt die Grenzen feiner Befugnis. 
Dies find nicht bloße Redensarten. Ihr Korrefpondent bat 
Belege dafür; charatteriſtiſche Situationen und Stimmungen 
rief biefe Stellung hervor, bie zu einer pſychologiſchen Bes 
handlung fat von feloft auffordern. Graf Brühl batte nicht 
den Troſt, vor feinem Theater zu flerben, er bat es um 
mebrere Sabre überlebt, Ein geringer Troſt warb ibm dafür 
in ber minder angefeindeien Stellung als Intenbant ber 
neuerrigteten Ehniglihen Mnfeen. Die Einricgtungen ders 
felgen fpregen von ber eblen Liberalltät des Berſtorbenen, 
wiewohl fie auch bier mit ben feitbem burdgebrumgenen dfos 
nomifgen Grunbfägen nicht überall möchten eingeflungen 
baden, Eine fünftige Controlle, von woher fie and fomme, 
bürfıe mande Einrichtung als zu fplenbib und manche Stelle 
als eine Ginecure anſechten. Moͤchten biefe wenigftens ims 
mer anberweitig Verdienten und Berufenen zufallen. Ueber 
Graf Bruͤhls Nachfolger ift noch nichts befannt. Der dur 
Dpfer, Studien und Meigung für bie Kunſt dazu am berus 
fenften erſcheint. Graf Rabzinsrl, bürfte, eben biefer Ans 
ſpruͤche wegen, bie geringfte Auwartſchaft baranf haben. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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— Es Uegt um und berum 
Sar mancher Abgrund, den dad Schlckſal grub, 
Doc bier im unferm Kerzen tft ter tiefiie, 
Und reigend it ed, fi Binabzufürzen. 


Goethe. 








Aphoristische Gedanken über einige Autoren | 
und Bücher. 


(Bortfegung.) 


ſchleudern. 
fuͤrchterlichen Unfehtungen ihm zu? Ach, kein Dämon, 


Wie ſchrecklich! welcher Damon haucht diefe 


fie liegen im der menfhliden Natur. Diefer gräßliche 
Drang, das zu vernichten, was er liebt, ift dem Menſchen 


eigenthümlich; es ift feine erfte, feine ftolzefte Faͤhigkeit. 


Er iſt groß im Haſſen, im Vernichten; und der erſte 


Es iſt nicht zu viel geſagt, wenn man behauptet, 
daß im „William Lovell“ ſchon die Schatten von den fo: | 
loffalen Geltalten Borond geworfen werden. Der Held 
unfered Romans erinnert zu gleicher Zeit an Don Juan 
und an Manfred. Es find diefelben Accorde, nur auf ei: 
nem minder volltönenden und melodiereiben Inftrumente 
wiedergegeben. Vom engen Mabmen Heinliber Familien: 
verbältniffe umgeben, eriheint bier diefelbe Figur, ber 
dort eine aranbiofe, mit der üppigften und alänzenditen 
File ausgeftattere Landſchaft zum Hinterarund dient. 
Wiliam Lovell it ein Yıngling, der in Meihtbum und 
Sinnengenuß erzogen, frübzeitig Weberdruß und Ekel 
empfindet. Er fuhr die Weiber, und vom jeder neuen 
Geliebten reift er fib mit Unmwillen und Spott los. Er 


entfihlummert träge au dem ſchoͤnſten Buſen und fühle | 


an dem zärtlihften Herzen nur feine eigene Kälte und 
Sattbeit. Früh als Knabe denkt er ſchon baran, feine 
Geipielen zu morden, und es padt ihn eine fataniiche Luft, 
einen beißgeliebten Freund, den er einft auf einem ge: 
fährlihen Abhang fteben fiebt, in dem Abgrund hinab zu 


Gegenftand, mit dem man zu baffen anfangen muß, ift 
das eigene Selb. Da fleht Manfred auf der einfamen 
Klippe, und von ihm abgetrennt, fällt die volle Blüthen- 
pradt ber Schöpfung wie ein Tofibarer Mantel im bie 
duntlen Shluhten und Abarinde des Gebirgs binab. Er 
bleibt allein und er wird fuͤrder ewig allein bleiben. So 
menden fib aub im unferm Roman alle übrigen Seftalten 
nah und nab von dem dunkeln Zovell ab. Es wird über 
ibn Gerihr gehalten und man verläßt ibn. Alle haͤus⸗ 
lihen und zufriedenen Perſonen im Noman geben wieder 
an ihr Taaesgeſchaͤft, und erft lange, lange nachher trifft 
die m’tleidige Kugel, die den Armen binwegnimmt. Die 
lezten Seiten bes Buchs find mir einer gräßlihen Marter 
gefüllt, es ift der zudende, wilde Schmerz eines blosge: 
legten Nervs, ben immer wieder eine rohe Hand berührt. 
Und das Alleinſtehen im Roman ift noch um vieles pein- 
voller, als jenes auf den Schweizer DBergipigen. Man 
begreift, daß einer folben Bruft die Umgebung flarrer 
Felſenſtit nen lieber ift, als die ftille, maulende Sippſchaft von 
Muhmen und Bettern, bie heimlich um den unverſtandenen 
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Verurtheilten ftäftern und fich hinter feinem Ruͤcken lange 
moralifhe Briefe ſchreiben. 

ber, frage ib von Neuem, wie fam ein ſolches 
Buch in jene Zeit? — Hierauf wäre faum eine Antwort 
zu finden, wenn man nicht annähme, daß jedes Indivi- 
duum urfpränglich beſtimmt fen, einen gewiſſen Kreis 
von Ideen und Stimmungen durchzumachen; je böber bie 


Intelligenz, deito weiter der Kreid. Es käme nur darauf 


an, daß eim großer Dichter recht lange lebte und in jeder 


‚ Man halte gegen diefe Verſe bad wunderſchoͤne Abſchieds— 
lied im Ehilde Harold, und man wird über die Verwandt: 
ſchaft der Gefühle erftaunen, die beiden zum Grunde liegt. 


(Die Fortfegung folgt.) 





' Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 


diefer Stimmungen ein Werk fhriebe, fo wäre ed völlig | 


unmöglih, daß er veraltete. Allein freilich, mo fände ſich 
ein ſolches, in voller Geiftesftärte beharrendes Leben? 
Wenn der „ewige Jude“ Schriftfteller wäre, was er nun 


ungluͤcklicherweiſe nicht ift, er könnte nie aus der Mode | 


fommen. 


Es ift ein Nactheil unſeres Romans, dab er in 
Briefen abgefaßt ift, Diefe Cinkleidung, früher fo beliebt, 


geitattet eine übermäßige Breite, ja fie fordert fie fogar. 
Unter dem Morwand pfpchologiſcher Treue fluthet ein un: 
endliches Waffer kleiner Details, im die Behälter einzelner 
Briefe abgebämmt, uber den eigentliben Stoff der Ge: 
ſchichte. Es ift die geſchwaͤtzigſte Manier, feine Begeben: 
heiten an ben Wann zu bringen. Alles forrefponbirr, die 
Geliebte mit dem Geliebten, eine alte Tante mit einem 
alten Ontel, ber Bediente mit feinem Kameraben und 
dad Kammermädben mit dee Waͤſcherin. Solch ein Mo: 
man ift gleihiam ein ungebeurer Poſttag, und der arıne 
Leſer, der fo viele Briefe auf einmal befommt, ift wabr: 
lich zu entihuldigen, wenn er einige unerbroden wieber 
zurädididt, das beißt ganze Abſchnitte überichlägt. 

Zum Schluß ſey mir noch erlaubt, einige Were aus 
dem erften Theile dieſes wundervollen Romans anguführen. 
Sie lauten: 

Es ſprach bee Gram in banger Geifterfiunde: 
Du viſt zu Qualen eingeweiht, 
Ein Ziel des Schickſals Granfamfeit, 
Die Bogen find gefpannt, und jeve Etunde 
Sglägt graufam dir flets neue. blut'ge Wunbe, 


Dig werben alle Menſchenfreuden fliehen, 
Die; ſpricht fein Wefen freundli an, 
Du gebft die wüfte Felſenbahn, 
Bo Alippen drobn, wo feine Blumen blühen, 
Der Sonne Strablen beiß und beißer glüben. 


Die Liebe fen auf ewig bir verfagt. 
Das Thor iſt hinter bir geſchloſſen, 
Auf der Bergweiflung wilden Roſſen 

Wirft du durch's dde Leben bingejagt, 

Wo keine Freube bir zu folgen wagt. 


Dann finfft bu in bie ew'ge Nacht zurüch! 
Sieh taufend Elend auf bich zielen, 
Im Schmetz dein Dafeyn nur zu fühlen! 
Sa erſt im ausgelbſchien Todesblict 
Begruͤht voll Mitleid dich das erſte Bläc, 


(Bortfegung.) 


Fouriers Hppotbefe, * wie fie fib mit einem 
wahren Zurud nirgend übler verſchwendeter analdtiſcher 
Ealculs im feinem Hauptwerke: „Theorie analytique de 
la chaleur,“ Paris, 1823, 4. entwidelt findet, legt der 
Erdkugel einen urſpruͤnglicen Hißegrab bei, welcher ben 
| des weißglübenden Eifens noch übertraf, und mit welder 
fie plögli in einen eisfalten Raum verfezt wurde, in 
„dem fie allmaͤhlich erkaltere, bis fie im dem gegenwär: 
| tigen ftationären Zuftand gerieth. 

Segen dieſe Art von Auffaffung der Phänomene der 
; Erdwärme erbebr fih nun Poiifon, zu welchem wir 
endlich übergeben, indem er bemerklih macht, daß bie 
ſphaͤroidiſche Geftalt der Erde und ihre Abplattung an 
den Polen der Motationdare feinen Zweifel über ihre nr: 
ſpruͤngliche flüffige (teigartige) Beſchaffenheit übrig laffe, 
bei weler fie durch Fouriers Hitze, ſtatt ſich zu verdichten, 
in Dämpfe und Dinfte hätte verfegt werden müfen. Wäre 
aber wirklich doch Merbichtung eingetreten, fo würden die 
| Inneren, fpäter abgefiihlten Schichten, vermöge ihrer And: 
bebnungstendenz, nothwendig die äußeren, dicht gemorbde: 
' nen zerfprengt haben, wovon die Erdoberflaͤche aber nichts 
zeige. Mus dieſen Gründen fchreibt Poiſſon die Tempe⸗ 
raturzunabme nad innen, welche nun einmal als Beobach⸗ 
tungsrefultat feft ftebt, nicht einer primitiven Erdhitze, 
fondern vielmehr der in verfhiedenen Zeiten un: 
: gleigen Intenfirät der Aſtralwärme zu, welde 





‚ Laus der Ungleichheit der Temperatur derjenigen Regionen 


bes Weltenraums entipringt, die die Erde durchwandelt, 
indem jie der Sonne bei ihrer progreifiven Bewegung ** 
folgt. „Wenn man,“ fagt er, „von einem Punkte der 
Erboberfläbe in irgend einer Richtung - eine gerade Finie 
unbegrenzt fortzieht, fo wird fie zulezt immier einen ficht: 
baren oder unfihtbaren Stern treffen, Die Erde befindet 





* Eigentlich die ernenerte Buͤffon'ſche Anfigt, deren 
Grundzüge wir bei unſern mehrfachen Betrachtungen über 
biefe wichtige Materie in unfern Blättern haͤufig angebeuter 
baben. 

»* MWeraf. bie in Nr. 204-207 Über bie progreffive Des 
wegung unferes ganzen Gonnenfoflems im Welichraume 
beigebrachten Beweife, 
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fi alio im einem Raume, welder allwärts von einer 
geſchloſſenen Hille begrenzt wird, und von einem Außerft 
lodern Werber erfült if. Obgleich die Dimenfionen dieſer 
Sternenbüfe unermeßlich find, fo würde bied doch bie 
wärmende Wirkung berfelben auf den Erdförper weder 
bindern noch verringern, wenn ber Aether nichts von ber 
durchgebenden Wärme abforbirte, Wenn die Sternenhüle 
überall die nämlihe Temperatur befizt, fo wird ein Ther: 
mometer an irgend einem Orte innerhalb biefer Hülle, 
abgefeben von jenem Abiorptiongvermögen bed Aethers, 
immer biefelbe Temperatur zeigen. In diefem Fale muß 
auch der Erdkoͤrper diefe Temperatur annehmen; nur wird 
ſich dieſelbe durch die Mitwirkung der Sonne noch flei: 
gern. Allein dieſe Vorausſetzung einer ſolchen aleichen 
Temperatur aller Theile der Sternenhülle iſt durchaus 
unwahrſcheinlich, wenn man bedenkt, daß die Sterne, gleich 
der Sonne, eine eigene, durch wechſelſeitige Strahlung 
nicht aus zugleichende Wärme beſitzen. Nun naͤhert ſich die 
Erbe bei der langſamen Bewegung unſeres ganzen Son: 
nenſyſtems im Weltenraume gewiſſen Sternen und tritt mit 
ihnen in einen neuen Wärmeaustaufh; von andern Ge: 
firnen dagegen entfernt fie ſich umb büßt dabei alfo deren 
bisherigen Waͤrmeeinfluß ein. Ift fie demnach gegenwärtig 
in eine fältere Himmelsregion übergegangen, fo wirb bavon 
zunaͤchſt die Erkältung ibrer oberften Schichten die Folge 
ſern, je tiefer die Seiten liegen, je weniger werden fie 


mod bavon afficirt werden, und die verbleibende Tempe: 
ratnrzjunabme nah innen bin, ift alfo eine ganz natürlihe | 


Folge davon,“ 


Diefen Muthmaßungen Poiffon’d uber vermeintliche ' 


Erfälrung der Oberflähe der Erde gegen früber, fest num 


Dove felbit mahftebende Bemerlungen über Inverän: | 
derlihfeit der Durbidnittitemperatur für | 


mehrfache Gegenden ber Erbe entgegen: „Daraud, daß der 
Weinbau feine böbere Jahreswaͤrme als 17% erträgt, 
Datteln ber niedrigerer Temperatur als 18° nicht mebr 
reifen, lann man fließen, daß ein Land, in welchem 
Wein und Datteln zugleich gebeiben, nichr fälter ald 17° 
und nicht wärmer als 15° ſeyn kann. Dies gilt jest von 


PValäftina; es galt aber ſchon zu Mofes Zeiten von dielem | 


Lande, Hier hätten wir aljo, durch Ausſage eines natur. 
lihen Thermometers, einen Beweis der unveraͤnderlichen 
Durchſchnittstemperatur einer beftimmten Gegend, feit 
den frübeften Zeiten biftoriicher Weberlieferung. Strabo 
berichtet, daß die Sevennen in Gallia Narbonenfis die 
nörblihe Grenze des Delbaums bilderen. Dies ift aber 
beute mod der Fall. Nah Theophraſt fonnten von der 
aus Perfien in Griechenland eingeführten Cordia myxa 
nur im Copern, und nicht mördlicher, genießbare Fruͤchte 
erhalten werden; eben fo verhält es ſich noch in unfern 
Tagen.“ Diele Beifpiele laffen ſich noch fehr vervielfältigen, 
und dennoch überzeugen fie ung nicht von der durchgaͤngigen 


Unveränderlickeit der mittlern Temperatur ber Exbober- 
flähe. Wir fahren vielmehr fort, nad Analogie ber magneti- 
fhen Abweichung und Neigung einen großen Gang der Tem: 
peraturveränderung tiber den ganzen Erbboden anzunehmen, 
wenn diefe Revolution auch vielleicht in fehr weite Zeitgren⸗ 
zen eingefhloffen ift. Dem Erdförper wohnt, nach unſerm 
Dafürbalten, eine gewiſſe lebendige, vom Sonnenftande 
nicht unbedingt abhängige, eigene Waͤrmethaͤtigkeit bei, 
| welche fih, wenn wir und io ausdrüden dürfen, felbit 
in der Yaunenbajtigkeit des Witrerungsganges ausſpticht. 
Da bie Geſchichte der Wiſſenſchaft leider oft nichts mehr 
| ift, als die Geſchichte der betreffenden mehrfahen Hope: 
theſen, ohne alle beſtimmte Enticheidung über deren abfe- 
' Inten Werth, io haben wir gemeint, hinter den Hppotbe: 
‘ fen von Peron und Prevoft, Davn, Fourier, Poiffon und 
\ Dove, aub bie unjrige über die Utſache der Erdwärme 
‚ andenten zu birfen. Den Lefern bleibt nun die Wahl. 


(Die Fortfegung folgt fpdter.) 
— ꝰ“— 


Korrespondenz-Hachrichten. 
Ans der Schweiz, Auguft. 


Die ſchweineriſchen Narurforicher in Neuſchatel. 


Bor einigen Jahren ftelte das Morgenblatt biefen ins 
tereffanten wiſſenſchaftlichen DBerein bar, nahe dem ewigen 
Schnee, zwifgen ben Felſen, die Helverien von Italien ſchei⸗ 
ben, im feiner Berfammlung auf dem Hofpiz des großen Gt. 
Bernbard. Seitdem iſt er im verſchiedenen Hauptſtaͤdten 
der Schweißz zufammengefommen: voriges Jahr in Solothurn 
und vergangenen Juli in Meufgarel, Es war unfere ſchwei⸗ 
zeriſche Juliwoche, frei von aller politiſchen Bebentung, frei 
von aller Parifer Detoration und Verbraͤmung, rein wiffens 
ſchaftlich, rein menſchlich, vein bruͤberlich. Seit jener faft 
, romantiihen Zufemmentunft nahe an acıttaufend Fuß Aber 

der Meeresfläge, ift feine gebalten worben, bie anfer bem 
rein feentififgen fo mannichfaltiges anderes Interejfe dar⸗ 
geboten bätte, als bie Neufchateler. 

Betanuilich bar diefe Stadt felbft einen ausgezeichneten 
Naturforfarer am Agaſſiz, ben Europa durch feine geiſtreichen 
und gediegenen Unterfugungen über die foffilen Fiſche fennt. 
Erin Name ſteht teitend an ber Epige bed Gumnafiums, 
einer burg folge Rchrer, aber auch burg ihr neues, wahrs 
bajt praͤchtiges Gebäude merfwärbigen Anſtalt. Er war 
voriged Jahr in Solothurn zum Präfidenren ber foweigeris 
fen Naturforſchergeſellſchaft für 1857 gewählt worden. Es 
famen mehr denn hundertsund:swansig Naturforſcher in Meufs 
chatel zufammen, nicht allein aus ben naben Rantonen Bern, 
Waadt, Solothurn, Genf und Freiburg, fondern auch von 
Bafel, Aargau, St. Gallen, Glarus, Appenzell und Wallis, 
größtentheif® alte Belannte, bie fi fon oft begräßt hats 
ten. Die meiften famen ſchon Sonntags ben 25ften Juli 
an, und zwifgen ben naturforſchenden Potentaten Decans 
bolle, Leopold v, Bud, El. Beaumont, Eharpentier und 
Agaffiz reiten ſich anerfennend und freundlich die Fleinern. 
Es war ein anmuthiges Wieberfinden, Wiedererfennen und 
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Biltommenbeifen im Haufe Coutons, bed Wicepräfidenten 
der Geſellſchaft, wo eime gute Eollation bald bad Frembe 
ausglich, wo es ſich ja mod gezeigt haͤrte. Wir waren auf 
die bei biefen ſchweizeriſchen Vereinen gewöhnliche Weiſe bei 
den Bewolmern der Stadt einquartirt, bie ſich zu biefer Laſt 
gebrängt hatten; bie meiften von und sebauerten es, täglich 
mit ihren angenehmen Wirtben und Wirthinnen nur wenige 
Augenblicte ded Morgens zufammen feyn zu Finnen. Montag 
cden 24flen) Morgens begann bie erfie dffeutliche allgemeine 
Sitzung in einem ber Site des Gommafiums; zahlreiche And: 
Linder und Einheimifhe, auch Damen waren zubdrend ges 
genmwärtig. Profefor Agaſſiz begrüßte zuerft bie comfbberirten 
Natur forſcher auf das Wohlwollendſte, und ging dann gleich 
zu ber neuen Theorie Über, bie der Salinendirettor v. Char⸗ 
pentier (aus Dresden) in Ber (Kanton Waadt), betanutlich 
dur fein geologiſches Wert über bie Porenden und andere 
Hrbeiten einer unferer ausgezeichnetſten Naturtundigen, über 
gewiffe geologiſche Erſcheinungen aufgeftellt hatte, befonders 
über die großen Granitbldde, die in bedeutender Entfernung 
am Rand und in dem Thaͤlern des ganz falffteinigen Jura’s 
zerftreut Tiegen, eim Gegenftand, woräser fdom von Ehars 
gentierd Vorfahren im Amt, dem berühmten Haller, und 
von be Sauſſure in Genf abwelgende Meinungen aufgeftellt 
worben find. Hierauf famen bie Berigterflattungen ber 
Eommiffionen und bie Innern Angelegenheiten der Geſellſchaft 
an bie Reihe, unb dann folgte bie Geſellſchaft ihrer feit 
vorigem Jahr angenommenen Weife: fie trennte ſich nämlich 
im fünf verſchledene Seftionen nam ben Hauptzweigen ber 
Naturwiſſenſchaften. Diefe Spaltung und Zerfpfitterung 
mag Ihe Gutes baten, und bisweilen die gründliche Ers 
ſchoͤpfung eines Gegenftandes vor lauter Sachkennern erleich⸗ 
tern. Diesmal aber war fie febr unangenehm; benn bie 


Distuffion Über jene neue und intereffante Anfigten Ebars | 


pentierd wurde in ber geologifhen Setrlon vorgenommen, 
wo zwiſchen Charpentier, v. Buch und UAgaſſiz ein böchft 
engiebender, raſcher Austauſch abweigender Meinungen Über 
diefen Gegenſtand vorfam, dem aber andere ausgezeichnete 


Naturforſcher nicht beiwohnen fonnten, 4. B. Decandolle von | 
Genf, weil er in der botanifgen Settion faß, wo otrabe | 
teine bebeutenbe Werbandlung vorfam. Bei jener geolegiſchen 


Distuffion fehlte auch no ein Meifter vom Fach, naͤrnlich 
El. v. Beaumout, der erft fpäter in Neufchatel anfaın. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Berlin, Auguſt. 
Beſchluß.) 
Sen del mann in Berlin. Die Stolera. Sagen und Maͤtzrchen aus Pordtam. 


Seydelmann gaflirte bier, Seit langen Zeiten wies 
der eine Iriheinung auf unfern Brettern, und zwar bies 
ſelbe bedeutende Erfweinung, wie vor zwei Jahren, Aber 
Biele Hätten gewuͤnſcht, ed wäre eime neue geworben, d. b. 
der Känſtler wäre im neuen Nollen, ober folgen aufaetre: 
ten, denen feine Schoͤpferkraft eim eigentbämliches Leben 
eingebaugt hätte. Statt deifen ſah man ibn in den wohls 
bekannten ald Marinelli. Klingsberg. Dffip und Shyleck. 
Auch ließ er fin micht einmal, wie man boch erwartete, zu 
einer Zugabe and alten Gchägen erbitten, und eilte fort, 
feloft ohne feinen meifterbaften Erommell gefpielt gu baben. 
in Streit Aber ihm ift in der*niefigen Voſſiſchen Zeitung 
aus gebrochen. Herr Mebenftein hatte feine Aufichten einer 
bedingten Würdiaung des Künſtlers in einer Art audgeipros 
Ken, Über bie Herr Reuſtab, als Mitrebafteur ber Zeitung 


vom Publltum angefchen, ſich in biefer Stellung und als 
Bermunberer Seydelmanns verlest fühle. Da Herr Meben: 
ftein anfänglich feine Kritie mit unterzeichnet batte, unb 
infofern Herr Reuftas vom Publitum ald Berfaffer derſelben 
betrachtet wurbe, hatte biefer allerbings eine Berechtigung 
zum Widerſpruche gegen Unſichten, bie nicht die feinigen 
find; im Uebrigen brebt fid ber Streit um Puntte, welche 
bei Geybelmanns fräberem Hierſeyn fhom mehr ober wenis 
ger befprowen find, uno nie zu einem Enbrefuliate führen 
werden, ba ed in ber fupjeftiven Auffaſſung eines jeden Zus 
ſchauers liegt, ob er in dem Künflter nur bie Greuzen bes 
Berftandes, Stubiumd und Talentes erreicht, ober biefelben 
üderfprungen und einen fwaffenden Genius erbiiden will. 
Die Stimmen find durchaus geibeilt. Seine Seite tähr ſich 
durch die Gründe der andern Überzeugen; das Gefühl will 
entſcheiden. Miemanb wirb aber das beftreiten, daß Seydel⸗ 
mann gegenwärtig ber erſte beutſche Schauſpieler — wir 
möchten ed gern, allgemein gebalten, ausſprechen, da wir 
aver an Ludwig Löwe in Wien denten, fagen wir — daß 
er, wenigftens im weiten Felde der Charafrerrollen, der 
erfte beutſche Mime iſt. 

Aber ber Streit erregt fein Intereſſe mehr. Nicht ger 
ringe Theilnahme für ben ebrenwertben Gaft, noch für bie 
Streiter, ober bie Art, wie fie ſtreiten, ift die Urſache, fons 
bern — ein anderer, fuͤrchterlicher Gaft in unfern Mauern. 
Wir glaubten und nach einem zweimaligen Heimſuchen bed 
ſchneil ibddtenden Uebels, deſſen Namen man jest aefliffent: 
li vermeiden zu wollen ſcheint, vor einem dritten Anruͤcten, 
wenigflend mit Heeres ſchaaren, gefigert. Huf dauernde Sput⸗ 
beſuche war man gefaßt. Es ift anders gefommen, und ber 
Schrect lagert auf's Neue in unferer Stadt. Noch zwingt 
man fi zwar zu dem Anſchein, als fen Alles, wie vorberz 
es werden feine Todtenliſten publicirt, aber deſto aͤngſtlicher 
iſt die Nachfragt nach ben geführten, und Jeder weiß die 
anfteigende Zahl ber Krankenanmeldungen und Öterbefälle, 
Nach ber fuͤrchterlichen Hie ift zwar jest Kühlung, fogar 
Kälte eingerreten und bamir einige Hoffnung auf Belferwers 
ben; die erſten Müdwirkungen des Umſchlags finb aber no 
traurig genug. Laſſen Sie mich etwas Nbergeben, beffen 
graue flatiftifge Seite die Zeitungen, früber als diefe Zeilen 
zum Druck gelangen, aufnotirr haben werden. Vor charat⸗ 
teriflifgen Zügen, bie bieber gebbren fbnnten, möge ums 
ein günfliges Gefhid bewahren. Ich moͤchte meinen bieds 


‘ maligen Bericht nicht mit diefem trüben Gegenſtande fließen, 
' und erwäßne befbalb, wie aus vom bier aus dem @beringer 





Jubilaͤum ein anſehnlicher Beſuch zugedacht iſt, nachdem man 
einige Zeit der Meinung war, die hannbrerſchen Verbaͤltniſſe 
würden ben Glan; bes feltenen Feſtes dermaßen dämpfen, 
daß ed fuͤr Fremde aeratbener wäre, ganz bavon zu bleiben. 
— Zum Schluß made id Fire Leſer auf eim intereſſautes 
Eurliofum aufmertſam. Even ift bei Mienel in Porsdbam eine 
Sammlung Sagen und Mährgen aut Potadams Geſchichte 
und Vorzeit erfgeinen. Werfafler ift der Hauptmann von 
Reinbard, Sohn des festen von der Caesaren majeslss gefrbne: 
ten Poeten welland roͤmiſch deutſchen Reiches, Carl von 
Reinbarb, ber ald Heraudgeber des Bürgerfhen Nachlaſſes 
befannt iſt. Die Stadt Porstam ſcheint fo wenig zu XKrabis 
tionen Stoff su bieten, und doch finden fid in der Sammlung 
treffliche Gagen, mir bem echten Topus ber Boltderfindung. 
Yun die Darftellung ift einfach und Karatteriftifh. Freilich 
auch mande Huͤlſen unter ben Koͤrnern. 
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Türkische Sitten und Regierung. 


Aberglauben. 


Die Türken freden vol Aberglauben, um fo mehr, 
da die Regierung durch Äffentliches und ſeierliches Beifpiel 
dazu mitwirkt. Dieier Aberglauben ift tatarifcen Urſprungs 
und auf ihren Eroberungezügen haben ihn die Zürfen | 
noch im jedem untermworfenen Lande vermehrt. Ihre Ar: 
meen geben nicht vorwärts, ihre Flotten rühren ſich nicht, 
wenn mit vorher das Horoecop geſtellt worden ift und | 





gut gefprochen bat. Bei allen nur einigermaßen außer: | 
örbdentlihen Unternehmungen muß der Sulran vorher feine 
Aftrologen über den Echerof:faaf oder den günftigen Aus 
genblid fragen, Ale Türken glauben fteif und feft, daß 
mande Leute Glück, andere dagegen Unglüd bringen. 
Diefe nennen fie Ogurſuz, jene aber Ogurlu. Wehe bem 
Dgurfug, der über die Straße ginge, wo eben ein feier: 
licher Aufzug berbei kommt; er würde auf der Stelle er⸗ 
ſchlagen. Edelſteine üben auch großen Einfluß auf bie, 


weiche fie tragen. Dem Smaragd und Sapphir fchreiben | 


fie viel Böfes zu, gar Gutes hingegen dem Diamant, | 
Lapislaguli, dem Mubin, Jaspis und Karniol, beionders | 
aber dem Tuͤrkis. Mille diefe Steine ichügen vor dem ' 
„fhlimmen Blid.“ EinPferb mit einem weißen Fledt auf | 


ber Stirm ift durchaus Unglück bringend; wäre es auch 
noch fo ſchoͤn, fo taugt ed doch nichts in den Augen ber 
Kürten, Gar ſehr nimmt man fi in Acht, fein Petichaft 
von einem Mann fteben zu laffen, der unter einem böfen 
Stern geboren ſeyn Toll; lieber läßt man ed von einem 
machen, ber viel weniger geſchict ift, beffen Arbeiten aber 
den Ruf haben meimdnetlu zu ſeyn, oder Gluͤck zu bringen, 


| Unter den Haupttönen der perfiiben Muſik ift einert. den 


bie Tuͤrken nie bören laſſen; denn fie find feſt überzeugt, 
ed bringe Ungluͤe, wenn man ein Stüd in diefem Ton fänge. 

Die Santond ſtehen im großer Verehrung bei ben 
Türten, wenn fie ihr Handwert nur mit Geſchick zu treis 
ben und bie Schwachen gut an ber Naſe zu führen wilfen. 
Man mennt fie Evlipas oder Heilige. Es gibt feine 
Dummbeit und Abgeihmadtheit, die nicht in Anſehen 
kaͤme und geglaubt würde, wenn biefe Leute fie ausſpre— 
den und verfibern. Ale Voruehme und Hochſtehende, die 
Valhas, Großvizirs und erften Würbenträger des Reichs 


haben eigene Santons und fragen fie oft um Math. Sie 


braucen fie auch dazu, dem Volt Sand in bie Augen zu 
freuen. Der berühmte Yuſſaf⸗ Aga, Intendant bei Sul: 
tans Selim Mutter, kaufte nah dem Math feined San: 
tond mehrere Lebenejahre von feinen Schmeihlern zu 
verfhiedenen Preiſen. Es wurde darüber eine Urkunde 
ausgefertigt und vom Kaͤufer und Merkäufer und dem 
Zeugen unterf&hrieben; fo glaubte ib Duffuf-Aga im fihern 


* 
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Belis von vierhundert Lebensjahren. Drei Jabre bierauf 
wurde ibm der Kopf abgefchnitten, und unter feinen Pa: 
pieren fand fi der Gontratt über fein langes Leben; ich 
babe ihn felbft geleſen. 

Der jetzige Sultan war 1812 in Gefahr, Throm und 
Beben zu verlieren, weil bie Ianitfcharen bemerkt batten, 
er wolle fie abſchaffen und vernihten. Um ibnen zu im: 
poniren und fie irre zu führen, ließ er einen Greis Na: 
mens Chu: Suond von Jeruſalem nah Konitantinopel 
fommen, der in bem Ruf ſtand, eim großer Heiliger zu 
ſeyn. Die Vortenminifter und ber Großadmiral Huren: 
Paſcha kannten die geheime Abfiht ded Sultans und 
fprengten unerhörte Dinge von den Wundern aus, die der 
Heilige auf feinem Weg vollbracht haben folte. Die Tuͤr ken 
in der Hauptſtadt warteten mit Ungeduld auf ihm, beſon⸗ 
ders Labme und Blinde, Endlih fam er an. Ale Pforten: 
minifter, Würdenträger des Seraild und Ulemas beſuchten 
ihn, um von feiner Heiligkeit etwas auf ſich ausftrömen 





zu laffen. Der Sultan felbft ging imcognito zu ibm, uns | 
terbielt fich lange mir ihm, und ald er wieder weggeben | 
wollte, bing ibm ber Alles wiffende Heilige eine Hirla, 


d. h. eine Art von Mantel um, wie Mahomet getragen. 
Der Sultan war darüber entzüdt und voll Freude und 


ließ ausipremgen, ber Heilige babe ibm eine lange, gli: | 


liche Regierung verſprochen. Dieſer Ebu:Suond war ein 


abgefeimter Schelm, aber ſchlau und überdies ein gefchid: : 
ter Bauchredner, was ibm fehr zu ftatten fam und woraud | 
er großen Vortheil zog. Der Vater bes Großmuftig, ; 
felbft ein bober Geiflliber, veranlaßre mich einmal, mit : 


ihm zu Ebu:Suond zu gehen. „Komm mit mir,“ fagte er, 
„der Heilige wird dich gewiß gut aufnehmen und bir eine 
Stelle anweifen neben dem Großvizſir und dem Grofabmi: 


ral: dieſe Herrem beſuchen ihm incognito alle Tage und bei | 
ihm laffen fie Rang und Macht bei Seite.“ Diefe ge: : 


fährlihe Gleichheit ſchmeichelte aber meiner Eigenliebe 
nicht und ich ging nicht auf feinen Vorſchlag ein. 


In der Türkei iſt's nutzlicher wahnfinnig als Hug 


und mweife zu ſeyn. Je ſtaͤrker und ausgeiprocdener ber 
Wahnſinn if, deſto mehr verehren ibn die Leute. Der 
Verftand ift ihnen eine menfhlibe Berechnung auf eine 
Zukunft, die fih nicht beftimmen läßt; der Wahnfinn 
hingegen ſpricht die görtlihe Weisheit aus, melde alle 
Welten und bie Unermeßlichkeit der Zeiten umfaßt. Die 
Wahnfinnigen zerfallen in zwei Abtheilungen. Einige find 
zur Vorberfagung bes Guten, Andere zur Vorberfagung 
des Schlimmen infpirirt. ‚Jene werden wie unmittelbare 
Drgane der göttlihen Guͤte betrachtet und daher überall 
ſehr freundlich aufgenommen; bie Andern aber feinen 
ben Türken Werkzeuge des göttlichen Borne; man fürdter, 
aber ſchont und vermeidet fie; ihre Perfom iſt unverletz 
lich und ſelbſt ihre abſcheulichſten Handlungen werden 


verabfhent man zwar, flraft fie aber nicht dafür, mie 
Undere, bie der Vollswuth micht entgehen würben; deun 
nach ber allgemeinen Meinung fendet fie Gott felbit ald 
Geißeln der Menſchheit. Diefe alidliche Lage ber Irren 
wird nicht felten benuzt: Lente die in ihrer Jugend 
nichts gethan und gelernt und im Alter kein Auskommen 
haben, find Elug genug, um die Narren zu fpielen, wobei 
fie fib, wenn fie nur vorfictig find, trefflich ſtehen. 

Der Überglaube der Türfen hat jedoch eine fehr gute 
Seite; benn ibm verbanfen wir bie Erhaltung mander 
Gebäude aus dem Alterthum. Was bem dhriftlichen Far 
natismus ber erften Jahrhunderte, der Barbarei flavifher 
Horden, ber Wuth ber Kreuzfahrer und Lateiner, was 
fpäter ber Zerſtoͤrung ber Veneziauer, Genueſer und Lorb 
Elgins entging, wurde durch den Aberglauben ber Sara: 
zenen erhalten; deum fie hatten die feite Ueberzeugung, 
jedes alte Gebäude und Denkmal habe einen Gott ober 
Genius ald Schußgeift: ein gar freumdlicher Gedauke, der 
vieleiht an Ort und Stelle aus ber griecifchen Mptbolo: 
gie übrig geblieben, oder eine unwillkuͤhrlich dem griechi⸗ 
fen Genius dargebrachte Huldigung iſt. Mit ber Neligion 
nahmen fie biefen Glauben von den Garajenen an und 
fteben binfihtlid der achtenden Schonung ber griechiſchen 
Altertbümer noch jest weit über fo vielen Fremden aus 
civilifirten Yändern, beſonders den vandaliihen Englän- 
bern, denen es ein Leichtes ift, eim Schönes korinthiſches 
Kapitäl, eine Statue oder eine Vaſe zu zerfchlagen, um 
nur ein Stuͤck davon mit nah Haus ſchleppen zu können. 
Uls Lord Elgin das Fried des Pantheons ausbrechen ließ 
und bie berrlihen Marmorquaber biemeilen donnernd auf 
die Erbe ſtürzten, ftand der Paſcha von Athen düſter das 
bei, nahm zu Zeiten die Pfeife aus dem Mund und wifchte 
fi die Augen; wer war bier der Barbar? Die Türken 
zerftören die Alterthuͤmer nicht, aber fie tbum auch nichte, 
fie zu erhalten, fie ſchuͤtzen fie nicht vor Wind und Merter. 
In allen Laͤndern, wo fanatifhe Ehriften nicht verwiftend 
die Dberband batten, 3. B. im Kleinaften, ſtehen noch 


ganz verlaffene Städte voll Statuen, die keine Hand ans 


geduldet; ihre Läfterungen gegen Gott und die Meligien | 


gerührt bar, als ſtumme und doch redende Zeugen einer 
Zeit vol Kunft, Genie, Regſamkeit und Pradt. Die 
Provinzen bieffeitd des Taurus, Die ih alle durcdreist 
babe, verdienen bejonders bie Aufmerkſamkeit unterrichte 
ter europaiſcher Meifender. So z. B. enthält die große 
Provinz Papblagonien, türliſch Iſloni, mehrere verlaffene 
Städte, deren Gebäude mit ihren Säulen, Badreliefs und 
Statuen noch ftehen, als wenn bie Einwohner wieder 
fommen würden; berrlide Dentmäler der Pracht der 
tappadociſchen Aönige und ber römiihen Kaiſer. 


———— 
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Aphoristische &edanken über einige Autoren | 
und Bücher. | 


(Bortfegung.) 


Womantiker. 


Die Romautiler werden felten; man muß fie auf: 
kaufen wie altes Porzellan. Die Muſe ift mübe geworben, 
den Hippogrppben zu fatteln zum „Ritt in’d alte romau⸗ 
tifhe Land;“ denn fie merkte wohl, daß bie Menigfien 
dort wirklih anlangten, und daß Die grofie Zahl ſich's 
bequem machte und überal anderdmohin Hepperte, nur 
niht in dad romantifche Land. Wieland felbft, der Erfte, 
ber biefen Mitt unternahm, verirrte fih auf eine fo wun: 
derlihe Weile, daß er bei dem modernen Luſthaͤuschen 
Erebillens berausfam, nachdem er mit großem Ernit die 
Straße nah dem Palafte Ariofts eingeſchlagen. Derglei: 
hen iſt ärgerlih. Man konnte ed der Mufe nicht ver: 
denfen, daß fie, nachdem eim fo erfahrener alter Mitter 
auf die falihe Fährte gelenkt, das ſchoͤne Roß nun nicht | 
mehr jedem Anfänger vertrauen wollte, der fie darum 
anfprah. Goethe erbielt das folge Ihier, und man fagt, | 


er fol wirklih ein Stüd des verheifenen Landes gefeben | 


haben. Wie dem au fen, der Andrang wurde von nun 


an ganz gewaltig. Das einzige fo fhwer zu erlangende Moß | 


genügte nicht mehr, es brachen zugleich ganze Heerfbaaren | 
auf, und unter dieſem trunfenen Haufen gab es aͤußerſt 
poflierlibe Geftalten. Sie machten bei ihrem Auszuge 
einen tollen Zärm, und ald fie beimfehrten, nahmen die | 
Druckerpreſſen in Deutihland einen ungewöhnlichen 
Schwung. Es wäre Unrehr, von biefen Helden mit | 
Spott zu ipreben, da Die meiften von ihmen bald nad 
ihrer Ruͤckkunft eines jähligen Todes verftarben, und man 
den Todten billigerweiſe nur Gnted nachrühmen ſoll. 
Einige Nachzugler des Kreuzheeres find jedoch dem allge: 
meinen Schickſal entgangen und leben und ſchreiben ned. 
Ihre Bebilde find daran zu eıfenmen, dab fie immer noch 
in dem gemathlihen, rojenrotben Schein fih bewegen, 
der Uufangs fo verführeriih die Sinne einnahm. Man 
findet auf den Blättern diefer felten gewordenen Auteren 
noh immer die beliebten Kloftermauern, bie firengen 
Aebriffinnen, ſomachtenden Nonnen, ehrenfeflen Mitter; 
ber alterıhümlihe Hof zu Worms und ber Saal zu 
Epeier fpielen immer noch eine große Mole, und bad 
berbe, liebenewurbige Deutſch ber Stalllnechte wechſelt 
mit den modernen Phrafen eines zarten Mitterfräuleins 
ab. Den Berebrern bdiefer Schriften wird noch immer 
biefelbe alte Laute vorgefpielt, auf ber Die Finger des 
ehrlihen Baronets zur Freude Europas auf und ab fuhren; 
mon bläst ihnen noch immer das beliebte Waldhorn vor, 





das feine erften Klänge im „Franz Sternbald“ ertönen lieh, | 





und wie bad Horm des Huons ſeitdem bie ernſthafteſten 
Leute tanzen machte. Das Alles ift noch mit gänzlich 
dabingeihwunden. 


Üeber die „Epigonen.“ 


In dieſem häbfhen Buche findet man Alles, was man 
bei den Romantikern vermißte. Hier ift nit „Geert und 
Nantje,* fondern bier find die Intereffen der Gegenwart; 
bier nicht mehr ber alte Saal zu Speier, fondern ber 
Salon der modernen Zeit. Mebenbei macht man fib über 
ben alten Saal zu Epeier luſtig, und das ift ganz gut. 
Ih börte vor Kurzem im Leſekabinet eines vornehmen 
Badeorts folgendes Amwiegeipräb. Doch muß ih zuvor 
den Hauptfprecher ffisziren. Er glich volllommen dem 
Profurator im „Candide,“ ber Alles tadelt, und fir den 
mau aus biefem Grunde leicht eine unbegrenzte Ehrfurcht 
empfinder; denn, denkt man bei fich, gleih dem guten 
Martin, wie unendlich gefheit muß derjenige fern, dem 
Alles Heinlih und gering erfkeint, was ung zur hoͤchſten 
Bewunderung binreift,. Mein Prokurator fah die gefuͤll⸗ 
ten Bücerbretter an, wie ein rubiger Bürger die ans 


| rücdenden Reihen eines feindliben Heeres anfehen würde, 


das da erfheint, um ibm aus feiner Ruhe und feiner 
Aufriebenbeit berauszutreiben. Anfangs glaubte ih, er 
gehöre zu einer gewiffen neuen Schule, beren Anhänger 
ſich's zur Pflicht gemacht haben, felber nichts zu produ⸗ 
ziren, um mit deſto mehr Muße über alles Probuzirte 
berzufallen; allein feine @runbiäge und Anſichten ftimm: 
ten nicht zu dieſem Bilde. Es war in ibm fein Funke 
jenes GEliquengeifted, der fo wiberwärtig ift, und doch oft 


' in feinen Wirkungen fo erfpriehlib. Er rebigirte fein 


Tageblatt, und lobtb nicht, um wieder gelobt zu werden; 


' mit einem Worte, er gehörte nicht zu den „Strebenden.“ 


Es verfieht fib von jelbit, daß kein einziges Journal 
auch nur mit dem geringften Wortchen der Büder, bie 
er drucken ließ, Erwähnung that. Dies ift fo natürlich; 
wo ſollte man ıhm auch hintbun? Im bie Spalten wel- 


cher Zeitihrift gehörte eine Feder, die lauter „unzeit⸗ 


gemäße Dinge“ ichrieb? Der Prokurator war ein un: 
brauchbares Möbel, Er raͤchte ſich, wie geſagt, für biefe 
vorſaͤtzliche Nictachtung dadurch, daß er Alled verdammte, 
was nur von ferne das Anſehen eines Buches bat, feine 
eigenen Bücher nicht audgenemmen. 

(Die Fortfegung folgt) 


Korrespondenz-Machrichten. 


Hohenzollern Hechingen, September. 


Muſit ſeft in Pechlugen. 
Den sten und ten dieſes Monats fand bie Beier des 
dritten Dinfitieftes des Schwargwalbvereind babter ſtatt. Am 
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erften Kag wurbe unter Beitung bes trefflichden und allgemein 
hochoeſchaͤzten Föniglig wärtembergifhen Hoftapellmeiſters 
Zindpaintner, mit bereitwilliger und funflliebenber Mitwir⸗ 
tung der eben fo tächtig, als fleißig einftubirtem Liederfränge 
unferer befreundeten Nachbarſtaͤrte Balingen, Ehingen, Korb, 
Rottenburg, Rottweil, Sigmaringen, Tübingen und unfers 
Gefangvereind, benen ſich viele einzeine Gefangfreunde von 
nah und ferm anfgloffen, fo wie mir Unterſtuͤyung ber ers 
ſten Mitglieder der Stuttgarter, Karlsruher, Donaurfginger 
und unferer Hoftapelle, Haͤndels Dratorium „der Meflias“ 
aufgeführt. Des großen Meiſters unfterbliges Tongemaͤlbe 
wurbe mit einem Bener, einem Geift, mit einer Präcifion 
und Bolltommenheit gegeben, bie nad allgemein funfigereds 
ter Unerfennung jede Erwartung Äberfiiegen; auch ift biefe 
Aufführung gewiß in jeber Beziebung als eine ber aelungens 
ften in biefer Urt zu bezeichnen. Birrbunbert:umbsbreißig Säns 
ger und Sängerinnen, aeftäzt auf ein Orcheſter von hundert und 
dreißig Mitgliedern, meiſt Künftiern erfien Ranges, erwedten 
in umferer ſchoͤnen, zu bdiefem Eubzweck wohl nicht Ihres 
Steigen findenden Stiftötirche, durch bie Kraft und ben Geift 
diefer hoͤchſt impofanten Aufführung bes vielleipt größten 
und ebeiften Tonwertes, einen Eindruck, welder bier nicht 
beſchrieben werben kann, umb allein bem Rei des Gefuüͤhls 
anbeimfält, 

Die Solopartien waren unuͤbertrefflich burch bie Damen 
von Knoll, Haas, bie Herren Better, Dobler und Pezolb 
beſezt. Im Orcheſter erblidte man unter Rinbpaintners 
geiſtreicher Direftion bie Hoftapellmeifter Kalllwoda unb Zägs 
lichs bect, die Eoncertmeifter Bohrer und Pechatſchect, fo wie 
die in ber Kunſt hochgeſchäzten Wirtuofen und Künftler 
Beerhalter, Böhm, Ball, Krüger, Reiner, Neutirchner, 
Meutber, Rutbart, Grbrüber Schunte, Seudelbet, Wichtl. 
Wiltosjowstg, nebſt vielen andern. 

Dad zweite Concert unter Taͤglichaveckz trefflicher Reis 
tung war in feiner Urt mit minder intereſſant, ſowohl 
durch bie Wahl der Zonftäde, ald aud durch bie wahrbaft 
meifterhbafte Erefution der Enſemble⸗, wie ber Eolopartien, in 
welchen obbenannte Kanſtler ercellirten und ungetbeilten ftärs 
miſchen Beifall ernreten. Ueberbanpt fann biefes ſchoͤne Feſt 
im Gebiete der Konfunft zu den erimbenflen und vollfoms 


eV — — 


Damen der Stadt ſelbſt geordnet; eben fo bas treffliche Mit⸗ 
tagsmahl, bdas unter ibrer unmittelbaren Leitung und nad 
ihren Angaben ſervirt wurde, und allen Gaͤſten bie Ueber— 
zeugung gab, bie Meufchatelerinnen ſeyen eben fo liebens wuͤr⸗ 
dig, als vorzuͤgliche Hausfrauen, und zwar ſolche, bie im 
ber freien Uebung ihres Berufs ein Bergnägen, eine chrende 
Pfligt finden, und daburch den Gäften einen neuen, gar 
anmuthlgen unb erfrenenden Anblick gaben, den fie zu Haus 
gewiß rühmen werben, bamit auch bei ihnen Achntiches bei 
aͤhnlichen Gelegenheiten geſchehe. Mach Tiſch verbreiteten 
fig bis Abende bie Fremben nach allen Seiten in ber Stabt, 
faben bie zahlreichen Sammlungen ber Wiſſenſchaft und Kunft, 
die innen mir Liberalitaͤt offem ftanden, 5. 8. bie ſchoͤnen 
Gemäldecaninets von Rouler de Meyerac, Madame Eoulons 
Marval, von Pourtales de Eaftellane, das Gymnaſſum, Mus 
feum, bie Bibliothet, bie dffentligen Gebäude, ben Leſecirtet, 
bie Hallen m. f, w. Später, als es rfühler geworben war, 
vertheilten wir und in bie aumutbigen, maleriſchen Thaͤler 
um Meufhatel herum. Abends acht Uhr vereinigte man ſich 
wieder im Hotel Rongemont, wo bie Gtadt ber Geſelſchaft 
ein Souper gab, wobei biedmal nicht Damen, fondern bie 
Bürgermeifter und anbere Mitglieder bed Gtabtratbs mit 
feeundtihem Woblwolen und gaſtlicher Herzlichteit bie Hons 
neuts machten, woburch fie am bie alten Zeiten und bie alte 
Schweiz erinnerten. Die ſchoͤnen Gärten waren anmutbig 
erieugtet, und aus ihren Bebüfchen tbnte eine Mufit, bie 
und bewies, daß ber talentvolle Späth ans Coburg feit eis 
nigen Jahren ben günſtigſten Einfluß auf die Muſit im 
Meufchatel übt. Zwiſchen durch wurden jur Worbrreitung 
ber Erintfpräde kurze Reben gebalten, im denen fi bie Uns 
bängligpteit an die Wiſſenſchaft, wie bie am das gemeinfihafts 
licht ſchweizeriſche Baterlaud ausſprach. Diefer Abend hat 
eine Menge unguͤnſtiger Vorurtheile gegen Meuſchatel und 
feinen unſchweizeriſchen Geiſt berichtigt. So zelgte ſich denn 


hier neuerdings ber große nationale Nutzen haͤufiger gaſtlicher 
Wiſſenſchafte⸗ und Kunftvereine in ber Schweiz; nichts Bef: 


menften gezäbit werden, Das Zufammenfirbmen von Frems | 
ben war ungemein, bie Theilnabhme allgemein, ber Runft: | 
genuß gewiß feines Gleichen jugend. Der Himmel begünftigte 


das Ganze, und auf Hobenzollerns erbabenen Zinnen, beim 
fegten Strabl ber pramtooll untergebenden Gonne, wurbe 
dein Merein ein einflimmig glübendes Lebehoch gebracht; 
möge er blauͤhen, gebeiben, fortbefleben, und Harmonla, nur 
Srieden und Heil bringend, immer unter und weilen, 

Eine ausfährlige Feſtbeſchreibung wird bemnädgft ers 
feinen, 


Aus der Schweiz, Auguſt. 
(Bortfegung.) 
Die ſchweineriſchen Marurferfcher in Meuſchatel. 


Das Hotel Rougemont de Loewenberg mit feinen berrs 
fihen Sälen, Gärten, Gewähähdäufern und Drangerien war 
den Bäften auf's Freundlichſte gebſſnet. Geſpeist wurde im 
befperifchem Blätbenduft, in der mit Draperien und Blus 
mengebängen geſchmackvoll versierten Drangerie. All dies 
Reijenbe hatten die in den Mebenzimmern gegenwärtigen 


feres gibt es zur Abſchleifung aller Extreme, Webertreibuns 
gen und firen been im politifgen und voltsihämlichen Les 
ben, als dergleigen Zuſammenkünfte. 

Der folgende Tag (ber 25fle) glich dem vorigen, Bafels 
Stadt wurde als naͤchſter Bereinigungsort feſtgeſezt und Peter 
Merian dafeloft zum Präfibenten gewählt: Mach Tiſch ſchifften 
wir und anf dem Dampfsoot, dem Tnbuftriel, ein, bas die 
Statt zur Verfügung der Geſellſchaft geflelt hatte. Darauf 
wurde nah bem claffifgen Weinland, dem Petit + Eortaillob, 
zu Alph. du Pasanier gefabren. Gleich mach ber erfien Bes 
gruͤhung tbeilten wir und wieber in drei Seftionen. Die 
Geologen gingen im bie Bergſchluchten von Troirob, die Or: 
nitbofogen beſahen bie fhöne Sammlung ausgefiopfter Bögel 
bei Herrn BVouga. Wen weder bas Eine, noch bad Andere 
anyog, ber beſuchte bie großen Eifenwerte und Baummollens 
faprifen des Oberſten du Pasauter, Gegen Abend zog und 
biefer Hebenswärdige Wirth zu einem reichlichen Mabf, wo 
die Tiſche in einem fpbnen Baumgang dicht am Bee aufge 
ftelt waren, und die Glaͤſer luſtig Mangen unter dem Mit- 
reben plärfchernder Seewellen. In ber heiterflen Stimmung 
wurde fpdt wieder nah Haus gefahren, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Bier Leben enter Ein Schlag — 
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G. Schwab. 








Lorage. 
Imite de lallemand de Gustare Schwab, 


30. Jain 1828. 


Enfant, mere, grand'.möre, aieule au front qui tremble 
Dans la chambre écartée aujourd'hui sont ensemble. 
L'Enfant joue et la mere attise ses cheveux. 

La grand'.mere au rouet file en baissant les yeux. 
Pres du poele laieule en son fautenil s’incline — — 
Dieu ! quel air diouffant et lourd sur Ja poitrine! . 
L’Enfant dit: e’est demain füte! . . je m'en irai 
Jouer dans les buissons et je gambaderai! 

Que je vais m'en donner sur les monts dans les plaines! .. 
De mille Seurs je veux revenir les mains pleines. 
Parmi les pres je sais un coin si beau, si doux! — 
Comme la foudre gronde au loin! l’entendez vous? 


La mere dit: demain, c'est fete palronale, 

Nous aurons un brillant banquei dans la grand’ salle, 
J'ai moi möme appret€ mes plus riches atours. 

I.a terre tourne: apres le chagrin, les beaux jours 
Ouü le soleil luit d'or et rajeunit le monde, — 
Entendez vous au loin comme la foudre gronde? 


‚ I:a grand’ -mere dit: c'est demain solennite ; 
' Mais, grand’-mere, on n’a ni gaite ni jour fele, 


lon file les habits, l’on travaille au menage, 

Vivre n'est que labeur sans fin, peine, esclavage; 
Honneur ä qui remplit ses devoirs envers tous! — 
Comme la foudre gronde au loin, lentendez vous? — 


L’aieule dit: demain, je crois, c'est grande fete, 

Si la mort me voulait demain, oh! je suis prete! 

Je ne puis plus chanter ni rire maintenant, 

Je ne suis qu'un vieux meuble use, triste et gänant; 
Inutile, ä quoi bon demeurer sur la terre? — 

Voyez - vous, en tombant, comme la foudre eclaire?.. 


Ils ne l'entendent pas, ne voient pas sa lueur; 

La chambre flambe ainsi qu'une torche qui meurt, 

Enfant, mere, grand'-mere, aieule au front qui tremble 

Du m&me eelair frappes succombent tous ensemble, 

D’un seul coup tous les quatre ont obtenu leur fin — 

Morts! .. . et demain ?.. . . c'est fete au village 
demain!! 


J. Letoublon. 
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nit für volle Brüder gelten duͤrfen; ebenfo ift dieſer 
Grundſatz auch auf die Künſtler angumenden, melden ed 
; nit zu verwehren, daß fie, bie engen Grenzen bed ge: 
| woͤhnlichen Lebens überfhreitend, auch dem Wein huldigen, 
wie der Liebe, nur gefchehe beides mit Geſchmack, nad 
jenem großen, auch in diefer Hinfihtunübertroffenem Vor⸗ 
An der Tafel eines deutſchen Fürften erwähnte eim | bild; Goethe, den wir als einen der ausgezeichnetſten 
Gelehrter, ald die Mede auf das Zechen kam, wie fhom | Lebenefünftier bewundern, wenn auch bdiefer Vorzug, der 
Tacitns berichte, daß die Deutſchen dem Beer ſehr ge: | ibm felbft beglückte, ber Nachwelt gleichgültig bleiben kann, 
wogen feven; da fragte ein grauer Edelmann: „Wie lange | in fo fern fie nur bie binterlaffenen Werke, nicht bem 
ift ed wohl her, daß dieſer Tacitus lebte?“ — „Ei, bad | Dichter ſelbſt in Unfchlag bringt. 
mag bereits an die fünfzehubundert Jahr ber fern.“ — | Der deutſche Adel zeichnet fih immer noch im Zehen 
„Nun denn,“ ſprach der Mitter, „fo wollen nicht wir : vor feinen Standesgenoffen in andern Ländern aus, wie 
es ſeyn, bie ein fo altes, gutes Herfommen in Verfall fchon vor Jahrhunderten; und auch bier müffen wir aus 
gerathen laffen.“ — Und feit jener wadere Deutſche ge: | früherer Zeit wieder ein Mufter erwähnen, beffen wir 
treulich das Seinige beitrug, der ſtarken Väter Brauch | bereits bei anderer Gelegenheit gedacht haben: Auguſt dem 
aufrecht zu erhalten, find wiederum drei Jahrhunderte | Starken, den nie ein Sterblicher miedergetrunfen. Als 
vorübergegangen, und auch wir find keineswegs gefonnen, | ein kaum zmwanzigjäbriger Jüngling richtete er Venedigs 
dad „alte, gute Herkommen“ abzufchaffen; laßt und daber | edle Jugend bei den berüchtigten Abendſchmaͤuſen im 
freifam und ohne Gefährde gehen, wie die edlen Vorfah- Haufe der Trompetina übel zu, ohne je die geringfte Un- 
ren thaten; doch ferne bleibe dem fröhlichen Gelag der | bequemlichkeit davon zu fpüren. Er hätte es leicht dem 
falſche Schalkoknecht, der fürdten muß, dab ihm das | ehrenfeften Schweinigen nachgethau, ber, als fein Fuͤrſt 
treulofe Herz auf bie Zunge trete und ber güldene Trank | (wie er in feinen Denkwuͤrdigkeiten berichtet) von ibm 
feine Anſchlaͤge vertundfhafte, und vor Allem hütet euch bei einem Biſchof behauptete, er würde den Schwenffeffel 
vor jenen müchternen, dem Anihein nach fo ehrbaren | von fünf Maß wohl auf einen Zug leeren können, ber 
Gefellen, die, wo ber Becher reist, nicht ehrlich mithal: ſcheidentlich binter die Thäre trat, zur Probe bad 
ten, fondern ftatt deſſen fih auf bie Lauer legen. Kunſtſtuͤk unternahm und dann bervorfommend fagte: 
Da wir aber nicht ben vollen Brüdern und andern | „Ihre fürftliche Snaden, ich glaube mich deffen unterftehen 
Bärenbäutern das Wort reben wollen, fo müflen wir | zu können; laßt nur füllen!“ — In Polen bat Auguft auch 
diejenigen ausnehmen, berem ſchwache Gefunbheit oder zu | manchen guten Zug aethan unb noch lebt jenes fonberbare 
große Jugend den Wein zu einem Feinde verkehrt, welcher, | Sprichwort: „Quand Auguste boit, la Pologne est irre! 
ftatt fie angenebm zu erregen und zu erheitern, mur ihren Das Sehen ift ein gefelliged Wergnügen, und ein 
Kopf betäubt, ihre Sinne verwirrt, ihre Vernunft aud: Mann, der für fih allein michr trinkt, ale juft der Durft 
loͤſcht und ihnen, zur Ausführung feiner böfen Matbichläge, | erfordert, ift entweder ſchon fehr verſunken, oder — ein 
die Ruͤckſichts loſigkeit mit ber Staͤrle des Wabnfinns einflößt. Britte. Die Engländer nämlich tragen eine gewiſſe Shen 
Die Vorfahren, melde nichts fo fehr als körperliche | vor fremden Gefihtern und ziehen deßhalb die Einfamteit 
Kraft fchäzten, faben auch im Zehen eine Aeußerung, | der Gelelichaft unbefaunter Leute vor, während im Ge— 
einen Wettjtreit berielben und bielten ed daher für einen | gentheil die Franzoien um jeden Preid mit andern zu 
Vorzug, andere darin überbieten zu fünnen, fir eine | verkehren fuben und 3. B. an einer Wirthetafel ben 
Feigheit, fih freiwillig für überwunden zu befennen, | Champagner ald Vermittler berbeirufen, den ein Schn 
wenn auch für feine Schande, überwunden unter die Tafel | Albions, fo ihm die Laune ankommt, für fib allein 
zu rollen. Heutzutage wirb nur verlangt, daß bei vor: fchlürft, nachdem er ſich allenfalls nob über die Frage 
fommenber Gelegenbeit ein räftiger und gelunder Mann | des Keliners: „mie viel Gldfer ?* verwundert. Unter guten 
ehrlich mitmache, doch fo, daß er no einigermaßen feiner | Freunden aber wiſſen die Engländer recht wader zu zechen; 
Sinne mächtig bleibe und daß er fib mir zu einem Ge: | nachdem vom ber Tafel die Damen aufgeftanden, gebt die 
wobnbeitdtrumfenbold geftalte, was zu dem Stand um: Flaſche munter im Kreife, die Gefundbeiten werden aud: 
ferer jetzigen geiellihaftliben Verbältmiffe nicht mebr paßt. | gebracht und bie Froͤhlichkeit, ber Feſſeln entlebigt, regt 
Morzüglich gilt dies von ritterlihen Männern, welche und bewegt fih. Da die Glaͤſer jedoch nad alter Sitte 
einnerfeits, ba die Ausbildung und Uebung der körperlichen | immer auf Einen Zug geleert werdem müffen, bat man 
Krayt zu ihrem Berufe gehört, auch beim Becher ald uns | dem Ausweg ergriffen, fie nicht voll zu ſchenken, während 
erfhrintene Soldaten und Jäger fi tapfer halten follen, | bei und das Leerem auf@inen Zug jo ziemlich abgefommen 
und andrerfeits, ba feinere Sitten ihnen mmerläßlih find, | if, wie das ehemalige Zutrinfen und Beiceibrbun, 


Die noblen Passionen. 
Bon Mitbelm v. Ehezvp. 





Das Zechen. 
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das eine große Laſt war; einſt gab es Verbote dagegen, 

die aber nichts halfen, ſo lange ſie noch mit den Sitten 

im Widerſpruch fanden, wie ber Reichſtagsbeſchluß vom 

Jahr 1500, der bei vollen Bechern verfpottet ward, 
{Der Beichluß folgt.) 





Aphoristische Gedanken über einige Autoren 
und Bücher, 


(Bortfegung.) 


Eined Morgend fand ih ben Profurator allein im | 


gefezimmer mit dem obigen Buche beſchaͤftigt. Er bielt 
es zwiſchen feinen dien Fingern und ließ bie Seiten mit 
einer unglaublichen Geſchwindigkeit an ſich voruͤbergleiten. 
Dabei fang er eine DOpernarie, ſchnupfte Kabal, fpielte 
mit zwei fehr artigen Blenheim:Spanield, lorguettirte nach 
den vorübergehenden Morgenfpaziergängerinnen und ver: 
zehrte zugleich ein filet mignon de poulet. Das war bie 
Art, wie der Profurator Bücher las; konnte er ed nicht 
auf diefe Weile, fo that er's gar nicht. Nach einer Hei: 
nen Meile trat ein Freund berein, feste fih auf ben 
Stubl, von dem der Profurator aus befonderer Ruͤcſicht 
feine Füße berabgleiten ließ, und es begann folgendes 
Geſpraͤch: „Sie leſen was Neues7“ — „Ja.“ — „Und 
Sie finden es?“ — „Teufelmaͤßig ſchlecht; verfehlt im Plan, 
wie in der Ausführung.“ — „Wie gewoͤhnlich.“ — „Den: 
noch kann ich Ihnen fagen, daß das Buch von guten 
Gedanken wimmelt und daß es in einem ganz allerliebften 
Stol geihrieben iſt.“ — „Ach,“ fagte ber Fremde unb 
griff im die bargebotene Doie bed Profurators, „wer von 
uns wüßte nicht, daß ein Buch ganz teufelmäßig ſchlecht 
und babei ein vorgügliches Werk ſeyn Tann? — „Sie 
find ſpottfüchtig,“ erwiderte ber Profurator und verfhlang 
dabei ein ungebeurer Stud Poniet; allein ich bleibe bei mei- 
ner Behauptung, ed werden feine Bücher mehr geftrieben, 
die es verlohnten, feinen Daumen und Zeigefinger au 
Vappendedel und Drudpapier täglib auch nur eine Stunde 
zu reiben. Ich fage Ihnen, Vetrarfa war ber lezte, der 
einen guten Vers madte; in dem Kopfe Shakespeares, 
will ih Ihnen zugeben, keimte bie legte wahrhaft drama: 
tifhe bee, Cervantes ſchrieb dem lezten guten Roman — 
alles Späterfolgende ift Nabahmung und das Kommende 
wird eine Nachahmung einer Nabahmung fepn, wenn 
nicht das Mittel eintriffe, von dem allein Mettung zu 
hoffen iſt.“ — „Und biefes Mittel?+ — „Diefes Mittel 
fiud die Barbaren.“ 

Es entitand eine Paufe, während welcher der Zu: 


1 
l 


fer fort, umb 309 babei bie Brauen in die Höhe, med 
miffen Barbaren von der echten Sorte ſeyn. Verſtehen 
Sie mich, Lieber? Ha, wie wollte ih da mit Freuden 
felbft Hand an’d Werk legen und ben Feuerbrand in jene 
fluchwuͤrdigen Kabinette fchleubern, bie fich Fefefabinette 
nennen!“ Hiemit glühten die Augen bed Prokurators 


! ungewöhnlich, und er erbob den Schenkel feined Poulet 


’ 


hörer den Profurator ftaunend aniah, „Uber,“ fuhr bie: ' 


brobend, als wollte er ibm mit allem Nachbruck in ben 
Jabot feines Gegners ſchleudern. 
„Sie wurden doch einige Buͤcher retten wollen ?« 
fragte dieſer beftürgt und aͤngſtlich. — „Kein einziges. 
“Eomit würden bie Runzeln aud dem Antlitz der Menid- 
heit alle getilgt ſeyn, und unfere Nahlommen bätten 
wieder eine frifhe Jugend. O mein Freund, es iſt 
graufenerregend, wel eine Laſt von Büchern beflemmendb 
auf und liegt! Welch ein Vergnügen muß derjenige ge: 
habt haben, der zum erften Male feine Ideen in einen 
Sad ſchob und biefen Sad „Buch“ nannte! Sein Ent: 
zuͤcken muß hoͤchſtens von den Gefühlen des Gluͤcklichen 
übertroffen worden ſeyn, ber zum erften Male in dieſen 
Sat griff, ober ber das erſte Buch lad. Und ald man 
zwei folder Bücher beifammen hatte — wie merkwürdig! 
und vollends drei — welch ein wunderbares Ereigniß! 
und waren ed fünfzig, fo wurde eine Stabt befhalb be: 
ruhmt, und man eroberte fie wegen ibrer fünfzig Bü— 
der.“ — „Sie find witzig,“ ermiderte ber Heine Mann 
ruhig; „aber fagen Sie mir, wie finden Sie diefe Brühe?“ 
— „Nicht fonderlih; doc wieder auf unfer Buch zu 
fommen,* rief der Profnrator mit einer Miene voll Wid: 
tigkeit. „Wiſſen Sie wohl, daß es dad beißendfte Epi— 
gramm auf die Demokratie enthält, das ich feit langer 
Zeit gelefen habe?“ — „Ach, was Sie fagen! Der Ber- 
faffer ſteht doch gerade nicht im Nufe eined fo ſcharfen 
Varteigaͤngers?“ — „Ich verehrte ihn bis jest mur als 
Dichter,“ rief der Profurator; „aber urtbeilen Sie felbft, 
ob ich nicht Recht habe. Die Lehre des Buchs ift augen: 
fheinlid diefe: Ein Rotürier kann, nah den Verhält 
niffen, wie fie jezt beſtehen, ollenfalld Gold gewinnen, 
er kann Fabriken anlegen und ſcheinbar fogar den Adel 
an Mact uberflügeln; aber dieſes hindert nit, daß er 
immerdar beimlich die Dupe des Ndels bleibt, ber zwar 
von ihm fib millig feine Meihthämer abnehmen läßt, 
dafıır jedoch an dem huͤbſchen Frauen der Fabrilherrn fich 
ſchadlos hält. Die Lehre iſt verdammt beifend und im 
übermüthigfien Stolz ber Kafle gegeben. Der Abel gebt 
unter, gut; aber die Ganaille foll wenigſtens auch nicht 
teiumphiren. Dafür ift geforgt, daf fie, auf ihrem Gelb: 
taften figend, den Tobesfloß erhält.“ — „Dad alles erregt 
meine Neugier. Erklären Sie ſich etwas deutlicher über 
Diefes fonderbare Bud; ich bitte.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 
— Gain — 
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Korrespondenz- Nachrichten. 
Madrid, Auguft. 
Theater der Hauptflabt. 


Es gibt zwei Theater in Mabrib, be la Eruz umb bei 
Principe genannt, welche fig weber durch Schoͤnheit, mo 
durch Brdße ober Dany auszeichnen; das eine wirb meift 
für die italleniſche Oper benuzt, bad andere für die ſpaniſche 
Eomdbie. Moch umsnilendet iſt bad neue große Schauſplel⸗ 
haus, fo wie der praͤchtige königliche Pallaſt felsft, dem es 
aegenäber Liegt, und wie fo mandes andere Wert auf ber 
Halbinſel, bad vor ber Wolenbung Ruine wird, Auf ben 
Schoͤpfungen und dem Leben Earls V. ſcheint Äberbaupt ein 
Hug zu ruhen, Gin viertes, kleineres Theater kommt 
mit in Betracht, Wis ich zum erflen Male die Eombbie im 
Mabrib befuchte, wurbe unter Unberm ein fleines Gtäd bars 
geſtelt, das auch bie beutſche Bühne bat, jene Geſchichte 
von einem armen Componiften, der im aͤrgſten Elende feine 
weiche Toter wieberfindet, im welde fein Umglüdsgefährte, 
ein armer Poet, verliebt if. E wurde unter bem Xitel: 
„El compositor y la estrangera,* auf bem Theaterzettel ſehr 
gepriefen,. und obgleich Manches barin auf Spanien nicht 
paßte und baber bei ber Darflellung verfehlt wurbe, machte 
ed lebhaften Eindrud. Mich rührte es imnig; es rief Bilder 
aus der Kindheit und dem Waterlande in mir auf, Auch 
etwas Geſchmactioſes fan unter Umfländen bad Her, mit 
wehmätbigen Erinnerungen erfüllen und XIhränen in das 
Auge loden. Einige Xage fpäter ſah ip eine moberne Tra— 
göbte, Jacob I. betitelt, welche zum erfien Male gegeben 
wurde und ben ganzen Abend ausfülte. Es ſollte darin 
die Periode ber engliſchen Geſchichte gefepilbert werben, wo 
die Regierung aus ben Haͤnden Earis II. in die Jacobs 
übergeht. Der Verfaffer gab ſich als ein Eraltirter zu er 
tennen; benn einmal waren überall moberne liberale Floskeln 
angebracht, welge, wie broffig fie ſich auch oftmals im 
Munde jener biftorifhen Perfonen ausnabmen, dom fletd 
mit Begeifterung aufgenommen und beflatfept wurden, und 
dann mußten ſich auch die Tefniten auf dad Grbbfte mißbans 
dein laffen. Wenn jener berühmte Drben folge Schtwagtbpie 
zu Mitgliedern geyäbit hätte, wie fie die modernen ſpaniſchen 
Eomdbdien aufführen, nie tbnnte er feinen großen Ruf er: 
Langt haben! Das Publitum umterlies nicht, jebe Anipies 
lung, welche bie heilige Brüberfchaft oder ihre Prätentionen 
taͤcherlich machen follte, mit Beifall zu uͤverſchuͤtten; wabrs 
haft ungenäm wurde das Klatſchen, als der Jeſuit, dem 
neuen König, Welser von Bereinigung bed „Throns und 
Altars“ ſprach, unterbrechend, fagte: „Mein, Gire, bes 
Altars und Throns!“ Diefes Wiged wurde fehr lobend in 
einer fonft Vieles rägenden Kritit des Stückes erwähnt, 
welche bed andern Tags in einer Zeitung erſchien. Gonbers 
barerweife babe ich in deu beiben einft vorzugéweiſe fatbofis 
fen Städten, in Brüfel und Mabrib, biefelee Sucht im 
Yublifum gefunden, Aber die Geiſtlichteit, beſonders über 
Mönde und Orbensprüder, leszuztiehen; jedes Wortipiel auf 
Koften biefer Beute fan auf ſichern Beifall rechnen. Aus Afthes 
tiſchem Geſichtspuntte betrachtet bat das Sräd feinen Werth; 
wenig Handlung, viele Deffamation, welche falt läßt, Bom 
Weſen des Tragifhen basen überhaupt bie bentigen fpani« 
ſchen Dichter feinen Begriff; fie abmen in biefer Beziehung 
durchaus die moberne Romantit in Branfreih nad. Der 
eigentlicht Zweit des fraglihen Stägs ſcheint nur zu ſeyn, bie 
arofe Sompatbie an den Tag zu legen, welde das gebildete 
Spanien im WHilgemeinen für England fühlt. Es ſtrozte von 
Lobeſerhebungen bes eugliſchen Bolfes und ber engliſchen Freis 


heit, Weit bie Franzoſen feit vielen Jahren Spanien taͤuſchen 
und bad größte Umbeit über dies Rand brachten, find fie faft 
burgebends verbaßt, wo mit verachtet; der Name Enge 
Länber aber ift gegenwärtig bier bie beſte Empfehlung. Man 
hielt mich ; wiederholten Malen meiner norbiſchen Körpers 
bildung wegen für einem Ingles, und überhäufte mich mit 
Bemweifen von Achtung und Aufmerffamteit. Um dann die 
Reute wieder raſch von mir zu entfernen, braudte ich bei 
ber erften Gelegenbeit nur zu jagen, ich fen eim Preuße; 
wer bier ben Prufiano nicht haßt, bedauert ober veractet 
ibn, mweil man nur Unmwahred von Preußen kennt. Bon 
Deutſchlaud bat man ganz verfahlebene und hoͤchſt fonberbare 
Anſichten. Man haͤlt es für ein Land voller Ruriofitäten, 
und ift begierig, etwas davon zu erfahren. Neulich lud mic 
ein fpanifoger Arzt ein, zu ibm zu kommen unb ibm recht 
viel von Deutfopland zu erzählen, wo nog bie uralten pas 
triargalifchen Gitten herrſchteu. 

MNoch wid ip heute von einem andern neuen Drama in 
acht Alten und in Berfen reben welches ber erfte dramatiſche 
Verſuch eines jungen Dichters ſeyn fol, ber Don Patricio de la 
Etcofura heißt, and deſſen erſte Borftelung von 8\, Uhr bis 
nah Mitternacht waͤhrte. Es ift eine Marter, vier Stunden 
lang ein Drama abbafpeln zu feben, worin faft immer nur dafs 
ſelbe geredet und gebanbelt wird, mbgen barin auch bie wohl⸗ 
Elingendfien Berſe vorfommen. Es bat feinen Titel „la corte 
del buen Retiro* von bem Drte ber Handlung. Der Retiro 
iſt ein toͤnigliches Sich zu Mabrib unweit bes Prabo mit 
einem aroßen, ſchoͤnen Parfe, welder mit dem Prabo in 
Bersinbung ftebt, und wie biefer faft gu jeder Stunde, bes 
fonders jedoch Abenbd, vom Spaziergaͤngern belebt iſt. Unter 
ben vielen im Drama vorfommenden Perfonen find in Wahrs 
beit nur vier redende und eine bandeinde, Die erften find 
ein fpanifcher König aus dem Haufe Defterreih, feine Ber 
mahlin, eine Bourboniſche Prinzeffin, ein junger Graf, der 
die Königin liebt und vom ihr geliebt wird, und ein Jeſuit. 
welder bie Reben und KHantlungen ber tonlglichen Gemahlin 
belauert. In ben drei erſten Aufzuͤgen geſchieht nichts, als 
bad bie beiden Liebenden ſich aufſuchen und bie Eiferſucht 
und ber gerechte Verdacht bes Abnigs ſich Fund geben. Im 
vierten Atte entlarur fi ber Jeſuit, indem er ber Kbnigin 
feine heftige Leibenſchaft zu ihr erklärt und brobt, bem Ms 
mige ſchriftliche, von ibm aufgefangene Beweife ihrer Liebe 
zum Grafen zu übergeben, wenn fie fi feinem Berlangen 
nicht füge. Man glaubt die Hanptrataflropbe und dad Ende 
des Stüded nahe. Im fünften Arte dringt die Königin 
Nachts in bad Schlafgemach bes Jeſullen. ber Über ber Ent⸗ 
wendung jener wichtigen Papiere erwacht. Eine Sraftfcene 
folgt: ber Jeſuit. vor dem Doime ber Königin zitternd, zeigt. 
baß er even fo feige als haͤßlich iſt. Die Rache des Könige 
und des Defuiten füllen bann bie drei legten Aufzüge aut. 
Die Kbnigin hat nämlich dem Grafen eine geheime Zufamıs 
mentunft verfporodgen, Der Rönig, davon vom Jeſuiten im 
Kenntniß gefest, ſteut mit eigener Hanb einen rothgefleideten 
Heuter an ben zum Renbezvous beftimmten Ort, Diefe ein: 
zige bandelnde Perfon erboiht ben Grafen bei feinem Eins 
tritte. Mit dieſer Hanblung ift bad Drama zu Ende. Bon 
Poeſie ift bei diefem Städe feine Rebe; aber man vermißt 
feteft jenen zarten Tatt, ber boy fonft im ber ſpaniſchen 
Poefie und Balanterie gewöhnlich iſt. Die Königin fpielt 
bei aller Gentimentalität eine bbchſt unwärbige Rolle; ber 
Graf ift eime ber unſchuldigſten Perfonen, und ihn allem 
trifft Strafe, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Las fie mu Alle, fo friße einer dem anderen auf. 


Goethe. 





Aphoristische &edanken über einige Autoren 
und Bücher. | 


CBortfegung.) 


So hören Sie. Das Bud ift fehr allegorifch gehalten; 
ed it vol fommetrifcher Gegenfäpe, und deſto ſicherer 
fann man annehmen, daß ed dem Merfaffer darum zu 
thun ift, eine gewiſſe Lehre zu geben. Zwei Hauptmaffen 
zeigen ſich in der arciteltoniihen Unordnung: eim Fürft 
und fein Hof und ein reicher Fabrikherr mit feiner Fauf: | 
männishen Umgebung. Mitten innen, beides verbindend, 





fieht ein Heiner Pavilon für bie Liebe, allein er ift ziem: | 


lich medquin geratben. Der Baumelfter fand nicht mehr 
Platz vorräthig, vielleicht glaubte er aud, daß die Zeit 
ſelbſt den Pavillons nit mehr ganz günftig fep, und er 
verlegte darum ben feinigen an eine Stelle, wo ber ftille 
Gottes dienſt der darin Feiernden einerfeits von den ran: 
fhenden Schwungrädern der Fabrik, andrerfeits von dem 
Geplauder ber Hofichrangen geftört wird, Für den Hel: 
ben ded Nomans find bequeme Kreppengänge gebaut und 
er kann trodenen Fußes ans der Fabrif im den Hofſalon 
und aus biefem wieber zuruͤck im die Fabrif gelangen, 
Zwiſchendurch ruht er im Pavillon wieder and, 


Aber es if noch die Frage, ob er der Held if. 
„Frei athmen macht das Leben nicht allein!“ fagt Iphi— 
genie, und „Zufhanen macht den Helden nicht allein,“ 
könnte man hier ausrufen. Wie jede der großen Perfonagen 
in ber alten frangöfiihen Tragödie ihren Eonfident mit 
fib vor die Rampen bringt, fo iſt's Mobe geworden im 
Moman, daß fämmtliche Mitfpielende fih einen und ben- 
felden Eonfident halten, und das ift der Held, Man be: 
greift, daß bie Molle ziemlich ibr Langweiliges und Be 
ſchwerliches baben muß. Oft iſt's nötbig, daß der arme 
Vertraute Arm und Bein breche, damit der Autor Ge— 
fegenheit befomme, ibm in ein Schloß zu bringen, mo 
gerade Jemand eines Bertrauten bebarf; no öfter bildet 
fib der arme Schelm ein, daß man ihn liebe, und bie 
Schöne benuzt ihn nur, um unbemerft ihren Gefuͤhlen 
für den abweſenden Belichten Raum zu geben. Es ift 
ein barted Stuͤck Brod, bad folb ein gutmürhiged Städ 
von einem Helden genießt. Zum Danf für feine über: 
mäßigen Stlavenbienfte theile ibm dann wohl noch der 
Autor, menn der Moman zu Ende geht, das umbebens 
tendite Mäbchen zu, das feiner von den andern hochmü— 
tbigen Perfonnagen haben mil. 

Herman genießt vor dem Helden feiner Urt des Vor: 
rechts einer mofteriöfen Geburt. Er verdaukt fein Dafepn 
der Frivolität eines Adligen, bie durch eine edle That 
eines Bürgerliben fanctionirt wird, Somit ift er recht 
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eigentlich zur Mittelperfon im dem Streit der Parteien 
geſchaffen, aber er thut wenig dazu, biefe Parteien zu 
vereinigen. Die Sache bat au ihre Schwierigteiten, und 
unfer Held liebt nicht, fi übermäßig anzuftrengen, wie 
wir ſchon bemerkt haben. Er ift ein getreues Abbild des 
politifhen Juftesmilien. Er finder auf der einen Seite, 
daß ein hinreißender Zauber in ber „Eleganz bed Beneb: 
mensd“ eines ariftofratifhen Eirkeld liegt, auf der andern 
Seite macht er aber aud bie Bemerkung, daß dieſe eblem 
Formen nicht wohl im ihrem Glanze befteben können, 
wenn ben Auserwaͤhlten bad „geheimnifvolle Etwas“ ab: 


geht, das derzeit in ber Kifte des Plebejers ruht. Daß 


dieſes ſich micht mit jemem vereinigen läßt, dad macht 
den aufrichtigen Schmerz unferes Helden aud. Er grollt 


deßhalb ernſtlich der Kifte des Plebejers, ſezt fich aber | 


dennoch zu guter Lest in Beſitz diffelben, oder vielmehr 
der Autor fchenft fie ibm großmüthig, weil er nicht weiß, 
wo er eigentlich mit der fatalen Kifte bin fol. 

„Ah,“ rief ber Kleine ungebuldig auf, „mas ver: 


vieleicht ein Wis ſeyn?“ — „Durchaus nicht,“ enrgegnete | 


dem Übel gegeben,“ warf ber Kleine ein. „Warten Sie 
nur,“ entgegnete ber Prokurator mit wichtiger Miene, 
ndie Hanptfahe fommt nah. Der Bürger triumphirt- 
aber er iſt doch nicht ganz perfonifizirtes Geld, unfer 
Autor bat ihn auch mit Gefühl ausgeftattet, er bat eine 
äußert verlegbare Stelle, und das iſt bie Liebe feines 
Weibes. Sie ift geftorben, aber er baut ihrem Andenken 
ein paar verunglüdte Denkmäler, und die Treue biefes 
feltenen Weſens ift ihm das Heiligfte, worauf er ſchwoͤrt. 
Das ift rübrend, werden Sie mir zugeben, und wahrhaft 
graufam ift der Streih, den unſer Yutor gerade gegen 
biefe ſchwache Stelle jezt führt, Er läßt den Armen bie 
Entdbedung machen, daß bieielbe trene Gattin heimlichen 
Umgang mit dem Fürften gepflogen und baf ber einzige 
Sohn des Kaufmanns ein Baftard ift. Diele Enthällung 
gefchieht in dem Augenblit, als dem Kabrifherrn bie 
größten Schäße zufallen und der gewonnene Prozeß ihm 


die Güter ded Fürften zumwirft. Ihe Beſitz mägt bie 
‚ fürdterlihe Nachricht nicht auf, bie ihm dem Tobeeftoß 
fteben Sie, Befter, unter dieſer Kifte? Sie fommen un— 
nöthig oft, wie ed mir fcheint, darauf zurid,. Soll das 


der Profurator. „Um bdiefe Kifte, um den foliden Befiß, | 


um bie reelle Macht drebt ſich bad Ganze. 
die ber Autor aufwirft, ſcheint die zu fepn: 


Die Frage, | 
Wenn wir | 


bie poetiſchen Illuſſonen und die großen Erinnerungen, | 


auf die der Übel fußt, vernichten, welche Macht im Staate 


serbient dann an die Stelle zu treten? Die reichgeworbene 


Induſtrie, dad perfonificirte Geld ? — Mit nichten, Hören 
wir den Beweid, den er führt. 


nicht mehr ſeyn zu wollen, obgleih feine Reichthümer 


unermeßlih find und ibm ein günfliges Ungefähr felbft | 


dad Belischum des Fürften in die Hände fpielt. Er 
bleibt in feiner Fabrikſtadt, er aͤndert nichts an jeinem 


Ein durch bie Beitbe: | 
binguiffe, zum Theil auch durch eigenes Verſchulden ber: » 
abgekommenes Fürftenbaus ftebt gegemüber einem ehrlichen, 
reichgerworbenen Bürger, der feinen Stolz, darein ſezt, 


Haus halt, er füble ſich ſiger, deun er weiß, daß er mit | 
feinen ſchnarrenden Nädern, mit feinen dampfenden Kıffeln | 
und unter den unermüdlich fanfenden Maihinen ein Mann | 
ber Zeit ift, baß er norhwendig, unentbehrlich ift, und fo 


ſchaut er aus dem Heinen Fenfter feines Comptoirs rubig 
auf die verfinfenden Nuinen des Adelsſchloſſes oben auf 
bem Berge, Dort ift die Iluſion zu Haufe, dort fäumen 
goldene Abendwollen das ewig junge Bild der Poeſie. 
Edle, aber ſchwache Menſchen fuchen auf dem halb zertrüm: 
merten Ultar die heilige Flamme zu ſchuͤtzen, aber fie 
erliiht ihnen unter den Händen. Ihre Verzweiflung ift 
grenzenlos. Das ift der Adel, das ift der Bürgeritand 
bes meunzehnten Jahrhunderts, fo wie unfer Autor fie 
aufzufaifen für gur befunden bat.“ — „Ich ſehe bier noch 
immer feinen entibiedenen Vorzug, den der Verfofler 


| 
| 


gibt. Er ftirbt mit einem Fluch gegen den Adel auf den 
Lippen, dem es gelungen ift, fi auf bie empfinblichfte 
Weile zu rächen für die Mucerlünfte, die ibm fein Be: 
fisthum geranbt. Die Nemefid räumt anf: Zum Weber: 
fluß wird noch ber junge Baftarb im eine ber Maſchinen 
geworfen und kommt zwiſchen den Mädern jämmerlich 
um's Reben. Died erinnert an die Mablvermandticaften, 
wo auch ein Heiner Wechſelbalg, mit dem man nicht recht 
weiß wohin, auf äbnlihe Weile zu Grunde geht. Her: 
man und die Geibdfifte bleiben nun übrig.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Das Zechen. 
(Beſchluß.) 


Daß vom jeher das Zehen oft in das Laſter bes 
Molliaufens audartete, brauden wir faum zu erwähnen, 
fo wenig als daß die gebrannten Wuffer in neueren Zeiten 
diefem Lafter den traurigften Vorſchub leifteten; ſchwei⸗ 
gend wenden wir ben Blid von ber niedrigen Ausſchwei⸗ 
fung und ihren Folgen, und betrachten nur bie fröblide 
Abweihung vom Pfad firenger Nüchternheit, den bemit- 
feidend, der fih das verfagt, wad bie Natur ihm fo 
gütig darbieter, um fein Herz zu erfreuen, 

Den Bein verachtet übrigend feines der Wölfer, bie 
ihn ziehen; Spanier und Italiener trinken fogar ſehr 
viel, und haben Unrecht, die Norbländer unmäßig zu 
ſchelten, denen ber feurige Saft ſchneller zu Kopf fteigt 
als ihnen, bie für fo nüdtern gelten wollen, bloß weil 
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die Gewohnheit fie mehr vertragen lehrte, denn ein 


koͤr perlich Schwaͤchern eine frühzeitige Gruft. So ift es 


Meapolitaner z. B. nimmt im Tage eine weit größere | auch ſchon vorgelommen, baf reifere Männer von ausge: 


Mafle Weins zu ſich, ald der Schweigerfoldat, ber, ein 


Spott der Kinder, am Abend ber Kaferne zutaumelt- 


So ging ed in Wälfhland aub unfern Vorfahren, und 


feit Jahrhunderten beißen deßhalb die Deutſchen dort | 


Zrunfenbolde. Einige Deutihe haben in Italien jedoch 
die Tugend der Mäffigung gelernt, bie mehr werth ift 
als die Mäffigung an und für fi; fo haben Mande ſich 
vom heiligen Vater Schußbriefe ausftellen laffen, auf daß 
Niemand mehr fie nöthigen dürfe, über ihren Willen Ve— 
ſcheid zu thun; andere haben baheim eine Urgicht aus: 
geftellt umd Urfehde geihmworen,, daß fie ſich mälligen 
wollen auf eine gewiſſe Zeit, oder fir immerdar, gemöhnlich 
unter Strafgebing, aber nie bei ihrem Ehrenmort. 


Während jedoch heutzutage Leute von Erziehung | 
; dur umnfere Worte fih in dem Vorſatz geftärkt fühlt, 


ftets mit einer gewiffen Auswahl dem Freuden bes Bechers 
zu huldigen pflegen und fomit dad Zehen ald eine moble 
Paffion treiben, gibt ed auch noch viele, melde das Eau: 
fen ald eine Aufgabe ihres Lebens zu betrachten fcheinen; 
namentlich trifft biefer Vorwurf ganze Geſellſchaften vom 
YJünglingen, die, während fie die Heffaung ber Willen: 
(haft und Gelehrfamkeit vorzuftellen berufen find, ihre 
allenfalfigen Geiftesgaben in den Dinften wüfter Raͤuſche 
erfiiden, bevor fie fib noch entwideln koͤnnen. Wir 
mögen ed allenfalls nachſehen, wenn folde, deren Beruf 
in Feld und Wald, binaus in bie freie Luft zu fortwäh: 
render Bewegung und UAnftrengung führt, fi öfter als 
eigentlich gut wäre, mit dem Zehen vergnügen; denn ob 
fie auch an jeglichem Abend mit fhwerem Haupte ſich zu 
Bette legen, fo wendet bocd ihre fonftige Lebendart bie 
ihlimmften Folgen ab, oder verzögert fie mindeftend; 
auch muͤſſen wir dem Offisier entſchuldigen, der in bie 
trockene Langeweile und Leerheit des Garnifonsiebend durch 
häufige Anfeuchtungen einige Abwechslung zu bringen 
trachtet. Was aber fol aus denen werben, die, indem 
fie mit wien Hanpte und verquollenen Augen ih am 
Morgen erheben, einen Tag fißender Wrbeit, des 
Lernens und ber Sammlung vor fih fchen? Entwe- 
der werden fie im Katzenjammer bie Toftbare, io fchmal 
zugemaffene Zeit verlungern, oder ihrer Pflicht mad: 
zufommen traten, und dennoch mur ihre Nerven 
uͤberre zen, ohne etwas MWefentlihes zu leiften; und am 
ihlimmften ergeht es babei den bocbegabten Geiftern, 
wenn die ftarfe Seele den aufgeregten und angeltreng: 
tem Körper zur Folgfamleit zwingt, und ihn jo in un: 
ver haͤltnißmaͤßig furzer Zeit aufreibt. Somit find bie 
Folgen jener Kameradichaften von Studenten, im denen 
fidele Brüder ſich wie alte Kriegsgurgeln einander aufs 
Leder faufen, dreifah: fie machen ihre Mitglieder zu 
Taugenichtſen und Tagbieben, fie verwandeln die Faͤhi— 
gern im junge Greife, fie graben den Teen, fo wie ten 


zeichneten Talenten durch die vereinte Aufregung des 
Weined und des geifligen Schaffens ihr Lehen zerftörten, 
| wie Mozart und Gallot: Hoffmann. 

Hiemit fliegen wir Diefe flüchtigen Bemerkungen 
über die noblen Paffionen, die fo viel Freude und zugleich 
fo viel Leid ber die Welt bringen, umd die fo mächtig 
in alle Verhältniffe des Lebens eingreifen, daß es nicht 
in den Kräften des Verfaſſers fkand, fie gründlich zu er- 


| Örtern, wenn Died etwa auc fein Zweck geweien wäre. 
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Wir werden ung glüͤcklich duͤnken, wenn ed und gelungen, 
ein müßiges Stindlein einem edlen Manne wegzuplau— 
bern, der, auf ein thatenreikes Leben zurücdihauend, 
dabei auch jeiner noblen Leidenfhaften denkt, und wie er 
fie geübt; noch mehr aber, wenn irgend ein Juͤngling 


auch in feinen Vergnügungen an abeligem Thun und 
Weſen feflzuhalten, und nie über jene Schranfen zu 
fegen, von wannen Feine Ruͤcklehr mehr if. Vielleicht 
geihieht ed auch, daß Einer ober der Andere von denen, 
bie wir ſpielend zu belehren trachteten, zum Nachdenken 
über Verhältniffe angeregt wird, die er bisher keiner nd- 
beren Betrachtung filr würdig bielt, und fo die thatſaͤch⸗ 
liche Darftelung in ibm bewirkt, mas nie bie Ermahnuns 
gen eines Sittenlebrerg, und fpät erft, ober zu fpät, das 
Leben mit feinen bintigen Zurechtweiſungen vermocht hätte. 





Morgen- und Abendroth. 


Des Tages Nahen, wie fein Scheiben, 
Schmuͤckt beibed er mit goldnem Schein, 
Und feine Wonnen oder Leiden 

Malt er mir Yurpurfarben ein: 


Dad Morgenrotb, im Dften offen, 
Es fündiget bie Sonne an, 
Erglübt, ein ſchoͤnes Flammenhoffen, 
Wie es ſich nie erfüllen kann. 


Das Abendroth, fo roſig ſtille, 

Bon lichter Wolkenſchaar umſaͤumt; 
Der Abalanz nur von Freudenfülle, 
Die du beim Morgenrorh geträumt, 


Für beide gibt bie ferne Sonne 

Die purpurgoldnen Strahlen ber: 

Doch einfiend folgt auf Morgenmonne 

Kein ſcheidend Abendroth ung mehr! 
Emma v. Ninborf. 


——— 
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Korrespondenz -Nachrichten. 


Madrid, Auguſt. 
Beſchluß.) 
Die ſpanlſchen Theeater. 

Dagegen hat bad Drama viel Spanifges und zeigt mas 
tiomale Figentbämfichteiten. Im einem der Alte wirb jenes 
elegante fpanifhe Spazierengehen in bieten Meiben auf ben 
Pafeos, wie bei und auf bem großen Bällen, unb bad Leben 
und Treiben babei fehr wahr bargeftellt. Dies wuͤrbe anf ber 
Bühne eines andern Landes gar mit verflanden werben. 
In einem andern Alte fiebt man jene et nationalen Belus 
fligungen bed fpanifgen Bolkes. Wlan hört babei bie ger 
wöhnlige Tanzmuſit mit dem ſchreienden Belange, Dies 
Klingt eigenthaͤmlich frob und ſchmerzlich, wie Mährden aus 
uralter Zeit, welde im Bolte no lebendig geblieben find, 
Es ift eine Beier ohme Wariationen, und doch mödte man 
fie immer von Neuem bbren, Das Schmettern ber Eaflagnet: 
ten beim Tanz bat für den Spanier etwas unwibderſtehllch 
Auziehtubes. Au ber Tod des Grafen am fi, wie im ber 
rt der Bolfirerung iſt echt ſpauiſch. So wur raͤcht fi 
der gemeinfte wie der vormebmfte fpanifche Eheberr, welcher 
fi im feinem Rechte gefränft glaubt. Das ganze Stuͤct 
atmet babei bie alte, fleife Etiterte und formelle Chrfurcht 
der Spanier gegen ben König: fmieend nabt man ihm, fmieend 
nimmt man von ibm Abſchied. Bon biefem Drama lad ih 
andern Xags im einem Baturrillo einer Mabriber Zeitung 
eine ſehr vorteilhafte Recenfion. „Wir jeben mit bem größs 
ten Vergnügen.“ hieß es darin, „daß man Inmitten ber 
Berwäftung, welche der Buͤrgertrieg anrichtet, und während 
der unglädlige Zuftand der Nation bie Einbilbungsfraft von 
jedem andern Gegenſtande abzulenten ſcheint, anfängt, das 
dramatiſche Feld mit auserlefenem Geſchmacke zu bebauen, und 
dies laͤht uns bie gegruͤndete Hoffnung faſſen, daß das ſpaniſche 
Theater dereinft feinen alten Glamz wieber erlangen werde.“ 

Yes, was in Spanien zum Theater gehoͤrt, iſt liberal; 
ſchon weil die Kirche hier ber Bühne feindfelig gegenuüber⸗ 
ſteht. Was bie Kirche im biefem Rande unterbrädte und 
ſchmaͤhte, das mußte notbwenbigermweife in großer Beratung 
Iesen. Runft und Wiſſenſchaft bringen an fi bier feine 
materiellen Bortbeile. Der Buchbandel kennt feinen Berlag 
auf Spetulation; der Autor läßt feine Werte auf eigene Kos 
ften druden, und verliert meift babel, Zum Drude von 
Sammlungen von Liedern und anbern Samen verbinden fi 
gewdhnlich die Theitnehmer, bilden fig Wereine. Inter fols 
en Umfländen. wo die Außere Erifteny aller guten Abpfe 
won Behalten abbing, welche entweder ber Staat ober bie Kirche 
anwied, fonnten Kunft und Wiſſenſchaft fig nur gelegentlich, 
im Yuslande und mit Bebendaefahr an birfem Auftand rächen. 
So fehlte au der fpanifwen Bühne immer mebr ber Boben, 
auf bem fie ſich allein national erhalten und eutwickeln tann; 
zuiezt erſchlen fie bloß ats ein Wiederſchein ber frauzbſiſchen. 
wie bie ganze ſpauiſche Literatur, und verdiente endlich 
die Beratung, in ber fie früber burg den Einflaß ber 
Kirche aeftanden, Wie Aues in diefem Laude, iſt au bie 
Bühne in neuem Ringen und Streben. und baß dies nicht 
vergeblich ift, beweifen bie ſchon gemachten Fortſchritte. Im 
Allgemeinen liebt der Spanier fein Schauſpiel, und viel 
mebr als Mafit und Oper. Die große Maſſe bewegt unb 
entzäcdt ein Stiergefecht allerdings no mehr; ein fühner 
Picador, mit feiner Range einem fenrigen Stiere gegenüber, 
ein Matabor ober Espaba, ber ben Zobesftoß aefpid: führt, 
taun fie gu wahrer Begeiflerung binreißen; allein au hierin 
bat fig fon Vieles verändert, 
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Die ſpaniſche Sprache hat 


Mhythmus, iſt klar, voltönig, reich, vol Humor und Kraft. 
Aues dies macht fie ſehr geeignet für dramatiſche Dichttunſt 
und bie Bahne. Die eigenthümliche Granbeza im ihr vers 
feitet oft bie Schaufpieler zur Uffeftation, zur Rarrifatur, 
Wieles im Aeußern baden bie Mimen von ihren franzbſiſchen 
Kunfltgemoffen angenommen, wie z. B. bas etelhafte, affets 
tirte Zittern der Hände, Selbſt bad Gute ber Franzoſen 
wirb biee durch Nachahmung ſchlecht. — Oftmals meinte ich 
Deutſche zu vernehmen, wenn ig von Weitem caſtillianiſch 
fpresgen hörte. Dies begegnet einem auch wohl mit anbera 
germaniigen Munbarten, nie aber mit ben anbern romanls 
fen und ebenfowenig mit ben ſlaviſchen Sprachen. Der 
Grund davon iſt, daß bie fpanifhe Sprache viele Onturals 
eonfonanten mit ber beutfcgen gemein bar; bies gibt mande 
Aehnlichteit im Ton, fo verſchieben fie auch fonft in jeder 
Beziehung find. Die Fraliener, Portugiefen und Frauzoſen 
betonen mehr mit ben Rippen und bem Munde; die Spanier 
boten fon mande Buchſtaben tiefer aus ber Kehle, doch 
bleisen andere im Munde, bie wir tiefer beranfholen,  ®. 
das r, welchts fie mit einem bloßen Zungenfhlage im Munde 
febe wei ausſprechen. Die Sprache bes Engländers but 
noch tiefer, die des Deutſchen am tiefften. Wir ſprechen am 
meiften aus ber Bruft. baber ift unfere Eprage bie kraͤf⸗ 
tigfte, im Gefange bie gemwaltigfte; fie fit auch am naͤchſten 
bem Herzen. . 





Aufibfung ber Räthfel in Nr. 222, 
6. Ziefe. 7. Hbbe, 8. Weite. 9. Enge. 10. Raum. 


— 


Räthlel. 


(Bum Theil nach Hang.) 


Die ſchwarz gefleibeten Kinder 
Auf weißen reinligen Betten, 
Bift du der glädtiche Finder, 
Der bier fie gewahret in Ketten? 


Sie tanzen in ganzen Schaaren 
Huf ibrem Bette den Reigen, 

Und reip'n fi gerne nach Paaren, 
Die nur von hinten fi gleichen. 


Hier tanzen bie Weibchen zufammen, 
Mit Aueſchluß männlicher Paare; 
Dort tangen bie Maͤnnchen zuſammen, 
Dir Auséſchluß weisliger Paare. 


Dot fönnen bie tanzenben Reihen 
Sich weber dreben noch wenben; 
Oft werben fie au zu Dreien 
Den Tanz beginnen und enben, 


Das Bette befteht aus Lumpen, 
Dos IN es mit Recht geamter 

Bon bem, ber minder nah Humpen 
Us geiſtlgem Trunte trachtet. 


Denn iu den Kindern verſteckt fi 
Wohlbabender Beifter Fülle, 

Und manches Naͤthſel eutdeckt ſich, 
Hebſt du bie betleidende Hüle. 
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Die Dinge, worüber wir laden, haben immer mac unfcenn Urtheln eiwas 


Ungereimtes oder erwas Unmögliches, 


Sulser, 











Meber das Lacherliche. 


Bon 5. 8, Buhrlen. 


ch, Sir. 190-193.) 


weiter Artikel. 


So einfah das Hauptprinzip ift, auf dem bad „Laͤ—⸗ 
cherliche“ beruht, fo unendlich ift dıffen Erfheinung, ja 
fie ift fo vielgeftaltig als die Welt, da dieſe allieitig | 
läherlih werden oder komiſch aufgefast werben fann. | 
Darum möge noch ein Nachtrag zu dem früher über | 
dieien unerfhöpfliben Gegenftand Beigebrachten geftattet | 
ſeyn und mit Liebe aufgenommen werben. | 

Die Unterftelung des Goncreten unter dad Prinzip | 
kaun nicht oft genug vorgenommen werden, und ed iſt 
das angenehmite Geſchaͤft des Geiſtes, ja fein innerfled | 
Weſen, das Mannicfaltige auf den möglihft einfahen | 
Ausdruck zu bringen; denn obwohl jebes Cinzelne ein | 
Recht an feine ausgeſprochene Individualität bat, To iſt 
ed doch nur im fo fern vom Bedeutung, ale in ihm große 
Geſetzmaͤßigkeiten des Daſeyns auf eine normale Weiſe 
auggedrüädt find; ed kaun nur dann Größeres wirken, 


wenn es als handelnd mit dem durchgreifenden Seſetzen 
und Kräften der Welt in Werbindung tritt; es kanu fi 
nur dann geiftig hoͤher ftellen, wenn es in den unendlichen 
Geltaltungen des Sevenden bie durchwaltenden Formen 
ber Einheit wahrnimmt und durch das Hare Mebium 
ber Sprache mittbeilen kann. 

Bei der Meflerion über das „Laͤcherliche⸗ mag bie 
Schule ihre Neinung zum Schematiſiren und Slaſſifiziren 
üben; wir begnügen uns bei feiner Betrachtung mit einer 
swangloien, verſtaͤndlichen @intheilung. — Der Menſch 
kann demſelben verfallen durch die Naturgewalt im Ganzen 
oder aber dur einen augenblicklichen natirliben Zufall; 
ebenfo durch Menihengewalt, Zwang ber Inftitute, dee 
gelelligen Lebens überbaupt, oder aber durch eine momens 
tane Nederei, Fopperei. Das Komiſche feines Erſcheinens 
kann aber auch aus feinem eigenen Weſen ftammen, werbe 
nun biefes von der förperliben, firtliben, intelleftuellen 
oder kuͤnſtleriſcten Seite in’s Auge gefaßt und beobachtet. 
Auch die Thiere find Gegenftand bes Laͤcherlichen, ja feibft 
die lebloſe Natur bieter eine Seite ber Komik bar; und 


iu der Sphäre der Darftellung, der Sprache, ber Poeſie, 


der dramatiſchen, der bildenden Künfte wiederholen ſich 
ale jene tomifhen Erfcheinungen im anegebehnteften Maße. 
— Der Erdenſohn bat ſich gegen feine gewaltige, zuweilen 
unbändige Mutter oft zu webren, er bat im Streit mit 
Klima, Elementen, Boden, Witterung auf feiner Hut zu 
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fen, und es treten lächerlihe Momente ein, wenn feine 
Schwaͤche von dieſen höheren Gewalten auf eine 
wenig fhädlibe Art genedt wird , menn feine Be: 
ſchraͤnktheit, ſein Leichtfinn ungeeignete Mittel zum 
Zwece wählen. 


Statt aller Beifpiele von läcerliben Kämpfen mit 
Himmel und Erbe, Lit und Luft, Wollen und Winden, 
wie Gervantes von feinem Helden mande hoͤchſt ergoͤtzlich 
geſchildert, wollen wir nur das vom Streite jenes Schnei: 
berd mit der Erdſchwere citiren, die er durch eime kuͤnſt⸗ 
lihe Mechanik überwinden wollte. Zwei Flügel, nicht 
groͤßer als Regenſchirme, ſollte ihn zum Vogel machen. 
Aber er fiel nach dem Geſetz der Gravitation an der hohen 
Wallmauer, von welcher aus er ſich über die Donau bin: 
über und weiter fliegend ſchwingen wollte, ſenkrecht berab 
in ben Fluß, mo den in feine unbehälilihe Mechanik Ver: 
ſtridten ein rertender Kabn aufnahm. Es erhöht das 
Laͤcherliche des Vorfalls, dad ſelbſt ein Schneider zum 
Fliegen zu fhmer war. Dies jedoch mur filr Diejenigen, 
bie feine Perfon nicht näher fannten, denn er war groß 
und ſtark und hatte mehr Fühnen Unternehmungegeift und 
daͤdaliſchen Troß, ald man wohl fonft bei feinen Senoffen 
trifft. Als Zeuge dieſes läherlihen Unternehmens, deffen 
Anblit wohl 20,000 Menſchen in unendliher Wiederfpie: 
gelung der Komik genoffen, glaube ich aber behaupten zu 
dürfen, daß ber Schneider, wenn auch kein fliegender, 
doch ein loier Vogel war, ber felbft nicht ſtark an feine 


Flugtraft glaubte und dem ed bloß um die reihliche Ernte | 


zu thun geweien. Das Publitum mar erbost über bie 
geliffentlibe oder unfreimilige Moftifitation — die Schau 
luft, die Neugier verftebt feinen Spaß — es verfolgte 
den durchnaͤßten Eegler der Lüfte dem Ufer entlang. Die 
Polizei mußte ihn deden und verbergen. Sie hatte auch 
auf die Einnahme die Hand gededt; bloß feine Schulden 
wurben davon bezahlt. — Bon nedenden natürlichen 
Zufällen fällt wohl jedem Leier bald eine Menge ein, 
und wir dürfen nur daran erinnern, wie oft Megen und 
Wind, Koth und falüpfriger Boden ıc. laͤcherliche Situa: 
tionen herbeiführen. Ein Zierbold fällt im eine face, eine 
elegante Dame wird vom einer Heerde Schweine geftreifr, 
einem gravitätiihen Alten nimmt der Sturm die Perrüde 
und trägt fie in eine Pferdeſchwemme ıc. 


Das Menſchliche ift auch eine Macht, die zumeilen 
mit dem Individuum fpielt. Die Geſchichte hat munder: 
lie Inſtitute in’s Leben gerufen, Bizarrerien aller Art, 
bei deren Anſchauung jeden außerhalb der Sache Steben: 
ben das Lachen anwandelt. Deligiöfer Eultus, Öffentliches 
und bürgerlihes Leben find vol ſolcher Garrifaturen. — 
Schon eine Prozeifion enthält oft ein Clement des Picher: 
lichen, weil wir fo viele Menſchen, die ſich fonft frei, 
eigenthuͤmlich bewegen und nach ihrem eigenen indibiduel 





len Geſchmack gekleidet find, bier im einer gezwungenen 
und überdies langgeftredtten Reihe, Ale in daſſelbe Coſtuͤme 
geſteckt, abgemeffen ſchreitend und, als den Anfbauerbliden 
Bloßgeſtellte, befangen, oft unbebolfen wahrnehmen, wo 
dann au ber Uniformität die Gontrafte nur um fo greller 
ſich abheben, fo daß der Einzelne doppelt komiſch erfcheint, 
einmal ald zur Prozeffion gedrungen, dann als feinem 
eigenen abfonderlihen Weſen verfchrieben, von Gewohn⸗ 
heiten befeffen ꝛc. — Der Antand ift auch ein Zwangs— 
inflitut, befonderd für die Kinder. Wenn fie nun in 
einer Mehrzahl fih irgend unter Fremden auſtaͤndig bes 
nehmen, bie gemöhnliben Gomplimente machen, Empfeb: 
lungen ausrichten follen ıc., fo fangen fie gewoͤhnlich an 
zu lachen. Jedes für fib allein würde dazu nicht verfucht 
fepn, aber fo wie fie fih gegenfeitig anichen, fo fommt 
ber Lachkrampf, denn Jedes fiebt bad Andere in Banden 
ber Ungewohnheit und weiß zugleih, daß es felbft auch 
dem Andern fo ericheine. Was dann vorgebract, gethan 
wird, Alles vermehrt nur den Lachreiz, denn es ericheint als 
ein unmädtiger, oft läherlicher Werfuch, das Yahenmüffen 
zu befhwictigen. Hiezu kommt no, daß der lachenden 
Genoffenfhaft nun aud bie Alten, vor denen fie fteben, 
ald ſolche, welche die Einhaltung des Anftandes ermartes 
ten und nun dad Gegentheil fih gefallen laffen müffen, 
laͤcherlich erſcheinen, befonderd wenn diefe zwiſchen Mer: 
legenbeit umd Merger, zwiſchen Nachſicht und Strenge 
zweifelbaft ſoweben. — Das Beten ſchließt das Komiſche 
nicht aus. Welches Kind einmal beim lauten Tiſchgebet 
ſtrauchelt und in’s Lachen verfällt, es wird jebesmal wies 
der dabei den Lachreiz empfinden. Es ift ein Genörbigted, 
Beobachtetes; die Andern find Aufpaffende, deren Erwaär: 
tung ihm am Zwerchſell kitzelt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Aphoristische Gedanken über einige Autoren 
und Bücher. 


Beſchluß.) 


„Ich bin begietig, zu erfahren, zu welcher Partei 
fib unfer Held ichlagen wird,“ fragte der Kleine. „Darin,“ 
fuhr der Profurator fort, zeigt fi eben die ganze Fein: 
beit unſeres Autors, daß fib Herman zu Feiner von beis 
den Parteien fchlägt. Er flellt das unbekannte, noch 
halb verhuͤllte Etwas dar, bad fih aud dem Kampf der 
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Tarteien entwideln fol und noch nicht entwidelt hat. 
Für's Erfte verliert Herman den Verftand, und dag ift 
auch gerade bad Vernuͤnftigſte, was er tbun fann, denn 
dadurch wird ibm jede MWerantwortlichkeit abgenommen 
und er kann mittlerweile fib befinnen, auf welder Seite, 
wenn bie @lemente fihb werben etwas geſezt baten, ber 
Vortheil ſeyn wird und wohin ein vernünftiger Mann 
fib ſchlagen muß. Er gleibt dem Mugen Sekundan— 
ten, der, ba beide Kämpfer fib einander ben Todes— 
ſtoß gegeben haben, raih über die Grenze ſchlüpft und 
fi in Sicherheit bringt, Fur recten Zeit, das heißt 
wenn wir uniern Verftand wieder belemmen, wird ihn 
aub Herman befommen, und es wird fih dann zeigen, 
worin das fonderbare Ding beftebt, das die Poeſie des 
Mbdels und die Geldkiſte des Kaufmanns in fib vereinigt. 
Der Zeitpuntt der Erſcheinung dieſes feltenen Wejens ift 
aber, fürdte ib, noch ferne.“ 

„Wir koͤnnten,“ unterbrab ihn ber Andere, „ben 
Schluf ded Buches auch fo beraten. Wir fehen einen 
Haufen Boldes und dabei einen Menſchen bingeftellt, dem 
die Einſicht fehlt, von den zufammengetragenen Schäßen 
den rechten Sebrauch zu machen. Das iſt in der That 
fein übles Bild unſerer Zeit.“ — „O, mein Freund!“ 
rief der Prokurator heftig, „ich glaube gar, Sie verfallen 
in das Kalter des Politifirend. Halten Sie ein, oder 
Sie bringen mir eine Unverdaulichkeit bei. Laſſen Sie 
und unſern Disfurs über die verdammten Bücher ab: 
breden und einen Spaziergang machen. Sie feben, bie 
promenade ift heute ungewöhnlich belebt, Ah, ab! be: 
merken Sie wohl, man winft uns! Das ift die hübſche 
Wittwe aus D.; ſchade, etwas zu fert; ich liebe dieſes 
zu ftarke Melief nicht. Neben ihr gebt bad Feine, erb: 
farbene Fräulein, deſſen Bekanntſchaft ih auf dem Rigi 
machte. Das arme Kind meigt zur Schwindiucht und 


bat babei eine raſende Leidenſchaft zum Ebilde Harold 


und zu einer Zrüffelpaftete. Sie bat Vermö, en und 
kann fogar zu den „Erbinnen“ gezählt werden, und wenn 
man ihr nicht Zeit läft, ſich arm zu effen, fo bringe fie 
einem &eld in’s Haue. D da if ja auch die Comteß 
Chili aus Parie. Weib ein affektirtes Geſchöpf! jede 
ihrer Mienen it eine Beleidigung bed guten Tone, Man 
kann nicht weniger Geiſt beſitzen und man kann nicht 
zugleih rffenherziger diefen Mangel an deu Tag legen, 
Aber fein Wunder, mein Freund, das ift noch ein Stuͤck 
aus ber Liberalitätsperiode, einer Zeit, von wo fih die 
populären Händedrüde, die Nedendarten a la bonne bour- 
geoisie und die gemiſchten Salons berichreiben; einer Zeit, 
mo es verpönt war, gute Erziehung zu zeigen, und mo 
die Fuͤrſten fib ſchmeichelten, die edelmuͤthigen, beiten 
Freunde ihrer Kammerdiener zu ſeyn. Die unglädliche 





 fünnenm. 


beuden Sinire, Sie bat eine ihrer Töchter an einen 
Leineweber und die andere an einen Meifter Schreiner 
verbeiratbet, und lebt num zwiſchen dem Webſtuhl und 
ber Hobelbauf ein Leben voll der reiniten, tugendbaftelten 
Genüfe, fehr zufrieden in ber Ueberzeugung, dab fie bas 
Ihrige beigetragen, die Fämpfenden Parteien gluͤcklich zu 
vereinigen. Dabei fezt fie, wenn fie gezwungen ift, im 
der Welt zu erfcheinen, einen Goclicorotben Hut auf mit 
einer zeiſiggrünen Feder und wirft einen fafrangelben 
Shaw! um ihre Schultern, Es kann nicht fehlen, daß 
fie dadurh dem Publifum Augenweh verurſacht. Laffen 
wir dieſes Geſchöpf erſt bei Seite treten, ebe wir uns in 
bie Arena begeben; wir konnten fonft gezwungen ſeyn, 
gleich den gereisten Stieren auf die bunten Farben loe— 
zuftärzen.“ 


Korrespondenz-Hachrichten. 
Lyon, September. 


Vrimmen. Urttzell ter Lyener über den Parifer Geſchmack. 
Ich hate im meinem vorigen Briefe von den neuen 
Planen geſprochen, unfere Gtabt mit Waffer zu verforgen, 
und muß heute barauf zurädfommen. Ich erwähnte, daß 
die Berörben no nicht einig find, ob man bich dffentliche 
Brunnen anlegen, ober aber bad Waller in bie Haͤuſer vers 
heilen ſole. Auch über die wichtige Brage: follen bie Quels 
len von Neye und den benanbarten Hohen nach ber Stabt 
geleitet, oter fol das noͤthlge Waffer durch Dampfmaſchinen 
aus der Rhoue - geſchoͤpft, dann aber gereinigt und geflärt 


' zum Gebrauch der Stadt berbeigeſchafft und rertbeilt werben ? 


taun man fi nicht verfländigen. Für Beites fprechen ers 
bebliche Gründe, Die Eommiffion, welche diſentliche Bruns 
nen mit fataltativer Wajferanfhaffung für die Privatbäufer 
rereinigen will. trägt zur Berberrligung ter Stabt auf vier 
große monumentale Fentainen ober Chäteaux d’eau mit gars 
benarsigen Wafferflrabten ꝛc. auf ben Hauptplägen, ferner 
auf zwoͤlf etwas geringere Epringbrunnen auf ben kleinern 
Prigen. auf bunderkundfünfig Brunnen mit Pumpen ober 
Käpnen, und fuͤnfrund zwanzig Brunnenröhren zum Waſchen 
und Meinlgen der Etrafen an. An Aufſtelung al blefer 
Brunnen ift aber jezt im dem bebrängten Zeiten Lyons nick 
zu denten; es gebdren bazıı arobe Summen, bie wir bei 
tem jeyigen Finanzzuſtand unferer Statt nigt verwenden 
Wir baten Lyon Schulden auf Schulben machen 
laffen, um Pandfie, Monumente, Theater, Eoncertfäle ꝛc. 
zu bauen, ben Urmen und Unbemittelten aber gefundes Wafs 
fer für ihren Durſt und für bie gefunde Reintigpteit ihres 


; Abrpers zu ſchaffen, darau baten wir nit, weil es nicht 


Gräfin ift noch aus jener Periode; fie bat noch Die liebe: | 
pollen Blicke, das degradirie Lüdeln und die Meim zuge: | 


in die Augen fiel, glänzte, zu Meden und zu Ruͤhmen gab. 
Mertwärbig ift e8, wie bies mit dem Lugdunum zu Zeiten 
der Römer ganz anberd war. Damals begnügte man fi 
nicht mit den Quellen auf ber Höhe von Fourvriere und 
mit dem Warfer ber Abone umb ber Saone: man baute uns 
vebenre Aquaͤdufte, um gutes Waffer weit herzufuͤhren; bie 
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Wafferleitungen von Baunant, Ebaporloft nub Eraponne 
führten das Wafer bes Iſeron, Janon, Gier, Raugenan, 
ja fogar das aus dem Ain und dem See von Mantua hers 
Bel. Die Bauroften dieſer Yaudburte Laffen fi auf mehr 
tens hundert Millionen Franfen anſchlagen. Jezt befinnt 
fi bie Mäbılfge Behbrbe lange, ob fie Einen Pumpbrunnen 
mehr anlegen foll! 

Ein Parifer Feuilletoniſt fagte neufig in einem Blatt 
in Beziehung auf Lyon und deſſen Auſichten von bramatis 
fer Kunft: La province n’a pas l’intelligence des arts! d. h. 
mit andern. mir deutſchen Worten: Ihr einsund:breißig 
" Millionen Franzofen außerhalb Paris haftet das Maul, denn 
ihre verſteht nichts von ber Kunſt. Und der Dann bat 
ganz Recht, wir verfleben nichte von ber Parifer Runft, ja 
wir find fo zuruͤck, daß Kunſtleiſtungen unb KHünftier, bie 
in ber Hauptſtadt viel gelten, bier -burcgefallen find, umb 
zwar aus gutem Grund, Die gauze Parifer Cameraberie in 
und außer bem Theater, in ben Salons, Weuillerond umb 
andern Journalartifeln tennen wie volltändig, und baber 
urtbeilen wir in nichts nad Parifer Meinungen, fonbern 
Lediglich nah eigener Anſichtz darin ſtehen wir freilich im 
Frantreig allein da; denn alle großen unb Fleinen Gräbdte 
unfers weiten Bandes nebmen nicht nur ibre Moden in Ges 
borfam von Paris, fondern auch ibre Meinungen und Au— 
figten in Sachen ber Literatur und Kunſt. Wie wirb ed 
Borbeaur und Marfeile wagen. anders zu urtheilen, als bie 
Journale ber Hauptſtadt. Mit ihnen erbeben fie im den 
Himmel, mit ihnen treten fie mit Wüßen, mit ibmen begeis 
fern, mit ibnen entrüften fie fig. Au diefe Parifer Sims 
men mit mebr ober weniger Ruf baben und mie dazu bewe⸗ 
gen fbnnen, etwas zu loben oder zu tadeln; immer wollten 
wir ſelbſt feben und hören. Sollie man ed in Deutſchlanb 
glauben? Die Irrevereny der Lyoner, ihr Majeftärsverbre: 
hen gegen die Hauptſtabt aing in dem lesten Zeiten fo weit, 
dab fie im Theater unbarmbergig Stücke audpfiffen, die in 
Paris unbändigen Beifall gefunden baten. So haben wir 
Antony, Marie Tudor und Lucrece Borgia ausgepfiffen. 
dehialeimen Clotilde und Catherine Homwarb. Ya, 
Theater fo untlug. le Roi s'amuse von B. Hugo, Don Juan 
de Maranha von A. Dumas und bie sept enlons von Malle: 
fie zu geben, fo wären wir fie auch auspfeifen. 
fagen fie in Paris: Dies ift bleßes Borurtbeil; bie armen, 


ehrlichen Kaufleute und Krämer im Lyon haben ſich gegen 
geaen den neuen Roman einnebmen | 


das moderne Drama, 
Taffen; fie nennen bieie herrlichen Erzeugnuiſſe: eptleptiſche 


Siteratur, weil darin Unmoral zu finden ſeyn fell. — DD 


mein! dem Äft nicht fo. Micht bloß dad Pariſer Drama, ben 
Parifer Roman mögen wir baͤufig nicht, mit der Mufit unb 
den Gemälden, bie und von bort zufommen, gebt ed und 
eben fo. So gelten u. B. Eugöne Sue's und Fred. Sow 
fie'd Schriften und Tournafarrirel in Paris viel, wir aber 
Tefen fie nit einmal. Der Parifer beau monde war mit 
der Muſit ter Juive fehr unyufrleben. wir aber halten große 
Städe darauf und feben darin ein vorzünliches Wert. Die 
Muſit von Thaler bingeaen baben wir arın, armſelig und 
bleich gefunden, obgleich alle Epeyereifrämer der Rue Gt. 
Sonere, bes Duarıierd St. Denis und bes Faubourg Gt. 
Unteine mir Frauen und Toͤchtern fin die Beine darnach 
abgelaufen baren, Hertz's brillante Eompoftionen werben 
in Paris bewundert, bier mögen wir fie nit und finden, 
es fen Blodenfpielerei darin. Die großen Journale und bie 
ganze Preffe der Hauptflabt haben voriges Jahr die Eimbern: 
ſchlacht von Decamps außerordentlich gerühmt; wir baben 
dies Gemaͤlde auch bier geſehtn und wenig mehr darau ger 
funden, als eine ſchlechte Eompofition, einen ungebeuren 


| 
| 





wäre bab 


Darauf 





Kleds von gelber Farbe, wo bie Menfchen ausfehen wie 
Pferbe, bie Verde aber wie Felſen und Gieine, wo bie 
Farbe bes Himmels mir ber der Bäume und Wolfen zu ſam⸗ 
menfhmifgt, So rühmten die großen Pariſer Journale 
auch Delarrois’ Schlacht von Nancyh als ein Meiſterſtück. 
Wir bingeaen fonnten teime eiuzige Figur mit menfalichem 
Geſicht darin finden, beßaleihen feine Arme und Beine, — 
Dog fommen wir wieder auf bad neue Parifer Drama zur 
ruͤct. Wir find durchaus nit dagegen eingenommen, eb 
fangmweilt und nur, es bringt uns zu Efel unb Gahnen. 
Die Parifer finden es wahr, natärli, erbaten und bewuns 
dernswärbdig. Au diefe Eigenſchaften tbnnen wir mit unferm 
farzen Geſicht nimt darin finden, wohl aber glauben wir 
fteif und fer, in B. Hugeo's und U, Dumas Dramen fen 
feine Einbeit, weder in Pam, noch in Eharafteren, bie eins 
zelnen Theile ſeyen ohne Verbindung und Harmonie; den 
Dialog finden wir ungeachtet vielfachen Effetis vol falſcher⸗ 
geſuchter und oft mit den Haaren berbeigezogener Driginafi, 
tät; wir finden Charaftere, Motive und Richtung falſch. 
In Paris fann man uns mit Recht einmenben, bie alte 


' Zragbdbie, bie Tragbbie Eorneille's, Racine'd und Boltaire's 


fen au falſch, eben wie die alte Deffamation, Wflerbings! 
Aber bied Falſche hatte was Ebled, Würbiges und Grobars 
tiges, ed war wenigflens Immer ohne Schmutß und erhob 
ben Menſchen in feinen eigenen Augen; wenn wir durchaus 
das Falſche wählen müfen, fo fen es bad aefällige, nicht 
bas langweilige Falſche. Wahrſcheinlich erwidert man uns: 
For ſeyd Kaufleute und Fabrikanten unb weiter nichtd; ihr 
habt feine Fäbigfeit zu fühlen, zu empfinden, eine Reiten: 
ſchaft des menſchlichen Herzens gu begreifen, zu faſſen, wie 
B. Auge und A. Dumas fie begriffen und aufgefaßt basen. 
Zugegeben! Aber warum ift denn unfer ganzes Volt fo, 
erwa einige junge Leute ausgenommen, von benen man wie 
in Paris fagen fbunte: Les amis sont loujeurs Ja? Uns 
bere haben unſere Abneigung von der neuen bramatifchen 
Basre einem gewiffen Spröberhun, einer Tugendfröſtelel 
zugeſchrieben. Damit tban fie uns aber zu viel Ehre am, 
bein wir verlangen nicht, alles vom Theater zu verbannen, 
was nicht fireng mit den Regeln ver Pflicht, ber Drbuuna 
und der guten Sitte Übereinflimmt, mir wiſſen wohl, daß 
Mord und Enesruch immer anf ber Bähne zu Haufe gewe—⸗ 
fen find, aber mit Unterſchied! Ebemals ſtellte man fie nicht 
wie goldene Staruen auf ſchoͤne Viebeflate, man zeigte fie 
nicht als Beifpieie und Muſter, und ließ fie nicht gegen 
Ordnung und Bitte und gejellfhaftlichen Zuſtand ſcheinbar 
fiegreih derfamiren. wie jest. Huf unjerer Bübme „ſezt ſich 
das Laſter nicht erft zu Tiſch, wenn fi bie Tugend erbricht,“ 
fondern das Later erbricht fih immer und läßt die Tugend 
fin gar nicht zu Tiſch ſetzen. Dies iſt ver Unterſchleb zwi⸗ 
ſchen dem Kohebue⸗ und Iflandiſchen und dem neufranzbſiſchen 
Drama Das mbchte noch Alles ſeyn, wenn nur baneben 
bieie Staͤcke lebendiges, ſtelgendes Jutereſſe bitten. Daran 
aber ſehlt ed ihnen gerabe, fie baͤufen Berbrecen anf Bears 
brechen, Teufelieien auf Teuſeleien, Monftrofittäten auf Mon— 
ftrofiriten, bringen jedoch bamit feine wahre Erſchütterung 
und Ruͤhrung zu Wene. Wir find überdies in Kvon Phififtes 
aemug. unfere Frauen und Mädchen gern mit und in’r 
Tbeater zu nehmen, Wie aber ift dies möglich ? i 
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In der Laube fügt die Stille, 

Die mit Staunen Geber fiebt, 

Die In folcher Tugenbfülle 

Heut zum erfienmale dluͤht. 
Uplanb. 





. Nicht Freunde modten’s jagen 
Das fied von der Kuhe. Wo fie geblieben fey; j 
Man wollt’ ihm nur beflagen 
Und lächelte dabei. 


Es bat ein armer Knabe 
Verloren feine Rub; : 
Die feine gange Habe, | Zu allen lihten Sternen 
Sie kam ihm nimmer zu. Hat frauend er geblidt; 
! Sie blieben in ben Fernen 
Und baben nicht genidt. 


Er bat mit Anaſt und Sorgen 


Geſuchet Tag und Nacht, \ Die Auen und die Felder, 
Doch hat kein fhöner Morgen Sie wußten nichts von ihr, 
Das Kleinod ihm gebradt. | Es ſchuͤttelten die Wälder 


| Bor ihm ber Wipfel Bier. 


Im Auge füßer Frauen 


gIſt dort fie nit verftedt? — ' In diden Folianten 

Er kann fie nicht erſchauen, | Sudt er bei Lampenlibt, 

Er bat fie mit entdect: | Die falten Lettern faunten 
| Die Himmelsgödttin nicht. 

Und z0g von Land zu Lande, Im ſtolzen Marmorfaale, 

Dur alle Meere bin, Im feibnen Prunkgemach, 

Fand Muſcheln wohl am Strande, Bei weinbekraͤuztem Mahle 


Doch nicht die Perle drin. Spuͤrt er vergebens nad. — 
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Da bat mit ſcheuem Tritte, 
Vom Suchen ganz verwirrt, 
In eine ftile Hätte 

Der Wandrer fi verirrt. 


Nicht ift er aufgeſchlagen 
Der Blick fo thraͤnenſchwer — 
Da flieht er’s um fih tagen — 
Die Börtin ſchwebt daher. 


Sie bat ihn fanft umwunden 

Die Jungfrau engelrein; 

Er ruft: „Sie ift gefunden, 

„Du bift die Ruhe mein!“ — 
Ludwig von Erfurt. 


—ñ — — 


Meber das Lächerliche. 


(Bortfegung.) 


Der Menſch ift aber ein gebormer Mephiſtopheles 
feiner Nebenmenihen, ein Komiter, Moftifitator, Pollen: 
macher, Schalt, Fopper, Neder ıc.; und wenn wir anf 
die unzähligen Arten und Manieren ſehen, wie er bied 
bewerkitelligt, fo finden wir, daß er den Andern als einen 
Unfreien, unbewußt Beherrſchten, Grregeführten, Irr: 
wähnenden, @ingebilderen, von Gewohnheiten, Schwägen, 
Liebhabereien Beſeſſenen, vom Zufall Gefoppten darftellt 
oder ihn ſich felbit fo darftellen läßt, Beifpiele gibt das 
Keben unzählige, gibt jeder Tag, iede beitere Gefellichaft, 
und unter den täglichen Neuigkeiten einer Stadt ift mohl 
meiſtens auch eine Moftifitation. Jeder Leſer mag bie 
Inftigften, die er weiß, am bie Stelle deren ſetzen, die ich 
bereit hätte. — Einen Spaß jedoch für Miele. In luftiger 
Gefelihaft behauptete ein junger Offizier gegen einen er: 
werbfühtigen Handelömann, er mwole ibm auf Einen 
Säbelhieb zwei Eden von feinem dreiedigten Hur abbauen, 
„Das ift rein unmöglich!“ rief der Handelsmann; Jener 
blieb barauf und bor eine Wette an. Sie galt ein Kopf: 
ſtuͤck. — Der Hieb geihab; der feine Caſtorhut erbielt 
ein breites Lo; die Eden blieben. — „Sewonnen!“ rief 
ber Eigenthuͤmer. „Ja wohl!» fagte der Dffisier; „bier 
iſt das Kopfftid,“ Der Handeldömann nahm es. — „Aber 
mein Caſtorhut! Er bat mich fünf Kronen gekoſtet.“ — 
„Vom Hurt,“ ermwiderte Jener, „mar keine Mede; nur 
von den Eden.“ Die Genoffen ſchlugen ſich ladend 
auf feine Seite. — Daß ber Humor bis an die Pforten bed 
Todes einem Menfhen treu bleiben kann, bewies mir 
Folgendes, was mir ein Sugendfreund erzäblte. Sein 
Dater lag auf dem Sterbebette; die Mutter wartete auf 


} fein Ende, ja fie glaubte ihn ſchon geftorben. Sie lehnte 
fi über fein Lager hinüber, ob er noch atbme. Da fuhr 
er, noch beim Bewußtienn, mit den auegeftredten Armen 
und ſchnaubend gegen fie, um fie fomifh zu erfchreden. 
Als ihm dies gelungen war, legte er ſich zurück und verfchieb. 
Des Menſchen Weien ift aus Nothwendigkeit und 
Freiheit zufammengewoben, Je mebr Freiheit, deito mehr 
Menſch. Ebarakter hat Jeder jo weit, als er über das 
Nicht-Ich Herr wird, Es gibt aber ſehr achtbare Leute, 
bie nach gewiſſen Seiten bin einer Norhwendigfeit unter: 
tban find, Wenn fi diefer Gang ihres Naturells 
auf eine beitere Weife offenbart, fo erſcheinen fie in einem 
fomifchen Lichte. Unfere Gewohnheiten find ſolche Nö: 
thigungen; wir möcdten fie ablegen, und in jedem Augen: 
blit des Selbitvergeffens fallen wir wieder hinein. — Nie 
fommt und die Noͤthigung, unter der ded Menfchen 
Schickſal ſteht, rührender oder ergreifender vor Augen, 
| ald wenn er zum Tode gebt, zum gejwungenen oder 
natürlichen, "Im Leben dagegen eriheint fein vergeblices 
Ringen mit dem Geſchick meift läwerlib. Er ſteht unter 
ber Bormäßigkeit nedender Gewalten. Dort erregt bie 
bleibe Geſtalt Mitleid, Grauen; bier wird Jeder am ſei⸗ 
nen Cigenthümlichteiten keundar, unb je mehr dieſe 
Spezifiſcher, Umgewöhnlihes, Bizarres am ſich baben, 
| defto mehr reist das Hineinſchauen in dieſe wunderliche 
Eompofition von Menſch unfere Lachluſt. Man darf eine 
| 





Verfon, die man kennt, nur etwas aus der Ferne beobach⸗ 
ten, ihr Geſammtweſen Überfbauen, und man wird ſo⸗ 
gleich lomiſchen Stoff an ihr finden, Leider ift Die Mehrzahl 
etwas zu langweilig für diefes Geſchaͤſt und in Offenbarung 
iprer Belonderhriten zu monoton. 

Wenn zwei Sälauföpfe mit einander ipreben, fo 
können fie dies aicht leicht ohne eim verbaltenes Laͤcheln. 
Da Keiner dem Audern recht traut und glaubt, io taftet 
Jeder bem Andern an bie Seele, was wie ein gegenfei: 
tige Kitzeln wirkt, Jeder Beodachtete ift verfudt, über 
den Beodachter zu lachen, weil er es ın der Gewalt bat, 
diefen zu moſtifiziren. Zugleich fühlt er ſich ſelbſt umter 
einem Zwange, dem er ſich nıcht ganz. entziehen fann, 
weßdald er fi felbit auch in komiſchem Licht eriheint. 

Die Seſtalt iſt eine Aufnötpigung, und Manden 
bat die Natur mir ber feinigen zum Beten. Wer nun 
mit der ibm verliehenen oder aufgebürbeten nicht zufrie⸗ 
den iſt, der fuhr den Mangel auf dieie oder jene Art zu 
verdbeten oder vergeffen zu machen. Je nachdem dieſe 
Bemühung ſich bemerklih macht, erreicht fie entweder ihren 
Zwect oder wirtt fie komiſch. Ueber einen Mißgeſtalteten 
laht man nur dann, wenn er fih im Ernſt oder Spaß 
netenhaft oder ſchuurrig geberdet. Rieſe und Swerg, 
welche um’s Geld geſehen werden, wird Niemand läcer: 
lich finden, Sie find Naturmerktwürdigkeiten, Gegenftände 
der Betrachtung. Wenn fie aber mit fi ſpielen laffen, 
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wenn der Miele im Kinderhabit, mit Fallhut und Krem: 
zerpfeifhen auftritt, der Zwerg aus einer Paftete fteigt, 
fo lacht man über das Menſcheuweſen, das in eine fo 
erceffive oder winzige Hülle aeftett worden. — Ich fab 
einft eine dide Wirthin. Sie füllte ihre Haudtbüre 
ganz aus. Warum mußte ih laden? — Der Beift er: 
fcheint bei ſolchen Figuren burd Fleiſch verbaut, der Wille 
zu unmaͤchtig, dieſer läftigen Macht zu wiberfteben, ja 
als eine finnlibe Shwäte, die, mas fie beſeuſzt, doch 
täglich ſelbſt vergrößert, ale eine Behaglichkeit, die fib in 
eine wachſende Unbehaalichkeit bineinfütterr., Spricht ſo 
eine arme, durch Fett bedraͤuate Perſon, fo iſt's als wenn 
bie Menſchenſeele hinter einer Mauer von Speck Verſteckens 
fpielte und fib vernehmen ließe. — Der Bang bes Men: | 
ſchen ift eine Combination vom organiſcher Handbierung 
der Bliedmapen, Angewöbnung, Anftrengung und Be: 
quemlichteir, Dreffar und Nacläßigfeit, Nicht leihr hat | 
ein Menib, wenn er nicht zugleich Soldar ıjt oder mar, 
die gemeffenfte Haltung, die er ſich theoretiſch wohl eigen | 
machen möchte. Die Mehrzahl bietet im Einberfchreiten, 
von eimiger Ferme beobachtet, eine komiſche Eeite bar, | 
und bied eben wegen des Gonjlitts der Freiheit mır dem | 
vieljährigen Imange ber Gewohnbeit. — Körperlibe Ge: 
wohnbeiten ergößen ben Beobachter, wenn fie ipielendb 
ſich kundgeben. Drollige Geberden der Kinder, das aus | 
innerem Bedagen ſtammende Taͤnzeln und Hüpfen ber Ju: | 
gend erregen unfer Laden. Biel Spaß machte ung jungen 
Geſellen einft die Beobachtung ber Eigenbeiten einer Geſell⸗ 
ſchaft von Kegelfpielern, mo Jeder, wenn die Kugel hinaus: 
rollte, ihr noch mir dem Fuß ober dem Arm eine hilfreiche 
Wendung nachſchicken wollte, wobei denn die luftigften 
Geftifulationen zum Vorſchein famen. — Eine Stimme, 
die der Geſtalt nicht entſpricht, wirkt beinjtigend, So 
wenn ein Kolof im Falier, ein Knabe im Baſſe fi ver: ' 
nehmen läßt. Ein zum Geſang Aufgeforderter mag fi 
wobl zufanimennebmen, wenn er nicht als guter Sänger 
befannt iſt. Die Eigenthuͤmlichkeit feiner Stimme, feiner 
Manier kann leicht mebr Spaß verbreiten als ihm lieb 
ıft. — Durb Nababmung verſchiedener Menſchen— 
flimmen binter einer Gardine, Darftelung von lauten 
Geſchaͤſten, Handwerksrönen, von Chezänten, Eranihaften 
Anwandlungen, pbofiihen Bedraͤngniſſen ıc. wurde von 
gewandten Darftelern ſchon mander Cirkel zum Yaden 
gedracht. 

Unfer ſüttliches Weſen iſt eine reihe Quelle ko: | 
miſcher Situationen; man fann mar Andeutungen geben, 
um auf dieſes Unerfhöpfliche binzumweifen. Gemeine, be: 
fchräntte, beitere Semüther lachen über Alles; junge 
Laffen, aufgeräumte Mägde finden deſſen kein Ende. Der . 
Bornirte fiebt nur die Oberfläche der Erfcheinungen, und 
weil er die bewegenden Urſachen nicht erfenut, fo diinft 
ihm das Meiſte zwecklos, jeber Auſpruch eime laͤcherliche 


weil fie gewöhnlich defbalb ausgelacht werden, 


Anmaßung, iebed Unternehmen eine Phantafterei, jebes 
Produkt mißgluͤckkt. Egoiften lahen gern etwas hoöhniſch 
Jeden aud, ber lich ihnen mähert, mit ihnen in Berüb- 
rung fommt. Sie halten fib allein für Hug, alle Andern 
für einfältig, und find bermafien im ihr eigened Weſen 
verliett, daß fie ſich in fein fremdes bineindenten. Wenn 
zwei Lachtauben fich gegemfeitig anfchauen, fo muͤſſen fie 
über ibr Lachen noch flärker laden, Sehr natürlich, weil 
jest zum läberliden Gegenflande noch ein neuer binzu: 
fommt, nämlich fie ſelbſt als Lachenmüffende! Dies gebt 
denn wirklich in's Unendliche, nämlich bie zur Ermuͤdung. 
Lachten doch auch die olpmpifhen Götter unauslöfchlich 
durch Wiederfpiegelung im zweiter Potenz; Jeder allein 
haͤtte ſich wohl mäßigen fonnen. So kann mau fi alfo 
laden maben, eben über bas Laben; fo fann man, wo 
ed unanſtaͤndig iſt, es abmwehren, wenn man einander 
nicht anblidt, weil dann das gegenfeitige kitzelnde Taſten 
ber Blide nicht lachreigend eintritt. Wenn man aber 
einmal recht im Lachzug ift, fo wird Alles lächerlich ge 
funden und gibt dem Iwerchfelle neuen Anſtoß, weil jedes 
Votkommende als ein laͤherlicher Verſuch erſcheint, dem 
Lachen Einhalt zu thun. Als wir Gpmnafiften und 


‚ Kindstöpfe einſtmals in der Vakanz bei einer Pfarrfamilie 
' eintehrten und nun, ftatt uns böflih zu benehmen, un: 


bändig lachten, wollte der Aelteſte und Längfte von ung 
den Seſcheiden machen. Wie num die verlegenen Ehe— 


' gatten die Thuͤre des Kinderzimmerd öffneten, fagte jener 


elttlug: „Iſt das die liebe Jugend?“ Auf diefe Rede 
nahm das Yahen einen neuen Aufibwung, io daß ber 
Vebelftand immer ärger wurde. Kinder laden oft über 
ihr Weinenmüffen, wenn diefes feinen tiefen Grund bat, 
weinen dann aber zuweilen wieder über ihr Lachenmüffen, 
Die nai⸗ 
ven Heuferungen der Kinder machen und laden, weil fie 
ihrem engen Geſichtekreis, worin ſich eim relativer Ver— 
ftand auf wunderliche Weife Durchblide in die natürliche 
und ſittliche Welt zu verichaffen fucht, und jur Un 
fbauung bringen. @irelfeit, Hochmuth, Serftreutheit, 
Koferterie, Pebanterie sc. forgen ftets für laͤherliche Sce— 
nen. Es find Eigenfhaften, Eigenbeiten, welche den 
übrigens oft vernünftigen Menſchen beberrihen und bei 
Gelegenbeir narren, wo er danm als ein Spielball dieſer 
innern Dämonen erſcheint. Wenn ein Kanzleiverwandter 
Tas für Tag Schlag zwölf Ubr um bie Straßenede ge: 
ſchritten fommt, fo finden dies gutgelaunte Nachbarn 
am Eude beluftigend. Nicht das Unerwartete, ſondern 
gerade das Erwartete wirkt bier komiſch, und ber Gebante, 
wie diefer gemwiffenhafte Ehrenmann beunod fein Berufs⸗ 
gefhäft genau nad der Uhr abbredbe und fo unter bem 
Defpotidmus der Stunde oder wohl gar des Pantoffels 
ftehe. — Einer Namens „Schuſter“ mennt fi bei Jean Paul 
nSehufter,* um die Erinnerung an Pehbraht von fi 
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wegzubringen. Der „königlich preußiſche Teferteur“ fuchte 
fein Vergeben unter die Fittiche ber Legitimität zu flͤch⸗ 
ten. — Ein Feltungsgefangener unterſchrieb ih in einem 
Brief „Sträfling zweiten Grades,“ ale wäre vom einer 
Ordensrangordnung die Mede. — Eime Kolette fagte zu 
einem Seefahrer, der ihr die Eour maute: „Sie umiegeln 
vergebend meine beiben Hemiiphären,“ 


(Die Fortfegung folgt.) 





Morrespondenz- Nachrichten. 
Freiburg (in der Sqwein), Auguſt. 


Freiburg gegenüber der induſttlellen Schwelz. Jeſulten. 


Unfer Freiburg erinnert unftreitig mit dem feinen und 
Urfanıonen am meiften an bie alten Zeiten und bie alte 
Schweiß. WBieneigt rümpfen bier mande Leſer bie Nafe, 
und ig muß mir dies gefallen laſſen, benn Id fann mid 
nun einmal Über die mir Rieſenſchritten forteilende mater 
viele, induftrielle und commerzielle Potenzirung ber Wölter, 
über ibr bequem und Reichwerden nicht freuen, weil es fein 
Befferwerden iſt. Ich bin fo veſchraͤnkt. bie Zeiten zu loben, 
wo Ackerbau und Biebzucht unfere Nauptbeſchaͤftigungen was 
zen und nur in ben Städten, neben erbebender Kunſt und 
Hefonnenem Kandel, Induſtrie mit den Kamiliengliebern ober 
einigen wackern @efellen großentheil® bloß für inlaͤndiſchen 
Bedarf beirieben Wwurbe, wo ein einfaged, frommes, an 
Körper und Gemüth räftiges Geſchlecht mit geringen Bes 
dürfniffen lebte, frob und frei war, Im anausgeſezter Beruͤh⸗ 
zung mit ber Natur uud ihrem Himmel, JIch begreife, daß 
dies ſchwerlich mehr fo feyn kann, baß bie Menſchen mit 
der vernamläffigten und faft aufgegebenen Richtung nad Ins 
nen in’s Breite und Weite, in's Grenzen» und Bobentofe 
geratben, fig fe an materielle Spefufationen anflammern 
mußten, um nit unterzugeben; aber ich freue mim berzlich, 
wenn ih bie und da no im ein Land fomme, we fi jene 
Einfatt gang ober zum Theil erhalten bat. und darum 
freue ih mi meines Aufenthalts im Freiburgiſchen, obs 
gleich ich da auch mandes Unvaſſenbe und Schaͤdliche gefuns 
den babe. Der berrlige., fräftige Menſchenſchlag aus dem 
Pays be Öruperes begegnete mir auch häufig in der Haupt: 
ſtabt, und mit ibm eime einfache, freundlige unb wohlwol⸗ 
Iende Natur. Fabritgeſichter fanb im gar nicht. Mirgends 
eringt die induſtrielle Bewegung fonderbarere Wirkungen und 
Eontrafle hervor, ald in dem Innern Bergen ber Schwelz. 
Ungebeure Maffen Baumwolle werben in Wfrita, Umerifa 
und Indien geerntet, im einem Hafen Frankreichs ober Star 
Liens an’d Land gebracht. auf großen. ſchweren, mit amt 
erden befpannten Wagen in die Schweißz geführt, ‚dann 
aber in Fleinern Partien in unfere tiefen und einfamen Tbds 
fer, in unfere Berge getragen, um ba burch Spinnen, Wer 
sen und Sticken eine andere Geftalt zu erbalten. Die in 
Birginien von Negern und Megrrinnen im Schweiß ihres 
Ungefichts gebaute und eingerrniete Baummolle gebt um bie 
Haͤtfte des Erdballs, und wird im dem faft unzugaͤnglichen 
eifigen Höhen und Schlünden, am Fuß ber Gletſcher, wo 
Rhein, Mnone, Reuß und UAar entfpringen, von ben Mad: 
tommen Wilhelm Tells bearbeitet, fleigt dann unter gan am 
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berer Geſtalt von dem Hochlaud wieder im bie Ebene herab, 
erreicht Häfen und Schiffe, um als Gewebe oder Geſpinuſt 
unter andern auch dem Rändern wieder zugeführt zu werben, 
auf deren Boden fie wuchs. Es laͤßt fin vielleigr behaup⸗ 
sen. daß dieſer aroße imbuftriele Aufſchwung dem Kante, we 
er bereit, petuniaͤr nügli ift, immer jedoch vorandgefezt, 
baß keine induſtriele und Handelstriſen eintreten, wie bie, 
welche vor Kurzem bald Europa und au bie Schweiz zit 
tern unb bebem machte, Gewiß aber if’s auch, daß er bab 
Land entſteut. Diefe ungebeuren unb fmerfälligen Fabrik 
gebäude mit Ihren freibeweißen Mauern, ibren hundert fleis 
nen, magern und ungezierten Kenflern, mit ibren ungebeuren 
Raminen und Schoruſteinen, ſehen im Band nicht beſſer aus 
als die Männer, Frauen umb Kinder, die darin arbeite, 
und pbyſiſch wie ſittlich reißend ſchnell der Faͤulniß entaegens 
geben, und überbied durch Einfluß, Umgang und Beifpiel 
auch außer ber Fabrik viel Nachtheiliges ſtiften. Da lobe 
ich mir Freiburg mit jeinem alterrhümlichen, ein Bisechen 
möndifsen Husfeben, das beutjurage immer feltener wird. 
Diefe Refte alter Zeit bängen aber nicht mit Idern von 
Muͤßlagang, tmtbätigem und umnägem Leben zufammen, 
bie Wiele unzertrenulich von Kibſtern balten. Steigen wir 
einmal hinauf zum Kloſter, ober eigentli zum Pallafle ber 
Jeſuiten, welcher über der Stadt liegt und fie fo zu fagen 
beberrfgt,. unb Über ben von ber fogenannten liberalen und 
von ber rabifalen Schweiz gebrudt und ungebrudt fo viel 
Unwabres und Unverflänbiged geſagt worden ift. Ich bin 
Riperalee und Proteflant aus Heryends umb Geiftetgrunb, 
ich febe aber nicht ein, wie biefe beiben Eigenſchaften zu vors 
arfaßten Toren, Vorurtheilen und Unbilligteit berechtigen 
toͤnnen. Ich will nur ſchlicht erzählen, was ich biedmal 
wieber im dieſer Anſtalt geſehen und beobachtet babe, wo ich 
ben Sohn eines Beraunten beſuchen, mid nah feinem Bes 
finden, feinem Betragen und feinen Fortſchritten erfunbigen, 
mic auch dur Fragen und eigene Anſicht davon Überzennen 
wollte. 5 fand ein Erpiebungsbaus voll Geſundbeit, Ber 
ben, Bewegung und verftäntiger Freibeit, id fand durchaus 
fein Verfteden, Heimlichthun and Gcheimnißfrämerei, fon 
berm offenes Eingeben anf meine vielen Fragen, Ih fanb 
ben Unterricht in alten Sprachen, mathematiſchen und Nas 
turwiffenfcpaften nach bem neueflen und befien Merboben, ich 
fand Gruͤndlichteit bei den Lehrern und Wißpegierde bei den 
Soülern; Überdies freunblise Machſicht und vdterlihe Gorgs 
fat; ip fand au bie erwas fpärlihen Metrestionen gang 
im Geift unferer Zeit, nichts Moͤnchiſches, nichts Mirtelals 
terliged und Altvateriſches, als darin, wo Mönde, Mittels 
alter und umfere Altvaͤter der Wabrbeit näber waren, als 
wir, Bon ſtlaviſcher Unterordnunq, vom blinden, unbes 
dingtem Hingeben unter der Obern Willen, von Feinheit 
und Lift. oder dem, mas man gerodhnlich Tefnitiämus nennt, 
fab ip feine Epur, und au bie Zbalinge müffen beraleichen 
nicht bemerfen, fo ſcharf auch junge Leute bei ibren Kebrern 
und Opern eben, fonft wären fie nicht fo offen. kindlich 
und freundfi mit ibmen, fondern abgemeſſen boͤflich unb 
auf ihrer Aut. Ueberall zeigt fi eine aroße Aubanglichteit 
der jungen Reute an ibre Lehrer. Man lieh mid mir mei: 
nem jungen Freund lange allein, was jebdoch micht immer 
geliebt, meil babei entihiedened Wertrauen voraudgefezt 
wird, und welcher verſtaͤnbige Erzieher moͤchte diefe Vorſicht 
mißbluigen? 
(Die Fort ſerung folgt.) 
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Briefe aus der Normandie von J. V. 


Eaen, 7ten Sept. 1857% 


Polhscharakter, 


| 


Bei einem Beſuche, den ich bei Herrn F. machte, faud | 
ih dieſen im einem Zwiegeſpraͤch mit feinem Bedienten. | 


Es bandelte fih um eine zerbrochene Vaſe. „Haben Sie 
die Vale zerbroben?“ — „Was deuten Sie, mein Herr?“ 
— „Bar Jemand außer Ihnen im Zimmer?“ — „Ich 


glaube nicht.“ — „Haben Sie den Saltiffel abgezogen, als | 


Sie fortgingen?* — „Das it meine Gewohnbeit!“ — 
„War vieleicht die Kate im Zimmer?* — „Ih glaube 
wicht.“ — „Über wer fol fie bean zerbrochen haben!“ — 


„Ich kann es nicht fagen.“ — „Haben Sie das Zimmer | 


ausgeftäubt?* — „Ich thue das ale Tage während Sie 
frupftäden.“ — „Dabei werden Sie die Bafe vom Kamin 
herabgeftogen haben?“ — „Ich babe fie nicht angerüber.“ 

Mein Freund ſah mir die Ungeduld an und endigte 
das Zwiegeſptaͤch. Alle diefe halb ausweichenden Antworten 
fhienen mir ſchlagende Beweiſe der Schuld des armen 
Teufels. Kaum war er fort, als ich meine Anficht Herrn 
F. mitteilte, da ih mußte, daß ein Ungläd und felbft 


eine Ungeicietlichteit für den Bedienten, der fonft bie 
treufte Seele war, feine ſchlimmen Folgen haben konnte, | 


Aber F. verfiherte, ih irre mich und fein Bebienter ſed, 
teo& feiner ausweibenden Antworten, unihulbig. „Sie 
kennen eben,“ fuhr er fort, „unfere Leute in ber Basse 
Normandie nicht, fonft würden Ihnen dieſe Antworten 
gar nicht aufgefallen feyn. Es ift mebr ald ein Sprid- 
wort, wenn man bebauptet, der Niederuormanne ſage mi 
ver, ni nenni, nicht Ta, nicht Nein,“ 

Ich Habe, einmal darauf aufmerfiam gemacht, bad 
Sprüdlein noch oft bewaͤhrt gefunden, Die Sache it ſchon 
alt, und fchom vor Jahrhunderten ſcheint ber Normanne 
diefelbe Furcht vor einer direkten Antwort gebabt zu haben. 
Eine Stele aus einer Kloge des Normands vom Abbe 
Miviere (Paris 1748) ſpricht ſich fo darüber aus: „Wo 
findet man eine größere Liebe zur Wahrheit ald bei diefem 
Voltke? Sie fürdten fo ſehr, irgend eine Unmwahrbeit zu 
fagen, fie haben vor dieſem Fehler eimen folhen Abihen, 
daß fie weder Ja noch Nein aus zuſprechen wagen, wenn ed 
fi davon bandelt, etwas zu behaupten. Sie bedienen ſich 
gewiffer Umibreibungen, durch welche fie nichts feit affirmi⸗ 
ren oder verneinen. Dies bat ihnen den. Ruf ber Lılgen- 
baftigkeit zugezogen und fie ald Leute, die leicht ihr Wort 
bredien, in’s Geſchrei gebraht. Aber die fie fo verun: 
glimpfen, geben ſicher nicht Acht darauf, daß fie nie ver: 
ſprechen, etwas zu thun, fondern mur daß fie es thun 
fönnten oder nicht, und wenn fie es nicht thun, fo find 
fie zu nichts verpflichtet, weil fie ihr Verſprechen nicht 
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beftimmt gegeben haben. So follte man, fatt fie ald 
Lügner zu bebambeln, vielmehr ihre Umfiht und ibre 
Scheu vor jeder Lüge bewundern.“ 

Um dies nicht mißzuverſtehen, muß ib nur gleid 
fagen, daß biefe @loge keine Satire, ſondern ſehr ermft 
gemeint it. Im Ganzen mag der Anſicht ded guten Abbe 
doch eimige Wahrheit zum Grunde liegen ; benn wirflid 
würde der, der immer die Wahrheit fagen mwolte, gezwun⸗ 
gen feon, Ia und Nein aus feinem Lerifon zu ſtreichen. 
Der Normanne ift im Allgemeinen wabrbeitsliebend, und 
es mag fomit dieſe Eigenſchaft immerhin an feiner innern, 
unwiderſtehlichen Abneigung vor Ja und Nein fCheil haben. 


Aber die Geſchichte der Normandie erflärt dieſe Zu⸗ 


rücdheltung hinlaͤnglich. Bon dem Hugenblid an, wo bie 
Strecke Erde, bie jegt die Normandie beißt, in ben &e- 
ſchichtsannalen genannt wird, fehen wir ihre Bewohner 
ein Jabrtaufend bindurd und länger ftetd unter dem eifer: 
nen Joche eines fremden Eroberers. Eäfar führte hierher 
feine Legionen; die Sahfen waren ſchon vor ihm bier 
geweien und lösten ihm wieder ab; mac dieien famen bie 
Franten, denen dann die Normannen folgten, und ald bie 
Normannen England erobert hatten, wurden die Englän- 
der ipäter mwieber bie Eroberer ber Normandie. Schon 


diefer ewige Wechſel könnte jene ängitliche Worficht bed Nor: 


mannen in ihrer Sprache erflären. Die Jugenderinnerungen 
der Völker find bleibend. Um ſchwerſten aber laftete auf 


ten Normannen zur jweiten Natur geworden. Die Heinen 
Herrn batten dem großen Eroberer etwas abgelernt, und 








! 


| 


rerd Tod wuͤthete im derfelben unaufhoͤrlicher Krieg zwifchen 
den Söhnen ded @robererd und feiner Kampfgenoffen. 
UN das konnte nicht ohne Einfluß auf den Charakter 
bed Volks bleiben und erklärt natürlich, was und auf den 
erhien Anblid auffallend eriheint. Das Molf mußte zu: 
rüdhaltend, ernft und vorfibtig werden, deun ed war 
ungluͤclich. Es mußte mißtrauifch werben, denn ed hatte 
Niemanden, dem ed vertrauen fonnte. Die Bewohner 
des Armiten Doͤrfchens theilten fi im Parteien, und ein 
friſches Ja auf die einfahfte Frage konnte zu einem Ver: 
brechen werben in den Mugen bdeffen, ber fragte. Als bie 
MRoͤmer famen, war ein Ta auf die Frage: Biſt bu eim 
Gallier? gefährlib. Unter den Sachſen und Normannen 
geftaltetem fi die Werhältniffe äbnlib. Als England bie 
Mormanbie beberrihte und mit Franfreih um biefelbe 
ftritt, wußte der Normanne nicht mehr, ob er ih Nor: 
manne, Engländer oder Franzoſe nennen follte. Während 
ber Buͤrger-, ober beffer, der Ritterkriege, in benen man 
fterd auf den Sat flug, wenn man dem Eſel meinte, 
db. b. das Volk züchtigte, fo oft man den Herrſcher bes 
tämpfen wollte, während der Hugenottentriege endlich, war 
eine birefte Antwort auf „ie einfachlte Frage oft lebend: 
gefährlich; demn fie konnte für den Forſcher, den Spion 
eine gute Nachricht feyn, und bem armen Bauern, ber, 


| obme zu wiſſen mie, fich felbft oder feinen Herrn verratben 


hatte, den Kopf koften, Ich denke, die Normannen haben 
der Normandie der Fluch, den Wilhelm der Eroberer dur 
feinen Zug nah England auf fie berabgefhmoren hatte. | 
Plundern und Mauben war den in England eingewanbder: 


als England keinen Raub mehr für ihre Habfucht bot, | 


tamen fie im ihr Vaterland zuruͤck, um bier zu üben, was 
fie dort gelernt, Nicht nur dad Blut, das mährend ber 
Eroberung fließt, ruft Mache gegen dem Eroberer, fondern 
auch dad, was im Folge bderielben vergoffen wird. Und 


die Natur und bie Geſchichte zeigen uns, baf fie ein @e 


fen bat, welches will, daß fi die Räuber um des Manbes 
willen felbft zerfleiſchen, daß bie Söhne der Eroberer — der 
gräßlichfien Landſeuche, die die Menſchheit erleben kann — 
fi felbft unter einander aufreiben. Die Generale Hleran- 
ders, die Söhne Karld des Großen, bie Wilhelms des 
Erobererd geborchten diefem furchtbaren Geſetze des Fatums, 
der Weltgerechtigkeit. Die Eroberung ſelbſt kann für die 
Zukunft heilbringend ſeyn, wie bie Peſt, die die Luft rei: 
nigt, aber nichts deſtoweniger die Peſt iſt. Die Eroberung 
hat meiſt die unmittelbare Folge, daß die Helfershelfer 
des Eroberers, ſobald fie feine ſtarke Fauſt nicht mehr 
fühlen, gegen einander wüthen, nm unter ſich die Rolle 
fortzufeßen, bie fie ihren Herrn und Meifter fpielen faben. 
Die Normandie ift ein Beleg für diefe Wahrheit, und 
beinahe ein Jahrhundert hindurch nah Wilhelm ded Erobe: 
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eine Schule durchgemacht, in der fie fo natuͤrlich als möglich 
zur Vorſicht, zur Zuruͤckhaltung, zum Mißtrauen kommen 
mußten. Ja Caen gebt dies noch jest fo weit, daß bie 
Mehrzahl der Bürger wahre Gtaategebeimniffe aus dem 
Angelegenheiten ihres Haufed machen und nur mit ber 
hoͤchſten Vorfiht einem nicht zum Haufe Gehörenden 
einen Bli in biefelben erlauben. 
(Die Fortfegung folgt.) 


—m— 


Weber das Lächerliche. 
(Bortfegung.) 


Eine überbildete Prinzeffin, melde dur ein Geſpraͤch 
über Tagedangelegenbeiten gelangweilt war, fagte zu eis 
nem Schöngeit: „Um Gotteswillen! heben Sie mich in 
ein höheres Meih! Spreden Sie hohe Subitantiva aus: 
Unfterblichfeit, Seligteit, Glaube, Liebe, Hoffnung, Men: 
ſcheuwuͤrde, Freibeit!« — Ein Yugendfreund von mir, 
der ein Buͤrgermaͤdchen gern fab umd fih in ber Kirche 
überzeugen wollte, ob fie aud nach ihm blide, gähnte 
fünftlih, und als fie nun inftinftmäßig ihm nachgähnte, 
bielt er dies für ein Wahrzeichen ihres Conſenſes mit 
ibm und fühlte ſich glüctich. — Ein Profeffor des pein- 
lihen Rechts lad beim Kapitel von Leibes⸗ umb Lebend: 
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ftrafen in hohem Falfettone ganz unempfindlich und füchtig 
aus feinem Hefte: „Der Delinquent wird anf die Kubbaut 
gelegt, mit glübenden Zangen gezwickt, zur Michtftätte 
gefchleift, geräbert ꝛc.“ — Ein Statiftifer las über Be: 
völferungsliften und bradte bei einer Stadt, im welder 
die Zahl der unehelihen Geburten auffallend groß mar, 
vor: „Dieſes Mifverbältnig haben wir zweifelsohne dem 
vielen Meblipeifen, den unverbaulicen Klöfen ıc. beizu⸗ 
meffen, von welchen man fi bort naͤhrt.“ — Eim junger 
bumoriftifiher Geift übernahm bei Gelegenheit ber Hin: 
rihtung eines Kindemörders die Mole eines Bäntelfän: 
gers, ber ſich bei frübern ſolchen peinlichen Alten in Verſen 
batte vernehmen laffen. Die feinigen find voller Stellen 
der brolligften Komik, und wenn man nur Überhaupt bie 
Suläffigteit einer folden Poetit und Poetikafteren bei einem 
bocbtragiihen Gafus zugeſteht, fo kann man ſich eines 
fortwährenden Ladens faum eutbalten. Dad Gedicht bat 
fi$ um feiner durchgeführten Ironie willen hinter bem 
Müden der Eenfur wahriheinlid in einem weiten Kreife 
verbreitet. Wir citiren nur bie Schlußzeilen: 
„Darum liebes Putlitum! 
Bring bo keine Kinder um!“ 

Sie allein begeihuen ſchon hinreihend ben Ton ded Ganzen. 
Man denkt fih den Hochgerichtsbarden im dreieckigen 
Hute, bezopft, hochmuͤthig, als ginge ber Mt vor ſich, 
um ihm ein Carmen zu entloden. Die pebantifhe Alt: 
weltlichkeit, die frömmelnde Bornirtheit, die unbehuͤlfliche | 
Technil, die Deipstifirung der Gedanken durch den er— 
ſchnappten Reim, die einfältige Salbung und das frucht⸗ 
loſe Wohlmeinen wirken fehr ergoͤtzlich. Dabei blickt überall 
der verlappte Schalt in ber Parodie durch, und unter ber 
Hülle bed alten Sängers ftredt ber joviale Student feine 
Satirdohren und Bodsfüße beraud, Man iſt verfuct, 
einen feinen Commentar zu den beiden Zeilen beizufügen, 
ber au beim Lebrigen feine Anwendung finden biürfte. 
Die Einfalt bed Verslers will dem verjammelten Bolt | 
eine Schlußermabnung geben; er nennt ed ungeeignet ein | 
„Publitum,“* weil er die Hinrichtung ald ein Epeftafel 
betrachtet. Dem Volk hätte er wohlmeinend zurufen kön: 
nen und bürjen: Ihr Menfhenfinder, vermeider den Weg | 
zum Böfen! Seht, zu welch ſchrecklichem Ende die Unthat 
führt ıc. — Die Menfhen darf der Mebner „Sünder“ | 
nennen; aber bad Publitum als folhes ſündigt nicht und 
begeht kein Verbreden; es find immer nur Einzelne oder | 
Maſſen von Schlechtgeſſunten. Einem „lieben Publitum“ 
darf man vollends feinen Frevel zutrauen. Und num erft 
welben? Das Kinderumbringen. Es märe ſchon hoͤchſt 
albern, einem armen, verführten Mäbhen zuzurufen: 
„Liebe! bring’ doch bein Kind nicht um!“ Das göttliche 
fünfte Gebot gehört auf eine fteinerme Tafel mit feinem 
Lapidarfipl; aber die füßlihte Apoſtrophe an bie Leſer ift 
ein Abgrund von Unfinn und Ungeihmad, der von dem | 











ſchallhaften Autor trefflich parodirt worden if. Hätte 
und ein im blutigen Ernſte verfaßtes Machwerk ber Art 
fhon Lachen abgenoͤthigt, fo bewirkt dies eine parobifch 
freie Schöpfung noch in höherm Maße, da wir den laä— 
berlihen Bänkelfänger gleihfam an den Draͤhtchen des 
Ironiters geſtikuliren ſehen. 

Einfalt und Pedanterie reichen in's Gebiet des In— 
telleftuellen binüber, wie ed denn hinwieder im 
Grund Gewiſſensſache ift, möglichft verftändig zu ſeyn. 
Im Reiche des Wilfend, ber .praftiiben Vernunft, wie 
der Kenutniffe kommen taufend Läcerlichleiten vor; Igno⸗ 
ran; mit Dinkel wirkt fomifh, weil lesterer ſtets im 
einen leeren Schulfat greift, ald wäre biefer gefühlt. 
Ein Bekaunter von mir behauptete, durch große Armeen 
könnten Erdbeben entftchen, menn fie marſchiren. Die 
Wirthshausunterhaltungen find voller Kacherlichleiten, wenn 
fie fig in’d Reich ber Politif, namentlich aber, wenn fie 
fih im das ber Geographie und Naturkunde verfteigen, 
Da vernehme ih am liebften ganz gemeine Leute, bie 
einen Hieb von Naturgeihichte haben. Noch kürzlich 
ſprach ein Zechbruder von dem tppigen Wuchs der Mir 
neralogie, wie er bie Vegetation nannte, und vom mohl: 
thätigen Genuſſe der Mineralien (Megetabilien), Seine 
Anfibten von der Altronomie waren nicht minder erbau: 
li, doch ſchwer zu behalten. Zumeilen hört man unlo- 
gifhe Wortfügungen und Verbindungen, 5. B. ein bla- 
fender Inftrumentenmader, ein haarwachſendes Mittel, 
ein fieben Fuß langer Hanflamen. Jemand nannte mid: 
ben Verfafler des Yächerlihen, ein Spottvogel aber: den 
lächerlihen Verfaſſer. Iean Paul führt einen reichen 
Holländer an, der im feinem Landgut im Rheingau anf 
der oberftien Höhe aus Sparſamkeit flatt eines Pavillons 
nur ein Mauerſtuͤck mit einer Ladenöffaung aufführen 
lief, um bierdurch die ſchoͤne Ausficht zu genießen. Wir 
finden dies lächerlih. Ein Landbfhaftmaler könnte ed aber 
unbefhadet feines gelunden Nerftandes thun, um einen 
Rahmen zu dem Landihaftgemälde zu erbalten. Dies 
führt uns wieder auf bad Prinzip zurdd, dab ein freied 
Bewegen in der Zweckmaͤßigkeit niemals, wohl aber bie 
@ludirung der Wahlfreiheit duro innere Nöthigung laͤ— 
cherlich werde. 

Der Wahn ift nun auch io ein innerer foppender 
Dämon. Wenn zwei einander gegenfeitig für ichwerbörig 
halten umd fi gewaltig zuſchreien, während doch Beide 
gut hören, fo ift dies eim fpaßhafter Jrrthum; eben fo 
wenn ein Schalt fih für einen Stodfranzgofen aufgibt, 
dem zu lieb nun ein Underer feinen ärmliden Sprad- 
ſchatz radebrechend aufbieter, bis enblid der Fopper, als 
ed mit bem Kauberwelih zu arg wird, mit einem guten 
deutihen Fluche die Mopttififation an den Tag bringt. 
Man muß fi ſtets ein Publitum zu ſolchen Scenen 
denten, um das Lächerlige recht zu empfinden. — Wenn 


man einmal unfer Weſen fpaltet, während in und boch 
Als durh= und ineinander ift und wirkt, fo muß man 
neben der koͤrperlichen, fittliben und intelleftuellen Seite 
auch eine aͤſthetiſche, Lünftlerifhe in Betrachtung zie: 
ben, die fih durch Sprache und Darftellung fund gibt. 
Die naiven Medebetonungen der Kinder, ibre broligen 
Bewegungen bereiten manden Sterzj; bie Späffe aut 
bumorifirter Sefellen gehören auch bieher; bie Ungelenk⸗ 
beit mander Erwachſenen im Ausdruck, komiſche Spred: 
und Sprachfebler, Lieblingsredensarten, Fluͤche ı. nicht 
minder. Die Sprade ift. ein Iwangsinftitut ; ihre Megeln 
defpotifiren unfere Gedanken. Die Sprahunfunbe ift aber 
auch eine Macht; und wenn nun Einer mit dem Drange 
der Cinfälle zwiſchen beiden hin: und hergeſchoben wird, 
fo erregt er durch Schnitzer und Zweideutigleiten Lachen. 
Das Sihverfprechen ift das einfachſte, unfhulbdigfie Erempel 
von Laͤcherlichkeit, ein Mißgriff der dienſtbaren Sprach⸗ 
organe gegen die Unordnung ibred Herrn, des Geiſtes, 
wodurch biefer, als ſchlecht bebient, in ein komiſches Licht 
geftelit wird. Diefes verftärft ih, menn das faͤlſchlich 
Ausgefprodene mit dem Gewollten einen pilanten Con: 
traft macht. Wir geben einige Beifpiele; Lehnftuhl ſtatt 
Lehrſtuhl, Inſurrektionsgebuͤhren ftatt Infertionsgebübren, 
der Wind der Götter ftatt der Gott der Winde, Stu: 
pend fatt Student, Bleilager ftatt Beilager, efelgraue 
Ferne ftatt nebelgrane. Im Vorlefen Fönnte vorfommen: 
Cpaminondas ftatt Eraminandus, Ingredienzen ftatt Ju: 
gendreigen, Bauoſtüͤck fatt Bruchſtück, aufgeknuͤpft ftatt 
angelnüpft, Menntbier fatt Mentier, Meitgerte ftatt Me: 
gierte, Nothnagel v. Motbibild ſtatt Nathanael v. R., 
Donmerftreih ftart dummer Streich ıc. 
(Die Fortſeyung folgt.) 








Korrespondenz-Nachrichten. 
_ Freiburg (in der Syweip), Auguſt. 
(Bortfegung.) 
Die Drahtbrüde, 


Eine andere Mertwürbigteit Äreiburgd gany anderer 
Natur zeiat, daß biefe Stadt in großartigen und kuͤhnen 
Sodpfungen allen andern Gchweizerfantonen voraus ift. Ich 
meine die foloffale Drabtbrüde, bie ſich da wie ein leichtes 
Wert ber Pbantafie von einer Hbbe yur andern ſchwingt. 
Gewoͤbnlich geben Rupferfiige von dergleihen Baumomenten | 
eine zu günftige Worfielung, wo die Mabrheit mehr unb 
weniger binter dem geichmpidten Bild zuruͤckbleibt. Hier babe 
ih das Gegentheil gefunden: die Kupferſtiche geben nur eine 
Idee vom ber Brüde, bie Poeſie des Werts erreicht keiner. 
Ein große Bauwert fest gewohnlich durch die Schwierigkeit 
feiner Ausführung und burg feine aroßen Maffen in Ers 
ftaunen, Beim Unblic einer ſchoͤnen fleinernen Brüde bentt 
man an die Menge Steine. am das viele Gelb und die vielen 
Menſchen, die zu bem ſchoͤnen Wert verwenber worben find. | 





| weit übertroffen bar, 


Dies ift bei ber Freiburger Brüde gang anders, benn am 
ihr IN vor Allem die Reigptigfeit zu bewundern, mit ber fie 
angelegt und gebant zu ſeyn ſcheint. eine Pfeiler, feine 
Bogen, feine Wieberlage! nichts als eine Linie, ohne Grüge 
hoch in ber Luft ſchwebend, woburd zwei Berge ſich bie 
Arme entgegenguftreden und bie Hände zu reinen feinen, 
eine fo leichte, ſo feine und luftige Linie, daß fig Niemand 
ihre Feſtigteit vorſtellt, eine fo ungezwungen und nmatürlich 
laufende Rinie, daß in ber Ferne und ohne alle naͤhere 
Keuntniß dieſes Wunberwerts nicht in ber Ausführung einis 
ges Berdienſt zu Liegen ſcheint, ſoudern nur in ber Über, 
turz, ein wahres Kunſtwert, bei bem, mad bein Grab ges 
niafer Vouendung, die Schwierigkeiten immer ſorgſam vers 
huͤut find. Siedt man einen Zrupp luſtlger Schwalben von 
einem hohen Gebäude preilfhnell herabſchießen, dann dicht 
an ber Erde hiuſchweben, banı wieder auffliegen, um abers 
mals berunterzufommen, fo regt ſich im Einem wohl ber 
Wunfa, man mögte es eben fo machen, mit ihnen auf 
und abfliegend die Luft durchſchneiden fünnen. Diefe Brüde 
ſcheint erwas davon erfüllen zu wollen, denn fie Ift wie ein 
in Erfüllung gegangener Xraum. Eine mäaͤchtige Hand warf 
von einem Berg zum andern und Über bad tiefe Thal weg 
ein Band, bad bernah an bem gegemüberfiehenden Felſen 
feftgemagt wurde, und anf biefer weir in’s freie ausge— 
fpannten Rinte geben Menſchen, Heerden, ſchwere Kaſtwa⸗ 
gen, Diligencen, Kanonen und Reiter hin und her, und 
unten liegt eine unermeßiige Tiefe mit ihrem Strom, Wie⸗ 
fen, Gärten, Käufer mir Infligen Zrinfern und Spielern, 
die, wenn fie einen Augenblit auffeben, au bies Treiben 
wie ben wilden Sdger bo Über ihrem Kopf weg sieben fes 
ben. Wie war dies vor Aurgem noch ganz anders. Da 
gelangten nah ermübenber Fahrt dickbeſtaubte, ſchwerbe ladene 
Neiſewagen bid nahe am bie Stadt, zwei Buͤchſenſchüſſe weit, 
gerade ber Erelle gegenüber, wo bie Relfemübe für's Erfte 
ein Ende hatte; aber da mußte ber Wagen erft nicht ohut 
Gefahr eine fteile Aubbhe binunter, über einige Blußarme, 
und dann auf ber andern Seite eine gleich fteile Anböbe mit 
neuer, unendliger Anfivengung ber Pferbe mwieber hinauf. 
Da fanten tauſendmal Fuhrleute und Reifende: „Ad, wenn 
man ba vom einer Hoͤbe zur andern eine Brüde ſchlagen 
tbunte!“ Miemand bielt das für moͤglich; aber bier ſteht 
fie nun, Was ganz untbuntig ſchien, hat dad Genie eines 
funftverfiändigen Mannes ausgeführt. 

Bekanntlich bat man bie erfien Hänger und Fettenbrüden 
über aroße Xiefen, Abgründe und Stroͤme In Sübamerifa, 
in der Himalaiafette, in Thibet, Mittelafien und befonbers 
über den Getleje, dem Hauptzufluß des Judus, gefunden, 
alfo in Rändern, wo man fo fühne, mädtige und geniale 
Eonftruttionen gar nicht hätte vermutben follen, da bie im 
der Mehanir fo weit vorgefgrittenen Egypter, Weftafiaten, 
Griechen und Mbmer fi von bergleigen nichts batıen träms 
men laſſen. In Irland und fpdter in Waled wurden and 
welche angelegt, die vorzäglichfte zur Verbindung ber Inſel 
Ungleſea mit Wates; fie gebt so’ bog und 504’ lang über 
den Pleinen Meeresarm Menal mega, fo daß arefe Schiffe 
unter ibe mweofegeln fbnnen, und verbanft dem Ingenieur 
Zeliord ibre Enrftebung Gm Frauftreich ift biöher feine 
folge Brüde von einiger Bedeutung gebaut worden, wiewobl 
ein franydfifger Ingenieur. Namens Chaley, jenes Wert 
In Genf wurden über bie Feſtungs—⸗ 
gräben zwei Kleine Bruͤcken biefer Urt angelegt. 

{Der Beſchluß folgt.) 
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Weber das Kächerliche. 
Fortfegung.) 


Ber deflamirt, der will bei und durh Wärme und 
Glan der Sprache, durch Lebendigkeit der Bilder, durch 
energiihe Betonung bie Empfindung einer poetifhen Ge: 


bezaubert und, wenn er ein Virtuos in feiner Kunſt ift. 
Geſezt aber, er verſpreche ſich dei gewichtigen Worten, io 
fehen wir ihn von einem Dämon geneckt, welder in ihm 
ſprachlich die Volte ihlägt und feiner Zunge gegen feinen 


gemeines ſchallendes Gelächter erfolgte. Dad Komiſche 
liegt in der Unterbrebung der linguiftifchen Freiheit durch 
ein unwillkührliches Stolpern ber Spradorgane. Es gibt 
aber feute, die, arm au echter Komik, biefelbe gewaltſam 
berbeigerren wollen und am gefliffentlibem, geſuchtem 
MWortverdreben eine große Freube baden, welde bie Ge: 
felfchait je länger je weniger mir ihnen tbeilt. Hie und 


da gelingr eine poffierlibde Umdrehung, 3. B. Wechſeratur⸗ 
geumwart und bie ihe entſprechenden Gefühle erregen. Er 


Willen ein Wort ftatt ded andern unterfbiebt, — Bir | 


waren eines Abends zu gefelliger Luft veriammelt. Freh 
gefimmt verlangten wir ein Gedicht rezitirt zu hören. 
@iner unter und, ber fi® nicht ungern felbft vernahm, 
wuͤnſchte, Schillers „Kampf mir dem Drachen“ vortragen 
zu dürfen, Es ging recht gut, big er an die Stelle fam; 


Sie (die Doggen) faſſen ihren Feind mir Wuth, 
Anden ih na des Thieres Lende 

Aus ſtarter Fauſt den Speer verfenbe; 

Doc machtlos, wie ein dünner Grab, 

Pralt er vom Schuppenpanzer ab. 


Im Feuer der Deflamation zerſezte fi ihm lezteres Haupt: 
wort unglüdliherweife in „Puppenihanzer,“ worauf all: 


tempel, fplattiged Schaͤtzchen, Kornzopf ec. Leider wird aber 
bei diefen Spafmabern die Luſt zur ſprachlichen Dreh: 
krankheit, in welcher fie jedes bebeutfame Wort ergreifen 
und umftülpen, was die vernünftig redenden Geielibaften 
immer unterbriht und fo Ernft ald Scherz rein aufhebt- 
Man könnte dieſe geiftesleere, läftige Gewohnbeir einen 
gelinden Wahnfinn nennen, menn bie davon Beſeſſenen 
nicht zu proſaiſch für eine Eraltation wären. 

Das Gebaͤchtniß läßt die Darfteller zumeilen im Stide. 
Ein alter Schauipieler datte als Theatertönig die Großen 
des Meihs um feinen Thron veriammelt, Einer yögerte 
noch; der König vermabm den vom Sonffleurloh ans ihm 
zugeflüfterten Namen des Magnaten nicht. Er rief im 
der Haft: „Der — ber Dings foll an den Stufen unſers 
Throns eriheinen!« Mein Vater batte ald Knabe auf 
einem Kindertheater dem verkauften „Joſeph“ darzuftellen. 
Es war in der Weihnachtszeit, mo er auch ald Current⸗ 
ſchuler vor dem Thüren fang. Als „Joſeph“ ſollte er einen 
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Monolog deklamiren, der anfing: „Ihr Sterne hört, wie 
man mit mir verfährti= — In der Angſt kam er aber 
in dad Weibnachtelied hinein: „Ihr Sterne fenft euch auf 
die Krippe, in welder mein Erlöfer liegt.“ Dieſes rezi⸗ 
tirte er nun fatt feines Monologs und weinte dazu. — 
Auf das kinblibe Publitum machte dies die größte Wir: 
kung. Weber Alt noch Yung dachte an ben bramatiichen 
Anachronis mus, über den wir laden. — Einer unferer 
Freunde mwollte eine Probe der von ibm neu erlernten 
Maucmonik ablegen. Wir waren etwa zwanzig, junge 
Männer und Frauen, verfammelt. Jedes faate ein Haupt: 
wort; er wollte fie nach der Reihe wiederbolen, 


fi dann die Worte noch einmal vorfagen. Dies wechfelte 
noch ein paar Mal. Wir Ale wußten am Ende bie Wör- 
terreihe beffer ald er, ber fih in der Kunftverlegenbeit 
einen Brand angetrunten hatte. 

Der Menſch bat nicht dad ausſchließliche Privilegium, 
läherlih werden zu koͤnnen; auch die Thiere ericeinen 
in fomiibem Lichte, wenn ihrer animaliichen Freiheit und 
Willkühr auf unihädliche Weile mitaelpielt wird, und beim 
Fuchsprellen ift obne Zweifel viel gelaht worden, Es ift 
gar nicht möthig, daß man fich die Tdiere mit menſchlicher 
Freiheit anegeruftet dente, um fie läcerlih zu finden. 
Spielende Kapen find ebenfo und aus demfelben pſpcholo⸗ 
giſchen Grund ergöglib anzuſchauen wie fhäfernde Kinder. 
Uber allerdings tritt der Fall nicht fehr bäufig ein, daß 
wir über Thiere in ihrem natürlihen Erſcheinen laden, 
da ihnen die Vorſehung in ihrer Weisheit mit der Gabe 
ber Sprade auch bie Belegenbeit veriagt bat, albernes 
Zeug zu reden und ihnen dafür einen folben relativen 
Verftand verliehen bat, daß fie ihre Zwecke viel öfter er: 
reiben ald die Menichen jund viel ſchwerer vom Zufall 
ober Menſchenwitz zu foppen find, auc viel feltener eine: 
nen thoͤrichten Anmandlungen unterliegen ale lejtere, Wo 
wir am meiſten über fie laben, ift, wenn fie, mit unferm 
Eoftum angeıban, zu Handiungen und Darftelungen un: 
ſerer Urt dreifirt auftreten. Wer bat nicht ſchon Hunde: 
und Affentänze, Gavalcaden, Gauklereien, Mabizeiten, 
Geungebeftürmungen :c. geſehen und feinen Theil dabei 
gelaht? Sonſt macht die Herabfegung läberlich; bier thut 
es aber bie Hinaufpebung der Beitien im unfere Sphäre, 
was freilib auch wieder eine imaginäre Herabſetzung der 


Menſchen im die Thierwelt it. Ein Affe, der fio an der | 


animalifhen Tafel galant oder brutal benimmt, erweckt den 
Gedanken, daß ber Menſch eben auch manches Affenartige 
an fih babe. Man kann nicht glauben, daß beim Affen 
Alles nur Dreifur fen; man weiß nicht recht, wo in ihm 
bie Natur aufpört und die Schule beginnt. Huf jeden Fall 
wirkt die dem Thieren aufgemöthigte Mole komiſch; ihre 
animaliihe Natur, ihr freies Benehmen hebt unter dem 
Stock ihres Inſtruktors und Herrn; durch die Dreffur blickt 


Er that | 
zur Stärkung feines Gedäbtnifes manden Zug und ließ | 


aber ſtets bie Beſtialitaͤt beluftigend hindurch. Ich dachte 
mir Huͤhner im Hofe als Weiber und mußte über ihre 
Eonverfation, ihren Neid, eiferfüchtigen Hader, ihre lato: 
nifhen Heuferungen :c. febr lachen. — Ein Mtaifäfer, in 
die Höhlung eimes Meinen dragantnen Huſaren geftedt, 
mit der Müße wadelnd, mit dem Säbel ſchwadronirend, 
beiuftigte Jung und Alr. — Ein Staar, der einige Worte 
ausſprechen gelernt, entkam, flog zu feinem Schwarm unb 
| wurde fpäter wieder im Garn gefangen. Als nun der 


Vogelfteller die Heine Schaar in Lezterm zufammenfhüttelte, 
rief der bedrängte Staarmatz: „Da geht's aber zul“ — 
mad ben Vogler fehr ſtutzig machte. Es ift ohne Zweifel 
das Wahrnehmen einer komiſchen Nötbigung, was uns 
bei biefer Aneldote lahen macht. Uebrigens eriheint auch 
ber Vogelſteller ald geäfft, und felbit wir, bie einen Augen: 
blit wähnen fönnen, der Staar babe im Weberblid feiner 
miferabeln Lage fo gerufen. — Ein Staatsbeamter fagte 
von einer Fifhorbnung, deren Zweckmaͤßigkeit in Beziehung 
' auf Pflege und Schonung biefer Thiergattung man in 
| Zweifel gezogen, fie fen fo gut, wie wenn die Fiſche felbft 
fie gemadt hätten. — Die Fiihe ald Gefehgeber gedacht, 
mer fände dies nicht burlesk? — Das Nachahmen ber 
Stimmen von jungen Schweinen, die fib am Koben ſtrei⸗ 
ten, von Enten, die vom Teiche nah Haufe wandeln !c, 
erregt Lachen, weil dieſe Thiere durch die fpielende Dar: 
ftellung im der Eigenthümlichkeit ihrer Natur befangen 
| eriheinen und fih die Copie gefallen laſſen müſſen. 
(Die Tortfegung folgt.) 





— — — 


| Briefe aus der Normandie von I. V. 
| 
| (Bortfegung.) 


Ich erkläre mir durch diefelben Verhältniffe die zum 
| Sprichworte gewordene Prozehfuht der Normanuen. Die 
| Eroberung an und für fib macht den Beariff des Eigen: 
| thums ſchwankend, denn Keiner weiß bei einer ſolchen, 
! ob er bad, was geftern ibm zugebörte, heute noch fein 
; eigen nennen fann. Hiezu fommt noch, daß die Mitter: 
und Pfaffentriege in der Normandie die Zeiten der Crobes 
| zung verewigten. Der Bauer war ber ſchwaͤchere iCheil, 
er hatte keine andere Waffe als fein Recht, keinen Schild 
| als das Gericht, und die Eroberung und die innern Kriege 

felbft waren mist im Stande, die germaniihen Inftitu: 
| tionen, die Berichte und befonders den Eciquior gänzlich 
' zu gerftören. So blieb alio dem Bauer nur dies Teste 
' Schußmittel, und er gewöhnte ſich daran, am daffelbe zu 

appeliren, fo oft er feine Schwäde fühlte. Auch bier: 
| über ſpricht ber Lobrebner der Normandie, und es ift 
| Inftig, ihm zugubdren: 
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„Diefe Leute miffen, merbet ihr fagen, böfe und 
zanffüctig im hoͤchſten Grabe ſeyn; da man fo befcäftigt 
it, ihnen Recht zu ſprechen und ihre beitändigen Strei: 
tigfeiten und Zänfereien zu ſchlichten. D! ſaget im Be: 
gentheil, daß fie eine unergruͤndliche Unbänglicteit an 
die Gerechtigkeit baben; und wenn fie ihre Mitbürger 
für bad, mas man in andern Ländern für eine Kleinig: 
feit hält, vor Gericht ziehen, fo ift bie Urfache davon 
figer nicht ſchwer zu finden. Diefe iſt, daß diefe Gatone 
der Normandie die Beinften Febler für Hauptverhreben, 
die nicht wieder gut zu machen find, anfeben und ihr 
Sewiffen nicht in Ruhe fühlen, wenn fie die, fo fie be 
geben, nicht anzeigen, wenn fie nicht alle ihre Schritte 
und Handlungen beobachten, ja felbit von Zeit zu Zeit, 
indem fie fleine Streitigkeiten anftiften, in Verſuchung 
führen und auf die Probe ftellen. Hat man die Norman: 
nen nicht für unerträglibe Chikaneurs angefeben, die nur 
Streit und Prozeſſe fuhren? Hat man fie nicht bei allen 
Völkern, die fie umgeben, als eine iffentlie Peſt be: 
trabtet? Hat man fie nicht wie faliche Zeugen und Mer: 
läumber behandelt, während ihre einzige Abficht war, allen 
Andern zu derielben Boltommenbeir zu verhelfen, die fie 
erreibt haben? Welb Uebermaß des Mechtegefühle im 
ihrer Handlungeweife! Sie zieben 5. B. ihre Mitbürger 
bald wegen einer fleinen Beleidigung, durb eine gelinde 
Aufregung bes Zorns veranlaft, vor den Micter, bald 
megen eines Stuͤcks Erde, das ein liftiger Nachbar ſich 
zugeeignet; ein anbermal wegen eines wnbedeutenden 
Schadens, den ein unvermünftiges Thier auf einem Acker 
angerichtet, und wegen tauiend ähnlicer, eben fo unbe: 
beutender Sachen. Sie befchäftigen ihre Advokaten Jahre: 
lang, ganze Stöße Papier reihen kaum aus, ibre Prozeffe 
zu inftruiren; umd wozu al diefe Muhe umd diefe Koiten, 
wenn nicht in Folge ihrer Ordnungs⸗ und Geredtigleiter 
liebe, für melde fie nicht nur nidts fparen, fonbern 
felbft al ibr Hab und Gur bingeben, vorausgeſezt, daß 
das Mehr treulih gehandhabt werde?“ 

Dravo! dad nenne ich aud der Noth eine Tugend 
machen. Der gute Abbe ift felbft der ſchlagendſte Beweis 
für bie Prozeßſucht der Normannen, denn er ift, mie 
wir gefeben, ein vortreffiiher Advokat einer verzmeifelt 
fblehten Sade, und fomit eine demonstratio ad oculos 
dieſer Eigenthbämlihkeit der braven, ein Jahrtauſend bin- 
durch mit allen Hunden gehezten Normannen. Der Abt« 
fährt aber fort und ſagt: „Es ift nicht möglich, ihnen 
eine Falle zu ftellen, und wenn fie nie Jemanden täu: 
fen, fo fanın man fagen, daß fie fih eben fo wenig je 
täuften laffen.“ Und man muß gefteben, daß er bier 
Mecht bat, daß es fehr ſchwer ift, einen Normannen bin: 
ter's Licht zu führen, denm er bat eben eine böfe Schule 
durchgemacht, in der er gewitzigt worden ift. Es ift bei: 
nahe zu verwundern, daß er troß biefer Schule dennoch 


feine Gutmütbigteit, feine Neblichleit und feinen friſchen 
Muth nicht ganz verloren hat. 

In der Umgegend von Gaen iſt ber Bauer ernſter, 
als in allen andern Theilen der Nieder-Rormandie. Die 
abnebmende Blütbe des Landes erklärt dies. Man hört 
bier felten ein Lieb, und eben fo felten ſieht man bie 
Kandleute tanzen. Eine Volksſitte, die ich bier ein paar: 
mal Ubends beobachtete, fchien mir ein Beweis, daß fruͤ—⸗ 
ber die Caeuer Geſang und Scherz wie ihre norbifhen 
Bluts verwandten liebten. Im Frübjahre fommen zahl: 
loſe Schaaren Heiner Fiibe, die man la monte nennt, 
die Orne herauf. Weide Ufer des Fluffes beleben fich 
dann Abends auf eine eigene Meile dur die Fifcher, 
die, jeder eine Laterne über das Maffer baltend, die Fi: 
fhe durch das Licht an die Oberfläche loden und fie fo 
fangen. Schon als maleriihes Schaufpiel war mir diefer 
Gebrauch intereffant genug. Bald aber merkte ich, daß 
fib die Fifcher von einem Ufer zum andern im Dunfeln 
zuriefen und ſich zu unterhalten fchienen. Einmal auf: 
merffam auf dieſe etwas wunbderlichen Iwiegefpräce, lieb 
ich ihnen ein achtfameres Ohr, und hörte dann, daf bie 
Antwort fters auf die Frage reimte, nnd daß ſich fo bie 
Fiſcher von einem Ufer zum andern gereimte Medereien, 
derbe Wie, oft ſelbſt Schimpfworte und Grobheiten zu⸗ 
riefen. Man nennt bieie Wechſelgeſaͤnge oder Wechſel⸗ 
dialoge s’engueuler, ſich anblöden, und ic hörte von 
Einheimifhen, daß dies engueuler auch bei andern Ge— 
legembeiten, bei Feld: und MWaldarbeiten, ftattfinde, Ich 
glaube nicht, daß ich mich irre, wenn ich in dieſer Sitte 
eine Abart der Toroler und Schweizer Wecfelgefänge 
wieberzuerfennen glaubte, und mir einbilbete, daß vor 
Zeiten, ehe dies Eräftige Volk durch Unglüd und Noth, 
durch Krieg und Mohbeit moralifh und phoſiſch herabge: 
tommen, die Normannen anftatt ſich anzublöden, fi 
ihre Lieder zufangen, wie dies hier und dort in Deutſch— 
land, in Schweden, in der Schweis und im Torol ber 
Fall ik. Auch die Völfer und ibr Charakter haben ihre 
Ruinen, und dies engueuler ift wohl eine ſolche, die von 
dem ehemaligen Frohſinne der jezt oft ſehr ernften Un— 
ternormannen zeugt, 

Der Kormanne ift friebfertig und bieder, tapfer und 
feäfrig, entihloffen und fe. Oft aber ſieht man all dieſe 
Eigenfchaften ausarten, und zwar ftetd, menn des Cidres 
zu viel getrunfen worden. Dies auf ben erften Anblie 
fo unſchuldige Getränfe ift verihleffen und binterhaltig, 
wie leider mitunter der Normanne felbft, Ein Gidre- 
rauſch ift gefährlicher, als ein Wein-, Biere, oder feldft 


‚ Branntweinraufh; denn er macht die Petrunfenen zu 


wilden Thieren, ftreitiüchtig und jäbgornig, und es ift 
daher nicht felten, daß bei einem Feſte, wo der Eibdre in 
gehörigem Maße floß, ein paar zerihelte Hirmfchalen 
oder zerbrochene Arme, oder wenigftend blaue Mugen bad 
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lezte Reſultat der Abrechnung find. „Gage mir, mit 
wenn bu umgebft, und ich will dir fagen, wer bu bift,“ 
mag oft wahr fepn, aber nit minder wahr der Gab: 
„Gage mir, wad du trintft, und ih will die fagen, wer 
du bift.“ 


— —ñ— 


Korrespondenz· Nachrichten. 


Freiburg (in der Schweiz), Auguſt. 
GBeſchluß.) 
Die Drabtbruͤde. Die große Otgel. 


Die Freisurger Brüde läßt al biefe frübern Arbeiten welt 
Hinter ſich. Um ihre Wigptigkeit regt zu beurtbeilen, muß 
man, bie brtlicht Rage bebenfen. Die untere Stabt Tag im dem 
engen Sarinethal, bie obere aber auf einem Welfenboben, 
450° Über bem Flußbecken. Die ehemalige Straße von Bern 


und ber deutſchen Schweiz ging febe ſteil und abſchüſſig in's | 


Thal hinab, und war im Winter ganz umyugänglig, bers 
nad führten drei Holybrüden über bie vielfach gebogene Gar 
zine, dann aber kamen wieber Felfen, an benen fi ber 
eg mähfem binaufmand, 240° hoch Über ber Stelle, von 
der man ausgegangen war. Zu diefem für Menſchen, Pferde 
und Wagen gar peinligen, felbft nicht ungefährligen Mies 
der: und Auffleigen brauchte man in guter Jahreszeit eine 
gute balse Stunde, manchmal aber viel ldnger, ba doch die 
äußerfien Puntte bed Ausgangs und ber Anfunft in gerader 
Linie nur eine fleime Biertelſtunde von einander entfernt 
waren. Da, wo das untere Freiburg liegt, ift das Sarine⸗ 


thal nur 900° Breit, und auf beiten Geiten fleben Felſen 


von mehr benn 150° Höhe, Mehrmals war vorgeihlagen 
worden, eime gigantifche Brüde zu bauen, um über das 


Thal binübersutommen; bie Koflen wären aber ungeheuer | 
geweien und hätten bas Land zu Grunde gerichtet. Die im | 


England mir den KHängebrüden bewirken Wunder machten 
den Freiburgern neuen Muth, zumal fie faben, daß in 
Franfreih und in Genf geſchickte Ingeuiturs fig mit Erfolg 
damit abgaben, dort befonders Geyuin und Ebay Man 
wußte auch, baß ZTelforb, ber Erbauer der MenaicHänges 
brücke, ſich erboten hatte, über bie Merfey bei Runcorn, 
unfern Liverpool, in einer Länge von 900” eime ſolche zu 
ſchiagen. Im Beyiedung auf die Moͤglichteit war alſo die 
Bade im Klaren, ed bandelte fib nur um bie Koſten. Da 
flug der franzdfifhe Ingenieur Ehaley vor, er wolle den 
Bau der Brüde auf feine Gefahr Übernehmen, und verlange 
nichts daflır als die Summe von 500,000 Franten unb bie 
ganze Brücenabgabe vierzig Jahre lang. Bein Worſchlag 
wurde angenommen und aud gleich barauf bie Ürbeiten bes 
gonnen. Telford hatte zu feiner Menaibräde länger als fünf 
Katre gebraugt, Ebaley beendigte hingegen bie Freiburger 
im zwei Jahren und drei Dionaten, umd fie iſt unftreitig 
das ſchoͤnſte und Fühnfte Bert biefer Art; ihre Ränge beträgt 
346 Metres ober 1058° und bie mittlere Breite 5 Merres 
ober 24°; fie ſchwebt 50 Meires oder 150° hoch über ber 
Sarine und ibrem Thal. Es ift fehr intereffant, das Eins 
zeine biefes Wunderbaus, bie babei angewendeten mechanis 
(dem Mittel, die Vorſicht und Befeftiaung der Hauprflügen 
tief im Innern ber Felfen, bie Vorkehrungen gegen bad 
Schwanten und bie Frittion zw beobachten. Tritt man weit 
genug zuräd, um bad ganze Wert Äberfhauen zu tönnen, 


1 





fo verſchwinden bie perpenbiculären Dräbte fat ganz nub 
man fann glauben, bie ganze Brüde ſey nichts als ein fans 
ges Brett, das über den Abgrund wen, von einem Felſen 
sum anbern gefchoben fey; man meint, ber Zimmermann 
base Ules gemacht, bie weit zuräcdftebenden Bogen, auf 
benen bie großen Tragwerte bäugen, feinen gar nit zur 
Bräde zu gebbren, und erfi nach einiger Aufmertſamteit 
zeigen fin rechts und lints leife gebogene, bänne Linien, 
bie von ibmen auf bie Brüde berunterlaufen; man follte 
nit glauben, dab fie bie Serie bed Ganzen, bie Kräger 
und Salter ber ganzen Brüde feyen, Nah ibrer Vollendung 
gingen zur Probe fünfsehn Zwölfpfünber mit fünfzig Pferden 
und dreibundert Mann binüder und berüber, und am fols 
genden Tag eine Proyeffion vom zweitaufend Menſchen mit 
Mitttärmufit, wobei man Sorge trug, die Brüde mbgtift 
na bem Tart ſchwanten zu faffen; fie bewegte fig aber nur 
wenig. Seitdem geben bie ſchwerſten Raftwagen mit zwoͤlf 
Pferden ohne allen Anftand darüber, 

Greiburg bar eine driste Mertwürdlgteit, bie au viele 
Bremben anzieht, und wenigſtens in der Saweiz einzig in 
ihrer Urt if, ich meine die große Orgel ber Eatbebrale, bad 
treffliche Wert Moferd, von maͤchtigem und weitberrihendemn 
Umfang, vol Großartigreit und Feuerlichfeir in ber Tiefe. 
in den Mittelrönen und in ber Hbbe voll zarten, reizenben 
Wopirfange, Engeltftimmen vergfeisbar. Ich babe mehrs 
mals tuͤchtige Meifter darauf fplelen bbren, zuerſt den Ors 
ganiften Bogel aus Berlin, jeyt im Aranffurt a, M., deſſen 
Grabesflimmen, Sturm und Gerwitter bier einen bewuns 
dernswürdigen Efſett machten, daun Mofer feleft, der uns 
Aue bezauberte durch feine tänfdende Nababmung ber Mens 
fHenftimme, in allen ihren Hbben, Tiefen, Mobdulationen 
und Beugungen mit einer berjergreifenden Innigteit nnd 
Bartbeit. Hört man diefe Wille herrlicher Grimmen, bei 
ber doch jebe mwieber einzeln deutlich bervorflingt, fo glaubt 
man in einem Kloſter bes ſechzehnten Jahrbunbderts zu feun, 
wo bamals der Geſang fo einfah ſchön war, Ich dachte 
mir bei der Orgel ein dichtes Bitter und binter ibm ein 
paar Dugend Nonnen, bie, abgefaieben oder ſcheidend von 
ver Welt, ihren Wünſchen und Hoffnungen, fi nur dem 
Himmel zuwenden; in der Kirche gingen und faßen einige 
Männer, ip alanbte, es fen wohl ein Water ober eim ebes 
maliger Geliebter, bie fi bemübten, aus dem Gefang bie 
Grimme bes tbeuren Maͤbchens beraussnhdren, das fie im 
Zeven nicht mebr feben follen. Die Scene ſtellie ein Ger 
wmwitter vor; zuerſt laͤßt fich ferner Doumer hören, ber lang⸗ 
fam näber fommt, dann mir feinem Brauſen im ber Luft 
furgtbar und im feiner Mannichfaltigkeit wunbderſchön wird; 
zwiſchen ten Donnerfslägen hört man bie vor humana mit 
Tönen des Dante, der Beruhigung und bes Friedens bins 
durch; fie flehen um Schonung für die Erde, auf bie fie 
feloft verzichtet baben; ber Kampf und bad Stürmen der 
Natur und ber Weit, und zwiſchen bura diefer füße, fromme 
Briebe iſt unendlich poetiſch umd ergreifend, ja ber Bebante 
ſelbſt boͤchſt religibs, er iſt der Grund alled chriſtlichen Sins 
ned. Mit biefer Stimmung folte man aus ber Kirche ges 
ben, und fit braufen die Kordänen unwiderſtehlicher Räbs 
rung abtrodnen. Start deifen fliegen wir binauf zur Orgel 
und ber Drganift fpielte vor unfern Augen auf bem Klavier 
die Menſchenſtimme; biefe proſaiſche Ueberzeugung tbar mir 
unendlich weh, weher noch, als fänfen die Nonnen vor mir 
in bie Erde, 
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— Der Menfchheit ewiges Symbol 
Ir Janus mir dem Doppelangeficht. 


Dope. 











Altes und Neues. 
1. 


Zwo Mächte find’s, die feit unbenkbar'n Zeiten 
Die Menfbenbruit, die Menibenwelt bewegen. 
Die eine will dad AH im Schwung erregen, 
Und raftlos fort zum dunkeln Diele fchreiten. 


Die andre, ſcheu vor ungemefnen Weiten, 

Schilt jene maßlos, ralend und verwegen, 

Moͤcht' alle Welt in ehrne Bande legen. 

Was will der Menih, wenn Sötter ih beftreiten? 


&o mögen beide wirken, Gottgemwalten! 
So lang die dunkeln Zeitenftröme rollen, 
Gab's einen neuen Bund und einen alten, 


Hier kuͤhnen Geifted unbegrenztes Wollen, 
Dort unerihuürtterifeftes Innebalten. 
Auf Botrgefandtes fol der Menſch nicht grollen. 


2, 


Ich ſah — 0 glaubt, ihr künftigen Gefhlehte! — 
Ich ſah, um fie ein feierlihes Schweigen, 

Sie jüngft zur Erde ftile niederſteigen, 

Die eine jener beiden hohen Mächte, 


Das altergraue Scepter in ber Rechte, 

Und hundertjähr'ge Eichen ihr fi neigen. 
Auf ehrne Tafel ſchien fie ernit zu zeigen, 
Ein Schleier fioß um fie wie ſieben Nächte, 


Still war die Welt, und im Gebet verfunten 
Bor DOpferflammen, dort vom Gangesftrome 
Braminen, ſtummer Gottbegeiitrung trunten, 


Vom Enpbrat ber berufen glaubendfromme 
Sohn’ Abrams, und vom hoͤh'rer Liebe Funken 
Entgläbt, der Ehrift in moſt'ſcher Wölbung Dome. 


3. 


Die andre auch erſtand auf ihrem Hügel. 
Bon ihrem Scheitel ſah' ib Funken fprüben, 
Gedantenmorgenrorh der Stirn’ entglüben; 
Wie fie fi bob, da wuchſen ihr die Flügel, 


Ein Hauch! der ehrmen Tafel fieben Siegel, 
Sie löfen ſich; des Schleierd Nähte fliehen 
Zurüd, die um das Heiligthum fi ziehen, 
Und von den Tempeln fpringen rings die Miegel. 


Und wo fie ftets bewegten Fluges ſchwebte, 
Da ſchollen Choͤr' im bacchiſchen Entiuden, 
Der Zukunft lichtumfloßnes Bild belebte 


Das Herz ber Welt und fprab aus allen Bliden; 


Doch auch ber Zweifel, ahndevoll, durchbebte 
Die Bruft, ob Web’, ob Wonne Götter ſchicken. 


4 


Beglüdt, wer beiben Mächten ift verbunden, 
Wer der Vergangenbeit Geſialten ebret, 
Den Blick zugleih zum neuen Licht gefebret; 
Ber hohem Weltgeift finnig nachempfunden 


Und gläubig laufchte altergrauen Kunden, 
Und fo, vom großen Zeitenbuch belebret, 
Nicht alternd fih der Offenbarung wehret, 
Die und enthüllen ftetd verjüngte Stunden. 


Der Mann jeboc, ber eitle, ift betrogen, 
Dem heil’ger Borwelt tiefer Grund zur Lüge 
Geworden; iemer auch, der nicht erwogen 


Des wunderfamen Beitenbaus Sefüge, 
Und wie zu immer höberm Ziel der Bogen 
Des Seiſtes fliegt, zu immer hoͤherm Siege, 


5, 


Ich ſoll ein Zeugniß dir, ein Mares, geben 
Bon jener Doppelmadıt, bie ſtets verbindet 
Im großen Weltendrama fi verkündet, 

In beren Kampfe höher wächst das Leben? 


Sieh dort den Baum fi in die Lüfte heben; 
Doch wenn ib mit nah unten, tief gegründet, 
Der Wurzeltrieb in zaͤhen Adern minder, 

Wie kann im Lichte frei die Bluͤthe ſchweben? 


O wuͤßteſt bu, wie tief im Erbenfhoße 
Die Wurzel fi erfreut der Bluͤthentriebe, 
Und biefe, ſtolzer nicht ob lichtem Loſe, 


Für ihre dunfle Mutter glüht im Liebe! — 
Das immer fo der Freiheit glih’nde Roſe 
Dankbar und ftil am alten Stamme blieber 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Meber das Kächerliche. 
(Eortfegung.) 


Selbſt die Teblofe Natur it niht von unferm Ges 
biete der Komik ausgeihloffen. Wer bat nicht ſchon über 
einen alten Baumftrunf gelabt, wenn dieſer zufällig bie 
Geſtalt eines verwahfenen Menſchen barftelte? — über 
einen Felien, der einem Belannten im Profil ähnlich fab, 
wobei freilich Lezterer auch ein wenig in's Läderlihe ein: 
taucht, da felbft die Felſen ihm mit feiner Ponfioguomie 
zu foppen (deinen, — Woltenformen find oft beiuftigend 
anzufbauen. Allongeperrüdentöpfe ſchauen der ſcheidenden 
Sonne nad; Stirme, Nafe, Mund verziehen fi; es 

\ werden Umgebeuer, Löwen, Draben daraus, — Der 
| Sturm pfeift dur bäuelihe Räume; es tönt wie hier: 
| oder Menibenftimmen, und der zwiſchen Thür und Angel 
ſich bindurdzwingende Diener des Aeolus noͤthigt ums 
' Hordenden ein Laͤcheln ab. — Durch Nahahmung von 
' Naturtönen hinter einem Vorhauge, z. DB. von Sturm, 
' Regen, einihlagendem Blitz, wird die Natur auch gew ſſer⸗ 
maßen läberlib gemadt, weil alles Darftelbare, Nach⸗ 
abmbare als ein Genoͤthigtes erfcheint, das, wenn es fi 
im Mleinliher Form äußert, komiſch wirkt. Das Luftigite 
‚ bleibt wohl ein aluſtiſch nachgemachtes Feuerwerk mit 
Feuerteufeln, ſchnurrenden Feuerrädern, faufenden Male: 
ten, zerplagenden Shwärmern x. Hub auf ben Darfteller 
‘ fälle biebei ein komiſches Licht, der mit einem fo beſchraͤnk⸗ 
| ten Mittel, wie fein Mund ift, fo mannicfaltiges, oft 
| gewaltiges Getoͤn nachzuahmen fi erfühnen fonnte, Mau 
| denke fib im Seiſt feine Strapaye hinter dem Worbange, 
; und muß defto mehr laden, je mehr er fih durch Aſſon⸗ 
ı nanzen, die man einen Schalwig nennen möchte, mit 
| den Zubörerm abzufinden bemüht. 
| Was im Leben komiſch und laͤcherlich erſcheint, wirkt 
auch fait immer als foldes in der Darftellung, 
' fep diefe nun poetiih, dramatiſch oder bildend, ja oft 
wird der Eindrud noch verftärte durch die dichteriſche ober 
| tünftlerifhe Aufieffang, durch Klarheit der Darftelung, 
Iſolirung, Beleustung, Einrabmung, dadurch, daß wir 
das Laͤcherliche erſter Votenz durch das Medium eines 
humoriſtiſchen Geiſtes im zweiter Potenz wahrnehmen, wo 
fih überdies der Eindruck in einem mitgeniefenden Pub: 
likum vielfab ab: und widerſpiegelt. — Ueber die poetiſche 
Shilderung komiſcher Reden und Scenen braucht man nicht 
! viel gu fagen, fondern nur auf bie beletriftische Literatur 
| im Ganzen binzumeifen, bie voll, ja überfüllt davon ift. Der 
Wunſch, das Beltreben, dem Leſepublilum Freude zu 
made, Laden zu erregen, ift bei vielen Autoren ſo 
ftarf, daß fie zumeilen auch ohne wahre Anlage zur Ko: 
mit fih frampfhaften Anftrengungen unterwerfen unb in 
den Augen der Kritif über dieſer Strapaze ſelbſt lädherkich 
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werben. — Der Humor, die Anlage und Gabe, mit 
Natur und Leben, mit ihrem hoͤchſten Ernft ein poetifches 
Spiel zu treiben, jedem Verhaͤltniß des Dafepns eine 
tomifhe Seite abzugewinnen und fo ein geiftig=-gemütb: 
liches Herrſcherthum über bie Welt zu benrfunden, ift 
angeboren, angelebt, und kann wohl weiter ausgebildet, 
aber nicht gelernt, nicht ablihtlih erworben werden. Er 
iſt Stimmung, Laune im bödften Ausdruck, und wer 
kann diefe in ſich ſchaffen, fommandiren? Der Humor ift 
der fubjective Pol aller Komil, aller laͤcherlichen Erſchei⸗ 
nungen des chend, fo dab der Humoriſt ſich ſelbſt eben 
fo wohl und eben io oft Objekt wird, ald ed ihm Welr 
und Menſchen werden. Sronie ift der Ton, bie Färbung 
feiner Aenferung, die im Scheinernfte mit jenen ihr Spiel 
treiben. Die Satıre ohne Ironie ift ſchon zu ernft, mehr Ge: 
(haft als Spiel. — Der Win macht lachen, weil er in ſchnell 
ergriffenen, unerwartet combinirten Aehnliokeiten an lich 
Disparater, zu verfhiedenen Sphaͤren geböriger Dinge 
mit beiden fpielt und fie fomir zu aufgenöthigter Eon: 
frontation ſich vor ihm, dem geiftreihen Herrſcher, ſtellen 
beißt, etwa wie wenn Jemand Menih und Hund vor: 
führte und unerwartet eine phoſſognomiſche Aehnlichkeit 
beider zeigte, was man einen thatfächlichen, realen Wis 
nennen könnte, wie er auch im gewiſſen Carrikaturen er: 
voͤtzlich auftritt. 

Jean Yaul war wohl exrtenſiv der witzigſte Dichter; 
das Gleichniß war die Form, unter welcher er allein 
denten, forihen, darftelen konnte. Wenn er aber Alles, 
was ibn geiftig nähren follte, Leben und Lektüre, auf 
dieſe Form ſammleriſch, coleftaneenmäßig bezog, fo emt: 
fand dadurch bei ibm bald eine Superföration von Ber: 
gleihungen und Wipfpielen, die der Schönheit und Klar: 
beit des eigentlichen Sedankens, der plaftiichen Haltung 
feiner Geſtalten Cintrag that und den Reichthum feines 
Geiftes einem großen Theil der deutihen Nation und 
noch mehr den fremden unzugaͤnglich machte. — Bei Kei: 
mem mehr als bei ihm maren die Vorzuͤge des Seiſtes 
mir einer Eigenthuͤmlichkeit und Befonderheit, die man 
in Hiuſicht auf claſſiſchen Geſchmack Beſchraͤnkung nennen 
darf, innig, organiſch verwachſen. Dennoch drang er ge: 
rade durch dieſen Doppelgaug im Gieichniſſen in die 
größten Höhen und Tiefen des Lebens und wird ung ſtets 
unbegreiflib, unergründlich ericheinen. 

Das Wortipiel iſt der magerfte Wih, weil es feine 
Combination von zufällig aͤhuliden Lauten beraimmt. 
Wenn Eimer fagt: Bei dieſer feſtlicfrohen Veranlaſſung 
muß QAles, Herzen, Trommeln und Kuchenteig geruͤhrt 
werden, io find es weniger die Segenſtaͤnde, als ihr zu: 
fälliges Zufammentreffen in ber Miodififation des „ge— 
ruhrt werbens,“ womit ein Wortwißfpiel getrieben wird, 
und wo denn freilih die fo ganz verfchledenartige Ruͤhr⸗ 
barfeit bei dem Scherz eine bedeutende Rolle fpielt, ein 


Beleg, daß felbft bie Sprache ald Laut ein Gegenſtand 
der Laune, des Humors werben, und. dur wißige Coms 
binationen im lomiſchem Licht ericeinen kann. Zumellen 
iſt die ISnfammenftellung mebr muthwillig, ald witzig; 
3. B. der Propftei-Schweinftall, die Prälatur: Tauftutihe 
(nämlich für die Beamten). Es curfiren lomiſche Conti, 
worin 3. B. anfgeführt it: die Leiter, bie Jakod im 
Tranme geſehen, ausgebeffert u. dgl. Sie ftreifen ge 
woͤhnlich an's Frivole, Indezente, Abgeſehen bievon liegt 
das Laͤcherliche darin, daß dasjenige, was einen Anſtrich 
der Heiligkeit bat, im einer einfältigen Bildſchnitzerrech⸗ 
nung als reftanrirt erſcheint. Dahin gehören auch die 
komiſchen Inventare, worin unfbaubare, unmöglihe ober 
längft abforbirte Dinge ald Reliquien aufgeführt find. 
Diefe Produkte wären komifcher, wenn fie in romanbafter 
Verbindung als wirkliche Moftifitationen leihrgläubiger 
Perſonen aufträten, oder, wie folgendes Signalement, 
ald dad MVerfehen eines Polizeifchreibers, ber da einzeich⸗ 
nee: N.N. bar reformierte Haare, ſchwarze Stirne, kurze 
Augen, blaue Nafe, langen und gebogenen Mund, auf: 
gemworfene Zähne, gelbes Kinn, geipaltenes Gelicht, ovale 
Geſichtsfarbe, rothbraune Statur, hagere Belleidung. 
Nur in eine Theaterpoſſe eingewoben, kann dergleichen 
GSemachtes einiges Lachen erregen. 

Die ungeheuern Aufſchneidereien und Luͤgen des deut⸗ 
ſchen Gaſscozners „Muͤnchhauſen“ find durch eine mehr: 
fache Komit ergoͤtzlich. Bei den von ihm erzählten Er: 
eigniffen werben Menſchen und Chiere durch feine erlogene 
Daritelung, als einem phantaftifben Spiel mir ihnen, 
zu läcerlichen Figuren, fo 3. B. der Bär, ber fih am 
eine mit Honig beftridene Wagendeichiel anledt und daun 
durch einen hinter ihm durchgeftedten Zapfen zum Ge— 
fangenen gemacht wird; fo das vom Thorfallgitter hal⸗ 
birte Pferd, das zweifüßig fortrenut und dem das ge: 
trunkene Waller aus dem geöffneten Leibe läuft ꝛc. Man 
fan fih dem Gedanken bingeben, ald möchte der Eine 
oder Andere von den Zuhörern, denen er feine Fata er: 
zaͤhlte, an ihre Wahrheit geglaubt baten, eine Annahme, 
bie, poetiih angeieben, nicht ungultig ift, da ja bie ganze 
Mirlung des gedichteren Wunderbaren auf einem relati= 
ven Slauben daran beruht. Durch einen folben werben 
aber Müngbaufens Zuhörer auch lächerlich, Warum foll- 
tem wir aber nicht auch den unendlichen Luͤgner lächerlich 
finden, ber, wie jeder Aufſchneider, doch oft hinter folde 
tommt, Die ihn mit einer treuberzig glanbigen Miene 
zum Belten haben. Es verfieht ſich, daß bies Alles in 
und nur dann vorgeht, wenn wir und ben Herrn von 
Muͤnchhauſen mit feinen Abentenern recht dramatifch im 
die Ecene ſetzen. Wer dies nicht kann, der mag wohl 
gar, mie vielen Hochweiſen bei der Erſcheinung bee 
Buͤchleins geſchehen, die Lektüre böcft albern und eines 
vernünftigen Mannes unwuͤrdis finden. 
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Die belannten Krähwinkler Bilder find eigentlich 
bildlih dargeſtellte Wortwitze. Sie beruhen auf einem 
Doppelfinn, wovon der eine koͤrperlich ſchaubare Theil in 
ber Scene erſcheint, während es eigentiih um den bild: 
lichen Sinn zu thun if, Es find gemalte Metaphern 
ober Zweideutigleiten. So 3. B., wie ber General von 
Kraͤhwinkel Befabung in eine Feſtung wirft, lie rafirt, 
wie er Nafen an das DOffizierforpd austheilt, mie ber 
Birgermeifter von Kraͤhwinkel über das Klavieripiel el. 
ner Tochter ganz weg iſt (er eribeint nämlich gar nicht 
auf dem Bilde). Das Läcerlibe liegt bier obme Zweifel 
darin, daß die guten Krähmintler zu unlinnigen Thaten ıc. 
mißbraucht werden, die aber eigentlich Teine ſolche, (pm: 
bern nur metaphoriiche, ſprichwörtliche, doppelfinnige Re: 
bensarten find. Diefe lofen Spöffe laſſen ſich in’s Zahl: 
loſe vermehren. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


Stuttgart, 25ften September. 
Edillerd Dentmal, 


Die Frage. welche Strelle Schillers Dentmal einnehmen 
fol, naht ibrer Entigeidung, und fo mag es auch an ber 
Zeit feon, den Wertb der Pläge, welche in bie Wahl fallen 
werben, zu prüfen. 

Die GStarne des Dichters fol in bie Mitte bed MWolrs, 
damit diefem fein Bild lets vor Augen flehe, baber inmirten 
der Stadt geftellt ſeyn. 

Wil man nun in Ötuttgarı bad Monument nit ge 
radezu in den Mittelpunts bes Gewuͤhls und ber Bewegung, 
auf ben fonft febr geeigneten Marttplag fielen, fo oltiben 
wohl nur zwei Pläge, ber fogenannte alte Schloßplag und 
der in ber Naͤhe der Akademie und des Waifenbaufes Übrig, 
die bier in Beirat fommen. 

Für ben leztern ſpricht, daß Schiller in der Atabemie 
feine wiſſenſchaftliche Auselldung erhielt, obwohl fin ſtets 
der Bedante am feine Flucht und am die Umftände, melde 
ibn aus dem Waterlande getrieben. jener Erinnerung ars 
nüpft, woburd ber erſte freubige Eindruck mir einem weis 
ten, weniger erfreuligen gemijcht wird. 

Der Pag. auf welchen Schillers Monument im ber 
Hauptftadt feines Geburtslandes geſezt wird, follte im jenem 
ganzen aͤuhern Wefen ben Ehbarafter eines bffentlichen 
Platzes tragen, welches Erforderniß dem Plage anf ber für 
niglihen Planie abgeht. 

Diefer ift von Bäumen umgeben, wobei ſich bie Frage 
aufdrängi. ob überbaupr ein einzelnes Kunſtwerk, mir feinen 
beſtimmten firengen Linten, nicht die Aufftelung in einem 
Raume forbert, beffen arditettonifge Formen in barmonis 
fer Korreſpondenz damit fteben, fo wie z. B. ein Concert, 
ein kunjtgerechter Geſang beffer in dem begrenzten Raum 
eines Saales, ber die Töne gufammenbält, taugt, als im 
die freie Natur, in der bie gemeffenen länge unbeftimmt 
zerfließen. 


Wenn bie Griechen ein Aunſtwert im Freien errichteten, 
fo ſtand es nicht Ifolirt, fondern umgeben oder im der Nläbe 
von einer Meibe anderer Monumente, fo daß das eine bem 
andern aleimfam Schutz und Halt und Harmonie verlieh. 
Ueberbied war in Griegenland Baum und Gebüſch, ed war 
ber ganze griewifge Himmel, ber feinen nordiſchen Winter 
tenut, ber Aufſſeuung von Dentmälern in orinen Räumen 
unendlich günfliger, als bei und. wo der Winter die Bäume 
faft bie Haͤlfte des Jaͤhres ihres Scomuckes beraubt, und 
die grünen Pläge eben fo lange unter Feugprigfeit und Schnec 
legt, fo daß fie und mit ihnen bad Dionument verbbrr unb 
perlaffen dafteben. 

Gewiß fenne Jeber ben traurigen @inbrud, ben in fol 
cher Zeir folge Dentmale machen, wäprend Sommers bie 
eränen Tbne, bie ein Bronzebild bald annimmt, mweber in 
den Barten ſchöͤn, noch in den Linien rein von dem umgts 
benden Gruͤn der Bäume ſich abbeben. 

Endlich iſt jener Play, deſſen Fundbamentirung, neben: 
Drei gefagt. große Schwierigfeiten und Koften bieren würbe, 
nicht jo wohl gelegen und nit im gleichen Sinne im Uns 
geſicht des Bolts, wie ber Raum zwiſchen bem alten Schloß 
und ber Grifiäfirhe; vier vom den denjelben umgrenzenden 
Gebäuden gebdren, ibrem Geſammteindruck nam betrachte, 
zu dem fhbnften und impofanteflen der ganzen Stadt. 

Schon von ferne fälle ber Bli bes Beimauers anf biefe 
großen Maffen, die aus dem übrigen Häufergewimmel anger 
nebm beransragen, und gleih fjahn bleibe der Eindrud, 
wenn man fib mitten auf demſelben befindet: zur einen 
Seite bie alte Rürflenwohnung, auf ber andern die Haupts 
fire, und biefer genenüber ebenfalls zwei große Bebdube, 
von denen bas eine durch ſchoͤne Verhaͤltniſſe fim audjeichner, 
und dem andern (bem Kanyleigebäube) weſentliche Verſchbne—⸗ 
rungen bevorfichen. 

Bei einem Flaͤchenraum von mehr als 55,000 Quadrat: 
fuß bilder der Pia nabebin ein Quadrat, von welgem bie 
Grundflähe des Monumente mit feinen Stufen faum ein 
Fünfzigftel bebeden und von der Ränge oder Breite etwa 
ben fiebenten Theil einnehmen werben, woraus erbellen bürfte, 
daß feine Groͤhße zum Dentmale in einer richtigen unb ange 
mejjenen Proporiion flebe. 

In ber Stadt fennen wir feinen Raum, ber alle biefe 
Bedingungen eines ſchoͤnen biſentlichen Pages, von wuͤrdi⸗ 
ger, ernfler, für ein Dentmal gerianeter Ilmgebung, wie 
diefer, im ſich vereinigte; faft allen Koeilen der Stadt glei 
{one zugaͤnglich, träte die Statue anf diefem Plage, von 
welcher Geite man ibn au befuche, ben Beſchauer im ihrer 
ganzen Grbße entgegen, während unter Bäumen und Ge 
fträuchen ein Monument nur in feiner Naͤhe volle Beſchauung 
zuläßt, alfo fan immer halt verſteckt bieibr, was für bas 
Standbild Schillers am wenigften paffend feon möchte. 

Wir fegen voraus, daß der Boden bes alten Schloßplates 
bei Errihtung des Dentmald mdalichſt gerbnet und mit 
Muͤctſicht anf ſolches beſſer geordnet werde, wie wir zuvers 
Idffig wiſſen, daß ſich bie Anſicht vieler Sachverſtaändigen, 
Künfller wie Kunſtfrennde, mit uns dahin vereinigt, daß 
bei ben bemerften Berbefferungen biefer Play entſchiebent 
Vorzüge vor dem anbern babe; wir glauben baber suoerfichtse 
lich, dab fofort au feiner Wahl ber Beifall der dffentligen 
Meinung, weile bereits zu feinen Gunften fig binzuneigen 
ſcheint, faum feblen fbnne. 


Beilage: Literaturblatt Nr. 99. 





Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteut: Hauff. 





Morgenblatt 


gebildete Xefer. 





Sonnabend, den 30. September 1837. 


— 4 un 


— — 





— In his brain he has strange places cramm'd 
With obserralion, the which he rents 


In mangled forms. 


Shakespeare. 











Meber das Kächerliche. 
Beſchlus.) 


Die Berliner Bilderwitze ſind anderer Art. Der 
Dialekt, beſonders ein ſolcher, enthaͤlt ſchon an ſich ein 


tdomiſches Moment, weil er im Gegenſatz gegen die rein⸗ 


deutſche Sprade den Menihen in eine Garrifatur von 
Mundart bineingebannt vernehmen läßt. Uecberdies find 
bie dargeftellten Individuen eine Art Sombole, Meprä: 
fentanten befonderer Volle: und Gewerbeclaffen, und einer 
gemwiffen Beſouderheit verfbrieben; dazu ift der Alt ſtets 
ein laͤcherliches Misverftändniß, eine bandareiflihe Zu: 
rebtweifung, ein Schabernad, ein burlester Eonflikt der 
Anſpruͤche, Neigungen ıc. Ein Burſche, ber einem Mieth: 
gaule dem Sattel verkehrt auflegt umd darüber von dem 
Umftebenden ausgeiabt wird, ruft biefen zu: „Schale: 


Böppe! wißt ihr denn, wo id binrelten mil?“ — Wir 
fehen einen Herrn in ein Souterrain berabftürgen und eine | 


dicke Höderfrau — ihm auſchreiend: „Ochſe! mas is denn 


det hier vor em Kellergefale?* Der Hund eines Fremden 
dat einem Kaninchenbändler ein Junges zerriffen. Er 
wird von einem Polizeibeamten zum Schadenerſatz gr: 
ı deten politifden Glaubensbelenntnife. 


zwungen. in Schuſterjunge mähert fi dem Fremden 


und fluͤſtert ihm zu: „Schenken Sie mid enen Groſchen, 
| dann fag’ id, bad Karnidel (Kaninhen) bat zuerſt ange: 
fangt.“ — Ein Geſelle fol mit feinem Kameraden in eine 

Schuappsbontite gehen. Er entihulbigt ſich zuerſt mit 
' feinem Tagewerk, dann mit dem Ubiterben feiner Mutter, 

was ihm allen Upperit genommen, dann fagt er auf wei: 
' teres Zudringen: „Brüderben! es bilft bir Alles niſcht. 
Sieb! id hab ſchon geuug Schnapps getrunken!“ — Polis 
tiſche Sarrifarnren find nur im größeren conftitutionellen 
Reihen, wie in England und Frankreich, am Ort. Im 
abjoluten Staaten find fie nit denkbar wegen bes Nim: 
bue, der um Thron und Divan ıc. ſchwebt; in Keinen 
Meihen, mo der Megent fletd auch ald Landesvater in 
einem patriarhaliihen Verhaͤltniß mir ben Unterthanen 
lebt, wären ihre Zerrbilder zu frech, ihre Färbung zu 
geell; lie würden pasquillartig erfheinen. Die komiſche 
Wirkung dieſer Bilder berubt auf der Traveftirung ber 
boben Staatsbramten, ibrer Trabanten und ihrer Oppo— 
fition im niedrige, oft außermenſchliche, zerrbildlihe Se— 
ftalten, der Uebertragung ibrer politiihen Geflunumgen 
und Einfhreirungen auf wißig erfandene, fhaubare, ge: 
ı meine Funftionen, die einen Vergleihungspunft barbieten, 
turg auf einem kurzweiligen Spiel mit ihrer ernften 
Perion, ihrem wichtigen Beruf, ihrer achtungswerthen, 
wenn auch Dielen läftigen Wirkfamleit, ihrem amgefein: 
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Die dbramatifhen Poſſen, namentlich bie früher | 


von Fatholifhen Clerikern audgegangenen, machten ſich oft 
über religiöfe Gegenllände ber, obme daß den Verfalfern 
von Dben etwas Unliches geſchah. Sebaſtian Sailers 
„Schöpfung der Welt“ ift befannt. Die Darftelung ift 
darum unihäblih, mwenigftens für Mündige, weil bie 
Geftalten fo ſehr fnenifirt find, daß man nicht mehr an 
die Träger des Heiligen, fondern nur am ibre ſatiriſche 
Bedeutung denkt. Stellen, wie folgende, bezeichnen bem 
Ton dieſer Burledten: Judas: „Belobt fen Jeſus Ebri: 
ftus, ihre Herrn! — Hohbepriefter: „In Ewigteit! Was 
iſt dein Begehr’n?* — Judas: „Ib fomm’ zu verrathen 
Jeſum Cheiſt, der von dem Tod erftanden ift. Halelnja!“ 
Weitzmaͤnn mußte wegen gewagterer Anzüglifeiten bie 
feinigen im mythologiſche Geſtalten umfenen. Sein Ju: 
piter gebt mit dem Megenihirm aus, woran ein Dliß: 
ableiter angebracht ift, und ftoßt bei dem furdtbaren 
Ungemwitter Seufzer aus, die im Munde des Donnergotted 
der laͤcherlichſte Uaſinn find, 5. DB. bei jedem Blitz ein; 
Helf und Bott! — Es ift ein niedrigtomiiches Spiel mır 


| 


Wie verhält fib dad Komiſche, das Läherlihe zu 
unferer Empfänglicbleit, zur gewohnten Stimmung, jur 
Zageeorbnung? — Was bie Empfänglikeit im Allgemei⸗ 
nen betrifft, fo fönnte man ſich einen Weiſen denken, der 
über feinen Vorgang, alio niemals ladt. Da ein folder 
aber außer dem gewöhnlichen Kreife bes Menſchlichen 
ftände, fo müffen wir bei ıbm im diefer Beziehung eine 
kuͤnſtlich ſtoiſche Haltung vorausiehen. Bei jedem Men* 
{den von Erziebung tritt zumeilen der Fall ein, daß er 
das Lachen unterbräden muß, was ibm auf zweierlei Urt 
möglid wird, wenn er entweder ſich verftändig die Eau: 
fatitär der läcerlihen Situation vorbält und fo das 
Pilante aufbebt, oder wenn er feine Gedanfen mit feftem 
Willen davon wegwendet und fo dem Kitzel ablebnr. 

Je ausgebildeter bie Leheneverhältniffe einer Nation 
find, je ſoaubarer die complisirten Zuftände vor ihren 
Augen liegen, deito mebr baben die Menſchen Beranlaffung 
zu laden. Wilde und Halbwilde lachen gewiß weniger ald 


Zahme, und auf dem Lande ift bes Komiſchen weit wenis 


den olympiſchen Göttern, zugleich auch ein folhes mit den 


fhwäbifhen Bürgern und Bauern, die mit jenen ſatiriſch 
in die Scene gefejt werben. 

Wenn wir einen allgemeinen Blick auf bag von 
ung durcdlaufene Gebiet werfen, fo können wir fragen, 
wie fib denn das Läherlibe zum Leben uͤberhaupt, zum 
Ernfte beffelben verhalte. Es ift baffelbe fat immer ein 
Momentaned, Worübergebendes, Zufällige. Was im 
Leben Dauer, Folge, Auebreitung bat, was aus feiner 
organifhen Gonftrufrion bervorgebt und wieder auf fie 
zurädwirkt, iſt niemals komiſch; der Zufall iſt der fonder: 


Zufälige ftetd wieder in den organiihen Beltand des Le: 
bens relorbirt. — Neben ber ‚Kiugbeit wird bei dem 
Treiben der Menſchen unglaubli viel Thorheit, tragiſche 
und komiſche, confumirt, aber fie dringt nicht fo tief, wie 
der Berfiand, in die Geibäfte und Sälte des allgemeinen 
£ebens ein. Wenn das Daiepn dem wahren Weiſen im 
beiterm Lichte erſcheint, wie es denn ibm eine Art Ge: 
wiffensfahe ift, den rohen Much nicht zu verlieren, 
hellen Sinnes darin fortzuftreben, au wirken, fo bat das 
Komiſche, das Laͤcherliche den Heinften Theil daran. Kluge 
Leute lahen am wenigſten, weil fie Menſchea und 
Sachen kommen hören und ſehen; fie ertragen auch 
Jenes in Bub und Unterhaltung nicht io lange als die: 
jenigen, bie felbft ein dantbarer Steff lomiſcher Darftelung 
wären. — Die Helle, die Heiterkeit des Lebens beſteht 
viel mehr im einem erwünicten Fortgang, im einer froben 
Entwielung rubiger Zuftände, als in beiuftigendem Spiel, 
Scherz, Spaß, Muthwillen. — Ein großer Eruf der Ge: 
finnung mit darein ſpielender leichter Tronie leiter auch die 
gefellige Freude viel ihöner fort als provogirte Laͤcherlichteiten. 





ger als im dem Städten. — Jean Paul fagt, die unglüd: 
Iben Nationen fepen die witzigſten, und fo mödte bei 
ſolchen bes Laͤcherliden und bes Lachens wenigſtens fo viel 
ſeyn als bei lebensfrohen Voͤlkern. 

Es gibt ein Lachen, das der ganzen Welt, der ganzen 
Menſchheit gilt, ein Lachen, das ſich gegen die doͤhern 
Maͤchte ald gegen Toranmen, gegen die Sterblichen als 
Sklaven, als Spielbäle des Scickſals, als Schwaͤchliuge 
und Thoren, ald Berrogene und Betrüger richtet; es ift 


| das Hohnlachen eines Heraklitus, der fih aus MWergweif: 


lung in einen Demofritus umgefest hat. — Diefer Zuſtand 


iſt außermenihli® und in feinem höcfien Ausdruck mehr 
bare Heilige bes Fäerliben. Zum Stud wird aber das | 


poetiih fbön als marürlih wahr. Wir halten uns in der 


Sphaͤre des Reinmenſchlichen, wo der Sterblice Leid und 


Freud, Eruft und Scerz, Notbwenbdigleir und Zufall an 
fib fommen und fein Gemuͤth frei in Bewenung ſetzen läßt. 
Daß bei allen Eindrüden die Sabiekttvitaͤt emticieden 
voſntiv oder negativ mitipielt und ihnen Ton und Farbung 
gibr, weiß Jeder. Eo wie man in beller, lebensfroher 
Gemuͤthoſtimmung bem Komtfhen am beiten offen iſt, fo 
sibr es hinwieder Situationen, wo uns das Luftigfte Balt 
läßt und fogar ammidert, weil es uns fagt, daß wir, ftatt 
zu lachen, etwas ganz Anderes mit ung abzumachen daben. 

Was nun aber die Stimmung des Tags berriffe, fo 
tft man des Morgens ein Berftaudermenfh; das Gewiſſen 
ruft zur Pflicht des Tagen ; man gehört feinem Geſchaͤft, 
dem Grmeinweien, dem Staate, Wer bat wohl, wenn er 
einmal aus den Federn ift, noc Phantaſie? Wer mag fi 
da an peetiihen Schattenbildern meiden? Wer greift nicht 
mit Muger Thaͤtigkeit ſein Tagwerk an? „Morgenttund 
bar Gold — nämlih Dufatengold — ım Mund!“ — Wenn 
man feinem Berufe genug gethan, ſich an Beſtimmtheiten 
abgearbeiter bat, dann iſt man zu einigem Mablzeiticherz 
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aufgelegt. Es gibt Iubivibuen, die fich biefen ein Stuͤnd⸗ 
den vor Tiſch febon apanciren. Es find meift trinfinftige 
Leute, welche ber wirklibe oder vernieintlihe Durft im 
gleihgeftimmte Geſellſchaft lodt. In einer ſolchen — id 
börte fie frivol genug: „Frübmeffe* nennen — pflegte denn 
auch eim junger, bagerer Handelsmann fi einzufinden, 
Er gehörte ſchon zu der habitwirten Art der Trinfluftigen, 
zu den Zrunfliebenden. Eines Vormittags ward an ibm 
bad Zittern ber Hände, melde nur gepaart bad Glas 
zum Munde fübren konnten, in ftärferem Maße — wahr: 
ſcheinlich im Folge ber jovialen Naht — bemerlt. Man 
zog ihn damit auf. „Freunde,* ſagte er, mibr koͤunt nicht 
glauben, was ih fo eben für einen Schreden gehabt. Ich 
laffe mein Haus verblenden. Bor einer Wiertelftunbe fiel 
ein Maurer vom Serüſte und wurde für todt meggetra- 
gen,“ Als der Trinfer bes andern Tages wieder zur 
Frübmeffe fam und mit dem Glaſe zitterte wie geftern, 
richtete ein trodener Kaffenbeamter die Frage an ibn: 
„Iſt heute ſchon mieder ein Maurer bei dir herunter 
gefallen + — Der Megelmäßige erlaubt fih erft beim 
Defiert einen gelinden Spab. Dem Abende, den erften 
Nachtſtunden gebört aber ihr Recht an die Dramatik des | 
Lebens, am ein im Frenndedfreis improvifirtes Fuftfpiel, 
mas jede gefelige Unterhaltung im Grunde if. Die 
Mufe, die Abendftide, die Dumntelbeit find bie Folien ber 
Lebenspoelle, der hebende Hintergrund bes Scherzes, des 
Lächerliben. Undere lefem lieber mir ſoldem Stoffe ge: 
labene Unterbaltungsfriften oder befuben das Cheater, | 
wo eine concentrirte, ernftbeitere Welt im Spiegel ber | 
poetifc»fünfileriichen Darftelung aufgerban ift. | 
Um mit einem Allgemeinen zu fließen: In den 
auffteigenden Seihen des Lebens und feinen einzelnen 
Ver haͤltniſſen iſt man zu Freude, Scherz und Laden auf: 
gelegter als in den abfleigenden. Jede Entwicklung er: 
leichtert und bad Herz; jedes Stoden legt fih laͤhmend 
an Lebenrluft nnd Mutd. | 








Altes und Neues. 

GBeſchtus.) | 

: | 

Last treuer Vorwelt ihre Wunbergaben, | 
Und wandelt nicht in Ligen und Gedichte, 


Mas, ald des Seiſtes innere Seſchichte, 
Uns guͤt'ge Götter überliefert haben. 


Ihr möget Sinn und Auge freudig laben | 
Un heller Ueberzeugung Flammenlicte, ) 
Doc ſizt nicht überklügelmd zu Gerichte, | 
Schöpft nicht den Ocean im enern Graben, | 


Sebanten, die num, mühlos ausgeboren, 
An's Licht des Tages frei und fluͤhtig ſchweben, 
Sie waren Geifter einft, und nicht beſchworen 


Mar in der Seele noch ihr dunkles Weben. 
Die Vorwelt war in Schaun und That verloren; 
Gedanken blieben und, doch ohne Leben. 


7. 


Wie auch die Welt mit ſich im Kampfe liege, 
Und ſtuͤrmiſch woa' in der Parteien Zanke, 
Ein allvereinend Pfand blieb: der Gedante! 
Blutlos find feine Waffen, feine Siege. 


Zum Kampf! zum Kampf! zu feinen Fahnen fliege 
Germane du, und Dritte du, und Franke! 

Je mebr ihr ihärft fein reined Schwert, dad blanke, 
Sp mehr ift Friedenshoffaung allem Kriege. 


Zaͤhlt ihm nicht bei den ſtürm'ſchen Kimmelsföhnen, 
Menn er, ber Freie, eures Wahned Kerpen 
Ausloͤſcht; denn feines Lichts Geſchoſſe droͤhnen 


Furchtbar bem Feind nur, regen biut’ge Schmerzen. 
Doch will er nur des Geiſtes Weh'n verjöhnen, 
Und zielt nur auf die blinde Naht im Herzen. 


. 8 


Nach Wahrheit ſeufzt die Welt, und will verzagen: 
Wird fie erſpaͤht tief in des Wiſſens Schachten? 
Bird fie erlaͤmpft in blut'gen Glaubensſchlachten? 
Erhoͤrt ſie Seufzer oder eitle Klagen? 


Iſt altergrau ſie? Kind aus juͤngſten Tagen? 
Um die die Seiſter rangen, litten, wachten, 
Nah deren Labebrob bie Seelen ſchmachten? 
In Himmelshöh’n? auf Erden zu erfragen? — 


Sie iprab in alten, ſprach in jünaften Zeiten, 
Nur beiier bald, und bald vom Wahn verbüftert, 
Die alte fters, im immierdar erneuten 


Antlig! — Doch mo fi, hold mit ihr verſchwiſtert, 
Die Künfte ihrer reinen Flamme meibten, 
Ward uns ein Laut and Chen zugeflüftert, 


9. 


Sep du und Muſe, Runjt! leit' und zurude 
Zu frommer Vorwelt jngendlihen Tagen, 

Da noch do Menſchen Stämme freudig lagen 
Am Mutterherz der Erbe, die dem Güde 


Der Kinder nob und ihrem Mißgeſchicke 
Mirfünle’ und ihre Pulie hörte fchlagen, 
Noch willig Antwort gab auf ihre Fragen, 
Eignes Scheimnif las in ihrem Blicke. 
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Der Blume gleich im zarter Knoſpenhuͤlle, 
Lag noch das Bild der Menſchheit, dunfelbelle 
Bom Himmelslicht beftrablt, im tiefer Stille; 


Nichte trübte noch bie reine, friſche Welle 
Des Lebensfiuffed; Offenbarungsfülle 
Entflof aus der Natur urlauterm Quelle. 
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Dies Eden, wohl iſt's mirgend auszuſpaͤhen, 

Es ift dad Band mit ber Natur zerriffen; 

Der Beitenftrom , in taufend truͤben Fluͤſſen 
Hinbraufend, ſtuͤrzt von Klippen fib, von jaͤhen; 


Statt Friedenstauben ſchreien Unheilskraͤhen; 
Es wechſelt Licht mit tiefen Finfterniffen, 

Und MRachdaͤmonen feinen ſchlimm befliffen 
Des Irrthums nähtlih Unkraut auszufden. 


Da ift nicht Rettung als im Fräft’gen Willen; 
Doch hoͤh'rer Schnfuht Schmerzen zu verklären, 
Das Herz mit ew'gen Bildern andzufüllen, 


Warb und die Kunft. Sie fingt ob wilden Meeren 
Uns Wiegenlieder, tiefes Web zu ftillen, 
Und faßt im Silberfhalen wonn'ge Zaͤhren. 


— — 
Korrespondenz· Nachrichten. 


Prag, September. 


Relſende Mater. Eefttnobles Tor. Buͤhnennobltäten. 


In ber lezten Zeit haben ums mehrere bedeutende Ränft: 
ter aus dem Gebiete ber Malerei befugt. Der 1. f. Hofs 
maler Gurd bat bier mebrere Auſichten für ben Monarchen 
aufgenommen. 
aus Mailand, ber ſich gegenwärtig vorzuͤglich dem Genre 
der Architettur weiht, und insbefonbere eine Worliebe für 
die Bauten des Mittelalters gefaßt bar. biele fig in gleicher 
Asfigt Tängere Zeit bier anf, wo er mehrere Zanbslente, 
unter andern bie liebenswürdige Marcheſa Abba (die Nichte 
des verbannten Pallanicini, bem Prag zum Aufentpaltsorte 
angewiefen worben, weil bie Aerzte feine Deportation nad 
Amerita für unmdglip erflärt batten, und welger im beus 
zigen Jahre Rinderung feiner phyſiſchen Leiden im Earlöbabe 
ſuchte) und den Gouverneur der Lombardie, Grafen von 
Hartig, antraf, Auch ber befannte Porträtmaler Rembe aus 
Weimar hält ſich bier auf, aud unfer wackerer Lanbömanı 
Fuhrich iſt auf der Reife im feine Heimath burgefommen. 
Er bat ndmii im laufenden Fahre im Kratzau feinen Water 
verloren und reiste nun dahin, feime Mintter und Schweſter 
abzuholen und mit fih nach Wien zu mehmen, Während 
feiner turgen Unmejenbeit haben fig bie Prager Kuͤnſtler 
unb eine Zahl won Runftfreunden, ber würbige Utabdemie⸗ 
bireftor Kadlit an ihrer Spige, zu einem Feſtmahle verfam: 


Der ausgeztichnete Landſchaftmaler Eanella | 


meit, um unſerm wackern Raubsmanne einen Beweis ber 
Uarung zu geben, bie er ald Menſch umb KRünftier im fo 
bobem Grade von feinem Warerlande verdient, — Der Res 
giſſeur des Wiener Hoftbtaters, Eoflenoble, iſt frank bier 
angetommen und flarb mad ben Reiben weniger Tage. Die 
dramatiſche Kunſt verliert einem ibrer tuͤchtigen Priefter am 
ibm, — Die Movitdten unferer Bühne find im ber lezten 
Zeit nicht eben reichhaltig zu nennen. Die beiden wichtigſten 
waren: „Marie oder bie drei Zeiträume.“ aus bem Brands 
fifgen der Mab. Uncelot von Theodor Hei, und: „die Herim 
von ber Elfe“ von Blum, Das erfie if ein burg unb 
buch frauzoͤſiſches Probutt, welches vor feinen Geſchwiſtern 
wur Eines voraus bat, bad es minder imbecemt iſt, went 
gleich die fpbnfte Scene des Banzen, jene. wo Boreflier bem 
Nebenbuhler verrich, daß feine Frau denſelben noch immer 
tiebt, vor einem firengen Tribunal beurfgper Frauen no 
nicht ganz gebilligt werben bürfıe. Das zweite, deutſcheu 
Urfprungs, fleht ans näber, umb forbert daher auch zu ges 
nanerer Belengiung auf. Die leidige Kunfigewohnbeit, ges 
gen welde Tieck mir fo vielem Reste eifert, Stücke zu 
fpreisen, Bioh um einem beliebten Schauſpieler ober einer 
Syaufpielerin Gelegenheit zu geben, dad anzubringen, 
was ihr »efonders gelingt, wie ein Tonſeer in einer Arie 
für Mab. * ober Dem. ?® alle Eoloraturen ansringt, bie 
fie am liebſten, am leipteften und am beflen macht, ift wohl 
nirgends in fo großartigem Umfang beirieden worben, als 
in Berlin. Raupag bat ben Ton dazu angefgiagen, und 
am Weitefien bat Blum bad Kunfitüd gerieben, ber fo 
ganz für das Talent, die Riebenswürbigteit, ja ſelbſt Schwaͤ⸗ 
en und Meinen lnarten einiger Mitglieder ber Berliner 
Bühne arbeiter, daß Beflalten, die dort durch bie Inbivibuas 
lität einzelner Känftier Intereſſe gewinnen, anf andern 
Bühnen zu Earrifaturen werben, Iſt es wohl erlaubt, weil 
eine Schauſpielerin der tbnigligen Bähne dur ihre Anmuth 
ſelbſt den greiften weiblichen Feblern eimen eigenen Reiz zu 
ertheilen verfiebt, die reine Welblichteit ganz von der Bühne 
zu verdrängen, und und fo koketie und eigentlich unliebens⸗ 
wärdige Maͤbchen zu geflalien, wie Mirambeoline, Capries 
ciofa, Walburgis u. fr mw.? Um eine Intereffante Misauderle 
anpubringen, maß au bier bie engelreine Helene glei 
im erften Are fig wie eine mannstolle Griſerte bem Erften 
dem Beten am den Hals werfen, mit der Sılanbeir einer 
viersigjährigen Koteite ſich vor Ueberraſchung finern nnd. 
wie fie in bie Stabt fommt, eine Modendrrin werden, um 
endlich, vom Schictſal ergriffen und aeftraft, fi auch in 
tragiſchen Erguͤſſen verſuchen zu tonnen. Nigtiger gezeichnet. 
wenn gleich auch bönft unllebenswürdig, ift Helenens Freuns 
din Caroline. Uebrigens iſt es uns einestbeild unbegreiflich, 
wie ein fo gewandter Buͤhpnendichter ald Blum eine bermaßen 
ungebeure Anzabl von Briefen umb anberweitigen Dotu: 
menten als Sevel der Handlung — wenn man bad fo 
nennen darf — nörbig baben fonuie, amberntbeils aber, wie 
er fo viel und jo lang unndthig diöfuriren mente, und 
enblich moͤhten wir bog gerne willen, im meldhem Laude 
das Stuͤct fpielt, da dort ein ſteinreicher Eavalier burg eine 
Fenerserunft auf feinen Gütern dermaßen ruinirt werben 
kann, das er bei einem Kafen von Nebenbubler Setretär 
werben muß. Bon Ebarafıeren fann bei fo bewandten Um— 
fänden ohnebies nicht die Rede feon. der Berfaffer bat aber 
dura) die (verunglädte) Bemübung, und am Ende mit et» 
was zu Überrafgen, feine Beftalten fo ſchwankend gezeichnet, 
dab man an feiner einigen Autheil nehmen Fann, 


Beilage: Monatsregifter September. 
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Morgenblatt 


für 
gebildete Leſer. 


Montag, den 2. Oktober 1837. 
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So ritten fie bin nach Upfala 
Und erfchlenen tafelbit als Cäjie, 


Mobnite, 
Altſchwediſche Ballaten. 





Erinnerungen aus einer Reife durch Nord- 
deutfchland und Hcandinavien, 


Ausflug von Stockholm nad) Upfala und Danemora. 


Es war an einem fchönen Morgen früh, als wir 
zum nördliben Thore Stodholms binausfuhren. Wir 
ließen den Park von Haga und das Schloß Uflritssdal zur 
Rechten liegen, wechſelten auf der Station zu Motebro 
zum erfen Mal die Pferde und bogen dann links von 


Statue auszuſetzen, doch macht fie auch nicht ben Cindrud 
eines Meiſterwerks. Die Göttin ift nicht eben aͤtheriſch, 
wie es von einer Juno auch nit wohl verlangt werden 
kann; fie ſchien mir uͤbrigens auch für eine ſolche erwas 
zu die und maffenbaft. 

So einladend die britere Stille des Gartens war, 


ı den der jeBige König nicht felten beſucht, fo mahnte ung 


der Straße ab, in den Park von Mofersberg. Ein freund: | 


liher Weg führt durch Gehoͤlze und Wiefen zu dem Yuft: 
fchloffe Mofersberg, welches am See Stkärfune gelegen und 
Privateigenthbum Karl Johanns if. Das Schloß bar als 


Gebäude nichts Bemerlkenswerthes; die Ausftattung iſt 
die gewöhnliche dir Schlöffer, gemifht aus Möbeln ver: | 


fhiedener Zeiten und Moden ; doch enthält es einige in: 
terejlante Kunſtwerke. Ein Fleiner Hinterflügel gegen den 
Garten zu birgt eine liegende Juno, von Bojtrom, in 
weißen Marmor gehauen. Sie ruht auf der linken Seite, 


den Kopf in’s Kiffen gelegt; der Eleine Herfules fdhmiegt | 
fib faugend an ihre rechte Bruft, vom rechten Arm der | 


Göttin gehalten, während fie den linfen in der natürlichen 


Bewegung der Ruhenden quer über ihrem Haupte aufs | 
Kiffen gelegt hat. Ich wüßte nichts Wefentliches an der | 


— 





hier zum Oeffnen eingerichtet find. 


doch das Ziel unſerer Reiſe bald zum Aufbruch. Sigtuna, 
einft der Sip Odins, lag leider, wenn auch nicht allzu: 
fern, doch von unferm Wege ab, und ich muß mic, dieſe 
Stadr nicht gefehen zu haben, damit tröften, daB dort 
nicht mehr viel zu fehen ſeyn voll, Bis nah Alſike bot 
die Gegend feinen befonderen Meiz dar, Hügeliges Land, 
ziemlich gut bebaute Felder, aus deren Mitte bie und de 
Granitblöde aufiteigen, mit Wäldern abwecfelnd; die 
Gchöfte zeritreut und mit den dazu gehörigen Feldern 
fämmtlib durch Panfen von ungleihförmigen, ſchraͤg 
aufiteigenden Brettern eingebegt, welde Umzaͤunungen 
jelbft regelmäßig quer über die Yandftraße fortgefezt, jedoch 
Das Geſchaͤft dee 
Deffnens verfieht, wenn Niemand auf dem Felde ift, der 
Poſtbube; aufdiefer Straße freitich, welche zu den fehr ſtark 
befahrenen gebört, waren in ber Dtegel Kinder au den 
Thorwegen zu finden, die begierig nach den Fleinen Kupfer- 
muͤnzen haften, die wir zu ähnlichen Ausgaben mitge— 
nommen hatten. . 


— 


Alſike iſt die lezte Station vor Upſala. Von hier 
aus ſieht man am jenſeitigen Ufer der großen Bucht des 
Maͤlar, welche ſich bis hieher und noch weiter gegen Nor— 
ben zieht, das graͤflich Brahe'ſche Schloß Skokloſter, das 
nah dem Plane des Aſchaffenburger Schloſſes gebaut iſt. 
Mir genügte der ſchoͤne Anblick des aus den Parke über 
den See herüberleuchtenden Gebäudes, und ich konnte es 
wohl verfhmerzen, feine Bibliothek, eine der bedeu: 
tendften Privatbibliothefen Schwedens, micht gefchen zu 
haben. Man mus ein Engländer feon, vder wenigſtens 
eine Perrüde auf dem gelebrten Schädel tragen, um durch 
den Anblick zahlloſer Reihen von Buͤchern, deren Inhalt 
man zu genießen feine Zeit, oder auch feine Luft und 
Fäbigfeit dat, erbaut zu werden. Nun wurde die Fahrt 
recht angenehm. Der Weg führt bald über eine Brüde hin 
in ein ſchoͤnes Gehoͤlz auf einer bedeutenden Anhoͤhe, wor⸗ 
auf fih dann links die fruchtbare Ebene von Upfala den 
Bliden Öffnet, die, obgleich nur von wenigen Meilen im 
Umfange, doch neben denen der Provinz Echonen eine 
der größten im Deiche iſt. Es mährte nicht fange, denn 
bie Pferde waren vortrefflih, und die Bemerkungen, welche 
ber Poftbube mitunter über meine zu große @ile im Fab: 
ren zu machen ſchien, verſtand ih kaum und brauchte fie 
auch nicht zu verfteben, da es bier zu Lande regelmäßig 
ift, die fhmebifhe Meile in einer Stunde zu fahren, es 
mwährte alfo nicht lange, bis wir das Schloß von Upfala 
vor ung hatten. 

Dies iſt ein feltfames Gebäude. Da es nämlich zum 
Theil abgebrannt iſt, fo befteht es jezt nur noch aus zwei, 
im fpigen Wintel yufammenftoßenden Fluͤgeln, Die, beiläufig 
geſagt, ein aͤußerſt gefhmatlofes Monument — ic weiß 
niht mehr für wen — einſchließen. Es thut wohl, von 
diefem ih abwenden und von der Spige des Schlofberges, 
welche daneben ſich erhebt, die Stadt und ihre Umgebung 
betrachten zu können. Unmittelbar zu den Fühen dieſes 
Berges liegt das neue, anfehnlihe Univerfitätsgebäude 
mit feinem großen Treppenbinterbaufe, auf deſſen Ausbau 
der Fremde befonderd aufmerkſam gemacht wird, obgleich 
man im Wertrauen nicht verbehlt, dab eine Heine Ber: 
geßlichleit des Urbitekten, der feine Treppe im Gebäude 
angebracht, die Beranlafung gu diefem Anbau gegeben 
habe. Solde Dinge fommen ja wohl vor, wie wir Alle 
wiffen, und iſt Aehnliches felbft berähmten Namen be: 
geguer. Wird man endlich einmal einfehen lernen, daf 
man, um zu bauen, wie es das Welen der Arciteftur 
verlangt, welche Angemeffenheit und Schönheit, Bedürfniß 
und Reiz verihmelzen fol, weder mit pedantifcher Kennt: 
ni der griedifhen Säulenordnungen und was dergleichen 
mehr iſt, noch mit der Phantaſie des Malers, noch end: 
lich mit dem Handwerksbrauch des Zimmermanns oder 
Maurers allein ausreicht ? — An die Bibliothet ſtößt zur 
£infen — wir ſtehen auf dem Echloßberge gegen Norden 
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— — —— — 


gewendet — ber botaniſche Garten, rechts bin aber und 
in den Hintergrund reiben fi im geraden Strafen bie 
freundliben,, weiß und rotb und ſchmutzgelb bemalten 
Käufer ber Stadt, an welcher der Fluß ſich binzieht, der 
fie mit dem Mälar und mit Stodholm durch eine regel: 
mäßige Dampfſchifffahrt verbindet. Wie fprede ich aber 
davon zuerit, da es doch der mächtige Bau des Doms ift, 
der fo majerätifh von einem Hügel gegenüber empor ragt, 
daß er ſelbſt pallaſtaͤhnliche Gebäude, wie die Guſtavianiſche 
Alademie in feiner Nähe verihwinden macht? Wie bedauert 
man, daß ſtatt feiner alten Thürme jezt nur noch deren 
Unterbau und auf demfelben ein Zwillingspaar, zum 
Ganzen nicht ffimmender frumpfer Aufſaͤtze aus dem An— 
fange des vorigen Jahrhunderts ſtehen! Laffen wir aber 
das Auge von der Kirche über die Dächer hinaus ſchweifen, 
fo feben wir aus ber Ebene das Kirchlein von Altupfala 
und die mäcrigen Kegel feiner uralten Suünengräber 
auffteigen. Nicht mehr fihtbar find von bier aus die 
Morafteine, die in Suͤdoſten in der Ebene lagen, die Site 
der Michter, die bier in der Vorzeit die Wahl der ſchwe⸗ 
difhen Könige, von Erich dem Heiligen an, mehrere 
Yabrhunderte hindurch leiteten. Diefe Steine find jezt, 
um beffer erbalten zu werden, unter Dach gebracht wore 
den. Noch aber hebt fi nicht weit davon ein Denkmal 
jener Zeiten in den freien Himmel: die Dannmarkskirche, 
auf welche der Schwede mit Stolz hinweist und babei 
erzählt, mie fie nach jenes Erichs Tode von der Beute 
erbaut worden, melde der Lagmann von Ipland, der tapfere 
Fäble Bure, den daͤniſchen Erbfeinden abgefämpft hatte, 


(Die Fortfesung folgt.) 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
Bon Dr. Nürnberger. 


Der fchr merkwürdige Fund bes Meteorfteins zu 
Benfen, Leitmeriger Kreifes in Vöhmen, durch den dor: 
tigen Dr. Hegenbart am 15ten April d. J. bat die alla: 
meine Aufmerkſamkeit um fo mehr wieder auf biefed 
Mätbfel der Meteorologie gerichtet, da in vielen öffent: 
lihen Blättern die Mede davon geweſen ift. Diefer Stein 
bat die Geftalt eines laͤnglichen Vierets, ift drei Zoll lang, 
zwei 300 breit, einen Zoll die, und wiegt etwas über ein 
halb Pfund. Die obere und untere, fo wie die Seiten: 
flächen bilden fait rehte Winkel und fharfe Kanten. Der 
Stein zeige unmittelbare Spuren, daß er im Iuftande 
des Gluͤhens und noch weich die Erde beruͤhrte, indem 
der Boden darauf abgedrüdt iſt. Er gleicht im Anſehen 
ber Schmicdefhlade und zeigt deutliche Erpſtalliſation. — 
Dies ift die Thatſache; die große Frage, welche ſich daran 
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fnüpft, betrifft die Matur und Entitehung diefer wunder: 
baren Zuftiteine. 

Da mir über diefen Gegenftand in unſern Blättern 
fhon haufig Betrachtungen angeftellt haben, fo könnten 
wir, wenigftens im Allgemeinen, darauf zuruͤck verweifen. 
Allein die Unfichten über diefen Gegenftand find unterdeß 
mwenigftens durch Brandes (des Fürzlich verftorbenen 
Leipziger Naturforihers) geiſtreichen Zweifel erweitert 
worden: ob es denn gerade motbwendig fen, der ganzen 
Glaffe diefer Phänomene: den Meteoriteinen, Feuerfugeln, 
Sternfhnuppen, und welcher Ausdruͤcke man fib jur Be: 
zeihnung aller Modifitationen des Vorganges font noch 
bedient haben mag, rinerlet Entitehungsart, einerlei Res 
tur m. ſ. mw. beigulegen? Die Yefer erinnern ſich der No: 
vembernäcdhte mit ihrer reichen Erfcheinung von Meteoren 
diefer Art und unſerer Berrabtungen darüber, Wir 
unterfheiden leztere Meteore, Brandes Gedanfen verfol: 
gend, jest forgfältig von den Meteormaflen, welche, wie 
der Stein, der und die Weranlafung zur abermaligen 
Betretung diefes geheimmißvollen Gebietes gegeben bat, 
ganz gewiß bloß der irbifchen Atmoſphaͤre angehören, und 
legen ibnen dagegen einen bosmiſchen Urfprung bei, 
Der irdiſche Luftkreis kennt noch andere Niederſchlaͤge als 
die waͤſſrigen; die Luftſteine find nicht weniger ein atmo: 
ſphaͤriſches Ererement; und wenn man betrachtet, wie viel 
metallifhe, überhaupt mineralifche Atome beftändig in die 
£uft empor gehoben und in derfelben aufgebäuft werden, 
fo muß man an die Nothwendigkeit endlicher folcer 
Vriederfhläge glauben. Das fie weniger häufig und aus— 
gebreiter find als die mäffrigen, beftärft mic in meiner 
Auſicht, und ich glaube ein richtiges Verhaͤltuiß zwiſchen 
dem verdunftenden Waſſer und dem fallenden Regen, den 
auffteigenden Mineralatomen und den aus der Luft 
zur Erde gelangenden Meteormaffen zu entdeden. Ganz 
anders verbält es fib dagegen mit den kosmiſchen 
Sternſchnuppen, Feuerlugeln u. ſ. w., melde der 
Erde auf ihrem Gonnenumlaufe während der beſtimmten 
Novembernähte in einer eben fo beftinnmten Negion bes 
Meltenraumes begegnen. Der feine Weltenihöpfungsftoff, 
von dem der ganze Aether gefhwängert ift, bat ſich bier 
ibon zu kleineren Maffen zufammengeballt; und dab eine 
beftiimmte Himmelsregion reicher an dieſen Meteoren ift, 
deutet nur auf eine befondere Anhaͤufung des nämlicden 
Stoffes in derfelben hin. Solchergeſtalt laffen fi die tel: 
luriſch atmoſphaͤriſche und die kosmiſche Hypotheſe von der 
Entftebung der fogenannten Merolitben vereinigen; beide 
Kppotbefen befichen neben einander, fie fließen einan: 
der aber nicht aus, und bie reihe Natur verſchmaͤht eg, 
fi in die Grenzen eines zu engen Spftems einfließen 
zu lafen. 

Ganz vorzüglich verdient es eine eigene Unterſuchung, 
ob folhe Feuerkugeln mit gleidzeitigem Meteorfteinfalle, 


| welche in Begleitung heftiger Revolutionen in ber untern 
Atmofpbäre, Gewitter, ftarfer Stürme n. f. w. vorkom⸗ 
men, wofür es unzählige Beifpiele gibt, diefelbe Höbe 
haben, als mande andere diefer Meteore, deren Höhe 
man durch Beobachtung von mehreren Standpunften aus, 
mittelft der ebenen Trigonometrie, zu 6 big 10 Meilen 
beftimmmt bat. Da doch ſolche Fenerkugeln ſchwerlich bie 
Beranlaffung ber gleichzeitig ftattfindenden Stürme, 
Gewitter, tieffter Barometerftände u. f. w. ſeyn fönnen, 
fo muß vielmehr angenommen werden, daß fie den naͤm— 
lihen Urſachen ihre Entitehung verdanten, welche folde 
Nevelntionen in der untern Luft hervorbringen; und wenn 
alfo zugleich ihre entiprechende geringere Höhe beobachtet 
würde, fo wäre gegen ihren tellurifhen Urfprung gar 
| nichts mehr einzuwenden. 
Man bat gegen diefe „tellurifc:atmofpharifhe Hypo⸗ 
theſe,“ wie fie in der Phofit benannt wird, die Größe 
| mander Meteorfteine geltend machen wollen. Bei dem 


| bekannten Meteorfteinfalle zu Aigle in Frankreich (1805) 


fielen gegen zweitaufend ſolcher Steine von einigen Lothen 
bis zu vielen Pfunden; aber ih finde gerade in biefer 
Gewictäverfchiedenbeit eine Analogie mehr mit den wäffe: 
rigen Mereoren, indem die Natur gleih wenig Schwie 
rigfeiten baben wird, Waflerdämpfe in der Atmoſphaͤre 





| zu Megentropfen und Wolfenbrüden, wie mineraliiche 


Atome zu loth⸗ und pfundfhmweren Maffen zu vereinigen. 
Dan fieht Hagellörner von den verfhiedenften Größen, 
warum nicht eben fo Mereoriteinförner? Wer fennt denn 
die ganze Gewalt der Atmoſphaͤre, fremdartige, in fie 
eingedrungene Stoffe, wäfferige, mineralifhe u. f. w., 
plöglih zur Gobärenz zu bringen, und in Mleinern oder 
größern Maflen auszuſcheiden? 

Ehe wir dieſen intereffanten Gegenftand für diesmal 
verlaffen, dürfen mir die Lefer noch daran erinnern, daß 
bie Beſtandtheile der Meteorfteine ziemlich ohne Ausnahme, 
wenn gleich nicht immer im denfelben Proportionen, Eiſen 
(Gediegeneifen, Eiſenoryd, Schwefeleiſen), Kiefelerde, Mag: 
nefia, Nidel, Schwefel, Kalferde, Thoönerde, Mangan, 

Natron, Waſſer, Koblenftof, Salzfänre find. Dies feel: 
nen alfo diejenigen Stoffe zu ſeyn, deren ſeltſame Ver: 
einigung zu einem einzigen Körper im hemifchen Labore: 
torium unferer Armofpbäre vorzugsweiſe gelingt, wenn es 
fi darum handelt, gewiffe elaſtiſch-üſſige Mittel nrplöße 
lih in den Zuftand der Migidität oder Atome in den ber 
Sobärenz zu verießen. Diefe Gleichheit der conftituiren- 
den Beitandtbeile der Meteormaſſen iſt ebenfalls ein fehr 
wichtiges Moment, und mir überlaffen den Leſern, baffelbe 
in- Beziehung zu unferer, über den Urfprung diefer Maf: 
fen entwidelten Theorie zu feßen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
—— — 
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Korrespondenz-Nachrichten, 
Ans der Schweiz, Yuguft. 


(Kortfegung, S. Re. 26.) 


Die ſchweineriſchen Maturſorſchet In Meufchatel, 


Wenn für die wiſſenſchaftlichen Arbeiten ber Montag 
(24) Naupttag war, fo wurbe ed bagegem ber Mirwon (26) 
für das Bergnögen durch einen Berein von anmuthigen 
Ueserrafgungen, mannipfaltigen, reizenden Bildern, und von 
Zügen ver Herzlichteit uub Gaſtfreundſchaft. Gleich bei ums 
ferer Antunft ihat man und fund, ber Staatdramı wuͤnſche 
uns einen Beweis feiner Hufmerkfamteit zu geben, indem er 
den dritten Tag unſeres biefigen Aufenthalts dazu bejtimme, 
ung im Flug den fbnften und intereffanteften Theil bes Ge 
Hirgs und feiner Induftrieanflaiten zu zeigen, beögleigen vie 
geofogifgen Formationen ım Jura, den Saut bu Doubs 
und das Beden dieſes Fluſſes. Der Kanyier Favarger hatte 
von der Regierung den Auftrag, fie bei biefer Gelegenpeit 
ga repräfentiren, Diensiags Üvends bemerkte er und, um 
am folgenden Tag einen fo weiten Weg machen zu können, 
mäßten wir bei guter Zeit aufbrechen, fpdteflens um & Ubr 
Morgens. Dies faben wir Ude ein, fürgıeien aber bie Zeit 
zu verſchlafen; „and bafür ift geſorat,“ erwiederte der Range 
fer. Raum graute ber Tag. fo waren zabireige Trompeter 
auf den Beinen, und von 5 Uhr an biiefen fie einen Tuſchh 
vor jedem Kaud, wo ein MNaturforfger einquarıiert lag. 
Mor 4 Uhr vereinigten wir und Aue auf dem Martı, wo 
allerlei Fuhrwerte und Fortſchaffungsmittel für und bereit 
ftanden: Berlinen. Ommibus, Kaleſchen, Eapriolerd, Tharsa⸗ 
banc, Ehard en face, und ſelbſt die für Randpartien unfintis 
gen Chars de cos, bie jedoch nicht gebraums murdeit, weil 
fie überfiäffig waren. Weit es mir dem MWerter ſcheu aus⸗ 
fah, fo war bie Eiurichtung getroffen, daß alle Equipagen 
bebedt werden fonnten, Es wäre aber undegreifiig und 
eigentlig eine Schande geweien, Wenn das bninderts umds 
zwanzig Dann flarte Corps der Naturforfgung nicht bitte 
allen Regen entfernen und dafür wenigftend einen ertraͤglich 
beitern Tag zu Wege bringen koͤnnen. Unſere Ulbertus 
Magnufe und Paracelſuſe thaten ihr Mögliges, und es ger 
lang ihnen, Denn ſchon als wir bie neue Straße nach Bas 
Tengin bimanffubren, that fig der Himmel auf und wurde 
immer reiner, je weiter wir kamen. Balb waren wir bog 
genug, um die ganye ſonnenvergoldete Herrlichteit zu jeben, 
die fin vom Pilatus bis zum Montblanc vor uns ausbreiteit, 
und wo als herrichende Puntte der Pilatus in Unterwalden, ber 
Rothſtoct und bie Epanndrter in Uri, der Titlis, dad Sur 
ftenhorn, der Gatenftod, bie Wetterbdrnier und Schredbörs 
ner, das Finfteraarhorn, der Eiger und Mond mit ihrer 
Sunafrau, das Breithorn und Großborn und bie Srau un: 
terfchieben werben fonnten; dann traten über die Berner 
Gletfcherfette die Giganten der penniniſchen Alpen heraus: 
der Montrofa, ber Montcervin, das Matterhorn, la Dent 
Stande, Ta Dent d’Erron, und der Eombin; zwiſchen bem 
Belan und ber Pointe de Dronay bigräßten Diele von und, 
ohne es zu feben, das gaſtliche Er. Birnbarbs:hofpiz; wir 
Genfer aber fendeten Gräfe nach Haus, ald wir unfere nach⸗ 
barlichen Aigullles verte, du midi, ben Gcant und ben Monts 
dlan⸗ erblicten, mit dem ſich die griechiſchen Alpen und biefe 
drei alängenden ervſtallenen Zaubirwände ſchloſſen. Gpäter 
tratem auch niedere Hbhen heraus, wie bad bunte Bolt auf 
dem Markt. In unjerer Nähe war, wenn auch weniger Großs 
artiges, doch nicht weniger Anmuthiges zu feben, z. B. bie 


{hömen, reihen Stellen bed Val de Ruz und ber Berge, bie 
«8 von la Ebaursdeshonds rennen. Schon mir fräbem 
Morgen flanden anf Bergen und Anhbhen wie in ben Thaͤ—⸗ 
lern viele Menſchen, die ben Wagenzug freundlich grüßend 
an fi vorüber firßen; immer mehr Bolt firbmte aus Haͤu⸗ 
fern und Hätten berbei, Unerhoͤrtes vermutbend, Granen, 
Maͤbchen und Kinder, ſchnell dem Betr enttommen, in Halb⸗ 
feibung, bie fich gerade für Natnrforfhung recht eignete; 
baburch entftanden bie malerifpften Gruppen, und das Ganze 
batte etwas ungemein Feltliges. — In la Ebaursbe:Gonbs 
drängten fi bie guten Leute fo dicht in ben Straßen, um 
uns zu feben, daß wir fangfamer fahren mußten. Benfter, 
Thüren, Pforten, ja die Dächer waren voll grüßender 
Leute, und auf dem großen Play war dad Gebränge fo arg, 
baß unfere Wagen nur mie Mühe durchlommen fonnten, um 
zum Stadthaus zu gelangen; am deſſen Gtufen wurde and: 
geftiegen, denn da empfingen uns aufs Gütigfte bie ſtaͤdtiſchen 
Beamten, und zu einem bereitfichenden, relchlichen Fruͤhſtuͤd 
führend, womit die Gemeinde und Fremde bewirtbete. Bald 
ertöute von ber Straße herauf eine treffliche Blechmuſit, wor 
mit fich die jungen Rente des Orts im ihren Breiftunden bes 
Iuftigen. In dem Saal bed Stadthaufed waren auch bie ınerfs 
wärdigften Grgenftände ber fa Chaur⸗de⸗Fonds ſchen Induſtrie 
andgefteilt, bie fich durch ſinnreiche Erfindung wie durch mels 
fterhafte Ausführung in allen Details auszeichneten, befons 
ders Ducommun's befanntes Pfantarium,. Ed wäre uns 
fehr angenebm gewefen. bier ſchauend, fragend, hoͤrend umb 
ternend einen vollen Tag zu verweilen, aber wir fonnten 
nur eine Stunde ba yubringen unb hatten keine Zeit zu vers 
lieren, fo ungern wir and auch von biefen durch Rrnntniffe, 
Kunftfertigteit und feine Bildung, wie burg freundliche Eins 
fachheit merfwärbigen Bewohnern eines Fleckens losriſſen. der 
in fo vieler Hinſicht weit über manden großen europaͤl⸗ 
ſchen Hauptſtaͤbten ſteht. — Schwer verließen wir fie und 
trennten und im zwei Theile, Die Geologen. Agaſſiz, Buch, 
Eharpentier und Beaumonr an der Spitze, gingen zu Fuß 
durch die merfwürbigen Biden von Moirond nad bem Saut 
du Doubs; die andern hingegen ſetzten fig wieder ein, fuh— 
ven ſchneu durch Roce und hielten erft in ben Brenerd an, 
um von ba den Fußpfad bis zum Doube-Fall binabzufteigen. 

Ais wir auf ber Höhe anfamen, da, wo man ben klei⸗ 
nen, lieblichen See erplidt, den ber Doubs bildet, ebe er 
fig zwiſchen den ſteilen Felſen feines mertwürdigen Becens 
verliert, wurden wir von einem unendlich lieblichen Aublick 
Aberraſcht, der ein Zauberbild fhien. Der See wimmelte 
von bunten, aeihmüdten, flasnenden, mit Bändern und 
Blumen geyierten Fahrzeugen aller Groͤse und Geſtaltung- 
nit weniger mannisfaltig und farbig durch bie Feflfieidung 
der Saiffenden. In der Mire war eine ſtattliche Barte 
mit der Mifitärmufit von Rocle; ein anderes Boot emtbielt 
das Gängergor von Rock; zwiſchen ibmen dur brängten 
fin ſchäternd, gräßend, lachend unb winfend eine Menge 
hübſcher, gepuzter Mädchen, eng in fleine Kaͤhne zufammens 
gebrängt, ohne alle maͤnntiche Begleitung, ſelbſt rüftig und 
funftserfländig rubernd und fleuernd; weiter bin war eine 
große Barfe, die ausſah wie eine große Geelitie, benm fie 
mar voll feſtlich und weiß gefleibeter Mäbgen, Biumen im 
Haar: fie bildeten ben fingenden Frauenchor; barum her bie 
ſcodne Cinfaffung von Himmelblau, vom prädtigen Felſen, 
Wäldern und friidem Morgengrün. 

(Die Forrfegung folgt.) 
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Beugniß gab von meinem Beben meine Klage Lange fen; 


Seufſer Mobm und Thraͤnen fleffen. 


Gedichte von Rudolph Kulemann. 


Pie Shränen, 


An meinem Leben, wie am Strand der Meere, 
Da fteheft du und finnft und fiehit die beilen 
Durchthauten Perlen wie aus wuͤſter Leere 
An’s fefte Land mir leifem Klange wellen. 


Dort fuhr ich einit — auf ungemeff’nen Bahnen 
Durchſchnitt ib fühn die ferne Wolkenneigung, 
Am Mafte flatterten viel Siegesfabnen, 

So zog's und flog's in ew'ger Meeresiteigung. 


O haͤtteſt du geſeh'n dies friſche Leben, 

Den Feuerdrang aus tiefem Herzgeluͤſten, 

Dies Aufwaͤrtswallen, wie im Lerchenſchweben 
Die Flügel ſich in Sonnenſtrahlung bruͤſten! — 


Doch grimmig bob ſich's aus dem Wellenſchwalle, 
Wie Berge dort aus unterird'ſchen Flammen, 
Mein Schifflein ſchlug am maͤcht'gen Waſſerwalle, 
Und brach, ein ſchwaches Fugenwerk, zufammen- 


Und grundwaͤrts flog ich mit zerborſt'nem Schiffe, 
Es faßte mi ein wildes Strudeldrängen, 


Platen. 
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So blieb ih wie ein Wrack am Felienriffe 
In ew’ger Wellenſchwebe flatternd hängen. 


Doc börft du’s nicht in meinem Bufen Hopfen? 
Es brechen ſich vom Miff die Meertorallen, 
Die, aufgelöst in hellen Thränentropfen, 

Gleich Perlen aus der Angenfeuchte fallen. 


Muß doch ein zu bewegtes Leben truͤmmern! 
Doc zürnft du nicht ob diefem Innern Branden, 
Du ſpaͤheſt nur, ob nicht ein Perlenfhimmern 
Aus Meeresfturm am Ufer möge ftranden. 


An meinem Leben, wie am Strand ber Meere, 
So fteheft du und ſinnſt und ſiehſt die heilen 
Durchthauten Perlen wie aus wuͤſter Leere 
An’s Leben dir mit leiſem Klange wellen. 


Und ſammelnd reiheſt du die hellen Zaͤhren, 
Wie man die Perlen reiht auf ſeildnen Schnüren, 
Und hältit es werth, zu eignem Glanzvermehren 
Sie ſchmuckesreich im Lebenskrauz zu führen, 


Und einſtmals konnt’ ich's feben, wie aus deinen 
Durchthauten Augen fie wie Wehmuth ſchienen. 
Da lad ich, ah! wie mußt’ ich ftille weinen! 
Mein früh’res Glüd aus fhimmernden Ruinen. 
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Wah auf! 


Was ſtehſt du bange 
Und finneft nad? 
Ach! ſchon fo lange 
Iſt Liebe wach. 


Hörit du das Klingen 
Allüberal ? 

Die Vöglein fingen 
Mir fühem Schall. 


Aus Starrem fprießet 
Baumplättlein weich, 
Das Leben fließer 

Um At und Zweig. 


Das Tröpflein ſchluͤpfet 
Aus Waldesihadt, 
Das Baͤchlein huͤpfet 
Mit Wallungsmacht. 


Der Himmel neiget 
In's Wellenklar, 
Die Blaͤue zeiget 
Sich wunderbar. 


Ein heit'res Schmiegen 
Zu Form und Klang, 
Ein ew’ges Fügen 

Im ew’gen Drang. 


Mas ftehft bu bange 
Und ſinneſt nad? 
Ach! ſchon fo lange 
Iſt Liebe wach. 


—ñ— Uu 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


Bei dem Gewitter, meldes am 25ften April d. 9. 
einen großen Strid des nördlichen Deutichlands heimfuchte, 
wurde, wie öffentlihe Blätter berichten, ein Bauerngut 
im Dorfe Gimmel (Wltenburg) von einem Blitzſtrahle 
getroffen, der eine wunderliche Reife machte, Derfelbe 
fuhr nämlich durch den Schornftein im die Küche, ftredte 
einen Mann, der fich dafelbft befand, beräubt zu Boden und 
theilte fih dann im drei verſchiedene Strahlen. Der eine 
berfelben drang in die Gewölbe und richtete dafelbit bedeu: 
senden Schaden an; ber zweite fuhr in eine, an die Kuͤche 


ftoßende Heine Stube, riß in derfelben Alles Wandgeräth 
herunter und furcte in die Wände fehr regelmäßige Reifen; 
der dritte endlih drang in die Wohnftube, zertruͤmmerte 
bier den eifernen Ofen, warf den Kachelaufſatz ftüdmweis 
umber und ſchleuderte die Hausfrau, welche hinter dem 
Ofen faf, bis mitten in die Stube, ri einem Kinde, auf 
dem Arm der Wärterin, die Müse von Kopfe und fuhr 


‚dann, einen furdtbaren Dampf zuruͤclaſſend, zum Feniter 


binaus. Won der Heftigkeit des Schlages waren ſaͤmmt⸗ 
lihe Bewohner des Haufes ganz betäubt; aber Alle famen 
bald wieder zu fi, und felbit dad Kind war unverlest. 
Alle biefe anfcheinenden Launenhaftigkeiten des Bligeg, 
wie ih fie vielmald und mit noch weit auffallenderen 
Umftänden ſelbſt beobachtet babe, laſſen fi gleichwohl bei 
genauerer Unterfuchung immer auf ein einfahes Geſetz 
zurüdführen. Das Verhalten des Strabld auf feinem 
Fortgange zur Erde findet fih nämlich immer mehr oder 
weniger durch bie leitende oder nicht leitende Beſchaffenheit 
derjenigen Körper beftimmt, Die er auf feinem Wege an: 
trifft; und das beutlihe Zeichen einer geringeren ſolchen 
Anletung it, wenn man den Bliß, unter übrigens glel- 
chen Umständen, einen Körper auf diefer Bahn verlaffen 
ſieht, um auf einen andern übergufpringen. So wird der 
Blitz dur alle feiten Körper mehr ald durd die Luft ge: 
lot; er fährt z. DB. nie dur offene Thüren und Fer: 
fter, folgt alfo auch nicht, wie man fo oft ohme Grund 
fürchten ſieht, der Zugluft, fondern ſtreicht licher an 
Sparıen, Mauern, Pfolten u. f w. herab, Darum fann 
man fid auch nicht darauf verlaffen, daß der Blitz gewiſſe 
Körper, 3. 2. Birken, Buchen, Lorbeerbaume, Tannen 
u. f. w. niemals treffe, und wenn dies aud noch fo 
oft gefagt und felbjt von Phinius (Hist. natur. XVII. 30.) 
behauptet wird; es kommt biebei nicht auf die befte, 
fondern nur auf die beffere Leitungsfähigkeit der ſich in 
ber jedesmaligen Bahn des Blitzes darbietenden Gegen: 
fände an. Die beten Leiter des Blitzes find aber immer 
die Metalle; diefe wählt er vorzugsweis aud, geht an 
ihnen fort, fo weit fie irgend reichen, uud verläßt andere 
geiter, um jie zu ergreifen. Dabei beachtet er, wenn 
wir uns fo ausdräden dürfen, aber auch die Ruͤckſicht des 
wenigften Widerftandes, und nimmt daher oft den leid: 
teften, wenn auch nicht eben den naͤchſten Weg zur 
Erde. Man beobachtet demgemaͤß, dab der Blitz merallene 
Knöpfe, Dächer auf Ihärmen u. ſ. w. noch cher dann 
trifft, wenn ihn auch auf dem übrigen Theile des Weges 
eine Maffe Metall am fürzeften zur Erbe leiten fann. 
Wie er fih an den Draͤhten der Schellenzüge, der Gyps— 
been, längs vergoldeten Keiften u. ſ. w. binziebt, ift be 
faunt, Wenn ſich bievon in einzelnen Fällen fdeinbare 
Ausnahmen zeigen, fo muß man nur die ganze Bahn, 
welche der Strahl verfolgt bat, unterfuchen, und wird dann 
immer finden, Daß von ihm der leicht eſte Meg, auf 
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welchem fih die Summe ber feitung am größten er: 
gibt, gewählt worden ift, Beide Momente bedingen fi 
geaenfeitig, und es iſt fo vorgelommen, dab der Blitz ein 
einzelnes, frei daliegendes Städt Metall auf einem 
Dache verihont, und dagegen, mit Zertrümmerung ba 
zwifhen liegender Nichtleiter, dahin gefchlagen bat, wo fich 
ihm nothwendig die beite Leitung zur Erde darbot. 

Da diefe Bemerkungen mißdentet werden und Be 
forgniffe wegen ber Schusfraft ber Blitzableiter erregen 
fönnten, fo balte ich fir angemeffen, hinzuzufügen, daß, 
allen meinen vielfachen Erfahrungen zufolge, der Blitz 
eine zuſammenhaͤngende Strede Metallleitung gewiß 
nur dann verläßt, wenn er einen leichteren Weg zur Erbe 
findet, namentlih wenn die Metallleitung nicht felbit um: 
mittelbar dahin fiihrt, oder die Umwege, Die fie macht, 
zu groß find, oder eine reichlichere, ablodende Metallmaffe 
in der Nähe iſt. Bei Anlage von Bligableitungen muß 
daber mit behutfamfter Rüͤckſicht auf alle Lofalverhältniffe 
verfahren werden. Iſt dies geſchehen, fo kann man großes 
Vertrauen zu ihnen begen; wie viel Launen ber Wetter: 
ſtrahl zu haben ſcheint, fo ift er doch dem angeführten 
allgemeinen Gefeße untertban, und eine je fürdterlichere 
Gewalt ihm die Natur verliehen bat, um deito beforgter 
ift fie auch gemefen, feine robe Kraft an diefe Bedingun— 
gen zu feleln, damit es einen Schuß gegen feine Zerftö- 
zungen gebe. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Erinnerungen aus einer Reife durch NMord- 
deutfchland und Scandinavien. 


(Bortfegung.) 


Der Weg vom Schloſſe führt linfd um den Hügel 
herum in wenigen Minuten jur Stadt, im deren erſten 
„Gaftgeberhof,“ der gleih am Gingange liegt, wir cinfub: 
ren. Es war befchloffen worden, wie natürlich, bier zu 
verweilen. Die Eſſenszrit, in der Megel zwölf oder ein 
Uhr, war längft vorüber, unſer Wirthshaus fchien wicht 
viel zu verfpreden, und auc in einem andern Gafthaufe, 
welches wir ausgekundſchaftet hatten, war nicht fogleich, 
was wir wuͤnſchten, zu befommen. So gingen wir denn, 
während der Vorbereitungen des Wirths, in einen Bud: 
laden, wo ich nad einer ſchwediſchen Grammatif, die mir 
fehlte, mid umſehen, und zugleih mir den Vorlefungen 
und Namen der Profefforen durch den Catalog mich naͤher 
befannt machen wollte. Ih fand nicht nur, was ih 
fuchte, fondern überdies freundlihe Auskunft, die mir 
ein junger Mann in gelber Wefte, der ſchwediſchen Leib— 
farbe, in deutſcher Sprade ertheilte. Als wir in den 


Gaſthof zurüdgefehrt waren, wurde das Fleine, in der 
Eile bereitete Mahl ſchnell genofen und dann der Wunſch 
geäußert, den Kaffee bei dem ſchoͤnen Abend, der dem 
beifen Tag befchloß, im Freien unter Bäumen zu ge 
nießen. Auf unfere Erkundigung nad einem öffentlichen 
Garten bejchrieb man uns den Weg zu ein ſolchen, 
und fügte hinzu, daß wir dort Gefellfhaft finden nuͤrden. 
Bir ſuchten durch die einfamen Straßen, deun eo war 
in der Zeit der Ferien, uns bin zu finden, und es Mu 
und unterweas nichts Anderes auf, als eine Reihe von 
acht oder neum jungen Leuten, die fammtlich Arm 
Arm gehängt, nach Urt deutiher Handwerfeburihen, fait 
bie Breite der Straße einnahmen und, im Vorübergehen 
uns kurz betrachtend, im eine Seitengaffe einbogen. 

Mir traten endlich in einen geräumigen Garten, in 
deſſen Mitte ein einftodiger Bau von ziemliher Ausdeh— 
nung jtand, und im deſſen durch Graspläße ſich ſchlaͤn⸗ 
genden Wegen Gruppen junger Männer fih bewegten. 
Obgleich diefe keineswegs die ercentrifhe Tracht und bie 
ungebundene Weiſe des Benchmens beutfher Stubenten 
an fih trugen, fo konnten wir fie doch mur fir Stubi- 
rende halten. Mit nengierigen und vermunderten Bliden 
verfolgten fie ung, als wir, unſerm Iwed gemäß, jedoch 
vergeblich, den erfehnten Kaffee bier zu erlangen jtrebtem. 
Bald näberten ſich einige und redeten und an, und id, 
ber ich den Vorzug der Gewandtbeit in der Landesſprache 
mit meinen faufmännifhen Begleitern nicht theilte, war 
fehr froh, als auch die gelbe Weſte von vorbin fih zu 
ung gefellte. Das war mir nun fhon eine alte Defaguf: 
ſchaft; ich möchte fait fagen, daß es mir zu Muthe war 
wie einem Kinbe, bad, unter fremde Leute gerafhen, auf 
einmal die Mutter wiebderfinder, ob ich gleih mit dem 
jungen Mann noch feine Viertelftunde lang verkehrt hatte. 
Ihm folgten bald Andere, welde uns einluden, ein Glas 
mit ihnen zu trinken. Gie bielten uns alle drei für 
fremde Gelehrte, und die beiden Kaufleute waren jeden 
Augenblick, wie ſich Mehrere zu ung gefellten, von Neuem 
im die nicht gan angenehme Notbwendigkeit verfezt, biefe 
Qualification in Ubrede zu ziehen. Es würde jedoch Ber: 
leumdung ſeyn, zu behaupten, daß unfere ſchwediſchen 
Wirthe, denn als ſolche benahmen fie fi, um diefer Ent: 
täufbung willen fie mit geringerer Höflichteit behandelt 
hätten. Sie genofen ihrerfeits den Vorzug, den man 
Perionen zuzuwenden pflegt, die fih in der Landesſprache 
geläufig auszufpreben verſtehen, während ich das größere 
Intereffe des Inhalts der Unterredung auf meiner Seite 
batte, Ueberdies fpraden fehr Diele beffer oder ſchlechter 
deutih, und verftehen mochten es faſt Ale. 

Nachdem die freimdlihen Fragen nah unferer Meife, 
bie der erſten Bewilllommung folgten, beantwortet was 
zen, zogen ſich die peripaterifhen Bruppen mehr und mehr 
zuſammen, und das Verhältnig der Geſellſchaft unter ſich 
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und zu uns Gäften organiffete fib. Ein großer Tiſch 
war in der Mitte des Gartens unter freiem Himmel 
aufgeſtellt und mit Yunichbomlen befegt worden. Um diefen 
Tiſch ſchaarten Kb alle Anweſenden, und das Lieblinge: 
getränt der Echweden, ber kalte Punſch, der auf andere 
Art als is Deutfchland bereitet und in Flaſchen aufbewahrt 
wird, satte nicht fobald die Glaͤſer gefüllt, ald am obern 
"Eur der Tafel ein ſchlanker Mann mit lauter Stimme 
„nen verbindlichen Toaft auf das Wohl der eben ange: 
kommenen Fremden ausbrachte. Ein breimaliges Hurrah 
folgte, wie es die Schweden mit den Ruſſen gemein 
haben. Ich fühlte, daß es mir obliege, im Namen unfe: 
ter Meinen Reifegefelliaft die Honneurs zu machen, ba 
die Gaftfreundfcaft dieſer fudirenden Jugend offenbar 
durch bie Beziehung auf deutſche gelehrte Bildung geſtei⸗ 
gert wurde, Daber trat ich vor, und mein Glas erhebend, 
erwiderte ih den Gruß, der und geworden war, mit ei: 
nem lateiniihen Trinkſpruche auf das Wohl der hochbe⸗ 
rühmten Univerfitat Upfala, und deren ewiges Wahstbum 
und Gedeihen. Zum Schluffe ftimmte ic ebenfalls ein kraͤfti⸗ 
ges Hurrah an, indem ich mich fchneller in die Gewohn: 
heit des Ortes fand, als jemer ſchwediſche Meifende, der 
in feiner Befchreibung eines Ausflugs nah Deutſchland 
mit Verwunderung über unfere Sitte fib äußert, ſtatt 
des Hurrahrufs die Toafte mit einem „Hoc!“ zu beglei: 
ten, bad er für ein dreimaliged „Oh!“ genommen und 

ſich nicht zu erflären gewußt hatte, 

(Die Sortfegung folgt.) 
De j 
Korrespondenz- Nachrichten. 
Aus der Schweiz, Auguſt. 
(Bortfegung.) 


Die fhmeizeriichen Marurforfcher in Meufchatel, 
Dies reizende Bemälbe uͤberraſchte ums fo, baß wir auf 





faben und es dann mit Einem Muf bes Eutzuͤckens, bes 
Beifalls und bed Dants bearüßten. Solcher Empfang war 


| 
| 
| 
| 
| 


der Naturforfhung noch nie und nirgends geworben. Saum | 


mochten wir vorwärts geben, um bie freie Ueberſicht des 


wunderfhönen Bildes nicht zu verlieren, unb bo zog e# | 


und mächtig hinunter zu den Tieben Leuten. 
fie und au drei großen, für und bequem unb ſtattlich bereis 


teten Barten, unb kaum batten wir Plag genommen, fo | 


wurbe vom Lande arfloßen. Ein Mufitfaiff ſchloß fin remis, 
bad andere Iints an uns an, umb bie fleine Jauberfiotte mit 
ihren vierzig Faprzengen in Einer Linie zog langſam vors 
wärts, die ganze Breite bes Sees einnehmend. An den Ufern 
herum, an ben Höben, auf Belfen und Berguorfprängen 
fanden und faßen in dem mannichfaltigſten Gruppen bie 
Rente and ber Umgegend. Mach einigen anmutbig ausge— 
führten Symphonlen dffnete ſich die Reibe der Kühne, und 
einem großen Schwan gleich zog bad Boot ber Gängerinnen 


Unten führen ortigen Inbuftrieprobutte, befonbers in Uhrmagerei, Bis 





heraus, fielte fi vor uns Hin und fang ein Rich, beffen 
erfie Strophe fo lautete: 


Onde pasisible, emblöme de la paiz, 
Dont nos vallons sarourent le bienfait, 
Yous roes, dont les sillons attesient la vieillese, 
Ecoutez, repetez tous nos chanis d’allegresse, 
Nos coeurs en guidant nos voix 
Dictent ces mots: salut trois fois, 
Sarants cheris, selut trois fois! 


Roce bat nicht bloß ausgezeichnete Mechaniter, die Ehronos 
meter, Quabranten, Yuromaten, Uhren und Planerarien 
verfertigen und may allem Theilen ber Welt verfaiden, fons 
derm auch glüdlige Porten (Eourvoifier), bie aber vom ib: 
rem ſchoͤnen Talent mur erfreulihen Gebrauch fürs Hans 
machen, und nit Journale und Revuen mir fräbreifem 
und unreifem Reimwert anfüllen, wie jenfeits des Donss 
geſchle hn. Nach und mad werden bie fanften Abhaͤnge um 
den Doubs zu fteilen, boben und wilden Felswaͤnden, auf 
denen nur ernfle Tannen und Fichten wachſen, zwiſchen bes 
wen einige grüne Stellen ſcheu hervorſchauen; bie Ufer des 
feinen Sees werben balb enger, bald weiter. Unſere Flot— 
tie räcte immer vorwärts. Zwiſchen burg erflangen patris⸗ 
tiſche Rieder vom Männergor, bie von dem Ufern, Belfen 
und Höhen im Ebor wiederholt wurden, was von berriiger 
Wirkung war. Wahrſcheinlich har bie anmmtbige, fleine 
Seethal, mit feinen Berg: und Welfenwänden. mie fo viel 
Menſchen gefaßt; denn wo nur in Hoch mub Tief ein Fleck⸗ 
Sen zum Steben war. ba drängte fig Alt und Jung zus 
fammen, rufend, grüßend, mir Hüren und Tügern wins 
tend; es waren in bem engen Raum mebr als virrtaufenb 
Rente beifammen bis zu oberft auf bem Bergen, wo wir bes 
Himmels Blau als ivren Hintergrund faben. Da, wo wir 
an’s Ufer fliegen, fand das frobe Bbltchen am dichteſten 
zufammen, unb unter ibmen unſere fpon früber angefome 
menen Beologen. Sie harten den reijzenden Anblick ber ans 
rüdenden fingenden und idnenben Flotte zum Voraus gehabt. 
Die ganze Befeilfyaft ging nun nam dem Saut bu Doubs. 
von beffem wilder Schoͤnheit ſchon fo oft geiprogen worsen 
it, dab ip bier davon ſchweigen fan, Hierauf beftiegen 
wir Aue unfere Barten wieder, bie Käbne umgaben uns 
wie früßer Bis unter die Bremetd, wo wir ansfliegen und 
danfend, nicht obme Rübrung, von ihnen ſchieden. UAuf 
dem Müdmeg wurbe im Biuodes angebalten, um eine Uns 
ſtalt zu feben, von ber im auch früher einmal im Morgens 
Blatt gefpromgen babe, nämli das trefflige Inftitut, welches 


einmal Aue fu ftanden, fange in Rummer Freude hinunter | Mad, Eatame bier großentpeild aus eigenen Mitteln für bie 


| Erjpiebung armer Maͤdchen gegründet bat, und bas unter 


der Reitung dieſer treffligen, für ihr edles Wert bombegeis 
flerten Frau zu einer immern, echt criſtlichen Bediegenbeir 
gebieben ift. die ben Tharlatanismus fo vieler ſchwehzeriſcher 
und fransbiifger Mädtenerziebungsanftalten febr beſchaͤmt. 
In Roche erwartete uns eine merfwärbige Ausſtellung der 


jowrerie und Mechanit. Hierauf führte uns der Kanzler 
Favarger zu dem umd bier vom Graatdrarb von Neufwarel 
dargebotenen Mabl. Es war das leyte, an dem fin die mas 
tur forſchende Geſelſchaft vereinigt fab, und es gebdrte bie 
ganze Riependwärbigteit unfers Wirths bazu, um bied vers 
offen zu machen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 79. 
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— Wir, die deutiche deißige Biene, 
Sammeln auf jeglicher Flur Honig, und wiſſen nicht men, 


Herder. 








Erinnerungen aus einer Reife durch Nord- 
deutfchland und Scandinavien. 


(Bortfegung.) 


Kaum war dieſe erſte Geremonie beendigt, To erhob 
fich aus einer Gruppe ein mwohlflingender Gefang, und mir 
erfannten mit Ueberraſchung Luͤtzows wilde Jagd,“ in 
deutiher Sprache gefungen. Ich will nicht leugnen, dab 
ih von dieſer zarten Aufmerkfamfeit gerührt und durd 
die vaterländiichen Klänge befonders lebhaft gemabnt wurde, 
daß ich im diefen Nordländern Zweige deutiher Nation 
um mid hatte. Weberhaupt muß die ungeheuchelte und 
bei jeder Gelegenheit laut audgefprodene Verehrung für 
das griftige Leben Deutfchlands dem deutfchen Meifenden 


in Schweden befonders wohl thun, da wir, umd leider | 


durch unfere eigene Schuld, bisher in andern Ländern uns 


bherabgefegt oder im beften Falle mit mitleidiger Ueberge: | 


bung unferes nationellen Uriprungs bloß imdividnell ge— 
ehrt zu ſehen gewohnt waren, 

Zwar hat in Frantreih in neuejter Zeit zum minde: 
ſten die Meinung der Gebildeten fi geändert und ift bei 
jüngeren Gelehrten fogar in wahre Verehrung umgeſchla— 
gen, bie durch ihre Begründung noch dazu den Vortheil 
des Lachers auf unfere Seite bringt. Denn wie wir 


Deutſchen früher in der Nachahmung frangöfifher Bildung 


und Hoflitte und laͤcherlich machten, indem unfere fpezi- 
fiſche Schwere und in dem leichten Clemente der Fremde 


‚ mit Grazie zu ſchwimmen unfäbig machte, und dad nicht 





zu verheblende, leuchende und muͤhſame Arbeiten, ung auf 
der Oberfläche zu erhalten, gerade unfere wabren Vorzüge 
zu Hemmungen und Nachtheilen umbildete: fo können wir 
jezt, nachdem wir in unfern eigentlihen Schwerpunft zu: 
riidgetreten find, mit der Behaglichkeit eines anf feinem 
eigenen Erbe Eigenden die Franzoien beläheln, wenn wir 
fie die ſchweren Bruchſtuͤctke, bie fie von unferer Bildung 
über den Rhein gefchleppt haben, entweder auf der Nafe 
balanciren oder mit frampfbafter Anſtrengung durcheinan 
der fchleudern fehen, jtatt fie natürlich und zweckgemaͤß zu 
einem wohlgegründeten und mit Befonnenbeit angelegten 
Dau zu verwenden. Uebrigend wird auch bei den Frau 
zoſen diefe mifverftandene Verwendung deutfher Elemente 
nur ein Uebergang fepn, und die riefere Bedeutung ihres 
Strebens, die Wiederaufnahme der lange vernachläfligten, 
auch im ihrer Nationalität liegenden germaniihen Grund: 


| lage, zu einem erfreulihen Ziele führen. Mag der Waffer: 


| 


ftrabl immerhin in die Lüfte fpringen, er muß doc ſtets 
wieder in die Ruhe bed Beckens zurüdfinten. In Italien, 
wo es eime Zeit gab, da man die Deutfchen liebte, eine 
Neigung, die fie dur ihre ungeſchickte Betaftung der 
reizbaren füblichen Naturen bald wieder verſcherzt hatten, 
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ſteigt der Deutſche jezt wieder im Cours, feitbem ber.) jedoch von felbit, daß hier nur von ben philoſophiſchen 
| und denjenigen Wiſſenſchaften die Rede iſt, melde eine 


Signor Inglefe ihn an Prätenfionen und Unverftand in 
Beurtpeilung des Landes und feiner Bewohner übertroffen 
dat. Um wemſten ift es dem Engländer übel zumeh- 


men, wenn er im eigenen Lande «fich des reichen Juhalts 


feiner Gefchichte und Gegenwart überhebt. 

Scandinavien freilich war dur die lange und unver: 
fälfchte Bewahrung der Grundzüge urgermaniſcher Religion 
und Sitte gegen das übrige Europa, das unter dem Ein: 
fluffe römifher Kultur aus der Gahrung fremder und 
eigener Elemente fib ſchneller eine neue Civiliſation bes 
reitet hat, um Jahrhunderte zurfidgchlieben, und konnte 
in der Neuzeit, feit Einführung der Meformation, in ber 


That nichts Beſſeres tbun, als fi dad Produft der gei: | 


ftigen Entwidlung der füblicheren Staaten, wie es vorlag, 
aneignen. 
Bedingungen der zeitgemäßen weltgeſchichtlichen Entwielung 
fih in der Form herübernahm, die den germanifchen 
Topus am menigiten verwifcht hatte, 


man bier mit herzlicher Dankbarkeit unfer Deutichland 


die Wiege ber Kultur nennen und von gelebrten Männern 


das offene Bekenntniß ablegen bört, daß fie in irgend ei | 


nem befondern Fade Alles, was fie willen, von ung ge: 
lernt haben. Auch wird man feinen Gebildeten finden, 





Natürlich mar dabei, daß es die nothwendigen | 


| 


So fommtr es, daß | 


der Deutſch nicht verftände, wenn es auch nicht Ale ſprechen. 


Nur in Stodholm zieht man die franzöfifte Sprache 


felbjt zur Unterhaltung mit Deutichen vor, mas fih aus 
der franzoͤſiſchen Cinrihtung des Hofes Guſtavs II. und | 


dem Einfluffe der neuen Herriderfamitie gentigend erklärt. | 
In der Literatur jedoch ift Franfreich hier ganz in den | 
Hintergrund getreten, alle Bucläden find angefüllt mit | 
Weberfegungen deutſcher Werke, neben deren Maife die ver: | 


haͤltnißmaͤßig feine Anzahl einheimifher Werke verſchwin— 


det. Es iſt voraus zu feben, daß der franzoͤſiſche Anſtrich, 


der nie das Wolf berührt hat, auch am Hofe und in der 
Hauptitadt bald abgeſtreift ſeyn wird, denn der Kronprinz 
täßt feine Kinder, im Ichhaften Gefühle der Nothwendig— 
feit eines auf nationale Grundlage gebauten Thrones, 
durchaus ſchwediſch erzichen. 

Auf der andern Seite ift die Porfie, die immer den 
Meigen der Entwicklungen beginnt, in die Fundgruben 
bes heimischen Bodens zurüdgeftiegen, und es fängt auch 
bie Wiſſenſchaft an ihr zu folgen, fo dab man hoffen muß, 
es werde die ſtlaviſche Verehrung deuticher Bildung, weiche 
in der Unzahl der Ueberfegungen ſich fund gibt, einer 
freieren Entfaltung, wenn auch langfam und vielleicht nie 
ganz, * doch mehr und mehr weichen. Es verftehr fich 


*Bielleicht mie ganz, meine ih, weil bas literariſche Pu⸗ 
blitum für bie ſchwediſche Sprache zu Hein ſcheint, um eine 
senägende Grumblage für eine durchaus ſelbſtſtaͤnbige Riteras 
tur abgeben zu fbnnen, 





biftorifhe Baſis haben; die Naturwiſſenſchaft gebt ihren 
eigenen Weg, und es genügt, die Namen Linne und 
Berzelius zu erwähnen, um an die hohe Stelle zu erin- 
nern, welde Schweden in diefer Beziehung einnimmt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 


Beſchluß.) 


Indem wir und dem geheimnißvollen Gebiet unter: 
irdifherNaturforfhung nähern, haben wir zunädit 
eines kuͤrzlich entdeckten Ungebeuerd der Urwelt zu ermwäh: 
nen, welches den Namen Torodon führt. Ueberreſte 
deſſelben ſind in Suͤdamerika gefunden und der zoologiſchen 
Geſellſchaft zu London vorgelegt worden. Das Thier ge: 
hoͤrte zum Geſchlechte der mäufeartigen Vierfuͤßler. 
Man denke ſich aber ein den Maͤuſen verwandtes Geſchoöpf 
von der Größe des Clephanten! Alle Einbildungsfraft der 
Jeztwelt vermag nicht, eine Idee vom Zuftande der von 
folden Tbieren bewohnten Urwelt zu geben; und wohl 
dem menſchlichen Gefchlebte, wenn es, wie alle Unter: 
ſuchungen zu beitätigen feinen, wirklich nicht in ber 
Nachbarſchaft ſolcher unfoͤrmlichen Miefenthierwelt zu leben 
harte, Freilih wird diefe Annahme des Nichtvorfommens 
von Menfcbengebeinen aus jener gigantiihen Urwelt durd 
mande Umjtände zweifelhaft gemacht, namentlich wieder 
durch eine kürzlich gemachte Entdetung. Der franzöfifce 
Gonful zu Candia, Fabre Querte, bat der Afabemie der 
Wiſſenſchaften zu Paris ein Felsſtück überfendet, in wel: 
chem mirflih foffile Menſchenlnochen vorfommen. Dies 
Felsftüe gehört zu einem fleinen, unfern der Hauptſtadt 
der Inſel gelegenen VBorgebirge, wo Steine gefprengt wor: 
den twaren; die Gebeine beiteben in einem Rückgrat, eini- 
gen Rippen und mehreren Badzähnen, welche einem noch 
jungen Manne angehört zu baben ſcheinen. Allein es 
folgt, wie auch die Akademie in ihrem Gutachten erklärt 
hat, daraus noch feineswegs, daß diefe Gebeine deßhalb 
unbedingt aus der vorſündfluthlichen Zeit der Dinotherien, 
Mammuths, Torodons u, f. w. berrübren, da der Felfen 
neuer Formation feon kann, wie man denn 3. B. vom 
Travertin meiß, daß er fehr ſchnell umd fo zu fagen unter 
unfern Augen wächst, Zur Entſcheidung ift die Frage 
alfo auch durch diefen neuen Umftand noch nicht gebracht, 
indeß durften wir denfelben nicht übergeben, da er in an: 
dern oͤffentlichen Blaͤttern unter dem doppelten Gefthte- 
punfte des Fir und Wider behandelt worden iſt. Bon 
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unſerer eigenen Anſicht ber Sache darf dabei gar nicht 
die Rede ſeyn; wir wollen diefelbe Niemanden aufdringen. 
Uebrigens folgen ſich dieſe Entdedungen von Meſten ur: 
weltlicher Thiere jezt Schlag auf Schlag. Der wichtigſte 
Fund in diefem Bezuge ift fürglihb bei Dos (im Baden: 
ſchen) von zwei Zandleuten in einem Hügel hinter ihrer 
Wohnung beim Wegführen von Lehmerde gemacht worden. 
Unter den vielfahen aufgefundenen Gebeinen zeichnet ſich 
ein fat vollſtaͤndiges Mammuthffelett * aus; mir erwäh: 
nen, um von den Dimenfionen einen Begriff zu geben, 
des einen Stoßzahns deſſelben, deffen Fänge 9%. Zub, ber 
Umfang an ber Baſis 1", Fuß, das Gewicht aber 1, 
Gentner beträgt. Alle diefe Knochen lagen jerftreut etwa 
36 Fuß unter der Oberflädhe des Huͤgels und fanden jich 
untermifcht mir unzähligen Landſchnecen, von denen eine 
genaue Unterfuchung ergeben hat, daß fie ſich ebenfalls von 
den jest lebenden Arten biefer Thiere unterfcheiden. Neben 
diefen Unäbnlichfeiten zwiſchen Ur: und Jeztwelt zeigen 
ſich aber auch wieder manderlei Aehnlichkeiten, und wir 
zeichnen in dieſem Bezuge bier eine Beobachtung des 
würdigen Grafen von Sternberg aus, welcher feine For: 
fhungen über die Flora der Urwelt unermüdet fortſezt 
und dabei entdedt hat, daß die Pflanzen derielben, ganz 
fo wie die der Gegenwart, von Infekten angefreffen wurden. 
Er meist dies augenfheinlib an einem, in feinem Beſitze 
befindlichen, der gedachten Flora angebörigen Blatte der 
Flabellaria borassifolia nad, worauf ſich Spuren eines 
Minirganges darftellen, dergleihen die Blattſchabe (Tinea) 
auch auf den jezt lebenden Blättern ausführt. 

Durd Entdetungen und Andentungen der Urt ſoll die 
Wiſſenſchaft feineswegs der Loͤſung des Raͤthſels der Kogme: 
gonie näher zu kommen meinen. Wir ſprechen vielmehr un: 
ſere feſte Ueberzeugung dahin aus, daß die mofaifche Koe— 
mogonie und Geogenie in ihrer edlen Simplicität und 
beiheidenen Refignation unter allen Verfuchen diefer Art 
obenan ftcht. 
foftematifcher Arroganz ſich unfere geologiſchen Aphorismen 


Statt daß andere Hypotheſen | 
= nr. PRUORMEECT.,> Dan. BABENE ‘ Lesen, bie Freibeir im Ausdrucke ſelbſt hei Frauen und bie 


Anmuth der fepterm beflochen find. 


sugleih aub das Wodurch und Woraus diefer göttlichen 
Schöpfung an, Indem es weiter beißt: „dur fein all⸗ 
maͤchtiges Wort und aus Nichts.“ In der fo geichaffenen 
Melt fand fih auch der Erde ihr Platz angewieſen, und 
ihre Ausbildung erfolgte, gleichfalls dur den almächtigen 
Willen ded Schöpfers, in Tagen (Zeiträumen, beren 
Länge unbeftimmt bleibt), bis fie zum Wohnplatze folder 
Weſen geeignet war, melde fofort den alleinigen Gott 
aus feinen Werten ertennen und anbeten follten. Wie 
bie Welt entftanden fen, follten fie nicht erforſchen wollen, 
denn der Urfprung diefer Welt war früber als ber bes 
menſchlichen Gefhlehtd und war außerdem das Wert eis 
ned allmäctigen, unendbliben Schöpfers, fo daß alfo in 
der Unfaßbarkeit diefes AUS Leine Demüthigung für den 
endlichen menſchlichen Verftand liegt. Die Schöpfung der 
Welt gehört biernah in das Gebiet des Glaubens, fie 
gehört der Meligion an; die Uufgabe der Naturforfhung 
beginnt erft fpäter; ihr Gebiet ift auf die ſchon vorbande- 
nen Dinge befhränft und erftredt fih nicht weiter, als 
bis wohin Beobachtungen und Schluͤſſe reihen. 





Aorrespondenz- Nachrichten. 
Madrid, September. 


Die modernen fpanifchen Dichter. 


Die nationalen Sitten und Gebraͤuche Spaniens bilben 
eine Scale, welge ben Kern bes Wolfe ben Augen ber 
Fremden verdedt. Diefer Kern ift weder bloß out, no 


' ploh ſchlecht, aber gefund und nom voller Rebensteime. Die 


auch ters und forglich entfernt achalten haben, nad einer | 


ſchwachen und ganz ungureihenden menſchlichen Philoſophie 
ein urfprüngliches Chaos, eine Urmaterie oder Uratome 
annehmen, woraus dann bie Entftchung der Dinge durch 
unbefannte Kräfte erfolgt fenn Toll, deren Urſprung 


Sittern Schmaͤher bed ſpauiſches Boltes, welche es oberflaͤch⸗ 
tig, ungebildet, babgierig, aberglaͤubiſch, irreliglͤs und der 
Wolluſt ergeben nennen, baben eben fo wenig jene Schale 
burgbrocden, als feine lauten Lobredner, welche durch bie 
Breimärbigtett in ber Mebe, bie Blrimbeit im Umgange unb 


Hu gibt es feine rich⸗ 
tige Mitte zwiſchen beiden Urtbeifen; im beiden ift Wabrbeit. 
Intertſſant ift e8, darüber mit gebildeten Spanierm zn fpre= 
wen, welche ihr Baterland fennen. Eine folge Unterbaltung 


 batte ich heute mit einem Freunde. dem aebilberften Spanier, 
welcren ib kenne. Er iſt viel gereidr und iſt auch in Deutſch⸗ 


aber Diefem nah ein Gegenftand neuer Unterſuchung 


werden mußte, ruͤckt die bibliiche Urkunde das ganze 
Probiem fogleih aus dem Gebiete der, bemielben nidt 
sewachfenen rationalen _Forfhung in das des religiöfen 
Glaubens, wohin es vom menfhlihen Begriffsvermoͤgen 


auch fofort verwiefen wird. Sie fagt: Gott fhuf, und | 
um biebei jeder weiteren Frage zu begegnen, gibr fie ſelbſt gehbrt. Befweidenbeit wird Keiner barin vermiffen. 


° Daffelbe ift, wie wir erfahren, an bad großherzogliche 
Kabiner zu Karlsruhe abgeliefert worben. 


fand gewefen. Mit gründlichen Kenntniffen verbindet er eine 
gläbende Warerlanbstiere, Vor allen ſchaͤzt er bie deutſche 
Sprame und Literatur, und Dr. Martin Lutber und Fr. 
Schiller find feine Helden. Obgleich ein Feind ber karliſti⸗ 
fen Partei, iſt er dom fein Parteigänger der jegigen Res 
gierung. welche noch im Schlamm angefhwenmter Smmoras 
tirär ſigt. Ich gebe bier mit Wenigem fein unparteliſches 
Urtheil über die modernen ſpaniſchen Dichter, gu bemen er 


Die moderne ſpaniſche Poeſie fpiegelt den Zufland wies 
ber, in welchem Spanien ſich befindet, feine Verwirrung, 
feine Kriſen, ja feine tiefe Erniebrigung, Die fpanifen 
Dichter, welche heute leben und mit bem Jahrhundert ober 


fpäter geboren wurben, haben fi) faſt gang durch fi ſelbſt 
gehiibet, weil fie seiner beftlimmten Schule und Richtung 
folgen wollten, noch fonuten. Ihre Produftionen zeichnen 
fi weder aus durch Nahabmung ber Natur and Rebenss 
feifpe, noch durch Tiefe. gruͤndliches Wiffen oder Ideenfüͤlle; 
fie haben weder eime rein claffifhe. noch rein romantiſche 
Michtung. Keinem Borgänger ausſchließlich folgend, abmen 
fie Ude nad. Sie beiten hierin bad Werbängniß, welches 
auch ihr unglädtiges Baterland fortreißt: wie man heute 
im Spanten die Conftitutionen, den Deſpotismus, bie Im— 
moralität , ben falfhen Republitaniömus,, kurz alles bad 
nachahmt, was wir mur im ber modernen Geſellſchaft Irr⸗ 
thuͤraliches und Fingirted finden, fo abmen bie Spanier an 
bie Piteraruren der andern Ränder, fo wie ihre elgene alte 
mit aller jener Uebertreivung und Berwirrung na, welcht 
die politifgen Convulfionen ſtets nach fin yiehen. woher fie 
auch kommen mbaen. Unter die ſen Umftänden mus Niemand 
in den Eompofitionen ber mobernen fpanifhen Dichter Dris 
ginalität und Solibität erwarten. Eben fo wenig zeichnen 
fie fig dur den hohen Geiſtesſchwung umb bie unnachabms 
Ihe Grazie aus, durch welche bie Dichter bes 10ten Jahr⸗ 
hunderts die ſpaniſche Spracht verewigten. Welches if denn 
nun ihr Verdienſt? Eines haben fie wenigflend: veraleicht 
man fie mit den ſpauiſchen Dichtern bed ısten Jahrhunderts 
und ben fräbern, mod zu diefer Schule gebdrigen, fo ber 
mertt man, daß die Dichter bed gegenwärtigen Jabrbunderts 
eine reifere, böbere Unfipt von dem Begenflande und dem 
Aweie ber Porfie baden: in ihrer ganzen Art, bie Kunſt 
zu betrachten und zu bebambeln, find fie nicht mehr fo aus⸗ 
{riesig und Heinlig; au zeigen fie mebr Geſchmack in 
der Form. Man nebme hinzu, daß die Dichter dei ısten 
Fahrbanberts wits faben, noch nayahmten,. ald nur allein 
die franydfifge Riterarır, unb unter ihrem @infiuffe bie las | 
teiniſche. Dagegen baben bie gegenwärtigen Dieter mebr 
Kenntniß von ber engliſchen und deutſchen Poeſie; fie fhäuen | 
und benägen mehr als ihre Borgänger, bie ſpaniſchen Dichter 
des ısten Fahrhunderrs, fle Nubiren ein wenig mehr dem 
zeihen Schatz ber Bibel und erfriihen im fih bad durch 
Menferlichkeit erftorbene religidfe Gefühl. Alles bies mußte 
nothwendig dazu beitragen. daß ibre Schöpfungen Werbeife: | 
zungen umb Fortſchritte durchſchimmern unb noch garbßere 
boffen laffen. Auch zeichnen fich die gegenwärtigen Dieter 
&paniend vor benen bed vorigen Jahrhunderts durch arbhere 
Harmonie aus: im Allgemeinen find ihre Werfe zierlicher, 
melobifper, leichter gebaut, obgltich fie auch im diefer Bezit⸗ 
bung die alte Claſſigitaͤt bei weitem nicht erreichen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Aus der Schweiz, Auguſt. 
Beſchluũ.) 


Bei Tiſch aͤuußerte ſich bei Allen bad Erſtaunen über 
bied Wunderthal von la⸗Chaux-de⸗Fonds bis Locte, das 
dur feine Lage, Natur und MWegetation nur zu Weiden 
aweiter Elaffe, zu febr untergeordneten Wohlſtand und für 
eine Fleine Bevdlferung beſtimmt ſcheint, fi aber durch Ber 
werbfieiß uud die bewundernswürbige Unlage ber Einwohner 
für böbere Mechanit und durch ihren Unternebmungsgeift 
zu entfiebenem Reichthum und bobem Wohlſtand mit einer 
Berdlterung von mehr als flebjehntaufend Einwohnern ers 
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Die ſchrottzeriſchen Natutſotſcher in Meufcharel. 
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hoben bat, weile in einer faft ununterbrocenen Reihe jabner 
Haͤuſer wohnen, bie aber ber immer noch wachſenden Bes 
völterang nicht genügen, und bie auſehnlichen, geſchmackvol ⸗ 
len Bauten begreiflich machen, die ſich überall im Thal ers 
heben; um» bei alle bem nichts von dem, was in andern 
Iuduftriegegenden ſo ſchroff und nieberf@lagend bervortritt, 
feine phyſiſche und ſittliche Ausartung im ber Ürpeiterclaffe, 
fonvern neben gefundem, biäbendbem und fräftigem Ausfehen 
beider Geſchlechter wahre Bildung und fo feine, anftanssvoiie 
und boy gang ungeswungene Formen, wie fie nur feltem 
aefunben werden. Welcher Unterſchied zwiſchen dem la⸗Ehaux— 
de⸗Fond⸗ Koclethal und Lyon, St. Etieune, Mancheſter, Lecds, 
Glasgow und aubern engliſchen Fabrikſtaͤdten, wo phyſiſches 
Elend neben tiefer firtliger Verderbenbeit einheimiſch ift! 
Bleles tommt baber, daß bier feine groden Fabriten im 
franzöffgem und euglifgem Sinn gefunden werben; dagegen 
ift jedes Haus, jede Familie eine kleine, bemfende, ſchaffenbe 
und arbeitende Bemeinbeit, die neben ihren Geſchäͤften ihr 
Bamitienieden rein bewahrt mit Ullen, was ibm nügli 
und erbebend ſeyn fan, Daber ber rege Sinn für Mufit 
und Leftöre unterrigiender, ſelbſt wiſſenſchaftllcher Werte, 
woburd zugleich ihr Bemwerbfleiß feine höhere Bedeutung und 
Wirkfamfeit bebält. Diefe jungen Beute, bie in ber Mode 
in abgenugren Bionfen und Arbeirsfitrein berumlaufen, leſen 
Ubends und Sonntags aftronomifge, hemifhe., yhufitalifee 
und mechaniſche Werte, arbeiten an Problemen, was fie je 
boy nicht abhaͤlt, im geſellſchaftlichen Wereinigungen, Cons 
eerien und auf Bälen mir dem feinften Anfland zu erſcheinen 
und fig da im Umgang mir ihren gesiideren Sandsmännins 
nen im echter Geſeuigteit zu bewegen. Gebr erfreulich war 
uns au bie ſichtliche Entfernung biefer borhasptbaren Leute 
von bem fohwelzerifgen Radikalismus, deſſen Irrlichter fie 
einen Augenblick verführt batten, ehe fie ihn und feinem 
Kraufhettszuſtand näher kannten. Der Kanzler Favaraer, 
dem fie ehemals ſehr abarmeigt waren, weil er. früher ſelbſt 
von ber Bewegumgspartei, zu dem befonnenen Fortfopreiten 
feıner Regierung Üpergegangen ift und num mit bem geifts 
reichen Ebambrier die Stüyen derſelben bilder. Wavarger 
wurde überall mit ber herzlichen Husjeionung behandelt, bie 
er verdient. Unfer Diner damerte bis um neun Uhr Abends. 
umd cd mußte aufgebrochen werden, fo ſchwer es und auch 
ward, denn wir batten fünf ause Stunden zu fahren, um 
Neufchatel wieder zu erreigen. Nicht ohne Bewegung nabs 
men wir von biefen intereffausen Thalbewohnern Abſchied, 
nit ohne Bewegung banften wir bem würdigen Organ ber 
Regierung für alle Beweiſe ihres freundiihen Woblwellens. 
In biefen brei Tagen war bie Geſellſchaft der ſchwehzeriſchen 
Maturforſcher mit ber Gaſt ihrer Kollegen im Neufchatel 
gewefen, ſondern Gaſt der Stadt, der Regierung. ja bes 
ganzen Bandes. Was wir auch fagten, was wir auch and: 
brüdten und wiederholten, es war nur ein fleiner Xbeil 
von dem, was wir dDanfenb und amerfennend fühlten und im 
Berein mit dem lieblichſten und erfreuendſten Erinnerungen 
mir nah Haus nahmen, Unfere Erinnernna an ein Heinet, 
aber hochgebildetes, alüdlimes Band, wo Bolt und Negies 
rung Eins find im ihrer Uchtung für die Wilfenfwaft und 
in ber Anbänglicpkeit an die echte Schweiz, biefes Andenten 
wird bei uns fo febendig bleineW als unfere Wünfcye für 
das bleibende Gluͤg und Gedeihen Meufcatels. 
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gebildete Lefer. 


Donnerstag, den 5. Oktober 1837. 


C. — What ist for? 


— mo 





L. — The reformation of our trarell'd gallants, 





Henri Hasterfeld, 
Das Bild eines Modethoren. 


CGBruchſtuͤc einer größern Erzählung.) 


Ein eleganter Reifewagen, fo leicht und geſchmackvoll, 


wie ibn nur die Fabrifen von London uud Paris zu lies | 


fern vermögen, bewegte ſich auf der belebten Straße 
einem befannten ſuͤddeutſchen Badeorte zu. Den Ruͤckſitz 
nahın ein Papagai ein, oben auf dem Bord lag ein ſchoko— 
latefarbenes Windipiel und hinten in feinem bequemen 
Armſeſſel wiegte ſich ein ſchlummernder Kammerdiener, 
Die vier Poſtpferde brachten dieſe fonderbare Geſellſchaft 
in hoͤchſter Eile durch die Gärten und Anlagen, die, auf 
beiden Seiten der Straße fih ausbreitend, die Nähe des 
Bads verfiindeten. Der Papagat, er war viner der ſchoͤn— 
jten und graziöfeften, die man feben konnte, richtete feine 


Shakespeare. 
Henry VIII. 





de ma mere I’Oie im Gedähtniß hatte, feicht für einen 
in die Geftalt eines Papagai’s verwandelten Prinzen hal: 
ten, der in ein Bad geht, um feine vornehme Kränflichkeit, 
feine Langeweile und feine bunderttaufend Abgefhmadt: 
beiten von dem Pöbel einer modiihen Weir bemundern zu 
laffen. Heutzutage, wo Alles reifet, warum fol nicht 
aub ein Papagai reifen? Er thut es vielleicht mit dem: 
felben Nuhen und mit derfelben Ausbeute fir die Befell: 
ſchaft, wie mander Meifende, von dem wir erfahren, daß 
fein Koffer und er ſich vierzig Jahre lang ununterbrochen 


‚ auf den Straßen zwifhen Paris, London und Neapel 


berumbemegt haben. Wer fragt nah dem Nefultat folcher 
Meiten? 

Der Beſitzer des Wagens folgte langfam und im 
forglofeften Gange. Es war ein junger Mann vorne in 
den zwanzig Jabren. Ein breitgeränderter Strobhut ftellte 
fein Geſicht in Schatten, dunkle Loden fpielten im Winde, 


; fein kurzer Weberrod war mit dem Staub der Landitraße 


Blide mit einem pedantifhen Ernſte auf die Landſchaft. 


Man fab in ihm durchaus das Bild eines Neifenden, der, 
blafirt von den tauſend Abwechslungen eines genußreichen 
Lebens, dennoch es für feine Pflicht hält, den Schönheiten 
der Natur ein aufmerffames Auge zu leiben. Uber es 
lag in diefer Aufmerkſamkeit eben fo viel Kälte ald Affef: 
tation. Man fonnte ihn, wenn man die reizenden Mähr: 
den des Grafen Antoine Hamilton, oder Peraults conles 
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gefärbt, Man fah ibm das Ungewohnte einer Fußwan: 
derung an, er war ſichtlich ermüdet, und weder feine 
Haltung noch feine Kleidung zeigten, daß er zu dem 
großen Haufen praftifher Wanderer gehöre, die zur Zeit 
ber Valanzen aus den KHörfälen der Univerfitäten und 
den dumpfen Stuben der Gpomnafien hervorbreden, um 
Deutfhland nah allen Nichtungen zu durchwandern. Unfer 
Fußgänger war froh, ald er die breite Fagade des Gaithofes 
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dur die Parkanlagen ſchimmern ſah; ex beflügelte feine 
Schritte, um dieſes willfommene Ziel zu erreiben, und 
trat im den Hof des Hoteld ein mit jener zufriedenen, 
etwas ftoljen Miene, bie das Bewußtſeyn einer uͤberwunde⸗ 
nen Schwierigkeit auf unfer Antlig zu malen pflegt. Aber 
lange nicht fo freudig empfing man ihn. Cr hatte ver: 
geffen, daß fein beftäubtes Nödchen, fein einfaher Strob- 
hut und feine fchlaufe Taille die einzigen Recommandatio- 
nen waren, auf bie er binfichtlid einer guten Aufnabme 
fußen fonnte, und dieſe Mecommandatiomen reichten eben 
hin, um ibm die Anwartſchaft auf ein Manfardeuftübchen 
mit „göttliher Ausficht“ zu ſichern. Er ſtritt ſich noch 
mit dem Aufmwärter, der ibm diefe Vorſchlaͤge machte und 
dabei mitleidig auf feine beftaubten Schuhe berabläcelte, 
als der Papagai in die geöffneten Pforten des Thorwegs 
einfuhr. Diefe glänzende Eribeinung ftellte unfern armen 
Wanderer in Dunfel. Kellner, Hausknechte und Aufwär- 
ter flogen auf den Wagen zu, umringten ibn von allen 
Seiten und fhienen auf die mit fchnarrender Stimme 
vorgebrachten Befehle des feltfamen Reiſenden darinnen zu 
horchen. Endlich bereitete ſich die Erkennungsfcene; ber 
Schwarm verlich den Wagen und jammelte ſich jezt mit 
eben fo viel Umterthänigkeit um den Fußgänger, als er 
fi früber mit Unverfhämtbeit von ibm abgemendet hatte. 

Dies ift eine Scene, die man täglich in einem beut: 
ihen Gafthofe wiederholt ſehen kann. Unfern Reiſenden 
frappirte ſie auch keineswegs; er ließ den Regen der Titel 
jezt mit eben der Ruhe uber ſich ergehen, wie er früber 
die kurzen Antworten und die balben Seitenblide gedul- 
der hatte, Vergebens fuchte der Wirth eine günftige 
Aenderung auf dem philoſophiſchen Gefichte feines Gaſtes 
bervorzubringen, indem er den Baron zum Grafen, den 
Grafen zur Ercellenz, die Excellenz zum Mpford fteigerte, 
Oben auf dem Altan der Treppe erfchien die Dame dieſes 
gaftliben Haufes, eine koloſſale Blondine mit jtarfgefärbten 
rothen Wangen und einem ftereotopen Läͤcheln, welches 
das mit bunten Bändern garnirte Kinn rundere, Unſer 
bleiher junge Meifende, der die dunfeln Augen faft 
immer geſenkt bielt, ſtach feltfam ab gegen dieſe praͤchtig 
aufgeblübte Roſe. 

„Madame,“ redete er fie an mit jener fatiguirten 
Miene und dem etwas rauben Tone, dem man noch die 
ungewohnte Fußmwanderung anmertte, „B. ift wohl fchon 
ganz leer von Gaͤſten?“ — „Durchaus nicht, mein Herr,“ 
entgegnete fie, „wir find eigentlich noch im der elegante: 
ſten Saifon.“ — „Im Dftober?« — „Thut nichts zur 
Sache. Die Tage find fhön; es iſt heute fonar eine 
Märme wie im Juli. O, Miplord fennen gewiß die Familie 
des Lord Pim-pim — ja, wie beifit er doch? — In der 
That, die englifhen Namen erfordern eine gewiſſe Fertig: 
keit der Zunge, die man fih in meinen Jahren nicht jo 
leicht mehr erwirbt. Doc gleicviel, diefer Lord bat acht 


umverheirathete Töchter, die neunte ift diefen Sommer 
glüdlih abgegangen —“ — „Mit Tode?“ fragte der junge 
Mann. — „Nicht do, fie bat einen Schotten geheirathet, 
der Mac-mac hieß — 9, auch dieſer Name will mir niht 
auf die Zunge; gleichviel, der junge Main wohnte auch 
in meinem Kaufe und ift jest fortgereist,; der alte Zorb 
aber mit den noch übrigen acht Unverheiratheten wohnt 
noch auf Numero fieben. Außerdem haben noch brei 
Eomteffen und eine Marquife aus Paris meinem Haufe 
die Ehre angethan, ed zu ihrem Aufenthalt zu wählen. 
Vielleicht kennen Molordb diefe Damen? wenn nicht, fo ift 
noch Gelegenheit, an der Table d'Hoͤte ihre Belanntichaft 
zu machen.“ — „Beftellen Sie mir gefälligit einen Platz,“ 
fagte der junge Mann troden, „und du, James,“ wandte 
er fi zu feinem Diener, „richte meine Zimmer ein. Ich 
will vor Tiſch noch eine Fleine Promenade machen.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 





Erinnerungen aus einer Reife durch Nord- 
deutfchland und Scandinavien. 


(Bortfegung.) 


Zwar reichte die Zeit an diefem Abend nicht zu, der: 
gleihen Verhaltniſſe ausfübrliber zu beſprechen, doch war 
die Wiffenfchaft keineswegs aus der Unterhaltung ausge: 
ichloffen, und es machte mir namentlih Freude, einem 
jungen Docenten Manches über die neueren literarifchen 
Erfcheinungen auf dem Gebiete des Sanskrit, das in 
Schweden noch gar nicht ausgebeutet zu ſeyn fcheint, und 
mit dem ih mich zufällig einige Seit befchäftigr hatte, 
mitcheilen zu können. Unter der Leitung eben dieſes 
jungen Mannes, der zugleich den Mufitdireftor machte, 
begann bierauf, nachdem es dunkel geworden war, im 
Saale des Gartenhauſes ein Feines Conzert. Wie fehr 
bedauerte ib, von den Liedern Bellmanns, welde ein 
junger Mann mit Injtrumentalbegleitung fang, nicht ge: 
nug zu verfteben, um die Heiterkeit, die fie unter den 
Anwefenden bervorbradten, ganz mitfüblen zu können. 
Zum Theil verfeblten fie nicht, auch auf mich einen aͤhn— 
lichen Eindruck zu machen, was deun freilich allein dem 
lebendigen Vortrage und der lomiſchen Mimik des Sängers 
zuzufhreiben war. Zwiſchendurch nabten fi immer noch 
@inzelne, um nah dem ſchwediſchen Ausdruck ein Glas 
mir uns zu trinfen, eine Eitte, die jedoch nicht mit dem 
Bor: und Nachtrinken der deutfchen Studenten zuſammen— 
fällt, fondern im ande allgemein und mebr der engliſchen 
Urt des Zutrintens zu vergleiben it, Die Grenzen der 
Mäßigfeit wurden biebei, do viel ich bemerlte, von 
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Niemanden überfchritten, und bei der ungezwungenſten 
Fröhlichteit eine Ordnung beobachtet, die wir, wenigftens 
hinſichtlich der Gourteifie, welche unabläffig gegen uns 
Säfte ausgeibt und mit der wir überall vorangeftellt 
wurden, gern etmas minder ftreng gehalten gefehen hätten. 
Man muß in der That, wie an alles Conventionelle der 
Geſellſchaft, fo auch an Ehrenbezeugungen längere Zeit 
gewöhnt ſeyn, um fi bei ihrer Annahme eines peinlichen 
Gefiibls von Zwang gänzlich erwehren zu fünnen. Webri- 
gens würde es der Wahrbeit mie der Befcheidenbeit gleich 
zuwider ſeyn, wenn ich glauben maden wollte, als ob 
diefe ganze Verſammlung nur mir und meinen Genoffen 
gegolten hätte. Zwar hatten wir in Erfahrung gebracht, 
daß die Kette junger Leute, weldhe uns auf dem Herwege 
begegnet war, ald Deputation in unſer Gaſthaus ſich be: 
geben batte, um uns eine Einladung zu bringen, der wir 
unwiſſentlich zuvergefommen waren ; allein bie Zurfam: 
menfunft der jungen Leute felbft mar eine zu beitimmten 
Zeiten Statt findende, und ich hatte cd meinem guten 
Gläde, das mir auch fonft anf diefer Reife überaus gün: 
ftig war, zu danfen, dab ich aerade an dieſem Zage in 
Upſala anfam. Es war, mie fchon erwähnt, gerade die 
Zeit der Ferien, und es hatten ſich daher die zuruͤckgebliebe— 
nen Studirenden und jlngeren Docenten (faum, wie ic 


denfe, zmweihundert an ber Zahl) in dem Lokale der Oft: | 


gothen ziufammengefunden , während bie verfchiedenen 


en 


Landsmannicaften, in welde die Studenten, zufolge der | 


Einrichtung der fhwedifhen Univerfitäten, nah den Pro 
vinzen fib tbeilen, zu andern Zeiten an verſchiedenen 
Orten, wenn ich recht weiß, abgefondert fi zu verfam: 
meln pflegen. 

Nicht allzufpät brach die Sefellichaft anf, in Reih 
und Glied unter Gefängen durch die Straßen ziehend. 
Nachdem fie zuerft vor der Wohnung ihres Muſildirektors 
einen fleinen Halt gemacht batte, geleitete der größere 
Theil uns fremde weiter zu unferem Gaftbofe und bildete 
fingend vor demfelben einen Halbkreis, wodurd ich Gele⸗ 
genbeit fand, in ber Thüre ftchend, den nordifhen Stam: 
mesbrüdern unfern berzliden Dank für ibre gaftfreund: 
liche Aufnahme zu lagen. 

Diefesmal ſprach ic Deutſch, da tb verftanden zu 
werden, nach den Beobachtungen des Abends, nicht zwei— 
feln konnte. Ein leztes Hurrab, das im die ftille Nacht 
hinaus donnerte, war die Antwort, während wir in das 
Innere des Haufes uns zuridzogen. 

Durd die Meife am beißen Tage und die Begeben— 
beiten des Abends waren wir etwas erfhöpft. Troß dem 
freute vs mi von Herzen, die fleine Epifobe erlebe zu 
haben; indeſſen famen wir, verſchiedene Cinzelnbeiten bei: 
ter durchſprechend, einftimmig dahin, lebhaft zu begreifen, 
daß die polnifhen Flüchtlinge, die nah dem Falle von 
Warſchau Dentſchland durchzogen, auch wenn fie nicht die 


Laſt ihres Ungluͤes im wunden Herzen zu tragen gebabt 
hätten, doch ber ewig fih wieberholenden Feſtlichteiten, 
die ihnen üÄberall bereitet waren, hatten überdruͤſſig wer: 
ben müuͤſſen, und aufs Deutlicite einzufehen, daß ein 
großer Herr zu ſeyn, doch auch zu Stunden unbequem 
genug ſeyn mie. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korresponden;-Machrichten, 


Prag, Septemser. 
Fredtematerei. Boͤhmens Gemerböpretuktion. 


Bon ben Kreuzweggemaͤlden auf bem Lorenzberge find 
bereits acht vollenber, zwei im der Arbeit, und bie Abrigen 
vier follen aum nom im diefem Herbſte fertig werben, unb 
wir werben daun auf felde zurädtommen. 

Die neueften Berichte Über bie Probuftion, Fabriten 
und Manufatturen bed Bandes liefern fehr erfreufige Refuts 
tate, Amar ift bie Ausbeute ber eblen Metalle minder ers 
giebig, als im aͤltern Zeiten: bad Jahr 1854 brachte z. B. 
nur einen kleinen Leberreft au Gold von ı Mart 151, Roth, 
und bas Silberer zeugniß war nur 25.684 Martcim Wertbe von 
558,990 fl.) 25 Etur. Quedfilber gu Horowig und 25 Eintr. 
Rupfer wurden bloß als Mebenprobuft gewonnen unb 12.000 
Eimr. eingeführt. Die Maffe bes Bleis war um ein Wiertbeil 
geringer, als in andern Jahren. nämfih 26,875 Etnr. 
(184,805 fl.), bie bes Zinns um zwei Drittel. nämlich 
905‘, Etmr. (41,225 fl) Un Braunflein mwurben gewons 
nen #32 Ctur. (4742 f.). Urfenie 1220 Etur. (12 825 fl.) 
u. f. w. Au Wertftärten zur Gewinnung und Merarbeitung 
ded Fifend zähle Böhmen 53 Eifenbären mit 56 Kombfen, 
540 Eifenbämmern unb 10,000 #rbeitern. Die Gefammt- 
proburtion berrägt 400,000 Ermr, (1.800.000 fl.). alfo ume 
arfähr 153 von England, 1, von Franfreih und !, von 
Preußen. 8 Blechfabriten beipäftigen 500, unb 28 Dies 
tallcompofitiondfabriten, bie Schnallen, Kabpfe. Ringe u. ſ. w. 
verfertigen. 4500 Ülrbeiter (deren geſammtes Erzeugniß 
“5.000 fl. beiträgt). In 18 Drabtfabrifen bereiten 600 Urs 
beiter 5000 Etur. Waare (100.000 fl.). 542 Werrfätten 


: mir 2200 Arbeitern liefern 5.000.000 Emr. Brauns unb 


Steinfoplen (500.000 fl). Auch die Produttion bes Rupfers 
und Eiſenvitriols, obgleich wicht genau anzugeben, iſt febr 
umfangreis und beiträge mehrere Millionen. 5 Schmalte⸗ 
fabriten liefern 5000 Etar. (90.000 fl.). 5 Bleizuckerfabriten 
erzeugt 6000 Cinr. (160.000 fl.). und 800 Potaſchewert⸗ 
ftätten 11.000 Ermmr, In der größten Rupfergänbbätdens 
fabrit bes Eontinents erzeugen 70 Arbeiter 110,000.000 an 
Güte unKbertroffene Zuͤndhuütchen Im Sabre. 400 Ziegels 
brennereien und erwa 1500 Kbpfer liefern ben Bedarf des 
Bandes, könnten aber leicht Beſſeres bervorbringen, als in 
biefen beiben Zweigen biöber erzeugt wurde, Un Grapbir 
werben im Jahr 16 bis 17.000 Centner, In manchem Jahr 
mod mehr, su Tage gefbrbert. 8 Porzellanfabriten, welche 
600 Arbeiter befpäftigen und im Jahr etwa 120.000 fl. 
Urbeitsiobn bezabien unb 65000 Klafter Holz verbrauden. 
liefern gegen 9000 Ttur. Waare (400,000 fl,). unb baruns 
ter ausgezeichnet jhbne Arbeiten. »In 9 Gteingut: unb 
Fayencefabriten ergeugen 500 Arbeiter etwa für 150,000 fl. 
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verſchlebdene Gegenftände zum bändtihen Bedarf. Diefe Ans 
brit ſdunte ebenfalls now ſehr erweitert werben. Un Stein⸗ 
sefhirren bringt Boihmen jährlig ungefähr für 500.000 fl. 
gu Martie. Auch in Webgewood, Terralith, Siderolith fins 
den fig lebenswerthe Probutte, doch iſt die Onantirät weber 
genau beftimmt, nech febr anfehnlih. 76 Glathärten und 
22 BHasfapriten liefern an ausgezelchneten Arbeiten eiwa ein 
Drittel der engliſchen ober bie Hälfte der franzbſiſchen Pros 
duttion (6.000.000 fl.). 4000 Hrbeiter beſchaͤftigen fi mit 
der Erzeugung ſehr woblfeilen umb volllommenen Epiegel: 
unb Tafelglaſes im Betrag von 75 — 74.000 fl., während 
an Bladcompofitionen und kleinen Ürbeiren etwa für 200.000fl. 
erjeugt wird. Die Gramatenerzeugung fan nicht mit Ber 
flimmtiheit angegeben werden. doch hat fie fid gegen frühere 
Beiten ſehr vermindert. Der Maſchinenbau zäble 5 Wert 
flätten mit 300 Arbeitern (1,000.000 fl.). unb ift noch im 
Wachſen begriffen; ba bie Etabliſſements von Jahr zu Jabr 
zunehmen. Was bie Berserei berrifft, fo muß Diele aus 
dem Ausdlande bezogen werben, ba das inlaͤndiſche Erzeugniß 
no nicht für den Bebarf bed Kandes ausreicht. 16.000 Urs 
Seiter in 32418 Wertflätten bereiten etwas Über 1.000.000 
Bene, während in 5 Leberlafirerrien 450.000 Städ Haͤute 
verarbeiter werben, und 478 Hanubſchubmacher (barumter bie 
Prager Fabriten bie vorzuͤglichſten Probufte barbieten) 40,000 
Dugend Paar Handſchuhet liefern. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Madrid, September. 
(Beichluß.) 
Die modernen ſpaniſchen Dichter. 


Was am meiften an den Werten aller mobernen ſpaniſchen 
Dichter auffällt, int, dab darin ein gewiſſer melancholiſcher, 
tranriger Mlang herrfat, ber fi oftmals in Thne bed böften 
Schmerzes, ja der Verzweiflung aufibsr, Es mag beim ers 
ften Unbtiet erfgeinen, als ſeyen bied nur Rewiniscenzen 
ans den romantifchen Dicgtern tes Morbens von Europa; 
denn Melancholie, Arte der Verzweiflung find auf ber Halb: 
infel wenig gefannt, ibre alte Poefie if fo heiter wie ihr 
Himmel, fo feuria und bumoriftifm wie bad Bolt, Auein 
in Wirffiggreit ift jener Schmerz und jene Verzweiflung eine 
Frucht bes moralifgen Einfluffes, welchen ber traurige Zur 
ftand, im welgem Epanien ſchon fei: Beainn des Jahrbuns 
dertö hin und ber wankt, anf die pretiſchen Gemürber aus⸗ 
äste. Das Geräbt ber Nothwendigkeit einer neuen, beifern 
Drbnung. dad Ringen darnach wert und naͤhrt zwar Kraͤfte; 
allein die blutigen Reaktionen, bad lange, Bittere Umaläd 
der Nation hemmen bas Huftommen des Gemied, Huf wahre 
Elaffirität, auf mäctiaes Eingreifen im die Richtung und 
den Geht ber ganzen Nation, auf die Pildung einer neuen 
Epocht in ber beimiichen Literatur kann fein ſpaniſcher Dich⸗ 
ter unferer Zeit Unforuch machen. Bei alle bem iſt bie 


Epoche febr fruchtbar an Dichtern, ober um meniaflen am ) 


Berfificabored von einigem Berbienfle. Hier folgen vie Nas 
men ber vornehmften. 

Don Hofe de Espromceda; feine Verfifiration ift ims 
mer ſchoͤn; Teicht, natuͤrlich, bie Form feiner Poeſien ange: 
nehm und verführerifh. Er ahmt Boron, Bieter Hugo 
und Difian nah. Seine Meinungen unb bern fewebl in 
literarifber, als in politiſcher Beziehung bilden in feinem 
Kopfe eine complete Anarsie. Ei Pirata, Fragmente eines 
epiſchen Gedichts, el Pelago, und el Mendigo find feine beiten 
Sachen, Don Bentura de la Vega zgeichnet ſich durch bie 
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formelle Schonbeit und Harmonie in feinen Werfen aus. Ra 
Anitacion ift eines feiner fhbnflen Gebichte. Er hat au 
verfgierene Kpeaterflüde verfaßt, welche mir Beifall gegeben 
murben. Den J. Bermubez de Eaftro; fein Gebicht vom 
Tage be los Difuntos tft febr gun Er bat viel Geiſt und 
Beredfamteit. Don Euis de Ufos 9 Rio bat umter Anderm 
im der periodifgen Zeitforift el Artiſta, einem für moberne 
ſpaniſche Riteratur febr intereffanren Blatt, eine Hymne auf 
ben Wein drucden laffen, welche ich einmal mittheilen werbe. 
Diefer Dichter zeichnet fi durch eruſtes Stublum unb durch 
Bildung aus. Er haßt die franzbſiſchen Büger. weise er 
in feiner Kindheit tnechtiſch ccpirte und überſezte. Er ift 
ne jung, fleißig, von reinen republitaniſchen Grundfägen, 
Don Manuel Breron de los Herreros, ein lyriſcher umb 
Xueaterdigter (poeta "lirico y comico), iſt ber fructsarfte 
und einer ber beliehreften und arlefenften feiner Zeitgenoſſen. 
Er bar einen Band lyriſcher Gedichte und verfwiebene ber 
liebte Comoͤdien beransgegeren. Don Sıerafin E. Calberon 
Hat einen Baud feiner Iyrifwen Gebichte verbffentlichtz eben 
fo Don I. B. Ulonſo. Don Ramon be Mefonero Rus 
manos- ift ein auter Beſchreiber der fpanifchen Gebraͤuche. 
Er bat zwei Bände baräber unter dem Titel del Curioso 
parlante beraudgegeben. Don Nicome bes Paſtor Diaz ift 
ebenfaus unter bie beſſern Dieter ber Gegentwart zu zaͤblen. 

Es gibt now viele andere Dichter, mehr ober weniger 
befannt, mehr oder weniger erariffen von bem wilden Stru⸗ 
bei und der geiftigen nnd materiellen Werwirrung, werin 
fig die Diuge gegenwärtig in Spanien befinden. Wie ats 
fagt, fie find alle mehr Werfificabored, aid Poetas. und 
welche die ſen leztern Namen verbiemen, bleiben doch immer, 
als Nachahmer, mas fie Aue find, im einer unermeßlichen 
Entfernung von ben großen nub wahren Dietern; ſchon 
fange lebte fein Spanier von bem moraliſchen Einfiuffe eines 
Schiller, Boribe, Scott, Boron, Ealderon, Eervanıet, Die 
Nation erwartet nom ihren beneifterten Gänger, wie ibren 
ordnenden Staatsmannu. Die Rontine herrfst bier zu Rande 
noch fa in allen Dingen, Wie ber Befangene bei jels 
ner Befreiung mimt urpiblich zur Freubigfeit und vollen 
Lebens friſche zuruͤdtehrt, fo ift auch now ber fpanifche (Bes 
nins gelaͤhmt durch dem Anblick ber zerbrochenen Feiten und 
inrer unalücjelisen Folgen, Uber ber Unterſchieb, welder 
augeuſcheinlich zwiſchen beu Dichtern dieſes unb bes wergans 
genen Jahrhunderts beftebt, laͤßt und an Verbefferung. an 
Foriſchritt und böbern Auffomwung ber ſpaniſchen Literatur 
glauben, Die Themate von Liebet, Sabnbeit. Galanterie 
und Kirche find bier fiber die Malen abgeiponnen; neue, 
tiefere, politiſche und religidfe Beduͤrfniſſe, wovon der Kern 
der ſpaniſchen Nation fon bunfles Worgefühl bat, müſſen 
fig lebendig in dem Disprer regen. in ibm zur Maren Une 
ſchauung tommen und beneifternd von feinen Rippen fIrbmen. 
fou für Epanien wieder eine höhere Bahn ber Kunſt durch 
ben angebäuften Band und bie, verfleinerte Routine gebros 
chen werden. 

Treile Ih auch im Nllgaemeinen bie bier anaebeuteten 
Unſſchten meines fpanifhen Freundes, fo muß ich bob bimyur 
fügen, daß Martiucz be la Rofa, der Zufammenfeger bei 
Estatulo real, fi allen feinen jängern Kunſtgenoſſen reift 
an bie Seite ftellen darf. Geine Verfe find oft von außers 
orbdentligen Wonlflang und vieler Eleganz, und feine Eos 
mbdien im Wolfe nom immer, trog bed in politiſcher Beyies 
bung ibm geſprochenen Urtheils, bie vellebteſten. est lebt 
er wenigftens in ſchelubarer Umtbätigfeit. 
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— Es ſchauet ſein Wlick Achelnd auf die herab, 


Die der Mufe ſich weih'n. 





Erinnerungen aus einer Reife durch Nord- ; 
deutfchland und Scandinavien. 


Klopftod. 








im Laden des Buchbändlers fih auf gleihe Weife für 
verbunden zu halten, ſich unferer anzunehmen. Man fah 


‚ dabei deurlih, daß er mit Luft dieſe Pflicht erfüllte, die 


; bei uns eben fo viel im Preife jteigen mußte, ald er felbit 


(Bortfegung.) 


Ih war am naͤchſten Morgen noch nicht einmal an: 
gezogen, als der junge Mann, den ich bisher durch die 
Karbe feiner Weite bezeichnet hatte, den ich aber nun als 
einen jungen Beamten kannte, ſchon mich zu befuchen und 
mir cin Zenodoron zu überreihen fam, da er an diefem 
Tage felbit zu verreifen hatte. Sein Geſchenk bejtand in 
fieben Bänden einer Auswahl von Novellen des Aus— 
landes in ſchwediſchen Ueberſetzungen, woran er felbft 
Mitarbeiter war. Es waren Erzählungen von zZſchokke, 
Zromlig, Wilhelm Hauf und dem Dänen Ingemann, 
die mir fpäter auf der Meife mehr als eine Stunde auf 
eine doppelt angenehme Weiſe verkürgt baben, weil durch 
die fremde Kleidung für mich noch ein befonderer Reiz 
der Form hinzu fam. Hiemit waren jedoeh die Ge 
faͤlligkeiten des Gaftfreundes keineswegs erihöpft. Wie im 
Alterthum, und mod jezt bei den Völkern des Orients, 
wer zuerit dem Fremdling begegnete, ihn zu ſich führte 
und ſich für verpflichtet hielt, ohne ihn um Namen und 
Stand zu fragen, den Gaft zu pflegen und zu ehren, fo 
ſchien diefer Sohn des Nordens dur bie erite Begegnung 


ihr geringeren Werth beileste. Zunaͤchſt jedoch ſchied er 
auf Angenblide und wir begannen unfer Tagwerk mit 
Beſichtigung des Dong. 

Dieſer mächtige Bau warb in der Mitte bes dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts begonnen und ift im reinen Spipbogen: 
ſtyle vollendet, Seine Laͤnge beträgt 180 Ellen, die Höhe 
nahezu ein Drittel der Länge, die Preite der drei Schiffe 
zufammen übertrifft Die Höbe des Mittelfchiffs etwa um 
zwanzig Ellen oder fat um ein Viertel. Dur das Ver: 
hältniß der Intercolunmien zu der Breite des Haupticiffs 
von etwa drei zu vier ſchließt fich Diefe Kirche an bie 
beutihen gothiſchen Muͤnſter an, melde in der Megel ein 
aͤhnliches Verhaͤltniß haben, mährend bei ben engliichen 
und franzoͤſiſchen Domen dieſes Styls der Zwiſchenraum 
der Pfeiler nur die Hälfte der Breite des Mittelſchiffs 
halten fol. Die Kapellen enthalten großentheild Grab: 
mäler berühmter Schweden. Die in der Mitte des 
Chors iſt dem Könige Guſtav Waſa gewidmet und mit 
Mandgemälden aus der Geſchichte diefes Königs verziert, 
die jest wohl vollendet ſeyn werden. Als ich die Kathe: 
drale fah, war der Kuͤnſtler, Profeffor Sandberg, no 
mit bdenfelben beichäftigt; die Kapelle war daher durch 
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einen Bretterverfhlag geſchloſſen, was mic verhinderte, 
die Bilder zu fehen. Uebrigens kann id, mögen fie auch 
trefflih fepn, mir doch nicht denfen, daß dieſe bunte Ka: 
pelle, deren Gewölbe einen blauen, fternbefäten Himmel 
bilder, in der fonit leider ganz weiß angeftrihenen Kirche 
fib gut ausnehmen werde. 
bebe ich noch Die beiden aus, welche die Grabmäler aus 
der Familie Orenitierna und das einfah ſchoͤne Grab: 
mal Linne’s enthalten, welches lejtere, aus dalecarliſchem 
Porphyr gehauen, die kurze Inſchrift trägt: Carolo a 
Linne botanicorum principi amici et discipuli, 1798. 
Endlih enthält eine Art von Loge im linfen Seitenarme 
des Kreuzes den Schatz der Kirche, Meliguien von Klei: 
dungsſtuͤcken alter Könige und den bifchöfliben Ornat, den 
das proteftantifhe Schweden in der kotholiſchen Form bei: 
behalten har. Das Pedum in der Hand und die Mitra 
auf dem Haupte, möchte ih bier nicht von meinem Groß: 
oheim, dem frommen Biſchof Joſeph Anton, gefehen wor: 
den fepn, der dieſe Inſignien in einer proteitantifhen 
Kirche und an meinen mweltliben Gliedern zu erbliden, 
für eine doppelte Entweihung gebalten babe würde. Dem 
Innern bed Doms ſteht das Arußere deſſen ſchon einmal 
fur; erwähnt wurde, weit nad, indem feine einfachen 
Baditeinwände nur durch die uralten Steinbauerarbeiten 
an den Thüren auf intereffante Weiſe unterbroden wer: 
den. Auch ift von den fieben Thürmen, welde urfpring: 
lich das Gebäude frönten, wenig zu bemerten, da fie durch 
die Feuersbrunſt vom Jahre 1702 verdorben worden find. 

In die Bibliothek führte und ſodann mit großer 
Dienftwilligkeir der Magifter Wingguift, den ich ebenfalls 
am vorhergehenden Tage im Lokale ber Ditgotben fennen 
gelernt hatte. Mich auf biefer zweiſtuͤndigen MWande: 
zung zu begleiten, möchte manchen Yefer ermüden, der 
mir lieber gleih zum botanifhen Garten folgt. Diefer 
ift von nicht ſehr bedeutendem Umfang, wird übrigens 
durch feine Bäume für die Bewohner der Stadt, deren 
Umgebungen wenig Schatten darbieten, zu einem angenchs 
men Spaziergange. Mich beichäftigte bier vorzüglich die 
Statue Linne's, von Boftröm. Der Naturforfher fist und 
ftudirt in einem Buche, das er im der linfen Hand hält. 
Er iſt bekleidet mit der Tracht feiner Zeit und im Mantel. 
Leiſe Falten der Stirn zeigen den Denfer, im Uebrigen ift 
der Ausdrud des Kopfes aͤußerſt offen und natürlich, ja 
liebevoll. Der Blie ift aufmerfiam, aber durchaus nicht 
geipannt, auf eine Blume im Buche gerichtet; eine leife 
Bermunderung, wie man fie bei einer neuen Entdedung 
zu empfinden pflegt, fceint um feine Züge zu fpielen, 
und unverfennbar iſt die ftille Freude, die er über feinen 
Fund empfindet, Er bliet auch nicht auf, wenn zu bes 
flimmten Zeiten unter feinen Augen atademifche Feſtlich⸗ 
keiten Statt finden, die wohl in feinem andern Yande auf 
ſolche Weife begangen werden, Es wird nämlich die 


Von den übrigen Kapellen 


Drangerie des botanifhen Gartens zu den feierlihen 
Mahlen verwendet, obne welche eine Magifter: und Doftor: 
promotion bier nicht vor fich geben lann. Mur alle brei 
Jahre werden, wenn id nicht irre, Magifter der freien 
Künfte, nur alle fieben Jahre Doktoren gefhaffen. In 
dem Mirtelpunfte des Doms, an ber Stelle, wo auch bie 
Könige gekrönt wurden, ift alddann ein Parnaß errichtet, 
welden die Promovirenden erfteigen, um den Forbeerfrang 
zu empfangen, der bei den Meiften zugleib zum eriten 
und zum lezten Male die Schläfen zieren fol. Kanonen 
werden außerhalb der Kirche gelöst und die abfoluten 
Studenten (mie einmal ein öfterreibifher Beamter einem 
abfolvirten Mufenfohn in den Paß fchrieb) wandeln als: 
dann in die befperiihen Gärten, um, „mo aus dunfelm 
Laub die Goldorange glüht,“ Schnaps zu trinfen und ge 
fottene Spanferfel mir Dillfauce zu effen. Iſt es da noch 
ein Wunder, daß die upſaliſchen Studenten mic, bloß we 
gen meiner deutſchen juriftifhen Doktorſchaft, als einen 
Gluͤcklichen verehrten, ald einen Cingeweihten, dem nach 
fiebenjährigem Harren im Vorhofe ſolch eſoteriſches Heil 
zu Theil geworden? Ach! fie wußten nicht, wie ſchnell 
und leicht man auf manden deutſchen Univerfitäten ben 
Doftorhut über Midasohren fhülpt! 

Noch am felben Tage fezten wir unfern Weg weiter 
fort, aber nicht ohne daß eine neue Gefäligkeit des Saft: 
freundes, der noch einmal, obgleich felbit im Begriffe zu 
verreifen, in unferem Gaftbofe erfchien, das Maf feiner 
Güte und meiner Schuld übervol gemacht hätte. Er lieh 
nicht ab, bis ih noch einen Folioband altſchwediſcher Ge: 
feße von ihm angenommen hatte, welchen er brachte, weil, 
wie er fagte, er mein Intereffe an biefen Gegenftänden bei 
dem Befuche der Bibliothek bemerkt habe, — In kurzer Zeit 
erreichten wir das cine halbe Meile von der Stadt ent: 
fernte Dörfben Altupſala (Gamla:Upfala), Wenn den 
Sagen zu glauben ift, fo war bier in frübefter Zeit ein 
Hauptfiß des Dienſtes der nordifhen Götter. Nach der 
Einführung des Chriſtenthums ward fodann eine chriſtliche 
Kirche bier errichtet, der Altefte Dom Schwedens, indem 
ber Bifhof bier refidirte, big zu Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts der erzbifchöflihe Sis nah Neuupfala ver: 
legt wurde. Zu dem jest no lebenden alten Kirchlein 
follen die Steine des alten Odintempels zum Theil ver: 
wendet worden ſeyn, eine Merkwürdigfeit, die ſich mit 
den Augen nicht entdeden läßt; eine fihtbare und fehene: 
werthe Merlwuͤrdigkeit bietet dies Gebäude durchaus nicht 
dar, Intereflanter find die neben der Kirche in einer 
Meibe ſich hinziebenden fogenannten Upfalaböhen. Es find 
dies bedeutende fegelförmige Hügel, mit feftem Rafen über: 
wachen, fihtlid von Menſchenhand in der Ebene aufge: 
führer. Urfprüngliche Gräber, dienten fie fpäter, zum Theil 
wenigftens, zur Gerichtsftätte, daher no einer Diefer 
Hügel Fingshög (Gerihtshöhe) beißt. 
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In welche Fülle altgermanifhen Lebens kann man fich 
bier verjenfen! Um fo leichter wird dies, ba ein althergebrach: 
ter Brand noch lebendig daran mahnt, Der Küfter der 
Kirche bereitet vortrefflihen Meth, von dem wir aud eine 
Flaſche kommen ließen. Dayı wurden feine Gläfer gebracht, 
fondern es mußte ein großes Kubhorn mit zwei Füßen, 
das bie ganze Flafhe des ſchaͤumenden Tranfes faßte, uns 
zum gemeinfamen Becher dienen. Es trägt die Inichrift: | 
Den 5 jun, 4854 behagade hans Magit K. Carl XIV. Johan 

att dricka mjöd 
Ur detta horn pa Odins höüg — 


größere Schwierigleiten der Scanfion bdarbietet als jene 
Strophe aus dem befannten Fiede von Prinzen Eugen: 


Am eia:undsswansigfien Auguſt (1717) fo eben j 
Kam ein Epion bei Sturm und Regen — — 


wer follte fih ihrer nicht erinnern? 

Geftärkt durch das fühliche, begeifternde Gebräu, das 
in großen Zügen zu trinfen, wie es aus ſolchem Gefäße | 
fih gebührt, bei der drüdenden Hitze des Tages uns fehr | 
wohl that, fuhren wir weiter und verliefen bald die Ebene, 
um über tanunenbewaldete Hügel, deren unmittelbare Ober: | 

| 


ein feltfam gemeffener, afonirender Vers, ber noch meit | 


fläche prächtige Farrenfräuter zierten, an ſumpfigen Gewäffern 
bin, dur übrigens feinesmegs unbewohnte Gegenden an | 
das Ziel unferes Ausfings, nah Danemora zu gelangen. | 
Hievon ein andermal. 





Henri Hasterfeld. 
(Fortfegung.) 


Er ging, nicht ohne Furcht, den Danaiden bes Lord 
Pimzpim zu begegnen. Deßhalb wählte er eine Strafe, 
die nicht zu dem beiebteften gehörte; jezt war fie völlig | 
tobt. Die Yaden der Käufer waren gefchloflen; vor einem | 
derſelben ftand ein ſchwer bepadter Reiſewagen. Ein paar 
Diener fhleppten Gepäd, ber Herr des Wagens erſchien 
auf der Treppe, bis an’s Kinn in einen langen Reife: 
überro@ gefnöpft; auf feinem Gefichte lag der Weberdruß 
und die Langeweile einer Meife durh Tag und Nacht. 
Es war ein Nordländer, denn er hatte ſich ſchon jezt ge: 
gen bie kühle Abendluft geſchuͤzt. Eine Heine runde Dame 
neben ibm fchien zum erſten Male zu fühlen, daß es 
einen Schmerz im Leben gebe, denn ihre großen wafler: 
blauen Augen, mit denen fie dem Koffer betrachtete, der | 
eben hinten aufgefhnallt wurde und der wahrſcheinlich die 
Garderobe barg, die ihr fo göttlihe Triumphe bereitet, 
befamen wirklich einen elegifhen Ausdruck; ihr Heiner 
Mund öffnete fih, und es war, als hauchte er den Senf: 
zer: ils sont passes ces jours de fäte! Sie ftieg lang: 
fam ig den Wagen, eben fo langfam folgte ihr der Mann, 


inden er feiner Gigarre eine dichte Wolle entlodte, die er 
als Abſchied in den heitern Oktoberhimmel fteigen ließ. 
Hinter dem Wagen feierte dad Kammermädden noch eine 
Fleine gefühlvolle Scene mit dem Sohn des Hauswirths; 
aber auch diefe ging vorüber, fie nahm Platz neben dem 
Bedienten, und der Wagen fezte fich in Bewegung. Er 
verſchwand um die Ede; jezt wurden bie Laden bes legt 
bewohnten Hauſes gefchlofien, jest war bie ftile Straße 
völlig ausgeftorben. Wie wunderbar hallt der Schritt auf 
diefen Steinen, wie geſpenſtiſch erfheinen die Balkone, 
von denen Niemand mehr herabbliet! Wahrlih, am bei: 


len Mittag ericheint die ſtille Gaſſe graufenbaft, was muß 


fie erit am Abend feon! am Wbend, mo keine luſtige 
Mufif, kein tolles Etändchen, von einem tollen Liebhaber: 


‚ einer tollen Schönen gebracht, fie mehr durchſchallt, wo 


man nicht mehr auf jener Bank unter'm Baume dad Ge: 


: fpräc zweier alten Brunnentrinfer hört, bie über die iri- 


fche Reformbill politifiren. 

Nichts gewahrt einen fo traurigen Unblit, ald ein 
verlaffener Schauplatz des Vergnügens. Muinen haben 
etwas Ehrwuͤrdiges; bie verfunkenen Palläfte Noms erhe⸗ 
ben die Seele, während fie fie in ein melancholiſches 
Duntel hüllen, aber ein verödeter Ballſaal mit verloͤſchen⸗ 
ben Sampen fällt auf die Nerven. Da ift nichts Poeti- 
ſches, da ift nur der peinliche Drud momentanen Unbe: 
hagens, einer modernen Langeweile, Um biefem zu 
entgehen, bog ber Meifende jezt fchnell um die Ede und 
wandte fi den Parkanlagen zu. Die Natur, obgleich 
auch ihr Abſchiebsfeſt feiernd, that diefes doch mit beife: 
rer Urt, ald die Menfhen. Die Blätter, die der Baum 


' zu Boden ſchickte, waren freundlich gefärbt, Purpurrofen 


der Grinnerung, von dem bunten Feuerwerk der Blumen, 


- Früchte und Gräfer bie lezten Funfen, die unter dem 


Schnee verlöfhen follten, Der Echritt des bleiben, jun: 
gen Mannes glitt gleichgültig über diefe bunte Blätter: 
mofait, und fein Blick richtete fih mit einiger Anftren- 
gung in die Kiefe eines Bogengangs, wo auf einer 
einfamen Pant eine Dame faß, gerade fo, wie man fie 
auf den alten Gemälden von Warteau ſitzen fieht, in ei— 
ner weiten, bauichigen Mobe von durchſichtigem, weißen 
Stoffe, nah Umfang und Grazie einem Reifrock aͤhnelnd. 
Aus diefer Wolfe von Mouffelin, malerifh auf einem 
Stud des grünen Raſenſchmelzes ausgebreitet, hob fich 
eine ſchlanle Taille, ein gelber Hut mit einer einzelnen 
weißen Feder war gefenft und lich einen ſchoͤnen Naden 
fehen, während er das Gefiht verbarg. Die zarteften, 
feingebilderften Hände, in ftrohferbene Handſchuhe gehüllt, 
hielten ein Buch, deffen leuchtendrother Maroquinband gefäl- 
lig gegen das duftige Schneeweiß, das blaffe Gelb und das 
leuchtende Grün des Bodens abftah. Es war ein reizen: 
des Gemälde und gewiß eines der beiten von Wattean; 
es fehlte nur noch bie Guirlande von Mofen auf bem 
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Meifrock, zu den Füßen der Schönen ein Schaͤferhündchen 
an einem rofenfarbnen Bande, und zum Hintergrund bed 
Bildes eine Landſchaft in verfhwimmendem Dufte, eine 
zeebrochene Bildfänle und ein halb verfiedier Tempel. 
Bon dem Allen aber nichts: die Dame mit ihrem rotben 
Buche nahm allein die Aufmertfamteit in Auſpruch; das 
einzige, was die Narur that, um charakterijtifh das Ge: 
mälde abzurunden, war, daß fie die melaucholiſchen Zweige 
einer Trauerweide herabhängen ließ, fo daß fie die Spitze 
der einzelnen weißen Feder berührten, und dann mit fedem, 
zierlihem Wurf ein Feiton von Epheu hoch über der ſitzen⸗ 
den Schäferin an einem Nachbarbaum befeftigt hielt. Aber 
gerade diefe Cinfahheit war eine glüdlihe Verbeſſerung 
eines Gemäldes von Watteau. 
(Die Torifegung folgt.) 


——— 


| Aorrespondenz- Nachrichten. 


Prag, September, 
GBeſchlub.) 
Boͤhmens Gewerbeprodulktion. Em remantiſcher Eontraltbruch. 
Ermtelmann. 


Was die Erzeugniffe aus Wolle Betrifft, fo llefern etwa 
400,000 Arbeiter an 80,000 Etur. Waare (12.000.000 fl.). 
An 55 Mafıpinenfpinmereien find 150.000 Spindeln im 
Gange. 2812 Tuchmacherwertſtaͤtren zählen 5200 Stuͤhle 
und erzeugen etwa 12,000 Stuͤck, während 800 Arbeiter 
für 180,000 fl, Wolenbänder, und 500 Urbeiter 60.000 
Dugend rotbe tärfifhe Rappen (40.000 fl.) verfertigen, Un 
Baummollenprobutten Tlefern erwa 2000 Handſpinner umb 
33 Mafbinfpinnereien für 7,500.000 fl. Waaren. In 60 
Webereien mit 75.000 Stuͤhlen ift das jährlige Erzeuguiß 
von 100,000 Arbeitern etwa 5.250.000 Gräd. Die Strickerri 
und Wirferet zählt 5000 Grähfe mit einem jährlinen Er⸗ 
zeugniß vom: mebr ald 1.500,000 fl. an Werth. Der Cottons 
unb Indtennebrucd flebt auf einer boben Gtufe. 117 Fabriten 
mit 22,000 Arbeitern bieten 1,400,000 Stüde (14, 000, 000 fl.) 
dar. 50.000 größere und fleinere Leinwandwertſtaͤtten beſchäͤf⸗ 
tigen 280,000 Wrbeiter, bie 1.028.000 Srüde (10.000.000 fl.) 
mitunter von außerorbentliher Felnheit und Gifte, arbeir 





ten. Die Zwirmergeugung beträgt 45,000 fl. Die Blei: 
en beſchaͤftigen etwa 5000 Ürbeiter, und ihr Ertrag iſt 
41,500,000 fl. 100 Geidenfabriten arbeiten für 210.000 fl. 
Waaren, meift Bänder und Pofamentierarseiten. 32 Hut⸗ 
macher mit 1500 Ürbeitern liefern 250,000 feine Filzhüte 
(680,000 fl.). meift ſchoͤne und wohlfeile Erzeugniſſe, unb 
600 Wereſtätten 74,000 Wollenbüte. 2 Robrjuderraffinerien 
ergeugen 40,000 Ctur. (1.600.000 fl.), und 47 Runfels 
rübenzucerfabriten (deren Zabl fig von Jabr zu Jabr vers 
mebrt) bereiten mit 1200 Arbeitern jährlich etwa 15.000 Etnr. 
9 Müsbipreffen liefern 24,000 Emr, (750.000 fl.) Del. 
Eichorientaffee bereiten 260 Arbeiter in 15 Fabriten etwa 
56,000 Etur. (100.000 fl.) Die Biers und Branntwein: 
ergengung zählt 1500 Werktſtaͤtten, wovon fi aber nur eins | 
zeine durch Güte ihrer Produkte audzeihmen; im Ganzen ift 
diefer Zweig noch vieler Werbefferungen fäbie; auslaͤndiſche 
Altenrs und felbft bayeriſches Bier werben bedeutend eingeführt. 
44 Strohhutmanufatturen befhpäftigen 400 Urbeiter, and ibr | 
jädrfipes Eryeugniß beträgt ungefähr 16,000 fl. 8 Wahriten | 
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von Rinberfpiehwaaren bringen mit 700 Arbeitern für 45,000 fl. 
Baıren zu Martre. Die Papierfaprifarion laͤßt noch Wieles 
zu wuͤnſchen übrig. und bie feinen Papiere werben meift aus 
ven Auslande bezogen, 126 Papiermählen mit 2200 Ars 
beitern Tieferm für 1.600,000 fl. Waaren. Buchbruckereien 
zaͤhlt Böbmen 22. mebft 10 Lirhograpbifgen Auſtalten mit 
40 Preffen und 150 UArbeiteru. 

Ein tbeatralifger Tontraftbruch, ber am Ende eine vor 
mantifge Wendung erhielt, bietet unfern Eoterien reichlichen 
Eonverfarionsfloff bar. Der Sänger Pr aing nämlich auf 
Gaftrollen nad Braunfhweig, mo ibm ein Ungagemenr ats 
geboten wurbe, das er aum, wenn gleich jeim hiefiges Eins 
gagement contraftmäßig nech mehrere Jahre banert, ofbme 
Bldenten annahm, Da er vor dem Eintritt im fein neues 
Engagement no in Dresden Baftrollen geben wollte, batte 
er mir feiner Grau ein Nenbezvons in Köplig verabredet; er 
tam babia und verlangte vom Bärgermeifter Wolfram einen 
Pas für feine Frau, der ibm aber fagte, daß fein ganzes 
Berfabren fon befannt ſey, worauf Pod ventre a terre 
nam Dressen zurädjagte, und, fid — fonberkar genug — 
auch dort noch nicht für ſicher haltend, dieſe Stadt ebenfalls 
fogteih wieder verließ. Madame Por hatte bur ben Beis 
fland eines Heinen Inden ibre Samen, zu Waffer nach Dress 
den geſchictt und entflob mir jenem nach Toͤpliz, und wie 
fie bie Rage der Samen erfahre, von dert abermals, ſchloß 
fin, um über bie Brenje zu fommen, an eine Schleichhaͤnd⸗ 
ferbande, mit ber fie gu Buße und in ber Mat die ſaͤchſt⸗ 
fe Grenze Äberforitt, und mie fie erfgbpft im Dresden 
anfam, machte fie fin gleich wieder auf den Wer, um ibrem 
Barren zu folgen. Mad. Pr haͤtte fi alle biefe Muͤbſelig⸗ 
!elten erfparen fbnnen, benn ber Landesgouverneur batıe 
fon Befebl gegeben, fie ungehindert zieben zu laffen, da fie 
bog nit im Stande ifl, bie Partien ihres Mannes zu fins 
sen, und nad ber heiligen Schrift das Weis dem Manne 
folgen fol. Mir diefem Abgange Pocts iſt umjere Oper, 
nos im vorigen Jahr fo reich ausgeflattet, auf eine auds 
arzeihnete Sängerin ( Mad. Pobborsty) und ein Talent. wels 
ses Hoffnungen gibt (Dem. Großer), rebucirt. Das ganze 
übrige Perfonale beſteht aus mittelmäßigen Subjeften, bie 
anfangen ober eben im Beariffe find aufjubbren Auch im 
Perfonate des Schauſpiels find fo bedeutenbe Läden vorbans 
ben, baß der Divefior Sidger jejt bei bem Verfall ber Oper 
bo wohl auf ben Gebanfen fommen bärfte, ed fen nicht 
Klug gebambelt geweſen, jenes zum Vortheil bes fingenben 
Drama'd fo ganı su vernichten, daß ſich ber Geſchmack bes 
Publitums vom Schauſpiel eutwöhnte, Idr funftreiger Sev⸗ 
delmann bat alſo, beim jegigen Zuſtande unſers Schauſpiels, 
nicht den guͤnſtigſten Zeirpuntt gewaͤhlt, um bier einen 
Coclus von Gaſtrollen zu geben, in welchem er meiſt bie 
ſchon aeſchenen Rollen wieberbolte. Nur Walter (ber Bett⸗ 
ter), Froſch (der Verſchwiegene wider Willen), Marinelli 
(Emitia Balotri), Dr. Ebwe (der Dbelm) und der gurberzige 
Volterer waren neu, unb unter biefen befanden fih faum 
zwei, bie feiner Indivldualltaͤt ganz zufagen. Es bieße Eu— 
fen nach Urben tragen, went wir Ibnen ein Detail feiner 
ſchaͤrbaren Baben Tiefern wollten, die Sie beffer als wir 
fennen, da Sie ibn das ganze Jahr befigen. Geine Auf: 
nahme war ehrenvoll, wie es bei einem ſolchen Fünfter 
wobl nicht leicht anders benfbar if. Am meiften ſprach er 
als Oſſip und Laſſenius, am weniaften als Marinelli am. 
Die leerſten Häufer machte ber „Saufmann von Menedig- 
und „Emilia Galsttl.“ Umnbegreiftih war ed und. daß Sey— 
beimann nicht eine einyige intereſſante Novitdt mitbrachte. 
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The churchyard in which the gravediggers in Hamlet performed 
the functions of their office, cannot have been in the vicinity of a 
gin-temple; had it been so, they would have had no cause to complain 


of a want of „trade.“ 


Ale- und Ginhäufer in London. 


t 





Die englifhe Nation, befonders die niedern, arbei: | 


tenden Klaſſen, war zu allen Zeiten dem Zrunfe fehr er: 
geben und darob berüchtigt; in den höhern, ben fafbionab: 
len Ständen it diefer Hang in den jüngften Decennien 
faſt verfhwunden, in den untern dagegen nimmt er täg: 
lich noch mehr uͤberhand, obgleib das Parlament, die 
periodiiche Preife, Kanzelredner und Maäßigfeirsvereine 
Dagegen eifern umd auf Mittel und Wege finnen, dieſer 
dem Gemeinwohl, der Sittlihfeit und der Geſundheit 
gleib nahtheiligen Leidenſchaft zu ſteuern. Folgende über 
die Sabl der Londoner Ale, Gin: und Wirthshäufer, wie 
über die Confumtion der geiftigen Getränfe und des Biere 
feit dem leiten Jahrhundert gefammelten ftatiitifhen Ne: 
tigen werden nicht ohne Intereſſe ſeyn; fie verdienen zu: 


| 


The great metropolis. 


5975 Bier: und 8659 Branntweinfhenten beftanden, was 
eine Zotalfumme von 15,839 Gafthänfern und Kneipen 
auf 650,000 Einwohner gibt. Zugleich wird berichtet, daß 
damals im Durchſchnitt fieben Millionen Gallonen Spiri 
tuofa jahrlih in der Hauptftadt confumirt wurden. (Eine 


| Gallone enthält vier deutfſche Quart, ungefähr act Shop: 
' pen.) Im Jahr 1855 betrug die Bevölkerung Londons 


‘ 1,776,500 und bie Zahl der public-houses war etwas über 


gleih vom Standpunkte des commerziellen Verlehrs, des 


fittlihen Zuftandes der Bewohner der Hauptſtadt Grof: 
britanniend, wie ihres materiellen Wohls Beachtung, 
Bor hundert Jahren erifirten in London dreimal 
mehr Wirthehäufer und Kneipen (public-houses) als ge: 
genwärtig, obgleih damals die Stadt nur etwas über ein 
Drittel der jepigen Einwohnerzahl einſchloß. Aus einem 
Megifter vom Jahr 1756 ergibt fih, daß zu jener Zeit in 


5009. Es müßte demuach, da früher im Verhältniß neun: 
mal mehr Käufer der Urt geöffnet waren als jezt, gefol: 
gert werden, daß die Gonfumtion geiftiger Getränfe ver: 


haͤltnißmaͤßig abgenommen babe und die Yondoner mäßiger - 


geworden feren. Die gegenwärtige mit jener Epoche ver: 
glichen, ift dem auch wirklich fo, denn damals war die 
Unmaͤßigkeit und Völlerei fo arg, daf die Zahl der Sterbe: 
fälle die der Geburten bei weitem überftieg, und nad ben, 
freilich nur unvolltommenen Kirchenregiftern jährlich auf 
zwanzig Menfhen ein Todesfall fam. Jener übermäßige 
Genuß geiftiger Getränke hatte feinen Grund hauptſaͤchlich 
in der Zurüdnahme eines Geſetzes, welches auf die Gallone 
Branntwein fünf Schilling Eingangszoll gelegt hatte, durch 
welche Zuridnahme man das Schmuggeln verbüten wollte, 
welches gar zu arg überhand genommen batte; denn zu 
jener Zeit, 1755, wurde faft aller Branntwein nach 
England eingeführt, im Lande felbit nur fehr wenig 


London 207 eigentliche Wirthehäufer, 447 Wein;, 551 Kaffee, | fabrieirt. 


Die Unmäßigteit aller Klaffen batte einen fo hohen 
Grad erreicht, daß Menfchenfreunde, Michter und Regie— 


rende einfchreiten mußten. Wir lefen in einer Parlaments: | 
fisung des Oberhauſes vom Jahre 1756, wie Lord Carte: | 


tet und Ford Eholmonbeln fi beflagen, in allen Straßen 
und Gaſſen viehifch betruntene Menſchen beiderlei Geſchlechts 
geichen zu haben, und der Biſchof von Salisburd führt 


an, daß neuerdings Schilder vor Kneipen ausgehängt 


feven, auf denen mit großen goldenen Buchſtaben zu 
lefen; „Für einen Penup fann man ſich bier betrinfen, 
für zwei bis zum Tode, und reines Stroh loſtet nichts.“ 
Und diefe Häufer feven, fügt der Biihof binzu, Tag und 


» Soldaten wie Dffisiere wanfen in der größten Unordnung 


einher, Alle mehr oder minder unter dem Einfluffe des 
verderblichſten Giftes, des beliebten Gin; die Scene fpielt 
zwiſchen zwei public-honses, dem King's head und Adam 
and Ere an ‘der Ede von Hamp-stead-road und New- 
road. Auf dem zweiten Blatt, der Gin-lane (Name 
einer Straße), werden die Opfer der Trunkenheit in auf 
der Straße vor einer Aneipe aufgeftellte Särge gelegt; 
auf dem dritten muß ein gichtbrüciger Gentleman in 
feiner Sänfte vor einem Bierbaufe warten, vor weldem 
die Chairmen, die Sänftenträger, einen „Schluck“ neb- 


men. — Das Uebel war damals fo groß, daß 1741 auf 


Nacht voll Gaͤſte, von denen viele das unentgeldliche Yager - 


benuͤzten, um, nachdem fie den frübern Rauſch ausgefchla: 
fen, gleih von Neuem fih zu beraufben. Das Quart Gin 


Macbholderbranntwein, der beliebtefte in England bei | 


Mann, Weib und Kind) koſtete damals in Folge gänzlicher 
Steuerfreiheit nur ſechs Pence, der Preis wurde aber 
durch Parlamentsatte von oben genanntem Jahre ſehr ſtark 


erhöht, benn von 1756 an mußte für jede Ballone geiftiz | 
ger Getraͤnke zwanzig Schilling, und für die Licenz, aus 
fhenfen zu birfen, jäbrli fünfzig Pfund Sterling ent: - 
richtet werden. Die Schmuggelei nahm alsbald wieder | 


aberhand, die Douaniers waren ihres Lebens nicht fiber, 
ſolche, welche Defraudationen hinterbrachten, wurden von 
wuͤthenden Pöbelbaufen erſchlagen. Größere Aufftände 
befürdtend und zu der Ueberzeugung gelangt, daß bie 
Befteuerung zu bo ſey, amendirten beide Häufer im Jahr 
41733 die fieben Jahre vorber gefaßten Beſchluͤſſe und 
firirten, wieder von einem Ertrem zum andern fchreitend, 


die Abgabe von reiner Gallone Spiritus auf drei Pence, | 
bie jährliche Licenz auf ein Pfund Sterling, und empfablen | 


den Wirthen, „Irunfenheit nicht befördern zu mollen.“ 
1751 aber verpönten fie „öffentliche Trunfenbeit“ und er: 
böhten wieder die Abgaben von geiftigen Getränfen. Seit 
jener Seit, namentlih feit 1751 und in den folgenden 
Derennien bis zum Anfang unferes Jahrhunderts, wurde 
durch zweckmaͤßige Anordnungen, betraͤchtlichere Beſteuerung, 
beſſere Polizei und verminderte Verleihung von Licenzen 
das Laſter der Truukenheit in fo weit befhränft, daß die 
Sterblichkeit in London im Jahr 1500 nur eins zu vierzig 
betrug, fo dab alfo die Einwohner der Hauptftadr eine 
doppelt fo große Wahrſcheinlichleit der Lebensdauer hatten 
als ſechzig Jahre früher. 

Während der ärgften Trunkſucht lebte Hogarth; Stoff 
und Gelegenheit, das englifhe Volk in feinen Shwähen 
zu geißeln, lonnte dem genialen Manne damals nicht 
feblen, und es entitanden in der Mirte des vorigen Jabr- 
hunderts die bekannten drei Blätter: der March to Pinch- 
ley, Gin-lane und Beer-street. Auf dem erſten Gemälde 
ftellt er ein Garberegiment vor, welches wegen der 1745 in 
Schottland ausgebrochenen Infurrektion abgeſchictt ward, 


414,057 Geburten 52,169 Sterbefälle famen. 
(Die Tortfegung folgt.) 


Henri Hasterteld. 


(Bortfegung.) 


Unfer Wanderer konnte feinen Blick nicht abwenden 


von der Ionguifanten Stellung der Hauptfigur; er fand 


eben fo viel Eleganz ald Freiheit in den Gontouren des 
Kopfes und Nadıns, ald er im jeder Kalte bes Kleibes 
Fülle und Zartheit entbedte. Er mar eben daran, zu 
unterfucen, ob die äuferiten Dinge einer Locke, die fi 


| unter dem Hut bervorftahl, ſchwarz oder braun in’s 


Schwarze fallend feven, als aus der Tiefe des Pogengan- 
ges eine jener fhwerfälligen Figuren auftancte, die von 
Künftlern auf Eregemälden oder bei Feuersbrünften gewöhn: 
lich in den Vordergrund geftellt werden, weil ihr Rüden eine 
breite, dunkle Fläche bilder, die einen malerifhen Contraſt 
macht. Diefes herumwandelnde Effeftitüd ſchob ſich mit 
langſamem, ſchleppenden Gange zwifhen dad Watteau'ſche 
Gemälde und feinen Beſchauer. Die Wirkung war außer: 
ordentlich; eine totale Verfiniterung der fhönen Schäferin 
trat auf cinige Sekunden ein, und erft nad und nad, je 
nachdem die ſchwarze Maffe ſich feuchend weiter bewegte, 
trat ein Stil des weißen Reifrodd, die Spige der 
Feder, endlih der Maroquinband wieder hervor. Aber noch 
war die Prüfung nicht uͤberſtanden; dem dunfeln, dicken 
Körper folgten acht weiße duͤnne, die alle, nacheinander 
vorbeimandelnd, die Sonne verfinfterten. Es mar Lord 
Pim:pin mit feinen acht Umverbeiratbeten: ein Zug ohne 
Ende. Die Füße der langgelodten Mißes rafchelten leiſe 
im Herbftilaube und fhienen eben fo viele getäufchte Hoff: 
nungen zu berühren. Als die legte vorüber war, fah 
die Dame mit dem Buche auf und ihre Blicke begegneten 
denen des jungen Mannes. Ein Lächeln und ein ſchnelles 
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Erröthen glitten über ihr Antlitz. Sie ſchlug das Buch 
sufammen und lehnte fih zurd@ an den Baumſtamm. 
„Graͤfin Emilie Balierel« — „Ad — Henrp Hafter: 


feld! Weld eine Erfheinung? Wie fommen Sie hierher? 


Wiſſen Sie auch, daß es nicht artig ift, zu kommen, wenn 
die Geſell ſchaft gerade auseinander geht?* — „Und gerade 
das iſt Die Zeit, die ich immer am liebiten wähle, um 
meine Freunde zu befuchen,* ermiderte der junge Mann, 
ohne den Ernft feiner Miene im Mindeften aufzugeben, 


„Sieht man mic gerne, fo bleibt man meinetwegen nod 


länger beifammen, und das ift ſchmeichelhaft; ift mein 


Kommen gleichgültig, num wohl, jo befreien wir ung ge: | 


genfeitig bald von einer läftigen Gefellfhaft. Was lefen 
Sie, Gräfin?“ — „Die Briefe der Sevigne,“ 

Eine Paufe entitand; er batte neben ihr Pla ge: 
nommen und zeichnete mit feinen Stode Kiguren in den 
Sand, Die Gräfin beobachtete ihn von der Seite, und 
jenes Lächeln, das ihr fo wohl ſtand, glitt tiber ihre Zuge, 
die, ohne fhön zu fepn, den Ausdruc von Geift und An: 
much auf eine bezaubernde Weile vereinigten. „Sie haben 
viel verloren,“ begann fie, „daß Sie nicht früher gekom⸗ 
men find; wir hatten eine Geſellſchaft, die Ihnen gefallen 


mußte, Die Gräfin von Mohaff, die Marguife Selanges, | 


die Brittenborff, Miß Marv Olinth, die einzige lieben: 
wirdige femme savante, die ich kenne, dann die ent: 


züdende kleine Gräfin Blinvares, die mir wie eine Roſen⸗ 
Inospe erſcheint, die ſich noch nicht entſchieden hat, ob fie | 


eine rothe oder weiße Mofe fepn will; und um alle diefe 
Schönheiten in’s rechte Licht zu fegen, den alten Obrift 
Dlinconrt, dieſe koͤſtliche Ausgabe eines Narren von der 


liebenswuͤrdigſten Gattung, eines umermüdlihen Spaß: | 


macers, eines Graufopfs mit dem frifhen Muthe eines 
acht zehnjaͤhrigen Adolescenten. Cr ijt mit ung geritten, 
hat Ccarte gefpielt, die Flöte geblafen, in Albums gezeich— 
net, gefahren, auf die Berge geklettert, Papierbiumen gemacht, 
Stickmuſter ausgefuht, Saucen probirt und noch zulezt 
ohne Stimme gefungen. Er hat mein Herz gewonnen! 
Der Schlimme, er weiß es, allein das ift ihm fo wenig 
etwas Neues, daß er davon geflattert ift, ohne ſich um 
meine Klagen und Ibränen zu befümmern.“ 

„Sie Hagen und weinen um feinen Mann, Gräfin,“ 
rief Henry Hajterfeld, „Sie, die fih von zwei Männern 
getrennt bat, die allgemein für fehr liebenswerth galten,“ 
— Die Dame ladte. „Sie haben Recht: der Erjte war 
ein Pedant, und ber Iweite — mein Gott, fann man 
wohl fünf Fuß Langeweile, in einen Ueberrock gefnöpft, 
lieben? Ich lann meber fagen, daß ich ihm haßte, noch 
daß ich ihn liebte. Er eriftirte gar nicht für mid; nur 
fein Reitpferd, fein Sopha, fein Totlettentiſch eriftirten; 
tann man aber einen Toilettentiſch haffen oder lichen? 
Uebrigens ift diefer fhöne Graf Baliere au bier gewefen 
und hat mir fehr ernftlih den Hof gemacht. So fagte 


j mir die Welt; ich habe nun einmal die Eigenſchaft, ihn 
| nie zu bemerfen, aud wenn er vor mir fteht. Ich warb 
| nicht früher gewahr, daß ich mich von ihm gefchieden, ale 
bis ich im meiner gewohnten Abendgefelfchaft den vierten 
Mann bei einer Partie ſuchen hörte. Ach, dachte ic, 
| 6 gibt feinen Grafen Valiere mehr. Schade darum! — 
| Aber Henry, Sie ſehen ungewöhnlich bleih aus; das ift 
' mehr, als Ihnen die Mode erlaubt. Hat Ihr Schneider 
in Paris diesmal ohne Infpiration gearbeitet? Haben Sie 
Ihr Meitpferd verloren? Hat man Sie in den Cirkeln 
der Herzogin von B, nicht wie gewöhnlich ausgezeichnet? 
oder hat Ihr Herz ploͤtzlich Gedaͤchtniß befommen ?“ 
| Der junge Mann bliete auf und feine dunfeln Augen 
hefteten ſich mit einem eigenthümlichen Bli auf die Id 
helnden Züge der Dame. „Sie werden mic nicht ver- 
fteben, Emilie; es ift Schade darum, fonft könnte ich 
' Ihnen mit Einem Worte auf alle diefe Fragen antworten, 
und biefes eine Wort heißt: Irland.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 


_ — 





Golgende wahre Geſchichte gäne vielleipt Stoff zu einem 
feinen Zuftfpiel, wenn man in Deutſchlaub noch Ruftfpiele 
machtt. 

Je baͤbſcher und reicher ein Maͤbchen ift, deſto wähliger 
| find mein die Eltern und fie ſelbſt, und beflo mehr Rörbe 
| 


| Die alte IJungfer als junge Wittwe. 
| 


werben ausgetheilt. Der eine iſt zu aroß, ber andere zu 
tlein, biefer nicht rei, jener nicht angefeben genug. Aller⸗ 
mittelſt verſtreicht ein Fraͤhling nach dem andern, und Jahr 
um Jahr nimmt ein Blatt der Jugendbluͤthe und eine Gelee 
genbeir mit fig fort, Fraͤutein Natballe &. war bie erfis 
Partie in ibrer Baterftabt. aber bereits hatte fie das firbens 
unde zwauzigſte Jahr zuruͤcgelegt unb fab faft alle ihre Schul⸗ 
freundinnen am Arm von Männern, denen fie einen Korb 
gegeben ; MNatbalie war eine alte Jungfer. Die Eiters 
mwurben macdaerabe unrubig, und fie ſelbſt befeufzte im Stil⸗ 
len ein Berhdttniß, das nie ein natärfiges it, In das fi 
freilich bie von Natur und Gluͤck (biegt Hulgeftarteten für 
gen müſſen; aber Nathalie war hüsf und fehr rei. Da 
tam ibr Dpeim auf Beſuch, ein reicher, in einer andern 
Provinz anfäßiger Kaufmann, ein munterer, lebendiger 
Dann, gewohnt, alle Gmmierigfeiten fe und mit faltem 
Blute anyugreifen. „Siebe“ fagte einmal Kerr &. zu ibm, 
„Nathalie bleibt Tedig; du ſiehſt, fie iſt bäbſch, was fie 
mitbefommt, weißt bu, bie böfe Wert, felsft in unſerm 
Kräbmwintel, weiß ibr nicht das Mindefte nachzuſagen — und 
fie wird eine alte Jangfer.“ — „Allerdings,“ ermiberte ber 
Dpeim; „flenft bu, bei Allem in ber Welt fommt es daranf 
an, einem gewiffen Beitpunft nicht zu verpaffen: das babt 
ihr getbanz es ift ein Unglüd, aber gib mir bad Mabchen 
mit, unb ebe ein Wierteljabr im bie Welt geht, fonft du fie 
wieder haben ald anäbige Gran, mit einem Mann, fo jung 
und reig mie fie. — Die Michte reiste mit dem Dntel, 
Unterwegs fing er einmal an: „Sbre, was ih bir fagem 
wil: du biſt nicht mehr Bräutein &,, fondern Frau v. B., 
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meine Micpte, eine junge, reiche, Finberfofe Wirtwe; bu haft 
Sub Umgläd gebabr, beinen Gemahl nah viertefjähriger 
glädtiger Ehe durch einen Sturz auf ber Jagd zu verlieren.“ 
— „Über, Onkel u — „Baffen Sie mi machen, gandbige 
Frau; Ihre Herr Vater bar mir unbeſchraͤnktte Vollmacht ge⸗ 
geben, Sieb, bier haft bu ben Ebering bes ſeligen Keren 
» 2; Samui unb was bu fonft brauchſt, gibt bir bie 
Kante. und gewbhne bir ab, immer bie Ungen miebergus 
ſchlagen.“ — Der pfiffige Dbeim Nellte feine Nichte aller 
Orten vor, und überall machte die junge Wittwe das arbßte 
Aufſehen. Man drängte fig um fie, und bald hatte fie bie 
Wahl unter zwanzig Werbern. Der Ontel rierh ihr, bem 
Berliebteften zu nehmen, und ein feltener Zufall mwollie, bad 
dies gerade der liebenswärbigfte und reichſte war. Wide 
Kange, fo war bie Sache im Reinen, umd eines Tags bat 
der Ontel ben fünftigen Mefien um ein paar Worte unter 
vier Hagen. „Lieber Kerr,“ fing er an, „wir haben Sie 
- mit Unwahrheit berichtet.“ — „Wie fo? Sollte Frau v. £, 
ihr Herz — — „Nichts bergleigen; meine Nichte iſt Ihnen 
aufrichtig ergeben,“ — „Go iſt fie nicht fo reich, als Sie 
mir geſagt?“ — „Reicher.“ — „Nun, was iſt es denn 
„Ein Scherz, ber mir einmal bei guter Lauut eingefommen, 
ein unfguldiger Scherz; wir konnten es aber namber mit 
wohl zuräduehmen: meine Nichte ift feine Wittwe.“ — „So 
lebt Her v. 8 noch?“ — „Michta weniger: fie iſt ein 
Mädchen.“ — Der Liebbaber beibeuerte, er fen giädiier, 
als er ſich träumen Taffen, und ans der alten Jungfer warb 
fofort eine junge Fran. 


—_ 


Korrespondenz-Hachrichten. 


Dresden, September. 
Gndufrieausftellung. 


Die mit der Kunftausftellung biedmal mieber vers 
bundene Erpofition von Gewerbſerzeugniſſen beur— 
tundet fehr bedeutende Wortfepritte in mandem Zweige ber 
Landesinduftrie feit dem Jahr 185%, mo bie Teste Audftels 
Yung flattfand. Bor Allem viellelcht find in der Tuchfabri⸗ 
tation weſentliche Berbefferungen wahrzunehmen. Wenn auch 
die ſaͤch ſiſchen Tücher ſchon Tange eine tuͤchtige Quatitaͤt bes 
baupteten, fo feblte ihnen bo zum belt ber Vorzug einer 
volltommen zwedmaͤßlgen Uppretur, durch melde unter ans 
dern aud der and geringerer Wolle gefertigten Waare das 
Anfehen der aus feinerm Material fabrizirten verſchafft wers 
den Tann, Die Regierung bat nit verfäumt, bie babei Bes 
tbeifigten Fabrifanten hierauf anfmerffam zu machen, umb 
durch Antauf und öoͤffentliche Aufſtelung der zu Erreichung 
bes Zweds nbtbiaen auslaͤndiſchen Mafainen und fonftige 
raftiofe Bemühnngen ein Wert zu beibrbern, beffen Gelingen 
ihr nunmehr die größte Genugthuung gewähren muß. Mehr 
ats jemals find ans allen Gegenden des Landes Beiträge ans 
arlangt, fo daß biefe Ausftellung wirflih den Eompier des 
fo mannichfachen Fabrit⸗ unb Gewerbweſent bes Landes in 
ziernlicher Bonftändigfeit darbietet. Wielleicht ift die Strumpfe 
fabrifation ber einzige Hauptzweig, ber nur einer mageru 
Auspeute fi erfreut, was um fo mehr befrember, ba gerabe 
die inlaͤnbiſchen Fabrifen baummollener Strümpfe es in ber 
Bolltommenbelt und Feinbeit ibrer Waare fehr welt gebracht 
haben, Befondern Beifall fanden bie ladirten Gartentiſche 
and Stähle von Gußeifen and den Lattermannfchen und Fas 


| 





| 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


eobifhen · Fabriten. Die erft in neuerer Zeit mit fo glaͤn⸗ 
zeubem Erfolge in Annaberg aufgeirerene, fo bebeutenbe, als 
vorzuͤgliche Geibenfabrif von Thilo und Röhling bat eben: 
faus bereits in dem Fabritanten Behr zu Frantenberg einen 
verbienfiligen Nachelferer gefunden. UAuch bie Buchdrucer⸗ 
tuuſt iſt mit ihrer acydtungswerthen Theilnabme nicht zurüd⸗ 
geblieben ; unter audern bieten namentlich bie berühmten 
Dffisinen von Tauchnitz und Brodhaus zu Leipzig ſehr werth⸗ 
volle Belträge bar, Den Beweis des Aufbluͤhens ber Run: 
teirübenzuderfabritation in Sachſen führen die ausgeflelten 
Ergeuaniffe mebrerer Fabriten dieſer Art. Ueberbaupt ift 
das diedmal bebeutendb vergrößerte Rotal mir Wanren, Mas 
ſchinen und Geraͤthſchaften aus allen Zwelgen der Gewerds⸗ 
thaͤtigktelt fo angefuͤllt, daß zu ihrer Aufſtelung man nicht 
nur bie Wände zu Huͤlfe nehmen, ſondern auch bie und ba 
in ber Mitte des RBofald vielen Fabrikaten auf erbbbten Ge: 
räften Raum verfhaffen mußte, Unter den Maſchinen be: 
finder fih eine patentirte Webemafgine aus ber Schbnherr⸗ 
fen Mafginenwerfftatt zu Galema bei Schneeberg, beren 
Leiftungen alt ganz ausgezeichnet gerübmt werben. @ie ift 
zu leinenen, wollenen, baummollenen unb feibenen Waaren 
anmenbbar, und ed find deraleichen auf ihr gefertigte zur 
Probe mit ausgelegt: Der Erfinder dieſer Maſchine, Mes 
chanitus Schönherr, gehbrt zu den jeltenften Talenten in 
feinem Fade. Die Mechanit und Bewerböbetriepfamfeit 
find ibn ſchon mehrere nit unwichtige Erfindungen ſchul⸗ 
dig. So verbantt man ibm zundaft bie Bearünbung ber 
Bobtinetmanufattur in Sachſen. Auch biedmal fol wieder 
ein Unfauf mehrerer ausgeſtellter Fabrikwaaren geſchehen. 
um eine Ausfpielung berfeisen zu veranftalren. Das Loos 
it von 16 Groſchen bis auf 4 Thaler erbbht worden. 
(Die Tortfegung folgt.) 


— — — 


Räthlel. 


In der erſten Frablingsſonne Schein 
Deffnet eine Knoſpe ſich dem Lichte, 
Farben aluͤh'n auf ihrem Augeſichte, 
Unb ed wallt um fie der Duft fo rein. 


Doch ber Gonnenfgein verbirger ſich, 
Truͤbe Wolten zieb'n um ibren Simmel, 
Und der Graupen eifinet Gewimmel 
Faͤllt auf fie herunter ſchauerlich. 


Un! da legt fi in der Bluͤtbe Schoos 
Kaltes Eis ſtatt milder Sonnenftrahlen, 
Und fie zuckt in böfen Krampfes nalen, 
Unb es wird fein Mitleib ibrem Roos, 


Unb bie Sonne, wenn fie vor nun bringt, 
Schaut bernieder auf das eifeshleiche 
Angeſicht der jungen ftarren Leicht, 
Die ibe Blick nit mehr in's Leben bringt. 


Gluͤcklich, wer bie Blume nicht geſebn, 
Wie ihr ſelbſt die Thraͤnen nicht mehr floffen, 
Die fonft ibrer Augen Born vergoffen, 
Die nun ſtarr in ihren Höhlen ſtehn. 
J. G. Mm. 
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Quel disble de jargon entends-je jci? Voici bien du haut sivie. 


Moliere, 


— nun 
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Henri Hasterfeld. 
(Bortfegung.) 


„Ada!“ rief die Gräfin und ſchlug ihre Blide nieder, 
„alſo Politik!“ Sie verfiel wieder im ihren gewöhnlichen 
Ton, indem fie binzufügte: „Aber mich führen Sie nicht 
an, Ih weiß, was es mit dem Patriotismus unferer 
Tage zu fagen bat, Er wird vor dem Spiegel angetban, 
und Abends bringt ihn der Kammerdiener mit den andern 
abgelegten Kleidungsftüden binweg. Wie fönnen ein paar 
Milionen Egoiften von Vaterland ſprechen!“ — „O wenn 
fih dergleihen erklären ließe!“ rief Henri Hafterfeld mit 
Heftigfeit. — „Ganz wohl, aber ih habe mir nie INufionen 
machen können,“ entgegnete die Dame. „Man hat mid 
zu vielem überreden wollen — zur Liebe, zur Schmärme: 
rei, zur Andacht, aber ich bin immer entfchlüpft, wo man 
mich gerade vecht feit zu halten meinte. Die Menſchen 
verdienen das mit ihrer ewigen Heuchelei. Warum nicht 
yernünftig fern? dann gibt fich alles von felbit. — Uber 
wir wollen von etwas Anderem fprehen. — Sehen Sie biefe 
Briefe? — begreifen Sie, daß man ein foldes Nichte 
einander zuträgt? Und doch, wie huͤbſch ift das Alles ge: 
fhrieben. Um mic eines Ausdrucks aus der alten Schule 
zu bedienen: „bie Grazien“ lenken die Feder diefer alten 


Frau, die an ihre Tochter fchreibt mitten im Strudel 
einer prächtigen Findifhen Hauptftadt. Ich möchte nur 
Madame de Grignon gefannt haben: ob fie wirklich das 


liebenswuͤrdige Geſchoͤpf war, das die Mutter ſchildert? 


ein wenig träge, fehr ſchoͤn, ganz ohne Kofetterie, ſehr 
viel Urtheil, aber ganz obne Trieb, damit zu brilliren. - 


Das lieb’ ich, und das gerade war ber Madame de Sevigne 


unerträglih an ihrer Toter, „Ih bitte Sie,“ fchreibt 
fie ihr öfters dringend, „legen Sie diefe Trägheit ab, die 
Ihnen fo gar nicht anftcht. Niemand kann beffer wie ich 
Ihre vortreffliben Cigenfchaften bewundern, fügen Sie 
biefen nur noch etwas Lebhaftigkeit hinzu, Ich glaube, 
Sie find im Stande, bei dem geiftreichften Gefpräd ein: 
zufchlafen, bloß weil die Stunde da ift, wo Sie zu Bette 
zu geben pflegen. Theures Kind, das ift ein großer Uebel⸗ 
ſtand!“ — Und an einer andern Stelle fagt fie, wo von 
Hofneuigkeiten die Rede ift: „Ich möchte Ihnen, liebe 
Tochter, noch viel auffallendere Dinge melden, wenn es 
mir durch diefes Mittel gelänge, Ihnen etwas mehr Leb- 
baftigkeit und Theilnahme für die Gegenftände um Sie 
ber einzuflöfen.“ Madame de Sevigne erlebt biefe Freude 
nicht; ihre Tochter beharrt bei ihrer eigenthümlichen Ge: 
muͤthsart. Man fpricht ihr don Philofopbie, Moral — 
Madame de Grignon geht zu Bette; der Abbé Coulanges 
erihöpft fi im fleimen amufanten Hiftörchen, eine Mufik 
von Lulli wird aufgeführt, Vetitot zeigt Gemälde, bie 


Thaten des großen Conde werben beiproden, man iprict, 
man lat, man amufirt ſich's aufs Beſte — Madame be 





die „die Königinnen des Salons“ heißen. 


wid in ihr das Mufter jener geiftoollen Frauen finden, 
Id finde fie 


Grignon gebt zu Bette. Die Sevigne ift in Efftafe, es | kalt, herzlos, voll refüfirenden Verſtandes. Mic ver: 


werben die Verſe Eorneilles vorgelefen; Madame de Grig: 
non findet fie vortrefflih, aber — fie gebt zu Bette, 
Diefes Sichgebenlaffen gefällt mir, ich behaupte, daß man 
es nur bei einer Franzöfin antrifft, die Geift genug beſizt, 
um völlig wahr zu ſeyn. Noch eins ift mir in biefen 
Briefen auffallend, die ſchwaͤrmeriſche, bis zur Idolatrie 
gehende -Neigung einer Mutter zu ihrer Tochter. Ich will 
nicht glauben, daß das Affeftation ift, und doch iſt mir 
keine Liebe der Urt vorgefommen.* 

„Sie beftreiten und bezweifeln jede Art von Liebe, 
bemerkte Henri Hafterfeld im der trodenen Weife, die er 
gleih beim Beginn dieſes Gefprähs angenommen hatte. 
„Finden Sie das?“ rief die Gräfin lebbaft, „io abmen 
Sie mir nah. Lehren Sie Ihr Herz empfinden, erft wenn 
ber Kopf es gebilligt bat. Henri, Sie glauben nicht, wie 
nöthig diefe Kunft uns allen ift; auch Sie werben jezt in 
den Fall fommen, fie in Anwendung bringen zu muͤſſen, 
denn Sie fommen in die Nähe einer Sedüctrice. Nehmen 
Sie fih vor Pſoche Benared in Acht.“ — „Wie willen 
Sie —“ fragte ber Yüngling zögernd. — „Der Obriſt Dlin: 
court hat es mir vertraut; ja, er iſt noch weiter gegangen 
und bat mich felbit nah Echloß Benares eingeladen, und 
in der That, ich bin fo tböricht gemefen, ihm halb und 
halb zusufagen, obgleich die gute Prinzeffin von B. mich 
biefen Winter in Paris erwartet. Sie kennen Schloß 
Benares fhon?“ — „Ih war noch nie da.“ — „O es 
liegt ganz reizend, die Parkanlagen find fo geihmadvoll, 
als hätte fie Fuͤrſt Puͤcler felbft angelegt. Im Innern 
fehlt noh Manches, und der gute Obrift und der Mini: 
fter find unermüdlich befhäftigt, die Räume mit allem 
erfinnlihen Comfort zu füllen. Der alte Marquis Bena: 
res bat fi einen ganzen Flügel aufgefpart, um ibm mit 
feinen fpanifhen Erinnerungen zu filllen. A propos, 
warın fommt denn der junge Marquis nach Haufe? Pfyche 
erwartete ihn ſchon bier. Es iſt eine Zartheit, Kindlich— 
feit und Wärme in ihrem Verhaͤltniß, das ſelbſt mich 
überreden könnte, die Che fen doch nicht ganz mit dem 
Negerhandel und dem Krieg in eine Kategorie zu ftellen, 
wie Rahel es thut. — Uber laffen Sie uns auffteben. 
Bir figen bier wie zwei abgefhiedene Seelen in Danted 
Vorbölle, allen Vorübergebenden zum Staunen und Aer— 
gerniß. Wo bringen Sie Ihren Abend zu? Ih will 
boffen im Gefelfhaft der drei alten Comteſſes Lianges, 
bie Sie von Paris her kennen werden und die in Ihrem 
Hotel wohnen. Sie finden mic dort bei einer ehrſamen 
Partie Ecarte, Mbdien, au revoir!« 

Sie ging und Henri Hafterfeld fah ihr in Gedanfen 
verloren einige Minuten lang nad, „Seltfam!« fagte er 
bei ſich ſelbſt, „dieſe Frau gült für fo liebenswürdig, man 





t 


führte fie nicht.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Ale- und Ginhäufer in London, 


(Bortfegung.) 


Leider bat feit fünfzehn Jahren der Danıon des Truns 
fes ſich wieder der untern Klaffen bes englifhen Volks, 
befonders der Kondoner Einwohnerſchaft bemaͤchtigt; der Gin 
beberrfcht Jung und Alt, Männer und Weiber, und leztere 
ſchenken dem ſchleichenden Gifte in feiner Bermifhung mit 
warmem Mafler, Zuder und Gitronen (Ginwater) eine 
befondere Vorliebe. Zwar ift die Zahl der public-houses 
gegen früher geringe, dagegen find bie einzelnen Erabliffe: 
ments erweitert, verfhönert und vervolllommnet, Lezteres 
in Bezug darauf, dab man in jedem Bierhauſe zugleich 
auch neiftige Getränfe und Eſſen befommt, wie auch in 
den Kaffee: und MWeinhäufern und in den Brandusbopg, 
welche auch oft die Licenz haben, Bier ausihenfen oder 
daffelbe aus benachbarten Ale-houses holen zu dürfen, — Die 
Mehrzahl der neuerdings, befonders feir ſechs bis fieben 
Jahren etablirten public-houses fticht gewaltig gegen die der 
guten alten Zeit ab, in welchen ber Arbeitsmann nah 
feinem Tagewert ein ruhiges, bequemes Plaͤtzchen am Ka: 
mine mebft einer Pinte Porter und einer Pfeife Tabak, der 
Reiſende ein Nadtlager und Koft fand: die neuern Ale- 
und Gin-houses haben meift nur ein standing. room, d. h. 
eine größere ober kleinere, präctigere oder einfachere 
Halle, in welder oft feine Baͤnle oder Stühle, nie Tiſche 
fich befinden. Die Gäfte müfen ftchend ihr Bier oder 
ihren Schnaps genießen, damit fie nicht zu lange mweilen 
und neu Anfommenden den Platz vorenthalten. Hinter 
dem Ladentifh (bar) ftchen gepuzte, fait durchgängig ſehr 
bübfche Aufwärterinnen und brutale Kellner, die mit Hajt 
das Geld einfordern und in nie unterbrocdener Thätigfeit 
mit einem Drud aus den auf dem Gomptoir angebrachten 


‚Pumpen die verfhiedenen Sorten Bier, oder aus eben 


dafelbft befindlichen Hähnen die verlangten Liqueurs zapfen 
und Glas auf Glas, Krug auf Krug der vor ber Dar 
ftationirten, gierigen und ſich drängenden Menge verab: 
reihen, wantenden Männern und taumelnden, kreiſchenden 
Weibern, echten Londoner Typen, die man überall und zu 
allen Zeiten feben kann, ſchon am Morgen, che die Thuͤren 
ber public-houses geöffnet werden, was bei den meiften 
nicht vor acht Uhr geſchieht, am Tage und befonders im 


967 


der Nacht, noch lange nah Mitternacht, bie die Wirthe ihr 
Kofal mit Gewalt fchließen und die Deraufchten forttreiben, 
Diefe Scenen wiederholen fih am häufigften Sonntage, 
wo während bed zweimaligen Gottesdienſtes alle Laden 
und Kneipen geihleffen werden müfen, und dann nad 
mehrftündiger Entbehrung bas Volk, weldes noch etwas 
vom Lohne der verfloffenen Woche übrig behalten bat, mit 
Ungeſtuͤm, oft mit Gewalt in ein Bierbaus ſtuͤrzt, um 
den fo langweiligen Sonntag zu tödten. Mährend des 
Sonntags geht es noch fo leidlih ruhig ber, weil dann 
jede laute Aeußerung des Frobfinng, Geſang, Geſchrei, Spiel 
u. f. w. gefeßlich verpönt ift; aber mit dem lezten Schlage 
der festen Stunde des träbfeligen Sonntags beginnt ber 
blaue Montag, den die Engländer nah ihrer Art, d. b- 
viehiſch begeben. Da find alle Kneipen voll und alle Gäfte 
betrunfen, noch am Montag Mittag findet man in wie 
vor den Dierbänfern völlig beraufhte Männer, Weiber 
und Kinder; am bäufigften find eg Meiber, die des füßen 
Ginwaters voll find und entweder von ibren wankenden 
Mannern oder Befannten, oder von Conſtables nad Haufe, 
oft auch nach dem näcften Polizeiamte gefchleppt werden. 
Zrunlenheit wird erjt dann gefeplich und zwar mit fünf 
Schilling beftraft, wenn der Detrunfene zu Boden fällt; 
fo lange er noch auf feinen Füßen ſich zu halten vermag, 
darf er fchreien und zanfen, in diefer Lage hat fein Eon: 
ftable ein Recht über ihn; erft wenn er zu Boden finft, 
fällt er der Polizei und der gefeßlihen Strafe anheim. 
Es ift in der That die Frage, ob ed zu den Zeiten, 
da man fi für einen Penny voll und für zwei zu todt 
trinten fonnte, auf den Straßen und in ben Kneipen 
Londons Ärger zuging als gegenwärtig. Keine Nation, 
davon bim ich überzeugt, neigt fo zu Trunfenbeit und 
Wöllerei als die englifche, feine befizt aber auch in dem 
Grabe die Mittel, diefem Hange zu fröhnen, und nirgends 
ift es dem Trunfenbold bequemer, comfortabler gemacht, 
als in Enyland, und beſonders in London. 





Statt der | 


alten, dunleln und engen Kneipen find jest Bierhäufer | 


errichtet und erheben fi täglich mehrere und glängendere, 
die Pallaften gleichen. Da iſt Alles verfchwender, was Kunft 
und Zurus und Geld vermag; bier gleicht das Innere eines 
Ale-house einer griebijchen, dort einer italienifchen Halle, 
bald einem heidniſchen, bald einem gothifhen Tempel; 
Kuppeln und bunte Fenfter, oft mit feidenen Stoffen be: 
hängt, werfen eine magifches Licht auf den untern Raum, 
der dem Bachus und der Geres geweiht ift; die Thuͤren 
find von fünftlihem Schnitzwerk, mit brongener Garnitur, 
oft mit reichvergoldeten Leiften und Verzierungen; Säulen 
tragen bie Kuppel, oder die hohe, mit WUrabesten ge: 
ſchmückte Dede; Delgemälde und gute Kupferftiche, freilich 
oft auch nur triviale Garrifaturen u. dergl. nehmen bie 
Wände ein; Leuchter von Erpftall und vergoldeter Bronze, 
finftliche Lampen und prachtvolle Gandelaber, große Spiegel 


und Mabagonimenbeld zieren das Innere — und dies 
Alles für den Pöbel und von dem ſchwer verdienten und 
leicht vergeudeten Gelde des Poͤbels. 

Die Mittelklaffen verirren ſich nur felten in biefe 
prachtvollen Tempel des Laſters, in die Ginpalläfte (Gin-- 
palaces), wie diefe Anftalten neuerdings getauft find. Der 
Bürger, weun er außer dem Haufe fein Glaͤschen Gin 
oder Rhum-water, oder feine Pinte Ale trinkt, begibt fi 
in weniger glänzende, aber anftändigere Dierhäufer, in 
benen für die moblere Geſellſchaft ein Parlour mit meh— 
teren Journalen und ein Tap-room fir die untern Glaf- 
fen befindlich ift. Im lezterm koſten die Getränfe etwas 
weniger, dagegen finden ſich bier auch weniger Journale, 
mehr Shmuß und eine fhlechtere Bedienung. Außer in 
den Parlour und dem Tap-room wird ftehenden Gäften 
in dem vordern Maume, an der Bar, Getränfe verab: 
reicht, uud bier am häufigften genoſſen, weil es bier am 
wohlfeilften ift, ein Drittel billiger, als im Parlour. 

Der Beſchluß folgt.) 


———— 


Aorrespondenz-Machrichten, 
Paris +, Ditober. 


Die beiden Melodramentheater. 


m September und Ditober langen bie Fremden ſchaa⸗ 
venmweife in Paris an; Familien aus den Provingen fleigen 
aus ben Dillgencen, um mit Paris wieber befannt zu wers 
den unb ihren Vakanz baltenden Sbhuen bie Kerrlichfeiten 
deſſelben zu zeigen, Engländer treten an’s Rand, um aus 
beonomifgen Ruͤckſichten mit Frau und Rind dem Heruft in 
Srantreig zuzubringen, beutſche Profefforen und Gtubenten 
eiten durch bie Öffentlichen Auflalten, um etwas baräber 
druden zu laſſen. In biefen Monaten muͤſſen die Brempen 
zum Theil die vielen abwefenden Pariſer erfegen, und obm« 
fie dunte bie große Auzahl ber Parifer Theater gar nicht 
vefteben; ja, troy bed Zuſpruche ber Fremben haben fie 
große Müye, fortzufommen, und ner tie Oper, mwobln 
vorzugsweife Einbeimifge unb Fremde ſich begeben, macht 
Immer gute Geſchaͤſte. Schon vor dem Herbſte war ein 
Boulesarbrbeater, naͤmlich bad Galtcıheater, welches jebdoch 
feinen Namen nimmer gerechtfertigt bar und bie tranrigflew 
Staͤcke giet, obwohl fein Titel nichts als Froͤblichtelt vers 
ſpricht, Santerots geworden und mußte anfbbrem zu fpielem. 
Man wird fig nod erinnern, daß biefed Theater vor ans 
derthalb Jahren am Faſchiug gan, abbrannie Ei wurde 
aber halb wieber aufgebaut und bie Direftion einem fehr 
guten Schauſpieler, Namens Bernard Leon, Übergeben. Man 
bätte glauben follen, jezt werde biefes Theater, eimes ber 
diteften von Paris, gute Geſchaͤfre machen, da bie Boles⸗ 
theater gewöhnlich bas Publitum Leichter befriedigen als au⸗ 
dere, und bie Melodramen, wie fie auf ben Boulevarbs ges 
geben werden, ben großen Haufen entzäden. Allein au 
der große Kaufe fängt an feine Borberungen zu fleigern; es 
iſt nicht fo leicht mehr als fonft, ibn dur Hauen, Stegen, 
Merbsrennen, Rauben und dergleichen zu begeiftern; ben 
bie Dichter der Boufevarböiheater find mit ben Räuber und 


Mordgeſchichten etwas zu verfhwenberifg umgegangen und 
chanen ihrem ſchauluſtigen Publikam nicht viel Neues mebr 
vorfegen- Dazu tommt, baß ſich bad Wolf in bie vielem 
Meinen Theater in und außer der Stabt zerftreut, wobur 
ben Bonlesarbsibeatern ein berrächtiiger Theil ihres alten, 
getreuen Publitums entzogen wird, Bertits vor einiger Zeit 
hat fi das Yınbigätheater gendthigt gejchen, Attien anzu⸗ 
vieten, was mit andern Worten fo viel beißt, daB es Kar 
pitalien ſuchte, um fortzutommen. Das Gattetheater hatte 
mit noch arbfern Schwierigkelten zu fämpfen; denn die Kos 
fen bed Wiederaufbautus hatten es in Schuiden geftürzt, 
und da nun bie Einnahme nicht einmal bie laufenden Koften 
beitte, fo mußte es banferott werden, Gin Theater in Pas 
ris ift aber ein faft unvergaͤngliches Weſen, und treg aller 
Banterotte beſteht ed fort; jedoch batte biedmal bad Fort⸗ 
beſtehen erwas Eigenes. Es fanden ſich naͤmlich mehrere 
Bewerber um bad Theaterprivilegium; der Direttor des 
Ambigütheaters erhielt aser ben Vorzug vor dem lrbrigen, 
uud fomit famen zum erflen Wale die beiden Nebenbuhler, 
Thöitre de lambigu und Theätre de la gaite, umter eine 
und bieferbe Reitung. De fle beibe gerade biefelde Gattung 
von Sgaufpielen barfiellen, naͤmlich Melodramen und einige 
VBaudevilles, fo ſchien es micht unangemeffen, fie bemfeiben 
Direftor auzubertrauen. Die Digter aber, welche für das 


Baiterheater zu arbeiten pflegtem, erſchralen nicht wenig Aber 
die Nachricht der Bereinigung. So lange beibe Theater Neben⸗ 


Suhler waren, hatte ber vom einer ber beiben Theaterdiret⸗ 
tionen verfgmähre Dichter Hoffnung, von ber andern anges 
nommen zu werben. Buwellen war die Werwerfung am 
einen Theater ein Grund mehr, um am andern aut aufges 
nommen zw werden. Wenn nun aber beide Melodramen⸗ 
iheater von Einem Direnor abhängen, fo hat ein Dichter, 


welger nur Melodramen ſchreiben kaun, gar feine Ausfigt 


mehr, falls er abgemwiefen wird; denn biefe Gattung vom 
Schauſpiel ift nur auf dem Boulevard du Temple einhei⸗ 
mifch; ein wenig gibt ſich aud bas Porte St. Martintheater 


damit ab; biefe Bühne bat jedoch in dem lezten Jahren nach 


einem böbern Ziele geſtrebt, ſich das hiſtoriſche und romans 
tiſche Schauſpiel mir Begleitung großen Thratergepränges 
zugeeignet, und die Grauſen erregenden Melodramen dem 
beiben Templebahnen Äberlaffen, welge aljo biefe Gartung 
nah Herzensluſt ausbeuten konnten. 
Beiden Bühnen unter Einem Direktor erregte, wie geſagt, 
einen großen Lärm unter ben Melobramenbichtern; einige 
zeitelten eine Verſchwoͤrung an und machten fig auheiſchis- 
nichts Melodramatiſches mehr zu liefern, falls die Trennung 


nicht wieder hergeſtelt würbe; andere aber find der Eoalis 
| den Nachhall der now in ſriſchem Undenfen rubenden Egred: 


tion nicht beigetreten, und fomit feblt es dem Direktor Echr 
Eampenne nicht am Stuͤcten; vielleigt befommt er beren 
mehr, ald er braucht; denn dad Melobramatifiren wirb von 
einer Menge junger Leute verfugt, wenn fie ihre Studien 
vollendet haben, ober any wohl no früher, wie denn übers 
baupt in Paris von ben jungen Leuten entfeglih viel dras 
anatifirt wird. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Dresden, September. 
(Bortfegung.) 
Kunſtausſtellung. Enblens Proſpetie. 


Seit meiner lezten Nachricht hat auch bie bis zum Ende 
biefes Monats zu gleicher Zeit fortbauernde Ausſtellung von 
Merten bildender Kunft noch viele ſchaͤenswerthe Beiträge 
erhalten. So findet ein Gemälde von Löwenflein in Ber: 


Rerlag ber 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung, 


Die Bereinigung ber | 


‘ vernehmen. 


fin, ein Kind, mit deſſen Umterrichte ſich feine noch fehr 
| junge Mutter, ober vielleicht eine erwachſeue Gchwefler bes 
| f@äftigr, ungemeinen und gewiß verdienten Belfal, Wenn 
diejes bolde Bild des Unterrichts vorzüglih auch burg bie 
Heiligteit des daraus bervorfgimmernden Unſchuldhimmels 
| ums gar wohlthuenb anſpricht, ſo erwirbt ſich das vom Pros 
feſſor HKartmann ausgeflelte, welches ben Gegenſtaud auf 
der ſchwankenden Schwelle zwiſchen ber himmliſchen Mlarbeit 
und ben irdiſchen Mebein darſtellt, ebenfalls feine Freunde. 
Abaͤlard, mir feinen, einnehmenden Geſichtazuͤgen, fit neben 
Heloiſen, in deren rein jungfräufigem Autlith eben ber erfte 
Zweifel auftauchen gu wollen ſcheint. Wenigſtens ſleht in 
bem von ber Rechten ber fiommen Schülerin no feflgehats 
tenen Buche ſchwerlich ber Rebrfay, den der angenehme Präs 
ceptor darch Anfaſſung ihrer linfen Hand ihr begreifliger 
zu machen ſucht. UAuch regt feine Rechte auf ihrer rechten 
Schulter offenbar die in ihrem barmlofen Geſichte ſich darle⸗ 
gende Beiangenteit und darin ziemlich klar ausgeſprochene 
Trage auf, ob dergleichen Auswüchſe ber Geftifulation wirt: 
lich zu den Morhmwendigeeiten bes Unterrichts mitgehbren ? 
Abalard zur Seite fit unten eine Rage; unwilltuͤhrlich 
fommt einem babei ver Gedanke au bad Kägein, „das um 
bie Beuerleitern ſchleicht.“ deſſen in Goethe's Fauſt Ermäbs 
nung gefgiebt. Ein anderes boͤchſt verdienſtliches Oelgemälbe 
vom Profeffor Richter erfreut fig au der befondern Bors 
liebe ber Seſchauer. Es flelit einen Sommerabendb recht 
anziebenb bar. Ein Kahn führe auf dem Elbſtrom am 
Sgredenfteine bin. Die lependige Ladung beifelben beſteht 
hauptſaͤchlich aus mehreren Fußreifenden, einem in fein freunds 
liches VBerhaltniß flilverfuntenen Liebespaare, einem altem 
SKarfenfpieler und eimem Kinbe. Diefe Gruppen find voll 
; Reben und einnehmendem Ausdruck. Auch ber auf nichts als 
fein Rubern bentende Schiffer mit der kurzen, aualmenben Pfeife 
im Munde ift eine ganz aus bem Leben gegriffene, alte Geftalt. 
Fremden und Einpeimifgen gewähren Endlensd Pros 
fpette, die gewoͤhnlich unter bein Namen „Malerifge Reife 
im Zimmer# im feiner Wohnung aufgeſtellt werden, auch 
ı biefen Gommer einen überaus angenehmen Genuß. Das 
‚ Iutereife der Benenftäude an ſich wird durch bie befondere 
Gefwirlisgteit bes Künftiers im Darftielung der Perſpettive 
und Kervorbringung bed guͤuſtiaſten Effetts ungemein erbbht. 
Fe länger man vor deu mir größter Naturwahrheit wiebers 

' gegebenen Profpetten verweilt, defto taͤuſchender wirten fie. 
| Bon der anmuthiaen Wilpelmshöbe bei Kaſſel brateitet uns 
biefe gemätblige Iluſion zu den imponirenden Pallaͤſſen umb 
Thürmen ber Stadt Warſchau. Das Ohr glaubt aus ber 
fgeinsaren Wirtlichteit der vor ums liegenden Steinmaſſen 


niffe, Klagen und Genfer der unglüdiigen Stadt zu 
Zanberifh wirft der Anblick des prachtvollen 
Etodboimd mit der Menge feiner ans bem Blanıe beb 
Wafjers anfjleigenden Infelgen und einzelnen Gebaͤude anf 
bad trunfene Mage, welches fih dann wieder ber unendlich 
großen Kreisumſicht von Eonflantinopel zu bemädhtigen ftrebt, 
ohne damit zum Ziele zu foınmen. Defto rubiger fönnte 
ed auf bem Junern bed audgegrabenen Landhauſes von Poms 
pejl verweilen, wäre nicht gerabe die dort fi findende Rube 
am meiften gerignti, bad ®rauen bed Unterganges bed alt: 
römifgen Ortes in das Licht zu fielen, Vorzügliche Unzies 
bungstraft haben für Naturfreunbe au bie mitrostopifchen 
Anfigten, welde mit diefer Proſpertſchau verbunden find, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage; Literaturblatt Wr. 102. 
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Some inseriptions on Ihe oulside of a gin-temple, intended as 
invitations to go inside: — „Splendid ale, Ihree-pence per pot.“ — 
„Take no man's word — taste and judge for yourselves!« — „Unadul- 
terated, unequalled; buy, try and compare!# — „Stop! only think: 
three-pence per pot!# — „The cheaspest, most brilliand and the best 
liquors in London.“ — „Superlalive cordial gin.“ 


The great metropolis. 


ee Te 





Ale- und Ginhäufer in London. 
(Beihluß.) 


Es möchte nicht unintereffant und am Drte feyn, 
einige Notizen über die Quantität und Qualität der in 
England und namentlih in London fabrieirten, eingeführ: 
ten und confumirten geiftigen Getränfe folgen zu laffen. 
Die Einfuhr aus den Ausland und den Kolonien nimmt 
jährlich ab, die Confumtion dagegen, namentlich feit 1825, 
in welchem Jahre die Abgaben bedeutend vermindert wur: 
den, außerordentlih zu. In England wurden 1821 ver: 
fleuert 969,474 Gallonen fremder, d. b. eingeführter 
Spiritus, 2,166,441 aus den Kolonien und 3,820,015 im 
Sande gebrannter; in Schottland 51,601 fremder, 133,189 
aus den Kolonien, 2,229,135 inländifher; in Irland 
9,525 fremder, 19,685 aus den Kolonien und 2,649,170 
inländifher : zuſammen 12,056,535 Gallonen. 1851 da: 
gegen betrug die Summe des verftenerten Spiritus 
26,737,595 Gallouen, wobei zu bemerken, daß die Quan- 


1835, in welhem Jahre die Confumtion bis auf fieben 
Millionen ftirg. Und würden die Spirituofa nicht ver: 


faͤlſcht, blieben fie in der Qualität, wie fie der Deſtillateur 


titär ded von dem Gontinente und aus den Kolonien eins 
| rung Ärgere Verheerungen anrichtet ald Cholera und an- 


geführten abgenommen hat, dagegen die inländifhe Fa: 
brifation über das Doppelte geftiegen it. Won jenem 
Betrage wurde in London und der naͤchſten Umgegend 
ungefähr ber vierte Theil confumirt, im Jahr 1525 etwas 


| 


verkauft, fo möchte ihr Einfluß auf die Gefundheit und 
ben Wohlftand der Gonfumenten nicht fo betrübend feun; 
aber eben die Verfälfchung, ber leider zu viel Spielraum 
gelaffen wird, macht den Genuß an und für fih, und um 
fo viel mehr dem ubertriebenen Genuß fo ſehr gefährlich. 
Aus den Zabrifen fommt ber Spiritus rein, benn bort 
paſſen Agenten auf, aber fo bald er in die Hände bes 
Schenken geräth, wird er mit mannichfahen, meift fehr 
ſchaͤdlichen Subftangen verfezt und mit Waſſer aufgefüllt. 
Mir haben es bier hauptfählih nur mit Gin, Wachholder⸗ 
branntwein, zu thun; Rhum, Cognac und Whisky (na: 
mentlih und von befter Qualität in Schottland bereitet) 
werden im Werbältniß zum Gin nur im unbebeutenber 
Quantität abgefegt. Der reine Gin iſt durchaus nicht 
nachtheilig, wenigftens nicht machtheiliger ald ein anderer 
guter Liqueur; aber verſezt mit Vitrioloͤl, Bleizuder, 
Alaun, Terpentin, Nitrum und andern Subſtanzen, wird 
er ein wahres Gift, weldes unter der Londoner Bevoͤlle⸗ 


dere Seuchen vermögen. Die gewöhnlichen Kolgen des 
bänfigen und ftarfen Gintrinteng find Schlagfluß, Delirium 
tremens, Blödfinn, Wafferfucht und Leberkrankheiten. Aber 


über fünf Millionen Gallonen, und fo progreffiv bis zu | nicht Die Gefundpeit allein, fondern auch den Wohlſtand 
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gerftört die unfelige, jezt wieder fo fehr um fi greifende 
Trunffuht, Immer allgemeiner wird die Verarmung der 
niedern englifhen Volksklaſſen, und dies it am meiften 
in der Hauptitadt fihtbar. Seit 1525 mehren fi mit 
der Sterblichkeit und dem allgemeinen Elend die Ginpalläfte 
und die Schäße der Millionäre. Dies ift fo fühlbar, daß 
während des lezten Parlaments die Sache häufig zur 
Sprahe Fam und dringend Abhilfe gegen das fernere 
Umfichgreifen der Trunkſucht verlangt ward, Wir entnch- 
men aus einem Berichte, der von einem aus dem Unter: 
baufe 1854 gewählten Comité dem Parlamente vorgelegt 
wurde, folgende Stellen: „Das Laſter der Trunfenbeit ift 
in jüngfter Zeit bei den böhern und mittlern Klaſſen fels 
tener geworben, dagegen vorherrſchend in den untern, und 
zwar in allen drei Aönigreihen, zumal in den größern 
Städten und in den Seehäfen; es erftredt fib aber auch 
über die Landbewohner und Aderbauer, und nicht allein 
auf Männer, fondern auch auf Weiber und felbit Kinder. 
Die Haupturfachen dieſes unglütlihen Hangs find bie 
PBerminderung der Abgaben auf Spirituofa, alſo deren 
Wohlfeilpeit, die Vermehrung der Schenken, deren eine 
auf je zwanzig Kamilien fommt, und dann die Gcwohn: 
heit, bei allen Geremonien und Feitlichteiten, bei Kauf und 
Berfauf beraufchende Getränfe im Uebermaß zu geniehen. 
Die bei weitem größte Zahl von Unfällen aller Art, die 
bei der Land» wie bei der Seemacht fi ereignen, ſieben 
Achtel von allen Arankheitsfällen und Entlaffungen wegen 
Untauglichfeit, und neun Zehutel aller Subordinationsftrafen 
wie aller Erefutionen find die traurigen Folgen von Trum: 
kenheit, die in den Meiben der Land: wie der Seetruppen 
mebr Verheerungen anrichtet als Kriege und Schlachten 
vermöcten.“ Daffelbe beweist Mr. Moore, der fih um 
die Mäßigfeitsvereine, die leider fo wenig fruchten, ſehr 
verbient gemacht bat. Diefer Philanthrop gibt ſchlagende 
Belege von der ungeheuern Ausdehnung des Uebels, wie 
bie Verbreben überband genommen zugleih mir der 
Vermehrung der public-houses (dies gilt von ganz Eng: 
land), wie in London fat alle peinlihen wie Disciplinar: 
vergeben in Trunkſucht ihre Quelle haben, und wie bie 
Lage des niedern Volfs ſich ganz auffallend verſchlimmert. 
Er gibt unter Anderm an, daß 1855 in London allein, die 
Eitp nicht eingerehnet, 29,880 Anklagen wegen Trunken⸗ 
heit vorgefommmen feyen, und wir haben gefchen, wie weit 
fie gediehen fepn muß, bis fie ftraffällig wird. Wir be: 
merken noch, daß die Gallone Gin zur Zeit 14 Scillinge 
(etwas über acht Gulden) foftet, wovon 3%, Schilling auf die 
Steuer fommen, Man fanı annehmen, daf die größern 
Ale - oder Gin-houses jährlich gegen 2000 Pf. St. verdienen. 

Neben den Maſſen Branntweins werden in England, 
wie befannt, Ströme Biers getrunfen. Die Hauptarten 
ſind Ale und Porter; Stout, Gingerbeer und andere Sorten 
ſind weniger beliebt und nicht ſo allgemein. Das Vier iſt 


an und für ſich nicht ſo ſchaͤdlich als gebranntes Waſſer, 
wird es aber auch durch Beimiſchung ſchaͤdlicher Subſtanzen. 
Das Ale iſt, wenn rein und maͤßig genoſſen, ein ſehr ge— 
ſundes, ſtaͤrlendes und wohlſchmeckendes Getraͤnk, von 
hellgelber Farbe, Har und ſehr ſtark; leztere Eigenſchaft wird 
durch Alter und langes Lagern noch vermehrt, Schottiſches 
Ale iſt das beruͤhmteſte; das mit dem Namen „indifches* 
belegte wird ebenfalls in Altengland gebraut und wohl 
nur fo genannt, weil es rüdfichtlich des Transports nach 
Indien noch ftärfer gemacht wird als dag gewöhnliche. Die 
Ingredienzien des Ales find Malz von Weizen und Gerite 
und Hopfen. Das Malz wird nur an ber Luft gedörrt und 
behält die urſpruͤngliche Farbe des Getreide. Porter war 
früher und iſt bei den niedern Klaſſen noch jegt dad Haupt‘ 
getränf. Er ift nur bald fo theuer ald Ale, von dunfel: 
brauner Farbe, undurchfichtig, bitterlich und nicht fo ber’ 
raufhend ald Ale. Da fi aber ber Engländer beraufchen 
will, fo verfeßen die Wirthe ben Porter mit Quaffia, 
Vitriol, Mlaun, Salz, Enzyvan, Sprup, Spiritus, Coculus 
indicus, ſpaniſchem Pfeffer, Paradiesförnern u. ſ. w., und 
machen ihn dadurch natuͤrlich auch ſchaͤdlich, wenn auch 
nicht in dem Grade wie das flüffige Gift, den Gin, Wer 
nicht an Porter gewöhnt iſt, wird felbft nach wenigen 
Pinten (die Pinte iſt ohngefähr ein Schoppen) Kopfſchmerz, 
und bei fortgefeztem, nicht allzumaͤßigem Genuß allgemeine 
Nervenſchwaͤche verſpuͤren. Wir fprechen von dem Porter, 
wie er gegenwärtig in London fait allgemein ausgeſchenkt 
wird, und bemerken dabei, daß eben in London, troß 
Verbot und Strafen, Bier und Brauntwein mehr verfälfcht 
werden als in der Provinz. Was wäre aber leichter als der 
fo ſchaͤdlichen Verfälfhung aller Getränfe, wovon der Wein 
und der Effig nicht ausgenommen find, zu fteuern? Wie 
leicht iſt durch chemiſche Zerſetzung Alaun und Vitriolſaͤure 
zu entdecken! Man ftelle die Bier: und Schnapswirtbe 
unter Gontrolle, wie in Paris die Reſtaurateurs, wo oft 
ganze Ladungen verdacdtigen Fleiſches durch wacfame 
Agenten fortgeführt werden, und wenn man auch dadurch 
dem Laſter dee Trunkenheit an ſich nicht Einhalt thut, fo 
mildert man doch ihre furchtbaren Folgen. 


— — 


Henri Hasterfeld. 
(Hortfegung.) 


Diefes lezte Urtheil unferes Helden entbält ein Ur: 
theil über ſich ſelbſt und iſt der erſte Pinſelſtrich zu dem 
Gemaͤlde von einem, wenn gleich nicht ganz beſondern, 
doch ungewoͤhnlichen Charakter, den wir jezt ſchildern 
wollen. Heuri Haſterfeld gefiel ſich, in der großen Welt 
das darzuſtellen, was man einen Modethoreu nennt; eine 
Molle, die, wenn fie im ihrem vollen Glanz und Umfang 
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dargeftellt werden Toll, ſchon eine Urt Größe erfordert. 
Die bevorrechtete Gefellfhaft, die fih unter einander mit 
dem Ausdrud „Welt“ auf eine eben fo erhabene als mp 
fteriöfe Weife bezeichnet, bat ihre Manöver, ihre Manifefte, 
Kriegserklärnngen, Schlachten, berühmte Feldherrn und 
fiegende Imiperatoren, wie die Politik, ja fie ift eigentlich 
nichts Anderes als eine nach innen ſich ausbitdende Politik, 
oft wenig zufammenbäugend mit der äußern, und nur 
dur ein Mittel des Sieges ihr immerdar ähnlich, durch 
dag Gold. Uber der Reichthum macht es nicht allein. 
Man muß perfönliben Muth befigen, um fi in die vor: 
derſten Reiben dDurdzubrangen, wenn Glid oder Geburt 
einem diefen Plab Anfangs ftreitig maden. Es gibt 


graue Kämpfer, die troß ihrer Erfahrung und ihrer fortz | 


währenden Kriegsliſt nicht Stand zu halten vermögen 
gegen bie ewige Prrfidie der Mode, und junge, die mit 
einem mutbigen Schritt Alles erreichen. Talente und 
Seiftesgaben find bier nur beiläufige Erforberniffe, Rang 
und Titel oft nur zur Folie dienend, jedoeh entiheidend 
gewiſſe Zufälligkeiten, die eben fo in der Drganifation 
des Individuums wie in der jedesmaligen Laune des 
Zeitgefhmads liegen. Wer einmal den Scepter der Mode 
in der Hand halt, darf fih jede, den Geſchmack nod fo 
fehr beleidigende Torannei erlauben, fie wird ihm unge: 
ftraft hingehen; daber der Einfluß der Mode auf bie 
Künfte, die Literatur, auf die Sitten. Trotz der politifchen 
Umwälzungen, die wir erfahren, troß der Wanderungen, 
die das Naffınement und der Lurns gemacht, fcheinen doch 
immer nur zwei Orte befähigt, „Helden ber Modes zu 


den reifen die Lorbeeren, die Millionen Köpfe einander 
fireitig maden und nah denen Millionen Hände greifen. 
Wie früber die Dichter aus allen Laͤndern auf dem Ga: 
pitol gefrönt wurden, fo erhalten die MWettfämpfer der 
Mode jeder Nation nur in Fonden oder Paris ihre Are: 


die er fo glihlich mar, gegen eine in Ruf ftehende Her: 
zogin zu verlieren, die ihrerfeits auf dem Punkt ftand, 
einen Proceh zu verlieren. Außerdem noch zwei Duelle, 
die fprehen machten, eine Kiaifon, die man zu den un: 
möglichen rechnete, und um alle diefe Dinge in’s rechte 
Luͤſtre zu feßen, jene leidenfhaftlofe Ruhe im Charakter 
unferes Helden, die einem echten Modehelden unentbehr- 
lich ift, mit der er alle Hinderniffe ohne „viele Worte 
aus dem Wege räumt, und die, wenn man fie von 
ferne beobachter, wie die unleidlichfte Impertinenz er: 
ſcheiut. Gleihwohl war Henri Hafterfeld fein Charakter, 
um fi fange im Nimbus der Mode zu erhalten, dazu 


beſaß er zwei unerträglihe Fehler: er war ein Deutſcher, 





nen, und dann erft buldigt ihnen die faſhionable Welt, | 


Diele Dinge erfheinen dem Philoſophen laͤcherlich, allein 
ein Philofoph iſt auch ein ſehr unmodifhes Geſchoͤpf. 
Mielleicht liegt auch bierin der Grund, warum die Deut: 


ſchen fo felten zur Herrſchaft der Mode gelangen, weil fie | 
' beninflitute großen Autbeil. 


in dem Ruf ftehen, dem Zieflinn zu erufthaft zu buldigen. 
Nichts aber verträgt die Mode weniger, als ein anhal— 
tendes, fcharffinniges Grübeln, und wer fehr Mar das 
Weſen der Mode durchſchaut, ift vieleicht am wenigften 
dazu gemacht, ihr Held zu fepn. 
fophirte nicht, er grübelte nicht; ed war fein Beiſpiel da, 
daß er den Schlaf auch nur Einer Naht daran geſezt, 
über bag Weſen der Mode in's Meine zu fommen; aber 
fihe da, an einem jchönen Morgen ſah er ſich von ihr 
gekrönt. Diefer Sieg machte ihn aber nicht hochmüthig; 
er war Flug genug, ibn feinem Mode, feinem Meitpferde, 
feiner Eauipage und den hohen Summen zuzufchreiben, 


und er hatte Herz, und zwar jenes unmodifche Herz, das 
fo felten und immer nur unvollfommen vom Kopfe ſich 
lenfen laͤßt. Wir wollen fehen, wo uufer Held dieſes 
Herz ber hatte. 

(Die Fortfegung folgt.) 





orrespondenz- Nachrichten. 


Dresden, September. 
(Beſchluß.) 
Staͤdtiſches. Waſſerturen. 


Je groͤßer die Theilnahme und Unruhe geweſen war, 
welche bie Erktrankung des Königs im UAuslande in ber 
Stadt und Im ganz Sachfen erregt hatte, um fo unverfenn- 


s j ; = ‘ bartr war aud bie allgemeine Freubenanfwallung, als er mit 
creiren, London und Paris, Auf dieſem clafliihen Be: — — 


feiner nach Lalbach zu ihm geeilten Gemahlin geneſen zurück⸗ 
tehrte. — Der Aufführung des werthvollen Oxatoriums: 
Abſalon von F. Schneider, war bie außerordentliche Kige 
des Tages um fo ungänfliger, ba fie im Saale des fo weit 
von der Stabt entfernten Schloſſes bed großen Gartens ftatts 
fand. Durch den wadern Kapellmeiſter Reiffiger aufgeführt, 
erwarb ſich daſſelbe bob nur einen Fleinen Kreis von Zus 
börern. obſchon fehr ausgezeignete Sänger und Sängerinnen 
das Wert mit ihrer Kunſt unterſtüzten. SBortbauernd Taffen 
no auslaͤndiſche Mimen ihre Licht auf unferer Bühne leuch⸗ 
ten. Zu ben aud bier befonbers gefeierten Theaterberoen 
gehdrt ber eben jezt ammwefende Schaufpieler Auſchün aus Wien. 

Bor Kurzem erregte ein Unglädsfall im biefigen Blin— 
Ein eilfjäbriger, des Nugens 


‚ Tipts völlig beraubter Knabe ſteht gegen eilf Uhr in ber 





Nacht aus beim Berte auf, dffnet ein Fenfter bes im zweiten 
Stockwerte befindlihen gemeinſchaftlichen Schlafſaals und 
ſtärzt von da hinab. Es geſchah gerade im einer Nacht, wo 


Henri Hafterfeld philo⸗ | bie meiften übrigen Zöafinge von einer gewöhnlich alle Jahr 


veranflalteten Luftfahrt auf bem Eibfirome nom nicht aus 
rücd waren, und daher im jenem Saale nur bie Aufſeher in 
ihren Betten lagen. Bon dem Schalle bes Hinabſturzes ers 
wachend, maden fie fih auf und finden ben Unglücttichen 
im Garten unter dem Fenſter. Aus ber Unterſuchung ber 
berbeigebolten Aerzte ergab fi, baß der Knabe ben linfen 
Oberſchentel gebroden, auch am Kopfe eine Verlegung von 
dem Falle hatte. Der noch nicht lange in der Unftalt bes 
findfige Zdgling, ein Menfh von fehr geringer geiftiger 
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YAussilbung, war wegen Kraͤuklichteit von ber Waſſerpar⸗ 
tie ausgefsloffen worden. Soon zusor hatte er einen 
ſtarten Hung zum Klettern Kundgetban, und ba ber Herab⸗ 
ſturz in einer Mondnacht gefhab, fo fragt es fig um fo 
mehr, ob nicht matärliger Somnambullsmus bier mit im 
Epiele gewefen, weil aud andere Wahrnehmungen an ibm 
einer Bermutbung biefer Art dad Wort zu reden ſcheinen. 
Uebrigens geht er bereits der Heilung entgegen. — Aus dem 
eifigen Frübfing if uns eim gar frugtbarer Sommer ers 
wachen. In biefiger Gegend baben fig bie ſehr zurädge: 
bllebenen Pflanzen und Bäume zufolge ber eingeiretenen ges 
waltigen Wärme faft imdgefammt fo anfgerafft, daß bas 
Meifte zur gembbntigen Zeit zur Blaͤthe und Reife ges 
langte. Unter die wenigen mod erwas zuruͤckgebliebenen 
Pflanzen gebbrt bie Mebe., Dog iſt au fie ſchon unglaub⸗ 
Tip vorgefgritten, Ihre ſehr ungleich erfolgte Bluͤthe und 
mithin auch zu erwartende Reifung wirb aber, fogar im 
sünftigften Falle, bei der künftigen Kefe eine forgfältige 
Sichtung und Auswahl nothwendig machen. Ju unſerm ges 
birgiſchen und dem vogtlaͤndiſchen Kreiſe, wo alle Feldfrächte 
ſpaͤter gedeihen, iſt jedoch die Kraft des Sommers nit im 
Stande geweſen, bie Verſaͤumniſſe des Lenzes hinreichend 
nachzuholen. daher auch in beiben Kreiſtn die Erdffnung ber 
Jagd um drei Wochen hinausgeſchoben worben. 

Die Mode macht und immer mehr zu wahrhaften Spar: 
tanern, wenigftens in Einem Puntte, In ben lezten falten 
Tagen brauchte unfer Heroismus micht erft die weite Meife 
nad bem Eurotas zu unternehmen, um fig au beim Bar 
den zu bewähren. Der Eibfirem war bazu hinlaͤnglich abs 
gerählt, und man barf rüͤhmen, daß hauptſaͤchlich das zarte 
Geſchlecht uns Männern mit feinem fpartanifgen Enthuflas: 
mus befhämend vorauseifte. Ueberhaupt fpielt bad in fruͤ⸗ 
berer Zeit ziemlich verachtete kalte Waſſer eine Immer gläns 
zendere Rolle, und gewiß mit vollem Rechte haben ed mehrere 
einfiggtövolle Sprecher wieder zu Ehren gebracht. Os «6 
aber gerade ald bad einzige Univerfalmittel zu betrachten fey, 
barüber wird erft eine fpätere Zeit gruͤndliche Auskunft ers 
theifen muͤſſen. Genug, bie Wafferfuren fönnen ſchwerllch 
irgendwo mehr in Aufnabme ſeyn, ald fo eben bier, Auch 
bier ſtehen daher Prießnige auf, um neue Gräfenberg zu 
Searünden. Dabei bemerfe ich beilänfig, daß man über bad 
echte Graͤfenberg, bas bortige Verfahren und Treiben eine 
recht ergbulige Schilberung im vierten Bande von Raube's 
Reifenovellen findet, So eben wirb wenige Meilen von bier 
unweit Sellenborf an ber böhmifchen Grenze eine Unftalt 
dieſer Art errichten. Prießnig bat ſich einen Ehrenplatz im 
ben Unnalen ber Menfhbeit erworben; benn gang unleugbar 
find wahrbafte Wunder an einer Menge armer Leibender in 
dem Waferinflitute zu Bräfenberg bewirtt worben. — Now 
immer find bie biefigen Gaftbbfe mit auslaͤndiſchen Beſuchern 
reichlich verfeben, Grit einer Woche ungefähr bat fogar ihre 
Baht anſehnlich augenommen, weil viele Familien des benach⸗ 
barten Audlandes bie Kurt vor ber Cholera hleher zu treis 
sen fheint, And gleicher Urſache erhalten no fortbauernb 
biefige Banfierd und Andere Aufträge zum Mierhen anfehns 
licher Wohnungen in Privatbäufern. 


Paris, Dttober. 
(Fortfegung. 
Theatern 
Faft jeder Juͤngling, ber etwas gelermt bat, ober glaubt 
gelernt zu baben, bält fi für berufen, eine ber zwanzig im 
und um Parid beſtehenden Bühnen mit einem Meifterftäde 
zu beſchenken, und erft, wenn er fo glädli Ifl. fein Mach⸗ 


wert aufführen zu laſſen, pflegt er einzuſehen, daß es kein 
Meifterftäf war, und bad mehr dazu gehbrt, um das Pus 
bliftum anzuregen, Die Verfgwörung iſt alfo ſehr rubig 
voräbergegangen, ohne weitere Folgen für bie bramatifche 
Kunft; das Wolf ergbzt fiy nach wie ver an ben Melobras 
men, obne baß ibm der geringſte Abbruch am biefer Ergoͤtz⸗ 
ſichtelt geſchieht. Judeß haben fih doch au einige Theaters 
trititer in dem Tageblaͤttern mißbilligend über bie Bereinigung 
zweier Theater unter @iner Direftion geäußert. Für bie 
Kunft, meinen fie, fey der Wetteifer beſſer, als folge Dior 
nopole, welge ben Direttor daran gewöhnen, untbätig zu 
werben und ſich auf fein Privilegium rubig zu verlaffen. Ich 
glaube aber, die Wervielfältigung ber Theater muß allmählich 
dergleichen WBereinigungen berbeifähren. Es iſt unmdalig, 
baß neben fo manchen andern Zerfireuungen zwanzig Thea— 
ter bier befteben. Allerdings gibt ed auch manche Fleine bars 
unter, weiche ben Direftionen weniger Koſten verurſachen 
und au nur wenig Menſchen Abends in Beichlag nehmen; 
aber auch nicht gan; Paris gebt in's Schauſpiel, nit alle 
Parifer machen and bem Beſſuchen ber Theater ihre gewöhns 
ige Abendbeſchaͤfrigung. Ein anderes Monopol ſcheint Fürs 
lich dem Theätre ſrangais ertheilt worden zu ſeyn. Dieſes 
fol naͤmlich, wie bereits früher geſchehen, bad Recht haben, 
auch Borftelungen auf der feit Länger als einem Jahr ges 
ſchloſſenen Odeonbuͤhne zu geben, fo daß bie Truppe des 
Theätre frangais an gewiffen Tagen zwei Bühnen zu verfors 
gen haben wird, was für fie eine um fo ſchwierigere Uuf—⸗ 
gabe ift, als firenge Theatertrititer ihr fon vorwerfen, fie 
verforge Ihre eigene Bühne ſchlecht, befonders im traglſchen 
Fache. Die abgeſchmackten Iheaterfiücde, welche das Publi: 
kum anf verfiebenen Bühnen, und fogar auch am Theätre 
frangsis anfehen mußte, haben zur Folge gehabt, daß ſich 
ber beſſere Theil ber Aubbrer, bas heißt der gebildete, mit 
neuem Eifer dem alten claſſiſchen Theater wieber zugewen⸗ 
der hat, und daß bie Trauerfpiele Racine's und bie Luſt⸗ 
ſpiele Moliere’s mit dem größten Weramägen wieder arfeben 
werden. Bei biefen Stüden macht nun das Publitum größere 
Auſpruͤche; aber leiber will feit fanger Zeit fein neues bras 
marifhes Genie unter den Schauſplelern bes erſten Natio— 
naltbeaterd auſtauchen. Mir den Luftfpielen gebt es ziemlich 
gut, aber im Tragiſchen fehlt ed; fein zweiter Kama if 
nech erſchienen. Amar haben bie jezt auftretenden Schauſphe⸗ 
ter feine widerlich auffallensen Fehler, wenigftend für bies 
jenigen Zuſchauer nicht, weile feine beſſern Schauſpieler ges 
feben haben; aber das Parterre des Theätre francais iſt ein 
fitenger Richter, weil ed in biefem Bade ehemals bewun— 
dernswerthe Leiftungen sefeben bat. Man wirft es bem 
Schauſpielern, welche jährlich einige Monate Urfanb nehmen, 
um Gaftrolien in ben Provingialftäbten zu geben, vor, baß 
fie ſchlechte Gewohnheiten annehmen, welche in ber Provinz 
von Michttennern als etwas Vorzügliches bewundert werben, 
aber den echten Kennern in ber Hauptftadt ihrer Uebertrei⸗ 
bung balber wider feinen. Dies ſagt man befonders 
ben Schauſpielerpaar Volnys nach, welches jaͤhrlich fehr 
ſchlau bie Provinzen ausbeutet; bie Frau war ehemals als 
Kind fon unter bem Namen Leontine Fay im Ins und 
Yuslande, wo nicht beruͤhmt, doch fehr befannt. Sie fpielte 
hernach ald erwagfenes Mabchen am Gymnase dramatique 
und fam von bort an das Theätre frangais; bier gilt fie jes 
doch teineswegs für eine vollfommene Schauſpieltrin, obs 
fon ibe Spiel febr belebt ift; aber eben bierin übertreibt 
fie zu ſehr, und fällt dadurch in's Unmatärliche, 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Was weht fo füß und duftig vom alten Schleß berab? 

Was will dad braune Männtein mir Schluͤſſelburnd md Stab? — 
„Die Bruͤnnltin find verfieget In heißer Semmerglut, 

Dot tief im Burgsernäuer rinne goldne Bebendfluth.“ 


Das Klährchen beim Weine. 


Es war am reichen, reisgefhmuüdten Rhein, 
Da faß ich ftill in einer Mebenlaube; 

Zu Fußen mir der Fluß im golden Sein, 
Zu Hänpten mir die ſchwere goldne Traube. 


An meiner Seite ftand ein holdes Kind, 
Gleihwie des Rheines Tochter anzuſchauen, 
Gelblotig und blauaugig, wie fie find, 

Die fhönen Maͤdchen in den Pfälzergauen. 


O unbefchreiblic fühe Doppelluſt, 

Zu gleicher Zeit mit feligem Entzücken 
Gelehnt an eine weiße Mädchenbruft, 

Dem Rhein in's klare Auge tief zu bliden! 


Dort ſiehſt du der Vergangenheiten Pracht 
Aus Wellenmährden dir entgegenftralen; 

Hier fuͤhlſt du, wie der Schönheit Zaubermacht 
Die Gegenwart weiß reizend auszumalen. 


Der Sonnenfhein, die Trauben ber mir, 
Suüdduftend vor mir die gefühte Flaſche: 
Ein feltnes Bild; fie fhien der Phönir hier, 
Die Sonne Blut, die Trauben feine Aſche. 


Auguſt Stbber. 





Und als ich ob des Weines ſtarlem Duft 
Verwundert, ſprach das Kind mit ſüüßem Munde: 
„Erſtaunt nicht, Herr, das liegt ſo in der Luft, 


„Gekeltert ward der Wein auf Arnſpergs Grunde.“ 


Und wie die Sage reigend ſich am Rhein 
Und unverbolen ſchmiegt am die Geſchichte, 
So ſchenkte mir die Kleine mit dem Wein 
Zugleich das Maͤhrchen ein, das ich berichte. 


— Ein Köhler war's, der ging bed Weges ber, 
Am Schloffe Arnfperg zog er dicht vorüber; 
Heiß war-der Tag, die Arbeit lang und ſchwer, 
Den Armen plagt des Durites heißes Fieber. 


Rings, wo fein Auge fpäht in Berg und Kluft, 
Kein Quell, der labend ihm entgegenlachte; 
Vom Schloſſe aber kam ein Weinesduft, 

Der ihm die trodne Zunge luͤſtern machte. 


Und jest ein Männlein fieht er, alt und tlein, 
Mit grüner Kapp’ und großem Schluͤſſelbunde; 
Das winkt, er folgt, tritt in den Schloßhof ein, 
Und fteht nun in bemooſster Truͤmmer Runde. 


Und abwärts geht's wie einen Kellergang, 
Bis fie vor einer Felfenwand num halten; 
Des Alten Schlüffel winft, der Felfen Hang 
Gleich einem Thore, doppelt aufgefpalten. 


Ein Keller ift’s, worin das Paar nun hält, 
Die Wand von bellem Lampenlicht umfäumet; 
Ein Ehrenbett, worauf der Wein, der Held, 
Bon Nofenlippen ſchoͤner Zukunft traͤumet. 


Rings ungeheure Faͤſſer obne Zahl, 
Wie blanfe Harnifhe von alten Riefen, 
Auf jedem ein Frpitallener Pokal, 

Als Page ſolchem Helden zugewiefen. 


Und einen hebt mit Wein der Ulte voll, 

Und fpricht Fredenzend: „Nach vollbrahtem Merfe 
»Belommt ein Becher edlen Meines wohl: 

„Zrint, Freund, er fpende Labung die und Stärfe! 


„So hielt’d mein Herr; Gaſtfreundſchaft hat er mir 
„Im Kellermeiiteramte aufgetragen; 

„Ich übe fie dreihundert Jahre bier — 

„Laß dir dei edlen Königewein behagen!“ 


Der Köhler trinkt. Zwar riefeln bei dem Wort 
Geheime Schauer ihm durch feine Glieder; 

Doch banııt des Weines Zauber bald fie fort, 

Und Kraft und Muth und Frobfinn fehren wieder, 


Und felber füllt er jezt den Becher an, 

Und reicht mit heitrer Miene ihn dem Alten: 
„Allein zu teinken bat nie gut getban, 

„Ein wadrer Gaftfreund muß ſich zu mir halten!“ 


Des Alten Auge wird verflärt, er trinft. 

„Hab Dank, o Freund, ob des Erlöfungswortes! 
„Und da dir diefe Stunde Segen bringt, 
„Gedenk des Koͤnigsweines und des Drtes!« 


Er fprach es und verſchwand; mit ihm verſchwaud 
Potal und Faß; das Fruͤhroth hob den Schleier, 
Der Köhler auf dem alten Wege fand, 

„Und dachte an das feltne Abenteuer. 


Er fann und fand die Deutung für das Wort. 
Weinreben pflanzt er bin auf Arnfpergs Grunde, 
Die braten reihe Schäße ibm fofort; 

Das war der Segen ibm von jener Stunde, — 


— Das Mädchen ſchwieg; die Stäfer füllt? ih an 
Und fprach, indem ich eines ihr kredenzte: 
„Allein zu trinfen, hat mie gut gethan!“ 

Sie that Beſcheid, das ſchoͤne Auge alänıte, 
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Und wie fo reigend war bad Lippenpaar, 
Indem es nippendb mir den Wein verfüßte, 
Da duͤnkte mir, daß doppelt reigend gar 
Im beißen Liebesluß es werden müßte. 


Erproben wollt’ ich meinen ftillen Saß, 

Da lief fie fort — verfhwunden war die Kleine, 
Der Köbler fand und ich verlor den Schatz: 

So wehfeln Menfchenloofe felbit bein Weine! 


Manfred, 





Henri Hasterfeld. 
(Bortfegung.) 


Es gab eine Zeit, fie liegt jest ſchon veraltet hinter 
ung, wo die Romane Sir Walter Scotts in die Einbil: 
dungsfraft und das Gefühldvermögen deutſcher Grafen 
übergingen. Gewiß cine merkwürdige Wanderung: bie 
£uft der beraigten Heiden des alten Hocdlandes in bie 
Famitienftuben eines Hofratbs, eines Präfidenten, eines 
Kammerheren eingefangen! Und mie fäufelte diefe Luft 
buch das Laub der Stammbäume, diefes alte Holz, am 
dem ſchon das Beil der Mevolution fo unbarmberzig ges: 
arbeitet! Manches Blatt löste num noch der romantijche 
Luftzug. Man fprab von den freien Bergicotten, von 
| ihren P aid und ihren nadten Beinen, und die deutſche 
Phantaſie nahm einen fremdartigen Schwung. Diefes 
; war die Periode, wo Graf Hector Amadeus von Haſter— 
| feld feine Meife antrat, und begeiftert von den Walter 

Ecott’fhen Romanen, nah Schottland und Irland feinen 
Meg nahm. Er langte dort an, wie eben dad aufgchende 
Geſtirn O'Connells den trüben Horizont des unglüdlichen 
! Irlands zu durchbrechen begann; eine intereflante Zeit. 
Graf Hafterfeld war der Begeifterung nicht unfäbig, und 
; wäre er auch taufendmal kälter geweien als er es war, 
’ dennoch bätte die Geftalt, unter der ihm die Freiheit nahe 
| trat, fein Herz entflammen miüfen. Es war die Geftalt 
eines achtzehnjaͤhrigen Maͤdchens, bleib, mit langen, 
ſchwarzen Locken und fehönen leidenden Augen, die, wie 
die romantifche Poefie, nur Eine Sprade führten, bie 
Sprache zum Herzen. Der Gebraud, den Graf Halter: 
feld von der Bekanntſchaft dieſer fhönen Mufe der Freiz 
heit machte, war, daß er ihr die Freiheit nahm. Ein 
beutfcher Graf heirathete ein irländiches Mädchen. Weld 
ein Umſchwung der Ideen, der Sitten, der Meinungen, 
welch ein merkbares Fortihreiten der Weltgeſchichte! Miß 
Jane hieß in ihrem Vaterlande nur die wild Irish girl. 
Sie liebte und haßte mit gleicher Energie des Herzens, 
und Diele Eigenſchaft ging auch auf ihren Sohn über, 
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Graf Hector Amadens war Präfident eines Juftigfollegiums | zu gleichen, fondern fie mar ein Erbtheil der Mutter. 
geworden, er hatte gealtert, er las feine Walter Scott: | Die Mufe der Freiheit, die zur Präfidentin in der Mart 
{hen Romane mehr, und die wild Irish girl an feiner | geworden, hatte ihn damit befhenft, die arme Mufe! Aber 
Seite war zu einer ftillen, wenigbeacteten Hausfrau | fie hatte fih mit diefer Gabe nicht begnuͤgt, noch ein au 
geworden an der Grenze der fandigen Mark, und Henri | deres, weit wichtigeres, ftilles Erbtheil hatte fie in das 
Donald Hafterfeld war ihr Sohn. Es that der Mutter | Herz Henri’d niedergelegt. 

webe, daß er fih zum Geden der Mode umwandeln zu Cine Seele ohne Inhalt und ohne Feuer erliegt faft 
wollen ſchien, doch verfuchte fie feine Mittel, ihn von | immer dem frühreifen Leben unferer Tage, Welch eine 
feinen Wegen abzulenten. Er war im Beſitz eines großen | Maſſe Weltgeſchichte drängt ſich ſchon dem kaum zum 
Vermögend. Das alte, deutfche Gefhleht, zu dem er | Jüngling gereiften Knaben entgegen, wenn er die Thore 
gehörte, batte immerdar fi zum Hofe gehalten, oder | des Paͤdagoglums hinter fih fließt! Die uralte, ver 
nach hohen Poſten in der Armee geftrebt und forgfälrig | drießlihe Weisheit der Welt legt fih erdrüdend auf eine 
Mesallianzen vermieden; Henri Hafterfeld fbien von die: | Bruft, die ſich unter den erften freien Pulfen auszumeiten 
fen drei Wegen der Auszeichnung gleich ferne: er floh die | ftrebt. Der Staat umwirft feine kaum zurehnungsfähigen 
Heimath, er fpottete über die Langeweile des Hofes, der | Bürger mit einem Netz verdrießliher Fragen, alle Uebel 
friegerifhe Ruhm galt ihm für eine Chimäre, und die Ehe | überſchwemmender Kultur nagen an den frifhen Nerven, 
hatte nur Meiz für ihn, wenn er ſich die Ausſicht ſtellte, und was von Jugend noch übrig bleibt, tödtet ein wilder 
fie auf eine Weiſe zu ſchließen, wodurch „die alten Formen | Strom von Genüſſen, ohne wahre Kraft zu erfreuen, ohne 
und Vorurtheile,“ die er haßte, auf die gröbfte Weife be: | Würde, wie ohne Beftändigkeit. 

leidigt würden. Diefe Anfichten famen jedbod nicht aus (Der Beſchluß folgt.) 

Ueberzeugung, fie waren, eben fo wie fein Kabriolet, fein 
ſchokoladefarbenes MWindfpiel und fein neuefter Frad Sache 
ber Mode. Es war Mode, ohne Gefühl zu ſeyn, es war 
Mode, bie alten Einrichtungen zu verfpotten, und endlich } 
war e8 Mode, über die Che Sarfasmen zu machen, und Korrespondenz-Nachrichten. 
Henri Hafterfeld war ohne Gefühl, er verfpottete den Adel Leipzig, Ditoser. 
und er machte Sarkasmen über die Ehe. Und warum 
follte er das nicht, wenn er ſich damit cine Entreefarte in | 
den Salon ber fhönen Herzogin von L., der geiftreihen 





Kunftausfiellung, Muft, Theater. 


Wenn der Vorwurf ber Unzugaͤnglichteilt gegen alle ans 


Firftin von M. verfchaffte ? Mit wirflihen Gefinnungen | a — Be — — ee .. 


hätte man es ernſtlicher nehmen müffen, aber hier waren | im Mindeften einer Wiberlegung bedürfte, fo fbnnte biefe 
keine wirklichen Gefinnungen. Denn fann wohl ein deut: .. bie — * eo eier 
r . nn . eipzige auf das ſchlagendſte und entſchiedeuſte geführt wer⸗ 

er * Ernſt er die en. des Abels los ae Seit ungefähr einem halben Jahr bat fi bier ein 
ateden il er, der ‚nie aber verg ß ’ daf er ein deut ſcher Kunftvereim gebildet, ber ſich, ba er einem laͤngſt gefuͤhlten 
Graf ift, daß feine Vorfahren vielleicht unter Gimpert, | Bebürfuiffe abhalf. vom allen Selten ber einer fo lebendigen 
dem Langbaarigen, Aber den Mhein gingen, und daß feine | Theilnabme — daß * den — 3 — a 
r i ; ; i melde er gegründet wurde, in kurzer Zeit über 1200 Stuͤck 
— — er ra vatz untergebracht worden find und dem Verein bereits ein Capft⸗ 
Fe E , — tal von 4000 RMihlr. zum Autauf von Delgemäalben zur 
Vielleicht waren es dieſe weiten gefhichtlihen Erin: | Difpefition ftebt, weiche zum Theil unter die Arlondrö vers 
nerungen, dieſe Mae von Vergangenheit, die in das | Toost werben follen, zum größten Theil aber zur Begrün: 
junge Geſicht unferes Helden jenen melandolifhen Zug | dans eines Leipgiger Mufeums befimmt find. Go Fury bie 


, —— der Wirtfamteit dieſes Vereins iſt, t b 0 
legten und die es mit bleicher Farbe überzogen, melde . —— Bor ——— Runf — — —— 


ſo fhön gegen bie ſchwarzen Locken contraftirte, Diefes | fo mehr zu fhägen find, je länger fie bisher entbehrt wurs 
elegifhe Eolorit Fam auf das Antlig umferer jungen | dem. Zwar verging früher fein Jahr, wo nicht unter ber 
Weltleute, als Boron feinen Childe Harold gedichter hatte; | Keitung des verbienfivollen Direftord ber biefigen Zeidnens 


i ; atabemie, bed Prof. Schnorr von Earoldfeld, eine Kunfts 
eo trat an die Gtele Deo gragiöfen Lachelns, das unter autftelung veranftaltet worben wäre; allein biefe enthielt 


dem Beil der Buillotine farb, das Ninon de Lenclod | im der Megei mehr die Werfuge angebender, ald die Reifluns 
aufbrahte, und das feitdem durch viele Generationen de | gen ansgebilberer Kuͤnſtler. und entbebrte namentlich ber Zus 
ancien regime den Tppus eines modifchen Gefichtes, dag | fenbungen aus dem Aus lande gaͤnztich. Auch bie hiefigen 


gefallen wollte, ausmachte, Doch war Henri’s bleiche Privatſammlungen bes Baron Sptd : @ternburg, bes Raufs 
: : ——— —— € . U. fo reichhaltig fi d, n bo 
Farbe nit ganz Folge feines geſchichtlichen Selbſtbewußt⸗ ——— Ba ber . —— 7 es pl 


ferng, auch nicht ganz Affektation, um dem Childe Harold ı mannigfaltig und umfaffend, daß fie alle Anfpräge zu 
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befrlebigen vermbchten. Um fo grbßeres und algemeineres 
Jutereſſe bat baber bie Gemälbeausftelung erregt, welche 
durch den meuen Stunftvereim feit dem Arten September er 
dffner worben iſt. Mehr als ſechehundert Werte ber neuern 
Malerſchulen find aufgeftelt, und faſt alle Staͤdte, welche 
bie Kunft hegen und pflegen, haben ihre Beiträge dazu eins 
gefenber: Berlin, Braunfgweig, Dresden, Düffelborf, @bt: 
tingen, Hambarg, Mannheim. Mäncden, Nürnberg, Stets 
tin, Wien u. a, im Infanbe, Umfterdbam, Bräfel, Dortrest, 
Genf, Paris, Riga :c. im Auslande. Ein ganz beſonberes 
Berbienft bat ſich jebo ber kunſtliebende Kronprinz; von 
Preußen um biefe Ausſtelung badurd erworben, daB er zu 
derfelben zwei Meifterfiäcde ber neuern beutfgen Malerſchule: 
„bie Auffitenpredigt von Lefiing* unb „Jeremias auf ben 
Trümmern Jeruſalems von Bendemann,“ aus feiner eigenen 
Baterie gefenbet bat, Beide Gemaͤlbe, welche auf ben Runft 
ansftelungen zu Berlin, Münden, Hannover, Paris u. a. 
bereitö ben Euthuſtaſmus aller Kenner erregten, find auch 
bie Krone diefer Wusfielung. Was bad Gerücht früher Aber 
fie verbreitete, betätigt jest bie Anſchauung vollfommen, Die 
Abrigen anusgeftellten Gemälde laffen fih im Allgemeinen uns 
ter die drei vorherrſchenden Kunſtfaͤcher ber neuern Zeit: 
Genrebilb, Landſchaft und Porträt, clafifiziren., Da eines 
theita die vorhandenen Werte ein bfreres Anſchauen forbern, 
anberntbeild noch mehrere bebeutende Beiträge erwartet wer⸗ 
ben, fo bürfte erſt bie naͤchſte Meittbeilung ſich toeiter Aber 
dd Einzelne verbreiten, — Un bemfelben Tage, an welchem 
die Gemaͤldeausſtelung erbffuet wurbe, bot ſich ben Freun⸗ 
ben ber Mufit ein nit minder großartiger Genuß bar. Der 
beräftmte ruſſiſche Pianift Antoine Berte gab zum Beften 
des Inftituts für alte und kranke Muſiter im hieſigen Ger 
wandhaufe eim großes Eoncert, bad, abgefehen von feinem 
ebein Zwede, and als Kunſtwert die größte Anerteunung bei 
den zablreihen Zubdrern fand. Befombers ausgezelchnet war 
has Doppelfpiel des Eoncertmeiftere mit ber biefigen aus: 
gezeichneten Planiſtin Elara Wied. Untoine Gerte ift ein 
Künftler des erfien Ranges aus ber Schule Thalbergs. Sein 
Spiel, bas Refultat vleljäbriger Ausblldung und, Krunſtilebe, 
ift originell, kuͤhn, wechſelnd in fpbnem Ernft und im lieb⸗ 
Tiger Zartheit, gefuͤhlvoll, innig und tief. Seine Compo⸗ 
fitlonen find elegant, frifg und fräftig. — Was ben Zuſtand 
des hiefigen Theaters betrifft, fo Hält derſelbe fi im jener — 
ig weiß nit, ob gluͤcklichen ober unglädligen — Mitte, 
bie eben fo wenig Stoff gu außerorbentliher Anerfennung. 
als gu bedeutenden Tadel gibt. Die Mitglieder beſſelben Teis 
den zum größern Theil an benfelden Gebrechen, am beuen 
bad Repertoire Taborirt. Lortzing. Elaublus, Bertbotbt, Frans 
chetti, Saͤnther find bie einzigen Namen, bie einem guten 
Rang baben, und wenn fih nit im Raufe bed Sommers 
einzelne Bäfte von Bedeutung auf ber Bühne eingefunden bäts 
ten, fo bürften diefe Einzelnen nicht bingereicht baten, um eis 
nige anerkannt bedeutende Stade zur Mufführung gu bringen, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Ottober. 
(Fortfegung.) 
Theater. Gerbflverandigungen, 
@rwas autgezeignetes Neues bat das Theätre frangais 
im der Testen Zeit mit geaeben; Demolfele Mars muß noch 
immer bad Befte thun, um biefe Bühne aufrecht zu balten, 


ber es Abrigens nit an Geldunterſtürung von Seiten bes 
Staats fehlt. Dagegen find bie Baubevilletheater fehr thätig 


| 


und haben gewiß über ein Dutzend Neuigkeiten feit ſeche 


Wochen zu Tage gefdrbert; jeboh bat fein Stuͤd großes 
Uuffeben erregt, was aber das Lieberfegen berfelsen in's 
De utſche keineswegs verhindern wird, Auch bie fomifpe Oper 
iſt ſehr rege geworben und hat im ber lezten Zeit mehrere 
Operetten junger Tontänftfer gegeben, gleidfam um ben 
Klagen berfelden und ihrer unbefonnenen Gebnfucht mad 
einer zweiten Dperettenbühne, bie noch zuweilen im den 
Zagedlättern zur Sprache fommt, ein Ende zu machen. Auch 
müßte ig nit, an wen fih bie komiſche Oper anbers wens 
ben !bnnte, um meue Operetten zu befommen, ald an bie 
jungen Tomtänftier, da die alten, Berton ausgenommen, alle 
su Grabe gegangen find und Maber bo nicht beſtaͤndig bie 
große und banesen die komiſche Oper mit neuen Stüdenr 
verforgen fann. Die große Oper hat nun ihre Eisler wie 
ber und Fann ihre beften neuen Ballette aufführen, und bie 
Laſt des Geſanges ruht nach wie vor auf Duprez. Mourrit, 
vor ibm ber erfle Opermfänger, fol bioß deüwegen wegge⸗ 
gangen fegn, weil man ibm Dupre; als Nebenbuhler an 
die Seite fielen wollte, Der Mann fürgtete nun, der 
Zweite zu werten, unb ba er nam Edfars Marime Tieber 
ber Erfte in einem Meinen Orte iſt, als ber Zweite im ber 
Kaupıftabt, fo reist er herum und gibt Gaſtrollen anf deu 
Baͤhnen Franfreigs, mo große Opern aufgeführt werben 
Tonnen, wie zu Lyon, Marfeille und Bordeaux. Es ift zu 
bebauern, baß bie beiben vortreffiihen Sänger nicht zugleich 
an ber Dper blieben; bad Publifum bitte baburd au Genuß 
gewonnen, zumal Dupre; einige Rollen anders auffabt, als 
Tonrit; zum Beifpiel den Mafaniello in ber „Btummen 
von Portici« flellt er mehr als den gemeinen Fiſcher, ben 
Mann aus dem Wolte bar, wogegen Nourrit mehr bie pos 
litiſche Bebeutung biefed Eharatierd bervorbebt, Seitdem 
Fanny Eisler die Stumme und Duprez dem Fiſcher barflellt, 
bat biefe Dper ein gang neues Unfeben befommen, und bad 
Publitum eilt herbei, ald ob ed ein neued Sträd wire. Es 
ft von einem Ballette bie Rebe: „die Wunderkatze,“ wahr⸗ 
ſcheinlich deſſelben Iubaltd, wie Scribe's gleichnamiges Baubes 
ville, das von Duverrier herruͤhrt. ber ſenſt zur St. Simos 
niſtiſchen Sette gehbrte und ſeit dem Ableben dieſes poſſirlichen 
Bereins fuͤr's Theater arbeitet, Die Elsler fol barin bie 
Hauptrolle befommen, und was nicht oft ber Fall ift, fie 
ſoll nicht alein vbllig den Erwartungen des Dichters ent⸗ 
ſprechen, ſondern mauchmal ihre Role noch beſſer anlegen. 
als es ber Digter ſelbſt geahni hatte. Die italleniſche Oper 
beginnt ihre Darftellungen, wie gewoͤhnlich, im Oftober, 
ber diesmal fhwerlih ein Weinmonat werben wird, ba bie 
Trauben mit reif werben, eim Umſtand, ber in Branfreisg 
beinahe unerhoͤrt iſt; wielleigpt iſt es jeboch im mittäglichen 
Zrantreich anders; im ubrdlichen friert man ſchon, obſchon 
ber turze Sommer kaum au Ende gegangen iſt. Außer ben 
Schauſpielen hatten bie Parifer im September noch ben Jahr⸗ 
martt zu &t. Eloud und bie Eiſenbahn nach St. Germain 
zu ihrer Beluftigung. Den Jahrmartt haben fie, wie ges 
woͤhnlich, drei Sonntage nacheinander in dem ſchoͤnen Schloß⸗ 
part und außerhalb deffelsen genden. Waſſertuͤnſte, Spiele, 
Marfibuben, Taͤnze, guter und ſchlechter Wein, Ales ift 
ihnen zum Beften gegeben worben, was zu biefem Jahr⸗ 
martt gehdrt, umb außer den gewoͤbhnlichen Fuhren, um fie 
dahin zu bringen, wenn fie nicht zu Buße geben wollen. 
war bieömal das Dampffhiff ba, welches feit geraumer Zeit 
nah St. Sloub auf ber Geine fährt. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Sewoͤhhnlich meint der Menſch, wenn er nur orte hört, 
Es muͤſſe ſich dabei auch ermwad tenten larfen. 








Erinnerungen aus einer Reife durch Mord- 
deutfchland und Scandinavien. 


Fortfegung von Mir. 259) 


Ansflug nah Upfala und Danemora. 


Kleine Zwiſchenfaͤlle ließen und auf der Fahrt von 
Upfala nah Danemora recht anihaulih die anziehendite 
Seite des ſchwediſchen Nationalbarakters und Lebens er: 
blicken. Auf der erften Station freute fih unfer Poftbaner 
fo fehr über die wenigen Schillinge Trinfgeld, die wir 
ihm gaben, etwa fehs Kreuzer an Werth, daß er und 
angelegentlih bat, ibm die Zeit unferer Ruͤckkehr am 
morgenden Tage zu bezeichnen, damit er ung wieder fah— 
ren koͤnne. Als wir nun am folgenden Nachmitrage 
wieder auf diefe Station famen, fanden wir ihn wirflid 
und hatten das Vergnügen, dab der junge Bauer, ber 
und bingeführt hatte, und dem wir ebenfalls ein Kleines 
Trinfgeld und etwas altes Süßbrod, einen Reſt von 
Statholm mitgenommenen Proviants, gegeben hatten, und 
unfer geftriger Fuhrmann ſich gegenfeitig in unſer Lob 
ergoffen, indem fie uns einmal tiber das andere als „ſehr 
galante Herren“ priefen. Ich glaube übrigens, daß micht 
einmal das Trinfgeld allein ed war, was dieſe Lente be 


Goethe. 


| wegte; ihr Benehmen war fo herzlich, wie ed aus der 
| Gewinnfucht allein, die wohl Höflichkeit erzeugen mag, nicht 
bhervorgeben kann. Gewiß that ihnen die freundlihe Art 
wohl, mit der wir fie zu behandeln uns gedrungen fühl: 
ten, und mamentlich der Eine hatte fchon während ber 
Fabrt an unferer Heiterkeit, ob er gleich unfere Gefpräcde 
nicht verfiehen konnte, ſichtlich Theil genommen, von Zeit 
zu Zeit fih ummendend, und wie ein Kind freundlich ans 
geblidt und mitgelacht, wenn wir lachten. 
Auf einer andern Station, in einem Kleinen Dorfe, 
; gingen wir, während umgefpannt wurde, in die Gaſtſtube. 
Hier war Alles Außerft fauber, obgleich große Neinlichkeit 
den Schweden, und namentlich ihren Gafihöfen nicht eben 
nachgerühmt werden kann. Hier fah ich auch zum erften 
Male die fpäter als allgemein erfannte Sitte, ben frifch 
gewafchenen Fußboden mit fleinen jungen Tannenreifern 
zu beftreuen, was aͤußerſt freundlich, für unfer Auge ges 
wiſſermaßen feitlih läßt, indem wir, ben Boden mit 
Grün beftreut zu finden, nur bei feierlihen Gelegen 
beiten gewohnt find. Als wir an unfern Wagen jurüd: 
febrten, gemwahrten wir neben demſelben unter einem 
ſchattenden Baum einen großen Mann, von einer Anzahl 
Erwachſener und Kinder umgeben, welchen er mit lauter 
Stimme aus einem Folianten vorlad. Zu meinem Er— 
ftaunen erkannte ich in dem Buche die mir von dem Up— 
falafhen Gaftfreunde gefhentte Sammlung altſchwediſcher 
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Gefepe, die, aus einer Taſche bes Magens bervorfehend, 
die Neugierde des Vorleſers gereizt batte, der fie mir 
nun böflib und ganz unbefangen wieder zuftellte. Ich 
denfe, ed war wohl ber Schulmeiiter des Orts, obgleich 
ich bei dem guten Zuftande ber Glementarbildung bes 
Volkes in diefem Lande nicht berechtigt bin, es daraus zu 
fließen, daß er leſen konnte. Uber das Unfeben, in dem 
er zu ſtehen fhien, und ein gewifler gelebrter Pi gaben 
mir diefe Vermuthung ein. Wie viel freilih fowohl er 
als feine Zubörer von dem Inhalte der Worlefung ver: 
ftanden, will ich nicht beurtheilen, obgleich es möglich ift, 
daß er in diefen volfsthimlichen Rechten zufällig ein dem 
Volke ganz verftändlihes Kapitel gefunden haben mag. 
Denn baraud, daß er mit großem Eifer las und die Um: 
ftebenden eben fo eifrig zubörten, läßt fid ein Verftändnif 
nicht abnehmen, ba bie dortigen Bauern wohl auch wie 
die unfrigen an einem Sonntag Nachmittag einem Vor: 
trage mit Genügen anwohnen koͤnnen, von dem fie blut: 
wenig verſtehen. Man weiß ja, daß mitunter Prediger 
auf dem Lande, wenn fie glei nicht volfsveritändlid 
predigen, doch nicht nur eifrig angehört werben, fondern 
daß die Bewunderung und Andacht der Zuhörer fogar in 
geradbem VBerbältniffe mit der Weberfchwänglichfeit des 
Medners fteigt. Was ein gelchrter Herr ſpricht und ic 
nicht verfiche, denkt der gemeine Mann, das muß doc 
wohl überaus tieffinnig ſeyn. 

Ich felbit bin einmal auf cine komiſche Weife an ei: 
nem Sonntag Nachmittag dazu gelangt, eine andächtige 
Gemeine zu erbauen, In Mühlhaufen am Nedar, einem 
dem Freiberrn von Palm gehörigen Dorfe, iſt ein altes, 
wenig befanntes Kirchlein, dem heiligen Veit geweiht, Es 
it in einfahem Spitzbogenſtyle gebaut, und feine innern 
Wände find fait (durchgängig mit heiligen Geſchichten in 
einer tempera-ähnlihen Weife bemalt. Die Kirche felbft 
enthält biblifhe Geſchichten, das Chor ſchmücken einzelne 
Scenen aus den Martprien des heiligen Veit und der 
heiligen Florentina aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
Den Altar bilder ein Schrein, der fünf in Holz geſchnizte 
Heilige enthält und eben in gleichfalls höfgernen gothiſchen 
Berzweigungen fließt, melde den Patron der Kirde um: 
fledten, ber bis zur Mitte des Leibes aus dem run: 
ben Keffel, in weldem er in Del gefotten wird, bervor- 
ragt. Die Ihren des Altarihreins find auf beiden 
Seiten mit fhönen Gemälden auf Goldgrund, wiederum 
die Marter St. Veits Ddarftellend, von einem Ulmer 
Meifter aus dem ſechzehnten Jahrhundert verziert. Gin: 
zelne Grabiteine mit in Lebensgröße ausgehauenen Rittern 
lehuen an den Wänden, Diefe Kirche wird längft nicht 
mehr zum Gottesdienfte gebraucht, fondern als Scheuer 
und zu ähnlichen Zwecken verwendet, und weder diefer 
Gebrauch noch die ſcheibenloſen Feniter, welche dem Regen 
und Schnee den Eingang geftatten, find geeignet, den 


darin enthaltenen Kunftwerfen eine lange Dauer zu ver: 
fpregen. Ich batte daher mehrere junge Künftler, Ardi- 
teften und Zeichner aus Stuttgart, veranlaft, die Merk 
wuürbdigfeiten der Kirche, che fie ganz zu Grunde gingen, 
abzubilden. Ein fhöner Gonutag wurde zu diefem Geſchaͤfte 
gewählt, und mährend der emfigen Arbeit war die Zeit, 
da Kinderlehre und Nachmittagsgottesdienſt vorüber waren, 
berangefomnien. Auf der Steinplatte des Altars ſaß ber 
Kupferfteber umd zeichnete die Dilder der Flügel; ein 
Anderer copirte die Ritter an ben Grabfteinen; einer ber 
Architekten maß die Kirche, um den Grundriß aufzuneh: 
men, und zeichnete die fhöneren Ornamente; der zweite, 
in der Mitte des Haupticiffs figend, mar befhäftigt, ein 
perfpeftivifhes Bild ded Innern auf dem Meißbrette zu 
entwerfen und fogleih mit Neutraltinte auszuführen. Ich 
felbit hatte mich auf die Kanzel geſtellt und lad aus Heines 
Salon bie darin enthaltene Schilderung der Parifer 
Kunftausftellung den ftillbefhäftigten Künftlern vor: 
wahrfheinlih das erſte Mal, dab Heines Worte vom eis 
ner hriftlihen Kanzel gepredigt wurden, wobei ich mid 
wohl faum dagegen zu verwahren braude, daß ich deßwegen 
feinesivegs zum jungen Deutfchland gehöre, das fpäter Heines 
Grundfäge in vollem Ernfte ald ein Evangelium verfüns 
digen zu müͤſſen glaubte. Die offenen Thüren harten 
allmählig Kinder und Erwachſene hereingelodt, und wie 
die Zahl ſich mehrte, nahm die Stille cher zu ald ab, da 
die Alteren Bauern den Kindern abwehrten und Schwei: 
gen geboten. Mit fehr geſammeltem Antlig und aufmerk: 
famen Augen horchten fie ernfthaft dem Sprecher auf der 
Kanzel, und ich zweifle gar nicht, daß fie eine Art von 
religiöfer Erbauung fühlten, da der Grgenftand der beur: 
tbeilten Gemälde zumeilen : die Namen von Heiligen im 
Terte zu nennen gebot, von Göttlichfeit ber Kunft, von 
realen und aͤhnlichen Dingen mit Wärme gefprochen 
wurde umd fie das Uebrige unmöglich begreifen konnten. 
So wenig bedarf es beim Landvolfe des vollen Verftänd- 
niffes zur Erbauung. Wie läcerlih dies für dem eriten 
Augenblick fcheint, einen fo tiefen Grund bat es, da jede 
pofitive Religion des Mopfteriums, ald einer weſentlichen 
Baſis, nicht entbehren laun. 
(Die Tortfegung folgt.) 


— — 


Henri Hasterfeld. 
Beſchluß.) 


Henri Haſterfelds Seele wurde gegen dieſen betäuben: 
den Andrang durch einen Talisman geſchuͤzt, auf den die 
Melt feine Macht ausübt. Ed war etwas von der tiefen 
Fülle des Schmerzes, der wilden Leidenfchaftlichkeit feiner 


979 


Mutter im ihm übergegangen, und biefes Etwad hatte 
ihn aufreht erhalten in dem Getimmel einer frivolen 
Melt, in dem ewigen Einerlei des Geſchwaͤtzes, der Dr: 
gien, der Pferdewetten, Duelle und Liebſchaften. Mitten 
unter dem ferlenlofeften Genuſſe eines ausgelaffenen Pac: 
chanals, unter den Scherzen, bie Nobheit und der albernfte 
Dinfel aufbrachten, konnte Henri bis zu Thraͤnen gerührt 
werden, wenn ihm ein altes vaterländifches Lied einfiel, 
dad feine Mutter oft in ben Stunden der Dämmerung 
zu ihrer Meinen irländifhen Harfe fang, und deffen Klänge, 
wie aus tiefem Mieeredgrunde hberauftönend, ibm in's 
Herz drangen. Welch felige Stunden waren das! Wenn 
ſolche Lieder das Gemüth des Knaben weich zum zerfließen 
gemacht hatten, dann fprah Labp Jane zu ihrem Sohn 
von dem Unglüd ihres Vaterlandes, von dem Elend, das 
fremde und einbeimifbe Tyrannen über daffelbe gebracht, 
von den ewigen Tönen der Klage, bie um bie Zinnen 
der fhönen Abtei von KHolveroß ſchweben, und in biefen 
Geſpraͤchen zeigte fih die ſchon längft berubigte Frau des 
Bureaudefs noch ganz ald die wild Irish girl, genährt, 
ftatt von Flitter und Putz, vom geheinten Haß, den wil: 
ben Kämpfen und der ganzen blutigen Vorzeit ihres 
Landes. In folben Stunden nannte fie ihn bei feinem 
irifhen Namen Donald, in folhen Stunden tauchte ſich 
ihr dunkles Auge voll unerflärlihen Feuers mit feinen 


geheimnißvolliten Strablen tief in das feinige; fie wurde | 


von der verftändigen Mutter ploͤtzlich die feurige, unzähm: 
bare Geliebte, bie fih mit ihren erhabenſten Wuͤnſchen 
an feine junge Seele Hammerte und alle ihre Hoffnungen 
auf die Befreiung ihres MWaterlanded von ſchmachvollen 
Seffeln auf die edle, junge Stirn, auf die von Begeifterung 
gehobene Vruſt fezte, in der ein gefühlvolles Herz fehlug. 

Solche Stunden famen Henri Hafterfeld in's Gebäct: 
nif, und er zog feinen Fuß zurüd, wenn er eben im Be: 
griff war, die Schwelle eines der nicdrigften Schaupläße 
der Entartung zu betreten, wohin oft der Drang nad 
Abwechslung in einem müffigen, uͤppigen Leben auch die 
Schritte befferer Naturen lenlt. Aber man darf nicht 
glauben, daß biefelbe Stimme ihn zu Thaten und zu 
Entihlüfen drängte. Sie machte ſich nur als ein wohl: 
thätiger, elegiiher Klageton in feinem Buſen geltend. Er 
liebte fein ſchöͤnes Mutterlaud, wie er die liebte, bie 
daraus ftammte; aber noch war diefe Liche nicht zum 
Bewußtſeyn des Thatendranges erwacht, Der deutſche 
Baron, auf feinen Geldfäden und feinem feiten Grundbefig 
ruhend, firitt in ihm mit dem armen, fluͤchtigen irifchen 
Häuptling, ber nichts hatte ald ben DVettelitab, an dem 
ibn feine Peiniger in Die weite Welt trieben. Es war 
fo bequem, in einem Wagen aus den Fabriken von 
Bryeres von Nom nad Paris, von Paris nach London 
zu rollen, und fo unbequem, bdenfelben Weg müde und 
im Schweiße feines Ungefihts ſich daher zu ſchleppen! 


Henri Hafterfeld war jung, feurig, verwöhnt und nichts 
weniger ald im Alter der Ontbehrungen. Er liebte es, 
mit Ideen zu liebfofen, wie ed unfere Zeit liebt, aber 
diefe Lieblofungen waren unfruchtbare Blüthen, die der 
junge Baum eben fo übermuüthig AUELREL, wie er vers 
ſchwenderiſch fi mit ihnen bededt, 

Diefe wenigen Stride ale — IE unfers Hel⸗ 
dei mögen für’d Erfte genügen; der Verfolg, die Hand: 
lungen und Sciedfale Henri's mögen fie zu einem Ge 
mälde vervollitändigen. Wir willen, ganz fo thöricht 
und untbeilnehmend, ganz fo leichtfinnig und verwöhnt, 
fo gedenhaft, fo träumerifch, fo übellaunig und fo ſchwan— 
fend hat ed Manche gegeben, die fich dabei durch eine ges 
beime Kraft der Seele unfer Herz zu gewinnen wußten. 
Vielleicht vermag daffelbe auch unfer Held, Jezt darf er 
ed noch nicht hoffen; jezt ift Henri Hafterfeld noch nichts 
als ein huͤbſcher Junge mit einem vortrefflich gearbeiteten 
Frad; er ift ber Beſitzer eines fchofolatefarbenen Winb- 
fpield und einer Mevenue von fünfzigtaufend Thalern. 
Das ift allerdings fehr wenig, um unfer Herz zu beſchaͤf⸗ 
tigen, und in der That, die Impertinenz, die vornehme 
Nichtachtung, die Henri Hafterfeld denjenigen entgegenfest, 
die für ihn ſich zu intereffiren Luft begeugen, ladet wenig 
dazu ein, feine „gedenbaften Thorheiten“ und feine „hun: 
derttauſend Schwaͤchen“ zu überfeben. Diefe lärmenden 
Befehle an feinen Kammerdiener, dieſes jtundenlange 
Sipen vor dem Spiegel, um dem Bau einer Lode mache 
zubelfen, diefe balbgefhloffenen Augen, die man fo gerne 
offen und freundlich fehen möchte, diefe languifanten Stel: 
lungen, biefes laute Spreden, und dann mwieber bie af: 
feftirte jüße Mattigkeit, die Lorgnette, ber Stock — o 
wie verdrießlih, wie anftößia iſt dag Alles für Einen, 
der gleich den Kern haben möchte, und wenig Zeit hat, 
die Schwierigfeiten einer feltfam verbildeten Schale zu über: 
winden! Geduld! die erfte Begrüßung unfers Helden 
und unferd Leſers ift fehr kalt; vielleicht daß beide am 
Ende gütliher von einander ſcheiden. 


m 


Aorrespondenz-Machrichten, 
Paris, Drtober. 
(Befgruß ) 
Die Elimbahn nah St. Germain, 


Die Dampfſchifffahrt kannten bie Parifer nicht allein 
durch bdiefes Kleinere Schiff, fondern au durch bas größere, 
welches die Seine Bid nah Melun binauffährt; aber mit 
einer Eiſenbahn batten fie noch Berauntfhaft zu machen, 
und dieſes Vergnuͤgen Ift ihnen jegt auch gewährt. Sie ge 
nießen 23 auch in vollem Maße. Faſt aibt es feinen ehrſa⸗ 
men Parifer Buͤrger mehr, ber ſich die Fahrt nach St. Ger⸗ 
main verfagt haͤtte. Einigemal, beſonders an bem Jahresfefle 
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gu St. Germain, follen einige taufend Perfonen vergebens 
um einen Play gefämpft baden. Bon biefer Eiſenbahn ift 
fo oft in den Zeitungen gefprogen worben, baß man glans 
Gen fohte, fie ſey das wichtigſte Wert ber neuern Zeit, und 
doch bat fie wenig anf fig, wenn man ihren Nutzen in 
merfantififher Hinſicht abwägt; fie führt zu einer unbebeus 
tenden Stadt, und wird wenig zur Berfendung von Waaren 
benäzt werden. Aber für Paris bat fie bas Angenehme, daß 
fie bie Stadtbewohner ſchneil in's Freie und ber Natur mäber 
Bringt, Neben dem Schloſſe von St. Germain liegt «in 
fhöner Wald, wie ihn fonft die Umgegend von Paris nicht 
aufjuweifen bat, und für bie arbeitfamen Bürger, welge 
die ganze Woche hindurch nichts fehen, als ihren Kaufladen, 
Hänfer und Menfchengewäbl, war ed ein neuer Genuß, fo 
leicht ſich in's Eruͤne und Laͤndliche verfegen zu fonnen. 
Daber kann bie Eiſenbahn auch nur auf dieſe Luſt ber Pas 
riſer berechnet ſeyn, man müßte fie denn bis nach Rouen 
verlängern, ba St. Germain auf ber Lanbſtraße zwiſchen Par 
ris und Rouen liegt. Aber bann wären erflauntiche Vor⸗ 
arbeiten erforderlich. Die Stadt Et. Germain Tiegt auf einer 
betraͤchtlichen Anhbhe; die Eiſenbahn bbrt am Fuße ber Hü— 
geltetie auf. Zur Wortfegung der Eiſenbahn müßte man 
diefe ſehr breite Kügeltette gang durchſchneiden. ft eimmal 
der Winter herangefommen und bat ber Ruft su Ranbpartien 
bei ben Parifern ein Ende aemadt, fo wirb bie Eifenbabn 
Mühe haben, ihre Koſten berausjubringen, umb bie jezt fo 
bo ftebenden Aetien werden dann wahrſchelnlich fallen wie 
ter Thermometer. Mit den beiden zwiſchen Paris und Bers 
failles anzulegenden Fifenbabnen, deren eine Cbiejenige näms 
Th auf dem rechten Geineufer) zum Theil mit ber Bahn 
nag St. Germain zufammenfätt. und alfo ſchnell zu Stande 
gebracht werben fan, wirb es ſchon beffer geben; bemn 
Werfaitled bat weit mehr Vertehr mit Paris, als bas 
Heine, faft fabriffofe St. Germain, Zudem wirb das bäufige 
Beſuchen bes biftorifhen Mufeumsd im Berfaitler Schloſſe 
und ber berrlichen Luſtgaͤrten bafelbft den Eifenbahnunters 
nehmungen beftäudig Beſchaͤftigung geben. Uber au biefe 
Babn ift in merfantitifcher Hinfiht von feinem Belang; von 
wabrem Nupen werben nur Babnen ſeyn, welche Paris mit 
Havre, Ealaid, Brüſſel, Meg und Straßburg in Werbins 
bung fegen; denn biefe find bie großen Hanbelds und Reife 
ſtraßen. Es werben ben Parifern manderlei Unternehmuu— 
gen auf Attien angeboten, Theater, ſchwimmende Bäder auf 
der Seine unb dergleichen; aber ben fiherfien Bewinn vers 
ſprechen bo bie großen @ifenbahmen, einen fiherern wenigs 
flens. als bie von Franffarter Totterlekouetteurs angepriefer 
nen oͤſterreichiſchen Schloͤſſer, bie bald bier fo verrufen ſeyn 
werben, als bie fogenannten Chäteaux en Espagne, bad heißt 
Rufıfgibffer. De. 


Leipzig, Dttober. 
Beſchluß.) 


Plieraten, Univerfiiäe, Materleller Wohlſtand. 


Ein Gleiches gilt jest von dem bieſigen literariſchen Res 
ben, Seitdem das neue Helmarbögefeg, welches allen And 
Tänbern, bie ſich mit burch ein ziemliched Vermbgen und 
diverfe Dofumente Iegitimiren fbnuen, einen bleibenden Auf— 
entbalt verfagt, mit einiger Strenge gebandhabt wirb, bat 
ſich die fonft nit unbebentende Menge der hiefigen Riteraten 
febr vermindert. Dr. Kühne, Redakteur der eleganten Zeitung, 
Dr. SKerloßfobn, Herausgeber dei Kometen, Dr. Burdbarbt, 
ein junger Siftoriter, ber Leberfeger Lindau. Ernſt Wiltomm, 


Rubwig Wolfram u. a. find bie bebeutenbſten unter bemen, welche 
geblieben find, während eine Unzahl junger Literaten, die zum 
hell no im Erpeugungsr und Entwidelungsproceffe Tiegen, 
wie Dr. Benere, Herausgeber des Planeten, Dr, Eope. 
Seraudgeber bed Kreisblarted, N. Buchner, Rebafteur der 
Eilpoſt, Earl umb Eduard Groſſe, U, Fiſcher u. A., erft 
no größere Refultate erwarten Iaffen. Ein Theil ber Yuss 
gewanberten, Philippi, Dr. Geidtig, Werfaffer der Pocten 
Deſterreichs, Ferd. Stolle, ber mit ber Herautgabe einer 
Baterie deutſcher Dichter beſchaͤftigt iſt, u. A. baben ſich 
nach dem nahegelegenen Staͤbtchen Grimma, dem einſtigen 
Yple Seumt's, gewendet, wo ihnen durch bie Unternehmun— 
gen einiger induſtribſen WVerlagshandlungen Aufenthalt unb 
Exiſtenz geſtchert iſt. — Die Univerſitaͤt haͤlt ſich durch Ges 
biegenbeit der Lehrer, bdurch Sittlichteit der Studirenben, 
deren Unzahl gegenwärtig Über 1000 beträgt, und durch 
bie wahrhaft thaͤtige Fürforge unferer humanen Regierung 
in immer gleich ſchoͤner Blüthe. Wenn bie juriflifche Jatul⸗ 
tät durch dem neuerlichen Weggang Waͤchters einen bebeutens 
den Verluſt erlitten bat, fo ift die Resierung bemüht ges 
weſen, durch bie Ernennung Puchta's zum Profeſſor des 
Panbertenrecgtd Erfag zu leiſten. Und in ben Übrigen Was 
tultaͤten baben die Namen Großmann, Theile, Niederer, 
Diner, Büntber, Klien, Schilling, Elarus, Heinroth, Dros 
biſch, Erdmann, Bulau, Krug, Pbllg, Blatbe u, A. immer 
noch einen guten Klang überall, wo das Licht der Wilfens 
ſchaft hingebrungen ifl, Außerdem aber ift bie Univerfität 
reich au jüngern talentvollen Docenten, berem Namen fich 
im Laufe weniger Sabre Geltung su verſchaffen wiffen wers 
ben. Erfreulich ift es, Bei biefer Gelegenheit einer bebeus 
tenben Riberalität zu gebenfen, welche bie Bibllothet ber 
Univerfität neulich erfabren bat. Der töniglig ſaͤchſiſche Mar 
jor Johann Jatob Freiherr von Udermann, ber Befiger einer 
wertbvollen Sammlung von Buͤchern, Manuferipten, Natus 
ralien, Inftrumenten un. f. w., bat biefe Collection, welde 
aus 6425 Bänben philoſephiſchen, pbilologifgen, matbemas 
tiſchen, naturhiſtoriſchen, geſchichtlichen, juriftifhen umb Iheos 
fogifhen Jubalts, aus einer Mineralienfammlung von 700 
Nummern, einer zoologlſchen von 1000, einem phyſitaliſch⸗ 
aftrenomifgen Apparat und zahlreichen anatomiſchen Präpas 
raten beftebt, der erwähnten Anftalt unter dem Namen bes 
Udermannfpen Mufenms geſchenkt. Die Univerfitdt aber 
bat aus Dantbarteit dad Bild des indeſſen verftorkenen Bes 
bers im Saale der Bibliotbef aufgeftellt, und allen feinen 
Defcendenten bie unentgelbliche YHafnabıne zu afabemifhen 
Bürgern zugeſichert. — In materieller Beziehung ift ber Aus 
fland Leipzigs jest der erfreulichfte, Die gewerbtreibende Bes 
vblferumng fteigt von Tag zu Tan eben fo febr, ald ber Ums 
fang ber Stadt im Zunebmen iſt. Neue Gebäude fleigen 
überall wie Pilge aus der Erde, an ber dflliden Seite ber 
Stadt erhebt ſich in einem zwar componirten, aber für das 
Uuge eben fo aefälligen, als für den Gebrauch zwermäbigen 
Baufivie rirfenfchnell eine neue Vorſtadt. Die Drestener 
Eiſenbahn ruͤdt, trotz aller Schwieriafeiten, bie bad Zerrain 
entgegenfleflt, immer weiter, und bie Zabl der Paffaaiere, 
welche ben bis jet vollendeten Theil derſelben von Leipzig 
nach Althen befahren, ift noch immer im BZunebmen unb 
überfteigt oft täglich die Zahl von 500 — 800 Perfonen. — 
Rur eine Furcht gibt ed, Meffe und Cholera, bie, beibe in 
ber Nähe, nicht unmwabrfgeinlig zufammen bie Stabt bes 
treten bürften, €, €. 
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Sweet scenes of youth, to faithful memory dear! 
Still fondly cherish’d with the sacred lear, 
When, in Ihe soften’d light of summer skies, 
Full on my soul life’s first illusions vise! 


Leyden. 





Familiengefchichten. * 


Zwiſt auffinden zu fönnen, fiel ibr endlich doch etwas bei, 
was ihr brauchbar fchien: fie hatte einmal, mit dem Kaffee: 


brett anftoßend, dem guten Pfarrer eine fhöngebundene 


fiebeszauber. 


Der Tod des Großvaters veränderte wenig in meinem 
Leben und Treiben, Eine Tante nahm mich auf, bei der 
ich ſchon vorher, wenn ich nicht mit dem Großvater vor 
die Stadt ging, den größten Theil des Tages zugebracht 
hatte. Nach dem Abfcheiden ihres zweiten Gatten, welder 
auf einen Dorfe unferer republifanifchen Yandichaft Pfarrer 
gewefen, war fie in ihre Vaterſtadt zurüdgefchrt und 
hatte des Großvaters Haufe gegenüber eine ſtille Wittwen: 
wohnung bezogen. Ein Jahr lang wagte fie nicht in die 
Kirche zu geben, um nicht, wenn fie einen Andern auf der 


Kanzel erblidte, vor der Gemeine in lautes Weinen aud: | 


brechen zu müſſen; da fie aber zulezt Aufichen und Miß— 
deutung befürchtete, fo befann fie ſich — das rinzige 


denfbare Mittel, ihr Herz zu verhärten — auf irgend eine 
Kränkung, ein auch noch fo Feines Unrecht, das fie von 


ihm erlitten hatte, um mit dem Seligen eine Stunde 

lang zu fhmollen und die Kirche rubig aushalten zu, 
tönnen. Nachdem fie ihr Gedaͤchtniß lange vergebend an: 
geitrengt, um in ber zwanzigiährigen Ehe auch mur @inen | 


| 


* Morgenblatt, Juli 1356. ! 


Bibel, die fih noch von feinen Studienjahren als Lohn 
des Wohlverhaltens berichrieb, zu Boden geworfen, und 
die Folge davon war gewefen, dab er die Augen etwas 
ernfthaft gegen fie erbob und verfeste: „Sey doch fo gut 
und gieb ein ander Mal befer Achtung.“ So geringfügig 
diefer Umſtand war, fo bielt fie doh an ihm als an dem 
legten Unter feftz der mißbilligende Ton, den fie fo gar 
nicht gewöhnt war, mochte ihr ſchon damals im Stillen 
zu ſchaffen gemacht haben, num aber gelang es ihr eines 
Sonntags, während die Gloden zur Kirche läuteten, ſich 
von der Unbilligfeir jener Behandlung auf's Gründlidite 
zu überzeugen; fie zwang fi, den Tadel fo zu Herzen zu 
nehmen und ihren Unwillen fo fehr zu fteigern, daß fie 
endlich, auf's Tiefſte empört, zum Gefangbuche griff und 
mit troßigem Gemuͤth in die Kirche ging. Aber ach! mit 
alt ihrer Kunft hatte fie einen zerbredlichen Panzer ange: 
legt: bei den erften Worten des Predigers brach ihr Herz, 
die Thränen ftrömten unaufhaltfam, und fie mußte ein 
fehen, daß nur die Zeit ben eriten fharfen Schmerz biefer 


Wunde hinwegnehmen könne. — So brachte fie ihre Zeit 


theild in der Pflege des Großvaters, theild mit ihrer alten 
Magd, einem Staarmap und einem Kanarienvogel, ben 
Meliguien ihres frühern glüdlichen Lebens, zu. 


a 
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Schon als Kind, bei einem gelegentlichen Befuche aus | fubr erihrodenzurid, wenn ber fpionirende Staar Huibieb 


der Mefidenz, hatte ich mir ihre Gunft erworben. Don 
der alten Magd in bie Kirche getragen, weniger aus from: 
men Abfihten ald um den unrubigen Knaben auf eine 
Weile los zu werden, batte ich mir daſelbſt den wunder 
lihen Ton und die lebhaften Geberden des Prebigers fo 
in's Gedaͤchtniß geprägt, daß ih ihn, faum nah Haufe 
gebracht, zur Verwunderung und Freude ber Tante, nad- 
zuahmen begann. Lieblofungen und Lederbiffen hatten zur 
Folge, dad das Schaufpiel oft genug wiederholt wurde: 
fobald ich eine Predigt ankuͤndigte, mußten alle im Zim⸗ 
mer vorräthigen Stühle in bie Munde geftellt werden, die 
Anwefenden festen fi und fangen ein Lied, darauf beftieg 
der Heine breijährige Komoͤdiant einen in ber Mitte ſte— 
benden Schemel und fchnurrte die paar Bibelſpruͤche und 
Ermahnungen an unartige Kinder, die ihm gelegentlich 
in’s Gedächtniß gepflanzt worden waren, mit dem ernit: 
bafteften Gefichte herunter. 

Ich babe fpäter Veranlaffung gehabt, meine Ideen 
über die Prädeftination an jene jugendlichen Scenen anzu: 
fnüpfen, indem ich mir fagen mußte, daß ich mit jener 
Mimik, in welcher man den Finger Gottes fah, mir meine 
künftigen Stubien felbft diftirt habe, umd fonnte mir we: 
nigſtens empirifch anſchaulich machen, was Schelling fi 
unter dem Worte Pradetermination denfen mochte: den 
ft, fih eine Beftimmung vorzuzeichnen, che man einen 
Willen hat. Fürwahr, die meiften Menſchen, die ich febe, 
haben fih prädeterminirt. 

Sp war ih denn fhon als Hausgenoſſe des Grof: 
vater bei ber Tante, die im mir ibren Seligen wieder 
aufleben ſah, beſtens empfohlen, und erlitt bei feinem 
Tode den einfahen Wechſel, das geräumige Gebäude mit 
den fchauerliben, bdüftern Gängen und Winfeln, welche 
Nachts ein gefhäftiger Traumgeift, den fühen Schlaf des 
Kindes verbitternd, mitgdrohenden Geftalten bevölferte, 
gegen das ſchief gegenüber gelegene Eleinere Haus zu vertau: 
fen, das um fo viel wohnlider und heimlider war, zu 
eng, um noch Raum für ein unheimliches Schattenbild zu 
haben, mit dem ſchmalen, ziegelgepflafterten Eſtrich, der 
zugleich die Küche in ſich faßte, wo nach alter Art über 
dem großen Herde das obere Stodwerk offen nnd mit 


ſchrie und der Kanarienvogel im Zimmer, dur ben Sig: 
nalruf aufgeregt, mörderifh zu lärmen begann. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Erinnerungen aus einer Reife durch Nord- 
deutfchland und Scandinavien. 


Fortfegung.) 


Nachts um zehn Uhr langten wir im Defterby an, 
wo wir übernachten mußten, da in Danemora kein Gaft: 
baus if. Diefes Muf verkehrte fih aber in eine uner: 
wartete Annehmlichleit, indem wir das Wirthshaus in 
jeder Hinficht vortreffli fanden. Defterbp ift ein Heiner 
Ort mir einem Schloſſe des Herrn von Thamm und eini: 
gen Cifenwerken und liegt hart am Walde. Die Nacht 
mar köftlich hell und micht zu falt, fo dag wir uns nicht 
enthalten konnten, noch einige Zeit im Freien zugubringen. 
Am andern Morgen um fünf Uhr braden wir wieder auf 
und famen auf einem Fußpfade, der durch Wald und über 
MWiefen führt, noch vor den Arbeiter zu der Cifengrube 
bei Danemora, 

Diefes Eifenbergwerf ift befanntlich das größte Shwe: 
bend. Es ift Privateigenthpum mehrerer Belißer, von 
denen bie Familie Degeer den bedeutenditen Antheil bat. 
Der Ertrag foll jährlih 90,000 Schiffspfund betragen. 
Die jezt noch brarbeiteten Gruben auf dem öftlichen Ufer 
des Danemorafers bilden einen ungeheuren Felfenfhlund, 
auf der einen Seite von eben dieſem See, gegen deſſen 
Gewaͤſſer fteinerne Vorfegen erbaut find und zum Theil 
erit gebaut werden, auf der andern Seite von dem Wald 
und den Wiefen, durch welche wir von Defterbp hergefom: 
men waren, nahe begrenzt. Da find feine unterirdifcben 
Gänge, wie in andern Bergwerken, es ift nichts als die 
fes große Koh in dad durchaus eifenhaltige Geftein des 
Bodens gehauen, das fih von Tag zu Tag ausdehnt, mehr 
jedoch gegen die Tiefe zu, ald an Breite und Laͤnge, da 


einer Gallerie umgeben war. Wie oft habe ich, auf die: | fowobl das im der Tiefe gewonnene Metall von beſſerer 
fer berumfletternd, die Tante zu der Änaftlihen Bitte | Qualität it ald das fogenannte Tageifen gegen die Ober: 


genötbigt, ich möchte ihr nicht vom Himmel herab in den 
fiedenden Keſſel fallen! Wie oft fand ich, meine Augen 
am fnifternden Feuer weidend, auf die Dfengabel gelchnt, 
neben der alten Anna Maren, die mir eine Gefpenfter: 
geſchichte erzählte, während fie das Mehl zur Suppe 
röftete ; in der fhauernden Behaglichkeit des Zuhörens 
benuzte ih dann wohl einen Augenblick, wo fie auf die 
Seite fab, mir mit einem breit gehaltenen Kochlöffel etwas 
von ber leidenschaftlich begehrten Speife zuzueignen, und 


flähe bin, als aud die Nachbarſchaft des Sees der Cr: 
weiterung der Grube auf einer Seite Schranten fest, Die 
Tiefe der Grube beträgt im Allgemeinen achtzig Faden. 
Nachdem wir überall um diefen Schlund berumgegan: 
gen, auch in einem der wenigen Gebäude, bie ſich bier 
finden, weil das Eifen nicht bei der Grube verarbeitet 
wird, in Fremdenbuche unter andern Schleiermahers und 
Steffens Namen begrüßt, und die unterdeß angelangten 
Urbeiter ihr Tagewerl hatten beginnen jaben, ſchickten wir 
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und felbft zur Cinfahrt in die Unterwelt an. Wir wähl: 
ten dazu bie meitefte Grube, die den Namen der Radwin— 
dengrubc (Hjulwindsgrusva) trägt. Es treiben bier nämlich 
zwei Pferde eine große Winde, bie gleichzeitig zwei Eimer 
in Bewegung fezt, indem der eine hinuntergelaffen, ber 
andere hinaufgehoben wird. Für uns fuchte man einen 
hölzernen Eimer von etwa drei Fuß Höhe, der in drei 
Ketten hing, die, wo fie fid vereinigten, an einem diden 
Tau befeftigt waren. Der Mand des hölzernen Gerüftes 
ragte fchon in die Grube hinein, in deren Tiefe man ftatt 
bes Grundes nur eine purpurne Finfterniß fab. Noch über 
biefen Rand binaus bing der Eimer in ber freien Yuft 
über der Tiefe, und es war ein, wenn auch nicht gefähr: 
liches, doch für Jemanden, der zum Schwindel geneigt fit, 
bedenkliches Gefhäft, in das Fahrzeug zu gelangen. Wohl 
eingehällt und eingewidelt, wie ung die Arbeiter zu thun 
riethen, obgleich hier oben die Sonne (dom ſtach, ſtieg ich 
mit dem einen meiner Begleiter zuerft in den Eimer, Der 
zweite dagegen, ein Jfraelite, konnte fi fange nicht ent: 
fließen, den einzigen Schritt zu thun, ber nöthig war, 
zu und zu gelangen. Endlich bewogen wir ihn dazu, er 
ftieg furchtſam herein und dudte ſich fogleih in den Eimer 
hinunter, damit er ben Abgrund nicht fehen möchte, Indem 
er ung, die wir ihn auslachten, die charafteriftifhe Be: 
merfung entgegenbielt, daß er nicht die Schuld trage, wenn 
er feine Courage habe, als melde lebiglich eine Gabe Gottes 
fep. Zulezt trat noch ein Bergmann auf den Mand des 
Eimers, deſſen Inneres wir Uebrigen völlig ausfüllten, 
und fo wurden wir num langfam gegen 500 Fuß tief bin: 
abgelaffen. Bald entfernte ſich der @imer von den unre: 
gelmäßigen Wänden, bald näherte er fi wieder, in welchem 
Falle unfer Führer beforgt war, deffen Anftoßen oder Auf: 
ſitzen zu verhindern, das ein Umſchlagen bes Eimers hätte 
verurfahen fönnen. Was bdiefe Fahrt von ähnlichen in 
andern Bergwerlen unterfcheidet, ift die außerordentliche 
Ausdehnung der Orube, die man, an einer ihrer mächtigen 
Seiten fi fentend, wie ein große Höhle, jedoch deutlicher 
betrachten kann, da die gleihweite Deffnung Licht genug 
in die Tiefe wi. ft, um den unten Befindlichen Alles ge: 
nau unteriheiden zu laffen, Ungefähr in der Mitte der 
Tiefe fuhren wir durch eine Lage Pulverdampf, ber, obgleich 
anderthalb Tage nicht gefprengt worden war, und troß der 
Weite des Schlundes, doch den Ausgang noch nicht hatte 
finden können. Wir felbft fahen nicht fprengen, da dies, 
wenn auch in der Regel alle Tage, doch erit um die 
Mittagftunde geſchieht. 

Unten angelommen, waren mir aus der Hite des 
Suli in den vollen Winter verſezt. Ein großer Eisblock 
lag in ber Mitte der Grube, die triefenden Wände er: 
fülften die Luft mit Falter Feuchtigkeit. Wir traten daber, 
nachdem wir eine Zeitlang den Anblick des blauen Himmels 
aus folher Tiefe umd der an den fdroffen Wänden ihr 


fi 


Seſchaͤſt verfehenden Arbeiter genoffen hatten, die Auffahrt 
anf die naͤmliche Weife an, wie bie Abfahrt gefhehen war, 

Es mochte ungefähr neun Uhr Morgens fepn, als 
wir mit der Befihtigung der Gruben fertig waren; wir 
hatten baber noch Zeit, ben Parf in Deiterby zu betrach⸗ 
ten. Man würde anderdwo biefe Anlagen für ganz un: 
bedeutend erklären; allein hier, über den soften Grab 
binaus, war es etwas Befondered, eine im Freien fte 
bende Orangerie zu finden. Muh waren einige Partien 
an einem fchilfbewachfenen Heinen See fo heimlich und 
einfadend, daß wir gerne verweilt hätten, wenn uns nicht 
noch für den heutigen Tag eine Strede von breifig Weg— 
ftunden zu machen übrig geweien wäre. Die Gefährten 
eitten daher, Gabelfrüpftüt und Abreiſe zu beitellen; ich 
felbft ließ das Schloß mir öffnen, in dem ih durd eine 
ziemlich zahlreiche Gemäldegalerie mit mehreren werthvol- 
fen Stüden auf's Angenehmſte überrafht wurde, da ich 
eine folde in diefen Breiten auf einem Landſchloſſe noch 
weniger ald eine Drangerie erwarten fonnte, Mir fielen 
zwei fhöne Landfchaften, angeblih von Salvator Mofa, ans 
genebm auf, mehrere Rubens, ober doch Werke feiner 
Schule, eine Kuh von Paul Potter, einige Stillleben, 
insbefondere von KHonbeföter und Snpders, ein mit Blu— 
nen von Seghers eingefaßtes Bild einer fteinernen Ma— 
donna mit dem Kinde in einer Nifche, voll Innigkeit 
und Bedeutung, ein fhöner Holbein und felbit ein Dürer, 
einen orientalifhen Alten mit einem Ringe in der Hand 
darftellend. Von Italienern ift eine Landſchaft, dem Ti— 
tian zugefchrieben, bemerlenswerth; ald Staffage dient 
Maria mit dem Kinde, welchem ein Engel eine fehr große 
Traube bringt, während andere Engel, in der Luft ſchwe— 
bend, muficiren und tanzen. Gompofition und Malerei 
find ſchoͤn, doch ift die Luft nicht von der Bläue, wie 
Titian fie zu malen pflegt. Den Namen Titians trägt 
ferner eine Judith mit dem Haupt des Holofernes, die 
allerdings unverfennbar der fogenannten Geliebten Titians 
ähnelt, Unecht ift ohne allen Zweifel ein angeblicher Nas 
phael, ein ganz Heines Bildchen, die Mutter Gottes mit 

dem Kinde. Außerdem finde ich noch in meinen Notizen 

Mars und Venus von Luca-Giordano, zwei liebliche Kin— 
derporträts von Gerbard Laireſſe, einige van Dyl, Pferdes 
früde von Diugendas, einen Rembrandt und Franz Hals 
bemerft, 

Nun warb das reichliche, nicht nur mit (dmadhaften 
Speiſen verfehene, fondern auch, was in Schweden ſelte— 
ner ift, gut fervirte Fruͤhſtuͤt eingenommen, und ber 
Nidweg nah Stodholm angetreten, das wir in der Nacht 
wieder erreichten. Wir befamen einigemal fchledhte Pferde, 
was mir fonft felten in Schweden begegnet ift. In Märs 
ftad beläftigte und mehr, als fie und beluftigte, bie 
freundliche Sudringlichfeit eines Mannes, ber, nachdem 
er uns Tabak abgebettelt, auch ohne Weiteres an dem 
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wenigen Bier Theil nehmen wollte, das wir im Wagen 
Hatten. Die Hitze drückte Mittags fehr; die Nacht darauf 
war kalt und neblig. Einen faum erft gemachten, an fid 
wenig intereffanten Weg gleih darauf wieder zu machen, 
ift ohnedies langweilig, und fo läßt fi denn diefer Rd: 
reife weiter nichts abgewinnen. 





Der Kelch. 


Ich hab’ einen Kelch gefunden, 
Den bat fein König fo fein, 
Draus hab’ ich Tropfen gefogen, 
Die perlten heller wie Wein. 


Der Kelch der ift gefchmiebet 
Aus Abendfonnengold, 

Der Tropfen der ift vom Himmel 
Herab in den Kelch gerollt. 


Der Kelch das iſt die Roſe, 
Die rothe Mof’ auf der Au’, 
Der perlende Himmeldtropfen 


Das iſt der Morgentbau. _ 
U. Saro. 


— —— 


Aorrespondenz Nachrichten. 


Liverpool, Otlober. 
Londoner Langewelle. 


— Und warum nicht zur Abwechſelung ein Brief aus 
Liverpool flatt aus Lendon? Win Verſachung zu ſolchem 
Wechfel fehlt es gegenwaͤrtig wabrhaftig nicht. London iſt 
todt und in feinem Tobe ungebeuer langmweilia, Liverpool 
ift lebendla und im feinem Reben gan intereffant. Dann 
die neue Cifenbabn mit den fliegenden Dampfwagen von 
Sonden nad Birmingham und von Birmingham nad Liver: 
pool. Es it wahr, anf erjterer fommt man zur Zelt nur 
flelenmweife fort umdb wirb imehrere Male and den Wagen, 
vor welchen eine bampfenbe Maſchine hinrout, in Wagen 
übergewechfelt. vor benen bampfenbe Noffe galoppiren; aber 
auch fo ift ber Gewinn an Zeit betraͤchtiich, vom Geltgewinne, 
der dem frähern Aufwand um bie Hälfte ermäßigt, gar nicht 
gu fpresen. Bweihundert und mehr eugliſche Meilen treu⸗ 
den Lonbon von Liverpool. Dieſe durchraſſelte man fonft 
in ungefähr viersundszwangig Gtunden, und gelangte at ben 
Drt feiner Beftimmung müde und matt, zerruttelt und zer⸗ 
ſchtiett. Jezt wird ber Zwifhenraum, mit Einfluß des 
Ueberwechſeins, wobei allerdings bie Füße ber Reifenden vüs 
flo ausfgreiten und die Hände ber Padträger ruͤſtig zugrei⸗ 
fen mäffen, in neun bis zebu Stunden durchmeſſen, und es 
erfordert weiter nichts als ein tüctiged Nervenfoflem, mm 
das Ende ber Fabrt, einen ziemlichen Kepfſchwindel ausge: 
nommen, in beftem Wohlfeyn zu erreichen. Alſo verlleß ich 
Bonbon zu Dampf, bersli froh, mit Schwalbenihnelle 
einer Stadt zu entfliehen, im welger Alles, aud bie Ranges 
weite, koloſſal If. Belt der Sturm ber Darlamentäwanlen 
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fih abgewertert, iſt es politiſch, theatraliſch und geſellſchaft⸗ 
lich ſo mu geworden im der Rieſenſtabt, daß in ihren ele⸗ 
ganten Quartieren — denn wer fümmert ſich um bie flods 
gemeine Eity, vor beren engen Gaſſen jede wohlerzegene 
Maſe zurkafgandert? — kaum die donnernden Ommibuffe deu 
Reuten am heilen Tage die Augen offen zu erhalten vermbs 
gen. Diefe Unerträgliggfelt begann mit dem Ableben Wils 
beims IV.; da wurben für einige Abende bie Theater, für 
mehrere Tage bie Eoncertfäle und Ausſtellungen gefchloffen, 
und fein Schneider durchhuͤpfte bie Straßen, jeder ſaß das 
heim und mäbte Xrauertieiber; fie flieg beim Schluſſe bes 
Parlaments mit jedem Reifewagen, ber von Poftilons in 
rotb oder blaufeidenen Jaden aus dem weſtlichen Eube 
abgeführt wurde, und erreipte ihren Hoͤhepuntt nah ben 
neuen Wahlen. Das gefellfpaftlihe Reben war eingefglafen, 
die italienijge Oper und Drurylane und Coventgarden folg⸗ 
tem, und bald fam es babin, bad bloß nom das Fleine Kaps 
martettbeater, das englifge Opernhaus und bad neue Etrands 
theater fig wach ſtelten. Die Politit — es wollte fi 
ſchlechterdings feine politiſche Neuigteit ereignen; von Spa: 
nien und Portugal will bie lebende Generation nichts mehr 
bbren; fie ift im ihrer Erwartung eined lezten Refaltats fo 
oft getänfcht worben, baß fie ed nun ihren Enten überlaffen 
will, eines zu erwarten. Was im Leben bed boͤchſt ſeligen 
Königs einer Anekdote nur einigermaßen aͤhnlich fab, barten 
bie Beitungdfchreiser begierig ansgefifht. Unekboten von hs 
ver Majeſtaͤt der Königin Birtoria fielen im Preife, feit es 
befannt geworben, wie wohlfeit die Heraudgeber einiger dfr 
fenttigen Blätter fie einzutaufen pflegten. Das Geſchrei 
über ben auf den banndverfhen Thron nefliegenen Herzog 
von Eumberland war fo groß, daß feine Freunde und Ans 
bänger eine Heine Broſchuͤre zum Drau befbrderten, betitelt: 
Sceret life and extraordinery amours of Ernest, King of Ha- 
nover, with all the particulars of the seduction of Lady 
Graves and mysterious death of Sellis euposed eic. Belt 
männiglig für dem geringen Aufwand eines Penny biemit 
feine Neugier bis zur Erſchoͤpfung befriedigen Fonnte, war 
es gemein, von dem feil getragenen Gegenſtande zu fprechen, 
und Schweigen trat an bie Stelle bed Geſchreis. Die Pars 
Tamentöwahlen hatten den Zeitungen ergiekigen Stoff gelies 
ſert. Sie waren voräber; Jedermann wußte, daß Irland 
den Miniflern bie Mehrheit gewonnen, und wie febr num 
auch bas Thema varlirt wurde, bie Bariationen aͤnderten bem 
Hauptfag niet. Selbſt bie unter allen bffentligen Blättern 
am beften redigirten Times, die weltkeräbmten, faben fi 
gendthigt, Ihre Momate lang jeden Wochentag in's Publifum 
gefendetem adıtsunds vierzig folofjalen Spalten aus Mangel 
an Material auf die Hälfte zu reduziren, unb bätten fie 
nicht Irland zu bearbeiten und an O'Sonnell fih zu reiben 
gehabt. fo würde ber unglüͤctiche Gtüdsmann, ber für jaͤhr⸗ 
ige vierzehnhuudert Pfund Sterling taͤglich einen Hauptarti⸗ 
tel zu ſchreiben bat, wahrſcheinlich dfterd fen Bebirn vers 
gebtus gerarbeitet und feine Hände vergebens wund gerieben 
baten, Kurz, Sonden war unausſtehllch Tangweilig, und 
ih nahm ben Dampfmwagen nad Riverpoof, Sie mag fteben 
bleiben, biefe NRetendart, obaleiy fie weber originell, no 
richtig if. Dan fagt in Deutſchlaud, ich nehme Poft, wenn 
man mit Ertrapoft zu fahren gedentt, und dawider ift nichts 
einzuwenden, Man nimmt dort Poft, bier wirb man vom 
Dampfwagen genommen. Dort bringt bad eigenmächtige 
Handeln Feine Kebensarfahr, bier ſchüttelt man bie Berant⸗ 
wortaug burd paflives Ergeben ab, 

(Die Fortfegung folst.) 
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— Died Bert, ich muß eb Leben, 
Dab fo beidwiden in und doch voll Kraft. 





Sıiller. 





Sinnifche Sprüchwörter und Gnomen. 


Mitgetheilt von Karl Seberholm, Prediger ber evangefifchen 
Gemeinden in ber Umgegend von Mobtan. 


ſchen, einverleibe, find von einem jungen fchwediihen Ge: 
lehrten, ©. U. Gottlund, nach mündlicher Ueberlieferung 
in einem Werle gefammelt, das in zwei Bänden unter 


wenn ich bier Einiges über die Finnen überhaupt und 

über die gegenwärtige Yage Finnlands insbefondere, fo wie 

auch über die finnifhe Sprache und Piteratur mittheile, 
Seit der Eroberung Finulands durch die Schweden 


i ‚ unter Birgen Jarl mm die Mitte des dreizehnten Jahr: 
Die finnifhen Sprüdwörter und Gnomen, die ich | 
bier in einer Auswahl der Univerfalliteratur, ber deut: | 


bunderts, befegten ſchwediſche Anfiedler die Küftenftrede von 
Abo bis nah Lowiſa. Don diefen ftammt die ſchwediſche 


| Vevoͤllerung Finnlands, und auch der Schreiber diefeg, 
‚ der daher, wenn er Finnifches lobt, keines Eigenlobes beihul: 


dem Titel: Otawa (—w), d. b. dad Sichengeftirm | 


(dev große Bär) in Stockholm erfhienen ift. 


Diefed | 


ihapbare Werk enthalt außer einer großen Menge von | 
Sprühmwörtern eine Weberfiht der Literatur und Mothe: | 


logie der Finnen, eine Charafteriftit des finniihen Volks, 
aus jenen Spruͤchwoͤrtern entwidelt, eigene finnifebe Ge: 


dichte Gottlunds, eine Ueberſetzung der fehsten Mhapfodie | 
der Iliade, Hirten, Schlacht- und Trinflieder, Biogra: | 


pbien berühmter Finnen, Ueberfegungen aus dem Kapp: 
ländifchen, Unteriuhungen über die Sprade de3 finniſchen 
Stammes der in Rußland lebenden Karelier u. f. w. 

Es wird wohl für den Kefer nicht ohne Intereſſe 
feon, von einem abgefchiedenen und unbefaunten Volke, 
deſſen geiſtiges Leben fo reihe und gefunde Bluͤthen treibt, 
und von der Sprache beffelben etwas zu erfahren, und 
ih glaube dem Wunſch des Leſers entgegen .zu fommen, 


| 


| diefen immer vorbehalten blicben. 


digt werden kann, Die Schweden bildeten den berrfhenden 
Stamm, und erft indem der finnifhe Bauernſohn — denn 
bie bei weitem größte Zahl der Finnen beftcht aus Pand: 
bauern — Schule und Univerfität befuchte und ſich, durch 
Aneignung der ſchwediſchen Sprache, gleichfam zu einem 
Schweden umihuf, trat er in den Beamtenftand ein. 
Das Verhaͤltniß beider Völfer war fpäter immer ein 
bruͤderliches; immerhin aber konnten umter ber ſchwe— 
difhen Herrſchaft die finnifhen Schweden ih über 
eine gewiſſe Zuruͤckſezhung von Seiten ber eigentlichen 
Schweden beſchweren, indem die bedeutenditen Stellen 
Die Ureinwohner , die 
Finnen, halten zwar feit der Meformation ben Gottes— 
dient in ihrer Sprade, und aud ihre Gerichtöverband- 
lungen werden mindlih in der Landesſprache geführt; 
indeffen wurden ihnen big jegt Gerichtsprotofoll und Urthel 
nur in ſchwediſcher Sprache communizirt. Auch auf den 
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Schulen wurde die finnifche Sprache gänzlich vernachläfligt. 
Finnland ſieht jegt unter ruffiiber Herrſchaft der baldigen 
Beſeitigung dieſes Uebelſtandes entgegen, und vielleicht 
werden die Finnen aud fie ihrem würdigen Erzbiſchof Dr. 
Melartin, dem allgemeinen Fiebling des finnischen Volks, 
au verbanfen haben. 

Die mongolifhe Abftammung und Sefihtebilbung ber 
Finnen muß ich für eine Fabel erklären. Die Ureinwoh: 
ner, ein ſchoͤner, kraͤftiger Menſchenſchlag, unteriheiden 
fih dem Aeußern nach wenig von den Schweden, nur daß 
die blühende Gefichtsfarbe bei jenen nicht fo allgemein ift 
wie bei diefen. Auch die geiftigen Faͤhigkeiten find diefel- 
ben; nur ift ein größerer Ernſt und ein mehr verſchloſſe— 
nes Weſen den Ureinwohnern eigen. Jeder Finne obne 
Ausnahme kann leſen und bat aute Kenntniffe in der 
Meligion, wovon das Verdienft der Geiftlicteit gebührt, 
das um fo höher anzufchlagen ift, da es, außer in den 
Staͤdten, falt gar feine Schulen gibt. Die Kinder lernen 
daher das Leſen größtentheils von ihren Eltern, und die 
Prediger feben mit großer Gewiffenbaftigfeir darauf, daß 
diefes geſchehe. Nirgends ift es vielleicht fo augenfällig 
als bier, daß ein Volt nur der chriſtlichen Religion und 
einer vernünftigen Berfaffung bedarf, um ſich aus dem 
Zuftande der Wildheit zu wirflicher Humanitaͤt empor zu 
arbeiten, und vielleicht bietet der Finne, wie der Schwede, 


ein weit auziehenderes Bild unverdorbener und wirklicher | 
Humanität dar ald der Bewohner manches hechcultivirten 


Landes. Lafter, die anderswo an der Tagesordnung find, 
bleiben ihm unbefannt. Auch beret er nicht den Göken 
des Tages, materiellen Fortichritt und materiellen Genuß 
an, fondern er ift zufrieden, wenn er durch die ange: 
firengtefte Arbeit feine einfahen Beduͤrfniſſe befriedigen 
fann. Er bat aber belle und geſunde Begriffe von Gott 
und von der böbern Würde und der Beſtimmung des 
Menſchen; er ift ein murterbafter Untertban, untadelig 
in feinen haͤuslichen Verbältniffen und fuͤhlt ſich in feiner 
Lage zufrieden und glüdlih. Der höchſte feiner beſcheide— 
nen Wunſche ift fo viel reinen Brodes (ohne Zuthat 
von Baumrinde), als er bedarf, Tritt er aus dem Bauern: 
ftand heraus, fo mird aus dem jleifigen Schüler und 
Studirenden meift ein tüchtiger Prediger, denn gewöhnlich 
treten erft die Söhne der Geiftlihen in einen andern Stand. 

Nah einer Abwefenbeit von fünfundzwanzig Jahren 
befuchte ih neulich mein gelichtes Vaterland und fand 
die Einwohner an bie neue Lage der Dinge feit 1809 ge: 
wöhnt und ihrer neuen Obrigkeit treu ergeben, die wie: 
dernm durch weile und milde Megierung diefe Ergebenheit 
verdient. Der erbabene Beherrſcher Rußlands kann bin: 
ſichtlich Finnlands jeden Abend fein Haupt rubig nieder: 
- Segen, ohne von da aus Stuͤrme zu befürdten zu haben. 
Die Finnläuder heben ihm Treue geihworen und werden 
ibren Schwur halten. Es find zwar von Seiten der 





Verwaltung Elemente vorhanden, aus denen mit ber 
Zeit große Webelftände für das Land unaudbleiblih her 
vorgeben muͤſſen; allein, da die Veröffentlichung derfelben 
dem Lande feinen Nusen bringen kann, fo wird Schwei: 
gen zur Pflicht. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


kiebeszauber. 


(Bortfegung.) 


Müften meine Lehrer, mie vielen Dan fie der chr: 
würdigen Frau ſchuldig geworden find, wie fälfdhlich fie 
die lateinifhen Diſticha, die ich lieferte, meinem poetiſchen 
Willen und Volbringen zugeſchrieben baben. Ad! biefe 
lateinifhen Diſticha, fie waren der Pfahl in’s Fleiſch mei: 
ner Jugend; ich fagte mir oft im Stillen: zur Zeit des 
Herfules fepen die Götter noch gnädig gewefen, weil unter 


feinen Arbeiten fi feine lateinifhen Diftiha befanden. 


Später batte ich zwar den glüdlichen Einfall, die uner: 
läßlihen poetiihen Anſprüche mit einem Quid pro quo 
zu befriedigen und meine Lehrer mit lateinifhen Ottaven 
und Sonetten zu regaliren, welche mir ald eine ingeniofe 
Erfindung mandes unverdiente Laudo zuzogen; denn nichts 
war leichter, als diefe moderne Versart in einer Sprade, 
welche fo viele gleiche Conjugations: und Declinariond: 
endungen bat; ich befümmerte mich nichts um Längen und 
Kuͤrzen und reimte fo fir weg auf abat — ebat und — 
ivit, daß ich ohne alle Geburtsfchmerzen ein Halbdutzend 
Stanzen in einer Biertelftunde fertig hatte. Aber damals 
war mir das romantifche Licht noch nicht aufgegangen, 
damals brauchte es noch gewaltiger Hebammenkünfte, um 
unter Anrufung des „Jupiter omnipotens“+ mic etlicher 
Diftiben zu entbinden und mit dem bolprigen Herameter 
den binfenden Pentameter in’s Doppelioch zu verfoppeln, 
Meine Verfuche, dieſe poerifhen Beſtrebungen als etwas 
Unnuͤtzes zur Abſchaffung zu bringen, fanden feinen Ans 
Hang, und nach einigen gewaltfamen Scenen, in welden 
id den Kürzern zog, gab ich alle revolutionären Plane 
auf, obne jedoch dadurch an Produftionstraft zu gewinnen. 


Da ſchlug ſich die gute Tante in’s Mittel, als freundliche 


Mufagerin, und wendete Die zwei mächtigiten Hebel am, 
dur welche die Menſchen beberricht werden: Ehrgeiz und 
Genußfucht, Un der alten Uhr mit vergoldetem Fünfte 
lichem Schniswerf maß fie eine Friſt zu gemeinfamem 
Metteifer vor, und num galt es, ob ich zuerſt ein Difti: 
don auf’s Papier, oder fie eine bejtimmte Anzahl Ma: 
fen auf die Nadel bradte, Dem Sieger winfte ein 
Apfel, eine Birne oder eine ähnliche lachende Ansficht- 
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und wenn fie bemerkte, daß Minerva mie nicht guüͤnſtig 
war, fo hatte fie, wie ſich von felbft verfteht, die Gefällig- 
feit, ein paar Maſchen fallen zu laſſen und dadurch ihre 
Striderci zu verzögern, wie ich ebenfalls gelegentlih in 
der Eile einen Fuß dabinten lich, mit dem Vorfaß, ihn 
nachher bei beiferer Muße in den Vers bineinzufliden. 
Ihre fanfte Lift ſchlug trefflich an, die Diſtichen ſchoſſen 
empor wie Pilge, man war in der Schule mit meiner 
poetifhen Bereitwilligkeit zufrieden, und ich hatte ben 
doppelten Nußen von der Sache. 

So hatte fie ſchon den Keinen Menſchen mit dem 
geben ausjuföhnen gewußt; lange fezte fie dies ſchoͤne Be: 
fireben mit gutem Grfolge fort, und fie verdient ein 
größeres Monument der Xiebe, als ich ihr bier fegen faun. 
Niemals habe ich ihrer fo lebhaft gedacht als bei dem 
alten Mönde von Verona: menn der Vorhang in die 
Höbe ging und Bruder Lorenzo bervortrat, um heilfräftige 
Kräuter zu fuchen, danı feinen Liebling Romeo fo liche: 
vol ſchalt und doch dem verzogenen Kinde zu feinen Thor: 
heiten balf, fo fhon in feiner Schwäche, fo groß durch feine 
Liebe, die die Welt nicht achtet, da glaubte ih immer 
ihren guten Geift über die Bretter wandeln zu fehen. — 
Sie war die Feste von einer beingegangenen Familien: 
generation, von einem Geſchlechte der „alten Welt,“ deffen 
Gefinnungen ung Spatgebornen beinahe unbegreiflic find. 
In dem fat egpptiſch abgefchlofenen Leben einer Heinen 


Reichsſtadt mochte freilihb Vieles zufammenfommen, um 


einen wahrhaft patriarchalifhen Familiengeift bervorzu: 
bringen, bei deffen Hauche die ſchoͤnſten Blütben eines 
bürgerlichen Daſeyns erwuchlen, und der, einmal aufge: 


was man kaum mehr Schreiben beißen fonnte: Die Bude 
ftaben, welche fo viele Familienähnlicfeit hatten, daß 
man je ſechs mit einander verwechſeln konnte, liefen die 
Kreuz und ner auf dem engen Raume dur einander, 
und waren fo mübfelig zu verfolgen, als die Ehronologie 
eines Fürftenhaufes, welches fib mit vielen andern Linien 
verfhwägert bat. Dazu kam noch ein Umftand, der die 
Driginalität ihrer Epifteln vollendete: mie fie ihre Gedans 
fen nur nad der Cingebung des Herzens friih und warm 
auf's Papier warf, fo fehrieb fie alle Wörter bloß dem 
Laute nach, wobei die Gonfonanten bedeutend zu Eur; ka— 
men, und man mußte nicht nur mit ihrem Gedantengang, 
fondern vornaͤmlich mit ihrer Ausſprache auf's Genauefte 
vertraut ſeyn, man mußte die Augen ganz in Ruheſtand 
verfegen und mit den Ohren leſen, wenn man biefe Hie— 
rogiophen, worin oft ganze Wörter masfirt auftraten, 
entziffern wollte. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz-Nachrichten. 


Liverpool, Dttober. 
(Bortfegung.) 
Fahrt anf Der Bonden: Birmingbamer Elienbahn, 


Bor zwei Monaten wurte bie London: Birmingbamer 
Eifenbatn von bier aus erbfinet, von der Hauprftarion im 


' @uftonsgrove nach Bor:moor, eine Entfernung von fünfs 


löst und verdunfter, nur noch durch bie tieffte Humanitaͤt 
Publikum unterbielt, waren wohl geeignet, neugierig zu 


erfegt werden Fann. Die frauen maren es vorzüglich, 
welche diefen Gemeinfinn pflesten: aufmerkſam faßen fie 
in berMitte der Sippfchaft und blickten nah allen Seiten 
hin; der entferntefte Verwandte wurde nicht uͤberſehen, 
jeder follte c8 gut haben und cher Die ganze Familie gegen 


eine Welt in Waffen treten, ale ſich in einem einzigen | Wochenlohn ber Ürbeiter wicht unter 40,000 Pfund vetragen 


Wer beranmachfend die legten | 


Gliede befchädigen laſſen. 
Trummer einer ſolchen Vorwelt noch erlebt hat, wird ſich 
mit Wehmuth der Zeit erinnern, wo er diefen Sinn, 
der feine eifernen Schuß: und Trutzbuͤndniſſe mehr zu 
fließen, feine ehrgeizigen Abfichten mehr zu erreichen hatte, 
nad innen gedämpft, zum fanften Mitgefühl, zur lieb: 
reihen Theilnahme gemilderr fand, wo Jedem noch unter 
ben Ecinen weich gebettet war, 

Und weich mar mir gebettet, fo lange fie lebte! 
Auf die Akademie folgten mir ihre Briefe, gewöhnlich 
Heine, abgeriffene Papierſchnitzel mit wenigen herzlichen 
Morten, an jedem Botentage einer, ber lieber 
Gott! was war das für eine Orthograpbie! In einer 
ſchlechten Schule aufgewachfen, und zu fpät in eine an: 
dere, nicht viel beffere gebracht, hatte fie etwas gelernt, 





‘ wandte flehe. 


und⸗zwanzig Meiten. Die Geldzapien, mir weichen der von 
ben Direftoren’ des Unternehmens ausgegebene Bericht das 


magen, in welchem Berbättnife das Geleiſtete zum Aufs 
Jede Meile, bieß es, babe im Durchſchnitt 
50,000 Pfund getofter, eine zwiſchen bem Fleden Camben 
und dem Primrofebägel ſogar 500 000 Pfund. Der große 
Sänlengang In Euftonsgrove folte für nicht weniger als 
50.000 Pfund errichtet worden fron und ber durchſchnittlicht 


bapen: lauter raifonnasle Summen, vor benen felbft enalis 
fer Gelbſtolz Mefpeft kat. Groß war baber der Zubrang 
ber Meugierigen zur Theitnabme an ber erſſen Fahrt. Im 
zwdif Wagen, deren jeder feine zwanzig bis breißig Perfonen 
bieit, fab ich fie in Borsmoer autommen. ch war ibnen 
babin vorausgefahren,, naͤmlich ber erfien bffentlichen 
Dampffabrt voraus im einem der Privatiwagen der Direks 
toren, Um eim Uber Mittags batten wir Eingeladenen uns 
fere Piäge genommen. Langſam und von ihrer eigenen 
Schwere fortgebrüde roBıe bie Wagensurg mehrere hundert 
Fuß üter bie leicht gefentte Babn, Dann wurbe bie Dampfs 
mafsine vorgehängt, bie Zufhauer fariern Hurrab, unb 
immer ſchneller und ſchneller flogen wir dbabin, In acht⸗ 
undsfedzig Minuten waren wir in Borsmoor, Hier war 
ein Zeit aufgefplagen und in dem Zelte fand auf einer lars 
gen, mir blütbenweißem Tuche vededten Kafel in vollen 
Schuͤſſeln bad ben Engländern eigenthüͤmliche Mahl, Runs 
Keon genannt, biefer gütige Vermittler zwiſchen Srünftäd 


und Abenddiner, biefer beneibenswertbe Liebling ber englis 
fen Frauen, bei dem fie ſich in aller Biorie frifger Eſluſt 
zeigen. Auch das Luncheon im Bor:moor durfte nicht über 
Bernahhläffigung klagen; männlige und weibliche Rippen, 
Lippen in allen Schattirungen vom zarten Mofenroth zum 
dunfein Rirfpbraun wetteiferten, ibm ihr Woblwolen zu 
deweifen, Die erwähnte Anfunfı bes zweiten Wagenzugs, 
ber Ronbon eine Stunde fpdrer verlaffen unb bie Fahrt in 
zwei Minuten weniger vollender batıe, unterbrag das Klir⸗ 
ren ber Meffer und Gabeln, ber Biäfer und Taſſen, unb 
oleiy als waren bie Angefommenen alte Freunde umb gute 
Betaunte, fo herzhaft vewilltommte fie unier Qurrab, Aber 
es fol biemieden feine Freude ungeträpr ſeyn. Bel unferer 
Muͤcktehr in das Kuncheonzelt, und es ſchien mir, daß E@ir 
nige ber GSeſeuſchaft wie zu moͤrderiſchem Angriffe im Sturm⸗ 
fogritte vorrädien — abgerdumt ftand die Tafel, verſchwun⸗ 
den waren die Flaſchentoͤrbe und über eiliche Geſichter flog 
ein Schatten von Verdruß. Früher waren Heugerungen laut 
geworben des Inhalts, daß ber anf vier Uhr anberaumte 
Aufbruch — matärlig HLoB im Betracht ber Tagesbige — 
regt zweckmaͤßig ein paar Ständen vergbgert werben fünne, 
Davon verlautere jest mies weiter; im Gegentbeil, nad 
dem virlfäitigen Gäbnen zu urrbeiten, worin bie Engländer 
Aberhaupt Birtuofen find, und welges von Mund zu Munb 
Tief. Taftete die ruͤckſtaͤndige halbe Grunde [wer auf mandem 
Haupte. Endlich gab ein GSibckchen bad Zeigen jur Abfahrt, 
wir Eingeladenen ftiegen ein, puff, puff, puffte bie Dampf: 
mafchine und ſchneuler und ſchueuer flogen wir babin — einige 
Minuten lang, dann fand ver Zug ftille, Ueber dem Wein, 
weichen ber Maſchinenmeiſter und feine Leute gerrunfen, hat⸗ 
ten fie das Waller für den Dampfreffel vergeffen. Dem 
Mangel wurde apgebolfen, wieder bampfte und puffte bie 
Mafchine, wieder ſausten wir fort, Eine Flaſche Wein für 
den Weiter, fagt der Deutſche, mat feinem Gaule flintere 
Hufe als eine Metze Hafer. Das mag wahr ſeyn, aber auf 
unfere Dampfmafpine litt es feine Anwendung: fie glitt 
zweimal von der glatten Eiſenbahn, und cd war zehn Minn: 
ten vor ſechs, als wir Cuſten⸗grove nabe vor und jaben 
und bie Maiggine ausgehangen wurde. 


Mit bem erften uns | 


freiwilligen Anpalten war der Berdacht in mir aufgefliegen, 
daß nicht Alles fey, wie es ſeyn ſollez bad zweite unb brirte | 
hatte keineswegs dazu gebient, meinen Verdacht zu wiberles | 


sen, und ich geflene unbefaugen, daß mehr die Nüdfigr, 
weiche ich der Einladung ſchuldig zu ſeyn glaubte, als bie 


Beforgniß, ein furcht ſamer Sonberling zw erſchelnen, mi 


au Fortſetzung der Fahrt bewog. Wär jeren Ball inywifgen 
vorbereitet und bei erwaigem Unfau im Bortbeit zu fenm, 
batıe ig eine Art fpmwereuder Pofirion genommen, bie 
uni Herr meiner Bewegungen Ich, Die Maſchine war, 
wie gefagt, ausgehangen; mur ber fortbanernde Unftoß trieb 
die Wagen vorwärts, uud die Schnelligteit, mir welger fols 
ches gefchab, konnte ndthlgen Baus durch eine Vorrichtung 
gebemmt werden, welde Bors umb Hinterraͤder gleichzeitig 
fperrt, ohne die Eıfenbabn gu berühren und dadurch ben 
Wagen aus dem Gleichgewicht zu heven. Die Vorrichtung 
iſt gut, aber was mögen gute Wittel, wenn fie ſchlecht ges 
braucht werben? Das zeigte ſich bier: fey es, daß bie Maͤn⸗ 
ner, welche die fogenannten Breatd banthaben follten, bas 
Feſt der Erdffuung auch mit ber Flaſche celebrirt hatten umb 
über dem Doppelfeben dad Einfache nicht faben, oder |baB 
fie, die Srafı der Breaks falſch verechnend, folge nicht ftarf 
genug anjogen, krachend fließ ber vorberfte Wagen gegen bie 
Srenzwand, dieſe flog in Trümmer und mehrere Eden weit 
flaugten die Wagen zuräd. Yues bad war Ein Moment; 
im mägften Hang die Kuft vom allen Tönen der menſchlichen 


Stimme, die Furcht und Schreien. Schmerz und Bergmelfe 
fung ihr zu erpreifen vermögen. ®ie kamen ans bem JIu— 
nern ber Bogen, deren Infaffen ber unerwartete und beftige 
Geaenfioh bunt durch und Über einanber geworfen hatte. 
Ich zweifle nit, daß mande unwilleührliche Umarmung 
fig tomifh genug ausgenommen, wäre nur Zeit zum Bes 
fgauen und das Ganze Überbaupt laͤcherlich geweſen. Wer 
viele blutende Naſen, mebrere eingefplagene Zähne uud fogar 
zwei ober brei Armsruͤche gaben ber heitern Fahrt ein trans 
riges Ende. Ich kam mit einem verftauchten Finger baven. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Auftbſung bes Rärbfels in Mr, 240. 
Dasb gebrochene Herz. 





Sieben Räthſel in Einem. 


Mit Pedantentritten 

Kommt ber Abn geſchritten; 

Wer ibn fommen fab, 

Iſt laͤngſt mit mehr da 
Bet feinem Abſchieb. 


Bebenmal gefhwinber 
Geben feine Kinder; 
Dog, wer Eins geſehn 
Kommen und wieder gehn. 
Der Ift ein Wunber. 


Hundertmal gefhwinder 
Ranfen bie Rinbestinber;. 
Frob begrüßt ibr fie; 
“ch! ihr wißt ja nie, 
Mas ihre Gift if! 


4. Dutzendmal fo ſchnelle 
Jagen von ber Stelle 
Die Urentel fi; 
Menſchenleben alich 

Dft ihren Wechſelu. 


5, Dreigigmal gefhwinber 
Nennen ibre Kinder; 
Mancher (deut mit Hobu 
Weg bie geivohnten fon 

Und ihre Tobehter. 


6. Diefe, fie tanzen und ſchwinden; 
Moͤchteſt bu gerne fie binden? 
Tiägel tragen fort 
Schnell fie an ben Drt, 

Der teins zurüdtäßt. 


7. Und ber Urahn — Ude 
Bringt er fie gu Walle, 
Schlingt und ſchlingt und zwingt, 
Bis er fie verſchliugt 
In feinem Rachen. 
3. ®. Mm. 
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Montag, den 16. Oktober 1837. 





Esch happy scene returns to view, 
The lored, the dead are there, 

All gilded with the brilliant hue 
Which childhood bade them wear. 


Lord Dover. 








fiebes;auber. 
(Bortfegung.) 


„Kind,“ fagte fie eines Tags zu mir, wiegt geſtehe 
mir nur aufrichtig, ob du dir nicht den Hals voll lachſt 
über meinen Briefen ?* — „Aufrihtig zu geitehen, Tante, 
ih muß mandmal berzlih laden.“ — „So? ift das aud 
artig, deine alte Tante auszulachen?“ — „Liebſte Tante, 
ich lache dich nicht aus, mein Lachen geht aus einer an: 
dern Tonart.“ — „Wie denn Das?“ — „Ih lann dir 
nicht recht fagen, wie's zufammenhängt, aber wie man 
oft laden muß, wenn ein Kind etwas recht Geſcheides 
fagt, fo geht's mir gerade mit deinen Briefen, wenn ic 
die wunderlihen Aradelfüße mit dem prächtigen Inhalt 
vergleiche; ich habe ben herzlichften Nefpeft davor und muß 
doch laden.“ — „Nun, fo will ich mir’s gefallen laffen, 
aber nur nicht auslahen! das kann ich nicht leiden; und 
das bite’ ih mir auch aus, dab du fie deinen guten 
Freunden nicht zeigſt; ib müßte mich ja ſchämen.“ — 
„Sep rubig, ih halte fie geheim mie Liebesbriefe.“ — 
Nein, gute Frau, das durfteft du nicht fürdten, die Welt 
war damals mir zu flug, wie hätte fie Dich verfianden, 
bie du der Natur und dem Himmel um fo viel näher 
ftandeft? Deßhalb war ich ja beinahe alle Tage bei ihr 
drüben, weil ich mit Niemand mehr reden konnte als mit 


! 


ihre; ſie verzieh mir, dab ich ihre liebſte Hoffnung nicht 
erfüllte und wußte fi in ihre Sprache zu überfeßen, mas 
ich in der meinigen zu ihr redete, vielleicht eben weil die 
entfernteiten Richtungen fi beffer mit einander vertragen 
als mit den mittlern, dazwiſchen liegenden. Und als fie 


krank wurde, ftand mir immer ein Pferd bereit, um jede 


Stunde, die ih dem lieben Gott und feinen Spuͤrhunden 
abitehlen konnte, bei ihr zuzubringen; täglich ſaß ich fo 
an ihrem Bette und fah mit verzweifelnder Gewißheit, wie 
eine Stüße um bie andere bem theuren Leben brad. Sie 


‚ aber war heiter, dad Meer des Irdiſchen raufcte tief und 


Mama nn — — 


unvernehmlih unter ihr, alle Sorgen um ihr Schmergend: 
find, wie fie mich fo oft genannt, hatte fie der niedern 
Atmoiphäre, der fie ſich fchon zu entbeben begann, zurid: 
gelaffen, fie war zum erften Mal beruhigt über mich 
und propbezeite mir mächtige Dinge von meiner Zukunft; 
nur wenn fie mich ungebärdig fah, verfprad fie mir, mie: 
der gefund zu merden. So ſchieden wir eined Abende 
unter tröftlihen Gefpräden, mein Roß trug mich leicht 
berüber und am andern Morgen binfte mir die Todes— 
botſchaft nah. Was fie beim Sinfen ihrer lesten Sonne 
in der dämmerigen Zukunft gefehen, waren es weiffagende 
Gefihte einer Sterbenden, waren es Trugbilder eines 
bredenden Auges? — ich weiß es nicht. 

Mit den erften Schatten der einbrebenden Dam: 
merung fällt alles von und ab, was wir muͤhſam über 
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uns hergezogen haben, um mit der unerbittlihen Welt in 
Uniform zu feon, und wir find wieder, was wir urfprüng- 
lich waren, Kinder, die eine Heimath brauden. Im fol: 
Ken Stunden thut es dem einfamen Herzen wohl, bie 
freundliche Gefellihaft glüdlicherer Zeiten um fih zu ver: 
fammeln: vor dem trüben Auge fteigt e8 wie Nebel auf, 
die Wände, die Geräthibaften wandeln fih, und der Knabe 
fit wieder in dem Stäbchen, mo ihm immer fo wohl 
war. Draußen pfeift der Sturm, Floden riefeln an bie 
Fenfter, aber er bat den Tifch zum warmen Ofen gerüdt 
und blättert in einer alten Turtenfriegschronif, betrachtet 
ben Kaifer Leopold mit den diden Lippen, den blutjungen 
huͤbſchen Joſepyh im Kroͤnungszuge, wohnt der Belagerung 
von Belgrad bei, folgt den Bomben und Granaten, deren 
Elug zu mehrerer Deutlichleit durch Bogenſtriche verfinn: 
licht ift, und berechnet, wo fie niederfallen werden; bie 
alte Anna Marep ift ſtrickend neben ibm eingenidt, ber 
Staar fhläft in der Ede, ber Kanarienvogel fpricht bie 
und da im Traume, die Heine Standuhr auf dem Schranfe 
bat ſchon zehn Uhr paffirt und der Pendel gebt in lang: 
famen, fhläfrigen‘ Schwingungen; aber die Tante fizt im 
Lehnſtuhl neben dem Ofen und läßt ihre Spindel munter 
auf dem Boden umbertanzen. 

„Tante,“ fagte ib.und Eappte bie Chronik zu, nid 


die finnifhe Sprache fchon in ihren Elementen nad ber 
ſchwediſchen umgemodelt wurde. Die vorzüglichfte und, ge 
nau genommen, einzige brauchbare Grammatik ift bie des 
Profeffors von Buken, ber fih auch dur die Herausgabe 
eines finnifhen Wocenblattd um die finnifhe Sprade 
wohl verdient gemacht hat. Für die Vergleihung ber 
verfhiedenen finnifhen Dialefte hat Dr. Sjögrin in 
Yetersburg fehr Bedeutendes geleiftet. Derfelbe weilt feit 
zwei Jahren am Kaulafus, befhäftigt, die Wurzeln ber 


eunropaͤiſchen Spraden an diefem Voͤltlerquell aufzufuchen. 


Die erfreufichfte Leiſtung in der finnifhen Literatur iſt 
aber der eben erſchienene Verſuch von Dr. Lönrot, bie 
im Munde des Volks noch fortlebenden Vollslieder, Ru: 
nen genannt, von denen bie älteften und echten faft ohne 
Ausnahme mothologiſchen Inhalts find, und von denen 
früher durch Gagnander, Schröter, Tupelius u.a. 
einige gefammelt waren, zu einem zuſammenhaͤngenden 
und die ganze reihe finniihe Mpthologie umfaſſenden 
Motbencpfius zufammenzuftellen, etwa mie die griechiſchen 
Motben im Homer in ein Ganzes gebracht worden find; 
ein um fo verdbienftliheres Unternehmen, ba der poetiihe 
Werth diefer Weberlieferungen hoͤchſt bedeutend iſt. 

Die finnifhe Sprache bat verbältmißmäßig mehr 
Selbit: als Mitlauter und ift befonderd reih an Diph— 


‚bin ganz müde vom L2efen, die Augen thun mir weh; jest | thongen, von denen einige fehr dunfel find, mie uͤð (die 


erzähle du mir noch eine Geſchichte, bevor wir fchlafen 
gehen.“ — „Mas foll ih denn erzaͤhlen ?“ — „Du weißt 
ja wohl, aus ber alten Zeit, wo wir noch unfere eigene 
Regierung hatten.“ — „Ei, was weißt du von eigener 


Naht). Der Finne endet gern das Wort mit einem 
Sclbftlauter und liebt nicht viel Konfonanten bei einander. 
Die Sprade ift einfach, leicht, männlih, und frei von 
den läftigen Kebllanten wie von allen Ziſchbuchſtaben. In 


Regierung, Fleiner Kannengießer! fen du zufrieden, daß | Hinfiht der Vertbeilung und Anzahl der Selbſt- und 
ed fo geworden ift! Du hätteft deine Mechnung ſchlecht Mitlauter in ben Wörtern herrfcht das ſchoͤnſte Ebenmaß, 


gefunden bei der alten Wirthſchaft; damals gab man nicht 
viel um die Studirten.“ — „Ab, das ift mir gleichgül— 
tig; aber die Gefhihten von damals gefallen mir eben 
beffer als die jeßigen. Gch, Tante, es ift dir felber nicht 
Ernft mir dem, was bu ſagſt!“ — „Don was foll ih denn 
aber erzählen ?“ erwibderte fie abweichend; „ih habe dir 
ja ſchon längft Alles geſagt, was ih weiß.“ — „Befinne 
dich boch, du weißt immer wieder was Neues.“ — „Nun 
ja, da fallt mir eben etwas ein,“ fagte fie laͤchelnd; „foll 
ih dir vom Urban und der Margarethe erzählen, 
auf welche wunderbare Urt ed zugegangen iſt, daß fie ein 
Paar wurden?“ — „O ja, bitte; wer war denn bie 
Margarethe?“ 
(Die Gortfegung folgt.) 


Sinnifche Sprüchwörter und Gnomen. 
(Bortfegung. 


Mit dem Ehriftenthum führten die Schweden zugleich 
ihr Alphabet in Finnland ein. Natürlih, daß dadurch 


und die finnifhe Sprade fommt darin ſelbſt der italieni⸗ 
fen febr nah. Sie liebt aber lange Wörter; einfplbige 
fommen felten vor, die meiften beitehen aus zwei, drei, 
vier Splden. Bei den aus mehreren Begriffen zufam: 
mengefezten finden fi ihrer fogar eilf, z. B. ajattelemat- 
tomuudersansakin (bei feiner Unbebachtfamteit). Für bie 
Geſchlechter hat fie keine Unterfheidungsmerfmale; eben fo 
entbehrt fie des Artifeld. Sie bat vierzehn bis fünfzehn 
Kaſus, und folgendes Beiſpiel möge dazu dienen, dieſen 
ihren Reichthum anſchaulich zu machen: 


Kala (vv) ber Fiſch 

Kalä Fiſch 

Halan des Fiſches 

Kalar zum Fiſche : 
Kalalle nach dem Fiſch bin 
Kalasta aus dem Fiſche 

Kalalta aus der Nähe des Fiſches 
Kalassa in dem Fiſche 

Kalalla auf dem Fiſche 

Kalana als Fiſch 

Kalaksi in einen Fiſch (verwandelt) 


Kalalta ohne Fiſch 
Kalane mit ıc. dem Kifche 
Kalain wie ein Fiſch. 


Die finnifche Sprache hat Suffire, melde die Stelle 
der zueignenden Pronomen vertreten, wie im Hebraͤiſchen, 
und ihr ein gamy orientalifhes Unfehen geben; auch die 
Zeitwörter haben viel Orientaliſches. Sie zeigen einen 
großen Reichthum am abgeleiteten Formen; fo kommen 
aus süön, ic effe, süötan, ich laſſe eſſen (= Hiphil 
im Hebraͤiſchen), ich füttere, und süötelen, id füttere 
oft und mit wenigen. 

Auch das hat die finnifhe Sprache mit den orientali- 
ſchen gemein, daß fie wenig Adverbien, Präpofitionen und 
Konjunctionen befizt. Diefen Mangel erfezt fie durd eine 
um fo größere Anzahl von Kafus. Wuc dienen eine 
Menge Uffire dazu, den Sinn der Mede auf verfihiedene 
Weiſe zu nuanciren. Die Adverbien machen im Finnifhen 
keinen befondern Redetheil aus. Auch bat fie feine eigenen 
Präpofitionen, die im Finnifhen, ihrem Gebrauche nad, 
Poftpofitionen genannt werden müßten. Nicht minder ift fie 
darin dem Hebraͤiſchen ähnlich, daß fie überhaupt wenig zu: 
fammengefezte Wörter beſizt. Ein großer Theil von denen, 
welche man jet vorfindet, ift dem Schwediſchen nachgebildet. 
In Zufemmenfeßumgen von Hanptwörtern geht der Finne 
einen eigenen Weg. Der erite Theil des zufammengefezten 
Worts it entweder ein nicht deflinirbares, oder auch ein 
Nominativ, ber andere mag gebeugt werden, wie er wolle; 
fo rahakukkaro, Geldbeutel, raha-kukkarolle, 
raba-kukkarosta, dem, aus dem Geldbeutel, Wie 
im SHebräifhen geiheben keine Zufammenfeßungen ummit: 
telbar mit den Prapofitionen; die da vorfommen, find 
dem Schwediſchen nahgeahmt. Auch gibt es urfprünglich 
feine zufammengefezten Zeitwörter, Was dem Finnen darin 
abgeht, erſezt er dur feine Kafus, durch Umſchreibungen 
oder durch feine Simplicia, woran er einen um fo größern 
Reichthum bat, Beſonders die Beitwörter bieten nicht 
nur einen großen Ucberfluß an Ansdrüden für die feinften 
Schattirungen des Sinus: durch das unmittelbare An: 
ihmirgen des Lauts an die äußern Gegenftände und das 
Spielen mit dem Echalle werden fie eine Quelle, die ſich 
beftändig von Neuem aus ſich felbft erzeugt. Der Finne 
bilder oft, um Die in feinen Geift aufgenommene äußere 
Natur um fo getreuer zurüdzufpiegeln, ganz neue Wir: 
ter, bie jedoch der Andere, mit dem Geift der Sprache 
eben fo vertraut, ummittelbar verfteht. Daher rührt auch 
bie überaus große Schönheit und Lebendigkeit des Aus— 
druds, die allen echt finnifhen Dichtungen eigen find, 
and die feine Heberfegung wiederzugeben vermag; daher 
auch die eigene, hohe Naivität der Spruͤchwoͤrter, wovon 
die Sprace überfließt. Ueberhaupt ift die Sprache eine 
der bildfamften zu nennen, nur mit der Eigenthümlich⸗ 
keit, daß die Verhaͤltniſſe und Nebenbeftiimmungen der 


Bebentung mehr organiſch, d. h. dur Flerion oder in⸗ 
nere Mobififation der Wurzel, als durch mechaniſch vor 
aufen angebängte Wörter angegeben werden. 

Zum eigentlichen Reime taugt die finniſche Sprache 
wenig ; ihn eriezt aber eine eigene Alliteration, die 
darin beiteht, daß zwei ober mehrere Wörter in jedem 
Berfe denfelben Anfangsbuchſtaben haben. Auch fo viele 
gleich oder ähnlich lautende Spiden, ald möglich, folgen 
nah den gleichlantenden Anfangsbuchſtaben. Voͤllig orien- 
talifch ift auch der Parallelismug der finnifhen Sprade, 
dem zufolge zwei, drei oder vier Verfe nach einander den: 
felben Gedanten wiederholen. 

Als Sprachprobe geben wir den Schluß einer Rune, die 
den Streit Waͤinaͤmbinens, des Apollo der Finnen, mit 
Jouffawainen, einem jungen uͤbermuͤthigen Rieſen, ſchildert: 

Leuwat lüku, pas jarisi 
Kiwet rännalla rakoowi , 
Paöt psühkku kalliola 
Wäinamoisen laulaissa ; 
Pörtit Pohjolen repesi, 
Imsn kannet kaätkeils 
Wäinamoisen laulaisss, 


Wange wantte, Haupt erbebte, 
Und bes Ufers Kiefel Hafften, 

Und der Berne Kerne fragten 
Bom Geſange Wäindmdinens; 
Thor des Morbens fiel in Trämmer 
Und bes Himmels Bogen braden 
Bom Befange Bäinämdinens. 


Im Folgenden theile ih num eine Auswahl aus dem 
zum Theil hoͤchſt originellen Spruͤchwoͤrterſchatze der Fins 
nen mit, Abgeſehen von dem tiefen moralifhen ober poe— 
tifhen Sinn, der manden diefer Redensarten inmwohnt, 
geben fie im ihrem Gompler ein intereffantes Bild vom 
Charakter und den Gitten eines merkwürdigen Woltes, 
don welchem im Treiben der europäiichen Welt fo wenig 
die Mebe ift. * 

(Die Fortfegung folgt.) 


* Wir laſſen die Spruͤhwoͤrter gruppenweiſe, wie es ber 
Ranm erlaubt, folgen, u. b. Reb, 


— ⸗—— 


Korrespondenz-Nachrichten, 
Nom, Dttober. 
Aufhoͤren ber Cholrra, 


Die Ebolera und das endloſe Befprei über dieſelbe Yafe 
fen endlich ma; eim CHäd für die Menſchheit, für die Grabe 
Rom indsefondere, und, wenn man fo raſch vom Großen 
anf's Kleine kommen barf, für einen Korrefpondenten, ber 
von bem, was vorgeht, Beript erflatten fol, unb von 
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michts reden hört, ald Srantpeit und Tobesfällen, Nachbem 
dad Uebel bis zu Ende Hugufts immer zablreigere Opfer 
verlangt hatte, nahm ed allmaͤhllch ab, umd jest iſt deren 
Zabt fo vermindert, daß man mir gutem Grunde baldigem 
Uufbdren entgegenfehen fann. per Rom wird noch lange 
diefer beiden Monate gebenten: es war eine Zeit des Enıs 
fegens, der Trauer, der Ratblofigteit; lange noch werden 
die Folgen ſichtbar bieiden im der Störung ber Geſchaͤfte, 
dem Stoße, welgen ber Wohlſtaud unmittelbar wie mittels 
bar erlitten bat, ber Menge verwaisser und verarmicr Da: 
mitten. Um nur ein Beifpiel anzufuͤhren, bie Zahl eltern⸗ 
Lofer Kinder aus ber unterſten Elaffe ift fo aroß, daß ein 
meued Waifenbaus tingerigter werben muß, Mach ungefäbs 
rer Endgling beläuft die Zabl der im Auguſt und Septem⸗ 
ser Geftorbenen fig auf etwa 10,000; mehr als ebem fo 
vlele von den Einwohnern haben bie Stadt verlaffen, Einige 
find im ben Umgebungen, bie Meiſten nach Umbrien, ber 
Dart, Toetana m. f. w. Selbſt wenn bie Rranfbeir bald 
völlig aufhören follte, iſt faum baram zu benten, daß Rom 
im tommenben Winter von Fremden befugt werben wird, 
Man kann es ihnen auch nicht Üvel nehmen, wenn fie auss 
beiden. Wer verbärgt, daß nicht meue Fälle vorfommen ? 
und bann ift Zehn gegen Eins zu weiten, daß bie Regie 
zung, welche von ihrem Glauben an bie Eontagiofirdt dur 
feine Erfahrung abyubringen ift, wieder diefelden Maßregeln 
trifft, und, wenn es ihr au gelingt, in ber Stadt, unter 
ihren eigenen Augen, Ruhe und Ordnung au erbalten, nicht 
dazu gelangen Tann, bie emtjerntefte Wutorisät im Laude 
ausjufpen, bie Communltationen offen zu halten, @igens 
macht und Gewaltthaͤtigktit zu hindern, Wer den Unfug, 
der im ber Umgebung Roms flattgefunden (und zum Theil 
noch mit vbuig aufgehdrr) bat, nicht mit eigenen Mugen 
angefehen, moͤchte geneigt feyn, ſelbſt eine unter der Wirt⸗ 
fipteit sleisende Darftelung für übertrieben zu halten, Diefe 
Gefeglofigteit und Eonfufion war nicht ohne ihre komiſche 
Seite; aber für ben, welder darunter lite, trat bie ernfle 
Leider nur zu ſehr hervor. Jept bat ch fig zwar etwas ger 
ändert, aber des Uebels ift mod Immer Äber und Über ger 
nug. Es geben Dinge vor, bie man in einem auf Sivill⸗ 
fation Anſpruch machenden Rande für unmbglich halten ſoute. 
Während in Rom täglich zwifgen 3 unb 400 Menfgen 
flarken, wurden bie aus Xodfana fommenden Weifenden 
erft dann eingelaffen, wenn fie vierzehn Tage in Florenz 
oder Siena verweilt hatten, weil im Livorno ein halb 
Dugend Eholerafälle des Tags flattfanden; in Eivita vec 
ia, wo gleigfalld bie Krautheit it, mußten die fremden 
Fahrzeuge may wie vor Quarantäne halten, ebem fo bie 
von Neapel kommenden Reifenden in Terracina. Und 
dog waren faft die lezten Spuren der Krautheit in Meapel 
verſchwunden. Die bortige Regierung ſchlen endlip, nad 
mehr denn ein Jahr langem Bebenten, burg die ſizlliſchen 
Ereigniffe zu dem Slauben gebracht worden zu fenm, daß 
die Ehoiera nicht anfletenb fey, und man das auf die Ger 
fundheltäcorbons verwandte Gelb anberdwo beffer brauchea 
tdune. Über im gegenwärtigen Uugenstid iſt in Foudi 
wieder eine Eontumaz gegen dem Kirchenſtaat verorduet wor⸗ 
den, und bies zu eimer Zeit, wo ber Gefunbbeitäzuftand 
Roms fig mit jedem Tage beffert. So ddr Nom nichts 
von Neapel, Weapel nichts von Rom ein — ſchoͤne Repreſ⸗ 
farten! — Das Innere bes Randes Bieter gleich troͤſtliche Ers 
ſcheinungen bar, Mach einem langen @bitre fol man, wenn 
man in’s Auslaud will (worunter nur bie Rombarbei zu 
verfiehen, da Tesſtana Niemand ohne Quarantaͤne Über bie 
Grenze laͤßt), Hei Elvira Eaftellana burg: umd einge: 
räugert werden und dann überall umgebinberte Paſſage 
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baben, bi6 man fi mit Gottes Hülfe in ein Lamb nerettet, 
wo nom gejunder Menfchenserfiand und geſeyliche Drbnung 
zu Haufe finds, Über, von Eıvita Eaftellana auntfangen, 
Iäßt feine einzige Stabt bie auf diefe Weile dedinfizirten 
Meifenden burn; führe ein Weg um den Ort, fo mögen 
fie ihn einfalanen, fonft flebt ihnen das Umtehren frei. 
Dad Meine Staͤdtchen Albano, bie erfte Poftitarion auf 
dem Wege nach Neapel, macht jedem Wagen. ber bioß 
durchfahren will, unfdglige Epicanen, und wer vom bem 
Bewohnern einmal die Hauptſtadt beireten bat, iſt erilirt. 
Andere Drte find noch heidenmärbiger. Paleftrina, auf 
feine Epclopenmauern trogend, ift von ben paͤrſtlichen Dra- 
abnern vergebens zur Uebergabe aufgefordert worden; ſchmach⸗ 
vol find die Schlaͤſſelſoldaten abgezogen, wie Rienzi's Nds 
mer, ald bie Eolonnas mo Pränefte inne hatten. Mau 
muß nicht glauben, ed gehe dabei immer rublg und erdents 
Ka zu. Bleibt uns vom Halſe, ift bie Lofung, fonft fennt 
man feine Mäßigung! Das Gefinder ift mit Flinten bes 
mwaffnet und gewaltig umerfoproden, wenn es Webrlofe vor 
fig ſieht. Wozu beifen bie ewigen Morlfitationen, wenn 
man mit bie Macht bat, ihnen Unfeben zu verihaffen, 
wenn fie am eine Maſſe gerichter find, die nur bas Mecht 
bes Staͤrtern anerfenne, und deren Bildung (menn übers 
baupt von fo etwas bie Mebe feyn kann) unter Nall if? — 
Hler, im ber Stadt ſelbſt, bat bad Bolt fin weit beffer bes 
nommen, ald man im erfien Augenblick fürdten mußte. 
Mit einer einzigen Ausnahme, iſt es nicht zu Erzeffen ges 
kommen. Wäre aber bie Arantbeir nicht pibyliy mit einer 
ſolchen Heftigkeit aufaetreten, daß ber Schrecken bie Stelle 
aller übrigen Gemürböbewegungen einnabm, fo würbe es 
wohl der Regierung weniger leicht geworben ſeyn, ihren 
Mabregein Gehorſam zu verfchaffen. Sieht man einmal von 
dem urfpränglichen. grundfalſchen Syſtem berielben ab, fo 
fann man einzelnen Anordnungen feinen Beifau nicht vers 
fagen. Die Vorkehrungen zum Beften ber arbeitenden Elafs 
fen, welge dur die Schiteßung vieler Fapriten, Weiters 
u. ſ. w. in der ſchlimmſten Sage waren, und bie Beilres 
sungen, bie Öffentliche Orduung aufreht zu erbalten und ver 
Wiutaͤhr zu ſteuern, waren lobendwerth unb haben gute 
Fruͤchte getragen, Man muß, mie es wohl gefgiebt. beim 
Xadeln nit das Rind mit dem Bade ausſchütten. Wehbalb 
fol man in ber Dauptfiabt des Katholizismus nicht bie feit 
vielen Jahrhunderten verehrten Reliquien ausftelen und Ins 
bulgenyen verfünden, wenn bas Bolf, im Stauben an bies 
felsen aufgewachſen, fie für fegenbrimgende Pallabien bätt? 
Die Moͤnchkorden haben im biefen Tagen der Noth und Prüs 
fung bewiefen. daß fie bereit find, ben Reibenden auch noch 
auf andere Weife beizufteben, als dur Geber hinter fetoers 
rienelten Kloſterthüren. ie baten fi am wenigſten ges 
ſcheut, bem Feinde in's Geſicht zu blicken. — Hoſſentlich tft 
dies das Teste Mat, baß wir Über die Ebolera in Rom zu 
beripten baten. Regenguüͤſſe gleich Wolfensrägen haben bie 
Luft orbentlih abgetühlt; ber Dftober, der Willegataturs 
monat der Roͤmer, iſt vor ber Thüre. Heiter wird er 
zwar nicht fegn, wie im befern Jahren, aber wir beißem 
ihn willfommen, wenn er und von bem fallmmen Weinde 
befreit. wenn er Galerien und Miufeen, dffentlihe Anſtalten 
und Palläfte wieder dffnen bilft, und und an fon Fübierm, 
aber fonnenbellen. erguidenden Tagen, unter wieberauflebens 
dem Grün ber Gärten und der Campagna, erfrewticherem 
Stoff zur Unterhaltung bietet, ald bie zu Ende gegangene 
Sommersgeit. 
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NT TIL LT TEL INT LT ms I I mm 
— Rome, the nurse of judgment, 
Hath sent one general longue, ihis good man, 
This just and learned priest. 


Shakespeare, 
Heary VII, 





Savonarola. Es ſchwelgt fein Auge in den Ehren, 
So viele lauſchten ibm noch nie: 
Der Fürft, die Gonfalonieren, 


Wir geben im Folgenden aus dem in der I. G. Der Adel und die Gignorle, 


Eotta’ihen Buchhandlung erfheinenden Gediht Save 
narola von Nic. Lenau einen Abſchnitt, der für fich 


ein Ganzes bildet. Sie barren Alle feiner Mede, 

Es ift bekannt, unter melden Umftänden in der Es horcht das Volf gedrängt und dicht, 
zweiten Hälfte des fünfzebnten Jabrhunderts der Domi- Wie er befichen mag die Fehde, 
nifaner Girolamo Savonarola zu Florenz als Sittenpre: | Was heute Mariano fprict. 
biger und Kirdenreformator auftrat. In der folgenden 
Epifode predigt der Franzisfaner Mariano wider ibm im Mariano! feiner Redemeiſter! 

Dom von Florenz; Savonarola antwortet ſiegreich. Eich zu, daß du den Feind beſiegſt! 
r 5 Mariano, tummle deine Geifter, 
2 Daß du nicht ſchmaͤhlich unterliegft! 
Mariano. 


Laß deinen Cicero erſchallen! 

Laß Hingen den Birgilius! 

Laß Platon’s Geiſt voruͤberwallen 
Mit feinem tiefen Zaubergruß! 


Er bat die Kanzel heut beftiegen 
Am Feſte Himmelfahrt und rafft, 
Savonarola zu beſſegen, 
Zufammen feine ganze Kraft. 


Bevor Mariano läßt ericallen | Laß Ariftoteles ertönen, 
Der Predigt das Erordium, | Der die Gedanken fpaltend mißt 
Blickt er mit großem Wohlgefallen Dom MWahren, Guten und vom Schönen, 


Erft in der Kirde rings herum. f So fein, daß fie das Herz vergißt! 


Schon haft du fie heraufbeſchworen, 
Und Viele hören dich entzüdt, 

Denn eclaſſiſch rauſcht's um ihre Obren, 
Sie find der Gegenwart entrüdt; 


Sie find der Gegenwart entriffen, 

Und aller Sünde, Schmah und Noth, 
Und ihrem ftrafenden Gewiſſen; 

Es lacht das Leben, lacht der Tod. 


Verfpottet werden die Propheten, 
Wie fie fo überfihtig ſpaͤhn 

Und plump die Rofen niedertreten, 
Die hier am Mege freudig ftchn. 


Mariano fhont der zarten Roſen, 
Wenn er das Volt zur Wehmuth rührt, 
Und fanft, mir väterlibem Kofen 
An Schuld und Tod vorüberführt. 


Doch jetzo wird Mariano’s Predigt 
Raub, ungeftüm mit einemmal, 
Indem fein Herz fich frei entledigt 
Des Hafles und der Neidesqual: 


„Girolamo! du Volksbetauber! 
Du Leichenhuhn! Unglücksprophet! 
Du Weltvergifter! Freudenraͤuber! 
Du finſtrer, ſtuͤrmiſcher Asket! 


Dein heißer Hauch weht unheilſchwanger, 
@in Samum, durch die ſchoͤne Welt, 
Dad auf dem grünen Lebensanger 

Die Freude todt zu Boden Fällt. 


Wenn di, dad Wort des Heild zu finden, 
Der Gott der Liebe auserfor, 

Mas willft. du Zwietracht dann entyünden 
Und rufft den blut'gen Krieg bervor? 


Haft du der Kirche nicht demüthig 
Einft den Gehorfam angelobr? 

Iſt das Gehorfam, was fo wuͤthig 
Aus dir auf Pabſt und Kirche tobt? 


D Freunde! glaubet nicht dem Herben, 
Der überall nur Jammer ficht; 

Laßt euch das Leben nicht verderben, 
Das, ab, fo bald, fo bald entflicht! 


— — — — —— — — — — —— —— — — — — — — — 
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Schredt nicht zuruͤck vor allen Luͤſten; 
Den Gott in eurer Bruft vermag 
Nicht gleih zu ſtoͤren, zu verwüͤſten 
Des Herzens muntrer Freudenichlag. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Liebeszauber. 
(Fortfegung.) 


Margarethe war eines Rathsherrn Tochter von bier 
und wurde feit ihrem vierzehnten Jahre auswärts erzogen. 
So lieb fie aber auch ihre Verwandten hatte, fo gefiel es 
ihr doch nicht ganz im deren Haufe; denn die Stadt, in 
ber fie lebten, war zwar ebenfalld eine Reichsſtadt, wurde 
aber von Adeligen regiert, welche überall dad große Wort 
führten und ibre Mirbürger fehr über die Achfel anfaben; 
dann war jie auch zum größten Theile katholiſch, und die 
wenigen Proteftanten, die darin wohnten, glaubten ſich — 
ob mit Mecht oder Unrecht, ift mir unbefannt — nicht 
bloß im Stillen von den Lebenden angefeindet, fondern fo: 
gar von den Geiftern der Verftorbenen beunruhigt, Als 
es nun Margarethen einige Male Nachts widerfahren 
war, daß fie, wie es ihr fehlen, durch eine falte Hand, 
die ihr uͤber's Antlis ſtrich, aufgeweckkt wurde, aud bie 
Maͤgde im Hanfe behaupteten, ein todter Mond, Namens 
Bonifaz, ſpule auf den Gängen und in den Kammern, 
und reife ibnen oft die Bettdecke weg, fo fchrieb fie einft 
einen Häglihen Brief in die Heimath, welder zur Folge 
batte, dab ihr Vater alsbald heruͤber fam, um fie ab: 
zubolen. 

Die Urt, wie fie ihre Reife bewerkftelligten, war nun 
freilich nicht fo bequem, wie man es jesiger Zeit bem 
jungen Frauenzimmern macht; denn der Vater nahm das 
Toͤchterchen zu fih auf's Pferd, und fo ritten fie, wie die 
Haimonskinder, mit einander zum Thore binaus; aber 
Margarethe war froh, endlich wieder in die Heimath und 
von den leichtfertigen Agathen und Crescenzen zu den 
firtfamen Even und Eitbern zu fommen. Ihr Weg führte 
fie dur einen tiefen Wald, wo fie auf einem ebenen 
Fußpfade fortritten. Der Vater lieh dad Pferd ſachte 
gehen, die Tochter aber wuͤnſchte weit davon zu feon, 
denn ed wurde Abend und ihre Angſt vermehrte fib, als 
finttere Wetterwolten am Himmel aufjogen und den Rei— 
fenden vollends den Heinen Reſt von Tageslicht wegnah: 
men. Das Pferd ging feinen unbarmberzigen Schneden: 
tritt fort, Margarethe aber in ihrer Noth erſann ſich ein 
| Mittel, die Meife zu befchleunigen; fie zog leife ihr Ta: 


ſchenmeſſerchen, und indem fie fid feſt an den Vater bielt, 
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beugte fie fih hinunter, eine Gerte im Gebuͤſch abzu: 
fhneiden; dies gethan, räufperte fie ſich beftig und verſezte 
zugleih dem Pferd einen Streih in die Seite, worauf es 
ungefäumt einen ziemlicben Trab anſchlug. „Hoho, preſſirt's 
fo, Brauner?“ rief ber Vater, indem er die Zügel anzog; 
„mac dir's nur beauem, wir haben einen weiten Weg, 
fommen beute doch nicht mehr heim. Das Schelmen- 
geſicht hielt fih maͤuschenſtille, wiederholte aber nach einer 
Meile ihr Manöver. „Mas Teufels hat denn der Burſch 
im Kopf?“ rief der Vater und blidte allenthalben umber. 
Als aber das Roß zum dritten Male fih in Trab fezte, 
batte er eben noch das Geraufh, das die Gerte machte, 
vernonmen, ſah fih ſchnell um und ertappte Margarethen 
auf frifher That. „So, du bift das Gefpenft, das meinen 
armen Braunen fo im Athem erhält?“ rief er, „fein 
Wunder doch, daß du dich fo feft um meine Hüften Ham: 
merſt! Willſt du gleich die Gerte fallen laffen oder foll ich 
dich bier mitten im Walde abfeßen? — Sep nur rubig,* 
fezte er hinzu, med gebt nicht mehr lange fo fort, drüben 
hinter dem Walde fehren wir ein; es dauert feine Stunde 
mehr, und ich mag das Pferd nicht unnörbig milde machen.“ 

Margarethchen ergab lich geduldig in ihr Schickſal und 
wagte nur von Zeit zu Zeit einen leifen Stoßfeufzer, auf 
einmal aber rief fie: Jeſus Maria! denn die Buͤſche Fni- 
fterten laut, aus einem Seitenwege brad ein Meiter her: 
vor, von einem dunklen Mantel umflogen, und hielt dicht 
vor ihnen an. „Gelobt ſey Jeſus Chriſt!“ fprad er mit 
gebämpfter Stimme, Margarethe aber erwiderte fo fchnell, 
als ob Leben und Tod an einem Augenblick binge: „In 
Ewigkeit!“ — „Was zum Henter!“ rief der Vater, „was 
folen die Fragen? ift Er's, Urban?“ — „Äreilib, Herr 
Senator! Send Ahr’? ich glaubte ich käme zu ganz 
andern Leuten.“ — „Mo geht denn der Weg heriu — 
»Da hinten vom See. Mein Vater hat eine Reuerfprige 
dorthin verkauft, und da die Käufer fie mit eigenen Pfer: 
den abholten, muß ich jezt allein heimreiten.“ — „Nun, 
Er kann fih zu uns halten, wenn Er will; für heute 
wird Er’s ohnehin fatt haben. Uber fag’ Er mir nur, 
mit was für katholiſden Sprücden fommt Er mir da an: 
gezogen? bar Er ſich etwa mit feiner Sprike umtaufen 
laſſen?“ — „Wenn man fo allein in der Macht iſt und 
viel Geld bei fih Hat,“ entgegnete der Andere zögernd, 
„fo thut man wohl, gegen Jeden, der Einem begegnet, 
böflih zu ſeyn, und da ich auf diefe Art mit der Pa: 
role angerufen wurde, fo bielt ich’s fiir das Gerathenfte —“ 
— „Mir den Wölfen zu heulen?“ fiel der Vater ein. — 
„Ja, geehrter Herr Senator!“ antwortete ber junge Mann 
getroft. — „Nun, da ſiehſt du, für was man dich hält!“ 
rief der Vater zu feiner Tochter herum, die ſich hinter 
ihm verbarg. — „Aus ihrem Gruße,* fuhr er gegen Ur: 
ban fort, „ann man abnehmen, woher fie fommt; fie 
wird aber das Ave Maria ſchon zu Haufe wieder verler: 


nen, — Hui, jezt wollen wir die Gäule austraben laſſen!“ 
rief er, ald ein heftiger Donnerfchlag fiel, „wir find anf 
der Dreiten Straße; Gretchen, balte dich feſt an mid! 
Vorwaͤrts!“ 

Kaum hatten ſie das Wirthshaus erreicht, ſo ſchlug 
der Regen praſſelnd auf die Däder, das Gewitter aber 
ging mit wenigen Schlägen vorüber. Margarethe mußte 
heimlich lachen, als jie den Mantel, der ihr fo ſchauerlich 
vorgefommen war, für einen gemöhnlihen grauen Meiter 
mantel erkannte, aus welchem ſich ein hübſcher, ſchlanker 
Menſch mit Mangen wie Wepfel berauswidelte. Er feste 
ſich auf ihres Vaters Einladung zu ihnen an den Tiſch; 
der Senator, welber ein großer Liebhaber von Schneden 
war, und wußte, daß Ddiefelben von der Wirthin diefes 
Haufes vorzüglich gebraten wurden, hieß fie ſogleich feine 
Leibfpeife zubereiten. Bald famen aub die Schneden 
dampfend auf den Tifh, und er machte fih mit großem 
Behagen dariiber ber, Margarethe aber, der er bavon 
anbot, wies ihn mit einem Schrei des Abſcheus yurüd, 
Auch Urban fhien feinen Geſchmack an dem haͤßlichen 
Gewürme zu finden, und beitellte ſich Strauben, eine 
fehr wohlſchmeckende Art von Pfannkuchen. Zu diefem 
Gerichte leitete in wahrfheinlich der Gedanke, daß damit 
zugleich für feine Neifegefährtin geforgt fern könnte; als 
aber bie Strauben aufgetragen wurden, hatte er nicht 
den Muth, ihr davon anzubieten. Nun durfte bie arme 
Margarethe mit langem Magen zufehen, wie ihr Vater 
in die Schneden und Urban in die Strauben einhieb; der 
Leztere aß zwar zögernd und warf bei jedem Biſſen einen 
verlegenen Blick auf das Mädchen; er hätte ihr gar zu 
gerne davon gegönnt, Margarethe aber meinte, er fehe 
fie aus Shadenfreude fo an, er thue fih etwas auf 
fein vieles Geld, und weiß der Simmel auf was mehr 
zu Gute, und faßte innerlich einen unbefchreiblichen Merger 
gegen den hübfchen jungen Menſchen. 


(Die Bortfegung folst.) 





Der amerikanische Frauenverein zu Ab- 
schaffung der Sklaverei. 


In keinem Rande ber Erde find bie Frauen freier und 
felöftftänbiger,, ald in den Vereinigten Staaten. Wie Alles 
in biefem wunberbaren Rande, nimmt auch biefe Freibeit und 
Seleftftänbigfeit einen großartigen Tharatter an. Um sı7n 
Mai und den folgenden Tagen wurbe zu New: Vorf eine alle 
gemeine Berfammiung bes Frauenvereind zu Abſchaffung ber 
©flaverei gebalten, und bie Zeitungen berichteten über bie 
Verhandlungen. Folgendes baraus mag ben Leſern beweifen, 
daß bie ameritaniſchen Granenvereine zw bffentlihen Zwecten 
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fi — ohne Spott gefagt — zu unſern weiblichen Lotterie⸗ 
vereinen zum Beflen Upgebrannter oder Berwahrloſter vers 
halten wie das gigantifge Vieg elferner Haudelswege im 
UAmerita zu der Nürnberger Eiſenbahn. 


* 
“ 


Der Bereim wurde von 7ı Aögeorbneten ans ben Stans 
ten New: Hampfbire. Maſſachuſſeis, Rrode: Island, New York, 
Jerſey, Penfplvanıen und Odto geflifiet; 103 weitere Das 
men wurden zu korrefpondirenden Mitgliedern ernannt, unb 
fie feinen fo ziemlich ale ber allgemeinen Berjammlung 
beigewobnt zu baden, Die Verbandiungen gingen in ber 
beften Ordnung vor fig; die Vorſchlage wurben mit Rube, 
Würde und in aller Form befprogen, und ſaͤmmtliche Theil— 
nepmerinnen ſchienen befeeit von den religidfen Gefühlen, 
welche den Verein in’s Zeven gerufen baben. — Gleich zu 
YUnfang wurde zu Betrachtung der Sklaverei ber richtige 
Standpuntt feſtgeſezt. „Wir freuen uns zwar,“ beißt e#, 
mbaß unfere Brüder und Schweſtern in ber Sflaverei beut: 
zurage nit mehr fo graufam umd barbariig behandelt wers 
den; aber wir verlieren nie aus den Augen, daß es fig 
nit um bie Behandlung, fondern um den Grundfag hau— 
beir, und daß ein Gebrauch, ber ben gebeilioten Mechten ber 
Menigppeit geradezu zumiberläuft, vorweg zu verbammen iſt.“ 


— Berſchiedene Beigiäffe wurden gefaßt, und darin unter | 


Anderm als Grund, warum bie ndröligen Gtaaten fi mit 
ber Gllavenfrage nicht befallen mögen, gan richtig bad 
Hındeidintereffe angegeben. Die Mitſchutd, welche jene Staa: 
ten bamir auf fig laden, wird als Nationalverbrechen ber 
zeichnet. — Die Damen bleiben aber in ihrer Humanitaͤt 
nicht dei ber Theorie fteben. „Da.“ beißt es in einem ans 





bern Beſchluß, „gewiſſe Rechte und Pflichten allen moralis | 


{sen Wejen gemein find, fo iſt es embiig an der Zeit, dab 


das Weis in bem ihr von der Worfehung angemiefenen 


Kreife fi bewege, unb fih mit mehr im die Schrauten 
bannen laffe. welche Gittenverberbniß und falſche Auslegung 
der beiligen Schrift um fie gezogen; fo bat das Wrio dad 
Rest, wie bie Pflicht, fi der Umterprücdten in biefem Lande 


anzunehmen und mır Auem, was ihr zu Bebor ſteht, mit | 
Wort und Feder, mit Gelb und Beifpiel auf Vernichtung 


des abſcheulichen Stlavenweſens in Amerifa hinzuwirten. — 
Der Verein hegt die Uederzeugung, daß bas gegen die jars 
hige Beoditerung beftebende unmenfgiige Vorurtheil bie 
Haupturſacht ber Stlaverei in Amerika iſt. Ge mehr umfere 
unglädligen Bräber und Schweſtern in unferer Nähe miß— 
banbeit werben, deſto inniger ſind wir von der Ungerechtig⸗ 
teit biejed ungriftligen Borurtheils Überzeugt, das fie am 
den Boden unjerer fogenannten Freiſtaaten ſchmiedet, bad 
innen alle Quellen bes Unterrichts und ber evangeliigen 
Lehre verſchließt und fie in den Banten bed Gbyendienſtes 
zuruͤckhaͤlt. Es iſt alſo eine beilige Pflicht für jedes amerts 
tanifge Weis, um Ausrottung dieſes ſchredlichen Uebels zu 
beten und im Namen der griflligen Gleichheit laut zu ver: 
langen, baß die Hautfarbe einen Menigen fo wenig von ber 
Mechtogleichheit ausſchließen folle, aid bie Farbe ber Haare 
ober der Augen. Es ift Pflicht jeder Abolitioniſtin, Aues 
zu thun für Errichtung und Unterhaltung von Schulen, 
welche Jedermann ohne Unrerfchleb der Farbe offen ſtehen. 
Wir werden unfern ganyen Einfluß aufrieten, um die Eman: 
eipation unferer farbigen Freunet berbeisuführen; und fo 
fange es no in unfern Kirchen abgefonderre Bänte für fie 
gibt, werben wir uns borthin fegen und neben ihnen beten.“ 


— — 





Rorrespondenz · Nachrichten. 
Liverpool, Otiober. 
(Bortfegung.) 
Die Stade 


Zwei ober drei aͤhnliche Wiberwärtigfeiten, bie ih im 
Kaufe der naͤchſten Woche ereigneten, bätten einem Aengſtll⸗ 
sen bie Eiſenbahn emileiden fbnnen; ich aber lieh mich ger 
troft vom Dampfwagen gen Kiverpool nebmen und kam bas 
ſelbſt auch wobibebalten an, den erwähnten, unvermeiblisen 
Schwindel abgeredinet. Wer nun, wie ip, obne Kaufmann 
und obne Auswanderer nah Umerira zu ſeyn, bie erfie 
Bode ded Septembers zu einer Meife nam Liverpool wählte, 
mir dem Worfage, trog völligen Mangeid an Betanntſchaft 
mwenigftens vierzehn Tage bort zu verweilen, ben fonnte nur 
Ein Motiv treisen, the sevenih mecting ol the british asso- 
cietion for Ihe advancement of science, Damit fol teineds 
wegs geſagt feon, baß Liverpoot allein einer Meife dabin 
und eines vierzehntägigen Aufenthaltes nicht wertb ſey; aber 
wer gerabe In der Zeit binging. wo ber brittiſche Verein 
bort feine Sihungen und feine Schmauſereien bielt, und 
nit feet Mitglied bes Vereins oder fonft zufäflig war, ber 
batte die unglädtichfte Zeit des ganyen Jahrs gemäbtt. Alles 
in für die Mitglieder bes britrifgen Wereins in Beſchlag ner 
nommen, Alles mit den Mitgliedern deſſelben befest; man 
faun bier das Hoͤchſte ſeyn und ift nichts, ſobald man nicht 
Mitglied des britiifsen Vereins ıfl. 

Riverpoet iſt naͤchſt Konden bie ardäte brittifhe Hans 
deisftadt, und im Folge feiner Rage am Aue fluſſe des ſchiff⸗ 
baren Merſey In’s irländifpe Meer wenigftens zu drei Biers 
tbeilen eine Geeftadbt, Der Hafen von Liverpool iſt anerfannt 
ein Meifterwert ber Runft, feine breigebn Doas mit ben 
Schiffen aller ferfabrenden Nationen erregen Bewunderung, 
und wer eigentlich wiſſen will, was Waarenſpeicher und 
Waarenvorrätbe find, mag fig eine halbe Wocht lang in 
den, gange Straßen einnehmenden, oft neun Steccwerke bos 
ben und mit den Probufen jeder Zone angefüllten Gebäuden 
umberfübren laffen. Dann die Manufafturftadt mir ibren 
Tabate fabriten, Zucderfiedereien, Eifenglepereien, Bierbraues 
reien. Nun en Epaziergang nah ber Terraffe auf dem 
Mount pleasant: rechts die vieien, ampbitbeatrafifeh Über eins 
ander gereibten, mit Gärten untermiſchten Landbaͤuſer, lines 
an den Füßen des Beſchauers Liverpeol, die Stadt bie 
Serftatt, bie Handeläftadt, die Manufatrurfiabt, die ſaabu 
und heil gebaute Etadt, darüber hinaus ber filberglänzenbe 


| Merfen. auf feinen ſpiegelnden Wellen das rege Leben yabls 


loſer Soiffe. Segelſchifft und Dampfiwiffe,. leichte Boote 
und ſchwere Kauf fahrer, und in blauer Werne bie Ver 
beitätten von Wales; weiter ein Beſuch des botaniipen 
Barteud, intereſſant feleft für den Nimtporaniter; ferner un: 
ter den oͤffentlichen Gebäuden Achtung vor ber prägtigen, 
mit corintbifgen Saͤulen gejierten Fagade dei Staprbaufes 
und vor ber, brei Seiten eined Bierecks bildenden Börfe, 
und ben Hut ab vor bem Dentmale, welches ben freien 
Kaum innerbaib bieier drei Seiten ſchmuͤckt. Wem zu Ehren 
ed errichtet worben, fagen mit ebier Berebfamteit — und 
eine andere Juſchrift trägt bad Monument nicht — bie breis 
mat im Umtreiſe mwieberholten Worte: England expects every 
man to do his duty. Bo ſprach Welion vor ber Schlacht 
von Trafalgar, und die fo Angeredeten tbaten, was England 
von ibnen erwartete — ibre Schuldigkeit. 

(Die Forrfegung folgt.) 


Beilage: Kunſtblatt Nr. 85 





Verlag der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 


I 249. 





- 


Morgenblatt 


‚gebildete Leſer. 





Klittiwoch, den 18. Oktober 1837. 


— Deren DIET u ng 


— Ich daͤtte können zaͤrter 


Mit dleſer guten Seele handeln, 


Mur 


Au nah liegt eine freche Kälte neben 
Der heißeften Empfindung unfrer Bruit. 


Goethe. 








Liebeszauber. 
(Bortfegung.) 


„Gretchen,“ fagte endlih ber Vater, ber dad Ding 
eine Weile fo im Stillen mit angefehen hatte, „bu wirft 
doch auch etwas effen wollen? Wenn du Strauben millit, 
barfit du's nur fagen.* Urban nahm fih zufammen und 
ftotterte: „Warum ift denn die Jungfer nicht von diefen 7* 
— „Sie find nicht mein,“ erwiderte Margarethe troden. 
— „Mir liegen fie nicht am Herzen,“ verfiherte er, „und 
wenn fie aus find, fo fann man ja noch mehr machen. 
Ich babe gemeint, fie ſeyen „in's Genere“ gebracht,“ fügte 
er binzu, indem er die Platte von fi weg und etwas 
gegen Margarethen zufchob. 
koͤnne wohl allein damit fertig werden,“ verfezte fie ſchnip⸗ 
piſch. „Nun, fen nicht fo dumm!“ fagte ihr Water, in: 
dem er ihr die Platte bot, „wenn der Vetter nichts dagegen 
bat, fo iß mit ihm.“ 

Es bedurfte noch einiges Zuredens, in welches endlich 
Urban herzhaft einftimmte, und als Margarethe bie erften 
Biffen gefoftet hatte, erlaubte ihr der Appetit nicht, länger 
zu troßen. 
der Senator, fo jehr fih Urban dagegen wehren mochte, 
die ganze Zeche, 


„D, es ſcheint, der Herr | 


Nun ift ed nicht zu leugnen, daß Margarethen ber 
unerwartete Reiſegenoſſe damals ziemlich in die Augen 
geftochen hatte; aber zugleich trug fie ihm feine vermeint: 
liche Ungefälligfeit in einem unerbittlihen Herzen nad, 
und fo ſehr auch Urban ſich bemühen mochte, ihre Gunſt 
zu erlangen, fo verfannte fie feine herzlichen Beftrebungen 
gänzlih und bediente ſich jeder Gelegenheit, ihm fehnippifch 
zu begegnen, weil fih einmal die Meinung von feinem 
Hochmuth und feiner Lieblofigteit bei ihr feſtgeſezt hatte. 
An Gelegenheiten biezu fehlte es nicht, denn du wirft bir 
denken koͤnnen, daß die damalige Jugend fo tanzluſtig 


| war als die heutige, nur daß es zur Anordnung eines 





Am andern Morgen bei der Abreiſe bezahlte | 


Balles nicht fo vieler Umſtaͤnde bedurfte; zwei Geigen 
und ein Baß machten die ganze Mufit aus, und ftatt fi 
auf die Fuffpigen zu beben und zu lifpeln: „Mein Fräu: 
bein, darf ih mir die Ehre der nächſten Tour ausbitten ?« 
wie ed jezt Mode ift, wandelte der junge Tänzer ebrbar: 
lih in den Schwarm der fchälernden und plaudernden 
Mädchen und fagt zu derjenigen, auf die er fein Auge 
geworfen hatte: „Jungfer, will Sie fo gut feyn und einen 
Tanz mit mir machen ?“ 

Margarethen wurde diefe Ehre oft zu Theil, denn 
fie war ohne Widerrede die zierlichite und gewandteſte 
Tänzerin in ber ganzen Stadt, und bies hätte allein ſchon 
bingereiht, wenn nicht überdies die jungen Männer 


| fämmtlich darin übereingefommen wären, fie auch für das 


huͤbſcheſte Mädchen auszugeben, und man darf wohl fagen, 
dab Margarethen, ob fie gleich Fein ſeidenes Kleid mit 
Yuffärmeln trug, doc ihr ſchwarzes, mit filbernen Hafen 
und Kettchen gebeftetes Mieder und das Florhaͤubchen, 
das auf ben glattgefheitelten Haaren faß, ganz gut zu 
Gefihte ftand. An Kanzgelegenbeiten fehlte es, wie gefagt, 
nicht; Zunftfefte und Hochzeiten gaben eine Menge Feier: 
tage im Jahr, an mwelden, da Alles unter einander ver 
vettert und verbafet war, bie ganze Stadt Theil nahm. 
Hier trafen fait jedesmal die beiden jungen Zeutchen zu: 
fammen; Urban, von feiner Mutter, ber er jenes Meife: 
abenteuer gebeichtet hatte, tüdtig ausgeſcholten, ſuchte 
den Abfall von der guten Lebensart durch bie ausgeſuchte⸗ 
ften Manieren, deren er fähig war, micder gut zu machen, 
aber ed war vergebens; nicht ald ob ihn etwa einer feiner 
Genoflen ausgeftohen hätte, denn im Punkt des Neufer: 
lien war feiner vorzüglich; aber Margarethe legte ihm 
fein Benehmen eine Zeitlang falfh aus, und als fie zu 
ihrem nicht geringen heimlichen Vergnügen auf einmal 
beffere Einſichten erlangte, fo änderte dies zwar ihre Ge: 
finnungen, aber nicht ihr Benehmen gegen ihn, denn es 
ging ihr mie ed jungen Mädchen oft widerfährt: einer 
feits hatte fie fih im ihr eigenes Trotzkoͤpfchen verliebt, 
und dann fand fie bald ein befonderes Vergnügen darin, den 
armen Jungen zu neden und zu audlen. Dies Foftete ihr 
feine große Mühe; ba er ein fehr ungelenter Tänzer war, 
fo liefen fih darauf mande bald leiſere, bald lautere 
Mißhandlungen bauen, und feine Unterhaltung war, wie 
er bei den Strauben bewiefen batte, von der Art, daß 
ein muthwilligeds Maͤdchen ihm immer etwas abgeben 
konnte. 

Sie machte auch fo guten Gebrauch davon, daf fie 
nach einiger Zeit ſehr mnerwartete Wirkungen empfand: 
Urban zog fi zu ihrem größten Schrecken von ihr zuruͤck, 
nicht als ob er, gefränft und beleidigt, der Sache hätte 
ein Ende mahen wollen, fondern aus Betruͤbniß und weil 
er fienur immer mehr gegen ſich aufzubringen fuͤrchtete. Jezt 
kehrte ſich das Spiel um, Margarethe verlor ihren Muth: 
willen. Wie fie fih aber auch anftellen mochte, dem Ber: 
ſcheuchten ihr Herz in feiner wahren Geſtalt zu zeigen, 
ed war ihrerfeits alles vergeblih, und da fie ihm ihre 
guten Gefinnungen nicht fo gar übermäßig fihtbar machen 
durfte, fo muß man feinen Irrthum immer noch erflär: 
licher und verzeihlicher nennen als den ihrigen. Sie war 
am Ende feft überzeugt, Urban babe jeden Gedanfen an 
fie aufgegeben, und erft jezt glaubte fie ihn nicht mehr 
entbehren zu können; fie fühlte eine ſolche Sehnſucht, eine 
ſolche Leidenſchaft, daß fie verzweifeln zu muͤſſen meinte. 

So fand fih Margarethe bitter für ihre Unart ge: 
fraft, und die armen jungen Kinder wären ſchwerlich je 
ein Paar geworden, wenn nicht die feltfamite Berrügerei 


einer Zigeunerin ihnen zufammen geholfen hätte, Diefe - 


wurde nämlich, ganz gegen Gefeß und Herfommen, feit 
einigen Wochen in der Stadt gebuldet, und zwar weil fie 
der regierenden Bürgermeifterin einen mädtigen Kropf 
wo ticht ganz vertrieben, doch wenigftens um einen guten 
Theil unfheinbarer gemacht hatte. Sie trieb fid bettelnd 
und wahrfagend in den Käufern umber und hatte fi 
zugleih in den Muf der SHererei, namentlich derjenigen, 
welche der unbefonnenen Jugend fo willkommen ift, zu 
fegen gewußt. 
(Die Bopgfenung folgt.) 


—— 


Savonarola. 


(Bortfegung.) 


„Der Gott, ber ſich ung hingegeben, 
Gab auch den milden Sonnenfcein, 
Hängt füße Trauben an bie Reben, 
Und wedt die Nachtigall im Hain. 


Er gönnt den flücht’gen Phänomenen, 
Eh fie verfchlingt die Todesſchlucht, 
Daß lächelnd unter Freudenthränen 
Sie fih umarmen auf der Flucht. 


Auf und ruht fihtbar Gottes Segen; 
O daß es anders würde nie! 

Denn unfer Gluͤck auf fihern Wegen 
Lorenzo führt von Medict, 


Der fefte Schirm, ber flnge Rather, 
Der aller Orten bilft, verföhnt, 

Der Weisheit und der Künfte Vater, 
Der und bie weite Welt verfhönt, 


Ha! wie fie jängft nach Florenz; rannten, 
Ein Vettlerzug vol Ungeduld, 

Von fernen Fürften die Geſandten 

Um feinen Rath, um feine Huld! 


Der Kaifer Friedrich fandte diefen, 

Und Ludwig den von Franfreihs Thron, 
Den Johann, Herr der Portugiefen, 
Den Ferdinand von Aragon; 


Und Undre grüßten ihn und warben 
Für Ungarns mächtigen Gorvin; 

Und fremde Trachten, Wappen, Farben, 
Ein Ruhmeskranz, umftrahiten ibn. 


Koftbar Geräte und Geſchmeide 
Sandt' ihm der Sultan, der Parbar, 
Von Afrita’s entlegner Weide 

Auch ſeltner Thiere eine Schaar. 


Die wilden Zöglinge der Wuͤſten, 
Sie wanderten heruͤber weit, 
Das fie erblidten und begrüßten 
Lorenzo, dad Geftirn der Zeit. 


Die Thiere, bie aud Edens Hainen 
Der Herr in alle Welt verwies, 
Lorenzo ruft — und fie vereinen 
Sich bier im neuen Parabies. 


Die Pflanzen, bie an ferne Klüfte 
Der Sturm des Herrn meerüber trug, 
Lorenzo bringt euch ihre Düfte ” 

Auf feinem reihen Hanbeldzug. 


Lorenzo ruft — dem Staub entwinden 
Die Griehengräber ihren Hort, 

Unb alte Steine wiederfinden 

Im Tageslicht ihr ſuͤßes Wort; 


Lebendig werben alte Rollen, 

Der Weisheit Stimme neu erwacht, 
Die lang im Völferfturm verfhollen, 
Vergeffen war in dumpfer Nacht. 


Der lebensfreudige Hellene, 

Der längft von biefer Erbe ſchied, 
Er trodnet euch die bange Thraͤne 
Noch fpät mit feinem ſchoͤnen Lied. 


Ihr fend gluͤckſelig ſchon hienieden, 

Weil euch Lorenzo angehoͤrt. 

Weh dem, wer euch den heitern Frieden, 
Die Freud’ am Gegen Gottes ſtoͤrt! 


Sevb ihr gefallen auch, ihr Armen, 
DVerzaget nicht, getroft hinau! 

Bott hat mehr Liebe und Erbarmen, 
Als je rin Menſch verfhulden fann. 


Gott wird nicht ewig euch verlaffen 

Ob eurer Sünden in der Zeit. 

Gott liebt euch Über alle Maßen, 
Denn Gott ward Menfh von Ewigkeit. 


Die Menfhheit hatt’ in Gottes Lichte 

Gebluͤht ſchon längft und ehedem; 
Der Strom der heiligen Geſchichte 

- Entiprang nicht erft in Bethlehem, 


Wenn auch, zur Menfchentiefe wallend, 
Der Sottedftrom fi nie ergoß 

Wie dort, ald er in Jeſu fchallend, 
Ein Kataraft, berunterfloß. 


Wir aber follen nicht verzagen, 

Und nicht erheben Haß und Streit, 

Daß leifer fließt in unfern Tagen 

Der Strom der Menſchengoͤttlichteit !“ — 


So fprab Mariano; — frei und freier 
Ihm die Gedanken jezt entfliehn, 

Die um ben Strom als fede Reiher 
Der heiligen Geſchichte ziehn. 


Sie mögen ihre Flügel fpreisen 
Und ſchwaͤrmen, übermüthig frob; 
Bald wird die Meiher nieberbeigen 
Der Falfe ded Girolamo, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz-Hachrichten. 
Brüffel, Ortober. 
Aufſchwung der Induſirie. 


Im September pflegt in Paris das geſelſchaftliche Leben 
durch die Abweſenheit fo vieler bebeutenber Perfonen ſehr zu 
teiden. Der Fremde freillch mertt bies faum; bie Stadt 
ſcheint Ibm noch fo beuölfert, daß ihm fein Mangel auffänt; 
aber für den Unfähigen gebt im biefer Yabreszeit viel verlos 
ren. Er fan nichte Beſſeres thun, als dem Beifpiel fo vies 
ler Parifer zu folgen und fih auch auf Reifen zu begeben. 
Aus diefer Ruͤckſicht ſchlug ih den Weg nah Brüjfel ein, 
um zu feben, wie fi in bem ſieben Jahren feines Dafeyns 
das neue Königreich geftaltet bat, und welcher Geiſt jest be 
Belgier befrelt, denen man nah ber Septemberrevolntlon 
1850 fo viel Unbeit welffaste. Bon Paris nach Brüffel 
fahren die Diligencen jezt im dreißig Stunden, eine Stunde, 
die man an ber Örengmanth zu verlieren bat, mit mitges 
regnet. Weiter laͤßt fig bie Eile der Dillgencen hier zu 
Lande wohl nit treiben. Die rbntalige Familie fo bie 
fiedzig Rieues von Paris nad Brüſſel in viersunbszwanig 
Stunden surüciegen; babin werben es bie ſchwerbeladenen 
Ditigencen wob! nie bringen. Dian muß ſchon frob feym, 
wenn fie ibe Wort balten und im dreißig Stunden den Weg 
machen, Auf der Ruͤcreiſe ſcheinen fie es auch niet fo 
firenge zu nehmen, fonbern brauchen vierrunbsbreißig Stun⸗ 
den zu berfelsen. Die Wagen ber beiden Haupimeffagerien 
in Paris fahren immer zu gleicher Zeit ab, und dadurch ent⸗ 
ftebt ein Werteifer, welcher feiner der beiden Anſtalten ers 
laubt, zurädymbleiben. Das Puplirum wuͤrde bald bie Auſtalt 
gan verlaffen, welche fin bäufige Wersdgerung zu Schulben 
tommen Tiehe, Es wird jebod bald eine Zeit femmen, wo 
beide Meffagerien als fangfame Schleicherinnen bei Gelte ges 
laffem werben; beum die Unfegung einer Eiſenbahn zwiſchen 
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Yaris und Bräffel kann nit fange vergbgert werben; fie 
muß zu Stande fommen, denn fie liegt im Jutereſſe beider 
Hauptſtaͤdte. Das ndihige Brennmaterial finder ſich glüctlis 
cherweiſe auf bem Wege vor; denn fon vor Balenciennes 
tünbigen die vielen auf ber Randfiraße fahrenden Koblens 
wagen und ber ſchwarze Staub, welcher die Randflraße bes 
dedt und ber fi Bid tief mach Belgien hincin giebt, bie 
Naͤhe ber Koblenbergwerte an. Diefe jezt fo wichtigen Gteins 
toblenlager verbreiten in ber ganzen Gegend umber einen Wohl: 
fand, ein reges Treiben. einen Gewerbfleiß, wie ihn wenige 
Gegenden bed Feflandes aufzuwelſen haben, Diefe Betrieb: 
famteit zeigt ip befonberd im der Nahe von Mons bis nad 
Ehaleroy hinauf; Cifengiebereien baben fi bier in Menge 
erhoben, Überall ragen bampfende Schoruſtelne hervor, als 
lenthalben ſieht man meue Fabritgebaͤube nebſt Wohnungen 
für die Arbeiter; am einigen Orten entſtehen ganze Fiecken 
und Dörfer, die Inhaber der Fabritanſtalten befigen ſchoͤne 
Randhäufer, und überall verfgönert fiy das Land dur 
fleißigen Anbau, Aber um bie großartigften Anflalten, welche 
ben Dampfe und den Mafginen ihr Eutſtehen verbanten, 
fennen zu lernen, muß man bie Umgegend von Küättip fes 
Gen. Hier wohnt in bem ehemaligen fürneifpbfiihen Pallafte 
zu Seraing ber Färft unter ben Babrifherrn, ber berühmte 
Eoderill, von welgem mehrere taufend Bamilten abbängen. 
Auf beiden Ufern ber Maas find verſchiedene Dorfer ganz 
von Arbeitern feiner Anflaiten bewohnt. Geraing gegenüber 
legt eine belgiſche Eompagnie ſechs große Hochbfen an; ich 
hoͤrte, jeder komme auf eine Million zu ſtehen; auch bier 
wirb ein neues Dorf gebaut werben müffen, um ben vielen 
Arbeitern, die dort Beſchaͤftigung finden, ein Obdach zu vers 
ſchaffen; es ift eine ber großartigften Unftalten, bie ich in 
Belgien gefeben habe. Schon beforgen bie Lente in ber Ge⸗ 
gend, dieſelbe werde alles Brennmaterial, bad bie Erbe rund 
umber enthält, verſchlingen. Ein Greintoblenlager wirb 
jest zur Goldgruse, Jeder Sutsbeſitzer ſieht auf feinem Bos 
den mad, ob ihm bie Natur nicht auch mir einem folgen 
Ranger beſchenet babe, das er in Gold ummanbeln fan, wenn 
er will, Hat bas jegige Zeitalter ein Emblem nötbig, fo 
nehme es einen rauchenden Fabrikſchornſtein bayu; ba, wo 
fie ſich wie Soiffämaften einer neben bem andern erbeben, 
herrſcht ſicher der größte Bewerbfleiß und ber uͤppigſte Wohl⸗ 
fand, Das alte Lüttich wird im Folge diefer Betriehfamtelt 
‚ gang umgewandelt und verjüngt. Zwar feblt es nicht am 
alten, trummen Gaͤßchen; aber vom Combbienplage bid zum 
Kai ziehen fin fopnurgerabe zwei neue Straßen, welge einer 
großen Hauptflabt Ehre machen wiürben; zum Behuf ber 
Gasbrleuchtung ftehen überall präcgtige Eandelaber aus ben 
Eoderilifhen Biepereien, welche bie Candelaber auf ben Pas 
zifer Boulevarbs weit Übertreffen. 


Die Fortfegung folgt.) 


Liverpool, Ottober. 
(Hortiegung.) 


Der brittifche Maturforfcherverein, 


Die Reiftungen bes beutfchen Maturforfgervereins riefen 
die brittiſche Aſſoclation in's Daſeyn, und hat au bie Nach⸗ 
abmung ibr Vorbild Überflägelt — wer zuerft bad Bener 
vom Himmel holte, bem gesäbrt eim aroßer Theil bes Eis 
gentbumsresptes an allen Feuererzeugniffen. Nicht wie der 
deutfche bat ber brittifge Werein Jahre ber Kindheit gefannt; 
wie Minerva ans Jupiters Haupte, fo fprang lezterer aus 
dem erften Zufemmentritte feiner Begrünter in fraftooller 


Jugend hervor. Die geachteiftien englifhen Gelehrten geſell⸗ 
ten fig ibm unverzuͤglich dei, und bie erfoigte Aufnahme 
ausländifcher Benoffen erweiterte feinen Geſichttreis ſehr 
ſchnell über den urfprängligen Horizont hinaus. Ju eins 
seinen Tbeilen feines Wirtend und Schaffens fleben einzelne 
englifhe Geſellſchaſten ibm nicht nad; in ber Geſammt heit 
feiner Leitungen wie am folofaler Größe ragt er im Ins 
und Auslande wnerreigpr hervor. Er fbnnte deßhals wohl, 
ohne Bangen. den meiften gelehrten Geſellſchaften gegenüber 
in bie Schranten treten; bo thut er das nicht unb es ift 
nicht fein Zweck, dad zu thun. Jndem er von allen Seiten 
und über alle Gegenſtaͤnde wiffenfgaftligen Forſchens Mits 
tbeilungen empfängt und annimmt. macht er von ben zahl⸗ 
reihen Beiträgen, welche in feinen verſchiebenen Geftionen 
bie Grundlage ber Tebbafteften und intereffantenen Debatten 
bilden, amtlich nichts als einen turen Auszug befaunt. 
Der garatieriftifge Hauptwerth feiner gebrudten Befaunts 
machungen beſteht in den geblegenen Beripten Über bas Fort⸗ 
{reiten des gejammten Wiſſens, mit welchen er zu bem 
Behufe befonders erwähnte Mitglieber beauftragt. Dow bes 
ſchraͤntt fi bierauf feineswegs fein Verdlenſt um bie Wifs 
fenfyaften. Nicht genug, daß er burd bie mädtigem, ibm 
zur Verfügung ſtehenden Mittel, phyſiſche ſowohl als mos 
raliſche, Borfhungen anzuftelen ober wefentlih zu unters 
fügen vermag, denen bie Kraͤfte bes Einzelnen ſchlechterdingẽ 
unangemeffen find, befdrbert er auch durch feine jaͤhrlichen 
Umzüge und burg bie verhäftnißmäßige Reichtigfeis der Aufe 
nahme ben Einn für wiſſenſchaftliches Streben und bamit 
die Verbreitung von Wiſſenſchaft und nüglihen Keuntniſſen. 
Niemand wird behaupten moͤgen, daß Ale, benen ber Wers 
ein feine Hallen bffnet, zu Unzuͤndung nener Leuchten beras 
fen feven; aber Niemand wird au leugnen, daß ed gewiß 
gut fey und Nutzen bringe, große Maſſen der bürgerlichen 
Geſellſchaft mit den Nefultaten erufter Borfhungen vertraut 
zu machen, ibnen zu zeigen, wie felbft bad Hoͤchſte in ber 
Wiſſenſchaft auf bie Zwecke und Bebürfnife des alltägligen 
Lebens angewendet werden und wohltbätig baranf einwirken 
tonne. Da für bergleigen Behauptungen Zahlen bie beſten 
Beweisführer find, fo bemerte ich, daß bereits Über ſiebzehu⸗ 
bundert Wereindmitafleber ſich Eintrittsfarten geldst baben, 
daß -feit der vorjäurigen Zufammentunft auf wiſſenſchaftliche 
Borfhungen taufenb Pfand Sterling verwendet worben, unb 
daß deſſenungtachtet bad zinsbar angelegte Eapitalvermbgen 
des Bereind gegenwärtig die mambafte Summe von 523% 
Pfund Sterling beträgt, — Ließe fin auch Äber bad allges 
mein Sutereffantefte ber im ben Gettiondfigungen gehaltenen 
Borträge ein Urtbeit fäuen, und wäre felsft bier ber Play, 
fie alle na ber Reihe aufzuzaͤhlen, damit dann jeder Leſer 
eine beliedige Huswahl treffen könnte, fo wäre es jedenfalls 
zu früh dazu; denn no leben wir bier in der erfien Woche 
der Berfammiung, haben erſt von ben geifligen Schüͤſſeln 
getoſtet — ben zur leislihen Norbburft beſtimmten if fon 
ein vollered Recht geſchehen — die in reicher Zahl su Waller 
und zu Rande eingeführt worden find. Alſo nur etliche 
Broden für praftifge Menſchen, nit bloß, weil prattiſche 
Menſchen jezt die Tagesorduung find, fondern auch weil es 
zu den Beftrebungen des brittiſchen Vereins geboͤrt, feinen 
Arbeiten eine prattiſche Tendenz zu geben. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Dad Reich teb Seren ericheimer nlcht 
Mit gieifiender Geberde; 

Wie von der Finfternid das Licht 
Ja's fern von dem ber Erbe, 


Savonarola. 


(Bortfegung.) 


Pie Antwort. 


Mariano hört in feiner Zelle 
Dei Harer, ftiler Morgenluft 
San Marco’s Glocke rein und helle, 
Wie fie das Bolt zur Predigt ruft. 


Mariano hört den Muf beflonmen, 
Dem Laufcher wird um's Ohr fo bang, 
Als hätt’ er im Geläut vernommen 
gest feines Ruhmes Grabgefang. 


Mit einmal ift feim Muth gefhwunden, 
Die frohe Zuverfiht dahin, 

Die fon den Feind ſah überwunden; 
Der Glockenſchlag erſchuͤttert ihn. 


Und baftig auf: und niederfhreitend, 
Als nun der legte Klang verwehrt, 
Sieht er, wie auf der Kanzel ftreitend 
Girolamo gewaltig ficht. 


Weſſenberg. 


| 
| 


— — — — — — —— —— ——tjh — — 


Und eiferſuͤchtig auf die Ehren, 
Sieht er verſammelt alle fie: 
Den Fürften, Gonfalonieren, 
Den Adel und die Gignorie, 


Er trüg’ es leichter, wenn fie alle 
Geftorben wären über Nacht, 
Als daß fie Zeugen feinem Falle 
Und feines Gegnerd Uebermacht. 


Ha! wie fie laufen auf die Mebe! 
Ha! wie das Wolf gedrängt und dicht 
Aufhorcht, was in der erniten Fehde 
Savonarola heute ſpricht! 


Ihn täufchten nicht die Glodenlaute 
In Morgenläften ſtill und klar, 
Was Mariano's Ahnung ſchaute, 
Wird in San Marco's Kirche wahr. 


Zu enge wird der Vollesmenge 

Der Tempelraum, er faßt fie nicht, 
Und Manchem wird dad Herz zu enge: 
Der Prior von San Marco ſpricht, 


Er zeigt in flammenb wahren Zügen, 
Wie fhwer die Kirche Chriſti frank, 
Wie tief von feinen hoben Flügen 
Ihr matter Geift zur Erde ſank. 


„Die Kirche ift treulos geworben, 
Denn ohne Führer, ohne Licht, 
gäßt fie verwildert ihre Horden 
Entgegentaumeln dem Geridt. . . - 


Die Kirche ehr? ih, dad im Kampfe, 
Wie man die franfe Mutter ehrt, 
Die, geiftesirr, mit wilden Krampfe - 
Den Dolh nad ihrem Bufen fehrt. 


Ich will euch nieht die Welt vergiften, 
Doc zeigen, wie fie euch bedroht. 

Ja! Krieg und Zwietracht will ich ftiften 
Mit Kg’ und Falter, bie ich todt. 


Wenn euch die Welt mit Schmeicheleien 
Das Herz befriedigt und entzuͤckt, 

Hat fie, dem Unheil euch zu weihen, 
Den Judaskuß euch aufgebruädt. 


Die Seele foll auf ihrem Zuge 

Sich nicht verfangen bier im Straub, 
Die Erdenblürhen nur im Fluge 
Berühren, wie ein Windeshauch. 


Web dem, wer fih ber Welt verbungen! 
Denn muͤd und nadt und ohne Lohn, 
Wenn's Glödlein Feierabend Flungen, 
Jagt fie zulezt den Knecht davon, 


Du bift ihr Knecht, du bit ihr Werber, 
Um ſchnoͤde Luft, um eitlen Ruhm, 
Mariano! füßer Volksverderber! 

Kennſt du dad Evangelium? 


Ein ſchlechter Arzt bedraͤngten Suͤndern, 


Mußt du, zu mildern ihren Druck, 
Verfallne Heidengraͤber plündern, 
Statt Leben bringſt du Leichenſchmuck. 


Du meinft, als ob das Herz dir breche, 
Und mit den hohlen Händen füngft 

Du auf die reihen Thränenbäde, 

Die du auf's Volk hinunterſprengſt. 


Doch ift nur Willkuͤhr, nicht Betrübung 
Der Ihränenftrom, der dir entfiel, 
Nur eine Frucht der Spiegelübung 
‚Dein Hagendes Gebärdenipiel. 
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Du Kanzelgauffer, all bein Flöten, 
AU deine Sturmesmelodie 
„Macht doch den Sünder nicht erröthen, 
Erſchuͤttert ihm die Seele nie. 
(Die Zortfegung folgt.) 


—— —— 


Liebeszauber. 
—— 


Eines Morgens, während der Vater auf dem Math: 
haufe faß und für das Wohl der Stadt forgen half, ftand 
unvermuthet die braune Here vor Margarethen, melde fo 
eben mir Thränen in den Augen aus dem Bette geftiegen 
war, und bot ihr ihre Dienfte an. Der Grund dieſes 
Beſuchs ift leicht zu errathen: Urban hatte fih, von eini⸗ 
gen Freunden zum Glauben an die Untrüglichkeit ihrer 
Zauberfünfte überredet, nach langem Zaudern und Herz: 
klopfen an fie gewandt und die beften Verfprehungen von 
ihr erhalten, zu deren Erfüllung das Nothwendigſte war, 
eine Belanntſchaft mit der graufamen Schönen anzufnüpfen. 
Diefe aber machte der Alten das Geſchaͤft leichter, als fie 
gedacht hatte; denn kaum batte biefelbe ihre erften Worte 
über bie Lippen gebracht, fo fragte Margarethe, bie eine 
ganz befondere Schickung in biefem BZufammentreffen zu 
feben meinte, ob fie im Stande wäre, ihr das entfrembdete 
Gemüth ihres Liebſten, wenn fie einen hätte, wieder zus 
zuwenden? Die Alte verfezte, allerdings vermöge fie das, 
indeffen fep biezu der Name und Vorname des Ungetreuen 
nothwendig, und mußte fo Hug im die ſchuͤchterne Kleine 
zu dringen, daß diefe zulezt ihre Scheu vergaß und bie 
unverblämte Wahrheit befannte,. Die Zigennerin hatte 
im Stillen eine große Freude darüber, ba fie nun fab, daß 
fie die beiden Verliebten ganz nah ihren Iweden lenken 
könne, und gedachte fi gute Fruͤchte von diefen Bäumen 
zu ſchütteln. Nur war es ihr nicht gleich ganz flar, wie 
fie den Handel in die Länge ziehen follte, aber auch bierin 
fam ihr Margarethe aufs Erwänfchtefte entgegen; denn 
da fie fchon feit einiger Zeit nirgends mit Urban zufammen 
gewefen war, fo fragte fie endlich mit tiefem Erröthen die 
Alte, ob fie nicht einen Kryſtall befige, in welchem fie 
ihr den Liebften zeigen könnte? Diefe fagte mit großer Be: 
reitwilligfeit zu, ja noch mehr, fie verhieß, ihn in Lebens: 
größe an ihr voribergehen zu laffen, als erſtes Zeichen, 
wie viel fie über das Reich der Geifter vermöge, Damit 
verließ fie das entzüdte und hoffende Mädchen und frichte 
den guten Urban auf, in dem fie den gleihen Wunſch zu 
erregen wußte; deun die freche Here gedachte, Beide gegen: 
feitig als Zauberbilder zu gebrauchen und diefe Pole fo 
lange zu wiederhofen, als bei Einem von Beiden ein 


Grofhen zu finden ſey. Nachdem fie fie gehörig durch Er: 
wartung gefpannt und durch unfinniged Geſchwaͤtz betäubt 
batte, Ind fie Beide eines Abends unter geheimnißvollen 
Bedingungen zu ſich, indem fie Jedem das Andere zu zei: 
gen verſprach. 

Margarethe beurlaubte fih von ihrem Vater, unter 
dem Vorwande, zu Verwandten in die Lichtſtube zu geben, 
und ſchlich in tiefer Finfterniß, mit einem Laternen bie und 
da unter der Schürze beroorleuchtend, der Stadtmauer 
zu, wo in einem niebern, an diefelbe angebauten Haͤus— 
den die Zigeunerin ihre Wohnung aufgefhlagen hatte, 
Sitternd betrat fie dieſelbe und wollte beim Anblit dee 
vom Rauch geſchwaͤrzten, feltfam verzierten Stuͤbchens wie: 
der zurüd fliehen, aber die Alte ergriff fie beim Arm, 
redete ihre freundlich zu und nötbigte fie in ein Verſteck 
auf der Seite des Stuͤbchens, um, wie fie vorgab, ihr 
den Anblid ber Geifter, deren Beiſtand fie zu dem Hau: 


berftäd anrufen müffe, zu erfparen. Dann unterwies fie | 


das anaftwolle Mädchen umd gebot ihr, ſich nicht eher 
berausjumagen, als big fie den Ruf: Hervor! erfcheine! 


von einem Schlag ihres Zauberftabes an die Wand beglei: | 


tet, vernehmen wuͤrde; dicht an der Seite, wo fie hervor: 
fommmen mußte, zeigte fie ihe einen Kreis, in diefen follte 
fie dann fogleih treten und ſich durch nichts bewegen 


laffen,, auch nur einen Fuß berauszufegen, indem fonft die 


Geiſter ihr auf der Stelle den Hald umdrehen würden. 
Margarethe, von diefer Eröffnung nicht fehr erbaut, 

begab ſich in den angemwiefenen Winkel, fab dort, vor Furcht 

halb todt, durch eine Mauerlüde in den Zwinger hinaus, 


wo fie unheimliche Orftalten umberwanten zu feben glaubte; | 


wenn ihr von Befinnung irgend etwas übrig blich, fo war 
es bie Neue, ihren Vater betrogen zu baben. Auf einmal 
börte fie die Hausthuͤre geben und ſchwere Tritte bie Treppe 
ſtrauchelnd herauf lommen; fie ſchmiegte ſich in der ver: 
zweifelndften Angid an die falten Steine, da vernahm fie 
drinnen ein lebhaftes Gefluͤſter, und auf einmal ertönte 
ber Huf ber Bigeunerin. Bebend trat fie hinein und fuchte 
zuerft eiligft in ihren Areis zu gelangen; als fie aber die 
Augen aufſchlug, ſiehe, da ftand Urban in der entgegen: 
geiegten Ede des Zimmerd, ebenfalld von einem Kreis 
umfclofien, vor ihr; zwiſchen Beiden aber hielt fi die 


Alte, fie trug einen Mantel von wunderlih zufammenges: | 


flitten Lappen und fhwang den Zauberftab wie dräuend 
nah beiden Seiten hin. 

Yun kannſt da dir die Verwunderung der beiden 
Leutchen vorfiellen, als jedes das andere leibhaftig vor ſich 
ſtehen fab; Margarethe fonnte fid nicht enthalten, liebreich 
auf Urban zu bliden, vor dem fie ja bier, wo fie nur fein 
Zrugbild zu feben glaubte, fib nicht zu fehänten hatte,‘ 
Urban aber war von dieſem Blicke fo entzündet, dab er, 
‘ohne die Warnumgen der Alten zu beachten, aus feinem 


im Die Arme ſchloß. Die Here wollte mit dem Stab das 
zwiſchen fahren; Margarethe fhrie in Todesnoth: „Hei— 
liger Gott, die Geifter erwiürgen mich!“ Im felben Au— 
genblick aber fühlte fie, dab es kein Geiſt fen, der fie 
umarmt bielt, und war nod mehr eritaunt, als zuvor. 
Ihm ging es eben fo, als das Schattenbild, dem er fi 
genäbert batte, nicht unter dem Drud feiner Arme zer: 
Noß. So fanden fie, bielten fib an den Händen und 
blieten einander wortlos in’s Gefiht. Auf einmal aber 
ging dem betrogenen und doch fo glaͤcklichen Liebhaber eim 
Licht auf wie eine Fadel, pfeilfchnell fuhr er auf die Zau— 
| berin, die eben zur Thüre hinauswiſchen wollte, los, 
faßte fie am Haubenband unter dem Kinn, daß fie nicht 
' mebr entfommen konnte, und rief: „Geſtehe, verruchte 
| Here, daß du ung getäufcht haſt!“ — „Ih glaube, Ihr 
: folltet noch beffer mit mir zufrieden fen, wenn es fo iſt,“ 
erwiderte fie troßig; „Ihr habt nichts dabei verloren, 
wenn das Juͤngferchen bier mehr als ein Scheinbild iſt.“ 
| — Über das Poffenfpiel, das man mit ihm getrieben 
hatte, empörte den Stolz des jungen Mannes, und er 
wurde noch mehr zur Mache gefpornt, ald Margarethe, 
fhambaft fih an ihn ſchmiegend, geitand, das fie auf die 
ſelbe Weife getäufcht worden fen. „Hätteft du uns nicht 
auch obne dad nüglic fern und dir deinen Lohn erwerben 
können ?* fuhr er fie an; „aber ſey nur fo gut und lomm 
mit! du wirft Niemand mehr zum Narren baben.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 
— — — 


Aorrespondenz-lachrichten, 


Liverpool, Ottober. 
Beſchluß.) 
Der vrftalſche Natur ſorſcherverein. 


In der Sektion für Marbemarit und Phyſte kam unter 
Unterm ein Aufſatz vor Äber die Moͤglichteit 1elegrapbifser 
oder Zeimenmirtheilungen das ganze Jahr bhindurch bei Nacht 
und bei Nebel. Es braucht nicht geſaat zu werben, baß bie 
zwei lezteren Umftände für bie gegenwärtigen Telegraphen 
bedeutende Steine bes Anftoßes find, und es wohl ber Mübe 
lopmte, fie aus dem Wege zu räumen. Wie aber fol daB 
gefsehen? — Ale Berfune mit ſichtrbaren Sianalen find 
| gefggeitert; alfo fönure man zum Schalle areifen, Das 
‚ thar mam ja bereitd auf Schiffen, wenn es gilt, bei meblige 

tem Weiter andere vor der Anniberung zu warnen, mit 

teift Ranonenfnlägen. Trommeln und Boden, und das ift 
' net im Morche zu ſteuen, daß eine deſtimmte Jadl Ranonens 
\ feläge in tanellariiwer Orbnung Alles ausjubräden vers 
| mögte, was dur Telegraphen mitserneilt zu werden pflegt, 
' Manael an Schnelligkeit fann man nit dagegen aufäbren, 
| Der Schall legt in jeder Gefunte 1182 Fuß zurdd,. mas 
ein aany paſſabler Schritt iſ. Aber wein araßlımer Larm 
müpte die unvermeidliche Folge ſeyn! dann welcdzer Aufmanb 
an Schießpuleer. und zulezt fürchtete hin fein Menich mebe 











Kreife berausiprang, auf Margarethe zueilte nnd fie feſt | vor einer Kanone, Nen, Sanonentelegrapben tdunen und 
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dürfen nit auffommen, Eher ginge ed an, preffante Nach⸗ 
richten durch Kanonenfhäffe zu verſenden. Geſchriebene Mits 
theilungen Tießen ſich in eine hohle Kanonentkugel ſtecen, und 
fort fidgen fie aus dem fernhin treffenden Robre 12 Bis 
1600 Fuß in der Setunde. Met ſcabn; aber — von jebem 
andern Einwurfe abgefehen — wie oft wärben folge eiferme 
Botfmafter an Menfgenleben fi vergreifen. und weg bems 
ad mit den boblen Ranonentageln. Der neuefte Vorſchlag 
gebt nun babin, bie gemeine &teririzieät zur VBermittterin 
gu machen, Und nichts leichter als bad, Mau wählt bie 
Binte, baut auf ihrer ganzen Erſtreckung fleinerne Kanäle, 
leat barein flarfem, tätigen Drabt, ſtellt am die refpeftiven 
Unslanfepuntte Aufjeber, und die gefplagenen Funten bilben 
die Telegrapbenfprade. Bweibunbert Meilen im gwansig 
Serunden wären für eine Mittheilung auf dieſe Manier das 
Marimum. Der Draht fann aber reißen, das ift wahr; 
alfo bleist, mm bie neue Erfindung in's Leben treten zu ſe⸗ 
gen, bloß bie Fabrikation umnzerreißbaren Drabted übrig, und 
mit ber feften Hoffnung. daß ber menfchliche Geiſt dieſe Yufs 
gabe naͤchſtens idſen werde, ſchlon der WVerfaſſer feinen Bors 
trag. — Eine andere Abhandlung vom praftifger Tenden; 
wurde in ber Settion für Zooiogie und Botanif verlefen, 
Sie betraf bie figerfte Merbode, bie nach Bouͤchern und Mas 
nuferipten luͤſternen Inſetten, vorzuglich die Anobia, gu 
vertiigen, wurde mit nefpannter Aufmertſamteit angebbrt 
und veranlaßte eine mehrftänbige Debatte. derem weſentliches 
Refuttat darin beſtand, daß jeder der Sprechenden vom ben 
Borzägen feines Berfabrens vollſtaͤndig Aberzeugt blieb. 
Hier nur von der Abhandlung des Sir Thomas Phillips. 
Nachdem berfeibe, mit Ausnahme ber Bifge, alle Thier⸗ und 
In ſettengeſchlech ter, vom Eiepbanten bi zur Müde, aufge: 
zähle hatte, bie am Büchern und Handſchriften ſich nicht 
dergreifen, nannte er ald den Bibliotheten am gefaͤhr lich ſten 
— mit einem flächtigen Seitenbiebe auf bie Würmer, bie 
Bacher verfihleppen, fie borgen unb mit zurädtier 
erſtens einem feine ſchwarzen Käfer, ber fo betannt 
fey, daß er keine Befpreisung erforbere, zweitens einen uns 
gefähr ſechsmal groͤßern, ſchwarz von Farbe mit weißen 
Fleden oder Streifen, ber von Darmfladt cı) ober Franffurt 
am Main (19 nach England gebragt worden, zur Zeit 
mit ſehr zablreig, aber ausgeztichnet gefrdbig ſey, zur 
neuern Familie der Curculloniden gehdre und eime befonbere 
MBorliebe für Bäder babe, beren Deckel Eichenholz entbal: 
ten, umb brittens das Anobium strietum, bad vertilgendmwers 
thefte um befreien, weil der Sag eines einzigen Weibcheus 
im Stande fey, eine grobe Bibliothet zu vernichten. Sir 
Thomas zieht aegen biefe Thiere mit einem Gemifh von 
ägendem Subfimat und oewöbntigem Buchbindertleiſter zu 
Felde. Diefed mixtum compositum fireihe man Sommers 
auf ſchwacht weißbuchene Breitchen, lege dieſe in ber Buͤ⸗ 
erfammlung zerſtreut umher, muflere ſie alle zwei oder 
drei Tagt gebe genau acht, ob ſich Holzſtaub zeigt, und ſo⸗ 
Halb dies ber Fall, nebme man fie flugs binweg und werfe fie 
in’s Feuer; ber Staub iſt eim Beweis, daß die Anobia ange: 
biſſen haben, uud unverbrennbar find fie nicht. Bäderfreunde 
ndgen das Mittel verfuhen. und ig wänfge von ganzem 
Herzen, daß fie mit Sir Thomas audrufen fdnnen: probatum 
est! Deffentrihen Bibllorbeten aber empfehle ich ben Verſuch 
nist, bean wo follen die Baͤcher fünftiger Fahre Untertommen 
finden, wenn vie Anobia ſich nicht in’® Mittel fchlagen 1— Ic 
Gatte die Moficht, noch zwei ober drei anderer werthvollen Ent: 
betungen zu gedenten, für welche ben Mitgliedern bed brit⸗ 
tiſchen Wereind der Danf bei Menſchengeſchlechts gebührt. 
Bewenbe es Indeffen vor ber Hand bei dem Gefagten, obſchon 
ich von bier aus feinen zweiten Brief verſpreche. W. ©. 


Brüffel, Ottober. 
(Fortfegung.) 
Bruͤſſel. Die Eiſenbahn. 


Ganz Mons wird durch Bad beleuchtet, und fogar bie 
Schentken verfagen ſich biefed Beleuchtungsmittel nicht. Bon 
Mond nam Brüffel erblictt man üͤberall fpbne Käufer, fans 
ser von innen und außen. Nichts tann freumblicher aus ſehen 
als bie velgiſchen Käufer mit ihrem weißen Unftrig, ben 
glänzenden Wenftern, ben Treppen von blauen Namurer 
Steinen und dem rötbii grauen Schieferdache, over bem 
grauen glafirten Ziegen. Auch bie Kirgen find auf aͤhn⸗ 
Ye Urt angeftripen und bedeckt. Der Belgier forgt ganz 
anders für fein Gotteshaus, ald der Franzoſe: er bebambelt 
es wie feine eigene Wohnung umb ſucht ibm ein eben fo 
freundliches Anſehen zu geben. Im Maasthale erblidte ich 
eine folge auswendig ſchoͤn amgefirigene Dorftirde; über 
dem Gingang war mit großen Buchſtaben eine Juſchrift ans 
gebracht. In ber Werne vermutbete in, es fey ein bisliſcher 
Bers; denn was anders fonnte man über bem Eingang 
als Infcprift augebracht haben? Beim Näbertreten erflaunte 
ih nicht wenig, als ich flatt eines erbauligen Spruches 
Folgendes lad: Les chiens hors do la maison de Dieu! — 
Bräfel nimmt fortwährend und raſch an Schoͤnheit und 
Berditerung zu. Doſchon die ganze Stadt rein und freumbs 
lich audfieht, fo zeigt ſich Eleganz und moderne Pracht dog 
vorzüglich im der obern Stadt, Hier tbunen bie Hoteis und 
Privarwohnungen den Vergleich mit den Parifer Hotels aus⸗ 
haften; mande find tieffiih gebaut und liegen äußerfi angts 
nehm. Bor bem Namurer Tore ift beinahe eine neue Stabt 
entftanden, bie wabrſchelnlich im ber Folge mit jur Gtabt 
gerechnet werden wird, obſchon fie fest mo eine befonbere 
Gemeinde ausmacht. Dann müßte ein nener Bonlevarb um 
die Stadt gezogen werben flatt bed jegigen, ber einen Außerft 
angenehmen Gpaylergang bildet, aber von” den Brüffelern 
außer am Sonntag wenig befucht wird, Auch außerhalb des 
Loͤwener Thors if man emfig mit Bauen befpäftiat, wies 
wohl bier die Rage bei meitem micht fo voriheilhaft iſt wie 
vor dem Namurer There. Bon Bräffel bis Raaten iſt num 
vollends nur eine Straße wie in ber Stadt, und am Gonns 
tage gebt es bier wegen ber vielem Scheuten noch lebbafter 
zu, ald im einem großen Theile Bruͤſſels. Auch neben ber 
Eifenbahn, melde in ber Nähe bed Kchals und nit weit 
von ber Laakener Etraße angelegt ift, werden Käufer ges 
baut, und wabrſcheinlich wird es bald auch hier ganz fäbtifch 
andfeben. ifenbatmen haben das Unbe queme (freifih eine 
Stteinigfeit im Vergleich mit ihrem großen Nutzen), daß fie 
meiftens nur im einiger Entfernung von dem Staͤdten und 
nicht in den Grädten ſelbſt angelegt werden fbnuen, und 
daß folglig. befonders wenn man Effeften bei fig führt. 
noch eine Fuhre udthig ft, um nur zur Eiſenbahn zu ges 
fangen. Im Brüffer zt es aus biefem Grunde Omnibus, 
weiche bie Leute in ihren Wohnungen abboien und zur Ei— 
ſenbahn bringen, ober von derſelben nach ibren Wohnungen 
führen. Gonft beblent man ſich Ihrer faft gar nit. Im 
ben Bäreaur der Eifenbahn herrſchte ein furchtbarer Laͤrm. 
weit wegen bes im Grunde fehr unbedeutenden Jabrmartts 
gu Untwerpen weit mebr Bräffeler may Antwerpen fubren, 
als ſouſt Es war ein GBebränge, wie vor ben Parifer 


‚ Scaufpielbäufern bei ſtart beſuchten Borftellungen, und am 


Abend nad der Rüdtunft war es noch weit Ärger. 
(Die Tortfegung folgt.) 


Beilagen: Kunftblatt Nr. 53 u. Inteligengblatt Nr. 41. 
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Sreitag, den 20. Oktober 1837, 


— — — 





A parlous boy! Go to, you are too shrewd. 


—— 


Liebeszauber. 


Geſchluß) 


Die Alte unter Schloß und Riegel zu bringen, war 
eine Kleinigkeit; denn da fie ohnehin in der Stadt für 
rechtlos galt, auch ſonſt fchon einige Diebereien von ihr 
befannt waren, fo foftete ed Urban nur zwei Worte bei 
feinem Better, bem Bürgermeifter, oder vielmehr bei fei- 
ner Bafe, der Vürgermeifterin, und die Heilung des 


Kropfes war in's Meer der Vergeſſenheit verfentt, bie 
Wenn bu 


braume Alte aber in's Thorgefängniß gelegt. 
es nun unbillig findeft, daß Urban mitten in feinem Glüde 
den ihm miderfahrenen Spott fo unverföhnlih räden 
wollte, fo fannit bu dich bald über das Schidfal ber Here 
tröften. Un Urbans und Margarethend Hochzeittage, der 
nun fogleih angeordnet wurde, da die Eltern die Sache 
laͤngſt unter ſich in's Meine gebracht und nur auf bie 


Biegfamfeit der beiben Troßlöpfe gewartet hatten — an 


diefem Tage alfo ging ed hoch ber, und Martin, ber Se: 


richtsdiener, hatte bes Guten fo viel befommen, baß er, 


um ber Gefangenen ihr Effen zu bringen, die umfichtigften 


Um: und Nebenmege zum CThore einfchlug und fogar im : 


der fchrägen Schlabtordnung, von der bu mir aus beinen 
griehifhen Büchern ſchon fo viel erzählt haft, mit großer 


Shakespeare, 
Richard III. 





Zuverfiht auf das Gefängnif losmarfchirte. Aber Schmach 
und Hohn war über ihn befhloffen, und fo gebieterifhen 
Blicks er auch zu der Arreſtantin bineinwanfte, fo ftand 
es do im den Sternen, daß er heute überrumpelt wer 
ben follte. 

Die Here winfelte und kruͤmmte fih auf ihrem Lager, 
| ale er eintrat, denn fie hatte ihn ſchon aus einem Schieb- 
fenſterchen recognoseirt, wie er den Bang beraufhumpelte, 
und that, als ob fie am Sterben ſey; das Eſſen wies fie 
; von fih und bat mit den beweglichiten Tönen, er möchte 
| nur, ebe fie fterbe, jene Spinnwebe dort an der Dede 
mwegfehren; denn ber ihr angeborene @fel vor den Spinnen, 
die fie hilflos, wie fie fen, um fich ber fchalten und walten 
laffen muͤſſe, habe fie eben in diefen äußerten Zuftand, ben 
fie nicht überleben werde, gebracht. Der gute Martin, heut 
fehr zur Menfhenfreundlichkeit geftimmt, holte auf dem 
Gange einen Beſen und ſchickte fih an, bie Spinne aud: 
| zutreiben. „Legt vorher Euren ſchweren Schlufelbund hier 
' auf den Tiſch,“ fagte die Sterbende, mer könnte euch an 
der Urbeit hindern.“ Martin befolgte den guten Rath, 
ftellte den einzigen Stubl, der im Zimmer war, vor das 
ziemlich hohe Gefimfe, ftieg mit großer Mühe und unter 
vielen vergeblihen Anftrengungen hinauf, hielt ſich oben 
am Fenftergitter und erhob mit fehr unregelmäßigen Stößen 
! den Befen, ben er wie einen Degen zu bandbaben fuchte, 
| zu Ausfällen auf das oben in die Ete gebaute Spinnenneft. 


| 
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Diefe Beſchaͤftigung wurde ihm nah und nad fehr ver: 
gnuͤglich, er lachte bei jedem gut geführten Stoße heil 
auf, und als endlich feine Spur mehr von Dafenn der 
Spinnwebe zu entdeden, die Bewohnerin des Neſtes aber 
an ber Wand zerqueticht war, dachte er bebaglich anf fei: 
nen Ruͤckzug. Er ſenkte den einen Fuß hinab, fand aber 
feinen Boden, und als er fih nah dem Stuhl umfab, 
der ihn in biefe Höhe befördert hatte, fo erblidte er ihn 
nah langem Forfhen mitten im Zimmer, Nun fing er 
an, Verdacht zu fchöpfen, er warf feine Späherblide nach 
dem Lager, weldes er leer fo wie die Thuͤre gefchloffen 
fand. „Ei du vermaledeite Here!“ rief er und wagte den 
nicht ungefährliben Sprung auf den Boden, auf weichen 
er denn auch der Länge nach niederfiel. Nun machte er fehr 
verwidelte Anftalten, fi wieder zu erheben, als aber 
diejes nicht gelang, berubigte er ſich mit einem doppelten 
Troſte: verfallen babe ich mir nichts im Leibe, fagte er 
zu fih, denn ich fühle feine Schmerzen, und was dad 
Hinaustommen betrifft, fo ift ia die Thüre gefchloffen und 
jeder Verſuch vergebens. Mit diefen Worten ſchloß er 
die Augen und verfchlief bie Erſchütterung des Falls, ben 
Born über die Here, bie Unbill der Gefangenfhaft und 
die Schredniffe der Nacht. 

Als man am andern Morgen auf allen Thoren nad 
ihm fuhte, fand man ihn endlich hier und Fonnte ihn 
faum aus feinem Zauberfehlaf erwecken. Er erzählte eine 
gräßlihe Geſchichte, mie die Here, faum als er zu ihr 
eingetreten, lich in eine ungeheure Kreuzſpinne verwandelt, 
einen Faden in die Höhe geſchoſſen habe und daran an die 
Dede binaufgeflettert fen; er, im Gefühle feiner Pflicht, 
habe fie mit dem Kehrbeſen bis dorthin verfolgt, fie babe 
ihn aber mit ihrem Netz umfponnen und fo mächtig an 
feinem Hirme gefaugt, daß er darüber das Bewußtſeyn 
verloren; nur das habe er noch gefchen, wie fie mit 
feurigen Drachen zum Schlüfelloh hinausgefabren; bie 
Spinnwebe, in der er gelegen, muüͤſſe fpäter nachgegeben 
haben, fo daß er Nachts heruntergeftürzt und in feiner 
Ohnmacht Tiegen geblieben ſey. — Das Volk erzählte dieſe 
Sage nod lange nach, doch ergözten fi manche im Stillen 
an dem eigentlichen Hergang, wie fie fib ihn denfen 
fonnten. Die Here bat ſich nie wieder im Weichbilde der 
Stadt betreten laffen, und als der Mauergraben geraume 
Zeit nachher ausgetrodnet und in Gärten verwandelt wurde, 
fand man den Schlüffelbund, der damals fanımt der Arre: 
fantin verloren gegangen war. Martin aber führte von 
jenem Tage au in der Stadt den Spottnamen des Heren: 
banners, 

„Tante,“ fagte ich, als die Erzählerin geendet hatte, 
„lomm ber, ih will dir was in's Ohr fagen: die Mar: 
garethe ift niemand anders’ ald du.“ — „Naͤrriſcher Menfch!« 
verfezte fie, „meinſt du dent, ih würde dir fo etwas von 
mir erzählt haben a — „O Tartel“ rief ih triumphirend, 


„ich kann dir's beweifen. Cinmal bief dein erfter Man 
Urban, und ich habe befihalb mährend deiner Erzählung 
fein Bild dort immer aufmerffam betrachtet; er ift auch 
recht huͤbſch, das muß man fagen. Dann weiß-ich wohl, 
wo du vom vierzehnten bis in's achtzehnte Jahr in bie 
Schule gegangen bift; und endlich haft du mir einmal 
vertrant, daß du bie befte Tänzerin deiner Zeit geweſen 
ſeyeſt. Gelt, ich babe dich errathen?“ rief ich, indem ich 
ihr Rübchen fchabte, Ihr Finger drohte, ihr Auge lachte, 
„Komm ber, Kleiner!“ rief fie, „ich will dir auch was 
in's Ohr fagen; wenn du in der Schule fo aufpaffen thaͤ— 
teft, wie bei einer nichtsnutzigen Geſchichte, fo hättet bu 
allezeit den Ehrenplag inne. Gelt, ich hab’ auch was 
gemußt ?« 


— — — 


Savonarola. 
(Bortfegung.) 


Wenn auch die Hörer feufjen, weinen: 
Mas ihnen von ben Wangen rollt, 
Sind falihe Thranen, wie die deinen, ' 
Iſt Lohn, den Trug dem Truge zoll. 


Unheilig ift ein ſolches Trauern, 
Womit dein Wort die Hörer trifft; 
Dies weihlih füje Selbſtbedauern 
Iſt für ſchulbdkranke Herzen Gift. 


Macht bu mit elaffiihem Geſchwaͤtze 
Zur Tugend Fühn, zum Glauben: ftarf? 
Dem Teufel flidft du feine Netze, 
Denn du bift falih bis in das Mark. 


Dein Wort ift Faͤlſchung und Verführung, 
Du lullit den heil'gen Schmerz in Ruh, 

Und den Heilbronnen felbft, die Ruͤhrung, 
Den Ihränenquell vergifteft bu. e 


Die Grenzen möchtet du vermiſchen 
Der Ehriften und der Heiden gern, 
Und in ein Nebelbild verwiſchen 

Des Glaubens feſt gedieguen Kern. 


Verſchleiern möchtet du die Wunde, 

Die dur das Herz der Menſchbeit brennt, 
Verwirren mit dem alten Bunde 

In Eins das neue Teſtament. 


Die Munde läßt ſich nicht verſchleiern, 
Ihr Blut durhdringt den dünnen Flor; 
Bald muß die Kirche fih erneuern 

Und finden, was fie längit verlor, 


Binft, in des alten Bundes Tagen, 

Da trieb der Menſch noch ohne Bahn, 

Rom Strand der Sehnſucht ſtets verfhlagen, 
Auf weitem, wildem Ocean. 


Des Herrn Geſetz gebot ihm Landung, 
Er ftrebte nah dem Friedensporr, 
Des Sundenfalls empoͤrte Brandung 
Riß ihn in ihre Wirbel fort, 


Nun aber ift zu feinem Wohle 

Der Weg durch's Meer dem Menfchen fund, 
Die ſichre heilige Buſſole, 

Die Liebe gab der neue Bund. 


Und rudert fühn der Glaubensſtarke 
Durch Wellenftoß und Sturmesweh, 
So wird, gefegnet, feine Barle 
Gewinnen bald bie hohe See, 


Wo er hineilt bie Kreubenpfabe, 
Bo ihm in alle Segel wehn 
Die Hauche Bortes ihre Gnade, 
Die ewigen Eteſien. * 


Belohnet wird ihm ſein Vertrauen, 

Und daß er nicht im Sturm verzagt, 

Er wird das Land der Sehnſucht ſchauen, 
Mehr finden, als fein Wunſch gewagt. 


Die Menſchheit hat nach Gottes Fichte 
Geſehnt fi längft und ehedem; 
Doc ift die heilige Gerichte 
Entfprungen erft in Bethlehem. 


Du nennejt Chriftum eine Quelle, 
Die fters zur Menfchheit niederfioß, 
Und die fih nur an jener Stelle 
Dit lauterem Geraͤuſch ergoß? 


Der alte Quell war nur ein Schnen, 
Der Menſchheit abnungsvoller Gram 
Ein heißer Strom einfamer Thränen, 
Bis endlich der Erfehnte lam. 


Dir find zu eng bes Glaubens Schranken, 
Dein Chriſtus iſt, greif’ ich dich recht, 
Die Summe göttluber Gedanten 


Der Herr der Melt in Menihenhlle, 
Die Macht des Schoͤpfers und fein Licht, 
Der Gottheit ganze Fichesfülle 

Iſt dein zerfahrner Chriſtus nicht. 


Ich Tenne dich und bie Genoſſen, 

Ihr zweifelt, deutelt dort und bie, 

Ihr habt die Schrift des Herrn verftoßen 
Und meint: ein Gottmenſch lebte nie, 


Ihr möͤchtet lieber Gott ung ſchildern, 
Wie er bie Welt und ausgeheckt 

Nah feinen ſchoͤnen Mufterbildern,, 
Ein feingefhmadter Architekt, * 


Und was von göttlichen Adeen 

Ein feinbegabter Menſchengeiſt 

Auf Menfhenweife mag veriteben, 

Das wäre, was man Chriſtus yeift, — 


Einft werden fagen fpätre Thoren: 

„Wenn fein Bewußtſceyn Gott gewinnt, 

— Das ir im Schöpfungsraufh verloren — 
Sich auf fi felbft zurücdbefinnt, 


Wenn die Idee fich findet wieder: 
Das ift der Menſch, fo meit er denkt, 
Und Gott zugleih, der in die Glieder 
Des Menſchen fih lebendig fenkt,“ 


Die Menſchenhuͤlle Gott umfhlingenb 

Als trauten Gaft aus Himmelshoͤh'n: 
Hier iſt Idee, fo wahr und dringend, 
So voll, fo tief, fo felig ſchoͤn! 


Sie wäre burd die Welt als Schemen 
Geiret? ihr fehlte Die Gewalt, 
In der Geſchichte Raum zu nehmen 
Als die lebendigfte Geftalt? 

(Die Bortfegung folgt.) 


* Unfpielung auf bie Platoniſche Atabemle in Florenz. 


— — 


Aus der Tagesgeschichte. 
Per ſchöngeiſtige Schufer. 





Ein Schuſter im Pariser pays latin fannte fein höheres 
Gut aid Geld, mund Heinen böbern Kebrnsgennd als fadne 
Literatur: ber allgemeine Beitgeift und die Uterariſche Luft, 
” Paflatwinke. weiche hver feinem Geadtoiertel srütet, hatten Ihm angefledt. 


Im ganzen menſchlichen Geſchlecht. 
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&r batte eine Fran, eine berangewadhfene Tochter, bie häufig 
dab Pautheontheater beſuchte, und einen Jungen, welden er 
zu einem Huiſſier im bie Lehre gethan. Morgens arbeitete 
er fleißig, Naymittags fpielte er am ber Bhrfe uns Abenbdé 
ging er in rinen Eiub, wo im Sreife ausermäblter Freunde 
Herrn v. Balzacd Romane vorgelefen und genoſſen wurben, 
Bor Kurzem kam er ſpaͤt nah Haufe, da trat ibm ber Lehr⸗ 
junge mit der Hlobspoft entgegen, feine Frau fey mit einem 
Liebhaber durchgegangen, feine Toter mit einem Gruben 
ten, und ber junge Schreiber, fein Sohn, ſey nach Spanien 
su Don Earloß gelaufen. Der Schuſter rennt auf feine 
Stube — aber welch ein Donnerfhlag! feine Frau bat al 
fein Geld mirgenommen! Außer fin beſchließt er auf bem 
Fled, ſich umzubringen, und holt einen Kueif. Bereits bat 
er fig das Meſſer an ben Hals geſezt. ba fällt ihm Hei. baf, 
feit der Selbſtmord Mobe in Paris ift, bie Selbſtindrder 
niederzuſchreiben pflegen, was fie zum Schritt bewogen, bas 
mit wicht etwa ein Unſchuldiger verbäßtigt werde. Der 
Schuſter war zu gebildet, um nicht den fittlihen Werth 
eines folgen Berfahrens vollfommen zu wärbigen; er legt 
alfo ben Rueif aus ber Hand, greift zur Feber und ſchrelbt 
Folgendes: „Man lege meinen Tod Niemanden zur Laſt: 
ich ſelbſt babe mi im einem Anfall von Wuth um's Leben 
gebramt. Mie hatte ein Menſch gerechteren Grund, ſich and 
ber Wert zu ſchaffen; denn Moliere fagt: 


Quand on a tout perdu, quand on est sans espoir, 
La vie est un opprobre et la mort un deroir.* 


Kaum batte er biefe Zeilen niedergeſchrieben. fo fam ibm 
ein Sfrupel: „Iſt's auch von Moliere? es tbnnte auch von 
Sean Jacques Rouſſeau ſeyn, am Ende gar vom Abbe Bar 
mennais — bie zwei find auch gewaltige Philoſophen!“ Um 
feinem literariſchen Club feine Umehre zu machen, beſchloß 
er, fi vorher im ber Stille gu erkundigen, und legte fid 
zu Berte, fo mordinflig tie zuvor, Um andern Tag eilte 
er zu feinen Freunden umb legte ibnen bie wichtige Brage 
vor. Der eine rief, bie Berfe feven bekanntlich aus Corneille's 
Tartuͤffe, ein anderer, ein Mufitfreumb, betheuerte, fie in 
einer Oper von Auber gebört zu baben u. f. f., kurz, ber 
Schuſter fonnte zu kelnem WRefultat kommen; affermitteift 
aber waren ibm bie ſchwarzen Bebanfen vergangen: er meinte 
nachgerabe. aus dem Jungen tbnne ja ein großer Kriegshelb 
werben, am Weibe fey weniger als nichts verloren, und das 
Maͤdchen babe am Ende eben der Stimme bes Herzens und 
ber Reibenfaft aefolgt, wie es im ben nenen Romanen fo 
hinreißenb wahr gefiltert werbe, und er brachte ſich nicht um. 


—— 


EKorrespondenz- Nachrichten. 


Bräffel, Ottober. 
(Bortfegung.) 
Die Eiſenbahn. Der Nachdruck. 


Aunberte von Meifenden forderten ihr Gepaͤct, und ic 
begreife noch nicht, wie man vor Nat mit dem Abliefern 
Hat fertig werben fbunen, Webe dem, welcher feine Sffetten 
nicht gut bezeichnet, ober etwas In ben Wagen liegen gelafs 
fen bat, Raum vermag er es babin zu bringen, daß ibm 
ein Ungeftelter Rede ftebe, und das Ende ber Sache iſt ges 
wöhultg, daß der Reifende, müde vom Baufen und Fordern, 
feine Samen als verloren aufgiet. Ich hebe bier bie Mehrs 
feite der Eiſenbahnen hervor; ihre Annehmlichkeiten für die 


Neifenden ſind vielfältig gefgirbert worden. Da bie Eiſen⸗ 
dahn in einiger Entfernung von Untwerpen aufbbrt, fo 
möffen bier wieber Omnibus oder Mierbwagen genommen 
werden, um bie Reifenden mitten im bie Stadt zu bringen; 
bei ber Ruͤctehr gebt es eben fo; mithin Brandt man vier 
Omulbus, welche ungefähr eben fo viel often, als bie Fahrt 
auf der neum Lieues Tangen Bahn felsft. Belgien ift bisher 
das einzige Rand des Feſtlandes, welches bie Anlegung ber 
Eiſeubahnen ernſtlich berrieben bat, und alle andern Unters 
nebmungen find no Kleinigfeiten gegen bie belgiſchen. Die 
Genter Eiſenbahn follte gerade erdffnet werben, . fo au bie 
Loͤwener, und lestere bis Rättich fortgefegt werben, womit 
man im folgenden Jahr fertig zu werben hoffte. Leztere 
muß dann motbwendig bis Namen verlängert werden, unb 
Preußen Tann nit länger anfteben, auch feinerfeits Hand 
an’s Wert zu legen. Poflregale und Monopolien müſſen 
ben überwiegenden Bortbeilen der neuen Wege weichen, und 
allmaͤhlich eingeben, oder fig nah den neuen Emrichtungen 
bequemen. — Bas nad ben Eiſenbahnen unb dem Gteins 
toplenrerfauf am meiften in Belgien blaͤht, befonders Im 
Bräfel, ift ber Nachdruct frangdfifser Büger, Go weit 
wie jegt ift der Nachbrucc noch mirgends getrieben worbem. 
Taͤglich eutfteben große Drudereien und Spebitionsanftatten, 
Ich ſah dab große Hotel in Brüffel, das Mielline. ver Haupts 
nachdruder, bewobnt, unb wo er fein Gefhäft auf Atuien 
betreibt. Gauz Deutfehland, Rußland, die Schweiz, Italien 
und andere Länder werben mit beigiſchen Nachbrucen Übers 
ſchwemmt; nicht einmat Beitfopriften und Werte von großem 
Umfang blelben verfhont; man fiebt nicht ein, wie weit 
biefed noch geben wird, Der frambfifge Buchbandel muß 
nothwendig baräber zu Srunde geben, und bereits leidet er 
ebeutendb an bem großen Uebel. Welcher Parifer Berleger 
kann no wagen, ein Wert zu Tage zu förterm. das er 
theuer bonoriren muß, wenn er gewiß weiß, baß vlerzehn 
Tage nach bem Erſcheinen des Buches in Paris eim ober 
mebrere Nachdruͤcke davon in Belgien erſcheinen und balb in 
ganz Europa verbreitet ſetyn werben? Wergebens bietet er 
feine Baare auf ben europäifgen Märften an; man ver 
ſchmaͤht fie, da man einen guten Nachdruck davon für bie 
Haͤtfte des Preifes haben fan. Somit bleiben bie frangbdfis 
{pen Buchhaͤndler mit ihren Sperutationen auf Fraukreich 
beſchraͤnkt, und au hier find fie mit ganz vor bem beigis 
fen Napbrüden figer; denn es fommt faft fein Meifenber 
von Bräfel nach Frantreich, obme einige in Belgien made 
aebrudte Baͤnbchen beliebter franydfifger Schriften bei fig 
zu tragen, Unb auf in Frankreich, befonbers zu Rimoges, 
wirb namgebradt, wiewobl nit wit ber Schnelle und ber 
Elegang, wie jegt gun Bruͤſſel. Gelehrte, mir welchen ich im 
Belgien über biefes Uebel geſprochen babe, meinen, bemifels 
sen ſey nicht abzubelfen, ebſchon fie es ſehnlich wuͤnſchen. 
weil auch bie belgiſche Riteratur ſehr darunter leibet; bemm 
bie belaiſchen Buchhaͤnbler finden ed weit erfprießlicher, frau⸗ 
sbfiige Werte Beliebter Schrififteller nachzudrmden, als Schrif⸗ 
sen belgiſcher Gelehrien zu verlegen; baber fällt es jest ſehr 
ſchwer, im Belgien einen Verleger für Titerarifhe Werte zu 
finden. @inen Vertrag mit Frankreich zur wewfelfeitigen 
Berbütung bed Machbrucks, meint man, werde Belgien ſchwer⸗ 
lich eingeben, da es viel dabei zu verlieren und nichts zu 
gewinnen babe; und wenn eim folder Bertraa auch zu 
Stande fäme, fo würden bie Nandruder ihre Wertfiätten 
und Eomptoire nah Holland verlegen, welches früher fon 

wegen feiner Nachbructer beruͤchtigt war, 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Their ombush here relentless ruffions lay; 
On Britain’s fond credulity they prey. 





Johnson, 











Die Londoner Bettler. , 


Daß London ein Pfuhl von Laſtern und Sclechtig— 
feiten, von Verbrechen und Sünden jeder Art ift, muß fhon 
daraus folgen, weil es fo ziemlich zwei Millionen Men: 
fhen im fi faßt, Aber unter allen den vielen Betruͤge— 
reien thun dem Herzen keine weher als die zum Behuf des 
Bettelns geübt werden. Es gilt, Mitleid zu erregen und 
Gaben zu gewinnen, gleihviel auf welche Weife, und die 


Folge entdedter Faͤlſchung it häufig Mißtrauen gegen wahre | 


Leiden, Berftoßung wahrhaft Bebürftigr. Wäre im 
menſchlichen Herzen nicht ein Born unerfchöpflicher Güte, 


‚ alten Mannes eine namhafte Summe gefunden. 


gäbe es nicht Viele, denen Almofengeben Bedürfniß ift, ' 


und wären Andere nicht unbefannt mit den Nänfen, denen 
ihre Milbthätigfeit zum Opfer fällt, ed würden in London 
längit feine andern Almoſen gereicht, als welche das Kirch: 
fpiel feinen Bewohnern mit gefeßliher Kraft abfordert.' 
Darf ich viele Jahre zurück meinem Gedächtniffe trauen, 


find mit dem Jahrhunderte vorgerückt⸗ und ihr Scharffinn 
wie ihre Thätigkeit wären oft eines beffern Zweckes werth. 
Bleib allen. übrigen Gewerbe treibenden Alaffen bat der 
Sporn der Nothwendigkeit fie vorwärts getrieben. Einmal 
bat fi ihre Zahl vermehrt, und Concurrenz thut die Fund: 
gruben des menſchlichen Geiftes auf. Vor ungefähr zehn 
Jahren — dem Zeitpumfte der legten ftatiftifhen Angaben — 
wurden gegen achttauſend Straßenbettler gezählt; jezt 
foll die Zahl um die Hälfte größer fern. Zweitens bat 
fi der Erwerb vermindert. Vor Kurzem wurde in den 
Taſchen eines beim Betteln ergriffenen, etwa fünfzig Jahre 
Er ver: 
fiherte, auf die ehrlichſte Weife von der Welt dazu ge 
fonımen zu feon, indem das Geld eine Sammlung milder 
Baben ſey. Der Voligeirichter bemerkte, demnach müſſe 
das Bettlerhandwerk ein recht einträgliches fon. „Bei 
einiger Sparſamkeit,“ erwiderte der Profeffionift, „ernährt 


es feinen Mann, doch iſt der Verdienft gewaltig im Sins 


fo hat bereits Archenholz in feinem England und Italien | 
von den Londoner Straßenbettlern erzählt, von ihrem | 
Leben und Treiben, von den Mitteln, durch welche fie die | 


Börfen des Publifums öffnen, und von der Art, wie fie 
das Erbettelte verwenden. Im Allgemeinen mag das da: 


mals Gefagte noch heute Anwendung finden, Einzelnes ift | 


feitdem binzu gelommen, denn auch die Londoner Bettler . 


fen; das Betteln iſt bei Weitem nicht mehr, was es che: 
mals war, es iſt feit den dreißig Jahren, wo ich anfing, 
wenigftens um fünfzig Prozent fehlechter geworden.“ Gin 
Drittes endlich, was bie geiftigen Fähigkeiten des ge 
fammten Handwerks zu größerer Unftrengung zwingt, 
it theils die Wachfamleit der neuen Polizei, eines für 
London und deſſen nächte Umgebung unnennbar wohlthaͤ— 
tigen Inftituts, theild die beftebende Mendicity Society, 
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ein Verein zu Abftellung des Bettelweſens, eine Gefell: 
fhaft von Privatleuten, die nicht bloß dur eigens ange: 
ftellte Offipianten alle vagabondirenden Bettler in London 
auffuchen, der Polizei überliefern und gerichtlich verfolgen 
läßt, fondern auch Allen, die um Unterſtützung ſich an fie 
wenden, wenn fie derfelben bediürftig und zur Arbeit un: 
fähig find, Nahrungsmittel reiht, den zur Arbeit Tuͤch— 
tigen dagegen lohnende Befhäftigung anweist, in keinem 
Falle jedod Geld gibt und deßhalb von den Bettlern von 
Profeffion eben fo felten behelligt als auf's Junigſte ver: 
achtet und gehaßt wird, Die Mitglieder des Vereins 
pflegen Karten bei ſich zu tragen, um ber Unterftägung 
benöthigt ſcheinende Perfonen, wenn fie von folhen auf 
der Straße um Almoſen angefproden werden, damit an 
das betreffende Burcau zum Behuf weiterer Erörterung 
zu weifen, und mehr als einmal bin ich ſelbſt Nugenzeuge 


gewefen, wie in Lumpen gebüllte Geftalten, denen Elend 


und Hunger im Geſicht gefhrieben ftand, fobald fie der: 
gleihen Karten empfangen, unter Verwünidhung des 
. Gebers fie zu Boden geworfen und in den Koth getreten. 

Naͤchſt den in den öffentlihen Blättern enthaltenen 
Polizeiberichten gewähren eigentlich nur die Vorträge und 


Rechnungen der Mendicity Society, und dieſe audführ: | 


liher und richtiger als jene, eine Einfihr in den Zuftand 
und einige Kenntniß von dem Umfang des Londoner Bet: 
telweſens in allen feinen Haupt: und Unterabtbeitungen, 


So ſchmerzlich auch die Reſultate diefer Protokolle und | 
Tabellen find, fo muß man fich doch freuen, daß es ein 


Beftreben gibt, dem Uebel zu feuern, und daß jenes, bei 
der guten Cinrichtung des Vereins, nicht gang ohne Er: 
folg bleiben Fann, Nah den eben erwähnten Urkunden 
ift anzunehmen, daß bei ber in England jedes Kirchfpiel 
ſchwer genug drüdenden Verbindlichkeit, feine Armen zu 
beherbergen, zu ernähren und zu Eleiden, oder eingewan— 
derte Urme in deren Diftrikte zu fchaffen, in Zonden von 


ſechzehn Straßenbettlern bloß Einer auf die Mildthärigfeit | 


der Voruͤbergehenden Anſpruch bat; daß von dreizehn we: 
nigitens zwölf betrügerifher Weife Mitleid zu erweden 
ſuchen; daß jeder Bettler im Durchſchnitt wöchentlich 
zwanzig Schillinge (zwölf rbeinifbe Gulden) ernter, und 
daf demnach das Publifum an die runde Zahl der zwölf: 
taufend Straßenbettier jährlich die bedeutende Summe 
von 624,000 Pfund Sterling oder 7,388,000 rheiniſche 
Gulden verliert. — Schmerzli lang ift die Liſte der geüb: 
ten Betruͤgereien: alle Arten förperlicber Gebreden umd 
Krankheiten werden erheucelt. Am beliebteften find Blind: 
heit und Laͤhmung. Auch völlige Entkräftung, anſcheinend 
bie Folge von Krankheit oder von Mangel an Nahrung, 
gilt für eine einträgliche Spekulation, und mander Mahn 
und mande Frau lehnen erfhopft an einer Mauer oder 
figen zufammengebroden auf den Stufen eines Haufes in 
einer lebhaften Straße, und vergeffen ihre Rolle und eilen 








im Sprunge davon, fobald fie einen Polizeibiener oder 
einen Offizianten der Mendieity Society erbliden. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Savonarola. 
Gortſetung.) 


Die Hohe ſollte ſich begnuͤgen, 

Nur hinzukuͤmmern trüb und hohl, 

In Wahngebilden, Scattenlügen, 

Als Mährhen, Mythe und Spmbol? — 


Mein! nein! Wen je der Menſchheit Klagen 
Bis auf den Grund das Herz durchbebt, 
Kaun den Gedanten nicht ertragen, 

Der allen Troſt ihm untergräbt. 


Iſt Ehriftus Traum, dann ift das Leben 
Ein Gang durh Wuülten in der Nacht, 
Mo Niemand, Antwort ung zu geben, 
Als eine Horde Beftien wacht. 


Die feindlihen Naturgewalten 
Umdroh'n den Wandrer ohne Bahn, 
Aus taufend dunkeln Hinterhalten 
Lieblos und rajtlos fpringend an. 


Und wenn er mit gefcharften Sinnen 
Der Feinde manden auch bezwang, 
Kann er den andern nicht entrinnen 
Auf feinem beimatblofen Gang. 


An ehernen Geſetzen ſchleifen 

Ringsum die Schmerzen ihr Gebiß; 

Der Strieg, der Hunger heulend ſchweifen, 
Die Peft durchtappt die Finſterniß. 


Haß, Undank und gebrohne Treue, 
Das Liebfte auf der Todtenbahr, 
Im oͤden Herzen Schuld und Reue, 
Der Freuden Aſche graues Haar; 


So zieht in untröftbarer Trauer. 
Der Wandrer, big er todesmatt; 
Der Glaube an der Seele Dauer 
Entfiel ihm wie ein weltes Blatt. 


Gch bin, du Armer! frag nah Troſte 
Bei Kunft und Weisheit überall, 

Trink Wein, geb’ in den Wald und Fofte 
Die Roſe und die Nachtigall: 
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Sie haben nichts fiir deine Klagen, R 
Kein Strahl verföhnt die fhhwarge Kluft, 
Sie haben nichts für dein Verzagen, 
Und ſchaudernd ſinkſt du in die Gruft! 
| 


- Das ift_ das Leben und Verſcheiden, 
Wenn Chriftus nicht auf Erben fam 
Und auf dent Kreuze Schre@ und Leiden 
Dem Leben und dem Tode nahm. 


Gott will ung über alle Leichen 
Und alle Schreden der Natur 

Die Vaterband herüberreichen, 

Doch reicht er fie dem Ehriften nur. 


An diefes Lebens Kampfgewuͤhlen 

Bis an des Friedens Morgenroth 

Iſt Schmerz noch unfer tiefftes Fühlen, 
Der innerftie Gedanke — Tod. 


J 
I 
Drum ließ in Schmerz und Tod bie Armen 
Der treue Gott und nicht allein, | 
Am Kreuz voll Liebe und Erbarmen 
Ging Gott in unfre Weiſe ein. 


Gelöst find nun die bangen Fragen, 

Nun iſt dem Herzen Alles fund: 

Der Liebe Blüthenwelt zu tragen, 

Eind Schmerz und Tod der dunkle Grund. 


Und unerſchuͤttert fteht dad Hoffen, 
Das Auge fieht vom Grabesrand 
Den heimathlichen Himmel offen, 

In welhen Ehriftus auferſtaud .... 


Wie ſchnell auch die Gedanken rennen, 
Kein Forſchen und fein Grübeln frommt, 
Der Geiſt kann nur den Geiſt erfennen, 
Wenn ihm der Geift entgegenlommt, 


Drum luͤfte euer Geiſt die Flügel, 
Und reißet eure Herzen auf 

Und nehmet über alle Hügel 

Der Schnfuht nimmermüden Lauf! 


Und ſpaͤhet, laufchet, Barret, trauert, 
Bis euch fein beil’ger Hauch durchweht, 
Bis feine Wonne euch durchſchauert; 
Erfenntniß Gottes ift — Geber. 


Gebet ift Balfam, Troft und Friede, 
In Gott ein froher Untergang, 

Es ift mit Gotted ew'gem Licde 
Tiefinnerfter Zufammentlang ; 


Gebet iſt Freiheit, die der Schrante 
Der Erdennacht die Seel’ entrelft; 
Dann fteht fein Wort und fein Gedanke 
Mehr zwiſchen ihr und Gottes Geift. 


Geheimnißvoll und doch fo belle, 

Iſt es der Seele wunderbar 

Ein füßes Schlummern an der Quelle, 
Und doch ein Wachen feligflar. 


O lernet glauben, lernet beten! 

Denn bald und ſchnell kommt Gottes Schwert; 
Die Wolfen felbft find die Propheten 

Des Blibes, der berunterfährt. 


Gott wird Italien ſchrecklich fehlagen, 
Meil es für feine Stimme taub; 
Gott wird die Medici verjagen, 

Ahr Werk binwerfen in ben Staub. 


Gott wird, heimfuchend die Verbrecher, 
Nichte einem Trinker aͤhnlich fern, 

Dem in den fbönen goldnen Beer 
Ein Schalt gegoffen ſchlechten Wein. 


Ausgießt den ſchlechten Wein der Becher, 
Macht das Gefhirr vom Werger leer; 
Doch wirft er feinen goldnen Becher 
Dem Wein zu Haffe nicht in’s Meer. 


Gott aber wird nah wenig Tagen 

Den Sünder nehmen in bie Hand, 
Die Sünde und 's Geſchirr zerfchlagen, 
Zerihmettern an ber Felſenwand. 


O mollet nicht durch aͤußre Werle 
Gerettet und befeligt ſeyn! 

Der Glaube in lebend’ger Stärke 
Nechtfertigt euch vor Gott allein, 


Und trauer nicht der Friebendfunde, 

Die euch ein falfhes Mitleid bringt; 

Der Schmeichler richtet euch zu Grunde, 
Wenn er den Schmerz in Schlummer fingt. 


O legt nicht fchlafen das Gewiſſen, 
Sepd wach und ſeyd auf Bott geftellt! 
Es ift ein ſchlechtes Muhefiffen 

Die Sturmeswoge biefer Welt, 


Es muß die Kirche fih erneuern; 

Bald ruft ihr Gott in Schre@ und Pein, 
In Peft und wilden Kriegesfeuern 
Erſchuͤtternd zu: Gedenle mein! 


— — — 
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FSinnifche Sprüchwörter und &nomen. 


Mitgetheitt von Karl Seherholm, Prediger ber evangeliſchen 
Gemeinden in ber Umgegenb von Modtau, 


Der Hecht kennt den Grund des Teiches, Gott bie 
Tiefe des Meeres. 

Der Specht ift bunt im Walde, das Menfchenleben 
noch bunter. 

Hilf dem Mann, wenn er ben Berg erflimmen will, 
nicht wenn er ſchon wieber unten ift. 


Der Gute gibt vom Wenigen, der Böfe nicht einmal. 


vom Vielen. 

Mer ohne Urfache zürnt, der verföhnt fi ohne Grund. 

Ein dreifaher Strid reißt nicht entzwei; Freunde be: 
fiegt man nicht, wenn fie einig find, 

Das Weberflüffige macht nicht fett, wenn nicht bie 
Maͤßigkeit ernährt. 

Eine gute Schelle hört man weit, eine böfe Nachricht 
noch weiter. 

Es iſt nichts fo gut, daß es nicht noch Beſſeres gäbe. 

Menn er weit iſt, brıullt er, wenn er nah ift, ftöft 
er; das ift die Sitte eines böfen Ochſen. 

Am Munde erlennt man den, ber ba gegeſſen, am 
Auge den, der Boͤſes gethan. 

Er freut ſich darüber, wie ber Wolf über einen 
Spreuhaufen. 


—i i 


Aorrespondenz Nachrichten. 
Bruͤfſel, Ottober. 
GGortſeung ·) 
Der Elerus. Dad Jeſuitencollegium. 


Auffallend iſt dem aus Frautreich kommenden Reiſenben 
das blühende Ausſehen ber katholiſchen Geiſtlichen, ein Bes 
weis ihrer gläcdligen Werbätiniffe. In Fraukreich iſt bie 


Geifttigfeit gar nigpt reich befoldet umb bat auch mur gerins | 


gen Einflußs; mise jo im Belgien. Hier find fie wohl ger 
näbrt, werben von ben Glaͤubigen unterfiägt, unb wenn 
auch die Regierung fie nicht außerordentlich begünſtigt, fo 
werben fie dafür vom Wolke entſchaͤdigt. Wenn man einen 
belgiſchen Geiſtlichen über bie Straße ſchreiten fiebt, fo bes 
mertt man foaleih, daß ibm nichts von allem bem feblt, 
was zu ben Freuden bed Lebens achdrt. Auch ſieht man 
vom fräben Morgen an bie Kirchen Belgiens mit Undägtis 
gen gefällt; Brüberfaften befteben fat am allen Kirchen, 
und aus ben an bem Pfeilern angebängten Ziften fiebt man, 
daß auch die Reigen und Bornebmen es nit verfhmäben, 
fi in ſolche aufnehmen zu laffen. Stloftergemeinden leben 
wieder auf, ohne baß ber Staat einen Keller bazu hergibt; 
fie befteben aus eigenen Mitteln, Ein Freund führte mic 
in bas College St. Michel, eim febr aroßes Gebäude, wels 
ches einige Beiftlihe tbemer anhefanft haben, um barand 
ein Tefnirencollegium zu machen. Ein Riofterbruber empfing 
und an ber Pforte und führte uns in ein Spradsimmer, 
das gang mit Porträts berühmter Jeſuiten bebängt war, 
Micht fange, fo erfgien ein wie bie franzbſiſchen Abbe'a ats 


| 
| 


tieibeter Geiſtliche, welcher das Oberhaupt dieſes nenen Hau⸗ 
ſes iſt. Hier wirb das Manuſeript der noch nicht erſchlene⸗ 
nen Bände ber aroßen, von ben befannten Ballandiſten unter 
tem Namen Acta sanctorum unternommenen Sammlung ber 
Lebensbeſchrelbungen der Heiligen verwahrt, und brei Geifls 
Tine biefed Haufes wollen mittel dieſer Handſchriften unb 
ber anderweitig zu fammelnden Materialien das große Wert 
forıfegen. Der Mann ſprach fehr intereffant über bied Un⸗ 
ternehmen, deſſen Schwierigkelten er fig krineswegs vers 
beblte; beſonders erfannte er wohl, baß ohne große Gelb⸗ 
fummen ber Drud nit zu unternehmen ſey. Erſt 40,000 
Franten harten fie dazu gefammelt ober befommen, und biefe 
werden fon durch bie Borbereitungen darauf geben. Ihrt 
Abſicht ift, im allen großen Bibliorbeten und anbern wiffens 
ſchaftlichen Sammlungen Europa’s mad biographiſchen Nos 
tigen forſchen zu laffen, und zu ben Arbeiten bie angebenben 
jungen Geifttigjen des Inſtituts zu gebrauchen, welches, wie 
ip hörte, auch mit geiftiiyen Inftituten Frantreichs affilirt 
ift. Aues biefes war mir febr intereffant, zumal bie Acta 
sanclorum In geſchichtlicher Hinſicht wichtig find, umb deren 
Bouendung baber fon Iänaft von den Gelehrten gewünfdt 
wird, Mur ſitht zu befürdten, daß bie wenigen Männer, 
weiche fih ber Ardeit unterzieben wollen, Über dem foftfpies 
Tkoen unb langwierigen Unternehmen ben Muth verlieren 
werben. Der Geiſtliche batte ein gang einfaches, anfpruds 
loſes Wefen, und foien ein gemütbliger, barmlofer Mann, 
Ich erfiaunte nit wenig, ald man mir nachher fagte, im 
feinen Predigten fen er dußerft heftig, ja fogar fauatiſch; 
ich muß gefteben, daß meine Poyfiognomif an biefem Maume 
vdllig gefcheitert if, Später batte ih and Gelegenbeit, 
einen Geiftligen fennen gu fernen, welcher bamit umgeht, 
die belgiſchen Synobalverbandlungen berandjugeben. Ueber⸗ 
haupt gibt fig bie belgiſche Geiſtlichteit, in den Gtäbten 
weniaftend, mehr mir gelebrten Arbeiten ab, als ber frans 
sbfifge Elerus, welchem geſchicht liche Forſchungen beinahe 
fremd geworden ſind. In der Umgegend von Laaten befindet 
ſich ein Nonnenkloſter, deſſen Bewobnerinnen für Jeſuitin⸗ 
nen gelten, und ihre Inſtitut Sacre coeur nennen, wie das 
in Paris befindlige, Im beiden werben Maͤbdchen reicher 
Familien, befonberd altabeliger, erzogen; jedoch wirb bas 
beiaifge Inſtitut nicht fo firenge gehalten wie das Parifer, 
su welchem faft fein Frember Zutritt erbält. In bem Brüfs 
feler wurden wir ſehr freundlig von einem Noͤnnchen an 
der Thuͤre empfangen und auf ein Sprachzimmer geführt, 
wo bald eine Nonne erfgien und und Über bad Juſtitut 
Austunft gab; die Mäbyen hörte man in dem geräumigen 
Garten unter ben Benftern bed Spracsimmerd ſrbhlich ſpie⸗ 
"ten, Diefes Inſtitut erfennt eine in Franfreih wohnende 
Aebtiſſin ald Dpere an, und thut feinen beteutenten Schritt, 
obne biefelde um Rath zu fragen, ober Befehle von ibr eins 
zuboien. Die Maͤdchen werben nicht allein von deu Nonnen 
erzogen, ſondern befommen au Unterricht von Brüffefer 
Lehrern und Rebrerinnen; jeboch feinen bei dem Ersiebungss 
plane bier wie im allen Kidſtern ſehr befpräntte Anſichten 
vorzuberrfhen. — Die Kirchen find in ganz Belglen praͤchtig 
audgeftattet; im Antwerpen befonders glänzen fie von Mars 
mor und Gold, und was noch Foftbarer ift, von Bemälben 
alter und berühmter Meiſter. Hier if keine Kirche, bie 
nicht ein ober mehrere Meifterwerte aufzuweiſen hätte, So—⸗ 
gar bie Beichtſtühle find in dem Untwerpener Kirchen merts 
wäürbig, und auch in ben Brüffeler Kirchen finbet ſich derſelbe 
Luxus wieder, wiewobl micht fo reichlich, wie zu Antwerpen, 
Die Fortfegung folgt.) 
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Montag, den 23. Oktober 1837. 
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Vis tu homines urbemque feris praeponere silvis? 


Carpe viam. — 


Horat, 





Briefe aus der Residenz; in die Provinz. 


Erfler Brief. 


Berlin, ben 20ften Juli 1857. 


Als ih nah fehs Jahren zum erften Male wieder 
über die Trottoirs von Berlin fchritt, fiel mir fogleich 
zweierlei auf: nämlich, daß man die Pferde auf eine bäß- 
liche Urt zu kurz coupirt, und daß die Damen mehr, ald 
mir jemals erinnerlid ift, große Umfchlagerüher tragen ; 
diefe Mode mag ihre Bequemlichkeit haben, bübich ift 
fie aber nicht. — Kommt man vom Lande in die Nefidenz, 
fo fühlt man ſich unter jo vielen modiſchen Anzügen im: 
mer unmobdiſch und etwas verbauert; ich ließ daher ben 
Schneider fommen, um dies unbehaglihe Gefühl fo bald 
als möglich les zu werden. Im Ganzen fand ich feine 
Borfchläge gut, aber Einiges fam mir doc gefchmadlos 
vor, fo baß ich erft Erfundigungen einzog, ob er nicht im 
Irrthum fey. Er hatte indeß Recht, und da id durchaus 
einen neumobdifchen Anzug haben wollte, ließ ich den un— 
tern Theil meines Körpers auf eine offenbar nachtheilige 
Weiſe befleiden. 

Gewiffe Dinge machen fih immer von Neuen bemerk 
lich, wenn man nah Jahren wieder die Nefidenz betritt, 
man mag fie früber auch noch fo oft gefchen und gehört 


! haben. Hierunter gehört der mannichfaltige Lärm auf den 


Straßen und die Haltung der Großſtaͤdter. Wenn ich 


ı nicht irre, batte ber erftere in Berlin zugenommen, be 





fonders durch Vervolllommnung und Vervielfältigung der 
Möbel: und Klafhenfuhrwerte und anderer Transport: 
mittel Ieblofer Gegenſtaͤnde. Früber hatte ich geſehen, wie 
mübfelig das Geſchlecht der Boten die in Berlin courfi- 
renden Alten durch bie langen Straßen fchleppte; jezt 


rollten huͤbſche Fuhrwerke auf Drudfedern, den Kücene 


wagen ähnlich, in fharfem Trabe an mir vorüber, mit 
der Auffhrift der Minifterien oder anderer Behörden. 
Sie find zu Wertheilung der Uften beftimmt, und vorm 
im Gabriofet fit ganz anfebnlich der Bote, welcher, ftatt 
fonft feuchend zu tragen, nun felbft bequem gefahren wird, 
Diefes Fuhrwerk ift fir die Michtung unferer Seit bezeich⸗ 
nend, die allentbalben auf Erleichterung der Muͤhſeligen 
und Beladenen binwirkt, und, troß der großen Gleich⸗ 
gültigkeit gegen pofitive Meligion, mehr als frühere warm: 
gläubige Zeiten chriſtliche Ideen realifirt. Vor länger als 
41800 Fahren ließ „des Menfhen Sohn“ die tröftlichen 
Worte erfchallen: Kommet ber zu mir, die ihr muͤhſelig 
und beladen ſeyd!“ Die Zeit fpricht vielleicht nicht im 
diefem herzlichen Tone, aber wirkſam und fübhlbar zeichnet 
fie in allen Spraden dle noch bequemeren Worte auf den 
Erdball: „Ich komme zu euch, die ihr muͤhſelig und be: 
laden fepd!« Ä 
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Die Haltung der Großftädter hat für bie Inſaſſen 
der Dörfer immer etwas Nuffallended. Die privilegirten 
Stände, mit Einſchluß der Geiftlihen, üben auf dem 
Lande von allen Privilegien das des Miüffigganges am 
ausgebehnteften aus. Der Bauer arbeitet zwar in faum 
glaublihem Grade, aber er verzehrt gemaͤchlich feine groben 
Speifen und zieht langfam und bedaͤchtlich, ohne jedoch 
gerade viel zu denfen, feiner ſchweren Arbeit su; bier 
dagegen begegnet man überall eiligen Müffiggängern und 
fan fie von den Gefhäftigen kaum untericheiden. Alle 
jene Grimaffen, wodurch die Nichtigkeit fih fucht Bedeu: 
tung zu geben, erblidt man in mannicfaltigen Nuancen, 
Ein gewiffer Inbegriff gefchliffener Manieren wird in großen 
Städten weit verbreitetes Gemeingut ; es ift aber begreif: 
lich, daß Gemeinheit fohwerlich hiedurch übertündt wird. 

Den Morgen nad meiner Ankunft fuchte ich alte 
Bekannte auf und befah mir zunächft die neue Baufhule, 
über die ih fehr widerfprehende Urtheile gehört hatte, 
Als ih, vom Schloſſe herfommend, linfs um den lezten 
Granitblock jener fhönen Brüde bog und am Waffer hin: 
unter fchritt, fiel mir eine Erebsrothe, wiürfelähnliche 
Maſſe in die Augen, welde ungefähr 80 oder 90 Fuß hoch 
fepn mag, und 150 oder 110 Fuß in's Gevierte halten 
kann. Die Sonne ſchien gerade auf das Gebäude, und 
ich wunderte mich, daſſelbe im gewiſſen Diftanzen, meilt 
horizontal, mit Blech befhlage zu fehen. Bei näherer 
Belihtigung bemerkte ich indeß, daß die Mauern von 
dunfelgebrannten, vortrefflihen Biegeln ohne Abputz auf: 
geführt und jene feheinbaren Blechbaͤnder nichts anderes 
find, als bläulihgrau glafirte Ziegel, welche man ale 
Verzierung in gewiffen Linien eingefezt hat. Das Erdge: 
ſchoß fpringt ziemlich ftart hervor und die Linie, melde 
baffelbe nach oben begrenzt, läuft ohne Unterbrechung um 
das ganze Gebäude. In diefem Erdgefchoffe befinden ſich, 
mit einer Heinen Veränderung an der Worderfeite, breite, 
oben flachgewoͤlbte Glasthäüren, welche wohlaufgepuzten 
Läden ald Schaufenſter dienen; ſodann folgen die Reihen 
ber Fenfter über einander, von welchen die beiden unteren 
wenig verſchieden, die oberften aber bedeutend Heiner find. 
Dom Abſatz des Erdgeſchoſſes aufwärts laufen zwiſchen 
ben Fenftern ungefähr einen Fuß bervortreteude Pfeiler 
oder Pilafter durch alle Stocdwerte, oben mit einer wenig 
bemertbaren Verzierung. So bildet fi zwiſchen dem 
Erdgefchoffe und dem oberen Simfe, immer zwiſchen je 
zwei Pilaftern, ein Band, welches die Verſchiedenheiten 
der Stodwerte enthält. Stellen Sie fih nun ein foldes 
Band vor, fo bemerken Sie in der erften Etage ein hohes 
und ſehr breites Fenfter, welches durch zwei gemauerte, 
aber ziemlich dünne, oben mir. Köpfen verzierte Unterfchiede, 
etwa wie die gothiſchen Kirhenfenfter, in drei Theile ge: 
theilt iſt. Unter dem Fenfter befinden ſich Reliefs in drei 


Bogenfhnitts im aͤußeren Mauerwerke angedeutet. Der 
Raum, melden der Bogenfhnitt mit feiner Sehne über 
dem Fenfter bildet, ift ebenfalls mit Reliefs geziert, und 
an ben obern Ecken fo wie auf der Mitte des Gemölbes 
eine Verzierung angebracht. Das zweite Feniter aufwärts 
it in derfelben Art geformt und verziert, nur ein wenig 
kleiner. Das dritte und oberfte Fenfter ift weit niedriger, 
ohne alle Verzierung, und befteht eigentlich aug drei klei⸗— 
nen, neben einander ftebenden, den Schieffcharten ähnlichen 
Deffnungen, deren Unterfchiede bedeutend ftärfer find als 
bei den andern Fenftern. 
Die Bortfeyung folgt.) 





Die Londoner Bettler. 
(Bortfegung.) 


Laͤngere Zeit hatte ein großer, baumftarfer Mann, 
mit einem hoͤchſt verdaͤchtigen Gefiht, und feinem Bench: 
men nad ein Taubftummer, einen der befuchteften Theile 
ber Eitp in Eontribution gefezt. Faft ausſchließend wen: 
dete er fih an Frauen, föhnte ihnen fein Begehren vor 
und fah ihnen dabei wild in die Augen. Die Einen ga: 
ben aus Augit, Andere aus Mitleid, felten blieb fein 
Verlangen unerfült. Da gefhah es eines Morgens, ba 
er zwei junge Mädchen, die aus der richtigiten aller Ur: 
fahen nichts gaben, mit feinen Geberden und feinem 
dumpfen Hum, Hum auf das Unbarmberzigite verfolgte 
und in feinem Eifer einen Polizeidiener nicht fab, der 
ibn unerwartet fapte und nach einigem Miderftande in 
Gewahrfam nahm, Bor den Poligeirichter gebracht, ftarrte 
er in aller Unempfindlichfeit eines Taubftummen umher. 
„Und ift der Menfch wirklich taub und ſtumm?“ fragte 
jener. „Nicht im Geringften,“ antwortete der Polizei 
diener, „Alſo Alles Verſtellung?“ fragte der Dichter. 
„Nicht anders, Em. Gnaden,“ erwiderte der Poligeimann; 
„er fpricht und hört fo gut wie ih.“ — „Nun, fauberer 
Freund, was fagt Ihr dazu?“ wendete fi der Richter 
an den Gefangenen, Diefer ftierte ihn fchmeigend an 
und brummte dann fein Sum, Hum. „So will ich den 
Burſchen auf drei Monate nah Elerlewell ſchicen,“ fagte 
ber Nichter, „vielleicht lernt er während der Zeit reden.“ 
Der Gefangene ſtarrte ihn an, ohne einen Kaut zu äußern. 
„So führe ihn ab,“ befahl der Richter, Kaum jedoch 
hatte der Büttel dazu Anſtalt getroffen und den Burihen 
beim Kragen gefaßt, als biefer fih rafh an den Michter 
wendete und mit einer Stimme, die nicht deutlicher fepn 
fonnte, fagte; „aber boffentlih muß der Polizeimann da 
mir die achtzehn Schilinge wieder geben, die er mir ab: 





Geldern, wird über demfelben fiept man das Gewölbe eines | genommen.“ 
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Weniger oft ald bie Gebrechen der bemerften Art, ı weder mittelft eines Bootes oder durh Schwimmen ibn 


dann aber mit nicht minderer Treue wird fogar Epilcpfie 
erheucdelt, und es find Beiſpiele vorgefommen, daß die 
Umftehenden, ein Verweis völlig gelungener Täufchung, 
der Werhaftung folher Nichtswürdigen ſich gewaltfam 
widerſezt und dieſen dadurch Gelegenheit verfhafft haben, 
der verdienten Strafe zu entgehen. Schr häufig ficht man 
in falten Wintertagen Bettler nnd Bertlerinnen baarfuß 
und ohne Kopfbrdekung, in Lumpen, die felten ihre Blöße 
verhällen und an denen bloß wunderbar ift, wie fie über: 
haupt am Leibe halten. Das Vetruͤgeriſche diefer Masterade 
bedarf keines Beweiſes aus den Papieren der Mendicity 
Society; es muß Jedem fi) aufdrängen, der einigermaßen 
Acht gibt, wie bei abnebmender Kälte die Lumpen ver: 
fhwinden, mährend des Sommers nirgends in gleicher 
Zahl und im gleicher Zerriffenheit erfheinen und allmäblig 
wieder in ben naffen Novembertagen mit merfwürdiger 
Megelmäßigkeit an’d Tageslicht fonmmen. Teußfliſch aber 
ift der Gebrauch mander Mütter — denn daß ein Vater 
ſolches getban, liegt wenigiteng nicht ermiefen vor — ihre 
kleinen Kinder ohne Schuhe, ohne Strümpfe, mehr ald 
zur Hälfte nadt in der firengften Kälte an eine Straßenede 
oder in einen Durchgang zu ftellen, damit fie bier, frierend 
und jammernd, Bilder des Erbarmens, Geld einfammeln, 
das aus ihren erftarrten Händchen unmittelbar feinen Weg 
in den nachſten Branntweinladen findet. Wergangenen 
Minter wurde eine folhe Mutter eingezogen; fie batte 
mehrere Tage lang ihre zwei Kinder, einen Anaben von 
fünf und ein Mädchen von vier Jahren, auf diefe Art 
ber Kälte preis gegeben, und nicht bloß bie Spenden, 
bie fie empfangen, an fi genommen, fondern auch bie 
Schuhe und Strümpfe verfauft, die ihnen geſchenkt wor: 
den, und alles das fhändlich vergeubet. In milder Jah: 
reszeit ftchen häufig Weiber auf den Gaffen ober fißen 
vor den Hausthuͤren, Säuglinge, bie fie zu dem Zwede 
geborgt, mit mütterliher Zärtlichfeit an lich dridend und 
den Mortibergehenden zufüfternd,, die Kinder mulffen 
verſchmachten, weil fie felbit keine Nahrung haben. Ja, 
innerhalb drei Monaten find zwei Fälle befannt geworden, 
wo Frauen für ihre verhungernden Aleinen, die fie forg: 
fam in ein Tuch gehüllt, um milde Gaben gebeten und 
bei der Annaͤherung von Polizeidienern die wohlverwahrten 
Kleinen losgewickelt und die Lumpen und dad Stroh, 
woraus fie beftanden, weggeworfen haben. Als etwas ganz 
Neues jedoch im Kapitel von ben Betriigereien der Fon- 
doner Straßenbettler famen vor ungefähr Jahresfriſt 
folgende zwei Thatſachen in’s Publikum, 

Ein Mann, des Lebens müde, ſtürzte fih zu wir: 
derholten Malen in die Themfe. Der Unglülihe mußte 
den Verſuch, feines Lebens auitt zu werden, mehrere 
Male wiederholen, denn immer filgte es ſich, daß Jemand 
am Ufer Augenzeuge ber rafhen Handlung war, und ent: 


rettete, Auch fhien dem armen Manne zu Ausführung 
feines felbitmörderifhen Vorhabens in feiner eigenen 
Schwimmfertigfeit ein wefentlihes Hinderniß entgegenzus 
fichen; man bemerfte am Ufer, daß er nach dem jäben 
Sprunge ſchuell wieder auftauchte und feinen nabenden 
Netter halben Wegs entgegenfam. Indeſſen, ein kaltes 
Flußbad ift wohl im Stande, das heißeſte Blut zu fühlen; 
die Liebe zum Leben, zu dieſer fügen Gewohnheit des 
Dafenns und Wirkens, fol ja im Menſchen nie ftärter 
feyn, als wenn er im Begriff ift, es von fih zu werfen; 
das alfo war nicht zu vermundern, daß der arme Mann, 
fobald das Waſſer ihm an den Mund reichte, feinen Vor: 
fat vergaß, in dem Waſſer zu fterben, und dagegen, ſei— 
ner Schwimmkunde fih erinnernd, von ihr Gebrauch 
machte, und längere Zeit wunderte dad auch Niemand. 
Es geſchah aber, daß ein Polizeidiener zum zweiten Mal 
bei einer folhen Rettung zugegen war, und da dieſe 
Menſchenclaſſe in den naturlichften Zufällen angelegte Plane, 
auf dem Boden der unfchuldigften Handlungen verbreche: 
rifhe Zwecke zu erbliden pflegt, fo fam es auch ihm felt: 
fam vor, daß derfelbe Lebensmüde wieder denfelben Fe: 
bengretter in einem, mit feinen Verbältnifen offenbar 
vertrauten Freunde fand. Kaum nämlih war ber dem 
Tod Suchende dem Tode entriffen und im leichter Ohne 
macht an’s Ufer gerudert worden, ald — Alles wie beim 
erften Male — der Freund in der Notb den befonders 
auf fein Hülfgeichrei verfammelten Zufhauern eine kurze 
Lebensgeſchichte des Ungluͤclichen mittheilte, wornach die 
druͤckendſte Armuth ihn zu dem gewaltfamen Schritte ges 
trieben, worauf denn — auch wieder wie beim erſten Male 
— jeder Unwefende, der ein Herz in der Bruft und Geld 
in der Tafhe hatte, aus lezterer dem armen, unglüdlichen 
Manne ein kupfernes ober filbernes Scherflein reichte, Der 
Polizeimann lief von feinem rege gewordenen Verdachte 
ſich zu weiterer Nachforſchung veranlaffen, und das Refultat 
war bie Entdeckung biefer neuen Bettelmethode. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz-Nachrichten. 


Prag, Ende September. 
Die fünfjebnte Verſammlung beurfcher Maturforfdher und Aerzut. 


Die Zahl ber Miitglieber der eben gefchloffenen Wers 
ſammlung deutſcher Naturforfcher und Aerzte belief ſich gegen 
vierhundert, woyu Prag und Böhmen kaum ein Drittheil 
geliefert hatten, und unter ben Ausländern zählte man, trotz 
mancher bindermben Umſtaͤnde, bdoch viele berühmte Namen. 
Wir fanden bier in ber Seltion ber gefammten Heiltunde 
nicht nur bie Veteranen Harleh und Kreyfig, Kürtbeim und 
Wendt, fondern auch Ehaufepie, Kenpoffet unb Textor, 
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Konz ans Paris, und mehrere junge Gelehrte biefes Faches, 
die und mod nicht befannt waren: Mar Heine, Bruber 
Heinrih Heine's, aus St. Peterösurg, und Korzenlowsty 
ans Wilna haben durch ausgezeichnete Worträge fih bemert⸗ 
bar gemacht. In der phnfiologifch s zoologiihen Settion 
zaͤhlt man Berres, Eoftd, Lichtenſtein, Natterer, Otto, 
Ritgen und Tileſſus, und in ber hemifhsphyfitalifchen Ets 
tingehaufen, Mäbler, Mofevius, Mor, Pogaendorf, Rofe 
und Schweigger, währegb bie botanifdhe und Hoppe, Mees 
von Eſenbeck, Reichenbach, Boigt und Waig nennt, und in 
ihr Biaſoletto aus Trieſt fih einen Nuf in Deutfchland 
gründete. Die mineralogiſch⸗ geographiſche Settion führt 
nebſt Leopold von Bud, Hügel, Breithaupt, Nöggeratb und 
Mobs unter ihren Mitgliedern auch bie Namen Eotta, Gers 
mar, Neumann. Partfh, Sad, Schlieben, Schweizer, und 
der jugendliche Quenſtaͤbt bat durch ben Wortrag Über Kry⸗ 
ſtallographle Genfarion gemacht. Das Niphabet ber pharmas 
ceutifchen Sektion geht eigentlih nur Bis in's B.z denn 
außer Bonsborf, Brandes und Buchner fuchen wir umfonft 
nach befannten Namen unter ben Mitgliedern, bie größtens 
tbeild and Apothetern beſtanden. Die Seftionen ber Botas 
nit, Phyfit und Chemie zählten viele Dilfettanten, lestere 
Bapritanten, durch beren Beitritt bie Zwecke bed Ganzen 
wohl wenig gefbrbert werben fonnten, und in bie geographis 
fe ließen fig mitunter Literatoren eintragen, welche nur 
topographifche Werte aellefert, bie eben der Naturtunde nicht 
ſehr nahe verwandt find, Doch die meiften tauben Blütben 


zählte die Settion der Agronomie und Technologie, deren 


ardfter Theil aus utäbefigern, Mbrofaten. Rätben und 
andern Beamten aller Branchen beftand, die ſich, wenn fie 
auch vom jenen Wiffenfchaften wenig ober nichts verftanben, 
unter die echten Detonomen und Technologen einfhwärztem. 
und folde Leute wagten es fogar, Worträge zu halten! — 
Bon ben einheimifhen Mitgliedern muß nebft Graf Sterns 
berg und Krombholz zuerft ber gelehrte Mineralog Halbin⸗ 
ger genannt werben; aber auch Corda, Frig, Milan, Popp, 
Bippe m. ſ. w. haben fig burch ihre Vorträge und ander: 
weitige Mitwirkung ausgezeichnet. Die botaniſche, pbarmas 
centifche und dbtenomiſch⸗ technologiſche Sektion machte ver: 
ſchiedene Ausflüge in Gärten und zur Beſichtigung von 
Fasriten, Schulen und Begenfländen der Landwirthſchaft. 
Die Naturforfher erhielten zierliche Geſchenke: erftend, von 
ber Stadt Prag eine ſehr bäsfh geprägte Münze, deren 
Hauptſeite eine Abbilbung des alten Rathbauſes mit ber Ir 
ſchrift: „Curio enthält, Die KHebrfeite zeigt den gembhntis 
Gen Sclangenring mir ber Juſchrift: „Praga consortii me- 
mor.“ unb ber Umſchrift: „Concioni XV. Natur. Serut, et 
Med. Germanise 1357. ferner eim recht intereffantes Buüͤch— 
fein! „Topographiſches Taſchenbuch von Prag, zunaͤchſt für 
Naturforfcher und Aerzte,“ herausgegeben von J. B. von 
Krombhol;. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Brüffel Ottober. 
(Fortfegung.) 
Willenichaftiide und Kunffammlungen. 


An den Beichtſtühlen in Antwerpen find außer vielem 
Schnigwert immer zwei lebensgroße Figuren angebracht, ebens 
faus aus Holz, und meiftens ſehr fhbn geſchnizt. Im ber 
Ziebfrauentirche fieht man eine Tange Meibe folder hölzernen 
Statuen. Brüffel ſelbſt ift an Kirchengemälben eben nicht 
reich. In einer wenie von Fremden Befuchten Kirche, Notre 
Dame de la Sablonniöre, zeigt ber Küfter einige von Johann 
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vÄn Eyd auf Holz gemalte Thürflugel in ber Gatriftel; es 
laͤßt fi aber an Ihnen wenig mehr erfennen. In eben bies 
fer Kirche hat bie fürftiige Familie von Thurn und Taxis 
eine Grabfapelle, die mit Marmor und Bildhauerarbeit faft 
überladen iſt. Der Küfter erzaͤhlte, diefe Kapelle werbe jet 
ſehr vernachlaͤſſigt. Au in diefer Kirche hingen bie Tabellen 
mehrerer Bruͤberſchaften an ben Pfeilern; man las unter 
ben Brüdern Namen berühmter und augefchener Familien, 
Eine große Mertwürbigteit Bruͤſſels ift bad Mufcum, wel 
ed in feinem auferorbentlich großen Umſang nicht allein 
bie Naturalienfammlung, bad mechaniſche und phyſitaliſche 
Kabinet, fondern auch bie Gemaͤlbeſammlung und die Etabts 
bibliothet enthält. Eine eigentliche Nationales, ober wenn 
man will, töniglihe Bibliotber ift noch nicht vorhanden, ſoll 
aber angelegt werben. Bereits bat bie Megierung einen ber 
beutenden Schritt dazu durch ben Anfauf ber van Hülthem— 
ſchen Sammlung: feltener Bücher gethan, bie an fünfzigtaus 
fend Bände enthalten fol, und Profeſſor von Reiffenberg ift 
zum Bibliotbefar ernannt. Man ging eben bamit um, ben 
Pan zur Aufftelung ber neuen Bibliorhet zu entwerfen. 
Mas bie Stabtbibliother betrifft, fo enthält fie wenig nenere 
Werte; am Intunabeln und andern Geltenheiten ift fie aber 
ziemlich reich. Das Naturalientabinet erſcheint natürlich ges 
gen bad Warifer etwas bürftig; dagegen ift das phyſitaliſche 
Kabinct ziemlich vonftändia, und in dem mechanifchen bat 
man befontere Ruͤcſicht auf bie für Belglen fo wichtigen 
Dampfmafhinen genommen. Eben fo findet man bafelbft 
eine ſchobne Sammlung von Modellen bölyerner Mühlen, wie 
fie in Holland gebräuchlich find, Außer ben hollaͤndiſchen 
Muſeen beſizt wohl feine Sammlung Europa’s eine fo fhbn 
ausgeführte Reihe von Mählmotellen. Im Kunſtmuſcum 
find natuͤrlich die nieberlaͤndiſchen Meifter vorberrfchend, bes 
ren Styl man bier ſehr gut fiubiren fanı. Der Rubens 
und beſonders der Crayers, eined Nachahmers bed Rubens— 
fen Styls, gibt es bier eine Wienge. Doch befist bad Mus 
ſeum Sefanntlich auch einige fbbne itafienifche Gemälde. Eine 
bedeutende Stelle nimmt jest bad Wappersſche Gemaͤlbe, bie 
Septemberrevolution von 1350 barftellend, ein; man bat von 
demſelben einen ziemlich guten Kupferſtich. Zu Antwerpen 
war gerade eine Kunftausftellung, welche außerordentlich 
reichhaltig ſchien; freifih hatte nicht allein gang Belgien, fons 
dern auch Frantreih und Deutihland Antbeil an derſelben 
genommen. So wie jezt bie Kunſtausſtelungen veranftaltet 
twerben, find fie für den Einheimmifchen weit Tebrreicher, in: 
bem er bie Meifter aus jeinem Rande mit ben fremben vers 
gleichen kann; aber für dem Relſenden baten fie das Unbe 
aueme, baß er jezt bie von ben Lanbestindern gelieferten 
Stüde nit mehr fo Teicht Überfeben und daraus ten Aus 
ftand ber Kunſt im Lande beurteilen laun. Ein vorglglis 
cher Untwerpener Künftier, Kavſer, batte nichts zur Aus—⸗ 
ftelung geliefert, weil man fein großes Gemälde, bie 
Frauen am Grabe des Heilandes, nicht vwortbeilbaft genug 
im Runftmufeum hatte ftellen laffen. Jedoch war es Dfr 
fentlich in einem ehemaligen Kirchengebäude gu ſehen. So 
weit fih ein fo bedeutendes und großes Gemälde in Zeit von 
einer Wiertelftunbe beurtbeiten Täßt, ſchien es ein vortrefflis 
ches Stüd. Kayſer iſt nebſt Wapperd ficher ber Hauptmeis 
fter ber jegigen Antwerpener Schule. Auf den Bräffeler 
Mufeum topirten mehrere Maͤbchen tleinere und einige auch 
große Bilder; alfo ſcheint auch das weibliche Geſchlecht die 
Malerei zu betreiben; jeboch Habe ich keine vorzägliche Mas 
lerin nennen hören, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: giteraturblatt Wir, 107. 
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Wir Hätten keine Geſehe ? Keine Genoffenichaft bedarf nothwendiger 
felbfigemachter Geſeye, als dieenlge, welche cd ſich zum Zwecke ſejt, die von 


Andern gemachten zu verlehen. 


Le Sage. 


Die Londoner Bettler. 
(Kortfegung.) 


Bald darauf wurde eine andere Bettelmethode, ic: 
ner ziemlich verwandt, vielleicht bloß eine Nahahmung, 
durch ihr tragifches Ende verraten. Ein Mann batte ſich 
eined Abends an einem Laternenpfahle in der Nähe eines 
der befuchteften Theater fur; vor dem Scluffe der Bor: 
ftellung aufgehängt, und obſchon von einer menſchenfreund⸗ 


Genid gebroden, troß aller angewenbdeten Belebungsmit— 
tel, todt geblieben. 
Drt und folbe Zeit zur Ausführung feiner That gewählt, 
erklärte fi bei der landesublih vor einem Goroner und 
einer Jurp gehaltenen Leihenfhau. Der Beſitzer der men- 
ihenfreundlichen Hand hatte von dem Gefchebenen Zeugniß 
gegeben, ald ein geachteter Bürger um Gehör bat, Cr 
erzählte, daf er an dem fraglichen Abend unmittelbar über 
jenem Laternenpfable hinter den Blumen feines Baltons 
geſeſſen und von da deutlich gefehen, wie der Zodte, bevor 


er einen fo fchmäahlihen Tod gefunden, auf die Edulter | 


des Zeugen geftiegen, einen Strid an dad Quereifen des 


Pfahls befeftigt, das andere Ende fih um den Hals gelegt, | 
dann fich felbit auf dad Quereiſen gefhwungen und dem | 


Das Wunderbare, daß er folden ' 


' Freunde einen freundfchaftlichen Fußtritt verſezt, plöglich 


: aber das Gleichgewicht verloren, Kopfüber herabftärgend, 


| im feiner Schlinge ſich gefangen habe und fofort von ſei— 
nem Freund abgefhnitten worden ſey. Der Zeuge leug— 
nete die ihm zugefchriebene verdaͤchtige Theilnabme, wurde 
jedoch feftgehalten und dad Verhoͤr vertagt, Und als der 
Goroner mit den Geſchworenen wieder zu Gericht faß, da 
erſchienen fünf oder ſechs unverwerflihe Zeugen, die bei 
brei oder vier andern Gelegenheiten dazu gefommen, wie 


‚ ein Mana einen in der Strafe Hangenden abgefchnitten, 
die in dem jeßigen_Todten den damals Gehangenen und 
lichen Hand fofort abgefchnitten, war er Doc, weil er das 


in dem jezt Verbafteten ben damaligen Netter erfaunten, 
und deren Ausfagen fih auch dahin vereinigten, daß bie 
Umitehenden zu milden Gaben für den armen, unglüdlihen 
Mann veraulaßt und folhe dem Metter eingehändigt wor: 
den feyen. Es war gemeinfame Spefulation. 

Leider geben vorjtehende zwei Thatfachen nicht den 
einzigen Beweis, daß Spekulation, diefed gewaltige Trieb: 
rad unferer Zeit, in London auch das Bertelwefen um: 
treibt. Man kennt bier Leute, die recht anftändig von 
dem Icben, was Andere erberteln. Ein Mann von einigen 
Seldmitteln miethet ein Haus, richtet es ein und beber: 
bergt zivanzig bis dreißig arme Menfchen, die er auch 
ernährt und Heidet, Alles unter der einzigen Bedingung, 
daß fie täglich aufs Detteln ausgehen und ibm täglich 
eine beftimmte Summe bezahlen, wobei er ihnen heute 
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erebitirt, wozu ihre heutiger Erwerb nicht audreicht, und 
dafiir morgen bei Strafe der Verſtoßung Erſatz erwartet. 
Zum einträglicften Handel diefer Art werben Ausländer 
gebraucht, meift italienifhe Knaben und deutſche Mädchen, 
lejtere vom zarteften bid zum gereiften Alter. Um nicht 
unter den gefeßlihen Begriff vagabondirender Bettler zu 
fallen, zieben die Anaben umher mit Dreborgeln, weißen 
Mäufen und dergleihen, und die Mädchen — befibalb 
broom-girls genannt — mit Fleinen, eigentlih zu gar 
nichts anmwendbaren Befen. Die erwachſenen Anaben und 
Mädchen mögen bisweilen Mittel finden, fich zu emanci: 
piren und in ihr Vaterland zuruͤckzukehren; aber fo lange 
fie in den Händen ihrer Brodherren find, bleiben fie deren 
Sklaven, bürftig gefleibet, armfelig genährt und des Nachts 
in engen Stuben zuſammengeſchichtet. 

Wenn die Grundlage diefes gegenfeitigen Verhältniffes 
ein Vertrag heißen barf, fo beruben wenigitend andere 
Bettlervereine in London auf gerechteren Prinzipien. Es 
eriftiren bier wirklich auf das Wollftändigfte organifirte 
Berrlergefellihaften, deren wohlbefannte Statuten dad 
Geſetz der Freiheit und Gleichheit überall beobachten, wo 
Freiheit und Gleihheit den Zwecken des geſellſchaftlichen 
Bundes nicht bindernd entgegentreten. Jeder Ganbitat 
muß vor feiner Aufnahme ſich einer Prüfung unterwerfen; 
er muf anzeigen, wie er betteln will, und eine Probe ab: 
legen. Das Nädfte ift die Beſtimmung des Diftrifte, 
der von nun an fein Wirkungskreis ſeyn foll, und zulezt 
wird nah Maßgabe feines vermuthlichen Erwerbs bie 
Quote feines Beitrags zu den Bedärfniffen der Gefellfhaft 
ausgeworfen. Außer den gewöhnlichen Abendverfammlun: 
gen finden an geordneten Tagen regelmäßige Feſtmahle 
Statt, unter dem Vorfite eines gewählten Präfidenten, 
mit Zrinfiprüden und Meden, mit Mufit und Gefang. 
Die Zulaſſung von Gäften ift ſtets an gewiſſe Modifika— 
tionen gefnüpft; wie aber die Mitglieder einander gleich 
find, fo milffen auch die Säfte auf Rang und Stand und 
Auszeichnung verzichten. Jeder Anweſende gilt bloß als 
Perfon. Das ſchlagendſte Beifpiel von der Unverbruͤchlich— 
feit dieſes Grundfages erzählt Major Danger in feinen 
Memoiren. 

Maior Hanger war einer der vertrauteften Gefellichafter 
George IV., und übernahm es auf deffen Verlangen, als 
berfelbe noch Prinz von Wales war, ihm bei einem der 
bemertten Feſtmahle Zutritt zu verfhaffen. Nicht ohne 
Muͤhe erwirkte er die Erlaubniß, und herzlich gern ging 
der Prinz auf die Bedingung ein, fein Vorrecht anzu: 
ſprechen, fondern, wie allellebrige, den beſtehenden Kormen 
fih zu fügen. Mac einer drolligen Beſchreibung des 


| 


Keiner weder durch Uebermuth noch durch Demuth dies 
verratben , fährt Major Hanger folgendermaßen fort: 
„Bon Sheridan und den vielen Iuftigen Gefellen feiner 
Umgebung an Scherz und Spaß gewöhnt, benahm ber 
Prinz fih ausgezeichnet gut, und man ſah deutlich, mie 
föftlih ibn das Ganze amuͤſirte. Auf einmal aber wurde 
er doch ein wenig aus der Faſſung gebradt. Während 
einer Pauſe erhob fih der zum Präfidenten erforene Bett: 
ler, wies auf den Prinzen und fagte: „mit aller Anweſen— 
ben gütigfter Crlaubniß begebre ich von dem Herrn dort 
mit dem weißen Bufenftreife, baß er Eins ſinge.“ Stür- 
miſcher Beifall folgte von allen Seiten. Seine königliche 
Hoheit fahen mich verlegen an; meinen Wink verftehend, 
ftotterte er etwad von der Hoffnung, dab die Geſellſchaft, 
in Betracht er der edlen Sangkunſt unfundig fen, ihn 
geneigteft entfhuldigen werde. „Deßhalb nicht fo viel!“ 
verfegte der Präfident. „Hier wird nicht widerfpros 
ben, fondern huͤbſch geborcht, junger Herr!“ rief ber 
Vicepraͤſident. 


(Die Fortſehung folgt.) 





Briefe aus der Residenz in die Provinz. 
(Bortfeyung.) 


Dben berum läuft ein doppelter Sims mit Com: 
folen, nämlih eine Reihe ber lejteren immer dur bie 
Breite eines der beſchriebenen Bänder in der Vertie 
fung, welche bie Pfeiler bilden, von denen fie unterbrochen 
wird; dariiber ziehe fih noch ein aͤhnlicher Sims um das 
ganze Gebäude, weiches oben ohne fihtbares Dach mit 
einem leicht ausfebenden Geländer gefchloffen wird. Die 
Pfeiler find glatt und mit Xinien von den erwähnten 
glafirten Biegeln geziert, weiche vieredige Figuren bilden, 
während folhe Vänder an ber übrigen Mauer bloß boris 
zontal binlaufen. Die Stodwerfe find immer durch einen 
wie durchbrochene Arbeit ſich ausnehmenden, horizontal 
jwifhen den Pfeilern binlaufenden Streifen gebrannter 
Verzierungen gefchieden, denen ähnlich, welde man an 
mittelalterliben Ziegelgebaͤuden finder, 

Das ganze Viered bar an jeder Seite act Fenfter, 
Sehen Sie alfo act der befchriebenen, perpendifular lau: 
fenden Bänder an einander, fo haben Sie Die Anficht 
einer Seite, deren drei ſich völlig gleichen. Die vordere 
Facade ift nur wenig von dem übrigen verfhieden. In 


Lolals, ber Tafeleinrichtung und der verfammelten Gefell: | der Mitte finder fi fein Portal, fondern ein Pfeiler 


idaft, und mit dem ausdrüdlihen Bemerken, daß die 
Gegenwart des föniglihen Prinzen und feines militärifchen 
Freundes ſaͤmmtlichen Anwefenden befannt gewefen, obſchon 


und neben demfelben zwei Thüren, zu welden fünf 
oder ſechs Stufen führen. Im Erbdgefcholfe find bier 
feine Glastbüren, fondern breite Fenfter, welche in ber 
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Form bloß daburd von erfteren verſchieden find, daß fie 
nicht bis zur Erde reihen, Im Uebrigen bat biefe Facade 
weiter feine Auszeihnung vor den andern. Die beiden 
Eingänge find bedeutend ſchmaler ald jene Feniter und 
Glasthüren, und fomohl am Rande als in den Vertiefun: 
gen dur Meine Felder mit Meliefs geſchmückt. Diefe 
fo wie alle andern MWerzierungen find aus gebranntem 
Thon fauber umd zierlich gearbeitet; das Mauerwerk ijt 
fo folid als elegant ausgeführt und die Ziegel die ſchön— 
ſten, welhe mir jemals als Produfte der neueren Zeit 
vorgefommen. 

Ich babe Ihnen, felbit auf die Gefahr langweilig 
zu werden, befbalb eine umfänblichere Beſchreibung der 
Bauſchule gegeben, meil bdiefelbe fir die Richtung bes 
Gefhmads unferer Tage, befonders wie er fih in Berlin 
ausgebildet, charafteriftifch ift, und kann mich daher auch 
eines Alichtigen Naifonnements darüber nicht enthalten. 

+ Aller huͤbſchen Einzelnheiten ungeachtet, kommt mir 
dad Bauwerk doch ziemlich verfehlt vor. Dem Baumeifter 
ſcheint erwas von gotbiihen, florentiniſchen und griechiſchen 
Elementen, fo wie vom märfifhen Ziegelban vorgeſchwebt 
zu haben. Alles dieſes hat er zufammengemifht und 
moderne Eleganz, aber auch Kälte und Magerfeit daruͤber 
gegoffen. Weshalb fühlt man fi in unferer Zeit bewogen, 
von ber Strenge des claflifchen Styts abzumeihen? Doch 
nur, weil man deffen Kälte und Monotonie in der An— 
wendung auf unfere Verhältniffe gefühlt bar, Man ringt 
darnach, etwas Driginelles hervorzubringen, das durd 
einen wärmeren Ton Phantafie und Gefühl mehr anfprict. 
Wie aber, wenn man bie elaffifhen Regeln verlegt und 
am Ende doch nur etwas Kalteds, Mageres und Phantafie: 
lofes erzeugt? Ich zweifle nicht, daß dies bei der neuen 
Baufchule der Fall iſt. Schon der Umftand, dab ſich fait 
alle vier Seiten gleihen und in fi felbit gar feine Ab: 
wehslung baben, muß dem Gebäude etwas Cintöniges 
geben. Die Urt der Verzierungen kann dies nicht befeiti: 
gen; wenn fie auch fauber gearbeitet find, fo treten fie 
doch zu wenig hervor und ermangeln jener ſchwellenden 
Kraftfülle, welche den Ganzen Wärme und Reichthum 
geben kann. Die einzelnen Glieder des Baues fteben falt 
und fteif da und fünnen auf den Befhauer nur von ge: 
ringer Wirkung fern. Wenn Sie nah Berlin fommeın, 
fo nehmen Sie bei Betrachtung der Bauſchule eine ſolche 
Erellung, daß Sie zugleih das Zeughaus feben können, 
und es wird Ihnen die Kälte und Magerfeit des neuen 
Baurs um fo mehr auffallen, wenn Sie damit die Fräftig 
bervortretenden Glieder jenes majeftätifhen Werkes verglei: 
Ken, welches immer noch das befte Gebäude in Berlin if, 
wenn auch der edle und großartige Portifus des Mufeums 
an fih alles andere übertrifft. Ich erwarte bier nicht den 
Einwand, daß das Zeughaus von viel größerem Umfange 
und mit reideren Mitteln erbaut ſey, deun es laͤßt fich 


natuͤrlich jede Anforderung nur nad Verhaͤltniß ſtellen. 
Weßhalb man es ſchoͤn gefunden, in der Mitte nicht ſowohl 
ein Portal als einen Pfeiler und neben dieſem zwei Thü— 
ren anzubringen, faun ich nicht einfehen. Allerdings fieht 
man biefe Bauart bei manden mittelafterliben Gebäuden, 
aber nabahmungswerth ift fie gewiß nicht, auch findet man 
bei allen Muftern des edlen Styls bie Drffnung in der 
Mitte, wie ſolches auch ganz in der Natur der Sache liegt. 

In dem bier gewählten Stole zeigt fih, wie in uns 
ferer Zeit überhaupt, ein Streben nah ſcharfen, origi- 
nellen Formen und phantaflereihen Verzierungen, und 
doch wieder Mangel an Gebiegenbeit, Originalität und 
Phantafie. Die zierlihe Kleinbeit der Reliefs thut der 
guten Wirkung Eintrag, melde das faubere und gediegene 
Mauerwerk hervorbringt. Natürlibe Steine find in Ber: 
lin nur mir Schwierigkeit zu haben, und man hat daher 
in der Mark fbon im Mittelalter ſehr gute Ziegelbauten 
aufgeführt, In dieſer Müdfiht verdient der Gedanke Ans 
erfennung, etwas der Kandesart Eigenthuͤmliches herzuſtel⸗ 
len, und er ift auch im Technifchen fehr volltommen realifirt;z 
indef bie Ziegelfteine geben doch einen fehr unangenehmen 
Farbenten. Im Ganzen ift eine belle, gebämpfte Farbe 
für die Außenfeite der Gebäude immer am vortheilhafte 
ſten. Nur weiß ih nicht, ob es möglich ift, haltbaren 
Biegeln eine belle Farbe im Brande zu geben; fo lange 
wir dies aber nicht vermögen, wird man bei Gebäuden 
im edlen Style immer am beften zum Anftrih feine Zus 
flucht nehmen. Die Verzierung mit finien von glafirten 
Ziegeln balte ich für fehr mißlungen, denn fie geben, wie 
ich fhon bemerkte, dem Gebäude täufhend das Unfeben, 
ald wenn es mit Blech befhlagen wäre, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Gorrespondenz- Nachrichten. 
Briüfjel, Ottober. 
GBeſchluß.) 
Pollut und Kultur. 


An Bildhauerftäden iſt das Muſeum nicht reich. Man 
war ſehr geſpannt darauf, die Statue ber Freibelt zu ſeben, 
welche den fogenannten Märtorerplag Aeren ſoll, wo bie im 
September 1850 Oefallenen begraben worden find, Diefer 
Prag ift feitdem von ben Familien ber Lezteren ganz mit 
Blumen und Geſtraͤuchen, zum Theil feltener Art, bepflamzt 
worden, während in ber Mitte fleißig am bem Poftamente 
der Statue gearbeitet wird, Gonft find bie Spuren bes 
Bürgerfriegb fo ziemlich verfhwunden; nur ficht man noch 
die Truͤnmer ber Wohnung des hollaͤndiſchen Minifters van 
Maanen, und ber ehemalige Bürgermeifter Herzog von Urs 
feu tät fein Hotel noch gerade fo ſtehen, wie das Bolt es 
zugerichtet bat, das beißt mit dem zerfahlagenen Fenftern. 
Bon den altadefigen nieberlaͤnbiſchen Familien erplidt man 
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wenige; bei Hofe erſcheinen fie noch gar mit, fonbern 
ſchinollen auf ibren Kandhänfern, wenn fie nicht gar bem 
nieberländifchen Hofe nad Holland gefolgt find. Doch bes 
wmerft man im Brüjfel ihre Abweſenheit wenig. Diefe Stadt 
iſt ein angenehmer Aufenthalt für reihe Fremde, und bei 
Hoſe erfegen bie vielen engliſchen Familien bie Gtelle der 
zeichen einheimiſchen. Uebrigens bat fi der Parteigeift im 
Belgien ziemlich befänftigt. Hier, wie in Frantreich, hat 
das Induftriewefen eine heilfame Diverfion gemacht; man 
finnt auf Spefulationen, Tauft Attien, baut Käufer, ober 
nimmt Theil am näglichen Anftalten, und vergift barüber 
den holländifhen Hof, auf deſſen Ruͤctehr Einige jedoch noch 
ſehnlich Harren. Audere haben fehnell umgefattelt, und bies 
nen ber jegigen Regierung eben fo eifrig, wie zuvor ber 
Holändifhen. inige verbienftlice ältere Profefforen find 
Bei ber Geptemberrevolution durch junge Leute verdrängt 
worden, und man bat fie bisher unverbienterweife barben 
laſſen. Doch will jezt die Regierung fich ihrer annehmen; 
es ift wahrlich Zeit. Der Unterricht iſt jezt freier als im 
Frantreich; es gibt Atademien, bie Brüffeler z. B., welde 
gar nicht vom Staate abhängen, und man fann anf denſel⸗ 
ben eben fo wohl fiudiren, wie auf ben vom Staate unters 
baltenen, Aber fharfe Eramina fteben Allen bevor, welche 
Dottoren der Rechte, der Arzucitunde oder ber Theologie 
werben wollen. Diefe Präfungen werden nicht, wie ans 
deröwo, von den Profefloren ber Atabemie vorgenommen, 
wo ber Kanbibat finbirt bat, ſondern jährlih fommt eine 
Jury d’esamen, deren Mitglieder zum Theil von ben gefegs 
gebenden Kammern ernannt werben, zuſammen und eramis 
nirt die Kandidaten ans bem ganzen Königreide. Sie war 
während meined Aufenthalts in Brüffel täglih vom frühen 
Morgen befchäftigt, weßhalb fie ſich im mehrere Setrionen 
abgetheilt hatte, jede von drei Mitgliedern; wabrſcheinlich 
verfuhr fie ſehr Scharf, denn fie hatte bie meiften Kandidaten 
zurädgemwiefen, ober man muß vorautfegen, baß bie Etubien 
der jungen Leute ſehr ſchwach geweſen find, — In Belgien 
richten fit Trachten, Theater, Literatur, Moden nach den franz 
zoͤſiſchen. Das niedere Bolt ausgenommen, welches flamaͤndiſch 
fericht und feinen alten Gewohnbeiten ziemlich getreu bleibt, 


aber doch auch bie ſchwarzen Mäntel oder Faillen beinabe | 


ganz abgelegt hat, bat hier Alles fein Angenmert auf Frant⸗ 
reich gerichtet; von bort fommt den Velgiern dad Licht herz 
nicht als 06 fie bie Frauzoſen befonders liebten, aber fie find 
es nun einmal gewohnt, Varis als den Gig des guten Ges 
ſchmacts in Trachten, Literatur, Theater m. f. w. zu bes 
traten mb fich nach denſelben zu richten. Ihre eigene Lis 
teratur richten ihre Nachdrucker ganz zu Grunde, Wer nur 
einige Bildung bat, Spricht franzbſiſch. Ein beutfches Ele: 
ment in Belgien fuchen zu wollen, wäre vergebliche Arbeit, 
denn es ift nicht vorhanden. Deutſche Mufit lieben freitich 
die Belgier, und fie braunen vortreffliches Bier, fo aut, als 
die in biefer Hinfiht ausgezeichneten Gtäbte Deutfchlands; 
aber eine nationale und geiſtige Verwandtſchaft mit den 
Deutſchen laͤßt ſich micht im Mindeſten bliden. Kaum bat 
man bie Aachener Grenzlinie überfopritten, fo wird man von 
Alt und Jung auf franzbſiſch angebettelt; fo ſcharf trennen 
fih die beiden Sprachen. D9. 


Prag, Ende September. 
(Fortfegung.) 
Die fünfgehnte Verfammiung deutfcher Maturforfcher und Werte, 


rebe hatte ber Präfibent bie Schictſale der Naturwiſſenſchaften 
in Böhmen feit dir Gründung ber Prager Hochſchule ges 
wählt, worauf die bertömmliche Weriefung ber Gtatuten 
folgte. Der erfle Vortrag: „Ueber die Temperaturoerändes 
rung ber Erdoberflaͤche,“ verbantt bem gentalen Guftav Bis 
ſchoff feine Emtflebung, welcher denſelben zwar für biefe 
Berfammiung niedergefprieben, dba er aber durch Kranfbeit 
feloft hier zu erſcheinen verhindert war, beffen Leſung einem 
Stellvertreter, bem gelebrten Oberbergrasb Nöggerarh aus 
Bonn, übertragen battı, Wer Bılmoffs Wert Über „bie 
vultanifchen ineralquellen Deutſchlande und Frankreichs““ 
geleſen, ertaunte ſogleich feinen kühnen Geiſt wieder, ber 
ſich iitunter in Sonderbarem gefaͤut, und bier auf tauſenb 
Hypotheſen den Satz gruͤndet, daß die Erbe bei ber Schbpfung 
eine gluͤhende Kugel geweſen und durch bie Schwingung in 
ber fie umgebenden Aımofphäre, von ber Oberfläche aus, abs 
getühlt worden fen, und daß hierauf die climatifhen Beräns 
berungen bes Erofbrpers beruben. Dies beweitt er durch Ers 
perimente mit einer olübenden Bafatttugel, fpäter mit Kugeln 
von Blei, im welche er in verſchledenen Abſtaͤnden Thermos 
meter eingießen lieh, um bie verſchiedenen Temperaturen zu 
vergleihen und zu beflimmen. Dir Schlußſatz ſprach bie 
Anficht aus, daß die gegenwärtige Wärme flationär geworben 
fen. — Hlerauf folgte eine hoͤchſt mertwuͤrdige Reiſeſtizze durch 
alle Welttheile, ſammt Aufzaͤhlung der Ergebniſſe derſelben, 
vorgetragen von dem Freiherrn Karl von Hügel aus Wien, 
welcher fih im Jahr 1850 im Hafen von Toulon nad 
Griechenland einfwiffte, wo er unter Unberm bie Bemertung 
machte, daß bie Staatsveränderung Gricchenlands nicht den 
geringften vortheilbaften Cinfiuß auf Gift und Gefittung 
der Einwohner geäußert babe. Won bier begab er ſich über 
DOftindien nah Neubolland, und dort ergriff ihn mit tiefer 
Ruͤhrung ber Anblick des fo tief ſtehenden Menſchengeſchlechts, 
wo ber Neuholländer ohne Hütte, ja ohne Zelt, no fonftis 
ges Obbach, im zerftreuten Horden, Rubdeln von Raubtbieren 
aͤhnlich, bad Land durchzieht, gleich jenen inflinttmäßig fie 
Nabrung zu ſuchen, beim Anblick des Europaͤers wie bie 
Affen auf Bäume und Felfen klettert, und dem Reiſenden 
bie traurige Ueberzeugung gewäbrt, bie Zäbmung des wildes 
fen Thieres ſey leichter, als biefen Cingebornen ben gerings 
ften Grad von Eivilifation beizubringen. Nachdem ber Reis 
fente Neuholland verlaffen, durchſtreifte er den bͤſtlichen 
Theil Indiens; doch erlaubre bie Beſcheidenheit dem audges 


\ zeichneten Reifenden, welter feinen Eollegen zu viel Zeit zu 





rauben fürdtete, nicht, bie Details ber ganzen Reiſe mits 
zutheifen, und er führte daher Me Zuhbrer raſch durd Afrika 
und Amerita. Seine Gammfungen find in vielen Theilen 
reicher, als ſelbſt die faiferlihen in Wien. Gein Tagebuch 
wird er jet, ‚nah der freundliden Aufnahme biefer ans 
demſelben gezogenen Reiſeſtizzen, bem Drud übergeben. Der 
Entbufiatmus, welden ber Vortrag bed Freiheren von Hü— 
gel erregte, machte fih in eimem fchallenden Applaus Zuft, 
weßhalb der Vräfident in ber zweiten allgemeinen Verſamm— 
lung ber Geſellſchaft vorftellte, wie wenig eine ſolche Bei— 
folldiuferung bei wiffenfchaftlihen Wortränen am Mage ſey. 
Der legte Vortrag der erften allgemeinen Verſammlung bans 
belte über Pflanzenverfteinerungen auf nafem Wege, und 
Profeffor Goppert aus Breslau ſprach fi für ben Gag aus, 
daß noch jezt Wegetabilioen, mit Wajfer ober fonft feuchten 


\ Stoffen umgeben, durch einen Uebergang von Oxydations⸗ 
ſtufen verfteinert werben. 


Die erfte allgemeine Verfammlung fand den töten Sep⸗ 


tember flatt, und zum Gegenſtand ber gehaltvollen Eingangds 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Was der eine will bereiten, 

Emem andern wil's nice aelten, 
Hüben, drüben muß man fdeiten: 
Das in num der Geiſt der Seien, 
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Briefe aus der Residenz; in die Provinz. 
«Fortieyung.) 


Ich halte dafiir, man bätte die Bauſchule im ſtreng⸗ 
ften antifen Stole aufführen follen, denn es wirft in 
diefem Falle noch eine andere Ruͤckſſicht als bei den übrigen 
Gebäuden. Man denft fih, daß hier Urciteften erzogen | 
werden. Es würde angemeſſen ſeyn, wenn die Zöglinge | 
in den Naumen, wo ihr Geſchmack gebildet wird, täglich 
eine Anwendung jener claſſiſchen Formen ſahen, welche, 
noch lange das leitende Prinzip unferes Geſchmackes bleiben 
werden. Bisher ift unſere Architektur nod zu feiner ent: 
ſchiedenen Nichtung gelangt, und bis dies möglich iſt, 
werden wir noch vielfältig auf die- Antile zurädgeben 
müfen, Fuͤhlt fih der Zeitgeift gedrungen, freiere Formen 
zu verfucen, fo dürften dergleichen Experimente bei einer 
Bauſchule am unrichtigſten Orte angebradt werden. Es 
dürfte weit angemeſſener fenn, ein foldies Gebäude wie 
ein kaltes Penſum nach den allgemein anerfannten Regeln 
aufzuführen, ale in irgend einer Art dem ned nicht zur 
Eeftigleit gelangten Gefhmade des Tages zu folgen. Was 
hilft ſelbſt ein auf Furze Zeit anfprehender Effekt, wenn 
der Lehrer nah einigen Decennien dem Schuler an dem | 
Bebäude, in welchem die Regeln vorgetragen werden, nicht 
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ſowohl deren vortreffliche Ausfuͤhrung zeigen lann, als 
vielmehr die Manier, welche man vermeiden fol! Indeß 
auch hieraus läßt fid etwas lernen, Das Innere der 
Banichule babe ich nicht gefeben, ich trat aber in einige 
der im Erdgefhoß angebrachten Laͤden, um Kleinigkeiten 
zu fanfen, und fand diefe Gewölbe heil, einfach, gediegen 
und ihren Zwecke vollfommen entfprehend, nur hätte ich 
ftatt der fi etwas mager ausnchmenden gemalten Ver: 
zierungen an den flahgemölbten Deden eine arditeftonifche 
und Eräftiger gehaltene Ausſchmuͤckung gewuͤnſcht. 

Damit Sie aber nicht glauben, «daß ich mit gried: 
grämifcher Tadelfucht Berlin durchſtrich, will ich Ihnen 
foaleih von einem erfreulicheren Eindruck berichten, den 
die Hauptfacade des neuen Valais auf mich bervorbradte, 
welches für den Prinzen Wilhelm ausgeführt worden, 
Dieſes Palaid, deffen Abputz in einer hellen Steinfarbe 
mit ſcheinbaren Quadern gehalten ift, erinnert an italie: 
niſche Pallaſte, und iſt meines Dafürhaltens das befte 
Gebäude, meldes in den festen Jahren gebaut worden. 
Gediegen, edel und großartig entipriht es volkommen 
feiner Beftimmung, zur Wohnung eines vornehmen Seren 
zu dienen. Es finder ſich nichts daran, was, wie an 
manden andern Gebäuden, an fpezielle Zwecke anderer 
Zeiten erinnert und jest nur ald todte Nachahmung er: 
fheint. Befonders gibt der hohe Raum leerer Mauer, 
welcher fib zwiſchen den obern Kenftern und den unter 
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dem Simfe in niedrigen, aber breiten Feldern im Melief 
angebrabten Wappen binzieht, der Facade einen febr 
noblen Charakter. Die Auffahrt nimmt ſich fehr großartig 
aus, {ft nah Außen durch treffliche Granitquader begrenzt 
und hat ein ehernes Geländer, das Gediegenbeir und 
Stärfe mit ſehr eleganter Form vereinigt und zu dem 
Gelungenſten gehört, was man im diefer Art finden kann, 
Die doriſchen Eäulen, melde den Balfon tragen, find 
wohlgeformt, nur muß ich geftehen, daß fie meiner Auſicht 
nah für den Mangel eines idhönen Portals an dieſer 
Stelle nicht entichädigen. Indeß kann man erfreut feon, 
in unferer, der Manier fo ſehr verfallenen Zeit fo viel 
Bortrefflihes zu finden, als die Hauptanfiht diefes Palais 
gewährt, welches zu den fchönften Zierden der Stadt ge: 
bört. Der Uebelftand, daß es ehne Tiefe an bie bäfliche 
Bibliothek angeflebt ift, ließ fih an diefer Stelle freilich 
nicht vermeiden. 

Sie kennen meine Meinung über die Piteratur des 
Tages, und wir haben im vorigen Winter und in den 
rauben Tagen des leztvergangenen winterlihen Fruͤhjahrs 
fang und breit am Kaminfeuer darüber geſprochen. Mochte 
wir aber auch wenig von den neueſten Erzeugniffen ent: 
gangen und, was ich hier ſah, größtentheils betannt fepn, 
fo ward mir doch unbehaglih zu Mutbe, als ich in 
den Bucläden die ganze Maſſe des Gchaltlofen, Seid: 
ten, Zrivialen und Wiederholten mit großer Dftentation 
vor mir ausgelegt erblidte, Niemals fand ih einen 
fhretbafteren Zuftand der Literatur, und ich konnte ed 
faum über mid gewinnen, in den neueften Sachen «in 
wenig zu blättern, welches doch ſonſt für mich zu den 
pikanteſten Ergöglichleiten gehörte. Ganz kindiſch hielt ich 
mich vorzüglich an die vielen Stablitihe, WUrabrsten und 
Berzierungen, und wenn mir auch Die nach Effekt haſchende 
Manier und der, ungeachtet der lezteren, durch den Stahl: 
ſtich beförderte kalte Ton der Bilder zumider iſt, fo unter: 
bielt mich Doc der Stoff fo vieler herrlicher und berzer- 
bebender Gegenſtaͤnde. In lurzer Zeitfpaune ging die 
Vorftellung einer Menge von Dingen an mir vorüber, 
durch welde die Natur mit Hefgreifender Macht auf den 
Menihen wirkt, und der Menic in verſchiedenen Iuftänden, 
was ibm erhaben, edel, fhön oder wänfhenswerth vorfam, 
mit mannihfaltiger Forın auszuprägen verſuchte, und in 
unzähligen Monumenten den Charafter der Zeiten und 
Nationen einer fernen Nachwelt überlieferte. 

Zu meinem Schreden fand ih noch Berliner Wige in 
den Buchladen, indem ich glaubte, dieje Art von Literatur 
ſey gänzlich eingeſchlafen. Es ift nicht zu leugnen, daf 
fih in der Berliner Volksmaſſe eine ziemliche Portion von 
Witz finder, Weßhalb follte er nicht, wie Alles, mas das 
Seben erzeugt, Vorwurf der Kiteratur und Kunſt werden ? 
Indeß iſt begreiftih, daß die Ausdehnung und in die Länge 


gezogene Wiederholung diefer fait immer fi im Gemeinen | 


bewegenden Mebensarten und Zuftände am Ende einen 
fehr widerlihen Eindruck hervorbringen muß, zumal da 
der Berliner Vollswitz einen Charakter trägt, über den 
man wohl zu Zeiten einmal lacht, dem man aber doch 
ungern zu oft begegnet; denn es fehlt ihm jene gutmürbige 
Naiverät, melde das Beſchraͤnkte anfprebend erſcheinen 
läßt; er trägt eine zu grelle Farbe der Frivolität und ge: 
wiffermaßen des übernähtigen Weſens, und iſt ftarf mit 
den Dinften des Branntweind geſchwaͤngert; man jtößt 
darin fo jelten auf wahres Behagen und fo bäufig auf 
eine f&hiefe und widerwärtige Sinnlichkeit, daß einem 
ordentlich unmohl werden fann. Cs zieht fich Durch die 
Berliner Wige und Zölpeleien nicht fowohl wie durd 
Otiliens Tagebud ein rotber und anmurbiger, fondern ein 
ſchmutziger, garftiger und übelriehender Faden. Da ic 
der Berliner Wise überdrüffig war, babe ich die Sachen, 
welche man als ſolche verfauft, nicht angefeben und kann 
daber über den Gehalt der neueften Erſcheinungen diefer 
Urt nicht urtbeilen. 


(Die Fortfeyung folgt.) 


— - 


Die Condoner Bettler. 


Fortfegung.) 


„Vielleicht, meine Herrm,* warf ich jest vermittelnd 
ein, „wollen Sie dem Herrn erlauben, per procura zu 
fingen.“ — „Per Procura?= fragte ein Dugend Stimmen, 
„was der Henter ift das?“ — „Ich meine, daß an feiner 
Statt Jemand anders finge ,“ erklärte ic fhnell. — „O 
gewiß, vorausgefezt, dab er einen per procara findet,“ 
fagte der Präfident, indem er fi rings nad der Beiftim: 
mung der Gefellibaft umfhaute. „Nun, fo finge du, 
Hanger, ich kann dir nicht helfen,“ wendete ſich der Pring 
an mic. Ich erledigte mi der Aufgabe fo gut oder fo 
ſchlecht ich konnte, aber mir ſtuͤrmiſchem Beifall, wobei 
ich inzwiſchen unentſchieden laffe, ob er mehr meinem 
Gefange oder dem Sangftüde galt; ich fang die wohlbe— 
kannte, der Bruͤderſchaft, verſteht ſich, wohlbefaunte 
Ballade: des Bertlerd Hochzeit; und fobald ic geendet, 
ſtand mir gegenüber ein Mann auf, ungewafhenen Ant: 
litzes und ungefchorenen Bartes, mit einer fabelbaft ein: 
gedrüdten Nafe, und fagte : „meine Herren, auf bie 
Gefundbeit und dad Fied des Herru, der fo eben gefungen 
bat. — „Welchen Trinkſpruch auszjubringen mir zufommt, 
und welchen Trinffpruc ich demgemaͤß biemit ausbringe,“ 
donnerte der Präfident, fein Glas füllend, ein Beilpiel, 
das augenblidtiih allgemeine Nachahmung fand, „Alſo 
die Gefundbeit und das Lied des Herrn, der fo eben ge 
fungen hat,“ wiederholte der Praͤſident, und ich harte die 
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Ehre, meine Gefundheit mit dreimal drei und eind ertra 
gerrunfen zu ſehen. Nachdem ich mid dafür in einer, 
den Umftänden angepaßten Rede ſchoͤnſtens bedanft und 
es wieder till geworden war, buftete dem Prinzen gegen: 
über ein Mann, dem der genoffene Wein aus den Augen 
glühte, firirte den Prinzen und fagte mit erbobener 
Stimme: „aber hören Sie einmal, junger Mann, warum 
haben Sie denn vorbin eigentlih die Gefundheit Ihres 
Freundes nicht mir gerrunfen?* Der Prinz, der das 
wirflih in der Ferfireunng tmterlaffen, antwortete fchnell 
gefaßt: mich bitte wegen des Verſehens um Ihre Verzei- 
bung, mein Herr; fepen Sie verfibert, es geſchah durdy: 


| 
| 
aus ohne Abſicht.“ Der Andere nickte beifällig; doc fhem ! 

| um namhafte Summen verfauft haben, ' 
den Prinzen und fagte fo lant wie früher: „aber hören | 
Sie einmal, junger Mann, warum holen Eie denn das | 
Verſehen nicht nach?“ Der Pring füllte unverzüglich ein | 


in der naͤchſten Minute richtete er fich wieder empor, firirte 


Glas bis zum Weberlaufen, leerte es auf meine Geſund⸗ 


auf den Nagel feines linfen Daumens und ließ die ganze 
Verfammlung fehen, dad fein Tropfen im @lafe ge 
blieben war. „Bravo“ rief es jezt von allen Seiten, 
„das ift ein Kerl — den ob’ ih mir — der weiß zu 
trinfen — das ift ein ganzer Burſche, troß feines weißen 
Bufenftreifs!= — Der Prinz, fib nun volllommen a son 


Im felben Augenblide ftanden Ale auf; mit dem Ireren 
Weinglafe in der Hand fhlugen Seine königliche Hoheit 
den Takt, und nie werde ich den mörderifhen Lärm ver: 


geffen, der, meiner Geſundheit geltend, mir die Obren zu | 
ſcheint. Für das erwähnte Erfparen anfehnlider Summen 
Scene fort, bis endlid wenigitens zwei Dritiheile der | 
joviaten Bertier ſich den Schlaf in die Augen getrunken 


jerreißen drohte, Noch geraume Zeit dauerte die anmuthige 


batten und in den mannicfaltigiten Gruppen umberftanden 
und faßen, lehnten und lagen. Der Prinz ſprach von die: 


ſem Erlebniſſe fpater ſehr baufig, und in Sheridans Gier | 
genwarr erwähnte er es nie, obne daß diefer in Verzweiflung ! 


gerieth, nicht Augenzeuge eines fo köftlihen Schaufpiels 
geweſen zu on. 

Die Londoner Areuzwegfeger zeichnen fib unter den 
Straßenbettlern vorrheilbafe durch dreierlei aus: durch 
Gemeingeit, durch Nutzlichkeit und durch verhältnifmäßige 
Sparianıkeit. Es bedarf keines Bewaiſes, daß, wer feinen 
Mebenbürgern ohne pofitives Recht auf Belohnung zu ber 
Annchmilidteit verhuft, anſtatt möcwelrief im Kothe zu 
waden, trodenen Fußes einberzugehen, ſich beffer um fie 
verdient macht als der Bettler, der die Spenden, die er 
empfängt, juft nur erbertelt. Den Gemeingeift anlangend, 
verſuche es Jemand, einen folhen Kehrer im Befige feines 
Kreuzwegs zu beeinträchrigen, und augenblicks werden alle 


Beſen der naͤchſten Brüder: und Schweſterſchaft ſich gegen 


ihm erheben. Ja, wohlerworbene Rechte werden hier fo 
vollſtaͤndig geehrt. daß ſelbſt weder Krankheit noch Abweſen⸗ 
heit des rechtmaͤßigen Inhabers einem Eindringlinge zur 
Entſchuldigung gereicht. So lange jener athmet, iſt der 
Theil des Londoner Gebiets, den er mittelſt Beſens regiert, 
ſein unantaſtbares Eigenthum. Daß er bei ſeinem Leben 
darüber verfügen und fein Nachfolger dann dem Schutze 
der Gemwerbsgenoffen vertrauen kann, unterliegt feinem 
Zweifel. Ja, es ift geſchehen, und die betreffenden Belege 


ı find vor einer, vom Hauſe der Gemeinen zu Abfchaffung 


bed Londoner Bettelweſens niedergefegten Commiffion zur 
Erörterung gefommen, dab Kreuzwegkehrer ihre Geſchaͤfte 


Da ferner bisher in der ganzen Genoffenfchaft gerade 
unter den Kehrern bie meiften Beifpiele vorgefommen find, 
daß fie, fen es lebend oder todt, fib mit anfehnlicen 


| Fonds aus dem Gefhäfte zurückgezogen haben, fo wird 
heit und zu Ehren meiner Ballade, feste es umgekehrt | 


man ihnen audb im Punkte der Sparfamteit die Palme 
zuerfennen müffen, Und wenn ein Straßenfeger auf einer 


' £ifte der Mendicity Society ungebuͤhrlichen Aufwandes 


gejeibt wird, weil er täglich, nachdem er von früh bis 


Abend fein Amt verwaltet, nah Haufe gebt und fi ums 
‘ leider, einen blauen Frack mit gelben Knöpfen, eine 
ſchwarzſeidene Gravatte, weiße Weſte, lichte „Unerwähn: 
aise fühlend, fagte hierauf: „mit Verlaub, meine Herren, | 
noch einmal dreimal drei und eins ertra für den Kern, 
der ung mir einem fo herrlichen Geſange bewirthet hat!“ 


dare= und blanfe Stolpenftiefeln anlegt, dann ein Wirths⸗ 
haus befucht und bier bei einem Glafe Grog, feine Ha— 
vannaheigarren rauchend, ben Deren fpielt, fo geſtehe ich 
unbefangen, daß mir dad in Demfelben Grabe gefällt, im 
welchem es dem Sekretaͤr des Vereins, ber den Mann 
deßhalb vorne mit einem rothen Krenze und hinten mit 
drei Ausrufungszeichen marfirt bat, mißfallen zu baben 


mögen von vielen Thatfachen folgende ſprechen. 

Eine Frau, bie ein Piertel: Jahrhundert fang, den 
Beſen in der Hand, nahe bei Charing Croß einen Kreuz: 
weg bewirthſchaftet, ftarb vor drei oder vier Jahren, werth, 
wie der Engländer fagt, ihre runden dreitaufend Pfund 
Sterling. Es ift indefen wahr, daß ihre Kreuzwegerwerb 
| biegu bloß den Grund gelegt, auf welchem fie anderweitig 
| forrgebaut hatte. Sie ging in der Genofienfbaft unter 
den Beinamen des Bankier, denn gute Freunde und Be: 
fannte konnten bei ihr ſtets Heine Darlehen erhalten, und 
zu weldem Zinsfuß, läßt ſich ungefähr aus einem in ih⸗ 


| 
| 
| rem Nachaſſe aufgefundenen Wechfel fchliefen , deſſen 
| Anefteller, ein fogenannter Heiner Handelsmann, baar 
| empfangene fünfzig Pfund nah Verlauf von drei Mona: 


ten mit febe:und-fünfzig Pfund und einigen Scillingen 
zuridagpzahlen verfprochen. Eine andere Fegerin, die ihre 
Erſparniſſe ganz chriſtlich im dreiprocentige Eonfols vers 
wandelt, binterlich den gefammten, auf fünfzehnhundert 
' Pfund anfteigenden Vorrath einem jungen Gomptoiriften 
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weil er, wie fie ausbruͤdlich angeführt, öfter als irgend- 
wer ihr ein Kupferſtuͤc gereiht. Auf ähnliche Weile be 
Eundete ein alter Neger feine Dankbarkeit gegen die ſchoͤne 
Tochter des Alderman Waithman. Sie batre ibm nicht 
bloß häufiger als font Jemand, bisweilen fogar ein Sil— 
berſtuͤck gefchenft, fondern auch die Gabe jtets mit einem 
freundlihen Blide begleitet, „Deßhalb ganz befonders,* 
lautete jein Zeitament, „vermache ich ihr zu fernerer 
freundlichen Erinnerung au mic die ftempelfreie Summe 
von achthundert Pfund Sterling.“ Ein Weftindier, der 
fi wahrſcheinlich nicht gedrungen fühlte, fein auf einem 
Londoner Kreuzwege gefammeltes Geld dem Yande feiner 
Geburt zu entziehen, kehrte dahin zurück mit guten Pa: 
pieren für den Betrag von zweitaufend Pfund Sterling. 
Uber das merfwürdigfte Beifpiel dieſer Urt gebört der 
neueiten Zeit an. Ueber dreißig Jahre lang harte ein 
Mann, ſtets dirftig gekleidet und elenden Ausfehens, 
einen Kreuzweg in Charing= Groß gelehrt, als er plöglich 
eines Morgens fehlte und bald darauf Alle, die ibn ge: 
fannt, weniger durch die Nachricht feines Todes, als durch 
eine amtliche Aufforderung feiner Erben uͤberraſcht wur: 
den; denn unter den Lumpen in feiner Wobnung waren 
in baarem Gold nahe an achttauſend Pfund Sterling 
entdeckt worben. 

Ich Schließe hier meinen Brief; das nähfte Mal von 
der merfwürdigften Glaffe der Londoner Bettler, von den 
Bettelbriefiellern. 


(Die Bortjeuung folgt.) f 





forrespanden;-Hächrichten, 


Prag, Ende Eeptemser. 
(Fortfezung.) 
Die fünfehnie Verfammiung denticher Naturſorſcher und Nerzıe. 


Die zweite allgemeine Gipung wurde mit der flatutens 
mäßigen Wahl des nähflen Verſammlungsortes, wie ber 
Präfidenten und Setretaͤrs für bas folgende Jahr erbffner. 
Drei Städte hatten ſich gemeldet: Crfangen, Freiburg und 


Roſtock, deren jede ibre Vertreter fand; bed ſicherte Dros | 


feifor Wendt aus Breblau durch die Erinnerung an Diem 
und Erwähnung feines Wunſches ber zweiten bad Ueber— 
gewicht. Der Präfident flug der Kürze willen vor, jede 
der drei Städte zu nennen, wo dann bie Mitglieder bei bers 
jenigen, welche fie für bie geeignctfte hielten, ſich won ihren 
Eigen erheben unbchten. Profeifor Nbggeratb ertlärte diefe 
Art der Wahl für zu wenig fiber, und bot fi zur Wer: 
Tefung allır Namen an. wo denn cher, der fih eine Mahl: 
flimme aneignen woute, bie. Gtabt nannte, ber er die Ehre 
der naͤchſten Zufammentunft zudachte. Die Leſung fand ftatt, 
und da viele bhmiſche, ungarifse und polnfbe Namen vors 
tamen, lachte der Borlefer ſelbſt oft über frine Ausſprache 
derſelben. Obſchon ſelbſt viele Männer, deren Grimmen uns 
ter die gewichtigſten gezähft werben müffen, ipre Namen ftill 
voräbergeben fießen, fo wurde boch Freiburg mit 126 Gtims 


men, und baun noch Hofrath Ber zum Präfidenten und 
Profi for Leudart zum Getretär der ſechzebnten Berfamms 
tung g.wählt; Erlangen batte 835, Roſtoct 9 &timmen. 
Nachdem diefes Geſchaͤft abgırban war, beflieg Profeſſor 
Schweigger aus Halle die Trisfine, und benuzte bie Er— 
mwähnung einer Atademie der Wiffenftaften, welche zu Wien 
unter dem Praͤſidium des geleprien Orientaliſten Frciberen 
Hammer Purgſtau errichter werben fol, zu einer Entwirelung 
ferner Anfinien über wiſſenſchaftliche Propaganda und die ins 
nige Verbindung ber Gelehrſamteit mir der Religion jur 
Eulttwirung rober Wblter ber andern Erdtheile. Die Abs 
bandlung bare unſtreitig intereſſante Momente, doch ermüs 
dete dic änßere Ferm, welche zu ſehr an den Vortrag eines 
zelotiſchen Predigers erinnerte, bir ſich Über den Verfall bed 
Glaubens ereifert. Hoͤchſt intereffant war ber lebendige und 
geiſtreiche Vortrag des Profeffors der Ppyſit aus Wien, Eis 
ungsvaufen, zur Erklaͤrung ſeines ſehr finnreig erfundenen 
electrosmagnetifinen Apparats, den er durch einige hbchſt ins 
tereffante Experimente erläuterte. Diefer Apparat bat zwar 
dem Princive nach einige Aehnlichteit mit jenem. welchen 
GEtarte in London neuerlich conſtrulrt hat, allein die Zuſam⸗ 
menflellung der Haupitheile ift nen, und obne dem Efarfes 
fan an Kraft nachzuſtehen, empfichlt fih der Ettingehau— 
ſenſche Apparat nach dem Zeuaniſſe competenter Richter, 
weite keinen beſſern geſehen zu haben verficherten, durch bes 
ſondere Einfachheit und Bequemlichteit. Der Protomedicus 
Lenboſſet aus Peſt las Über die Berheerungen ber Wutbtraufs 
beit, und vwertündste zugleich cine vom ibm ausgeſezte Präs 
mie von hundert Duſaten für die beſte Abhanblung über 
Narur und Heilung derfeiben, über beren Zuertennung bie ſech⸗ 
zehnte Verſammlung ber Maturforfher im naͤdſten Jahr 
entiweiden fol. Die Forderungen an den Werfaffer ber 
Pretsiorift find edoch fo hoc geftellt, daß wir fafl aweifein, 
es werde ein Arzt fie zu erfüllen im Grande ſeyn. Profeifor 
Bipve las eine Abnandlung Über rÄtnfelnafte veraladte unb 
verfbladte Tavalımlide Steine, bie fih an zwei Grinwillen 
in Bönmen vorgefunden, und erflärte fılse für eine viſtori⸗ 
ſche, doch mie naturhiſteriſche Mertwuͤrdigteit. da macıges 
wieſen werden tanz, baß die Verglaiung wahrfheintich erſt 
bei der Zerſörung durch Menſchenhand vor fit gegangen. 
(Die Zeichnung ter Steinwälle, fo wie vie Exemplare des 
Geſteins zeigte er am folarnıen Morgen in der minerafonis 


foen Settlon wor.) Dr. Epaufepis aus Hamburg batte fi 





zum Stoff den Brauntwein und feine furchtbaren Wirtungen 
erwaͤhlt, die freilich im ſriner Gegend im bei weitem furcht⸗ 
bar erer Geſtalt erſcheinen, als bei und, weßbalb dieſer Ger 


genſtand auch nicht allaeınein auſprach. Er ſchmuüͤctte feinen 


Vortrag mit aroßer Gelchrfamter und mitunter fogar mit 
Wis. und verglih die Erfindung Bed Branntweins in feiner 
Kir: und Scohattenicite mit ber des Swießpulvers und ber 
Buch dructertunſt. Die Varatlelifirung mit der leitern Iieß er 
jedoch auf halbem Wege fallen, und ſchloß die Nede. die aus 
dem Ener; in bittern Ernſt hinübergeſchweift war, mit 
einem bei und vicht oeltenden Sprähmwort: „Ein Schnaͤps⸗ 
wen taun nicht ſſaden““ Das Thema dei Kammerraibé 
Schlieben aus Dreeden war nicht minder düfter, naͤmllch die 
Zunahıne ber Selbfimorbe und ber unchefidaen Geburten, 
wobei er alle Naturforſcher aufforbderte, in ihren Birtungss 
freife die Daten zur Ausmittelung der aenauern Verbätinijfe 
diefer Bälle zu ſammeln und dem ftariifihen Verein in 
Sachſen, beffen Morficher er iſt, mitwntheilen. 
Der Beſchluß folat.) 


Beilage: Literaturblatt Nr. 408, 
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Nicht das Vergangene fremmt, 

Da der Bilttrafı Schuͤler felbft 

Micht Die Kunft lermt durch wie Kunfl. 
Paten. 





Und ſollt' auch fie der Tod verlangen 
d. ’ 
Savonarol | So wollen fie den fhlimmen Gaft 
; Im Kreis des Schönen bier empfangen, 
Die Peſi. | Und rings von Früblingsluft umfaßt. 
Zwei Künftter wollen übernachten Die Statuen auf die bangen Klagen 


So Har und heiter niederfebn, 


Im üuͤpp'gen Mediceerhain, Zt i 
Mie fie gefehn in alten Tagen 


Die Griehenbilder zu betrachten 


Beim Haren, milden Mondenfhein. ! Denfelben Jammer zu Athen; 
Buronarotti wandelt gerne Wie ihnen dort das immergleiche 
Mit feinem Freund Da Vinci dort, Antlitz geftört fein Leidenszug, 
Im Kuͤnſtlerhain, beim Licht der Sterne, Als ihren Freund man, eine Leiche, 
Zu ſprechen ein begeiſtert Wort. Den Perikles voruͤbertrug. 

Geruͤſtet find fie heut mit Krügen Die Früplingstäfte flüftern, ſcherzen, 
Falerners, den Horaz auch ſchwang, Und halten in den Lauben dicht 
Wenn er, einladend zum Vergnügen, Gluͤhwuͤrmer ihre ſchwanken Kerzen 
Sein moriture Delli! fang. Verſteckten Roſen in's Geſicht. 

Sie wollen Freunden, die verblichen, Die muntern Früblingewinde fteblen 
Dartrinfen einen Becher noch Den Plumen ihr Geheimniß bald, 
Im Angefiht der ſchoͤnen Griechen, Das füße Duften, und erzählen 


Und ihrer Kunſt ein Lebehoch. Frohlockend es im ganzen Wald. 


Im Buche fingen Nactigallen 

hr ungeſtoͤrtes Wonnelied, 
Springbrunnen mondbefimmert fallen, 
Die Wolf am Himmel luftig zieht. 


Die Kunftgenoffen ſtehn und ftarren 
Entzudt auf ein Apollobild: 

Da rollt vorbei der Veichenfarren, 
Und draußen ruft die Klage wild. 


Die Nachtigallen jubeln freier, 

Und füßer dufter’s durch die Nacht, 

Der Mond durchbricht den legten Schleier, 
Und beitrer noch Apollo lacht. 


Mie mählig an den Gartenmauern 
Der laute Leichenzug verhallt, 
Ergreift die Freunde bittres Trauern, 
Ein Grollen feßt fie mit Gewalt. 


Schon hatten fie den Wein geihmungen, 
Den lieben Freunden in der Gruft, 
Den Griehengöttern angeflungen; 

Doch jest Buonarotti ruft: 


„Du Mörder und Orakelſprecher! 

Du lächelt unierm Jammer Spott!“ 
Und fchmetternd wirft er feinen Becher 
An's Marmorherz dem Griechengott. 


„Da Vinci, fomm aus dieſen Hainen, 
Sie dünlen mich fo fremd, fo leer! 

Die Mögel zwingen mich zu weinen, 

Der Duft der Blumen drüdt mic ſchwer. 


Hier fteht der Menſchenſchmerz inmitten 
Der fremden Kunft und der Natur, 
Bon ihren Herzen abgefhnitten, 
Gehoͤhnt von ihrer Freudenfpur. 


Doc, fiebft du dort ob jenen Zweigen 
Das Kirchenkreuß im Mondenſtrahl? 

Siehſt du den Gott berab fi neigen 

So mitleidsvoll zu unfrer Qual? 


Schon wieder rollt der Leichenwagen 
Vorbei dort an der Gartenwand; 

Doch tröftend weist das Kreuz den Klagen 
Hinüber in das Heimathland. 


Was eint Girolamo bedauernd 

Dem fterbenden Lorenzo fprad, 

Das ward bei diefen Klängen ſchauernd 
Sn meinem Herzen wieder wach. 
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Mir ſtroͤmt es freudig von ben Wangen, 
Denn plöglih, durb des Schmerzes Gunft, 
Aft meinen Bliden aufgegangen 

Die tiefe Welt der Chriſtenkunſt. 


Mit einmal wurden die Antiken 

Nur als ein ſchoͤner Schutt mir fund, 
Der uns die Wurzel will erftiden 
Auf unferm eignen Lebensgrund.“ — 


Da Vinci fhmeigt, er trauert milder; 
Doch faum verhalt der Jammerton, 
&o wandeln neue, große Bilder 
Durch feine große Seele fchon. 


Das bimmliihe Gemälde zuͤndet 
In feiner Bruft, ein Wunderſtrahl: 
Wie Jefus den Apofteln gründet 
Dad „Denket mein!“ im Abendmahl. 


Und Michel Angelo, der wilde, 
Die Augen mit der Hand bededt, 
@r ift von einem neuen Bilde 
Entzuͤckt im Herzen und erfchredt. 


Aus feinem ungeftömen Grame, 

Wie Sonnenfhein aus Wetterflor, 
Taucht plöglic ihm die Kreuzabnahme 
Unwiderſtehlich jezt hervor. 


Die vier Geſtalten ließ ihn ſchauen 
Ein geiſtdurchgluͤhter Augenblick; 
Und kuͤhn beſchließt er, fie zu bauen 
Zufammt aus einem Marmorftid. 


—— 


Briefe aus der Residenz; in die Provinz. 
(Bortfegung.) 


uebrigens ift Eleganz und Oftentation in den Bud 
läden geitiegen, aber auch in eben dem Grade Uebertreibung 
und falfber Geſchmack in Verzierung literarifher Werfe. 
Sie wiffen, dab fein Engländer mehr ald ich große For: 
mate, ſchoͤnes Papier und fcharfe, elegante Topen, fo wie 
überhaupt ein edles Arrangement bes Druds ſchaͤtzen 
fann, und in diefer Ruͤcſicht verdienen die Fortfchritte 
der neueſten Zeit alle Anerfennung; indeß haben ſich auch 
hoͤchſt unpaſſende und Eleinliche topograpbifhe Spielereien 
eingeſchlichen, mittelſt welchen die Buͤcher den gedruckten 
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Zeugen ähnlich werben. Nur ſchwarze, ſchoͤn und geihmad: 
vol ausgeführte Topen und Werzierungen, nicht aber 
bunte, ausfhweifende Schnörfel können dem Geifte der 
Literatur entſprechen. Diefe Buntbeit fällt um fo wider: 
wärtiger auf, wenn ernften Schriften damit ein frivoles 
Gewand umgehangen wird. Ich fab Erbauungebäder, 
auf deren Titel Ehriftus mit dem Kreuze, Engel und 
andere Gegenftände, mit denen man ben Begriff der Hei: 
ligfeit verbindet, fi in den bunteiten Karben als weichlich 
zierfiche Arabesten durch einander fchlangen, etwa wie anf 
einem gezierten, von Sinnlichkeit duftenden Liebesbriefe. 
Der etwas einjeitige, oft in falſch angebrachtem Stoicid: 
mus und überflüffigem Spieen befangene, aber fait immer 
ernfte Seume mußte ſich gefallen laffen, in einem roth— 
gedrudten Titel mit blauen Arabesken zu erfcheinen. Aus 
ale diefem blickt uns derſelbe Zug des Zeitgeiftes an, 
welcher in der Malerei geſuchtes Kolorit, fteife, romanti: 
firende Figuren und unnatuͤrliche Effefte, in der Architektur 
tleinliche Weberladung und phantaſtiſchen Stol, und in den 
Sabrifaten den gothifirenden und Rococogeſchmack hervor: 
gebracht bat. Wir können ihn fowohl durch die Moden 
der Damm ald dur Wiſſenſchaft und Kunſt verfolgen, 
Im Ballfaal und auf Bibliothefen, in Kirchen und Kaffee: 
bäufern wird ung diefelbe Phpfiognomie begegnen. 

Den Thiergarten fand id fehr verfhönert. Zunächſt 
fällt in die Augen, baß man das Unterbolz hinweggeräumt 
und einen Mafen vom herrlichſten Grün hervorgebracht bat. 
Die Wege find vervielfältigt und verbeffert und an ver: 
ſchiedenen Orten angenehme Muhepläge bequem eingerich: 
tet worden; auch Blumenpartien von fehr guter Wirkung, 
fauber und frifh gehalten, hat man mit Gluͤck angelegt. 
Gewiß ift der Thiergarten, gerade am rechten Plage gelegen, 
ein unfhäßbares Gut für die Berliner, welches fie viel: 
keiht nach allgemeiner Gewohnbeit der Menfhen nicht 
immer feinem ganzen Umfange nah würdigen, weil fie 
es täglich ohne Mühe genießen können. Dentt man fi, 
daß im einer font fargen Natur unmittelbar vor dem 
fhönften Thore der Stadt ein anmuthiger Park von fehr 
Dedeutendem Umfange liegt, mit großer Fülle fchattiger 
und höcjt bequemer Spaziergänge, in dem man zugleich 
auf vortrefflihen Wegen reiten, fahren und an mehrere 
Luſtorte gelangen kann, fo begreift man, daß die Berliner 
Urſache haben, alles dieies dankbar anzueriennen. 

Ungeachtet der in dem neuen Anlagen fihtbaren De: 
muͤhung, diefe Genüfe zu erhöhen, baben biefelben bei 
einem Theile der Berliner doc eine fehr lebhafte Oppofition 
gefunden. Man wirft nämlich den jeBigen Veränderungen 
vor, daß Alles, was bisher noch von Natur und Noman- 
tifhem im Ühiergarten gewefen, durch erftere verrilgt 
worden; das Herausſchlagen des Unterholges made nun 
den Park auf weite Streden durchſichtig, und bald werde 
man feinen Gang oder Plag mehr finden, auf melden fi 
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die heimliche Einſamkeit und ungezierte Abgeſchloſſenheit 
des Waldes noch genießen laſſe. Ich will nicht in Abrede 
ſtellen, daß dieſer Einwand nicht geradehin von aller 
Wahrheit entbloͤſt ift, denn allerdings find die Baumpartien 
tichter und freier geworden, und eine fauhere Eleganz 
bat das Milltührlihe der Natur mehr als früher ver: 
drängt. Dennoch gebt hierans nichts weiter hervor, als 

daß jede Sache verfchiebene Seiten bat, und man nit 
Alles beifammen findet. 

Was man durch die neuen Anlagen verlor, dürfte 
gegen deren Bortbeile bei Weitem nicht in Betracht koms 
men. Der Thiergarten war ſchon feit lamger Zeit kein 
uncyltioirter Wald, und das natuͤrlich Romantifhe, das 
in ibm gemwefen fern fol, babe ich nicht recht finden koͤn⸗ 
nen. Was noch von umeultivirten und ſich roher aus— 
nehmenden Plägen vorhanden war, rübrte bloß baber, 
daß der Park den Grundzuͤgen feiner Anlage nah noch 
nicht vollftändig ausgebildet war; fobald man diefe zu 
größerer Vollkommenheit verfolgte, mußte man nothwen= 
dig auf Fünftlichere Eultur des ganzen Waldes kommen. 

Fragt man endlich nach dem Beduͤrfniß der Mehrzahl 
berer, welche diefen Park benugen, fo wirb man finden, 
daß deren Genuß und Bequemlichkeit durch bie neuen Ans 
lagen entſchieden erhöht und befördert worden. Der Stäb- 
ter wuͤnſcht nach feiner Arbeit vorzüglich einen Spaziergang 
mit beguemem, von ber Härte des Pflafters wohlthuend 
verfchiedenem Fußweg, oder eine wohlgebaltene Fahrſtraße, 
wo man fieht und fi feben läßt, fo wie in der Hitze 
füblenden Schatten. Bei dieſem Bedürfnis der Bequem: 
lichkeit ift das Kuͤnſtliche nicht zu vermeiden, und im dies 
fem Falle macht es bob einen weit befferen Eindrud, 
wenn es zu fauberer Eleganz geiteigert ift, als, zwiſchen 
Kunft und Natur mitten inne fhwebend, nur das Bild 
einer verfallenen oder fehleht gehaltenen Anlage gewährt. 
Die Wenigften haben täglich das Bedürfnis, auf beſchwer⸗ 
lihen Wegen raubere Waldpartien oder wildromantifhe 
Eindrücke zu ſuchen, und diefe dürften auch früher im 
Thiergarten ihre Rechnung nicht gefunden haben. Uebri— 
gens finden die neuen Verſchoͤnerungen auch bei einer ſehr 
überwiegenden Majorität verdienien Beiſall und danfbare 
Anerkennung. 

Der Weg nach dem jet „Fipfium“ genannten Hof: 
jäger bat fehr gewonnen durch meue, elegante ober doch 
neu abgepuzte Käufer, fo wie auch die Gärten zwiſchen 
dem leztern und der Strafe ſehr verihönert worden mit 
Heinen, meift gelumgenen und hoͤchſt fauber gehaltenen, 
regelmäßigen Anlagen, fo bad Fahrenden und Spazier— 
gängern einladende und immter wechſelnde Anſichten gebo— 
ten werden. Ueberſchaut man dies Alles im Ganzen, fo 
it nice zu leugnen, daß es einen lieblihen und hoͤchſt 
zierlichen Anblit gewährt; indeß bemerkt man dad) fo 
gleich, abgefehen von den tleinen Gärten, an denen wenig 
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audsufenen iſt, daß Manier und Schein über einen ein: 
faben und edlen Geſchmack faſt allenthalben die Oberhand 
gewann. An ben meiſten Käufern finden Sie eine Menge 
Heinliher, bunter Verzierungen, Spielereien und Ueber: 
ladung; die Architektur ift haufig eine Nachahmung ma— 
ferifher Formen, aber jelten gluͤcklich ausgeführt, die 
Berzierungen find felten plaftifh und kraͤftig, jondern 
größtentheils im bunter, bdeforationdmäßiger Zierlichleit 
mit grellen Farben aufgemalt, Was man fih in neuefter 
Zeit unter ber Polychromie der Alten vorfiellt, it an den 
vorftädtifhen Gebäuden und auch in ber Stadt auf eine 
fehr unheilvolle Weile gehandhabt. Ih will hier nicht 
unterſuchen, was eigentlib an der Sache ſeyn mag; fo 
viel ſcheint mir aber gewiß, daß, wenn man bri dieſer 
Art von Dekoration nicht mit größter Vorſicht und feinem 
ZTaft zu Werke gebt, wir auf dem beften Wege find, eine 
Menge unleiblihen — in unſere Kunſt einzu— 
ſchwaͤrzen. 
(Die — folgt.) 


| 


Korrespondenz-Nachrichten. 
Prag, Ende September. 


Geſchluß.) 


Die har de Berſammlung deutſcher Marmrforicher und Werzte, 
Spotera. Mojzartb Dentmat, 


Die Vorleſung ber Prototolle der Sitzungen aller Set— 
tionen während der Dauer ber Verſammlung fülte ben 
zroͤhten Thyeil der dritten allgemeinen Berfammiung aus, fo 
dag nur Hofrat Reichenbach einen fehr geleberen und mits 
unter poetiſchen, aber ſo unbeutlichen Vortrag Über ben 
gegenwärtigen Standpuutt ber Naturgeſchichte bielt, baß ein 
großer Theil der Zuydrer Über dieſen Gegenſtand im Dantel 
lich. Profiffor Kromtholz trug eine allzubeſcheidene Mb: 
ſchiedsrede au bie feheidenten Naturferſcher vor. wilde dage⸗ 


gen Oberbergrath Noͤggeratu, als Sorecher der Wirfamms | 


fang, mir dem feurigflen Lobe der Bbhmenſtabt erwiderte. 
Hier machte, tor den Anmertungen des Präfidinten, bie 
allgemeine Theilnabme ſich wieder ſtuͤrmiſch Bufr, und febed 
„Lebeboch!“ des Mıbners wurde mit ſcallendem Apptaus 
aller Zuhbrer begleſtet. — Eine genaue Ueberſicht der Wirt⸗ 
ſamteit ber fünfzehnten Verſammlung bietet zwar allerdings 
wicle erfreuliche Neiuftate bar, doch bfribt auch bier — wie 
Bei allem Irbdiſchen — now Vleles zu wunſchen uͤbrig. Wen 
sen Tendenzen ber Geſeuſchaft der Naturforſcher iſt ſeit ine 
rem Urſprung vielfaͤltig ab jewichen worden, denn nicht nur 
daß man ſchon Gegenſtaͤnde in deren Bereich gezogen bat, 
bie nicht mebr in unmittelbarer Beruͤbrung mit tem Natur— 
wiſſenſchaften ſtehen, fo werden auch mitunter Worträne ger 
haften. bie eten fo aut in einem Journale früher ober fpiter 
gedruckt werben fbnnten, während dieſe Berfammlangen doch 
nur für Gegenſtaͤnde benüzt werten follten, bei welchen «& 
auf eine Öffentliche Pruͤfung und Erbrreruna anfommt, oder 
ſolche, bei wilden es fih um Srperimente im Beiſeyn eines 


— — — 


u 





Gelebrtentreiſes hanbelt. Profefor Mitan bat ſchon im 
Stuttgart den hoͤchſt beberzigens werthen Vorſchlag gernacht, 
den Statuten noch einen Paragraphen beizufügen, der alle 
Gegenſtaͤnde autſolbſſe, welche oft nur deßhalb den An— 
ſchein der Neuteit haben, weil fie total veraltet find. 
Gleichwohl ift anf dieſen Punkt abermals niet Ruͤckſcht 
genommen worden, und wir haben fögar erlebt, baß bes 
rünmte wilfenfhaftlihe Autoren biefelben Anſichten über 
einen Begenftand, die fie vor mehr alt einem Jahrzehend 
haben drucken laffen, mun abermald zum Stoff eimes 
Gettiondvortragd wählten. — Die erfte Weranftattung zum 
Vergnügen ber Naturforſcher war eine Soirce musicale, 
welche der Gouverneur Graf vom Chotet in brei Zimmern 
feiner Wohnung angeordnet batte. Das Orcheſter war mit 
den Bbalingen bed Eonfervatoriumd ber Muflt beſezt, unb 
Miß Mdelneib Kemblte, cin reiches und fhon ſehr gebifdetes 
Talent, fang eine Arie aus den „Puritanern“ und mir einem 
Ditertanten zwi Duerte aus Roſſini's „Semiramis* und 
nBarbier.# dann einen Boleros und eine Romanze von dem 
geiftreihen J. Deifauer, welcher fie am Pianoforte altoms 
yagnirte, mir bein ſchoͤnſſen Erfolg, Zum Ungläd ftand ber 
Raum in feinem Werhaͤltniß zu ber Zabl der Gäfte. eine 
druͤctende Hitze fannäferte den Kunftgenuß, und beiwegte 
manche von jenen, fi fehr zeitig zu entfernen. Ein reiches 
Mabt im großen Gaale der Königöburg. zu welchem bie Nas 
turforicher auf Befehl ded Monarchen geladen wurben, traf 
an Einem Zase mit dem Balle zufammen, welhen die Vras 
ger Kaufmanuſchaft benjrlben im dem ſchoöͤnen Lotal ber Färs 
berinſel gab, Beide waren in idrer Art glaͤnzend zu nennen 
und zeigten Prag in großartigen Formen. Der eigentiicde 
Zwect ber grmeinfchaitlichen Mittagstafet auf der Färberiufel, 
die Annäverung der Mitglieder verſchiedener Eeftionen, wurbe 
durchans micht erfüllt, ba bie große Zerſtreuung ber Gaͤſte 
in biefeom Saale Keinen dem Andern näher bracte, wenn er 
ibn niet fon fräber lennen arlernt hatte. Won ben Toafls 
die für abwefente und anweſende Naturforſcher ausgebracht 
wurben, fanden den flürmifgfien Autlang: Diem umb 
RrombuoTfz. 

Im Huslande bat fih das Gerücht verbreitet, daß bie 
Cholera in Bbhmen wieder ausgebrochen ſey. und felbft in 
manchen Gegenden Boͤhmens glaubt man, fie herrſche in 
Praa. Disber ift noch nichts von einem dritten Beſuche bier 
fer Landplage bemertbar; doch Lich allerdings ſeit einiger 
Zeit die geringe Grerblifeit, welche ihr gewdhnfid voran 
zu geben pflegt, eine Wiedertehr berfeisen befürchten, und 
mit fonderbarer Freude Tiedt man feir einiger Zeit wieder ein 
laͤngeres Zodrenverjeichniß in der Prager Zeitung, bie aber 
nom aus ber Grippigeit die Einrichtung beibehalten bat, bie 
Todten Eines Tages in zwei Blättern zu liefern, was das 
mald eine gluͤcttiche optiſche Tauſchung bervorbrachte, jest 
aber chen mit ſehr troͤſtlich war. 

Das Prager Morarröcomite bebarrt feſt babel, ſich dem 
Salyburger Vereine nit anzufalichen. Nach ber Prager 
Zeuung wird dad Dentmal aus einer colefalın Büfte bes 
Tondichters und einer compleren Samınlung feiner Partitus 
ren beſtehen, welme beide Im ber farferlichen Ribliocher aufs 
oeftelt werben, und von dem Ueberſchuſſe ber eingehenden 
Summen follen von Zelt gu Zeit Compofitionspreife für 
böhmiihe Tonfeger unter dem Namen: '„Mozartspreis“ aus⸗ 
geſezt werben. 
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Dort tanni. du Wuntermäbe" erfragen 
Bon Mauer, welde wicht mehr ragen. 
Uh lanb. 








Reife zu Wasser von Paris an's Meer. 
11. 


(&. Wir. 202 — 203.) 


Wir find auf unferer Heinen Meife beim Zufammen: | 
fluß der Seine und Andelle jtehen geblieben, und ich nehme | 


den Faden der Erzählung dort wieder auf. 
Bald binter Poſe feſſeln zwei Imillingsberge den 


Did, welche fib auf einer gemeinfhaftlihen Balis erheben 


und in einer gewiſſen Höbe fih von einander trennen, um mit 
ihren fteilen Gipfeln wie Kirchthurmſpitzen in die Wolfen 
bineinzuragen. Zwiſchen diefen beiden Berglegeln öffnet 
fih das reizende Thal von Umfreville, deffen fanftes 
Gelände mit Fruchtfeldern, Dorffhaften und Weilern be: 
det ift, worunter mebrere ſchoͤne Fabrifgebäude angenehm 
in’s Auge fallen. 
in bduftiger Kerne mwaldumfrängte Höhen und malerifche 
Hügel. 
terbrochenen Rüdreife erlitten wir gerade in biefer Gegend 
den erften Unfall; die an der zerrätteten Dampfmaſchine 
vorzunehmenden Reparaturen veranlaften einen fünfftün: 


Den Hintergrund bes Thales fliehen | 


Auf unferer, von mannichfachen Ubentenern un: | 


digen Aufenthalt, melden wir dazu benuzten, die „höhe 
der beiden Liebenden“ zu befteigen, von wo berab man in | noch leidenfhaftliher wurde. Allgemein gehaßt von feinen 


der That einer berrlihen Wusficht genießt. 


Zu unfern | 








Füßen hin fchlängelt fih die Seine in bundert Windungen 
durch die Chene, zablreihe Infeln bildend und einen un: 
ermeßlichen gruͤnen Wiefenteppich einrabmend; fie ſcheint 
ungern dieje gefegneten Fluren verlaffen zu wollen, beren 
wallende Fläben fib an ihren Ufern audbreiten; denn 
mehr als je fhlingen fi ihre endlofen Krüämmungen ale 
unentwirrbare Ninge in einander und täufchen das Auge, 
welches in ihnen eben To viele abgefonderte Fluͤſe zu ent: 
decken wähnt. Cine alte Volksſage, welche fih noch voll: 
ftändig in den Andenlen der Bewohner erhalten, leiht 
biefer Gegend den Reiz naiver Dichtkunſt. An langen 
Minterabenden erzählt man ſich die traurige Begebenheit, 
welder die Höhe der beiden Liebenden ihren Namen ver: 
danft. Da wir die Geihichte in feiner Chronik erzählt 
gefunden haben, berihten wir die Legende, wie fie im 
Lande unıläuft. 

Bor langer Zeit fab man au der Stelle, welche beut: 
zutage die freundlichen Rabrifen von „Amfreville unterm 
Berge“ einnehmen, eine alte, mädtige Nitterburg mit 
boben Thürmen und Zinnen, deren Muinen bie auf die 
leste Spur verſchwunden find. Dort baufete der wilbe 
Graf von Andelle, der Schreden der ganzen Umgegend, 
welcher Ranb und Mord zu feinem Handwerk auserko: 
ren, und deſſen graufamer Sinn mit den Jahren nur 


Bafallen Und feinen Nachbarn, hätte dieſer Wuͤtherich 
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men. Wenn Marie no Fein und ſchmaͤchtig geweſen 
wäre; aber fie hatte eine hohe Geſtalt und koͤniglichen 
Wuchs. Die leidenfhaftlih Verliebten blieben zurüd, 


ſchon zwanzig Mal feinen gerechten Lohn befommen, tee | 

der ihn überall hin begleitenden Neifigen und des doppel: 
ten Panzerhemds, welches er bei Tag und Naht nicht 
ablegte. Aber ein Engel hielt feine Fittige über ihn aus: | maßen die Tiefe, biidten gen Himmel und fchwiegen 
gebreitet und beſchuͤzte ihn mit feiner himmlifhen Natur. | ſeufzend. „Wenn wir nur ein Geländer, ein Seil, ja 
Diefer Engel war feine Tochter Marie, ein göttlies | nur einen Stod hätten !* riefen die Unerfhrodeniten, 
Geſchoͤpf, gleih ausgezeichnet durch wunderbare Schönheit | welde der Wein bes Grafen am meilten erhizt hatte, 
und Herzensgüte. Wo Marie ſich zeigte, erlofh der | Darauf gingen fie zu dreien, zu zweien einzeln, fort, 119 
Kummer und Jammer, welden ibr Water verurfaht; ihre | an der Zahl. 

Hand trodnete alle Thränen, ihr Zuſpruch verſcheuchte alle Als der Graf Niemand mehr fah, wandte er ſich 
Zrübfal. So fonnte es nicht fehlen, daß fie Inden Mund | an feine Tochter mit den Worten: „Sichit du, Marie, 
der Yeute fam, und bald war zwanzig Meilen im der | feiner von diefen Prahlpänfen hat den Muth, dich zu 
Runde nur von der fhönen Tochter des Grafm von Un: | verdienen? Du bleibit bei mir, nicht. wahr?“ — „Sie 
belle die Rede. Mitter des edeliten Schlags brüfteren ſich find nicht Alle fort, Water," ermwiderte das Fräulein er 
mit der Ehre, ihre Farben zu tragen; man veranftal: | röthend; „ſchau nur um dich“ — und fie entfloh raſchen 
tete Turniere, ſchickte ſich Herausforderungen und flug | Schritts von ber Terraſſe. Als der Graf den Zurid- 
fi auffeben und Tod. Sogar fouveräne Füriten fandten | gebliebenen erblickte, rungelte er die Stirn; es war ein 
ihre Pagen an den Grafen und warben um die Hand | fehöner, reicher, berühmter Ritter, aber noch blutjung. 
Mariend. Der alte, beimtüdifche Wolf hätte aber gern | „Einer von hundert-und-zwanzig!“ fpra der Vater mit 
fein Lamm fir fi behalten; denn er beſaß nichts auf | höhniſchem Lächeln; „das heißt die Naſe hoch tragen, 
der Welt, als diefe einzige Tochter. wem man fo'n junger Burſche if. Und meine Tochter 

Indeſſen ein Entfhluß mußte gefaßt werben. Die iſt groß und fhon, nicht wahr, Herr Ritter?“ — „In 
Menge ber Freier wuchs mit jedem Tage. Nach langen | meinem Alter, geftrenger Herr, hättet Ihr daſſelbe ge: 
vergeblihen Bitten hatten mehrere fogar Drohungen aue: | wagt, was ih wage,“ erwiderte befcheiden der junge 
geſtoßen und unverholen erklärt, fie wollen die Burg be: | Edelmann; „Ihr habt es fo gewollt.“ — „In deinem 
lagern und in Brand fieden, wenn die Wahl Mariend Alter ſtreckte ich mir einem Fauftfchlag cin Pferd zu Bo— 
nicht zwiihen ihnen und ihren Nebenbublern entſchiede. den und hob einen ganz gemappneten Mann aus dem 
Da lud ber Graf von Anbelle alle Bewerber zu einem Sattel — „Gott und die heilige Jungfrau werben 
Gaftmabl auf fein Schloß; es waren ihrer 120, immer mir die Kraft verleihen, welche Ihr mehr hattet denn 
einer edler und vornehmerer Abkunft als der andere, Nah | ich.“ — „Nach deinem Gefallen, waderer Thor. Wie heißt 
aufgehobener Tafel führte der Vurgberr feine Gäfte auf | du?“ — „Andre von Mericourt.“ — „Mohlan denn, 
die aͤußerſte Gartenterraffe, und indem er fie mit dem | Mitter Andre von Mericonrt, finde dich morgen um bie 
Blick die ſchauerliche Thaltiefe zu ihren Füßen meſſen ließ, Mittagsftunde am Fuß diefes Berges ein; um die Mit: 
richtete xc an die verfammelten Freier folgende Rede: tagsſtunde, hörft du? Nicht früher, nicht fpAter. Denn 
nDerjenige unter euch, edle Herrn und Mitter, welchen dein Runitftic it wohl werth, daß es die Sonne beicheine,* 
die Wahl meiner Tochter begünftigt, wird diefen foftbaren | fügte der Wuͤtherich, teufliſch lachend, hinzu. 

Preis nicht eher erhalten, ald bis er ihn ehrlich verdient (Die Fortfenung folgt.) 
bat. Er muß fie auf feinen Schultern diefen teilen 

Bergpfad hinantragen, und zwar obne unterwegs jih ein 

einziges Mal zu verfhnaufen.* 

Alle anmwefenden Ritter murreten. „Ihr habt meine 
Bedingungen verlangt,“ fuhr ber Graf fort; „jest wißt 
ide fie. In euren Jahren bätte ich fie ganz vernänf: | (Fortfegung.) 
tig gefunden; aber die jezt lebende Jugend darf fid | 
nicht mit der von ehemals meflen. Ich habe geſprochen, 
und num feine Zeichen des Mißfallens, keine Drohungen | Unbeil angerichtet, und nicht felten mit großem Ungeſchick 
mebr, oder —* Don den 120 Bewerbern waren Drei: | grelle Farben an Stellen aufgeftrihen, wo nur gedämpfte 
viertel bereits mit Acielzuden davon gegangen, feined- | paſſen fonnten. Vor dreifig Jahren, mo man ſich noch 
wege geneigt, fi dieſer abgefhmadten Bedingung zu | zu mageren Formen, nadten und unfräftigen Flaͤchen, fo 
unterziehen. Nur derjenige, welcher mit dem böfen Feinde | wie zu fanften und oft kraftloſen Tinten binneigte, hätte 
ein Buͤudniß geſchloſſen, konnte es verfuhen, einen fo | man diefe Buntheit und diefe Heinen Schnörtel, die zu: 
fteilen Felfen mit einer frau auf dem Müden zu erflim: ' weilen, am ſich betrachtet, glüdlich gezeichnet find, uner: 





Briefe aus der Kesiden; in die Provinz. 





Auch durch pomprjaniihe Malerei hat man manches 
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träglich gefunden, und jezt find mir nabe daran, Haͤuſer 
wie Nürnberger Spielgeng zu bemalen. Ich fab in ber 
Stadt ein Haus, an melden eine weiße Statue auf yrell: 
rothem Hintergrunde prangte, und die mid an Figuren 
erinnerte, melde man an Apotheken Heiner Städte ficht. 
Die ſchnelle Abwechslung des Geſchmacks, das Springen 
von einem Ertrem zum andern, indem man auch größere 
Werke gleib Kleidern und kleinem Geſchirr viner nur 
nad dem Neuen bafchenden Mode umterwirft, zeigt, daß 
wir noch nicht aufdem Punkte angelangt find, von welchem 
ans ein ruhiges und befonnenes Fortſchreiten der Archi— 
teftur benfbar it. Im modernen Geſchmack überhaupt 
liegt etwas Kleines und Gebrechliches; fo lange nun bies 
Element noch vorberrfcht, dirfte meiner Anficht nach die 
blaffe und mattfarbige Cleganz des vorigen und des An— 
fange des jebigen Jahrhunderts weit angemeffener ſeyn 
als die Manier, mit welder die neueſte Richtung fcharfe 
Gontrafte, lebhafte Farben und mehr ausgeprägte Formen 
ſucht. Natuͤrlich kann meine Meinung nicht dahin geben, 
daß mir in irgend einer Art zuruͤckſſchreiten follten, im 
Gegentbeil, das Prinzip der neueften Tendenz ift ein 
wefentliher Fortfchritt, allein fie verfrüppelt bei dem 
Mangel an Produktivität, Phantafie und Erhabenheit, 
welchen man unverlennbar an der jebigen Generation be: 
merkt. Es war erflärlich, daß bei dieſer Tendenz bie 
Polphromie der Alten, fo wie die pompejaniiche Malerei 
lebhaft anfpreden, aber eben fo erflärlich, daß beides un: 
geſchickt und verderblib gehandhabt werden mußte. Wir 
muͤſſen aber bei unferer dermaligen Beſchaffenheit dieſes 
Stadium durdlaufen, und ich hoffe, es foll am Ende 
doch etwas Gutes heraudfommen. 

Die eben angedeutete Verdrehung bes neueften Ge 
ſchmacks iſt auch der Grund, weßhalb ich Ihre Aufträge 
nur zur Hälfte beforgen fonnte; denn bie verlangte Stutz⸗ 
uhr habe ih mich nicht getraut, bier zu faufen, aus 
Beforgniß, deren Form michte Ihnen nicht conveniren. Der 
jwar nicht umbeimlihe, aber doch abgeſchmackte Geiſt, 
oder vielmehr Kobold, melden man Mococo zu nennen 
beliebt, jene Neigung zu altvaͤteriſchem Schnörfelwerk iſt, 
wie in viele andere Sachen, fo auch befonders in die 
Stutzuhren gefahren. Wollen Sie aber durchaus eine 
recht moderne Stutzuhr haben, fo brauchen Sie feine neue 
zu faufen, fondern bloß jenes ungebeuerlihe Kunftwerf 
in Ihr Zimmer zu fegen, meldes in dem alten, unbe: 
nuzten Saale auf dem linfen Flügel Ihres Schloffes ftebt, 
den Sie ald charakteriſtiſchen Ueberreſt in bem Zuftande 
ließen, wie ihn Ihr Großvater bei feinen Sufammenkünf: 
ten mit Gaglioftro und andern Adepten benuzte. Weber: 
haupt werden Formen wieder beliebt, welche noch vor 
furzer Zeit die allgemeine Stimme als Produfte einer 
abftruien Periode bezeichnete. Ich fah Lithographien von 
Arm: und andern Stühlen, nah Originalen aus alten 


Schlöffern mit den kuͤnſtlichſten Weberladungen und phan— 
taftifhem Schnitzwerk gezeichnet. Diefe Zeichnungen ſchie⸗ 
nen nit etwa ald darafteriftiihe Züge der Vergangen⸗ 
beit, fondern ald Mufter für die Gegenwart ausgeführt 
zu ſeyn. Ich leugne nicht, daß hin und wieder im den 
Schnoͤrlelformen einiger Reiz liegt, denn keine Sache ift 
fo ſchleht, wm nicht eine gute Seite zu haben, und jede 
Ausprägung des menſchlichen Geiftes wird irgend etwas 
Anziebendes enthalten; aber man muß fehr blind fern, 
um wegen eines Anflanges, den diefe oder jene Form etwa 
in und findet, das Fehlerhafte und Schiefe des Ganzen 
zu überfehen. 

Da feine Erfheinung vereinzelt jteht, mußte die 
ſchieſe Richtung des Geſchmacks auch ihren Einfluß auf 
bie Geſellſchaft ausüben. Ich fand daher, daß ſolche durch 
einige Steifheit und preciöfe Gleichguͤltigkeit in fonderba= 
rer Vermiſchung mit dem reizbaren, nervöfen Element 
der jeßigen Generation nicht eben gewonnen hatte; auch 
gab es feinen Gegenftaud aus der unmittelbaren Gegen- 
wart, für den man fich lebhaft intereffirte. Man liest 
im Ganzen bie neueften deutſchen Schriften von dem pi- 
fanten Genre, aber mit weniger Theilnahme, als die Er: 
jeugniffe der franzöfifben Romantif, für welche „Literatur 
der Verzweiflung“ man eigentlid mehr Intereffe bat, als 
man gemeinhin geftehen will. Die Art der neueften Ber: 
liner Verehrung Goethes ift Ihnen bekannt, aber er 
wird dos mehr gelobt, als gelefen; Jean Paul ſcheint ba: 
gegen ganz verfhollen zu fepn, Niemand ſpricht von ihm. 

(Die Fortfegung folat.) 





FSinnifche Sprüchwörter und Gnomen. 


Mitgetheilt von Karl Seberbolm, Prediger ber ewangelifchen 
Gemeinden in ber Umgegend von Mobtan. 


Gleich ift der Abftand zwifchen den Augen der Wölfe, 
Eins der Gedanke der Diebe. 

Die Lüge bat kurze Spuren (wird bald entbedt). 

Das Wort feimt durd das Wort, ein Moor brennt 
von einem Funken. 

Hebe den Hund aus dem Brunnen, fo jdhüttelt er 
dir Waſſer um die Obren. 

Wer burdy’d Spiel rei wird, wird arm an guter Sitte, 

Was verkehrt gewonnen, vergeht verkehrt, 

Immer rechts drebt ſich der große Bär, verftändig 
gehen die Sterne am Himmel. 

Schönes Werter nad den Wolfen, Freude nadı dem 
Weinen. 

Die Iehmfarbene Wolfe regnet, eine fette Kuh gibt Milch. 

Gib Gott vom König zu hören, nicht ihn zu ſehen! 

Geſchenle verheren das Geſetz, bie Schmiere bringt 
das Rad zum Rollen. 
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Der Meihe kommt davon mit feinem Gelbe, ber 
Arme mit feiner Ruͤckenhaut. 

Mit dem Beutel am Hals wird Niemand gehenft. 

Das Geſetz ſchwankt, wenn ber Richter den Bewer hält. 

Eine alte Badjtube gibt ein tuͤchtiges Bad (verhär- 
tete Richter firafen’ am bärteften. 

Der Pfarrer bat Worte wie Kienfpahnklöge. 

Bodenlos, wie des Pfarrers Sad, lang wie ein 
Hungerjahr. 


——— 


Korrespondenz - Nachrichten. 
Paris, Drtober. 


Der pifierifche Verein. Preitaufgaben. 


Es wurde bier wieder von fogenannten Institut histo- 
rique auf bem Rathhauſe ein gelchrter Cengreß gebalten, 
bei dem es aber Außerft ſtill herging. Das Institut bistorique 
ift ein Prioatverein, ber einer großen Achtung genieht, und 
manche mittelmäßige Gelchete zu Mitgliebern oder vielmehr 
Subferisenten bat; denn beinahe Jeder, der feinen Beitrag | 
zu zahlen erbötig iſt, wirb aufgenommen. Der jährlide | 
Eongreß unterfcheidet fih von ben gemöhnlichen Gigungen 
des Vereins bloß dadurch, daß während deſſelben die Wer: 
handlungen Öffentlich find. Mitglieber, welche auftreten wol: 
Ten, ihnnen ein gewähltes umb vom Verein gebilligtes Thema 
behandeln, ſchriftlich oder bich mündlich, und es ift nad 
dem Bortrage Jedem verflatter, Einwürfe zu moden und 
bie vorgetragenen Behauptungen zu befämpfen. Dies wäre | 
nicht ohne Intereſſe, wenn micht zuweilen Leute mit furcht⸗ 
bar diden Manuferipten aufträten. Dabei wird einem angſt 
und bange, und die Ungebuldigften unter ben Zuhbrern laus 
fon fon wihrend ber Zurüftungen zum Kefen davon. In 
ber That iſt es eine Unbarmberzigfeit, in Paris, wo man 
bie Zeit fo angenchn zubringen Tann, bie Leute auf dem 
Rathhauſe zu verfammeln, um ihnen ftundenlang etwas vor: 
zulefen, was am Ende doch nur in gewagten Behauptuns 
gen befteht und die Wiffenfbaft um nichts fbrdert. Damit, 
fol jedoch keineswegs dem Eongrefie im Allgemeinen der 
Stab gebrochen werden. In einem taste, wo Deffentlidhs 
keit ein Hauptgrundiag ber Berfaffung ift, muß auch die 
Wiſſenſchaft oͤffentlich verbandelt werben fünnen; man muß 
dad pro unb contra behaupten und erbriern fünnen. Auch 
tommt boch zuwellen helm Sins und Herreden wirflich etwas her⸗ 
aus; man lernt bie flarfe unb bie ſchwache Seite eines Sahes 
tennen, und befommt Richt Über gewiſſe Matericn, mit wels | 
chen man nicht Zeit ober Gelegenheit gehabt hatte ſich zu 
befreunden. Da das Institut historique fo gut ift, ſaͤmmt⸗ 
Tiche Werbandlungen des Eongreffes auf feine Koften dructen 
zu laſſen, und fie alfo auch in bie Hände derjenigen, welche 
dem Eonarefje nicht beigewohnt haben, aelangen ober doch 
gelangen können, fo will ich mich bei bem jegigen nicht Län: 
ger aufhalten; Tongreßliebhaber werden ibm bald völlig ges 
dritt fchen. — Die Gelehrtenvereine werben jo zahlreich, daß 
es feine leichte Hufgabe mehr ift, mit bem, was fie leiften, 
verfprechen ober verlangen, genan befannt zu werben. Ein 
Herr Eaffin, Rue Taranne Nr. ı2, bat fo eben eine JZeit⸗ 
ſchrift ober ein Buͤletin beaonnen, bas zum einzigen Zmed 
hat, bie Preisaufgaben ber GBelchrtensereine einzuregiſtri— 
ren und befannt zu machen. Schon bie franzbfifhen Atabe⸗ 


mien und Gelchrtenvereine geben Stoff zu ſolch einer Zeit: 
ſchrift. Es if kaum glaublig, wie viel Vreisaufgaben 
jaͤbrlich betannt gemacht werben; Leider ſtehen in ben Provins- 
zialſtaͤdten bie Preife oft mit ber Wichtigteit der gelöäten ober zu 
tbfenden Fragen nit im Verbältniß, wogegeh fie in Paris, 
befonber# durch bie Mentyonfhen Stiftungen, oft übertrieben 
find. So z. ®. fragt die Atabemie zu Borbeaur gewaltig 
viel, tann aber denjenigen, welche ihr gut antworten, nur 
2 bi6 500 Rranfen verfprechen. Unter andern verlangt ſie 
für eine Golbmebaille von 500 Framten zu willen, welden 
Einftuß auf bie Bildung der briden Welten die drei wichtis 
gen Werte Montesauiens: Lettres persanes, Esprit des lois 
unb Considerations sur la grandeur et la deeadence des Ro- 
mains gehabt haben; wer wird ihr antworten? Eben fo 
verfpricht fie bem. ber ihr fagen wirb, welche Fabriten und 
Grwerbanftalten, bei dem fintenden Sechandel Borbeaur's, am 
vortbeitbafteften anzulegen wären, um ber Stadt ihren alten 
blühenden Kandel wieber zu verfhaflen, eine Golbmebaikle 
von 200 Franten. Mich bäntt, einem Dann, welder ihr 
diefe Frage genügend Ibste, fonnte fie wohl 2000, ja 20,000 
fhenten. Die Marfeiller Atademie ift ſchon eim wenig freis 
gebiger; für dem, der ihr die Wichtigkeit Algiers für Frank 
reich Aberbanpt, und für Marfeille insbcfonderc, in Hinſicht 
anf Aderbau, Gewerbfleiß und Handel gut auseinanderfest, 
haͤtt fie eine Goldmedaille von 00 Br. in Bereitfchaft, umb 
eben fo viel follen dem zierlihfien Gebichte über bie Dampf: 
ſchifffahrt zu Theil werden. Im Betreff des erſten Stoffes 
bätte eine noch nmüglihere Frage aufgegeben werben tbnnen. 
Daß Alaierb Befig wichtig für Frautreich und befonders für 
Marfeitte ſey, leibet feinen Zweifel, unb braucht nicht be 
wieſen zu werben. Die Frage ift nur, wie man es anzu— 
fangen bat, um dlefe Kolonie zu bellven ohne ungeheure 
Dpfer an Geld und Menfhen, Wer bieranf genügend aut: 
worten fhntte, verdiente nicht einige bunbert, fonbern buns 
derttaufend Franten. Wie alängend belohnt dagegen aus ben 
Montvonfhen Stiftungsfonds die Academie frangaise Schrife 
ten und Thaten! Der Hüraffieradjudant Martinel, welcher 
bei dem ſchredlichen Gebränge am Lingang dis Mardfelbes 
im verwicenen Juni fo tbätige Hälfe geleiftet, ift mit einem 
Geſchent von 3000 Fir. belohnt worden; fünf unbefanute 
Rente aus ber Provinz; hasen jeder 2000 und fieben andere 
jeder 1000 Fr. für tugendhaftes Berragen erhalten, unb 
20,000 Pr. find an fünf Schriſtſteller vertheilt worden. 
Wenn auch diefe Preiſe für dem aͤſthetiſchen und moraliſchen 
Wertb der belobnten Schriften zu hoch find, fo haben fie 
bob bas Ente, dab fie zur Abfaſſung moraliiher Werte 
aufmuntern und die Goriftficlier bewegen, ihren Reiftungen 
eine moralifche Tendenz zu geben. Unter ben belehnten 
Schrifrfteleru befindet ſih aub der betanute Azais, deifen 
lezte Schrift: Physiologie du bien et du mal, mit eimem 
Preife von 5000 Br. belohnt wurde Wabrſcheinlich bat 
man nicht jo ſehr diefes Wert, weiches wenig Nuifehen ers 
reat bat, belohnen wollen, als das befländige Streben dieſes 
Greiſes, in ber philofopbifhen und moraliſchen Sphäre auf 
einen feften Grund zu fommen; ein Gtreben, welches bem 
armen Mann viele Lobſpruche in ben Zeitungen, aber im 
Grunde wenig Ertleckliches eingebracht hat. Freilich betrachtet 
man ibn ald einen Irdumer, deſſen Softeme unbafıbar find; 
aber ber Mann muß doch Ichen, und feine Vorträge haben ihm 
wenig eingebracht, osfhon er ſie auf platonifte Weiſe im 
einem Garten neben bem Luremburger Pallaſte bielt. 

(Der Beſchluß folat.) 
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Immer teerer. immer madır, 

Gmmer bohler wird die Belt, 

Immer bünner und abjlratter, 

Nur ein Schein von Wirtlichtelt. 

Aid man nur noch Moden mechfelie, ’ 
@ab es Neuigkeiten doch; . 
Seht man ſich Giiteme dredhielte, 

Atiecht fein Hund vom Dfenlodr, ’ 








Briete aus der Kesidenz in die Provinz. 
(Bortfenung.) 


In der Aufflärungszeit war noch mehr Enge und 
Steifheit der Eitten aus früheren Zeiten übrig, aber 


| 


noch pifant? Wo ift der Mann mit der claſſiſchen Meta: 


pher, der überall Horaz und Sendca citirt und erfteren 


man befämpfte bie beengenden Schranfen fräftig und ' 


lebhaft, wenn man ibrer auch noch nicht ledig werden 


fonnte, fondern folhe als läftige Haarbeutel mit ih um: 


berfchleppte. Jezt ift der umgekehrte Fall: die altväterifche 
Steifheit haben wir abgeftreifr, aber wir bemühen uns, 
ihren Schatten wieder bei uns einzuführen und unfern 
im Grunde freieren Sitten eine unnatürlide Gravirär 
aufzuzwingen. Wir ſehen mit beneidender Sehnſucht auf 
die naive Behaglichkeit und Vergndgungsfäbigkeit unferer 
Grofiväter, aber vergebend bemüben wir ung, Diefe abae: 
ſchiedenen Geifter herauf zu befchwören, Sie fteden fei: 
neswegs in den Fetzen, Die wır an Kleidern, noch in den 
Schnörfeln und Farben, die wir an Heinem Geräte an: 
bringen und aus der Plunderkanmer jener alten Perriden 
bervorbolen. Go befteblen wir den Leichnam der altwäte: 
rifhen Zeit, aber den Duft, welben bie bochparfiimirte 
Dame bei Lebzeiten ausſtroͤmte, fünnen wir nicht mehr 
bervorbringen, und ich glaube, er röche auch nicht fo gut 
als vormals. 


Mer finder noch an ienen allerliebiten 


faft auswendig weiß? Wo find die Iuftigen Schwänte und 
Moftififetionen? Würden fie nicht jezt größtentheils platt 
und gemein erfheinen? 

Was die Gonverfation an Wärme und Herzlichleit 


' verloren, hat fie an Prätenfion gewonnen. Man fpricht 


ab und ſcheint Widerſpruch weder zu erwarten noch zu 
beachten. Zwar iſt deutlich bemerkbar, daß wir an Friti- 
ſchem Bewußtſeyn gewonnen baben, aber es ift auch bie 
Gewohnheit eingeriffen, ziemlich gewöhnlide Sahen mit 
intelleftueller Wornehmbeit in ſehr ſchwuͤlſtige und räth- 
felbafte Ausdrüde zu büllen, wobei der Cinfluß der Hegel: 
fben Terminologie unverfennbar it. Man ift fehr bemüht, 
etwas Unerwartetes zu Tagen, aber dergleichen fpringt nicht 
mit jener lebhaften, pifanten Schnelligkeit hervor, modurd 
Paradoren intereffiren, fondern es wird pretiös enthüllt. 
Ich geitebe, daß ih mih in Manches nicht gleich finden 
konnte, und Cinige mochten mich wohl für einen dummen 
Dorfteufel halten; wenn ich aber aus diefen Schalen den 
Kern berausfuchte, kam er mir bäufig verfhrumpft, faft- 
los und unerquicklich vor, fo daß ich bei folhen mit dem 
Anfprud auf Geiſt gefagten Sachen, ftatt gereist «und 
belebt zu werden, mid öfter zum Kopfſchütteln veranlaßt 


ı franzöfifhen Kleinigleiten Gefallen, wen amüſiren noch 
jene Sinngedichte, wer findet dieſe Pointen und Antithefen 
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fand. — Ich würde aber hoͤchſt undankbar ſeyn, wenn ich 
verleuggen wollte, mie gut ich mic unterhalten habe ; 
denn bei den ausgezeichneten Eigenſchaften meiner freunde, 
welche Sie fennen, und auf die matürlih jene Manier 
feinen Einfluß übte, konnten mich die Mängel der neue: 
ften geiftigen Atmoſphaͤre nicht eben geniren. 


die beseichnete Urt der Gonverfation ſchwerlich nad ihrem 
Sinne finden; inwiefern fie der äußere Luxus befriedigen 
würde, laffe ich dahin geftellt ſeyn, indeß ſcheint man ihre 
Zeiten bierin zum Worbild zu nehmen. Sie fehen daber 
jene fhmerfälligen Caroſſen von fait überfiüffiger Tieſe, die 
reihen und an altmodifhe Gravität erinnernden Livreen, 
den Jäger mit dem betreften Federbute, dem goldenen 
Bandelier und den glänzenden Litzen. Molt eine ſolche 
Eauipage voruͤber, fo iſt Kleidung und Schmud der Dame 
in Harmonie mit diefem altariftofratifhen Prunt, aber 
der Herr erſcheint nothwendig ald Anomalie. Die dunkle 
Unfceinbarfeit und enge Plattbeit feines Unzugs nimmt | 
ſich faft wie ein ſchwarzer Fleden in jenem bunten Glanze 
ang, mit dem bloß Quafte und glänzender Knopf feines 
langen , altväterifhen Stodes in Einklang itebt, aber 
fofort wieder mit feinem Node disharmonirt, wenn der 
Herr als ein für ſich beſtehendes Ganzes zu Fuße gebt. 
Ruͤckſichtlich des Wagens, welden Sie wuͤnſchen, bin 
ich glüdliber geweien, ald mit der Stußubr, und glaube, 
Sie werden mit dem, welden ih Ihnen ſchicke, zufrieden 
feon. Zwar bat, wie ih ſchon andeutete, der Rococo— 
geihmad die Staats: und Familienmwagen leineswegs un: 
angetaftet gelaffen, inde ift gerade dic Form der Jagd: 
wagen von der Art, wie Sie einen verlangen, anf’s 
Vortheilbaftelte und zwar dem Bedürfniffe und Geiſte 
unferer Zeit gemäß fortgebildet worden. Die Mäder macht 
man nicht mehr fo niedrig ald vor einiger Zeit, die Farbe 
ift, wie aud früher, dunkel und das Eiſenwerk fehr nett, 
Zwar wird Ihnen der Preis von 560 Thalern fehr hoch 
vorlommen, wenn Sie aber in Unfchlag bringen, wie 
viel nach biefigen Verhaltniſſen der Handwerker an einem 


fo werben Sie fib über den Preis nicht eben wundern. 
Der Wagenbauer, bei dem ih Ihren Wagen faufte, zahlt 
namlich jährlih Son Thaler Mierbe, hält mebrere gutbe- 
foldete Leute und verkauft das Jahr bindurd wicht mehr 
als etwa dreißig Wagen. 

Dies über die erſten Eindruͤcke, melde ſich mir in 
wenigen Lagen meines Hierſeyns darboten; vielleicht wer: 
weile ich länger bier ald urfpränglib mein Plan war, 
und werde Ihnen dann weiter berichten, was ich etwa zu 
bemerken Gelegenheit finde. Bei den jeßiaen berrliden 
Tagen gedenten Sie meiner, wenn ſich die Sonne zum 
Untergang neigt und Sie ben fanften und doch erbabenen 
Meiz des abendlichen Himmels auf der Terraile an der 


Chefterfield und der Marihall von Sachien dürften 


t 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
folben Stüde verdienen muß, wenn er austommen foll, | 


ı Gartenfeite Ihres Schloffes geniehen, welche uns fo oft 


in feliger Entlegenbeit dem gemeinen Geraͤuſch menſchlicher 
Mertthätigfeit entzog. ' Sr. 


Reife zu Wasser von Paris an’s Meer. 
(Bortfegung.) 


In der Nacht begab fib Andre an den Thurm, wel: 
hen Marie bewohnte, auf ein verabredetes Zeichen erfhien 
die Geliebte am Erferfeniter und warf ihrem Getreuen 
eine heilige Religuie aus Ierufalem herunter; darauf ver: 
einten Beide ihre Gebete, um glädlihen Erfolg auf morgen 
zu erfiehen. — Nachdem ed Mittag geſchlagen, ſah der 
Mitter, welcher fhon am Fuß des Berges wartete, feine 
Geliebte in PBegleitung zweier Priefter und zahlreicher 
Gewaffneter anfommen. Sie ftürzte ſich weinend in feine 
Urme. „Undre, mag’ es nicht!“ rief fie einmal über dad 
andere; „fehlt du die Sonne, wie fie fo druͤckend heiß 
vom Himmel herunter breunt?“ — „Ich wage es,“ em 
widerte der entſchloſſene Juͤngling. „Wenn ih fierben 
fol, lann ich einen fhönern Tod finden?* Der Ton ei: 
ned Jagdhorns ließ fib in der Ferne vernehmen; er kam 
oben vom Felſen herunter, ed war das Signal. Der 
Xiebende beichtete den Prieitern, melche ihm die Abfolution 
ertheilten; darauf nahm er feine Geliebte in die Arme und 
ftieg mit ihr eiligft in einem. Athemzug den fteilen Felfen: 
pfad hinan. Tauſendfacher Jubel erfholl auf der Platt: 
form; der Mitter hört die lärmende Vegeifterung, er fieht 
über feinem Kopfe das damaftene Zelt und darunter den 
Brautaltar mit den brennenden Wachskerzen; im Ueber: 
maß feines Gluͤcs ſchwanken feine Knie, taumelnd macht 
er den lezten Schritt zum Ziele, fezt feine theure Yaft 
auf den Mafen und ſtuͤrzt todt nieder, Marie reicht ibm 
bie Hand, in dem Glauben, er ftche aufrecht binter ihr; 
da ſie aber jtatt des Lebenden einen Leichnam erblidt, ver: 
ſtucht fie ihren Vater und ſchließt die Augen auf ewig. 
Lui, mourul de fatigue, elle, de sa douleur, fingt der 
Dichter Ducis. Deide Liebenden wurden auf der Platt: 
form begraben, Der untröftlihe Graf ließ an der Stelle, 
wo der Brautaltar errichtet worden mar, eine Sühnfapelle 
erbauen, worin er die Afche der Beiden niederlegte. Die 
Kunde, diefer Begebenheit verbreitete ji bald im ganzen 
Lande und die neue Kapelle wurde ein befuchter Wallfahrt: 
ort aller unglüdlichen Liebenden. Cinige Mönde der Ge: 
gend," welche ſahen, daß dort etwas zu gewinnen fep, bauten 
um die Mapelle cin weitläuftiged Kloſter, das über 500 
Jahre unter dem Namen: „die Briorep der beiden Lieben: 
den“ berühmt war. Die ſchöne Kloſterkirche ift nicht mehr 
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vorhanden, mohl aber fieht man noch dic Wohnung des 
Abtes in der reigenditen Lage. j 
Nicht weit von da, wo bie Anbelle einmündet, faben 
wir die Eure in die Arme der Seine eilen, und unmittel: 
bar darauf gelangten wir nah dem Erädthen Pont de 
VArde, aͤußerſt lieblib an’s linke Flußufer hingelagert, 
welches eine lange Brüde von zweisund:zwanzig Bogen 
mit dem rechten Ufer verbindet. Diefe Brüde, mwelder 
die Stadt offenbar ihren Namen verdanfr, gebt über drei 


Seinearme binuber, deren lezter zwei Schleufen enthält, | 


welche der Schifffahrt zu Nutzen kommen, weil dag Strom: 


bett bier voller Mlippen und Sandbänte it. Die Schiffer ı 


behaupten, daß man die Meeresfluth bis bicher fpüre, 
was mir indeß unwahrſcheinlich ift. Pont de lArche vers 


danft feinen Urfprung Karl dem Kahlen, welcher die Stadt 


befeftigen, mit Wall und Graben umgürten, und auf dem 
andern Ufer einen Brüdenfopf anlegen lief. Die Nor: 
männer, weiche damals ſchon immer zubringlicher wurden, 
zerſtoͤrten bie Vertheidigungswerfe, 
der Stadt bemerkt man die Ruinen eines halb Flofter;, 
halb palajtartigen Gebäudes, weldes aus der Zeit Karl 


Ganz in der Nähe | 


des Kahlen heritammt, der darin zwei Kirchenconzile und 


Hotabelnverfammlungen bielt, 562 und 869. Von dem 
ganzen Bau it nur noch eine prächtige Kirche übrig ge: 
blieben. Cine Stunde von Pont be l'Arche liegen, unter 


Bäumen und Schutt verftedt, die Ueberreſte eines großen 


Pallaftes, welchen die Koͤnigin Blande, die Mutter des 
heiligen Ludwig, bewohnte. Daneben erhebt fi die be: 


fcheidene Kirche von Lerb, im byzantinischen Stole erbaut. : 
Die Nachbarin diejes armen Dorfes ift die reihe und durch 
ihre Tudmanufafturen berühmte Stadt Loudiers mit 


einer impofanten Pfarrlirche, dereu Arciteftur den Runit- 
geſchmack bed zwölften, dreizehnten und vierzehuten Jahr 
bundertg verräth. 

Mit dein Dorfe Crigueboeuf bat das Departement 
der Eure ein Ende; bei dem gegemüberliegenden Freneufe 


“ Gründe feine Wahl mehr ließen. 


Heinerer oder größerer Entfernung zerſtreut und bilden 
jede ein für ſich abgeſchleſſenes Eigenthum. 


(Die Fortfesung folat.) 


— ſ ⸗ 


Aorrespondenz· Nachrichten. 


Berlin, Ottober. 
Die Ebolera. 


Man bat am mehreren Orten berhertt, daß bie Wuth 
der Cholera von dem Augenblicke am ſich gebroden, wo man 
es offen ausſprach, daß fie ba fey. Die Unterſuchung dar⸗ 
über möge auf ſich beruhen bleiben; gewiß if, baß, fo Tange 


ı man ed nur mit dunteln Gerüchten zu thun bat, ber Bus 


fand in einer voltreichen Stabr weit peinlicher iſt, als wenn 
von Dbrigfeitd wegen ibre Eriſtenz eingeftanden wird. Es 
bat dieſesmal Tange Kämpfe gefoftet, Bid man fi gedrungen 
fühlte, etwas anzuerfonnen, was mit mehr zu leugnen war. 
Doch waren bie Gründe dagegen nicht in einem bloßen Eis 
senfinn zu ſuchen. Wiele Stimmen hatten fih auch im Pus. 
blitum beim erften Erſcheinen der Krantheit gegen die taͤg⸗ 
Tide Verbffentlichung der Liften, als gegen etwas ausgeſprochen. 
was bie Angft und damit die Empfänglichteit mehre. Zubem 
riftiren auf dem Papiere nod Immer unwibrrrufen alle bie 
entfegfichen Präcantiond: und Dedinfectionsvorfahriften, welche 
beim erften Ausbruch von den HigbsTories unter ben Eons 
tagloniften Impetrirt worden. Die Eholera anerfennen, bieß 
baber eutweder alle biefe abſurden und verfpotteten Gefene, 
bie ihrer Zeit dem Staate fo vieles Gelb getoſtet, wieder in 
Anwendung bringen, wogrgen ſich die gefunde Vernunft, die 
allgemeine Etimme und der Geldbeutel firäubten, ober eine 
ganze Geſetzgebung plögtih umftoßen. Daher der Tange Auf 
ſchub, das Uebel bei Namen zu nennen, bis hundert andere 
Die alten Gefeye, bie, Im 


ihrer buchſtaͤblichen Anwendung, Handel und Wandel vers 
nichten würden, und einen Zuftaud herbeiführen, gegen dem 


beginnt das „Departement ver untern Seine," eines der | 


rrichſten, bevölfertiien, gewerbileifigften und bilannteiten 
in ganz Franfreih, welches den bedeutendjten Theil der 
"alten franzoͤſiſchen Provinz haute Normandie umfaßt und 
nah dem untern Lauf der Seine benannt iſt, die ſich 
zwiſchen Honfleur und Havre in’s Aermelmeer ergießt. 
Es bat cine Oberfſlaͤche von beinahe 500 Quadratmeilen 
und cine Bevoͤllerung von 700,000 Seelen, welche in 
achthundert Gemeinden leben. Fette Wiefen und herrliche 
Zriften erfreuen ununterbrochen das Auge, jede Biegung 
des Stroms det ein neues Landfchaftgemälde auf. Die 
Dörfer, häufig in Obfihainen verfiedt, baben meiſt ein 
gar freundliches, heimliches Anſehen und eine ganz 
eigenthämlihe Anlage. Um die Kirde herum wohnen 
nur der Pfarrer, der Gaftwirth, der Kleinkraͤmer und 
Grobſchmird. Die Wohnungen der Xandbauer Siegen in 


die Cholera, wie fie it, ein geringeres Uebel wäre, werben 
nur mit moͤglichſter Schonung und weiter Auslegung beobe 
achtet, Trauen darf man den poliscilidhen Ertrantungsfiften, 
wie ſie täglich die Zeitungen publichren, nicht; denn die Ans 
meldungen halten bochſtens eim fleigendes und fintenbes Vers 
baͤuniß mit den wirfiigen Fällen. Wo cin gewiegter Arzt 
es mit feinem Gewiffen andmaden fanıt, gibt er ber Rranfs 
heit einen andern Namen, um den fon hart getroffene 


Angebbrigen des Todten oder Befallenen nicht noch die Ber 


fäfigungen einer offizlellen Desinfection zuzuzieben, von ber 
auch bie Contagioniften uͤberzeugt find, daß fie, nah ber 
Normalvorſchriſt angewantt, überfläffig If. Die jungen 
Aerzte dagegen, welde, fanın zur Praris zugelaffen, ihren 
Eifer bethätigen und, was an ihmen, zur Forderung ihres 
Rubmes than möchten, ſollen dafür deſto mehr Eholerafälle 
täglich anmelden und Geneſungen eintragen Tafjen, wo eine 
barınlofe Diarrhoͤe oder eine gembbnfihe Brechruhr gluͤcrich 
beſeitigt iſt. Diefer Lleberfiuß an Pflichteifer gleicht dann im 
Refultate einigermaßen jenen Mangel wieder aut. — Die 
Todtenliſten fügen wenigſtens nicht in ber Zahl, und vergfls 
chen mit benen beim erſten und bem ſchwaͤchern zweiten Er— 
ſcheinen der Krantheit, hatte Berlin diesmal einen härtern 
Stand. Jezt ſcheint bie Kraft ber Mrantheit abzunehmen, 
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aber bad Schlußreſultat ift leider noch micht zu ziehen, und 
wird günftigen Falls im Wergleih zw 1851 die Eterbefälle 
jenes Jahres ſehr überbieten. In einem Haufe, freilich 
einem großen Familiengebänbe, find im furzer Frift einige 
ſiebzig Opfer gefallen. Es find ganze Familien ausdgeftorben, 
dergeftalt, daß fremde Perfonen ihren Tod in den Zritungen 
anzeigen mußten. Auch mander namhafte Mann, viele junge 
Leute wurben unerwartet abgerufen. Man begegtiet bei je⸗ 
den Schritte Irauernden. Doch Berlin ift groß, und mo 
nicht ſchmerzliche Verluſte in Familien Erinnerungen zuruͤck⸗ 
laſſen, bie feine Zeit vernarbt, wirb bad Gebaͤchtniß biefer 
Schlachttage bald wirder verwiſcht ſeyn. Wurde bie lebende 
Generation Teihtfinniger ober flumpffinniger? Schon jet. 
wo noch ber aefpenfterbafte Druck Aber unferer Atmoſphaͤre 
wuchtet, fiebt man bad Werlangen, beu Drud abzuftreifen, 
elaſtiſch aufſchnellen. Eine gefpenfterbafte Furt ift wohl 
da, aber ber ernfle Einbrud wirb vermißt. Nur ein 
negatives Etwas nehme ih ald Symbol dafuͤr, daß es bieds 
mal mit dem Ernſte den Konten exuſt war: ed verlauten 
keine Cholerawitze! 


(Die Fortſeiung folgt.) 


Paris, Oftober. 
(Beſchluß.) 


Preitaufgaben. Bibltorbeten. 


verftorbene Bifhof Gregoire die Summen binterlaffen hat, 
und worüber zum Theil die biefige Academie des sciences 
morales et politiques, zum Theil die Societ de morale chre- 
tienne und zum Theil ber wiſſcuſchaftliche und Kunftvercin 
zu Grenoble zu entfcheiben baben fol, Die ven lezterm bes 
taunt gemachten Preisanfgaben find vorzüglich zu bemerten. 
Die erfte verlangt, man folle aus ber heiligen Schrift und 
aus der Kratition beweifen, daß ber Deſpotismus, geiftlicher 
ſowohl, als weltliger, ben Lehrſaͤtzen nub ber Moral ber 
tatholifasen Kirche zuwider if; hiezu find 1000 Fr. andge 
fezt. 
Mittel, 





Die zweite forbert Auseinanderfegung ber wirtfamften | 
um ben Freibeiten ber gallitanifhen Kirche ihre | 


Energie und ihren Einfluß wieder zu verfhaffen, und um | 


die alte Kirenbitcipfin gang wieder herzuſtelen. Restere 
Trage bat jedoch feit ber Julirevolution viel von ibrer Wich⸗ 


tigteit verloren. Der Einfluß bed Ultramontanldmus anf, 


die franzoͤſiſhe Elerifei Dat bebeutend abgenommen, und bie 
fogenannten Freibeiten der gallitanifhen Kirche werben we: 
nig gefätwöer, ſeitdem bie Gxiftlichteit in den weltlichen Ans 
selegenbeiten wenig mehr mitzuſprechen bat und bei Hofe 


ihr Anfchen nicht mehr mißbraucden kann. Daß fie fih nicht i 


gutwillig in diefe neue Orbnung der Dinge ergibt, bat man 
aus ben Heftinen Hirtenbriefen des Erzbiſchofs von Paris 
in Betreff des Pantheons gefeben. Diefer Erzbiſchof it aber 
aub der heftlofte und auffabrenefte aller Pariſer Geifttt: 
den; wenigftens weiß er am wenioflen an ſich zu balten, 
und doch Ändern feine unüberleoten Mandements nichts an 
der Sache. Das Pantheon wird doch nicht wicher zu einer 
Kirche umgeſchaſſen werben, wenn «3 auch fonft zu nichts 
dient, und Voltaive'd und Mouſſeau's Bildniſſe bleiben am 
Giebelfelde, das die Regierung endiich mach Iangem 3bgern 
bat aufbedden laffen. — Zur Foͤrderung ber Etubien will ber 
jegige Minifter des Öffenifichen Unterricats ben Verſuch mas 
ben, bie Pantheonbbibliothet, welche in den von Studenten 
aller Art bewonnten Reviere der Stadt Tiegt, Bid eilf Ubr 
Abendés offen zu halten, bamit die Etudenten ben Abend, 
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weicher fi in Paris bis elf Uhr verlängert, nüglich vers 
wenden tbnnen, Da biefe Bibliotbet au gebeist wirb, was 
bei mehreren andern Parifer Bibllotheten nicht der Fall if. 
fo tann ben Winter hindurch folh eine Maßregel allerdings 
erfprichtich fenn. Auch ift fon vorgefhlagen worben, eine 
Bibliothet am Sonntag offen zu halten, damit befonbers die 
Handwerter biefelbe benugen fonnen., Dies tbnnte vorzugs— 
weife an ber Bibliothet des Conservatoire des arts et meliers 
bewertftelligt werden. @läcdlichermeife ift man zur Einſicht 
gelangt, daß bffentlihe Nationatfammlungen nicht dazu da 
find, daß man ben Fremden bie aufgefleflten Bücher, Ges 
mälde ober Modelle zeigen !bume, ſondern dazu, baß fie auf 
alle mögliche Art benuzt werben und auf bie Blldung des 
Volted einwirten. Dergleihden Sammlungen werben mit 
dem Gelde der Nation angefafft, alſo it es auch nicht ans 
ders als billig, daß fie der Nation nügen, fo viel ed thuns 
lich if. Aus chem biefem Grunde ift auch ſchon vor mebr 
reren Jahren vom Minifterium bie Einrichtung getroffen 
worben. daß in ber Vatanz nicht alle Bibfiothefen von Paris 
zu gleicher Beit gefihloffen werben, fondern daß bie Vatanz 
einer Bibliothet anfängt, wenn bie einer andern aufbbrr. 
Indeſſen entſchaͤdigt freilih dad DOffeuftchen aller audern Bi: 
bliorbeten keineswegs für die ſechs Wochen langen Serien ber 
tbnihlichen Bisliorbet. wo man allein bie im Muslante ers 
ſchienenen Büner, fo wie Werte fiber Antiquitäten, Kupfers 
flige und Landfarten antrifft, während bie anbern Biblio: 


theten meiftens nur mit ältern Buͤchern verſehen finds. Do. 
Mertwürbige Preisaufgaben find biejenigen, wozu ber ) 





Auflbſung des Rärhfels in Mr. 216. 
1. Das Iabrtaufend, 2. Die Jahrhunderte. 3. Die Jahre. 
4 Die Monate. 5. Die Tage. 6. Die Stunden. 7. Die 
Zeit ober der alte Saturn. 


Räthſel in alcäischem Versmafse. 


1, 


Bon Eifenfeffeln für die Gefangenen, 
Bon Roſenfeſſeln anders Gebundener, 
Rüdfinten, auch von euren Feſſeln, 
Welche vermeintliche Freie binden, 


Klirrt, wie des weiland claffifhen Altertbums 
Gcweibte Hal’, au umferer Zeit Parkct; 
Dog eine weiter Feſſel zwingt uns, 
Welche nicht Roiner noch Grieche kannten. 


Unb wir erfreu'n uns ibres melodiſchen 
Gerbned und vergeſſen dareb ben Drud, 
Unb wie fie Gefterbann verüber, 
Wie fie den Flug der Bedanfen bemmet. 


Ein böfer Preßzwang, ben Volitit uns nit, 
Den altın Monchthums Glockengeſchmact vererbt; 
Fort, fort von ihrem Smellentiingeln! 
Ser zu dem gelſtigen Waffıntanye! 
I 8 M. 


Beilage: Intelligenzblatt Mr. 45. 


Verantwortlicher Medakteur: Hauff. 
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Stlontag, den 30, Oktober 1837. 


want. - — — 





O Uchle, Holder Himmel! oder triff, 
Unbolder Tod! denn finſter blidt Die Welt, 
Und Welten haben meine Senn’ umegen. 


Ritter Hagenbach, 
147% 


Uls ftünde bier fein dunkler Zwinger, 
So fchreit die Lerche bimmelan; 

Ich zeig’ fie dir mit meinem Finger, 
As hingen Ketten mir nicht dran; 

O mach die Bande mir geringer, 

Daß ih von dieſes Thurmes Brüftung 
Vieleicht die Kampfer in der Rüftung, 
Die Hengfte ſehe auf der Bahn, 


Hab Dank, gejtrenger Eifenmeifier, 
Daß du es menfchlid mit mir meint; 
Dant Sonne, baß du Kebensgeifter 
Mir in die finftre Seele ſcheinſt; 
Dank, alter Rhein, du mweitgereister, 
Daf du mir deinen regen Fluthen 

In meine Wunden, welche bluten, 
In meine Heldentbränen weint. 


O Lenz, wie bit du fhön geworden, 
Als hätt’ ich dich noch nie geſchaut! 

Du ſchlingſt um diefe Felfenpforten 

Sogar den Bluͤthenarm vertraut; 


Shafespeare 





——— 


O Maienzweig, wenn ſie mich morden 
Und peinigen, umſchlingſt du dieſen, 
Der in den feuchten Thurmverlieſen 
Beinahe über Nacht ergraut? 


O goldnes Abendlicht bier innen, 

Du ſchmeichelſt nob dem armen Mann! 
Sch, lege dich um jene Finnen, 

Wo mich die Gräfin liebgewann! 

Dort fit fie in verlornem Sinnen, 
Geh, fpiegle dich in ihrem Grame, 

Mie einft im Hocdzeitfhmud der Dame 
In der beraufchten Burg zu Tann! 


Du aber, Wöglein in dem Miede, 

Du ſchlage fort die Abendzeit, 

Und zieh mir deinem Minneliede 

Den Bab binab, mo mande Maid 

Ihr ſchoͤnes Kränzlein hoffnungsmuͤde 
Hinabwirft aus den lofen Haaren, 

Und ruf’ ihr im Vorüberfabren: 

Dein Schatz ift fort, wer weiß wie weit! 


Ya weit von bier find jene Wocen 
Bol Frauen: und voll Lautenzier; 
Fort find die Schwüre und gebroden, 
Wie Yanzen einflend beim Turnier; 


Schlachtroſſe fort und wundgeftochen, 
Und Schlachten felbft und Fiebesfahrten 
ort, tobt die treueften Picarden, 

Und ih bin felbit am Ziele bier. 


O Monthlerv, du Glanz ber Fehden 
Für mich und meines Herzogs Thron! 
O fiegverfündende Trompeten . 

Am Kampfestag bei Nourbillon! 

Das Eifen felbft ward weichgetreten, 
Und mitten in dem Schlachtenwunder 
Focht Karl, der fühnfte der Burgunder, 
Und Hagenbach bei ihm, fein Sohn. 


Und jein Viſier it nun dies Gitter, 
Sein Buͤgel dieſer Eiſenſtock? 

Statt jenes Wappenrocks der Ritter 
Traͤgt er den Armenſuͤnderreck? 

Er ſpielt mit Feſſeln ſtatt der Zither, 
Und dies iſt Hagenbach, der graͤme, 

Der, wenn's zum Sterben morgen kaͤme, 
Hingeht und legt ſein Haupt auf's Block? 


Nicht ahn'ſt du, Karl, wenn ich geendet, 
Wie mich dies feige Volk entehrt! 

Died Volk, das, dir um Geld verpfaäͤndet, 
Laͤngſt an den eignen Stetten zehrt, 

Hat mic entrittert und geichänder, 

Hat, Guter! — fönnteft du es willen — 
Dein goldnes Vieh mir abgerifen 

Und auf der Folter mich verfehrr! 


Schaut her da drunten in den Schiffen ! 
Kennt ihr den Landvogt von Burgund? 
Das Lied, das man euch vorgepfiffen 
Vom nicdern, ja vom niebern Bund, 
Dies einzige habt ihr begriffen? 

— Sie fhiffen fort, es ſpotten Stimmen; 
O könnten nicht die Nachen ſchwimmen, 
Ihr läge ſchon laͤngſt im tiefiten Grund! 


Doch fich, der Fluß wird fait zu enge, 
Es reiht ſich Kahn an Kabn im Rhein; 
Dann drüben eine Menfhenmenge, 
Dann Meifige dahinter drein — 

Was fol zur Nachtzeit dies Gepränge? 
Die Zabl von Männern und von Roſſen, 
Was fol jie, die mir Schweiß begoſſen, 
Und was der grelle Fackelſchein? 


Biſt du’s mit deinen Siegsſtandarten, 
Mein Bruder Stephan, o fo flug? 
Und meine waderen Yombarden, 
Erſcheint ihr, o fo fputer euch! 
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Hieher zu diefem fchlechtbemahrten 
Gefängniß! brecht die morſchen Thuͤren! 
Hier ſteigt herauf! — doch wie? ſie ruͤhren 
Sich nicht, und ruhig hält ihr Zeug? 


(Der Beſchluß folgt.) 


— —— 


Reife zu Wasser von Paris an's Meer 
(Fortfegung.) 


Leider mar ed und nicht veradnnt, diefer fehönen 
Anfihten und malerifben Gruppen lange zu genießen. 
Es fing anzzu dämmern, und bald konnten wir die Ge 
genftände am Ufer nicht mehr deutlich unterfcheiden. 
Kaum hatten wir eine halbe Stunde im Dunfeln geſchifft, 
fo bemerften wir zu unferer Linlen eine Maſſe grauer und 
blauer, über einander gelagerter Häufer, über welche eine 
Reihe dampf: und fenerfpeiender Säulen und zwei Kirch— 
thürme emporragten, deren graziöfe gothiſche Formen, 
inmitten ber diftern Atmoſphaͤre kaum bemerfbar, ſich 
von einem grünen Hintergrunde abhoben, welchen bobe 
Vergrüden mit berrlihen Waldungen im Amphitheater 
bilden. Tauſende von Fabrifherden, aus deren Schorn: 
feinen rothe Flammen herausſchlugen, beleuchteten dieſes 
impofante Nactgemälde, über welches der Mond feine 
Silberſtrahlen ausgoß. Das Schreien der Feilen, das 
Haͤmmern der Ambofe, das Stöhnen der Blaſebaͤlge, das 
Brauſen der Dampfmaichinen vereinigte fih zu einem 
fremdartigen dieharmonifhen Conzert, weldes die fried- 
liche Stille des Abends weirhin unterbrah und unferm 
geipannten Ohre das cyllopiſche Leben einer taſtlos thätigen 
Kabrikftadt verfündigte. Es war Elbeuf, deifen Manu: 
fatturen unter Colbert faum aufzublühen anfingen, als 
der Jeſuit und Beichtvater Letellier den orthoderen Lud⸗ 
wig XIV. beredere, das Nationalitärsedift zu Gunſten der 
Proteftanten zurüdzunehmen, weldes der ehemalige Ketzer 
Heinrih IV. in Nantes unterzeichnet hatte, Durch diefe 
ſchlechte Politik in Schrecken geſezt, entfloben zu Taufenden 
| die Einwohner von Eibeuf, lauter fleifige, arbeitfame 
! 
| 


mn — —— — — 


Hugenotten, und trugen ihren Gewerbfleiß nad Belgien, 
England und Deutſchland. Diejenigen, welche die Liebe 
zum Vaterlande zuruͤckgehalten hatte, wurden „init Blut 
getauft,“ wie die Dragonneurs des großen Königs ſich 
auszudräden pilegten. Mob bis auf den heutigen Tag 
| bar ſich im Elbeuf das ſchreckliche Andenken an die Beleh— 
‚ rungen jener Zeit erhalten, wo man Soldaten die Gäug: 
linge von der Mutterbruit wegreißen ſah, um fic im 
Namen Gottes in die Seine zu werfen. Zange Zeit nad: 
ber lounte jih Elbeuf von dieſem Mordftreih nicht wieder 


1039 


erholen ; etſt zu Aufang der frangöfiihen evolution 
gewannen feine Fabrifen neuen Aufſchwung, welcher feit: 
dem immer zugenommen bat. Gegenwärtig beihäftigen 
diefe Manufatruren über zwei Drittheile der Bevölkerung 
der Stadt und Laufende aus den benachbarten Dörfern. 
Die Stadt ift zwar ſchlecht gebaut und noch ſchlechter ge: 
pflaftert, aber aͤußerſt reigend in einem Thalleſſel gelegen, 
welchen nördlich die Seine beipült und füdlich eine waldige 
Berglette ampbitbeatralifh einfhlicht. Der Kunftfreund 
findet dafelbft zmei ſchoͤne gothifche Kirchen, Saint:Etienne 
und Saint:Jean:Paptifte, eritere mit vortrefflihen Glas: 
malereien und von hohem Alter, leztere minder ehrwuͤrdig, 
aber gleichfalls durch ihre bemalten Fenfter ausgezeichnet. 
Don dem Allen fahen wir auf unferer Hinreiſe nichts 
mehr; denn als wir bei Elbeuf voruberfuhren, war es 
Naht. Bon den vielen mit Weiden und Pappeln be: 


Einbruch auf dem Dampfboot verbreitet. Jeder ſucht, fo 
gut ed angeht, feine Effekten zufanımen und ftellt fich 
zitternd an ihre Seite. Es entiteht ein unbefchreibliches 
Gewirre, worin man nichts hört als männliche Fluͤche 
und weibliche Fifteltimmen. Alle Bitten und Drohungen 
prallen unwirkſam von der Bruft der Barbaren ab; fie 
nehmen die Neifenden beim Kragen und fchleppen fie un— 
barmberzig mir fi fort; fie fchren Alles um, werfen 
Alles durcheinander, daß es felbit beim hellen Tage fhwer 
halten würde, feine Sachen aus dieſem Chaos von Schach— 
teln, Nachtſaͤcen, Zagdtafchen, Kijten und Koffern heraus: 


‚ Jufinden; wie foll man das erſt bei ftodfinfterer Nacht 


Müutzen denkt. 


pflanzten Inſeln zwiſchen Rouen und Elbeuf merkten wir | 


eben fo wenig; nur dann und wann zu einem der Kaſuͤ— 
tenfeniter binausblidend, meinten wir wie durch einen 
Wald zu fahren. Cinige zitternde Lichter verfünbeten 
allein die Dörfer, an denen wir vorüber famen. Allmaͤh⸗ 
lig näberten wir uns den Vorftädten von Mouen; es war 
eilf Uhr, als das Dampfboot an der großen Bruͤcke anlegte. 

„Monsieur, hötel du Midi!+ — „Hötel de la Rose!“ 
— „Der Here feige nicht in der Mofe, fondern im 
Tannenzapfen ab, nicht wahr?!“ — „Nein, ich fenne 
den Herrn beffer als du, er logirt bei uns im hötel de 


anfangen? Man fchandert, wenn man an alle bie ver: 
wechfelten Hüte, zerquetfchten Schachteln und erfäuften 
Was it aud dem treuen Mantel und 
der unzertrennlichen Bloufe unſeres Parifers geworden? 
Er hatte beide nebit feinem Gaputrod in der Kajite ver— 


‘ geffen. Dei der neuen eifernen Hängebrüde wird er die 
| fes Unfalis gewahr, und er fehrt eiligft zurdd, um fie zu 


France!« — „Monsieur, hötel de Paris, hier ganz in | 
der Näbe am Quai.“ — „Meine Herren! Sie fönnen bei | 
mir einfehren,“ redete ung ein dicker Gaſtwirth an, „hötel ' 


Vatel, trefflihe Uppartements, Meffagerien nah allen 


Weltgegenden, Table dD’Eöte um fünf Uhr, alle Bequeme | 
. ' jenen Biselhriften, welche vor zwei Sabrehunderten Neu— 


lichleiten, berrlihe Bedienung und vorzuͤgliche Weine.“ — 
„Schenten Sie ihm fein Gehör, es kehrt keine Seele mehr 
bei ibm ein. Hötel de Lyon, ici en face! — „Schweig 
doch! diefe Herren wohnen bei und,“ — „Willft du das 
Gepäd ber Herren in Ruhe laffen, oder foll man dich für 
einen Spitzbuben halten?* Die Ausbieter fallen über eine 
ander ber und es entſteht ein formliches Gefecht um das 
Gepäd. 

Diefen Scaudal fab unfer armer Pariſer nicht im 
Geringften voraus, ſonſt hätte der Undantbare die alte 
Ditigence feiner Großeltern dem modernen Steamer vor: 
gezogen, deffen revolutionärer Reiz ibn in Verſuchung ge: 
führt. Kaum hat nämlich das Dampfboot feine Landungs: 
brücke am Quai Henri IV. ausgeworfen, fo ſtuͤrzt fi 
eine wuͤthende Horde aufs Verde und nimmt im Namen 
der Gaſtwirthe in Rouen von der ganzen Sciffsladung 
Beſitz; gleich wilden Gorfaren confisziren fie bie ganze 
Meifegefellibaft fanımıt ihrem Gepäd. Ich babe nirgends 
etwas dem Aehnliches gefeben. - Man kann fib feinen 
Pegriff davon machen, welchen Schreden dieſer nächtliche 


holen. Unterdeß hat der Träger feinen Koffer, welden 

er ins Hotel de Mouen trausportirt glaubte, im Thor: 

weg des Hotel Vatel abgejebt, und da rennt nun ber 

arıne Parifer in allen Hotels der Stadt herum, bis er 

endlich gegen zwei Uhr Morgens dag Hotel Natel finder. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Aus der Tagesgeschichte. 


Amerikanifche und franzöfifche Freiereci. 
Die Eharatterzüge, welche die beutinen Amerifaner von 


england flifteten, geerbt babem, find nicht alle Ticbentwärbig. 
Folgende Anekdote aber gibt ein fehr freumbliches Bild, und 
bringt einem lebhaft eine der Tieblichften Gruppen aus Ho— 
gartıs Bildern in's Gebättmiß, biefenise nämlich, wo in 
der Kirche der fleißige Lebrling mit des Lehrheren Tochter 
ans beinfelben Buche fingt, eine Scene, bie auf's Anmu— 
tbigfte Unſchuld und Tugend athmet. — Im verfloffenen 
Fruͤhjahr fam ein junger Umerifaner im ber Mirdpe neben 
ein Mädchen zu firen, bad ihn durch Schoͤnheit, beſonders 
aber durch die Zuͤchtigteit, welche über ihr ganzes Weſen 
ausgegojjen war, lebhaft anzeg. Er ſchlug feine Bibel auf, 
hielt fie ihr vor und beutete auf ben fünften Vers im erſten 
Kapitel des zweiten Briefs Johaunis, wo es heiöt: „Und 
num bitte Ich dich, Frau (mich ald cin neues Gebot ſchreibe 
ich dir, fondern bas wir gehabt haben von Anfang), daß 
wir und unter einander Tichen.“ Das Maͤdchen Tas und 
wurde rotb; fie blaͤtterte im alten Teſtament und reichte Ihm 
die Biber zuräd, indem fie im erſten Rapitel bed Buchs 
Ruth auf den ſechzehnten Vers wied: „Mebe mir nicht dars 
ein, bab ich dich verlaffen follte,. und von bir umtehren. Wo 
du hingebeft, da wit Ih auch hingehen, wo bu bleiseft, ba 
bleibe ich aud, Dein Bolt ift mein Mole, und bein Gott 
ift mein Gott.“ — Acht Tage darauf waren fi Mann 
und frau. 
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Wie artig! Wie haͤßlich und verleyenb ift bagegen fol⸗ 
gende Befichte aus dem mobernften Frantrelch, das uͤberbaupt 
auf dem beften Wege ſcheint, mit dem bort Leider fogenannten 
Borurtheilen der Religion auch bie ber Ehre abzulegen. — 
Ein alter Edelmann aus Perigord befommt auf einmal Hei— 
zarhögebanten, er moͤchte micht gerne ohne Leibeterben ſter⸗ 
ben, umb fo reist er nach Paris, feſt entfchloffen, fid eine 
Grau zu ſuchen. Raum angelangt, läßt er in die Zeitungen 
einräden: ein Dann von etlichen und fünfzig Jahren, von 
guter Gefundheit, angenehmen Aeußern, verträglicher Ge: 
märhsart und 12,000 Fr. Einfommen, ſuche eine Lebens⸗ 
sefährtin zwiſchen zwanzig und dreißig Jahren; er ſehe nur 
auf gute Erziehung und fanftes Temperament Meldungen 
gingen in Menge ein, aber balb hatten fi bie Blicke des 
alten Sunggefelen auf ein zwanzigjähriged Mädchen gerichs 
tet, bad nit nur hübſch war, fondern auch recht gutmüs 
thig und beſcheiden ſchien. Bierzehn Tage nad ber erften 
Zuſammentunft war die Sache im Reinen und ber Hochzeit⸗ 
tag anberaumt. Der überglückliche Liebhaber hatte feiner 
Braut, welde ibm nur bie Autſteuer ber Mutter Natur 
beibrachte, ein fFoflbares Trouſſeau Öberreiht, Man wartete, 
um ſich aufbieten zu Iaffen, nur noch auf Ceciliens Kauf 


| 


fein, und zum großen Werbruß beiber Theile wollte er | 
nit fommen; woran lag bied? man fonnte c# nicht begreis 


fen, und bie Braut war recht betruͤbt. Eines Tags mus 
er ausgehen, um etwas einzutaufen; Eecilie bat rothgeweinte 
Augen und will ibn durchaus nicht begleiten. 
wicht fange aus; indem er bie Treppe beraufgebt, Hberfällt 
ihn eine bauge Ahnung; cr laͤutet mit Hopfendem Seren — 
die Thuͤre geht nicht auf; er Tänter noch einmal — feine 
Antwort. 
richt Kohlenbampf, es ift ibm, als höre ex innen Teife 
wlmmern, Wielleicht lebt fie mod! vielleicht iſt fie noch zu 
retten! Er Täuft Sturm gegen bie Thuͤre, er ſchreit um 
Huͤlfe; das Haus laͤuft zufammen ‘und der Vortier Abergibt 
ibm den Zimmerſchluͤſſel, ben Madame beim Wengeben In 
ſeiner Roge zuräcdgelaffen. — Eeiilie war mit dem Trouſſeau 
auf und bavongegangen, unb ber Heiratbicanbibat machte fich 
auf den Weg. in fein Dorf, feſt entſchloſſen, zu flerben, wie 
er bisher gelebt. 





Korrespondenz-Nachrichten. 
Berlin, Ottober. 
(Bortfegung.) 
Ebolera. Topbus. 


Auch die Aerzte find ernſthafter geworben. Ihre diaͤte— 
tiſchen Vorſchriſten find ſtreuger als früher, Ein hohberühm⸗— 
ter Mann bat einen Eholerafächenzettel druden laſſen; bas 
beſte Probufr unſers Buchhandelk. Es acht reißend ab. Mit 
diefen Diätvorfohriften, und wie fie befolgt werben, Ticht es 
übrigens fonderbar genug amt, Die Rationaliften fagen: 
Geniehe Alles, aber mit Maaß, und entferne dich fo wenig 
als moͤglich von beiner gewdbntlichen Lebengwelſe. Ob ich bie 
Andern Supernaturaliſten neunen fol, weiß ich niet, biejes 
nigen namlich, welche dieſes und jenes ald abfolut tobterins 
gend verpönen, u B. ben Genuß einer Pflaume, Gurte, 
ein Glas kaltes Wafler! In dem bbchſten Eiaffen ba: 
ben biefe Supernaturaliften den meiſten Anhang. Wäre 
zum Naben Zeit, fo forderte bie Tächerlihe Aengſtlichteit, 
mit ber man vor dem Anblick einer verbotenen Epeife bier 


Er bleibt | 


„Bott im Himmel! fie hat ſich umgebracht!“ Er. 





| 


fhaudert, dazu auf. Grit langen Jahren wuchtete fein aͤhn—⸗ 
limer Gegen in unfern Obſtgärten. Die Bäume erliegen 
unter ber Fülle ber ebelften Früchte; aber fie ſelbſt verfoms 
nen großentheifs auf ben Meften, ober verfaulen am Boden. 
Das wäre vielleicht ber berbfie Fluch ber Cholera, wenn fie 
bei und als einheimiſche Krantheit ſich anſtebelte, daß wir in 
ber natürlichiten Lebengweiſe, im Genuß der einfachften, beimis 
fen und gefunden Nahrungsmittel geflört würben. Die Furcht 
vor Deft gewinnt hie und da etwas Vhantaftifger, Es ift, 
was ih Ihnen bier erzähle, tein Berliner Win, fondern ein 
Factum. Ein Urzt findet feinen Kunden, einen verftändigen 
Mann im gefegten Jahren, ummwunden mit Shawis, Tuͤchern 
und Decen, blaffen Angeſichts im Zimmer hinſchleichend. 
Der Getrümmte bielt fih den Bauch. — „Hatten Sie einen 
Anfau7“ — „Meine — „Genoffen Cie Werbotenes, oder 
was Sie für ſchaͤblich halten?“ — „Yu das nicht. Meine 
Diät fonnte nicht geregelter fern. Aber ich batte einen 
fürdterfihen Traum. Ich aß eine Metze Pflaumen, und ers 
wachte daranf von den entfeglichften Leibſchmerzen, die mich 
noch jezt peinigen.“* — Beim Unblie ber Obftgärten unſerer 
wohlhabenden Einwohner moͤchte man zu glauben verfucht 
werben, bie Mythe vom Tantalus in der Unterwelt fen bei 
ben Griechen gebichtet worben, als eine Art Eholera im 
Sande war. — Ganz anders Tegen bie niedern Stände bie 
Diätsorfsriften aus. Die Mehrzahl betrachtet die Wohlfell⸗ 
beit der Früchte und Gemüße ald eine Segnung bes Hims 
meld, mit der fie vorzugsweife bedacht worden. Umſichtigere 
glauben, wie Polycrates, bie Götter burh cin Dpfer 
verfdimen zu muͤſſen. Der Eine ißt Yeine Pflaumen, bafür 
aber Gurten, Melonen, Birnen beſto mehr. Zwei Soldaten 
gingen vor mir auf der Straße, und ich hbrte ihrem vers 
nünftiaen Gefpräbe Über bie Unvernunft einiger ibrer Cas 
meraden zu: „Solche Menſchen! und ba follen fie nicht bie 
Eholera triegen! effen bir ganze Schuͤſſein von Gurtenfalat 
und Hal dazu, fetten Mat! — unb fannft bu dir's benten! 
— feiner trintt einen Schnaps brauf.“ Im hbehſten Erftaus 
flen wicherbofte ber Andere: „Keinen Schnaps drauf!“ Es 
gebt alfo mit der Diät, wie mit der Moral: fie läßt bequem 
alle Auslegungen zu. Unſere bewährteften Aerzte gefteben, 
und bas ift eim großer Fortfchrirt, wicht zu wiſſen, was bie 
Cholera erzeugt unb was fie furirt, wenn fie gleich durch 


' fortgefegte Obductionen ber Leichen dahln kamen, jegt zu wife 
' fen, was bad Uebel if. Defto leuntnißreicher find mehrere 


Raien, und folche Aerzte, die ibmen nahe fliehen. Es fehlt 
nicht an fo viel Theorien ald wir Eden in Berlin haben, 
und populäre Vorfläge, wie man fie jedenfalls turirt, 
wimmeln in ben Zeitungen. 

Zu dem wirtlichen Uebel fam bas Gerücht von einem 
zweiten, gliüdlicherweife fingirten. Es war bied nichts Ge 
ringered, als bie Peft, welche in ber Ebarite und dann im 
Joachimsthal' ſchen Gomnaſium ausgebrochen ſeyn follte. Nach 
ben officiellen Ertlaͤrungen iſt es ein allerdings ſchlimmer 
Typhus, ber in einem Theile des Charitégebdudes um ſich 
gegriffen bat, und auch im Alumnat des gedachten Gymna— 
ſſiums bat ein hißiges Nervenfieber bie Mehrzahl ber Pen— 
fionäre dergeſtalt befallen, daß ein einſtweiliger Schluß ber 
Klaſſen nothig wurde. Mervenfieber find die gewoͤhnlichen 
begleiteuben ober nachfolgenden Eriheinungen ber Eholera: 
es ift daher an ſich dabei nichts Ungewoͤhuliches oder befon: 
ders Erſchredendes. 

» Der Beſchluß folgt.) 
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Sa, diefe Stadt It wohl geiban! 
Wir fangen dies vie Bürger an? 


G. Schwab. 








Reife zu Wasser von Paris an's Meer. 


(Bortfegung,) 

Am folgenden Tage nach unferer Anlunft in Rouen | 
überreichte mir der Gaftgeber des Hotel du Midi, wo | 
wir eingefehrt waren, den Handelsalmanach von Rouen; | 
dies war die Antwort auf meine während des Frübitüds | 
an ihn gerichtete Frage, welche Mertwiärdigfeiten die | 
Stadt babe, Ih ſchlug die erfle Seite auf und fand 
folgende Befhreibung : „Rouen, eine fehr alte, große, 
reihe Handelsitabt, Hauptort des Departements der um: 
tern Seine, Siß einer Cour ropale, mehrerer Tribumale 
eriter Inftanz und einer Handelsfammer, bat eine Börfe, 
eine Dank, ein Münzgebäude, eine Töniglihe Alademie 
der Künfte und Wiſſenſchaften, eine Univerfität, ein 6: 
nigliches College, einen landwirthſchaftlichen Verein, eine 
Affefurranggelelfchaft für verunglüdte Schiffe, eine Maler:, 
Bildhauer: und Bauſchule, einen botanifhen Garten, ein 
Mufeum, zwei Theater, ein Erzbisthbum, eine königliche 
Volt und eine Bevöllerung von 88,086 Seelen.“ Iſt das 
nicht herrlich, was der Handelsalmanah von Rouen fagt? 
Allerdings, Rouen ift eine ſehr alte Stadt; denn wenn | 
man den Gelehrten glauben darf, wird ihrer bereits im | 
zweiten Jahrhundert nah Chrifti Geburt erwähnt. 


Name jtammt von Ro-Tomagos, was damals eine feichte, 
durhwabbare Stelle im Fluſſe, eine Furth bedeutete, wie 
ebenfalld gelehrte Alterthumsforiher herausgebracht haben. 


ı Die MNömer machten aus Ro-Tomagos Mothomagus, und 
: bie Kinderwärterinnen in der Normandie erzählen ihren 


Kleinen, dab der berüctigte Zauberer Rethomagus die 
Stadt Nouen erbaut habe, . Allerdings, Rouen ift eine 
große und fhöne Stadt, demn man finder fie groß und 
fhön, felbft wenn man von Paris oder London berfommt; 
fie it auch reich, und zwar augenfcheinlih reih, denn 
man vergiht ihren Reihrbum felbft in den Straßen von 
Havre nit, wo doch Gold und Silber deu Worübergeben- 
den bei jedem Schritt in die Ohren klingen. Douen ift 
ferner eine merkwuͤrdige, anziehende Stadt, voll von bifte: 
riſchen Erinnerungen, welde an feinen Kirhen, Palläften 
und Käufern in Stein und Holz verewigt find; es iſt 


eine edle, ſtolze Stadt, befeelt von Tapferkeit und muthi: 


gem Buürgerjinn, welde ſechs Monate lang ein anfehnliches 
engliihes Belagerungsheer unter Heinrich V. von feinen 
Mauern zurüdiblug und fih nur ergab, nachdem 50,000 
Menfhen Hungers geftorben waren; es ift eine gelchrte, 
kunitliebende, freifinnige Stadt, worin große Dichter, 
Künftler und Scriftitellee das Licht der Welt erblidt, 
Gorneille und Fontenelle, Basnage und der Pere 


; Daniel, Berruper, der Geſchichtſchreiber des jüdiſchen 
pr | Wolfs, und Bruͤmry, der Ueberfeger des griechiſchen 
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Theaters; Jouvenet, der beruͤhmte Maler des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, welcher ſo viele ſchoͤne Gemaͤlde mit ſeiner 
NRechten geſchaffen und Meiſterwerte mit feiner Linken 
hervorgebracht, als ihm nur noch diefe übrig geblichen war; 
Shampmesie, der Freund und Erklaͤrer Racines, Ge 
ricault, ber Vater ber romantifhen Malerſchule, Boiel⸗ 
dien, der Componiſt ber „weißen Frau,“ Armand 
Earrel, ber Publizift obne Furcht und Zabel, fo vieler 
anderer Berühmtheiten nicht zu gedenken. Die Bürger 
von Rouen find mwadere Patrioten, melde in ben Yulitagen 
den Parifern zu Hülfe kamen und vier Jahre ipäter Laf: 
fitte zu ihrem Mbgeorbneten wählten, als die vergeßlichen 
Yarifer die Aufopferungen Laffitte's mit Undanf lohnten. 
Rouen ift endlih unter allen Fabritftädten Frankreichs 
vieleicht die einzige, welche das harte Loos des Fabrik: 
arbeiters erträglich zu machen ſtrebt, indem fie ibm einen 
binreihenden Arbeitslohn fibert, Iſt ed nicht fonderbar, 
daß diefe gemeinen Wollen: und Banmmollenfabriten in 
Rouen ihre Weber ernähren und zufriedenjtellen, während 
die alängenden Seidenfabriten im Lyon ihre Duvriers zum 
Aufruhr oder zum Selbftmord zwingen? Muß denn jebe 
Berührung des Arınen mit dem Meichen nothwendig um: 
beilbringend für bie Armen ausfallen? Ale Fournale ber 
Hauptftadt gaben neulih eine Statiftif der Induſtrie in 
Rouen, woraus hervorging, daß bafelbit über 100,000 
Arbeiter von ben Baummwollenmanufalturen leben. Dieſes, 
troß der immer bäufigeren Anwendung von Dampfmafci- 
nen erhaltene Refultat it höcit erfreulih. Ed predigt 
laut wider den angebornen Haß, welder die menſchliche 
Kraft gegen ihre Nebenbublerin, die mechaniſche Kraft, 
bewaffnet. Es ift feine Frage, die Mafhinen an und für 
fi verderben den Arbeiter nicht; fie verdrängen ibn hoͤch⸗ 
ſtens augenblidlib von feinen Play und verfegen ihn in 
eine andere Sphäre der Thätigfeir; wenn er fein Brod 
bat, jo liegt bie Urſache anderswo. 

Mm Mouen regiert der Dampf, Laͤngs des Quai 
d' Harcourt wimmelt ed von Memorgueurs und Dampf: 
ſchiffen: ber Louis Philippe, die Stadt Elbeuf, Emma, 
die Seine, und das ſchoͤnſte von allen, die Normandie, 
Diefes Paketboot iſt volkommen fo groß, als ein Linien 
ſchiff; auf feinem Verde gibt es Häufer, Straßen und 
Gärten; im untern Maume ift ein elegantes Cafe, ein 
Eftaminet für die Raucher, ein großer Eßſaal mir Schlaf⸗ 
fabinetten, ein eigener Salon für die Damen, mit pom: 
peianiihen Wandmalereien und Vergoldungen, mit foft- 


| 


— — — — — — — — — 


baren Spiegeln und Divans, mit Mabagonimoͤbeln und 
partetirtem Fußboden, mit kroſtallenen Thuͤren und mar: : 


mornen Kaminen, dern Mäntel prachtvolle Binmenrafen 
und Stutzuhren tragen. LRenormand, ein Arbeiter aus 


Rouen, bat diejes wirklich gigantiſche Dampfſchiff gebaut, | 


welches an Pferbefraft bat und Soo Paſſagiere am Bord 
aufnehmen kann. Es wird von zwei Dampfmaſchinen mit 


‚niebrigem Drud in Bewegung gefezt und macht jtromanf 


und ſtromab im Durchſchnitt fieben Lieues in einer 
Stunde. — Die Mechanik bäuft in Mouen Wunder auf 
Wunder. Man kann nicht leicht etwas Intereffanteres 
feben, als die tauiend Erfindungen, welche ber mechaniſche 
Inſtinkt der Weber und Wollfpinner befländig vermehrt 
oder vereinfacht. Es gibt nichts Sinnreiheres, als den 
nah Jacquard vervolllommneten Webſtuhl, welchen id 
in der ſchoͤnen Fabrik von Patry-Auber im Faubourg 
Saint⸗ Gervais habe arbeiten ſehen. Man denke ſich vor 
dieſem Wertituhl einen einzigen Arbeiter ſitzend und ganz 
allein ein Stuͤt geblumten, mit Seide durchwirkten 
Wollenzeugs bereitend. Um dieſes zu Stande zu bringen, 
bat der Arbeiter weiter nichts zu thun, ald zwei ober 
drei Weberfchiffe, welde er faum anfiebt, hinüber und her: 
über zu werfen, der MWerkftubl ſorgt für alles Uebrige. 
Nur wenn ein Faden zerreißt oder ein Schiff abgelaufen 
iſt, benachrichtigt der Webſtuhl den Arbeiter durch ein 
Gloͤcchen, daß er feinen Faden wieder anknuͤpfe und fein 
Schiff wieder aufmidle. Es ift als hätte ber Webſtuhl 
einen Bedienten, dem er jebedmal fchellt, wenn er etwas 
braudt. . 
Die Fortfegung folgt.) 





Ritter Gagenbach. 


Beſchluß.) 
Vor ihrem Draͤngen, ihrem Reiten 
Wird die Almende rings zu ſchmal; 
Sie ſchließen einen Kreis, ſie ſtreiten; 
Dann wieder Stille auf einmal. 
Nun werden fie zum Theiding ſchreiten, 
Denn rings legt ſich des Volkes Murren, 
Es fpringt von den deſchrotnen Gurren 
Manch' Reiter klitrend ab zu Thal. 


Sie brauchen lange; doch nun dringet 

Ein Todt und Ab zu meinem Ohr; 

Ein Wort noch, das der Wind verſchlinget — 
Drauf recken fie die Hand empor, 

Und ploͤtzlich nahn, mit Eil' beſchwinget, 
Acht Männer dieſen finftern Haͤndeln 

Und zieben unter rotben Mänteln 

Acht nackte Schwerter lang hervor. 


Drauf mitt der Kleinſte von den Achten 
Mit ſeinem Schwert heraus und zielt; 
Doch wo iſt jener, den fie ſchlachten, 
Das Leben mo, mit dem man ſpielt? 


Silt mir dies geifterhafte Trachten ı 
Und dieſe nächtliche Verſchwoͤrung, 

So fordre fe died Haupt, Empörung! 
Hier iſt's, nach dem du feig gefchielt! 


Sie wenden fih, und raſch und dichter 
Bewegt ſich nun der ganze Zug; 

Beim rotben Qualm der vielen Lichter 
Ertenn’ ih wohl und ohne Krug 

Die ſcharfgeſchnittenen Gefichter, 
Langbärtig, braun, geftreng geftaltet, 
In ſchwerer Rüftung, balbveraltet 
Wie bie, worin einſt Erlach ſchlug. 


Wohin fie nur auf ihren Roffen 

Die Naht noch wollen? Wie, hieher? 
Ab Gott! das find die Eidgenoſſen! 
Mein lezter Lebenstag ift ber! 

Sie haben meinen Tod beſchloſſen! 
Da weht dad Banner der Luzerner, 
Und borten lechzt in dem der Berner 
Der alte Nimmerfatt, der Bär! 


Kommt an, taucht eure weiße Binde, 
Den reinen Armihmud, in mein Blut! 
Kommt an und zeigt es eurem Kinde, 
Wie füß der Mord am Feinde thut! 
Doc daß nun eure Ehre ſchwinde, 

Daß eure keuſchen Freiheitsſchlachten 
Vorbei, daß euch nun Fürften pachten, 
Died jagt ihm auch, und kurz und gut- 


Ihr einjt der Tod der Leopolde 

Und jest der Schuß für Sigismund! 
Miethtruppen jezt im welſchen Solde, 
Und bei Santt Jalob einft ein Bund, 
Den feiner überleben wollte! 
Entzweit fodann und allen Landen 
Verfauft als Schlachtenelephanten, 
Und ebedem ein Herz, ein Mund! 


Bo font ein Vogt euch ſchlecht gejchienen : 
Urphede ſchwur er und entwid ; 

Wir find nicht euer Vogt, wir dienen 
Dem Herzog, und ihr tödter mich? 

Ery’s drum, jo opfert mich denn ihnen, 
Die euch mir blanfen Sonnenfronen 

Den Mord, auf fremdem Boden, lohnen, 
Dem Sigismund und Yudewig! 
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Führt mich hinab, ich weiß zu ſterben, 
Und euer Henter zielt genau; 

Doc biefe That wird euch verderben 
Und euer Schwert burd jeden Bau 
Mit eurer Kinder Herzblut färben! 
Schenkt meine ſechzehn Hengite dorten 
Und diefen lezten Ritterorden 

Dem Kirchlein unfrer Lieben Frau. 


Ernſt Ludwig Koabol,. 


— —— 


Aorrespondenj · Nachrichten. 
Berlin, Oftober. 


(Beſchluß.) 
Dat Lager bei Teltow. Serzog Hari von Werkienburg. 


Das Lagır von Teltow Bat wirtlich flatt gefunden. 
Nur ift aus dem Miefenlager, weldes Böltermaffen ums 
fließen follte, ein Meined, zierliched Webungslager einer - 
Heinen Anzahl unferer Truppen geworden. Auch dieſes 
ſchwantte noch wenige Lane, bevor e# erbffnet wurde, zwiſchen 
Seyn und Michtſeyn. Die Furcht im Berlin, der Rath aller 
Aerzte, die frübe unfreundlige Witterung, die Meinung der 
meiften dazu Berufenen waren dagegen. Die entgegenge—⸗ 
fegte Anſicht, von fehr Wenigen geflügt, bat geflest. Ei⸗ 
men bebeutenden Ausſchlag mag, außer der Luft sum Lagers 
fotel, der Mlageruf einer großen Anzahl Gewerbtreibender 
gegeben haben, welde,. dazu conceffionirt und yatentirt, 
nicht allein einem gebofften Gewinn ſchwinden ſahen, ſonbern 
ſich zu Liquldation für umſonſt gemachte Auslagen berechtigt 
hielten. Zum Sräd und Ungluͤg find ſaͤmmtliche Erwartun⸗ 
gen nur zur Hälfte in Erfuͤllung gegangen. Die Choletra 
ift zwar nicht ganz ausgeblieben, has fi ſedoch für die gäns 
flige Gelegenheit nur in geringem Maaße gezeigt, und ber 
gefallenen Opfer find im Werhältmiß gegen Berlin nur wer 


ı nige geweſen. Man batte, was möglih war, dagegen ger 


| 


than, nnd neben unfern Standarten von den in Münden 


| neu erfunbenen prophylattiſchen vor die Zelte einige geftellt. 


— — 


Aal und Gurtenſalat fol zwar vorgefommen ſeyn, jedoch nur 


als Contrebande; bie Soldaten mußten um 7, ſpaͤteſtens * 


’ im Ihre Zelte und in Tuchhoſen foplafen u. ſ. w. Diefe Pros 


pbylaris hat indeſſen unter benen, für bie fie gefbt wurde, 
niet ſolche Wortreöner wie in den Munchener Zeitungen 
gefunden. Im Gegentheile fol nerate das in Hofen Schlafen 
verſchledene Shine Berlins empfindlich verbrofen haben, aus 
Gründen, bie fib bier nicht aut ausſprechen Taffen, die man 
aber des weiteren in Nicolats Italien nachleſen mag, und 
ed iſt zu offenen Demonftrationen: dagegen netommen, welche 
für Einige änserft eruſthafte und noch empfindfichere Folgen 
sehabt haben. Nun wurde zwar viel Wein und fogar Ehams 
pagner von hohen Gaͤſten und Gaͤſtinnen auf bad Wohl der 
Soldaten getrunten, Louis Druders berittene Kellner flogen 
umber, und ber Frohſinn fehlte an ben Aushaͤngeſchilben 
nit; ba aber auch die Berliner Gäfte fon um 7 lihe 
Abends das Lager wieder verlaffen mußten, — anfangs follte 
ber Beſuch Überbaups nicht geflattet werben, — fo Hagen 
die Ragermarttiente ebenfalls fiber nicht erfülte Griwars 
tungen. 
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Dieine Fenfter, indem ich dies ſchreibe, bröbien von 
einer anhaltenden Erſchuͤtterung. Es iſt kin Gewitter, auch 
tein Erdbbeben. Kanonendonner miſcht fi in bad praffelube 
Kleingewehrfeuer. Sie fegen bie Leiche des Herzegs Karl von 
Medienburg im Dome bei; auf dem Luſtgarten werden iom 
die milttärifhen Ehren eines Feldmarſchalls erwiefen. Doch 
ſchon Im diefer Nacht wird ber Körper des Verdlichenen zur 
Gruft feiner Väter nah Medienburg abgeführt, Abermals 
trat in ihm einer ber tirätigen Zeugen einer großen Zeit von 
der Bübue des bffentlinen Lebens ab, Herzog Kari war 
jebenfas eine Gebeutende Perfon; feine einflußreiye Thaͤtig⸗ 
teit wurbe in allen Alten unferes dffentligen Lebens feit 
dem Frangofentriege fichtbar, oder man glaubte ihn zu fehen, 
wo andere haudelnd im Worbergrunde fanden. Die Urtheile 
über Ihn find ſehr verfhieden ; wie follten fie es aud nit 
ſeyn, wo fo viele Eigenſchafte n zur Beuriheilung kommen? 
Wer in gewiffen Puntten, welde die Leidenſchaftlichteit einer 
bewegten Zelt als Lofungszeichen anſieht, gegen die Auſichten 
der Mehrzahl fih ausſpricht und handelt, wirb auch im am: 


dern Punften mit Mugen des Vorurtheils betrachtet. Wels, 


er Meinung ber Herzog als Gtaattınann war, ift offens 
eundig. Daß er ed offen war unb offen ausſprach, bürfte 
auch von feinen Gegnern ats ber cblere Theit feiner Chats 
Träftigtelt hierin anerfannt werben mäfen. Pur einmal, 
fagt bier bie oͤſſentliche Stimme, weicher ich nachſchreibe, 
verrietb ſich eine Diplomatie, weldge mit feinem ritterlimen 
Auftreten contraflist; naͤmlich in feinem notorifhen Wider⸗ 
ſpruch gegen bie Orlcansſche Heirath, und ber Art, wie er 
dleſen Widerfpruch zu motiviren und durchzufuͤhren ſuchte. Wer, 
der einer Partei angehört, unterliegt nit dem moralifden 


Ein entfchlebener Wille und unbeftrittene Unetgennägigfeit | 


ehren wenigftens fein Andenten auch in biefem Kampfe vor 
Andern. Eine volltommene Ausſobnung mit dein großen 


neffen fen? Ein Umrecht if eb, daß bad Publitum bie 
Perſon nit vom Graatdmanne unb Politifer zu trennen 
wußte. Mußte man doch in biefem auch bad achten, dab er, 
mie ritterlichem Sinne und Stolze an’s Wert gehend, nicht 
bie veralteten Inſtitutienen mit ihren Moberflecten. wieber 
ind Leben fegen wollte, fondern daß er als ein ſittlicher Mes 
formator auftrat, unb dem bevorzugten Stand eine gewiſſe 
ethiſche Spröbigteis einzuimpfen verſuchte, bie ibm ats Fir⸗ 
niß bieme gegen jede Art von Beflerfung. Gin gewilfes Epts 
gramm gegen ben erlaudten Todten, bad, bei mehreren 
Gelegenheiten wieder aufgewärmt, auch im amslänbifchen 
Beltungen abgebrudt wurbe, gereist nur dem Parteibaß zur 
Schande, ber «8 aufgriff ober erfand, weil er feine andern 
Mittel batte, ſeinen Unmuth anusjubräden. In welden 
Ferthämern ber Herzog auch befangen geweſen ſey, wo fein 
Wille zur Erſcheinung fam, trat er micht anders ale edel 
auf. In bie Verſchwiegenhelt feines haͤuslichen Lebens bat 
er dem Puslitum feinen, und wir glauben Werigen einen Blick 
vergbnnt. Wer bat alfo da ein Recht zu urtheilen ? Dürs 
fen wir aber auf einige Winte im feinen Schriften Gewicht 
legen, fo ſcheint ed, «6 babe mehr der Nummer als bie 
Freude im feiner ſtillen Einſamteit geberrfät. Wer mit ibm 
in geſeuſchaftliche Beräprung kam, bem erſchien er eblen 
Sinned, Tiebenswärbig und gern zur Hülfe bereit. Viel⸗ 
leicht daß er ſelbſt am foymerzlichften bie ihm fehlende Popus 
larität empfand. Als Esrififteller iſt er durch den mir ber 
feligen Frau von Fouque gemeinfhaftlim herausgegebenen 
Roman betannt. Sein Feſtſpiel: „Das Wet der weißen 
Moſe,“ bat europäife Bebentung. Wenn cr der Werfaffer 


bdes Drama’d: „Die Jiolirten“ ift, was anpunchmen aller 
Fluche, welcher von allen Varteilämpfen unyertrennbar ift? | 


unb edlen Stifter und Beförderer dieſer fegenvolen Werbins | 
dung iſt indeſſen vor dem Tode bed Herzogs erfolgt. Ents | 


ſchie dener ſpricht ſich bie patriotiihe Meinung in Preußen 
gegen ben Herzog aus, wo feine Auſichten als Staatemann 
ion Im unfer Mifttärwefen, wie er es aus bem Befreiungs: 
friege neu geihaffen vorfand, burg Wert unb That eingrels 
fen ließen. Hier bürdet fie ibm viel auf: daß er bic 


Schöpfung einer großen, begeifterten Zeit, deren Elemente | 


eine innige Verſchmelzung bed Bürgers und Golbaten, eine 
Gleichheit der Stände im Dienfte bed Waterlanded waren, 
niögänftig und mißtrauifh anſah; daß er darauf hinarkeis 
tere, was Scharnhorſt und feine Begeifterten, Uugen und 
tbarfräftigen Genoffen verbunden hatten, wieder zu trennen; 
daß er ben militärifhen Geift wieder zu einem Haftengeift 
mahen; wo gleime Rechte aus gleichen Opfern ſich durch 
Herrliche Thaten feftgeftelt, abermals Privilegien einführen 
wollen. 
mehr geſchehen ald ber Fall ift, glaubt ber Preuße allein 
der väterlichen Umſicht ſeines Königs zu danfen zu haben. 
Die Wirtungen diefes Rüdwärtsgchens wurden zunaͤchſt nur 
bei den Garden fihtbar; aber eine dumpfe Übnung. baB es 
dabel nicht fein Bewenten haben tbune, umflorie den lopafen 


Grund vorbanben, fo Ttefert diefed Schauſpiel wohl cin treus 
fted Spiegelbild, wie wir ben Todten als Menſch zu betrach⸗ 
tem haben. Weber dieſes Stück ift feiner Zeit in dieſen Bläts 
teen berichtet worden, Mebr als in einer Hinſicht muß ber 
geifteolle Prinz Ifolirt bageflanben haben, und was er barin 
verſchulbet, baß er, was bie Zeit verſchmolzen, wieber ifoli: 


‚ ren wollte, bat er vieleint, feinen Feinden unbekannt, durch 





Daß beim großen Gewicht des Verftorbenen nit 


Geiſt, der unfere gange Armee erfüllt, fretlich ehne ibm zu 
erfhärtern; aber jeder Vaterlandoͤfreund banft der Vorfebung, 


daß während dieſes fahleihenden Prozeſſes feine große euro⸗ 
pällme Kriſis eintrat. 


Es iſt ein Unterſchled zwiſchen foyas 


ier Pflicterfüülung, wo das Herz trauert, und einer begei⸗ 
ſterten, freubigen Mitwirtung, wo Ale eines Emmi ſind 


und ein Ziel baben. Der ſollte dleſe ſowere Errungen⸗ 


ſchaft einer großen Zeit, dieſe ſichtbare Dffendarung etues 


bheren Willens in gewiſſen Kreiſen ſchon wieder ganz vers 


feine eigene ifofirte Stelung gebüßt. Erin Tod bat etwas 
Erbebenbed. Er wußte mit Sicherheit ſein Herannaben. In 
wiefern fein Glaube mit dem firdlichen harmonirt, darüber 
weiß man auch jegt, madben «er fein Glaubensbetenntnis 
einem Nbjutanten im bie Weber bictirt, weil er zum Geſpraͤch 
mit dem berufenen Geiſtlichen nicht mehr Kraft zu befigen 
meinte, nichts Beflimmtes; aber gewiß if, daß er bab 
Abensmahl and den Haͤuden des Hofprebigers Etrauß empfing. 
Noch am lezten Abend fpeiste er, trotz dei gewiſſen Morges 
fünts, daß es fein lezter fon. am ber Tafel mir feinen Mbs 
jutanten, und farb, dhntich bem großen Eraft von Mannd« 
feld, der flehenb im Kreis feiner Dificiere den Tod erwars 
tete, ohne bie Uniform abzulegen, im Lehnſtuhl. 


Aufibfung des Näthfeis in Nr. 254. 
= Der Meim. 


Beilagen: 
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I perceive, 
Men must learn nois with pity to dispense ; 
For poliey sits - above conscience, 





Shakespeare. 
Timon. 





Die kondoner Bettler. 
Die Bettelbrieffleller. 


(Bortfegung von Mr. 255.) 

Sp groß auch unter manchen Klaffen der Londoner 
Bettler ber Aufwand von Lift und Crfindungsfraft ift, fo 
möäfen fie doch ſammt und fonders, Die gemwandteften 
Heuchler nicht ausgenommen, in geiftiger Beziehung den 
Bertelbrieftellern den Vorrang laffen, 


| 


dergleichen Briefen recht gern bereit, 


Individualitaͤt der anzuſprechenden Perſon fie die Möglich: 
keit einer Entdetung mit al ihren unangenehmen Folgen 


befürdten, fo werden die Schreiben durd die Stadtpoft 
Uberſendet und die Empfänger ganz ergebenft gebeten, die 
Antwort gefälligft in cin Gaſthaus, in eine Taverne, in 
einen Haarkraͤuslerladen oder dergleichen zu addreſſiren. 
Gegen Erlegung des Vortos und das Verfprehen einiger 
Vergütung find eine Menge Menichen zu Annahme von 
In den Stunden 


nun, mo der Poftbote feinen Umgang hält — und dies 


Bon ihnen | 


namentlich gilt die im vorigen Artifel gemachte Bemer- 


fung, daß auch die Londoner Bertler mit dem Jahrhunderte 
fortgefcehritten und ihr Scharffinn und ihre Thaͤtigleit oft 
eines beffern Zweckes werth fepen; ihre ſchriftlichen Lei: 


ftungen können ſich nicht felten mit denen der neueften 


Novellendichter meſſen. Obgleih nun aber wegen ber fal- 
fen und gefeßwidrigen Anwendung ihrer Talente auch 


geihieht in London mit einer, oft auf die Minute zu: 
treffenden Regelmaͤßigleit — befindet ber Briefiteler ſich 
in der Nähe des begeichneten Orts, genau Acht gebend, 
nicht bloß, ob der Poſtmann dort eintritt, fondern auch, 
ob etwa einer von den unmwilllommenen Aufmerkfamen ihn 
begleitet, Iſt Lezteres der Fall, fo läßt er bie Antwort 


ı entweder ganz im Stiche, ober holt fie ab, wenn ber Un: 


+ willfochmene ſich entfernt hat. 


fie von den Dienern der Polizei und von den DOffizianten 
der Mendicity Society ſcharf beobachtet werben, fo liegt ' 


es doch ſchon in der Natur ihres Gewerbes, daß fie viel 
feichter als die gemeinen Straßenbettler ſich der unwill⸗ 
fommenen Hufmerkfamfeit entziehen. Schreiben fie unter 
angenommenen Namen von Frauen oder Männern, denen 
Stand, Erziehung, Krankheit oder was font zum Vorwande 


bienen kann, nicht perfönlih anzuflopfen, oder läßt bie 


Erfahrung hat den Brief: 
fteller gelehrt, dab es heimtuͤckiſche Scelen und Verräther 
gibt; dies ift aber immerhin felten. Viele geben, um den 
Ueberläftigen ſchnell los zu werden, Andere vernichten die 
erhaltenen Schreiben und damit bie Beweife der Betrügeret, 
nur die Wenigiten fühlen fih aufgelegt, Mühe und Zeit 
an bie Entlarvung des Betrügerd zu wenden. Sole 
Hinderniffe muͤſſen die angeftrengteften Beſtrebungen der 
Behörden laͤhmen, und obwohl daher dic Vettelbrieffteller 


’ 
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in den Protofollen und Liſten ber Mendicity Society oft 
genug vorfommen und mitunter auc in den Pollzeiberich⸗ 
ten erfheinen, fo ift ed doch unmöglich, in Bezug auf fie 
genaue ftatiftifhe Angaben beizubringen. Es wäre un: 
chriſtlich und falfh, wenn man alle Bettelbriefe für Lügen 
bielte. Mancer wahrhaft Bebrängte mag zu ihnen feine 
Zuflucht nehmen, und mande fo erwirkte Gabe mag Thraͤ 
nen getrodnet und wieder Luft jun Leben in das muth: 
lofe Herz eines Familienvaters gebracht haben. Doc ſcheint 
ed, daß bie Fälle wahrer Bebrängniß zu den gewerbe: 
mäßigen Erdichtungen fih ungefähr mie eins zu fuͤnfzig 
verhalten. Wenigftend ift dies das Ergebniß mehrerer, 
mit größter Sorgfamfeit angeftelten Nachforſchungen. 
Eine andere, vielleicht nod ſchwerer zu loͤſende Frage 
ift bie nah ber Durchſchnittszahl ber profefionirten 
Londoner Bertelbrieffabrifanten. Das Gewerbe hat ſich, 
wenn mit Geſchick betrieben, fo einträglich erwiefen, daß 
bei der Selbftzufriedenheit der meiſten Menſchen mit ihren 


\ 


einer auf feiner Runde ertappt, mit ſechzehn Epifteln in 

der Taſche, geftegelt und adreffirt. Demnach muß wirklich 

bie Berehnung von dreimalhundert und einigen taufend 

Bettelbriefen für dad Jahr ald eine mäßige erfcheinen. 
(Die Fortſehung folgt.) 


u — — 


Reife zu Wasser von Paris an's Meer. 
(Fortfeyung.) 


in wenig weiterhin, binter jenem rothen Thorweg, 
den große Haufen von Steinfoblen und Scladen ver: 
fperren, ift eine unermeßliche doppelte Werkftätte, worin 
fih ein Umeifenhaufen von Arbeitern bewegt. Menn ber 
erſchreckliche Lärm, welcher felbft die ſtaͤrkſte menſchliche 


' Stimme übertäubt, dem Leſer feinen Schwindel verur: 


geiftigen Faͤhigkeiten es an foldhen, die dazu greifen, nicht : 


fehlen kann. Dagegen erfordert #8, um gut zu lohnen, 
ein Geſchick, das nicht beim Schreibmeifter erlernt wirb, 
und mag deßhalb öfter verfuht als fortgefegt werden. 
Viele fheitern wahrſcheinlich beim erften Angriffe; fie 
laffen, wenn fie auch ungeſtraft bleiben, die Angft vor der 
faum vermiedenen Gefahr fib eine Warnung fepn und 


sieben ſich ſtill zurüͤck. Andere mögen Nahre lang das ' 


Handwerk mit Erfolg betreiben, ohne daß ihre Namen je 
vor dad Publifum kommen. 
gen dieſer Ruͤcſichten und durch Aufrechnung derer, die 
binnen ber legten fünf Jahre ihres Vetrugs gerichtlich 
überführt worden find, kann man bie durchſchnittliche 
Summe zu zweihundert und fünfzig annchmen. 

Ferner wäre es Intereffant zu erfahren, wie viel er: 
dichtete Bettelbrieſe taͤglich in Umlauf geſezt werden. 
Hieruber laͤßt ſich natuͤrlich nichts Beſtimmtes ſagen; 
nach den vorliegenden Urkunden aber dürfte ihre Zahl ge: 
gen taufend betragen. Diejenigen in der Genoffenfcaft, 
welche, wie fie fih ausdrüden, auf die hohe Jagd geben, 





Durch gegenfeitiged Abwie: | 


ſacht, fo trete er getroft ein. Betrachtet jene kohlſchwar— 
zen Männer, welchen bie fengende Atmofphäre, worin fie 
leben, das Mark in ben Knochen dörrt; feht, wie fie mit 
ihren fchredlihen Brecheiſen einen glübenden Metallblod 
aus dem ewig flammenden Dfen bervorbolen. Sie brin- 
gen diefen Block andern Männern, melde ihn unter tau: 
fend Pfund fchwere Hammer werfen, die unaufhoͤrlich 
pochen. Der Metallblot dehnt fih unter ihren unbarm: 
herzigen Schlägen, einen feurigen Plabregen um fich ber 
verbreitend, bis er am Ende platt wird umd fo gchorfam, 
wie der Teig beim Bäder. Undere Cyklopen fallen num 


' den aus dem Gröbften gearbeiteten glühenden Block und 


erſten. 


bringen ihn unter neue Haͤmmer, welche minder ſchwer 
ſind, aber weit geſchwinder auf und nieder gehen, als die 
Die Hebeiſen verſehen ſofort ihren Dienſt, ſie 
ehren, drehen und wenden den Block, daß cr nach und 
nach eine Geftalt annimmt. Das alfo zubereitete Metall: 
ſtuͤck fteigt dann kaum erfaltet in die Hoͤhe und firirt fi 
zwifchen den beiden Baden einer ungebeuern Drebiceibe, 
deren von einer unfichtbaren Kraft in Bewegung gefezte 


Wippe alle Seiten einem ungebeuren Meifel zuwendet, 


damit die reihe und vornehme Welt, die Damen und | 


Heren des hoben Flugs meinend, koͤnnen nur die Ver: 
faffer der wenigiten Briefe ſeyn; denn das Gebiet, das 
fie ausbeuten, ift verbältnißmäßig beichränft und fordert 
deßhalb Schonung, und dann ift die Jagd, der fie nad: 
geben, nur während der Londoner Saifon, alfo faum die 
Hälfte des Jahrs hindurch offen; trifft aber von fünf 
Schuͤſſen auch nur einer, fo gibt das Wild reihen Ertrag, 
Aus den umgelehrten Gründen find Diejenigen, welche, 
in befcheidenerer Spbäre fi haltend, ihre ſchriftlichen Er: 
gießungen lediglich im Mittelftande circuliren Taffen, die 
fruchtbarſten Briefconeipienten. Mehrere Beifpiele liegen 
vor, dab Einzelne aus diefer Klaſſe jeden Tag regelmäßig 
ihre zwanzig Briefe ſchrieben, und erft vor Kurzem wurde 


i 


den ſechs erwachſene Menfhen nicht tragen fönnten, wel: 
ben indeß ein Sind zu leiten im Stande wäre. Der 
Rod fchreit unter ber Schneide des Meifels, und aus 
feiner rohen Maffe wird ein Baum, ein Zapfen, ein 
Magenrad, was weiß ich! Das Polirrad empfängt ben 
fertigen Gegenſtand und puzt ihn fpiegelblanf, fo dat 
man fi darin befchauen kann. Vor wenigen Augenbliden 
nod war es cin ſchmutziges Stuͤck Eifen voller Sand und 
Moft, mweldes man nicht anrühren konnte, ohne feine 
Haut daran figen zu laflen. Und wer bat das Stud Eiſen 
in den Ofen geworfen? wer fhürte bad Feuer? wer fchlug 
den Takt zu dem höllifchen Conzert der Haͤmmer? wer drebt 
die Drebfcheibe ? wer tritt auf die Wippe? wer führt den 
Meifel? wer fchneidet die Cifenftäbe wie Weidenruthen 
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entzwei? wer durchbohrt fie mit taufend Löchern wie ein 
Sieb? mer leihet ihnen die Spiegelglätte? der Dampf. 
Zwei Schritte von der Stelle, wo der Sceiterhaufen 
ber Jungfrau von Orleans geitanden, und jet, ein trau— 
riges Dentmal koͤniglicher Vergehlichkeit, eine Minerva 
im Zopfitpl auf dem Brunnen fteht, bemerft man eine 
halb gothifche, balb buzantinifhe Pforte, über welcher die 
ſchwediſche und morwegifche Flagge weht. Dort wohnt der 
Eonful für Schweden und Norwegen; das Hans ift Ei: 
genthun des reihen Kaufmannd Mattbeug, welcher ed 
gerne ficht, wenn Fremde ihn beſuchen und feine Kunjt: 
ſchaͤtze in Augenfhein nehmen. Treten wir daher in deu 
Heinen Hof; der Thürfteher begruͤßt uns hoͤflichſt im 
Morbeigeben an feiner Loge und dringt fich keineswegs als 
Gicerone auf, fo daß wir volllommen Muße haben, das 
zu betrachten, was unfern Bliden ji darbietet. Une 
gerade gegenüber erhebt fich ein Heines Haus, an welches ſich 
ein alter Thurm anlehnt, der mit halb erhabenen Stulp: 


turarbeiten geſchmuͤckt ift, die noch fo ſchͤn find, als ob. 


fie geftern erit gemeifelt wären. 


Sie fielen Sceuen aus | 


dem Schäferleben dar und find wirklich meifterhaft aud: 


geführt. Jene Bäume wahfen und blüben in Stein, 
jene Fruͤchte laden uns ein, fie zu pilüden; wir glauben 


Pomp , feinen Turnieren und Mitterfpielen. Alles ift 
voll Leben und Bewegung ; die Pferde ſchnauben und 
baumen fib, die Menfhen jubeln und frohleden, bie 
Banner wehen im der Luft, 

Zwanzigmal haben bie Engländer dem Herrn Ma: 
"theus Haufen Golds für feine ſechs Basreliefs geboten, 
wenn er ihnen erlauben wolle, fie nah Weitmünfter zu 
transportiren; aber der jetzige Befiger hat alle Anerbie: 
tungen ftandbaft ausgefcblagen. Wenn fie in Paris wi: 
ren, bätten fie die Engländer ſchon lange; denn bie Pa: 
rifer verlaufen gegen flingende Münze Alles, was fie 
beſitzen; ſelbſt das Grab ihrer Vaͤter wuͤrden fie verſcha— 
chern. In Rouen dagegen ſind die Beiſpiele nationaler 
Uneigennuͤtzigleit nicht felten. Ganz nahe beim Hotel 
Bourgtheroulde, in der abſcheulichen Elſtergaſſe «rue de 
la pie) finden wir ein armes, winziges, vom Rauch ge: 
ſchwaͤrztes Haus, welches nah gar nichts ausſieht; aber 
über der Eingangsthür ſteht in goldenen Bucitaben zu 
fefen: lei est ne, le 6 juin 4606, Pierre Corneille, 
In diefem befcheidenen Haufe wohnt gegenwärtig ein Na: 
gelihmicd. Als man die Entdeckung machte, daß hier der 
große Corneille geboren ſey, fanden ſich viele Liebhaber, 


| welde dem Beſitzer viel Geld für einige ſchlechte Moͤ— 


beim Anblick diefer Basreliefs die Schalmei des Schäfers | 
und den Gefang der Schäferin zu hören; jene garftigen, 


langs der Fenftergefimfe hinaufkriechenden Ampbibien grin: 


fen und mit ihren Tenfelstöpfen an, daß und angſt und 
' anzulegen, ſchenkte er den Behörden Alles, was er von 


bange wird, Man möchte diefen allerliebften Thurm un: 


ter einer Glasglode auf feinem Kamine haben; und doc : 
macht er nur ben bei weitem Fleinften Theil der Meiſter⸗ 
werte aus, welche das merkwürdige Haus anfzumeifen | 
bat. Seht, welch practvoller Gallerie der Ihurm gleich: | 


fanı als Eetpfeiler dient! Auf einem erwa 7 Zuß hoben 


Sockel erheben ſich fehlanfe Pilafter, welche ſechs Arkaden 


mir gedrüdten Gemwölbbogen bilden, Weber den Arkaden, 
deren jede ein Feniter bilder, läuft ein reichverzierteg Ge: 
fims. Die fehs Basreliefs der ſechs Felder des Frieſes 


find wahre in Stein gehauene Kleinode, ber welche Deli: “ 


gion und Dichelunft ihre zauberifhen Meise ausgegoffen. 
Den Sodel ſchmuͤcken eben fo viele Basreliefs, welche 


leider viel gelitten haben. Das find die berühmten fehs | 
Basreliefd des Bourgtberoulde; denn vor uns iſt das | 
Hotel Bourgtheroulde, das Erbgut ber Lerour, melche | 
darin ihre Kandelscomptoire hatten. Ein Künftler, dei: | 
fen Namen die Geſchichte verfhweigt, bat diefe koſtbaren 


Basreliefs des Socdels in Stein gehauen; fie ftellen die 
aufammenkunft Franz I. und Heinrichs VI. im „Lager 
des goldenen Tuches“ (camp du drap d’or) vor, und 


# 





find vieleicht eine allegorifche Andeutung, da die Grün: | 
der des Hotels Tuchmacher waren. Wir ſehen hier das | 
Luſtlager, wie e8 im Jahre 1520 im der Picardie zwijchen | 


Quines und Ardres aufgefhlagen war, mit allem feinem 


# 


bein boten, die der Dichter angeblich beieffen hatte; der 
Handwerker, obſchon ein bürftiger Familienvater, wollte 
nichts davon verkaufen; ald er aber erfuhr, daß der Ma: 
giftrat von Rouen damit umgehe, ein Antiquirdtenfabinet 


Gorneille befaß. 
(Die Fortiegung folgt.) 


— 


Finnifche Sprüchwörter und Gnomen. 


Mitgetheift von Karl Sederbolm, Prediger der evangelifegne 
Gemeinden in der Ilmgegend von Mostau. 


Aus dem Munde in Gottes Ohr, aus Gottes Ohr 
in den Beutel (Gebeterhörung). 

Ein altes Maas im Pfarrhaufe find ſechs Schweine, 
fieben Schinken. 

Die Heiden fommien zurecht ohne Prediger, nicht aber 
ohne Schmich, 

Der Küſter ift des Pfarrers Obrenbläfer. 

Ich der Herr, du der Herr, wer von uns wird das 
Mangel tragen? Ei: 

Mit Vornehmen lohnt es ſich nicht im die Beeren 


' zu geben. 


Die Eile der Vornehmen braudt geraume Weile, 

Auch der Herren Hunde werden ju Herren. 

Mit der Pfeife pfluͤgen die Herren. 

Der Arme hat ein hübſches Weib, der Narr ein gu: 
tes Pferd für den Junter in der Nachbarſchaft. 
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Ein geſprochenes Wort ift wie ein gefchoffener Schuß, ' 

Eine Bürgersfrau aus Roggen ift beifer ald eine 
@delfrau aus Nindenbrod, 

Eine zerriffene Müse hat die Frau des Leinhänblerd, 
ein Holzſchloß die Wirthin des Schmiedes. 


——— ⸗— 


Aorresponden Nachrichten. 


München, Ottober. 
Strauß, Die Geſellſchaſt. 


Gefteen Abend gab Strauß anf flüchtiger Durchreiſe 
Eonzert und Bau im Dbeon. Die berbeiftrömende Menge 
fand in feinem Verbättnife mit dem Lokale. Bezeichnend, 
aber keineswegs erfrenend ber Contraft: die Worftellung für 
Mozarts Dentmal — Leere Bänke, unb bier — „Sturm 
auf Sigeth.“ Mie befand ich mich in ſolchem Gebränge, 
Ungeftüm trieb uns bie Fluth auf die Gallerie, wo fi and 
fonft bei aͤhnlichen Belegenbeiten (Streds Unterhattungen ı«.) 
bie beſſere Geſellſchaft findet, Heute ſchienen dieſe Elemente 
mehr unten im Saale zu gähren: viele Richter, haute rolée, 
elegante Geftalten, aber auch grelle Eontrafte; meift häßfche 
Tolletten. Wie dem Einzelnen beim lichen Nächften geht 
es auch den Staͤbten: Münden ſchreit uͤber Wiener Moben, 
zuct die Achſel über Stuttgart; Stuttgart macht bie Nähe 
von Frantreich geltend unb verkleinert München; fo gilt bad 
Rappenfprihwort auch von den fafhionableften Hauben, und 
bald bier bald bort fallen wir dleſem Fanatiömus zum Opfer. 
Dog jezt zu Strauß, dem verfdrverten Wien. Der Beifall 
war immer noch braufenb, obwohl feither hieſige gelungene 
Eopien ben Reiz ber Neuheit geſchwaͤcht haben. Münden 
ift doch ein wenig Wien, und wen überhaupt beramfchten 
nicht dieſe freudewogenden Mlänge? Strand aebehrbete ſich 
wieber wie bie pythiſche Vriefterin anf dem Dreifuß; muſi⸗ 
taliſche Gichter zuckten dem arınen Kapellmeiſter durch alle 
Glieber. Naͤchſt feinen Ballraketen und Pilgern am Rhein 
(auch wicher „Walser, Über bie man fich zu tobt weinen 
Kbunte#) überrafgten bie Eontrafte im "feinem Potpourri. 
Die Zöhrer, ber Tenor, wirtlich Männerflimme, und ber bes 
fannte Disfant fangen cin Duett, von beiden Seiten widrig. 
ganz fo wibrig, als wenn männliche Charattere weibiſch— 
weibliche maͤnnlich find; alfo bie Morat mwentaftens gut. Der 
Ball begann, auf einem Raume, 
Präfentirteller, drehten fih Gold: und Silberhäubchen, wie 
Mond und Sterne, in beſcheidenen Areifen um ihre Are, 
Man ſtieß fih im Eaale umber, nirgends Eonverfation. 
Strauß war bie ganze Poeſie bes Balls; fonft fah ib Überall 
nur Proſa, und war froh zu entfommen. — Mid 309 
Halms Grifelbis ind Theater. Das Trauerſpiel wurde nicht 
ſchlecht gegeben. Doch Cine Dafe in den Eteppin bramatis 
ſcher Riteratar! Es thut wohl, einmal erwas Neues zu 
ſehen, was an das Beilerr, Alte erinnert — wiärbige Sprache, 
Wahrheit im Eontraft ber Charattere; 
Treue, Geduld, Liebe mit ihrer unbegrenzten Hingebung. 


nicht viel größer als ein 


der weibliche | 


und nach biefer doch auch wieber mir dem ebleu Etolze; ber 


maͤnnliche in feiner Kraft, aber auch in feinem Uchermutbe, 
in feinem Egoismus, und endlich, damit bie Frauen fich 
nicht Überheben, in Binerras Charakter die Bemerfung. bab 
nur dem weiblichen in feiner Abart gegeben iſt, recht Teufel 


zu ſeyn, mit Schlangentift boͤlliſche Wege zu erfinnen, die 


bier andernfeits freifich etwas peinigend werden und zulest 
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fogar unwahrſchelnlich durch bie fortgefegte Scelenfolter ber 
arınen Grifelbie. Die Dahn bat ein ruͤhrendes Micnenfpiel, 
Ich möchte ihr aber dad Studium der Antite empfehlen: tie 
äußere Ruhe, Schoͤnheitſtine ber Form beim innerſten maͤch⸗ 
tigen Ortan ber Leldenſchaft. Nicht ber Eturm bed Schmers 
zes, wohl aber cine gewiffe Ruhe im Gamerze macht ihn 
ergreifend. Die guten Beute fplelen zu ſehr Eomdbie; ich 
wollt Kanſtler, feine Schaufpieler. Wo bleiben auch Haffifche 
Wahrheit und einfache Natur ber auten, Älteren Schule? 
Eslair hat mit Recht Nuhe auf Lorbern anzufpreden, unb 
bie Fries, fo zu fagen ber Zögfling Goethes, bie ihre dramas 
tifhe Bahn unter feinen Augen in Weimar erbffnete, wird 
weber gewärbigt, noch angemeffen beſchaͤftigt. Mochte bie 
wahre Muſe das ihr geweihte berrlihe Haus auch immer 
bewohnen dürfen! Münden verfpricht umb gibt fo viel für 
Kunft, daß man berechtigt iſt, auch viel gu verlangen, wicht 
nur Glanz und bunten Schein, auch ben aͤchten, geiftigen, 
tief Innerften Ken, nicht nur bie koſtbare Muſchel, auch bie 
töftlichere Perle. Bayern hat Rieſenſchritte getban aus ber Nacht 
der Zeiten, und fein Weg — mbgen ed vergangene Jabrbunberte 
mit ihren Todten verantworten — fein Weg war ber weitere, 
Lebhafter ald ber Miterarifche ift ber Einn für Muſit. Doc 
bat auch biefe Muſe ſelbſt im dem ihr heimiſchen Salons meift 
nicht die Ehre beb Fauteuils, nur bas beſcheldene Tabouret. 
Mas Zweck ſeyn follte, ift Mittel, und bie Borliche für jene 
Kunft nur zu Häufig Manie, wie der Titerarifhhe Ti in 
den Berliner Thees. Ein anfgegogener Antomat am Flügel 
ſcheint eben fo de rigeur Im Salon, wie bie fingende Thee⸗ 
mafchine. Doch haben fih im Begenfage au Wereine ges 
bitbet. bie, Bellinis u. A. Flitterſtaat verfhmähend, zur Mafs 
ſiſchen, ja fogar zur Rirhenmufit Mücdhten, und nicht felten, 
wenn ber Champagnerrauſch bes Carnevals verflogen, ben 
Kenner mit ſchoͤnen Fruüchten ernfler Studien überrafhen. 
Was das geräufgvolle Lesen ber großen Welt betrifft, fo 
Bilder ed ja überaf ben gleihen Cytlus: auch bier Beftimmte 
Tage, an deuten man empfängt; auch hier bie geiftibbtenben 
Raoutd mit ihrem Gähnen, ihrer Laſt und Hitze; and bier 
bertömmilde Bälle und Diners bei Befandten und bem Abel, 
bie ausnahmsweile eine glänyende Bariation betommen buch 
Feſte, bei welchen bie Prinzen des Haufes die Erime ber 
Geſellſchaft verfammeln. Die Hoffefte gehen ihren regelmäßis 
gen Gang: Eammerbälle und Hofbälle, Hrabemien, Eonzerte, 
Tafel. Die zweite Geſellſchaft copirt zum Theil bie haute volde, 
und bie und da vereinigen fich beide in einem ber reichften 
Baunwierbänfer, mehr zum Glanze, als zum Veronügen unb 
Eomfort, Das Kuuſtleben, wenw ich einige ſchoͤne Bamifiens 
Freife ausnehme, entfaltet feine Gefelligteit im Gaftbaufe, 
und ift für die Theilnehmer vol Nez und Schwung — ein 
feines Mom. Uebrigens find bie gefelligen Berbäftuiffe im 
jezigen Hugenblide noch ziemlich loſe und ofme beſtimmte 
Form: taum daß bie fehöne Wert von Reifen , oder von 
ber Villeggiatur aus dem naben Gebirge heimfehrt, Der 
Tegernfee, beffen Ufer mit Campagnen befäck find, gleich ben 
beltchten Seen Italiens und ber Schweiz, bat einen gläns 
zenben Herbſt gefeiert. Es war cine ſchoͤne Vereinlaung im 
jenem Aauberfreife ber Gebirge, bie aber mem bad Gepräge 
eines Familienfeftes trug, wo Kronen für Ulpenrofen einge: 
taufcht wurben. Indeſſen flochten dort bie herbſtlich Tangen 
Abende auch mancen heitern Kranz ber Kunſt; u. a. erneuerte 
das kleine franzbſiſche Theater, welches zuweilen ben Land⸗ 
aufenthalt der Konigin Wittwe belebt, feine Vorſtelungen. 
(Der Beſchluß ſolgt.) 


Beilage: Ontelligengblatt Mr. 44, 
Hauff. 


Verantwortlicher Redalteur: 
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Morgenblatt 


gebildete Leſer. 


—— — — 


Donnerstag, den 2. November 1837. 





-  Iumele, 
Sa, weich lebend'ges Beben ringe ſich rate, 
Als einſt der Abt ven Grundfteln Tegte! 
Aub Kronen brachen Kön'ge da Juwele, 
Daß rd an Steinen für den Bau nicht fehle, 
Uns rüfig aud dem blanfen Mauerwalle 
Strg Auppel, Kreuzgang, Thurm und Saͤulentalle. 








Reife zu Wasser von Paris an's Meer. 
(Bortfegung.) 


Drei Strafen weiter, in der Rue des bons enfans, 
finden wir ein anderes merfwürdiged Haus, an deſſen 
Facade folgende Juſchrift im kupfernen Xetteru fiebt: 
Fontenelle est ne dans cetts maison le 11 Ferrier 1657. 


Gang verbunden, den man nod fieht. 


A. Grün. 


— 


der großen Stadtuhr, der aus einer Zeit herſtammt, wo 
bie gothiſche Baukunſt nur hoͤchſt einfache Formen anwandte. 
Er war mit dem alten Stadthauſe durch einen bedeckten 
Unter dem Chore 


iſt der heilige Ehriftoph in Holz mit einer diden Herku— 


Dur ein Labyrinth enger Gaffen bindurd gelangen wir 
an den Juſtizpallaſt, ein Gebäude im reinſten gothiſchen 
Style, welber bier in einer Aunerit fübnen und zarten , 


Ausführung vor unier Auge tritt. Im Innern licht man 


einen geräumigen Saal, worin die Aſſiſen gebalten wer: ' 


den, deffen feltiamer Plafond mit feinem vergoldeten 
Täfelwert offenbar einer fpäteren Aunitevode angehört und 
den verdorbenen Geſchmack der ausgcarteten Renaiſſance 
verräth. Der Profuratoreniaal im linken Flügel wird 
nicht benuzt; er ift 170 Fuß lang und bei Regenwetter 
ein treffliher Spaziergang, wie der Saal des pas perdus 
in Paris; er bat ein fonderbares Gewolbe von Kaftanien: 
holz, weldes durchaus dem Anblid eines ungelchrten 
Schiffsrumpfes gewährt. Von den Juftispallaft führt die 
Rue des belles femmes zu dem alten, ebrwürdigen Thurn 


leoteule abgebildet. Das Gefängniß, worin die Jungfrau 
von Orleans ſaß, ift längit verſchwunden, ebenſo das alte 
Matbbaus, worin die Bürger fi verfammelten, ald Rouen 
noch Hanſeſtadt war, 

Unter den Merkwürdigkeiten Rouens ſteht der Dom 
oben an, ein Meiſterſtuͤck alter Kunſt, aber leider unvoll⸗ 
endet, wie bie meiſten grandioſen Kirchenbauten unferer 
religiöfen Vorfahren, die fo in’s Große gingen, daß Jahr: 
hunderte zur Ausfuͤhrung erforderlih waren, nnd daher 
in’s Stocken gerietben. Und dennoch, wie weit fliehen alle 
uniere ausgebauten modernen Kirchen binter diefen halb— 
vollendeten gothiſchen Munſtern zuruͤck! Unfere Tempel find 
allerdings luſtige, belle, bequeme Gotteshaͤuſer; wir be 
malen fie, pilaftern fie mit Marmor, belegen den Fuf: 
boden mit Teppicyen und vergolden die Deden, wie wenn 
es fih um einen Scaufpiel: oder Muſeumsſaal handelte, 
Die Urditeften der alten Zeit — welde man übrigens, 
nebenbei bemerft, nicht Architelten, fondern Maurer 
ſchlechtweg nannte — waren einzig und allein mit dem 
Gedanken an Gott befehäftigt, wenn fie ibre vier bie 
fünfhundert Fuß boben Domthürme in die Wolfen 
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hinein bauten. Sie hatten Arbeiter, welche mit ſchwarzen 
Haaren in die Baugerüfte diefer unbegreiffiden Thurm⸗ 
fpigen binauffletterten und mit grauen Haaren wieder 
herabitiegen. Und die Gelder, die Milliarden, welche dieſe 
Banten erforderten waren rafch aufgetrieben: Bürger, Kauf: 
leute, Künftler, wie Könige und Fürften traten zuſammen 
und lieferten freiwillige Beiträge an Geld, an Arbeitern, 
Materialien, Lebensmitteln u. f. w. Die bemalten Een: 
fter der gothiſchen Dome haben biefe Grinnerungen ver: 
ewigt: auf jedem derfelben fieht mau Wappenſchilde 
und eine Menge anderer Zeichen abgebildet; jede Hand: 
werkszunft ift darauf durch ihre Zunftbanner und Hand: 
werkszeuge repräfentirt. jedermann weiß, wie weit ber 
Eifer und bie Yusdauer der Gläubigen bei folden Unter: 
nehmungen ging. Edle Mitter und fhöne Frauen legten 
felbft mit Hand an’s Werk, und es war nichts Unge— 
woͤhnliches, daß man fie ald gemeine Hanblanger Steine 
reihen, den Echubfarren ziehen ober Bauſchutt aufladen 
fab. Es ift befannt, daß die Städte des Mittelalterd 
mitunter zwanzig, fünfzig, hundert Meilen in der Runde 
einander Arbeiter zuſandten. Diefe Pilger fegnete der 
Bifhof bei ihrer Ubreife, nahdem fie gebeihtet und ſich 
gegenfeitig ausgeföhnt hatten, ihr Haus, ihre Gefchäfte, 
ihre Familienangelegenheiten und fogar ihre Prozeſſe im 
Stih laffend. Jeder fo gebildete Arbeitertrupp wählte 
aus feiner Mitte einen oberften Schiedsrichter, der fogleich 
nach ber Ankunft jedem Einzelnen feinen Poften und feine 
Thätigkeit anwies. Indulgenzen, Wbfolutionen, Verſpre— 
chungen deö ewigen Lebens waren ber Tagelohn dieſer 
frommen Arbeiter, denen Jedermann gern feinen Tiſch 
und fein Haus anbot, um der Guaden tbeilbaftig zn 
werben, welche fie mitbradten. Die, welche krank aus 
der Heimath abgereist, kehrten gefund zurid, und bie, 
welche mit fchwerem Herzen und fündenbelaftet die Wan- 


derſchaft angetreten, fühlten ſich am Ende derfelben frei | 


von allem Alpdrud des Gewiſſens. Die auferlegte Buße | 
wurde je nad der Gefahr, melde die Arbeiten mit ſich 
brachten, in gewiſſe Grade abgetheilt; und jene unbe: 
greiflihen durchbrochenen Thürmchen, jene wunderbaren 
Gefimfe mit jteinernem Spigenbefag, jene zehn Klafter 
weiten Weberhänge, welche unfere Ginbildungsfraft mit 
Schauder erfüllen, find vieleiht Sübnungen irgend ei: 
ned Verbrechens, welches man in bie Bruft eines Prie: 
fterd niedergelegt. So wurden bie Kathebralen gebaut, 
beim Gefange von KHpmmen, beim Duft des Weib: 
rauchs, welcher Tag und Macht brannte. Dafür aber 
wurden es auch mwirklihe Gotteshaͤuſer, deren Zweck 
und Beſtimmung fib Har und beutlih und Allen ver: 
ſtaͤndlich ausfprad; fie brauchten feine lateinifden In: | 
fehriften, wie die heidniſchen Tempelnachahmungen in | 
Yarid, woraus man alles mahen fann: Börfen, Grab: 
dentmaͤler, Theater, Eonzert:, Ball: und Gerichtsſaͤle; 


ie er ee 


aber was hat aufer Gott noch in einem gothiſchen 
Dome Plap? 
(Die Bortfegang folgt.) 





Die Londoner Bettler. 
Gortſetzung.) 


In welchem Verhaͤltniſſe die Bettelbriefe reuͤſſiren, 
iſt eine weitere, kaum zu beantwortende ſtatiſtiſche Frage, 
aber der durchſchnittliche Jahresverdienſt eines Bettelbrief⸗ 
fabrifanten beläuft fi, laut den von der Mendicity Society 
gefammelten Daten, ben des Einen in den des Andern 
gerechnet, jährlich auf zweihundert Pfund Sterling, und 
ed würden demnach — bei zweihundert und fünfzig folder 
Profeffioniftten — dem mildthätigen Londoner Publikum 
jaͤhrlich fünfzigtanfend Pfund Sterling aus der Taſche 
mansprirt, Daß diefe Annahme eine ercentrifhe fen, ift, 
felbft obne Urkunden, fchon darum nicht glaublich, weil — 
was in der That bloß in London, der Weltitadt, gefchehen 
kann — einige vom Gluͤck vorzugsweiſe begünftigte Bettel: 
brieffteller vom Ertrage ihres Gewerbes fih Schreiber, 
Kutſche und Pferde gehalten haben. Einer diefer Merk 
würdigen bie Williams, mit dem Beinamen der 
Blinde, eine Bezeichnung, die ihm bloß daraus erwachſen 
fepn fan, daß er nichts weniger als blind war. Mor 
fünf bis ſechs Jahren brah er, ald er ein Frauen: 
zimmer fpazieren führte, den Hals im Hodeparl. Seine 
binterlaffenen Papiere wiefen nah, dab feine Kor: 
refpondenz ihm jährlich felten unter achthundert Pfund 
Sterling eingetragen und er jährlich felten unter zwoͤlfhun⸗ 
dert Pfund gebraudt hatte, Ein genaues Schuldenver: 
zeichniß benahm jeden Zweifel, wie er den Ausfall gedect. 
In feinem Dienite hatten feit längerer Zeit zwei Schreis 
ber geftanden, ber eine mit einem jährlichen Gehalte von 
achtzig, der andere mit einem von fünfzig Pfund, Beide 
führten Anfangs auf gemeinfchaftlihe Rechnung und Ge: 
fahr das Geſchaͤft fort, tremnten fich aber fpäter und 
etablirten jeder ein eigened Bureau. Der Eine berielben 
war der berühmte Joſeph Underwood, der natürliche Sohn 
eines Londoner Alderman. Aus feines Aldermand von 
der Kirche gebeiligter Ehe ift je ein geiftvollerer Sohn 
entiprungen,. Sein Vater hatte ihm eine claffifbe Erzie: 
hung geben laffen ; dieſe entwidelte feine angebornen 
Talente, ihre Ausbildung aber dankte er feinen eigenen 
Anftrengungen. Auch andere Bettelbrieffabrifanten haben 
fih reih an Hülfsmitteln erwieien, aber jeder ift weit 
hinter Joſeph Underwood zurucdgeblieben. Außer ber 
Fähigkeit, bie Hanbichriften einzelner Perſonen getreu 
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nachzuahmen, muß ein Bettelbriefſteller, ber in feinem 
Gewerbe vorwärts kommen will, wenigitend über vier 
eurrente Schreibmanieren verfügen Fönnen: bie erfte ift eine 
gewöhnlide Handſchrift, wie folhe für fogenanate allge: 
meine Fälle paßt, die zweite, wie ein bejahrter Mann von 
guter Erziehung, vielleicht ein Geiftlicher, der feine Pfruͤnde, 
oder ein Arzt, der feine Kundſchaft verloren bat, die 
dritte, wie ein junges, ſchwer vom Unglüd betroffenes 
Mädchen, und bie vierte, wie eine alte Dame aus gutem 
Haufe zu fchreiben pflegt. Für bie fchwierigfte dieſer 
Schreibarten gilt die ein junges Maͤbchen charakteriſirende, 
und während andere Bettelbrieffteller fich dabei fremder 
Huülfe bedienen muͤſſen, war Underwood über jeden ſolchen 
Nothbehelf erhaben. Er mar Eins und Alles in ſich: 
Meifter der verfchiedenartigften Handfchriften, vermochte er 


| 
| 
| 
| 


in alen Sinnesarten zu ſchreiben; die Quellen feines | 


Geiſtes fprudelten unerfhöpflid. Er war nicht bloß im 
Stande, in jeden Charakter fi hineinzudenken, fondern 
auch ſich fofort niederzufegen und ber angenommenen Rolfe 


gemäß zu forrefpondiren. Ich habe eine große Sammlung | 
von ihm verfaßter Briefe durchgeſehen und wußte nicht, | 
was ich mehr bewundern follte, die mechaniſche Fertigkeit, - 


fo verfchiedene Hände zu febreiben, oder die intellectuelle 
Kraft, Gedanken und Stol mit dem Charakter ber vorge: 
ftellten Verfonen in reinen Cinklang zu bringen. Be: 
denfe ich dabei, wie gluͤcklich und mit welch feltener Kraft 
er bie Gebilde feiner Phantafie zu befeben und ins Leben 
einzuführen verftand, fo muß ich es einen Verluſt fir die 
Literatur und einen Gewinn für die Schriftfteller unfe 
rer Zeit nennen, daß Joſeph Underwood, ftatt des Pettel- 
briefihreibens, nicht des Novellendichtens ſich befleifigt 
bat, Wie alle großen Männer hatte auch er feine Feinde 
und Neider, Sie bewirkten mehrere Male, wonach die 
Diener ber Polizei und der Mendicity Society vergebens 
ftrebten: ſie iberlieferten ibn dem Arme der Gerehtig: 
feitz aber für weltliche Richter war Joſeph Underwood 
zu flug, zu gewandt, zu vorfihtig. Oefters trug die Un: 
terfuhung nur bei, feinen Ruhm zu verberrlihen, und 
wenn er, fchuldig befunden, auf einen oder zwei Monate 
ins Gefängnif geihidt wurde, fo berrfchte darüber Cine 
Stimme, daß er zwar im Allgemeinen viel härtere Strafe, 
jedoch im vorliegenden Falle keine verdiene, daß der Dichter 
ihn für das gezuͤchtigt, werfen er nicht angeflagt worden. 
Endlich fchien es aber, als folle er doch ein Opfer der 
Verrätherei fallen. Vor ungefähr Jabresfrift übergab fein 
Geheimfchreiber der Obrigkeit eine mit Dokumenten be 
glaubigte Unzeige, auf deren Grund Undermood verhaftet 
wurde, Die Pietiften hatten lange keinen fhönern Sieg 
gefeiert; der Geheimſchreiber war einer der Ihrigen ge: 
worden, und um fein Gewiſſen vom Ausfage zu reinigen, 
batte er die Pflichten vergeffen, die er feinem Herrn ſchul⸗ 


piere entwendet, hatte er ibn eines Abende zu ſich einge 
laden, damit ihn bier die Häfcher fänden, und trat als 
Zeuge wider den auf, der ihn zwar zu Betrügereien ge 
braucht, aber auch feinen alten Water aus dem Schuld 
tburme lodgefanft hatte. Das erfte Verhoͤr gentgte, den 
Angeflagten an die Affifen abzugeben. Wis diefe gehalten 
wurden, follre Underwood in Newgate verwahrt bleiben; 
aber fonderbar, am Abend beffelben Tages, an beflen 
Morgen die zwei mit der Auffiht über Newgate betrauten 
Aldermänner das Gefaͤngniß durchgaugen und fi Aber: 
zeugt hatten, dab das Eutfpringen eines Gefangenen 
ſchlechterdings unmöglich fe, entiprang Underwood. Ge 
rüchte mancherlei Art waren damals in Umlauf, und da 
es fich fügte, daß einer der zwei infpieirenden Aldermän- 
ner Underwoodd Vater war, fo lich die Preffe ed an 
bedeutfamen Winken keineswegs fehlen. Allein in der 
Rathsverſammlung der Aldermänner — ausnahmsweife 
in geheimer Sitzung — reinigte fih der Water von jedem 
Verdachte, und Underwood ift verihwunden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Korrespondenz-Machrichten. 


Weimar, Ottober. 


Summel, Sorge für alte Aunſtwerle. 

MWelmar und mit ihm bie ganze mufitalifhe Welt hat 
einen ſchmerzlichen Wertuft zu beflagen. Hummel ift am 
15. d. M. geflorsen. Schon felt TÄngerer Zeit mit idrper⸗ 


! chen Reiben Kämpfend, unterlag er endlich «iner bartnädis 


Tontunſt dahin gegangen, 





) 


dete, hatte er deſſen Schreibepult erbrochen und die Pa: | 


sen Krankheit, ber Bruſtwaſſerſucht, im noch nicht vollende⸗ 
ten suften Rebendjahre. Obwohl in ben Testen Jahren feine 
Wirtſamteit als Hoftapellmeiſter großentbeils paralyfirt war, 
ift fein Dahinſcheiden dennoch eim im jeder Beziehung betrüs 
bendes Ereigniß. Im ibm iſt ein reichbegabter Genius, einer 
der wenigen großen Meifler Deutfhlands im Gebiet ber 
Der Teste Schuͤler Mogaris, bat 
er, feinem erbabenen Mufter mit rüftiger Kraft unb gläns 
zentem Erfolge nachfirchend, ald Komponift wie als Klavier: 
virtuos gefhaffen und grleiftet, was nur ben Ausermwählten 
zu ſchaſſen und zu Teiften vergoͤnnt ift, und fih ein bleibens 
des Undenfen gefibert. Die Mehrzahl feiner Werte, bie tau⸗ 
ſendfaͤlzig Fruͤchte getragen, erfreut, erquictt, belehrt und ans 
geregt Ka: wird der Nachwelt erhalten bleiben, benn in 
ihnen weht ein tiefer, finniger Geift, fie reben bie ewig 
wahre Sprache bed Herzens in ergreifenden und großartigen, 
wie in fieblich Haren Harmonicen. Als Virtuos ift er ber 
Begründer einer neuen Schult. Jener feelenvolle Ausbrucd, 
jene Rundung, Soliditaͤt und Eleganz bes Spiels, die, bei 
aller meifterhafter Beberrſchung ber Technit, bie Fertigfeit 
und Uebertwinbung ber böcflen Schwierigteiten nur als 
Mittel anf Gemuͤlh und Geiſt erbebend zu wirten, nicht ald 
Hauptzweck betrachtet und gebraucht, bat im ihm bem größten 
Nepräfentanten gefunden. Im brilanter Tertigteit mag er 
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vieleicht neueſter Zeit von einigen wenigen erreicht, ja Äbers 
troffen worben ſeyn, am innerer Geblegenheit und Grazie des 
Spiels von feinem einzigen, und wie wahrhaft groß und 
unerreicht er als Meifter ber freien Phantafie baftanb, weiß 
die Welt; bier offenbarte fi ber volle Reichthum, die ganze 
Kraft, Schoͤnheit und Originalität feines Geiſtes, hier ſprach 
er in wunberbar ergreifenden Thnen zu ber Seele. Als 
Menfh Hat er ſich durch Beſcheidenhelt, Anfprumstofigteit 
und eine feltene Bieberteit bie allgemeinfte Achtung erwor: 
ben, und feine Untergebenen betrauern ig Ibm den wohlwol⸗ 
ienden, humanen Worgefesten. Wer Hummeld Nachfolger 
als Rapellmeifter werten wirb, iſt noch umbefannt. In uns 
ferer Mitte befinden ſich glüdlierweife noch tuͤchtige Maͤn⸗ 
ner, die im feinem GBeifte fortzumirten befähigt find; ich 
meine bie beiden wackeren Mufltdireftoren Eberwein unb 
de, und mehft ihnen einen Rünftier, welcher in ber muſi⸗ 
taliſchen Welt durch feine Leiftungen als Tonſetzer ſich bereits 
einen chrenvollen Namen erworben hat: Lobe, Mitglieb ber 
Hoftapelie. Er gehbrt wohl zu den begabteſten Komponiſten 
ber jegigen Zeit. Seine bei weitem noch nicht nach Wers 
bienft verbreiteten Tondichtungen, befonders im Welbe ber 
Dperns und Inſtrumentalmuſit, beurtunden eim großes, auds 
gebifdetes Talent, einen eigenthuͤmſichen Geift und ein fris 
ſcheſ, traͤftiges Reben. 

Das in vleler Hinſicht reich geſegnete Tohringen iſt 
nicht blos dem Geſchichteforſcher als Schauplatz benfwirbis 
ger Begebenhelten, ſondern auch, und in nicht geringerem 
Grabe, dem Kunſtfreunde durch bie Menge ehrwuͤrdiger Lies 
berblelbſel aus fruͤheren Jahrhunderten an Bauwerten, Ger 
maͤlben c. werth und theuer. Wie manchen trefflichen und 
unfchägsaren Ueberreſt enthält nicht allein Eiſenach mit ſel⸗ 
ner Wartburg. Nicht immer aber und nicht Überall hat bie 
fpätere Generation dem Nachlaſſe ber Vorfahren bie ſchul⸗ 
bige Pletaͤt gezout. Durch ruͤckſichtsloſe Gleichguͤltigleit und 
Untenntniß einestheils. durch die rohe Hand des Kriegs ans 
derntheils iſt eine Menge ber ſchoͤnſten Dentmaͤler ber Wers 
nichtung anhelmgefallen. Die neueſte Zeit, welcher, im Se⸗ 
ae bes Fricdens, die Liebe zus Kuuſt und Alterthum wieder 


mis nach Erhaltung jener Kunſtſchaͤte recht lebendig bervor⸗ 
gerufen und ertennen laſſen; faft in allen Gegenden Deutſche 
lands find Vereine zu biefem Zweit ind Leben getreten. Daß 


endlich ber große, theilweife elegante Haufe. 


fo erſchien ih mir beinahe gleich Ahaſsrerus, ein Pilger von 
Jahrtauſenden. Mit warmen Dante für König Rubwig und 
feine Wundergaben ging ich durch bie Säle, verfolgte ans 
daͤchtig das Erbenwallen ber himmliſchen Grazle, von Pils 
bias erhabener, flermgeborener Mufe bis zu Praxiteles meers 
entfliegemer, mit umfterblihem Meise begabter Gottin. Auch 
bie Gilengragie iſt vepräfentirt bur ben barberinifchen 
Faun — umb wie! ber Marmor lebt, bes Schlaͤfers halbe 
offene Lippen athmen warmen Hauch. Bel ber Modusa Ron- 
danini moͤchte man fuien vor ber Groͤße ber Hiten: da iſt 
feine Frazze, aber Tobesgraus im Auedrucke biefer rein ges 
formten Züge — eine erftarrende Schoͤnhelt. Roma, Athene, 
zwei Bruftbilder; beide ald Minerva, Beide gleich gebildet, 
und bennoch jo fein und treffend im Segenſatze charatterifirt, 
wie zwei im ben Zügen aͤhnliche und im Gemätbe gang vers 
fhiedene Zwillingefsweftern: Rom die jugendliche, Tıdges 
bietende, Dallas bie finmende, jungfräufich erhabene Göttin. — 
Es wimmelte von Amelfen am Fuße ber Keroen; Im erſten 
Bliede die Künfller, den Hut ſchief anf dem Kopfe, ben 
Mantel Funftgerecht gefaltet; dann bie bebrillten Blauſtrümpfe, 
bie Naſe bob, im Vertrauen auf Diinerva, bie Patronin, 
und Sappho, bie Altefte und erfte aller blue stockings; banın 
Wie Schwals 
ben im einem hebren Werte ber Architektur harmlos aus 
und ein ſchwirren, zwitſcherte es ringdum bei allen Mars 
morgruppen: bier MWoltsbialett, zu bem fich bie hochtönenden 
tlaſſiſchen Brofamen wunderlich reimten; dort Jargon ber 
Grfellfchaft, den man in ben olympiſchen Salons wohl noch 
weniger zu reimen weiß. Im Saale ber Meueren blühen Ueb⸗ 
liche Blumen auf verfunfenen Gräbern ber erhabenen Alten. 


‚ Man fühle ſich bier fon mehr, gu Hauſe und bei feines 


Gleichen. Berne fieht man Wintelmanns Büfte an biefer 


Stelle; Banbeld Eharitad vermifte ich dagegen, — Am beutis 


gen Thereſentage iſt es laut und bunt genug in ber Gtabt. 


' Beim feierfihen Hocamte in ber Fraucnfirdhe wicgte ich 


mih fo vet in biefer Kirchenpoefie. Unter ben Arfaben 
und im Gchloßgarten wogte die fhbne Welt anf und nieder. 


: Münden bat bier ganz bie Phyfiognomie einer großen Etabt: 
Auffhwung, Nahrung und Schus verbantt, hat bad Bebürfs | 


auch das Broßberzogthum Weimar in diefer Beziehung nicht 


gurüchleisen werbe, ſtand gm erwarten. Die Staatsregie⸗ 
rung bat vor kurzem durch die Oberaufſicht für Wiſſenſchaft 
und Kunft eine Menge angemeſſener Winte und Anweifuns 
gen Über bie zweckmaͤßigſten, ſicherſten und einfachen Mits 
tel zur Erhaltung der von ber Worgeit ererbten Beflsthämer 
im Lande an alterthümlichen Gebäuden, Bilbhauerarbeiten, 
Gewmaͤlden, Waffenftäden, Urkunden, Münzen, Befäßen und 
Grasgerätben gegeben und die Alterthämer gleichſam bem 
dffentlichen Schutze ber Bürger anvertraut. 


J (Der Beſchluß folgt.) 


München, Orftoser. 
(Beſchluß.) 
Kung. 


Die neuvollenbeten Giebelsifber fannficden nun bie Glyp⸗ 
tothet. doch bünft mir ble Gruppe etwas gebruͤctt. In fren: 
diger Ungedulb, wie man bie Schwelle des Waterhanfes 
überfchreitet, flieg ih bie Stufen binan, auf benen ich ald 
Kind geträumt von Adpafia, Sotrates und Arabemte, umb 


fie iſt ſchͤn, im efeganter Toilette, zu Zeiten mit großen 
Manieren und etwas biplomatifchen Tick; babei ein gewiß 
fer taͤnſtleriſch genialer Blick, und bo auch wicher manche 
Züge breiter Wohfbebaglichteit. Mit Bebanern muß ih bes 
merten, daß ber katholiſche Augenaufſchlag, ber fo weſentlich 
zur Poeſie ber rbmifchen Kirche achört, bier nicht mehr fo bers 
vorftechend erſcheint. Wie fomınt es boch, baß er abnimmt? Ich 
tiebe ihn, diefen Mabonnenblic, zumal an ben Frauen geringes 
ver Klaſſe, wo man ibn ald ganz natürlich und angeboren 
vorausfegen darf. — Die Strömung riß und in den Kunſt⸗ 


‚ verein. ben Geutigen Rendeyvond der vornehmen Welt; bob 


fehlte auch micht la province a Paris, @ine Landſchaſt von 
Bürter feſſelte, als Menigfeit, bie Kenner; ferner bas Ims 
nere eined ſpauiſchen Klofterd, von Baib: ein fonnenheller 
Kreuzgang, ein ganzes Reben, eine ganze Welt; ftunbenlang 
hätte ich mich im bies Bild verſenken ubgen. Es find doch 
hier an ber rauhen far alein in ber Runft ſchon viele 
dichteriſche Elemente! — Abends gab man im beleuchteten 
Hauſe eine Neuigteit — Preciofa. Der Mond, ber ſich fo 
ſchoͤn im Waſſer fpiegelt, gefiel mir am meiften; aber es er: 
baute mich, daß am Embe bei ber Ertennuugsſcene bie Tas 
ſchentuͤcher zum Vorſchein tamen, wie welland in einem 
Ifflanbſchen Stüde, 
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In dich hatt' Ich mein Del gericht, 
Mein einzig Au, mein's Bebend Licht; 
Mun bat bed Gluͤtes Meid 
Von deiner Selten mid geriffen, 
Drum wlnich" ich biefer Zeit 
Dicht mehr ted Lebens zu geniehen. 
Martin Dpis 





Nachruf. Dein Mund erblih. Die Rofen farben 
Im Lenz und auf den Wangen bir, 


Kein Frübling mir! Nur dein geben!’ ich, 
Wie du im Trotz von mir gefchieden. | Ich bin allein, und muß es tragen, 
Ih meine nicht, die Blicke fen® ich; ) Wiewobl die ganze Seele ſchmachtet, 
Aus meinem Bufen wich der Frieden. Bei allen Herzen anzufragen, 
Zwar ſchlagen dort die Nachtigallen Ob keins der Liebe werth mich achtet? 
Wie jene bange Sterbenacht, Doch Keiner hört mich; Alle ftieben 
Doch ihre Stimmen widerhallen Hinweg von mir, und ah! ich fann 
Nicht mehr in mir. Ich bin erwacht. Nicht tilgerr aus der Bruft dag Lieben 
Und waffnen mid mit Hab und Bann. 
Es war ein Traum. Gr ift zerronnen, 
Die fanfte Nacht ift mir entihwunden, 
Ein duͤſtrer Morgen bat begonnen, 
Und wieder biuten alle Wunden, | 
Du fentteft mich in Fiebesträume, | 
Dem Geifte wurde Licht von bir, | 
Es formten fih die flücht’gen Schäume 
Des Lebens zur Geftalt in mir. 


Nur einmal mag der Geift befiegen 
Die Laft der Welt und ihre Schmerzen; 
Minutenlang nur möcht? ich liegen 
An einem warmen Menfhenherzen. 
Ich wuͤrde nicht im Buſen wuͤhlen, 
Zu uͤbertaͤuben meine Qual, 
Des Lenzes Pulsſchlag wuͤrd' ich fuͤhlen, 


Den blauen Himmel ſah ich droben, ' Und waͤrmen mih am Sonnenftrahl. 
Den fhönern doch in deinen Augen, 


Und durfte beiden Troſt entfaugen. Bei Sonnenlicht, bei Nactigallen! 
Dein Auge brad. In blafien Farben Wie werd’ ib erit im freudenlofen, 


| 
Bon Herzen konnt’ ich beide loben, | Mir bangt im Frühling unter Nofen, 
ä i 
Hangt nun der Himmel über mir. | Im öden Winter mir gefallen! 
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Ausharren will ih! Feuergluten. 
Entftieg fhon oft das Weiche hart; 
Und foll das Herz in Gram verbluten, 
Strom bin! jest in der Gegenwart! 


Karl Gbdeke. 


— — 


Die Londoner Bettler. 
(Bortfegung.) 


In geiftiger Beziehung mit Joſeph Underwood nicht 
vergleichbar, dürfte Peter Hill ihn an Fertigkeit übertrof: 
fen haben, feine Geftalt zu metamorphofiren- Much Peter 
Hill war ein Bettelbrieffteller von Profeffion, und iſt eben: 
falls einer von denen, die nicht mehr find. Er ftarb eines 
freiwilligen Todes fur; nah dem unfreimilligen des blinden 
Williams, und obgleich London Raum genug fir zwei und 
drei Betrüger derfelben Gattung bat, fo fcheint es doch, 
daß aus feinem Grabe reiher Segen für Underwood er: 
wuchs; es gab nun feinen zweiten, ber fib mit ihm zu 
meffen wagte. Dad Archiv der Mendicity Society enthält 
in Betreff Peter Hills eine große Zahl böcft fpaßhaiter 
Anekdoten, alle um fo lächerlicher zu lefen, je unverfenn: 
barer der Aerger ift, in welchem fie niebergefchrieben wor: 
den find. Und der Werger ift ſehr begreiflih, da bie 
Herrn des Vereins zu einer Zeit gegen dreihundert, von 
Peter Hill unter falſchen Namen abgefahten, meiſt in 
Perſon überbrahte Briefe im Händen hatten, ihre Offi— 
zianten fi die größte Mühe gaben, ihn mit Huͤlfe der 
Polizei zu falten, und ihm doch nicht faffen Fonnten, ja, 
Peter Hill die Unverfhämtheit fo weit trieb, dem Vereine 
oͤfters brieflih anzuzeigen, wo und in welder Verkleidung 
er das Vergnügen gehabt, mit Männern aus ihrem Kreife 
aufammenzutreffen und mit ihren Aufpaſſern zu ſprechen. 
Ich lam in Verſuchung, ein halbes Dutzend der fraglichen 
Anekdoten bier auszuheben; da fie jedoch dem Zwecke 
gegenwärtiger Mittbeilung nicht unmittelbar dienen und 
als Epifoden zu lang find, fo mögen fie einer andern Ge: 
legenheit vorbehalten bleiben. Es gemige, bier zu erwaͤh⸗ 
nen, was dem Grafen von Harrowby begegnete. Der edle 
Graf war Mitglied des Bettler verfolgenden Vereins und 
veriprab als foldes demjenigen Dffizianten, der Peter 
Hill zur Haft bringen wurde, aus eigener Boͤrſe eine 
Belohnung von zwanzig Pfund. Am Morgen des naͤchſten 
Tages ließ ein proteſtantiſcher Geiftliher aus Irland ſich 
bei ihm melden, erzählte, wie die Katholiken feine Woh— 
nung niedergebrannt und er Alles verloren, legte dem 
vorfichtigen Grafen obrigfeitlide Zeugniffe vor und empfing 
einen goldenen Sovereign. Als der Graf fih zum Mit: 


tageffen umfleibete, wurbe ihm ein Porträtmaler gemeldet, 
beffen Leidenggefchichte einige Wochen früher in London 
Auffehben erregt, und der edle Graf fchenfte ibm zwei 
goldene Sovereignd. Er ſaß mit feinen Freunden beim 
Nachtiſche, da bebändigte ihm ein Diener einen fo eben 
eingegangenen, als preffant bezeichneten Brief. Der edle Graf 
öffnete ihn, ‚erftaunte, drei goldene Sovereigns beigefügt 
zu finden, las, wendete fi nah dem Weberbringer um, 
ſchellte, weil. diefer fih entfernt, befahl dem eintretenden 
Diener, ben, der den Brief gebracht, fofort herein zu 
ſchiden, erfuhr nah wenigen Minuten, dad Niemand von 
der Dienerihaft ihm einen Brief bebändigt, fragte bier: 
auf, ob fämmtliche Dienerfchaft anweſend, erbielt ein Ja 
zur Antwort mit dem Beifage, daß, obfchon Fein Diener 
fehle, doc der Portier einen aus dem Haufe babe gehen 
fehen, ber zur Zeit nicht zuruidgefommen, und löste dann 
den, von dem Allen nichts verftchenden Gaͤſten das Raͤth— 
fel durch Vorleſung des Briefs, worin Peter Hill ihn 
bat, die auf ſeine Ergreifung geſtern geſezte Belohnung 
von zwanzig Pfund mit den im Laufe des Tags ihm ge: 
ſcheulten drei Goldftiden zu vermehren, fi dabei als 
Weberbringer in eigener Perſon untergeihnend. Nab Hills 
Tode fanden fih in feiner Wohnung Badenbärte und 
Stugbärte, Judenbärte und Perriden von allen Farben, 
und ein Sortiment von: Kleidungsftüden jeder Art, fo 
reichhaltig, daß die Verfteigerung zwei Tage währte Ind 
bie Kleiderhaͤndler wiederholt verſicherten, eine folde 
Sammlung fep ihnen in Jsrael noch nicht vorgefommen. 

Bon Männern wie Peter Hill, Joſeph Underwood, 
Williams und mehrere Andere, die zu Betreibung ihres 
Gewerbes Sefretäre und Bureaur bielten, ift an fib ſchon 
anzunchmen, daß fie eine gewiſſe Geſchaͤftsordnung beobadı- 
teten. Sie mußten das thun, wenn fie nicht Gefahr 
laufen wollten, unter denfelben Namen und mit derfelben 
Geſchichte an Ddiefelbe Thüre zu Hopfen und dadurch bie 
Entdedung ihrer Betrügereien recht muthwillig zu veran: 
laffen. Demgemäß fand bei ihnen eine regelmaͤßige Buch: 
führung Statt. Sie hatten ihr Schmierbuch, ihr Haupt: 
buch, ihre Korreſpondenzbuch und ihr Kaffenbuch, vielleicht 
auch jeder fein gebeimes Bub. in ſolches fam bei der 
Verhaftung eines John Douglas, aud eines Bertelbrief: 
ftellers, zum Vorfchein, ber erft vor wenigen Monaten 
auf fieben Jahre nah Neu⸗Süd-Wallis transportirt worden 
it. Zum Verſtaͤndniß einiger daraus anzuführenden 
Stellen, die am geeignetiten fepn dürften, die Natur und 
den Zweck des geheimen Buchs zum erflären, bemerfe ic 
wegen der vom Inhaber beliebten Kürze, daß dem Datum 
der Name der adreffirten Perfon, dieſem der fingirte des 
Adreffirenden, bierauf die gefchichtlibe Fiction, dann das 
Nefultat, endlich eine Notiz zur Nachachtung folgt. Alſo 
heiũt es dort: „20. Juni. Herzog von Richmond, John 
Smith, ein Bein verloren, feit ſechs Monaten aufer Arbeit, 
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eine Fran und fieben Kinder, dem Hungertode nahe, Zwei 
Pfund. Nicht übel; hoffentlich das nächte Mal mehr. — 
(Der Beſchluß folgt.) 





Reife zu Wasser von Paris an’s Meer. 


(Bortfegung.) 


Motre: Dame von Mouen ift nicht nur eine der gröf: 
ten und weitläuftigften, fondern aud eine der reichiten 
und fhönften hriftlihen Kirchen, welche ich gefehen. Rollo 
wurde darin im Jahr 912 getauft; er ließ fie darauf and: 
beffern, denn fie drobete Einſturz; daher finden wir auch 
in einer Seitenfapelle Rollo's Grabmahl. Fünf Jahr: 
hunderte fpäter, nachdem die Eroberung der Normannen 
gefihert war, fingen die Erzbifhöfe, ftoly auf ihre fou: 
veraͤnen Herzoge, den ungebenren Bau an, den wir noch 
heutzutage feben und welcher langfam bis zum ſechzehnfen 
Jahrhundert fortgeführt wurde. Das Aeufere des Doms 
verkündet, tro& der häufig vorgefallenen Interbrehungen, 
einen reinen gothiſchen Stol und eine eben fo feine, zier⸗ 
liche Arbeit, wie am Straßburger Münfter; es ift zwar 
nicht fo elegant und vornehm, wie das der Kathedrale 
von Mailand — dazu fehlte das geeignete Material — 
aber es ik immer ein hoͤchſt ſchäzbares Monument. Die 
Hauptfagade mir den Thuͤrmen und drei Portalen kann 
zu den regelmäßiaften und mufterbafteften gesäblt werden; 
fie iſt ſehr vollſtaͤndig, impofant und reich an Details, 
Die Bildhauerarbeiten und Statuen an den Thüren des 
Portals und in den Galerien am Thurm find von treffli- 


dem Meifel, Der Mittelpunkt des Kreuzes trägt auf: 
einem maſſiven vieredigen Thurmunterbau eine Laterne, ' 


von weicher unlängit noch ein bölgerner, mit Blei geded: 


ter, vierhundert Fuß bober Thurm gen Himmel ſtieg. 


Am 15ten September 18322 zerſtoͤrte ibn der Bliß; an 
diefem Tage floß geſchmolzenes Blei in den Golfen von 
Rouen; ein Stück von der Thurmipige fiel auf das Dach 
eines benacbarten Haufes, von da durch Deden und Zim: 
merböden von brei Stodwerfen binduch bis in’s unterfte 
Geſchoß, wo ed noch «in tiefes Loch im die Erde fchlug. 
Der vor zwei Jahren geitorbene Architelt Alavoine, 
weicher auch den Plan zu der auf dem Baftilleplage zu 
errihtenden Juliſaͤule geliefert, batte den Auftrag erbal: 
ten, den zertrünmerten bölgernen Thurm dur einen an: 
dern böbern von Eiſenguß zu erſetzen. Diefe Maſſe, welche 
über eine Million Pfund wiegen wird, beginnt fchon fich 
in die Luft zu erheben; aber ein durchbrocheuer Thurm 
von Fifenguß auf einer Kiche von durchbrochenem Stein 
fommt mir wie ein Anachtonismus vor. 

Bor diefem gigantiihen Produfr der Dampfmafhinen 
erheben fid zwei fhöne, bis zur böciten Galerie vollen: 
dete Thürme, von welden ber eine lange Zeit hindurch 


der Butterthurm genannt wurde, weil man bie Koften 
feines Baues mit dem Ertrag der Difpenfationen beftrit: 
ten hatte, melde die Geiftlichkeit denjenigen verfanfte, bie 
während der Faften Butter eſſen wollten. Gegenwärtig 
heißt diefee Thurm Georges d’Amboife, wahrſcheinlich 
befhalb, weil diefer Kardinal die Butreranflage erfonnen 
hatte. Er enthielt ehemals eine große Glode, deren 
Gießer bei feinen Lebzeiten im Ruf der Zauberei ftand 
und vom Teufel gebolt wurde, wie die Sage berictet, 
Trotz ber Huͤlfe des böfen Feindes hatte diefe Glocke nur 
einen hoͤchſt mittelmaͤßigen Klang; fie zerſprang bei der 
Unmwefenheit Ludwigs XVI. in Rouen; um ihren Rand 
herum ftand gefchrieben : j v 
Je suis nommee Georges d’Ambeise, 
Qui bien trente six mille poise, 
Et eil qui bien me poisera, 
Quarante mille Lrouvera. 
Während der franzöfifhen Mevolution ſchmolz man die 
zerſprungene Glode zu Kanonen um. Die eben angeführte 
Errophe wurde von nachfolgendem Terzett abgelöst, mel: 
ches man auf den bei diefer Gelegenheit geſchlagenen, jezt 
fer felten gewordenen Denkmuͤnzen liest; 
Monument de vanite, 
Detroit pour Vutilite, 
L’an 1 de Vegalite. 

Der Kardinal Georges d’Ambeife, Liebling und Mi: 
nifter Ludwigs XIL, hinterließ ein fcandalöies Vermögen. 
Da er troß aller feiner Intriguen und Bemühungen den: 
noch nicht hatte Pabft werden können, fo wollte er, wenn 
auch nicht der erfte, doch wenigſtens ber reichite Kirchen: 
fürft feon. Indeß fcheint er auf feinem Sterbebette Meue 
darüber empfunden zu haben, und er lieb Ludwig XI. zu 
fi rufen, um ibn wegen fo großer Schäße um Berge 
bung zu bitten. Es handelte fi in der That um drei 
Millionen Goldunzen, welche Georges d'Amboiſe, Nie 
mand mwuhte wie, zufammengefcharrt hatte; und babei 
waren die bedeutenden Cinkünfte des erzbiſchoͤflichen Stuhls 
in Rouen noch mit mitgerechnet. Beim Feichenzuge 
diefes geiftlihen Rothſchild fah man 28 Fürften, 200 Ebdels 
leute, 1200 Prälaren und 11,000 Priefter und Mönche, 

As merkwürdige Probe von ber geſellſchaftlichen 
Stellung der damaligen Künftler und als Gegenſtück zu 
den Reichthuͤmern, welche die Erzbifchöfe erwerben konnten, 
führen wir Folgendes an. George d'Amboiſe hatte in ſei⸗— 
nem ZTeftamente 2000 Sonnentbaler, d. h. etwa 4000 
Livres nach damaligem Gelde, ausgeſezt, für weldhe Summe 
er ein marmornes Grabmal im- Dom zu feinen Ehren 
aufzurichten befabl. Es iſt dies das pradtvolle Manfoleum 
im ſchoͤnſten Stol der Menaiſſauce, welches man rechts 
vom Hochaltar im Hintergrund der Kathedrale bewundert, 
dem Monument des Großfenefhals von Livézẽ gegenuber, 
Der Maurermeiſter Roullantele-:Rour machte ben Plan und 
die Zeichnungen dazu; er leitete bie Arbeiten, welche 
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beinahe fünf Jahre dauerten, und erhielt fir feine Mühe | Schülern ber Zeichematabemie ein unbefhräntteres Felb zur 


vierzig Sonnenthaler (80 Livres). Die Maurergefellen 
und Steinhauer hatten je fünf Sous täglih, bie Bild: 
bauer ſechs und fieben und einen halben Sous. Der 
DBildhanermeifter befam allein zwanzig Sous filr fih und 
feinen Haudlauger. Das ift noch nicht Alles: der Neffe 
und Nachfolger von Georges b’Amboife I. fand es für gut, 
ſich in dem Mauſoleum, weldes er feinem Oheim errichten 
ließ, einen Platz aufzubewahren. Anſtatt einer Statue 
hatte alfo der Bildhauer mun zwei knieende Standbilder, 
eines für den Todten, ein anderes für den Lebenden anzu: 
bringen. Als man diefelben vollendet hatte, war Georges 
d’Amboife II. bloß Erzbiſchef. Da er fpäter den Kardinal 
hut empfing, befahl er, fein Standbild als Erzbiſchof 
wegzunebmen, welches man in einen Winkel warf, um es 
durch eine Kardinalftatue zu erfeßen. Diefe erfte Statue 
und die feines Oheims waren indeß von Jean Goujon 
gearbeitet und hätten wohl Schonung verdient. Die 
Quittung für dieſe Statuen findet man in einem Aus— 
gabebuch des Kapiteld von Notre-Dame, wo es heißt: 
A Jehan Gonjon, tailleur de pierre et masson, pour 
faire la teste des prians et s@pulture de Monseigneur, 
pour faire asseoir icelle en la place oü elle doibt de- 
meurer par le march@ de VI. april et par ses quiltan- 
ces XXX Ls. (50 Franfen.) So bezahlte man zu Franz I. 
Zeit die’ Künftter; man frage einmal Herrn Bra oder 
Lemaire, wie viel fie für ihre Arbeiten in Verfailled und 
an der Madelaine befommen, Die Statue des Negenten 
in Verfailles hat die Regierung mit 80,000, und dad 
Basrelief am Giebelfeld der Magdalenenkirche mit 500,000 
Franten besahlt. — Das Innere des Doms bietet einen 
feierliben Anblit. Mit tiefer religiöfer Ehrfurcht betritt 
man fein beiliges Dunkel; die hoben, gen Himmel ſtreben 
den Säulen, die herrlich bemalten Fenfter, 130 an der 
Zahl, welche nur ein ſchwaches Licht durclaffen, das al- 
terthuͤmliche Grau, die vielen Wappen an Wand und 
Dede, die Grabfapellen machen einen großartigen Effekt. 
Der vergoldete Hochaltar enthält ein fhöned Gemälde von 
Philipp von Champagne, die Anbetung der Hirten daritellend, 

Wir breben bier unfere Wanderung in Mouen ab, 
um fie ein anderes Mal fortzufegen. 





Aorrespondenz- Nachrichten. 


Weimar, Dttober. 
Beſchluß.) 
Kunſtaus ſtellung. Theater. 

Die dieshaͤhrige Kunſtausſtelung in an Anzahl wie am 
Gediegenheit der Werte hinter ihrer lezten Borgaͤngerin zus 
ruͤdgeblieben. Der Grund mag banptfachlich in dem Um— 
ſtande liegen, daß einer hoͤchſten Beſtimmung zufolge aus: 
wärtige Kuͤnſtler nur alle zwel Jahre zu Beitränen eingeladen 
werden ſollen, um ben einheim ſchen Künfllern umb den I 


Entfaltung ihrer Kräfte zu gewähren, Den — Stabt 
angehbrigen Känftiern darf der ausgezeichnete Frestomaler 
Neber aus Münden, welcher fih bereits Fahr und Tag 
in unferer Mitte befindet, mit um fo mehr Mecht beigeſeut 
werben, da er ſich faſt ausfchließlich mit Loͤſung der Hufgabe 
beſchaͤftigt, die Hauptimomente aus beu bramatifgen und ly⸗ 
riſchen Werten der großen Dichter Weimars für einheimiſche 
Zwede, nämlih zum Schmuck bes großherzoglichen Reſidenz⸗ 
ſchloſſes, in Farben darzuſtellen. Die biesmalige Autflelung 
brachte von ibm vier große Eartons aus Schillers Fieeko, 
Don Carlos, Wallenftein uud Braut von Meſſina, nebſt 
zwei fleineren zu den beiben leztern Tragbdien. Nach bem 
einftimmigen Urtbeif der Kenner laffen fie weber hinſichtlich 
ber Auffaſſung und Eompofirion, noch der Ausführung ets 
was zu wuͤnſchen übrig. Der tbätige und gefaidıe Preller 
tieferte auch in diefem Jahr cine Anzahl werthooller Erzeug⸗ 
niffe feines fräftigen Pinfels: zunaͤchſt den vielverſprechenden 
Entwurf zur Deforation bes für Wielands Werte im Schloſſe 
beftimmten Zimmers, bann ein großes Landſchaftsgemälde im 
Del, eine Walbpartie aus ben Umgebungen der romantiſch 
gelegenen thäringifhen Bergſtadt Itmenau, durch Xreue, 
Friſche, Wahrheit and Schönheit des Eotorits glei hervor: 
ragend, Eben fo zeugen mehrere landſchaftliche Stizzen aus 
ben Niederlanden, Itallen, der Inſel Rügen ꝛc. für bas bes 
bentende Talent des Malers. Won einem andern, ebenfalls 
ſehr tunflfertigen einbeimifhen Mater, Adolph Kaifer, brachte 
die Ausſtelung eim hoͤchſt gelungenes Delgemätde, eine Felds 
partie unweit Karlöbad barftellond, Mehrere Porträts, Aqua—⸗ 
rels und Kreibegeihmungen von Remde, Luiſe Seibter, 
Helurich Miller in Eiſenach, landſchaftliche Zeichnungen von 
Holdermann und Hey, werthoolle Genrebilder von Marters 
fteig aus Weimar und Schulz aus Rarldrube, zwei Zdylins 
gen ber Düffelvorfer Maleratademie, und eine treffliche Büfte 
von Nbolpb Straube aus Weimar. Schüler von David in 
Paris, gewaͤhrten den zahlreihen Beſuchern Freude und Ges 
nuß. In bobem Grabe feffelte die Mufmertfamteit das bes 
rübmte Bild von Begas in Berlin: bie Lurley, ein herr⸗ 
liches Wert in Erfindung, Gruppirung und Farbenſchmelz; 
eben fo fand bad Gemälde von Bndmann aus Wänden, 
Romeo’s und Julia’s Abſchied, vielfeitige Anertennung. Ei— 
nige Zeit vor Erbfinung ber Ausftellung hatten auch wir 
Gelegenheit, Bendbemannd Jeremias und Keffings Hufs 
fitenpredigt, von bem jegigen Beſitzer, dem Kronprinzen von 
Preußen, auf den Wanſch ber Fran Großhergogin zur dfr 
fentlichen Beſchauung bieber geſandt, zu fehen und zu ber 
wundern. Wie verſchlebden auch die Urtbeile über ben groͤßern 
oder geringern Werth beider Schöpfungen audfieien, je 
herrſchte doch auch Mi uns nur Eine Stimme über das ſel— 
tene Talent und ben hoben Bernf ber genialen Küänſtler. — 
Das Theater gebt feinen ruhigen, Sefonnenen Gang fort, 
das Werthvolle Älterer Kunſtperioden im Bild bebaltend, 
ohne binter den Unfordberungen der vorwärtsfdreitenden Zeit 
zurädsubfeisen. Noch befizt es tuͤchtige Kraͤfte, obſchon ber 
Mangel an wahrhaft autgezeichneten dramatifchen Kuͤnſtlern 
in Deutſchland au bie hieſige Bühne brädt. Das Preis: 
Tuftipiel: „bie Bormundfchaft,“ bat ih vor Kurzem aud 
bier, bei einer ziemlich aernnbeten Darftellung. Beltung und 
Beifall zu verfhaffen gewußt, mehr allerdings durch ben 'ger 
wandten und leichten, oft ypitanten Dialog, fo wie durch 
Raſchheit und Lebendigkeit der Handlung. ald burch Menbeit 
ber Intrigue. 
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Fuimus Troes, und femit ſchließt ſich dad alte Lied; aber Häufer, 
Famitien und Menſchen Haben lang genug beilanden, wenn fie fo lang 
Randen, blöd fie mit Ehren fielen, und jet Gabe ich's Bid zu einem Dauıfe 
gebracht, dad einer damus ultima Ähnlich genug fieht. 


Balter Scott. 


nn nn nn —— —— — — ———— 


Die Mährchenerzählerin oder die neue 
Scheherazade. 


Es wäre ſehr weitläufig, zu erzählen, auf welche 
Weiſe main Vater um fein Vermoͤgen kam, genug, er 
lam um daſſelbe. Unſer leztes Beſitzthum war ein Schloß, 
welches mein Vater mit großen Koſten auf einer ziemlich 
hohen Bergſpitze erbauen ließ, indem er die Ruinen einer 


alten Burg wieder herſtellte, welche die Sage als den 
einſtmaligen Stammſitz unſerer Familie bezeihnere. So 


ſehr meiner Mutter die Ausführung dieſer Idee mißfiel, 
fo war fie doch zu gefällig, um meinem Vater zu wider— 


fpreben; fie ſezte daher ſich und ihre Familie geduldig 
auf die hartgepoliterten, hohen gothiſchen Stühle, da ſie 


doch auf dem bequemſten Ganape hätte fisen fönnen, und 


Hetterte täglich einmal einen beihmwerliben Berapfadb bin: | 


auf, während fie im Thal in ihrem eleganten Wagen die 
angenehmſten Fahrten hätte machen können. Mein Nater 
war aber auch für fo viel Zuvorkommenheit nicht uner: 
tenntlih; er rubte nicht eher, als bis er meiner Mutter 


ein Bett verfhafft hatte, das genau nah dem Mufler | 


des Bettes der Gemahlin Karls des Kahlen gearbeiter war; 
ebenio fah er es für einen Ehrenpunft an, ihr eine Toilette 


zu geben, wie die Königin Brunbilb fi einer bedient | 


batte. Aber er achtete wenig darauf, daß meine Mutter 


in jenem Bette nicht fchlafen und vor diefem Spiegel 

ihren Anzug nicht muftern konnte. Ebenſo fand er es 

für nöthig, in feinem Schlofe eine Kapelle und eine 
| Bildergalerie anzulegen. In der erftern fänerte an warmen 
‘ Tagen die Wirtbfchafterin heimlich die Milh, und in die 
‚ andere führte und unfere Amme, wenn wir unartig wa— 
ren, um uns mit den bort aufgebängten Bildern zu er: 
ſchrecken. Wirklich beftand Die ganze Sammlung aus jenen 
Mogeliheuhen der Kunft, melde die Kenner mit dem 
Namen altbpzantiniihe Schtife zu bezeichnen pflegen. Jedes 
bemalte Täfelhen der Urt, jebe bunte Glasſcherbe und 
iede gothifche Mole wog mein Water mit Gold auf. Er 
‚ fühlte fih von einer wahrhaft königlihen SFreigebigfeit 
befeelt, wenn zufällig fein Auge auf einen alten, morfhen 
Tiſch fiel, mit einer wurmzerfreifenen Platte und plum: 
pen, gebrehten Füßen, auf einen ſchmalen irdenen Krug 
mit einem Zinndeckel oder gar auf ein Erueifir von Eben: 
baumholz, an dem ein fhmädtiger Chriftus von Elfenbein 
bing. Diefe Gegenftände wanderten zu ganzen Scharen 
in unfer Schloß, und er gab viel Geld aus, um ben 
| Leuten die Mühe zu eriparen, ihre Kramlaͤden und Polter: 
fammern durch einen Kehrichtträger vom alten Geruͤmpel 
reinigen zu laffen. Doch nicht die Burg allein, auch ihre 
Umgebung war nah dem Geſchmack ihres Erbauers 
eingerichtet. Wir hatten Taubenfhläge, bie von fern 
\ täufchend Meinen Kapellen ähnlich ſahen, und Huͤhnerſtaͤlle 
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mit gotbifhen Eingängen. Wenn der Schlähter heraufkam, 
um einen Ochſen zu ſchlachten, fo mußte er fein Opfer in 
einer büftern Einfiedelei auffuchen, die ihre zierliche Thurm: 
fpiße aus dem Dickicht des nahen Waͤldchens emiporftredte; 
felbft das Hundehaus erinnerte auf eine rührende Weiſe 
an bie alte romantiſche Zeit. 

Mein Vater hatte oft im frohen Uebermuthe geäußert, 
wie es völlig ‚unmöglich wäre, die Burg einzunehmen; 
aber feine Gläubiger belehrten ihn eines andern, Ihre Art 
der Belagerung war eben fo till ald nachdruͤcklich. Sie 
pflanzten Fein Geſchütz auf und ließen auch feine „Sölb: 
nerhaufen,“ wie mein Vater ſich ausdruͤckte, gegen unfere 
Mauern anmarfchiren, und dennoch befanden fie ſich eines 
ihönen Morgens im Befis unferer unuͤberwindlichen Veſte. 
Der Himmel weiß, wie fie dad anfıngen, aber einigen 
friedlihen, in faubere ſchwarze Ueberröde gefleideten 
Männern war gelungen, was fein Mitter ber Tafelrunde 
des Königs Arthus zu Stande gebracht hätte. So wenig 
fann man fi heutzutage auf alte gotbiihe Schlöffer 
verlaffen. 

Mein Vater mußte alfo feinen Stammfiß Leuten ab: 
treten, deren Familien noch lange nicht zu der Ehre eines 
Stammfißes gelangt waren. Er zog in ein befcheidenes 
Städten unten im Thal, mit dem Vorfage, feine Burg 
Immer im Auge zu behalten, um fie, wenn ſich Hoffnung 
dazu zeigte, wieder einzunehmen. Unterdeſſen fezten die 
Gläubiger einen Verwalter hinein, ber als ein Mann von 
toben Intereifen nicht die mindeſte Ehrfurcht weder dem 


Bette ber Gemahlin Karl des Kablen, noch dem Putztiſche 


ber Königin Brunhild bezeigte, fondern diefe Merkwuͤrdig— 
keiten mit anderm alten Kram auf eine entfernte Thurn: 
fammer fchaffen ließ. Diefer Zug eines wuͤſten, barbariſchen 


Sinnes fhmerzte meinen Vater am tiefften, und er fonnte | 


fih nicht enthalten, darüber gegen meine Mutter in die 
bitterften Klagen auszubrehen. Aber diefe edle Dame war 
mit ganz andern, viel widitigern Gegenftänden des Kum— 
mers beſchaͤftigt, nämlich mit dem Scidfal ihrer Kinder, 
die ihr fehr am Herzen lagen. Das zärtlibe Gemüth 
diefer guten Mutter litt die empfindlichfte Marter, wenn 
fie fih und in Elend und Entbehrung dachte. Bei ber 
Sinnesart und den Zerſtreuungen meines Vaters ſah fie 
fih in ihrem Herzen als die Hauptfiüße der Familie an, 
und obgleich fie von diefer jtolgen Ueberzeugung gegen ihren 
Mann fih nichts merfen ließ, fo nahm fie doch im Wer: 
borgenen ihre Mafregeln darnach. Sie batte fih aufs 
Genauefte von der Anzahl und der Beichaffenheit unferer 
Gläubiger zu unterrichten gewußt, und erfahren, daf ei: 
gentlih unfer Schidfal in den Händen eines reichen Kauf: 
mannd lag, ber in der benachbarten Mefidenz wohnte, 
Die Macht diefes Herrn war im Stande, wenn er nah 
der vollen Strenge der Gefeße verfahren mollte, uns in 
das fürdterlichite Elend zu ſtuͤrzen. Meine Mutter er: 


fhrad auf das Heftigite, als fie diefen Umftand erfuhr; 
zum Sluͤck aber war ihr ſchon früher der Charafter dieſes dro- 
henden Feindes ihrer Ruhe durch SHörenfagen bekannt ge: 
worden, und fie faßte daher die Hoffnung, daf, wenn es 
ihr gelänge, Huge und vorfihtige Wege der Vermittlung 
einzufchlagen, jener ed nicht würde bis zum Weußerften 
fommen laffen. 

Mit diefen Plänen befchäftigt, machte fie ihren Mann 
mit dem Wunfche befannt, eine Fahrt in die Mefidenz zu 
unternehmen, worin mein Vater gern willigte, weil er 
den wahren Beweggrund deffelben nicht ahnte. Sein Stolz 
hätte fonit den Ubfihten meiner Mutter unüberiteigliche 
Hinderniffe in den Weg gelegt, und ich bin überzeugt, daß 
biefe treue und gehorfame Gattin zum erften Mal in ihrem 
Leben, von den peinigendften Unmftänden gedrängt, es 
wagte, hinter dem Ruͤcen ihres Mannes und gerade gegen 
feinen Willen etwas zu unternehmen. Sie ſezte fih alfo 
mit mir und meiner Schweiter in den Wagen und fuhr 
mit befümmertem Herzen den Thoren der Reſidenz zu. 


(Die Bortfegung folgt.) 





5 


Die Londoner Bettler. 


Beſchluß.) 


25. Juni. Biſchof von London; William Anderſon, ein 
Geiſtlicher ohne Anſtellung, Frau ſeit drei Wochen todt, 
fuͤnf kleine Kinder. Nichts. Iſt ein zu alter Vogel, ſich 
an einer Leimruthe zu fangen, Soll naͤchſte Woche mit 
einem Netze verfuht werden. — 28. Juni. Sir Peter 
' Paurie; John Laurie, ein arbeitsluftiger Schotte ohne 
| Arbeit, vierzehn Tage von Waffer und Brod gelebt, jezt 
| blos Waffer. Verweis an die Mendicity Society. Iſt 
ein Filz und ein Schotte. Nicht ferner zu incommodiren. — 
Eodem. Lord Melbourne; Jane Simpfon, ein blinder 
Vater, bie Mutter geitorben, fein Geld zum Begräbniffe. 
Fuͤnfzehn Schillinge. Richtig vermuthet, hat für Maͤdchen 
eine offene Hand und Geld in ber Börfe, — 30. Juni. 
Sir Peter Durham; Ja Scraggs, verlor unter ibm den 
rechten Arm und das linfe Bein am Bord der Pallas, 
große Noth, nicht einmal Geld zu einem hölyernen Bein. 
Fünf Pfund. Braver Kerl, Habe feine Gefundbeit in 
Mabdera getrunfen. Soll in vierzehn Tagen wieder kom: 
men. Werde nicht verfeblen. — A. Juli. Sir Mobert 
Peel; Samuel Downie, Gewärzfrämer, durch Anbänglic- 
feit an die Tories ruinirt, Kundſchaft verloren, weil für 
Sir Francis Burdett geftimmt, ein Feind der Meform, 
das Hersblut für die Confervativen. ange Antwort mit 
zehn Schillingen. Dumm! wußte ja, daß er lieber nimmt 
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als gibt, ein Gonfervativer feines Geldbeutels. — 6. Juli. 
Lord Holland; Jonathan Manfon, gleihfam ein Märtyrer 
der Reform, vertrauter Freund Muir's, Palmers und 
anderer ſchottiſchen Neformers, bie 1794 für ihre Grund⸗ 
fäße gelitten, eine fterbende Frau und ſechs gefunde Kin: 
ber, in Zumpen, ohne Bett und ohne Speife; von ber 
Außerften Noth gedrängt, unter Thränen ſchreibend. Fünf 
Pfund und eine theilnehmende Antwort, Sol die Runde 
maden. — 8. Juli. Lord Brougham; ditto wie an Lord 
Holland. Verweiſung an die Mendicity Society. Ber: 
wünſcht die Mendicity Society fammt dem Ford! Wie 
ibm wohl die dortige Warlergrüge zum Mittagellen und 
die Tretmühle zur Verdauung behagen wirde? Mag mit 
dem dbürrbeinigten Burſchen nichts mehr zu thun haben.“ 
u. ſ. w. uf. m. 

„Soll die Runde machen,“ hatte John Douglas bei 
ber von Lord Holland empfangenen Antwort angemerft, 
und in diefem, fi ſelbſt in’s Gedaͤchtniß geſchriebenen 
Vorſatze auf eine Bettelmethode gedeutet, die von fammt: 
lihen Genoffen für eine fo einträgliche erachtet wird, daß 
eine folhe Antwort ihnen mehr gilt als die reichfte bei: 
gefchloffene Spende. Sie fennen bereits oder erfahren 
mit leichter Mübe die politifhen Anhaͤnger und perfön- 
lihen Freunde des angefebenen Mannes, der in einer 
Aufwallung von Mitleid fi bat täufchen laffen. Unver: 
weilt couvertiren fie das Schreiben, fügen einige Zeilen 
bei, machen damit die Runde und ſprechen felten verge: 
bens vor, Wer die Haudſchrift des angefehenen Mannes 
kennt, gibt im der Ueberzeugung, daß derſelbe fo nicht ge 
ihrieben haben würde ohne gemaue Kenntniß von der 
Thatfahe, und wer fie nicht kennt, gibt, meil er fiehr, 
daß Andere gegeben haben. Im Underwoods, von deifen 
Geheimfchreider dem Gericht überlieferten Kaſſenbuche 
fanden ſich zwanzig Pfund vereinnahmt als Geſchenk des 
verftorbenen Grafen von Plpmoutb, und dann folgten dreis 
und zwanzig andere Poften, keiner unter zehn Pfund, mit 
der Randgloffe, daß fie die Früchte des von dem gutmü— 
thigen Grafen ausgetreuten Samens feven. In „ber 
Maſſe ähnlicher, auf Täufhung berechneter und fie nur zu 
bäufig bemwirtenden Methoden zeichnen fih außerdem fol: 
gende zwei aus. 

Ein Bertelbrieffteller nimmt ohne Weiteres Namen 
und Stand eines wohlhabenden Mannes aut, und fendet 
als folder eine Subicriptionslifte umber, an deren Epiße 
er ſelbſt mir einer nambaften-Summe fteht und deren 
Ertrag zu Unterſtuͤtzung einer unglüdlihen Familie ober 
eines einzelnen Individuums beſtimmt fepn fol, In ge 
brängter Kürze; aber nah Moͤglichteit pathetifh, wird 
die Leidensgefhichte erzählt. Näberes ift beim Unterneh: 
mer der Eubfeription zu erfahren, der natürlich bloß aus 
Menfhen: und Ehriftenpfliht handelt, den Namen des 
Leidenden verfhweigt, um deſſen Gefühl nicht zu verlegen, 





und zu Annahme von Gaben unter dem Merfprechen ſich 
erbietet, fie auf das Gewiffenhaftefte zu dem angegebenen 
Zwecke zu verwenden und feiner Zeit öffentlih Rechnung 
darüber abzulegen. Ich weiß leider aus eigener Erfahrung, 
mit wel teuflifher Gewandheit dieſes Manöver ausge— 
führt werden kann. Bei der zmeiten Methode werden 
zu Grreihung beffelben Zweckes zwei verfhicdene Mit: 
tel gebraucht, die jedoch in eines zufammenfallen. Der 
Spetulant fauft gedrudte Formulare, dergleihen bie Obrig: 
feit fich bedient, wenn fie einem Steuereinnehmer gegen 
einen ÖSteuerreftanten oder einem Hausvermiether gegen 
feinen fAumigen Miethsmann einen Erlaubnißſchein zur 
Yuspfändung ertheilt, ein Act, mit welchem die Obrigkeit 
in England ſich felbft nicht befaßt. Wie leztere, füllt der 
Spetulant die Formulare aus, fchreibt dann an Perfonen, 
die im Rufe der Mildrhätigkeit fteben, erzäblt eine Reihe 
von Unfällen, die ihn und die Seinigen an den äuferften 
Mand des Blende gedrängt haben, und fügt als Belege 
neben einigen ber bemerkten Formulare ein Seugniß feines 
Kirchenvorſtehers oder eines Arztes oder eines font glaub: 
würdigen Mannes bei, alles natürlich eigenes Fabrikat. 
Oder er kauft in üblicher Welfe gedruckte Pfandverleihers: 
Zettel, ſchteibt im die leeren Näume, was dahin gehört, 
und fendet diefe mit herzbrechender Bitte aus, ihn durch 
milde Beiträge in den Stand zu fegen, die aus North 


| verpfändeten Gegenftände wieder einzulöfen, damit er feine 


nadten Kinder Heiden und bei der ftrengen Kälte vor dem 
Erfrieren ſchuͤzen Fönne, weßhalb fib von felbit verſteht, 
daß die angeblid verfezten Sachen ftets die unentbehrlich: 
ten des Menſchen find. Cine vorziglih dankbare Gele: 
genheit zu Ausſchickung fo bewaffneter Bertelbriefe zeigt 
ſich der Genoffenfhaft, wenn das Feuer ihr den Gefallen 
thur, die Vorräthe eines bedeutenden Pfandverleihers in 
Aſche zu legen, und die öffentliben Blätter von dem Jam: 
mer und Wehgefchrei der Armen erzählen, die badurd 
ihr beited Eigenthum verloren haben. Es gibt dann gewiß 
in ganz London feine als mildihätig befannte Matrone 
und feine alte Jungfer, auf deren Kaffe niht Sturm ge: 
laufen wird; denn auch das darf zum Schluſſe nicht uns 
erwähnt bleiben, daß die Vertelbriefiteller mit richtigem 
Takte ihre Angriffe nah der geſchlechtlichen Zugang: 
lichkeit des menſchlichen Herzens abzumeſſen verfteben. 

W. ©. 


— m - 


Aorrespondenz-Machrichten, 


Paris, Dttoser, 
Die große Oper. Das neuere Daller, 


Nun babın wir bob, was man nit mehr gebofft 
batte, einen Welnmonat. In ber Umgegend von Paris ift 
man emfig mit ber Weintefe befchäftigt, bie hier aber nicht 


die gerinafte Poefie Hat, ſoubern das allerproſaiſchſte Geſchaͤft 
iſt, das man mur fehen laun, weßhalb auch bie Staͤdter feis 
nen andern Anthell daran nehmen, ald foferm fie das Pros 
duft der Weinlefe verzehren, und auch dies ift nur Sache 
der Ärmern Stände; denn alle andern trinfen Weine befjerer 
Gattung, welche weiter ber fommen, vorzüglich aus Burgumb 
und ber Umgegend vom Orleans. Ueberhaupt Tommt wenig 
Wein vom Parifer Gebiete in bie Stabt; das Dieifte wirb 
in den Schenten der mahellegendben Dörfer, bie fon bei den 
Varifer Barrieren anfangen, verzehrt, und dorthin begibt 
fi das Stadtvolt haufenmweife am Sonntag, und zum Theil 
Telber auch no am Montag. Unterbeffen hält das ſchoͤue 
Herbftwetter noch viele reichere Stabtbewohner auf Ihren 
Bandgätern zuräd, und befhalb ift es in den größern Schans 
ſpielen jegt noch nicht fo von, als es in biefer Jahrszeit 
fonft weht zu ſeyn pflegt. Died bemertt man vorzüglich im 
ber italtenifchen Oper, einem vorgugsweife von den Meichen 
Befuchten Schaufpiel, das befauntlich feine halbjährfichen Bors 
flelungen im Oftober Geginnt und Bis Ende März fortſezt. 
Seit einigen Fahren führer ſich dieſe, mir Ausnahme der 
Ehbre, vortreffline Truppe wahrhaft eremplarifch auf. Ans 
fange Aprils gebt fie alljährlich nad Ronben, fpielt dort 


ben Sommer hindurch umb findet fih pänftlih gu Ende Sep: 


temberd bier wieber ein, ohne dab auch nur Einer fehlt. 
Die. Grifi ift nach wie vor Primadonna, Rubini, Tambu⸗—⸗ 
rini, Bablache find noch immer bie erſten Gänger, wie vor 
mehreren Jahren; und wenn auch von Zeit zum Zeit eine 
neue Sängerin oder ein neuer Sänger auftritt, jogar mit 
großem, im Auslande erworbenen Ruhm, ſo ficht das Pu—⸗ 
blitum bo bald ben Abſtand zwifchen dem Altern und den 
sen auftretenden Wirtuofen. Auf biefe Art ind Mauche auf 
der biefigen Bühne geſcheitert, indeß bie Aeltern im Befig 
der Gunft bes Publikums blieben und ald erprobte Künſtler 
reichlichen Lohn erhielten, mir welchem fie ſich weislich ber 
gnügen, anftatt in ber Welt herumzuwandern und in allen 
Rändern ihr Keil zu ſuchen. Auch bie Unswahl ber barges 
ſtellten Städe ſcheint diesmal wenig von ber vorjährigen abs 
zuweichen. Bis jegt wenigftens haben Nofiini’s, Bellini’s 
und Donizetti’d Opern bingereicht; jedoch heißt es, man flus 


zeſſin verwandelt? 


bem befaunten Eooperfchen Roman genommen war, bat fie 
aber micht viel Beifall eingeerntet. Wilde, welde broben, 
einen Weißen aufjufreifen, machen nit viel Einbrud, weit 
man wohl weiß, dab ed mit dem Auffreffen tein Ernſt ift, 
umb ber Tanz ber Wilden laͤßt ſich mit lange anfeben. 
Diefes Ballet ift daher auch bald bei Selte gelegt und bages 
gen ein ambered vorgenommen worben, anf weldes bie Dis 
reftion große Koften verwendet hat. Diedmal wollte man 
uns etwas gang Ehineſiſches geben; Landſchaften, Panäfte, 
Haͤuſer, Möbeln, Meibung, Alles ift a la Chinoise. Auch 
dab Stuͤct ficht zum Theil aus, als ob es von einem chine⸗ 
ſiſchen Verſaſſer berrührte, fo fonberbare Motive fegen bie 
banbelnden Verfonen im Bewegung. Scribe hat ein Vaude⸗ 
ville geſchrieben: „bie verwandelte Katze;“ dies hat jeboch 
mit bem Ballette wenig gemein. In lezterm fam es haupt⸗ 
ſaͤchlich darauf am, viel Tanz und Theatereffette berbeizufäbs 
ren, In fo weit hat man ben Zwect erreicht, und gewiß gebbrt 
bad neue Baller zu ben präctigften, die man je bier aufgeführt 
bat, und dies wid nicht wenig fagen; denn die Parifer 
Oper beflit einen wahren Reichtbum am großen Balletten. 
Auch hat dab lezte ben Vorzug, daß ed feinem vorberschens 
ben gleicht. Aus all biefem folgt aber noch nicht, daß es ein 
wohlangelegtes Stüd ift; es laͤßt ſich im Begentbeit viel Äber 
die Albernheit ber Erfindung fagen; was ift z. B. laͤppiſcher. 
ald bie Hauptperfon bed Stuͤckes, ein chincfifher Student, 
weicher ben Weibern feind, aber feiner weißen Katze außers 
orbentfih bold ift, im ben ſich eime Pringeffin verliebt, und 
bem man weiß macht, feine Rage babe ſich in eine Vrins 
Auf Vernunft muß man freilich Bei 
manchen Ballet Verzicht Leiften, fo auch bier, und es iſt 
noch ein Gluͤd, daß man vor lauter angenehmer Augenwelde 


‚ fanm bavan bemit, ber Werfaffer babe fi eim wenig Über 


dire einige neuern Opern ein, bie in Italien gute Aufnabme | 


gefunden haben; bas itaftenifpe Urtheil wird aber nicht Immer 


von ben Franzofen beftätigt, und es tbnnte ben fremden ' 


Städen leicht gehen wie ben fremden Birtuoſen. 
fid Hoffnung gemacht, einmal wieder eine nene Oper von 
Roffini zu befommen; aber dieſe Hoffnung beruhte bloß auf 
dem Umftand, daß er auf einer Meife in Italien mit einem 


Man bat 


Dichter eine lange Unterrebung gehabt, ja fi fogar mit ibn | 


eingefhloffen babe, woraus mat bemu acfolgert, es ſey bie 
Mebe vom Texte einer neuen Oper gewefen. Seitdem, bas 
heißt ſeit ungefähr fehd Monaten, Hat man aber von ber 
Sache nichts weiter gehört, und da Roſſini nun ſchon feit 
beinahe zehn Jahren Feine neue Oper mehr geist bat, fo 
ſteht ſchwerlich zu erwarten, bad er jezt wieber Trieb zu 
neuen Eompofitionen fühlen wird. Paris ift für ibn ge 
mworben, was Eapua für Hannibal Heer. Er bat fig an 
das biefise Wohlleben gewoͤhnt, ſich ben Zerftreuungen bins 
gegeben und fih damit begnuͤgt, bier die Fruͤcte feines 
NRuhms in Ruhe und Muße rinzuernten. — Die große 
Dper bat in ber lezten Zeit zwei große Ballette zu Tage 
arförbert, ba fie ans Erfabrung weiß, daß ſchoͤne Ballette 
noh mehr Reiz für's Publitum baden, als fdbne Opern, 
weil Tebermann Augen hat, es aber Bicken am mufitalis 
ſchem Gehbr und Geſchmack fehlt, und weil Überbaupt ber 
Tanz in ber Parifer Oper volltommener ift, ald ber Geſang. 
Mit dem einen Ballette, die Moblcand, deſſen Stoff aus 


fein Publitum Tuftig gemacht. 
(Die Wortfegung folgt.) 





Räthfel in alcäischem Versmafs. 


Quem virum aut heroa Iyra vel acri 
Tibia sumis celebrare Clio, 
Quem Deum? 


Horat. 


Wen fol der Obe höherer Schwung zuerſt 
Verberrlichen? wen preifen bie Harmonie? 
Wen als bie gegenwärt’ge Gottheit, 
Welche die Adern der Welt burchbringet! 


Des Weltenfhbpfers bherrlichſtes Bub ift fie. 
Wo fie erſcheint, ift Leben umb Licht und Luft, 
Schönheit und Kraftgefübl der Körper, 
Und für bie Geiſter ein Sonnenaufgang. 


Des Weltenfhöpferd herrlichſter Zwect ift fie, 
Bon ihren Mitteln wimmelt bie weite Welt; 
Und Jugend ift ihr fhbnes Erbtheil, 
JImmer auf's Neue verjüngte Jugend! 


3 G. mM. 
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* 
Das Ewige iſt feinem Weſen mac Wort; ven ihm iit gegeben dad Wort 
Sonover, dad vortreffliche, weine, beillge, ſchuellwirfende, tab da mar abe 


der Himmel war umd Irgend ein Befchaffenet, 


BZenbavefta. 


— ——— —— —— ————— — — ——  — — 


An Jakob Grimm. 


Aumeilen ſoll die Heil’ge mit der Lilie, 
Die Sängerin mit ihrem Engelchore 
An lieben Kinderwiegen ſtehn, Caͤcilie; 

Da foll fie Töne aus dem Flötenrohre 
Der Drgel loden, bis den holden Kleinen 
Ein füßer Nachhall jpielt im wachen Ohre. 

Und von der Stunde follen dann die Meinen 
Im Sclafe laͤcheln und noh im Erwachen 
Fortlaͤcheln, jtatt wie andere zu weinen. 

Iſt diefes wahr — und ſolche Wunderſachen 
Erzählt von Taffo man und andern Knaben, 
Die nun Mufil auf unfern Lippen machen: 

So warit auch du in biefen Traum begraben 
Und eingewiegt von ſolchen Engelhören, 
So must auch du im Schlaf gelächelt haben! 

Wie koͤnnte fonft dein Ohr, wenn alle Roͤhren 
Der ungebeuern Spracenorgel brauien, 
Den urgermanifhen Accord erbhören? 

Wie könnt’ es fonft jahrtaufendlange Pauſen 
Und drauf die allgemeine Voͤllerfuge 
Ertragen und erfterbeu nit vor Grauſen? 

Und wie entfämft du im Entdeckungszuge 
Den Felſen, die noch jezt zuſammenſchlagen: 
Dem alten und moberuen Selbſtbetruge? 


Drum wird dich einft dein deutfches Voll befragen, 
Wie einen Weltervater, um fein Wefen, 
Und Entel werden zweimal gläubig fagen, 
Wenn fie des Wortes Urgefchichte leſen 
Und Gottes Offenbarung in den Worten: 
Es ſey im Anfang Gott dad Wort gewefen 
Und dieſes Wort fey alfo Fleiih geworden! — 
Deun ad, weld Kühne zogen ſchon von bannen, 
Und thuͤrmten Stein auf Stein zu Tempelpforten, 
Und wollten eine Göttin dort umſpannen, 
Die, ald die Wort: und Götterdbämmrung graute, 
Doch nur ein leeres Wollenbild gewannen: 
Indeß bein Geiſt das Pantheon erbaute 
Und ein Orakel ward und ein Prophete 
Der ſcheinbar fonft verwirrten Spradenlaute. 


Wenn nun des Schülers andachtsvolle Rede 
Dein Ohr erreicht, fo muß im Ungemeinen 
Einhergehn feiner tiefen Formen jede; 

Denn feit er dich vernommen bat, erfheinen 
Die Sprachen ihm theils als ein himmlifchlichter, 
Theile als ein trüber Spiegel des Dreieinen. 


. Du lädelft über mich, geftrenger Richter? 


Doch böre nur zum allerften Male, 
Wie dies Geftalt gewann in deinem Dichter, 


@in Memnon Hang, gemedt vom-eignen Strable, Ya, wie ſich Jener, ben kein Raum umfcloffen, 
Und rief ſich felbft, und alfo rief in's Leben Im Stalle finden ließ in einer Krippe, 
Sich diefer Erfte dreier Urvolale, Damit wir würden feine Reichsgenoſſen: 
Ihm war, dem Alten, volle Macht gegeben, Sp findet der fih auf ber Menfchenlippe, 
Aus feiner Einzelheit herauszuſchreiten Der fih im Epos don den Sonnenlichtern 
Und wieder in fi felbft zuridzuftreben; Verlor, ald wie in einer Uganippe — 
Do er verlieh die oͤden Ewigleiten So hört und liest ſich felber Gott in Dichtern. 
Und trat hervor, nun aber Fang dem Wanderer Ernft Ludwig Rochholz. 
Die Stimme wie die Stimme eines Zweiten; 
Er ſchien fih ein Verflärter und Gewandterer, PERS SER 
Und doch als Zweiter in der tiefften Ader 
@ntfremdet ji zu ſeyn, zu ſeyn ein Anderer; R = 5 
— —— Die Mährchenerzählerin oder die neue 
Ein Ehe ſcholl, ein Reim aus Doppelworten Scheherajade. 
Da ward ber Vater wiederum zum Water, 
Da war aus widerftrebenden Accorden (Bortfegung.) 
"Der Geifterbreiflang biefer Welt vermittelt, 
Und alfo war das U das O geworben. " Es ift jest Zeit, daß ich von der Hauptperfon biefer 
kleinen Gefhichte ſpreche, die dazu beitimmt war, uns 
Wenn fromme Wuth als Frevel dies betitelt, allen einen fo wichtigen Dienft zu leiten. Ich nenne fie 
Du nennft es anders, der du vorempfunden, mit Stolz meine Schweiter, 
Wie fih der Sprache tiefſtes Weſen drittelt; Zum Glüd war die Familie, für die zu forgen meine 
Ihr aber, die im All noch nichts gefunden, Mutter fih fo beldenmürbig entſchloſſen batte, nicht zahl: 
Als nur die eigne Aermlichleit und Weigerung, reich; fie beitand nur aus mir und meiner Schweſter. 


Vernehmt, man gibt das Heil’ge nicht den Hunden. | Diefe hatte eben ihr fiebzehntes Jahr erreicht und ent: 
Drum bfeibt auch diefe göttliche Bereicherung widelte die zartefte Blüte von Schönheit und Jugend. 
Fin Raͤthſel euch und ewig euch verſchloſſen, Mein Vater hatte ihr in der Taufe den albernen Namen 
Das in Gefhleht, in Laut, in Zahl und Etrigerung | Fredegunde aufgebeftet; ja er war eigentlich Willens ge: 


Wie ein Kroftall dreifeitig angeichoffen. weſen, ſie Frisdewide zu nennen, weil diefer Name mit 
Du aber, Geiſt mit fautbegabtem Obre, einem noc viel alterthuͤmlichern lange feinem Ohr ſchmei⸗ 
Vom Meltenfang umfluthet und umfloſſen, chelte und ihn zugleich an die Heilige dieſes Namens er: 

Dem alle Völker wie in Einem Chore innerte, die in der Chronik des gelehrten Biſchofs von 
Die längitverfhollnen Hpmnen wieder fingen, Mainz eine fo merkwürdige Molle fpielt; allein meine 
Sey's auf ber Leier, fen’d am Haberrohre: Mutter batte ſich feinem Unfinnen mit fo vieler Kraft 

Mergönne mir, dies Yicd dir darzubringen, widerfegt, dab es bei jenem Namen geblieben war und 
Laß, wie vom dreigearnten MWiefendronnen, mein Vater nur noch Gelegenheit gefunden batte, die 
Don feinem Dreiflang innig dih umfchlingen, ‚Namen Jrmengard und Corifande als befonders wohltlin- 

Der auch fich felbit verlor, ald er begonnen, gend hinzuzufügen. Die Einſchraͤnkung, die er fi bier 
Bis er im Vruderlaut fein altes Leben hatte gefallen lafien, gab ibm Gelegenbeit, bei mir, als 
Nur um fo fchöner wiederum gewonnen. dem fpäter Geborenen, und noch dazu einem Knaben, feine 

Wie tief doch ein gebeinmißvolles Streben, vole Luft zu buͤßen. Ich prangte baber mit nicht weniger 
Ein Opfern im Entitchen, wo wir fragen, als ſechs Namen, die alle den merkwuͤrdigſten Nirterbuüchern 
Erſcheint, ein Werden und ein Aufſichgeben; entlehnt waren, fe dad man hätte glauben follen, Die 

So daf man betend denken darf und fagen: berühmten zwölf Pairs fenen meine Pathen gemeien. 
Der alte Loriter, den die Maenade Von unferer Wärterin, die fih Feine Kenntniß der renom: 
Im Rauſch des Sevns zerriffen und erfchlagen: mirten Helden des Mittelalters anmaßte, wurde aber 

Der Yhantafus der Welteniliade, meine Schwefter ganz kurz Frebchen umd ich Artel genannt, 
Der erft den Orpbifhen Gefang gefungen, womit fie den berrlicen Namen Arthus verballbornte, 
Und drauf mir der Begeiftrung Flammenrabe Diefes Weib wurde von meinem Vater wegen ihres ge: 

Entzückt fib durh die Himmel bingefhmungen meinen Sinnes und ihrer ftumpfen Faſſungskraft mit der 
Und dort in eine Welt des Lichts zerſchoſſen: äußerften Beratung behandelt, fo daB felbit der Umiftand, 


Aufleb’ er wiederum auf Menfbenzungen! daß fie übrigens die Pflichten ihres Amtes mit der größten 
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Sorgfalt erfüllte, nichts dazu beitrug , fie in feinen 
Augen wegen jener elenden Verſtuͤmmelung fo koftbarer 
Namen zu entichuldigen. 

Meine Echwefter hatte, wie geiagt, eben ihr fiebzehn: | 
tes Jahr und ich mein vierzehntes erreicht, als die Kata: 
ftrophe von der Einnahme unferer Burg fi ereignete, 
Ich artete mehr nach dem Charakter meines Vaters, fie 


nach dem der Mutter, und man muß geftehen, daß ihr | 
Mefen den zu Folge in’s wahrhaft Siebenswuürdige über: | 


ging, ich jedoeh batd ſehr ſtark in's Unliebenswürdige 
ausartete. Dabei theilte ich meines Waters Hang fir das 
Mittelalter. Ich ftrebte, mid im den Sitten und Ge— 
bräuden deffelben zu befeitigen, gum großen Kummer 
meiner Mutrer, die nun bie, Chorheiten ihres Mannes 
ganz von Neuem wieder aufleben ſah. Das Schidfal kam 
diefer guten Frau zu Huͤlfe; es batte mich nicht zum 
alten Ritter beftimmt, und die Eroberung unferes feiten 
Shloffes gab plößlih meiner Erziehung eine völlig 'ver: 
ſchledene und aͤußerſt glütlihe Richtung. 

Als meine Mutter mit ung in der Reſidenz angelangt 
und bei einer Dame ihrer Bekanntſchaft abgeftiegen war, 
ſuchte fie auf das Ungelegentlichfte Nachrichten über das 


Haus des Baron Bändler, fo bieß der Pantier, dem | 


mein Vater fhuldere, einzupiehen. Was fie hierüber in 
Erfahrung brachte, war nichts weniger als tröftlich. Ich 
werde mir fpäter die Freiheit nehmen, das Porträt diefer 
fehr ehrwuͤrdigen Sippihaft zu entwerfen, mit der wir 
jezt in enge Berübrung fommen jollten; für jezt genügt 
ed, zu bemerken, daß meine liebevolle Mutter, in Folge 
der eingezogenen Nachrichten, es für gut fand, dem 
Bankier, oder vielmehr deffen Gattin, einen Beſuch abzju: 
ftatten, Der Himmel weiß, wie ſchwer ihr biefer Schritt 
geworden ſeyn mag; doch ließ fie fi gegen und nicht das 
Mindefte davon merken, nur nabm fie meine Schweiter 
mit, gleihfam als fände fie es nöthig, ſich mit einem 
fihrbaren guten Engel zu verfehen, auf dem befhwerlichen 
Pfade, den fie zu wandeln hatte, 

Man wird mir ohne Zweifel, wenn ich jest den Cha— 
rafter meiner Schwefter zu fhildern unternehme, Partei: 
lichkeit vorwerfen, und doch lann ih ſehr ernſtlich 
verjihern, daß ich mit dem fälteften Blut und dem voll: 
fommeniten Gleichgewicht der Seelenfräfte daran gehe, das 
Bild eines hoͤchſt liebenswuͤrdigen Mädchens zu malen, 
das zufällig meine Schweſter ift. Soll diefer Umſtand 
einen Grund abgeben, meine Wahrheitsliebe und meine 
Urtheilskraft in Zweifel zu ziehen? Dies wäre ſehr um: 
gerecht; die Liebe eines Bruders zur Schweiter iſt lange 
nicht fo ſtuͤrmiſch, fo Übereilt und aus einem folhen Zu: 
multe aller Gefühle entiprungen, wie jene Leidenfchaft, 
der man einen blinden Gott zum Mepräfentanten gegeben 
bat. Der Gott unierer Liebe trägt keine Binde; alfo 


darf man mir glauben, wenn id verfichere, daß Emilie | 


'«fo nannten wir fie, wenn ber Vater nicht gegerimärtig 
war) das fanftefte, zartefte, liebevollſte Wefen war, das 


| hundert Meilen in der Munde gefunden werden fonnte, 


Seelen, wie die ihrige, bat die Natur offenbar dazu be- 
ftimmt, im dem chemiſchen Prezeſſe der Gefellichaft bad 
Medium zu bilden, wodurch die vielen Säuren, Bitter: 
keiten und Salze mit einander verbunden werden. Nähme 
man diefe weihen, warmen, füßen Seelen hinweg, fo 
würbe der alte Sauerteig in feiner ganzen Widerwärtig- 


keit daliegen, umd alsbald im innerm Zwiſt und Hader 


| auseinanderfallen. 


Deßhalb auch dag Schnen und Ber: 


langen, diefen Seelen nahe zu fommen; Alles, was in 


fih Stolz, Bitterfeit oder Saure fpürt, begibt fi um: 
willführlih an die Seite diefer weichen Stoffe, und deß— 
batb werden die Theetiſche, die Salons, die Kamincden 
und die Boudoirs, wo Weſen dieſer Art ſich aufhalten, 
nie lcer; ja es gibt fogar Beifpiele, daß man ihretwegen 
Bodentreppen erflimmt und fih in tiefe Keller berabläßt. 
Die Engländer nennen dieſe Eigenſchaft temper und 
drüden damit etwas Unbefchreiblibes and. Wer Fann 


auch die wahre Liebenswürdigkeit der Seele befchreiben? 


fie will empfunden feon, und dann laßt fie in bem Ge: 

mäth ein Gefühl zuruͤc, als hätte man eine gute Hand: 

lung begaygen. Dabei muß man jedoch nicht glauben, 

als hätte Emiliens „Temper“ etwas Dumpfes, Trübfeli 

ges oder Yangmweiliged an fich gebabt; im Gegentheil, fie 

trug die volle Friiche und Augendlichkeit ihres glücklichen 
Alters zur Shan. So zart gebaut fie war, batte ihr 
Auge eine Lebhaftigkeit und ihr ganzes Weſen eine Be: 
weglichkeit, die eine hinlängliche Doſis Geiſt und Feuer 
verriethen; aber diefe Heiterkeit artete nie in den unge: 
ſtuͤmen, wilden und erfünftelten Rauſch aus, der oft als 
entzüdende Jugendlichkeit gepriefen wird. Es war ihr 
unmöglich, zu glänzen, aber ed war ihr eben fo unmoͤg—⸗ 
lich, ihre Umgebung kalt und unbefriedigt zu laffen. 


(Die Fortiiwung folgt.) 


— — 


Finniſche Sprüchwörter und Gnomen. 


Mitgetheilt von Karl Seder holm, Prediger ber cwangeliſchen 
Gemeinden in ber Umgegend von Mostau. 


Der Dftwind hört nicht eher auf zu wehen, als bis es 
regnet, dad Weib nicht eher zu zanken, als bis es weint. 

Der bat ſich nicht die Junge am Brei verbrannt, der 
fich mit einem Weibe zanten fann. 

Gute Mädchen, artige Töchter, wo kommen denn bie 
böfen Weiber ber? 

Fort mit dem Kehricht aus der Stube, fort mit den 
Mädchen aus dem Haufe, 
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Lobe bad Wetter am Abend, die Braut im andern 
Jahr, den Schwiegerfohn zu Haufe im dritten, 

Leicht find der Wittwe Schuhe, in denen fie dem zwei⸗ 
ten Manne entgegengeht. 

Der befommt ein ausgewähltes Weib, der eine übrig 
Gebliebene freit. 

Man freut fih über die Vermäblten, man beweint 
die Verftorbenen, beides ein Jahr lang. 

Eine Bafe ift gut — am Ende der Landzunge. 

Das Kind ift der Schuß des faulen Weibes und zü— 
gelt die raſche. 

Das Geld zerreißt nicht den Beutel, noch zeriprengt 
der Derftand dem Manne ben Kopf, 

Fern fteht ein mutterlofes Kind, wenn ed auch neben 
der badenden Stiefmutter fteht. 

Der Thor bat immer fein Herz im Munde, 
Kluge feinen Mund im Herzen. 

Das Bier hat ein gutes Gil, man trinkt es ohne 
Durft, die Mädchen fein ſchlimmeres, denn fie werden 
ungeprüft geheirathet. 

Gott (Jumala) gibt den Verfiand, der Hopfen (Hu: 
mala) nimmt ihn, 

Das Schickſal geht vor dem Manne ber, feine Ge— 
wohnbeit in feinen Fußitapfen. 

Der Arme lebt fo wie naſſes Holz brennt. 

Im Moraft ift ein großer Fuß gut, im der Kirche 
ein netter Schub. 

Wer ein Häuflein Geld bat, der hat ein Schock 
Freunde. 


der 





Gorrespondenz-Nachrichten. 


Paris, Ottober. 
(Bortfegung.) 
Die, Elbler als Katzet. Muft, 


Eine Sonmenfinfterniß fpielt im biefem Gtüde eine bes 
deutende Note; denn bei biefem Ereigniß muß fich bie Prins 
zeſſin ſelbſt einen Gemahl wählen, wo fie denn natürlich bem 
von Ihr gelichten, aber nur feine Hape verehrenden Stuben: 
ten wählt. Um biefe Sonnenfinfterniß nun darzuftellen, 
mußte matürfih eine Sonne erſcheinen. Bisher hatte man 
es noch wicht gewagt, fo viel mir befannt iſt, ein fo maͤch⸗ 
tiges Geſtirn auf der Bühne nachzumachen. Der Mond ers 
ſcheint bereits im aͤltern Stuͤcken, 4. B. im Ballette Hero 
und Reander; fo erhellt auch Mondſchein den Kloftergang in 
Robert le diable. Ferner ift das Funteln ber Sterne in ber 
Dper: bie Hugenotten, nachgebilbet werben. Nun war aber 
noch das Hauptgeftien, Hellos felsft, darzuſtelen. Dies ift 
jegt gefcheben, und zwar gar micht Übel. Man darf freilich 
nicht bergeffen, daß es fin hier um eine Opernſonne handelt, 
die fi doch immer nur zur wahren Sonne verhalten Tann, 
wie ungefähr die Dede bes Dpernſaals zum Firmament. Ein 
Raternenfeft verfteht fih von ſelbſt in einem chinefifhen Bat: 





ı gen einen Tiſch umgemworfen, 


lette, und getanzt wird natürlich viel. Dile. Eisler hat bie 
Hauptrolle, nämlich bie ber angeblih and einır Rage im 
eine Pringeffin verwandelten Riebenden und Anfangs wicht 
Gellebten. Sie macht aber fo viele liebliche Ragenipränge 
und Pfotenzierlichteiten, dad der chineſiſche Student gang nas 
tuͤrlich feine Kayenliche auf diefes zweibeinigte weiße Kaͤrzchen 
überträgt; ich fage gang natürlich, im ber Borausfegung, 
daß man fi anf den Stanbpunft bed Dichters verſezt. Ich 
weiß nicht, ob es wahr ift, was bie Xageblätter verfihert 
baben, dab Die. Elsler zum Behufe ihrer Rolle ein großes 
Kayenftublum vorgenommen, deßhalb ihre natärliche Abnei— 
gung gegen Katzen überwunden und fich beinabe, wie ber 
Student, ibr Theaterliebhaber, wirtlich in eine ſchoͤne weiße 
Kahze verlieht bat. Freunde bes edlen, ernfihaften Tanges 
wollen jeboch dieſes Ballet nicht billigen, und meinen, Die. 
Taglioni wärbe ſich nie zu ſolch einer Rolle bergeachen bas 
ben. Über Grazie und Anmuth find immer etwas Angenehs 
mes, ja Aeſthetiſches, und barüber fann man Leicht einige 
Kagenfprünge verzeiben, befonders wenn fie mit fo wieler 
Behendigteit ausgeführt werben, wie hier. Die, Elsler hat 
ſich in der Kayenſchule, in welcher fie ſechs Wochen lang ges 
wefen ſeyn fol, vertrefffih gebildet. Zwar haben bie Beis 
tungen ganz ernfthaft elmen faux pas von ihr gemeldet, wels 
her ihr einen Schnupfen, ein Wieber, vieleicht gar noch 
etwas Aergeres hätte zuzlehen fbnnen, wie eben biefe Zeis 
tungen melden. &ie bat mämlich auf ber Bühne im Sprin- 
mit biefen einen Milknapf, 
und bie kalte Milch ift ihr ben warmen Ruͤcken binunters 
geriefett und hat fie erfältet; aber fo etwas begegnet wohl 
einer Rage, weßbalb auch alle Tageblätter fie entſchuldigen; 
ber Tiſch fand nicht auf feften Füßen; es if feine Schulb, 
nicht bie ibrige, daß er umgefallen ift. Die Muſit zu biefem 
Ballette iſt ber erfle Berſuch wenn ic nicht irre, eines 
jungen Zontänftferd, Montfort, der erſt vor einiger Zeit 


and Italien zuruͤckgetommen ift, umb ber. nun zeigen muß, 


daß er feine auf Staatötoflen unternemmene Kunftreife gut 
genügt bat. Es ift jezt Raum da für dic jungen Tontänft 
ter, ohne daß fie fin nad ber Errichtung eines neuen Ope— 
rettentheaters zu fehnen brauchen. mie fie lange gethau; 
denn ale alten und berühmten Tonkünſtler find von ber 
Weltbühne verſchwunden; Leſueur iſt vor Kurzem geflorben, 
und Berton, der fie Alle uͤberlebt, iſt zu alt, als daß er 
no Opern fegen fbnnte. Deßhalb rühren and alle neuen 
Dperetten und Opern, welde in bir lezten Zeit auf ber 
Bühne der Opera comique gegeben worden find, von jungen 
Toutuͤnſtlern ber, als les Etats de Blois, L’an mil u. a., 
bie ziemlich häufig gegeben werben, aber doch nicht bad Auf: 
fehen erregen, wie Boyelbien’s, Nicolo's, Mebäts Operetten 
in ihrer Meubeit. Die jungen Tonkuͤnſtler wollten fi auch 
in ber Kirchenmuſit verfuchen, und einige jüngere Pfarrer 
zeigten ſich gemeist, ben Gottesblenſt damit zu fihmäcen; 
aber da ift ber graͤmliche Erzbiſchof gefommen und bat ihnen 
verboten, allzuweltliche Muſit in den Kirchen aufführen zu 
laſſen. Es ift ſchlimm, daß Paris einen Erzbiſchof bat, dem 
ter Kunſtſinn febtt, und welcher fogar feine eigene Rother 
brale, bie doch ficher ein merkwuͤrdiges Dentmal gethiſcher 
Banart ift, in ſchlechtem Zuſtande laͤßt, als ob auch biefe 
Kirche verfallen müßte, ſelt man ihm feinen banchen ftchen- 
ben Pallaſt niebergeriffen bat. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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— Auf tür Wille! wendet euch! 
Richter euch? ſiredt ver ben Stachel! 


Uriftopbanes, 
Die Wespen. 





Technifche Reifeerinnerungen. 
Bon Dr. U, Poppe. 


Die Stechnadelfabrih. 


| 


Wenn man fih unter den zahlloien Produkten der 
Fabrifinduftrie etwas näher umfieht, fo ftößt man auf | 


manche Fabrifate, welche fowohl dem Preife, als auch dem 
Zwede und der Form nach beim erften Anblie als fo um: 
bedeutend und. geringfügig lich barftellen, daß man fi 


fheuen möchte, diefelben unter die Zahl der NPational: 


gewerbssweige einzureiben. Gleichwohl muͤſſen auch fie, 
aus dem richtigen Gefichtöpunfte betrachtet, als wichtige 
Glieder jener großen Kette angefeben werden, welde den 
Wohlſtand der Völker befeftigt und zufammenbält, Unter 


die Fabrifare diefer Art gehört die Steckknadel, dieſe 


einfache, Heine, fpigige, dem ſchoͤnen Geſchlechte jo unent: 


behrliche Waare. Sollte man denfen, dab dieſes unbe⸗ 


deutende, anfprucslofe Ding, welches wir am Wege liegen 


feben, obne uns bie geringe Mübe zu nehmen, es aufju: 


beben, das wir fprühmörtlich in den Mund nehmen, wenn 


wir eine für uns moͤglichſt werthloſe Sache bezeichnen 


wollen, durch ſechzigt bis achtzig verſchiedene Hände ge: 
gangen ift, ebe es als Waare in den Handel kam? 


Deinabe alle Stetnabeln werden jezt fabrifweife, und 
zwar in ungeheurer Quantität verfertigt; Cugland allein 
erzeugt täglich fünfzehn Millionen Stednadeln. Der 
Hauptgrund dieſer enormen Produktion mag in ihrer 
großen Verlierbarfeit liegen. Ale Stecknadeln verfhwin: 
den, man weiß niht wie. Miemand lann indeſſen bier: 
über genauere Auskunft ertheilen, als die Pariſer Chiffe: 
nier's, melde den Straßenfehriht durchwuͤhlen, und 
bauptfählic auf das Verlieren ihren Erwerbsjweig grün: 
den. Ein Heißiger Chiffouier finder im Durchſchnitt jähr: 
lih nur 350 Knöpfe und 1500 Haarnadeln; dagegen darf 
er fiber auf 10,000 Stednadbeln rechnen, melde fofort 
wieder im Handel als neue Waare erjcheinen. 

So einfach die Stednadel ausfiebt, fo intereffant unb 
merkwürdig iſt ihre Fabrifation im Großen, indem wohl 
bei feiner andern Fabrik der Wortheil und die günzenden 
Mefultate einer zwecmaͤßig angeordneten Arbeitstheilung 
fo auffallend bervortreten. Es dürfte daher nachfolgende 
Beihreibung einer Stednadelfabrit, fo wie ih in Köln 
Gelegenheit hatte fie zu fehen, für mande Lefer und na 
mentlich Feferinnen von Intereſſe fepn. 

Die Stedtnabelfabrif der Madame Reineker in Köln 
gewährt dem Freunde der Induſtrie befonders dadurch ein 
böheres Intereſſe, daß ein und daffelbe Fabrifgebäube alle 
Dperationen, welde ber rohe Drabt bis zur. fertigen 
Stednabel durchzumachen bat, vereinigt und fomit einen 
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bequemen und fihern Weberblid über das Ganze geftattet. 
Allen Stednadelfabrifen, welche ich gelegentlich ſpaͤter fab, 
mangelte dieſe dem Betrachter fo erwuͤnſchte Annehmlichkeit. 

In der Megel weist der Fabrifberr ben verfhiebenen 
Arbeitern ihr verihiedenen Arbeiten an, gibt ihnen bas 
Material dazu, und jie geben damit in ihre Hütten, 
verarbeiten den Draht, jeder der ihm angewiefenen Ope— 
ration gemäß, und empfangen im Verhältniß der gelie: 
ferten Quantität ibren Lohn. Eine ſolche Fabrik bildet 
zwar auch ein Ganzes, aber ein Ganzes, deffen einzelne 
Theile im Umfreis von oft mehreren Stunden zeritreut 
liegen; daber es dem, welcher zum erſten Mal eine folde 
Fabrik fiebt, ſchwer, ja oft unmöglich wird, einen ricti- 
gen Ueberblick und klaren Begriff von der Reibenfolge und 
den Jneinandergreifen der verfchledenen tedhnifchen Alte, 
von der Art und Weife, mit mwelder ein Arbeiter dem 
andern in die Hände arbeitet, zu erhalten. Im genannten 
Grabliffement dagegen verfolgt man die progreffive Um: 
wandlung des Meffingdrabtes in die zur Verfendung fer- 
tige Stednadel von Anfang bis zu Ende mit allen vor: 
fommenden Nebrnoperationen. 

Am erften Urbeitsfaale beobachtete ich das Gerade: 
rihten, Serfhneiden und Aufpigen des Meflingdrabtes. 
Diefer ift, fo mie er aus dem Drabtzuge fommt, ring: 
förmig zufammengelegt, und muß daher, bevor er in die 
einzelnen Stüde, welde nachher die Stednabeln bilden 
ſollen, zerfhnitten werden kann, ganz gerade ausgeſtreckt 
werden. Hiezu bedient man fih einer fehr einfaden Bor: 
rihtung. Der Draht liegt, um eine Scheibe gerollt, auf 
einem Tiſche; mit Huͤlſe einer Beißzange wird er zwiſchen 
einer Reihe in ben Tifch eingefhlagener Stifte gewaltſam 
hindurchgezogen, wodurch er feine Krümmung verliert. 
Die fo vorbereiteten langen geraden Drabtiidde werben 
nun von demjenigen Urbeiter in Empfang genommen, 
welcher den ganzen Tag nichts weiter zu thun bat, als 
diefelben in lauter Feine Drahtſtückchen oder Scäfte von 
gleicher Lange zu ſchneiden. Dieſe lezteren muͤſſen indeffen 
die doppelte Känge der darand zu bildenden Stecknadeln 
haben. Wenn jedes Drabtftüd einzeln abgemeffen und 
abgeihnitten werden follte, fo gäbe died eine entieglic 
langwierjge, zeitraubende Arbeit, melde eine Legion Ar- 
beiter in Anſpruch nahme; allein ein bewundernswürdig 
einfacher Apparat, das Schaftmodel, ſezt einen einzigen 
Arbeiter in Stand, die ganze Fabrik mit Nadelfhäften zu 
verfeben. Diefes Mebinftrument ift weiter nichts als ein 
vierediged, mit einem Handariff verfehenes Stüt Holz, 
welches, in gemeffener Eutfernung vom Manbe, eine ebene 
Rüdwand befist und feitwärts noch mit erhöhten Feiften 
verfeben ift. Der Ürbeiter nahm ungefähr adtzig Drähte 
auf einmal in die Hand, ftieh ihre Enden, um fie in ei: 
neriei Flaͤche zu bringen, gegen bie erwähnte Nüdwand 
des Models, mund ſchnitt fie mittelft einer Foloffalen, an 


einen Block befeftigten Sceere alle mit einem Ruck an 
ber Kante des Models ab; fo erhielt er lauter Nadelſchaͤfte 
von gleicher Länge, Diefe Operation wiederholte er in 
ber Minute wenigitend zehn Mal und lieferte daher im 
diefer kurzen Zeit den Stoff zu 1600 Stednadeln, 

Die rohen Stednadelfhäfte, welche diefer Arbeiter 
zubereitet, werden den Händen von vierzehn Zufpisern 
übergeben. Bier Pferde ſetzen aht:und: zwanzig in zwei 
Meihen vertheilte Spigringe in ungeheuer ſchnelle Umdre— 
bung, Diefe bie Stelle der Schleifiteine vertretenden Spiß- 
ringe find fräblerne Scheiben, deren Umfang, um eine 
rauhe Oberflaͤche darzubieten, feilenartig mit Querfurden 
behauen iſt. Jeder Arbeiter fist vor zwei Spigringen, 
einem rauh und einem feiner behauenen; zwiſchen beide 
Daumen und beide Zeigefinger faßt er eine Yartie von 
etwa dreißig Stecknadelſchaͤften und druͤckt ihre Enden gegen 
die eine rauhere Scheibe, indem er mit vieler Geſchicklich— 
feit jedes einzelme Nadelſtuͤck zwiſchen den Fingern bin und 
ber rollt. Dann bäft er die roh zugefpizten Schäfte gegen 
die zweite feiner behauene Scheibe, um der Spige den 
gehörigen Grad der Feinheit und Politur zu geben. Nun 
fehrt er die Schäfte um und wiederholt mit den andern 
Enden den eben befchriebenen Prozeß. Cin Schleifer ſpizte 
nah meiner Beobahtung in fehzehn Sekunden eine Hand: 
voll Schäfte, oder etwa fünf-undzmanzig Stud zu beiden 
Seiten, d. b. er verfah innerhalb ſechzehn Sekunden fünf: 
sig Stecknadeln mit Spisen. Acht Sekunden verfloffen, 
bie er mit einer neuen Handvoll bereit war. Demnach 
wäre ein ſolcher Zufpier im Stande, in einem Tage, bei 
einer Arbeitszeit von acht Stunden, 60,000 Stecknadeln 
mit ihren Spigen zu verſehen. Dies ſtimmt auch wirklich 
mit den Angaben Underer überein, 

(Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Die Mährchenerzählerin oder die neue 
Scheherazade. 


(Bortfegung.) 


Die feltfam überipannte Phantafie meines Waters, 
die auf eine für uns fo mißlihe Art in’s Leben getreten 
war, hatte fih in der Seele feiner Tochter zu einer janf-' 
ten Poefie umgeftaltet. Cie erfand und erzäbite ganz 
niedlihe Mähren. Hätten wir gewußt, daß diefed Ta: 
fent fie und entführen würde, mir hätten nicht mit fo 
ausihweifender Freude ihren Fleinen Erzählungen zugebört, 
die fie mir und einigen Kindern der Nachbarſchaft oft in 
den Abenditunden vorzutragen pflegte. Ich fehe fie noch 
vor mir, wie fie im ihrem mweißen Mleide, mit den bleicen, 
zarten Zügen, in der dunfeln Mauerblende in unferm 


1067 


Burggarten faß, und während bie nieberfinfende Sonne 
ihre lezten Strahlen zu uns binauffandte, dem fleinen 
Kreife ihrer Bewunderer eine Geſchichte aus Zanfend und 
Einer Nacht vortrug,. Hätte ich damals ahnen können, 
dad fie für uns eine zweite Scheheragade werden würde ? 

Als fie auf Verfügung meiner Mutter in die Mefidenz 


abreiste, um lange Zeit in dem Haufe des Bankiers zu 


bleiben, ergriff die ganze Umgegend der Burg und dee 
Staͤdtchens ein allgemeiner Schmerz. Unfere-feine, fanite 
Fre ging von ung. Alte Grauföpfe, die wahrlih nicht an 
einem Uebermaß von Gefühl litten, ſah man bei diefer 


Gelegenheit herumgehen und einander diefe Nachricht mrit: 


theilen mit einer Miene, als wäre die befte Kuh aus 
ihrem Stalle geftoblen, Der Pfarrer und die Frau Ka: 
ftelanin vergoffen Thränen, und einen ganzen Tag lang 
war in dem Stadien wirklich von nichts anderem die 
Rede ald von der Abreiſe des Burgfraͤuleins. So nannte 
man meine Schwefter. 


ferer Thüre hielt, brad, ich muß es geftehen, aud mir 
das Herz. Ih nahm der alten Magd, die laut heulte, 


der Welt, in die man fi fügen muß, ohne viel mad 
dem Warum und Mie zu fragen.“ Nachdem dieſe phllo— 
ſophiſche Sentenz über ihre Lippen gegangen, war auch 
plöglih ſcheinbar alle Düfterheit von ihr gewicen; fie 
warb lebhaft und geſpraͤchig und erzählte mir, indem wir 
an den einfam zerftreuten Landhäufern und Edelböfen 
vorbeifubren, eine Menge Heiner Geſchichten, die mid 
almäblig fo aufbeiterten, daß ich gänzlich dag mir ge 
ftete Ziel der Trennung vergaß und ſchon weit daruber 
hinaus gefahren war. Der Wagen bielt jegt und ich ftieg 
aus. Meine Schwefter wuͤnſchte mir nochmals das befte 
Mohlergehu; Ge gab mir fogar in der Schnelligkeit einige 
Verhaltungsregeln in Betreff meines Berragens gegen die 
Eltern; dann wandte fie ib ab, verbarg mit der einen 
Hand ihre Thranen und zog mit der andern den Kuts 
ſchenſchlag zu, um den, Abſchiedomoment zu verkürzen. 
Bald fab Ih mich nun allein auf der Landſtraße, einge 


huͤllt in den Staub des Wagens, der all meine Schaͤtze, 
Als die Kutſche, in der fie abfahren follte, vor un: 


das Bündel mit Emiliens Saben ab und bradte es felbft | 


in den Wagen, dann fezte ih mich zu ihr und faßte mit 
frampfbafter Zärtlichkeit ihre beiden Hände; ich fand fie 
kalt und zitternd. Der Wagen rollte jezt aus dem Hof: 
tbore, die lezten Abſchiedsworte der Eltern erftarben im 
Geräufh der Mäder auf dem Pflafter, und ich, ber ich die 
Schweſter eine Heine Strede Wegs begleiten durfte, fand 


erft auf der Landſtraße Zeit und Kraft, meine Stimme zu | 


erheben und unter beftigen Seufyern Worte bervorzuftoßen, 
die mir ſchwer auf dem Kerzen gelegen hatten. 


„Ad, | 


Emilie, rief ih, „ſo gebit du nun von uns, um einer | 


wideswärtigen fetten Frau Gefcichten zu erzählen! Wahr: 
lich, es ift fehr fein von der Mutter geweſen, dir diefen 
Poften zu verfhaffen! Was gebt und die Dame mit ihren 
fülaflofen Nächten an!“ Meine Echmwefter wollte mid 
mit ihrer gewohnten fanften Stimme begütigen, allein 
der Erguß_meines Zorneifers war fo beftig, daß ich fie 
nicht zu Worte kommen ließ. „Sage mir nichts zu Gun: 
ften diefes Kraͤmerweibes, das jezt die vornehme Dame 


ja mein geben felbit hinwegtrug. Ich glaubte, das zärt: 
liche Maͤdchen würde noch einmal nab mir berausfchauen, 
allein es gefchab nicht; fo wanderte ich denn in der trüb: 
ften Stimmung nad dem Eradien zurid, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz - Nachrichten. 


London, Dttober. 
Königin Victoria in Brighton. 


Naͤchſten sten November werden — geliebt ed Gott! — 
Ihre Majheſtaͤt bie Königin und Auerpöchſtdero Frau Muts 
ter, die Frau Herzogin von Kent, ben fogenannten Marines 
palaft in Brighton verlaffen und ihre Reſidenz in Londen 
nehmen. Die guten Brightoner waren bei ber Antunft ber 
allerhönften und höcflen Herrſchaſten im der zweiten Haͤtfte 


des Septemberd, was fie no jezt find, entzuͤctt Äber ihre 


fpielt! Ich weiß vecht gut, wie die Sachen jufammenhän: | 


gen, aber eben fo weiß ich, daß ich deinen Abſchied aus 
dem väterliben Hauſe nicht überleben werde, Jezt weißt 
du, wonach du dich zu richten haft!“ Dei diefen Worten 
brad ich in ein lautes, troßiges Weinen aus. Gmilie 
that nichts dazu, mich zu beruhigen; entweder rührte fie 
biefer Beweis meiner Yiebe und jkimmte fie zu gleicher 


t 


Zroftlofigleit, oder fie hielt es für ımmüß, mit mir über | 
ihre weitern Pläne und Ausfihten zu freiten. Sie ſchloß 
mich, nahdem der erfte beftige Anfall meines Schmerzes | 


fi gelegt, auf das Lichevolfte in die Arme, indem fie 
fagte: „Lieber Arthel, ed gibt Verhältuiffe und Lagen in 


junge Monarain, und wohl batten fie Urſache dazu. Brigh⸗ 
ton, jet die flolge, in ihrem neuern Theeil prädtig gebaute 
Stadt, war vor Jahren ein aͤrmliches Fiſcherdorf, und wäre 
es wohl noch, hätte nicht Geora IV. fonderbarerweife eine 
arofie Vorliebe für einen Drt gefaßt, deſſen Umgegend Meis 
fen weit aus bärrem, jebe Cultur verfporsinden, faum einen 
Strauch bervorbringenden Sande beftebt. Aber König Georg 
gefiel ſich bier, bramte bier, dem größern Theil d16 Jahre 
zu und erbaute gedachten Martuepallaft, Außerli eine Bes 
leibigung der Baufanft, innerlin eine Wintelei und in fels 
nem Namen ein Wirerſpruch, denn feloft von feiner hoͤchſten 
inne vermag fein Auge die See zu erbllden. Die reichen 
umd vornehmen Enatänder find ein lovales Gefhlent; der 
Geſchmack ihres Fürften iſt der Ihrige, und obſchon Georg IV., 
wenn er fiy aus feinem Pallafte erhob, Reitir voranfentete, 
die Straßen menſchenleer zu machen, fo firbmten doch bie 
reihen und vornehmen Engländer von nun an nah Briabs 
ton, fanden es delighiful und machten es fashionsble, Wils 
beim IV. theilte nicht bie Kiebhaberei feines Worgängerd; er 
gab unbedingt Windfor den Vorzug, und nichts beweist 
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weht ſchlagender, daß man in Sachen bed Befchmads nicht 
fireiten Tann, als daß je ein Momard lieber in Brighton 
als in Wıinbfor refidirt hat, Zu den guten Gigenfhaften 
Withelms gendrte indeſſen auch Gutmuͤthigteit: man ſagte 
tvın, es würde ein Ungtäd für Brighten ſeyn, Wenn er es 
aufudse, und fo nahm er jährlich einige Monate lang feinen 
Aufenthalt im Marincpallafte, und bie reihen und wornchs 
men Engländer fuhren fort, Brighton zu bevöltern, es blieb 
delightful und fashionable wie zuvor. Da farb König Wil: 
Hein, und bie guten Brightoner erfhraten. Die Königin 
tonnte leicht ihren Ort während einer mutbmaßlich langen 
Regierung, wenn je. immer feltener beſuchen, und Brighton 
mußte dann bald aufhören, ben vornehmen Emgkinbern de- 
lightful und fashionable zu erſcheinen. Die Anaft flieg, ale 
Finigin Victoria ihren erſten Ausflug von Loudon nad 
Winbſor nahm, daſelbſt bie herrliche Landſchaft zu Roß durch⸗ 
ſtreifie und bei jeder Gelegenheit mit ihrem dortigen Aufent⸗ 
halte ſich zufrieden ertlaͤrtez ber Zuſammentritt des Parlas 
ments nahte beran, es war voraudjnfeben, daß bie Kbnigin 
während ber Sitzung deſſelben in London verweilen würbe, 
und immer noch lieh fih feine Anftatt zu einer Meberfichlung 
nad Brighton blicken. Endlich ging die Nachricht ein, Ihre 
Majeftät babe fih entſchloſſen, Brighton zu beſuchen. Einen 
Theil der Angft nahm diefe Kunde ben Einwohnern von ber 
Bruft; ben Übrigen vergaßen fie über ben Borberriiungen 
zum Empfang der Königin. Brighton bat nie einen feſtli⸗ 
dern Tag. nie mehr Triumphöbgen und Blumengewinde ges 
feben, und bie Einwohner haben ſich nie ſchoͤner geſchmuͤdt. 
nie lanter gejubelt, fih und ihre Käufer nie Infliger Ulumi⸗ 
nirt, ald an dem Tage, der Königin Victoria zum erften 
Male in ibre Mauern führte. Schon im Allgemeinen llegt 
fr jedes ritterliche Bolt — und wer möchte dem engliſchen 
biefen Titel abfpreben? — mehr poetiſcher Reiz in der Er- 
fheinung eines weiblichen als eined männlichen Herrſchers. 
Dazu zeigte ſich König Wilhelm, der Siebziger, nie zu Roß, 


fetten in offenem, meift in verfhloffenem Wagen, und danfte | 


zwar denen, die ihm grüßten, jeboh anf eine Art, bie nicht 
gemefjener ſeyn fonnte, 
rige, fährt und reitet aus; fährt fie, fo geſchieht es ſtets im 
offenem Wagen, meift in einem leichten Phaeton, von vier 
glänzend weißen Pferden — ponies — gejogen. Und das 
Seſchirr der vier weißen Pferdchen iſt von rothem Maroauin, 
zeih mit Silber beleat, und bie zwei Jockei's, welche bie 
Sattelpferbchen reiten, find zwei Buͤrſchchen mit wunberhäßs 
ſchen Geſichtern, ſchlant und glatt wie Tannenbaͤumcheuß fie 
tragen ſpiegelnde Stolpenfliefeigen mit funtelnden ſilbernen 
Spoͤrnchen, tuapp anfchließende weiße Eafimichöschen, rethe 
Garden mit goldenem Befag und ſchwarzſammtne Mügchen 


— ——— — —— —— — — — — 


Königin Victoria, die Achtzehnjaͤh⸗ 


Diufarb, der im manden Zeitungen gan Äbertrichene Bobs 
ſpruͤche erbätt; biefe rühren aber wahrſcheinlich von dem 
Spetulanten ber, welche ibm vorfaieben und ſich auf feine 
und des Publitums Koſten zu bereichern ſuchen. Sie haben 
au biefem Bebuf einen praͤchtigen Saal nicht weit von dem 
eleganteften und befucpteften heil der Boulesards einrichten 
laffen, und bier gibt denn ber Mann ale Übend feine Kanye 
mufit und auch einige andere Mufitftüde zum Bellen. Es 
ift ihm aber wiberfahren, was er an einem Anbern verübt 
batte, Das erfte Unternehmen eines täglinen Abcndeoncertes 
rührte namlich von einem Manne ber, welcher Muſard zu 
biefem Zwede ald Orchefterbirigenten befoldete. Am Enbe 
meinte Muſarb, es fen doch vortbeilbafter, wenn er ba® 
Orcheſter auf eigene Koften birigire, trennte ſich von bem 
Manne und Tegte ſomit ein zweites Abrndeoncert an; das 
erſte, dem nun die Hauptftüge fehlte, naͤmlleh Muſard feibft. 
tounte fig nicht mehr halten, und der Unternehmer wurde 
banterott. Num hatte Mufarb einen Miufitanten, ber bas 
damald eben nen aufgefommene Inftrument Cornet & piston 
vortrefflih fplelte,. und daher zur guten Aufnahme der Pins 
ſardſchen Tanzmuſit viel beitrug. Nachdem biefer nun zwei 
Jabre lang Mufard fleißig umserfiägt hat, iſt ibm ebenfalls 
die Luft gefommen, Orchefterdirigent zu werben umb ein tägs 
Tiched Abendeoncert gu unternehmen. An Capitaliften, welche 
ibm bdazu bie nörhigen Fonds vorgefchoffen, hat es ihm eben 
fo wenig gefebte, als früher Mufard, und fo ift denn in 
einem mit großer Eleganz eingerichteten Saale ein tägliches 
Ubendconcert entflanben, welded fon beifer iſt als das 
Muſardſche; denn Dufresne, fo heißt biefer neuaufgetretene 
Dirigent, läßt die Zanyımnfit. welche bei Mufard bie Haupts 
fahe war, nur beiläufig erfheinen, und gibt au Brudhe 
ſtuͤcke aus Beethovens Symphonien. Aumaͤhlich könnte ev, 
wenn er ed geſchickt anleat, dem Geſchmack bei Publitums 
umftimmen und verebein; daun wuͤrde zulezt bie einfältige 
Quabrilfenmufit ganz wegfallen, und ftatt derſelben würde 
man Abenbs für die Kleinigkeit vom einem Franten cbenn 
fo viel koftet der Eintritt im beide Eoncertfäie) eine Aus 
wabl claſſiſcher Tonftüde zu bören befommen. Died wäre 
ein Genuß, an dem es noch in dieſer Hauptſtadt fehlt. Die 


eigentlichen Toncerte, bie dann und wann flattfinden, find 


wegen bes hoben Eintrittöpreifes nur den Reihen zugänglich. 
Auch bier kann man bad allgemeine Streben unſers Beits 


' alterd micht verfennen, alle Arten von Kunftgenäffen, bie 


fonft nur Neichen zu Theil wurden, auch den Nichtsemittels 
ten erreichbar zu machen und fie allınäblich bis zu bem ſoge— 
nannten Bolfe herabzuziehen. Jezt find Seide Unternehmer 


\ mit der baldigen Untunft de Waljertönios Strauß bebrobt, 


! 


mit goldener Troddel. Gleich ihnen find die zwei Vorreiter 


ben getleldet, beibe ebenfalls auf glaͤnzend weißen Pferden. 
Und bo zu Roß trasen binter dem Phacton fünf ober ſechs 
vornehme Herren bes Hofſtaats. Auf fie ficht Niemand, Us 
fer Augen find auf bie Königin gerichtet, bie, eine einzige 
Dame zur Scite, friſche Rofen auf ben Wangen, Freund: 
Ticnfeit im Blick und außerdem den einfachften und geſchmack⸗ 
voliſten Auzug trägt. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Paris, Ottober. 
Beſchluß.) 
Mutard und Duftesne. Das Cornel à piston. 


Für bie muſitaliſchen Wbenbunterbaltungen bed nicht 
muſitaliſchen Publikums forgt noch immer der vielbeſorochene 


f 


| 
| 
| 


welter vielleicht ein drittes Concert anfängt, wofern ubcht 
eines von den beiden ibn zu getwinnen ſucht. Einen fübnen 
Verſuch babe ich in dem Dufresne'ſchen Mbenbeoncerte ber 
mertt; ber Mann gibt naͤmlich mit einem feiner Tonfünft 
lee auf Cornets a piston ein Duett aus der Roſſini'ſchen 
Oper Kancreb; er bat es fo weit gebracht, baf fein Inftrus 
ment gar nicht Abel bie Mole der menſchlichen Stimme Über: 
nimmt, Gefest nun, biefes würde weiter auggebilder, fo 
time es vieleicht no babin, daß man ganze Opern auf 
Cornets & piston bbren fönmte, und im Nothfall bie menſch⸗ 
lichen Stimmen und bie fo theuern Primi Tenore unb 
Prime Donne enibehrlih würden. Dem Cornet & pisten 
fheint in ber Zulunft eine wichtige Role vorbehalten, falls 
es einer weitern Ausbildung faͤhig iſt; dies iſt aber noch 
eine Frage. Dog. 
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— Words do well, 
When she, that speaks them, pleases Ihose that hear. 


Shakespeare, 





Die Mährchenerzählerin oder die neue 
Scheherazade. 


(Bortfegung.) 


Es wirb jezt nötbig fern, etwas von ber edlen Dame 


zu fagen, die meine Schweſter bei fi aufnahm, unter der 


Bedingung, baß diefe ihr die ſchlafloſen Mächte verfürze. 
Man muß es diefer Frau gebührend nachſagen, daß fie 
das ſanftmuͤthigſte Gefhöpf von der Welt war; aud hatte 
fie zu viel Fett, um viel Leidenfchaften zu haben. Ihr 
einziges Trachten ging dahin, eine vornehme Miene im 
ihr rundes, lebhaft geröthetes Antlitz zu bringen. Kaum 
batte ber Bankier, ihr Mann, fein Adelsdiplom in der Taſche, 
als auch feine Gemahlin anfing, Ehefterkäfe zu eifen und 


ben Lord Byron zu lefen. Ihr Magen verbaute das Eine 


eben fo wenig ale ihr Geift bad Andere; allein das machte 
durchaus nichts zur Sache; genug, dab Mabame glaubte, 
jene beiden Dinge, der Chefterfäs und der Childe Harold, 
müßten nothwendig von einer Frau von Welt genofien 
werben. Der Baron nahm wenig Notiz von dieſen vor: 
nehmen Ausihweifungen feiner Gemablin; er ging nad 
wie vor dem Diplom feinem Erwerb nah, und batte nur 
ein Kleinod, das ihm am Herzen lag, dad war die Firma 
feines Hanfed, Er hatte fi von jeher eine gewiſſe ſcharſe 





Umerbittlichfeit zu eigen gemacht, die ihn antrieb, jede 
Forderung mit Gewalt einzutreiben, wenn gelindere Mittel 
nichts fruchten wollten. Unfer altritterlicher Freiherr bette 
alfo von ihm Alles zu fürchten, und das Gewitter hätte 
ganz unfehlbar eingefhlagen und gezündet, wenn nicht 
meine liebensmwürdige Schwefter dieſes Mal zum Wbleiter 
ſich hergegeben hätte. Meine gute Mutter wußte etwas 
von den Thorheiten der Baronin, fie wußte, wie ſehr es 
diefer ſchmeicheln mußte, wenn fie Artigkeiten und Befuche 
von einer Dame empfing, die im Beſitze eines guten 
Rufes und eines angefehenen Namens ftand. Nur durch 
biplomatifche Verhandlungen fo zarter Art fonnte dem 
Uebelſtande abgeholfen werben. 

Meine Mutter erſchien bei der Baronin, und beide 
Frauen ſprachen eine übermäßig lange Zeit über geſtickte 
Dfenfhirme, jilberne Leuchter, Fußteppiche, Kaminvafen 
und Fenftervorhänge. Jedes Wort meiner Mutter fing 
bie Baronin mie einen Orakelſpruch auf. Zulezt ftodte 
aber diefe geiftreihe Unterhaltung, und ich weiß nicht, 
welch ein verwünfcter Zufall die Rede auf meine Schwe- 
fter und auf ihr Talent zum Erzählen bradte, Sogleich 
fing die dide Dame Feuer und bradte die Bitte vor, 
meine Schwefter möchte eine Probe ihres Talente auf der 
Stelle ablegen. Die gute Emilie war gerne bereit dazu. 
Die Neuheit der Erfcheinungen, bie fie heute zum erften 
Male ſah, die große, prädtige Stadt, das Gewuͤhl auf 
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den Straßen, alles biefes hatte bie lebhafte Phantafie des 
reigenden Maͤbchens ungewöhnlich angeregt, und fie brachte 
geſchit genug die eben bezeichneten Eindriüde im Kontraft 
mit ber alterthiimlichen frübern Reſidenz ihres Vaters in 
einem niedliben Geſchichtchen zur Sprade. Die Baronin 
war außer fih vor Entzuͤten. „Ach,“ fagte fie, „wenn 
ih zu dem Güde gelangen fönnte, in meinem Salon ein 
ſolches Talent zu befigen! Meine fchlaflofen Nächte wir: 
den dann, anftatt eine Qual meines Dafepns zu bilden, 
den wahren Genuß beffelben ausmachen.“ 

Diefe etwas laͤcherliche Uebertreibung überhörte meine 
Mutter feineswegs, obgleich fie fi die Miene gab, Sie 
baute im Stillen an ihrem Plane weiter, Doch warum 
fol ich weitläufig und gleihfam Schritt vor Schritt bie 
ganze Verhandlung, die fir mid ein fo unangenehmes 
Mefultat hatte, auseinanderfegen? Meine Mutter willigte 
in das Verlangen der Baronin, meine Schweiter ihr auf 
unbeftimmte Zeit zu überlaffen, damit fie ihr Gefcic: 
ten erzähle, und jene Dante übernahm dafür ſtillſchwei⸗ 
gend die Verpflichtung, den Bankier, ihren Mann, zu 
einer nachſichtsvollen Frift für meinen Vater zu ſtimmen. 
So war denn Alles audgeglihen, und meine Schweſter 
war die neue Scheberagade, die da Mähren erzählte, nicht 
allein um ſich, fondern auch um bie Ihrigen zu retten, 
eine Handlung, die vieleicht nicht fo poetifch mie Die der 
morgenländifhen Prinzefiin war, dafür aber einen größern 
Schimmer von Tugend um ſich verbreitete. 

Die gute Emilie! Und was erzählte ſie num der rei: 
hen Bankiersfrau? Gewiß nicht fehr bedeutende Gefchicht: 
hen; allein welche noch fo einfahe Novelle erhält nicht 
Werth, wenn fie von den Lippen eines fiebzehnjährigen 
Mädchens fließt, das ben zarteften Sinn, die reizendſte 
Naivetät mit einer ungewöhnlich lebhaften Bhantafie ver: 
bindet, und das dazu noch von einer fo graziöfen Lieb: 
fichfeit der äußern Erfheinung begleitet wird? Ich werbe 
mih wohl hüten, dem falten Papier und der vielleicht 
wenig geneigten Theilnahme meiner Leſer eine der klei⸗ 
nen Gefhichten, die Emilie binter der Aſtrallampe und 
auf dem weichen Canape der Baronin erzählte, anzuver— 
trauen; fie möchten zu dürftig ausfallen. Nur einige 
Bemerfungen will ich beifügen, die der Gegenftand unwill: 
tuͤhrlich hervorruft. 

(Die Fortiegung folgt.) 





Technilche Keifeerinnerungen, 
(Bortfegung.) 


Es munderte mid, bei den Spisringen feine Un: 
ordnung angebracht zu ſehen, um bie Arbeiter vor dem 


| 


| 


| 


| 
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I 
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fo ſchaͤblichen Feilftaub zu ſchuͤtzen. Daß ed an Erfindungen, 
welde diefem Uebel vorbeugen follen , nicht fehlt, war mir 
wohl bekannt; wahrfheinlih haben fie ihrem Zwecke nicht 
entfproben. Indeſſen ift zu bedauern, daß der menſchliche 
Erfindungsgeift, welcher zu Gunften des Krafterfparunge: 
foftemsd und der förperlihen Beauemlichfeit der Arbeiter 
fi fo außerordentlich thätig zeigt, bis jest noch Fein be: 
friedigendes Mitrel erfonnen bat, um jenes Gift abzu: 
mehren, welches der am Spitringe Urbeitende mit jebem 
Athemzuge einfhluden und damit fein Leben verkürzen 
muß. — Die Zufpiker übergeben die doppelt zugefpizten 
Nadeln einem andern Arbeiter, deſſen Geſchaͤft darin be 
ſteht, durch Halbiren diefer Drahtſtücke den eigentliben 
Stenadelfhaft, welchem nun noch der Kopf fehlt, zu 
bilden, Dies geſchieht wieder, wie oben, auf fehr ſchnelle 
Weiſe mit Hülfe bed Schaftmobeld. 

Aus dem zweiten Arbeitsfaale tönte und ein Happern: 
des Setöfe entgegen. Hier erhält die Stednadel ihren 
Kopf, dieſes weſentliche Glied ihres einfahen Körpers. 
Wenn man eine Stednadel näher betrachtet, fo bemerkt 
man, baf Schaft und Kopf nicht aus einem Stuͤck gear: 
beitet find, auch wird ein feiner Riß, welcher rings um 
den Kopf in einer Schraubenlinie läuft, dem Auge nicht 
entgehen. Der Kopf muß baber vorher befonders 
zubereitet und dann erft an den Stednadelfchaft befeitigt 
worden ſeyn. Die Zubereitung des ganzen Bedarfs an 
Steeuadelköpfen wird von wenigen Knaben mit unglaub- 
licher Geſchwindigkeit bewerkſtelligt. Sie bedienen fich 
hiegu einer einfahen, dem gewöhnlichen Spinnrade äbn: 
lihen Vorrihtung, welche aus einer fleinen Mole und 
einem größeren Nade befteht, um melde wie beim Spinn: 
rade eine Schnur gefchlagen ift, fo dag, wenn das große 
Rab von einem der Anaben umgedrebt wird, auch die 
eine Rolle ſehr gefchwind umlaͤuft. Der zweite Knabe 
ftedt in die Umdrehungsare der lesteren einen geraden, 
ziemlich dieen Draht, und befeitigt an denfelben einen 
feineren Meffingdrabt, den er fo geſchickt zu halten weiß, 
daß der eritere Draht, welcher ſehr raih mir der Molle 
fib umdreht, von dem lezteren der Laͤnge nach überiponnen 
wird, wobei eine Windung genau an die andere ſich an: 
legt. Darauf ftreift derſelbe Knabe mit geringer Muübe 
den überfponnenen Draht von dem andern berab und er: 
bält dadurch eine dünne Drabtröhre von etwa zwei Fuß 
Länge, welche er fofort dem dritten Knaben übergibt, 
Diefer ſteht mit einer Scheere in Bereitfhaft und fchnet- 
der mit großer Gemwandtheit die Drahtröhre in lauter 
fleine Stüdben von gleiber Größe. Jedes diefer Stud: 
den bildet ein Drabtgewinde von zwei Windungen und 
verwandelt ſich durch die darauf folgende Operation in ci: 
nen Stetnadeltopf. In zwölf Sekunden war eine Möhre 
gebildet, welche Gewinde zu 300 Stecknadelu enthielt. 
Rechner man, im Betracht des durch das Abſchneiden und 
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Wiederaufnehmen bes zu überfpinnenden Drahtes und . 


durch zufällige Umftände verurſachten Zeitverluftes, dreißig 
Sekunden auf die Verfertigung der Möhre, fo ift ein 
fleifiger Anabe im Stande, in einem Tage, bei achtſtün— 
diger Arbeit, zu 288,000 Stednabeltöpfen den Stoff zu 
liefern, folglich die ganze Fabrik zu verfehen. Die Kinder, 
welde aus den Möhren die Gewinde aus freier Hand 
ſchneiden, hatten eine folhe Uebung, daß fie im Mirtel 
ſechzig Schnitte in der Sekunde machten, wornach ein 
Kind in acht Stunden Urbeitszeit 28,300 Gewinde lie: 
fern lann. 

Das Gellapper, welches mir, wie gefagt, ſchon vom 
Weitem indie Obren drang, rührte von einem Heer von 
Maſchinen ber, deren Anblick unmwilltührlih an jene ent: 
ſetzliche Kopfabfhneidungsmafdhine, die Guillotine, erin: 
nert, Hier gilt es indeſſen, Köpfe anzufegen, und zwar 
recht feft anzuſezen; denn eine Stednabel, die den Kopf 
verloren bat, füllt überall durch und ift unbrauchbar. Das 
Autöpfen der Nadeln wird durch ungefähr vierzig Knaben 
von jechs bis zehn Jahren beforgt. Jedes Kind figt vor 
feiner Wippe, deren Haupttheile ein Heiner Ambos und 
ein daranf paffender, mittelft eines Fußtritted auf und 
nieder bewegbarer Stempel find. In dem Ambos befindet 
ſich ein halb Fugelförmiges Gruͤbchen von der Größe des 
zu bildenden Stednadeltopfes und in dem Stempel ein 
forrefpondirendes Gruͤbchen, welde beide zufammen eine 
Form für den Nadelkopf abgeben. Neben fih hat das 
Kind zwei Behältnife, wovon das eine mit den Nadel: 
ſchäſten, dad andere mit den Heinen Drabtgewinden gi: 
falle if. Es faßt mit dem ftumpfen Ende des Schaftes 
ein Gewinde, führt den Schaft in die Form auf dem 
feinen Ambos, ſchiebt das Gewinde bis an das aͤußerſte 
Ende der Nadel und tbur mit dem fhweren Stempel 
drei bis vier Schläge darauf, melde binreichen, nicht 
nur den Kopf zu befeftigen, fondern and bemfelben die 
befannte Kugelform zu geben. Die Gewandtbeit und 
Geſchicklichleit, welde die zarten Gefhöpfe bei dieſer Ma: 


Aorrespondenz-lachrichten, 


Prag, Dttober. 
Zetsichriften. Böhmifche Mufter und Priefier in Amerika, 


Die ſchon vor längerer Zeit angetündigte neue Zeitſchrift: 
„Oft und Werft, Blätter für Kunſt, Kırerame und gefelliges 
Leben,“ redigirt von Rudolph Giafer, herausgegeben von 
Jatob Sambs, ift mit dem Juli in's Leben geireren, und 
zeigt im Ganzen eine fo anfländige Haltung, fo ſchaͤtzbare 
Mitarbeiter au and den Auslanbe, daß fie allerdings auf 
einige Aufmertſamteit Anfprum zu machen ein Mecht bat. 


Bis jezt ſcheint ihr ein feſſee Suftem zu fehlen, und aus 


‚ein porsifher Datrior aus Bilin fo beginnt: 


den uns vorliegenden Blaͤttern ibnnen wir no ben Umfang 
ihrer eigentlichen Tendenz nicht enträrbfelm, — In unferer 
Alsern Zeirfprit „Bohemia“ bat ip Franz Schuſalta fbrms 
lich als bbhmiſcher Saphir inftalirt, und feinen Beruf mit 
einer Humoresſste (das bbhmiſche Bier), ſatiriſchen Piuen 
u. ſ. m. bewährt, Die vierte oder Notizenſeite dieſes Blattes 
bat in ber lezten Zeit eine ganz veränderte Grftalt erhalten; 
deun nie nur, daß bie größern bohmiſchen Babeorte mehr 
ober minder ausfünrliche Berichte cinfenden, «6 finden fi auch 
aus vielen andern Heinen Sräbren bes Reichs Korreſpondenzen, 
und ba fiebt es freitich ſonderbar aus, wenn bad Blatt neben 
einer anbern beutfchen Zeitichrift Ticgt, und man in biefer 
die Hufforiften Paris, London, Rom, Wien, Berlin x. 
dort aber Enprubim, Elbogen, Fallenau, Reitmerig, Gay 
und Golan fickt, Was fol man aber bazu fügen, wenn 
„Hieher, ſtol⸗ 
Kr Framzmann! dir di dich brüſteſt, allein zu befigen den 
Wein ber Liebe und der beitern Baune, entfproffen ber üps 
pigen Rebe an der Aube und der Marne! Ich bemeibe bich 
nicht um beiner Ehampagne perlenden Nettar, ber, cin 
Trembdling din Armen, feine Freuben nur beim üppigen 
Maple bed Reichen vergeubet. Hieher, wo bie freundliche 
iajade ihren Wunberborn, ber den Saft jeglicher Mebe in 


ſchaͤumenden NMelrar ummanbelt, unerſchoͤpflich ſpendet für 


Reich und Arm, doch micht bloß erbeiternd im flüchtigen 
Rauſche, fondern auch zu neuem, fräftigen Walten bas fieche 
Leben erflartend u. ſ. wm.“ 

Jutereſſaut ift bie Nachricht, daß cine Geſellſchaft von 


' Prager Mujitantıen, an deren Epige ein Iäctiger Mufiter 


nipulation beweifen, ift wahrhaft bewundernswürdig; das 


Ergreifen des Nabelfhaftes, das Faffen des winzigen 
Ringchens, das Zurechtlegen auf dem Ambos, die vier 
Schläge mit der Wippe, alle dieſe partiellen Alte, in 
welche fib die Operation des Anköpfens theilt, find Das 
Wert von fünf Sekunden, wornach ein Kind in einer 
Stunde 720 Stecknadeln liefern kann. Der Grund, 
warum zu Diefem Prozeſſe fo Heine, zum Theil faum 
febejährige Kinder genommen werden, liegt eben in ber 
Natur des Gefhäftes, welde zarte, gelenfige Hände und 
ein feines Gefühl in den Fingeripiken verlangt, wie man 
es nur bei Kindern ſuchen kaun. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— úï — 


Namens Lebet ſteht Grague Company), bie Eompofitionen 
von Etrauß und Banner in ben Berrinigten Staaten von 
Neorbamerita befaumt macht; fie geben dort ſehr beſuchte Toms 
certe und beſorgen die Herausgabe ber Tänze für die Mus 
fitalienbäubler, Der „New: Vort: American" vergleicht Strauß 
mit Suiten und nennt die Galoppe einen Dampftanz, waͤh⸗ 


. rend ein anderer ameritanifder Journaliſt zu erklären vers 
ſucht, warum gerabe Prag fo viele gute Mufiter hervor⸗ 
bringe, Prag. meint er, Tiege zwiſchen Dresden und Wien unb 


bilde die richtige Mitte zwiſchen biefen beiten beutfchen Haupt⸗ 
ftädten, von benen bie erflere eine Etabt der Kunſt (a city 
of art) umb bie leztere eine Stadt ber Natur (a city of na- 
ture) fin. Prag vereinige Beides, Natur und Runft, und 


dieſe Bereinigung gerabe ſey es, bie dem mufitalifchen Tas 


lente ſtets ſoxderlich geweſen, und bie unter Anberm and 
eine Henrente Sentag bervergebracht, beren wunderbarer 
Auf, allerdings in etwas fabelhafter Geftalt, ſich auch Über 
Nordamerita verbreiter bat. — Unter ben Miſſionaͤren in 
Norbamerifa zeichnet fi einer unferer Danbölente, P. Jo⸗ 
bann Neumann, vortheilbaft aus, welcher vor zwei Jabren 
das Belübde ablegte, fich dem amerltanifchen Leopoldinerver⸗ 
ein zur Werdreitimg bed Chriſtenthums anzuſchließen. Im 


1072 


Diefer Abſicht verließ er im Jebruar bei vorigen Jahrs fein 
Vaterland, ging Im April am Borb bed Dreimaflers Tu: 
rope, und betrat am Frohnleichnamttage bie ameritanifche 
Erbe, wo ihn der achtzigjaͤhrige Biſchof von New⸗Yort auf's 
Herzlichſte empfing und ihm am 26ſten Juni die heiligen Weihen 
ertheitte. Hier fab New⸗Yort ſeit feiner Gründung bie erfte 
geiftfiche Primizfeier, Hei welcher ber nengeweibte Prieſter 
deeifiig von ihm vorbereiteten Kindern bas erfie Abenbmahl 
reichte. Tags darauf begab er fich im ben ibm zugewiefenen 
Miffionsbegirt, voeiher im ben Umgebungen des Niagara, 
zwiſchen dem Eries und Ontariofee Tiegt, 9. Neumann 
fand viele deutſche Auſſebler ba, melde mir Breuben bie 
lange entbehrten Trdftungen Ihrer Religion empfingen, und 
fein Beftreben fo lebhaft unterfizten, daß er bereit# mehr 
rere Schulen errichtet, ben Bau von drei Kirchen begonnen 
unb den vierten vorbereitet bat. 
Haufe von den tief in ben Wäldern wohnenden Roioniften 
Häufig beſucht, und viele Unbere, ferbft Wilde, unternehmen 
unermübet mehrere Tagereifen, um feiner Spur zu folgen; 


&r wird in feinem Blod: ' 


Schleier fält vom Hute mieber, und ber einzige Juwel an 
der Perfon ber Königin iſt ihre Jugendfriſche. Die Natur 
bat ihr einen hoben Wuchs verfügt, allein zu Roß erſcheint 
fie gleich hoch mit ber Herzogin, ihrer Mutter, bie, eine 
bobe Frau, ibr meift zur Seite reitet, unb fist fo ebel, daß 
von ben zwoͤlf und mehr vornehmen Herren ihres Gefolges 
mancher auf feinem Pferde doppelt ſtart umberzubaumeln 
fbeint, Und wo immer Menſchen verfammelt ficheh, bie 
Königin erwartend, ba find bie Ruticher und Jockel's anges 
wiefen, Tangfaın zu fahren, ba muB auch ber Eiſenſchimmel 
den Schritt zaͤhmen, und bie Königin bantt, zur Rechten 
und zur Rinten, mit gleicher Hulb dem Übelmanne unb 
dem Bauer. 

Am ı5ten November flieht bie Erbffuung bes Parlaments 
bevor, und da mit biefer bie Lendoner Seaſon beginnt, fo 
wird London in feiner erfien Seaſon unter beremeuen Regies 
rung enblih einmal eine vernünftige haben, eine ans ber 


‚ guten alten Zeit, wo bie Menfgen, um fi zu amäfiren, 


oft wirb er auch mehrere Meilen weit am ein Eterbebette ' 


berufen, und fo ift fein Beben cine beftändige Wanderſchaft. 
Bebentt man dabel, daß er obme alles fihere Eintommen 
tft und nur von bem lebt, was ihm die Armuth feiner Ges 
meinden mittheitt, fo iſt es begreiflich, daß es ein höherer 
Geiſt ſeyn muͤſſe, der ihm aufrecht erhält, und ibm fein 
Loos nicht nur erträglich, ſondern ſelbſt zu bem fellaften 
macht. Won biefem Geiſte wuͤnſcht er alle feine Nachfolger 


foig. „Hier,“ fagt er, „darf das Herz bed Seelſergers an 
nichts Freude haben. ald an beim Seelenhejl feiner Kinder. 
Licht er Brauemlichteit, Ehre, ober gar bas Geld, fo vers 
tiert er das Zutrauen; fein Wirten ift zu Enbe.“ Obgleic 
anf biefe Weife viekfeitig in Anſpruch genommen, verwendet 
er feine freien Stunden zu dem als Rieshaberel berrichenen 
Studlum der Botanit, bad in einer ganz neuen Pflanzenwelt 
ganz mene Mile findet. Er ſammelte bereits Mehreres von 
dem Geltenften, und gedentt es gelegenheitlich feinem Mater: 
Taube als einen Beweis feiner Anhaͤnglichtelt zu werchren. 
Ein zweiter söhmifcher Miſſſonaͤr, P. Clemens Spammer, 
bat fih auf dem Were nah Umerita am zuften Full biefes 
Jahrs zu Havre eingeſchifft. Er bringt ben Gläubigen ber 
andern Hemifphäre mande erfreuliche Babe aus dem Water: 
lande, unter andern eim großes Altarblatt von KHablit mit. 


London, Dttober. 
(Forifegung.) 


Köntzin Victoria. Berbereitungen auf den Bert Majertran, 


Häufiger noch reitet die Kömigin aus, und von ben 
verfchiebenen Pferden, welche im tätiger Schule für bie 
Toniglihe Jungfrau abgerichtet, aber keineswegs zu uner⸗ 
ſchatterlicher Gelaſſenheit miedergeritten worben find, ſcheint 
fie am liebſſen einem Eiſenſchimmel bie lange, gefräufelte, 
ſchwarze Maͤhne zu tlopfen. Und wenn bas 
ſtolzer den feinen Mohrentopf hebt, bad filberne Gebiß beißt, 
daß ber weiße Schaum berastropft, mub wie auf Springs 
federn bie tleinen Hufe treten, fo ſieht man, ber Eiſenſchim⸗ 
mel weiß, baß eine Königin, und fünlt, daß cine geſchictte 
Neiterin ibm zügelt. Ein bis zum Boben niederreichendes 
Kteid von feinem grünen Tuch umfchließt ibre zarte, aber 
volle Geftalt; im ber nationalen Kunſt, ben ſchwarzen Bis 
berhut aufgufegen, wetteifert bie Tochter einer bentichen 
Mutter firgreih mit ber ebelften Englänberin, und fein 


nicht die gluͤhenden Sommer:, fondern bie fühlen Winters 
monate in ben biefigen Salons zubradten. Die Geafon 
wird deſſenungeachtet eime febr glänzende werben; bie ers 
wähnte Loyalitaͤt der vornehmen und reichen Engländer wirb 
fih aufs Neue bewähren. Was im Jahr 1856 abſcheulich 
gemein — shocking vulgar —- geweſen wäre, nämlich ſich 
vor Weihnachten in London blicken zu Laffen, wird im Jahr 


1857 durch die Königin zur Eleganz geftempelt werden. Ob 
‚ das Jahr 1838 im bie bisherige Umvernunft zurhdfinten oder 
Befeelt, nur dann verfpriht er hrem Wirken cinigen Ers | 


bie neue Regierung auch ben Ruhm gewinnen wirb, die 
Londoner Seaſon vernünftig zum machen, mbcte vor ber 
Hanb allerdings ungewiß ſeyn. Genua, es iſt jezt bie Ab⸗ 


‚ figt ber Königin, wie es früher ber Wunſch ber Herzogin 


Tbler baum | 


von Rent war, Wllein vor Eroͤffnung bed Parlaments ifl 
noch ein wichtiger Tag, ber ste November. Es iſt taum zu 
glauben, wie viele Kopfe und Hände biefer Tag bereits feit 
Wohen in Thaͤtigtkeit far. Man nimmt ein Zeitungdblatt 
zur Hand, und ein Mvertiffement nach dem andern unb cin 
Artitel nad dem anberu handeln vom Yten November. Cine 
Menge Meugieriger ſuchen in der Eity Fenfter zu miethen, 
bie Haͤuſerbeſſhger in ben betreffenden Straßen bieten ihre 
Fenſter an, und bie geforderten nnd bewilligten Preife bes 
tragen bie und ba fünf Bninen für ben Kopf. Dans bes 
nupt jeher Ardmer den stem November, um unter diefer 
intereffanten Rubrit fig und feine Waaren einem vergehlis 
en Publitum in's Anbenten zu rufen, unb ed iſt laͤcherlich, 
aber wahr, daß ſelbſt ein Bandagenfabritant zu ſolchem 
Meizmittel gegriffen bat. Wo ein Artikel ans ber Ein fleht, 
ba ſteht gewiß auch etwas vom YIten Nevember. Balb wer 
ben bie Hausbefiger bedeutet. an jenem Tage weder Bänte, 
Stuͤhle, Tiſche und deraleichen vor ihre Käufer zw fteffen, 
noch Beräfte zu erbauen oder früher erbaute fleben zu laffen. 
Bald werben ie erinnert, ihre Fenftersräftungen, Altans 
geländer und die ſteinernen Einſaſſungen ihrer Dächer, nad 
Vorſchrift einer unter Wilbelm ML. ergangenen Parlaments: 
afte, zu unterfuhen und nbthigenfalld zu repariren. Balb 
foricht ber Porb Mayor ihmen feine feite Ueberzeugung aus, 
baf Jeder bie Fronte feines Hauſes mir Teppichen und Blu: 
mengewinden bebängen und Abends fattlich erleuchten werde, 
von Geiten eines oberfien Magiftrats eine hoͤchſt artige Ma: 
nier, feinen Willen kund zu tbun. Bald werben bie Straßen 
angegeben, burch welche am sten November weber Pferte, noch 
Wagen, noch Rarren. fonbern bloß Menfhen paffiren bürfen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — — un — 
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— Tantum series juncturaque pollet, 


ee ee Reifeerinnerungen. 
GBeſchluß.) 


Von hier trat ich in ein anderes geraͤumiges Zimmer, 
wo die Koͤpfe an die Schaͤfte nicht angeſchlagen, ſondern 
angegoſſen werden. Dieſes ſeltener angewendete Verfahren 
iſt zwar viel leichter und produktiver als erſteres, liefert 
aber ein weniger dauerhaftes Fabrikat. Auch hier finden 
wieder dreißig bis vierzig Kinder Beſchaͤftigung. Jedes 
Kind Hat eine Form vor fi, welche zum Gießen von 
fünfzig und mehr Köpfen auf einmal eingerichtet ift. 
Damit der Guß feitbält, find die Schäfte vorher an ber: 
ijenigen Stelle, wo ber Kopf binfommen fol, durch eine 
der oben erwähnten Wippe ganz äbnlihe Vorrichtung rauh 
gefhlagen worden. Das Kind nimmt nun eine Handvoll 
Nadelſchaͤfte und bringt fie auf bie eine Hälfte der Form 
in Riunen, welche dicht neben einander liegen und fih in 
balb kugelfoͤrmige Gruͤbchen endigen; ſodann deckt es bie 
zweite korreſpondirende Formhaͤlfte, welche durch Charniere 
mit der erſteren verbunden iſt, daruͤber, ſo daß num das 
ſtumpfe, raubgeſchlagene Schaftende von einer kugelfoͤr— 
minen Hoͤhlung umgeben iſt, welche nur noch durch die 
Maſſe ausgefüllt werden darf. Ueber ale diefe Meinen 
Hoͤhlungen geht eine Rinne, von deren Grund fleine 
Gießloͤcher in die einzelnen Gruͤbchen gebohrt find, Wenn 


Horat. 


‘alle Formen zum Guſſe bereit ſtehen, fo fült ein erwach⸗ 


fener Arbeiter die Eompofition, deren Bereitung ein Ge— 
heimniß ift, aus dem Schmelztiegel in einen Trichter mit 
feiner, durch eine Art Hahnen verfchliefbarer Mündung, 
Er bält die Trichteroͤffnung über die naͤchſte beſte Form, 
Öffnet den Habnen und fährt in einem Striche über alle 
Gießloͤcher in der Minne hinweg, wodurch ſich alle Kopf: 
höhlungen fillen. Dies ift das Merk einer Sekunde. So 
ſchnell wie möglich eilt ber Mann num zu einer zweiten, 
britten, vierten Form und füllt fie anf dieſelbe Weife, 
Der Knabe aber fhlägt, fobald der Guß erfaltet ift, bie 
Form auseinander, nimmt die nunmehr mit Köpfen ver: 
fehenen, zum Theil neh an einander hängenden Sted: 
| nadeln heraus, trennt das überflüffige Metall und bereitet 
die Form zu einem zweiten Gufe vor. Won ber unge 
meinen Produftivität diefer Methode kann man ſich einen 
Begriff maden, wenn man bedenkt, dab ber erwähnte 
Arbeiter in Zeit von zwei Minuten an 2000 Stecknadeln 
mit ihren Köpfen verfeben hatte. 
Nun ging es in den festen Arbeitsſaal, worin ich 
gegen fünfzig Kinder von act bis zwölf Fahren, und zwar 
zum größten Theile Mädchen, mit Auffteden der Stedna: 
dein auf Briefe in emfiger Chätigfeit erblicte, Mit diefer 
Arbeit, welche mit großer Behendigkeit und Geſchiclichkeit 
gebandpabt wird, fehlieft ſich die Kette der verſchiedenen 
tehnifhen Alte, welde ben rohen Draht in zweckmaͤßig 
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geordneten Uebergaͤngen allmaͤhlig in bie zur Berpadung 
fertige Stecknadel umwandeln. Jedes Kind hat vor fid 


draht in Stüde von geböriger Länge, ein zweiter Knabe 
bilder mittelſt eines einfachen Inftruments an beiden Enden 


eine Art Mulde, in welher bie Gtedmadeln verworren: des Drabtitüdes ein Meines Debr, ber dritte Knabe endlich 


durcheinander liegen. Wenn es nun jede Stecnadel ein: 
zeln ausfuhen und an’s Papier ſtecken wollte, fo würde 
diefe Operation vielleicht mehr Zeit und Arbeit koften, als 
bie Verfertigung ber Stednabel vom Anfang bis zum 
Ende. Daher fommt ed eritend darauf an, die Stednabeln 
fo zu ordnen, daß eine gewiffe Quantität auf einmal bei 
den Köpfen gepadt werben fönne, zweitens, bdiefelben in 
größeren Partien zu zehn ober ziwölf auf einmal auf das 
Papier zu ſtechen, und zwar in gleihen Diſtanzen. Zu dem 
Ende ift das muldenförmige Behaͤltniß, worin bie Sted: 
nadeln liegen, um ein Are drehbar, und der Boden beilel: 
ben ift reihenweife von mehreren ſchmalen Riten burd:- 
broden. Inden das Kind die Mulde einige Male bin 


Köpfen hängen, bie Spigen nach unten gefehrt; num padt 
e8 mit dem Daumen und bem Zeigefinger eine Anzahl 


Nadeln und legt fie in geböriger Ordnung auf den eigent: | 
lichen Aufftedapparat, welcher eben fo einfach als ſinnreich 





ift. Er beſteht aus einem horizontalen meffingenen Lineal, | 
fo lang als die Breite des Briefs und fo breit als zwei 


Dristel der Stednabellänge, welches feiner Breite nad 
mit fo vielen Heinen, gleihweit von einander abſtehenden 
Rinnen verfeben ift, als der Brief Ste@nadeln in einer 


Meihe enthalten fol. Bor diefem Lineal ift eine Vorrich⸗ 


tung, welche das Papier an der Stelle bricht und ein: 
Hemmt, wo die Nadeln durchgeftohen werden follen. Das | 


Kind nimmt alfo, wie oben bemerkt, eine Anzahl von 


etwa dreißig Nadeln aus der Mulde und ſtreicht fie über | 
das Meffinglineal, wobei jede Nadel in eine Rinne fo zw | 
liegen kommt, daß alle Köpfe über die eine Kante des | 


Lineals hervorſtehen. Auf diefe Weife liegen durch einen 
Strih alle Stecnadeln in Neib und Glied fo neben ein: 
ander vor dem Papiere, daß es nur eines leichten Druds 
mit ber Hand auf die Köpfe bedarf, um zehn bis zwölf 
Stednadeln auf einmal auf den Brief zu ſtechen. Diefe 
einzelnen Manipulationen geben fo raſch vor fi, daß im 


Durchſchnitt jedes. Kind in einer Minute einen Brief liefert, | 
— In bemfelben Saale bemerkte ich außerdem noch mehrere | 


Knaben, melde dad ganze Quantum ber produeirten 
Stecnadeln noch einmal belefen und bie fehlerhaften Stuͤcke 
andfondern; andere waren ausſchließlich damit beſchaͤftigt, 
die frummen und verbogenen Nadeln auf einem Heinen 
Ambofe wieder gerade zu klopfen. 

Mit der Stednabelfabrifation vereinigt dieſes Gtab: 
lifement auch noch die Fabrifation der Häftchen und Haar: 
nadeln, aber in einem befhränkteren Maßſtabe. Das 
Haͤftchen geht durch brei Hände; ein Knabe zerſchneidet 
mit Benußung des Schaftmodels den Eifen: oder Meffing: 





biegt den Draht nur noch um einen dünnen Eplinder, um 
das fertige Häftchen zu erhalten. Das zugehörige Haͤcchen 
durchläuft auf aͤhnliche Weiſe vier Hände, ehe es vollendet 
it. Die Fabritation ber Haarnadel ift noch einfacher; die 
geraden Drabtftüde werben zuerft an beiden Enden auf dem 
Spitzringe flach zugeſpizt, dann in der Mitte umgebogen, 

In hohem Grade befriedigt verließ ich das Etabliſſement. 
Wenn man, wie ic, kurz vorher eine Fabrit, wie die dee 
John Cockerill in Seraing geſehen hat, ſo ſollte man kaum 
denken, daß bie Fabrikation einer Waare, deren geringer 
Einzelwerth zum Spruͤchwort geworden ift, bad Jutereſſe 
noch anzuregen im Stande ſey. Uber eine Stednadelfahrit 


| befizt einen eigenthümlihen, ich möchte fagen verführerifchen 
und ber ſchwingt, gerathen die Nadeln in die Migen, | 
können aber nicht ganz durchfallen, fondern bleiben an ben | 


Meiz, ber einen induftriöfen Kopf leicht zu ähnlichen Un: 
ternebmungen binreißen kann. Man fiebt das Ganze bei- 
nahe ausfhließlih durh Kinder betrieben, welche bier 
eine, ihrem zarten Alter und ihren Kräften angemeffene 
Beſchaͤftigung finden und dabei einen geringen Arbeitslohn 
in Anſpruch nehmen, man überzengt fi mit eigenen 
Augen von ben unverkennbaren Vortheilen einer felbft bis 
»nf die kleinſten Details ausgedehnten Arbeitstheilung ; 
das Auge ficht fi vergebend nah großen complieirten 
Mafhinen um, man erblidt nur hoͤchſt einfache, aber 
unendlich viel feiftende Apparate zur Unterfiägung der 
Handarbeit; ber zu verarbeitende Stoff iſt wohlfeil, der 
Abſatz der Waare muß fehr bedeutend feyn, denn in un: 
zaͤhliger Menge geht die Stecknadel aus den lezten Händen 
bervor;, kurz, es vereinigt ſich bier Alles, was den techni⸗— 
fhen Nahahmungstrieb zu erweden im Stande ift. 


— — 


Die Mährchenerzählerin oder die neue 
: Scheherajade. 


(Bortfegung.) 


Mir haben eine folhe Menge von Novellen, warum 
ſchreibt man nicht folde, die befonders zum muͤndlichen Vor: 
trag in einer gebildeten, beitern Geſellſchaft geeignet find? 
Warum verzichtet der Dichter auf biefe fo reizende Bei: 
bülfe, ‚die ihm der graziöfe und lebhafte Vortrag rines 
jungen Mädchens gewähren muß? Weldes Luͤſtre muß 
eine Heine, ſcherzhafte Geſchichte erhalten, wenn ſchoͤne 
Lippen mit dem füßeften Laͤcheln die Perioden runden und 
der Glanz ſchoͤner Augen mit dem Glanz geiſtreicher @ffeft: 
ftellen zufammentrifft? Und dann ein beguemer Fauteuil, 
eine duftende Taſſe Thee, ein brennender Kamin, ein 
warmer Teppich und eine im verbiillten Glanze ſchimmernde 
Lampe — mad koͤnnen diefe Dinge nicht bewirken, um, 


1075 


aufammengenonmten, felbft die fchalfte Erzählung amufant 
erfheinen zu laffen? Uber freilich, unfere unendlich langen 
Novellen werben fich nie vortragen laffen; es müßten jene 
turzen, niedlichen Geſchichtchen ſeyn, wie Boccaz fie er: 
findet und erzählt, nur fittfamer, einem Salon unferer 
Tage angepaßt, Es müßten jene wißigen, halb albernen, 
bald fpöttiihen Maͤhrchen ſeyn, wie Lafontaine fie erzählt, 
nicht ernfihaft genug, um ben Verſtand wach zu rufen, 
und nit frivol genug, um die Phantaſie durch unnuͤtze 
Sprünge zu ermüden. Wie die Stüde des Goyzi müßten 
diefe Geſchichten Pla für den Improvifator laflen, um 
manchen muthwilligen Scherz, manche dreifte, luſtige An: 
fpielung auf den Subörerfreis einzuflechten; es loͤnnten 
fogar zwei Erzähler fib in eine Novelle theilen nnd Einer 
den ernften Theil, der Andere den fcherzhaften überneb: 
men, ein junges Mädchen bie Schilderungen der Liebe 
vortragen und fo gleichſam dem lyriſchen Theil mit einem 


fanften Organ hervorheben, und den berbern Stoff, bie | 


Satire, den Humor dann ihrem Nachbar abtreten. Was 
ließe ſich nicht Alles mahen, um die Langeweile eines 
„Abends nah der Mode“ ein wenig zu verſcheuchen! 
Über ich fehre wieder zu meiner Meinen Scheherazade 
zurid. — Es waren einige Moden vergangen, in denen 
fie der fchlaflofen Baronin Gefhichtchen erzählt hatte, ba 


ereignete fi) das Wunder, daß der Salon diefer Dame, | 


der font durch Dede und Berlaffenheit einen niederſchlagen⸗ 
den Anblick darbot, fih nad und nach zu beleben anfing, 
und daß da Gruppen fi zufammenfanden, von denen man 
nicht begriff, mie fie gerade in diefed Haus kamen. Es 
waren lebhafte Frauen, geiftreihe Männer, und dam 
iene gebeimnißvollen Wefen, die im Mufe ftehen, durch 
ein bloßes Zeichen, ein Heines hingeworfenes Wort, einen 


| 
| 
| 


wiſſen Stunde zu ſitzen und Geſchichten anzubören. Man 
ftritt fih um einen Stuhl, um ein gepolfterted Tabouret, 
als wären außerordentlihe Vergünftigungen daran geknuͤpft. 
Wer nah am Kamin faß, wurde beglückwuͤnſcht, wer alfe 
Abende kommen durfte, war ein Gegenftand des Neides, 
wer auch nur an der Thüre ein beſcheidenes Plaͤtzchen 
fand, fonnte vom Schickſal für begünftigt gelten, Und 
alle biefe bemundernewärdigen Wirkungen brachte meine 
gute Schwefter hervor. Sie erzählte, und — bie halbe 
Stadt hörte ihr zu, Aber fie hätte unmöglich alle Abende 
erzählen fönnen, wenn fie auch dazu in ihrer unerihöpf: 
lihen Phantafie Stoff gefunden: es fanden ſich bald welche, 
die ihr die zu ſchwer werdende Bürde abnahmen. 

Zu den ausgezeichneten unter den Remplacans ber 
fhönen Emilie gebörte ein junger Dichter, ein Talent 
von augsgezeihnetem Rufe; nah ihm eine Marquifin, die 
kleine Gefbichten, untermifht mit Gefang, vorbracte; 
dann ein alter Dbrift, der bie und da ein munteres 
Fagdabentener einfchalten durfte, rin Diplomat, der in 
der Manier des Freiberen von S—a Hofanekdoten, ziem⸗ 
lich ftark gefärbt, vortrug, und noch mande Undere, 
Uber fie Ale erkannten die fhöne Emilie als ihr Ober: 
haupt, Yu der That, die die Baronin konnte jezt im— 
merbin ſchlafloſe Nächte baben, fie beflagte ſich nicht mehr 
darııber, denn fie war eine Femme du monde geworben, 
und ein ſolches Vorrecht erfauft man nie zu theuer. 

Mein Vater fpürte die auffallenditen Bortheile von 
diefer Ummandlung. Gr hatte es jest plößtich mit einem 
Gläubiger zu thun, der mit fi handeln ließ. Mein 


‘ Vater dachte fogar daran, fein altes Schloß wieder zurüd 
' zu erobern. Meine Mutter fab fi von Neuem mit dem 





hatbdeutlihen Wink ganze Stadtviertel in Bewegung zu 


feßen. Man mußte zum bewundern genau die Stunde 
anzugeben, no dieſe Mefen in diefem oder jenem Haufe 
fih befanden. Waren ed Männer, fo zog ein ganzer 
Schwarm ihrem Frad, der Form ihred Hutes, der Farbe 
ihrer Handſchuhe nah, waren es Damen, fo hing der 
Blic von hundert Frauen unausgeſezt an den Puffen 
ihrer Ermel, an den Federn ihres Hutes, an dem Ueber: 
zuge ihrer Mäntel. Immer waren aber diefe geheimniß— 
vollen Weſen der Gegenftand ber Aufmerffamfeit von 
Zaufenden. Sie fonnten fi vor ihrem zahlreihen Gortege 
nicht in Sicherheit bringen; das Schiefal hatte fie einmal 
aus der Menge berausgeriffen und fie trugen bie ganze 
Laft der Mode md ber Berühmtheit. Mon diefen 
Wefen fanden fih nun einige in dem Salon ber Baronin 
Bänbdler ein. Wo gab ed jezt eine glüdlichere Frau als 
fiel Man ſprach jet von ihr, man ſprach jest von ihrer 
Haube, auf der ein Bouquet gelber Mofen prangte, man 
ſprach jegt von ihrem Service und ihrem Kaminfbirm. 
Es wurde Mode, im Zimmer der Baronin zu einer ge: 


Bette Karls des Kablen und der Toilette der Königin 
Brunbild bedroht, in mir erwachten wieder alle Träume 
der Ritterwelt. Der Schluß jedoch dieſer Heinen anſpruch— 
lofen Gefhichte beweist, daß fih Zuftände, die einmal da 
geweien,. nie wiederholen. Meine Schweiter war wider 
Willen in’s Haus der Baronin gezogen, und, man hätte 
jezt durch die härteften Swangsmittel fie kaum wieder 
daraus entfernen fünnen. Sie war umgewandelt und auf 
die Seite unferer Feinde getreten; mir Einem Worte, 
Guftav, der Sohn des Bantiers, hatte fi ihr Herz zu 
eigen gemacht. Man erzäblt nicht ungeftraft drei Jahre 
hintereinander Liebesgeſchichten: endlich verftummt die Be: 
redfamteit der Lippe vor ber des Herzens. Wie rübrend 
mußte Emilie die Geſchichte Aſchenbroͤdels zu erzählen, 
eines armen, verlaffenen Kindes, das feinen Schub und 
fein Herz verliert, Wie erfbütternd Fangen in ihrem 
Munde die Alagen des Maͤdchens, und wie glänzend trat 
aus dem KHintergrunde ihres wundervollen Bildes der 
ſchoͤne Prinz hervor, der Aſchenbroͤdel zu Glück und Ehren 
bringt. Guftav zögerte nicht einen Augenblick, fi die 


- Rolle des Prinzen zuzueignen. Gr ſah im Spiegel feine 
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bunfeln Locken, das zarte Dval feines Geſichts und deſſen 
etwas bleiche Farbe, und gerade fo hatte Emilie den Prin⸗ 
zen geſchildert. Von dem Momente diefer Entdeckung an 
gab er einen aufmerkfamen Zuhörer im Salon feiner 
Mutter ab, und Emilie ihrerfeits verfäumte nicht, am 
Fenfter zu fichen, wenn er gegen Mittag auf dem fhönen 
neuerlauften Pferde daberiprengte. Auch bie dußern Um: 
ftände paßten fo ziemlih auf das Mährden von Afchen: 
brödel. Zwar war bie fhöne Emilie nicht verwaist, fie 
mußte nicht in der Küche das Geſchirr reinigen, während 
ihre Schweftern auf den Ball fuhren; allein fie war def: 
ſenungeachtet die Arme und Guftan der Reiche. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Korrespondenz-Nachrichten. 


London, Oktober. 
GBeſchluß.) 
Borbertitungen auf den Bord Majordtag. 


Bald wird maͤnniglich aufgefordert, in jenen Straßen 
fi anftändig zu verhalten, nicht zw drängen umd zu ſchla⸗ 
gen, und vor allen Dingen ſich micht zu betrinfen. Balb 
wird betaunt gemacht, daß für dem sten November bie Por 
lizei dur befonters vereidete Eonftabled verflärtt und ange: 
wieſen worden fey, wider etwaige Ruheſtbrer und unorbents 
liche Pırfonen mir Nahorud zu verfahren, fie ohne Anfehen 
des Ranges und Stankes zu verhaften und auf viersunbs 
zwanzig Stunden einzufperren, Und die Sheriffs und Alders 
männer in der Eitg find frit lange nit fo thaͤtig gewefen, 
und im dem gemeinen Rathsſitzungen biefer Herren iſt feit 
Tange nicht fo wenig geſchlafen, fo lebhaft geſprochen und 
eine ſolche Quantität ſchlechter Spaͤſſe gemacht worden, als 
feit es die Beratbung ber Feler des Hrn Movember glit. 
Eomite’s3 aller Art, aus ihrer Mitte erwählt, figen vom 
fruͤh vis Abend; das eine hat baranf zu ſehen, baß bie er: 
waͤhnten Etraßen wohlgepflaftert und gebdrige Waffen gelben 
Gandes zum Veberftreuen vorbanben feyen; ein anberes "hat 
die Reparatur bes Stadtſchwertes zu beforgen, an beffen mit 
guten Perlen beſezter Smweide, fonberbar genug, gerabe bie 
toſtbarſten · ſich unlängft abientirt haben; ein drittes Teitet die 
Yutiomädüng des großen Saales in Guildhall und erbrtert 
die Frage, ob Galerien gebaut und ob, im Fall der Bejar 
bung, aud andere Damen ald bie Berwandten ber Magis 
ftrarsberren cingelaffen werden folen; ein viertes waͤhlt bie 
zubigften, befonnenftn und ſtaͤrtſſen Klepper für bie jüngs 
fen, fhönften und des Reitens am wenigften untundigen 
Mitglieder des gemeinen Ratbb, beren Pflicht es iſt, am 
Hren Nobember zu Rob zu erfcheinen; ein fünftes Koftet bie 
Weine, bie am Aten Mosember in Guilbhall aufgeſezt wers 
den; ein ſechſtes ordnet die Schüſſeln für bad Bantett an 
sefagtem Tage; ein fiebented verfaßt die Abreſſen, Neben 
und Trintſprüche, bie beim Maple überreicht, gehalten und 
ausaebract werden follen, und eim achtes, neuntes und zehn⸗ 
tes beaufſichtiat das Decten der Tafel, bie Ab⸗ und Einlieſe⸗ 
rung bed Silbergeſchirrs und die muthmaßliche Maſchſucht 
der Diener chaft. Died nur eine Probe von der Zahl ber 
fisenden Comtie's und Ihrer Geſchaͤfte. Sie alle zu nennen, 
ift fon deſpalb unmbatih. weil faft jeber im täglich ver: 
ſammelten gemeinen Rathe auftauchende Gedanke die Wahl 


eines beſondern Ausſchuſſes zur Folge has Schon iſt im 
der Bantetthalle bie Dede weiß getncht, die Wände ſind 
mit frifger Steinfarbe angrftrigen, bie Gäufentnäufe nen 
vergolder unb bie vierzehn darüber aufgeflellten Schilde blant 
gepugt, Sion ſtrahlen Gog und Magog, bie beiben gigan⸗ 
tiſchen, weltberühmten Eitybelden, im verjüngtem GSlauze. 
Der Schneider bat ihnen neue Kielder angezogen, ber Wafs 
fenfgmich meue Ruͤſtungen gegeben, ber Maler ihre Geſichter 
überpinfelt und der Wergolder dem Einen bie Korbeerfrone 
und bem Andern ben Selm mit dem Eichenlaubtranze in 
friſches Bold getaucht, Nur Schwert und Gtreitart fehlen 
ipmen noch, und ber betreffende Ausſchuß iſt zur Zeit ſtart 
in Zweifel, ob es nicht ziemficher, fie für den stem Novem— 
ber gar nicht zu bewaffuen; fein Bebenten fol in elner bes 
fondern Rathsverſammlung erbrtert werben. Der Beſchluß 
hingegen, neue Dielen und nene Teppiche zu legen. war ein 
fo einpelliger, daß bie das Eomite bildenden, zufällig aus 
Holz: und Teppichhaͤndlern beſtehenden Mitglieder au fofort 
die Anfhaffung — auf gemeine Koften — übernommen has 
ben. Kurs, nach den Worbereitungen zu urtheilen, wird es 
am neunten dieſes Monats in ber Eity ungeheuern Spettatel 
geben. Un diefem Tage fol geſchehen, was feit 1761 wicht 
geſchehen ift: ber Lord Mayorstag foll durch bie Gegenwart 
derjenigen verberrlicht werben, bie je anbs Krone 
trägt. Georg TIL war der Reste, ber in gebachtem Jahr 
dem Guildhallſcamauſe beiwohnte. Sein Thronnachfolger, 
Georg IV., erhlelt keine Einlabdung ber Art. Er hatte als 
Regent am dem im Jahr 181% dem Sailer von Rußland 
und ben Könige von Preußen gegebenen Bantelte Theil ars 
nommen, und ba biefes Bantett bie Eity mehr ald 25,000 
Pfund Sterling gefoftet, fo achtete man ihm bei feiner Throu⸗ 
befleigung für abgeſpeist. Dann tam Wilhelm IV., unb daß 
biefer burch anonyme Drohungen fi vom Erſcheinen abhals 
ten Tieß, iſt eine Thatſache, am welche ich nicht zu erinnern 
brauche, unb welche fein bereinfliger Gefchichtfehreiber Mühe 
haben wird, mit feinem geräbinten ſeemaͤnniſchen Muthe zu 
vereinigen, Außer diefen zwei Fällen teunt die englifche Bes 
ſchichte nur noch einen, baß ein König Aber England ges 
berrfipt,. ohne einmal am Korb Miayordtage — dem alten 
Style madı am 2Hften Ottober — mit dem Lord Mavor ge 
fpeist zu haben. Dies war Yatob II., unb ber Grund kein 
anderer, ald weil die Krone zwei Jahre vor feiner, im Fe 
bruar 1635 erfolgten Thronbeſtelgung der Eity ibren Preis 
beitösrief genommen und er gefäumt, ihn ihr zurädzugeben. 
Aber fo glänzend au bie Anftalten find, welche zu Koͤnigin 
Birtoria’d Empfang jegt getroffen werben, es dürfte bo 
ben Herren bed gemeinen Raths fchiwer genug fallen, ibre 
Proflamation wahr zu machen, baß ber jetzige Glanz jeben 
fräbern übertreffen folle, ja fchwer genug, auch nur manchem 
früpern zu erreigen. Im viersehnten Jahrbundert ſpeiste 
mit Henry Picard an beffen Ehrentage Eduard II. In vol 
tem Konigsſchmuck begleiteten ihn Johann, Kbnig von Brante 
reih, David, Kbdnig von Schottland, und Peter, Kbnig von 
Eypern. Ein Jahrhundert fpäter bewirthete ber fabelbaft 
reich gewordene Woittington Hrinrih V. Das koftbarfie Ber 
wuͤrzholz Toberte im Kamine, umb in bad lodernde euer 
warf Wyittington eine Verſchreisung des Königs Aber 60,000 
Pfund Sterling. Und wieber ein Jabrhundert fpdter fpeiste 
Königin Eliſabeth mit Eir Thomas Gresham, und was tranf 
biefer auf ber Königin Gefundheit? die pulserkfirte Perle, 
bie ber Königin zu hoch im Preife geſtanben. Nun, es wirb 
fih zeigen, ob bie Herren des Raths etwas im Schilde fühs 
ren, was ſolche Worgänge Überwirgen kann. W. ©. 
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Hare you a mind to sink? 


Shakespeare. 
The tempest, 
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Atlantifche Skizzen. 
Bon Guſtar v. Heerlugen. 


Dunfelblau war der Himmel, dunkelgruͤn der Strom, 
und ein Nachmittag, bei glübend, wie ein reiner Dia: 
mand, ohne Zittern ber Luft, ohne jene eleftrifche Schwule, | 
wie fie den heißen Tagen des Nordens eigen ift, lachte 
über dem Tajo und umarmte bie fchönen, weichen Küſten 
von Eſtremadura. Wie lieblich dad Grän ihrer Haine 
und Berge gegen den Himmel abitab, wie feierlih die 
marmornen Dome von Liffabon emporragten! Unter mir 
zollte der Strom und trug mit unzufriedenem Rauſchen 
das überladene Boot, auf welchem nebft mehreren andern | 
Paflagieren und zabllofen Kiften, Koffern und Ballen auch 
ih und meine wenigen Habfeligleiten fib befanden. Um 
eine diefer lezteren batte ih, im Boote-liegend, meinen 
Arm gefhlungen; fie war raub, baarig, voller Leben, ! 
Beweglichkeit und Appetit nah Mofinen und Maigtör: 
nern, Drangen und Mandeln, von denen fi ein großer | 
Vorrath in einem fhönen bunten, von Wioefäden gefloch: | 
tenen Handkorb befand, ber auch einen Theil meines Ge: 
pädes bildere und ein Gefchent Mariguinbas war, Ge: | 
wöhnlihe Menfhen würden das armlange Subjekt, deffen 


Kopf meine Hand fo gemüthlich frreichelte, ſchlechtweg einen 
Affen genannt haben, mir war es mehr: es war in dem 
Augenblid der Theilnehmer meines Schidials. Er ftammte 
aus Mariquinhas Loja und koſtete mich zehn Eruſados. 
„Macacc,“ flüfterte ih in fein Ober, während ih ibm 
eine Mandel zu verfpeifen gab, "ich habe dein Schickſal 
an das meinige gefnupft, und du mußt Portugal mit mir 
verlafen, diefed Land der Sonne und der Drangen und 
der Gramaten. Schwillt dein Herz nicht vor Wehmuth, 
Macacc? Sich dich noch einmal um nah Mariguinhas 
hoher Stadt! Winfe ihr mit deiner ſchwarzen Hand ein 
Lebewohl! Wie ihre Thuͤrme allmäblig verichwinden! Schon 
ift Alfama nicht mehr fichtbar und O Meio tritt in ben 
Hintergrund, Bald wird dieſes ganze prachtvolle Bild 
nur noch unferer Griunerung angehören.“ Macacc, ber 
noch fein Deutich verstand, ſchien wenig von dieſer elegi— 


ſchen Klage gerührt, fondern fab mich, da feine Mandel 


eben verfpeist war, mit jenem menfchlichgemeinen Aug: 
druck und der Geberde an, welche da ſagt: Es ift alle, 
gieb mehr her! Irmao, Mariquinhas Bruder, ein brau: 
ner, fchöner actzehnjähriger Burſche mit offener Bruft 
und ſchwarzen, fliegenden Locken, der auf dem hoͤchſten 
Ballen Plag genommen hatte, To daß es ausſah, als 
ſey er der König des Bootes, lächelte auf und, die wir 
zu feinen Füßen gelagert waren, mit einer Urt von 
tönigliber Anmuth nieder. Cr verſtand und ſprach 
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franzoͤſiſch, aber mit dem tiefen, dunleln, füblichen Accent von 
Portugal. Wenn er es redete, glichen feine Worte einer 
befannten Landſchaft, bie man durch ein rotbgefärbtes Glas 
betrachtet. „Wie muß ich ihn regieren, mir Milde oder 
mit Strenge?“ fragte ich zu ibm binauf, indem ich auf 
meinen Scidfalsgefährten wies, und Irmao erwibderte: 
„Nah den Umftänden, mein Herr.“ — „Schr rictig- 
Irmao, und der ift ein wahrer Philofoph, der ſich am 
beiten in die Umſtaͤnde fügt; meinen Sie aber nicht, daß 
die unfrigen recht ſchlimm werden fönnten, nod che wir 
Belem erreihen? Das Boot gebt zu tief, wir haben feine 
Hand breit Bord und der Strom ift unrubig.* — „Senbor, 
das ift er immer bier. Wir find auf der Höhe von Pam: 
yulia und Ulcantara, Aber meiner Treu, das Boot geht 
tief und die Bargueiro’ find fo ſtill!“ 

Das war gegründet, Ernſt und duͤſter verrichteten 
bie Schiffer ihre Arbeit und antworteten nicht eim einziged 
Mal auf taufend Fragen, melde vier bis fünf im Boot 
befindlihe Damen, die vor Ungit vergingen, bald in fran: 
zöfifher, bald in portugieſiſcher Sprache unaufhörlih an 
fie richteten. Offenbar batte dad Boot zu viel geladen; 
ed war dem Einfen nahe und wir befanden und, je mehr 
wir ung Belem näberten und je ftärfer die Wirkung des 
nahen Meeres in immer höheren Wogen fihtber ward, in 
wirfliher Gefahr. Verſchiedene Wellen ftürzten in unſer 
Boot, welches bald emporgehoben, bald in die Tiefe ge: 


worfen ward. Die Seefrankbeit meldete fi bei den Da: | 
| eines Mannes, der eine Stammburg befeffen hat, „kann 


men, und indem fie ibre wibrigen Empfindungen ibrer 
Furcht beigefellte, machte fie ihren Zuftand in der That 
qualvoll. Sie lagen einander mweinend in den Urmen oder 
beftürmten die Barqueiro's mit ben füßelten Namen, fie 
zu retten, im Fall bad Boot fänfe. 
von Booten, welche Paffagiere mit ihrem Gepaͤck an Bord 
eben abfegelnder Schiffe bringen, ift gar nichts Seltenes 
und rührt von der Habfucht der Schiffer ber, die zulezt 
am wenigften babei wagen. Sie find alle geübte Schwim: 
mer, haben ihren Zohn vorweg und wiſſen fi zu tröften, 
wenn ohne ihre Schuld ein Ungliik geſchah. Es find 
übrigens bie ebrlichften Leute von der Melt, bie niemals 
einen Paffagier, der fih ihnen anvertraut bat, berauben 
und Über Bord werfen, mas fie doch auf der ungeheuren 
Flähe des Tajo, wo Niemand ihr Verbrechen entdeden 
würbe, fo füglih fünnten. Mehr als einmal bin ich aus 
dem Pallaft von Meceffibades nah Pampulia hinunter 
gegangen und babe mich hier in diefem oͤden Hafen voller 
Mintel, Vorfpringe und Treppen dem erjten beften brau: 
nen Kerl anvertraut, der mih, wenn eben Ebbe war, 
aupadte, auf feine Schultern feste und fo durch das feichte 
Maffer nah feinem Boote trug. Ein Ruck feiner herku— 
lifhen Geſtalt, ein Stoß von feinen Fäuften, ein Schlag 
mit der Muderftange, und es war gefchehen um den vor: 
wigigen Frembling mit feiner goldenen Uhrkette und bem 


Diefes Ueberladen | 


t 





— — — —— 


Aeußern, welches eine ziemlich volle Boͤrſe verſprach. Doch 
niemals kommt ein ſolcher Fall vor, und das verdient 
laut geprieſen zu werden. Jezt aber theilte ſich die Angſt 
der Frauen und das beſorgte Weſen einiger Maͤnner end⸗ 
lich auch mir mit, vielleicht in Folge der erſten Spuren 
von Uebelbefinden, erzeugt durch das Schwanlen des 
Fahrzeugs. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


Die Mährchenerzählerin oder die neue 
- Scheherajade. 


(Beſchluß.) 


Der Liebeshandel ging zwei Jahre im Geheimen fort, 
dann wurde er laut. Guſtav warb um meine Schweſter, 
und mein Water erfhrad nicht wenig, als er um feine 
Einwiligung erfuht wurde. Er verweigerte fie in den 
beftimmteften Ausdruͤcen. Meine Mutter war untröft: 
lih, denn fie hatte ibrerfeits gegen diefe Heirath nichts 
einzuwenden. „Warum,“ rief fie, „foll ein junger Mann 
von Bildung, von untadelhaften Betragen Emilien nicht 
heirathen?“ — „Uber, meine Beſte,“ erwiderte mein 
Vater, und im feinem Antlis lag der ungemeflene Stolz 


ih dieſen Mitter, den ein Geldfa@ zum Bitter gemacht 
bat, kann ich ibn wohl einft mit meiner Frisdewide, oder 
Sredegunde, wie du fie nennft, auf die Burg hinaufführen, 
wenn fie einmal wieder mir gehört? Muͤßte ih dann nicht 
erröthen und erſchienen nicht alle meine Pläne und Aus- 
fihten ald eine zweckloſe Spielerei? Nein, nein; es ift 
ganz gut, dab meine edle Tochter biefen Leuten etwas er: 
zählt bat; der Adel kann dem Bürger ſchon was erzählen, 
er hat Erinnerungen, Traditionen, die jenem fehlen; aber 
weiter darf ed nicht geben. Eine Heirath hier zu Tiften, 
wäre ſehr thöricht, und alle Ritterbuͤcher und Turniererd- 
nungen find dagegen.“ 

Diefe Sprache meined Vaters zeugt von feiner gänz 
lihen Abgefhiedenheit von der Welt, In Wahrheit lebte 
er auch ganz feinen Grillen und Wbenteuerlihfeiten, er 
war um dreißig Jahre in feinem Ideengange zur ge: 
blieben; man mannte ihn im Städthen nur bem alten 
Mitter. Er war ber alte, verknoͤcherte Adel im Gegeuſatz 
zu Emitien, bie den modernen Adel, ben Abel ber Ge: 
finnung, die ſchoͤne Hinneigung für die lebendigen Welt: 
intereffen bezeichnete. Und in der That, dieſes Bild ift 
paffend: wenn wir unfere alten föftlien Erinnerungen, 
unfere geweibten Traditionen, unfere Kolianten mit ehren: 
werthen Namen und Thaten nur dazu anwenden, dab 
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fie dem friſchen Leben als bunter, farbenvoller Teppih ; niß, und bielt fib von diefem Uugenblide an für berech⸗ 


dienen, wenn wir mande Veifpiele alter Zeit als ein 
luftiges Geſchichtchen im Salon und nicht als eine zän« 
liſche Streitfrage auf dem Martte der Politit behandeln, 
fo gewinnen die Gegenſaͤtze fogleih ein verträgliceres 
Unfehen, ja fie hören zulezt ganz auf Gegenfäge zu fen. 

Meine Mutter gab es auf, dieſe und aͤhuliche An: 
fihten meinem Water beizubringen, aber fie wollte auf 
der andern Seite weber Guftav noch Emilien unglüdiic 
mahen. Der Lebensweg meiner Schwefter nahm jest 
etwas vnn dem Ungewöhnlihen und Romantiſchen an, 
das immerdbar in ihren Erzählungen geherrſcht hatte. An 
einem Abende, als wieder im Salon bie Geſellſchaft ſich 
verfammelte, machte Emilie ihr altes Mecht geltend. Sie 
erzählte unter veränderten Namen ihre eigene Geſchichte. 
Sie felbft machte fih zur Pringeiin, Guſtav zum Prin- 
zen, und eine böfe und eine gute Fee arbeiteten abwechſelnd 
an Rereinigung und Trennung des Liebesbündniſſes. Nie 
hatte» Emilie fo anmuthig erzählt, ihre Stimme, ihr 
Mienenfpiel hatten noch nie einen fo meiden Zauber ent: 
faltet, aber fie erzählte ja auch die Geſchichte ihres eigenen 


Herzens, eine Geſchichte, die ein Mädchen nie ſchlecht 


erzählen wird. Guftav hörte aus der Ferne zu, feine 
innere Bewegung mar io heftig, daß er fürdtete, fie 
würde ihn verrathen, wenn er näber fime. Der Areid 
der Zuhörer laufchte mit gefpannter Aufmerkfamfeit, Die: 
jenigen, welche um dad Geheimniß mußten, erriethen in 
dem poetifhen Spiele, wo dag Maͤhrchen aufhörte und die 
Wirklichkeit begann; die Nidteingeweihten fanden die Er: 
zaͤhlung ganz befonders rührend, ohne angeben zu können, 
worin dieſes Ruͤhrende beftand. 

An dieſem Abend war zufällig ein wirklicher Prinz, 
nicht bloß einer im Mährchen gegenwärtig. Er ſah die 
ſchoͤne Scheberazade zum eriten Mal, und er fand, dab 
der Ruf nicht zu viel von ihr gerähmt. Er kannte ihre 
Geſchichte, und wußte aud, dab die Weigerung des Va: 
ters die Quelle ihres Unglüds ausmachte. Es war fonft 
nicht feine Sache, fih in Ziebesangelegenheiten zu mifgen, 
allein bier empfand er einen unwiderftebliden Drang dazu. 
Als meine Schweiter ihre Erzählung beendet hatte und 
die Gefelfhaft ſich zu zerftreuen begann, fand er eine 
ungezwungene Gelegenheit, mit Emilien zu fpreden. Mit 
jener Keichtigteit, die in der großen Melt erreicht wird, 
und in die fib bei einem edlen Charakter fo ſchoͤn die 
Sprade de Vertrauens und Gefuͤhls Heidet, fündigte er 
fi ihr als den Vertrauten ihres Greheimnifes an. „Ib 
ftebe leider nicht mit der guten Fee in Verbindung, von 
der Sie Hüuͤlfe erwarten,“ fagte er; „allein ich kann viel- 
leicht, wenn Sie mich dazu autorifiren, mit Ihren Freun: 
den gemeinfam wirken, um bie nadhtheiligen Surüftungen 
der böfen Fee unwirkfam zu machen.“ — Emilie erröthete, 
und der Prinz nahm bdiefes Erröthen für ein Zugeftänd: 


tigr, fir das Blut meiner Schwefter zu forgen. 

Er benuzte feine Macht, um cben [o vorfictig ale 
fiber zu geben. Zuerſt forfhte er die Geſinnung bes alten 
Bankiers aus und fand, daf er von feiner Frau beherrſcht 
wurde, und bie Baronin günftig zu fiimmen, konnte 
nicht ſchwer fallen. Die größte Schwierigkeit blieb übrig, 
die bartnädige Weigerung meines Waters zu befiegen, 
Mir der Zuſtimmung ber Eltern GBufiaus verfeben, ging 
er daran, ben alten Mitter auf feine Seite zu bringen. 
Es gelang ibm, und zwar burd folgendes Mittel, 

Der Prinz gab einen glänzenden Masfenbal. So 
wenig dies auch im Geſchmack der Zeit war, fo hatte fi 
dennoch ein Theil der Geſellſchaft entfchloffen, in bie alten 
grauen Seiten des Mitterthbums zurädzufehren. Aus 
einem beilerleuchteten Saal, wo eben bie frivolen Arien 
Noifini’s verklangen, und in geläufigen Phrafen eine mo: ‘ 
derne Gonverfation binfhwirrte, öffnete fih mit einem 
Male der Zugang zu einer düftern Klaufe des neunten 
Jahrhunderts. Es war bad Gemach des getreuen Egin— 
hards, des Lieblings Karls des Großen. Man ſah den 
bluͤhenden Jüngling vertieft in Bücher und Papierrollen ; 
Bitherflänge erfhollen und wedten ihn aus feinen Traͤu⸗ 
mereien,. Die fböne Emma erfheint, und eine verliebte 
Scene gebt in blühender Sprache an den Zufchauern vor 
über. Ein Page des Kaiſers überrafht die Liebenden, 
und diefe, dem Verrathe und allen feinen Folgen preie- 
gegeben, zittern für ihre Leben. Sie machen Verſuche, 
ſich zu retten; ein mißginftiges Geſchick vereitelt diefe. 
Die finfterften, drobendften Gemwölte ſcheinen fih über ih— 
ren Häuptern zufammenzieben zu wollen, da erfheint ber 
Kaifer. Sein Untlig ift ernft, aber es iſt der Ernſt eines 
Vaters, nicht der des beleidigten Kaiſers; jenen kann 
man zu befänftigen boffen, diefer bleibt auch der ruͤhrend⸗ 
ften Bitte verfchloffen. Eginhard finft vor dem gewaltigen 
Helden auf die Anie, Emma umfangt ihm mit den rüß: 
rendſten Lieblofungen einer Tochter, Karl zuͤrnt nicht; 
fein Ernft galt nur dem firafbaren Verſchweigen einer 
Leidenſchaft, die er nicht für ftrafbar hält, obgleich fie ge: 
gen bie Befege des Beſtehenden fih auflehnt. Er gibt 
die glüdlihe Emma ihrem Eginhard, und ber Erzbifchof 
Zurpin fegnet den Byud ein. 

Diefe Bilder in Prem alterthümlichen Rahmen ver: 
fehlten ihre Wirkung auf das Publitum nicht, befonders 
auf den Mitter nicht, der fih in das Land feiner Träume 
verſezt ſah. Man uͤberließ es ibm, über die Bebeutung 
diefer Scenen nachzudenken, und erſt einige Wochen bar: 
auf begann der Prinz feine Brantwerbung. Mein guter 
Vater war jezt in der That in eine ſchlimme Falle gera: 
then: feine Zufage geben, bieß feinem Stammbaum einen 
unedlen Zweig einpfropfen, fie verfagen, war eine Belel⸗ 
digung für den Prinzen und für das Andenken des großen 
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Karl, Das Leztere erfchien meinem Vater beſonders 
bedentlib. Er fchwantte einige Zeit, und endlid — gab er 
feine Zufage, Meine Mutter und unfere Freunde trium: 
phirten. Ich filr meine Perſon, als ich meinen neuen 
Schwager zu Gefiht befam, verliebte mid in deſſen ſchoͤne 
Meitpferde, in fein neumodifches Kabrioler und in tanfend 
andere, ſehr wenig mittelalterliche Dinge dergeftalt, daß ich 
ebenfalls unbedenklih auf die Seite ber „neuen Zeit« 
trat, und mein Water auf diefe Weife feinen lejten 
Bundesgenoffen einbüßre, 

Man muß es dem Zartgefühl Guſtavs nachſagen, daß 
er fehr eifrig daran ging, die Burg wieder in den frübern 
Zuftand, wie mein Vater fie verlaffen, zu feBen; allein 
es zeigte fich das Wunderbare, daß der „alte Ritter“ felbft 
nicht mehr hinauf wollte, Seo es nun, dab er fih im 
Grheim fhämte, die alten Träume fo offenkundig fortzu- 
träumen, fep es, dab er die beiligen Gemaͤcher feines 
Stammſitzes nicht im Gefolge feiner neuen Nachkommen— 
{haft beziehen wollte; kurz, er blieb unten im Thale, 
und man fah ihn einige Monate nach der Hochzeit Emi: 
liens in die Stadt ziehen und nichts mitnehmen als 
einen mäßigen Wagen, der mit einigen Lieblingsrüftungen 
bepadt war. 

Die neue Scheheragade war fo glüdlich, als es fchwer: 
lich die alte geweien feyn mag. Die Baronin, zufrieden, 
den Eoftbaren Juwel, der ihrem Haufe feinen Glanz ver: 
ſchafft, bei ih zu behalten, gab es jezt auf, dem ihr 
gänzlich unverftändlihen Childe Harold zu leſen, da fie 
fib jezt für völig geſſchert im Gebiete der Mode bielt. 


bie tühnen Neuerer nicht abfehreden umb entwerfen im ihrem 
Werteifer tete Plane, bie wir bald werben zur Ausführang 
tommen ſehen. So ift viel von einem Trauerfpiel „Raltgufa“ 
von Ufer, Dumas bie Rede, das am Thoätre frangais ein 
ftndirt wird, und von beffen Inhalt ein Tageblatt etwas 
verratben bat, Im Prolog fol uns bie Bühne bad ſchwel⸗ 
gerifne Rom zur Nachtzelt darſtelen, mit feinen Greueln, 
die aber wahrſcheinlich wohl ein wenig mit dem Schleier der 
Tinfterniß werben bedectt werben. Dann foll ber Tag ers 
ſcheinen und, wie bad angeführte Tageblatt fih ausbrädt, 
Horayifte Scenen an bie Stelle der Juvenaliſchen tretem. 
Das römische Volt follen wir ſehen, wie ed lebte und fich 
bewegte, und einen Kaiferligen Aufzug im Hintergrund: Sas 
liaula auf einem Trlumphwagen, der von als Horen geffeis 
beten Frauen gezogen wird, Auch ein Elephant fol bei bem 
Zuge ericeinen, man fagt nicht, im welher Mole. Dies 
Aues ift nur Vorfpiel; denn nun erft beginnt das eigentliche 
Sıäd, Im erfien Aufzug pr bie Handlung in einem rbmis 
ſchen Haufe vorgehen, und bie Bähne fo antit ansfchen, daß 
es einem Keine ober Böttiger Freude gemacht haben würde. 
Im zweiten Aufzug will und der Dichter in bie Pracht bed 


| taiferfihen Pallaftes verfegen; fonar follen wir durch bie 


Sie ging fogar noch weiter und verfuchte jezt felbft Ger | 


ſchichtchen zu erzählen, allein der Effekt, den ibr Talent 
bervorbrachte, war in der That fürdterlih. Der Salon 
wurde innerhalb weniger Tage fo leer, wie er früher nie 
gewefen war. Die Baronin erfhrad und war Flug genug, 
fib ein ppthagoraͤiſches Stillfhweigen aufzuerlegen, um 
nur nicht durch eigene Thorbeit die Früchte jo vieler 
Jahre Häglih einzubäßen. Sie fing jezt wieder an, über 
ſchlafloſe Nächte zu Hagen, und bie fchöne Emilie hatte 
jezt wenig Zeit und Luſt, fie ihr zu verkürzen. 


— — ii 


Aorresponden;- Ighrichten. 
Paris, Ottober. 


Tbearen 


Faſt alle biefigen berühmten Üheaterbichter bereiten et⸗ 
was Meucd für ben fünfiigen Winter vor, was um fo 
ubthiger ift, da bas Do. ontheater wider erbffnet wirb unb 
neue Güde braucht. Die clafliften Diner jammern ſchon 
entfegfih darüber, daß birfe Bühne dem fogenannten remanz 
tifnen Neuerern, ben äftverifhervolutionären Diestern preis: 


Fenſter bie Herrlichteiten ber Slebenhügelſtadt erbliden tbns 
nen; unter dieſen Fenſtern aber wird der Voltsaufruhr 
furchtbar brauſen. Der dritte Aufzug wird bie Wohnung 
des Republitaners Chereas darſteuen; im ben beiden lezten 
gebt die tragiſche Handlung in den Pallaſt zuräd, und bier 
follen wir ein echt antitcs Gaſtmahl nicht zu fehmerfen, wohl 
aber zu ſehen befommen; und wenn ber Dichter zuvor juve⸗ 
nalift und bann horaziſch war, fo fol er hier ganz petro⸗ 
nifh werden, Ueberhanpt foll während ber ganıen Darftels 
tung bad Auge eben fo fehr als ber Geift befriedigt werden; 
und bei alle dem fol ber Dichter die ſtrenge alte Regel ber 
claſſiſchen Einhelten moͤgllchſt beoßkachtet haben, fo baß ibm 
die Dieter ans ber claſſiſchen Schule diesmal nicht vlel wers 
ben anhaben fonnen, Wir werben nun fehen, ob alle biefe 
Berfpregungen in Erfüllung geben. So fabn aud bie 
Detorationen gefildert werben, jo find biefe bo immer im 
Theätre frangais nur Nebenfache, Nicht fo in ber Oper, wo 
fie, in dem chineſiſchen Ballette zum Beifpiel, beinahe bie 
Hauptſache find, wenigſtens faft ebem fo wichtig, als ber 
Tan; ber Die. Elsler, welche auf bem Theaterzettel nicht 


‚ mehr Iherefe Eidler, fondern Dir, Eidier I. genannt wird, 
wahrſcheinlich feitbem fie in dem genaunten Ballette eine dis 


nefifhe Prinzeffin geworben If. Ihre Schweſter, bie im 
zweiten Aufzuge bes Baulets tanzt, aber nicht als Pringeffin, 


: beißt nach wie vor Fauny Eidler. Won dieſer bat das Tages 


blatt Figaro eine fo in's Einzelne gehende „plaſtiſche“ Bes 
fhrribung gefichert, daß ein Bildhauer nah derſelben im 
Mothfall eine Bildfäule ber Dame verfertigen tbnnte, „es 
wödtntich find,“ fagt Figaro, „die anfaeinend fihönen Schau— 
fpiefeeinnen baͤßlich; nicht fo Fannv Eidler: fie ſteht in ih: 
rer vollen Jugend und Echbnheitsstäthe, und bat den Bortheil, 


nicht fhon von unfern Großvätern bewundert worden zu 


feun; fie ift groß, geſchmeidig und gut gebaut; Hände und 
Fuͤße find zart; ihre Veine find die einer antiten Statue, 
und verbienen in Gips gegoſſen zn werben; ihre Arme find 
rund und haben michts mit ben elenden Extremitäten ibrer 
Gefährtimren gemein, welde am ſchrecklicher Magerteit den 


Scheeren eines Seetrebſes leihen; ihre Bruft ſcheint ziemlich 
gerundet, was im Reiche ber Sprünge etwas Seltenes iſt.“ 


gegeben werde, wodurch beum vollends der gute dramatiſche 


Geſchmact verberbt werben mäfe Dadurch laſſen ſich ſedoch 


(Der Beſchluß folgt.) 


Beilage: Piteraturblart Mr. 113. 
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Morgenblatt 


gebildete Leſer. 





Sonnabend, den 11. November 1837. 


Dad narbenvolle Antlig unſeres Trabanten bleibt, wie der auffalienbite, 
fo ter für den Menſchen intereffantefle Gegrufand am Machrbimmel, 





Lichtenberg. 





Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
" Don " 
Dr. Mürnberger. 
Im Gebiete der Himmelskunde haben wir died: 


mal ſogleich zweier wichtigen Erfheinungen Erwähnung 
zu thun : des lange erwarteten Beer-⸗Maͤdler'ſchen 


Commentars zu der in diefen Blättern vielfach angeführ: | 


ten Mondfarte, und bes ald Manufcript gedrudten, und 


durch befoudere Gunft zugelommenen Berichts des Dorpa: 


ter Aſtronomen Struve au den ruſſiſchen Cultminifter 
v. Duvaroff über Doppelftierne. Die eritere diefer 
beiden Erfheinungen anlangend, liegt der betreffende ſchoͤne 
Quartband * endlich vor und; und da wir, mac feinem 


Umfange, nicht einmal vielen unferer Lejer die unmittel⸗ 


bare Beſchaͤftigung damit zumuthen dürfen, fo wird es 
angemeffen ſeyn, über feinen intereffanten Inhalt bier 
auszüglih Einiges beizubringen. 





s Der Mond nad feinen todmifhen und inbividuellen 
Berhätiniffen, oder allgemeine vergleigenbe Eelemograpbie, 
Mit sıfonderer Beziehung auf bie von den Berfaflern ber: 
autgearsene Moppa selenogrsphiea, von Wilhelm Beer und 
Dr. Jehann Heintich Mädter. Beriin, Schrevp/ gr. 4. mit 
Steintafeln, Preis 7 Thaler preuß. 


Diefes für die Keuntniß bed Mondes claſſiſche Wert 
zerfalt in zwei KHanptabtheilungen, deren erftere ber 


mathematifhen und pholltalifchen Selenegraphie, bie 
! zweite aber der Topographie der und zugemendeten Monb: 
halblugel, nah den vier Quadranten, and denen die zu: 
; gehörige Karte beftcht, gewidmet ift. In jenem erfteren 
phyſilaliſchen Theile ift fogleich gang neu die Bemerkung, 
mit den fir ihre Nichtigfeit geführten Bemeifen, daß es 
in den Polargegenden des Mondes fo hohe Verge gibt, 
daß bie Gipfel derfeiben ewigen Sonnenfhein haben, mie: 
wohl fih die Sonne wegen der dortigen äuferft geringen 
Schiefe der Ekliptit nur unbedeutend über den Aequator 
erhebt; bloß bei Mondfinſterniſſen, wenn ſich die Berg: 
gipfel mit in den Erdfehatten eintauchen, büßen fie auf 
kurze Zeit die Beleuchtung ein. Ueberhaupt verurfahen 
die uͤberaus bedeutenden Ungleichheiten der Mondoberflaͤche 
auf den meiſten Punkten derſelben entſprechende große 
Verſchiedenheiten in der Tagesdauer, und der Gipfel des 
hohen Mondgebirges Hupgens z. B. wird neun Stunden 
fruͤher als fein Fuß von der Sonne erreicht, gleichwie 
umgelehrt viele von den großen Mondgruben ſo tief ſind, 
daß aus dieſem Grunde, in Verbindung mit ihrer Lage, 

weder Sonne noch Erde jemald darin erblidt merben. 

Diefe Umftände muͤſſen auch große climatiſche Unterſchiede 

für fehr geringe Entfernungen bervorbringen; und Alles, 
| was die Erde am ihren Gebirgen Aehnliches zeigt, muß 
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weit hinter dem Monde zurüdbleiben. Die hoͤchſte aller 


gemeffenen Mondhöhen iſt der ſuͤdweſtliche Wall des Ge 


birges, welches den Namen Newton trägt: fie beträgt 
22,560 Fuß, und wenn, dies nicht böher als mande Erd: 
berge erfcheint, fo nıng man dagegen in Betracht ziehen, 
daß der Monddurchmeſſer nur etwa 460 Meilen, alfo 
wenig über ein Viertel bed Durchmeſſers der Erde (von 
1720 Meilen) beträgt, fo daß bie dortigen Berge, nach 
diefem Berbältniffe, faft viermal höher als unfere Berge 
find. 


| 


@ines der wichtigſten Mefultate diefer großen Ar: 


beit über den Mond iſt aber der von ben Autoren ge 
führte Beweis, daß der Erdtppus anf der Mondlähe 
unbewaffnete Auge ficht an mebreren Stellen des Him— 


nicht wiederfehre und daß fih die Natur, dieſe reiche 
Bildnerin, dert in ganz abweichenden Formen gefallen 


habe. Das Element des Waſſers, in der irdifchen Beben: | 


tung des Wortes, exiſtirt z. B. auf dem Monde hoͤchſt 


wahricheinlih gar nicht, und die Momdluft ift ber unfri- 
gen auch nicht vergleichbar. 
Mondes ferner, diefe großen, befohderd von ben Gebirgen 
ausgebenden Lichtadern, melde jede Mondfarte zeigt, wer: 
den nur immer räthfelbafter, je mehr man fie betrachtet, 
indem die Erde gar nichts Analoges darbietet, Die von 
früberen Aſtronomen behauptete Schneebedeckung 
WMondpolarzonen leugnen unfere Beobachter ebenfalld; da: 


Die Strablenfoiteme des 


ber 


gegen fehen fie an mehreren Stellen der Mondoberfläce ' 


ein unverfennbares lihtes Grün (mas ift dies aber?). 
Die Lefer werben fragen, ob denn alle die Vervolllomm— 
nungen unferer kernröhre, von denen im biefen Wlättern 
fo viel und fo chrend die Mede geweſen ift, noch nicht 


binreihen, um menigitens in das topograpbiiche und phy⸗ 


ſiſche Detail dieſes naͤchſten aller Weltförper einzubringen? 
Allein man ermeile, daß der Mond beiläufig 50,000 


Meilen von der Erbe entfernt iſt, und dad alfo eine | 


50,000malige Vergrößerung angewendet werden mußte, 
um ung die Gegenftände fo groß erfcheinen zu laffen, wie 
wir fie in der Entfernung von einer Meile fehen wir: 
den. Unfere Gernröhren, in ihrer beutigen Geftalt, geftatten 
aber, bei der Anwendung auf den Mond, höͤchſtens eine 
3oomalige Vergrößerung, wenn, in Folge der Beſchaffen— 
beit unferer Atmoipbäre, nicht Alles ganz undeutlich 
werden fol; wietfann man da Fleinere Objekte, Kunft: 
gegenftände, Bewohner u, f. m. zu erbliden boffen ? 

Aus dem oben erwähnten Beriht Strupves uber die 
Doppelfterne, auf welchen wir nun übergeben, theilen wir 
Folgendes mit. „Ich erlaube mir,“ heißt es im Verlauf diefes 
Berichts, „der Vollſtaͤndigleit wegen einige allgemeine, auf 
den bier zu behandelnden Gegenftand der Doppelfterne Be: 
zug babende Säse vorauszufenden. Die Firfterne find Kim: 
meleförper, bie mit eigenem Lichte leuten, d. . Sonnen. 
Unfere eigene Sonne, in eine etwas über drei Millionen 
. mal größere Entfernung gerüdt, würde nur mod fo heil 
gefehen werben, als der Stern erfter Größe Arcturus. 


' fie zum Herbeirudern zu bewegen. 


Die verſchiedene Helligkeit, in welcher und bie Firſterne 
erfiheinen, bängt zivar auch von ihrer Größe und leuch⸗ 
tenden Kraft ab, wird aber offenbar vorzugemeis durch die 
verſchiedene Entfernung bedingt, in der fie fib von der 
Erde oder unferm Sonnenfottem überhaupt befinden. Im 
Allgemeinen find alfo die belleren Sterne die ung näberen, 
und die ſchwaͤchſten diejenigen, deren Entfernung von und 
am größten if. Die Gintheilung der Firfterne nach 
Graden der Helligkeit ift befannt. Sterne febster Größe 
werden noch mit dem bloßen Auge geſehen; Sterne zwölf: 
ter Größe find die lichtſchwaͤchſten, melde ein mäctiges 
Fernrohr noch am Himmel entdeden läßt. — Schon das 


mels einige Firfterne fo nahe au einander, daß man fie 
nur mit Muͤhe von einander trennt. 


(Die Fortfouung folgt.) 





Atlantifche Skizzen. 
(Bortfegung.) 


Ein lauter Schrei begrüßte in diefem Augenblick ein 
anderes Boot, welches in geringer Abweihung von wufe: 
rer Fahrlinie und entgegen ruderte. Es fam von Belem, 
vermuthlich von unferm Schiffe, und feine Führer moch— 
ten jchon an unferer langfamen Bewegung — wir durften 
der Schwere wegen fein Segel aufziehen — und an unfe: 
rer ganzen Erfheinung bemerken, was und Noth that, 
fo daß es kaum des allgemeinen Aurufs bedurft hätte, um 
Bald befanden wir 


uns in vollfommener Sicherheit am Bord einer großen, 
; fchönen, leeren Gondel, in welder wir unferm beladenen 
Boot vorausfuhren, dad, bedeutend erleichtert, num auch 


fchneller und beffer dem Thurm von Belen zurubderte, 

Ater Thurn von Belem, Wächter und Schlüffel dee 
Tajo! noch febe ich beine ernite, bleiche arabiihe Geſtalt 
aus den Flutben emporfteigen und von der einen Seite 
den Strom bewachen, von der andern bineinragen in das 
unermeßlihe Meer. Unheimlich iſt deine Erfbeinung, 
benft man derQualen, die du in deinem Innern verbirgft, 
deiner Kerter, deiner Waffergewölbe, deiner Folterbänte! _ 
Du bit wie ein Gedanke Philippe, groß und deſpotiſch. 
Diele Thuͤrme babe ich gefehen auf deutſchen Bergen, auf 
den Rebenhuͤgeln von Frankreich und den Felſenkuͤſten von 
England, aber feiner ift dir aͤhnlich. Wenn jene Ritter 
find mit zierlichem Waffenihmud, mit Schild und Pidel: 
haube, bift bu ein Sultan, der ſich auf fpanifcher Erbe 
verfpätet. 
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Dad Schiff, welchem wir zufteuerten und das fegel: 
fertig vor Belem lag, war eine franzöfifhe Handeldbrigg 
und führte einen etwas anmaßenden, aber ſehr fchönen 
Namen. Es nannte fih die Nofe des Tajo. Wer fann 
einer Franzölin etwas übel nehmen? Dazu hatte die Brigg 
einigen Grund, eitel zu ſeyn; fie war leicht, ſchoͤn, fehlant 
und elegant gebaut, und daß fie noch in befter Jugendzeit 
ftand, fah man fhon in der Ferne. Wie ſchoͤn geſchweift 
ihre Seiten waren, wie zierlih ihr Schnabel, wie fie fo 
ganz darauf eingerichtet fchien, ihre Beſtimmung zu er: 
füllen, d. h. die Fluthen des Dceand raſch und fühn zu 
durchſchneiden. Noch vom Unter gehalten, bewegte fie ſich 
fhon mit einer Urt von Grazie; fie tanzte aufden Wellen 
wie eine lebendluftige Jungfrau, die vor dem Beginn des 
Meigens ihre Glieder bereitd nah dem Taft der Mufit 
wiegt. Von ihrem Hadbord wehte die große dreifarbige 
Flagge und luſtige Wimpel flatterten auf ihren Maiten, 
kofettirend mit den Winden, melde von Mittag biliefen 
und, abgefühlt in den algarviſchen Gebirgen, Frifhe und 
Wohlgeruch athmeten. Wir legten bei der Roſe an und 
ftirgen auf einer zierliben, für die Paſſagiere niederge: 
laffenen Treppe an Bord. J 

„Der Kapitän empfing und; ein junger Mann von 
faum dreißig Dabren, groß, hübſch und mit jenem Aus— 
drud, welcher ihn zum bon garcon fiempelte, wie er in 
den Hafencafe’d von Liſſabon bieß. Sein Lieutenant, fein 
eriter, fein zweiter Steuermann, feine Matrofen, feine 
ganze Mannihaft — Alle waren junge Leute mit frifchen, 
heilen, kummerloſen Untligen, wie man fie gerne fieht, 
vorzünlih wenn man zu Schiffe gebt. Mir ward ganz 
wohl zu Muthe; ich roch keinen Dampf, feine Mafchine 
ſchuͤttelte diefes Segelfahrzeug und machte mic krank; ich 
hörte fein englifh reden, tein breites, feefranted Yes 
traf mein Ohr; dafür das leicht bin und micder fliegende 
Oui der Frauzmaͤnner, Weiſungen, mit Bonmots ertheilt, 
Befehle mir Lachen gegeben und hingenommen. Wuf dem 
Verdeck und in den Kajüten herrſchte ganz jenes geſchäf— 
tige, fait ängftlibe Treiben, welches der Abfahrt eines 
großen Schiffes überall voran gebt, nur daß es bier unter 
der Einwirkung franzöfifker Elemente fand: Zahlloſe 
Boote umfreisten die „Roſe des Tajo,“ fliehen an oder 
tiefen ab; Waarenballen und Gepad wurden emporgemins 
den, in die untern Näume geſchafft, gefragt, gerufen, 
geſchrieen und geladt. Ningsum erfhol „Monfieur, Ma: 
danıe oder Mademoiſelle,“ felten noch ein „Senbor oder 
Senhora“ von den Yippen eines Barqueiro oder Gallego, 
welcher feine Bezahlung empfing, oder der portugiefiihen 
Douaniers, die noch amı Bord waren, oder der Freunde 
und Bekannten der Abreifenden, welche Leztere hieher be: 
gleitet hatten; dazwiſchen die anorbnende höfliche Stimme 
des Kapitaͤns umd feiner Offiziere, die Scherze der Mas 
trofen, die fie mitten in der ftrengfien Urbung des Ge: 


horſams micht unterließen. War dad Leben auf dem 
Verde munter und bewegt, fo war es dies nicht minder 
unten in den Kajiten, wo bie Paffagiere ſich begrüßten 
und in den ihnen angewiefenen Kojen ſich einrichteten, fo 
gut fie konnten. Cs ift mir dieſen leztern eine eigene 
Sache und dad Gefühl ganz rigenthämlich, mir welchem 
man ben fargartigen Schrank betrachtet, der auf unge 
wiffe Zeit der Schauplag unferer Leiden und unferer Ruhe 
ſeyn wird, und in welchem ausgefirett, von zerbrechlichen 
Wänden umgeben, wir über die Tiefen und Schrecniſſe 
ded Ozeans hinwegſchweben folen. Der meinige war bald 
anudgefunden, in Beſitz genommen, und ich eilte auf das 
Verde zuruͤck mir heimlich bintendem Herzen; denn dies 
ſes hohe, ungluͤckliche Eifabon und fein Himmel und feine 
dunfeln, fchönen Geſtalten waren mir in die Seele ge: 
wachen. Noch einmal mußte ich die Janqueira hinauf: 


ſchauen, noch einmal den weißen Ajudapallaft begrüßen 


mir feinem Garten vol Palmen, und Alcantara, an wel: 
ches das göttliche Thal gleihen Namens mit feinem Aquaͤ— 
duct fich anſchließt. 

(Die Fortſetung folgt.) 





Geitterfeher, 


Man fagt, wir gehn nicht auf gebeurem Boden, 
Wir theilen ihn mir finfteer Wefen Schaar, 
Mir fegen unfre Füße durch den Oden 
Der Gräulihen und werden’s nit gewahr, 

Es wandelt aufgerichtet, ohne Schritte, 

Gebt fert vor dir und langſam durch die Luft, 
Es dringt herein bis in des Lebens Mitte, 
Und haucht cd an mit Faltem Leichenduft. 

Es lifpelt dir in’s Ohr erftorbne Worte, 

So laut um dich des Tages Stimmen fchrein: 
Iſt offen wohl des Schattenreihes Worte, 
Und fhwärmen Geifter bei uns aus und ein? 

Ih weiß cs nicht. Doc wenn der blaue Himmel 
So plößlih oft fein Angeſicht verftedr, 
Mer ahnt, mad dann für ſcheußliches Gewimmel 
Der Erde Blüthengarten augdgehedt? 

Und ſaht ihr nie die Nacht zufammenbeben, 
Als wie ein irres Weib in jaͤhem Schreck? 
Sie möchte fliehn und kann ſich nicht erheben, 
Starrt taufendaugig nur auf Einen Fled. 

Wohl denen, die nicht ſchau'n noch denken können, 
Was eine milde Hand mit Dunkel deckt! 

Iſt wohl fein Licht dem Seher zu mißgönnen, 
Dem nah dem Haupt der heil'ge Wahnfinn let? 
Ludwig Seeger. 
—i —— 
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Korrespondenz-Machrichten. 
Baris, Dttober. 


GBeſchluß.) 
Der Muſardfſche Proccö. 


Dir Topus des Kopfes ſcheint dem Figaro nicht fo gra⸗ 
side, wie man behauptet: „fie beſigt ein Außerft ſchdnes Haar, 
das giängend, wie Radenflägel, auf beiden Schlaͤfen im Koden 
berab wall; aber dies buntle Haar ber Sauͤdlaͤnder ſticht zu 
fine von ibrer ganz germanifhen Geſichtsbildung ab; ſolche 
Haare gendren nicht zu ſolch einem Kopf; und eben fo wol⸗ 
len fi ihre ſchwarzen Augen, bie wie zwei Sterne an einem 
Rroftaubimmel olängen, mit ber Nafe gar nicht vertragen, 
die wiederum, fo wie bie &tirne, gang beuti if. Man 
bat Fauny Cidier eine norbifhe Spanierin genannt, 


Fanny Elsler. 


und ihr dadurch ein Eompfiment zu maden geglaubt, Hierim | 


liegt aber gerabe ihr Fehler; Ihr Laͤcheln, ihre weiße Kant, 
der Zuſchnitt ihres Geſichtes, ibre ruhige Stirne verratben 
eine Deutſchez allein ihr Haar, ihre Heinen Füße, ibre 
niedlich zarten Haͤnde, ber etwas Fühne Zufchnitt ihrer Taille 
gebdren «iner Spanierin an; zwei Naturen unb zwei ‘Tems 
preramente liegen bet ihr miteinander im Streite; beffer wäre 
ed, wenn ihre Schönheit fih nur für Eine Nation ent 
ſchiede u. ſ. w.“ Ich führe bier nur einige Züge biefes tu: 
riofen Porträts an, beffen Derfaffer mit bem Rathe enbigt, 
Dir, Eisier folle ihre Fingerfpigen nicht allzuſehr mit Nor 
fenroth färben, „indem dieſe Gorgfalt gar nice nötig fen.“ 
Man ſieht hieraus, wie genau bie Perfonen, welde bier auf 
die Bühne treten und berühmt find, in den Tageblaͤttern ge: 
ſchitdert werben. — Wenn man von ben Notabilitaͤten foricht, 
welche bier bffentiih auftreten, fo fällt Einem au immer 
der Name Miufard ein; bean der Mann tritt alle Abend in 
feinem ſchoͤn geſchmuͤckten Eoncertfaat auf, laͤßt fih in ben 
Zeitungen tätig anspofaunn und kommt Einem auch noch 
auf andere Art vor Geſicht ober in's Gebaͤchtniß. So hat 
er auch Schriftſteler werben wollen und fo chen cine „Abs 
bandfung Aber mufltaliihe Eompofttion“ herausgegeben, wies 
wohl er nie etwas Anderes componirt ober vielmehr arrans 
girt hat, ald Tanzauadrilien. Aus feiner Abhandlung wird 
man baher fo wenig bie Tonfunft lernen, wie aus feinen 
Quabrillen. Dann ift meufih fein Name häufig in einem 
fonderbaren Proceſſe vorgelommen, ber am Hanbeldgericht 
geführt wurde, und worüber fih die Journale nicht wenig 
Tuftig gemacht haben. Man wird fih aus ber Earnevaldzeit 
noch erinnern, wie einmal Muſard mit feinen Mufltanten 
auf einen DOpermball berufen wurde, und bafeleft eine fo 
gewaltige Erjdätterung in ben Gemüthern ber Tanzenden 
bewirtte, daß fie wie bebert umbertaumelten und aus Dants 
barkeit den Mann im Trlumpb auf ben Schultern umber: 
trugen, woburd er num vollends im die Mode kam. Es 
bieß damals, man babe es dem Operndirettor Dupondel 
fehr Abel genommen, daß er den ſchrealichen Rumor gelitten 
babe, und er fen zu 10.000 Franten Gelbbuße verurtbeilt 





4 





worden, aber nit von einem bffentlichen Gerichte, ſondern 


von einer Commission de surveillance, woron biäber Nie: 
manb gehört batıc. Died fairen fo fonberbar, daß Manche 
es nicht glauben wollten, Der neulich am SHanbeldgerict 
arführte Vroceh bat din bunteln Vorgang nun vbllig aufge: 
tärt. Es bat im nämlich ergeben. 
Dperndireftion übırnaım, ibm eine Aufüchtdcommiffion bei: 
gegeben wurde, 


daß, ald Duponchel bie. 


weiche das Recht baben folte, ibm im Falle! 


ber Ueberirstung der ihm vorgefchrichenen Bedingungen Gelbe 


Verlag der I. G. Cotta'ſchen Buchbandlung. 


‚ zubefommen, 


ſey er Miemand Rechenſchaft fhuldia. 


bußen bis zu 10,000 Pr. aufjulegen. Nun batte Duponchel 
die Unternehmung der Opernbille an rin.n gewiſſen Mira 
abgetreten, und Mira war es, ber Mufard berief. Duponchel 
fab vorher, daß ed Lärm geben würde, und rief bie Pottiet, 
Der Porlzeipräfett verbot den Muſarbſchen Bau. aber Mıca 
bervirtte einen Gegenbefchl vom Minifter des Innern. umb 
der Ball fand wirtlich flatt, Darauf nun vırurtb.ilte bie 
Aufihtscommiffion Dupondiel zu 10,000 Fr. Geldbuße, und 
Duponchel wandte fih an Mira, um bie 10,000 fr. wiebrs 
Diefer aber wies ihn lachend ab, und fomit 
tam bie Bade neulich vor’ Handeldgericht, Hier machte fi 


Mira's Advotat Aber Dupondel luſtig, bab er in feiner 


Einfalt eine Summe von 10,000 Fr. an Leute erlrgt. welde 
gar keinen legalen Charakter baben; Mira, fein Elieut, babe 
ben Ball mit Erlaubnis ber Reglerung gegeben, und folgligy 
Das Gericht erfannte 
biefes für richtig, und mies Duponchel mir feiner Mage ab. 
Su der That war biefer Proch und Überhaupt ber ganye 
Borgang voll von Ungereimtheit. Der biohe Name Muſard 
bewirtt einen_panifıben Schreden; der Volizetpräfert verbietet 
fein Erſcheinen in ber Dper und ber Minifter bed Innern 
erlaubt es. Eine Eommiffion, bie ſich mehr Macht zuelgnet, 
als fogar das Polipeigericht beſizt, forbert dem Operndirettor, 
welcher alles Mögliche getban bat, um den Bau zu verbins 
bern, cine bedeutende Gelbſumme ab, und Duponmer ift fo 
gut und gibt fie ber, forbert fie aber einem Andern wieder 
ab, welcher ibm ein Schnippchen fehläst und bem bie ordent⸗ 
then Richter Recht geben, fo dab Duponchel den Span ter 
Tageblätter nom in ben Kauf erbält. De 


— 


Wuftöfang bes Raͤthſels in Nr. 254. 
Die Riese 


—— 


Rathfel in alcäischem Versmafs. 


3 


Sie beut bie Hand ber andern Unſſerbſichen, 
Die, hohes Vorrecht! ſelber ſich preifen barf; 
Sie thut es in gerechtem Stolze, 

Daß fie die Pforten des Himmels bffnet. 


Eie lichtet Nacht. fie zieht um bei Lebens Grau 
Die Regenbogenfarben, bie bunten, ber. 
Daß fhbner Zeit verihwundne Wonnen 
Sich, im Gemärbe, verflärt erneuen; 


Wirf ihre Fadeln ſelbſt in die buntle Nacht 
Zutünft'gen Lebens, das no im Chaos ruht; 
Weiß im den Geiſtes Schacht zu dringen 
Und in ber Tiefe dad Gold zu finden, 


Das erft nach fangen Sabren umentliher 
Muͤbhſal und Arbeit Philofopbie entbedt; 
Sie bat gemünst ed und verſchentet 
Schon an bie Kinder ber golbnen Zeiten. 


J. G. M. 


— — — — — — — — 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 46. 


Verantwortlicher Redaklteur: Hauff. 
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Morgenblatt 
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gebildete Lefer. 


Montag, den 13. November 1837. 
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Die gute That, dab fhbme Wort 
Es fireet unferbiic, wie Er fterbiid; firebte, 
Goethe 





Die Häule. Da fprad der weile Stagirit, 
Der immer ibm zur Seite ſchritt: 
getender war's, den Griechenland „D Herr, ein tiefer Zauber waltet 
Hat Wlerander zubenannt, In dem, was fih vor dir entfaltet. 
Der zog vorbei in Giegereile 
Mit feinem Heer an einer Säule, Die Säule Jethi’ matal? — 
. Den Griechen ift Drafel fie — 
Leer war das niebre Eapital, . Dedt einen großen Mann im Grabe 
Doc ſchien's, als ob darauf einmal Mit Weicheits: und Propbetengabe. 


Geſtanden eine Statue babe. 


in teder Knabe 
Da fprang vom Troß ein Des großen Mannes Geift und Wort, 


Sie wirken noch im Tode fort: 
Her auf die Säule ſich geſchwungen, 
Der fuͤhlt fih bald davon durchdrungen. 


- Knauf, und wie er oben fand, 
Da zudte ploͤtzlich fein Verſtaud; 
Sein Mund, vom bril’gen Drang bemeiftert, 
Ertlang prophetiſch und begeiſtert. 
Der Schrift bedarf ſolch Denkmal nicht, 


Er drehte ſich im Kreiſe rings, Weil es lebend’ge Worte fpriht; 
nass ehe inte Dem Großen bleibt in allen Zeiten 
ie iedaeu Pole biidie, Die Zauberkraft und das Bedeuten. 
Sprad auch verſchieden der Verzuͤckte. e l 
As König da, als Weifer hier, Unmiderftchlih faßt's den Geift, 
Und dort als kundiger Weſit: Dem es in Herrlichkeit ſich weist: 
Jotender fragte die Vegleitung Dem Todten muß, was lebt auf Erben, 


Um ſoicher Närhieldinge Deutung, Zum Dolmerf der Bewund'rung werden, 
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Und mie dad Große liegt in Kraft, 
Prophetengeift und Wiſſenſchaft, 
Sn Schaͤtzen und im Seelenfrieden, 
So finb die Säulen auch verſchieden. 


Verfhiedne Zungen reden fie, 
Wie fie der Todte ihnen lich, 
Ge wie das Große feines Lebens 
Verfhieden inIder Art des Strebens. 


Und alfo Wunſcherfuͤllung au 
Nennt folden Stein der Sprachgebrauch,“* 
Heil dem Verzidten er fann geben, 
Mas bdiefer nie befist im Leben, 


Jezt war die Säule wieder leer, 
Der Knabe albern wie vorher, 
Der weife Deuter bat geſchwiegen, 
Der König ftand mit ernften Zuͤgen. 


Wohl nannten ihn die Menſchen groß, 
Er abersfhwieg und dachte bloß: 
Db feines Todtenhügeld Erbe 
Einft folde Säule ſchmuͤcken werde? 
Manfred, 

* Der perſiſche Sprachgebraud naͤmlich; wie benn übers 
haupt biefe Mittheilung auf einer orientalifhen Sage aud 
„Jstender“ name beruht. 





— — — 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


In der Nähe des hellſten Sterns ber Leier z. B. 
gewahrt ein ſcharfes Auge einen Stern länglihter Form, 
in welhem es eine folche Bereinigung zweier Sterne abnt, 


eine Ahnung, welche durch die gewöhnliciten Fernröhren | 
Weobachtung aus dem einen oder dem andern Punkte der 


beftätigt wird, bie Diefen Stern im zwei fehr nabe ſte— 
bende verfhiedene Sterne auflöfen. 
diefem Stern den Nanıen eines Doppelfterns beilegen; 
gewöhnlich aber nennt man nur diejenigen Sterne fo, Die 
auf ben erften Blick ganz den einfaben Sternen gleihen 
und ſich erft durch mächtigere Inftrumente trennen lafen. 
She ſcheinbarer Abitand darf dann 52 Sekunden nicht 
überfteigen. Denken wir uns mit Ddiefem f&einbaren 
Halbmeffer von 32 Gefunden um einen Stern einen 
Kreis befchrieben, und im diefem Kreiſe noch zwei oder 
mehrere andere Sterne, fo beißt eine folhe Sternvereini: 
gung hienach ein dreifacher oder vierfadher Stern. 
Der hellere Stern eines folden Sternfpftems wird Haupt: 
ftern, ber ſchwaͤchere (oder die fbmäahern) Begleiter 
genannt, Die Erſcheinung eines ſolchen Doppelfterns kann 


Recht phofifhe Doppelſterne. 
tigteit beider Arten von Doppelſternen leuchtet bald rin. 


Man könnte daher | 


— — — — — — 


von Sternen, welche ſich in den Tiefen des Himmels nes 
ben und hinter einander finden, wird es ſich treffen, daß 
zwei Sterne, der eine vielleicht in fehr weiter Entfernung 
binter dem andern, doch mahe in bderfelben Geſichtslinie 
zufammenfallen. Sie bilden dann zufällig einen Dop: 
pelftern, und dergleichen Doppelfterne beiden optifde, 
eben weil ihr jo nahes Beifammenerfheinen nur eine 
Zaufhung des Auges it, welches das auch noch fo 
weit hinter einander Stehende an berfelben fcheinba- 
ren Innenfläbe der eingebildeten Himmelstugel neben 
einander zu ſehen mähnt, Wenn dagegen zwei Sonnen 
von fo geringem gegenfeitigen Abftande zugleich diefelbe 
oder fat dieſelbe Entfernung von der Erde haben, fo muß 
angenommen werden, daß ihr Zufanımenfepn nicht bloß 


: durch einen Zufall veranlaßt werde, daß fie vielmehr ein 


Spitem bilden, in weldem eine Wechſelwirkung ſtattfindet, 
die derjenigen analog ift, melde fi zwiſchen unferer 
Sonne und ihren Planeten zeigt, kurz, daß dort Sonnen 
um Sonnen, oder mehrere Sonnen um einen gemein: 
fhaftliben Schwerpunft Freifen. Dergleihen Sternfpfteme 
nun nennen wir, im Gegenfabe jener optifhen, mit 
Die aftronomifhe Wich⸗ 


Bei einem optifhen Doppelftern muß fich die fcheinbare 
Stellung der beiden Sterne gegen einander andern, fo 
wie die Erde bei ihrer Bewegung um die Sonne einen 
andern Standpunft im Weltenraum einnimmt, und zwar 
deſto mehr, je näher der eine und je entfernter der andere 
Stern ift. Wir befißen daher in den Stellungsperände: 
rungen der optifhen Doppelfterne ein Mittel, und zwar 
das geeignetite, um Die (jährliche) Parallare des nähern 
Sternd, d. h. um die Entfernung deielben von unferm 
Sonnenfpften zu erforfhen. Schon Galilei madte 
hierauf aufmerffam, und Herſchel d. We, erneuerte den 
Vorſchlag, die Veränderung im gegenfeitigen Abftande der 
beiden Sterne eines optiihen Doppeliternd, nachdem bie 


Erbbahn angeſtellt wird, zur Beſtimmung der Entfernung 
der Firflerne anzumenden. Hier eröffnet ſich alfo eine 
große Ausfiht ‚für die Sternlunde. Wou noch höherer 
Bedeutfaneit find aber die phofiihen Doppelfterne. 
Finden fi zwei Sonnen buch Ungiehung verbunden, fo 
muͤſſen Bewegungen in gefchloffenen Eurven erfolgen. Die 
frübere Ajtronomie kannte folde Bewegungen nur in un: 
ferm Planetenſpſtem; die Doppelfterne zeigen fie und in 
der unermeßlichen Entfernung der Firſterne. Wenn New: 
tond Gravitationsgefeße die erhabenſte Entdeckung find, 
die der menſchliche Verftand in Jahrtauſenden gemacht hat, 
fo enticheibet es ſich jezt, ob dieſe Geſetze nur unferm 
Sonnenfpfteme, für welches fie urſprunglich gefunden, 
ober vielmehr dem ganzen Weltall angehören, und es be 


einen zweifahen Grund haben, Vei der unendlichen Menge | ginnt eine ganz neue Epoche für die Sternkunde. 
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Struve legt fobann dem Minifter Rechenſchaft von 
den auf der Dorpater Gternmwarte zur praktiſchen Mer: 
folgung der cben entwidelten Ideen theils begonnenen, 
theils ſchon vollendeten Arbeiten ab, deren ſyſtematiſche 
und ansführlihere Darſtellung mit allen Reſultaten un: 
zähliger Nachtwachen ſich in dem von und angefindigten 
großen Werle des Verfaffers über Doppelfterne finden wird, 
Um einen allgemeinen Begriff von den zu dieſem Werke 
gemachten Vorarbeiten zu geben, führen wir au, dab, Be: 
hufs der Beftimmung der Doppeliterne, eine Durdmufte: 
rung aller Sterne (einihließlih derer achter Gröfe), 
welche fib vom Nordpol bis zum fünfjebuten Grade der 
füdlihen Abweicbung, alfo auf faft zwei Drittelu der ganzen 
Himmelskugel finden, unternommen wurde (indeß die in 
Dorpat unfichtbare Umgegend des Suͤdpols von Sir John 
Herihel am Vorgebirge der guten Hoffnung revidirt 
wird), daß dabei, mit Hülfe des Suchers, alle dieſe einzel: 
nen Sterne in dad Feld des Mefractord gebracht und weit 
über 10,000 Mifrometermeflungen ausgefuͤhrt worden find. 

Es ift den aſtronomiſchen Beobachtungen eigenthüm— 
lich, daf die Wiſſenſchaft meift erſt im ſpaͤter Zukunft den 
größten Nutzen von ihuen gewinnt, wenn fie mit erneu— 
ten, gemöbnlid noch volkommneren Beobachtungen ver: 
glichen werden. Da Alles in der Aftronomie darauf an: 





kommt, Bewegungen zu erkennen, fo laun es fepn, daß, | 
wenn biefe febr langſam erfolgen, mande Beobachtung 


erft nach Jahrhunderten, ja vielleicht Jahrtaufenden frucht: 
Wo aber die Weränderungen rafher erfol: | 


tragend wird. 


gen, da fann aud eine, nur wenige Jahre umfaflende | 
„Irmao,“ fagte ih, „warum meinen Sie7“ — „J'si 


Beobachtungsreibe zu bedeutenden Entdeckungen fübren, 
Für die Doppelſterne befißen wir die Meflungen, melde 
vor etwa einem halben Jahrhundert vom Altern Herſchel, 
dem Gründer diefes Theils der Afteonomie des Firftern: 
himmels, angeftellt worden find. Sie geben bas Funde: 
ment unſerer jeßigen Kenntniffe in dieſem Gebiete ab, 
welde fib von Jahre zu Jahr durch neues Material er: 
weitern und vervollfommmen; und durch Vergleichung die: 
fer Beobachtungen mir jeinen eigenen ift es Struve ge: 
fungen , die Umlaufszeitean mehrerer Doppelfterne mit 
großer Sicherheit zu beftimmen. Diefe Sternfpfteme find: 
„ in der Krone, Umlaufsgeit 43 Jahre, 


€ im Krebs, ” 6 
: im großen Pären, m 60%. m 
p im Schlangenträger, » 0 mn 
o in der Krone, „» MM m 
Gaftor, ” 2115 » 
y in ber Jungfrau, 513 


Es iſt merkwuͤrdig, dab bier Sonnen um Sonnen in einer 
fürzern Zeit freifen als der Planet Uranus braucht, fei- 
nen Umlauf um unfere Sonne zu vollenden, wozu be: 
kanntlich 84 Jahre gehören. Wir müſſen daraus ſchließen, 
daß entweder diefe Sonnen näher an einander ſtehen, afd 


| 
| 


; fand ftatt — mein Herz fand ftill. 


Uranus unferer Sonne ficht, oder daß die Summe der 
Maffen zweier ſich fo raſch umkreifenden Sonnen bedeutend 
größer iſt als die Male unferer Sonne (indem ſich ber 
tanntlich die Anziehungen und alfo die Beichleunigungen 
direft wie die Maffen und umgekehrt wie dad Quadrat 
der Entfernung verhalten). 

(Die Bortfegung folgt.) 





Atlantiſche Skizzen. 
Gortſetrung.) 


Das Treiben auf dem Verdeck hatte ſich verdoppelt, 
als ich nach kurzer Abweſenheit wieder hinauf kam; vom 
Vorderdeck her ertönte das mir ſchon befannte gefangartige 
Schreien ber Matrofen, womit fie das Emporwinden des 
Unters begleiten. Eben fliegen die Douaniers die Schiffe: 
treppe hinab in ihr Boot, ein allgemeines Abſchiednehmen 
Mit einer Art von 
Angſt fuchten meine Augen Irmao. Was ging Irmao mid 
on, der gemeine Knabe, der Mariquinhas, rimer Obſt⸗ 


haͤndlerin, Bruder war? Dennoch bebte ich, er fönne mid 


ohne Abſchied verlaffen haben, Dem war nicht fo: ich ſah 
ihn auf dem Verdet am Rand eines Bootes knicen, in 
deffen Junerem er dem Uffen neben mebreren Hammeln, 


| mit Zuftimmung des Steuermannd, einen Wohnplatz be: 


reitet hatte; er befeftigte dort die kleine Kette Macacc’s, 
und Thräne auf Thraͤne riefelte über feine Wangen. 


pitiE de ce pauvre Macace,“ ermwiderte er; „car il 
mourra dans votre pays.“ — „Irmao, es iſt Zeit, daß 
Sie mid verlafen, Teben Sie wohl!“ — „Viva! viva!“ 
fagte der redlihe Burfhe und ergriff meine Haͤude. — 
„Sagen Sie Mariquinha, daB ich ihr Andenfen mit in 
die Ferne nehme. Gluͤc und Segen auf fie und auf Eure 
Orangen und auf Eure Affen und auf Cure ganze Loja, 
bie ich nicht wieder betreten werde! — Adieu! mein 
Zunge, Adieu!“ 

Er verlieh mich und ftieg hinab in eines der abftoßen- 
den Boote. Bald rauſchte und brauste es über unfern 
Häuptern; es war das Spiel der aufgerollten Segel mit 
der Brife; die Wogen des Meeres oder des Zajo ſchlugen 
defriger gegen unfern Kiel, und mit einem Male ſchien 
die Lage des Thurmes von Belem eine andere. Das 
Schiff war in Bewegung, wir reisten ab, Naͤher trat 
und das Fort von Bagio, weldes auf einer Felſenllippe 
Belem gegenüber fon im Meere liegt, und indem wir 
rafch um die Landipibe bogen, erhoben fi über ung, auf 
der terrafienförmigen Küfte, die Mauern des Caſtells von 
San Juliao, Wie laut waren diefe Mauern, wie bruͤllten 
die Kanonen des Caſtells von San Juliao, von Bagio, 
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von San Sehaftiao auf der aͤußerſten Spige von Almada, 
von Belem, als ih menige Monate früher einfuhr in 
den Zajo! Wir fegelten die grüne Küfte entlang, bedeckt 
mit Hainen und Wäldern von Dliven, Drangen und 
Korleichen; ſchon zeigte fih in ber Ferne die Stadt Cas— 
caes, aber die Quinta’s von Liſſabon hatten noch nicht 
aufgehört, und noch immer leuchteten hoch über Alles hin: 
weg und weit in dad Meer hinaus der Pallaft von Ajuda 
und die marmornen Domkuppeln von Eftrella. Ich hatte 
noch feine Augen für etwas Anderes um mid her, meine 
Blicke bingen an bieien legten Scheidegrüßen, welche Liſſabon 
mir nadhfandte. Auf dem Hinterdeck ftehend, kuͤmmerte 
ih mih wenig um dad, was auf dem Schiffe gefchab, 
meine Seele war noch am Lande, und wie man im Augen: 
blit der Trennung einen Freund nob einmal umarmt 
und an die Bruft fchlieft, fo umarmte ich im Geift die: 
fes ſchoͤne, feltfame Portugal, deffen Freund ich geworden 
war. So heiß, fo alübend, fo ſchoͤn und fo unglüdlich! 
Diefed Lächeln ded Todes auf einem olvmpiſchen Antlitz — 
ewig werde id es ſehen. — Portugal, lebe wohl! 

Die Sonne ſank, es mochte halb acht Uhr Abends 
feon; fchnelles Dunkel umhüllte den Horigont, ber Azur 
des Himmels erlofh und allmäblig ftiegen die weißen 
Streifen und Punkte von Liſſabon in bie Naht hinab. 
Ich fah fie nicht wieder. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz-Nachrichten. 


Coburg, November. 
Ankunft der Herzogin Maria von Wuͤrtemberg. 


Seit ber Anmwefmbeit der portugiefifchen Ambaſſade im 
unfern Mauern im Winter 1355 — 56 bat ſich nichts hier 
ereignet, was meine Weber mehr zu einem kurzen Bericht 
für biefe Blätter aufgefordert bätte, als gegenwärtig bas 
WBerweilen einer jungen Dame in unferer Mitte, welche aus 
einer ardßern Etabt, als Coburg ift, Lieber fan, aus der 
Stabt bed langes, det Luxus und ber Moben, ans ber 
Stadt ber Weltereianiffe, deren DPntsfchlag die andern Städte 
bes Erdtheils nachbeben mäffen, fie mögen wollen cber nicht. 
— Pariferinnen mahen in ber ganzen Welt einiged Aufſe— 
ben, ſelbſt wenn fie, geringern Etanded, in einem Salon 
der Provinz oder jonft wo erfcheinen; bat nun aber eine Par 


iſt fie cine Konigstochter, fo Tähe ih wohl anneimen, daB 
ihre Erfheinung an einem beutfchen Hof und in einer beut: 
ſchen Refidenzftabt der fünften, fechdten Elaffe ein Ereioniß 
von Intereſſe ſeyn muß. Die Zeitungen babe die Antunft 
Maria’s von Frautreich, ber ncuvermählten jungen Herzogin 
von Württemberg, in Coburg gemeldet. Ahr Gemahl, Brus 
der ber regierenden Herzogin von Sahien: Coburg: @orba, 
führte fie bieher im bie Arme einer zaͤrtlichen Schwefler und 
im den Kreis neuer Verwandten, deren it ber That fehr 
her;z licher und lieberoller Empfang ber jungen Fürftin wohl: 
gervan umb ihr Aber das erfie Banane Gefühl, welches ben 
Eimteitt einer Meuvermäblten in ben Wamilientreis ihres 
Gatten, feibft unter Tbnialihen Verbaͤltniſſen, zu bealeiten 


pfleat, binweggeholfen haben muß. ES war vergangenen 
Montag am zoſten v. M. Abends neun Uhr, als bie er= 
lauchten Reifenden von Würzburg, wo bie lezte Nachtſtation 
gebalten worben war, bier eintrafen, Cine Deputation zu 
ihrer Bewilfommung war ibmen nah ber nänften baperız 
[hen Greuzſtadt, Lichtenfels, von Geiten uniers Herzogs 
entgegengefhidt worben; eben babin batte fi ber Herzog 
Eraft von Württemberg, Bruder des Neuoermahlten, beses 
ben, ber einige Tage fräber von Paris bier angetomınen 
war. Gtallmeifter umb Diener zu Pferde, ber Marftall veb 
jungen Fürften, in veicher Rivree, waren beffelben Weges 
gezogen, und es gewährte einen ganz ſtatilichen Anbllck, alt 
der Wagenzug mit feinen Laternen und bie Vorreiter mit 
ibeen Faceln unter bem SHbrnertlang ber Poſtilone durch 
die Duntelbeit herannahte. Das Schloß. befonders ber Fluͤ— 
gel, in welchem bas junge Ebepaar feine Refibenz nehmen 
ſoute, war glänzend erleuchtet; die Umgebungen des Schloſſes 
dagegen weniger, faft gar mit, was in ber That mangels 
haft erſchien; deun eine Linie brennender Pechbeden von der 
aͤußerſten Grenze der Anlagen bis zu den Piorten der Reſi⸗ 
benz, wie fie bei aͤhnlichen Empfangsfiftlichteiten im ber 
Macht gebraͤuchlich find, wuͤrbe gewiß einen fehr guten Effett 
gemacht haben, Aus welcher Urſache fie Gier fehlten. iſt 
mir nicht befannt, Eine Menge Nengieriger hatten ſich im 
den untern Hallen des Schloſſes verfammelt, wo die Wagen 
vorfahren muũten und wo die Blügel ber großen Treppe 
auslaufen, Man hatte Muͤhe, fie zurüdzubrängen, um den 
Borreitern Bahn zu machen, welde jezt beranfprengten, unb 
denen bie ſchͤnen Wagen folgten, welche aus Brantreich kas 
men und bie edelſte Tochter Frantreihs ums suführten. Sie 
befand fi In einem ber erften au der Geite ibred Gemahls; 
bie Rarofie hielt, leicht und Erdftig fprang ber Herzog and 
dem gebffneten Schlage, und von feinem Urm uunterſt üͤzt. 
angeſtrahlt von Factellicht und zahlreichen Kerzen, beobachtet 
von hundert Bliden, ſezte bie Entelin Lubwigs XIV. den 
zarten Fuß auf bie Schwelle eines deutſchen Fürftenbaufes, 
dad ihre zweite Heimath zu werben beſtimmt if. Man fab 
bie Büge ihres eblen, feinen, geiſtreichen Untliges, welches 
bie Bebentung bed Moments und dad zum Herzen fleigende 
Blut Höher rbrbete; ein ſchoͤnes Auge, welches mit faft weh: 
märbigem Bid nm Riebe in ber Fremde bat — wie germe 
gewähren wir ibm biefe Bitte — und eine Beftalt, bieglam, 
Leicht, ſchwebend, die fig jezt im bie Arme der Schweſter 
des Gemahls neigte, an eine liebreine, gätige Bruft, im 
welcher bie wärmften und ebeiften Grfühte wohnen, und bier 
faft Minntenlang ruhen blieb. Wie berebt dieſe flumme Bes 
wegung war, mit welcher mächtigen nnd hinreißenden Stimme 
fie redete! „Schweſter,“ fehlen fie gu fagen, „nimm mic 
auf! Sleh, ih babe meine Schweftern und meinen tbniglis 
hen Water und meine tönigliche Mutter und meine Brüder 


und mein Franfreih verlafen, um ibm zu folgen! Ich babe 
riferin gar noch Wang, hoben Rang, ben boͤchſten irdiſchen, 


Opfer gebramt, meine Schweſter, und mein Auge, bad bich 
sum erflen Male fiebt, muß mit Gewalt eine Thraͤne zus 


' rdbrängen, bie es benetzen moͤchte, bie dich, Gütige, aber 


zu tränfen fürchte. Gluͤclich bin ich, denn ein Tirbendes 
Weib, bad dem Gatten folgt, ift Immer glüdile; aber es 
zieht im diefem Augenblic ein Schmerz burch meine Secele, 
ben ich verbergen muß und den Ihe wohl Alle wicht abmet. 
Shicfjaldsol find die Schloͤſſer, im bemen mein Fuß bit bas 
bin gewandelt bat; welch ein Schidfal warter meiner auf 
diefer Schwelle? 
(Die Fortfegung folat.) 
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— Mie die Segel weiß die Schwingen breiten, 
Die Küfe feinem Bit entflicht, da bracht' 
Den iermmien er julegt noch gute Macht, 


Byron, 
Epilde Harold, 





Atlantifche Skizen. 


(Bortfegung.) 


3b bin auf wenig Segelfkiffen gefahren und babe 
daher feinen beftimmten Maßſtab für die Schnelligkeit. 
Aber die Roſe des Zajo, wie leicht, wie fiher durchſchnitt 
fie die Wellen! Es if bekannt, wie hoch dieſes Meer 
gebt und wie gewaltig es feine unermeßlichen Fluthen 
bewegt. Uber mochte die Woge noch fo groß und zirnend 
fepn, welde gegen den Kiel der Mofe anrollte, gemiffer: 
maßen mit Lächeln ſtürzte fie ſich hinein, theilte fie, riß 
fie augeinander, fo daß perlenweißer Schaum hoch empor 
fprizte, und kam gebadet, benezt wie mit Thau, fiegreich 
wieder hervor. Die Nacht batte mir den Anblie der 
eſtremaduriſchen Küfte entzogen; trauerud verlieh ich das 
Det und ging binab zur Ruhe. Uber diefe Ruhe war nur 
unvolftändig und kurz; die Luft der Kajüte drückte mic, 
die nabe Nachbarſchaft fremder Menſchen über und unter 
mir in den Kojen erſchien mir verdrießlich, und der erſte 
MWiderftand der menſchlichen Natur gegen die Bewegung 
des fünftlihen Gebäudes, in welchem eingefhloffen man 
dem fremden Clement dabingegeben ift, fing au, fi in 
meinem Innern zu regen. Es mochte Mitternacht feon, 
als es mich nicht länger in meinem Wandſchranke duldete. 
Muͤhſam und vorfichtig ſtieg ich über die beiden andern 





| 
| 
! 


binmweg, bie fih unter mir befanden, und war erit auf 
ber Hälfte Weges, als eine grimmige Hand mein Bein 
erfaßte. — Qui vire? bruͤllte ed mit einer Löwenftimme 
aus dem Innern des Schranfes hervor, wo derjenige lag, 
ber mein Herabliettern binderte, „Scelerat! iu veux mon 
sang, mais c'est le tien qui coulera!« Mit diefen Worten 
fant die Geſtalt, welche ſich halb aufgerichtet und mich 
gepadt hatte, langfam zurüd; ich merkte nun, daß ich 
es mit einem Träumenden zu thun hatte, und fezte ein 
wenig ärgerlih meinen Weg fort. Ich hatte zwar am 
Mbend ſchon mehrfache Belanntichaften gemacht, doch 
wußte ih nicht genau, wer die Koje unter mir eingenom: 
men batte und wer mein Träumer war. Unter nicht 
febr freundlichen Gefühlen, erzeugt von deu erften Regun— 
gen eines unvermeidlichen Uebels, fam ich auf das Verdeck 
und feste mid, in meinen Mantel gebüllt, unfern vom 
Steuermann auf eine Banf nieber. 

Die friſche Seeluft, welche mich balfamifh anhauchte, 
verwehte mit ihrem ſuͤßen Athemzug alle feindfeligen ober 
yürmenden Gedanfen aus meiner Seele, und erwedte bagc: 
gen jene fanfte Melancholie, welcher wir Deutſche ung in 
ſternhellen Nächten fo gern bingeben. Der Himmel war 
mit Zaufenden von Lichtern befäet und leuchtend von jener 
ruhigen, ewigen und überirbifhen Schönheit, die unfere 
Seelen übermältigt, indem fie fie erhebt. Ich dachte an 
Gott und betere teife mitwahrer, inniger Andacht. Dabei 
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waren meine Hände nicht gefaltet, umd ich bat um nichts 
und flehte um nichts, weder mit eigenen, noch mit fremden 
Worten; denn die Begehrlichteit unferer Kirchengebete ift 
meinem Herzen immer fremd geblieben; aber jede Biber 
meines Gehirns und jeder Uderfchlag meines Bluts durch: 
firömte einige Minuten lang das Entzucken eines göttlichen 
Weſens. Es ging jedoch bald vorüber, wie denn ein 
langes Gebet ein Unding it und nichts Seltfameres er: 
funden werden fonnte ald eine ftundenlange Andacht, und 
die Beachtung des zunäcft Liegenden trat wieder an feine 
Stelle. So ift denn der Meine Raum wieder leer, ben 
ich auf der Mutter Erbe einnahm, ſprach ich zu mir, und 
nicht einmal ein Plägchen für meine Gebeine würde id 
in Europa veriperren, wenn es biefem wogenden Meere 
etwa gefiele, mich mit fanımt dem Brette zu verfhlingen, 
auf welchem ih ſchwimme. Wenn es gefbähe, würde 
wohl faum eine Welle darum höher aufcaufhen, und in 
wenigen Jahren wären wir Alle, die bier am Bord find, 
vergeffen und verfchmerzt. Denn. die Menſcheit ſelbſt iſt 
ein Meer mit auftauhenden nnd niedergebenden Wellen, 
eine Generation verdrängt bie andere, und den Wogen: 
wechfel nennt unfere Sanduhr Menfchenalter und Jahr: 
hunderte. Wie die Brandung berüber donnert von ber 
Küfte, wie es braust und rollt in der Ziefe und die Wel- 
ten über mir fo ftil find! Aber and fie haben ficher ihre 
Töne, ihre Melodien, ihren Donnerflang, nur mein ir: 
difhes Ohr vernimmt ihn nicht. Sollte wohl jenfeits des 
Todes — Was wohl der Steuermann dort von diefen Din: 
gen halten mag? er fteht fo ernſt, fo feierlih am Compaß, 
wie ein Lenker der Schidiale. „Pilot,“ wendete ich mic 
an ihn, mdie Naht ift ſchͤn.“ — „Den Teufel ift fie! 
fie ift viel zu windftil, mein Herr. Wir fommen nicht 
von ber Stelle, bie Segel fchlaffen mehr und mehr; ge 
ftern Abend war's beſſer.“ — „Darf ih Sie mit einem 
Geſpraͤch beläftigen, Pilot?« — „Barum nicht, mein 
Herr? es wird mir ein Vergnügen fepn, mid mit Ihnen 
zu unterhalten,“ erwiberte der Frangofe, denn die Fran- 
zofen find hoͤlflich und verbimdlich, felbft auf dem Meere, 
in der Naht, am Compaß. „Es ift wahr, Pilot, ber 
Mind geht nicht ftarf; aber wenn ploͤtzlich fib ein Sturm 
erhöbe und wir im Meer unfern Untergang faͤnden?“ — 
„Ah bab, welche Vorausfegung! Aber wenn es geichähe, 
fo wäre es Schade um das ſchoͤne Schiff. Es iſt noch 
nen und bie fhönfte Handelsbrigg, melde von ber Rhede 
von Havre aysläuft.“ — „Gewiß wäre ed Schade, aber 
um bie Menſchen auch, Pilot. &o viel ich febe, find Sie 
noch jung, wie fait Alles auf diefem Schiffe: möchten 
Sie ſchon ſterben?“ — „Dazu babe ih auf Ehre nicht die 
geringfte Luft.“ — „Glauben Sie, Sie verzeihen die Drei: 


ftigfeit meiner Frage, glauben Sie au Unfterblichleit «+ — 


„Hm, find Sie ein Prieiter? ein Abbe vieleicht ?« — „Das 
nicht, aber dennoch möchte ich wiſſen, melde Anſicht Sie 


von der Unfterblichfeit unferer Seele haben, bie ung in 
der Kindheit fhon gelehrt wird.“ — „Mein Herr, ich bin 
1814 geboren und habe noch menig darüber nachgedacht, 
mad nah meinem Tode mit mir gefhehen wird. Sch 
benfe, ed wird mir nicht anders ergehen, als allen benen, 
die vor mir geftorben find, und das find parbleu! 
nicht Wenige, mein Herr! Ihr Loos wird auch das 
meinige fepn, ein anderes mag ih nicht!“ — „Das fit 
recht gut, aber zu allgemein. Ih wuͤnſchte —· — „Ich 
wünfchte, mein Kerr,“ unterbrah mic ber junge Steuer: 
mann mit einiger Ungeduld, „daß Sie ben Schiffsjungen 
bemertten, der ſchon eine Meile neben Ihnen fteht und 
Abſichten auf den Huͤhnerſtall zu haben fheint, zu wel: 
chem Sie ihm den Zugang verſperren.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


% 
— — — 


Natur- und gewerbwissenschallliche Berichte. 
(Fortfegung.) 


Aus diefem und andern Umftänden folgert die Con: 
jecturalaftronomie zwar nur hypothetiſch, aber nicht will: 
tuͤhrlich, daß fih z. B. in dem vorftehend angeführten 
Doppelfterne des großen Bären, deffen dort angegebene 
Umlaufszeit von 60%, Jahre ganz befonders genau befannt 
ift, zwei Sonnen durch Anziehung zu einem Spiteme 
vereinigt finden, deren Maffe 117 und 42, alfo zufammen 
159 mal fo groß iſt, ald die Maffe unferer Sonne, Legt 
man diefen beiden Sonnen gleihe Dichtigkeit mit lezterer 
bei, fo find die Durchmeſſer derfelben 2°, und 3%, mal 
größer als der Sonnendurhmefler. Die Form der Bahn 
bei diefem Doppelftern iſt elliprifh und die Ercentricität 
ſehr bedeutend. — Mit diefer Citation, welche einen ganz 
neuen @inblie in die Wunder der Firfternwelt gewährt, und 
welcher wir Intereffanteres und Erhabeneres nicht weiter 
zur Seite zu fegen wiſſen, fließen wir unfern Auszug 
aus diefem merkwürdigen Beriht, ber zugleih einen 
Maßſtab zur Beurtheilung des jegigen blühenden Zuftandes 
der Aſtronomie im ruffifhen Reiche * abgibt. 


In biefem Bezuge erhalten mir fo eben eine Mittheis 
Yung über ben Fortgang ber Urbeiten an ber im unferm 
Blättern vieffah erwähnten Hanptfiernwarte unfern 
Petersburg Bu biefen Arbeiten, zur Auſchaffung ber 
Suftrumente u. f. w. waren im verfloffenen Jahre 570,746 
Rubel angewichen, Im Hauptgebäude wurden zunaͤchſt nur 
die nothwendigſten Eonftructionen fortgeführt; dagegen ift ein 
Theil ber zu Wohnungen beſtimmten Flügel in ben dußerm 
Umriffen vollendet. Eben fo fleißig und mit dem beſten Er—⸗ 
folge wird in Münden bei Dertel und Unfhnelber, in Ham⸗ 
Surg bei Nepford und in Wien bei PibBt an bem beſtellten 
Inftrumenten fortgearbeitet; Manches iſt ſchon wirtlich abge: 
ũefert, und fo daͤrfen wir hoffen, dieſe für bie Wiſſenſchaft 
ſehr viel verſprechende Anſtalt balb erbffnet zu ſehen. 
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Wir haben in unfern fruͤhern Berichten ausführliche 
Nachricht Über die merkwirdigen Sternfhnuppen: und 
Geuerfugelmähte des 12ten und 1äten Novembers 
gegeben, und dad Phansmen, wie es bis jest beobadh- 
tet worden, in allen’ feinen Gingelnbeiten befchrieben. 
Indeß bleibt uns, was die Megelmäßigfeit feiner alljähr- 
lihen Wiederkehr in jenen bejtimmten Nächten betrifft, 
nachträglich zu bemerken, daß daffelbe auch fon in den 
Jahren 1684, 1781, 1791, 1799, 1803, 1815, 1818 
4819, 1820, 1822, 1824,@4825, immer zu derfelben 
Zeit, beobachtet worden if. Da alfo an der Periodicität 
gar nicht mehr zu zweifeln ift, fo gewinnt die Hppothefe, 
weiche dieſem Phänomen feinen Platz in derjenigen Region 
des Weltenraums anweist, in der fich die Erde bei ihrem 
Umlaufe um die Sonne gerade zu jener Zeit befindet, an 
Wahrſcheinlichleit. Unterdeg will man aber gefunden 
haben, daß um die Zeit des 10ten Augufts mit ziem: 
lich gleiher Degelmäßigkeit eine aͤhnliche Erſcheinung 
wiedertehre. 
derte baber Anfangs jenes Monats die Aftronomen auf, 
ihre Aufmerkfamfeit diefem Gegenftande zu widmen, um 
fo mehr, als in den bevorftehenden Novembernaͤchten ge: 
zade Vollmond einfällt, welcher die Beobachtungen ver: 
eiteln wird. Mereinte mehrfahe Beobachtungen könnten 
uns vieleicht einigen Aufihluß uber die Höhe, Entfer: 
nung, Größe, Bahnlaͤnge und Geſchwindigkeit dieſer 
Meteore geben, und ſomit einen Theil des gebeimnißvollen 
Dunfels aufklären, welches diefelben noch umringt. In 
der That find uns einige Berichte über die Reſultate der 
Auguftbeobahtungen zu Gefiht gefommen, mwodurd bie 
Vorausfegung des Breslauer Aſtronomen beftätigt zu 


Brafilien häufig beobachtet; fie zeigt fib im April und 
Mai als ein Lichtfegel am Himmel, welder feine 20 bie 
25 Grad breite Vaſis an demjenigen Punfte des Weſt— 
horizonts hat, wo eben die Sonne untergegangen ift, Im 
unfern Breiten ſehen wir das Sobdiacalliht felten und 
immer ſehr undeutlich, welcher Umftand daher rührt, daß 
wir eine lange Dämmerung haben, deren Licht jenes Licht 
abjorbirt. In den tropifchen Ländern dagegen fentt fi 
bie Sonne faft und zumeilen ganz fenfreht unter den Ho— 
rizont, daher fie fi im weniger Seit tief untertaucht, fo 
daß der Uebergang von Tag zu Nacht Fury iſt; die Däm: 
merungen find alfo auch kurz, und bad Zodiacallicht kommt 
beifer zu Geſicht. Merfwürdig ift es, dab dies Phänomen 
an gewiſſe Jahrszeiten gebunden fheint, denn noch „nie“ (7) 
it es im Sommer oder Winter gefehen worden. Aus 
allem diefen ziehe ih nun den Schluß, daß das Zodiacal: 


licht nicht, wie bisher angenommen worden, die Sonne 


‚ atmofphärenartig, im Geftalt einer Linſe, umgibt, fon 


Der Breslauer Aſtronom Boguslaweti for | 


dern daß daffelbe ein Lichtſchweif“ ift, der feine Baſis 


' an der Sonne und feine Spike in der Richtung des 


werben ſcheint; indeß muß natuͤrlich die MWiederfehr des 


Vorgangs abgewartet werden. 

Einiges Uufichen hat im der lezten Zeit ein Verſuch 
bes Licenciaten Lau zu Hamburg gemacht, die Erſcheinung 
des Zodiacallichts der Sonne durd eine neue Hypotheſe 
zu erklären. Diele Leſer werden ſchon bemerkt haben, daf 
zuweilen, wenn die Sonne eben auf: ober untergegangen 
ift, ein weißliches Licht von ibr ausgeht, welches fih am 
Horizont febief aufwärts in der Richtung bes Thierfreifes 
(Zodiacus, daher der Name) erſtreckt und ſpitz ausläuft; 
um die Zeit der Nachtgleiche iſt diefe Ericheinung, aus 
nachher zu erörternden Gründen, in unfern Breiten am 
beiten zu beobachten. Man bat diefes Licht bis jezt einer 
felbft leuchtenden, oder von der Sonne erleuchteten At— 
mofphäre zugefchrieben, von der mir annehmen, daf fie 
ben Sonnentörper in Gejtalt eines febr abgeplatteten, 
gleihfam linfenformigen Sphaͤroids umgebe, welches nach 
der Richtung ded Sonnenaͤquators, der mit der Efliptit 
fat zuſammenfaͤllt, die größte Ausdehnung habe. — Gegen 


Beobachter. 


Sternbildes des Krebſes habe. Vorzüglich intereffant iſt 
biefer Lichtſchweif der Sonne, weil er zu der Annahme 
einer Bewegung der Sonne durch den Weltenraum (vergl, 
unfern vorigen Bericht) führt, und felbft dazu dienen 
fann, die Richtung diefer Bewegung zu erforſchen.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Moden. 


Der Zeitgeift iſt gegenwärtig ein turbulenter Kannegleßer, 
ein Alles verſuchender Poet, ein Aues wiſſender und an Allem vers 
sweifelnder Schbngeift; er iſt aber ein ganz pbantafielofer Schnei⸗ 
der: wenn er bei der männlichen Tracht für Groß und Klein nach 
demſelben albernen Mufter zuſchneidet, fo biöpenfirt er fich auch 
bei der weiblichen von ber poetifchen Thaͤtigteit; er macht 
den eflettifchen Altertbämler, nimmt bie Chronit bed Dell 
be Boeuf zum Muſterbuch und impft das bauſchigte Halstuch 
Marte Unteinettend auf das Mieder der Vompabour, — 
Wir baden ſchon Öfters auf die hiſteriſche Bedeutung ber faft 
ale Sphaͤren durcbringenden Gteipfdrmigfeit der männlichen 
Klelbung aufınertfam gemacht, und der Begenftand verbiente 
weht einmal aus dem Geſichtspuntt der modernen Dbilofophie 
beſprochen zu werben, Die männlihe Wett, wenigflens im 
Sonntagäpug, if nah Schnitt und Stoff gleihfdrinig 
uniformirt, wie bad Fußvolt großer Heere; je vornehmer 
einer iſt, diſto aͤngſtlicer fucht er, wenigſtens auf dem bf⸗ 
fenttihen Play, in der Maffe unterzugeben. Auch im voris 
gen Jahrhundert herrſchte im Schmitt eim ziemlich durchs 
greifendes Syſtem, aber befto ausgeſprochenere Abſtufung in 
Stoff und Zierrath. Jezt erſcheint nur noch dad Landvolt 
in manchen Provinzen Deutſchlands und Frantreichs als ein 
farbloſes Ueberbleibſel einer Zeit, wo man bie Qualität ber 
Menfhen nach Spigen und Treffen und ber Feinbeit bes 
Tucht ſchaͤzte, und fold cin baͤuriſcher Kirchgaͤnger mit bem 


drelecltigen Hut, dem plumpen, weitfepbpigen Mod, dem nms 


diefe Annahme erklärt ſich uun aber unfer Hamburger | mareimen Bruftng und den fawen Ganatınfaupen 


"Ich habe,“ fagt er, mdiefe Erſcheinung in 


gleicht bem Peter in Smwifts Maͤhrchen von der Konne, dem 
man bie Gallonen vom altwäterligen Rod getrennt, das 
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Gerchmeibe abgenommen und den Puber aus den Haaren ger 
tämmt — ein abgeblaßted Bilb eines vornehmen Seren von 
ebedem. — Der reine Ge und Etuger war fonft feine uns 
bedeutende Macht in der Befellfhaft, er war nichr in ber 
Atteratur, als in ber Wirflichteit verfpottet und verachtet; 
jest aber hat er feine fociale Bedeutung mehr, und an feine 
Stelle find bie Kieinmeifler ber Literatur getreten, welche 
vor dem ganzen Publikum ihre gefpreiste Geiftestoilctte mas 
den. Es gist feine tomangebenden Marquis mehr, welche 
im Salon bie Manfchetten Aber bie Finger zupfen und fich 
die Roden fänmen, daflir ſchoͤne Geiſter, welche ber Leſewelt 
mit ihren Brillanten die Hugen bienden und mit bem rothen 
Arfag in dem Koth treten. Juwiefern diefe Verſchmelzung 
der verſchlebenſten Stände in ber aͤußern Erſchelnung mit | 
den Übrigen Richtungen ber Zeit Schritt hielt und bie Zur 
tunſt vorbebeutet, iſt in einem fluͤchtigen Journalartitel micht 
zu unterfuhen; bad Geſchick, welches auch Roͤcte umb Bein: 
feider regelt und gegenwärtig Alles in Einen Mobel giebt, 
iſt Abrigens Schuld, dab auch bier im Fache männlichen 
Modewechſels wenig zu beſprechen übrig blebt; benm ber 
Kampf der männlichen Eitelteit gegen die Welttleiderorbuung 
iM nur ein tleinlicher Guerillastrieg mit Sauter epbemeren, ı 
felten wiffenswärbigen Refultaten. Bir machen dietmat, als 
auf ben eigentlichen Eharatter des gegenwärtigen Modeweſens, 
nur baranf aufınerffam, wie ber natürliche Trieb der hoͤhern 
Stände zw Tbrperlicher Anszeihnung fi immer mehr vom | 
Pomp zur Eleganz flüchtet und bamir auch wieder ein | 
Seburtsrecht in Anfpruch nimmt; bemm un homme devient 
riche, il nait elegant. Wir zeigen an einem Beifpiel, wie ' 
biefe Eleganz, der spiritus familiaris ber bene nati, während 
fie die dußern Formen in nobler Einfachbeit umſchreibt und 
ibre Farben dämpft, von ber Oberflaͤche nach Innen bid auf 
die Haut drinat. Da, wo die verfhichenen Schichten luͤuſt⸗ 
licher Körperbälle aufbbren und bad Gebiet allgemeiner menſch⸗ 
licher Gleichhelt beginnt, Tieat Hei Bornehm und Gering ein 
Kteibungsftüd, das biäher im größten Theil feiner Erftredung 
siemtig anfpruchelos war. Das Hemd hatte no viel vom 
Gemeinmenfchlicen feiner Nachbarin, ber Haut; es war «in 
ziemfich republitanifhes Sagum, ein Bischen feiner, ein Bit: 
chen größer, und nur an den Debouches gegen die Außen— 
welt, an Hals, Bruft und Handgelent, ariſtotratiſche Präs 
tenfionen entſaltend. Die Nätberin fertigte Hemden zum 
Voraus, und hielt fi nur an Elaffen nad Gröge und 
Hatsweite wie ein Milizſchueider. Dem ift nicht mehr fo: 
auch das Hemb der vornehmen Welt iſt nunmehr vdllig im 
den Kreis der Eleganz gezogen worden, ed erforbert feine 
eigene Speyialität, wie die Franzofen fagen, einen Maunds 
hemdenſchneider. Das Signal dazu hat der beruͤhmte Paris 
fer Schneider Longueville gegeben, am beffen Bubens, d. b. 
Manayinfenftern, feit einiger Zeit in großen Buchſtaben zu 
leſen fteht: Modes en chemises. Er nimmt bad Maß mit 
der größten Umſicht, bie Notizen, bie er niederſchreibt, glel⸗ 
en der Aufldfung eimer ſchwierigen algebraifhen Anfgabe, 
und um ein Hemd zu fihneiden, braucht er vier Stunden. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — — 


Rorrespondenz · Nachrichten. 


Goburg, November. 
(Bortfegung.) 
Ankunft ver Herzesin Maria von Wuͤrtemderg. 


Mödge tie erbabene Frau vergeiben, wenn ich ihre | 
Empfindungen zu Interpretiren mich bier unterftanden habe; 


* 


ich vermuthe, daß fie immerhin die Wahrheit im etwas ber 
ruͤhren. Nach den Begrüßungen mit dem Herru des Hauſes, 
dem regierenden Herrn Herzog, und feinen Soͤhnen (welche 
Leztere, kuͤrzlich von einer Reife nah Jtalien zurüͤckgetehrt, 
eine turze Zeit bier verweilten, jedoch ſchon wiebder nad 
Bonn abgerridt find) warb Maria von Ürantreich am Arm 
der Herzogin bie Treppen bimaufgeführt, umgeben vom gans 
u Hof, welger in Galla verfammelt war und bie Füärften 
und Färftinnen bis an den Eingang des Silberbaus geleitete, 
wo bie Galerie ber wärtembergifhen Gemaͤcher beginnt. Im 
Gefolge der Abnigstochter befand fi eine Dame, beren Nas 
men an Napoleonifche Zeitens erinnert: bie Herzogin von 
Maja. Da num Herr und Diener biefed Hofes ſich beſtrebt 
hatten, dem töniglihen Gaſt einen freundligen Eindruct zu 
bereiten, fo wäre ed wohl zu erwarten gewefen, daß auch 
ber Himmel, ober wenlaftens unfer Wetter ein etwas fonms 
tägliches ober feflliched Ausſehen angenommen hätte; aber 


‚ ber deutſche Simmel, bie deutſchen Mettergbiter wiſſen nun 


elnmal nichts von Galanterie. Vielmehr kehrten fie, wie 
man zu fagen pflegt, vdllig das Rauhe brrans, unb yeigten 


' fi fo ungefchlacht, fo unertraͤglich, daß man In ber That 


Urſache hatte, fih ihrer zu fhämen. Drtanftbie erſchuͤtterten 
die Gebäude, Megengüffe firömten, grau, Äternädtig und 


‚ Ihfpapieren blicte der Simmel mir erblindetem Auge auf 


die naffe Erbe herab, und was unfhbn und traurig im Stabt 
und Umgebungen ausfahb — es fehlt an Solchem ja in ben 
freundlichſten Orten nit gang — bas hatte doppelt und 
breifach biefen Ebarafter im Lichte bed tranrigfien Diorgend, 
der jemals aufging., Der November, ber vor ber Thüre 


‚ flanb, Mopfte, nicht mir leiſem Finger, mein, mit. ber flarr« 


falten, triefenden Fauſt an, und bie arme Pringefin, an 
die Fenſter ihres Zimmers tretend und hinuaueſchauend, bat 
ſicher im Stillen gefeufst, ohne bab es Jemanb vermalm: 
Ovi, c'est VAllemagne! Erſt Nachmittags läste ſich ber 
Simmel ein wenig auf und ließ einen Sonnenſtrahl aus zer⸗ 


riſſenen Wolten auf unfer Thal fallen; im Richt beffelden 


machte bad junge fürftfiche Ehepaar eine Spazierfahrt durch 
die Etadt in einem ſehr ſchoͤnen offenen Pharton, von Die 
nern zu Vferbe gefolgt, wie denn Äberhanpt bie Gauipagen 
bes Herzogs Mlerander eben fo reich ald geſchmackroll find. 
Mir ihrem finnigen Künflterange ſchaute jeine Gemahlin um 
ſich, und wäre ich ber Erbauer von Eoburg geweſen, fo 
würde ih mich vor bem Urtheile dieſes Auges unb vor ber 
unmillführfichen Parallele, bie es ziehen mußte, ein wenig 
gefürchtet haben. Diele Herrengaffe, unfere Rue Rivoli, 
bürfte vor dem Zudraug uͤberreicher und genußſuͤchtiger Eng⸗ 
länder, bie jene oft kaum aufzunehmen vermag, noch eine 
Zeitlaug ziemlich ſicher ſeyn; unfere Ketſchengaſſe tritt bier 
in den Rang ber Rue Castiglione, unfere Spitalgaſſe In ben 
der Rue de la Paia, und zum Place Vendöme fehlt unferm 
Ealzmarft nichts als die Saͤule. Uebrigens unfere Gtabt in 
Ehren; fie iſt alt, winfelig, aber bat mandes flattfihe und 
anſehnliche Hand, unb zeigt bereitd ben Charalter jener alten, 


wohnlichen, guten Städte, welcher in ber Erſcheinuug Närns 


bergs feinen Blanzpuntt erreicht. Unjere Umgegend ift eine 
ber Ueblichſten, voller Fructbarfeit und Anmuth, und bat 
noch jebem Fremben gefallen; aber um ihren Reis wäÄrbigen 
und empfinden zu fünnen, muß man auf unfere Berne fteir 
gen und bei fröblihem Sonnenſchein auf bie ſchoͤnen Thaͤler 
herabſchauen, die ihren Fuß umtraͤnzen; ſolches ift inbeffen 
beim jchigen Wetter taum möglidı. 
(Der Beſchluñ folgt.) 
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Millwoch, den 15. Movember 1837. 





&s Toll ſich regen, ſchaffend handeln, 
Erf ſich geftalıen, dann verwantein, 
Blur fchelnbar Aebr'd Momente Mill. 
Das Ewige regt ſich fort in allen, 


Todesluft der Elemente, 


So höre denn, du gutes Kind, 
Die Elentente, welche blind 
Noch immer find und nichts als find! 


Ich Thau, den einft das Blumenheer 
Gefangen nahm, ich weinte febr, 
Da ließ man wieder mid in's Meer. 


Ih Sandkorn, das im Meer verfhwand, 
Mid nahm ein Fifchlein bei der Hand 
Und zog mich wiebermm an's Land. 


Ich war ein Hauch aus einer Gruft, 
Ich warb ein frifcher Roſenduft, 
Nun bin ich wieder reine Luft. 


Und ih, ein Strahl, der geftern nur 
In hochgeflammte Tulpen fuhr, 
Bin heute wieder Licht und pur, 


Glücfeliged, das nad ung wird, ” 
Als Nachtigall um Blumen girrt 
Und endlich fi in Gott verirrt! 


Ernit Ludwig Rochholz. 


— — —— — — — —— — — 


Goethe. 





Hatur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfenung.) 


Irrthuͤmlich in der obigen Erplication iſt bie Behaup- 
tung, dab das Zodiacallicht mie zu anderer Zeit ald ber 
der Nachtgleichen erblidt werde. Wir finden eine 
Beobahtung von Gaffini vom aten December 1637, alfo 
aus der Zeit der Sonnenwenbde, wobei er das Thierkreisticht 
überdies zugleih um 6%, Uhr Abends nah Sonneuun: 
tergange und am folgenden Morgen um 4 Uhr 40’ vor 
Sonnenaufgange fab, * wornah die Sonne alfo einen 
doppelten „Lichtſchweif“ haben müßte. Legt man ihr 
nun einen folden bei, wie denn wirklich auch Kometen 
mit einem Dopvelfhweife an entgegengefesten Enden des 
Kerns beobachtet worden find, fo erklärt diefe Annahme 
die Erfheinung freilich eben fo gut, als die obige Hypotheſe 
einer linfeuförmigen Geftalt der Lichtfphäre der Sonne, 
welche leztere Hppotbefe indeñ, wie gefagt, bie jezt ziemlich 


» Yu be fa Callle, In feiner Setannten afrilanifchen 
Meife, beinertt andbrädtih, dab, da im ber heißen Bone 
Hequator und Ekliptit mis dem Horhzont fo große Wintel 
machen und die Dimmerungen fo kurz find, ber Zoblacalfchein 
ziemlich das ganze Jabr bur Morgens und Abends ſſchtbar 
it und zuweilen fentrecht auf dem Horlzont unb im Tebhaftes 
ſten Stanz erblidt wird. 
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allgemein angenommen worden if. Der Grund enblid, 
weßhalb das Zodiacalliht in unfern Breiten Abends 
am beiten um die Zeit der Frühlings: und Morgene 
dagegen um dieZeit der Herbftnahtgleiche erblidt wird, - 
worauf wir zuruͤckommen wollten, liegt barin, baf bie Eflip: 
ti in beiden Fällen hinreichend hoch Über unferm Horizont 
ftebt und die Dämmerungen dann zugleich kurz genug find, 
um das Sichtbarwerben der Erſcheinung zu begünftigen. 

Wir machen den Schluß des aftronomifchen Theile 
unferes diedmaligen Berichts mit einer aftronomifc: 
mebizinifhen Bemerkung, beren Mittheilung mir 
einem zu achtungswertben Gelehrten und zu unbefangenen 
Beobachter verdanken, als daß wir die Conjectur von der 
Hand weiſen könnten. Der Mondtopograpp Mäbdler 
fhreibt nämlich: „Der diesjährige Monat Auguft zeichnete 
fi in feiner zweiten und dritten Woche dur eine Hei: 
terfeit aus, welche nicht allein wegen ihrer langen Dauer, 
fondern auch wegen des hohen Grades der Luftdurchfichtig: 
feit als ungewöhnlich für unfer Klima daſteht. Ganz 
ähnlich zeigte fih der Oktober 1851. Damals wie jezt 
fonnten gerade während ber beftigften Cholera bie 
trefflichiten aftronomifhen Beobachtungen gemacht werben, 
wie fie mir außerdem nie fo lange hinter einander gelun- 
gen find. Befonders merkwürdig aber war in dieſen 
verhängnißvollen Zeiten die auffallende Lebhaftigkeit ber 
Morgen: und Abendröthen. Wahrhaft ftaunenerregend 
zeigte ſich z. B. die Morgenröthe am 19ten Auguft, wo 
der ganze oͤſtliche Horizont gleichſam im Feuer zu ftehen 
ſchien; eine berrlih beitere Nacht mar vorausgegangen. 
Sollte in dieſem zweimaligen Zufammentreffen einer ganz 
außergewoͤhnlichen Luftdurchſichtigkeit mit der ftärkiten Cho- 
lera nicht etwas mehr ald Zufall liegen?“ — Die Beobadh: 
tung fließt fi fehr gut am die in unferm vorigen Be: 
richte mitgetheilten Bemerkungen wirtembergifcher Aerzte 
über die abnorme eleftrifche Beſchaffenheit des Luftkreiſes 
in ber Nähe folder Orte an, wo die Cholera eben heftig 
wüthete, Wären wir nur über bie DVefchaffenheit und 
den Einfluß der Miasmen einigermaßen genauer unter: 
richtet! Daß fib folde, der Gefundheit fhädlihe Sub: 
ftanzen in der Atmoſphaͤre befinden , welche beftimmte 
Krankheiten erzeugen und durch dje Luft verbreiten, iſt 
auf keine Weife zu bezweifeln; auch ift es mindeſtens 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß biefelben in wirklichen, hoͤchſt 
fein vertheilten Stoffen beſtehen, deren Urſache und Quelle 
fi zuweilen ganz beftimmt nachweiſen läßt, ohne daß es 
noch gelungen wäre, fie an und für ſich ſelbſt ſinnlich 
darzuftellen. Diefe Miadmen mahen fib felten durd 
einen uͤbeln Geruch bemertlih; im Gegentheil iſt Die 
Luft, wie 5. B. die aria caltiva Roms, oft mit den an: 
genehmften Blumendüften gefhmängert, met tout cela,“ 
wie fib Frau von Stael in der Corinne darüber aus: 
drüdt, „c'est la mort!“ Dei biefen ganz eigenthüntlichen | 





Verbindungen ber Miasmen mit der Luft und ihren be 
fondern Cinfläffen darauf, könnte das Choleramiagma alfo, 
nah Maͤdlers Hypotheſe, allerdings die gleichzeitig bes 
obachtete normalwidrige Luftheiterfeit verurfacht haben. 
3b babe dieſe gang ungewoͤhnliche Durchſichtigkeit der 
Luft an meinem Wohnorte (Landsberg a, d. Warthe in 
ber Neumarf) auch beobachtet und biefelbe, ohne an einen 
Zuſammenhang mit der Cholera, melde damals in biefiger 
Gegend nicht graffirte, auch nur zu denken, doch augenblid- 
lic fr ganz unnatuͤrlich erfannt. — Wenn diefe Andeutungen 
auch nicht gleich zu einem beftimmten Nefultate führen, fo 
erfüllen jie die Seele des Denkers doch wenigſtens mit der 
Ahnung einer neuen Seite des Naturgeheimniſſes. 

Den phyſikaliſchen Theil unfers diegmaligen Berichtes 
können wir ebenfalls durch eine fehr intereffante Mitthei: 
lung über Anwendung ganz neuer Mittel zur Telegra: 
phie eröffnen, „wozu die Idee von dem berühmten Ges— 
meter Gauß ausgegangen ift, und mit deren praftifher 
Ausführung man fich jezt gleichzeitig in Deutfchland und 
England beſchaͤftigt. Um mid über diefen Gegenſtand, 
welcher höchft wichtig zu werben verfpricht, mit den Leſern 
fo gründlich unterbalten zu fünnen, ald es berfelbe ver: 
bient, muß ich zuvoͤrderſt an den Wechfelbezug zwiſchen 
@lektrieität und Magnetismus erinnern. Aus meinen 
frübern Vorträgen ift befannt, daß durb Cleftricität 
eine Menge magnetifher Erfolge hervorgerufen werden 
fönnen, und daß man den Inbegriff diefer, foldergeftalt 
durch Elektricitaͤt bervorbringbaren Erſchelnungen mit 
dem Namen des Elektromagnetismus belegt. Dagegen 
iſt aber kuͤrzlich durch den bekannten Naturforſcher Fara— 
day dargethan worden, daß umgekehrt auch der Magne— 
tismus im einem geeigneten Leiter eine eleltriſche 
Strömung veranlaft, und dieſe Umkehrung des obigen 
Cleftromagneticinud nennt man Magneteleftricität. 

Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Atlantifche Skizjen. 
(Eortfegung.) 


„Huͤhnerſtall?“ rief ih, „wahrhaftig, es piept und 
gadert unter mir! jest erit bemerfe ift ed. — „Monsieur, je 
vous demande excuse,“ fing bie Stimme des Schiffsjungen 
an, „levez vous un peu; ih muß rin Huhn haben; eine 
Dame in der Kajüte ift frank geworden und verlangt 
Huͤhnerſuppe.“ — „Doch nicht Mademoiſelle Juliette ?« 
fragte ber Steuermann raſch. — „En effet, ih weiß es 
nicht, mein Herr,“ war bie Antwort des Mouche, mwäb: 
rend welcher ich mid erhob und nun erit bemerkte, daß 
der Siß, auf welchem ich geruht hatte, ſich empor heben 
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ließ, wie eine Klappe, und der Himmel eines Behaͤltniſſes brach einige Drale diefe Muhe, um zu einem langhaarigen, 
war, in welchem eine Schaar gefiederter Individuen fib | ſchwarzen, zottigen Ungebener binzufpringen, welches einen 
befand. Sie ſchienen zufanmmengefauert, in Schlaf ver: | Sad zu bewachen ſchien, in dem ein Loch war, aus wel: 
ſunken, während ber Mouche fi über fie beugte und mit | dem fchöme buntelgelbe große Körner rollten, wenn bie 
tobdrobenden Dliden in ihre geöffnete Huͤrde binabfah. | Pfote des Affen bineingriff. Ob er diefes Loch felbft 
Er war jest ihr Schiefal ; ahnungslos fhlummerten fie, | effeftuirt hatte, iſt nicht ermittelt worden, aber er machte 
bie Unfhuldigen, und die Hand des Todes, welche Eines | es fih zu Nuge, und niemals, ohne dabei das langhaarige 
von ihnen forderte, war ſchon ausgeſtreckt. „Diefes nicht, | Thier zu zupfen, weldes vor dem Maisfade lag. Es 
Mouche!“ rief ich, als ich fab, daß der Burſche ein fehnee: | war dies, wie ih am Morgen erfuhr, eine brafilianifce 
weißes ergriff, deſſen Farbe jegt fein DVerderben zu werden | Ziege, das Eigenthum eines Herrn aus Fernambuco, der 
drohte, da fie offenbar im Halbdunkel die Hand des Mör: | fih am Bord befand und deſſen ich fpäter noch erwähnen 
ders angelodt hatte; „ein anderes, Mouche“ — „Ein | werde, Einige Zeit unterhielt mic die Heine Spigbüberei 
anderes? und warum denn?“ fragte der Kuabe verwun: | Macacc’s, die Geduld der Hammel, über die er wegfprang, 
dert, — „Weil, meil — Sehen Sie, wie ſchoͤn weiß es ift! ; wie über unbedeutende Hinderniffe, oder fih ihrer als 
Ich däcte das daneben, das braune.“ — „Und nun nehme | Kiffen bediente, das Kopfihütteln der gewaltigen Ziege, 
ich gerade das weiße!“ rief der Junge, und er padte ed | wenn fie von dem Lofen gezupft ward, und das Durch: 
lachend, erbob fib, zeigte mir fein muthwilliges, rundes | einanderfhreien einer ganzen Kolonie von Vapagaien 
Sefiht und einen Mund, in welchem Meiben von Perlen | und andern Voͤgeln, bie fih in einer ungeheuren Voliere 
glängten, und ließ den Dedel der Hürde fallen. Daranf befand, melde ihren Plag unweit von Boote batte. 
ging er nad der Grgend des Dedes, wo die Küche war, | Daun aber Ichute ich mid, diefem thieriſchen Treiben 
und ich hörte das bedauernswerthe meiße noch eine Minute | den Riiden tehrend, gegen die Brüftung des Bords und 
lang unter feinen Händen weinen, bis es ftill ward. Es | fhaute durch die Froftallne Naht in der Richtung des 
war nur ein Huhn, aber das Schlachten eined Thierd in | fhönen Landes hinaus, weldes mein Auge nicht mehr 
nieiner Nähe greift mir jedesmal in die Seele. erreichte. Steige noch einmal vor mir auf, Portugal! 
Diht beim Hauptmaſt, in der Mitte des Schiffe, | riefen alle Stimmen meiner Seele; Land der Sonne und 
fagen verfhiedene Boote, Segelftangen, Taue, und in | der paradiefifhen Thäler, fende mir noch Einen aromati: 
einem ber erfteren wohnte Macace, mein Unterthan | fen Gruß! Noch Einen Seevogel mit meißen Firtigen 
and Mariquinhas fböner Drangenloja. Wo follte ich bin? ſchicke mir berüber, Roca von Lisboa, damit ich ihm fa: 
Der Pilot ſchien wenig Gefallen an der Unterhaltung | gen fann, wie fehr ich dich geliebt babe! 
über die Unfterblichfeit feiner Seele zu finden, mein „Le vent s'anime!“ ertönte es mit einem Male vom 
Sitz auf dem Hühnerftall hatte feit dem Sufpruh des | Stenerbord ber, und fand in allen Richtungen des Schif— 
Mouche feine Gemüthlichkeit für mid verloren; denn ich | fed, weldes plößlich lebendig zu werden ſchien, fein Echo, 
ſah ein, daß ed in ber That keinen Ort in der Welt gibt, | Die Segel rollten und fhwellten fih, Matrofen famen 
wohin nicht urplöglih ein tragiihes Schickſal dringen | bervor, es wurde gepfiffen, Befehle gegeben und an ben 
Fan. So aing ib am der Küche vorüber, in welder be: | Segelleinen gezogen. In der That fam aus der Richtung 
reits ein luſtiges Feuer praffelte, und näberte mich Ma: | von Afrika ein ftarter, ſchwellender Luftſtrom, der fogar 
cacc's Mefidenz, die fih durch allerlei wunderliche Töne ; die Falten meines Mantels erfaßte; er batte Lufitanien 
{bon von ferne fund gab. Ich mußte über einige Segel: | im Morbeiftreifen berührt und erſchien mir als ber aro: 
fangen und Taurollen fteigen, um über den Mand des | matifche Bote, nm den ich gebeten, Mitten in ber Be: 
Bootes ſchauen zu können, in welchem fi Irmaos Zögling | wegung, welde die Brife auf dem De verurfahte, fam 
befand. Da ſaß er, nacläffig Rüden und Haupt an die | der Mouche aus der Küche, mit einem Heinen Porzellan: 
weiche, wollige Bruft eines Hammels gelehnt, der diefe | napf in der Sand, und eilte ber Treppenthüre der Kajüte 
Vertraulichkeit mit MNefignation oder Nachſicht duldete. zu. Aber Eile ohne Vorſicht führt nicht immer zum 
Macacc batte die Augen geſchloſſen, ſchlief jedodh nicht, ı Biel, und leztere iſt feine der Kardinaltugenden eines 
fondern blinzelte zuweilen mit jenem aͤffiſchen Ausdrud, | franzöfiichen Ehiffsjungen. Mouche in feinem Dienfteifer 
der fo ſehr au das Menſchliche grenzt, daß er mir in der | ftieß gegen einen Matrofen, es Elircte, da lag ber nied⸗ 
That wie ein Heiner, unglüdliher Sünder erſchien, der liche Napf zerbroden auf den Bohlen, und der arme 
zur Strafe den Thieren beigefellt ward. Indeſſen fannte | Heine Nervengeift des weißen Huhns, fein gekochtes Leben, 
er bereitd die Annehmlichkeiten und Schwächen feiner | fprügte nuglos vergofen um die Füße des Buben, Er 
Gefährten und wußte als echter Philoſoph Nutzen daraus ftand einen Augenblick betroffen, aber lange Verlegenbeit 
zu ziehen. Weich mochte fih’s ruhen an der Bruft des | tft ebenfalls nicht Sache eined Monde. Mit Einem 
geduldigen und gefahrlofen Hammeld, doch Macace unter: | Wurf waren die Scherben über Borb und mit Einem 
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Sprung ber Knabe bei meinem verlaffenen Eige, den er 
baftig öffnete und ein neues Opfer daraus hervornahm. 
„Diesmal, mein Herr,“ fagte der Heine Teufel lachend, 
indem er an mir voruberging, „biedmal ift es das braune! 
Regardes bien!“ Er hielt mir das laut piepende Ding 
eine Sefunde lang dicht vor die Augen und fehnitt ihm 
dann den Hals ab. Zehn Minuten darauf erhielt endlich 
die Franfe Dame ibre Stärkung. 


u 


Korrespondenz-lNachrichten. 
Coburg, Novemter. 
Beſchluß.) 
Ankunft der Herzogin Marta von Würtemberg. 

Wie weit ber Herzog und feine junge Gemahlin ihre 
Spazierfahrt ansschnten, weiß ich mid; Abends erſchienen 
fie im Theater, unb es braudt faum bemerkt zu Werben, 
daß unfer ohnehin ſehr feines Schauſpielhaus (welches bald 
durch ein neues erſezt werben wird) gebrängt voll war, “u 
den Rogen, faft nur vom Adel eingenommen, befanden fi 
Herren und Damen Im Hoftleib, Troh dem aber, und obs 


gieich bie fonft weht bäsihe herzogliche Loge men betorirt 


worden war, hatte bad Ganze einen Eharafter von Kleins 
beit, und am bie Parifer Schaufpielfäte beim Erſche inen ber 
franpdfifchen Kbnigstomter nicht zu benten, war faft unmögs 
Tip. Ein bonnernder Tuſch aus dem Orcheſter begleitete ih: 
zen Eintritt, unb ein breimaliges Hoch! von Geiten bes 
Publitumse, welches in bie frenbigfte Bewegung gerathen 
war, begrüßte bie Fuͤrſtin, die fi zu wiederholten Malen 
banfend verneigte. Sie war einfach, aber mit Grazle geflels 
det. — Die Borflellung erdffnete ein Feſtſpiel, deſſen, fo 


Gem Grabe befigt und fie verdient; auch Dem, Bräge, eime 
Bırlinerin, IM auf dem beflen Wege, Ausgezeichnetes zu 
teiften, und babıi vom günfligen Maturgaben fehr freundlich 
unterftügt. Die Oper, weise auf biefes Feftfpiel folgte, war 
eine ganz neue, ber Freifpäy; denn feine ſchoͤne Mufit wird 
einem känftlerifhen Ohre immer nened Entzuͤcken bereiten, 
Denn es bie Abſicht der Jutendanz war, ein echtbeutſches 
Produtt ber franzbſiſchen Kbnigstochter vorzuführen, fo tonnte 
fie teine beſſere Wahl treffen: im Freifgägen iſt Deutſchland, 
Icht, fingt unb athmet Deutſchland. Die Mufit, die beitere, 
tiehlipe, gemütbliche, tiefe Muſit, von biabolifhen Biigen 
burchzudt, tft unfere Seele. Dann biefeb Jagbweſen, biefes 
Bogelfiehen, die Bergmappen, die Wilbdiebögefchichte, der 
gnaͤdige Kerr Graf, ber Teufel, bie Wolféſchlucht, bas 
ganze, aͤngſtlich gebrädte, ſchwaͤrmeriſche Wefen ber folgens 
ben Utte, ein unangenchmes, breiweiches, welches nicht aus⸗ 
subalten wäre, wenn es micht zuweilen von gbrtlihen Mes 
tobien durchzogen würde — es iſt Deutſchland. Gh geftche, 
daß bad Schreiten Samlels Über bie Bühne, dieſes Teihbafs 
tigen Teufels mit Feueraugen, ber feine Beute, den Jaͤger⸗ 
burfchen, wumfreiöt, biefe ſchaͤnbliche Larve, Immer meine 
tieffte Inbignation erregt. Es ift bie Karrilatur des Res 
mantidmus, es ift bad, was cin Autländer für umfere Porfie 
balten toͤnnte, cin Bebanfe, ber mich errdtben macht. Uebris 
gend war bie Oper mit neuem Deforationen und neuem Eos 
ftöm ausgeftattet unb wurde recht gut gegeben. — Der nächfte 
Tag war zu einer großen Vorftelung bei Hofe Heftimmt; 
eine Leichte Umpäßlichteit bes regierenden Herzogs veranlafte 
jeboch bie Aufſchiebung berſelben Bid zum folgenden Tage. 
Geftern Abend fand fie im bem ſchoͤn erfenchteten Etaatöfälen 
des Schloſſes flatt, und mehr als hundert Verfonen, Herren 


und Damen, hatten bie Ehre, von dem Herzog ſelbſt feiner 


wenig Geſchmact ip fonft bergleihen Dichtungen abgewinnen | 


Hann, ich bier doch lobend erwähnen muß, und ih fühle 
mich verfucht, feinen Inhalt kurz anzugeben. Wir fahen 
eine Schaͤferin in einer Tändlichen Gegend, beſchaͤftigt, einen 
Kranz zu winden, den fie für die eble Herrin beflimmt, 
welche von ben Tauten Uſern ber Beine in unfer file 
Thal gefommen if. Ein Schaͤfer naht, und anf feine Fra 
gen gibt bie Jungfrau mäheren Aufſchluß über das Feſt. 
welches unfer That feiert, und über die reigaefhmädte, fin 
nige Königin biefes Feſtes. Freundin, Beſchuͤnerin der Kunſt, 


formte. Aber ein Kiebesgott, ber einft aus derſelben hervor: 
ging, beſeelte fih pibelich, ſpannte feinen Bogen und vers 
wundete das Herz feiner Schöpferin, fo daB es für cinen 
Färften zu fühlen begann, welcher Krieger iſt, und beiten 
Name auf ben Feldern bed Rubmes genannt wird, Der 
Schaͤfer, der ſolches angeboͤrt bat, gibt ſich jest ald ben Ges 
nius des Echbnen zu erfennen, welher überall ben Spuren 
der Färflin folae, Auf feinen Wint verſchwindet bie Lands 
{haft und ein Tableau zeigt fi, beſtebend aus Genien uns 
ter einem breifarbigen Achte, welche Wappın und Namens: 
züge verbinben, worauf ber Werbang niedergebt. in 
beſonderes MWerbienft biefer Heinen Diaptung, deren Merfaffer 
Profeſſor Millenet in Gotha fenn fol, war ibre Einfachbeit 
und ihre eble Spracht. Die beiden redenden Perfonen, von 
Dem, Bräge und Heren Hing dargeſteut, entfprasen ibrer 
Aufgabe voltommen burn ein ebled, gebaltenet und ein ſache s 
Spiel. Herr Hins ift, belläufis geſagt, ein ſehr talentocher, 
fAeibiger Schauſpieler, der bie Gunſt bed Puslitums in her 


erfauchten Verwandten vorgeftellt gu werben. Es iſt fonft 
nicht meine Gabe, bel ben Einzelnheiten einer Toilette zu 
verweilen, aber bei dem Anzug einer Pringefiin von Frant⸗ 
reich, eine Enkelin Rubwigs XIV, in Coburg, erlaube ich 
mir eine Ausnahme zu machen. Maria von DOrlcand trug 
während biefer Cour ein Kleid von rethem Wrlas, mit 
Epigen und Ecleifen geſchmuͤctt, welch leztere von bamans 
tenen Agraffen gehalten wurben. Das feibene Band, welches 
die Damen ald Schaͤrpe zu tragen pflegen, war bier dicht 


mit Diamanten befät, bie ben zarten und fahlanfen Leis ber 
‘ Fürftin wie ein Bärtel von Sternen umgaben. Zwei Schnüre 
der größten, aneinander geflgten Diamanten wolcgten ſich 


anf ihren Bufen; aͤhnliche umfingen ihre Stirme, flochten 
ſelbſt Künftterin, blieb ihr Bufen bis dahin fo falt wie ber | 


Marmor, aus welchem ihre zarte Kanb adttlihe Gebilde 


ſich dur ihr Haar, und Wehren von Brillanten zitterten 
Bligend uͤber ihrem Scheitel. Es war ein wahrbaft fbniafls 
der Ehmud, ber trog jeines großen Reichthums ben Ebas 
ratter einer großartigen Einfachheit hatte, Die Fürftin war 
durchaus nicht bad, was man gepuzt nennt, und was in 
Deutſchlanub faft immer gleipbebeutend mit verpuzt Äft; fein 
Flitter, fein Flor, fein Überfläffiger, fit ausbreitenber Ziers 
vath, nichts fohmücte fie, als bas aͤtheriſche Leuchten und 
Strabim jener Juwelen, und das Diamautenband, welches 
fie umfing, ſchien ber Gürtel der Braten, Au Geben ber 
ihre Worgeftellten richtete fie einige Worte In franydfifcher 
Spraͤche; man fagt, fie verftehe die beutſche gut, ohne bad 
ihre jeboch das Sprechen berfelsen geläufig ſey; wie gerne ift 
das gu glausen! Mach ber Worftellung war Tafel im Rics 
fenfaal unter Begleitung zweier Mufithdre. — Was in den 
näcfteg Kagen geſchehen wird, um bie junge Mönigdtorhter_ 
von ben Ufern der Seine Paris vergeffen zu maden, bars 
über werbe ich weiter berichten. 
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Dat roͤmiſche Relch — tab Bott erbarm! 


Schiller. 
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Andrea Ganelli. 


Eine Stijze von A. Freiherrn v. Sternberg. 


Die Geſchichte dieſes Menſchen, der Verſe machte 
und an einem Glafe vergifteter Limonade ſtarb, mag an: 
ziehend genug erfcheinen, um ihr ein vorübergehende Ju: 
tereife zu weiben. — Er fam als ein bildihöner Anabe nach 
Deutſchland mit einem Trupp Gmigrirter, die ibn in der 
Gegend von Trier abfezten und ihn feinem Schickſal über: 
ließen. Ein junger Edelman, auf der Jagd. begriffen, von 
Inftigen Genoffen umfbwärmt, findet ihn am Wege und 
macht ihn obne viele Umftände zu feinem Diener, Andrea 


folgt feinem neuen Herrn in dem erzbiſchoͤflichen Pallalt, 


wo jener im Leichtſinn und großer Verſchwendung lebt. 
Andrea lernte fo einen deutſchen Fuͤrſten kennen, und einen 
geiftlihen Hof, zwei merkwürdige Dinge, die auf einen 
jungen Frangofen ihren Eindrud nicht verfehlen fonnten. 


Wie grau, wie alterthümlich, wie großartig und wie | 
prächtig war der ergbifhöflihe Palaft zu Trier! Wenn | 


man in’s Thor einſchritt und die oben übereinander ge: 
freuzten Biſchofsſtaͤbe betrachtete, die ſeitdem die rauhe 
Hand der Zeit zerbroden, fonnte man fid eines geheim: 
nısvollen Schauers nicht erwehren. Das alte Deutfchland 
mit feinen Verfaſſungen, bürgerlichen Kriegen und endlofen 


Feierlihfeiten, bie Kaiferfrönungen zu Frankfurt, das 
Neichstammergericht zu Weplar, der Mummenſchanz ber 
alten Stadt Köln und das lübifhe Recht, all dieſes hing 
an den zwei Bifhofitäben über dem Thore bes er 
bifhöflihen Pallaftes zu Trier. Gene Kammern und 
Säle, jene dunteln Gorridore und Treppen, jene feltfamen 
Erfer und geheimnißvollen Stübben maren die Kleinen 
deutfchen Staaten, die verworrenen und feltfamen Ver: 
bältniffe, und all die wunderlicen Sonderbarteiten bes 
alten deutſchen Reichs. Andrea Ganelli trat in Deutfc- 
land ein durch biefes Thor, und. es war gleichfam bie 
neue Zeit, die mit frifhen Blumenwangen und ſchwarzen 
Olanzloden in der Geftalt eined jungen Franzofen von 
achtzehn Jahren einfcritt in das uralte Germanien. 
Ganelli träumte noch von Frantreih. Es fiel ihm beim 
Anblid des Schloffes das alte Louvre ein, und im Gefühl 
des Heimathlichen, das ihn ummmehte, achtete er nicht 
darauf, daß völlig fremde Gefihter ihn umftanden und 
völlig fremde Laute an fein Ohr ſchlugen. Ein fürftlicher 
Kammerdiener fhrittan ibm vorüber, das Gedränge im Hofe 
beugte fih vor demfelben, und an diefen frummen Rüden 
merfte Andrea, daß er in Deutichland ſey; denn in 
Frankreich fing man damals an, gerade und aufgerichtet 
zu geben, fogar in der Näbe fürftliher Kammerdiener. 
Der Satrap merkte fih Andreas geraden Rüden und warf 
einen Groll auf ihn, 
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Der Baron, ber unfern Helden in Dienft genommen 
hatte, befaß am Rhein bedeutende Güter, deren Einkünfte 
er am Hofe des geiftliden Fürften verehrte. Er hatte 
Yagden, Liebeshändel und Duelle. Seinen Frad und 
feine. Schuhſchnallen verihrieb er aus Paris, denn er be- 
hauptete, das deutſche Genie auf feinem Eulminatione: 
punkt ſep höcftens fähig, ein erträglices Beinkleid zu 
machen; feine Beine überließ er Deutfchland, während 
feine eblern Theile in franzoͤſiſche Seide fih huͤllten. 
Sein Haupt trug ftoly jene Fülle leichter, gefälliger Locken, 
die das alte Syſtem der Ullongeperrüden erfhüttert hatten 
und dazu beftimmt ſchienen, lanafam auf den Weg ber 
Natur wieder einzulenfen. Andrea erhielt das Gefchäft, 
bie Frifur & la Rousseau alle Morgen neu aufjulegen, 
während fein Herr dabei die „nouvelle Heloise“ las, 
von der er Iediglih nichts verftand. Die Ideen, fonit 
Gefhöpfe von fo ſchnellem Fluge, waren diesmal unbe: 
greiflich langſam gegangen; fie hatten noch nicht den 
Rhein paffirt, und die Stürmung der Baftille in Paris 
erzählte man fih in Deutfchland als ein feltiames Mäbhr: 
ben, ähnlich den Abenteuern Candide's, wie er den Ein: 
ſturz Liffabons erlebt. Man dachte nicht an die Möglich: 
teit eines Erdbebend; man tanate, fpielte und mufizirte 
in ben Palläften, deren Mauern und Voden man für 
unerf&hütterlih hielt. i 

Andrea Ganelli hätte bier fehr vergnügt leben können, 
wenn er nicht zum Ungluͤck ein Franzofe gemefen wäre, 
und noch zu viel größerem Unglüd Verſe gemacht hätte; 
aber diefe beiden Eigenſchaften braten ihn ſchnell um die 
einträglice Stelle beim Baron. Er machte ſich über deſſen 
Aufgeblafenheit und Unwiſſenheit luſtig, über fein Peien 
ber nourelle Heloise und endlich über feinen ſchlechten 
Geſchmack in der Wahl feiner Liebſchaften. Diefe Heinen 
Bosheiten, die ihn den Hals braden, waren in bie nied: 
lichften Epigramme gekleidet, die man fich denfen fonnte, 
und wohin dringt ein Epigramm nicht? Andreas Epigramme 
flatterten eben fo unter bie feidenen Mantillen der Damen 
wie unter die fchwere, ernſthafte Toga der Prälaten, und 
endlich flatterte auch eines ber dreifteften diefer Geſchoͤpfe 
dem Baron an die Nafe. Er erftaunte über die Kühnheit 
der Verſe, und molte nicht glauben, daß fie von feinem 
Kammerbiener herrübrten. Er ließ ibn vor ſich fommen, 
umd Andrea, weit entfernt feine Autorſchaft abzuleugnen, 
erſchien vor feinem Michter mit der impertinenten Miene 
eines neuen Philofopben, der fib berufen fühlt, der Welt 
eine andere Geftalt zu geben. Die Unterbandlung war 
ſchnell abgemacht, Andrea befam feinen Abſchied und die 
Epigramme flogen in den Kamin. So mweiß ein beutfcher 
Herr fih zu helfen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


— — —— —— — — — 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte, 
(Bortfegung.) 


Gauß, welcher fih, mie die Leſer willen, su Göttin: 
gen mit Verfuchen über den tellurifhen Magnetismus 
befchäftigt, verfolgte jene Entdetung von Faradap, indem 
er, nach der Vorſchrift dieſes Naturforfhers, feine auf 
sehängten Magnetftäbe mit fogenannten „Multiplicatoren,“ 
db, h. mit vielmal gewundenen Metalldrähten umgab, und 
dann eine fernere Verbindung aus ſolchem Drabte her: 
ftellte, welche bis auf eine Länge von 9000 Fuß fortge: 
führt wurde. Dabei ergab fih nun das aͤußerſt merk: 
wuͤrdige Reſultat, daß der angegebenermafen durch den 
Magnet im Multiplicator erregte und auf den Leitungs: 
drabt übergeführte eleftrifhe Strom diefen Draht, troß 
deifen Länge von 9000 Fuß, in gany unmeßbar kurjer 
Zeit durchlief; und auf diefe unendlihe Schnelligkeit des 
magneto=eleftrifchen Stromes ift nun der Plan der neuen 
Telegraphie gebaut, Zuvoͤrderſt muß aber nocd bemerkt 
werden, daß bie Erregung des eleftrifhen Stroms nicht 
auf die magnetifhe Einwirkung eingefhränft ift, fon: 
bern daß ber Erfolg ganz der nämliche bleibt, wenu man 
diefen Strom auch durh andere Mittel, 4. DB. eine 
Volta'ſche Säule u, f. w. bervorruft. Somit denfe mau 
fih nun 3. B. 25 Kupferdrähte, welche die 25 Buchſtaben 
bes Alphabets repräfentiren, und durch welche man, nad 
Maßgabe der auszubrüdenden Worte, fucceffiv den 
eleftrifhen Strom leitet, fo wird Iegterer einen Drabt 
nach dem andern bliäfchnell durcheilen und fih am andern 
Endpunfte bdeffelben durd ein Aniftern, oder einen Fun: 
fen, oder ein anderes eleltriſches Zeichen antindigen.,. So 
wird man, der Meihbe nah, die verfhicdenen Buchſtaben 
des betreffenden Wortes, und ferner der ganzen beabſich— 
tigten Mittheilung erfahren. Wir wählen diefe Art von 
Einrichtung nur beifpielsweife, um ung redt deutlich zu 
maden; bie Form wird vielleicht ſehr verändert werden 
fünnen, der Gedanke bleibt der nämlice. 

Auf diefe oder ähnliche Art nun haben die engliſchen 
Mechanifer Winfton und Stepbenfon eine Vorrid- 
tung zu diefer neuen Telegraphie angefertigt, mit welcher 
zunaͤchſt zwifchen London und Birmingbam, auf eine Ent: 
fernung von etwa 25 englifhen Meilen, Verſuche ange 
ftellt worden find, von denen und ein Meifender verfidert, 
daß fie ein befriedigendes Mefultat gegeben haben, Gleich: 
zeitig gebt, wie wir erfahren, ber Profeffor Alerander 
zu Edinburgh damit um, eine folde elektrifche Telegra: 
pbenverbindung zwifchen London und Edinburgh zu Stande 
zu bringen. Um bie Metalldräbte vor aͤußern ftörenden 
Einflüͤſſen zu felgen, macht er mehrere Borfchläge; * 


* Bei dem Apparate von Minften und Stepbenfon find 
die Drähte zu dieſem Zwect in Haufſchlaͤuche eingefchloffen. 
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auch mil er Smifchenftationen errichtet wiffen, um die 
Drähte neuerdings mit eleftrifher Materie zu verfeben 
” (was nah unferm Dafürbalten gar nicht nöthig ſeyn 
wird). Die Koften Eines Drabtes von London nach Ebin: 
burgb find zu 1000 Pfund Sterling angefchlagen, was 
alfo für die 25 Drähte der 25 Buchſtaben des Alphabets 
25,000 Pfund Sterling geben wuͤrde. Die Umbüllung, 
die eventuellen Zwifhenftationen und andere Nebenansga: 
ben find zu 75,000 Pfund berechnet, wornach bie Ge 
fammtauggabe für die ganze Bahn von London bis Ebin- 
burgh hoͤchſtens auf 100,000 Pfund fteigen möchte, als 
fo viel oft eine einzige Eiſenbahnmeile koftet, „Perfonen,* 
fagt der vor uns liegende Bericht über biefen Gegenitand, 
„die fib an beiden Enbpunften der leitenden Drähte be 
fanden, hätten fo gleihfam eine Unterredung mit einan: 
der, und zwar in jeder beliebigen, aud ber weiteften 
Entfernung, und eine Ausbreitung dieſes Spſtems über 
das ganze Königreich dürfte eine totale Veränderung des 
Geſchaͤftobetriebs herbeiführen.“ Daß man die Sade in 
England als fehr ernfthaft betrachtet, geht aus der Ueber: 
weifung an eine befondere Proüfungscommiffion bervor, 
weiche jept ernannt ift, um Erperimente an metallenen 
Sonductoren von mindeſtens 100 Meilen Länge anzuftel: 
len. Vendert eine folche Länge nichts im Durbftrömen 
des elektrifhen Fluidums (und wir halten und feit über: 
zeugt, daß ſich Dies fo befinden wird), fo fheint der Er: 
folg des Plans gefichert, 

Die Verſuche find übrigens nicht auf England einge: 
fhränft geblieben. Man meldet ung, dab Profeffor 
Steinheil zu Münden jest ebenfalls bemüht ik, diefe 
von Gauß aufgeftellte Idee einer Telegrapbenforrefpondenz 
dur das magneto⸗elektriſche Fluidum praftifh zu ver: 
wirklichen, und daß zu biefem Iwede am genannten Orte 
eine Drabtverbindung zwiſchen den Frauenthärmen über 
die Iſar und der Dogenhaufer Sternwarte ausgeführt 
worden it. Man ſoll fih, wird hinzugefügt, in Münden 
damit geichmeicelt haben, durch diefes Mittel „dad Neuefte 
aus Liſſabon in zwei Selunden nah Petersburg zu brin: 
gen.“ In Thefi ift dies, wie unglaublich es Hingt, voll: 
fommen richtig; es wird Alles auf die praftifhe Ausfüh: 
rung anfommen: 

Die Ufer des Genfer Sees find am 22ften Juli ber 
Schauplatz einer fürdterlicen Natureriheinung gemefen, 
welche man fonft gewöhnlich nur auf dem Meere wahrzu: 
nehmen pflegt, nämlich einer fogenannten Waſſerhoſe 
(trombe de mer), Am genannten Tage Vormittags ge: 
gen neun Uhr ſah man unfern Vevay den See in Unruhe 
geratben und fi in feinem Mafferftanbe zu einer bedeu: 
tenden Höhe erbeten. Bald nachher faßte ein Weſtwind 
bie fi alfo bildende Waflerfäule und trieb fie gegen die 
Vevapfe, einen Heinen, unfern Bevan in den See aus— 
miündenden Vach, deffen Laufe fie mehrere Minuten lang 
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folgte, wobei fie fein ſaͤmmtliches Waſſer aufſog. Zunaͤchſt 
entſtand num ein Wirbelwind, mit dem ſich dieſe Waſſer⸗ 
ſaͤule gegen die Berge bei Blonay zog, wobei unterwegs 
große Verwuͤſtungen angerichtet und die ftärkiten Bäume 
entwurzelt wurden. Nach etwa einer Stunde löste fi 
dad Phänomen in einen heftigen Plaßregen auf. 

Eine Befchreibung dieſes Meteors findet fih fhon bei 
Lucrez (De rerum natura. lib. VI. vers. 423 ff.); in 
ben neuern Scereifen wird daffelbe ſehr häufig erwähnt. Die 
entftehende Wafferfäule bat gewöhnlich die Form eines 
umgekehrten Kegels, deſſen, zumeilen über hundert Fuß 
im Durchmeſſer haltenbes breites Ende ſich trichterförmig 


‚gegen eine Wollte ausbreitet, indeß die Spige in das 


Waſſer taucht. Das Meer ſcheint darunter gleichfam auf: 
zuwallen und einen Mauch von ſich zu geben (mie oben), 
welcher in die Waflerfäule binaufiteigt. Die Stellung ber 
lezteren ift zuweilen lothrecht, zumeilen aber auch fcief. 
Beſteht der fi bildende Wafferfegel aus dichtem Waſſer, 
fo ift er durchfichtig; meiſtens aber findet er-fich hohl und 
auswendig von einem feinen Wafferdunfte umgeben, wos 
durch dad Ganze trüb und undurdfichtig wird. Den Schiffern 
drohen bergleihen Wafferhofen die größte Gefahr, da fie 
bei ihrem Fortgange, welcher von einem wirbelartigen 
Drehen begleitet ift, alles in ihren Bereih Kommende 
jerftören, beim Zerplaßen aber eine ganze Fluth von 
Mailer ergießen. So führt ber befannte englifhe Seemann 
Dampier an, daß 1674 an der Küſte von Guinea eine 
ſolche Waſſerhoſe nahe beim Schiffe zerplazte und eine 
ſolche Menge Waſſer wie eine große Laſt in das Meer 
zuruͤck fallen ließ, dab, wenn das Schiff davon betroffen 
worden wäre, es unfehlbar gefunten ſeyn würde, Die 
Schiffer pflegen daher mit Kanonentugeln auf folde 
Meteore zu feuern; der italienifhe Naturſorſcher 
Beccaria führt aber an, daß fie ſich auch zerftreuen, 
wenn man Meier: oder Degenklingen (wohl überbanpt 
Metall) daran bringt. Diefer Umftand ſpricht für die, 
von den beiten Naturforfchern aufgeftellte Behauptung, 
nach welcher fich bad Entſtehen der Wafferhofe aus einer elek: 
trifhen Anziehung zwiſchen einer Wolfe und dem Meere 
erklärt. * Die Wirbelbewegung, wodurch dieſes Meteor 
eine fo ungeheure Gewalt ausübt, muß dabei in bie Ka: 
tegorie der Wirbelwinde gefegt werden, melde wir bei 
Gewittern auch oft entitehen fehen, und als elektriſcher 
Natur betrachten müffen, ohne ihren näbern Zufammen: 
bang mit diefer großen Naturpotenz angeben zu fönnen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ich beziehe mich zur Delätigung dieſer Erffärung auf 
einen Verſuch. Das Waffer bebt fih, wenn ber Knopf 
eines elettriſirten Leiters darüber gehalten wird. Diefer 
Berſuch ift Teicht zu wiederbolen. 
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Sinnifche Sprüchwörter und Gnomen. 


Mitgerheilt von Kari Seberholm, Prediger der evangelifchen 
Gemeinden im ber Umgegend von Mostau. 


Es ift Feine Sitte in ber Taſche, keine Ehre im 
Beutel, er mag leer oder voll ſeyn. 

Kriegerd Weib, Fiſchers Hund (haben es beide ſchlecht). 

Die Mefferfcheide am Gurt bewegt ſich bei ber Arbeit 
für den Herrn, bie Eilbogen bei der Arbeit für ſich 
felbit (für fi arbeitet man beffer). 

Die Kirchenart und ber eiferne Spaten (dad Geraͤth bed 
Todtengräbers) bezahlen die Schulden des armen Mannes. 

Da ift ein Dorf, wo ein Hahn kraͤht; ein Hund bellt 
aud im Moor. 

Fremdes Land Heibelbeere, eigen Land Erdbeere. 

Beffer im eigenen Land aus Birkenrinde Waſſer trin: 
ten, als im fremden Lande Bier aus Kruͤgen. 

Beſſer ift das Eigene von Stroh, ald das Fremde 
von Wolle. - 





Korrespondenz-Nachrichten. 


München, Novenser. 
Der Friedhoſ. Kicchen. 


Die langen Bormittage — man fpeidt nicht vor vier 
Uhr — beguͤnſtigen bier die Wanderungen, Ich fan nicht 
fagen, in's Blaue, denn das iſt hors de saison, dba man bier 
am lieblichen Herbfimorgen laum weiter ficht, als bie Hand 
reicht. Mid führte mein Weg hinaus in bie große Todtens 
ftadt. Der neue Friedhof If nun auch ſchon wieder zum als 


Theater. 





tem geworben, und balb im biefem weiten Räumen fein Plägs | 


chen mehr zu finden. Gemaltig hat die Genfe hier gemäbt, 
befonderd In der Enoleras@rntegeit. Aus Gefundheitsräcdfin: 

ten wäre keine wiederholte Ausdehnung, fondern cine Wers 
legung ber Stätte wänfhenswertb, bie zu nahe dem Kreiſe 
des Lebens liegt; und doch, wie ſchwer wäre ed, bad neue, | 
ſcybne Reihenbans aufzugeben! Bon lebenden Wefen regte | 
ſich nicht? auf allen dieſen Gräbern. Die Tage Aller-Heiligen 
und Uller:Seelen waren vorbei, an denen ber flille Hof zum 
Eorfo des eleganten Muͤnchens wird, zum Gtapelplage aller | 
neuen Hüte und Wintertoifetten, zum Beſtibüle, in welchem 
oft der erfte Faden tünftiger Earnevaldintrigue audgeworfen | 
wird, gleich dem alten Weiberfommer, ber berbfllich durch 
die Luft zieht, Nur bie und da ſah man auf einem Hügel | 
eine tinfame Blume liebenden Gedaͤchtniſſes grünem. Die 
Honneurs bet Orts machten einzelne Seeleunonnen, bie wie | 
Käuglein umherſchlichen. Ih babe oft geſehen und gebbrt, | 
daß fie Bei Wartung ihrer Todten mit diefen fofen und plate | 
dern, faft wie Anmers mit Kindern; „ſchau, da baft A fabne 
Blum! bu liegſt g'nieber, armer Narr 2c.* Die Gitte gefällt 
mir, daß man brim Heraustragen aus bem Reichenfaal beim | 
Himmel noch einmal dad Antlig ber Schlaͤfer yeigt. che fie | 
bie Erde für immer aufnimmt. Dort waren jest zwel 

Greife, die, wie mit Bebagen, tief ausrubten, umb zwei | 
Heine bleihe Kinder, alfo die beiden aͤußerſten Rebentgrenyen, 
Unter einem großen Kreuze Tirat das Häuffein der barımbers | 
gigen Schweſtern, bie treuen Mägbe, um ihr beitige® Bau— | 
ter verfammelt, wie Krieger, welche unter ihrer Fahne bee 
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graben find, Die Mündner grauen Schweſtern baten ſich 
zur Ehbolerageit bewährt, bie meiften bis zum Dpfertobe, 
Eine ſchoͤne, echt chriſtliche Anftalt! Es beliebt der Weir, 
dad Strahlende zu ſchwaͤrzen, umb fo wird behauptet, eine 
diefer Nonnen ſey wegen Teichtfinnigen Wandels ber Gens 
b’armerie in die Hände gefallen. Dürfte denn eine ſtraͤflich 
Ausnahine den Märtyrerinnen ihre Palme rausen? Tchens 
falls mag ed aber ben guten Bitten angemejfen ſeyn, wenn 
endlich das Inſtitut ber barmbergigen Brüder neben jenem 
der Schweſtern in Wirkung tritt. — — Alle neuern Dentmale 
bes Friedhofs, deren fig nicht wenige von allen Seiten ers 
beben, find entfchieben gothiſch, zum Theil recht anfprechend 
in edler Einfachheit, und burh Schwanthalers Rıliefs oe 
ſchmuͤdt. Ich verweilte an bem Grabe ber Gräfin Gaporta. 
For Herz, dies edle, treue Herz, fam von Hellas, um ben 
alten Play im Waterlande und in der Nähe ber Lieben wies 
ber einzunehmen — life is not where we life, but where 
we love; id fann fanım fagen: «cd ruht bier, ba es im 
Grabmale, body, von allın Seiten frei, ben Stuͤrmen ausds 
geſezt iſt — unheimliche Allegorie! Ich fab in diefem Mor 
mente, wie ein Oſſianiſches Woltensilb, die nnocrgeBliche 
Geſtalt verübergleiten, fab bie ferlenvollen, güteſtrahlenden 
Augen, wie fie bier einft zu und blicken, und wie fie wohl 
bort zum Testen Male auf das Parıbenon ſchauten. (Die 
Fenfter ber Gräfin im Athen hatten bie Ausſicht nach ber 
Atropolid,) — Unterwegs trat ib in bie Epitalfirche, bie, fo 
tlein fie iſt, ben größten Zulauf ans allen Ständen bat; 
bier iſt das fromme Münden. Die Wanderung durch Sirs 
hen, zumal in Bayern, ift au cin geſchichtlicher Kurſus. 
So fam ih heute auch in das protiflantifche Gotteshaus: 
eim wohrbige® Gebaͤube. Viele Proteftanten werfen bem bies 
figen Gottesbienfte vor, daß er mit bem neuen Baue auch 
mehr Glanz und zu viel Außenwert angenommen. In cvansı 
gelifgen Rändern kann man etwas Zuthat ſchon beffer vers 
tragen, weil oft in biefer Hinſicht zu wenig gefhleht; bie 
biefigen Autberaner aber werben burch ben Rurus bed fatbor 
liſchen Ritus zu dem andern Ertreme getrieben. — Die UL 
lerheiligentapelle mit ihren Geſtalten auf Goldgrumd, mit 
ibrem Marmorfhmude ift nun vollenter und wirflih mäbrs 


‚ benbaft ſchoͤn, eine reiche Nachahmung der Paulinifhen bes 


Baritand, ganz im Style ber alten Bafiliten. Der ganıe 
Himmel ift offen, auch firbmt aues Wolt herbei. — Der 
Abend brachte im Theater Kreuzers Nachtlager von Granada: 
ſcabngedachte Mufit, guter Gefang, anftinbige® Epiel ber 
Haſſelt, würdige, glänzende Ausflattung det Ganzen; eine 
prächtige Diondbeleuchtung bat bas biefige Theater, mit ber 
ich ganz zufrieden bin, und ich verſtehe mich darauf, Geſteru 
gab man aus dem Cyelus ber Hebinflaufen: Kaiſer Friedrich 
und fein Cohn, Ich bin unbantsar für Raupachs guten 
Willen. Rarl Devrient (Friebrich) affeftirte Narlrlichfeit, 
fpielte ben gemütblicen Familt: nvater, und war doch auch 
wieder Rartentbnig. Die Dahn (Margaretbe) ift eine bübs 
fe, aber ermüdend unrubige Erſcheinung. — Die Atuſtit 


| ift feit der zweiten Nuflage did herrlichen Theaterbans vers 


fehlt und die Beleuchtung zu farmwac für ben Raum, Geh 
finde dad Haus immer zablreih beſucht. Dpmebin iſt jezt 
noch ziemlich Ebbe in der Geichiateit. und Fluth beainnt 
erit, fobald Alles dad Winrerauartier bezogen. Immer bleibe 
jedoch ber Körper ber Geſellſchaft in ungezaͤhlte Corerien zer⸗ 
fernitten, die, gleich den artrennten Theilen einer Schlanae, 
auf eigene Rechnung forteltriren; dinn Icben kann man fo 
etwas nicht immer beißen. 
(Die Fortſchung folgt.) 


Beilagen: Kunſibl. Nr. 92 und Intelligenzbl. Nr. 47. 
Verantwortiiher Redalteur: Hauff. 
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— Dad Mer, eb it ter Wein, der Alles fer, 
Weit Sort mit Ihm wie Lippe ſelbſt fich einſt benejt. 
Weltthelle find nur Schaum in ihm. 


ER Rochhol z. 





Hatur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
(Bortfegung.) 


In einer englifhen Zeitfhrift, dem Globe, wird die 
Hoffnung anf einen fünftigen fehsten Welttheil fehr ent: 
ſchieden ausgefproden. „Im Sübmeere,“ heißt ed nämlich 
dafelbft, „zeigt fih eine außerordentliche Erfcheinung, welche 
unferm Neu: Sid:Wales eine noch viel’ größere Wichtigkeit 
zu verleiben verſpricht, als daffelbe bis jezt hatte. Ein 
fester Welttheil bildet fich in der Nähe, gewiffermaßen 
unter unfern Augen. 


beſaͤet. 
unaufhoͤrlich aus der nicht zu meſſenden Tiefe des Meeres 
emporſteigen. Die Vereinigung ſolcher Corallenmaſſen ge: 
winnt bald die Geſtalt einer Inſel, die den Samen ver— 
ſchiedener Pflanzen theils durch Voͤgel, theils durch das 
Meer ſelbſt erhaͤlt. Sobald das Waſſer die neue Inſel 
verlaͤßt, zeigt ſich die uͤppigſte Vegetation auf derſelben, 
und fie conſtituirt nun den Mittelpunkt eines Kreiſes, 


welcher auf dieſelbe Weiſe täglich an Ausdehnung gewinnt. 


Die riefige Macht der Natur ſcheint eine ganz befondere 
Thätigleir in diefen Regionen zu entwideln; und geht es 


Das ftille Meer ift im dem unge | 
beuren Raume von beinahe 50 Grad Fänge und eben fo 
viel Breite mit zahllofen, im Entftehen begriffenen Infeln 
Diefelben bilden ih aus Gorallenbänfen, melde 


ihr zu langfam, fo nimmt fie zu vulfanifchen Erhebungen 
des Meerbobens ihre Zuflucht. Vom Süden Neufeelands 
an bis zum Norden der Sandwichsinfeln find die Gemwäller 
außerordentlih reich am dergleichen jungen Formationen, 
welche einft Sige der Civilifation werben werden.“ 
| Um bie Natur diefes wunderbaren Prozeffed aufzu: 
‚ Hären, muͤſſen wir und mit einigen Worten über bie 
Corallen verbreiten. Man nennt Gorallen überhaupt bie 
‚ jenigen Pflangenthiere, welche born: oder Halfartig auf: 
fhiefen und Löcher und Zellen bilden, dergeftaft, daß ein 
; foldes lalkartiges Gewähd immer neue Zweige hervor: 
treibt, welche das junge Thier darſtellen. Der äußern 
Geſtalt nach gleichen fie blätterlofen Bäumen; fie ſetzen 
fih auf allen feften Gegenftänden, bie fie im Meere ans 
treffen, an, find aber mit denfelben wicht durh Wurzeln 
verbunden, ſondern gleihfam aufgeleimt. Die Minde 
diefer Korallenftauden iſt meift röthlih und beiteht aus 
fehr zarten Häuten, im denen fih eine Menge rother 
Körnden finden, welbe den auimalifhen Beſtandtheil 
diefes Pflanzenthiers ausmacheu. Was baffelbe unter dem 
bier aufgeftellten Geſichtspunkte befouders merkwürdig 
macht, ift fein unbefchreiblih ſchnelles Entftehen, fobald 
‚ fi nur ein paffender Gegenftand dazu findet, und fein 
riefenmäßigeds Anwachſen. In MWeftindien finden fid 
| Shiffswrade oft binnen einiger Momate gang damit 
| dbergogen, und alsbald wachſen bie Gorallen dann zu 
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ganzen Bänfen und ungeheuren hoch aus bem Meere 
emporragenden Bäumen an. Die Natur fcheint fi 
diefer ftilen Schöpfungsgewalt zu bedienen, wo fie 
größere Hilfsmittel nicht aufbieten will: peragit tran- 
quilla potestas, quod violenta nequit. Freilich ſcheint 
‘aber, nah den Bemerkungen des Globe, die, wenn wir 
fo fagen dürfen, »torallinifche* Thätigkeit in ber Suͤdſee 
gegenwärtig ausgezeichnet energifch zu wirfen; und man 
möchte annehmen, baf die Morfehung ihre befondern 
Gründe habe, für das fi übermäßig mehrende Menſchen⸗ 
geſchlecht fhon jest auf neue MWohnfike zu denken, Man 
fieht, wie viel wir wiffen und mie viel mehr wir nicht wiſſen. 


Dad Gebiet der antedilupianifhen Naturge | 


ihichte ift in den lesten Tagen durch fo manden Fund, 
dur fo manche lebrreiche Unterfuchung bereichert worben, 
daß wir und zwifhen ber Menge dieſes Stoffd und der 
Enge unferer Blätter in Berlegenheit befinden. Wir be: 
fhränfen ung biedmal auf einen einzelnen Gegenftand, 


anf eine Vergleihung der Höfer jener vorfündflutb: ' Mäthfel zu löfen, bat feine Schwierigkeit: nur feine ver: 


lichen und unferer. jegigen Welt, worüber ber Bres- 


lauer Naturforfher Göppert in feinen Studien zur 
Kenntniß der foffilen Hölzer hoͤchſt intereffante Andeutun: 
gen gemacht bat. 
aus der Lage und Veſchaffenheit der Gefaͤſſe Gatttinge: 
charaktere zu entnehmen vermag, nad denen ſich die Hölzer 


Göppert bat fi überzeugt, daß man | 


der Jeztwelt und hiernaͤchſt auch bie der Vorwelt Haffifiz | 


eiren laſſen. 


Bei den bloß verfohlten oder gebräunten | 


Hölzern kaun man biefe Unterfuchungen meiftens ohne | 


große Schmierigfeiten anftellen ; bei den verfteinerten 
Hölzern dagegen, bei denen oft das Schleifen nothiwendig 
wird, um die innere Struftur verfolgen zu können, muß 
man auf Mittel denfen, diefe Operation zu umgehen ober 
zu erleichtern. Mor allem kommt es darauf an, fi 
möglichft aleihe und diinne transverfale und eben fo win: 
kelrechte Longitudinalfplitter zu verſchaffen, wozu man bei 
den in Chalcedon leicht, bei den in Hornſtein verwandelten 
Hoͤlzern aber ſchwieriger gelangt. Oft reiht Aneipzange 
und Meifel bin, um trandverfale Splitter zu befommen, 
welche nicht erft gefchliffen werden birfen, fondern bei 
denen man mittelit eines guten Mifrodkops die Mündun: 
gen der Holzzellen nnd Gefäffe auch fo zu unterſcheiden 
vermag. Bei den Longitubinalichnitten dagegen ift das 
Schleifen in den meiſten Fällen notwendig, obwohl zu: 
weilen auch ungefchliffen folhe Splitter hinreihen, um 
wenigftend bie Nadelhoͤlzer (Eoniferen) von andern 
Baumarten zu unterfheiden. Die bei meitem größte Zahl 
der foffilen Hölzer befteht nun ans Nadelhoͤlzern. * 


(Der Beſchluß folgt.) 


° Diefer Umftand ſcheint ebenfalls für die niehrigere Stufe 
zu ſprechen, auf welcher fi die Borwelt im MWergleiche zur 
Jeztwelt befunden hat. Die Nadelhblzer nehmen nur einen 


Andrea Ganelli. 
(Fortfegung.) 


Am hurfürftlihen Hofe hielt fih ein Mann auf, der 
mit frummem Miden und zitternden Beinen herumſchlich, 
ber auf einem Auge blind und auf beiden Obren taub 
war. Er war ein Arüppel und hatte nur andertbalb 
Sinne, aber mit dieſem Reſt forgte er trefflic für Die 
Einne Anderer. Alle Welt fuchte dieſe tauben Ohren, 
um durch fie das feinfte Geflüfter binter dem erzbifchöf. 
lichen Stuble zu erlauſchen, bdiefes eine Auge nahm man 
in Anfpruc, wo hundert Augen vergeblich fih anftrengten,. 
etwas zu ſehen, und mit dieſen lahmen Beinen lief der 
Verrath und die Intrigue ſchneller durch die dunkeln Cor: 
ridors des alten Schloffes, ald wenn die zierlihen Beine 
bes fchönften Pagen ihnen zu Trägern gedient hätten, 
Aber wie machte das der Doktor Bunzelius 7 Dieſes 


trauteften Genoſſen wußten, daß biefer edle Herr, wenn 
er fünfzig Meilen vom Sitze bes Erzſtiftes entfernt war 
und er nicht mebr nöthig hatte, der Doftor Bunzelius zu 
ſeyn, daß er dann vortrefflich hörte, fehr gut fah und 
mit dem geradeften Ruͤcken und den beften Beinen von der 
Welt herumlief. Je näber er aber wicder dem Orte feiner 
Mirkfamfeit kam, deito gekruͤmmter wurde fein Ruͤcken, 
beito ärger plagte die Gicht feine Beine und deſto lauter 
mufte man fchreien, um von ihm verfianden zu werden, 
bis er in die Thore von Trier ale vollfommener Krüppel 
einfuhr, ald Doktor Bunzelius, als der Liebling der vor: 
nehmen Taugenichtfe und der galanten Frauen von Stande. 
Diefes allmächtige Genie ſah fih von Zeit zu Zeit mad 
getreuen Helfershelfern um und glaubte einen folhen in 
dem Erkammerdiener gefunden zu haben. Trotz biefer 
Ueberzeugung ging er dennoch fehr vorfichtig beim Anwer: 
bungsgeſchaͤfte au Werte, 

Gines Tages trat er in die Stube Ganellig, als diefer 
eben ein paar Verſe recitirte. „DI“ rief der Doktor plöß: 
lich und ftampfte mit dem Fuße, „welch elender Reim war 
das! Mie das holpert und hinkt! das muf anders werben !« 
Andrea fab den Doktor betroffen an. „Ihr babt gehört? 
rief er; mich dachte, Ahr wäret taub?“ Der Doftor 
machte mit feinem Körper eine Schlangenbewegung, blin: 
gelte mit den Augen und räufperte fih. „Taub?“ fagte 





untern Rang unter ben Bäumen cin. Ihr Stamm beflcht 
ans concentrifhen Schichten ohne Echraubens ober Treppen⸗ 
Hänge; eb fehlt bemfelben,, gleich den Armeigen, in ber Regel 
bas Vermehrungsvermbgen. Die Blätter find wenig auds 
gebildet, Teberartig, meift fabenförmig (Madein) und fallen 
nur bei ſehr wenigen Arten periodifh ab, — Zu wie rief 
gierlicheren, ausgebilbeteren Formen iſt die Name im Met 
ber Jeztwelt vorgeſchritten. 
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er endlich. „Nicht fo ganz, mein Sohn. Es kommt auf | einer alten Dachrinne und klopfte Antworten aus mor- 


die Stellung der Geſtirne an, ob ich höre. Auch die 
Metalle äußern ihren Einfluß.“ — „Das it ja hoͤchſt 
wunderbar,“ — „Ja,“ entgegnete ber Doktor und weidete 
fib an der unfhuldigen Miene des Juͤnglings, „es gibt 
viel wunderbare Dinge in der Welt. So zum Beifpiel 
bift du jezt aus dem Dienfte gejagt, weil fih das Wunder 
ereignet hatte, dab der Diener kluͤger war als ber Kerr.“ 
— „Da habt Ihr Recht, Doktor!“ lachte Unbrea. „Freilich 
babe ich Recht,“ entgegnete biefer troden, „aber bu hatteft 
Unrecht, Hätreft bu, wie ich, die Geflirne und die Metalle 
gebörig anf dich einwirken laffen, fo ſaͤßeſt du noch in 
deiner Stelle. — „Ih glaube Euch zu verftehen, alter 
Herr.“ — „Das foll mir fich ſeyn, dann tritt von dem 
Dienfte des Barons in den meinigen,“ — „But, da habt 
Ihr meine Hand,“ — „Aber noh Eins!“ rief der Alte. 
„Keine Epigramme mehr, außer dann, wenn die. Geftirne 
e8 erlauben !« 


Andrea fagte lachend zu, und von biefer Zeit an war | 


er in die Geheimmiffe des Doktor Bunzelius eingeweiht. 


Diefe beftanden in nichts geringerem, als ein Megifter über | 


bie Schulden, die Firbeshändel, die Erbſchaften, Zaͤnkereien 


fonald und des Adels der Stabt zu führen. Bunzelius 
fammelte die Notizen und Andrea führte darüber Bud. 
In der geheimen Ranzelei des Doktors wurden Briefe ge: 


Öffnet und fehr behutſam wieder verfiegelt, Kiſtchen auf: | 


gebrochen und über ihren Inhalt Rapport abgeftattet, Nie 


| 





t 


wurde etwas entwendet; ber Doftor ſtahl nur die Ge: 


beimniffe der Bruſt, die Brillanten, die darauf flimmer: 
ten, lich er mnangetafter. Er eignete fih Bekenntniſſe zu, 


welde ihm Tauſende auf die Hand legten, allein er griff | 


wicht den Heinften Theil diefer Summen felbft an. Dennod | 


floffen ihm reichliche Goldquellen, bie er mit Andrea | 


theilte. Beide machten zufammen ihre nächtlichen Gänge. 


Mer die Straßen einer alten deutihen Stadt fennt, der - 
: tar unb greifbar wird: eben fo ift anch immer bafür geforat, 


fieht deutlich den Schauplaß der neuen Tätigkeit unferes 
Helden vor fib. Wie dunkel, grau und abenteuerlich hängen 
die hoben Giebel in das dunkle Bett der engen Gaſſe hinein! 
Der Strahl einer einfamen Laterne bricht fich zögernd und 
ängftlic an den taufend vorfpringenden Eden und ſchwarzen 
Wänden, che er auf den Boden bes holperigen Pflaiters 
niederfinft. Cine dumpfe Kellerluft herrſcht fortwährend 
in diefem engen Behälter. Nur fpärlicher Lichtichein be: 
lebt die Fenfter an beiden Seiten, und von ferne tönt 
eine elende Dreborgel duch die Stille. Cs ift zehn Uhr, 
und fein Wagen läßt ſich mehr hören, und fein Fußgän: 
ger betritt mehr das Pflafter. Das ift eine alte Stadt 
zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Nichts war dem 
Doktor Bunzelius gleichgültig, nichts geringfügig. Den 
Giebel eines Hauſes betrachtete er eben fo genau, als das 
Profil eines Menfhen. Er ſchuͤttelte Geheimniſſe aus 


fhem Gemäuer, Andrea begleitete ibn in die niebrigften 
Kneipen, wie in bie verborgenften Winkel, und was fie 
dort erlaufhten, Fam oft den Prunfgemähern zu gut« 
Niemand legte fih Zwang vor dem Doktor an, denn 
Jedermann war feit überzeugt, daß er ftodtaub ſey. So 
ſchlich der Nite herum, gleihfam das Gewiſſen ber Stabt 
und des Hofes, bald ſchwankend geliebt, balb eben fo 
ſchwankend gefürchtet. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— —— 


Moden. 
(Bortfegung.) 


Der Spaͤtherbſt Bilder immer bie entfheibende Epoche 
für die weibliche Toilette, Die tonangebenden Gönnen rüs 


| fen ſich zum bevorſtehenden eleganten Winterfeldzugz es bans 


beit ſich Barum, zw beflimmen, was in Sachen der Hüte, 
Hauben, Mäntel, Shawls, ber Zeuge zur vollen Xoiferte 


u. ſ. w. für bie naͤchſte Zukunft Rechtens ſeyn fol. Unb 
und geheimen, ebrgeizigen Plane des fämmtlichen Hofper: 


der Beſchluß fommt zu Stande ohne Berſammlung, ohne 
Arfimmung, wie durch eine Ausgießung des Geiſtes, der, 
ein Widerfpiel bes evangelifhen Wunders, bie Scheeren aller 
Modiften diefelden Pfade führt. Die erfte entfcheibende Wins 
tertoifette ift wie ein Woltslied, das Niemand gemacht hat, 
das aber Jeder, mie er meint, bitte machen fbnnen, unb 
das er tritlert, Bid es gemein geworden, Der poetifche Ges 
nind ber Meben zeigt fih aber feit Fahren nichts weniger 
als fruchtbar an neuen Bildern und Wendungen; er begnügt 
fi, bem vorigen Jahrhundert nachzudichten, und fliehlt, wie 
ſchlechte Poeten bie Flosſkeln ihrer Vorbilder, den Blumens 
ſchmuct von ben Bildern ber Urgroßmätter, um ibn ben Ros 
ben bir Eintelinnen einzuweben. Jede Aunftperiobe wurzelt 
in einer Nothwendigteit ber Zeit, bie ihr nicht erlanbt, aus 
ſich ſelbſt herauszugehen; und jede, auch die ſchlechte, bloß 
auf Nachahmung geftägte, entwickelt einen eigenthümlichen 
Charatter, ber freilich erſt der Folgezelt, fruͤher ober ſpaͤter, 


daß die Launen der Mode nicht in's Maßloſe wachſen, und 
wenn and eine Zeit, wie bie gegenwaͤrtige, vorzugsweiſe 
auf bie Formen einer unlichenswärbigen Vergangenheit zus 
rüdgreift, fo bleibt doch bed von ber laufenden Cultur Aufges 
drungenen genug, baß fie fih auch in ihrem wäblichen Eoftäm 
mit einem feſt umſchriebenen Bilde in bie Geſchichte einzeich⸗ 
net. Diefed Bild in feiner Eigenthuͤmlichteit fommt aber ben 
Zeitgenoffen, eben well fie feleft darin flerten, nie jur Ans 
fhaunng; ber Blick bes Mitlebenden und Mitbilbenben vers 
wirrt ſich im Einzelnen und Zufäligen, und fo kemmt e#, 
daß jede ralfonnirenbe Zeit — und die unfrige iſt bies in 
bobem Grade — ſich felsft in Kunſt, Literatur. Eoftüm ben 
Ebaratter abfpricht, ober den beilcat, gar feinen zu babe. 
Doch fhon nach kurzer Frift tritt für ben rädwärıtgrwands 
ten Bil dab Bild eines eben abgelaufenen Modecytlus in 
beutlichern Umriffen bervor; oft reicht eine Generation bin, 
um über dad Gemeinichaftliche, das eigentlich Bezeichnende 
einer Periode in der Perfpeltive ein Uribeil zu fällen. Wols 
ten ſich bie Referinnen bievom Überzeugen, fouftndiren fie, 
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De altern die Tracht ihrer Mofengeit, bie jüngern bie Tracht 
ihrer Mütter. Ih denfe, eine Dame des Jahrs 1857, 
welde von Ihrem Spiegel weg bie Mobejourmale auß ber 
Zeit der Napoleonſchen Herrſchaft durchmuſtert, muß benfels 
ben Eindruck betommen, wie einer, ber einen Roman des 
jungen Deutſchlauds oder eine lyriſche Sammlung ans ber 
modernen ſchwaͤbiſchen Schule aus der Hand legt und ſofort 
in Gehlert oder Gleim Hlättert, oder in Gophiens Nelfe von 
Memel nah Sachſen. Ueberbaupt thnnen wir bad fleißlge 
Betrachten alter Modebllder allen denjenigen empfehlen, welde 
nicht gemeint find, fi, wie ber Lafaj bie Zivree, bie wills 
tuͤhrlichſten Saunen der Mode aufdrängen zu laſſen, fondern 
gerne das Umabweistiche, von ber Bitte des Tags Gebotene 
mit den Worzügen und Gebrechen Ihrer Perfönlichteit in 
Einflang bringen möchten. Jene Bilder prebigen laut, daß bas 
wahrhaft Woblanftändige, bad auch dem unbefangench, ferne 
ſteheuden Auge gefätig Erſcheinende nie cin Urbertriebenes, 
äber den natärlihen Abrperumriß zu weit Hinausdgreifenbes 
iſtz fie zeigen, als deutliche Warnungstafeln, wie die Ihrer 
Zeit beroumberiften und verbreitetften Formen häufig zum 
Gefpdtte ber unmittelbaren Folgezeit werben, welche nicht 
darun benft, baß Ihre eleganten Capricen denen, bie nadı 
Ihe komingg, um nichts maleriſcher erfcheinen werben. Es 
gibt aber Elegante weiblichen und maͤnullchen Geſchlechts, 
denen bie artiftifchen Beilagen ber Mobejournale die wichtig⸗ 
ſten Ergengniffe ber zeichnenden Kunft find; ihnen gilt bie 
’ neuefte fokette Ausgabe eleganter Menfchbeit im petit cou- 
rier des dames, umb aus ibm in allen Modezeitungen bir 
Welt, für bie duftigfte Bluͤthe des ganzen Menſchengeſchlechts. 
Gene Frauenbilder mit den herrlichen großen Augen und em 
diminutieen Mund, die je himmliſch toeffirt find und fo un— 
mbdgliche Juͤßchen unter ber Robe hervorſtreclken, haben für 
. manden jungen Mann einen unnennbaren Reiz, und für 
manches junge Frauenzimmer ift der Herr mit dem fühsmes 
lancholiſchen Gefihtsanudsbrud and dem intercffant geſchnitte⸗ 
ven Barte, ber, fo reigend anf dic neueſte Ottomane binges 
goften , bas Lockenhaupt fläzt, ein Ideal edler. ſchoͤner 
Maͤnnlichteit. Wer ſich vom abſoluten Wertbe ſolcher Bors 
flelungen übergengen will, biättere rädwärts in ben Anna⸗ 
ten ber Mode: wie ſchuel wird das jüße Ideal zur widrigen 
Rarritatur! Modiſche Geſtalten, die man viclleicht ſelbſt vor 
fünfjehn, zwanzig Jahren mir dein Gefühle bed Vecibes ober 
bed Verlangens betrachtet, jebenfalld aber bewundert bat, tre⸗ 
ten einem jet grauenhaft, unendlich abgeſchmackt, Wachs⸗ 
figurenartig entgegen, und bas elegante Manudsild, bei beffen 
Betrachtung bereinft ber Bruft der Mutter ein leiſer Seufzer 
fih entwunben, ift in ben Augen ber ſpottiſchen Tochter ein 
unausſtehlicher Stroimann, 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Korrespondenz- Nachrichten. 


München, November. 
(Fortfegung.) 
Kun. 


Im Tänaft beſtebenden Abendtlub Bei Havarb vereinigen 
fih aue Geiftednotapilitäten biefiger Maͤnnerwelt jebes Stan⸗ 


des ohne alle Preätention, und fFrembe find hier Immer will: | 


tommen, wenn fie in Kopf und Herzen, nicht in ber Kafıte, 
ein gewiffes Patent tragen. Dieſe fleine Republit des Betr 


ſtes betranert feit ben Cholcrazelten ein werthes Mitglich im 
dem Diretior (bed Kupferſtichtabinets 10.) v. Bruilot, einem 
Niederländer, deſſen geniater Humor eiettriſch wirkte, und 
der, eis Jüngting an Wärme md Begeifterung, zu einer 
Zeit, wo fo viele Tünglinge Greife find, in vielen Nachtin⸗ 
gen. beiterer Stunden mit und fortlebt. — Die Galerie 
Reuchtenberg iſt ein wahre Juwel für Münden, zudem 
müpft fih ein Zauber der Perfbnticgfeit daran: der Name 
Eugene Beauparnois hat einen rührenden Mang, eine Mas 
gie, bie keine Kronen geben ober nchmen tonnten. Honncur 
ot fidelite Heißt auch auf Thorwaldſens Meiſterwert ber. 
Wahlſpruch. Canova Ift nit fo groß wie jener Im Gebans 
ten, in ber Erfindung, betwunderungdwertb aber im Behand⸗ 
lung des Marmord,. Welche parte Weichheit bei feinen Gras 
zien mit ben allertiebſten Miodejournaflgefichtern! Wor diefen, 
wie vor fo mandem Andern, brängten fi heute bie Bes 
ſchanenden. Wenn ic bfters fremde Zugvbgel fehe, bie nur 
burch tie Saͤle drängen, um ba gewefen zu ſeyn, fällt mir 
ber Touriſt ein, der, ich weiß nicht in welchem Mufeum 
Roınd, die Nafe tief im Kataloge, ohne ben fraglichen Ge— 
genſtand zu betragen, fi ſtoiſch damit begnügte, bie betref- 
fende Nummer jededmat dur cin Kreuz zu bezeichnen. Ins 
dem er ein neues bito einträgt, fragt er, um ja feinen 
Moment zu verlieren, nad irgend einer renommirten Statue: 
„neben Ihnen,“ lautet bie Autwort, und Jener goͤnnt fi 
wit Zeit, aufzuſehen, ſtreift mit der Hand fluͤchtig Aber dem 
nahen Marınor und zieht, von dem Daſeyn bes Meiflerwerts 
ausbentifch Überzeugt, das verbängnißvolle Kreuz, gemüths⸗ 
rubige fortfabrend im Texte — ift dies nicht Fafblon? — 
Bär ben Kunftverein ift bie Gtagione noch nicht günſtig. 
Fa, beimerte ein Maiftiäd von Ruben: Raͤuber, bie, durch 
einen zufällig und von Aıntöwegen vorüberzgiehenben Prieſſer 
bei Werten der Finſterniß überraſcht, reuig gu feinen Füßen 
nieberfinten. Es ift viel Gutes barin, aber die Perſoͤnlichteit 
bes Geiſtlichen zu fehr hervorgehoben. er tritt zw fiber auf. 
Nur die Kirche wirft durch ipren Diener; bier ift telm Sets 
figer, ber eine That vollsringt, alſo dad Ganze zu hiſtoriſch 
gehalten für ein Genrebild. Mon Friſch Hänge ein flchnes 
Erü da: eine Kuppel Hunde, bie vor einer verſchloſſenen 
Tpüre zufammenlaufen — entree defenduc, Ehemals malte 
man in immerer Begeifterung aus fig heraus, jet rennt 
man in allen Saſſen umher, zerbricht fin den Kopf, etwas 
Meues aufzgufinden, und malt dad Erſte, Belle, wenn es 
nur bie Leute lachen macht. So würbigt fih die Kunft zum 
Bajazzo des Publitums herab. — Die meiften Landſchaften 
find nur Eopien, aͤngſtliche Porträts, nicht Stimmungen der 
Natur, nice ihr Beift, nur der Buchſtabe. Bei Kaifers 
Bildern (feine vorliegende Walbtapelle sc.) ift fon mehr 
dleſes Große, Gare der Huffaffung, etwas Poetiſches, Ins 
niges, aber er verfällt doch auch oft im ſtorende Kleinlichteit. 
— Der Portier ber Pinatotber mahnt an die fhägewahrens 
den Reſen unfeter Kindermahrchen, fo wie ber Blany bei 
Innern am ihre tübn geträumten Wunder. Heil König Lud⸗ 
wig, ber dies Ideal eines Kunſttempels ſchuf! Alles Äft bier 
fo vortbelfbaft placirt, daB manches Alte, an dem man fonft 
verüberging, ald neu im bie Augen fällt, und das Gone 
ſcobner ericheint, wie vom Rofenfinger einer Bee berübet. 
So bilommen Ebelftelne erſt ihren redten Blanı durch bie 
geeignete Faſſung. Ich mußte mic einmal nach Herzendluſt 
ungenlbrt in biefen Raͤumen ergehen, und weint ihnen 
mebr als einen halten Xag. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Sonnabend, den 18. November 1837. 
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— ME Blaſardine, Me Blonde und Kalte, 
Girbr mir dem lächelnden Stolz, den Venus auf Ida gefähtt, 


Wie berrlih Blond in Biond auf ihrer Stirne 





iptelt. 
Wieland, 





Andrea Ganelli. 
(Eortfegung.) 
Aber unferm Andrea gefiel auf die Länge diefes Leben 


nicht; er war zu etwas Hoͤherem berufen: er folte die 
Liebe und die deutſche Porfie fennen lernen. Auf feinen 


Rügen mit dem Doktor hatte er ein bübfches Mädden | 


öfters geſehen, eine Blondine, die Cindrud auf fein Herz 
gemacht. Die alte Luft an Verſen erwacte neu, und er 
machte deren einige, troß bed Derbots des Doftors und 
der Geftirne. Die fhöne Emma verftand es nicht, durch 
ein Bischen Kofetterie und Laune einen Liebeshandel in 
die Fänge zu ziehen. 


Ihr ſchwaches Herz wurde durd 


das Vergnügen, einen Anbeter zu baben, fo angegriffen, | 


daß es den Widerftand fogleich vergaß, Dies war frei: 
lich unferm Kleinen Stußer nicht recht, er hätte gern mit 
einer ſchwierigen Eroberung geprablt; allein die blonde 
Emma war dagegen wieder fo gut, fie batte fo viel Zärt: 
fichleit und Ergebung, daß man ihr den Fehler, feine 
Fehler zu haben, nothwendig verzeihen mußte, Die ein: 
zige Schwachheit, die diefes vortreffliche Mädhen hatte, 
war, baß fie mit wahrhaft abgöttifher Hinneigung an 
der Pflege ihrer langen gelblihen Koden bing. Unermuͤdet 
floht, band, Imüpfte und löste fie diefe zarten Ringe. 


Sie widelte fie ein und widelte fie wieder los, fie duldete 
nicht, daß ein heißes Eiſen, noch weniger daß der falſche 
und todte Blumengeruc einer Pomadebuͤchſe dem jungfräus 
lihen Golde in die Nähe kam; es mußte in feinem ur: 
fprünglihen Glanze leuchten, fo wie es auf der urfprüng- 
lihen Friſche einer jungfräulihen Wange lag. Andrea 
machte über dieſe Schwachheit feiner Geliebten Epigramme, 
aber fie blieben ganz ohne Wirkung, denn die blonde Emma 
las feine Cpigramme, ſie las überhaupt nicht, außer in 
den Augen ihres Freundes. Wo fic eines Buches habhaft 
werden fonnte, prüfte fie die Die des Papiers, ob es 
wohl tauge, um daraus Kaarwideln zu machen. Diefe 
verderbliche Richtung gegen die Literatur hatte fie icon 
fehr frühe angenommen und bebarrte darin eigenfinnig 
trog der Vorftellungen Andreas, 

An einer folden Stunde, wo Emma wieder endlos 
mit ibrem Haar beichäftige war und Andrea fib en; 
nupirte, griff er die auf den Boden bherumliegenden Papier: 
wideln auf, und indeni er fie ſorgſam auseinander glättete, 
paßte er die einzelnen Stüde aneinander, begierig, aus den 
Fragmenten einen Stun herauszufinden. Es mar ein 
deutſches Gedicht und eines von den vielen, die die blonde 
Emma ihrer Zeritörungewutb geopfert. Andrea hatte 
binlänglih deut gelernt, um die Verfe, die er zuſam⸗ 
mengefegt, zu verftehen; er fand fie ſehr (dön. Er fezte 
immer neue zufammen und feine Freude * mit jeder 
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Strophe, die er dem Staube und der Erniebrigung ab: 
fämpfte. „Ach!“ rief er endlich und feine Wange glühte, 
„wer ift der Deutſche, der fo zärtlich fühlt und fo ſchoͤne 
Bilder braucht? Ih muß ibn kennen, er muß mein 
Freund werden!“ Die blonde Emma erfhrat, ald fie von 
Verſen börte, denn fie fürdhtete, das Geſangbuch zerriffen 
zu haben, eine unverzeihliche Sünde; fie lief alfo ſchnell 
bin, um nah dem Mefte des ungludlichen geviertheiften 
Buches zu’ fehen und fehrte beruhigt zuröd, als fie auf 
dern noch erhaltenen Zirel einen ihr gänzlich fremden 
Namen entdedte. Es war Wielandd Oberen. Go war 
denn, Andrea mit einem deutſchen Poeten befannt gewor— 
den. Er las ihn im feinen müffigen Stunden, er über: 
feste ihn und freute ſich findifh über die ſchoͤne Rezia, 
den getreuen Hüon, den derben Scherasmin und über den 
ganzen Hof zu Babylon. 

Mittlerweile famen die Franzofen über den Rhein. 
Die deutihen Biſchoͤſe und Erzbifchöfe flohen aus ihren 


Schlummgrftühlen, das Geflimper ber Guitarren eritarb, - 


die Kaftratenftinimen der Oper fchlugen ihre legten Zriller, 
ein ganzer Haufe Tänzer und Tänzerinnen brach aus den 
geöffneten Thoren und zerftreute fih in alle Welt. Die 
Landitraße mwirbelte mitleidig ihren Staub zu dichten 
Molten empor, um bie Götter eines geftürzten Olymps 
vor den frivolen Bliden des Volks zu verhillen. 
alte Vater Rhein ſah das unruhige Leben an feinen bei: 
den Ufern und ſchüttelte bebenflih das Haupt. Auch ber 
Shurfürft verlieh fein alted Haus. Er war ein milder, 
freundliher Herr, und es that ibm innerlich wehe, feine 
Angehörigen und feine Stabt zu verlafen. Aber bie 
äuferfte Verwirrung war plößlih über alle Gemüther, 
alle Berhältniffe eingebroden. Niemand konnte ſich zurecht 
finden; man blieb auf ber Straße finnend ſtehen und hatte 
den Weg zu feinem eigenen Haufe vergeffen. Man be: 
fuchte die Gärten, die fchattigften Plaͤtze, die verftedteften 
Lauben, aber nicht, um fib mit einem vertrauten Freunde 
zu leßen, um das Gefläfter der Liebe laufchenden Obren 
zu verbergen, fondern lediglich, um eine Kifte mit Silber: 
geräth in dem fihern Schoß der Erde zu verfenten. Man 
bearub um die Wette filberne Kannen und goldene Hoff: 
nungen, denn was war zu hoffen, was zu erwarten? — 
die Polititer prophezeiten eine allgemeine Ummälzung, und 
man glaubte ihnen. Unſer Andrea flüchtete aus den 
Thoren von Trier mit einem Heinen Mängel auf dem 
Rüden, in welchem ein Sonntagsro@ und die Ueberfegung 
des Oberon ſtecten. Mit der lezteren boffte er ſich durch 
die Welt zu ſchlagen, ein zweiter Mitter Hılon. Er zog 
gegen das nördliche Deutfchland. Bon der fchönen Emma 
und dem Doktor Bunzelius hatte er nicht Abſchied genom⸗ 
men, denn beide waren ſchon lange vor ibm entfloben, fo 
ſehr fürdtete die @ine für ihre blonden Loden, und ber 
Andere für dein eines übrig gebliebened Auge. 


Der | 


In der Gegend von Fulda trifft unfer Held auf einen 
Landsmann. Er fieht nämlich eine abenteuerlihe Figur 
auf der Spige eines Huͤgels ftehen, von dem aus zmei 
Wege fib trennen. Andrea hört das Selbſtgeſpraͤch des 
Fremden, er betrachtet feine Beftalt und ſieht, daß nur 
wenige ärmlihe Lumpen einen langen, hagern Körper 
umbängen, bem ed nicht an einer gewiſſen eigenthuͤmlichen 
Großheit und Würde fehlt. Ein Profil mit gebogener 
Nafe und bervortretendem Kinn zeichnet ſich fharf gegen 
den Abendhimmel ab, die duͤrre Hand, bie fi erhebt, 
bält etwas fehr zierlih mit Daumen und Zeigefinger und 
fheint unfhläffig, wohin fie den erfaßten Gegenftand 
werfen fol, Andrea nähert fih und grüßt ehrfurchtsvoll, 
denn fein Herz fagt ibm, daß er einen Unglüdlihen vor 
fib habe. Der Fremde macht eine Verbeugung und be 
ginnt gleich darauf, ohne ſich fören zu laffen, fein frit- 

| bered Manöver, Andrea bemertt, daß es eine Münze ift, 
die jener in ber Hand emporhebt. „Mas wollen Sie das 
mit?“ fragte er; „etwa prüfen, ob Sie dort über den 
Fluß hinüber werfen können?“ — „O nein, mein Herr,“ 
entgegnete der Lange, „fo Eindifh bin ich nicht ; im 
Gegentheil, Sie fehen mich bier in einem ſehr erniten 
Geſchaͤfte. Dieſes it mein lezter Sous, der mir von 
einem Vermögen von vier Millionen Franken ubrig ge 
blieben. Ih babe nichts mehr, ed ift mir ganz gleich, 
wohin ich mid wende: dieſes Gelbftüd foll mir den Weg 
zeigen zu meinem Glück. Ich werde ed in die Luft ſchleu— 
bern und dann fehen, gegen welchen von jenen beiden Wegen 
es nieberfällt.= Andrea trat zur Seite und der Graf 
warf. Das Selditiic fiel gegen den Weg rechts hin. „Ach!“ 
rief unfer Held, „das ift auch mieine Straße. Wenn es 
Ihnen recht it, Herr Graf, fo bleiben wir beifammen. 
Ich trage unerſchoͤpfliche Erwerbsquellen bei mir, und es 
wird mir eine Ehre ſeyn, wenn Sie mich von ber Laſt 
meiner Reichthuͤmer etwas befreien wollen.“ Diefer Scherz 
lockte dem Grafen ein trübes Laͤcheln ab; er fah, daß fein 
Gefährte eben fo arm, eben fo verlaffen, aber auch eben 
fo entfernt von niedriger Gefinnung mar wie er felbit, 
und diefe Betrachtung befiegelte ſchnell den Bund ber Beiden. 
Sie wanderten zufammen die Straße weiter, ber Eine 
franzöfifhe Verfe, der Andere deutſche vor ſich ber fingend. 


| 
| 
(Die Bortfegung folgt.) 





— 


Natur- und gewerbwissenschaftliche Berichte. 
Beſchluß.) | 


So ward 5. B. durch genaue Unterfuchung feiner 
gefchliffener Flächen ermittelt, daß ber große urmeltliche 
verteinerte Stamm des Dresdner Mufeumd Nadelholz 


1107 


und nicht, wie man bisher gemähnt hat, eine Eiche tft; 
daß die zahlreichen, bei Buchau in Schlefien, in älterem 
Kohlenfandftein vorfommenden, bisher zu ben Palmen 
gerehneten Stämme ebenfalls Nadelhölzer find, umd daß 
diefelbe Art auch am Kiffhänfer und in Ilmenau ange: 
troffen wird u. f. w. Eines der fchönften Eremplare ver: 
fteinerter, urmeltliber Hölzer befize die Sammlung der 
Univerfität Berlin, nämlich einen fünfiähriaen, mit der 
Rinde noch befleideten, in Hornftein verwandelten Nabel: 
holzſtamm, welcher auf der horizontalen Fläche noch deut: 
lich dad Marf und den Uebergang deifelben in die Martftrab: 
fen, im Longitmdinalfchnitte aber die Atbildung, und zwar 
wie wir fie bei den Nabelhölgern der Jeztwelt ſehen, deutlich 
erkennen läßt, — Der ſchleſiſche Naturforfher verbindet mit 
diefen Mittheilungen die Bitte, ihm Eremplare von Braun: 


fohle, verfteinerten Hölgern, aber aud von felteneren Höl- | 
gern der Jeztwelt zu weiterer Bergleihung mitzutheilen. | denetianifchen Glashütten ber Anfel Murano gefertigt, 
In der Gewerbswiſſenſchaft erwähnen wir, als | 


befonderd ausgezeichnet, der Fortichritte in der Unferti- 
gung von Rubinglas, Millefiori und künſtlichen 
Rubinen. Hinfihtlib des eritern merden diejenigen, 


merft haben, dab dergleichen Gläfer von einer ſchoͤnen, 
tiefen Yurpurfarbe jezt ein ſehr häufig vorkommender 
Handelögegenitand zu werden anfangen. Es ift dies nicht 
etwa bloße Mobdelaune, fondern ein wirklicher Fortfchritt 
des guten Gefhmads; man fann in der That nichts Dei- 
zenderes fchen, als Gefäße von diefem Mubinglafe; und 


zwei Vaſen davon 3. B., welde, gefüllt mit weißen Ro: | 


fen, in diefem Augenblick vor meinen Augen ſtehen, ge: 
währen einen ſehr fhönen Anblick. Nun ift bie Kunit, 
dem Glafe diefe brennende Farbe zu geben, freilih icon 
feit längerer Zeit geübt worden; mer hätte, als Beweis 
dafür, namentlich die prachtvollen Kubingläfer im grünen 
Gewölbe zu Dresden nicht geichen? Allein die Anferti: 
gung ward in der ſpaͤtern Zeit als ein Geheimniß einiger 
böhmifchen Glashutten berractet, obgleich man im Allge: 
meinen recht gut wußte, daß dies Glas feine Farbe einem 
Antheile von „Goldpurpur des Gaffiug“ * verdanke. Der 
Merein zur Beförderung des Gewerbfleifes in Preußen 
machte daher im Jahr 1855 Die Erfindung einer vollkom⸗ 
men fihern Methode zur Bereitung des Mubinglafes 
durch Goldpurpur zum Gegenitand feiner Preidaufgabe, 
und Dr. Fuß von der chemiſchen Fabril zu Schönebet bei 
Magdeburg erwarb diefen Preis, indem er ausfand, daß, 

* Diefer Eaffiud, ben man für einen Roͤmer halten 
möchte, war vielmehr ein Hamburger Arzt and ber lezten 
Hälfte des 17ten Jahrhunderts, und erfand den bier im Rebe 
ftebenden Goldpurpur, welcher weiter micts iſt, als eine 
"innige Vermiſchung bed metallifhen Goldes mit Aimnoryb, 
wodurch ein feines Pulver von Purpurfarbe entflebt. Das 
Detail ber Zubereitung gehbrt nicht hieher. 





wenn man bem Glafe Goldauflöfung und Sinnoryd in 
richtigem Verhaͤltniſſe zufege, ſich während des Schmel: 
zens der Goldpurpur felbit und fomit die Rubinfarbe 
bilde. Der Gewerbsverein hat das Verfahren öffentlich 
befannt gemacht, und ſeitdem prodnciren mehrere preußi⸗ 


ſche Glashätten Rubinglas, welches befonderd auch noch 


in ber Urt angewendet wird, daß man bamit weißes 
Glas fein übergieht, wodurch rofenfarbene Gläfer erhalten 
werden, welche, wie wir erfahren, während der lezten 
Babdefaifon befonders in den böhmifchen Bädern viel Gldd 
gemaht haben. — Millefieri dagegen ift eine Glasart, 
melde man dem Mofait vergleichen möchte, da fie eine 
Vereinigung zarter farbiger Punkte, taufendfacher Blu: 
men (woher der Name) und anderer phantaftifcher Gebilde 
darſtellt. Diefe Gladart (von der im unfern Blättern 
fhon einmal die Rede geweſen ift) ward früher auf den 


und ſtand in hohem Preife; dad Geheimniß war aber 


| ganz verloren gegangen, bis ber oben erwähnte Chemiter 


| 
| 
| 








Fuß daffelbe audy wieder aufgefunden hat. Jezt verfertigt 


' man das Millefiori auf der ſchleſiſchen Glashütte der Ge— 
welche fih für gewerbliche Produktionen intereifiren, be: | 


brüder Matterne; und da es ſich zu allen Arten von Bi- 
jouteriearbeiten vortrefflih eignet, fo nuͤtzen wir dieſe 
Veranlaffung, die oͤffentliche Aufmerkſamkeit darauf zu 
richten. — Die Fünftliben Rubinen endlich find eine 
Erfindung des franzöfifhen Chemiferd Gaudin, mwelder 
der Parifer Akademie Proben davon vorgelegt bat, bie 
nichts zu wünfhen übrig laſſen. Er verfertigt fie, indem 
er vor dem Ainallgaslöthrohr Ummeniat, Hlaun und chrom: 
faures Kali zufammenfhmilst. Die alfo dargeftellten 
fünitlihen Steine haben die Härte, Farbe, Unfchmelzbartelt 
der echten Rubinen, rigen Bergtruftall, Topas ıc., ſchneiden 
den beiten Gußftahl, und können felbft von Kennern von 
den orientalifchen Rubinen nicht unterſchieden werden. 


——— — 


ken; und Herbst. 
An Friebrich Rätert. 


Dir gefällt der Herbit, ber Hare, 
Weil dir felbit im Kreis der Jahre 
Schon dein Lebensherbſt genabt; 
Mir behagt ber Lenz, ber frühe, 
Weil ich noch im Lenze blübe 
Und mein Hoffen it die Saat, 


Dir gefällt der Herbit, ber klare, 
Weil er bir in greife Haare 
Neue Jugendkraͤnze flicht; 
Mich erfreut der Lenz, der fruͤhe, 
Weil er mir für meine Muͤhe 
Einen gleichen Lohn verſpricht. 


1855. 
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Aunſtwallſahrt amgetretem hatte, hieher und in bie Glypto—⸗ 


Dir gefällt der Herbit, der llare, 
Weit bir fo ber wunderbare, 
Ew'ge Frühling näher jicht; 
Mir noch frommt der Lenz, ber frühe, 
Denu des Tages Hitze fprühe, 
Eh’ bes Ubends Kühlung weht! 


Dir gefällt der Herbft, der klare, 
Weil du deinem Hausaltare 
Hundertfältig Korn gemäht; 
Mein noch ift der Lenz, der früße, 
Und ich flebe: O vergluͤhe 
Eher nicht, ald ich gefät. 


Dir gefällt der Herbſt, der klare, 
Mir der Frühling, doch gewahre 
Ich, was jener bir beichert, 
Hör’ ich deinen Lorbeer rauſchen, 
Den!’ ich: könnt’ ich dennoch tauſchen! 
Sol’ ein Herbit ift Kronen werth. 
Lebrecht Drewes. 


—— 


Aorrespondenz-Hachrichten, 
München, November. 
GBeſchluß.) 
Aunſt. Manbart. 


Meſpett vor meinem Cicerone, ben ih ber Wüte des 
Baleriebirettors verbantte! Es war erquicklich, an jenem 
fo viel Wärme und friſche Begeifterung zu finden, da ſolche 
Aufſeher gemeinbin gleichguͤltig am Gbttlichſten vorbeigeben, 
durch Praxis fo abgeſſumpft für Schönbelt und Entzücden, 
wie Aerzte, Leichenfrauen u. dgl. für Mitleid und Graus. 
Borzüglich freute mih an beſagtem Führer, daß er fromm 
dur die Kunſt geworben war, d. b. von innen heraud, — 
Die Verklärung der Mutter Gottes von Eignani, und bie 
zwelte, befannte von Guido Reni — herrlicher Begenfag! 
Erftere im Augenblide, wo ſich Maria von ber Erbe aufs 
ſchwingt — melde Begeifterung, welde Sehnſucht! leztere 
im Hugenblide, wo bie Madonna zum Simmel ſchwebt — 
ganz Heiligkeit, Glorie, alles Irdiſche vbilig abgeſtreift. Dann 


thel. — Ich rieche gerne Weihrauch; was mid aber am beus 
tigen Sonntag eigentlich in bie Michaelstirche zog, war der 
Militärprebiger Dianharb, der mo nicht lampe bier bem 
Gortesbienft verficht, aber Aufſehen macht durch feine gute 
Kanzelrede und dur die Freifinnigfeit, mit ber er einger 


fleiſchte Woruriheile angreift. Manhard mag an bed Mannes 


alter lezter Grenze ſtehen; er agirt wohl zu viel, man ficht, 
daß Gewandtheit, Geſchmack Ihm fehlen; fo rein bie- Dittiom, 
fo fehterbaft die Ausſprache, und doch — mertwürbiger Eons 
traft! — im Wortrag, in ber Stimme, ben Modulationen 
ber Töne fo viel Gefühl, Wahrheit, Ausbildung, dab der 
Redner, abſtrahirt vom Dialer, entweber der größte Künſt⸗ 
ter, ober ein echter, frommbegeifterter Epriftusjänger if. 
In alle Seelentiefen bringt das, obſchon mißrbuende Wort, 
das vom Kerzen kommt, zum Kerpen gebt. Mich rührt, baß 
am biefem armen, vergeffenen Feldpater, ber bis jegt im ir⸗ 
gend einem finftern Winfel Baverns ungekannut Tebte, num 
fpät die inwohnende Kraft ſich Fund gibt: Das ift Tobias, 
bem der Engel Gottes dad Geſicht gibt. Das beutige Evans 
gellum war weniger getignet, ben Petrus, als ben Johan⸗ 
nes zw zeigen, ih haͤtte ibm aber mögen bonnern hören. 
Doc hatte er au beute Momente, wo er ſich den zablrei⸗ 
hen Zubbrern als Gohn bed freieren Jahrhunderts erwies. 


Mandhards Zutunft fol nicht ſicher fenn, er auch jezt immer 


mod duͤrftig leben; der, ben bu prebigft, batte ja auch auf 
Erben nicht wohin fein Haupt legen! Nach ber Predigt begann 
die Militärmeife: es hat eiwas Ergreifendes, wenn die Troms 
meln gerührt werben, Sei der Wandlung 2c.; nur fibrte mic 
bie luſtige Opernmuſit, eine Scene aus dem Freifhüg. Um 


: zwölf Uhr ift in der Metropotitantirche und bei ben Thea— 


wieder Eignani’d Magdalena, auch im Begeifterung, Sehn⸗ 


ſucht emporblidtend. unb bocd wie verſchieden von Maria! 
Eorteggio'® Ecce Homo iſt eine gange Bibel. Er ift eb, 
der unfere Suͤnde auf fih genommen hat, bie ganze Kaft 


bes Weltſchmerzes Tiegt auf ibm; welch Leiden im Liebe! Umb | 


Ziebe, bie heiligſte, räbrendfte Mutterliebe ift cd auch, bie | 


gegenüser in ber Heinen Mabouna Raphaels fih zum Finde 
neigt. ihre ganze Welt in ihm, bie ganye Welt in ibm 
umfaffend; biefe briben Bilder ſind eine Religion. In ber 
Seitengalerie fielt Zimmermann bie Krunſtgeſchlchte dar; es 
iſt wohl fehlechter Geſchmack, bab mi bie Fredten fo fanel 
und fehr ermüben, und il y a de quoi bier in Münden. 
Mir warb bie Ebre, in biefem heiligen Hallen ben Erzherzog 
Gran; Karl zu begranen, der am gleichen Morgen auch eine 


sinern bie elegante Meſſe. In lezterer Kirche verſammelt ſich 
im Allgemeinen das weniger ſolid-faſhionable Publitum, und 
dann ſpeit das dreifach gebffnete Thor dle elegante Foule 
aus, welche fofort ben Hofgarten uͤberſchwemmt. 


— — — 


Auflbſung des Raͤthſels in Nr. 270. 
Die Poefie 


— — 


Räthfel in alcäischem Versmafs. 


4 


Mit Ernſt im Autlig naber bie Dritte fi, 
Faſt ihre Teindin, wenn die Unſterblichen 
Sich baffen fbnnten, nach drin hoben 
Sim in dem Spiele bes Lebens forfhend. 


Nicht Megenbogenfarben genügen ihr, 
Sie ſucht des reinen Lichtes geweihten Quell, 
Wo nicht gebrochen, now gebogen 
Drängen ber ewigen Eonne Strahlen. 


Sie wohnt in Fermen, wilde des Menſchen Blick 
Mir feinem Fernrope tuͤnſtlich eripäben kann: 
Dom ſchictt fie denen, die fie ſuchen, 
Strabien des ewigen Lichts hernieder. 
J. G. M. 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 48. 
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Morgenblatt 


gebildete Leſer. 


— Ha ———— 





Montag, den 20. Ylovember 1837. 





Kemm bu bervor, du Bringer bitter Schrnerzen, 
Mein thenred Klehned jejt, mein höchiter Schaß — 
Ein Diet will ich die geben, das bis jeit 
Der frommen Bitte undurchdringlich war — 
Doch wir foll ed nicht mwiberfehn. — 
Schillers Witbelm Kell, 


zZ ZZ ZZ — —— — — — 





Die Rache. Die falt'gen Aermel bergen leicht 
Den Bogen ſammt den ſichern Pfeilen. 
Es ſaß auf Tibets altem Thron Den Koͤnigshof hat er erreicht 
Dharma, der Freund der ſchwarzen Mächte. Und ficht um Vorlaß ohne Meilen; 


Er ſprach des Volkes Glauben Hohn, z * 

Ermordend Duddhas * fromme Anent. en an 

= Den m yo en Ai auf N Man ficht ihn drei Mal, bis zum Sand 
8 Geuer der Derfo gung * * Die Stirne ſentend, ſich verbeugen: 

Da * aus Bucht —* ganzen Re Beim erſten legt er auf den Pfeil; 

Die heil'gen Namen nicht mehr nannte. Das zweite hilft den Bogen fpannen; 


Reim dritten bat den Fluͤgelkeil 


ieſ reueln endlich hoͤrt 
Bon bieienTreueln endlih b In's Herz gejagt er dem Tyrannen. 


Ein frommer Siedler im Gebirge; 


Der Cinfame war ungekört, „Der Wind wuͤhlt Staub auf; der verſchlin 
gt 
Vergeſſen blieben vom Gewuͤrge. Waſer; Waffer loſct dad Zeuer; 
Dem Tſoltu brennt fein gtoßes Herz, Der Vogel Garudi bezwingt 
Daß Buddhas Chre fo et Des Meeres Drachenungeheuer. 
Im Traume ſtellt ſich ſeinem Schmerz Smaragde aus der Berge Schacht 
Der Gott bar, der ihm Beiſtand winket. Kann fharfer Diamant jernagen; 
ä z , imnus Macht — 
Koblihwarz färbt er fein milhweiß Pferd, Buddha befiegt der Sch 
Bei Dbarıma Zutritt zu gewinnen, So hab’ den König ich erflagen.* 
Sein Kleid hat raſch er umgelchrt, Raſch kehrt er um fein ſchwarz Gewand 
Das weiß ift außen, ſchwarz von Innen, Und fhmwingt, umraufcht von weißen Falten, 





Sich auf fein Roß nnd fprengt’s vom Rand 
Budbha, ber indifhe Sonnengott. Des Ufers in den Strom, den kalte. 
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Am andern Ufer klimmt empor 
Auf weißem Mob der blanfe Meiter ; 
Die Sonne, die ben Glanz verlor, 
Scheint über Tibet wieder heiter, 
G. Pfizer. 





Andrea Ganelli. 
(Fortfegung.) 


nMein Gott,“ fagte der Graf, nes find ſchon zwei 
Tage, daß ich nichts gegeifen habe; es wird endlich Zeit 
fepn, daß ih etwas Warmes in den Mund bekomme.“ 
Andrea rezitirte ihm die Verfe aus dem Oberon vor, wo 
bie halb verfhmachtete Rezia auf der mürten Infel plößlich 
geftärft und getröftet wird. Indem er noch in der Deffa: 
mation begriffen war, ging ein Manu vorbei, der ſich 
freundlih umſah und nun ſtehen blieb, ald er bie deut: 
fhen Verſe hörte. Als unfere Freunde heran kamen, 
wollte er weiter gehen, allein er blieb immer wieder ftehen, 
und hörte immer aufmerkfamer zu, und lächelte immer 
freundlicher; zulezte grüßte er fogar. „Sie find Franzoſen, 
meine Her? fragte er. „Ja, mein Herr, wir find 
Bourbonifhe Lilien, die in fremden Boden verpflanzt 
worben.“ Der Mann lächelte. „Steht nicht geſchrieben,“ 
fagte er, „daß Gott ber Herr bie Filien auf dem Felde 
Heidet? mit ben Bourbonifchen Lilien ſcheint er aber nicht 
fo gnäbdig zu verfahren.“ — „Wollen Sie fpotten, mein 
Herr?“ — „Um Gotteswillen, nein!“ rief jener faft 
ängitlih, „wer Fönnte über das Unglück fpotten? zumal, 
wie dürfte es Einer wagen, ber ibm fo nabe geitanden 
hat, wie ich ſelbſt ? Iener Dichter, deſſen Verſe Sie 
eben herfagten, bat mich vor Unglüd und Armuth ge: 
ſchuͤzt.“ — „Voltaire?“ fragte der Graf; — „Wieland ?« 
rief Andrea, „Der Leztere,“ entgegnete der Mann. „Ich 
bin ein Buchdruder, meine Herrn, und wohne in jenem 
Städtchen, deifen rothen Dächer über das niedrige Laub der 
Nußbaͤume berüberleuchten. Wenn Sie mit mir gehen 
und heute Mittag meine Gäfte fepn wollen, foll es mir 
eine Ehre und ein Vergnügen ſeyn.“ Andrea ftieß den 
Grafen au und machte ihm begreiflih, daß er dieſes Effen 
Dberon zu verdanken babe, „er ift Oberon ?“* rief jener. 
„Wird er mir meine vier Millionen Franken, mein himm⸗ 
liſches Weib, mein jhöned Schloß am Ufer der Rhone 
wieder fhaffen?« — „Noh mehr ald das,“ entgegnete 
Andrea, „Oberon wird ung lehren, ein Leben ohne Schloß, 
Weib und Gold erträglich zu finden.“ Der Graf fait: 
telte das Haupt. 

Der Mann, bei dem fie jest einfehrten, war ein 
Buchhändler und Buchdruder zugleich. Er hatte in 


Dürftigfeit angefangen und war mach und nach zu einem 
Heinen Befisthum gelangt. Weber feiner Hausthür ftand - 
der Vers; 


Du dante Gott, wenn er dich preßt, 
Und dant ihm, wenn er dich wieber entlaͤßt. 


Ueber Tiſch kam Andrea mit ſeiner Ueberſetzung des 
Wieland hervor. Der Buchhaͤndler freute ſich uͤber dieſe 
Arbeit und gab Hoffnung, daß fie verkauft werben könnte. 
"Sind bie gegenwärtigen Zeitläufte,“ fagte er, „auch nicht 
fehr günftig für die belles lettres, fo wohnen bier in der 
Gegend herum doch mande vornehme Herrſchaften, bie 
ein Buch wie das Ihrige kaufen und vielleicht ſogar die 
Koſten fuͤr den Druck hergeben duͤrften.“ Dieſe Worte 
des Herrn Petermann entzuͤckten unſern Andrea. Er ſah 
ſich ſchon gedruckt, Schriftſteller und von bedeutenden 
Verſonen geſchaͤzt und geſucht. Der Graf, dem er feine 
Hoffnungen mittheilte, fagte: „Was iſt ein Schriftiteller? 
Ein Wefen, von dem ich gelegentlih ein paar gute Ge 
banfen borge, und das ich dann bei Seite werfe, wie ein 
altes Kleid. Ich babe dieſe Herrn zu Dusenden in 
meinem Salon gehabt, und fann nicht fagen, daß nur Einer 
berfelben mir achtungswerth erfhienen. Sie füllten meine 
Ohren mit Verfen und ih ihren Magen mit Saucen. 
Eine fhöne Frau und eine Note von hundert Pfund Außer: 
ten erftaunlihen Einfluß auf die Grfinnungen diefer Men: 
ſchen.“ — „Ach,“ rief Andrea, „auf dieſe Weife wäre 
in der ganzen Welt nichts Achtungswerthes.“ — „Das 
fage ich ja eben, Uns allen ſteht ein fuͤrchterlicher Moment 
bevor, wir mögen num reich, fhön, geiftreih, von Tau: 
fenden angebetet ſeyn, gleichviel, der Moment bes Todes. 
Wer kann diefem entgehen? Alle Spielereien von Achtung, 
Tugend, Weisheit gäbe ih bin, wenn ich damit nur von 
einer fhmerzhaften Nervenzudung mich loskaufen Fönnte. 
Uber wenn wir auf unferm ZTodtenbette liegen, verlafen 
uns bie Verfe ber Dichter , verlaffen uns die fchönen 
Frauen und verläßt und die Meligion. Es iſt nichts 
wirtlih und gewiß, als daß ich fterben muß,“ 
nDu bante Gott, wenn er dich preft, 
„Und dant ibm, wenn er dich wiebder entläßt,“ 


fagte Petermann, ber unvermerkt zu ibnen getreten war 
und jezt zwifhen den Sprechenden ſtand. Die Abend: 
fonne warf ihre Glut über dad Meine Haus, die nahen 
Gebuͤſche und leuchtete in die enge Gaſſe hinein; in ben 
Bäumen raufhte der Abendwind. Die drei Männer 
ftanden bei einander und eine lange Paufe herrichte. Dann 
fing Vetermann an, religiöfe Trojtgründe vorzubringen; 
ber Graf. fiel ihm in die Rede. „Laſſen wir das!“ rief 
er. „Sie reden ein zu barbariſches Franzoͤſiſch, als daf 
id Ihnen folgen möchte, und redeten Sie auch mit den 
Zungen ber Engel, ich würde Sie doch nicht verfichen. 
Uber ſehen Sie bier, zehn gefunde Finger, fie find mein 


1111 


Eigenthum, ich habe fie noch Niemanden verkauft, Gie 
find der Erfte, dem ich fie anbiete. Stellen Sie mich bei 
Ihrem vermaledeiten Druderkaften an, und Sie follen 
fehen, dab ich meinen Mann ſtehe.“ — nZopp!+ rief ber 
Buchdruder, „da find wir ja verbündete Leute.“ Der 
Graf murmelte vor fih hin: „Es geſchieht ja nur wegen 
der Todesangit, denn fonft hätte ich ja — fterben können.“ 

Andrea richtete fib in einem Keimen Bodenſtuͤbchen 
im Haufe Petermanns ein und dachte num ernftlih baram, 
ein großer Mann zu werden. Der Buchhändler hatte ihm 
eine vornehme Hertſchaft in der Nähe genannt, und er 
machte fih eines Morgend auf den Weg nad dem hoc 
und ſchoͤn gelegenen Schloſſe. Er langte dort in den erften 
Nahmittagsftunden an. Es war eine ſtarle Hige; Die 
Mideaur der Fenfter waren geſchloſſen, auf dem Hofe 
fpazierte einfam ein präctiger Pfau, und ein Heiner, in 
rotben Sammt gefleideter Lalai bodte auf dem Piedeital 
einer mwettergrauen, verſtuͤmmelten Statue, In ber Ent: 
fernung blieten die dunfeln Buchen des alten Schloßgar: 
tens durch das Bitterthor. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Tartariſche und kleinruffifche Sprüchwörter. 
Anhang zu den finnifchen Sprüchwörtern 
und &nomen. 


Mitgetheitt von Karl Seberholm, Prediger ber evangelifcden 
Gemeinden in ber Umgegenb von Mostau. 


Werfteh dich felbft, fo wirft du Gott’ verfiehen. 

Der Regen erfrifht das Gras, den Menſchen das Gebet. 

Der Herr veriprah mir einen Pelz, doch auch fein 
Wort ift warm. 2 

Verſtect es, lieber Gott, bamit ed der Teufel nicht ficht. 

Wenn der Großrufe fagt: es ift troden, fo ſchuͤrze 
dich bie au's Ohr. 
Bete zu Gott, aber erzuͤrne auch den Teufel nicht. 

Mo der Teufel nicht fertig wird, da ſchicke ein 
Meib hin. 

Dem Weichen wiegt der Teufel die Kinder. 

Herrenhoͤflichteit reiht nur bis zur Schwelle. 

Den Hödrigen macht bad Grab gerade. 

Wenn nur Honig da ift, ein Löffel findet fi. 

Befreunde dich mit dem Großruffen, aber halt? einen 
Stein im Bufen, 

Liebe dein Weib als beine Serle, aber ſchuͤttle fie wie 
einen Birnbaum. 

Wenn der Abt zum Glafe greift, greifen die Mönde 
nah dem Krug. — 

Fuͤttere den Wolf wie du willſt, immer ſteht fein 
Sinn nah dem Wald. 


ii 


Moden. 


(Fortfegung.) 


Die folgenden Bemerkungen folen nur einige ber For⸗ 
men beſprechen, denen bie Herrſchaft für biefen Winter ges 
ſichert ſcheint. — Am meiften Auffeben vieleicht machte bie 
Regeneration ber großen Mantille, des Mantelet. Das 
Mantelet ift feiner Natur mach ein Mittelding zwiſchen 
Shawl, Umſchlagtuch und Mantel, wirb aber durch keines 
bieſer drei erſezt. Es iſt ein altvateriſches, aber chen darum 
modefaͤhlges Meibungsftüd, und die Laune ber Pariferinnen 
bat ſich diefed Jahr daran gemacht, biefe „precieuse coquet- 
lerie“ fo umpugeftalten, daß ber Urtypus faum mehr femnts 
lich if. Der neue Schmitt Täpt fih im Allgemeinen fo bes 
geichnen: bie Pelerine fällt hinten fehr weit herab und if 
oval zugeſchnitten, wie ber Eporrod bes Meſſe leſenden Pries 
ers; ftatt die Arıne hemmend zu bederfen, iſt bad Kleibungsds 
ſtack bis über das Ellbogengelent ausgeſchnitten, fo daß ber 
Anfang der Taille ſichtbar wird, Won hinten nimmt ſich 
dad Ganze aus wie ein Shawl. Es wird aus buntem Stoff 
gemacht. watirt, mit natürligem ober kuͤnſtlichem Delz ber 
fegt, und ift warm und leicht zugleich. — Pelzwert wirb 
Allem nach ſtart getragen werden, fon welt bie ruffifchen 
Formen bei den Uebertleldern vorherrfhen; indeſſen lann 
überall ber Gammt ben Pelz vertreten. Der Pelz zu großer 
Xoifette ift Abrigens fo furg, daß die Garnitur bed Kleides 
vorſſeht. — Im Face der Meidungstftäde, wilde man uns 
ter dem allgemeinen Namen Mantel zufammenfaßt, zeigte 
ſich fon feit einigen Jahren die Neigung, von ben maßlos 
fen. futtenartigen Formen zu paffenderen, Mleibfameren ums 
zufebren: biefes Jahr bat ſich dieſe Richtung vollends ents 
fchieden, und bie Mäntel verbienen jezt faum biefen Namen 
mehr, fofern fie ſammtlich Ermel und eine Taille baben, 
und fo genan anliegen wie ein Leberrod. — Unter ber gans 
gen Ariftotratie der weiblichen Meidungsftüce iſt bie Bamitie 
des Cachemireſhawis bie vernebinſte und reichfie. Ihre Herr⸗ 
ſchaft iſt eine unerſchütterliche. auf innern Werth gegruͤndete. 
Die Qualitaͤt einer Dame mißt ſich am ſicherſten, ſicherer 
als nach Juwelen, nach dem Sortiment von Shawls ab. bie 
fie nacheinander, zu Haufe, im Wagen, am Öffentlichen Ort, 
auf ihren Schultern zu bewundern gibt. Ein eier Shawl 
dient nie aus, nur tritt er, wenn er mach Farbe und Deffin 
nicht mehr zum „Diftinguirteften“ gehdrt, in bie Eoms 
petenz des Meglige zurüd, Grün und ſchwarz, blöher die 
Hauptfarben, werben von roth und gelb verdrängt; bad 
Deffin beſteht durchgängig aus Palmen, Bändern, Schlan⸗ 
genlinien und iſt fehr reich; die teppichartine Form iſt de fi⸗ 
nitio verworfen. — Unter den mancherlei Motiven, welche 
gegenwärtig der Tracht umferer Mütter und Großmätter 
entiehnt werben, bemerten wir auch das baufdige Halstuch, 
wie ed fur vor ber Revolutlon getragen wurde. Es wirb 
entweber vom Leib bes Mieibes halb bedectt, ober acht gan 
darüber ber. Man verfertiot biefe Halstuͤcher aus Linon, 
ben zu dieſem Zweck weder Gaze, noch Mouffeline erfegen 
fol, Man erinnert fir, daß dieſes Kleidunasftäd feiner 
Zeit Bis an dad Kinn heraufreichte und einen Niefenfropf 
bildete, ber alle natuͤrlichen Auswuͤchſe freundlich unter feine 
Fülle nahm. So weit feheint man ed vor der Hand nicht 
treiben gu wollen; indeſſen find mit biefer Neuerung ſogleich 
die Attien aller Prauenzlinmer geſtiegen, melde bei einer 
Halsbraperie zu gewinnen haben. Manche foben an biefem 
Halstuch Sefonders, daß ed nicht zertmittert werde, weil es 
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fon zertnittert iſt. umb finden cd, ſehr offen umgelegt. 
änßerfi grazide. — In ben Stoffen der Kleider iſt man noch 
entfchiebener zum Geſchmack des vorigen Jahrhunderts zus 
rücgetehrt, als im Schnitt. Der volle großmärtterlihe Blu⸗ 
menftor erſchlleßt fit; wieber auf den Moben ber Entelinnen, 
Zu halber Toilette erhält ben Worzug die Wollmouifeline 
mit eingewobenen Blumen und Laubwert von Selde; ber 
Grund ift heil in umentfsiebenen Farben aller Nüancen, und 
die Deffins find meift genaue Nachbildungen alter Muſier. 
Daffelse iſt bei bem ſchweren Eeibenzeugen zum vollen Put 


beißen, mit ihren tauſenderlei Blumen und Echndrteln, ihr 
zon matten und glänzenden Streifen und ſchilernden Netzen, 


mobificirten Eopien einer Pracht, welche die aͤlteſten unferer 


Beitgenoffen eines Tags ein Ende mit Schrecken nehmen far | 


ben. Im Schnitt dagegen wagt man ſich nicht gang fo weit 
vor, oder vielmehr zurüd, Mau fühlt, dab der Typus ber 
Zeit, welche man fi einmal zum Mufter gewählt, ohne 
Puderfriſur und Reifrock doch nur unvollſtaͤndig reprobneirt 
iſt; man ſcheut fi, die Büfte gar zu ſehr zu begarniren, 
und bleibt fo Im Meiften auf halbem Wege ftehen. 


pflegt, ganz angemeffen, baß eine Zeit, welche fo entfchieben 
die Tracht eier Altern copirt, in denjenigen Momenten, ge⸗ 
gen welche fi der allgemeine Geſchmact doch zu ſehr ſtraͤubt, 


feine herrſchende, burchgreifende Form aufbringt. So tommt | 


ed, baß mamentlich der Ermel, und eben bamit zum ‘hell 
auch ber Reis keinen Tegalen Umriß gewinnen fannz er ift 


fo ziemlich ber indivibuellen Laune und bem Gefhmad preis⸗ 
Diefes Berhaͤltniß ift denjenigen, welche ben Ver⸗ 


gegeben. 
ſtaub oder ben Muth haben, ihren Körper zu fludiren, wills 
tommen und förberfich; ed iſt aber verwirrend und ärgerlich 


für ſoiche, welde gewolmt find, dad naͤchſte beſte Mobesitd 
für einen verfdrperten SKabinctöbefehl anzuſeben ober ſich 


Hindlings ber Distretion ihred Schneiders zu Überlaffen. 
(Die Fortfegung folat.) 


— — — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Varis, Nevember. 


Die allgzemelnen Wahllen. Die Journallſtit. 


Zu Paris, fo wie im ganz Frantreich, iſt man jezt mit | auch eines der 40 Wramtensfä 
) ‘ 4 te 24 ’ 13 thunc 
ben Deputirtenwablen beſchaͤftigt. Aues laͤuft dabei ſehr ru⸗ pen bloͤherigen des nicht zur Be — mie ibn 


big as, unb bie Polizei hat nichts zu beſorgen. Stier foınmt 


es nicht einmal zu einem Streite, viel weniger fohlägt man | 


Wähler tobt, wie zu Barcelona ; aber beffenungeachter herrſcht 


fühten, in ber Dreputirtenfammer bie Ungelegenfwiten des 


Waterlandes zu beforgen. Freilich if dies das ebremvonfte, | 


obwohl nicht bas feihtefte Amt, Gelehrte, Känſtler, ange: 
fehene Beamte, Leute, welche von ihrem Mermdgen gemddh: 
lich Teden, Alle treten auf und bewerben ſich um bie Wolfe 
gunſt. Magenbie Lißr feine Kranten und feine mebizinifchen 
Forſchungen bei Selte, um bad Recht zu erwerben, in ber 
Verfammiung ber Deputirten zu fieen. David legt ben 
Mieifet nieder und wird Polititer, Maires von Parts, 
Staatsraͤthe, Bantiers u. U. ſeyen ihre politiſchen Glaubens: 
betenntniffe auf unb tretem in die Reihe ber Eandtdaten unb 


Es iſt 
der Weiſe, wie ſich das Coſtuͤm Überhaupt zu entwickeln 





Sollisitanten. Dies beweiſt, daß bie Ehre, ber Repraͤſen⸗ 
tant feiner Mitbärger zu feyn, immer höher geſchaͤn wird. 
Die großen Tageblätter haben in biefer Zeit mehr Gewicht 
als fonft, nicht als 06 fie, wie man irrig glaubt, ben Tom 
angäben, fonbern weil fie ausſprechen, was eine Partei, 
eine Eiaffe, eine gewiffe Anzahl von Bürgern wuͤnſcht ober 
will, und weil man nur-durd dieſe Organe ber oͤffentlichen 
Meinung eigentlih erfährt, mie +6 mit der Gefinnung ber 


| Stabts und Landbewolmer fleht, melde Männer von ihren 
\ Mirbärgern umterftäzt worden, welche nicht. 
der Fall, und all dieſe fagommirten Arlaffe, diefe neuaufgclegs | 
ten Defins, Bougrand, Armures, nud mie fie alle | 


Daher baben 
bie Journaliſten jezt vollauf zu thun. — Ich babe fräber 
ber 50 Wramsjournale erwähnt, welche ſogleich ziemlich 
flarten Abſat erhielten, beſonders im nicht ſehr bemittelten 


: Hdufern, im denen ınan wohl 30 Franten aufbringen fann, 
finb Tauter, vom modernen Seſchmack In ber Zeichnung faum | 


aber nicht bad Doppelte, welches ber gewöhnfiche Preis 
ber Alterm Koageblätter war. Die Journale, deren Lettüre 
unn einmal in einem Gtaate, wo fie ſich frei ausſprechen 


' tbumen, ein unentbehrliches Bebärfnis der Birger geworben 


ift, drangen alfo in Käufer und Elaffen cin, wo fie fonft 
nicht gehalten wonrben, ober wo man nur bie fleinern Spott: 
biätter Tad, berem täglich mehrere erſcheinen, und bie zuwel⸗ 
len Tuflige Einfäne zum Beſten giben, aber fonft auch wichte 
Die Altern Blätter trafen nun auch Maßregeln, nm ihre 
Abonnenten nicht zu verlieren. Einige wurben größer, fonts 
ten alfo weit mehr llefern, anbere gaben Beilagen mit in 
tereffanten Auffägen. Berühmte Schriftſteuer wurden zu 
Mebattoren angenommen, und einige Brätter belamen dadurch 
ein neues Intereſſez denn Bei bem angenommenen groben 


' Format konnten fie Alles verhandeln and alle Staͤnde beftle⸗ 


digen, Handbelsleute, Induſtrielle, Börfenmänner, Me elt⸗ 
gante Welt u. f. w. Aber die so Framcdyeitungen hatten 
bie dtonomiſche Welt für fig, die nur oberflächlia wiſſen 
will, was am politiſchen Horizont, im Theater u. ſ. w 
vorgeht, und fi daher Teicht mit einem Blatte im alten 
Format begnuͤgt. Judeſſen fangen die Unternehmer bed an 
einzuſehen, daß es bei den immer ſteigenden Forberungen. 
welge bie Leſewelt an ein Parifer Tageblatt macht, nicht 
wohl mbalich iſt, daſſelbe für den Preis von 40 Fr. zu lie⸗ 


‘ fern; demm nicht allein fol bad Watt gut gebruckt, fondern 


auch gut geſchrieben ſeyn, nicht allein bie politiſchen Neulgs 


‚ teiten fo früh und ausführlich liefern, als die andern, fom 
bern auch eine große Mannichlalttgfeit barbieten, die Leſer 


mit ben Morgängen In ber Dramatif, ber Kunſt u. ſ. w. 
betannt machen, furg, bie Leſer jo unterrichten. baß fie im 


| ber Unterhaltung über Tagesbegebenbeiten wicht zu floden 


brauchen. Zur Abfaſſung eines ſolchen Blattes gehbren aber 
tuchtige Leute, die in Paris gut honorirt werden muͤſſen 
wenn fie ſich mit dieſem Geſchaͤft befaſſen ſollen. Daher bat 


tänftig auf 60 Fr. erhöhen. Wenn das Jourual la Press, 
bad zuerft erſchlenene wohlſeile Blatt, nicht aud fon fer 


nien Preis erhöht hat, fo fol bieſes baher kommen, weil bir 
ein reger Wetteifer unter denjenigen, welche fih berufen | Untermehmer, Emile Girarbin. mb feine Frau, Delpbine 


Gay, und wahrfheintih auch die Schwiegermutter, Copbie 
Gay, biefenigen Aufſaͤtze felsft ſchreiben, welche in andern 
Blättern am thewerften bomorirt werben, Judeſſen find bed 
auch einige Ältere Blätter fo fing gewefen und babın ben 
Preis von 50 Fr. herabgeſezt. Wahrſcheinlich werden ſich 
allmählich bie Beiden Battungen auf baltem Wege entgegen 
fommen unb bie Differeny ausgleichen, 
(Die Fortfegung folat.) 


Beilage: Literaturblatt Nr. 117. 
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High sunny summits, deephy shaded dales, 
With various prospects gratify ıhe sight, 
And scatter fixt attention on delight, 


Parnell. 


Lena 


Erinnerungen aus einer Reife Durch Mord- 
deutfchland und Scandinavien. 


Beife von Chriſtiania über Mingerige nach Aongsberg. 


Das fchönfte Auguſtwetter begünftigte meine Fahrt 
in’s Innere Norwegens. 


| 
| 


Mein Fuhrwerk war bad bort | 


zu Lande allgemein übliche Carriol, das fi vor den zwei: 


räbrigen ſchwediſchen Karren vortheilbaft auszeichnet. Es 
ift ohne Zweifel eines der zweckmaͤßigſten Fuhrwerle für 
Bergländer, zugleich leicht und folid, einfach und bequem. 
Auf der eifernen Are, melde die beiden nicht fehr hoben 
Mäder verbindet, ift eine etwa zwölf Schub lange Gabel 
vom Holze innger Efhen oder Vogelbeerbäume befeitigt, 


welche die Breite von ungefähr vier Fingern und nur eis 


nes ftarfen Daumens Dicke oder Höhe bat. Auf biefer 
Gabel fist der Kaften des Fuhrwerks auf, der mit feinem 


hinterften untern Theile bis auf einen Schuh gegen die 


Are binreiht, fo daß alfo der darin Sitzende die Stöße 


der Are nicht fühlt, indem er zwifhen diefer und dem 


Punkte am Kummt des Pferdes, wo die vorbern Enden 


der Gabel befeitigt werden, auf den elaſtiſchen Stangen 


gewiegt wird. Man hat in neuerer Zeit dem Hintertheile 


des Kaſtens bei eleganteren Gorriold eine liegende Feder | 


unterfegt, weil die Schwingung natürli gegen dem feſten 


| 


Punkt ber Are bin am meiften gehemmt iſt; allein das 
meinige, bas eine ſolche Feder nicht hatte, ſchien mir auch 
ohne fie bequem genug. Der Kaften felbit ift ſchmal und 
unbedeckt, für eine einzige Perfon eingerichtet, die darin, 
etwa wie in einem lappländifhen Schlitten, halb fizt, 
balb liegt, indem die Beine ganz zu ftreden Raum ge: 
nug if. Zu Unterbringung des Gepädes iſt das Gib: 
fäjihen und der Plad unter den Deinen beftimmt, auf 
welden man ein mäßiges Felleifen der Länge nah aufs 
fchnallen kann, ohne in jener halbliegenden Stellung ge: 
bindert zu ſeyn. Für den Fall, daß das Gepät ben 
innern Raum mebr ausfüllen follte, ober daß man die 
vage zu aͤndern wuͤnſchte, find zu beiden Seiten bes 
Kaftens anf den Gabelftangen Haltpunfte fr die Füße 
angebracht, häufig in Form von Pantoffeln, dergleichen 
man im Drient als Steigbügel angewendet fieht. Hinter 
der Ure it an den duferften Theilen der Stangen ein 
Heines Brettchen befeftige, zum Sig für den begleitenden 
Poftjungen beftimmt, Iſt die Witterung gut, fo läßt ſich 
nichts Ungenehmeres denfen, als in ſolchem Garriol, be: 
haglich hingeſtreckt, mit einem jener muntern und gut 
muthigen Heinen norwegiſchen Rofe, deren Sicherheit 
und Ausdauer bewundernswerth ift, raſch durch Thal und 
Derg zu rollen; deum außer der Leichtigkeit bed Fuhrwerls 
macht auch deifen ihmale Spur es zum Gebrauch im Ge: 
birge befonders geeignet, während zugleich die Niedrigkeit 
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ber Mäder das Umfallen erihwert. Bei ſchlechtem 
Metter, dem ich Gottlob wie darin ausgeſezt war, wird 
die Sache etwas bedenkliher; doch ift durch das Spritz⸗ 
leder dad Gepaͤck und der untere Theil des Körpers bebedt, 
und für Kopf und Oberleib hat man eigenthümliche Ber: 
wahrungsmittel , die in zwedmäßiger @infachheit zum 
Ganzen ſtimmen. Man ſchuͤzt nämlih die Schultern 
mit einem rund gefhnittenen Kragen von weichgegerbtem, 
waſſerdichtem Mennthierleder, ber über den Mand bes 
Earriolfaftens hinausgeht und den Regen darıiber hinab: 
laufen läßt; der Kopf wird durd einen Hut von Leinwand 
mit waſſerdichtem Weberzuge, wie ibn die Matrofen zu 
tragen pflegen, vorn mit einem Heineren, binten mit einem 
größeren, ben Naden bedenden Stulpe, hinreichend verwahrt. 

Mer nun im Norwegen von irgend einem Seeplage 
aus in’d Innere zu reifen gedenkt, muß fih ein ſolches 
Garriol nebft Pferdegefhirr entweder Faufen oder miethen, 
dba er im Lande felbit ein Reiſefuhrwerk zu finden nicht 
hoffen kann, eben weil man gewohnt it, daß Jedermann 
fein eigenes mitbringt. Der Preis ift gering; ein huͤbſch 
lafirtes Garriol nebit Geſchirr foftet neu nicht mehr als 
ſechzig Thaler, und es hält in der Regel nicht ſchwer, in 
ben größeren Seeftädten auch fhon gebrauchte Fuhrwerte 
biefer Art, wenn gleich nicht viel woblfeiler, zu kaufen, da 
bie Meifenden, melde 3. B. zu Ehriftiania anfommen, 
um zu Lande nah Bergen oder Drontheim zu geben und 
dort wieder zur See das Fanb zu verlaffen, am Abgangs: 
orte diefe Equipage, und zwar zu ziemlich guten Preifen, 
wieder zu verlaufen pilegen. Ich mieinerieits, deſſen 
ganzer Aufenthalt in Norwegen nur auf eine Woche be: 
rechnet war, zog ed vor, mir dies Reiſebeduͤrfniß mieth: 
weife für je zwei Mark täglich zu verſchaffen. 

Zuerft ging die Fahrt raſch zwifchen den freundlichen 
Eandftellen am nordweſtlichen Ufer des Chriftiana: Fiord 
bin bis zu einem Dorfe, bei welchem fi der Weg rechts 
in's Gebirge wendet. Es iſt dies die große Straße nach 
Bergen, eine der beiden Hauptitraßen Norwegens, beren 
andere die nah Drontheim ift, Die Berge, einförmig mit 
Tannen und Fichten bewachſen, auch durch Geftalt nicht 
bemertenswerth, gewähren doch von Zeit zu Zeit nad 
Außen einen weiten Blick auf die tief liegenden Meeres— 
buchten, oder ziehen das Auge nach Innen hinüber in ein 
freundlihes Gebirgsthal. Ein folhes iſt nabe bei Jong: 
rud, wo links in ein Feines romantiihes Thaͤlchen ein 
Bach fich zieht, der die Eifenwerle von Barum in geringer 
Entfernung von ber Straße treibt. Ueberall in Norwegen 
findet man Bergwerke, Hütten und was fonft damit zu: 
fammenbängt, bern der Boden ift reih an Metallen und 
der Vergbau fein Megal. 

Hinter Jonsrud, der erſten Station, bie hoch auf 
einem Wiefenhange fteht, wartet ſodann des Meijenden 
eine großartige Ueberrafhung. Während er denkt, nad 


der eben gefchehenen kurzen Unterbrehung wieder in ben 
einförmigen Tannenwald bineinzieben zu muͤſſen, öffnet 
ih vor ihm eine gewaltige Schludt. Tief unten breitet 
fih das gelobte Land Ningerige aus, zu dem in der Spalte 
bes Gebirges eine jäh abfallende und lange Steige, von 
einem Bache begleitet, dur den dunfeln Wald ihn führen 
fol, Dies ift der berühmte Standpunft von Brofleven. 
Zwiſchen Bergen eingefhloffen, lachte über die Baumgipfel 
bie genannte Provinz berüber, ein higeliges, fruchtbares 
Land mit grünen Matten und gelben Getreidefeldern, 
zerſtreuten Gehoͤften dazwiſchen, durchzogen von dem Eöft: 
lichen Zyrifiord, einem Binnenfee von lieblich wechſelnder 
Form der Ufer, Lebhaft mahnte es mich an einzelne 
Theile der Schweizerfantone Appenzell und St. Gallen. 
Vielleicht ließe fih die Gegend noch beifer dem Plateau 
des Schwarzwaldes bei Freudenftadbt am Kniebis vergleichen, 
wie denn überhaupt die runde Form der Berge in diefer 
Nähe von Chriftiania, die dunkle Bewaldung durd Nadel: 
holz und die Heinen, waſſerreichen, frifhgränen Schluchten 
dazwiſchen dem Charakter diefes ſuͤddeutſchen Gebirges 
nahezu entipreben. — Ich verließ das Garriol und ging 
langfam den Berg hinunter; dann fuhr ich rafch durch 
bie lieblihen Grunde, die durh den Genuß im Fluge an 
Mannichfaltigkeit gewinnen mußten. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Andrea Ganelli. 
(Bortfegung.) 


Andrea ftand lange in Gedanken und athmete bie 
Stille und die ariftofratifche Euft diefer Umgebung ein; 
dann wagte er es, mit der gehörigen Vorſicht fich dem 
Gitterthor zu nähern, Es war nur angelehnt und er trat 
in ben Garten. Die dunfeln Bucengänge warfen fait 
einen naͤchtlichen Schatten; Alles war file, nach der 
Schattenfeite zu fland ein Feniter offen und ein leifer 
Windzug fpielte mit einem gelbfeidenen Vorhang, den er 
wie ein Segel hinaus trieb und wieder zurüdichlug. Im 
Fenfter ſaß eine ältlihe Dame und las in einem Buck. 
Aus der Tiefe des Zimmers wurde jezt zur Klavierbe 
gleitung ein Gefang hörbar. Es waren Verfe aus der 
„ſchoͤnen Muͤllerin“ von Paefiello; 

„Mich fliehen alle Freuden, 
Ich ſterb' vor Ungeduld, 
An allen meinen Leiben 
Iſt nur bie Liebe ſchuld.“ 

Der junge Franzoſe horchte noch auf dieſe klagenden 
Toͤne, als er ploͤtzlich bemerkte, daß die aͤltliche Dame, 
vom Buche aufſehend, ihn ſcharf firirte. Er trat jest 
bervor umd machte feine grüßende Verbeugung. „Wer fenb 
„br?“ fragte fie; „was wollt Ihr?“ Er gab ihr ben 
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Brief des Buchhaͤndlers. Sie entfaltete das Echreiben, 
und während fie las, kam ein allerliebſtes Mädchen und 
gucte ihr über die Schulter; ein großer Dann mit einem 
fetten Geſichte vol gefunder Frenndlichkeit zeigte ſich neben 
den Frauen, Der Gefang batte aufgehört, die dunkeln 
Augen des jungen Andrea faben unverwandt auf bie 
Gruppe und befonderd auf das ſchoͤne Kind von achtzehn 
Jahren, das eben tiber bie Liebe ſich beilagt hatte und 
doch fo gänzlich unbefannt mit ihren Feiden zu ſeyn ſchien. 
Diefe Stine war fo Har, diefe zarte Linie des Profils 
noch fo unberührt zart, das Auge nob fo voll feder 
Erifhe, daß man deutlich fah, wie hieran noch fein 
Schmerz gerührt. „Mas gibts?“ fragte fie, „und was 
will ber Menfh da?“ Die Dame mit dem Buch gab ihr 
den Brief. „Der Herrenhuter Petermann,“ fagte fie, 
„unten im Städtchen, bat zwei Emigranten bei ſich aufge: 
nommen, von denen dieſer Einer ift. Der Vater wird 
für fie in Anſpruch genommen; aber du fieber Gott, man 
fennt ia diefe Leute nicht, Ed fommen ihrer fo viele feit 
ber lezten Zeit, viel zu viele.“ — „Still, Tante!“ fagte 
die Junge leife, „merken Sie nicht, daß er Deutſch ver: 
fteht? Wie abfhenlib, wenn wir ihn fränften! Wollen 
wir ihn in einer halben Stunde wieder beftellen, wo der 
Vater ihn wird fprehen Fönnen?* Sie rief darauf zum 
Fenfter hinaus und bat, Andrea möchte fo lange im Gar: 
ten fpazieren gehen, bie man ihn rufen werde, 

Sie verfhmand mit dem diden fehwarzen Herrn in 
der Tiefe des Zimmers, bie Tante fing an zu leſen und 
die Deforation am Fenfter zeigte ganz wieder bie erite 
Scene; aub der Gefang ertönte von Neuem, „Mein 
“ Simmel!“ rief Andrea bei fih, indem er in eine gefchnit: 
tene Taxusallee einbog, „wie wunderlih ſind dieſe alten 
Schlöfer in Deutihland! In ihnen finge man noch von 
den Qualen der Liebe, während man jenfeits des Rheins 
mordet. Hier wandeln im füblen Schatten die alten, 
gefäligen Chorheiten, während dort im beißen DBrande 
zertruͤmmerter Städte neue, wilde Ideen mit einander 
ftreiten. Der Pfau fchreit, der Yafai gähnt, die fchöne 
Mrüllerin fingt und der Abbe nimmt bebaglich eine Prife — 
das ift die Phnfiognomie von Deutfcland am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts!“ 

Er hatte in dieſen Traͤumen noch nicht lange ge— 
ſchwaͤrmt, als er zu dem Baron hinaufgerufen wurde. 
Dieſer aͤltliche Herr legte es darauf au, Friederich den 
Großen zu imitiren. Er war eben ſo kurz, ſchneidend 
und ungefaͤllig in feinen Fragen, eben fo ſtolz in feinen 
Mathſchlaͤgen und fo impertineut in feinen Anreden. Auch 
blies er die Flöte und machte franzoͤſiſche Verſe. Andrea 
mußte ihm von feinen frühern Schidialen erzählen, und 
er erzählte fo launig und fo lebhaft, daß der Baron mit 
Theilnahme zubörte. „Sie baben Talent,“ fagte er end- 
lich, „ih muß dad willen, und ich fage, Sie babın Ta: 


lent; dies merfe ich, obne daß ih Ihre Verſe gelefen 
babe, Wir Deutſche verfichen nicht zu feben, und darum 
auch nicht zu erzählen. Es lann Einer zwanzig Jabre am 
Hofe zu Trier geweſen feon, und weiß doch nicht zu fa 
gen, von welcher Farbe dad Sammtkaͤppchen iſt, das 
Ihro Hochwuͤrden auf dem Kopfe trägt, noch mie oft dieſe 
oder jene Dame in die Wochen gelommen ift. Ein Fran: 
jofe ift kaum einen Tag bei und und weiß das Wlles. 
Darum wird ed auch dem lieben Herrgott fo ſchwer im 
Franfreih, es jo zu mahen, dab man ihm nicht in’s 
Detail feiner Haushaltung hineinſieht.“ 

Diefe Bemerkungen wurden in einem ſehr elegante 
Franzöfifh ſchnell hingeworfen, und Andrea ergöste fi 
daran. Im einer kurzen halben Stunde ſprach der Baron 
mit eben folher Schnelligkeit die Literatur, die Religion 
und die ganze beutiche Staatsverfafung dur, dann erhob 
er fih und machte feinem Zuhörer ein Entlaffungszeiben. 
Als dieſer in der Stadt von feinem Empfang auf dem 
Schloſſe erzählte, rief Prtermann: „Alles, was Sie da 
fagen, deutet auf höcft günftige Stimmung. Sie werben 
feben, der Baron laßt Sie nit mehr von ih. Wenn 
wir nur unfern büftern Grafen eben fo wohl placiren 
fönnten; denn ih lann nicht leugnen, daß die fchaurige 
Stille, mit der er am Druderlaften arbeitet, mir mand: 
mal ſchwer auf die Seele fällt. Es it jezt, als wenn der 
böfe Seit in Perfon meine Kalender brudte, und fehwer: 
lih können gute Jahre aus folhen Händen hervorgehen.“ 

Die Fortſetuug folgt.) 





Moden. 
(Bortfegung.) 


Sch erinnere mich, wie ih als Jüngling in meiner 
WBaterſtadt einen Offizier bebanerte, den bie Natur und fein 
Dienftro dazu veruriheilten, beſtaͤndig einen fayreienden Bars 
benmißton bervorzubringen. Bein flarf gefaͤrbtes, blaͤulich⸗ 
rothes Geſicht war feitlih vom einem rotben Badenbart, uns 
ten aber vom ſcharlachrothen Kragen ber Uniform eingerabınt. 
Wie erfprießlich wäre dem Mann ein beflblauer oder ſchwar⸗ 
zer Kragen gewefen! Diefer Unglückkiche fiel mir ein, als 
ib wor einem Jahr auf einem rheiniſchen Dampfboot ein 
beutfhed Frauenziinmer leunen lernte, bie Tochter eines 
ziemlich hoch geſtellten Staatsdieners, welche bei blondem 
Haar und ſehr ſtartem Tehnt einen kirſchrothen Hut, und 
zum Ueberfluß ein Umſchlagetuch mit verſchiedenen rothen 
Schattirungen irug. Der Difigier, dachte ich, grollt gewiß 
vor dem Spiegel feinem Souveraͤn, deſſen Laune ihm einen 
Scharlachtragen aufgezwungen, und das Mäbhen hier macht 
gan) gemärbsrubig und unbefangen bie Honneurs ihrer mas 
tärlihen und tünfttichen Reize, weil fie fi einer eingeblibes 
ten Orbonnanz unterworfen unb bamit alle Anfpräce, weiche 
fie an die Welt und bie Welt an fie bat, erfüllt zu haben 
meint. Es fällt ihr mit ein, daß bie Uniform, bie fie 
wohlgefänig ſelbſt gewaͤhlt, für eine ganz andere Waſſen⸗ 
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gattung im Heere ber Schoͤnen angeorbnet war. Wir moͤch⸗ 
ten biemit unfere Landsmaͤnninnen auf cine Ktippe aufmert⸗ 
fam machen, an welcher, wie unſer Mobefoftem einmal ift, 
dad ernſtliche, ja verbienfllihe Streben nad Eleganz nur zu 
oft fpeitert. — Eine elegante Frau, im ber hoͤchſten Bedeutung 
des Worts, umgibt fi mis Allem, was der Luxus und bie 
Verfeinerung bes Tahrhunderts bietet. Unter bem Einfluß 
des allgemeinen Zeitgeiftes, dem auch fie gehorcht, wählt fie 
ans der Maſſe des Gebotenen, mach angeborenem und ange 
Hiidetem Katt, bad, was Ihrer Individualität am beften zus 
fagt, umb bilft dabel im engerem ober weiterem Kreiſe dem 
Geſchmact ihrer Umgebung beftimmen. Der Gebrauch theilt 
ihre Äußere Erſcheinung is mannichfache Phaſen, und fie 
weiß jede, das ganze, das halbe Negligs, ben Angug für 
den Magen, bad Kleid zum Morgenfpagiergang, die halbe, 
die ganze Kolfette, im ihrer Eigenthuͤmlichteit zierlich zur 
Anſchauung zu bringen umb bas Ganze zu wohlgefälliger 
Harmonie zu verfchmelzen. Dies ift gleichſam, zwiſcheun Le⸗ 
ver und Coucher, ihre täglie Umdrehung um fi feldft; 
fie durdlänft aber auch eine jährlige Bahn um bad Geflirm 
der Eleganz; fie legt, wie die Erbe, mit jeder Jahreszeit 
einen alten Schmuck ab, einen neuen an; unendlich reicher, 
als ein langweiliger Trabant der Sonne, ber jährlich zur 
ſelben Zeit biefelsen Bluͤthen treibt, betleibet fie fich jedes 
Jahr mit einer frifehen Flora, und beſchaͤmt burch bie wun⸗ 
dervoliften Gebilde aus Papier, Sammt und Gaze unfern 
Herrgott ſelbſt. Solche Eleganz, im unbeſchraͤntter Uebung, 
it natürlich nur die Sache weniger durch Geburt ober Gluͤck 
Hochgeflelter Welser, und ſelbſt biefe muͤſſen nebenbel von 
der Natur gut bebacht ſeyn, um einer richtigen Definition 
des modiſchen Lebens in vollem Maße nachzutoinmen: „le 
principe de la vie olögante est une haule pensce d’ordre et 
@harmonie destinee a donner de la poösie à toules choses.“ 
Bon jenen Höbepuntten der weiblihen Menſchheit Täuft das 
Geſchlecht in immer größer werbenden Maffen auseimanber, 
und bie Mobecompeteng, ber Unfprug am cine geniale Mans 
nichfaltigteit der dußern Erfheinung wirb, je welter abwärts, 
immer geringer, Tebermann fühlt und weiß, daß bas Dies 
glige der einen Frau bei eimer andern zur halden Toilette, 
bei einer dritten zum vollen Puge wirb. Damit erbaͤlt bie 
welbliche Tracht ein oberflächliches Anfehben von Gleichheit, 
waͤhrend fie an fich, ber demokratiſchen männlichen gegenüber, 
ſehr ariftotratifg if. Man folte nun meinen, jebe Grau 
Ünnte nah ihren Mitteln und im ihrem Kreiſe die Poefie 
der Elegany für fih üben, und den Gemeintypus ber Tracht 
in ihrem Pug barmoniih und gefällig zur Auſchauung brins 
gen. Dies iſt aber leider nicht der Fall. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Aorrespondenz- Nachrichten. 


Paris, November. 
(Fortſerung.) 
Die Heinen Blätter. 
Es if vorberzufeben, baß bier, tie in England unb 
Belgien, bie Herabſe humg bed Beitungeftempeld wird bean— 
tragt werben; und wird einmal bie Stempelauflage vermins 


dert, fo ebnnen auch die Journale fogleich ihre Preife herab⸗ 
fegen. Es liegt Biseralität genug im jegigen Regierungsfoften 
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num as auch immer ſchwerer, bie Entwickelung ber Journa- 
liſtit zu hemmen; denn fie bat einen ſolchen Aufſcawung ges 
nommen, unb ift bergeflaft in bie Gewohnheiten ber Nation 
eingebrungen, daß biefe ihrer nicht mehr entbehren fan. 
Meben ben großen, Alles umfaffenden Kageblättern nehmen 
ſich bie täglichen Wingblätter jonberbar aus, deren ed über 
ein halbes Duyend gibt, die fpeziellen Biätter nit gerechnet, 
welche ſich mit Moden, Inbuftrie, Kunſt, Wiſſenſchaft ıc. 
abgeben, Da ift ein Eharivari, das witzigſte unter ben fleis 
nen Blättern, ein Figaro, der ſchon fünfs ober ſechsmal ums 
tergegangen und immer wieder auferſtanden ift, ein Eorfaire, 
ein Tamtam, fogar ein Asplie, beſſen Stiche aber unbemerts 
bar bleiben, Aue biefe Heinen Blätter maden fi über bie 
Tagedbegebenbeiten unb bie eben auf ber Weltbähne thätigen 
Perfonen her, und zwar fo Tange, ald bie Mibe von ihnen 
iſt; baber bauern ſolche Wineleien zuwellen Monate fang. 
Mitunter fommt mandes Spabhafte zum Vorſchein; aber 
im Allgemeinen ift biefed Tange Sins und Herzerren eines 
Namens, einer Handlung ober einer Begebenheit für geſezte 
Leſer fehr ermuͤbend. Freillch bat man bie Telchten Witze des 
vorigen Tages ſchon vergeffen, wenn ein Blatt mit neuen 
Wiyen antommt. Gegenwärtig befpäftigen fie ſich haupt⸗ 
fählih mit ben Deputirtenwaßlen, und ſchen ſeit einem 
Monat benten fie biefen, freifih an fomifchen Elementen 
reihen Stoff fehr fleißlg aus. Eines berfelden macht ſich 
über bie vorigen Deputirten Inflig, welche vor einigen Mos 
naten noch fo vornchm auf bie Übrige Melt herabſahen und 
jest fo bemütgig vor ben Waͤhlern flehen, die ſchoͤnſten Wers 
fpregungen machen und die lichendwäürbiaften Herren gewors 
ben find. Ein anderes ſchildert den Befuch eines vornehmen 
Kandidaten bei einem Gewärgfrämer, ber nun auch feine 
Würde fühlt und feinen Eflenten fühlen laͤßt, und daneben 
fi freut, daß jeit der Hufldfung der Lammern feine Kun— 
ben ſich vermehren, weil man fih um fein Votum bewirbt. 
Ein anderes Blatt liefert einen Auftritt in einer Schuſter⸗ 
bube, Der Meifter iſt auch Wähler; eine Dame beftellt 
Stube, und läßt nebenbei merfen, wie febr fie wünfcte, 
ber Meifter möchte ihrem Manne, den fie für den erſten 
Advofaten von Paris ausgibt, fein Botum neben, wo denn 
ber Srrthum bes Schuſters, welcher glaubt, es ſey von ben 
Füßen, von Maß und von Leber bie Mebe, zu broiigen 
Quiproauo's Anlas gibt. Einige dieſer Scenen find wirtlich 
fehr Inflig andgeführt und fünnen als echt fomifche Auftritte 
gelten, aus denen man fi fo ziemlich bie Eitten ber jegigen 
Zeit abſtrahiren fann, wenn man ben Blättern nur ihre 
Uebertrelbung zu Gute haͤlt. Unter biefen Finablättern ers 
reichen einige fon beinahe bie Brdbe rineh politifehen Tage— 
blatted, und find größer und theurer ald manche deutſche 
Zeitung. So loſtet bad Abonnement bed Figaro 72 Fr. 
jährlich; bafür befommt man, wenn man auch nur anf brei 
Monate pränumerirt, act Binde Balzacſcher Romane mit 
in den Kauf, & titre de prime gratuite, wie die Anzeige bes 
ſagt. Mint büntt, Balzac mus ſebr ungebalten barüber 
ſeyn, daß man feine Schriften ald Kbber gebraucht, um 
Abonuenten zu angeln, und man tonute bie Anzeige für 
eine Ironie haften, wenn nicht ſchon aͤhnliche Gaben in 
Paris verſprochen worden wären, nm Pränumeranten zu ges 
winnen. Wahrſcheinlich befizt ber Herausgeber oder Verleger 
des Figaro einen Vorrath von Exemplaren Balzacſcher Res 
mare und fucht fi derſelben vermittelt feines Figaro zu 
entfedigen, ober umgelehrt. 
Der Beſchluß ſolgt.) 


Frantreine, daß es bie Journale mit mehr zu fürdtem | Beilagen: Kunſtblatt Nr. 93 und liter, Anzeige von 


und ihre Verbreitung zu erſchroeren braucht. Es wirb von 
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Ban un en 2 


Prench are those arls that mind to mind endear; 
They please, are pleas’d, ihey gire to get esteem, 


Goldsmith. 
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Andrea Ganelli. 


(Bortfegung.) 


Andrea dachte jest daran, daß man ben Buchhändler 
oben auf dem Schlofe einen Herrenhuter genannt, und 
er verlangte zu willen, was biefer Ausdruck bedeute. — 
„Ach ja,“ ermiderte der Mann mit feiner gewohnten, 
fanften Freundlicteit, „man ift mir oben nicht gut, weil 
fie glauben, daB ich zu einer Gefte gehöre. Allein wir 
Herrenhuter feltiren nicht. Wir haben uns nur als eine 
Heine Gemeinde vor der großen Schalkheit der Zeit geret: 
ter und fuchen das uriprüngliche Wort in feiner Wahrheit 
bei ung lebendig zu erhalten. Wer zu uns treten will, 
der ift ung willfommen, wer ung verlaffen will, ben halten 
wir nicht. Wir find gehorfame Bürger des Staats, in 


dem wir leben, und das weltliche Geſetz ift über ung wie | 


über jedem Andern.“ 

Der Framzofe hörte ihn aufmerffam an und Peter: 
mann fügte zulezt laͤchelnd hinzu: „Uebrigens, follte ich 
meinen, baben Sie mir feine befondere Laune angefehen, 
Ich bin fröplih mit den Kröhliben; ih fann den welt: 
lihen Wis, fogar dem ganz boöhaften, verfichen, obgleich 
ich ihn felbft nicht übe. Sie fehen es felbftan ben Buͤchern, 
die ich drude, daß mein Gefhmad das ebenfalls gefällig 


und fchön findet, was die Welt fo nennt,“ — „Fieber 
Vetermann,“ rief Andrea und ſchloß den Buchhändler in 
feine Arme, „Sie find ganz mein Mann! Mögen Sie 
thun, was Sie wollen, den heiligen Auguftin oder ben 
Dvid verlegen, gleihviel; Sie haben und bei fih aufge: 
nommen, da Sie und unglüdlih und verlaffen fahen; dies 
it ein Zeichen, daß Sie es mit Gott und ber Melt gut 
meinen, Sie mögen nun Herrenbuter ſeyn oder nicht.“ 
Andrea war zur Mittagstafel aufs Schloß geladen 
worden; er begab fib bin. Er fand Geſellſchaft und bie 
firengfte Etiquette wurde beobachtet, Andrea, ber fi 
defien nicht verfah, batte ſich im den Kopf geſezt, die junge 
Baroneffe zu Tiſch zu führen, weil er fehr richtig ſchloß, 
daß fie ibm die angenehmite Tiſchnachbarin ſeyn würde, 
Sie fah ihn groß und verwundert an und ſchob leiſe feinen 
angebotenen Arm zur Seite, „Aber, mein Kerr, bad 
gebt niht.* Sie war fo unendlich liebenswürbig, eine fo 
bolde Möthe bedeckte ihr WUntlig und ihre Stimme 
fhwanfte fo rührend, wie fie diefe wenigen Worte ſprach, 
daß Andrea erit lange nachher merkte, daß fie ihn eigent: 
lich beleidigt hatte. Munter, wie er war, tröftete er ſich 
bald mit einem Epigramm, dad er während des Effens 
componirte. Ein Mann von mittleren Jabren (aß ihm 
gegenüber mit einem feinen, laͤcheluden Gefihte und fehr 
fbönen dunfeln Augen, die er von Zeit zu Zeit auf unfern 
Yingling richtete. „Wie gefällt Ihnen Deutfchland?“ 
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fragte er endlich. „Dem Vertriebenen,“ antwortete Andrea, 
„muß ſchon das Land wohlgefallen, das ihn gaſtfreund⸗ 
li aufnimmt. Der Widerruf des Edilts von Nantes 
bat bie Franzgofen Deutfchland fhon fennen gelehrt." — 
„Es wäre Schade, wenn ed nur bei folden Anläffen ge: 
ſchaͤhe,“ erwiderte der Fremde, „Könnte ed nicht ſeyn, 
daß Sie freiwillig herüber fämen 7« — „Nein, nein, mein 
Herr, dad kann nie ſeyn. Der Franzofe verläßt fein Land 
nur, um zu fiegen, oder um — vor einer augenblidlichen 
Unbequemlichkeit zu flüchten.“ — „Wir Deutſche geben 
überall hin, mo mir etwas Gutes zu finden hoffen.“ — 
„Freilich, deßhalb kommen Sie aub zu uns nah Frank⸗ 
reih. Das it Alles ganz in der Ordnung.“ — „Meist 
Sie denn nichts an unferer Staatsverfaffung, an unferm 
geben, an unferer Literatur?“ — „Ich wüßte nicht; mo ich 
hintomme finde ich franzöfiihe Sitten, franzöfiihe Spei: 
fen, frangöfiihe Verſe.“ — „Sie haben Recht, aber wir 
haben auch deutſche Dichter.“ — „O ja wohl — Wieland!“ 
Der Fremde blidte ſchnell und wie uͤberraſcht auf, fenfte 
dann fein Auge wieder, und Andrea glaubte eine leichte 
Befangenheit über fein Antlig gleiten zu ſehen. ine 


; Erinnerungen auf einer Reife durch Nord- 


Paufe entitand und ber Fremde fchien feine Luft zu haben, | 


dad Geſpraͤch fortzufegen, Erſt gegen das Ende ber Tafel 
fragte er: „Menn es nicht indiscret wäre, ſich nah Din- 
gen zu erfimbigen, die einen nichts angeben, fo möchte 
ich wohl wiffen, was Sie anf jenen Zettel gefchrieben 
haben, der neben Ihrem Teller liegt,“ — „Sie fünnen 
deffen Inhalt erfahren,“ erwiberte Andrea. 
fit auf die junge Dame des Haufes, die ih zu Tiſche 


„Er bezieht | 


führen wollte, ohne die Geſetze des Herfömmlichen zu | 


tennen, die man bei ſolchen Gelegenheiten in Deutfchland 


beobachtet. Da lefen Sie.“ — Der Inhalt der Berfe war | 
' nahen, gegenüber liegenden Abhang der Berge herabrau⸗ 


wefentlich dieſer: Du, fchönes und reizendes Geſchoͤpf, 


deſſen Vater ein Philoſoph ift, du follteft dich über die | 


kleinlichen Gefege der Convenienz frei erheben. Zur Strafe, 
dag du mir die Gunft verweigert haft, di zu Tifche zu 
führen, verſpreche ich biemit, daß ich nicht eher ruben 
werbe, ald bie ich dich zum Altar geführt habe. — „O!“ 
fagte der Fremde lachend, „das ift ganz vortrefflih, aber 
zugleich fehr fed. Ih wuͤnſche Ihnen Gluͤck zu dieſem 
Unternehmen, das wahrlich eben fo verwegen ift ale irgend 
ein Paladin am Hofe des großen Karl eines ausgeführt,“ 
— „Und Sie follen feben, ic verfpreche nicht zu viel!« 
rief Andrea. — „Ih nehme Sie beim Wort,“ fagte Jener. 
„Bedenfen Sie, daß Sie an mir jezt einen ſcharſen 
Beobachter haben werden, ber Gie verfpottet, wenn Ihre 
Mitterthat nicht gelingt. Mor allen Dingen bitte ih 
mir Ihren Namen und Ihre Freundihaft aus, junger 
Mann," — Ich heiße Andrea Banelli, und Sie, mein 
Here tu — „Wieland,“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


deutſchland und Scandinavien. 


(Fortfegung.) 


Bald hinter der zweiten Station führt der Weg über 
einen engen Arm bes Tprifjord, über den eine Brüde 
von der einfachften Eonftruftion, eine gewiß uralte Art 
von Hängebrüden führt, Zwiſchen zwei rohen, von unbe: 
hauenen, regellos auf einander gebänften Stämmen ge: 
bildeten Pfeilern gelangt man auf einen fhwimmenden 
Anippeldamm, der jenfeits der Mitte der Ueberfahrt 
wieder zwifchen zwei ähnlichen Pfeilern durchführt, melde, 
wie jene am Cinfahrtepunfte, beſtimmt feinen, die Floß- 
brode, bie ſich durch ihre Schwimmkraft allein nicht zu 
halten vermoͤchte, duch ein Haͤngwerk, deffen ich mid) 
jedod im Einzelnen nicht mehr erinnere, zu unterftäßen. 
Dennoch druͤcktte ſelbſt mein leichtes Fubrwerk die Fahrbahn 
unter die Fläche des Waſſers hinab, Für eine Hauptſtraße 
möchte eine andere Brüde zweckmaͤßiger ſeyn; für dem 
Landſchafter wird man feine paffendere finden, 

Gegen Mittag erreichte ih Klaͤkken, einen einzeln 
ftebenden Hof an der Straße. Bon bier ift Hönefos (der 
Kübnerwafferfall) nur dreiviertel. Stunden entfernt, und 
zu ihm war eigentlich für heute meine Wallfahrt gerichtet. 
Nachdem ich daher in Kläften Mittag gemacht hatte, man: 
berte ih zu Fuß von der bisher befahrenen großen Straße 
ab. Der Weg gebt zwifhen Wiefen von Hügel zu Hügel, 
an einzelnen Gehöften vorbei, bis er endlich zu einem 
Punkte führt, mo er ſich dur einen Wald rafh in’s 
Thal fenkt, vorher aber die Gefammtanliht de von dem 


ſchenden Waſſerfalls gewährt. Diefer ift von ganz eigen: 
thümlicher Art, Weder fehr fteil, noch in einer gefhloffenen 
Maffe ſtuͤrzt der Fluß, der ihn bildet und Aaterſelv heißt, 
von der Höhe, vielmehr dehnt er ſich Über einen ſchraͤgen 
Sigel breit aus, indem er ſich zwiſchen zahlloſen Felſen 
fhäumend einen Weg fucht. Zu feinen beiden Seiten 
liegt dad Dorf Hönefos, beffen Theile durch eine lange 
hölzerne Bruͤce verbunden find, die in Form eined & quer 
über den untern Theil des Falles felbft fih himzieht. Die 
feltfame Form diefer Brüde rührt daher, baf auf einer 
großen Anzahl vom Felien mitten im Waſſerfall größere 
und Heinere Sägemüblen fteben, zwiſchen melden fie die 
Sommunifation zu vermitteln bat, Hinter den weißen 
Gewäftern beben Ab Wieſenhügel, von waldigen Höhen 
überragt, und bunfle Kanuenberge fließen etwa in der 
Entfernung von einer Stunde die Ausfiht. Sandabſtuͤrze 
unterbreben da und dort dad Grün, und im Vordergrunde 
fließt Tintd am Wiefen und Aeckern bin, bie um Gehöfte 
fi reihen, im niedrigem Bette der Fluß nah Süden. 
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An Mannicfaltigkeit fehlt es dieſem Bilde, wie man es 
von dem Standpunkte, auf dem wir weiten, über die 
Haͤupter ber Birken und Tannen bin erbliet, leineswegs; 
feinen befondern Charakter ſchließt aber ber Höncfog, 
namentlih für einen Mpops, wie ih bin, erft in der 
Nähe auf. 

Nichts Auſprechenderes ift mir befannt, als bie ver: 
einte ruhrige Gefhäftigkeit der Mühlen und des Waſſers. 
Von Ballen und Brettern leicht und durchſichtig gebaut, 
faffen diefe Mühlen mit fleinen Mäbern da umd dort die 
jwifhen ben Felfen luſtig binunterrauichenden, vielfach 
fich treunenden und wieder vereinigenden Bäche auf, welche 
wie im Spiel bie leichte Arbeit verrichten. Da braucht 


es keiner forgfältigen Spannung des Waſſers; wie muntere 


Kinder die Eltern und größeren Gefhwifter bei der Arbeit 
umfpringen, fo fließen unbenuzt die Heinen Bade überall, 
freu; und quer neben den befäftigten frei dahin, Die 
einfahen Wafferfeitungen, bie dennoch nothwendig find, 
dienen nur dazu, überall noch befondere reizende Partien 
bervorzubeben. So findet das Auge bri jedem Schritt 
auf dem Gange über die Brüde einen neuen Saltpunft, 
und ein Maler wuͤrde für alle Arten von Miafferfällen 


und Miüblenpartien bier unerfhöpflihe Studien im Klei: | 


nen finden. Im Ohre mifcht fi das Getoͤſe des Waſſers 
mit dem ber arbeitenden, überall fihtbaren Sägen, deren 
eifrige @mfigfeit und gedanfenlofe Haft, neben bem fpie: 
lenden Schäumen, das etwas Lebendiges und Geiſtiges 
bat, einen fomifd = ernfthaften Eindruck macht. Es if, 


hende, 


Korrespondenz-Machrichten, 


Hom, November. 
Der Dtteber, Beatificattenen. 


Der Ottober ift der Feſtmonat bed roͤmiſchen Moltes- 
Er ift die gefegnete Zeit für bie Frauen ber Minenti, für 
Lohntutſcher umb Gpeifewirtbe; denn ginge auch ber lezte 
Bajccco drauf, bie erftern muͤſſen umberfahren und fich güts 
lich ihun. Wo mur irgend Wille, Wigne ober freier Raum 
if, innerhalb und bei der Etabt, hört man an Gonn= umb 
Donnerfiagen bad Tamburin und das Jauchzen ber Tanzen⸗ 
ben, So iſt bie Zeit der Weinleſe voräsergegangen, bie, 
des zu unbeflänbigen und feuchten Sommers wegen, weber 
reichlichen, noch vorzuͤglichen Ertrag lieferte, Das herrlichſte 
Wetter hat den ganzen Monat über Woltöbreluftieunaen und 
Landpartien begänftigt. Bei biefem tiefblauen, tlaren Sims 
mei, dem frifchen Raſen, dem in allın Farbenabſtufungen 
fpielenden Laub, bei biefem magifhen Sonnenlicht, das glüs 
purpurme Kinten auf Gebirge nnd Ruinen wirft, 
bern Umriſſe ſich bis zur einbrechenden Nacht ſcharf und 
deutlich zeichnen, mußte auch das ernſte Nom zur Freube 
und zum Genuß geſtimmt werben. Voruͤbergegangene Lehel 
werben leicht vergeffen, namentlich von deim Süblänber, ber 
zwar oft Lange und heimlich mit den Menſchen, felten aber 
über «ine gewiſſe Zeit hinaus mit dem Schickſal grollt. Sinb 
aud die Ausfichten für die naͤchſte Jutunft cben mit die ers 
freulichſten, fo ift man do die ſchlinmſte Furt quitt, bie 


| zwei Jahre fang wie ber Alp auf der Bruft gelegen, jcben 
' Biffen im Munde vergaͤlt, und bad Ausbleiben ber Piffes 
‚ rari, fogar ben Werluft eines Carnevals verſchulbet hatte. 


als ob das flüffige Element ſich im Vorüberraufben nur | 
den Spaß machte, die alten fteifen Muͤhlwerke außer ' 


Athen zu jagen, und der klingendziſchende Ton der 


fhneidenden Sägen nimmt fi wie ohnmaͤchtiges Geifern | 
tindifcher Greife aus, das dann wieder die Wirkung zu | 


haben ſcheint, den regen Muthwillen der ewig fi verjün: 
genden Wellen in unausloͤſchlichem fpöttifchem Gemurmel 
und übel unterdrüdtem Lachen zu erhalten. 


betteinder Kleinen und ein großer, langer Eretin, nur mit 
einem Hemde begleitet, auf fpinnendürren Beinen einber: 
wanfend, ein wahrer Neubolländer, wie fie uns Dumont 
b’Urville vorführt, bildeten mein Grfolge. Arm feinen 
die Leute hier zu feon, doch zufrieden; nur der Kraͤmer, 
in deſſen Schenke ih durch einen Schluck des heimiſchen 
Cognacs mic erquidte, Hagte darüber, daß die Deutſchen 
in. ben Bergwerten, wobei 'er wohl an Modum dachte, 
das wir fpäter erreichen werben, fo viel verdienen. Ein 
ungerechter Neid, denn bie deutſchen Vergwerksbeſitzer 
geben den Normegern mehr Verdienft und zahlen regel: 
mäßiger ald die einbeimifchen. 
(Die Fortiegung folgt.) 
rn 


Aumaͤhlich tehrt Ales wieber im bie alte Orbnung unb bie 
frübern Verhaͤltniſſe zurück. Wer no in den Staͤbtchen des 
Batiner Gebirges geweilt, beyiebt bie Winterouartiere; bie 
Künftter fielen bie Staffelel wicher auf, bie Mufern find 
gebffnet, und man vermißt nur no bie gewohnten Bäfte, 
die Ingleſt, die man täglich im ſchwerbepacktten Reifeiwagen 
über Ponte molle rollen zu feben hofft. Dicfe Hoffnung 
Reht fo feſt, daß bie Hauscigenthuͤmer im Durchſchnitt zum 
minbeflen ein Drittel mehr für ihre Wohnungen verlangen, 
ald in gewöhnlichen Jahren. — Von ben KHbben fteigen bie 
zablrelchen Heerden herab in bie Campagna, bie, wenn ber 


' Himmel heiter und ber Beden troden iſt, nun wieder den 
Fröhliche Kinder und erwachiene Stumpfbeit begleiteten | 


— — — — 


Reiter wie ben Spaziergaͤnger einladet. Jezt aber ſagen 


mich auch in anderer Geſtalt; denn eine Schaar munterer | beftige Regengäffe den nahenden Winter an, 


In Rom fehlt es zwar bad ganze Jahr hindurch nicht 
an Kirchenſeſten; in ber gegenwärtigen Zeit aber gibt es 
beren mehr ald gewoͤhnlich. Im ber Pererstirhe fanden aan 
kürzlich zwei Gellofprehungen ſtatt. Beibe Selige gebbren 
dem Dominitanerorben an, unb baten im Peru gelebt. Der 
Erſte von Ihmen, Juan Maffiad, war 1585 zw Mivera im 
Eftremabura geboren, von vornehmen, aber armen Eltern, 
wie bas in Spanien und Polcn am dfteften vorfommt. In 
feiner Kindheit bätete er bie Schafe und hatte dabei Erſchel⸗ 
nungen und Unterredungen mit den Heiligen. Als er arbper 
geworden, begleitete er einen Kaufmann von Sevilla nach 
Santa Fe te Bogota, und begab fih von ba nach Zima, two 
er wieber feinen frübern Stand ergriff, bis Erſcheinungen 
ihn mahnten, in ben Orben bed b. Dominitus zu treten. 
Died that er ig einem Ulter von 37 Jahren und wurde 
Pförtner im Magbdalenentiofler. Daß er alle Tugenden übte 
und allen Vrrfuchungen widerſtand, verfiebt fich von ſelbſt. 
Er flarb im Tahr 1645, umb Wunder gefchaten am feinem 
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Grabe umb burch feln Bildniß. Der zweite Selige war 
Marıiin be Porres, ein Zeitgenoffe des Erſtern, wie er 
Lalenbruder, und zu Lima geboren und geflorbken, Man 
wird uns fein Leben erlaffen, nur muß eines feiner Wunder 
angeführt werben: eine Meliquie von ihm hatte bie Kraft, 
einer Frau, bie ein Auge verloren hatte, ein neues einzu— 
fegen. — An folden feſtlichen Tagen zrigt bie Peterstirche 
fig in ihrem vollen Ganze, Das Wetter war fehr günflie; 
von ber Engelöbräde an waren bie Gtraßen und ber fchbne 
Diag mit Menſchen gefüllt, darunter viele Ranbiente, aber 
meiftens mit Sandalen berleibete Eiocclari, in aͤrmlicher, ſchmutzi⸗ 
ger Reibung, nit die aumuthigen, heitern, geſchmackvollen 
Trachten und bie blühenden Brauengefichter, denen man mm 
Dftern zu begegnen pflest, Die Lebensbeſchreibung des Ge: 


Tigen und fein Porträt wurden Überall feilgeboten. Bor ber | 
großen Loggla am ber Façebe war ebenfalls beffen Bildniß 


ausgehängt, aber vor ber Felerlichteit noch burch einen Tep⸗ 
pich verbeckt. Ueber der mittlern Tohre ſah man ein Ges 
mälde mit ber Darftellung eines Wunders; zu beiben Selten 
waren Inſchriften angebracht. Geltfam war eine derſelben 
am erfien Tage; Juan Maffias ſchien von ſich zu ſagen, er 
babe bad Hril erlangt, „quoniam non novi literaturam, + So 
war eine Stelle ber Pfalmen uͤberſezt und angewandt, bie 


fie zu zählen; einige erſcheinen fo im Werborgenen, daß man 
fie nur durch Zufall entdedt, Auch gibt es kein Lefetabinet, 
wo man fie brifammen fände. Sie find manchmal fo fpejiell, 
baß fie mur eine geringe Zahl von Keuten intereffiren tbııs 
nen, und man mict begreift, wie fie Abnehmer genug ber 
tommen, um beftchen zu fönnen. Das Blatt l’Armee fan 
auf bie zahlreiche Elaſſe ber Militärs rechnen; l’Echo des 
Halles geht aber bloß die Martihändfer an, und bient nur 
dazu, bie Preiſe der zu Martt gebraten Eſswaaren anzu—⸗ 
geben. Le Journal des Tissus, das ich aber bloß dem Titel 
nach fenne, fann nur bie Weber, Babrifanten und Wertäufer 
gewobener Zeuge intereſſiren. So gibt es ferner cin Journal 
des Notaires, Journal des Huissiers, Journal des contributions 
indirectes, melde fiher nicht aus ben Elaffen von Abonnen⸗ 
ten berausfommen, für welche fie geſchrieben werben. Auch 
für bie Gelehrten beftchen fpegielle Brätter, worin befonders 
bie Berbandlungen gelehrter Befelihaften gegeben werben, 
ats Plastitut, V’Echo du monde savant m. a., welche jedoch 
nicht mit den Blättern ober Bülletins verwechſelt merken 
bürfen, bie von dem gelehrten Geſeuſchaften feleft herausge⸗ 
geben werben. Eine betanntere Elaffe von Zeitſchriften bilden 


; diejenigen, welche alle fünf, acht oder vierzehn Tagen erſchei⸗ 


"nen, 


etwas himmelweit Werfhiebened fagt: Die Fire felbit war | 
' fägen, Titerarifchen ober wiſſenſchaftlichen Inhalts, geftaltet, 


fefttih ausgefhmädt: bei ber Menge von Karben und Gotb 
find bie rothen Seidentüder, womit man bie Vfeiler zu ber 
hängen pflegt, weniger Barock, als bied 5. B. In &t. Maria 
Maagiore der Fall ift, wo man bie herrlichen weißen Mar: 
morfänten biefer ſchoͤnſten Kirche Roms auf Ähnliche Weiſe 
au verzieren nicht unterlaffen kann. Gt. Petrus trug 
feine Vontificalfleibung, unb das ſchwarze Geficht bev Broncer 

tue nahm ſich ganz ſonderbar aus zur Kiara und bem reich: 
geftidten Mantel, Im Ebor, wo bie Earbinile verfammelt 
waren, fab man in ber Wette dad aleichfalls mod verbedte 


Bil bed Seligen, zu Beiden Seiten große Gemaͤlde mit | 


Darftelungen von Wundern; taufend Lichter, geſchmackvoll 
in Linien und Gruppen georbnet, machten, vereint mit dem 
reihen Schmuck ber Wände, cine vortrefflihe Wirkung. 
Nachdem bie Werbienfte des Seligen in einer zlemlich langen 
Rebe gepriefen worden, warb der Ambroſianiſche Kobgefang 
angeftimmt; zu gleicher Zelt fanf ber bas Bilbnis verhäls 
lende Schleier, und das Gefhüg ber nahen Engelsburg gab 
wiederholte Galven. 
vol, woran man fih in den römiihen Kirchen allmablich 
gewöhnen lernt, In einem ehrmärbig »büftern gothiſchen 
Möünfter würde fie unangenehm anfgefallen ſeyn; bier war 
fie mit dem Charakter der ganzen Scene weniger in Disbhars 
monie, und ber Klaug ber Stimmen und der Orgel in bies 
fen majeftitifhen Räumen, das belle Sonnenlicht, welches 
auf bie Marmormonumente, anf bie rothen Teppiche und bie 
viele Vergoldung fiel, bie fih bin und ber bewegende Menge 
in Feſttagstleidung — Alles bies vereint brachte eine mehr 
weltli breitere, als religidfe, aber immer großartige Wir: 


tung berser. 
Der Beſchluß folgt.) 


Paris, November. 
(Beſchluß.) 
&prejlelle Biätter, 


Anger diefen. das bffentliche Reben fhildernden Blättern 
eriheinen in Parid beſondere Blätter faft für alle Stände 
der bürgerlichen Gefellfcpaft; vergebens würde man verfuchen, 


Die Mufit war modern und geraͤuſch⸗ 


Zwei berfelden, Rerue de Paris und Revue des deux 
mondes, haben ſich nach und wah zu Sammlungen von Hufs 


welche von beräbmten oder doch befannten GSchriftftellern. 
oder wie man bier fagt, von Norabilitäten der Schriftſteller— 
welt geliefert werden, aljo bloß Magazine ohne befondern 
Zwed find. Eine Revue du 49, siecle will es bicfen nach— 
machen, wird aber farm beachtet. Der Morcure du 19, 
siecle ift ſchon belannter, obſchon auch biefer nicht fo viel 
Abfag bat, als bie beiden erftern Zeitfchriften. Eine fohbn 
gebructe Chronique de Paris, in Quartformat, behandelt 
vPolitit und Kiteratur. Die wieber aufgelegte Rerue fran- 
geise bezweckt literariſche Kritit. und hat im politiſcher Hin⸗ 
ſicht eine boftrindre Tendenz. Geit Kurzem bat eine Rerue 
universelle begonnen , welche, wie bie ehemalige Revue ency- 
clopedique, bie fiterarifhen Erſcheinungen des Ins und Aus: 
landes befpricht, und in biefer Hinſicht eine fühlbare Rüde 
in ber Varifer Journaliſtik auszufuͤllen ſich anhelſchlg macht. 
Die fhon vor zwei Fahren begonnene Revue du Nord, melde 
ſich hauptſaͤchlich mit deutfcher und norbiſcher Literatur abs 
siert, wird noch forsgefezt, jedoch ſcheint fie durch keine aroße 
Zahl von Abonnenten unterſtüzt zu werben: auch ift fie von 
den Begründern, Bouller nud O. Spazier, in andere Hände 
übergegangen. Uebrigens ift fi ie aut gebrudt und entbält 
manche intereffante Aufſaͤtze. Much eine Reruc africaine iſt 
entſtanden, die vielmehr Kevuc algerienne heißen folte. Wenn 
fie noch nicht jo anziehene ift, als ſie ſeyn fbnnte, fo tommt 
bieß bloß daher, daß bie Franzeſen Nigier erſt feit fieben 
Jahren befigen. In einem halten Jahrhundert, falls bie 
Menue fo lange beflchen foute, wird fie vielleicht mertwüre⸗ 
dige Sachen zu erzählen und Wieled Über bie afrltaniſche 
Kiteratur zu berichten haben. Bis jezt beftcht diefe Literatur 
no im einem Moniteur algerien und in einem Annuaire, 
das nicht einmal in Nigier, fondern im mittdalichen Frants 
reich gebrude wird, Später wird außerdem bie Rerue afri- 
caine ben Zuſtand bed Theaters, des Öffentlipen Unterrichtä. 
ded Ackerbaus, Handels und Bewerbfieißet, und wahrſchein⸗ 
lich auch der Alterthumstunde, wofſuͤr jezt ziemlich viel ges 
ſchiebt, zu beſprechen haben. De. 


— — — 
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— Don den Wänden bliden Bild an Bir 
Der Herrſcher Linien und die Ariegtr wild. 


W. Scott 
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Erinnerungen aus einer Reife durch Mord- 
deutfchland und Bcandinavien, 


(Bortfegung.) 


Nah Klätten zurückgekehrt, zogen mid no die Gran: 
berge auf der entgegengefesten Seite der Straße an, einen 


Abendipaziergang zu machen. Diefe Höhen gewähren einen | 


weiten Blick über Mingerige und den Tprifjord bin, auf 
den Gebirgsftot von Tellemarfen. Auf ihnen glaubte ich 


Schnee zu entbeten. Doc iſt ein folder Schluß in Nor: 


wegen oft voreilig, theild wegen der großen, fchneeweißen 
Steinadern, bie ſich häufig au den Gebirgen zeigen, theils 





wegen der unzähligen Wafferfälle, die oft in großer Höhe 
dem Herzog von Meichftabt mag fih num auch der Herzog 


vorfonmmend, mit ihrem weißen Schaume liegen gebliebe- 
nen Schneemaften täufhend gleichen. Go hielt ich eben: 
falls von dieſen Höhen aus einen weißen Fled in den 


Wäldern links von Krofleren ohne Weiteres für Schnee, | 


bis ich Tags barauf erfuhr, dab es ein Waſſerfall war, 
den fie Tanbergsfos nannten. Hatte ich in der Ferne 
zu viel entdeckt, fo fand ich in der Nähe zu wenig, benn 
einen Nunenftein, auf welchen mich der Wirth aufmerkſam 
gemacht hatte, befam ich micht zu fehen, 

Das Wirthehaud von Klälten felbft, in bem ich nun 


ausruben fonmte, ift fein eigentliches Bauernhaud, fondern | 


: Heibern aller Art ausgehängte Vorplatz. 


für die Beduͤrfniſſe der Reiſenden auf ber großen Straße 
eingerichtet. Das Wirthszimmer ift mit faft einem halben 
Hundert Porträts berühmter Männer aller Seiten und 
Arten ausgeſchmuͤckt, die ich je zu vier und vier auf eine 
ganz verftändige Weiſe geordnet fand. Hier bildeten 
Griedrih der Weile, Martin Luther, Melandthon und 
Huß einen Meinen Eirkel, während dort Wilhelm Teil, 
Bover, Bolivar und der Herzog von Braunſchweig Dels 
fi gleichfam auf einem elofiihen Rütli zufammenfanden. 
Canning hatte die Ehre, zu Newton, Homer und Ariſto— 
teles gefegt zu feun, und König Ludwig von Bayern — 
außer dem Kaifer Nifolaus der einzige lebendige Potentat 
in ber großen Gefellichaft — wird ſich nicht ungern neben 
Friedrih dem Großen, Guſtav Adolph und Karl XIT, 
finden. Natürlib fehlte Napoleon nicht; mit ihm und 


von Berrp vertragen, denn der Tod ijt ber beite Friedend- 
ftifter. Die Zahl der AInländer war verhaͤltnißmaͤßig 
äuferft gering, ih bemerkte nur den dänifhen König 
Waldemar 1., den Neihsabmiral Otto Rug, einen ge: 
willen Anutfön und einen Chriftian Krong aus der neue 
fien Zeit. — Eine eigenthuͤmlich nordifhe Einrichtung fehlte 
aber auch diefem Haufe nicht, nämlich der mit Winter: 
Da iſt allerlei 
Pelz: und Lederwerk und dide wollene Kleidung, und er: 
innert an den Winter, bie fröplihfte Zabreszeit bes 
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Nordens, melde die Menfchen, bie bier im Sommer 
vereinzelt wohnen, erft zum gefelligen Vereine bringt, 
indem fie Schneebahnen über fonft unwegfame Berge und 
Eisbrüden uber die hemmenden Gemwäffer baut. Leicht 
fann man bier dad Bedauern ausgeſprochen bören, daß 
man nicht im Winter nad Norwegen gefommen, weil 
nur in ihm die Bewohner den Fremden das volle Maß 
ihrer Gaftfreundfchaft darbringen zu fönnen glauben. 
Doch ift dieſe Gaftfreundfchaft meines Bedünkens auch im 
Sommer ſchon volgältig, und was man an eigenthüm— 
lihen Genüfen und Anſchauungen im Sommer verlieren 
mag, man wird es bei dem freundlichen Ausdrucke wohl: 
wollender Gefinnung, bie man immer findet, gewiß nicht 
vermiffen. 

Auch in Norwegen fhien mir ein aͤhnliches Vorurtheil 
für Deutſche zu berrihen wie in Schweden, und obgleich 
Norwegen noch immer durch Sprade und Erinnerungen 
geiftig enge mit Dänemark verbunden ift, fo fcheint man 
wenigſtens in diefen Gegenden keineswegs den verächtlichen 
Widerwillen zu theilen, den man in Dänemark gegen 
unfere Landsleute, obgleich jest wohl weniger als fruͤher, 
verbreitet findet. Bekanntlich gelten die Deutfchen bei 
den Dänen fir Windbentel, eine Anfiht, die fih in den 
KHolberg’fhen Komödien vielfach ausgeſprochen findet. Die 
Begünftigung, welche den Deutfhen eine Zeitlang bei Hofe 
zu Theil warb, machte fie und ihr Weſen den Einbeimi- 
ſchen verhaßt und ftellte fie dort in das nämlihe Ver: 
bältniß, in welchem bie Franzoſen und ihre Urt, die in 
ben Testen Jahrhunderten an unfern deutihen Höfen fo 
viel galten, unfern Landsleuten gegenüber ftanden. Diefer 
Grund des Haſſes und des im Gewande ber Verachtung 
erfheinenden Meides ift aber jest in Dänemark wie in 
Deutfchland weggefallen, und es kann nicht fehlen, daß, 
wie bier der Franzoſenhaß, fo dort bie Abneigung gegen 
ung Deutfhe mebr und mehr zur Untiauität werden muß, 


Die Forifegung folgt.) 





Andrea Ganelli. 
(Bortfegung.) 


Der Frembe machte eine leife Verbeugung und ver: 
fhwand, indeß Andrea erftaunt und im Inneriten er: 
ſchuͤttert ftehen blieb. Fur einen Enthufiaften, wie unfer 
Freund einer war, mußte biefes Sufammentreffen den 
hoͤchſten Reiz haben. Hier war nichts Gezwungenes, lange 
Morbereitetes, durch Etikette Gelaͤhmtes. Frei und offen 
tritt ein liebenswuͤrdiger und großer Geift einem Juͤng⸗ 
linge entgegen, der mit gefunden Sinnen offen in's Leben 


fhaut. Ein romantifhes Unternehmen, eine Art von 
moderner Mitterthat muß die Verbindung hergeben zwi— 
fen einem Poeten und einem Iuftigen, übermürhigen 
Burfhen, Der Scherz war jejt fein Scherz mehr: ein 
großer Dichter war jezt Zeuge feined Verſprechens; er 
mußte jezt die fchöne Aurore lieben, er mußte fie zum 
Altar führen, er mußte fein Wort loͤſen. Mber dies 
bieß beinahe eben fo viel, ald ſich anbeifbig machen, vier 
Batenzäbne und eine Handvoll Bart dem Sultan von 
Babylon zu rauben. 

Unterdeffen richtete ſich unſer Andrea im Schloffe bed 
Barons faft häuslich ein. Er corrigirte die Verſe feines 
Maͤcens, philofophirte mit ihm über die Mechte bes Men: 
fhen, fagte ihm taufend Schmeicheleien über feinen Ge: 
ſchmack und Geiſt, und der Baron nannte ihn dafür feinen 
Heinen Voltaire. Beide waren hoͤchlich mit einander zus 
frieden. Eines Tags kam die Mede auf ben Grafen, und 
der Baron bat Andrea, er möchte jenen boch einmal auf's 
Schloß bringen. Als er diefen Auftrag ausrichtete, ent— 
gegnete der Graf. finfter; „Was fol ih da? Ich habe das 
Reichſte, Feinfte und Edelfte felbit im Ueberfluß gehabt, 
man fann mir im biefer Hinficht nichts Neues bieten. 
Die Einrihtung des Barond, feine Vereinigung der Die: 
ter ift do nur eine fhwahe Nachahmung meined Salons 
in Paris, Nein, laffen Sie mich bier bei meinem Druder: 
falten. Ib fege Mondihein in den Kalender und thue 
damit vielleicht mehr Gutes, als wenn ich die erhabene 
Leuchte der Philoſophie mit aufftellen haͤlfe. Zudem zäble 
ich jezt zum erften Male die Tage eines Jahrs und finde, 
daß ihrer nur dreihundert fünfsundsfehzig find. Mein 
Gott, follten nicht dreihundert fünf-und: fechzig Tage am 
Ende zu überftehen ſeyn ?* 

Der Graf blieb alfo beim Buchhändler und Andrea 
ward im Schloffe einbeimifh, So vergingen vier Jahre 
in einem ziemlih gleihmäßigen Wirfungsfreife;, dann 
traten näher und näber die großen politifhen Greigniffe, 
welche die legten Jahre bes abrollenden Jahrhunderts er: 
fehätterten und auf einen noch beftigeren Brand der fom: 
menden Zeiten deuteten, 

Eines Tages, ald Andrea fib in bie Zimmer des 
Barond begab, erſchien ihm diefer ftiller und nachdenklicher 
als gewöhnlih. Nachdem Beide einige Zeit über Poefie 
und Literatur geſprochen, fhob ber Baron plößlich wie 
mit einer Art von Unmillen die Verſe hinweg, die, auf 
einem faubern Bogen zierlih abgefchrieben, unfer Freund 
ihm eben überreicht hatte. „Zu etwas Anderem,“ rief er 
dabei, „und zwar zu etwas Ernſterem! Ich fürdte, daß 
mein Ende naht. Es find mir fihere Zeihen geworden, 
daß ich bald abgerufen werden ſoll.“ Auf die erftaunte Frage 
Andreas ermwiderte ber Baron nach einer Panfe: „Ich babe 
mich vieleicht fallh ausgedrädt; nah jenen Worten lönn: 
ten Sie vielleicht glauben, ich fep ein Geiſterſeher; allein 
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ich habe keinen Geift geichen. Ich ftatnire dergleichen 
Mittheilungen aus einer anderm Welt nicht und fie haben 
mir daher auch nie nahe treten dürfen, obgleich meine 
Familie gleichſam beruͤchtigt ift als eine Sippſchaft von 
beterminirten Geifterfehern, Allein ich habe auf ber andern 
Seite den Glauben, daß jedes Individuum, ald geſchaffenes 
Weſen, materiell an das Ende feiner dermaligen Eriftenz 
gemahnt wird. Es ift damit nicht andere, als wenn wir 
mit verbundenen Augen dur eine Meihe von Gemähern 
geführt werden, die mit einem kalten Vorfaal fließen. 
Ohne daß wir wiffen, daß ein folder ung bevorfteht, fühlen 
wir fhon in den anftoßenden Gemächern einen kuͤhlen 
Zuftzug und anwehen, der dem Aufmerkſamen fagt, wohin 
ed nun bald mit ihm geben werde. Ed mag Ihnen dieſes 
Bild geringfügig erfheinen, aber ich fann Ihnen auch in 
Rücfiht der wirklich mir gewordenen Offenbarung eben 
nichts Bedeutenderes anführen. Hören Sie.“ 

„Vorgeftern in ber Naht, als Sie mich verlaffen 
hatten, faß ich noch lange bei meinen Papieren. Ich arbei- 
tete an einem Verſe und vertiefte mich dergeftalt, dab ich 
aufblidend plößlich bemerkte, wie die Kergen vor mir fait 
big auf den Leuchter berabgebrannt waren. Diefer Umftand 
bradte mich aus meinen Träumereien, Mir fiel ein, dab 
ich jezt im ganzen Scloffe der einzige Wachende fev. Den 
Diener hatte ich ſchon längft fortgefhidt und mochte ihn 
jezt nicht beraufllingeln, um mir neue Kerzen anfiteden 
zu laſſen. Schnell alfo berechnete ich, wie lange ungefähr 
die Mefte vorbalten möchten, und richtete darnach in der Eile 
meine Anftalten, un zur Ruhe zu gehen, ein. Sie müffen 
wiffen, daß ich nie ein Nachtlicht brenne, Es mar allerlei 
zu thun: ich mußte meine Papiere verfhliehen, meinen 
Anzug ablegen, das Nachtzeug anlegen, und alles das that 
ich immer mit ängftliben Bliden auf die Lichtſtuͤmpſchen, 
die nur noch ſchwach brannten. Endlich jedoch mar id 
fertig, und fiehe ba, ich hatte nur noch Zeit, mid auf 
meinen Polfter zur Ruhe binzuftreden, da verlöfchten die 
Lichter und eine tiefe Finſterniß umhuͤllte mid. Im Augen: 
biid aber, wo die ausgebrannten Docte in die Höhlung 
des Leuchters sufammenftürzten, durchlief mich ein Kalter 
Schauer. Das war offenbar die Nähe jenes kühlen Zim— 
mers, gegen bad ich geführt wurde. In der Stille, bie 
mich umgab, fiel mir der Spruch ein: Es fchaffe und 
wirkte Jeder obme Unterlaß, denn es fommt die Nacht, wo 
Niemand wirken mag. Ih mußte num gang deutlich, 
nicht in Form einer Ahnung, eines undeutlihen Vorge— 
fühle, nein, ald pofitive, unleugbare Gewißheit, daß jene 
berabgebrannten Kerzen mein Peben bedeutet hatten und 
daß ich jede Minute jezt forgfältig beachten muüfe, um 
meine Angelegenheiten und Gefdäfte vor meinem Tode 
geordnet zu binterlaffen.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 
— — 
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Aorresponden;-Nachrichten. 


Mom, November. 
Beſchluß.) 


Oe ffentliche Arbelten. Das Us von Gubblo. 

Mit ben bffentlichen Arbeiten in ber Stabt wird 
ſtets in derſelben Weiſe fortgefahren. In dem Schlunde, 
welchen man am Unfang des Forums, vor ber Mauer bed 
Zabulariums, worauf der Pallaſt bes Genators gebaut ift, 
gegraben bat, riechen immer noch manlwurfartig Kaͤrrner 
umber; wenn fie Überhaupt irgend eiwas thun, fo frasen 
fie bier ein Biöchen Erde ab, bort fharren fie ein Haͤuflein 
zuſammen, um cd morgen wieber nınzumäblen und abjutras 
gen, und einen halben Schritt weiter von Neuem aufzu⸗ 
ſchuͤtten. Was man eigentlich mit biefer intereffanten Unters 
nebmung bezwecit, weiß Niemand, und es muß wohl ein 
großes Staatsgeheimniß bahinterſtecken. Da man von biefer 
Stelle, welche ber chemaligen Schahztammer ber alten Römer 
fo nahe Tiegt, gar nicht wegfommen zu fönnen feheint, fo 
hofft man vielleigt. verfentte Echäge dort zu finden, um ſich 
für bie Koſten ber Ehoferacorbons und die Merlufte bei 
Rothiſchildſchen Anleiben zu entfchädigen. Denn daß man in 
Berlegenheit wäre, irgend einen Ort zu finden, wo Yusgras 
kungen fig machen ließen, kann man bei vernünftigermweife 
nicht annehmen; es gibt im biefem Fache noch genug zu 
thun, feldft wenn man, wie ber fillge Cardinal Galeffi 
fih einmal ausdrückte, den Nachkommen nicht alle Arbeit 
und die Freude, Entdecungen zu machen, wegnehmen wil. 
Un der Woftfeite des Eoloifeums, wo &ifanntlich bie 
dußere Urtabenreibe ganz fehlt, babın bie Reflaurationen 
wieber begonnen; fie werben In demſelben Style andgeführt. 
wie bie von dem Ariteften Baladier vor melreren Jah— 
ven ald Nachahmung ber Formen bed alten Gebdubed an ber 
Mordfeite angebrachten. Der Neubau ber Paulstirche 
forcitet ohne Unterbrebung vorwaͤrte. Von einer der Ca— 
pellen bes Chors, bie ben beit. Beneditt gewibmer unb ber 
reits ziemlich weit vorgerädt ift, wurben neulich in dem 
Kunftjeurnal: Ape italiona, Pan und Details geliefert. — 
Waͤhrend tie rmiſche arhäofogifhe Atademie, bad Beifpiel 
ber meiften, greßentbells auf ihren Lorbeern rubenben itar 
tenifchen gelchrten Geſellſchaften nachahmend, felten etwas 
Bebeutendes zu Tage fördert, fährt das ardhäctogifhe 
Inſtitut räfig im feinen Arbeiten fort, Unter ben neue⸗ 
ſten, auf bie Gtadt und ihre Umgebungen ſich beziehenden 
find die Unterſuchungen über bad Forum Romanum und bie 
Kalferfora, und jene Über bie ſchäͤnen Gubftruftionen ber 
Bia Appia im Thale von Nriccia (won intereffanten Planen 
und Anſichten begleitet) vorgugsweife zu bemerlen. — Man 
bat oft behauptet, die große Maſſe intereffire fih wenig für 
Atertbämer und Archäologie; leztere fin eine Wiſſenſchaft 
für wenige Anserwählte und ein GEtertenpferb für reiche 
Leute, Eine tragiſche Geſchichte, bie ſich ver einiger Zeit 
su Gubbho in Umbrien ereignet bat, mbge bad Gegentheil 
beweiſen. Im biefer Stadt, bie dem Alterthumsſorſcher eben 
fo werth und wichtig iſt wegen ibrer Eugnbinifhen Tafeln, 
eimes ber berühmteften italiſchen Epradbentmale, das fie mit 
lobendwertber Sorgfalt aufbewahrt, wie bem Werebrer des 
Mittelalterd wegen ihrer Architettur und ihrer Erinnerungen 
an Dante, an feinen Freund, den Grafer Bofone de 
Raffaelti, Verfaſſer bed erſten itafienifchen Romans („L'ar- 
venluroso Ciciliano*), an den Minlaturmalır Oberigi, 
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nonor d’Agebbio e dell’ arle# — im Gubbio alfo fand es 
mand ein altıd umbriihes Ad. Da ber Finder kin Muͤnz⸗ 
famınler war, fhentte er cd einem Mitgliede des Masiſtrats; 
da bie Stadt chen fo wenig ein Mängcabinet befist, und 
nicht die Abſicht zu baden ſcheint, ein ſolches anzulegen, fo 
fit dem Magiftrat ein, daß bie Jeſuiten in der Haupiſtadt 
eine Sammlung von altitalifhrn Aſſen veranftalten und ein 
Wert über biefelden mit vielen Abbilbungen (worauf bie 
Freunde ber Numismatit hiemit im vorand aufmerffam ge: 
macht werben) herauszugeben denten. Man beſchloßs alfo, den 
frommen Vätern das Gelbſtuͤc zupufenden, und fo geſchah's. 
Wie groB war aber bad Erftaunn, als einige Zeit darauf 
ein biefer Brief des Jeſultencoleglums an den Magiftrat ber 
guten Stadt Gusbio einlief, worin für die Ueberfendung des 
werthoolen und feltinen Geſchents Chad As hatte nämlich 
einen bis dahin noch micht vorgefommenen Revers) ber wärmfte 
Dant ausgefprogen, und zugleih cine ſchoͤne Mebalue bei⸗ 
geſchloſſen war. welde bad Collegium als Beweis feiner Ev; 
Eenntlichfeit hatte prägen laſſen. Nun fielen ben Behbrben 
die Suppen von den Hugen, und fie wurben inne, welchen 
Schay fie unsebachtfan aus den Haͤnden gegeben hatten. Die 
Gleichen Geſichter ber Compromittirten ſchwaßzten bald bad 
Gcheimnib aut. Das Wort wurde unruhig und begann zu 
murren; in alen Straßen ſprach man von ben verlornen 
As, Bon den lagen, daß ınan ber Stadt Ruhm und Bor 
thell fo wenig fenme und zw wahren wilfe, fam es zu halb: 
Lauten Dropungen, Wenn einft Modena und Bologna wegen 
eines gerausten Eimtrs einem fo harten Etrauß kaͤmpften, 
daß er zum Gegenfiand eines Epos wurde, weßhalb ſollte 
das Bolt von Gusblo feinen forglofen Regenten nicht wegen 
des verwahrlodten Schatzes den Krieg ertiären? Der Gon: 
fatoniere und die uͤbrigen Magiftratsperfonen wurden aͤugſt⸗ 
lich, denn bie Gaſſenbuben ſchrien ihnen in antiguariſchem 
Eifer auf der Straße nach und machten ihnen ihre Unmifs 
fenhelt zum Vorwurf; man befürchtete einen Voltsauflauf 
vor bem Gemelndepallaſt, und erinnerte ſich Äberbird mit 
Schrecken, baß die rbmifhe Eonflitntion von 1851 — eine 
nicht oetropirte, fonbern auf Motupropriis bernbente Eharte 
— nichts von Inamovibitität der Beamten wife. Kurz, eine 
Revolution war vor ber Thuͤre; da biß der Magiftrat in ben 
fanren Apfel, und erbat fih in einem eindringlichen Echreis 
Ben an bie Jeſulten, und unter Hindentung auf tie kebrobte 
Muhe der Stadt und vielleicht ganz Umbriens, das verhaͤng⸗ 
nißvofle Us zuruͤct, inbem er zugleich bie Wiebererſtattung 
der bafür erhaltenen Dentmünze und des Dantjagunasichreis 
bens anbot. Mir umgehender Poft traf zu großer Berubis 
gung ber Betbeiligten der Erisapfel mit der Antwort eim: 
man ındge die Bemweife der Dantsarteit des Orbens behalten, 
denn fezterer nehme feine Geſchente nicht wieder zurüd. Nun 
war die Eintracht wieber bergeftellt. und ber Gonfaloniere 
von GSubbio fonnte ruhig ſchlafen. Seitdem wird neben ben 
ugubinifchen Tafeln auch das verlorene und wiebergetwons 
nene Us ben wißbegierigen Fremben vorgelegt. welche, mas 
Allen anzuratben wäre, nachdem fie Perugia und Aſſiſi bes 
wundert. bie wenigen Migllen nah Gubbio nicht faeuen, 
um eine ſchoͤngelegene, und den Bauſtyl bed vierzehuten und 
fünfzeunten Sahrbundertd auch im neunzehnten noch bewabs 
rende Etadt zu beſuchen. Rt. 


St. Petersburg, November. 


Kunnſſt. 


Die Petersburger Vriefe follen Ihnen auch einmal et⸗ 
was Über ben Zuſtand ber Kuüͤnſte in Rußland fagen, damit 


Sie nicht glauben, wir bleiben immer Nachbeter unb Wachs 
abmer des Auslaͤndiſchen und werden nie ſeibſtſtaͤndige Schbpfer 
von Runftgebitten. Im Gegentheil fireben wir in ber neues 
ſten Zeit mit Eifer dahin, dies zu werben, wie wir uns 
Überhaupt bie möglichfte Muͤhe geben, bie Kuͤnſte bei ums 
in Aufnahme zu bringen. Vorzuͤglich ift bies der Fall mit 
ber Malerei und Bilbhauerei, zu deren Fbrberung von Geite 
ber Megierung und vermdgender Privatperfonen fehr viel ges 
ſchieht. Im Heiden SKefigen wir jezt ungewöhnliche Talente, 
beren Schöpfungen wir in ber lezten Erpofition unferer 
Atabemie der Hünfte bewunberten, wovon auch Sie feiner 
Zeit Kunde nahmen. Die uns jüngft durch den Tob geraubs 
ten Künftler Riprewöty und Lebedew, weiche auch das Muss 
Tand zu würdigen wußte, haben empfindliche Läden gelaffen. 
Juͤngſt beging bie feit ſechzehn Jahren bier beftchende Geſell⸗ 
ſchaft zur Hufmunterumg vaterlanbifcher Künſtler ihr Stif⸗ 
tungsfeft, wobei ber Gefretär Grigorowitſch das Jahresbubs 
ger verlad, aus dem Ich einige der intercffanteften Mefultate 
aushebe. Bei ber Begehung bes Jahresfeſtes von 18356 bes 
tief fi ber baare Beldfond ber Geſeuſchaft auf 47,55% Rus 
bel, ihre Ausgaben im Laufe bes Jahrs betrugen 37,665 
Nudel, Bei dem Antritt Ihres gegenwärtigen Jahres behielt 
fie im Reſerve 9692 Rubel, bie jährlichen Beiträge ihrer 
Mitglieder und andere Einnahmen ungerechnet. Sie zählte 
achtzehn Zoͤglinge, von denen einige durch geiteferte treffliche 
Arbeiten zur vorjährigen Öffentligen Kunftausftellung bie 
Aufmertfamtelt ber Atademie und bed Puslitumd anf fich 
zogen; ich nenne barumter Sacharow, Petfchenfin, Türenow 
und Rafew. Petſchentlins aus bem Reben aegriffene Genen 
bes ruſſiſchen Voltslebens, das auf bem Kambourin fpielenbe 
Maͤbchen Tuͤrdnows fonnten nicht genug bewundert werben. 
Des mod febr jugendlichen Rajews Erzeugniſſe aus ber Lands 
ſchafts⸗ und Perfpeftiomalerei erwarben fih den Belfall bes 
Publitums und felsft des Monarchen. Geine vier Anſichten 
ber Reſibenz Petersburg kaufte ber Kalſer für 5000 Rubel. 
Rajews Talent berechtigt zu großen Erwartungen für bie 
Zutunft. Tu diefem Moment befindet er fih auf Herrn von 
Demibows Bergwerk von Nifhpji-Tasilst im Gouvernement 
Perin, wo er im Auftrag des Leztern mit ber Aufnahme 
von Anſichten Gefhäftigt if. — Die Gefellfhaft unterftägt 
reichtich einen im Neapel lebenden jungen ruffifhen Münftter, 
mit dem es folgende Bewandtniß hat, Der ruffifche Oprift 
Kapmift verlich vor zwei Jahren Neapel, wo er cinige Zeit 
verwiilt batte, und ließ einen jungen Keibeigenen. Schapo⸗ 
walow genannt, zuräcd, ber nah ber Abreiſe feines Herrn 
in die Dienfle bed Malers Dauri trat, welder glei Bel 
ihm eine ungewöbntige Nelguug zur Malerei entdertte, ihn 
als Gried feiner Familie aufnahm unb zu unterrichten bes 
ganu. Schapowalow machte unglaublich ſchuelle Fortſchritte 
in ber Kunſt. Nach Verlauf weniger Monate entwarf er 
bie richtigften Zeihnungen mit ber Bleifeber, und begann 
ſchon mit Farben zu arbeiten; mit bem giäclichften Erfolge 
verfuchte er fih auch im Modelliren, Als ber Obriſt Rapnift 
nad Neapel zuräcdichrte, gab er ihm die Freibeit. Die Gefells 
ſchaft will auch fünftig für den talentvollen jungen Schapo— 
walow Sorge tragen. 


(Die Fortſe hung fofgt.) 
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Das ift bochadliche Gelellſchaft num, 
Die ſtrebenden Gemuͤthern jlemt, mie ich. 


Shatespeare. 
Koͤnlg Jobann. 





Andrea Ganelli. 
(Bortfegung.) 


Andrea wollte auf diefe Mittheilung etwas erwidern, 
allein der Baron fiel ihm im die Mede. „Ach weiß, was 
Sie fagen wollen,“ rief er; „aber ſprechen Sie es nicht 


aus, Hier beifen feine Gründe, bier fann man nicht 


ausreden oder überführen wollen. 
fo feun fol. 
Bode. Daß Sie mic für mein Alter noch fo rüftig und 
anfheinend gefund feben, thut nichts zur Sache. Ich babe 
{bon geftern und heute fleißig an meinem Teſtamente ge: 
arbeitet, denn, mie gefagt — die Kerzen brennen ſchon 
tief im Leuchter.“ 

Unfer Freund fonnte fi, bei all feinem leichten Blut, 
eines gewilfen unheimlichen Gefühls nicht erwehren. Er 
blite dem Baron in's ernfte, rubige Antlig, und zum erften 


Es iſt fo, weil — es 


Mal wurde es ihm deutlich, daß der Mann doc wohl | 
mit ber Philofopbie, die er immer im Munde führte, kei: | 
nen Scherz getrieben babe. Denn fo vom Tode zu fprechen, | 


zeigte an, daß man zu fterben verſtehe. 
„Ich laffe Sie in einer bewegten Zeit zurid,“ fuhr 


jener ruhig fort, indem er die noch übrigen Papiere auf 


Ih gebe dabin, vielleiht noch in biefer | 


' leicht bald bei uns zu Mittag fpeifen. Ib kenne Ihre 
Landsleute; jezt, da fie einen Fühnen und geiftreihen Führer 
haben, werben fie bereitwillig das Aeußerſte unternehmen. 
Sie fönnen fi deuten, daß mir bei diefen Aſpekten für 
die Meinigen bangt. Auf diefem Schloſſe dürfen fie 
nicht bleiben; darum, mein lieber Banelli, wenn ich meine 
Schuld ber Zeit bezahlt haben werde, machen Sie fi mit 
meiner Schwefter und meiner Tochter unverzuͤglich auf 
ben Weg nah N. Der dortige Fuͤrſt it mir befreundet 
und wird nach meinen ibm bewußten Planen für Auros 
rens Schickſal beſorgt ſeyn. Als Meifemarfhall begleiten 
Sie die Damen, und wenn Sie dann wollen, bleiben Sie 
in N.; der Fuͤrſt iſt fchon von Ihrer Ankunft unterrichtet 
und wird Sie zu brauchen wiſſen, wenn Sie ſeine Dienſte 
nicht verſchmaͤhen. Ich rathe Ihnen, in N. ſich nieder 
zulaſſen, wenigſtens fo lange, bis man wird angeben 
toͤnuen, wie die Sachen ſich geſtalten. Der Fürſt iſt ein 
Beſchuͤtzer der Muſen; er dichtet ſelbſt Nomane, er iſt 
geiſtreich und empfindfam. Offenbar nicht für eine rauhe 
Zeit gemacht, bewahrt er innerlich ein Gemenge wunder: 
licher Saunen und weichlicher Thorheiten. Nun, Sie 
werden ibn felbit feben. Sie haben einen geiftlicen 
| Fürften beobachtet, jezt mögen Sie auch einen weltlichen 
| fennen lernen,“ 

Nah diefen Worten feste fib der Baron auf's 


dem Tiſche zufammenlegte. „Die Franzgofen werden viel: | Sopha und fing wieder an feinen Papieren zu muſtern. 
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Andrea entfernte fih, zum erften Mal in einer trüben, 
ungewiffen Stimmung. Als er das Schloß verlaffen hatte 
und unten im Städtchen angefommen mar, wiederholte 
er ſich Wort fiir Wort die ganze Unterredung, die er mit 
dem Baron gehabt. Stand ihm wirflib eine fo nahe 
Veränderung feiner Verbältniffe bevor, welche Reſultate 
fonnten fih alsdann für fein kuͤnftiges Wirken daraus 
ergeben? Er muß das Schloß verlaffen, deffen Räume, 
deſſen Bewohner ihm lieb geworden. Die Stunden, wo 
er mit Muroren den Macine liest, hören auf; er begleitet 
dieſes reizende Mädchen in eine ihm fremde Stadt, über: 
gibt fie fremden Händen und muß fih dann in ehrfurdtd- 
voller Entfernung zurüdziehen. Dies ift Andreas Sache 
niht! — Er verwünſcht den alten Baron, er verwuͤnſcht 
die Tante, er macht einen abenteuerlihen Man nah dem 
‚andern, wie er Auroren entführen, wie er mit ihr nad 
Franfreih, nah Genf, nah Italien Achten will. Er ift 
in diefem Augenblide wieder ganz der Abenteurer, der 
wilde Braufefopf, dem ed recht ift, daß alle Verhältniffe 
fih auflöfen, dab die Welt in Trimmer finft, Es geht 
ibm noch viel zu langfam, er wünfht feine Landsleute 
herbei, er fieht fie ſchon plündernd eindringen, das Schloß 
des Baron in Flammen, Anroren in feinen Urmen, dur 
ihn gerettet! 

Während ihn die Unruhe plagt und diefe Träume 
ibn erbigen, gebt er einige Tage hindurch nicht auf's 
Schloß. Wie er eines Morgens den Weg dorthin antreten 
will, kommt ibm Perermann entgegen. Das Antlitz diefes 
frömmiten aller Buchdrucker ift bleich, die Augen voll 
Schrecken. „Sie wiffen noch nicht —“ ruft er unferm Freund 
zu. „Ich weiß,“ fallt diefer ſchnell erratbend ihm im 
bie Mebe, „der Baron ift todt!“ — „So iſt's!“ ruft 
Petermann; „heute in der Nacht plöglid am Schlagfluß 
geftorben. Das ganze Schloß ift in Verwirrung. O Lieber, 
fo ſchnell kann ein Kind der Zeit in die Ewigkeit übergeben !* 

Andrea ging jezt nicht auf's Schloß, er wartete einige 
Tage und zeigte fih dann in dem Saal, mo bie Leiche 
ausgeftellt war. Hier lag bie ſchoͤne Aurore, wie Donna 
Anna im Don Inan, in einem weit hinfluthenden Krepp- 
gewande an der Leiche ihres Vaters. Sie richtete fib an 
Andreas Arm wieder auf, und Ddiefer fühlte zum eriten 
Male, daß er Pilihten übernommen babe und daß man 
auf feine Eriftenz einen Werth lege. Er machte Anftalten 
zur Übreife. Tante und Nichte fügten fih gerne in feine 
Anordnungen, denn fie mußten, weldes Vertrauen der 
Verſtorbene in dieſen Genoffen feiner leiten Lebensjahre 
geiezt. Das Schloß wurde einem rechtlichen und erprobten 
Antendanten übergeben. In weniger ald vier Wochen 
nach dem Begraͤbniß des Varons befanden fi die Reifen: 
den auf dem Weg nah N. So ſchnell gingen die Ereig— 
niffe der damaligen Zeit. Der Schauplah des Krieges 
warb jezt in diefe Gegenden verlegt. Die Schlachten, 


bie Siege, die Maͤrſche und Plünderungen bat Jedermann 
im Gedaͤchtniß. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Erinnerungen aus einer Heife durch Nord- 
deutfchland und Scandinavien, 


(Bortfegung.) 


Norwegen ftand dagegen in micht fo genauer Beruͤh 
rung mit Deutſchland wie Dänemark, und nur in Ber: 
gen, mo bie beutfhe Handeldcompagnie einen überwie: 
genden Einfluß, den fie mißbraucte, lange behauptet 
hat, war ein aͤhnliches Verhaͤltniß zu finden, aus wel: 
dem ein gleiher Widerwille fib erzeugen mußte. Die 
Schweden fheinen vielmehr jezt in Norwegen fo betrachter 
zu werden, wie früher die Deutihen in Dänemark, Sie 
find feineswegs beliebt, und bie in der Geſchichte augge- 
fprochene Feindſchaft beider, wenn gleih verwandter 
Stämme ift durch ihre Vereinigung unter einer Krone 
fo wenig ausgeglichen, daß vielmehr die Eiferſucht auf 
bie vermeintlih Begünſtigten die Kluft zu erweitern ge: 
eignet fheint. Der Norweger fühle fi beleidigt, wenn 


‚man fein Vaterland ald ein Nebenland Schwedens betrach— 


tet, und ſieht es ald eine reine Sufälligkeit an, dab ein 
König beide beherriht. Mit Stolz meist er auf feine 
Verfaffung, deren Urkunde man unter Glas und Rahmen 
aufgehängt findet, und gern vermweilt er bei den beiden 
Punkten derſelben, welde fie zur freieften in Europa 
macht: bei der Einfhräntung des koͤniglichen Veto, das 
nur zweimal dem im Storthing ausgefprodenen Willen 
bes Volfs wirkfam entgegentreten kann, wenn aber diefer 
zum dritten Male übereinftimmend ſich ausſpricht, ver: 
loren geht und den König zwingt, fih dem Voltswillen 
zu beugen; und bei ber Abihaffung des Adels für ale 
künftigen Zeiten, melde widerrufen zu fehen der König, 
eben durch jenes erftere Vorrebt gehemmt, bereits vergeb- 
lich gewuͤnſcht bat. 

Mit nicht geringerem Behagen vergleicht der Norweger 
feine für ſich beſtehenden Finanzen mit denen Schwedens; 
er liebt es, das lestere ald ein armes Yand zu bejeichnen, 
und ftellt der größeren Fruchtbarkeit des Nachbarlandes 
au Getreide, die dennoch den Bedarf deifelben nicht durch⸗ 
gaͤngig dedt, den Metallreichthum feiner Berge entgegen, 
der es ihm möglib macht, fi von der Nationalſchuld in 
fürzefter- Zeit zu befreien. 

Wie fol man aber den Andrang zur Auswanderung, 
der in Norwegen zunimmt, während man in Schweden 
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nichts davon hört, erflären? Auf der andern Seite zeigen 


alerdings die norwegifhen Bauernhöfe einen meit größern 


Wohlſtand des Einzelnen, als man ihn in Schweden zu 
treffen gewohnt ift, Vielleicht ift in Schweden das Ber: 
mögen nur gleihmäßiger vertheilt, wie bied Land denn 
auch ſtaͤrker bevöltert it, während in Norwegen die ärmere 
Slaffe der Kuͤſtenbewohner entbehren muß, was ber 
reichere Gutöbefiger genießt. Doch möchte ich mir nicht 
anmaßen, bei meinem kurzen Aufenthalt aus eigener 
Beobachtung ein Urtheil über diefe Frage abzugeben. In 


fittliher Beziebung bat dagegen der Norweger offenbaren. 


Grund, fib über den Schweden zu ftellen, denn eine größere 


SKernhaftigkeit des Charakters, ein unverdorbenerer Men: ' 


ſchenſchlag ift bier nicht zu verfennen. ebenfalls ift, für 


einen Schweden zu gelten, bier eben nicht angenehm. | 
Dies begegnete mir bei meiner Ruͤckehr in’d Gaftbaus zu 


Klaͤlken. Ic fand nämlich dort einen Mann vor, feinem 
Unfehen nach ein Beamter aus der Umgegend, der eine 
Unterhaltung mit mir anfing und mich im Faufe der: 
felben fragte, ob ich nicht zu ber Suite des Prinzen 
Dscar gehöre, 
Franzofen. 


und zugleich die Phantafie zu erregen und mit zablreice: 
ren und verfchiedeneren Bildern zu bereichern pflegt. 
«Die Bortfegung folgt.) 





Moden. 


(Fortfegung.) 


Bei allen Voͤltern, wo eine Boltstracht, wenn aud nur 
in Trümmern, beftebt, aͤußert fi der angeborene Tatt bed 
weiblichen Geſchlechts für dad Zierende und Zierlige mit ers 
ſtaunlicher Sicherheit. Es tbunte nun befremben, daß diefe 
divimatorifche Kotetterie ſich beim modernen Putz nicht felten 
verleugnet, daß biefer untruͤgliche Bid für das Vafende 
und Reisende fo oft getrübt erſcheint, wenn es ſich barım 
banbelt, die bunten Muſter der Mode nah Form und Farbe 
auf bie eigene Perfon Überzutragen. Diefe Erſcheinung ertlärt 


ſich aber leicht, und wir fühlen uns verflcht, ben Puntt et⸗ 
wad näber zu betrachten, anf die Geſahr bin, unſere ans 


Mahriheinlih nahm er mich für einen : 


In der That, wenn ich Alles wäre, woflr ih auf 


Reifen fhon gehalten worden, fo müßte ich ein fonder: 
bares Naturproduft fepn: zugleich Nord: und Süddent: 


Priefter, Gelehrter und Kuͤnſtler, Architekt nicht weniger 
als Scaufpieler, Es gibt num einmal ſolche Leute, die 
für Nationalität und nun gar fir ihre feineren Nılancen, 
für das Charafteriftifche einer Provinz durchaus fein Auge 
und Ohr haben, die den fhmäbifhen Dialeft mit dem 


ſpruchsloſen Bemertungen nicht gut aufgenommen zu fehen. 

Eine Boltörract, juft indem fie Allen biefelbe berges 
brachte geometriſche Bigur gibt, wird für dem Trieb bed 
Weibid, zu gefallen uno ſich audjujeichnen, zu einem bants 
baren Etoff, an bem er feine poetiſchen Künfte mit Reichtigs 
feir übt, Wo der Gebrauch Allen Hut und Hanke, Mod 
und Mieder, Kup und Mantel im derſelben Form, oft in 
berfeiben Farbe vorſchreibt, da wird Die Tracht etwas Vor— 


- * ausgeſeztes, etwas ſich von ſelbſt Verſtebendes, und juſt in 
ſcher, Engländer, Spanier und Schwede, Militär und ı biefer Bejgpräntung finder der weibliche Inſtintt feinen größe 


ten Vortheil: er wirft das Ucherrafdpendfte mit den Heinften 
Mitteln; die Grayie vertbrpert ih im Wurf einer Kalte, 
das natürliche Schoͤnheitsgefühl Im Nicken einer Feder, unb 
mit leichtem Finger wirft die Kofetterie ihre Kraͤnze um bas 


‚ oft flarre Subflrat der altwäterlihen Tracht. Jedes nationelle 


ſaͤchſiſchen verwechfeln, oder meinen, ber Baver und der | 
Elſaͤſſer ſprechen glei, oder einen Wertpbalen und Hambur⸗ 


ger nicht an der Sprade unterfheiden. Nahe mit der Fabig: 


keit, ſolche Unterfciede zu treffen, ift die andere verwandt, 


Stand und Gewerbe der Menfchen aus ihrem Wefen und 
Geſpraͤch berauszufühlen. Wiele Leute machen es ſich 
freilih bequem damit, fie find gleih mit den Fragen bei 
der Hand: um Vergebung, woher find Sie? mie beißen 
Sie? was für Gefhäfte treiben Sie? eine, abgefeben 
von ihrer Unbefcheidenheit, unausſtehliche Art, die einen 
Hauptreiz des Zuſammenſeyns und der Unterhaltung mit 
ganz fremden Menſchen zerftört: ich meine eben bag Er: 
rathen der gegenfeitigen Verbältniffe aus allerlei Heinen 
Zügen, Aeußerungen und Gewohnheiten, ein Spiel des 
Scharfſinus, an dem die Phantaſie mächtig Antheil nimmt, 
indem fie die Luͤten des Gebäudes ausfüllt und mande 
anmuthige Erfbeinung dur den dunkeln Grund roman: 
tifcher, in weite Ferme geſezter Merhältniffe hebt und dop: 
pelt anziehend macht. Ein gewiſſes Verftedensfpielen bei 
ſolchen Unterhaltungen erhöht noch mehr den Meiz des 
Spiels, weil es mehr Scharfſinn aufzuwenden nöthigt 


Eonim, auch bad für und zurädftoßendfte und abgeſch mact⸗ 
teſte, bat feine Poeſie, und das Auge findet Äberall ſchneu bie 
Individuen berand, melde durch matäirliben Geſchmact unb 
ungelernte Kunſtgriffe die Träger diefer Poeſte find, Man 


' fiebt, unter dieſen Umftänden fragt es ſich niet, was man 


| 
| 
| 


trägt, fondern wie man bad Gegebene trägt; bei ber Mode— 
tracht iſt cd aber gerade umgefehrt. Hier ift die Bafıs des 
Bleibenden, des Begebenen, bes ſich won felsft Berftebenben 
zu ſchinal. und auf ihr ruht, cin buntes Mggregat zufälliger 
Motive, ein manlofed Gebäude, weibalb es auch jeden Aus 
genblict theilweiſe einftärgt. Für die Weiser in ben bödften 
Kreifen der Geſellſchaft iſt dieſes ewige Einreißen und Mies 
beraufbauen eine mehr oder weniger geiftreiche Beſchaͤftigung ; 
ber Trieb, die Gebilde einer faſhionablen Phantaſie in Gaze 
und Gelbe, in Blumen und Diemanten zu vertbrpern, mag 
immerbin bie Poeſie eines vorzugsweife ber Nepräfentation 
gewldmeten Lebens ausmachen, umb fo weit wäre micht viel 
dagegen zu ſagen. Mebinen nun aber Wiiber, deren moras 
liſchen und intelleftuelen Kräften noch ein anderer Rirfungs: 
treis angewieſen ift, ſtets wechſelnde Normen ber Tracht 
aus jener Sphäre im bie ihrige berüber, wirb es zum bins 
denden Befeg, das, was bort in freier Thaͤtigteit ausgeblidet 
worden, an ſich Ännfllich zu reproduciren, fo Täuft der größte 
Theil bed Geſchlechts Gefahr, in einem feiner liebenͤwär— 
digften Rechte, in freier Ansüsung ber Rofetterie, fi feroft 
au fränten, Voltstracht ift claſſiſche Emule, wobei e& nur 
baranf anfommt, bie jefte Form mit Grayie zu umfpielen 
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und den alten Mantel mit Anftanb zu brapiren, Das Mober 
wefen iſt romantifge Schule, welche tod in alte Höhen bins 
aufs, in alle Ziefen binabgreift, die disparateſten Vitder und 
Farben nebeneinander fegt und in ſcheinbarem Unfinn tiefen 
Sinn zu erratben gibt. Und diefe Schule num made bie 
Mehrzahl der Weiber zu romantiihen Nadahmern ; wir 
wiſſen aber Alle, wie bei dieſem zweideutigen Geſchaͤfte nur 
zu oft bie Perſonlichteit befto mehr verloren geht, je mebr 
man eigentlich dabei mit ihr bezahlen ſollte. — Im Ebaos 
lodender und abftoßender, in raſchem Kreislaufe aufs und 
niebertauchender , und ſich freugenber, geſtern bewunbertern, 
morgen verhößnter Formen, bat eine Fran, ein Maͤbchen, 
die meben der Eleganz noch andere Lebentzwecte zu verfolgen 
bat, große Mühe, ihren narärlihen Schwerpuntt zu finden 
und zu behaupten. Man fühlt wohnt, daü ed ber Frau zur 
tommt, bie Bildende Känſtlerin ihrer eigenen Verfbntichteit 
zu fen; fie ſchidt fi auch dazu an, fie wählt und orönet, 
fie meint ſchoͤpferiſch frei zu handeln, aber wie ber Gottſev— 
beiund hinter bem alten Mater, ſteht hinter ibr der Dämon 
der Mode und führe ihr die Hand und raucht bie Pinfel in 
die Farbentbpfe. Oft, wir wollen glauben fehr oft. wird 
ein Funflmert darand, umb ein ſchöͤner Körper im barınomis 
{hen Gewande, frei in ber Form, eins im Gedanten, ſchein⸗ 
bar nothwendig, wie die Hüllen, weiche die Natur um ihre 
Koͤrver wirft, ift ein Kunſtwert. Mir felten aber bat bie 
Künftierin ſich ſelbſt verzeichnet, hat bier einen Reiz durch 
Eontouren und Narben, ftatt ihm zu beben, beſchattet, dort 
eine Schwähe zur Bibbe gemacht; im guten Walle beugt fir 
fi) dann fenfzenb vor einer Tyraunci, welche jebe Revolte 
furchtbar mit Laͤcherlichteit firaft, im ſchlimmen aber ruft fie 
vor ihrem Spiegel: anch’ io sono piltore! 
(Der Beſchluß folat.) 


gegen rap EEE 


— 


Aorresponden;- Nachrichten. 


St. Petersburg, Novimser. 
(Fortfchung.) 


Kunde 


Zu den würdigſten, in nmeuefter Zeit auf Koften ber 
Geſelſchaft zur Unterſtuͤhung vaterlaͤndiſcher Kuͤnſtler in ber 
Atademie der Kuͤnſte ausgebildeten Eleven zaͤhlt fie den jun: 
aen Iwanow. Für rein von ibm gefertigted Tableau: Joſeph 
deutet im Befängniß die ibm vorgelegten Iräume, vertich 
ibm die Atabemie die goldene Mebaille erfier Elaffe, und 
feste ibn in ben Stand, auf Ähre Koſten fim in Stafien 
vollends zum Künſtler auszubilden. Erin neueſtes Tablcanı 
Chriſtus erigeint Marta Magdalena nach feiner Virflärung. 
war eine der Hauptzierdben der vorjährigen Ausftelung der 
Atabdemie. Cie wirbigte ivn dafür der Aufnahme unter bie 
Zahl ihrer Mitalieder. Die Direttion ber erwähnten Geſell⸗ 
ſchaft brachte fein Tableau dem Kaiſer bar, der cd hulbdoollſt 
aufnakın und ibm eine Stelle in ber rufülhen Galerie der 
talferlinen Gremitage anwies. Im Auftrag ber Gefellfhaft 
fährt Profeſſer Bruni fort, Süjets aus ber vaterlaͤndiſchen 
Geſchlaate auf meſſingenen Tafeln zu graviren; ſchon bat er 
deren gegen dreißig beendigt, bie ſaͤmmtlich für fein großes 
Talent fpredien. Herr Reswoy, ein gruͤndlicher Kenner ber 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte und eifriger Verebrer der Kunſt, 
Tiefert zu dieſen Brunf'ſchen Suͤſets ben erfiärenden Terxt. 
Die Arbeiten des verftorbenen Bildhauers Martos waren 





blsher nirgends vollſtaͤndig geſammelt und geordnet worben; 
fie find zerſtreut im ganzen Reiche, ein großer Theit von 
ihnen iſt in Modtau. Die Geſelſchaft faͤr Aufmunterung 
ber heimiſchen Künftter wird mum Bald alle Erzeugniſſe bies 
ſes beruͤhmten vaterländiigen Bildhauers im einer vollftän- 
digen Sammlung herausgeben. Bereits find ſechzig Tafeln 
geflohen. Dur eine jängft von ihr veranftaltete Samme 
lung von Planen und Riſſen zur geſchmackvollen Aufführung 
neuer ſtelnerner Kirchen, bie fie im alle Teile bes Reichs 
an die Gousernementschefd und bie höhere Geiſtlichteit vers 
fanbte, bat fie dem Baterlande reinen wichtigen Dienft gelcis 
ftet; deun in ben entlegenen Provinzen wurben biöber bie 
Kirchen meift ſehr gefchmadlos gebaut, Dur bie vielen im 
biefer Beziehung bei ihr eingegangenen Beflellungen baben 
bie jungen, in ihrem Dienft ſtehenden Künftfer für fih ges 
winnreiche, für's Allgemeine nüylice Beſchaͤftigung gefunben, 
während fit bie Kunft einen Weg bis in bie fernften Puntte 
bed Reichs bahnt. Auch dem Zuftand ber Kunft im Aus 
laude wibmer die Geſellſchaft beftändig ihre Aufmertſamteit. 
Graf Kutaiffow, eimes Ihrer Witalieber, bat fin vermittelſt 
bed hier accrebitirten bänifchen Gefanbten, Grafen Bloom, 
mit ber im Kopenhagen beftebenden Gefellfhaft ber mormäns 
nifhen Alteripämer in Korreſpondenz geſezt. Um auch Nos 
tigen über bie in den Mufeen Stoccholis aufbewabrten nors 
diſchen Alterthuͤmer zu erhalten, hat berielbe eine Berbindung 
mit ben biefigen ſchwediſchen Geſandten. Grafen Palmftjierne, 
angefnäpft. Die Gefelfmaft hat auf biefen Wege neue 
wichtige Berelperungen im Babe ber vaterlänbifen Alter⸗ 
thuͤmer zu erwarten. — Bon keinem ruffiicen Dieter nencs 
rer Zeit find fo viele Bilbnife erſchienen, alt vom verewiaten 
Puſchtin. Bär dem beiten Kupferſtich von ibm wirb ber 
Uttinfche vebalten, gefertigt nach dem Porträt von Hiprendto. 
fo wie für die beſte Büfte die von Halberg gilt. — Brütem, 
ber Ehbpfer des lezten Tages in Pompeji, befcbäftige lich 
jezt bier mit Porträtiren und den Entwürfen zu zwei großen 
Kirchengemaͤlden. Velten and Karlsruhe, befannt durch fein 
litbographiſchrartiſtiſches Inſtitut. beiuchte in biefem Sommer 
Peterösurg, mm eine möglichft genaue Zelhnung von jenem 
Bruͤlowſchen Meifterwert zu erhalten. Cie fol in Paris in 
Aqua tinta ausgeführt werben. Die Ausführung ift ciuem 
dortigen talenteollen jungen Fünfter Äbertraaen und mwirb 
gewiß ber achegten Erwartung entſprechen. Bruni bat im 
Auftrag bed Kaiſers cine Eopie von Raphaels Madonna 
d' Alba genommen. Der Monarch lohnte bie gelungene Ur: 
beit mit zehntauſend Rubeln. — In den läten Wochen 
tebrte ber junge Atabemiter Rabus zuräd. Der Landſchafts⸗ 
malerel mit beſonderer Vorliebe zugethan, unternahm er 
eine Reiſe Über Me Arimm nah Konſtantinepel und Gries 
chenland, von wo er eine Menge laudſchaftlicher Anſichten 
surücdgebramt hat. Gaimafowärn, durch feine trefflihen See— 
anfisten befanmt, ſchictt fig zu einer Meife in bie Krimm 
unb weiter binanf zu den Dfträften bes fhwargen Meeres 
an, um ein Gemälde zu entwerfen, das aus bem lezten Türs 
tentricge bie betannte Heldenthat KRafardiji’d auf ber Brigg 
Mertur barftellen fol. Sole Reifen unferer jungen Künſt⸗ 
ter zur Ausbildung ibred Talents find jezt ſebr bäufig; fo 
bereifin zwei unferer jungen Sanbfpaftämaler, Worosjem und 
Eritte, die romantifmen Hüften Revald und ber Provinz 
Eftblanb, ein dritter, Sternbera, für gleiche Zwecke bie klein⸗ 
ruffifchen Provinzen Die Reifetoften aller drei beftreitet der 
reiche ruſſiſche Gutsbeſizer Tarnowetji. ein eifriger Berehrer 
ber Kunſt. 

(Die Portfegung folgt.) 
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Sonnabend, den 25. November 1837. 





Die Bimung fell den Menſchenwerth erhöhen; aber ohne die Srüde Natur, 
welche be Polirfelle fipen laͤßt, was tären Menfchen und Böler häufig 


neh werttz? 


—Aon 


Jean Paur. 


Erinnerungen aus einer Reife durch Hord- | von da und dort aus allmählig genießt. Ein geſchloſſenes 


deutfchland und Scandinavien. 
(Borsfenung.) 


Die nächte Tagereife ging mach Kongsberg. Man 
geht einen Augenblit anf der Strafe gegen Ehriftiania 
zuruͤck, sieht fih dann am dem weſtlichen Ufer des Tori: 
ford hin, verfolgt hierauf den Lauf des Fluffes Drammen 
und mendet ſich ſuͤdweſtlich uͤber's Gebirge. Auf der erften 
Station hatte ih einen Heinen Arm des Tyriſees zu 
pyaffiren und lernte dabei zuerft die morwegifchen Faͤhren 
lennen, beren einfache Brauchbarleit den übrigen Einrich: 
tungen bes Landes entipriht. Quer über einen breiten, 
flaben Kahn find Bretter geleat, die auf deſſen Rande 
aufruben,, fo jedoch, daß der hintere Raum des Kahns 
für den rudernden Faͤhrmann frei bleibt; eine Befriedigung 
ift nicht vorhanden und fheint bei dem ruhigen Naturell 
der Landespferde auch uͤberfluͤſſig zu ſeyn. 

Bon diefer Bucht aus fleigt der Weg am Rande der 
Berge binauf, welde diefe Seite ded Sees umgeben und 
mit Feldern, Matten und Geböften bedett find. Ueber 
Bierfe gelangt man fo nah Egge, einer Station, die 
umgefäbr in der Mitte diefes Ufers des Fiord Ileat, und 


vereint alles barbietet, wad man auf dem’ Wege hieher 


[2 


Geböfte mit einem Gärthen, wie man im weiteren Ge: 
birge nicht mehr antrifft, liegt Cage mehrere hundert Fuß 
über dem Spiegel des Sees an einem jteilen, grünen 
Abhang. Gegenüber ziehen fih etwas mildere Ufer hin, 
mit Fels und Wald; der Taunberg ſchließt ſich an bie 
Höhe von Krokleven und läßt hoch aus feinen Forften den 
Schaum des fhon von den Granbergen aus gefehenen 
Waſſerfalls blinken. Die Heuerute war im Gang und 
verbreitete freundliches Leben im der näciten Umgebung. 
Zu diefer Freundlihkeit paßte mein alter Poftbauer, ein 
Seitenftüt der gutmüthigen Schweden in Upland, Die 
paar Schilinge Trinfgeld, die er empfing, machten ibn 
fo danfbar, daß er nicht abließ, mir einen Theil des dafür 
erfauften Branntweins aufzunöthigen, den ich bongre 
malgre trinfen mußte, 

Ungenehmer als diefe Mittheilung war mir die hier 
erhaltene Nachricht, daß ein italienifher Graf (en italiensk 
greve, fagten fie mir Bedeutung, denn das war noch etwas 
felteneres als ein Deutſcher) geftern bier burchgefommen 
fe» und bdenfelben Weg genommen habe, den ich verfolgte, 
Das Poſtbuch wies feinen Namen aus, und ih nährte nun 
die Hoffnung, ihn zu erreichen, mehrere Tage lang, bis 
ih am Gouſta feine Spur verlor. Nicht nur weil ic 
einen Begleiter in ihm zu finden erwartete, war mir 
biefe Hoffnung befonders lieb, fondern namentlich bewegen, 
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weil ed ein Italiener war. Ich liebe fhon am fi aus Bluts⸗ 
verwandtfchaft die Italiener mie ihre Sprache; aber bier 
im hohen Norden mußte dad Iufammentreffen mit einem 
Südländer einen boppelten Reis haben. War er ein auf: 
merffamer Mann, zu wie intereffanten Bemerkungen 
mußte ihm da nicht der Gegenfag zwiſchen feinem Water: 
lande und deffen Bewohnern und biefen Gegenden Selegen: 
beit geben; in allen Eingelnheiten mußte er bervortreten, 
und doch wieder in manden Yunften eine Webereinftim: 
mung ſich finden; denn bei den füdlichen Völfern hat auch 
die geiteigerte Kultur nie die zu Grunde Hegenbe kräftige 
Natürlichkeit vernichten können. Meit mehr find bie 
Bölfer mittlerer Zonen, jener Begenden, wo bie Kultur fehr 
boch geftiegen, die Natur der Menfhen aber eine mebr 
rubige und empfangende, eine wenigfteng mehr überlegt pro: 
ducirende als eine aus unmiberftehlihem Triebe fhaffende 
ift, weit mehr find diefe einer ſchaͤdlichen Einwirkung der 
Kultur ausgeſezt. Viel leichter wird bei ihnen dad Nein: 
menſchliche verdrängt und erdrüdt, und folden Einfluß 
bat dort die wiſſenſchaftliche wie bie gefellige Bildung. 
Niemals ift ber italieniiche Belchrte fo pedantiſch wie der 
deutfche; nie werden fih bei aller Mühe, die man ſich 
gibt, die ſpaniſchen Verhaͤltniſſe der Seſellſchaft zu der 
formellen Dürre der franzöfifhen herabdruͤcen laffen. Eine 
⸗gewiſſe umgängliche Urbanität, verbunden mit einem na: 
türliben Selbitgefühl ift daher dem italienifhen Volke 
geblieben, cine Eigenfhaft, die auch bei dem Norweger 
fih finder. Leicht wohl thätte ih über Ähnliche Dinge bei 
meinem Italiener mich Raths erholen Fönnen; denn er 
mußte in der übrigen Welt bewandert feyn, da er mad 
Norwegen kam. Allein das Schickſal wollte es nicht. 
Sogar das überaus günftige Omen, daß nnfere Namen 
fi reimten, follte ſich als ein trıügliches zeigen. Wenn ſich 


darand nicht fließen ließ, daß wir zuſammen zu treffen | 


beftimmt ſeyen, werfollte dann noch an Vorzeichen glauben ? 

Für's Erfte hatte ih noch bie Hoffnung zum idealen 
Begleiter, mein wirklicher war ein junger Burſche, ber 
die tellemarkiſche Tracht trug, braune Hofen, einen brau: 
ten Moe mir ftehendem ragen, beides von grobem molle: 
nem Tuch; der Rod vorne herunter mit ſchwarzem Sammt 
eingefaßt, eine Reihe filberner Knöpfe auf jedem dieſer 
Samnıtränder, die Aermel auf den Schultern zu einem 
epaulettenartigen Wulſt aufgenäht; hinten an der Taille, 
wo die Modichöfle anfangen, feine Knoͤpfe. Er feste ſich 
hinten auf oder lief neben ber, während ich über das 
bergige Terrain mit feinem farfen und mehr als gewoͤhn⸗ 
li großen Pferde fo rafh fuhr wie ſonſt nie. Im went: 
ger ald zwei Stunden hatte ich bie drittehalb norwegi⸗— 
ſchen Meiten, alfo fieden Wegftunden zurüdgelegt. Das 
wirde man einer deutichen Poſt ſelbſt in der ebenften 
Ebene nicht zumuthen bürfen. Und was wilde vollends 


ein bdeutfcher Lohnkutſcher gefagt haben, wenn er gefehen | 


hätte, wie mein Burfche auf der Station fein Pferd nur 
einen Augenblick an den Saun band, felbit fhnell einem 
Schluck Schnaps nahm und dann mit dem. ungefüttertem 
Pferd unmittelbar nach Hanfe zuruͤckkehrte. So find bier 
Menihen und Thiere, hart und ausdauermd, aber, oder 
vielmehr eben deßwegen gutmütbig und mwilig. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Andrea Ganelli. 
(Bortfegung.) 


Andrea hatte von feinen Freunden, dem Grafen und 
dem Buchhändler, auf furze Zeit Abſchied genommen, denn 
es war feine Abſicht, wieder zu ihnen zuridzufehren, ftatt 
deſſen aber wurde er am Hofe des Herzogs feftgehalten. 
Der Empfang bei diefem Fuͤrſten war ganz dazu geichaffen, 
Andreas Übentener fuchenden Sinn zu befriedigen. Nachdem 
feine Ankunft und feine Aufträge von Seiten des vers 
ftorbenen Barond gemeldet worden, führte man ihn im 
ein Gemach, wo der Herzog ibm eine Aubienz zu gewäh: 
ren bie Ouade hatte. Es war ſchon fpätam Tage, ald unfer 
Held in einen, von duͤſtern rotben Vorhängen beſchatteten 
Raum trat. Cine Floͤtenuhr fülte mit leife wilpernden 
Tönen fein horchendes Ohr; zwei ſtumme und wie lebloſe 
Statuen aufgeftellte Pagen hüteten den Cingang. Eine 
Dame auf einem Ruhebette erhob fih mit halbem Yeibe, 
ald ber Eintretende ſich bemerfbar machte. Niemand ſprach, 
die Uhr hörte auf zu Flöten und eine tiefe Stille herrichte, 


’ Die Dame fpielte wie befangen mit ihren Armbändern. 





Andrea blieb im einer anftändigen Entfernung ftehen, im: 
mer wartend, dab ber Fürft nun bald eintreten werde, 
Aber es erfchien Niemand, die Pagen gähnten, Andrea 
ftand und wartete, die Dame befchäftigte fih mit ihren 
Armbaͤndern. Endlich rief eine männlihe Stimme mit 
balbunterdrüdten Laden: „Nun, mein Herr, was baben 


' Sie mir zu fagen?“ Der, an den dieſe Frage gerichtet 


war, fab fi erſtaunt um, denn er wußte nit, ob er 
feinem Ohre trauen follte; es war ibm vorgefommen, ale 
hätte die Dame auf dem Ruhebette gefproden. Wie er 
noch mit der Antwort jögerte, trat einer der Pagen ſchnell 
zu ihm heran und fluͤſterte ihm in's Ohr: „Monfieur, Sie 
bemerken, daß Ihro Durhlaucht der Herzog mit Ihnen 
ſpricht; es wird möthig ſeyn, daß Sie ibm antworten.“ 
Andrea begriff jest ſchnell, was um ihn ber vorging. Es 
fiel ihm ein, was ber Baron von des Kürten Seltiam: 
keiten gefprocden, und zugleich mit diefem Gedanfen wurde 
ihm deutlich, welche Rolle er fpielen mie. „Monfeigneur,* 
rief er fotternd, „lichen ed, auf zweifahe Art diejenigen 
um ihre ruhige Faſſung zu bringen, die fih Ihnen nahen. 


* 
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Nicht damit zufrieden, durch alle Vorzüge eines Mannes 
und Fürften zu imponiren, nehmen Sie noch bie Reize 
einer ſchoͤnen Frau zu Hülfe, um und arme Ungemwarnte 
zu verwirren und zu befhämen.“ — „@in Scherz,“ er: 
miderte der Herzog lachend, „ber nichts weiter auf fich hat. 
Man bat mich überreden wollen, daß ich ſchoͤne Arme habe. 
Aber zur Sache. Mein alter Freund ift geflorben; Sie 
bringen mir feine Tochter. Ich verfprach Vaterftelle an 
biefer reigenden jungen Dame zu vertreten, im Fall bad 
Schmerzliche fommen follte, mas jezt eingetreten ift. Aber 
— 9, bie Zeiten find jest fo ſchlimm,“ daß Jedermann 
nah Schuß fih umſieht! Sie bleiben bei mir, Kerr — 
wie heißen Sie?« — „Andrea Ganelli.“ — „Alſo Italiener 
von Geburt? — „Franzofe, Monfeigneur. Mein Urgroß: 
vater verließ vor zweihundert Jahren Florenz.“ — „Ver: 
ließ — Florenz — Was fagten Sie? Ach, Wlerander, 
Heiner Get, mit welchem Bande haben Sie da meinen 
Halskragen zugebunden? Roth — roth? Sie Ungebener! 
paßt das mwobl zu der hochgelben Perrüde, bie ich heute 
aufhabe? Warten Sie, ib will Ihnen einen Schlag mit 
diefer Meitgerte geben." 


Der Page trat an’d Ruhebette, und die Erefution ' 


wurde vollzogen. „Da, nimm die Meitgerte,* fagte der 
Fürft. „Au ihrem Anopfe wirft bu einen Rubin finden, 
der als Bufennadel für einen Narren wie du ſich ganz gut 
ausnehmen wird. — Nun, mein lieber Andrea Ganelli — 
ans Florenz, fagten Sie, nit? DO nicht wahr, die Venus 
von Florenz ift das Lieblihfte und Schoͤnſte, wad man je 
gefchen bat? Nur etwas affeftirt? Man ſagt auch, ber 
linte Fuß ſey angefegt, Nun, wie ber Baron mir fehrieb, 
befigen Sie Geift. Ach, verfteden Sie das! und ich will 


Frage: mit was werben wir ums Hleiben? bie anbere vers 
arten werben: wie wird bat, was und geboten wird, uns 
teilen? Der unzubige Zried, ſich bad Peuefte, ober was 
dafuͤr gilt, moͤglichſt fohmell anzueignen, geflattet nur gu 
oft feinen Raum für Rüdfichten, wobei bo bie Eigenliebe 
weſentlich betheiligt if. Eine Frau laͤßt fih vom Gefpenft 
ber Mode in eine Form hineinſchrecen, welde ihren ganzen 
Kbrperumriß verwandelt, behält aber kein Auge bafür, 06 
micht vielleicht diefer ihr newer Umriß ein Zerrbild bed theos 
retifchen ober prattiſchen Mufters iſt, das fie vor ſich hatte; 
ein Mäbchen haſcht mad einer Narbe, melde Alies tragt, 
vergißt aber, mit fich zu Rathe zu achen, wie biefe Mobes 
farbe fih bei ihr zu Teint, Haar und Auge chromatifch 
verbäft. Iſt die Frage, ob man mobiſch ausſieht, befriebis 
gend beantwortet, fo wirb bie zweite: ob man gut audficht, 
als etwas fich von felbft Werftichendes durch bie Kagesorbs 
nung befeitigt. So fommt ed, daß von Zeit zu Beit ein 
neuer Schnitt, ein neues Barbenfpiel das Staͤdtchen ober bie 
Stadt epidemiſch Übersicht umb umter ben natürlichen Reigen 
ber mobifchen weiblichen Welt bie bebauerlichſten Verbreruns 
gen anrichtet;z und bie Bevortbeilten laͤcheln dazu, und ihre 
befriedigten Blide fagen: es thut vicht weh! — Man fucht 
wetteifernd, im atbemiofer Haft den immer zurüchweichenden 
Genius der Eleganz einzufangen; er verfirent auf feiner 
Flucht bie bunten Febern and feinen ewig nacdmachfenten 
Bittigen, man rafft fie baftig auf, wie Atalanta bie Aepfel, 
und Ift immer glei weit vom Ziele. 

Es fhnute nicht ſchwer fallen, den San, daß bie Mode 
die gefaͤhrlichſte Feindin der weiblichen Grazle ift, durch 
Beifpiele zu erläutern, zu zeigen, wie dad ruheloſe Stechen, 
alles Neme, nur weil es new ift, zu erfaffen, ſthr Teicht 
die feine Fühlung bes Gefchlechts für das wahrhaft Klicke 
bende, Ganze und Lebereinftimmende abftumpft; wie die vom 
Urtbeit zu wenig unterftüzte Eitelleit am geiftigen Reiz ber 
Erfheinung, bie allein bie echte, ſiegende Kotetterie ift, nagt 
gleich dem Wurm an ber Knoſpe. Wir tommen vickeidt 
ein anbermal baranf zurück, unb werfen nur noch cinen 


' Hüctigen Blick auf bes Modeweſen im feiner aͤußerſten Uns 


Jhuen fagen, was das beſte Mastenkleid it — Thorheit. 
Wenn die Menihen über uns fpotten fönnen, fo verzeihen ' 


Sie und am leichreften, daß wir groß find. Thun Sie 
den armen Narren dies zu Gefallen. 
willig einen Tintenfleck auf Ihre ſchoͤne Uniform; fie 
wird Ihnen deßhalb nicht um ein Haar fchlechter fißen, 
und die Menfhen haben dann doch etwas zu lachen. 
Man wird dann fagen, wie fhön ift er gewachſen, mie 
gut ift ihm das Kleid gemacht! ja, werben andere darauf 
erwidern, aber er bat einen Zintenflet darauf, baben 
Sie denn dad noch nicht bemerft? Man wird laden — 
und Ihnen gut ſeyn. — dien, mein lieber Ganelli, 
Adieu! Wir fehen ung bald wieder." 
(Die Fortiegung folgt.) 


Moden. 


Beſchluß.) 


Es tann nicht fehlen, in ben Mittelftänten muß häufig 
über ber fih jeden Augenblia anfprängenden, Beingftigenden 


Machen Sie frei: | 
Huͤften wirft. 


artung, wo «8 zur Karritatur wird. In ben unterſten 
Ständen, welde zur franzdfiften Fahne geſchworen haben, 
tritt das weibliche Geſchlecht gleichſam in ben rohen Maturs 
zuſtand zuruck, in welchen bat Weib jeben Bitter, deſſen 
ed habhaft werben fan, gierig am fi rafft und ihn flugs 
in's Haar, durch Ober ober Nafe fledt, ober um Bruft und 
Die Rolle des Serfabrers, ber ben eingebor⸗ 
nen Schbnen für Glatperken ihr Goltbleh abloat, fpielt 
bier Der Troͤbler — das bfterreichifche „Tandlert verbiente 
das große deutfihe Buͤrgerrecht. Er verfauft den Punfücs 
tigen den Ausſchuß der faſhlonabeln Masterabe, und fie lafs 
fen dafür noch etwas Koftbareres zurüd, als Geld, das 
Selbſtgefühl. Ste entfagen dem wahren, großen Vorthell 
einer cigemen, Teicht zu banbhabenden Tracht, unb bannen 
Ihre Reize in eine Form, wo bie Kofeiteric zur Fratze wird. 
Manche reizende ober doch blühende Tochter ber Stände, bie 
wir bier im Auge haben, trüge ald Virtuoſin ben Leber 
wurf der Spunier und Nicberlänber, ober Haube und Mieber 
deutſcher Stämme; jo aber macht es einen noch mehr wehs 
müthigen als laͤcherlichen Eindruck, wenn fie mit Putzhut, 
Spawf, Rleib und Beſchuhung ein optiſches Charivari aufführt. 

Bei der Voltsracht iſt es genialer Naturaltämns, ber 
mit fiheren Kart feine Mittel wählt und mit ben Heinften 
unbewußt bie arbäten Wirkungen hervorbringt; bie modiſche 
Tracht bagegen ift zu einer wahren Kunft des Anzugs ge⸗ 
worben, wobei bie angeborene Grazie von ber Bildung, ber 
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Inſtintt von ber Weberlegung geleitet werben will. Die 
hbehſten Stände haben ihre Leibpoeten und Detoratcurs, bie 
für fie dichten und beiten; bie unterften finten in einen Nas 
turallamus zuruͤct, der, eine Mißgeburt ber Euftur, durch 
rohe Nachahmung und Gemeinheit fih charafterifist. Der 
Frau der Mittelſtaͤnde bleibt bie fisliche Aufgabe, ans ber 


überwältigenden Maffe von Formen und Schattirungen, welde | 


täglich auf dem Markt der Mode auftaucht, fi ihre dußere 
Erſcheinung gleihfam zu dichten. 
an, baß man wiſſe, welche der zahlloſen Elemente bed Uns 
zuds einander fordern, welche fi ausfcließen und abftoßen, 
vor Allem aber, daß man fich ſelbſt kenne und den Gplegel 


Es tommt babei darauf | 


möglinft als Ratgeber, nicht als Schmeichler, in Dienft | 


nehme. Die Hauptfache ift, die Forderungen der Meinung 


mit dem Selbſtbewußtſeyn zu verföbnen nud unter feiner 
Bebingung fi feleft aufzugeben. Man fieht, unter biefen | 


Umfländen reicht ber fonft fo fiegreihe Mutterwig nicht 


aus; bied beweist fchon ein weiterer wefentlicher Unterfchied | 
zwiſchen der Voltstracht und ber Mobetracht. Jene wird in 


ihrer Eigenthämfichteit nur von den Mädchen und jünaften 


Weibern mit natürlicher Grazie und ungelerntem Unftand 


zur Anfhauung gebracht; mit vorrüdenden Jahren werfallen 
die Weiser ſchnell in ben nüchternen, falopen Schlendrian 
bes Eoftüms, Im modiſchen Leben bagegın iſt «6 häufig bie 
reifere Grau, melde fih am beſten Meiber, und bie junge 
Elevin ber Eleganz Tan ber muͤtterlichen Kehren ſchwerlich 
entrathen. 

Kann mun bie Runft des Anzugs gelehrt werben? fann 
fie ein Lehrfach In Koſtſchulen abgeben? tönnte man vielleicht 
die Vorträge Über Seelenlehre etwas befhränten und bafür 
über Sympathleen und Antipathicen des Teints Tefen? ober 
die Proportionen der Hlmmeldtbrper fummarifcher abmachen, 
und bafuͤr mach dem einfachiten Grundjägen der Geometrie 
bie Verhaͤltniſſe des weiblichen Körpers erläutern?! Mir 
wiffen es nicht zu fagen, wir wiffen nur, wo man bie ger 
beimmißvolle Kunſt niemals lernt — aus ben Mobejournas 
In. Nah bem Mobejournal wirb man elegant, wie man 
nah dem Meimlericon bichtet, Wernünftiger eingerichtet, 
tbnnten aber biefe Rathgeber der Grazien immerhin weſent⸗ 
Uchen Nutzen fliften, während fie fo, wie fle find, nur bazu 
dienen, unberechenbares Unheil anzurichten. Wir baben einen 
umfaffenden Plan einer vationellen Mobdryeitung entworfen, 
ber von competenten Michterinnen, demen wir benfelben 
mitgetbeilt, ſehr gepriefen wird, Im einer Zeit, welche einen 
weniger zur Selöftfucht drängte, würben wir ihn ohne Ruͤckbalt 
preiſgeben. Aber heutzutage ſind gute Gebanten baares Geld, 


wuͤrdigen verſtehen. 


und fo fann man und nicht verübeln, wenn wir eine Spe⸗ 


tulation baranf gründen. Wir jehen ben gefälligen Anträgen 
von Unternehmern entgegen, welche Luſt tragen, ein Geſchaͤft 
zu machen, bad beflo alänzender ausfallen muB, „einem je 
tiefer und aflgemeiner aefühlten Beduͤrfniſſe es abbilft. 


en 


Korrespondenz-Hachrichten, 
St. Preteröburg, November. 


(Fortfepung.) 
Theater, Die Taglioni. 


An die ſchoͤnen Künfte rein fih unmiltelbar die dramazs 
tifche, Aber derem neueſten Zuſtand bei ung das Morgenslatt 


fo ſelten etwas berichtet. Bon ben drei bier beſtehenden 
Bühnen behauptet unſtreitig bie franzbſiſche, ber vorzugé⸗ 
weiſe unfer Beaumonde juzuſprechen pflegt, dem erften 
Rang; es gehdrt zum sapr&me bon Ion, bier eine Jahrsloge 
ober zum wenigften — ift man noch Gargon — einen aben—⸗ 
nirten Lehnſtuhl zu baben. Sie bat im vergangenen Frübs 
jahr einige gute Subjette aus Pranfreih gewonnen, unter 
welchen eine Madame Allan: Despreaur ald Gtern erfter 
Orbbe ftrahlt. Auf diefe Bühne folgt die ruſſiſche, die, obs 
oleih die vaterlämbifche, ber erftern nachfichen muß. Nur 
ein neues vorzuͤgliches Baker ober ein Driginalftäd von aus⸗ 
gezeichnetem Werth vermag unfere voruchme Welt dahin zu 
foren. In ber Regel wird fie nur von den ruſſifchen Mits 
telctaffen befucht. Sie beſizt einige treffliche foinifhe Schau: 
ipieler, und in ber Verfon Karatägins einen Xragiter von 
audgezeihmetem Talent. Das Ballet bat hier einen fo hoben 
Grab von Vontommenheit erreicht, wie in irgend einer eus 
ropaͤiſchen Hauptftabt. Die biefige deutſche Bühne gift für 
die Tepte; auch hat fie hier nie einen ausgezelchneten Stand⸗ 
puntt eingenommen, ſondern vegetirte immer in der Sphäre 
ber Mittelmäßigtiit. Diefe Erſcheinung frappirt um fo mehr, 
wenn man bebenft, dad bie Deutfchen ein MWiertbeil ber Ber 
oblterung unferer KRaiferftadt ausmachen, daß fie großentheils 
zu ben Bebilbeiften ber Einwohner fih zählen und meift 
eifrige Verehrer ber dramatiſchen Kunſt find und fie au 
Eine gut befegte deutſche Bühne müßte 
hier glängende Geſchaͤfte nahen, wenn es im ernſten Willen 
der Generaldirettion läge, eine ſolche zu befigen. Da unfer 
Publitum jezt nur ber Oper feine ganye Gunft zumwenbet, 
jede Bühnenverwaltung aber ber herrſchenden Stimmung bed 
Publitums Folge leiften muß, jo hat auch die unfrige im 
der lezten Zeit bad Fach ber Oper an ber beutfchen Bühne 
zu vervolltommmen geſucht unb mehrere gute Gubjelte für 
fie gewonnen, unter welden ein Herr Breiting für ben 
Liebling des Publitums gift, Seit einigen Tagen von einer 
mehrmbchentlichen Meife aus Wien zurfdgefehrt, trat er 
geflern in der 112m Vorſtelung ber Stummen von Portici 
auf. — Die auffallendfte Erſcheinung in unferer Baͤhnenwelt 
Äft die fett den erſten Tagen des September hier anweſende 
Demoifelle Tagltoni, Am ısten trat fie zum erften Mate 
im Ballet Sylphide anf, bie eine Ihrer Forcerollen su ſeyn 
ſcheint; feitbem tauzt fie woͤchentlich breis bis viermal im 
unferın großen Natiowaltkeater. Jebeſsmal erregt ihr Aufs 
treten im überfüllten Haufe den böchſten Cuthuffasnus, und 
Alles behauptet, etwas der Urt ſey nech mie in unferm 
Norden gefehen worden. Sie fol von ber Direftion anf 
drei Jahre engagirt ſeyn, erhäft jebed Jahr 60,000 Rubel 
und zwei Benefige, fpielt baflır nur ficken Monate und res 
ſervirt fih fünf Monate zu Gaftrollen im Ausiand. Das 
Drängen zu ihren Vorſtelungen uüberſteigt alle Begriffe, uns 


"geachtet die Preife um das Vierfache erudht find, So müffen 





bie meiſten unſerer Schaufnfligen suntweber gan bem Bers 
gnügen entſagen, bie Zaglioni zu fehen. oder es auf lange. 
unbeftimmte Zeit hiuausſchieben. Diefe Schauſucht Außert 
fih bier bei allen neuen Bühnenerfheinungen, und je mehr 
fie toften, befto reger if fie Unfer Pusfitum vereint mit 
ber Genußſucht cine unzaͤhmbare Neugier; bat es biefe aber 
einmal befriebigt, fo geben fpäter bie ſchoͤnſten Sumfterzengs 
nie und deren Darficher unbegchtet an ibm vorüber. 


(Die Wortfegung folgt.) 
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Singulier melange de_coursge ei de frivelite. 


Mad, de Stasl. 





Andrea Ganelli, 
(Fortfegung.) 


Andrea verließ das Zimmer fehr befriedigt von feiner 
Audienz. Die ſchoͤne Aurore mit ihrer Tante bewohnte 
eine Zimmerreihe im Schloffe ſelbſt. Im ber erften Zeit 
ihrer Trauer erſchien fie nirgends; erft nad Verlauf eines 
Jahrs nahm fie Theil an dem Vergnügungen bed Hofe. 
Während diefer Zeit hatte fih Andrea in der Gunft des 
Herzogs befeftigt und wagte es jest, fehr ernfilih am bie 
Löfung feines dem Dichter des Dberon gegebenen Der: 
ſprechens zu denfen. „Ih muß fie an ben Altar führen, 
diefe reizende Schöne,“ rief er bei fich felbft; „ich liebe fie 
nicht, wenigſtens nicht fo beftig und nicht fo ernſtlich, 
daß ich aus Leidenſchaft thäte, was ich thue; aber ich habe 
mein Wort verpfändet, und das muß ich löfen.“ Er warb 
jegt förmlich um Auroren, und erhielt ſowohl von der 


taſten, die Jedermann fir unverlesbar hält? Sie find ein 


Abentenrer unb baben die Grundfäge eined Abenteurers. 


Es ift gefährlich, fih mit Ihnen einzulaffen.“ 


Tante als vom Fürften eine entſchieden abſchlaͤgige Ant: | 
wort. „Wo bdenten Sie bin?“ rief der Herzog. „Sie 


wollen es Napoleon zuvorthun und noch ſchneller Deutic- 
land erobern als er! Wenn ih Sie auch in den Mbdel: 
fand erhöbe und mit Reichthuͤmern überfhüttete, fo 
würden Sie doch in dem Augen ‚jener Leute nichts als ein 


In Andreas Charakter lag weder Rachgier noch Tücke; 
er empfand den Stachel jener Worte nur oberflächlich. 
Sein eigentlihes Weſen war ein ungerftörbarer, friſcher 
Leichtſinn, der immer nur mit dem Glanz und ben Effel⸗ 
ten bed Lebens fpielen mochte. Solche Charaftere wollte 
jene Zeit, dieſe waren es, bie fie erhob, bie im dem tiefem, 
ftürgenden Strudel, der alles Fefte und Starte in ſich 
bineinzog, allein oben ſchwammen und triumphirten. Das 
unglidlihe Reſultat der Anſprache batte feine weitern 
Folgen, ald daß bei dieſer Gelegenheit einige ſcherzhafte 
Gedichte entitanden, die dem Hofe zur Beluftigung dienten. 
„So ift ein Franzofel“ fagte die alte Oberhofmeilterin, 
indem fie dabei ihr Porzellandoͤschen durch eine ungeheure 
Prife erihhöpfte ; „immer heiter, immer aufgewedt zu 
Pofen! Man nimmt ihm feinen Gott, man nimmt ibm 
feinen König, endlich fogar nimmt man ihm fein Mäbchen, 
— was thut er? er zählt an den Fingern die Solben ei- 
nes Mabrigals ab, duch das er feine Feinde züctigen 
will. O wie bin ich begierig, bie Belanntihaft dieſer 
Yente einmal recht in der Nähe zu machen |* 

Diefer Wunſch einer alten Ehrendame wurde erfüllt: 
die Schlacht von Jena warb gefhlagen. Welche Ereigniſſe, 


Parvenü ſeyn. Willen Sie, was das heißt, au Demie welche Schrecken traten jezt in's Leben! Die. Muſe ber 
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GSeſchichte, die die vollgefchriebene Tafel bes achtzehnten 
Jahrhunderts eben niedergeſezt hatte, griff mit Haft nach 
der neuen Tafel, um beren frifhe Weiße fogleih mit 
blutigen Zeichen zuzudecken. Zerbrochen fiel der Kleine 
Scherz ber Zeit nieder dor dem eifernen Druck der Hand, 
die plößlich aus den Wolfen berabgriff. Auch unfer Held 
wurde einer Kataftrophe entgegengetrieben, 

In einer Nacht weite man ihn ungeftüm. in 
Fremder, im einen weiten Mantel gehuͤllt, trat in fein 
Zimmer und ſchloß die Thüre hinter ſich. Sein ganzes 
Weſen zeigte, daß er zu gebieten habe. Andreas Vor: 
würfe und Fragen wurden durch ein langes, verachtendes 
Stillſchweigen beantwortet. Endlich erhob fi die Stimme 
des Fremden: „Mein Herr, Sie find ein Franzoſe?“ — 
„Ja.“ — „Was machen Sie bier an einem fremden Hofe? 
Sind Franfreihs Ruhm, find Franfreihs Waffen noch 
nicht zu Ihrem Ohr gedbrungen? Mic dünkt, man hätte 
unfere Kanonen fprecen hören können,“ — „Das hat 
man,“ entgeguete Andrea mit einem leichten, voruberge- 
henden Lächeln. — „Und haben Sie die Sprache diefer fräf: 
tigen Mebner verftanden ?« fragte jener. „Mich binft, 
fie fagten Ihnen, daß Sie bier nicht an Ihrem Plabe 
ſeyen.“ — „Mein Herr,“ rief Andres in empfindlichen 
Tone, „Sie geben darauf aus, mic zu belehren. 
wo wäre denn mein Plag, wenn ich fragen barf?« Der 


der in bie Ferne zeigt. „Dort ift Ihr Platz! beim Kaifer, 
bei Ihrem Herrn; nicht bier am Hofe des Dieners, 


eines Dieners, eines Thorem, der, ald Frauenzimmer ge | 


Heibet, fib von feinem Hofſtaat die Cour machen läßt.“ 


„Mäffigung, mein Herr, wenn wir Freunde bleiben follen! 


Diefer Fürft, von dem es Ihnen beliebt, in Ausdruͤten, 


die ich nicht billigen ſkann, zu ſprechen, ift Souverän. 


Er ift mein Beihüser, mein Woblthäter; ih finde es | 
der Ehre zumider, ibn zu verlaffen gerade in einem Seit: . 


punfte, wo tauſend Andere an meiner Stelle ibn vielleicht 


verlaffen würden.“ — „Das find mit die Gefinnungen | 


eines Franzoſeu!“ rief der Fremde mir raſchem Unwillen. 


fett. Es verging eine lange Pauſe, während welcher der 
finftere Gindringling fib an's Fenfter ftellte und unver: 


wandt auf ben dunfeln Schloßplaß blickte. Endlich wandte | 


er ſich wieder zu Andrea und fagte: „Die Zeit drängt; 
es ift nicht der Augenblick für diplomatische Feinheiten 


wir zu einander fichen.“ Er trat bei dieſen Worten nahe 
an Andrea heran und dieſer ſah zum erften Mal in dad 
blaffe edle Geficht feines Gegners. „Sie find bier am 
Hofe bekannt,“ bob jener jest an, „Sie kennen die Ver— 
haͤltniſſe des Fuͤrſten, feine Berbindimgen und Hoffnungen. 


Und | 








digen Sie mir diefe Schrift ein. Der Gebrauch, den ich 
von Ihren Mittheilungen made, wird ein discreter feyn, 
und dennoch wird ganz der Vortheil auf Ihre Seite fallen.“ 
Undrea antwortete mit felter Stimme: „Sie haben ſich 
in der Perfon geirrt, mein Herr. Das Geſchaͤft, das Sie 
mir aufbuͤrden möchten, verträgt fi fchlecht mit dem Ge- 
finnungen, bie ih Ihnen zu äußern eben die Ehre Hatte,“ 
Der Fremde entfernte fich ſtillſchweigend. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Erinnerungen aus einer Reife durch Mord- 
deutfchland und Scandinavien. 


(Bortfenung.) 


Ih war nun wieber zum Niveau des Sees herunter: 
gefommen, wo er in einem Strombette abflieft und bald 
mit den aus Hallingdal fommenden Zufldffen den Namen 
Drammen annimmt. Cine Fähre brachte mich und mein 
Carriol am Ausflufe des Sees auf die andere Seite, wo 
die Reife nah einem Heinen Frübftiie weiter ging. Aber: 


Fremde machte eine Bewegung mit dem Arm, wie @iner, | malß sieht fih bee eg in bie Höe, weil das felfige und 
⸗ vi 


ſchroffe Strombett an feinen Seiten einer Straße keinen 


Platz läßt, Stromſchnellen und Wafferfälle reihen ſich an 


einander; find biefe lezteren nicht fehr bedeutend, fo ſchei⸗ 
nen fie nicht einmal Namen zu haben. Einen jedoch nannte 


ir ale bergd: Eos, b i i 
Andrea erwiderte mit einer raſchen Aufwallung des Zorns: —— A Delle Betten Feigen 


in rundliben und fruchtbaren, d. h. mit Wiefen und 
Kornfeldern bededten, oben walbigen und felfigen Erbö: 
bungen bedeutende Berge empor: fo geht es fort bie nach 
Hougfand, wo ſich links hin dad weite Drammenthal 
öffnet, rechts ab der Meg nah Kongsberg führt, Wer 
jedoch diefen Weg ohne Unterbrehung maden wollte, würde 
ein intereffanted Intermezzo verfäumen und dies, wenn 
er ein Deutſcher ift, doppelt bereuen. Es liegen naͤmlich 


zwi Vigerſund und der naͤchſten Station, ei 
„Es find die Geſinnungen der Ehre,“ erwiderte Andrea — — ———— * ————— 


Stunde ſeitwaͤrts im Gebirge, zu Modum, die Kobalt: 
werte des Herrn Benede von Groͤdezberg aus Berlin, 
die im der Umgegend auch, unitreitig ven dem babei lie: 
genden Wafferfalle, Foſſumwerke genannt werden. Man 
biegt rechts ab von der Straße, fest in einer felfigen 


, b | einer Fähre über den Dr * 
und Phraſen. Eine einzige Frage wird entſcheiden, wie | — BEE FE EURE ST. DON SHAMBER > 008 JUBNE 


dann auf fteilen Wegen aufwärts, bis man durch den 
freundlichen Anblick des Bergborfes uͤberraſcht wird. 


ESs iſt eigentlich nicht richtig, der Drammen zu fagen, 
denn bad cn am Schluffe iſt nichts als ber angehängte Artis 
fel, allein es würde doch wohl affeftirt Finger, ſich bier von 


Bringen Sie darüber Ihre Gedanken zu Papier und hän- | dein deutſchen Sprachgebrauche ju entfernen. 
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Auf eimer grünen Anhöhe legt allein das hilbiche 
Hand des Herrn Wegner, des Oberinfpeftord ber Berg: 
werfe. Kleine englifche Anlagen ziehen fih neben bemfelben 
bergan; dur eine Schlucht von dem Hügel getrennt, auf 
welhem diefe Wohnung liegt, fteigt als Hintergrund ber 
mächtige Kopplanfaas, ein fchöngeftalteter fchroffer und 
fahler Felsberg, hoch in die Luft; dem Hügel herunter lie: 
gen einzelne Wohnbäufer, darunter das des zweiten Ins 
fpeftord, Herren Roſchers; am Fuße des Abhangs aber 
ziehen fi in einer langen Straße bie Meinen, reinlicen 
Mohnungen der Arbeiter hin. Der Weg zu den Werten 
biegt am Ende diefer Straße rechts ab, in «ine tiefe, 
enge Felsſchlucht hinunter. 

Nachdem ich mic kei Herrn Wegner gemelbet, der 
leider gerade am Mittagsrifhe ſaß, fo daß ih ihn nur 
bitten fonnte, mir Jemanden in dad Bergwerk mitzugeben, 
und mic berfelbe an Herrn Roſcher gewiefen batte, in 
deffen Wohnzimmer die woblbefannten Gegenden ber fäd: 
fifhen Schweiz mich begräßten, fuhr ich in die ſchon er: 
mähnte Schlucht hinab. Der enge Eingang zwiſchen den 
hohen und fteilen Bergen läßt ein finfteres Loch erwarten, 
allein diefe Erwartung wird angenehm getaͤuſcht. Gin 
tiefes, enges Thal Öffnet ſich, durch das ein Bergftrom 
rauſcht. Auf feinem bdieffeitigen Ufer fiehen die Gebäude, 
in welden Smalte bereitet wird, unmittelbar an ben 
fhroffen Felfen von graumeißlicer Farbe, melde den 
Kobalt enthalten; jenfeits ziehen fih weniger fteil Wieſe 
und Maldberg binan. Das Ganze bat eigentlich nicht 
fowohl die Phrfiognomie eines Bergwerks, ald vielmehr 
das Anſehen eined Steinbruhs, in deſſen Nachbarſchaft 
eine Glashuͤtte fih befindet; auch ift ja Smalte nichte 
ald gepulverted Glas von blauer Farbe. Der fobalthaltige 
Stein wird zuerft in Defen gebrannt, dann mit audge: 
branntem Quarz, welcher fchon bereitet von ben Bauern 
ber Umgegend berbeigeführt wird, und den übrigen ge: 
wöhnliden Ingredienzen des Glaſes zu einem Fluſſe von 
dunfelblauer Farbe geſchmolzen. Aus dem Echmelzofen 
wird die fluͤſſige Glasmaſſe, obme vorher gefühlt zu werben, 


unmittelbar in faltes Waſſer geworfen, bie hiedurch ent⸗ | 
fichende fpröde und bruͤchige Maffe hierauf zu Pulver | 


geftampft und gemahlen, diefer Glasſtaub alsbann gefiebt 
und nach der Feinheit gefondert, und bie Farbe, welde 
man Smalte nennt, ift fertig. Aus dieſer Bereitungsart 
ergibt fib von felbit, daß fie feinen fehr ausgedehnten 


Gebrauch zuläßtz aus wollenen Geweben 5. B., die man ! 


damit färben würde, müßte fie wieder ausftäuben, ba 
Glas fih im Wafler nicht auflöst; man kann fie daber 
bauptfählib nur zum Anſtreichen und zum Färben 
in Feuer gearbeiteter Gegenſtaͤnde benußen. Doch iſt 
auch die Bläue, welde unfere Frauen bei feiner Waͤſche 
unter die Etärfe miſchen, nichts als Smalte. Zwar 
ift der Kobalt ein nicht fehr häufig vorlommendes 


Mineral; allein ſchon der Verbrauch der in biefem Berg: 
werte gewonnenen Maffe von Färbeftoff ſcheint räthfelbaft ; 
der junge Berliner wenigftens, ein Mineralog, der fi 
bier auf einige Jahre als Auffeher engagirt hatte und der 
mich berumführte, verfiberte mid, daß in Europa bie 
Menge ber bereiteten Smalte nicht verbraucht werde, daß 
dagegen die Chinefen eine fehr bedentende Menge derfelben 
zu confumiren feinen, nicht nur zum Zweck der Porzel: 
lanmalerei, was befannt ift, fondern auch zum Beſtreuen 
der Wege in ihren Gärten, eine Sitte, welche die Hol⸗ 
länder, bie fo viel Uehnlichfeit mit den Chineſen haben, 
in äbnliher Weife nachahmen follen. Außer diefer Farbe 
wird bei ber Bearbeitung bed Kobalts eine bedeutende 
Menge Arfenif gewonnen, ber bei dem Ausbrennen dee 
Geſteins in einem Biftfange ſich anſezt. Die Ausbeute an 
diefem Stoff ift bier fo ausgiebig, daß fie die Nachfrage 
weit überfteigt. Der Urfeniffang, bier ein mehrere hun: 
dert Fuß langer, vierediger Gang, zieht fib wagerecht 
längs der Zelfen hin. Un ben Wänden deffelben ſchlagen 
die erfaltenden Dänpfe den Urfenik nieder, ber dann von 
Zeit zu Zeit durch Heine Knaben, für welche Einfhlupf: 
loͤcher an verſchiedenen Stellen geöffnet werden koͤnnen, 
bherausgeholt wird; ein gefährliches Geſchaͤft, hoͤchſt unge: 
fund, wie auch die Arbeit an den Brennöfen felbft. 


(Die Bortfegung folgt.) 


—Ni e — 


Aorrespondenz · Nachrichten. 


London, November. 
Beteldigung der Königin bei ihrer Ankunſt In Lendon. 


Die Königin ift nach ber englifhen Dhrafe um brei 
volle Tage beſſer geweſen als ihr Wort: fie bat fi ſtatt 
am ten Nevember bereild am Aten von Brighton nah Lone 
don erhoben; vielleicht eine nachtraͤgliche Betätigung beffem, 
was ich fräber bemertt, daß ber Aufenthalt im Brighton 

| dem guten Gefhhmade ber jungen Monarin je fürger, je 
beffer gefaͤlt. Das Ereigniß ihrer Nüdtehr, wie willfommen 
es auch Ihren treuen und — commerziell gefinnten Ronbonern 
| war, ging Imfoferm ohne difentliche Beachtung veräser, als 
nur einige hundert Menſchen vor ben Thoren bed neuen 
| Vallafles ſich verfammelten, bie Unfommende zu begrüßen, 
Died aber tonnte es nicht ſeyn, was bad Roth auf bem 
! Wangen der Fürftin gebleiht, bie freundlichen Züge im büs 
’ ftern Ernſt gelegt und fie von ber Gewohnbeit abweichen 
; Tief, ben Gruß ber Menge durch Anertennung zu belohnen. 
Es war bentlih, daß irgend etwas, ihr Innerfted Bemäth 
beſchaͤftlgend, ihr Auge von der Menge abzeg, irgend etwas 
Unangenehmes ihr begegnet war und fie noch nicht Zeit gehabt 
hatte, den Eindruck zu verwiſchen. Auch die Herzogin von 
Kent. ber Abnigin zur Eeite, blickte ungewoͤhnlich ernft vor 
fi nieder, und bie Gräfin von Mulgrave, bie Dritte in 
dem offenen Wagen, ſah aus, als hätte fie eben einen tbbtr 
ten Schred gehabt. AU bied wurde wahrſcheinlich von 
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Bieten ans einer, ber Königin plibolich zugeftoßenen Unpdßs 
Tiggteit ertlärt; denn ſchon wenige Stunden fpäter ging das 
Bericht, Ihre Majeftät fey krant zurüdgefommen. Die Bes 
forgniß, daß dies bie vorbereitete glänzende Weier bed sten 
Novembers vereiteln werde, und bie Taͤuſchung tauſendfacher, 
hieran getnuͤpfter Intereffen reiten volltommen bin, bas 
Geruͤcht ſchnell von Mund zu Mund zu führen, und «6 
hieß am folgenden Morgen bunt durcheinander, bie Kbnigin 
babe das Scharlachfieber, die Mafern, bie ſchwarzen Poren, 
ihr Zuftand fen ſehr bedentlich, im Pallafte laufe Eins wis 
der bad Andere, die Leibaͤrzte haben cin, bie Gefahr halb und 
hats antündigendes Buͤletin ausgegeben und das Minifterium 
fige in Berathung. Diefer folgende Tag war ein Gonntag, 
ein mäßiger Tag, und ba für einen Londoner November 
das Wetter alled Rob verbiente, ed mur ein wenig Webel, 
nur ein wenig Megen und mitunter fogar cin wenig Gons | 
nenfhein gab, drängten von frühefter Stunde an Tauſende 





ſich nad dem Pallafte, um bier zu erfahren, dab Ihre Mas | 
jeſtaͤt nicht trant fen, wohl aber bei ihrer geftrigen Antunft | 
ı Nanglogen feyen vergriffen. Man bietet ibm Billette zu ben 
‚ zweiten Manglogen, aber bie gemefjene Orbre feiner Braut 


einen großen Schreck gehabt habe. 

Jebermann welß aus ben Tageblättern, baß ſie von 
einem Mann mit den plumpften Schimpfiworten angefallen 
und als Throuraͤuberin bezeichnet worden; eben fo iſt be 
tannt, wie fih die Königin dabei benommen. An ber Verfon 
des angebligden Gohns George IV. war ihr unb ihrer Beglels | 
tung beſonders bad Ordenszeichen aufgefallen, das «er trug. 
Es ift in England micht wie In mandem andern Lande, wo 
unter zehn wohlgetleideten Männern bisweilen nenn "mit 
Kreuzen und Bändern, mit Schleifen und Schnallen bebanz 
gen find. Hier erfennt man an folhem, bei micht feſtlicher 
Gelegenheit getragenen Echmmude regelmäßig den Unslänber, 
und baher fa es, daß im PVallafte der verfhwundene Frev⸗ 
fer Anfangs wirtlich für einen Ausländer gehalten wurde. 
Der Einzige, ber den Mann einigermaßen beſchreiben fonnte, 
war ein Diener, der hinter ber Königin gefeifen, und alüds 
Tihertweife genügte diefe Befchreibung, ben Verdacht vom bem 
Ausländern abzuwenden und bie Polizei auf bie richtige 
Spur zu leiten. Am lezten zaften Mai, bem Geburtstage 
der damaligen Pringeffin Victoria, war im Garten von Ken: 
fington ein Mann verbaftet worden, weil er einen für bie 
Prinzeffin beftimmten Lehnſtuhl eingenommen; er hatte jich 
im WVerbdbr für einen Cohn Georgs IV. und der Königin 
Earoline audgegeben, ſich uͤbrigens, außer biefer firen Idee, 
ganz verfländig erwiefen, und war auf fein Ehrenwort, ſich 
xubig verhalten zu wollen, <mtlaffen worden. Er hatte ſich 
John Good genannt, frähr Hauptmann im zehnten Infans 
terieregiment. Dem Poligeiinfpettor blieb faum ein Zweifel, 
dad ber Fremde derſelbe fen; er begab ſich daher fofort in 
deffen, damals nambafı gemante Wohnung, micht, um ihm 
zu arretiren, denn folde Befugniß flebt in England feinem 
Polizeibeamten eo ipso zu, fonbern bIoß, fi zu ertunbigen, 
06 befagter Good die Wohnung nom innchabe. 


(Die Fortfeuung folgt.) 


biewen mag. Die Stumme von Portici war lange bas 
Kieblingsftädt unfers ganyen Publilums. Im erfien Winter 
brachte dad Sild umfere ganze Berbikerung in eigentlichen 
Aufruhr. Im allen Eirteln ſprach man nur von der Gtums 
men; unfere jungen Elegants beider @efchlechter fangen unb 
fpielten in Geſeuſchaften nur Arien aus ihr. Billette gu 
Borftelungen ber Gtummen zu erbalten — obgleih bie 
Preife gleihfals hoch angefegt waren — war Äußerft ſchwer, 
wo nicht unmbglich. Während diefer allgemeinen Aufregung 
erbält ein junger Mann aus ben höbern Ständen von feiner 
ſehr reichen Braut, eimem jungen, reigenden, bem rw 

Mittelſtande angehbrenden Maͤbchen, bie Aufforderung, ihr 
zu einer ber naͤchſten Worftellungen des Städs ein Bilet für 
eine Loge im erfien Rang zu verfhaffen, aber nur, bebeutet 
fie ihm nochmals, zu ciner Loge erften Ranges. Er verfpridt 
«6, fann aber trog aller Bemuͤhung ihrem Wunſche nicht 
Genüge leiſten. Am Tage jeder Worftellung der Stummen findet 
er fig in den erſten Wormittagsftunden an der Kaffe ein, 
und jebedmal entgegnet man ibm, alle Billette zu dem erſten 


erlaubt ihm micht, fie anzunehmen. Sie empfängt ihn ims 
mer tälter, ihre Laune wird immer unertraͤglicher, er jedoch 
laͤßt von feinen Bemähungen nicht ab, Eines Morgens, ba 
er im größten Unmuth wieder von ber Theatercaffe wegacht, 
bietet ihm im Vorhauſe ein Unbetannter, fehr dürftig gefleis 
bet, bad fo fange erfebnte Bitter zum erften Rang für buns 
dert Rubel an. Er finder den Preis enorm, wiegt bad 
theure Billet einige Sekunden in ber Hand, greift nach fürs 
zem Befinnen zum Portefenille, nimmt bie verlangte Note 
beraus, gibt fie dem Unbetannten und eilt, innig vergnügt, 
endlich am Ziele feiner Mühen zu ſeyn, zur Heißgeliebten. 
Mir triumphirender Miene überreicht er ihr das toftfpielige 
Biller. Ein verbindliches Lächeln und bie Worte: ich danfe 
herzlich, madten ben Bräutigam Aberglücklich. Annette 
tonnte den Tag ber Vorſtelung faum erwarten. Wohl zehn: 
mal des Tags probirte fie ihre neueſten leider, legte ben 
Brillantenfhmu an amd berieth fi mit dein Spiegel, Der 
eriehnte Tag erfhien. Sie wollte an ibm von feinem Ans 
bern ald von Monfleur Heliot, dem Friſeur ber Kaiferin, 
coöffirt feyn. Da aber mehrere brilfante Soirsen an dieſem 
Tage angefezt waren, fo fomnte Heliot ie nur in ciner 
frühen Vormittagsſtunde aufwarten. Sie mußte fi darein 
ergeben, und von ibm coöffirt, wagte fie feine freie Bewe— 
gung im Zimmer, fürdptend, bie ſchͤne Friſur zu verderben. 
Der ganze Nachmittag vergeht mit bem Anzuge; kurz vor 
fieden endlich iſt bie Tollette ganz beendet, und die Uebers 
glüdlihe empfängt, im arbften Gtaate prunfend, mit ans 
muthsvollem Lächeln den Bräutigam, Man eilt, ben ſchon 
lange harrenden Wagen zu befteigen, ber in wenigen Minus 
ten vor ben Aleranbratheater hält, Raum wird es ihnen 
mdglich, fi bier dur die wogende Menfchenmaffe bis zur 
Galerie zu bringen. Enblich ift Annette mit ihrer &uite 


in der erfehnten Loge und fo auf bem Gipfel ihrer Wünfce, 


St. Petersburg, November. 
(Bortfegung.) N 
Weibliche Schaufuht. 


In Beziehung auf biefes Drängen und Treiben zur 
Bühne bei neuengagirten Gchaufpielern ober bei Städen von 
großem Ruf, in Beziehung. anf die Sucht, dabei auf ben 
erfien Pägen zu brilliren, muß ich Ihnen eine Aneldote 
miitheilen, bie zur Eharafterifirung unfers fhbnen Geſchlechte 


Triumpbirend richtet fie ihre Blide auf bie Nachbarlogen, 
auf die bunte Menge, die unten wogt, und ber noch immer 
neue Echaaren von außen zuftrbmen. Huch ihr Erfcheinen 
wird bald von den Logen und bem Parterre aus wahrger 
nommen; Berngläfer aller Art werden in Bewegung geſezt 
um ihren mach ber neueſten Mobe arrangirten Pun zu be— 
wunder. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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— Horv like you this wild counsel ? 
Swacks it not something of the policy ? 


Shakespeare, 











Erinnerungen aus einer Reife durch Mord- 
deutfchland und Scandinapien. 


(Fortfegung.) 


Um menigitend die am Ausgang des Giftfangs aus: 
jtrömenden Dämpfe möglichft unfhädlih zu machen, bat 
man dieſen bid gegen einen großen Waſſerfall bingeleiter, 
welcher Hongfos genannt wird, und in wafferreichen | 
Jahren die Gröhe des Mheinfalls erreichen fol. Der frei: ' 
lich möchte eine gute Portion Arſenik verdauen koͤnnen; 
in diefem Jahre jedod, das im Norden durch feine große 
Trockenheit fih auszeichnere, war die MWaflermenge zu 
Hein, als daß dieſer Gataraft mich lange bätte fefleln | 
fönnen. Auch wird man bier zu Lande der Waſſerfaͤle fo | 
fehr gewohnt, daß felbit folhe, zu denen man im Deutfch: 
fand wallfabhrten würde, für fib feinen Reiz mebr baben, | 
den fie übrigens durch den Charakter, welden fie der Ge: 
gend geben, in einer andern Weife doch behaupten. 

Die Sonne war indeffen (bon im Sinfen, und es 
galt, die Meife zu beſchleunigen. Auf die Hanptitrafe | 
zurüdgefebrt, war ber erfte Punkt, der wieder Interefle 
darbot, der Waflerfall von Hougſund und diefes Städtchen | 
ſelbſt. Der Fall treibt Sägemüblen in. eimer tiefem | 


zuruͤczunehmen das Recht batte, 


Schlucht; das Städtchen zieht fich in einer langen Reihe 
zwifben dem Fluſſe und der Bergesete bin, um welde 
jener gegen Dften dem Drammenfjerd zuftrömt; die Häu: 
fer ſehen recht beimlih aus; fie baben meiſt Vordächer 


‚ über den Thüren, von hölzernen Säulen getragen, und 


Dänte zu beiden Seiten des Cingange. Zum fünften 
Male mußte ich hier an diefem Tage mit meinem Garriol 
mic über bad Waſſer jeben laffen, worauf id weiter nach 
Sengaberg eilte. Es gelang mir denn auch mittelit eines 
kleinen Gewaltſtreichs, dort um eilf Ubr Abends anzu: 
langen, Zwiſchen Hougfund und Kongdberg liegt nämlich 
noch eine Station, auf welder mein Poſtjunge fein Pferd 
Da jedoch die Nacht 
bereits einbrach und ib befürdtete, nicht leicht mieder 
ein Pferd zu befommen, fo machte ic von dem fogenann: 
ten Gonvenienzrechte Gebrauch, diefer ihönen Erfindung 
der Diplomaten, welbe das Recht nad dem Nutzen zu 
beugen erlaubt, und fuhr, da ich Zuͤgel und Peitſche in 
ber Hand hatte, ohne Weiteres vorüber. Der Poltjunge 
proteftirte zwar fehr auf feinem Hinterfige und wahrte 
fein Recht, das er mit der That nicht zu ſchützen ver: 
mochte, nicht minder Eräftig als der Pabſt alljährlich feine 
Sehensherrlichfeit über Neapel und Parma. Bei alle dem 
war ich doch noch weit gerechter, als bie Diplomatie ver: 
langt, indem ich dem Poftiungen die doppelte Zare für 
fein Pferd bezahlte umd ihn alfo nur gegen eine mehr ald 
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vollgältige Entſchaͤdigung aus feinem Gebrauchsrechte, 
wenn ich ſo ſagen darf, expropriirte. 

In Kongsberg wartete meiner eine freundliche Weber: 
raſchung. Es war vollends Naht geworben, als ih in das 
tiefe Thal hinunterfuhr, im deffen Grunde die Stadt liegt. 
Schwarze Gewitterwolten hatten ben ganzen Himmel 
überzogen, und an Straßenbeleuchtung war nicht zu benfen. 
Endlich gelangte ich aber doch glüdlih vor ein Blockhaus, 
in welhem fein Licht zu fehen mar und deſſen Hofthor 
ſich ziemlich lange nit öffnen wollte. Kaum war id 
aber durch die Kuͤche geführt worden, als fih die Scene 
gänzlich veränderte. Ein geräumiges, huͤbſch moͤblirtes 
Zimmer mit einem jener großen, zweifchläfrigen Himmel: 
betten , die in Norwegen allgemein find, nahm mid 
auf; der Thee und das damit |verbundene Abenbbrod 
murden faft wie in einem Gaftbofe des Rheins fervirt 
und machten, wie auch das trefflihe Gabelfrühftäd, das 
ih am folgenden Tage bier genof, der freundlihen und 
wohlbeleibten Madame Hinfh, deren Gaſthaus ich allen 
Fremden beſtens empfehle, alle Ehre. 

Nah einem erguicdenden Schlafe fah ich zu meinem 
Leidwefen den Megen in Strömen berabfließen, allein 
das Gluͤck gab mich nicht auf; nach einiger Zeit ließ er 
nah und ih begab mih zu dem Bergmeifter, Herrn 
Strom, bei welhem die Erlaubniß, die Silbergrube zu 
fehen, einzuholen ift. In einem Heinen Haufe fand ich 


einen Mann, deffen Weſen und Umgebung echte Bildung | 


| 
| 


i 


verrietb. In feinem Arbeitszimmer hingen alte Oelgemälde; | 
er war in Deutfchland geweſen und fprach mit Intereffe | 


von diefem Lande. Das iſt eben auch ein befonderer Meiz 
Norwegens, daß man in der kaum bewältigten und faum 


zu bewältigenden Natur, in ben einfahften Berbältniffen | j 
ſolchen Momente bat etwas Unwiderſtehliches. 


der Geſellſchaft Männer, trifft, deren Bildung zwar nıdt 
auf dem Niveau der Tagesliteratur fteht und fiehen kann, 


die aber den Einfluß der Bildung auf Gemäth und Xeben | 
weit reiner zur Anſchauung zu bringen geeignet find, als | 


viele Gebildete und Gelehrte civilifirterer Länder. Uns 
andern fchlägt das Material des Wiffens gleichſam ob dem 
Kopfe zufammen, wir baben zu thun, um ung nur den 
freien Athem darin zu erbalten; zugleich ift es überall fo 
fehr mit praftifhen Sweden zerfezt, durch den Einfluß 


verwidelter geiellfhaftlicher Verhältniffe gefärbt und ge: | 


trübt, daß wir zu einem ruhigen und reinen Genuffe 
wahrhaft humaner Bildung faum gelangen und eben def: 
wegen ihrer burdgreifenden Einwirkung faum theilhaftig 
werden können. Dagegen befinden fib in einem Yande mie 
Norwegen bie Gebildeten in einer der beneidenswerthen 
Stellung der Alten weit näheren Lage; fie koͤnnen ruhig 
aus der nicht überfüllten Schale der Weisheit trinfen, 
und der einfache Zuftand des politiſchen mie des gefelligen 
Lebens vermag die ebene Stile der Serle nicht zu ftören, 
durch melde die Kraft des Heils, das dieſer koͤſtlichſte aller 


| 





Gefundbrunnen birgt, in ihrer Wirkfamfeit bedingt wird. 
Endlich hat aud bie raue und erhabene Natur ihnen eine 
Kraft und Ausdauer gegeben, bie fie vor dem Einſchlum⸗ 
mern und Berfumpfen in unthätiger Bequemlichkeit bewahrt. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Andrea Ganelli. 
GBeſchluß.) 


Andrea wußte wohl, daß jezt ſeines Bleibens in 
N. nicht länger war. Er entſchloß ſich zu fliehen. Im 
einem Gcheimgefpräh teilte er dem Fürften das Vorge— 
falene mit, und dieſer billigte feinen Entſchluß. Die 
nächte Naht ſchon war zur Ausführung dieſes Unter: 
nehmens feſtgeſezt. Die Straßen waren mit Raubgefindel 
aller Art und aufgelösten KHeeresabtheilungen bededt; 
allgemeine Verwirrung, wohin man nur blidte. Troß 
diefen Schwierigkeiten des Entfommens, hatte ſich unfer 
Abenteurer dennoch vorgefezt, nicht allein zu entfliehen: 
die ſchoͤne Aurore follte fein Schickſal theilen. Er fand 
Mittel, fie obne Zeugen zu ſprechen, er warf fi vor ihr 
nieder, beftärmte das ſchwache Herz ber Schönen mit den 
eindringlichiten Worten, zeigte ihr die Verwirrung ber 
Zeit, das Ungewiſſe ihres Fünftigen Beſitzes an Mang 
und Reichthuͤmern, bewies ihr, wie nötbig es fen, in fol: 
den Stürmen eine Stuͤtze zu finden, und endlich erinnerte 
er fie an die fhönen Jahre, die fie gemeinfam auf dem 
Schloffe des Barons verlebt. Cine folbe Sprache in einem 
Uurore 
batte ſich ſchon lange in ihren Traͤumen und Gedanfen 
als Geliebte, ald Gattin des fhönen Andrea angefeben, 
und ihr Gefühl war jedenfalls der Liebe näher als das 
feinige. Aurore entfhloß fi, zu fliehen. Mit ihrem 
Zumelentäfthen unter dem Arm ftand fie an der Gartens 
pforte des Pallaſtes, ald Andrea, von einem vertrauten 
Diener begleitet, fam, um fie abzuholen. Cine raſche 
Poſtchaiſe brachte fie aus den Thoren von N. in mit - 
fanger Zeit nab W. 

Diefe Stadt hatten eben bie feindlichen Heere ver: 
laffen, nachdem fie fie einer farfen Pländerung unter: 
worfen. Hier war ed, mo Andrea fich bereitete, bie 
Früchte feiner Nitterthat zu ernten. Wie Huͤon vor Karl 
dem Großen mit ber Beute feines Sieges erſcheint, fo 
trat unfer Held im die Stubierfinbe des Dichters bes 
Dberon und stellte ihm feine reigende junge Gemahlin 
vor. Ein franzöfifcher Megimentsprebiger hatte das Paar 
vor wenigen Stunden zufammengegeben. Wieland erftaunte 
md erfundigte ſich nad ben näberm Umſtaͤnden diefer 
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Degebenbeit. Er hatte von Andreas Aufenhalt in N. 


gehört, von der auszeichnenden Behandlung, die ihm der | 
Herzog zu Theil hatte werden laffen, er felbit liebte den 


jungen Zranzofen, und fo konnte er die junge Baroneſſe 
am Arm ihres Ritters nicht für ungtädlib balten. Er 


übernahm, auf Bitten unferd Andrea, fogar das Ver 


mittleramt, indem er die Tante und dem Herzog von | 


dem Geſchehenen in Kenntniß zu feben verfprac. 
Mer war jezt glüdliher ale unfer Held? Seine 


Jugend, fein Enthuſiasmus waren gleihfam mit dieſer 


verwegenen That abgefchloffen; er eilte jest, fih eine 
ruhige, feſte Criſtenz zu verfbaffen, deun er ſah ein, daf 
es nur frecber Uebermuth eines Gluͤceritters genannt 
werden fonnte, wenn er jejt noch, mit den Schäßen, die 
ibm das Glück anvertraut, ben kühnen Wagehals fpielen 
wollte. Nicht fein eigenes, leicht beweglihes Geſchick, 
die Zulunſt eines zarten Weibed, das ihm liebte, das in 
ibm die Stüße fuchte, fand jest auf dem Spiele. Er 
entſchloß ſich, nah Berlin zu geben. 

Vor dem Gafthofe eines Heinen Landſtaͤdtcheus trifft 
er ein Gabriolet. 


Die Meifenden nehmen eben in Eile 


darin Plan; der Eine ſtoͤßt einen franzoͤſiſchen Fluch aus 


und zugleich einige Verſe aus der „Pucelle,“ der Andere 
fingt balb vor fih: Wer nur den lieben Gott läßt walten. 
Es ift der Graf und der Buchhändler, In dem engen 
Maum eines zerbrechlichen Fubrwerts zufammengedrängt, 
fahren der Atheismus und der Pirtidmus zufammen nad 
Berlin. Unfer Held gibt fi ihnen zu erfennen. „Sie 
ſehen,“ rief ihm der Graf zu, „wir retten und, „Hinten 
ift der Druderfaften aufgeihnalt; fo wie wir anfommen, 
acht das Geſchaͤft weiter.“ — „Das ift das alte Frank: 
rei, das mit dem alten Deutſchland gefpenftiih herum: 
fährt!“ dachte Andrea bei fic. 

Es war unferm Freunde fchon lange ein junger Mann 
nacdgereist, Anfangs von ibm menig beachter; endlich 
trat jener mit dem Wunſche hervor, Dienfte zu nehmen 
bei Andrea. Er wurde angenommen, Der neue Kam: 
merdiener verfah fein Geſchaft ausnehmend gut, Immer 
bereitmillig, freundlich, höflich, hatte er nur eine Gigen: 
ſchaft in feinem Weſen, die nicht gefallen konnte, etwas 
Lauerndes, Verftedtes, Heuchleriſches. In Andreas 
offene Seele fam aber fein Verdacht. Er laugte in Berlin 
an; feine Freunde aus N, hatten ibm bald eine ruhige, 
nicht unanſehnliche, mit einigem politifhen Einfluß ver: 
Inüpfte Stelle verſchafft. Die liebendwürdige Aurore 
war am feiner Seite ein Engel der Sanftmuth und der 
heiterften Zärtlichteit. Die Verhaͤltniſſe geftafteten ſich fo, 
dab «8 ſcheinen fonnte, unferes Freundes Glüt fen auf 
die Dauer angelegt. Er hatte die männlihen Jahre er: 
reiht, die Jahre ber Bedeutung, des ernften Wirteng, 


die Jahre, die für den Nahruhm arbeiten. Aber Andrea. 


follte nicht die achtungswerthe Höhe geläuterter Beftrebun: 


gen gewinnen; eine fremde Hand bemädtigte fich mit 
frebem Webermuthe feines Geſchics. Da er nah dem 
Willen einer gewaltthätigen Macht fein Leben nicht mobeln 
wollen, zerſchnitt fie ichnell ben Faden deſſelben. 

In einer Naht, da er von eier glänzenden Gefell: 
(haft nah Haufe kommt, verlangt der Erſchoͤpfte eine 
Erfriſchung. Gharled Dupre, der Kammerdiener, ſezt 
ein Glas Limonade vor ihn bin, das Andrea in vollen 
Zügen ausſchluͤrft. Charles wuͤnſcht ihm mit feiner un⸗ 
terwiirfigen Miene und mit dem veritellt gutmuͤthigen, 
heuchlerifben Lächeln gute Nacht, und entfernt fih. Bald 
tönt die Klingel aus dem Schlaſgemache, um ihn zurüd: 
zurufen, aber im ganzen Hauſe ift fein Charles Dupre 
zu finden. Andrea liegt in Krämpfen; feine Gattin, die 
Hausgenoffen, ein Arzt, in der Eile berbeigerufen, um: 
ftehen das Lager des Unglädlicen. Jede Huͤlfe komme zu 
fpät; er ftirbt, wie dee Arzt erklärt, vergiftet. Auf 
dem Pachttifche findet man einen Zettel, auf bem von 
einer unbelannten Hand die Worte fteben: „Urtheilsſpruch, 
an Andrea Ganelli, dem Hodverräther, vollzogen am 
Tten Juni 1808,“ 

So endete ein Feder Muth, ein friſches, jugendlihes 
Streben, ohne zu den Erfolgen gelangen zu können, bie 
wohl hundert minder Begabte in jener ſtuͤrmiſchen Zeit 
mir Leichtigkeit erreichten. 





Rorrespondenz · Nachrichten. 
St. Petersburg, November. 
Beſchluß.) 


Weibliche Schauſucht. Sprachſorſchungen. 
Unterbeſſen wellt ber von einem beſondern Unglückeſtern 
verfolgte Braͤutigam noch immer draußen im Korribor, und 
indem er, feinen Velz abwerfend, bie Loge betreten till, 
bäle ihn der Rogendlener mit den Worten zurdd: „Mein 
Herr, mit diefem Bitter darf ih Sie nicht einlaſſen, es ift 
ein altes; wo haben Sie es bertu — „Mein Gott!“ ruft 
der beftärgte Alexander, „I babe es vor drei Tagen einem 
Unbefannten, ben id bier vor Eurem Hanfe traf, für buns 
dert Rubel abgetauft.“ — „Da find Sie fehr unvorſichtig 
geweſen.“ erwidert ber Diener. „Sic hätten mit jenem Miens 
ſchen, ber Sie aetäufeht bat, am ber Eajie erſcheinen ſollen.“ 
— Der Ungfüdlie war mie betaͤubt. Er vermochte feinen 
Emtfehtuß zu faſſen, ſich nicht von der Stelle zu rühren. Ex 
baͤtte Bid zum andern Morgen fo geflanden, wenn nicht 
eine Gruppe neuantommender Herren und Damen anf bie 
Borzeigung bed wahren Billtd die Definung ber Loge vers 
langt hätte. Man benfe fih die Wuth der Braut, ſich 
den fhbnften Triumph ihre Lebens fo ſchrecklich entriffen zu 
feben. Am folgenden Tage erbieit Miexander feinen Werlos 
bungdring zuruͤct. Unnette ſchentte ihre Hand reinem Jus 
oendfreunde, ber ihr ein Billet zur erſten Rangloge für eine 
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ber \fpätern Borftellungen ber Stummen zu verfchaffen wußte. 
— Solche Scenen laſſen fih von der Mehrzahl unferer juns | 
gen Damen erwarten, und es liegt nichts Unwahrſcheinliches in 
der Hier erzählten. Genuß und Pruntſucht gehen ihnen Über 
Alles, und baden ihre Saunen bier erſt einen Gegenſtand 
mit Keftigfeit erfaßt, fo muß er ihnen zu Theil werden, 
ſollten fie and baruͤber ihr Theuerſtes einbuͤßen. Die Haupt 
anche fo ungezuͤgelter Leldenſchaften iſt wohl in ber moternen 
Erziebung zu ſuchen. 

Für Bervolltommnung ber ruſſiſchen Sprache, ihre Aus— 
bildung und Bereicherung durch die ſlaviſche, aus der fie bes 
Kanntlih fi gebildet, für Wufbelung der ruſſiſchen Bor: 
geſchichte, bie noch im eim großes Duntel gebüllt iſt, herrſcht 
jegt Bei und ſehr rege Thaͤtigteit, die wichtige Reſultate 
verfpricht. Woſſoſow, Bibllothetar am Rjumaͤuzowſchen Mus 
ſeum, durch feine etymologiſchen Forſchungen hier ruͤhmlich 
betannt, hat auf Einladung der Atademie der Wiſſeuſchaften 
die Bearbeitung bed Terted eines alten Evangeliums beendet. 
das um bie Mitte des eilften Jahrhunderts in Nowgorod 
unter dee Reglerung des Großfürften Isjäslaw Jaroslawitſch 
geſchrieben ift. Diefed Esangelium Ift barumein ſeltenes Dentmal 
ber ruſſiſchen Literatur, well es bie aͤlteſte Schrift der alten 
Auffen ist. Es fon naͤchſtens auf Hoften eines Patrioten ges 
druct werden. Derſelbe Woftotow bar ſchon cıne Grammatit, 
anf dieſes Evangellum bafırt. drucken Taffen, und beſchäftigt 
ſich feit geraumer Zeit mir Abfaſſung eines Worterbuchs. bad 
ale dunteln Wörter unb Säge dieſes Evangeliums commen— 
tirt. Den Atabemiter Fraͤhn beihäftigt eine Beſchreibung | 
verſchledener goldener und filberner Embleme unb Zierrathen, 
bie ſich auf vielen Grabhüͤgeln im fübligen Eibirien, unter 
dem Vamen: Grabimäfer der Tſchuben betannt, befinden. 
Atademiter Krug fest feine Beſchreibung ber alten ruſſiſchen 
Münzen fort, bie fir im numismatiſchen Mufenm dir Afas | 
demie der Wiſſenſchaften befinden. Die num feir drei Jahren 
bei dem Departement bed Minifteriums der Woltsauftlärung 
beftehende archäographifge Eoınmiffion, von welcher im bs 
nen in einem meiner frübern Schreiben Melbung thar, ers | 
hielt im Februar biefes Jahrs ihre neue Organifation, die 
ihe die Heftimmte Sphaͤre ihrer Wirkfamteir anmweidt. Diefer | 
Beſtimmung zufolge fährst fie jegt fort, ale früänern Ges | 
ſchichtſquellen zu fammeln, fie erffärend zu commentiren und | 
dadurch bein allgemeinen Verſtaͤndniß zugänglih zu maden. 
Das Auffinden blefer Quellen ift darum ſehr ſchwierig, weil 
fie in faft allen Theilen bed weiten Rußlands zerfireut find. 
In ber gleihen Abſicht beauftragte ſie auch jüngſt Herrn 
Berebnitow, eines ihrer Mitglieder, bie Manuſcripteuſamm⸗ 
fung des Rjumaͤnzowſchen Muſeums zu revidiren, über 
welche gleichfalls Woſtokow vor einigen Monaten einen treff⸗ 
lichen Commentar in zwei Binden geliefert hat. 

i 
| 
| 


London, November. 


MGVortſeyung.) 


Kapiraͤn Goed und der beuriche Mäder, Dad Danter in Guildtzall. 


Es fand fi fo, und da der Polizeiinfpettor, troß ber, 
das Keben ber Koͤnigin vieleicht bedrohenden Gefahr, geſetz⸗ 
ich nicht ermächtigt war, in ble Wohnung bicfes Mannes 
einzutreten und feiner Perſon ſich zu verfihern, fo that er 
Alles, was er thun konnte, indem er um weitere Werbals 
tungösefehle bat, und inzwifchen bie Wohnung bes Haupt: 
mannds Good nicht aus ben Auge verlor. Die ganze Nat, | 
den ganzen folgenden Morgen bielt er bie langweilige Wade. | 


Der Hauptmann blieb babeim; eublich gegen zwei Na 

mittags ũberbrachte ein Potizelinfpettor zu — de = 
Verhaftung erforderligen, vom Staatsminiſter bes Innern 
auegeftellten Befeyl, und mit biefer gefeglichen Befugnis 
trat er in das Zimmer des Hauprmanns und nahm bie Bers 
baftung vor. Good geftand opme Zögern, daß er es fen, ber 
Ihre Majeftit bei der Einfahrt in den Pallaſt erfcpredt, wies 
derholte feine Anfpräde auf Englands Krone, und hatte es 
ebenfowenig Hehl, daß er in Bezug auf naͤchſten Donnerftag 
Heuberungen gethan, bie wohl fo gedeutet werben tönnten, 
ald reabfiptige er einen Anſchlag auf das Leben der Königin. 
Dad ganze Berbör bewies, dab, wenn fein Werflanb ges 
träbt, er ed nur in Folge Einer firen Idee war. Im jeder 
andern Beziehung bewährte er die unverbäctigfte Flarbeit. 
Unter ſolchen Umfländen that der Richter, was er nach eng: 
Niger Gerichtsverfaſſung thun mußte, Er forderte von dem, 
ber die Königin beleidigt und bedreht, daſſelbe, was er im 
jebem aͤhnlichen Falle des täglimen Kıbens gefordert haben 
würde, Buͤrgſchaft für fünftiges friebliches Verhalten, eine 
Summe von eimtanjend Pfund Sterling und zwei Bürgem, 
je für fünfpundert Pfund Sterling. Da Haupımann Goob 
weder das Eine, noch das Andere anzuſchaffen vermochte, fo 
erfolgte, was wieber in jedem aͤhnlichen Falle erfolgt ſeyn 
würbe, gefänglige Verwahrung. Diefes Ereigniß, das nas 
tuͤrlich die mannichfaltigſten Auslegungen erfahren bat, wurde 
in ber dffentligen Beſprechung von ben Drohungen des deut⸗ 
ſchen Bäders gegen bie Herzogin von Kent und die Königin 
abgeldbst. Der Vorfall ſputt unter der fuͤrchterlichen Ueber⸗ 
ſchrift: Altack on Her Mojesty's life prevented, noch immer 
in den Zageblättern und wurde auch auf die laͤcherlichſte Urt 
commentirt. In mancher Beziehung gleicht das große Loubon 
wirflich bem kleinſten Rrähwintel, und während in ber Mer 
gel Niemand feinen Nachbar teunt, trägt ich oft bie ganze 
Stadt mit den erbaͤrmlichſten Klatſchgeſchichten; fein Wort 
von dem Unſinn. Muthiger, vielleicht tiüger als König 
Wilhelm und Königin Mdelaide, bie von ter Thellnahme am 
dem ihnen bereiteten Citybantette ſich durch einige Drobbriefe 
abſchrecken ließen, verachtelen Königin Victoria und bie Her⸗ 


zogin von Keut bie auf dem Grund jener Vorfälle hinſichtlich 


des ten Novembers ihnen zugefluüͤſterten Bedentlichte iten und 
Warnungen. Keine Worfichtsinaßregel wurde angeordnet, bie 
auch nur ben entfernzeften Schein von Aengſtuchteit verras 
then hätte, und ber Erfolg bat ben tlugen Mutb geretiers 
tigt. Mie bat ein englifher Monar von feinen guten 
Londonern glaͤnzeudere Tribute der Liebe empfangen, als die 
junge Königin am leztoergangenen üten November. Unbe— 
ſchreiblich war bie Schduheit der Moffe, die Pracht der Ges 
ſchirre, ber Glanz ber Wanen, der Neihtkum der Riorcen. 
Die vier Sıhöfpänner bes Horb Mavors und ber Sheriffs 


und ihre von Gold ftarrende Umgebung wwettelferten mit den 
! berzoglihen und fbniglihen Wagen und deren Dienerfhhaft. 


und wichen faum ben act Iſabellen und ber goldenen Staat: 
tarofje ber Königin. Gebes Haus auf der Linie bes Zuge 
war feſtlich gefpmüdr, ums die Verzierungen oft eben fo 
reich ald geſchmagvoll. Die meiften waren zugleich für bie 
Usendillumimatton berechnet, und mit wenigen Ausnahmen 
batte man bie Aufgabe glüdlich geldot, bei Tage nicht fit: 
terhaft erſcheinen zw laffen, was am Abend glänzen follte. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Oui; dans ton empire, 


Coca 
Nul 


‚ on respire, 
t sinistre, 


Airs de ministre 

N’y sont point permis, 
La table est mise, 

La chere exquise, 


Böranger. 


Die Parifer Maffchäufer. 


Die Gefchichtfchreiber wien gar viel von der Schön: 
beit der. alten Städte zu erzäblen und machen ein gewal⸗ 
tiged Aufheben von Babylon und Ninive, von Theben 
und Prerfepolig, von Nom und Palmyra. 
nicht in Abrede, jene Städte enthielten bewunbernswertbe 
Dentmale der Baukunſt, hatten Geld und Reichthuͤmer 
in Maffe, aber was boten fie dem Molke? Ihre weitläufi: 


gen Marmorpalläfte waren Priefter: und Aönigsmohnun: | 


Wir ftellen ee | 


| 
| 


gen; das Volk lebte in elenden Kitten ein jämmerliches | 


Dafepn. 


Bei und Neuern hat die befcheidene Wohnung ' 


eines Plebejerd oft reichere Kunft: und Lurusgegenftände : 
aufzuweiſen, als der Pallaft des Darius, und die Pracht, 
der Glanz, ber Pomp, ehemals Leibgedinge des Thron | 
und des Altars, find beutiges Tags Gemeingut der Maſſen. 


Wenn ed in ber neuern Welt eine Stadt gäbe, melde 
vierbundert prächtige Palläfte und barııber in ihren Mauern 
einfchlöffe, wenn es ferner in biefer Stadt Hunderte von 
einfahen Bürgern gäbe, melde eine eben fo reihe Woh⸗ 


nung als der König Salome hätten, würde man biefe 


Stabt nicht für die reichfte und prädrigfte der Welt er: 


Hären? — Diefe Stadt ift Paris; die vierhundert präd: 
tigen Palläfte find ihre vierbundert Kaffeehäufer, und die 
Hunderte von einfachen Buͤrgern, welche in Salomonifden 
Tempeln wohnen, find die Hunderte von Kaffeewirtben, | 


bie wir auf dem Boulevarbs, im Palaid:ropal, an der 
erften beften Ede mit der Serviette unterm Arm von einem 
Tiſche zum andern, wie Monarchen dur ihre Provinzen 
wandern ſehen, jedoh mit dem Unterſchiebe, daß diefe fich 
aufwarten laffen und jene aufwarten. In der That, jeder 
biefige Kaffeewirth iſt ein Potentat und jedes Kaffeehaus 
ein Pallaſt. Sind feine Friefe nicht vergoldet, mit dem 


| feinften Stud verziert und mit den ſchoͤnſten Malereien 


geſchmuͤckt? Silberne Vaſen, kryſtallene Kronleuchter, 
Bronze, Marmor, Dienerſchaft, iſt nicht Alles reichlich 
vorhanden? Der Leſer glaube ja nicht, daß wir Alles mit 
poetiſchen Mugen anſehen; was wir ſagen, iſt rein pofitiv: 
bie Parifer Kaffeewirthe bewohnen wirkliche Palläfte, nicht 
etwa Palläfte mit rohen, unlannelirten Säulen, nadten, 
kahlen Mauern und düftern, unheimlichen Gängen, fon: 
dern lachende, beitere Tempel, koͤſtliche, bezaubernde 
Sclöffer, wo unfer Ebenbild aus taufend Wandfpiegeln 
zurüditrablt, wo wir auf eleganteren Seffeln figen als 
die römischen Senatoren, wo die Zifhe von Marmor 
und die Drmamente gefhmadvoller find als in vielen 
Nefidenzen, und mo ung endlich mit einer wahrhaft fürft: 
lichen Freigebigfeit die lederften Speifen, die feinften Ge 
tränfe dargeboten werden. Hat wohl die alte Welt je 
etwas Aehnliches aufzumweifen gehabt? 

Unfer Kaffeehauspotentat ift gaſtfreundſchaftlicher ale 
Abraham, weil er die Gajtfreundfchaft zur Beihäftigung 
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feines ganzen Lebens gemacht hat. Kaum find wir über 
die Schwelle feiner prächtigen Mohnung getreten, fo um: 
ringt und eine Schaar von Dienern, die mit edlem Wett: 
eifer fih nach unfern Wuͤnſchen und Bedürfniffen erkundigen. 
Diefe Diener murren nicht über unfere Befehle, fondern 
find ftets freundlih und zuvorkommend; und ein wahres 
Wunder unferer modernen Geſellſchaftszuſtaͤnde ift, daß 
berienige, welcher und bedient, nicht mehr, wie fonft, ein 
feiler Sklave, fondern ein freier Staatsbürger iſt, ein 
Diener aus Liebhaberei und freier Wahl, der feine Eriftenz 
gewiffermaßen der unfrigen gewidmet bat, und weit ent: 
fernt, dad Opfer feiner Freiheit zu bedauern, nichts mehr 
fürchtet als feine Emanzipation, d. b. feine Dienftent: 
lafung. — Der Parifer Kaffeewirth it ein wahrer Märtyrer 
der Saftfreundfehaft. Jener Altar, deſſen Oberfläche eine 
fpiegelglatt polirte Marmorplatte ziert, deifen Seiten mit 
feltenen auslänbifchen Holzarten eingelegt, mit vergoldeten 
Reliefs gefchmüdt und mit elfenbeinernen Säulen umgeben 
find, jener Altar, den man fir ein Duplicatum der hei: 
ligen Bundeslade halten könnte, wenn fein halsftarriger 
Eigenthuͤmer nicht darauf beitände, ihm den befheibenen 
Zitel „Comptoir“ beisulegen — jener Altar ift der Eheholo— 
kauft. Das Brandopfer, jung, ſchoͤn, mit rofigen Lippen 
und feurigen Augen, geduldig wie Iſaak, gepuzt wie Apig, 


iſt feine Frau. Und zu Gefallen ſchmuͤcktt fie ſich mit ihren | 
beiten Kleidern und thront den ganzen Tag über bis fpät | 


in die Nacht auf diefem Site. Auf mein Wort, ihr 
Mann ift nicht eiferfüchtig; er bittet fie fogar, jeden Gaft 
anzulaͤcheln, und wen fie es verfäumt, ſchmollt er mit ihr, 

Ein Parifer Kaffeehaus iſt ein Feenpallait, ein Paradies 
auf Erben, wo man für wenige Obolen eben fo empfangen 
wird, wie die homeriſchen Helden in jener Welt, und wo, 


gleihiwie in dem glüdlihen Meih der Schatten, die Men: | 


ſchen ihren Rang, ihre Geburt und ihre Meinungen ver: 
geffen, um im Friede und Eintracht neben einander zn 
leben. Hier find alle Claſſen der Gefellihaft verſchmolzen; 
bier allein herrſcht jene Gleichheit, auf welche man ung nad 
unferm Tobe vertröftet; Einer gilt bier fo vielald der Anbere, 
und ber unparteiifche Gargon mißt Perikles und Maternus 
mit gleicher Elle, Will man zum Beweiſe ein redendeg Bei: 
ſpiel? Jener Herr mit dem Orbdensbande, welder fo eben 
bereintritt, ift ein Herzog und Pair von Frankreich; er be: 
ſtellt feine Pieblingszeitung. „Gargon, le Journal des D£- 
bats“! — „Il est en main,“ antwortet der Kellner. Der 
Mann in ber Ecke dort liest die verlangte Zeitung; es ift 
ein gemeiner Schubflider aus ber naͤchſten Querftraße, und 
ber Herzog und Pair warter rubig, bis er zu Ende gelefen 
bat. — Welchen Einfluß mußten nicht folde Verhaͤltniſſe auf 
die frangöfiihen Sitten ausuͤben? Fürwahr, man fann nicht 
berechnen, was die Parifer Alles ihren Kaffeehäufern verdan- 
ten, welche in unfern Mugen der charakteriſtiſchſte und voll: 
tommenſte Ausdruck des franzoͤſiſchen gefelligen Lebens find, 





| 
| 


| 
| 


Fran von Sevigne war eine hoͤchſt ungluͤckliche Pros 
pbetin, als fie in einem ihrer geiftreihen Briefe weilfagte, 
„Macine und ber Kaffee werden aus der Mode kommen.“ 
Racine hat feitdem vielleicht vierhundert Auflagen erlebt 
und es eriftiren über vierhundert Kaffeehäufer in Paris. 
Der Kaffee ift dad Nationalgetränt der Franzoſen; die 
Engländer trinfen Thee, die Rufen Branuntwein, bie 
Türken Opium, die Deutichen Bier, die Franzofen Kaffee. 
Das Geſetz, welches Napoleon gegen den Zuder und Kaffee 
der Engländer gab, beweist feine Allgewalt klarer als alle 
feine Schlachten; er mußte der Unterwirfigkeit feines Volts 
fehr gewiß ſeyn, um ungeftraft den Frangofen ihr 
tägliches Frübftüd zu rauben. Es ift unerhört, welde 
Mafle Kaffee in Frankreich confumirt wird; man frage 
nur einmal die Cichorienbändler, fie können darüber die 
befte Auskunft geben. Won der flinfen Grifette, welche, 
bie Haare mit einem Beinen Muͤhlhaͤuſer Madras um: 
wunden, um fieben Uhr Morgens aus ihrem Kämmerchen 
des fehsten Stodmwertd berabfteigt, um bei der nächſten 
Mildfran ihren Vorrath einzufaufen, bis zu der faulen 
Herzogin, welche gegen Mittag ihrer Kammerzofe ſchellt, 
um bie Fenftervorbänge ihres Zimmers zuridichlagen zu 
laffen, vom Faufburfhen bis zum Bankier, trinft alle 
Melt Kaffee, 

j (Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


Erinnerungen aus einer Keiſe durch Nord- 
deutfchland und Scandinavien. 


(Bortfegung.) 


Ich wollte wirklich, ic hätte längere Zeit im diefem 
Lande verweilen können. Da id aber überhaupt nur im 
Fluge genießen durfte, fo konnte ich auch bei Herrn Ström 
nicht lange verweilen. Ich fuhr aldbald zu der, dreiviertel 
Meilen weit entfernten Silbergrube. Durch gelichtete 
Wälder gelangt man an einen rauben Bergabbang von 
beträchtlier Höhe, wo der Eingang in die Grube und 
die wenigen dazu gehörigen Hutten fi befinden, Am 
Cingange feſſelt den Blick ein feltfames Monument: anf 
einem Unterfage rubt ein unregelmäßig geformter Stein 
von mehreren Gubiffuß Inhalt. Es iſt die Nachbildung 
jener ungebeuren Stufe gediegenen Silber, die vor eini: 
gen Jahren, das Gewicht von zwei Schiffspfund fait ei 
reihend, bier gefunden murde, Den Eingang in bie 
Grube felbft bilder ein 2400 Ellen langer Stollen, d. b. 
ein wagerechter, in den Bauch bed Berges führender 
Gang von fieben Fuß Höhe und einer Breite, melde den 
Lauf eined gewöhnlichen zweiraͤdrigen Karrens geftattet. 
Auf folden Karren wird bad Mineral aus dem Berge 
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gebracht und Beduͤrfniſſe hineingefhafft. Sie werden von 
Pferden gezogen, und es findet fib in der Mitte des 
Stollens eine Art Station zu deren Ablöfung. Wir, 
ber Steiger, ber mich führte, und id, braudten etwa 
zwanzig Minuten Zeit, um zu der nicht geräumigen 
Höhle zu gelangen, von welcher aus das Bergwerk in die 
Tiefe fi fenft und wo zugleich die fteile Mutfche nieder: 
geht, auf weicher hauptfählich das nöthige Holz hinunter 
geſchafft, wahrſcheinlich auch das Silber aus der Tiefe 
beraufgehoben wird. Uebrigens waren wir fon im 
Stollen an mehreren Orten vorübergefommen, an welchen 
das ſchauerliche Rauſchen abfliefender unterirdifcher Ge: 
wäfer gehört wurde, In der Höhle faßen, von einem 
Holsfeuer greil beleuchtet, die rußigen Bergleute in ge: 
wöhnlichen Kleidern; eine befondere Tracht, wie unſere 
deutihen Bergleute fie tragen, babe ich nicht bemerft. 
Nun begann die Niederfahrt. Auf fenkrechten Leitern, 
die aus einer Kammer in die andere führten, fliegen wir 
41200 Fuß tief big zum unterften Grunde ber Grube hinab; 
die Kammern find meift gerade unter einander, durch 
Bretterböden getrennt,:und nur einmal führt ein furzer 
Stollen zu einem andern Pımfte der Niederfahrt, Ganz 
unten traf ih reiche Silberadern; der Aufſeher brach in 
meiner Gegenwart, ohne zu fuhen, nachdem er kaum 
etwas wenigen? Ruß und Schmuß vom Felſen befeitigt 
hatte, ein Stüdchen gediegenen Silberd von der Größe 


eines Fingergliedes aus dem Geſtein. Nun ging ed wie: 


ber an die Auffahrt, wenn man anders das aͤußerſt müb: 
fame Gefhäft des Erklimmens von mehr als dreißig 
Leitern mit etwa taufend Sprofen mit einem Namen 
bezeihnen kann, der mehr an eine luftige Luftreife erin: 
nert. Died Hinaufiteigen ift im der That eine fehr be: 
ſchwerliche Arbeit, 
fehr, und nah Anfeuhtung der trodenen Kehle lechzend, 
war ich jo umnüberlegt, mic durch Ableden des an den 
Wänden berunterriefelnden Waſſers erquiden zu wollen, 
Das mache mir ja Niemand nah, denn ich befam den 
Mund voll Fadelruß und Moder; das Webel wurde nur 
fhlimmer und ich konnte den Stollen nicht erreichen, ehe 
der gefällige Steiger mich durch etwas herabgeholtes Waller 
erauidt hatte. Ja mohl: 

Und der Menſch verfuche bie Götter nicht, 

Und begehre nimmer unb nimmer zu fchauen, 

Was fie gnaͤbig bedecken mit Nacht und Grauen. 

Doch binterdrein iſt's ſchon gut, alle überſtandene 
Muͤhſeligkeit hat doppelten Reiz. Niemals wird mir aber 
wieder ein Glas ſchlechten Fuſels fo munden, als nach dieſer 
Anſtrengung in der warmen Kammer des Aufſehers; die 
Erquickung war in der That dem Genuß des beſten Mab: 
led gleich zu achten. Nun durften aber die Pochwerke 
nicht vergeflen werden, deren Veſichtigung jedod wenig 
Zeit wegnahm, denn das Silber ift, abgefeben von den 


In der dumpfen Luft erhizte ib mich 


großen gebiegenen Stuͤcken (ich felbit hatte eines von fünf: 
sehn Pfund in der Hand), fo reichlich im Geftein verbrei: 
tet, daß es fait feiner Vorrichtung bedarf, um eg rein 
barzuftellen. Es wird in Waller gepocht, der Echlamm 
dann ausgewaſchen, und es werben auf biefe Weiſe dur 
eine Heine Zahl von Arbeitern wenigſtens 1600 Mark 
feinen Silbers monatlih gewonnen. Bei folder Ergiebig- 
feit und fo wenig Redultionskoſten erklärt fich leicht der 
fhon oben erwähnte glänzende Stand des norwegiſchen 
Staatsſchatzes. Uebrigens war es nahe baran, daß biefer 
ganze Gewinn dem Auslande zugefallen wäre, Die Kongs: 
berger Silbergrube war nämlich lange Jahre unbenuzt ger 
blieben, weil man fie für erfchöpft bielt, und man dachte 
ſchon daran, den Holzeinbau zu zerftören und das Berg: 
wert zu verfhütten, ald Herr Benecke von Grödizberg, 
der Befiger der Kobaltwerfe zu Fofum, der Megierung 
ben Antrag machte, es ihm zu verfaufen. Der Handel 
zerſchlug ſich jedoch, angeblih, weil Here Benede fo be: 
deutende Privilegien forderte, daß die Megierung biefelben 
nicht bewilligen zu fönnen glaubte, Nun ließ der Minifter 
Graf Wedel die Grube ſelbſt von Seiten der Megierung 
wieder in Stand und Bearbeitung feßen, und fein Unter: 
nehmen wurde bald darauf durch Auffindung ber reichften 
Gänge glänzend belohnt. 


: — 3⸗i 
Morrespondenz-Machrichten, 
Dresden, November. 


Randwirtbichaft. Buͤhne. Die Humde, 


Bon bein mengeftifteten Wereine dyxutſcher Landwirthe, 
welder vor Kurzem in hiefiger Reſibenz verfammelt war, 
enthielten ſchon einige ber vorzüglichften bffentlihen Blätter 
Nachrichten. Er ſey daher bier nur ebenfalld noch erwähnt, 


| mm zu bemerken, daß dieſes meue Inftitut ungemeinen Nugen 


verfpriht. Gerade in der Landwiribſchaft find feitker nur 
noch alu oft Theorie und Praris fi feindlich gegemüber 
getreten. Dft bat die Wiſſenſchaſt zu hochmüthig auf bie 
Tangjährige Erfahrung berasgeblicht, oft auch bie leztere manz 
Ken gegründeten Einwurf ber Wiffenfpaft gegen das feither 
Beobachtete unberädfihtigt gelaffen. Eine jährlich einmal 
nad dem Beifpiel bereitd beftebender ähnlicher Vereine bald 
bier, bald dort flattfindende Verſammlung von Theoretitern 
und Prattifern im Intereffe des fo wichtigen Inbuftriegweigs 
der Detonomie iſt gewiß am beften geeignet, beiben, ber 
Theorie und Praxis, ihre wohlbegruͤndeten Rechte zu bes 
wahren und eine ben allgemeinen Nutzen am ſchnellſten fdrs 
dernde, enge Verbindung zwiſchen ihnen für immer aufzu—⸗ 
richten. Wermdge der gegenfeitigen mündlihen Mittheilungen 
and ben entfernteften- und verfhichenften Gegenden wirb ſich 
immer beffer beraudftellen, welche der alten bfonomifchen 
Berfahrungsarten entweber ganz oder unter Mobififationen 
beizubehalten und welche gänzlich abzufchaffen ſeyn möchten. 
— Madame Shröber: Devriemt bat mit ber „Norma 
wieder ihre biefige Bühnenlanfsapn für den Winter begons 
nen. Bu den recht glädlihen Acquiſttionen ber bieligen 
Bühne gebbrt beſonders die anmutbhige Tochter bed ſeit langer 
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Zeit unter ben Bühnentünftfern einen bedeutenden Rang ber 
banptenden Schauſpielers Anfhäy — Am vierten biefes 
Monats fanb eine Feierlichteit Im Theater flatt, welde bie 
Billetd dazu ſchon Tange zuvor erfhbpft, au bei ber Auf— 
fügrung das Haus ungemein überfült hatte. Fünfte Jabre 
früher war am dem nämlien Tage zu Prag bat Mozart: 
ſche Meifterwert: „Dom Juan,“ zum erflen Male gegeben 
worden. Zur dantbaren Erinnerung wurde blefe Oper aufs 
geführt und die Teier durch elmen Prolog von Kheobor Hell 
ſinnvou erläutert und eingeleitet. Das Perfonal, Mabame 
Schroͤber Devrient ald Donna Anna an der Spitze, bot alle 
Kräfte auf zu einer des unſterblichen Meifters würdigen 
Darftellung. — Die Winterconcerte bat ber reifenbe Virtuos 
auf der Wioling Wieurtempö, recht glängenb angefangen. 
Sein voller, flarfer, reiner Ton bob dad widtige, nur allzu 
oft burch bie bloße mechaniſche Bertigfeit auf eine miebrigere 
Stufe geftellte Inftrument zu feinem voltommenen Adel und 
feiner gangen Macht über bad Gefühl empor, umb «erregte 
damit allgemeinen Enthufiasnnd. Es laſſen fi um fo 
größere Erwartungen von biefem Kuͤnſtler begen, ba en, 
bem Vernehmen nat, bad fiebyehnte Rebensjahr noch nicht 
zurücgelegt hat. Auch mandem Freuubde ber Poeſſe und 
faabnen Nebefunft bietet ber angehende Winter eine willtom⸗ 
mene Perſpettive in einer Reihe von Borlefungen bed Dr. 
Burtbarb aus Reipzig Aber Goethe's und Schillers 
vorzäglichfte Schhpfungen. — Die Inbuftrie firedt ihre zahls 
ofen Arme immer weiter aus, um ihr Neih mach allen 
Seiten zu verftärten und zu erweitern. Go nimmt fle feit 
noch nicht allzu Langer Zeit dad hauptlächlih durch feine 
Treue den Annalen des Ruhms eimverleitte Geſchlecht ber 
Hunde in hieſiger Gegend, man dnute ſagen, von Tag zu 
Tag mehr in Auſpruch. Vormals gehörten unſere Qunte, 
etwa mit Ausnahme der an ber Kette liegenden, durchaus 
nicht unter die arbeitende Elaffe. Sogar bie Hunde ber 
Schäfer und Fuhrleute trugen mehr ben Eharatter von Bos 
Tontärs, als von ordentlich zu Dienften verpflichtetem Ge⸗ 
finde. Die große Mehrbeit des Geſchlechts ambitionirte ſich, 
den Geſellſchaftstavalier und bie Geſellſchaftsbame vorzuftellen. 
Nur ein ziemlich geringer Theil wurbe ber Gelehrſamteit 
und der Kunft, oft im eigentlichen Merftande, bei ben Haaren 
zugezogen, doch bis zum Kefen und Schreiben Hat auch biefer 
Theil es nie gebracht, Einen einzigen Pudel hatte ich eine 
Zeitlang fehr in Verdacht, daß er vom Lefen wirklich Falt 
made. Ich kam einft zur Mittagdzeit bei einem Kaufe vors 
üser, vor dem ein ſchwarzer, vierfüßiger Kraustopf faß und 
auf einen Auſchlagzettel mit ber Aufſchrift: „hier iſt ein 
Quartier zu vermiethen,“ jeine aanze Aufinerkſamtelt berges 
ftatt zu richten fihien, als ob cr wirtlich cine Wohnungs 
veränderung beabfichtige.- Zwei andere Male, wo id wicber 
zur nämlichen Stunde an dem Kaufe vorbellam, faß jederzeit 
derſelbe Hund noch vor dem Zettel. Go lurz und deutlich 
bie Worte au waren, fo ſchienen fie doch der huͤnbiſchen 
Baffungstraft zu ſchaffen zu machen; fein muthmaßlicher Ei: 
fer verdiente inbeſſen meines Erachtens die chrenvollfte Erwaͤh⸗ 
nung in irgend einem Öffentlichen Blatte. Da ſah ich aber, 
alt ih abermals zur Mittagszeit vorüberging, wie bad ges 
rade Über dem Zeitel befindliche Fenſter bed erfien Etods 
fih dffnete und Beim Erbliden eines bort erfcheinenten ſchb⸗ 
nen Kindes der Pudel auffprang und feine Freude durch 
laute Ausrufungen tund that. So ergab fi, baß weder 
Zettel, noch Studien den Hund an diefe Strelle bannten, ja 
daß es nicht einmal bie freundliche Perfon Im Fenſter, fons 
bern nur das Futter and der mieblihen Mäbchenband war, 
was ihn Mittags immer wieber babin lockte. 
(Der Beſchluß folgt.) 


London, November. 
(Bortfegung.) 
Der Zug der Königin nach Gulldhall. 


Hier bebedten grünes Raubwert und Biumengemwinbe bie 
tablen Wände, bort hingen prächtige Teppiche, Fahnen und 
Flaggen wehten Aberall; oft waren ‘fie in bunten Reiben 
über bie Straßen gezogen, und wo nur Raum zu Errichtung 
eined Geruͤſtes fi bot, dba ſtand cined, zwar nur aus Bret⸗ 
tern aufgebaut, aber bie Bretier mit bunten Farben übers 
malt ober mit Tuch beſchlagen unb mit Behängen geyiert. 
Handel und Wandel ruhten, alle Bertaufslotale waren ge— 
ſchloſſen, alle in die vom Zuge Berührten Straßen ausmün⸗ 
benden Augänge Jeglichein Fuhrwert gefperrt. Vom unterſten 
bis zum oberſten Stoawert und laͤngs ber Daͤcher waren bie 
Haͤuſer mit Zuſchauern gefuͤllt, Aberall fhbne Frauen und Maͤb⸗ 
chen, bie volltommen für bie haͤßlichen entfhpäbigten, und elegante 
Sperren als Abſtich. Eben fo waren bie Gerüfte befezt, bie 
und ba von Schultindern belberlei Geſchlechts im ihren beflen 
GSountagsrleibern, und während bie Kbnigin an ihnen vor⸗ 
übergeg, wirbelten bie jungen Kehlen das herrliche God save 
Ihe Queen. Ungeheuer war ber Jubel, womit bie Koͤnigin 
längs ihrer Fahrt begruͤßt wurde; ber Laͤrm verkündete 
halbe Stunden weit ihre Antunft. Naͤchſt ihr galten bie Te 
denbioflen Freubenbezeugungen ber Herzogin von Kent, viek 
leicht, weil fie bie Mutter ber Kbnigin, vielleicht, weit fie 
die Erfte im Zuge, vlelleicht aber au, weil fie vom allen 
Herzogen und Herzoginnen brd tönigligen Haufe bie Eins 
zige war, die ed, wenn nicht für etwas Anderes, für artig 
hiett, mit nichergelaffenen Fenſtern zu fahren, fi nad 
Moͤglichtelt dem Wolte zu zeigen und ihm freumblichft zu 
danten. Wie lang auch die Straßeuzeilen und wie breit die 
Trottoirs find, fo war doch Überall Kopf an Kopf gereiht, 
gewiß eim Drittel ber Londoner Benblterung ftanb anfge: 
ſchichtet und eine Menge Perſenen wurden ohmmächtig weg⸗ 
getragen. Bis zum Erſcheinen ber Königin verbielten ſich 
die Maffen im Werbättniß zu Ihrem gepreßten Zuftanbe im 
Ganzen recht rubla; Einzelne wurden freitih mehr, als ib 
nen Tieb war und fie ertragen konnten, auf bie Füße ges 
treten, geftoßen und umbergeworfen; bo blleb bas Betäms 
mel immer nur partich Die Taufende der gewohnlichen 
und außergewoͤhnlichen Poligeidicner wehrten jebem überbanks 
nelmenden Ungebührniffe, und wenn ber Strom fie zu übers 
mwältigen drohte, ba brachte ein einveitender Reisgardift auf 
feinem gewaltigen ſchwarzen Gtreitroffe bie Ungezonenen 
wunderbar ſchnell zum Weichen und flellte die gefldrte Orbs 
nung wieber ber. Allein bald nachdem bie Königin vorüber 
war, bbrten bie Pollzeibiener auf zu wehren, und fuͤrchter⸗ 
lich wogte nun bad Gebränge; es war ein Menfchenmeer, 
das ans feinen Ufern brach. Mähfam nnd vielfach belaͤſtigt 
folgten bie lezten Wagen; bie Kutſcher bieben anf ibre 
Pferde, bie Pferde baͤumten und fhlugen aus, und das war 
ber lezte Damm des audgetretenen Meert. Es währte ae: 
raume Zelt, che bie branbenden Wogen ſich berubigten, und 
am naͤchſten Tage erfuhr LZonden, daß in Ein Hoſpital 
zwanzig umb einige Perſonen gebracht worden, mehr ober 
minder Tebendgefäbrlich verlegt. Die Geſammtzahl ber Wer 
unglädten ift zur Zeit wicht betanut. Wie ſchmerzlich bie 
Kbnigin bievon Betroffen feon wird, laͤßt ſich ſchon baraus 
abnehmen, baß mehrere Male während ihrer Fahrt, wenn 
fie bie Maffen zu ſcharf von ben Reltern aebrängt glaubte, 
fie dem Grafen von Wlbemarle befabl, leztern in ihrem Nas 
men bie größte Schonung zu gebieten. W. ©. 

(Die Fortfegung folgt fpäter.) 
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Wo ernſt ber Strem hinunterbraust, 
Der Aataralt in Schaͤumen ſaust, 
Wo nur der luͤhne Waldmann gebt, 
Mur Abhlers Hütte einfam ſteht, 
Da fühlt du dich, nicht Dich alleln — 
Es If ein ungethelltes Seyn. 
v. Feuchterleben. 


— ———— —— — — — —————————— —— 
= — — — — — — — — — — 


Nur der fluͤcht'gen Wollte Schatten, 
Keiner fonft verfolgte mich, 
Unb von ferne braust die Flutb, 





Mach den Bergen. 


Wo ich ſchon als froher Kuabe und ihr Sturm, der nimmer ruht. 
Wohlgemuth durch Berg und Thal 
—— ren a Jezt auf ſchmalen, ſchwanlen Stegen 
Was ich meine, weißt du wohl: Nahen wir des Stromes Fall, 
Mh, das fhöne Land Tyrol! — ————————— 
Wird zum Tempel von Kryſtall; 

24 Durch ein Regenbogenthor 

Wie mit höheren Gewalten Schwebeſt du den Berg empor. 


Zieht's mich nach den Bergen bin, 
Aber dich, dich muͤßt' ich halten, 
Und du muͤßteſt mit mir ziehn. 
Fort, auf ewig fort von hier, 
Mach den Bergen zoͤgen wir. 


Und zur hoͤchſten Alpenſpitze 
Führt’ ich dich bie luft'ge Bahn; 
Unter dir hin zuden Blitze, 
Tobt ein wüthender Orkan; 
Doch du felber ſtehſt im Licht, 


Froh mic über Klippen ſchwingen 
Melt’ ich, wo's dem Wandrer graur, Mit verklärtem Angeſicht. 


‚Eine Blume dir zu bringen, 


Die fein. Auge noch erfhaut. Bald auch aus der Nebelhälle 
An ber tiefften Alufte Rand Taucht empor Gelluͤft und Thal, 
Braͤch' ich -fie mit kuͤhner Hand, In erneuter Segensfuͤlle 
Schwelgt der abendlihe Strahl. 
Dann auf fonnenhellen Matten Froh erſtaunet blickſt du nieder, 
Weber Blumen führt" id dich, Denn die Erde lächelt wieder. 
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Gaſtlich harrt die duͤrft'ge Schwelle 
Einer Alpenhuͤtte bein, 

Aber erft zur Waldkapelle 

Ballen wir, und treten ein. 

Und am erniten Bußaltar 

Kniet nun ein beglüdtes Paar. 


Horch! — aus tiefen Thalesgründen 
Einer fernen Glode Ton! 

Und die Gleticher alle zuͤnden 

An ihr Abendopfer ſchon; 

Und nur fanfte Nofengluten 
Steigen auf zum Ewigguten. 


A. Feuerbach. 





Die Pariſer Kallechäuler. 
(Fortfegung.) 
Es darf und daher nicht wundern, daß die Zahl der 


hiefigen Kaffeehäufer im ben lesten Decennien ſich beträdht: 
lich vermehrt bat. Noch zu Unfang diefes Jahrhunderts 


war der Beſuch dieſer Anftalten feineswegs allgemein. | 


Während bed Kaiferreihs, wo es wenig muͤſſige Leute in 
Franfreih gab und der Krieg dem Handel und Aderbau 
kaum fo viel Hände übrig ließ, ald er zu feiner Beftellung 
braudte, entihädiaten die von einem Feldzuge zurüdteb: 
renden Soldaten allein die Kaffeehäufer, aus benen die 
ruhigen Bürgersleute menblieben, weil fie fiber darauf 
sählen fonnten, jedesinal einen Stab von Unteroffizieren 
anzutreffen, die von nichts als gewonnenen Schlachten 
fpraden und einen Laͤrm verführten, als wenn fie im 
Bivouak wären. Auf allen Tiſchen ftanden damals Watte: 
rien von Flaichen, Schnappegläfern und Punſchbowlen auf: 
gepflangt, und ber Gaft, welcher eine Groseille framboisde 
oder ein Glas Zuckerwaſer begehrte, wurde ald „Peckin“ 
traktirt. Gegenwärtig ift das Kaffeehaus für Jedermann 
ein Beduͤrfniß; man gibt dort feinen Bekannten Nendez- 
vous, liest dafelbit Beitungen w. f. w. Die vielen bier 
lebenden Fremden vermehren noch. die Kundichaft diefer 
Unftalten, und was außerdem viele Beute in's Kaffeehaus 
sieht, ift ber Umſtaud, daß feit Kurzem die befferen Kaffee: 
wirtbe auch Speifewirtbe geworden find und dejeuners A 
la fourchette verabreihen, Wer keine eigene Haushaltung 
bat, fo wie alle Gefchäftsleute, welche weit von da woh: 
nen, wo fie ihre Gänge machen miüffen, frübitäden in 
den Kaffeebäufern, wo man eben fo ſchnelle Bedienung 
und gute Küche, uur etwas höhere Preife als in den 
Meftaurand trifft, dafür aber auch den Vortheil bat, viele 
Sournale lefen zu koͤnnen. 





Unter den Parifer Haffeehäufern haben einige eime 
ganz befondere Phofiognomie. Wir eröffnen billigerweiſe 
unfere Lifte mit dem älteften, mit dem Cafe Procope 
welches von bem Italiener Zoppi in ber Rue des fosses 
Saint Germain, der alten franzöfifhen Komödie gegenüber, 
gegründet wurde. Das ehemalige Theätre frangais ift 
von dem Atelier des unglüdlihen Malers Gros und ei: 
nem Papierladen verdrängt worden; das Cafe Procope hat 
alle Stürme ber Zeit überlebt und fieht nach mie vor 
zahlreiche Befucher im feine Säle ftrömen, welche einft das 
Rendezvous der beruͤhmteſten Schöngeifter des achtzehnten 
Jahrhunderts waren. Dort ſchleuderte Piron feine Epi- 
gramme, dort rezitirte ber aufgeblafene, eitle Jean Baptiite 
Rouſſeau feine ſchwuͤlſtigen Oben, dort endlich erſchien jeden 
Abend bie ſardoniſche Geſtalt Voltaires, welcher ſich in 
den hinterſten Winkel des Salons zu fluͤchten pflegte, ſo 
oft er feinen Antagoniſten Freren eintreten ſah. Der Heine 
fhwarze Marmortifh, an dem fih ber Patriarch von 
Fernep gewöhnlich nieberließ, ſteht heutzutage noch an 
derfelben Stelle. Wie oft bat meine Einbildungsfraft die 
Saͤle bes Cafe Procope wieder bevölkert und fi in das 
literarifche Treiben des vorigen Jahrhunderts zurüͤck ver: 
ſezt, welches der Gegenwart fchon fo ferne liegt! Aber fo 
oft ich meinen bifteriihen Träumen Audienz gab, hörte 
ih ftatt eines Epigramms von Piron die Jeremiade 
eines Auriften, der feine Priifung nicht beftanden; ſtatt 
eines farfaftifchen Ausfalls von Voltaire vernahm ich den 
brutalen Fluch eines Mediziners gegen den Doppelfechfer, 
biefe ewige Nerzweiflung der Dominofpieler. Obſchon das 
Gafe Procope heutzutage nicht mehr der Sammelplas ber 
febenden literariſchen Notabilitäten iſt, wird es doch noch 
häufig von einigen befannten Schriftftellern und Künftlern 
beſucht. Das echte Publikum diefer Anftalt it aber bie 
ftudirende Jugend. An jedem Tiſche wird mit großem 
Geflapper Domino gefpielt, gewöhnlih um das Fruͤhſtüͤck 
oder die balbe Taſſe mit dem petit verre nab dem Mit: 
tageffen. Die Verlierenden fegen das Spiel unter fih fort, 
und es ereignet fich bisweilen, daß um Mitternacht ein 
Einziger alle Verlufte auf bem Müden bat und bie Zeche 
des ganzen Tags bezahlt. In ber Studentenſprache heißt 
dies se faire culotter. * Nicht felten muß ein Student, 
der am Morgen nichts weiter ald eine Taſſe Kaffee ge: 
trunfen bat, am Abend 150 Franken bezahlen. Eines 
Tags baben wir fogar einem noch merfwürdigeren ln: 
glitdfalle beigewohnt. Ein Student, ber bereits fein 
Frübfthe gewonnen hatte, fah einer Partie zu und machte 

* Culotter beißt Im gemeinen Leben, wenn man eime 
irdene Pfeife fo anraucht, daß bie umtere Haͤtfte bes are 
und ber Stiel glänzen ſchwarzbraun werden. In 
Eftaminets findet man Rente, bie ſich ihr täglich Aue 
damit vwerbienen, daß fie Thonpfrifen chloitiren, weiche fie 
den Pfeifensuben und Kiebhabern um 20, 50, 40 Sous vers 
faufen, je nachdem dad Meifterftü ausgefallen ift, 
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fich über den Verlierenden luſtig; allermittelft dreht er 
fi um und ftößt ein Glas vom Tiſche. An's Comptoir 
zu gehen und fünf Sous fiir das zerbrodene Glas zu 
zahlen, lohmte ſich der Mühe nicht, er fpielt alfo um die 
ungluͤcklichen fünf Sous eine Partie Domino; er verliert 
die erfte, die zweite, die dritte und fo fort, bis ihm nad 
Berlauf von zwei Stunden das Glas auf 125 Franfen 
zu ſtehen fommt. 

Im Allgemeinen ift das ganze linfe Seineufer, bad 
Quartier latin fowohl als der Faubourg Saint Germain, 
ſchlecht mit Kaffeehäufern verfehen. Deſto zahlreicher da: 
gegen ſind daſelbſt die Eſtaminets, Orte, wo geraucht 
wird, wie das Dictionnaͤr der franzoͤſiſchen Atabemie erklärt. 
Der Stubent vergöttert befanntlid die Freiheit unter allen 
Formen und Geftalten; er liebt fie vorzugsmeife unter 
dem Sinnbild des Tabalödampfes, und defwegen behagen 
ihm die ſchlechten Eſtaminets beffer als die eleganten 
Kaffeehänfer, wo die Eigarre ftreng verpönt iſt und auch 
nicht leiht Credit (de l’oeil *) gegeben wird. Die beffe: 


ren Kaffeehäufer des Lateinerlandes aufer dem Cafe Pro: | 


| 
| 


cope find das Cafe Moliere, an ber Ede der Obeon- 


ftraße, berühmt durch feine (höne Wirthin, und das Cafe 
Poltaire am entgegengefegten Ende bderfelben Strafe. 
Das Cafe Desmares in ber Nue du Bar, an ber 
Ede ber Rue de Lille, ift das arifkofratifche Kaffeehaus des 
Faubourg Saint Germain, welches von ben Deputirten 
ver aͤußerſten Rechten viel befucht wird, 

Das Palaiseroval, diefer Lieblingsaufenthalt der Frem⸗ 


‚den, bat natürlich zahlteihe und glänzende Kaffeehaͤuſer 


unter feinen Arkaden aufblüben ſehen; man ift nur verles 
gen, welches man befuchen ſoll. 
Gafe Corazza in der Galerie Montpenfier, das Cafe 


Das Cafe de Koi, dad | 


de Chartres und Cafe Lemblin in der Galerie de 
Shartres, das Café Valois in ber Galerie gleiches | 
Namens, und das Eafe d'Orleans in der neuen Glas: 
galerie überbieten ſich gegenfeitig an Pracht und Bergol: 


dungen. Vor fünfzehn bis zwanzig Jahren hatten ſich 
die damals fo beftig aufgeregten politiſchen Leidenſchaften 
der Kaffeehäufer des Palaid:royal bemäctigt, und mehrere 
derfelben waren Parteiffammelpläße geworden, wo tan 
ſich im Distuffionen erhizte und bisweilen Schlachten 
lieferte. Das Cafe Valois wurde vorzugsweife von den 
Ariftofraten, das Cafe Lemblin dagegen meift von Libe: 
ralen beſucht. Gegenwärtig find alle diefe Eategorien ver: 
ſchwunden; nur das Cafe de Koi unterfcheider fib von 
allen übrigen dadurch, daß es die Bitte des Dominofpie: 
lens ganz verbannt bat und bei guter Jahreszeit Stühle 





° Der franzdfifge Stubent fagt: Jai Poeil ici, was gerade 
fo viel heißen will, ale wenm der deutſche Muſenſohn fagt: 
ich babe Gier Pump. Der franzbfifge Ausbruf tommt bas 
ber, weit man beim Herantgehen ber Eomptolrbame mit ben 
Auges zuwintt, daß fie die Zeche in's Buch ſchreiben fol. 


| 


und Tiſche unter bie Bäume des Gartens ftellt, wo fi 
Sommers nah dem Mittageffen eine anfehnliche Gefell: 
ſchaft verfammelt, deren Majorität aus Rauchern beiteht. 
Für das Recht, im Garten ferviren und Stüble vermie: 
then zu dürfen, zahlt ber Eigenthuͤmer bed Cafe Koi 
30,000 Fr.; dazu rechne man noch die 15,000 Fr. Miethe 
für die drei Arkaden, welche fein Kaffechaus einnimmt. 
Troß biefer hohen Pacht und aller Übrigen Ausgaben muß 
die Anftalt dennoch einen fhönen Vortheil abwerfen, da 
feine Fonds neulich für eine halbe Million verlauft wor: 
den find. Der alte Eigenthümer befaß in hohem Grabe 
dad Vertrauen des Parifer Publifums, und war wegen 
feiner böflihen Manieren bei allen Gäften ſehr beliebt. 
Man erzähle fi von ihm mehrere Anekdoten, umter an- 
dern folgende. Eines Tags zeigte ihm ein Gargon an, 
daß ein fehr elegant gefleideter Herr ein filberned Couvert 
in die Taſche geſteckt Habe; er verbietet dem Kellner, fi 
das Geringfte merken zu laffen, und begnuͤgt ſich, ganz 
einfah auf der Rechnung bed Gaſtes anzumerken: un 
eouvert d'argent que Monsieur a mis dans la poche: 
50 Pr. Der fajhionable Dieb zahlte ohne Umftände und 
ließ ſich nie wieder blicken. 

Eine befondere Schattirung bat dad Cafd de la 
Regence. Cs liegt an der Ede der Rue St. Honoré 
und des Plaßes vor dem Palais⸗ropal, und verdankt feinen 
großen Muf weniger der Vortrefflichkeit feiner Einrichtung, 
als der Vortrefflichteit feiner Schachſpieler, melde bier 
aus allen Theilen ber Hauptitadt feit vielen Jahren zu; 
fammentonmen. Die fünf oder ſechs Tiſche links vom 
@ingang find für immer von den Schachſpielern belegt, 
und ed wird Niemanden einfallen, fib dabin zu feßen, 
felbft wenn auch an den andern Tiſchen kein Platz mehr 
wäre. Hier herrſcht immer feierliche Stille, und wenn 
man daſelbſt frübftiet, wird man beim Lefen der Journale 
nicht durch dag ewige Geflapper der Dominofteine geftört. 
In diefem Aaffeehaufe pflegte der große Philidor jeden Abend 
feine Schachpartie zu fpielen ; man zeigt noch den Platz, 
wo jener in mehr als einer Hinfiht merkwärdige Mann 
den König und die Bauern manövriren lief. Der Sammel: 
plaß der Damenbrettipieler ift dad Cafe Manourv am 
Pontmeuf auf dem Quai be lEcole. \ 

Die Forifegung folgt.) 





Korrespondenz-Machrichten. 
Dresden, November, 
(Veſchluß.) 
Drelberlet Induſtrie. Wefriedigung der Schauluſt. 


Doch zur Hauptſache zurüd. Noch eine Menge anderer 
Hunde legen fih auf bad Bagabunbiren, und fegen fich lieber 
ben polizellichen Berfolgunden aus, als daß fie vom frief zu 
einem ehrfigen Broberwerbe griffen. Daher nimmt eb, 
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‘ie erwähnt, immer ınchr Öberband, daß man ihnen, wie 
zuweilen bie Gelchrfamteit und Kunft, fo auch die Pflicht, 
gemeinnüsig zu werden, aufndtbigt. Diefes nefhleht, indem 
die benachbarten Dorfbewohnr fie häufig ald Spannpferbe zu 
Fortſchaffung von allerlei Marttgegenftänden anwenden. Ban 
beſonders bebient man fich neuerlich der Hunde zum Traus⸗ 
port der Steintohlen aus bem P lauenfchen Grunde, von 
Burgt, Vorfhappel und Gitterfee nah der Stadt. Es iſt 
biefed eim gar nicht unbeträchtlicher und darum recht achtba⸗ 
zer Gewerbszweig geworben, weil er einer Menge gan ars 
mer Menſchen und Familien ihr nothbärftiiges Andtommen 
auf rechtlicher Bahn verſchafft. Man traut es ben mitunter 
nicht fehr großen Hunden faum zu, mit welder Reichtigfelt 
fie, zuweilen einer allein, zuweilen auch zwei einen verhält: 
nißmäßig großen und ſchweren Wagen fortziehen. Bei Teidhs 
terer Labung rennen fie nicht felten fo ſchnell davon, daß et 
ihren Faͤhrern Mühe toftet, nadzufommen, Da übrigens 
zu dergleichen Hundegafoppaben, vermuthlich mißbrauchsweiſe, 
häufig ber Fußſtelg benuzt wird, fo erlebt der Wanderer, 
zumal bet ſchmutziger Straße, wenig Freude darau. Dem 
großen Reichtum an Steintohlen im Plauenſchen Grund: 
Bietet die nun fiber in Kurzem vollendete Leipzig Dredbener 
Eiſenbahn ein neues, recht erwuͤnſchtes Feld zu einem noch 
groͤßern Vertriebe dar, — Um eln Bebentendes minder nuüͤt⸗ 
Tich iſt frellich die Induſtrie einer andern Thierclaſſe, welche 
in biefem Augenblick bier für Geld gezelgt wird. Zu denje⸗ 
nigen Gefchbpfen, die von Geiten der Menſchen mit vors 
zuͤglicher Graufamfeit behaudelt werben, gebbrt eim aller 
Wahrſcheinlichtelt nad über bie ganze Erdoberflaͤche reichlich 
verbreitetes Geſchlecht, das Jedermann tennt, zu bem fich 
aber Niemand Gefennen, nnd bad noch viel weniger Jemand 
als Eigenthum vinbieiren will, Während ber ungeftäme, 
taͤrmende Hund, wenn auch, wie oben erwähnt, zum heil 
in das Joch ber Nuͤtzlichteit geſpannt, doch im Allgemeinen 
* allentbalben gepflegt und Begünftigt wirb, verfolgt man ges 
wiffe andere, uͤberaus leiſe und lautloſe Thiere fortbauernd 
in einem Grabe, baß, wenn ein menfchlihes Auge eines 
davon erbiict, auch die Mörberhand ſchon mechaniſch empors 
fährt, um es zu vernichten. Es ift dies, mit Ehren zu mels 
den, ber Floh. Glaubt doch jede Jungfrau oder Frau fon 
ihre Rippe mit dem bloßen Namen biefes niedlichen Molti- 
geurd zu befleden, und hätte ſich unfer verewigter Zoff 
mann micht bed armen Geſchoͤpfs erbarınt, fo wärbe es noch 
immer vielleicht ben Ehrenplay im Felde der deutſchen Lites 
ratur enischren. Bon bier aus Ift num das befchridene feine 
Vieh endlich fogar In bad dermalen Alles bominivende Gebiet 
ber Betriebfamteit verſezt worden. Herr Bertolotto aus 
Xondon gibt fo chen außerorbentiice Borftelungen von bes 
triesfamen Floͤhen. Mad den Auſchlagzetteln haben bie 
Könige Englands, Franfreichs ꝛc. feine Zöglinge ihrer Auf— 
mertfamfeit nicht unwuͤrbig gefunden. In ber That Aberrafcht 
ed ungemein, ein Infert, wie der Floh, wenn auch bloß 
fheinsar, in ben Kreis höher organifirter Thlere nicht nur, 
fondern fogar bed Menfchen einpergeſchwungen zu ſehen. Die 
Helden Napoteon und Wellington erfcheinen zu Pferde, umb 
biefe Pferde werben durch lebendige Fibbe repräfentirt; ferner 
fechten dergleichen Thiere eine Eprenfache, den Degen in ber 
Bauft, aus, ober vereinigen ſich zu Bällen und Eoncerten, 


Der zum Aufziehen eines Waſſereimers angeftellte Neftor bes | 


ſechzig Köpfe ftarten Flobperfonals ift, ber Werfiderung nadı, 
ab, Jahr alt, Unter die Eerpenswürbigkeiten gebbren bie 
Eleven bed Herrn Bertolotto gewii. Ueber den Urſprung 
biefed neuen, ganz eigentbämlähen Gewerbszweigs erzählt 
man fi, der Unternehmer babe feinen Bruber in Ensland, 
ben Kammerbiener eines hochberühmten Herzogs, auf dem 
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Rande beſucht. Die Langeweile, viellelcht durch ungüͤnſtiges 
Wetter herbeigefuͤhrt, ſey chen dort uͤberaus brüdendb gewe⸗ 
fen. In feiner Verzweiſlung fiber dieſes graſſirende Uebel 
ſey denn Bertolotto anf bie Idee verfallen, einem Floh zum 
Fortziehen eines Fieinen Wagens anzuwenden. Der Verſuch 
ſey vollig gelungen, und der KRammerbiener, vol Freube bars 
über, babe dem Herzog, feinen Keren, bavon in Kenntniß 
geſezt. Diefer, ebenfalls vbllig contentirt, veranftaltet biers 
auf ein großes Gaſtmahl, bei welchem zulezt die Mertwürs 
bigteit produgirt wird. Lautaufrauſchender Beifall, durch eine 
ungemeine Quantität gemünzten Dantes zeallfirt, lehnt bem 
Erfinder reichlich. Hiedurch aufgemuntert, bringt er nach 
und mach bie Sache bis zu bem jegiacn Umfang und Grab 
ber Ausbildung. Beine Zbglinge, bie er, wie ber Pelitan 
die Jungen, mit feinem eigenen Blute naͤhrt, follen ibm bes 
reits eim bebeutenbed Berinbgen erworben haben. -— Wenn 
nun der Gtatiftiter den Werth dir Zeitungen biefer vors 
maligen Voltigeurs ſchwerlich auch nur fo hoch anfhlagen 
wird, wie das bändifche Verdienſt um bie Betriebſamteit 
durch Steintohlenfubren, fo wird er elme britte Induſtrie 
ficher vbilig mißbilligen, bie ziemlich gleichzeitig mit ben Beis 
ben erften bier fi dußerte. Ganz zur -Stunbe der gewbhns: 
lichen Flebermaͤuſe flog nämlich eine Abart derſelben im bem 
biefigen Straßen, ja fogar auf den Treppen Im Innern ber 
Käufer herum. Diefe Vögel gingen ebenfalls wie bie Fle— 
bermäufe auf Beute and. Ste hatten es auf alleinmandelnde 
Sungframen und Frauen, ober vielmehr bloß auf beren Hals— 
oder Schnupftuͤcher abgefehen. Eine Menge Klagen liefen 
ein, daß dergieichen den Trägerinnen entriffen worden. Die 
Polizel ſchuͤttelte den Kopf, und was bad Befte war, fie 
ließ es nicht biebei bewenden, ſondern traf durch greße Auf— 
mertſamteit und Praͤmienverheißuug ihre Maßregeln fo zwect⸗ 
mäßig, daß eine dergleichen menſchliche Fledermaus eingefangen 
und manches erbeutete Tuch bei ihr vorgefunden wurde. Un— 
gegruͤndet ift es uͤbrigens, daß, wie erzählt worden, ein als 
Mädchen verkleldeter Mann die Fledermaus ertoifcht babe. 
Diefe beſtand im einem jungen Menfchen von ſechehn Jab⸗ 
von. Unfangs bielt man ibn für bas einzige Eremplar biefer 
neuen Nactobaelgattung, ed gelang aber bald barauf ber 
Fang cined ziveiten, dem Vernehmen nah um zehn Jahre 
dltern Einſammlers. Seitdem biefe beiden Liebhaber fremder 
Hals⸗ und Schuupftuͤcher fih unter Schloß unb Nirgel bes 
finden, find bergleihen abenblige Operationen nicht wicher 
vorgefommen. — Die Schauluft findet jezt bier, außer ben 
Bertolotto'ſchen betriebſamen Thieren, mande andere Befrie 
bigung. In einer gan, Heinen Bube hatte man noch vor 
wenig Tagen die große Bequemlichteit, eine weite Reife 
burch Europa nach Amerifa in der kurgen Zeit eines balben 
Stuͤndchens zuruͤctzulegen. Ferner Iodt ein Cabinet bewes⸗ 
licher und autematiſcher Waché figuren aus Paris, das ben 
„berühmten, ans Bronze, vergoldetem Silber und Sbeiſtei⸗ 
nen zuſammengeſezten Martinetſchen Elepbanten* mit ont: 
hätt, So äußert ſich denn fogar. unter den Wachsfiguren. 
welche ben Menſchen von Anſehen und Duft etwas zu Tel 
chenhaft erſchlenen und ſie zu verſcheuchen anfıngen, eine 
Partei ber Bewegung, wm bie erſtarrte Theilnabme wie: 
der Im Fluß zu bringen. Ueberhaupt wird Alles, Gott weiß 
wie hoch hinaufgetrieben und potenzirt. Vor Jahren konnte 
das Publitum mit einem einzigen „flarten Mann“ ober einer 
bergfeihen Frau ſeelenvergnuͤgt ſeyn. Spaͤter erfchien ein 
Hertules nach bem andern. Auch biefe Halbadtter wollten 
zulezt nicht mehr ziehen; jest baben wir bier eine ganje 
Hertulesfamilie. Wo wil bad Alles endlich binaus? 


Beilagen: Kumfthl. Nr. 96 1. Monatereg. November. 
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— Weld Ende wird dies nehmen? — 
Etwas ir faul Im Staate, 


Der Pauperismus, oder die grofse Frage 
der Zeit. 


rer Zeit, die Frage über das immer drohender werbende 
Armenmwefen, fteht in genauer Beziehung und Wechfelwir: 
fung mit den Grundfäßen und Mabregeln, die bei allen 


verftändigen Regierungen immer ımabmweislicher merden . 
und eine weſentliche Verbeſſerung in der Lage der nieder | 


und unbemittelten Volksklaſſen herbeiführen müfen, wenn 
dur fie nicht große Erihütterungen und Ummälgungen 
unfered ganzen gefellfchaftlihen Zuftandes in Europa er: 


folgen follen. Was foll mit den an Zahl und Verderben | 
immer zunehmenden Armen angefangen, auf welche Weile | 


follen fie unterftägt, für Staar und Mitbürger ‚weniger 
fäftig gemacht, ihr moralifher und materieler Iuftand 
verbeffert werden? Das ift bie Frage. Zwar war bad 
Armenwefen auch früber fhon beunrubigend, ia felbit 
drobend, aber auf dem europäifhen Gontinent dachte man 
doch weniger daran und wies erſt ſeit ungefähr fünfzig 
Jahren auf die merkwürdige Eriheinung der Armentare 
in England bin. In Frankreich fühlte die Regierung und 
die Staatsötonomie bald, daß es ſich hier nicht Bloß von 
England handle, fondern von allen induftriellen, in ihrer 
Bevölterung wachfenden Ländern, befonders von Frankreich; 


Shalespeare. 
Samler, 


darum gab die franzoͤſiſche Wfademie voriges Jahr bie 
gründliche Behandlung der Charite legale oder die Be 
antwortung ber Frage auf: wie und im welchem Grab 


ı follen Regierungen und Mitbürger zur Unterſtützung ihrer 
Eine der wictiaften und ſchwerſten Weltfragen unfe: 


Armen wirten? 

Der Parrer Naville in Genf, der fih vor Kurzem 
erſt durch fein trefflihes Werk uber die öffentliche Erzie— 
hung ausgezeichnet hatte, concurrirte audr bier und gewann 
die Hälfte des Preifes, den die Atademie theilen zu muͤſſen 
glaubte. Sein Werk in zwei Bänden über die Charite 
legale, ihre Wirkungen und Urjadhen, über Armen: und 
Urbeitshäufer und die Unterdrüdung der Bettelei, beban: 
delt den Gegenftand in feinem ganzen Umfang. Wir heben 
daraus für unfere Leſer das Intereffantefte und Charafte: 
riftiihite aus. 

Charite legale, oder öffentliche Unterſtuͤtzung, beißt 
ihm diejenige, welche nicht von Privatperfonen, ſondern 
ganz Öffentlih vom Staat im Namen des bürgerlichen 
Vereins aus deu Staatseinkünften geleifter wird, Die 
Art der Verwendung iſt fahr in jedem Land verihieden, 
England bat die Urmentare, wobei bis 1834 ſechs Sieben: 
theile der Gemeinde: oder Kirchfpielabgaben zur Unterſtuͤzung 
der Gemeindearmen verwendet werden mußten; denn erft 
in jenem Jahr wurden durch die Bill vom 14ten Auguſt 
einige der immer zunehmenden, ſchreienden Mißbraͤuche in 
der Einnahme und Verwendung der Urmentare abgefchafft. 


1150 


Die öffentliche Unterftäßung finden wir aber nicht nur 
in England, fondern mit einigen Mobififationen auch in 
Norwegen, Schweben, Dänemark, Liefland, ben Nieder: 
landen, Deutfihland, in einem großen Theil Schottlands, 
der Schweiz und der Vereinigten Staaten Norbamerifas. 
Weberall aber hat fie diefelben Nachtheile. Der Arme weiß, 
daf er ein Recht auf Unterftüsung bat, darum ſtuͤzt er 
fih darauf und fordert fie mit Ungeſtüm, Grobbeit, ia 
manchmal fogar mit heftigen Drohungen. Zu bdiefer Un: 
danfbarfeit gefellt fi bald Faulbeit, Sorglofigfeit, Ver: 
fhmwendung und fittliches Verderben, ferner übereilted 
und fruͤhzeitiges Heirathen, wäre es nur, um leichter 
Unterftügung zu erhalten; aus diefen Verbindungen ent: 
ftehen dann die Haufen Kinder, die in Shmuß, Laſtern 
und Unmiffenheit aufwachſen, fpäter aber ben Gemeinden 
zur Saft fallen. Diefe traurigen Ergebniffe pflanzen ſich 
bei den unterſtuͤzten Familien von Geſchlecht zu Geflecht 
fort, erftidten bei ihnen alles Chrgefühl und alle Thätig: 
feit, ja fie arten häufig in Verbrechen aus, weßhalb der 
Lordkanzler Brougham bei der Diskuffion über jene Bil 
von 1834 in Öffentlicher Parlamentsfisung erflärte: „Die 
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Saal figen fie auf einer Bank, als wäre es für fie ein 
Feſt; mande nimmt bie fparfame Ortebehörbe von braven 
Leuten weg, mo fie ed gut hatten, Liebe und Pflege fan- 
den, um fie Undern zu übergeben, die fie um einige 
Franten mohlfeiler nehmen wollen; dann weinen die Kinder 
bitterlih. Der neue Koftberr nimmt fie auch oft nur 
aus Spelulation wohlfeiler, denn fie müſſen auf ber 
Straße betteln und ibm das empfangene Geld abliefern. 
Gewoͤhnlich werben fie ohne allen Unterricht im Zuſtand 
der Verbummung gelaffen, damit fie leichter in unwuͤrdi— 
ger Abhängigkeit gehalten werben koͤnnen.“ 


(Die Fortſetzung folgt.) 





⸗ 


Die Pariſer Kallehäuſer. 
Gortſetung .) 


Unmittelbar neben jedem Schauſpielhauſe befindet ſich ein 


engliſchen Armengeſetze fepen die vorzuͤglichſte Urfache der | Kaffeehaus, welches nach dem Theater benannt iſt. Diefe 
firtlihen Ausartung und Verſchlechterung des Volks in Regel leidet feine Ausnahme, vom Kaffechaus der großen 


England," 

Sehr nachtheiligen Einfluß bat auch die Urt, wie die 
Unterftäßung gewöhnlich zugeftanden und vertbeilt, welchen 
Bedingungen fie unterworfen wird, möge fie nun, mie 
gewöhnlih in England, Belgien und den Vereinigten 
Staaten, dem ebrliden, wahrhaft hülfebebürftigen und 
empfehlungswuͤrdigen Armen wie bem verborbenen und 
auggearteten gegeben, oder mie in Bavern, Freiburg 
und Maffahufets nur nah vorgängiger Unterfubung an 
verſchaͤmte, im Stillen leibende Arme vertheilt werben; mb: 
gen die Armen nach der Reihe, nach dem Loos untergebracht 
oder gar durch Auktion an bie am menigiten Fordernden 
abgegeben werden. Ueber lezteren Unfug, der noch jezt 
in den Kantonen Bern und Waad gebräuchlich iſt, erfah- 
ren wir Folgendes: „Jedes Jahr, an einem gewiſſen Tag, 
werben alle huͤlfobeduͤrftigen alten und Fränflichen Leute und 
die Kinder im Saal des Munizipalratbs verfammelt, aud: 
geftelit, befichtigt und dann ausgerufen; ed wird auf fie 
geboten, und wer am Wenigiten fordert, der befommt fie; 
gewoͤhnlich felbft ganz Unbemittelte, die in entfernten Ge— 
genden ohne alle Hülfsguellen ein armfeliges Leben führen, 
und die nur darum Andere in Koft nehmen können, weil 
ihr eigenes Elend wohlfeiler if. Greife und Gebrechliche 
verſchwinden fo freilib und fallen nicht mehr unangenehm 
auf, aber an dem entlegenen Orten, wo fie binfommen, 
ift ige Leben um fo tranriger und bülflofer bei Leuten, 
die kaum Brod genug für ſich felbit haben. Das Schickſal 
der Kinder ift noch trauriger und ihre Veriteigerung kann 
man nicht ohne inniges Mritleid mit anfehen; mitten im 
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Dper an, wo man Cisppramiden fhmaust, bis zum 
Kaffeehaus des Heinen iuremburgtheater berab, wo man 
fib an Aepfelwein beleftirt, In diefen neben den Theatern 
befindlihen Kaffeebäufern trifft man die meiften bramati- 
ſchen Dichter und Schaufpteler. Hier entwirft man den 
Plan zu einem neuen Melodram, während man eine 
Omelette aux lines herbes verfpeist; man knuüpft die 
Intrigue an, indem man ein halbes Huhn zerſchneidet, 
und man töbter oder vergifter das unglüdlihe Opfer, 
mährend man gemütblic feine balbe Taffe ſchluͤrft und 
eine Savannabeigarre dazu raucht, Vier Wochen darauf 
begibt fi der Eigenthümer des Kaffeehauſes in's Theater, 
um das neue Stud wie wahnfirnig zu beflatfben, weil 
es von dem Erfolge deſſelben abhängt, ob feine Rechnung 
bezahlt wird; es gibt wohl auf der ganzen Welt Feine 
beiferen Claqueurs, als die Gläubiger eines dramatiſchen 
Autors. 

Man muß jich nicht einbilden, daß der ganze Unter: 
ſchied zwiſchen den vierhundert Parifer Kaffeehaͤuſern ledig: 
fi darin befteht, ob die Marmortifhe mehr oder minder 
zahlreich find, die Aufwärter mehr oder minder fein frifirt, 
die Comptoirdamen mehr oder minder reizend. Einzelne 
diefer Anftalten verdienen aufgefucht zu werden und find 
in der That merkwürdig. - Dabin gehört das neulich er: 
öffnete Cafe Pierront auf dem Boulevard Boune 
Nouvelle, welches mit ungewöhnlicher Pracht ausgeftattet 
if. Das ſchoͤnſte und am reichten verzierte Kaffeebaus 
von ganz Paris war unftreitig dad Cafe Mozard (man 
fefe Mozart), deſſen Eigenthuͤmer falirt hat, Es lag an 
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ber Ede ber Mue Feydeau und des Börfenplaßed, alfo in 
einem der belebteſten Stabttheile; aber es hatte ben großen, 
fehr großen Fehler, daß es im erfien Stod etablirt war, 
und ic glaube, es ift unmoͤglich, die Parifer zu beivegen, 
zehn Stufen zu eigen, wenn fie in's Kaffeehaus geben. 
Es gibt fein faulered Wefen ald das Publifum, und be 
fonders dad Kaffeehbauspublitum. Das Cafe Mozarb hat 
kaum zwei Jahre beftanden und ift in ben Händen von 
wenigſtens drei Kaffeewirthen gemwefen, bie alle ihr Ver: 
mögen dabei eingebuͤßt haben. Urſpruͤnglich hieß es Cafe 
de la renaissance; feine fhönen Salons waren wirklich 
ganz im Geſchmack Franz I. deforirt, und man konnte ſich 
nicht leicht einen reigendereren Aufenthalt denken. Allein 
es fehlte ftetd an Gaͤſten; nur act Tage lang hatte das 
Cafe de la renaissance einen unermeßlichen Zulauf, als 
es nämlich dem Eigenthuͤmer einfiel, anftatt der jhönen 
Ferronniöre die Nina Laflave, die Maitreſſe Fieschis, 
als Comptoirdame zu engagiren. Das Parifer Publikum, 
welches ſich früher feinen Schritt weit bemuͤht hatte, die 
prachtvollen VBergoldungen diefer Prunffäle zu bewundern, 
ftürmte jezt die Treppe, ald ınan ihm das garftige Schaufpiel 
einer foedenausder Salpetriere entlaffenen Dirne verkündete. 
Es mußten Munizipalgardiften requirirt werden, um bie 
berbeiftrömende Menge zu zuͤgeln; man machte Queue au 
der Hausthuüre und bezablte fein Cintrittögeld an der 
Safe, ganz wie wenn man die erfte Vorftellung eines 
Melodrams im Ambiguͤ—comique feben will, Der Beſitzer 
des Cafe rieb ſich die Hände und glaubte, Fortuna feo 
bei ihm eingefebrt; aber leider gefiel es dieſer Fortung, 
welche wider alle Megeln der Motbologie nur halb biinb, 
d. h. einäugig war, an einem fchönen Früblingsmorgen 
den Weg nah England einzuſchlagen, welches zur Folge 
hatte, daß das Yublifum den Weg nah dem Gafe de la 
Menaiffance vergab. Die ſchoͤnen parfetirten Bimmerfuß: 
böden, welche einen Augenblick von den taufend und aber 
taufend Füßen aller Parifer Gaffer befudelt worden waren, 
erhielten zum Leidweſen des Eigenthümers bald ihren al 
ten Glanz wieder. Die mäßigen Gargond fingen wieber 
an, die Eharaden des Gorfaire zu rathen, die Gomptoir: 
dame nahm ihren Stierahmen wieder zur Hand und der 
Kaffrewirtb lreuzte feine Urme, wie Napoleon; aud er 
batte feine Schlacht bei Waterloo verloren, und wunder: 
barerweife waren gleichfalls die Engländer an feinem ln: 
gluͤck Schuld. Da erleuchtete, oder richtiger gefagt, da 
benebelte plößlih eine Idee das Gehirn des Napoleond 
am Börfenplag: er ließ in allen Journalen anzeigen, bie 
Parifer dirfen in den glänzenden Saͤlen des ‘Cafe de la 
Renaifance rauhen. So ſank bad fhönfte Kaffeehaus, 
welches je in Paris eriftirt, zu einem Citaminet herab, 
und bald waren feine frrahlenden Vergoldungen von ben 
verpeftenden Rauchwollen des infamen franzöfifchen Tabaks 
geſchwaͤrzt. Uber das Eſtaminet brachte dem Beliger eben 


fo wenig Vortheil, ald das Kaffeehaus; ed mußte daher 
ein anderes Mittel ausfindig gemaht werben. Das Eiftas 
minet be fa Nenatffance wurde geſchloſſen und das Gafe 
de la Renaiſſance erfand von Neuem wieder unter dem 
Titel Eafe Mozard, was wahrfheinlih Gafe Mozart 
beißen follte. Gin zahlreiches, vom Kapellmeifter Mohr 
dirigirtes Orcheſter fpielte dafelbft jeden Abend die Duver: 
türem der beften in⸗ und ausläudifchen Opern; bie Pari- 
fer, melde fih, wie die Kaninchen, fo leicht bei den Ob: 
ren faffen laffen, „fingen bereits an, bie Säle des Cafe 
Mozart zu bevölfern, ald fih leider in feiner Nachbar: 
ſchaft ein gefährlicher, todtbringender Nebenbuhler erhob. 
Muſard, der große, unfterblihe Mufard verlegte feinen 
Goncertfaal aus ber Rue St. Honord in die Rue neure 
Vivienne, und verpflangte dorthin den teuflifhen Laͤrm 
feiner berüchtigten Quabrillen und Contretaͤnze. Mu: 
fard und Mozart wurden Nebenbubler. Ich brauche wohl 
nicht zu fagen, wer von Beiden die Segel reihen mußte; 
die Ouvertüre bed Don Juan verftummte vor dem Po: 
ftilon von Lengiuͤmeau. 

Ganz in der Mähe ded Cafe Mozart, binter ber 
Börfe, finden wir das Gafe du Report, wo ſich und 
ein merlwuͤrdiges Schaufpiel darbieter, Wir haben gerade 
den guͤnſtigen Moment gewählt: es ift halb vier Uhr; 
treten wir ein und nehmen wir an jenem Tifche Platz, wo 
wir das Gefpräch unferer Nachbarinnen mit anhören koͤn⸗ 
nen; denn fchon beim Hereintreten iſt es ung aufgefallen, 
dab die Mehrzahl der anmwefenden Bäfte Damen find. Zwei 
davon. mipfen fo eben eine Unterhaltung an: „Tiens, 
hon jour, mame Pricard! mie geht's, wie ſtehts ? — 
„Nicht zum Beſten, Mame Chaffaron; meine Spanifhen 
fummen mir verdammt in den Ohren: 21'/., und ich hatte 
fie zu 35 eingefauft; es ſcheint, Don Carlos hat ben Ebro 
pyalfirt; der Spitzbube ruiniert mid.“ — „Das geſchieht 
Euch ganz Recht, Mame Fricard, warım habt hr Feine 
Dulaten eingekauft? ich babe mit Profit gewechfelt; jezt 
will ich's mit Haiti’s verfuchen. Es ift aus, ich nehme 
feine Fünfprogentigen mehr; wißt Ihr denn fhon, daß man 
im Begriff ſteht, die Fünfprozentigen zurädzuzablen und 
Dreiprogentige dafilr zu geben + — Es gefellt fi eine dritte 
Gevatterin mit ganz verftörten Mienen zu der Gruppe. — 
„Vous ne savez pas, mesdames? Don Carlos hat einen 
großen Sieg über die Chriftinos erfechten, melde einer 
telegrapbifchen Depeſche zufolge 30,000 Mann und zwei 
Stuͤck Geſchuͤtz eingebüßt haben; bie Gortes werden unter 
Null zu ftehen fommen.“ — „Ahr ſeyd doc gar zu ein⸗ 
fältig, Mame Potard; fir eine ehemalige Hebamme ift 
das zu ftarf; kennt Ihr denn das Spiel gar niht!« 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 
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Aorrespondenz- Nachrichten. 


Venedig, November. 
Freile Kunſtwerte. Flcognara, 


Bei rechter Liebe zur Sache und mit einer hübſchen 


Summe Geldes fonnte man bier in biefem Augenblick Kun ft 
fhäge von Werth erfichen. Die Sammlung Eanova, bes 
zen ber Bifhof Canova, Bruder des berühmten Kuͤnſtlers, 
fi zu emtäußern wuͤnſcht, iſt bei St. Simeon Piccolo im 
Pauaft der Gräfin Navedin ausgeſteut, und um einem uicht 
Äbermäßig fheinenben Preis zu haben. Wer weiß, wie nicht 
allein jenfett# ber Berge, fondern im Itallen, ja ſelbſt Im 
Venedig, alle Bilder, auf denen man eine Anfiht von Vene: 
Big, namentlich den Eamal grambe, den Martuöplag, bie 
Rice bella Salnte, im Vordergrund einige Gonboliere, 
einige frifch hingetleciſte Flguren, wohl audjtaffirt mit Pers 
rüde und der Tracht des vorigen Jahrhunderts, im Hinter⸗ 


grund endlich einen itallieniſchen Luftton erblict, ohne weis | 
teres Bebenten Canaletto getauft werben, wird feine 


wahre freunde haben, unter vier Bildern, die bier feinen 
Namen tragen, enblih einmal ein Paar ber wundervollſten 
Originale zu erbfiden Es if dies eine Breube, die ſelbſt 
demjenigen, ber Muße hat, Venedig nach allen Geiten hin 
gu baurchſuchen, böcft felten geboten wird, Aus einer Ent: 
täufgung fänt man in eine anbere; Marieshi, Guarbi, 
Bellotti, bie alle dem Caualetto aͤhnlich jehen und bo fo 
himmelweit von ihm verfchieben find, heißen alle Canaletto, 
menere Machwerte nicht zu erwähnen, die ſchon fo oft unter 
biefem Namen für ſchweres Gelb im auswärtige Galerien 
damen, Beide genannten Bilder haben ben Canal grande 
zum Hanptgegeufland, fo aber, daß Im bem eincm bie Kirde 
della Salute auf ber rechten Seite bie Hanptmajfe bilder, 
während fie in dem andern mehr In den Hintergrund gerhdt 
wird. Der erfigenannten Auſicht ift jened unsezweifelt echte 
und größte Bitb biefes lezten venetianifhen Malers aufs 


Geſcheni gemacht, und fo fange es unberührt war, als eine 
der fhönften Zierden bis Louvbre betrachtet wurde. An Um— 
fang ſtehen diefe zwei Bitter fo aut, wie alle übrigen, dem 
Harifer nad, übertreffen aber dennoch auch in biefer Bezies 
‚bung die meiften echten und unechten Eamalerto't. Die ans 
dern Bilder, von gleicher Groͤße, find Anfihten des Martus⸗ 
plages und feiner Umgebung. Unter dem uͤbrigen Sachen, 
bie tbeitd für eine Stizze vom Paul Veroueſe, theils für 
Palma vertio, Titian, Dominigine u. dal. gelten, Lebe 
ih nur noch ein maͤnnllches Portraͤt in ſitzender Stellung, 
Knieftäd, hervor, von Morone, das unter den hiſtoriſchen 


werben darf. — Mertwürbig geuug wird jezt zu 
Zeit au die andgegeichmete Aupferſtich⸗ und 
des Grafen 


genannt 


eisen 
Be erzuikn des Freundes von Canova, 


and gewiſſenbaft verfaßte Beſchreibung biefer Kupferſtich⸗ 
ſammtung iſt fo eben im franydfifher Sprache erſchlenen; bie 
italiemifche Schule ward von Alexauder Banetti, bie deutſche 
von Earfo Albrizzi behandelt. Die itafienifhen Meifter nehs 
men gegen 568, bie deutſchen nur gegen 180 @elten cin. 
Man würde ſich aber täufhen, wenn man barmach auf dem 
untergeordneten Wertb der deutſchen Schule fließen wollte; 
nur befondere und zufällige Muͤctſichten trugen bayı bei, den 
erften Theil fo außerordentlich ausjubehmen. Die Anzapl 


1466 find zwei Nummern verzeichnet, von Schoͤngauer 15, 
von Iſrael von Meden 15, von Dürer im Gangen 219, 
von Lucas von Leyden 5%, Unter den Stallenern fehlt faſt 
fein Name von Bebentung. Gie beginnen mit bem Monte 
fancto bi Die von Baccio Balbini, und folgen beinahe ohne 
Unterbregung ber Entwidelung und Blaͤthe diefer Kunfl. 
Bon Montegna find 20 Nummern aufgeführt, von Mares 
Anton 170 (was, ſchlaͤgt man Alles, was von ihm befannt 
ift, auf 570 an, in jeder Sammlung viel, bier in Stallen 
auferorbentlich ift), von Agoſtins Benezlano 115, von Marco 
von Ravenna gegen 50, von Biorgio Ghiſt gegen 60. Die 
Exemplare von Dürer und Mars Anton zeichnen fi 
durch Friſche und Erhaltung auf gleiche Weife aus; den 
Btifi wird man nicht Teicht irgendwo fo vortrefffih finden. 
Mit aerwiffenhafter Sorgfalt ift Immer der Zuſtand und bie 
GrbBe jedes Stichs angegeben worben. Jeber Schule iſt eine 
Monogrammentafel, und bem Ganzen ein ausführlicher Ins 
ber beigegeben. Bei ber Befhreitung ber Niellofammiung 
warb das Wert zu Grunde geleat, in welchem Eicognara 
ſelber vor ungefähr ſechs Jahren Über biefe Äberaus michtis 
gen Geltenbeiten berichtete. Die Bamilie ift neh wit einia, 
wo und wie der Verlauf vor fit geben ſell. Es wird unter 

ben jegigen Umfländen wohl ein frommer Wunſch bleiben, ' 
die Sammlung fortam ber biefigen Galerie einverleibt zu fer 
hen. Wenebig, an andern Schaͤtzen jo reich, beſizt feine, 
auch nur imittelmäßlge Kupferftihfammiung Cs ift betruͤ— 
benb, baß, mas ein gebildeter Mann mir Eyfiem and Me 
thode angelegt und gefammelt hatte, nach feinem Tode In 
ale Weltgegenden ſich zerfireuem muß. Die Worrebe bes 
Werts enthaͤlt eine furge Biographie Eicognara’s, welde 
Liebe unb Dankbarkeit in die Feber biftirten. Es fehlt nit 
am allerlei imtereifanten Details, bie ben Grafen auf mans 
nichfaltige Weife, gewoͤhnlich abır nur von ber vortbeilbaften 
Seite charatteriſiren. Cicogsara erſcheint im feiner fräheften 
Zeit am unabhängigften, am ebelften vielleicht In feinem Bes 
nehmen, dad er in einein fritifhen Mugenslit genen Bonas 


: parte entfaltete, Als im Jahr 17497 ber Congreß in Reagio 
eberrafchende aͤhnlich, bad von ber Republit Grantreih zum | 


mmelt war, um bie Eonflitution zu biöfutiren, verfudz 
ten einige junge Gbelleute, von der Hefe bed Molfs unters 
ftäzt, einen Aufſtand. Bonaparte, der damals Urfache hatte, 
ſolche Ementen zu fürdten, Tieß fie auf ber Stelle gefangen 
nehmen, mit ber Abſicht, am ihnen ein warnenbes Erempel 
zu ſtatulren. Er rief das Eomite zufammen, unb bad Urs 


theil ber Echulbigen in ber Hand, Unwillen, ja Zom auf 


ber Stirme, ging er mit großen Schritten auf und ab, bis 
er in das ch bien! ausbrach, das im feinem Munde oft Kos 
fungswort zum Tode war. Drei junge Mobill and den alts 
gefebenften Familien Reggio's waren ben Schwert verfallen. 


‚ Mit Grauen, aber ſchweigend vernabmen bie Umftebenden 
Bildern biefer Sammlung ohne Vergleich bad bebentendſte 


den harten Spruch, ber Eicoanara in bie Weber biktirt wurde. 


‚ eine Güte vermochte biefer Härte nit als Werkzeug zu 
| bimen; er feste ſich am die Tafel, machte Anſtalten zum 


der deutfhen Stiche beläuft fig anf 1510, die ber italiemis | 


fen anf 1495. 


Bon dem unbefannten Meifter vom Jahr 


fen: Schreiben, fchrieb aber ein Wort nieder. 
Eicognara. zum Werfanf foınmen., Eine ſehr ausfährtige 


Napoleon nahte 
ſich Ibm nach einer Paufe und fagte mir ber ihm eigenen. 
feiner Umgebung aber bedeutungkvollen Kälte: „A moi 1a 
sentence,# Eben fo alt gab Cicegnara Ibm bad Papier; 
Napoleon betrachtete es, zog einen Augenblick feine Gtirne 
im Falten, zerriß ed, warf es in's Feuer und fagte: „C'est 
bon, ce ne sont que des imbecilles!“ 


(Die Fortiegung folgt.) 
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Phrynia et Timandra. — Gire us some gold; hast thou more? 
Hold up, you sluls, 
Your aprons montant! 


Timon. — 


Die Parifer Kaffeehäufer. 
(Bortfegung.) 


„Behaltet rubig Eure Coupons, gegen das Ende der 
Börfe werden fie ſchon in bie Höhe gehen und die Ab— 


ſchluͤſſe koͤnnen nur günftig ausfallen; da ift Herr Auguft, | 


der Fanın fagen, ob ich Recht habe.“ Herr Auguft, ein 
Mätler der Storbörfe, tritt zum Kreis ber Damen beran. 





„Mas beliebt, meine Damen? Differes oder perpetuelled? ' 


belgifhe oder römifche? Ach glaube, wir haben lange feine 
SGefchäfte mit einander gemacht; barf ich's wagen, ben 
Damen ein Glädchen Kirſchwaſſer anzubieten 4 — „O, um 


Gotteswillen, Herr Auguft, das ift viel zu ſtark! laſſen 


Sie und ein Gläschen Anifette geben, wenn's gefällig 
iſt.“ — „Gargon, trois verres d’'huile de rose!» Ma— 
dame Potard, ſich eines andern befinnend , ruft dem 
Kellner nah; „Gargon, decidement jaimerais mieux 
le kirch!« 

Das Gefpräh, welches wir fo eben mit angehört 
baden, wiederholt fih, einige Varianten ausgenommen, 
alle Tage ; denn das Gafe du Report ift die Boͤrſe der 
Frauen, ſeitdem ein Beſchluß des Handelstribumals den 
Weibern den Zutritt in die Galerie der Börfe unterjagt 
bat. Man boffte dadurch der Spielwuth, welde ſich felbft 


Shakespeare, 


der niebrigften Claſſen der Gefellichaft bemäctigt, ein 
Ende zu mahen; allein jezt haben ſich die Weiber in bag 
Kaffeehaus hinter der Börfe geflüchtet, wo fie ihre Auf: 
träge geben und jee Minute von den Schwankungen ber 
Boͤrſenkurſe unterrichtet werden. Der tolle Schwindelgeift, 
welcher fih in Paris zur Zeit des Law'ſchen Syſtems 
offenbarte, ſcheint gegenwärtig unter die Frauen zu fab: 
ren. Auffallend ift, dab dieſe ungluͤcklichen Geſchoͤpfe nicht 
ſowohl dem Mitrelitande ald der unterften Volksclaſſe 
angehören; mit unbegreiflichem Leichtſinn feßen fie ihr 
tleines, dur dreißigjährige Arbeit und Entbehrung zu: 
fammengefpartes Vermögen von rinigen tanfend Franfen 
anf die zweifelhaften Ehancen des Börienfpield. Das 
Café du Meport würde einen höcit ergoͤtzlichen Anblie 
gewähren, wenn man nicht bebächte, dab dieſe grotesfen 
Scenen oft mit einem At der Verzweiflung und dem 
Ruin ganzer Familien enden. 

Wir können unmöglich die vornehmften Parifer Kaffees 
bänfer die Revue paifiren laffen, wir halten daher inne 
und bedauern, den Leſer nicht nach dem Cafe ture auf 
dem Bonlevard du Temple führen zu fönnen, beifen Gar: 
ten fib Sommers in einen Gonzertiaal verwandelt, und 
deſſen Säle Winters das Rendezvons der Meinen Rentiers 
aus dem benahbarten Marais find, lauter Paſchas, welche 
anftatt des Roßſchweifs einen Haarzopf, und ftatt dee 
Vatagans einen apfelgrünfeidenen Degenfhirm tragen. 
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Was dad Cafe des aveugles und den Caveau 
Montesquieu anlangt, fo geftehen wir, daß es uns 
an Muth gebriht, in diefe unterirdifhen Spelunfen bes 
Palsid:ropal und der Rue Montesquieu binabzufteigen. 
Unfere Schilderung der Parifer Kaffeehäufer wuͤrde aber 
hoͤchſt luͤckenhaft ſeyn, wenn wir nicht einige Worte über 
das Perfonal berfelben hinzufügen wollten. — Der Eigen: 
thämer ift in der Regel ein böfliher Mann, der ſtets 
mit einer Serviette unterm Arm berumfpagiert, um nad: 
zufehen, ob feine Kunden prompt bedient werden; mit 
befannten Gaͤſten wechſelt er jedesmal einige verbindliche 
Worte, Er zeigt ſich keineswegs engherzig, wenn ein 
fremder Gaft einmal zufälig feine Boͤrſe vergeffen hat 
oder fortgeht, ohne zu bezahlen. Man kann nicht genug 
dad Zutrauen loben, welches die Pariſer Kaffeewirthe im 
Allgemeinen jedem Fremden ſchenken; fie mögen mitunter 
dabei zu kurz fommen, aber in ihrem humanen Gemüth 
halten fie am Grundſatz, daß es beifer fen, von zehn 
Schurken betrogen zu werden, als einen ehrlihen Mann 
zu fränten. — Eine zweite wichtige Perfonnage ift bie 
Dame du comptoir, von deren Perjönlicteit fonft das 
Gluͤck einer Anſtalt abbing. ine huͤbſche Dame hinter 
dem Zahltiſch bradte ehemals ganz Varis in Aufruhr, 
und jeder Stifter eines neuen Kaffechaufes betrachtete 
eine Schönheit am Compteir als eines der unentbehrlichiten 
Möbel feiner jungen Anſtalt. Gleichwie Madame de 
Maintenon den Braten durch eine Anekdote erſezte, fo 
entichädigte eine Comptoirdame durch ihre gragiöfen Manie: 
ren und ihre reigende Gejtalt für die unſchoͤne, unerlaubte 
Vermäblung des Kaffees mit der Cichorie. Heutzutage 
find diefe Göttinnen aus der Mode gelommen, wie in 
Paris Alles, was Mode it, aus der Mode fommt; die 
Herrſchaft jener Königinnen mitdem firahlenden Gefchmeide, 
den fofibaren Kleidern und dem ftereotppen Laͤcheln bat 
aufgehört; gegenwärtig find die meiſten Gompteirdamen 
gute, einfache Familienmütter, und nicht mehr wie fonit 
von Unbetern, fondern von Kindern umgeben, Man 
findet gegenwärtig faum vier oder fünf idhone Frauen am 


Taſſe mitunter in die Schnupftabatdbofe und fervirt 
Dominofteine ftatt Zuder. Eine unerläßlihe Eigenſchaft 
für ihn if Menſchenkenntniß nnd Phyſiognomik; er muß 
jedem Eintretenden an der Nafe aufehen, was er wünfdt, 
und ihm nicht mit der ewigen Frage beläftigen:; que desire 
Monsieur? Den Magern und Blaffen fegt er ohne weite 
red bie ſtaͤrkende Taſſe Chofolade vor; den Mervöfen, 
welchen ber Kaffee nicht zuträglich ift, ſervirt er fofort 
eine Bavaroife, und ein Bonvivant bat faum Platz ge: 
nommen, fo fagt er ibm fhon: Monsieur, votre beefsteak 
est sur le gril. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Der Pauperismus, oder die grofse Frage 
der Beit. 


(Bortfenung.) 
% 


Anderwaͤrts geſchieht noch Empörendered, 3. B. in 
Garlisfe in der Grafſchaft Gumberland und in Appenzell; 
benn da werden Arme, Kränklihe, Alte und Kinder in 
Maſſe an die am wenigften fordernden Gemeinden verſtei— 


gert. Aehnliches gefhieht an vielen Orten, und es zeigt 
| fib da, daß bei der Charite legale, bei der öffentlichen 
Unterſtuͤtzung, das Gefühl ebenfo mit Füßen getreten wird, 


wie die Menfhenwürde. Und wo gefchieht dies? in dem 
durch Geſetze, Sitten, Wiffenfbaft, Literatur und Kunſt 


civiliſirten Europa, das fid feiner Fortihritte fo ruͤhmt 
und vornehm auf die Zeiten und Völker herabfhaut, wo 


doch au ſolche Unmenfchlichkeit nicht zu denfen war, 
Die Armentare in ihren verichiedenen Formen wirkt 
aber nicht nur nachtheilig auf den ſittliühen Zuftand 


der Armen, fondern auch auf diejenigen, die feine Unter: 


Zahltiſch. Ich für meinen Theil kenne nur zwei: die, 


welche das Comptoir des Cafe Corazza ziert, und bie 
Frau des Eigenthuͤmers des Cafe Moliöre, weiche, wie ich 
böre, vor Kurzem von einem Studenten entführt worden iſt. 
— Die dritte Perfon, melde unfere Aufmerkſamleit ver: 
dient, ift der Bargon, zwanzig bis dreißig Jahre alt, mie 
jünger, mie Alter; aͤußerlich kuͤndigt er ſich durd eine 
blautuchene Jade, eine weiße Gravatte, einen feliden 
Wuchs, feine Schuhe und fhön frifirte Haare an, Was 
die moralifchen Eigenfchaften anlangt, fo muß der Garçon 
deren eine ziemlihe Quantität befisen; er muß flinf, ges 
duldig, zuvorkommend und durchaus nicht verliebter Natur 
ſeyn; denn die Liebe macht zeritreut, und ein Zerftreuter, 
der die Kaffeelaume in der Hand bält, ſchüttet die halbe 


— — — — 


ſtuͤzung erhalten und von denen ſie gefordert wird. So 
wurden 1850 in London fünfzig Kamilienväter deſſelben 
Kirchſpiels vor Gericht gefordert, weil fie ihre Armentare 
nicht ganz bezahlt hatten. Cinige bewiefen, daß fie ihr 
Geräth, ja fogar die Betten ibrer Kinder verpfändet bat: 
ten, um die Zare nur zum Theil abtragen zu konnen. 
Sie wurden deſſen ungeachtet gefänglich eingezogen, meil 
fie den Meft nicht bezahlen fonnten. Im Kanton Bern 
geſchieht Aehnliches, und der wegen der Armentare von 
der Obrigkeit Verfolgte borgt und verpfändet, bis er ſelbſt 
den Bettelſtab ergreifen muß. Die unvermeidlibe Folge 
diefed Mißbrauchs ift, daß fich die beiten, die freiwilligen 
Almofen und Unterftügungen in dem Maß verringern, 
als die Urmentare größer wird, In Schottland wird an 
den Orten, wo diefe Zare gebräuchlich ift, viel weniger 
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Gutes gethan, viel weniger an bie wahre und rechte 
Unterftüßung der Armen gedacht, als unmittelbar daneben, 
wo fie nicht herrſcht. Ebenſo ift ed nad offiziellen An: 
gaben in den Niederlanden, im Naffauifhen, im Florenz, 
Bern und Luzern. Eine ehrenvolle Ausnahme machen in 
diefer Beziehung Kopenhagen und Berlin. Wird ed aber 
immer fo bleiben? 

Die öffentlihe Gemeindeunterftüßung nad der Größe 
des Grumdeigentbums führt zu großen Mißbräucen, Un: 
gleihheiten und Ungerechtigkeiten; fo muͤſſen 3. B. die 
Einwohner von Shiplep 25 big 30 Prozent ihres Ein: 
fommensd bezablen, in Brede, Kanton Sufer, noch 
weit mehr, in Dorfet aber, nur fünfundszwanzig Meilen 
von Brede, beträgt die Armentare nur filnf Prozent. In 
der Schweiz, befonders int Waadland, gibt es fo reiche Se: 
meinden, daß ihnen nah Erhaltung ihrer Armen und Be: 
ftreitung aller öffentlichen Ausgaben, nah Bertbeilung von 
Wein, Getreide, Kartoffeln und Holz nocd bedeutende 
Summen baaren Geldes übria bleiben, die unter bie 
Gemeindeglieder vertheilt werden, 
Gemeinden find andere, bie ihre Armen nicht aus ordents 
lichen Gemeindemitteln erhalten können und daher eine 
Armentare auflegen muͤſſen. 


Ju ber Nähe dieſer 


In einigen Gegenden der Schweiz geſchieht Aehnliches. 
Hochſchwangere, ihrer Entbindung ganz nahe Frauen wer: 
ben mit Gewalt über die Grenze gebracht, damit die Ge: 
meinde nicht Gefahr laufe, ihr Kind aufnehmen zu müf 
fen. Died zwingt denn die benachbarten deutfchen Fänder 
zu Abnliher Härte. Achnlibe Graufamfeit wird auf dem 
beutihen „Schub“ begangen. Wer kennt die „Helmath: 
lofen* im der Schweiz micht und die Art, wie von einem 
Kanton zum andern mit ihnen verfahren wird? 
(Die Fortfegung folat.) 


— e——— — 


orresponden; Nachrichten. 


London, Novemser, 
(Fortfenung von Nr. 255.) 
Das Banker In Gulldhall. 


Die "Erremonien, mit melden die Königin am sten 
November in Guide empfangen wurde, finb aus ben 
Tagebfättern befanutz; biefe haben auch bad Bantet beſchrie⸗ 
ben, es dürfte bier aber am Drte ſeyn, lezteres etwas aus— 
fuͤhrlicher zu befprechen, — Nachdem im großen, zu einem 


' prädtigen Audienzzimmer umgeſchaffenen Kathözimmer bie 


Unvermeidlich ift, daß in nur etwas unbeftimmten 
Fällen Gemeinden in Chilanen, Kampf und Streit über | 


die Aufnahme eines Armen mit einander gerathen. Dabei 
werden in England feine Summen gefpart, In einem 
Kirchſpiel der Grafſchaft Norfolf betrugen die Koften 


zu Veftimmung der Heimath einer armen Familie 1760 | 


Franken; bie Intereſſen dieſes verlorenen Kapitals hät: 
ten zu ibrer. Interfrgung bingereicht, man brachte es 
aber durd dies" Opfer dabin, daß die Armen auf der 
Landftraße dutch Hunger, Froft und Elend umkamen. Ein 
‚Prozeß zwiſchen zwei Kirchſpielen über die Heimath eines 
einzigen Armen hat oft viel mehr gefoftet als die Erhal- 
tung aller Arinen in diefen zwei Kirchſpielen ein ganzes 
Jahr lang. 
im Brandenburgifhen Hungers, während zwei Gemeinden, 


auf deren Unterftügung er unbeftrittenes Recht hatte, fic | 


ſtritten und meigerten, ihn zuerft zu nehmen; Summers | aroße Opale und Diamanten funtelten ibr an Bruft und 


Adreſſe bed Gemeinberatbs verlefen und beantwortet war, 
nachdem ber neubaroniſirte Lord Mayor, der feine Laufbahn 
als Laufburſche eines Lichterzichers begonnen, bie Afdermäns 
ner und beren Damen vorgeflelt und fie insgeſammt bie 
Hand ber Königin getuͤßt hatten, erhob ſich biefe mad dem 
für fie bereiteten Ruhe zimmer. Mach einer haften Etunbe 
erhielt der Präfident des Baftmablcomite's Anzeige, daß bie 
Schuͤſſeln aufgetragen feyen, und meldete ſolches fofort dem 
Oberlammerherru, ber es feinerfeits ber Abnigin meldete, 
Es war für London eine frühe Speiſeſtunde, Schlag fünf 
Uhr; dennoch Firh bie Königin faum zwanzig Minuten wars 
ten, Dany erſchien fie in veränderter Toilette, im roſenfar⸗ 
benem, mir goldenen und filbernen Blumen burdhtwikften 


Altlas, mit einer einfachen Perlenſchnur um den Hals, blamanz 


So ftarb ange, rin verftimmelter Soldat, : 


tenen Ohrgehaͤngen und einem Diadem foflbarer Brillanten 
im dunteln, glatt gefcheitelten Haar. * Auch bie Lady Mavos 
reß, die an der Hand Ihres Gemahls ber Monarbin vorans 
ſchritt, hatte inzwiſchen ihre Mleibung gewechfelt. Ihre Mobe 


‚ von grünem, mit weißen Atlas gefütterten Sammt war 


ftarb au in England Hungers, während man fi über | 


feine Yufnabme zantte, 

Fu England, wo in dieſer Beziehung die größten 
Graufamkeiten und Unmenſchlichkeiten geſchehen, und wo 
man dies nicht einmal einfehen und geftehen will, fallen 
die Gemeindeinfpeftoren ohne alles Mitleid über die aus 
einem andern Kirchſpiel eingedrungenen Armen und 
Hülflofen ber, um fie wie Hunde meggujagen. Haben 
fie in einer elenden Hütte Zuflucht gefunden, fo Faufen | 


diefe die Nuficher manchmal un boben Preis, um fie | 


einreifen zu können; bad nennen fie dann in ihrer | 
Aunſtſprache: in Net von Bettellindern zerſtören.“ 


mit goldenen Franfen und Brüffeler Blonden garnirt, und 


Gürtel, um ben Hals, in den Ohren und auf der Etirne. 
Ein ftolger Reiherbuſch zitterte auf ihrem Haupte, und was 
in Deutſchland cin Stuarts:, in England ein Eliſabethstra⸗ 
gen genannt wird, umgab ihren Nacken. So wie bie Pb: 
nigin, geführt vom Dberfammerhberen und gefolgt von ben 
—— — den Buß über bie Schwelle bed Banfetfaals 





” Zrop allen Vorſtellungen hatte die Königin Koden; 
derſchnuet bekarılich zurädgemwlefen, Schon früber waren bei der 
Machticht, Dad Ihre Mate: am ters Gaupte Beides nicht dulden 
wolle, tie Baarkuͤnſtler und Federhaͤndler in Unafı nnd Schreden 
gerathen. Dieler neue Vewels davon beim Anſang einer Seaſon 
droht breite Gewerbe In Verzweiflung zu Aürzen; denn ter Befchmad 
der jungen Aönigin wird natuͤrllch aud im Reiche der Moten Re: 
sent ſeiyn. 


unb Fe: 
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hob, brauſste vom Orcheſter nieder bie jeben Engländer euthu⸗ 


fiasınirende Melodie: O! Ihe ronst-beef of old England! 
Der Anblick der Halle mußte Imponiren. Dur elnen breis 
ten, mit Brüffeler Teppichen betleibeten Gang war fie in 
zwel Haͤlften getheilt. In der öftlihen flanden ber Thron, 
die tdnigliche Tafel, bie auervor lief und um vier bis fünf 
Fuß erhöht war, und vier für bie vornehmflen Bälle ber 
ftimmte Tafeln; im ber weſtlichen ſechs andere Tafeln für 
bie Mitglieder bed gemeinen Raths, deren Frauen und uns 
tilafirte Frembe. In bober, keuſcher Pracht firabite ber 
Thron. Die ſtart vergoldeten Krangleiften erinnerten an 
bie Zeit Lubwigs AV. Sie Tiefen in Palmenzweige aus, 
die ein Schild trugen mit der tbniglichen Chiffre V. A. — 
« Victoria Regina — und dazwiſchen goldene Fuͤlhbrner, auf 
denen bie Meihötrone rubte, Die Draperie vom feinften 
carmolinen Sammt war mit golbenen Franſen unb Duaften 
geſchmuͤcft. Bom Thronhimmel wehten weiße Federbuͤſche, 
und an der innern Dede von carmofinen Gamınt funtelten 
ſilberne Sterne und fhoffen golbene Strahlen and einem 
weiß⸗ atlasnen Doval, Der Rüden von welßem, in Falten 
gezogenen Atlas trug das Ehuigliche Wappen in hell potirs 


tem Golb. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Venedig, November. 


(Bortfegung.) 
Theater. Die Eiſenbahn und die Brüde, 


Don unfern Theatern tft wenig zu berichten; lmber 
dentenbeit und Leere Haͤuſer find im Herbſt bier, wie überall 
in Itallen, ihr Eharatter. Im Theater Apollo iſt unter 
der recitirenben Truppe bie Amalia Pieri die Hauptperfon, 
durch die Druder befannt,. mit welchen fie ben Zuſchauern 
den Sinn ihrer Nollen, ber meiflens ſehr auf ber Hand 
Tiegt, verftändfich zu machen ſucht. — In Gallo hört man 
die Montechi und Eapufetti von Bilini; bie Brambilla 
giöt den Romeo. Hier gefällt fie; bie Wenetlaner werben 
wiffen, warum, Sie ift taum ein Stern zweiter Größe; die 
Benetianer find aber galant nuud enibwfiaflifehe Theater⸗ 
freunde; bad „andare in scena di una opera nuova,“ iſt hier 
eine biftorifche Begebenheit, Das Theater Fenice, gan 
fo, wie es vom verbienftvollen Architetten Selva gebaut 
warb, wieber bergeftellt, wird bis zum 26ſten December 
vollendet ſeyn. Dir Imprefario Lanarl bat bie Ungber, 
die Zadolini, Moriani und Coſelli, mitbin eine täd 
tige Geſellſchaft zuſammengebracht. Es find biefelten, welche 
den „Marino Faliero“ in Florenz mit fo vielem Beifau zur 
Aufführung brachten. Diefe Oper, welche in Mailand er: 
Taubt iſt, fbnnte an feinem Ort mehr intereffiren, als bier, 
wo der Dogenpallaft, die zwei weltberühmten Saͤulen, bie 
ganze Umgebung von Et. Marco noch redende Jeugen jenes 
mertwärbigen Ereigniffes find. Der verftorbene Kaifer, deſ⸗ 
fen Borliebe für Venedig fih durch mehr ats Eine That 
verewigte, bat oft gefagt, bie Venetianer feyen unter allen 
Unterthanen feines Kalſerreichs biejemigen, welde ihm bie 
gerinafte Sorge machten. Man fann auf bied gewiß begruͤn⸗ 
dete Urtheil gamy etwas Anderes, als die Aufführung einer 
venetiauiſchen Dper wagen. — Das Hauptintereffe bir ganı 
zen Stadt, ja bes gauzen Rombarbor Venetianifhen Staats 
bilbet in biefer Zeit die Eifensahn. welde zwiſchen bier 
und Mailand angelegt werben fol. Cie wird fihon nivellirt, 
und nah einer kuͤrzlich erſchlenenen Anzeige ber Geſellſchaft 
hat man bis Padua fehr geringe Schwierigkeiten gefunden. 
Es wird fib namentlich darum handeln, ob und in welder 


— — — — 





———— — — — — — 


Naͤhe fie die Hauptfläbte, welche auf dieſer Strecke Tiegen, 
Yabua, Vicenza, Beroma u. f. w., beräbren fol, Daß dem 
armen Venedig nur durch eine Werbindung mit bem feſten 
Rande wieber anfjubelfen fen, ift bier lange gefühlt, und 
fhon vor Jahren, ehe noch von Eiſenbahnen die Rede war, 
von einem Venetianer tweitiäuftiger auseinander gefest wor⸗ 
ben, Damals blieb ein Vorſchlag ber Urt, der überdies 
feine eigenen Bebentlichteiten und &chwierigteiten erregen 
mochte, unbeachtet, weil eigentlih Venebig allein berächichr 
tigt warb; jest aber, wo es fih um eine Verbindung awis 
fen bem ganzen frudtsaren Lombarbo:Wenetianifhen Staat 
banbelt, wird hoffentlich jedes Hindernis befeitigt werben 
tbnnen. In biefer Eifenbahn und im ber ebenfalls von ber 
MRegierung befchloffenen Verbefferung bed Hafens Malamocco 
feben die Benetlaner jezt bie ſicherſte Gewähr für eine ſchoͤ⸗ 
nere Zutunft. Wenn die Brücde, welde biefe Lagunen mit 
der Terra firma verbinden wird, zugleich ald-Maudbutt Dies 
nen Fbnnte — cine Hoffnung, bie keineswegs aufgegeben iſt 
— mwürbe ber neue Wertehr ihnen eim neues Element in bie 
Stadt führen, wie ebemald bad Element ihrem Handel bie 
Wege wies, Bis jezt iſt bie Rebe bavon, baß bie Bruͤcke 
von ben Wunbamenti nuovi cin ber Nähe bed Pauaſtes 
Manfrini) durch bie Ragumen in ber Nähe von Meſtre, aber 
ohne biefed zu beruͤhren, andlaufen fol. — Die Benetianer, 
weiche von allen Italientrn zulezt, aber dann auch Jählings, 
wie im Gturz eines Beraftroms, ihre Eigenthämlichteit vers 
toren baden, find allmaͤhlich daran gewbhnt worden, den 
allen Infulanern inwohnenden Stolz herabzuſtimmen. Lebers 
zeugt, daß Ihrer durch Werfall betlagenswerthen Stadt mur 
durch biefe Mittel etwas von ber alten Blüärbe wichergege: 
ben werben fönne, werben fie mit Refignation verfhmergen, 
was Geiwichte unb Pocfie Ber biefer Berbinbung mit bem 
feften Lande einzubüben haben, Niemand wird verfennen, 
daß Venedig dann aufbdrt Wenebig zu ſeyn, und baf ber 
Hauptinbalt feiner Geſchichte und bie Hauptfhönbeiten mos 
berner Dichter für fpätere Zeiten in gewiſſer Beziehung ums 
verſtaͤndlich ſeyn werben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— | 


Aufidfung bes Räthfels in Ar. 278. 
Die Baoprbeitt. 
[3 





Käthfel in alcäischem Versmafs. 


5. 


Wo fie ſich zeigt, verſawindet bas Weltgeſpenſt 
Mit feinen taufend Masten, mit welchen es 
Unheimlich als ein großer Proteus 
Durch die Befitbe des Lebens ſputet, 


Bo Priefter ſich und Tempel und Opferbuft 
Mir feinen Leufelstänften es oft erwarb 
Und noch erwirbt; als einer Gotthelt 
Hntdigen ihm bie betrognen Bblter, 


Die Naden beugend unter bat fhmäbliche 
Yo, und des Unfinns fruchtbare Saat im Gelft 
Mit Kraftvergendung unterpflägend, 
Das fie durch ganze Geſchlechter — 
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There is yon house that holds the parish poor: 


There children dwell, who know no 


parents care, 


Parents, who know no children’s love dwrell there, 
Heart-broken matrons on their joyless bed, 
Forsaken wires, and mothers never wed, 


% 


Der Pauperismus, oder die grofse Frage | 
der Zeit. 


(Bortfegung.) 


In andern Ländern find bie Regierungen menſchlicher; 
da werden bie Armen nicht weggejagt, fondern zu indu— 
ftrieller oder Aderbauarbeit angehalten, damit fie wenig: 
ftens einen Theil ihres Unterhalts verdienen. So find 
Wrbeitshäufer und Bettletfolonien entftanden. Uber auch 
darüber find erfahrene Sahveritändige nicht Ciner Mei: 
nung. So glaubt Naville, die unbegrenzte Goncurrenz 
mit Induftrieproduften, die zu niedern Preifen verkauft 
werden müfen, bringe dem Gewerbfieiß in ber Umgegend 
‚großen Schaden, drücke den Arbeitdlchn zu fehr berab 
und erſchwere den Abſatz aͤhnlicher, beffer gearbeiteter 
Waaren. Außerdem find auch Urbeitsbäufer für Arme 
nach allen bisherigen Erfahrungen fehr koftipielige Anftal: 
ten, und in Beziehung auf den phrfifhen und moralifhen | 
Zuftand der Armen gar nicht zu empfehlen: der wohl: 
thuende Cinfluß echter Givilifation, der Meligion und der | 
Achtung für Menfhenrechte dringt ba nicht ein, und es 
geben da eine Menge Dinge vor, die weder Vernunft | 
neh Recht und Sitte gut heißen können. Die mehrften | 
Arbeitshäufer hören auch nad einigen Jahren wieder auf | 





Crabbe. 








oder arten in Swangsbäufer aus, wenn fie micht bloße 
Hofpize oder Bertlerafvle werden, ein Zuftand, worin fie 
fi vollends nicht halten fönnen. Wderbauanftalten für 
Bettler find zwar finanziell nicht fo nachtheilig, dem Ar- 
men aber bringen fie feinen reellen Nngen. Dies läßt 
fib aub von den Landbaufolonien für Arme fagen, bie 
feit 1822 in den Niederlanden und in Belgien gegründet 
und vielfach gepriefen worden find. Der edle General van 
der Boſch, dem fie ihre Entſtehung verdanfen, hatte die 
Abſicht, in ihnen allen fräftigen und gefunden Armen bee 
Landes Arbeit und Verdienſt zu verfhaffen und dadurch 
Elend und Bettelei zu verdrängen. Sachverftändige, welche 
diefe Anftalten geiehen, genau unterfucht und mit aller 
Hochachtung für deren Gründer befproden haben, 5. B. 


: Huerne de Pommeufe, Ducpetiaur und Andere, thun mit 


offiziellen Zeugniffen dar, daß diefe Kolonien durchaus nicht 
profperiren, daß fie fi vielmehr durch Anleihen zu Grunde 
richten und ſich durchaus nicht durch fi felbit, fondern 
nur durch große Opfer erhalten können; das Schlimmifte 
dabei ift, fie entfpreben der von ihnen gehegten Hoffnung 
auch infoferm nicht, als in jemer Gegend durch fie die Bet: 
telei nicht aufgehört bat, fondern nod immer beftebt, 
Wenn der Staat oder Gemeinden auf irgend einem 
Wege fo für ibre Armen geforgt haben, daß fie vor Hun- 
gerſterben geſichert find, fo wollen fie nicht weiter von 
ihnen beläftigt fepn; fie haben für ihre übrigen Leiden 
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und Bebürfniffe keinen Sinn und wollen nicht davon reden 
bören; ja bie Armen find fogar dazu verdammt, ihr @lend 
in der Entfernung und Einſamkeit eines fogenannten 
Armenhaufes zuzubringen, und wenn fie herausgeben, fo 
ſtraft man fie und nennt dies dann „Abſchaffung des 


Bettelnd.“ Es gab eine berühmte Zeit und vielgepriefene |. 


Zänder, wo dies noch viel Ärger war. In Frankreich 
wurden bie Bettler unter Ludwig XIV. mit Ruthen ge 
bauen, an's Halseifen geſtellt, gebrandmarft, verſtuͤmmelt, 
in den Regimentern fait zu Tod geprügelt, ja fogar ge: 
tödtet. Noch im Jahr 1777, alfo unter dem milden 
Ludwig XVI., wurde ohne Weiters Jeder im Wlter vom | 
fechzehn bis fiebenzig (!) Jahren zur Galeere verdammt, 
der ſechs Monate lang kein Gewerbe getrieben hatte und 
fonft feine Subfiitenzmittel nachweiſen konnte. Wie ganz 
anders mar es in ber erften Haͤlfte des ſechzehnten Jahr: 
hunderte in Spanien! In Samora, Salamanca, Valladolid 
wurde unter anderm 1540 verordnet, daß felbit fremde 
Arme nicht ohne Almoſen gelaffen und glei den einhei⸗ 
mifchen bedacht werden follten. „Der Wandernde,“ heißt 
es in der Verordnung, „der Reiſende in Dürftigteit und | 
Noth fol gleich bei feiner Ankunft Unterftüßung erhalten, | 
ohne dab von ihm ein anderes Zeugniß verlangt wird, 
als feine eigene einfahe Erklärung,“ und 5 5 heißt es: 
nes follen auch die verfhämten Armen unterftägt werden, | 
aber beimlih, um ihnen nicht wehe zu thun; bie armen 
Kinder follen gut verpflegt werden und nad ihren Anlagen | 
vaffende Erziehung und Unterriht erhalten.“ Solche 
Vorſchriften aus einer arg verfehrieenen Zeit und einem 
arg verfchrieenen Land thun der Seele wohl und föhnen 
Einen wieder mit dem menfhlichen Geflecht aud. Damals 
mar freilich noch nicht bie Mede von öffentlicher Unter: 
ſtützung, von Charite legale im heutigen Sinn, bafür 
aber von echt chriſtlicher Huͤlfe, von echt chriſtlichem Mit: | 
gefühl. Heutzutage iſt gefängliche Einziehung die gemöhn: 
liche Aushuͤlfe gegen bettelnde Arme. In manchen Ländern ' 
fommt dazu noch gezwungenes Faſten und koͤrperliche 
Strafen, 3. B. in einigen Schweizerfantonen wird das 
Härtefte gegen fie angewendet, Gefängniß, gezwungenert 
Militärdienft, Schläge, Gefängniß bei Waller und Prob, | 
PBrandmarfung, Zwangsarbeit auf dem Feld mit ſchweren 
Holzbloͤken an den Füßen. In Florenz werben fie bei ber 
zweiten Betretung für ihr ganzes uͤbriges Leben in’s Ge— 
werthaus gebracht, wo fie für die Regierung arbeiten muͤſſen. 
Jedes fuͤhlende Herz muß fih gegen dieſe Zwangsmittel 
und @inferferungen empören, denn baraud entfteht das 
meifte, auf den Armen ſchwer laftende Ungluück, ihre Ent: 
fittihung und Verdorbenheit in den Wrbeitäbäufern. | 
Indem man fie da bineinfperrt, raubt man ihnen Kamilie, | 
mütterliben und väterliben Sinn, Ehre, Freibeit und 
alles beffere Gefühl; ja, es iſt fogar eine Urt Todesftrafe, | 
da in den meiften Bettelarbeitähäufern die Mortalität | 


um’d Doppelte fo groß ift ald unter ben elendeften Armen 
in der Freiheit. Davon gibt «8 natürlih Ausnahmen, 
4 B. in Lyon, wo das Armenhaus in jeder Beziehung 
trefflich verwaltet if, Gewiß find auch in Deutſchland 
ähnliche gute Anftalten, 

Die Unterdridung und Abihaffung des Bettelus 
erheifcht nothwendig das Verbot, Urmen Almofen zu geben. 
Dies ift aber entfeglih nnd entfremdet die Gemüther dem 
Mitleid, das ein Ausfluß der Gottheit genannt werben 
könnte; ja es führt fogar zur Merlegung des heiligen 
Gaſtrechte, befonberd wenn, mie in manden Ländern 
Deutſchlands, die Armen von Bettelvögten und Polizei: 
dienern bis in’s Innere der Häufer verfolgt werden, mo 
ihnen eine milde Hand Almofen reicht, die dann oft felbft 
bafür geitraft wird. Dergleichen unmenſchliche Anordnun⸗ 
gen finden jedoch große Schwierigkeiten in ihrer Anmwen- 
dung, werden haufig übertreten, nüßen baber nicht nur 
nichts, fondern ſchaden felbit dem Unichen des Geſetzes, 
das Diele umgehen. 

Das Zunehmen ber Armuth kann man befonders drei 
Urſachen zuſchreiben, naͤmlich der immer wachſenden Be: 
voͤllerung, mit der die Subſiſtenzmittel nicht in gleichem 


Maaß zunehmen, dem Mangel an Arbeit oder deren Un: 


zulänglickeit, und endlid dem. Mangel an Vorſicht und 
Sparfamteit. Es ift leicht durch Zahlen darzuthun, daf 
in allen Ländern bie Zahl der Armen im Zunehmen ift, 
daß Staat oder Gemeinden immer um neue und bedeu— 
tendere Unterftügung angegangen werden, ja mandmal 
felbft in einen Verhaͤltniß, das alle Quellen des Wohl: 
ftands zum Austrocknen bringt, und, wie die fchottifche 
Generglverfammlung erklärt bat, den Muin des Landes 
unvermeidlich herbeiführen wird, 


(Der Beſchlus folst.) 


Die Pariſer Kaffchäufer. 
| Beſchluß. 


Bon ſieben Uhr Morgens bis Mitternacht die Säfte 
bedienen, die Journale auf’s Brett beften, Zucker ſchlagen, 
Kaffeebobnen brennen, die oberfte Rinde der Milchbrode 
abrafpein, die Dominofteine zählen und die Charaden bed 
Eorfaire und Charivari rathen, dad find die Hauptbe— 
ſchaͤftigungen des Gargond, und wenn Mitternacht berbei 
fommt, fo faun er feinen a la Titus frifirten Kopf ftols 
in die Höhe werfen und ausrufen: Ib babe mein Tag: 
werk redlich vollbraht! Der Barson hat feinen firen Ge— 
balt; man vergeffe daher nicht, ibm jedesmal ein Fleines 
Trinkgeld von zwei Sous zu geben, für welche Aufmerk: 
famteit er fi ſtets erfenntlih zeigen und eine übervofe 
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halbe Taffe und ein ſtarkes Fupbab * eingießen wird. 
Bu Neujahr verehrt der Bargon den Gäften eine Apfelfine 
“oder eine Diite voll gehrannter Mandeln, melde man 
nad Belieben mit zwanzig, dreißig oder vierzig Sous 
bonerirt. 


Ein Weſen, weldes wir in der Phpfiologie ber Pariſer 


Kaffeehäufer nicht vergeffen dürfen, ift der Habitusg, 
der Standgaft. Unter diefem Namen verfteht man bier 
nicht bloß denjenigen, welcher Monate lang in einem und 
demfelben Kaffeehaufe einfehrt , fondern vorzuͤglich bie 
Beſucher, welche von der Gründung der Anftalt ber bati- 
ren, feit dreißig, vierzig Jahren regelmäßig jeden Abend 
einfpreden und um ihre halbe Taſſe eine Partie Domino 
auf 600 Points fpielen. Während der rauhen Jahreszeit 
bringen die Habitues den langen lieben Tag im Kaffee: 
baufe zu. Im Grgenfag mit den Schwalben, denen fie 
jedoch ruͤckſichtlich der tremen Auhänglichfeit an das alte 
Neft gleiben, geben fie im Sommer anf den Strid. 
Diefelben Geftalten, welde man bei freundlichem Wetter 
in der Petite Provence, im Luremburg und im Garten 
des Palaidropal fpazieren geben ficht, ficht man Winters 
beitändig um die ungeheuren Defen der Parifer Kaffeebanier 
verfammelt. Es find im Allgemeinen ganz honette Leute, 
welde fein audered Geſetz ald das Naturgefeh anerfennen 
und die Anſicht haben, dab der liebe Gott, da er fie in 
die Welt gefezt, auch zugleich die Verpflichtung übernom: 
men babe, ihnen je nah Beduͤrfniß erfrifhende Kühle 
oder bebaglibe Wärme zu liefern. Die eine Hälfte ihrer 
Anforderungen befriedigen die ſchattigen Laubgänge der 
öffentliben Gärten, für die andere Hälfte forgen bie 
Eigenthümer der Parifer Kaffeebäufer, welche fie als gott: 
gefandte Metter in der Noth betrachten und als Fiht: und 
Holzlieferanten für den Winter in Meguifition ſetzen. 
Die Habirues thum daber auch in den Kaffeebäufern, wie 
wenn fie zu Kaufe wären; fie fprechen von ihren Geſchaͤf 
ten, fie ihreiben Briefe, fie ſchlafen, lefen Romane n. f. w. 


Sie find dergeftalt eingebürgert, daß Herr und Diener 


ihnen keine Vorftellung zu machen wagen. Jeder Stand: 
gaft hat feinen Lieblingstiſch; fo wie er in’s Kaffechaus 
tritt, macht er die Kunde an allen Tiſchen und raft alle 
Journale auf, bie ihm unter die Hände fallen. Mit 
dieſem Schatz fest er fib in feine Ede und liest eins 
nad dem andern, ohne fih zu geniren und ganz mac 
feinem Behagen. Wenn er mit der Zeitungsleftäre fertig 





» Bain de pied nennt man bad, was über den Rand bei 
Heinen Slaſes in die Unterſchale läuft. Die Schnapsglaͤſer 
und Taſſen baden im alien Parifer Kaffechäufern einen ums 
glei dictern Boben ald Ihr Aeußeres vermurben läßt; man 
ſcheutt daher ſewohl bei ber demi tasse als beim petit verre 
immer noch einen Theil der Unterſchale voll, bie Jeber ohne 
Scheu auflcert; fo mie es au burhand nicht auffält, wenn 
man den Ueberreft von Zuder in Papier widelt und in bie 
Taſche ſteckt. 


iſt, vertuͤrzt er den Reſt des Tages dadurch, daß er Der Anfhalt, 
welche er mit feinem Beſuche beehrt, allerlei Gefaͤlligkeiten 
erweidt; er macht den Gargon auf bie eintretenden Bäfte auf: 
merkfam, ſagt der Dame am Compoir, wenn die Wanduhr 
falfch gebt, bietet feinen Nachbarn eine Prife an, wenn bie 
Commundoſe leer ift, weiß Jedem genau dad Journal und die 
Spalte anzugeben, wo die Nachricht ftebt, welche man gerne 
lefen möchte, lurz, merkt auf alle Winfe und Bewegungen 
ber Gäfte, fo daß man ihn faſt für den Eigenthümer des 
Kaffeehaufes halten moͤchte. Er fennt in der That bie 
Anſtalt fchon länger, als ihr jegiger Beſitzer. Zehnmal 
bat das Kaffeehaus feinen Eigenthümer gewechſelt; er al: 
lein iſt immer unverändert derfelbe geblieben. Daher 
betrachtet man ihn auch als einen integrirenden Beltand- 
theil der Anftalt, und in dem Anventarium der zum 
Verkauf ausgebotenen Kaffeehäufer bringt man gewöhnlich 
in Anfchlag: Ein Dusend Marmortifhe, 400 Fr., 25 faft 
noch neue Tabeuretd, 125 Fr., ein halbes Dutzend etwas 
beruntergelommener, aber doch nob auf fünf bis ſechs 
Jahre garantirter Habitue’d, 600 fr. Nah trodenen 
Semmeln, alter Butter, Gichorientaffee und dem Doppel: 
feier, kenne ih nichts Unausſtehlicheres, als die Habi- 
tué's der Parifer Kafferhäufer. E. C. 


— — — 


Rorrespondenz · Nachrichten. 
Venedig, November. 
Beſchluß.) 
Bertehr mir Trieft. Venttianliche Aunfi. 


Zu gleicher Zeit iſt man darauf bebacht, bie Verbindung 
mit Trieft noch mehr zu erleichtern. Trieſt gewinnt von 
Jahr zu Jahr an Bebentung, und verſpricht allmäpli ber 
eigentliche Stapelplay für den Orient zu werben. Trieſtiner 
Dampfſchiffe fangen jezt am, monatliche Fahrten nach Mlerans 
drien zu machen, und jo wird, was and dem Morben nad 
Griehenland, Kleinaſien und Egypten fi begeben wi, im 
der Folge dort ſich einſchiffen. Werden num, was gleichfalls 
beſchloſſen ift, die Dampfſchiffe zwiſchen bier und Trieſt 
ſtatt zwei⸗, breimal woͤchentlich geben und temmen, fo iſt 
dem Weſten Italiens auch auf dieſem Wege ber Wertehr 
mit jenen Ländern erleichtert. Die Preiſe ſind jezt ſchon 
herabgeſeztz für acht Gulden anf dem erſten, für zwei Gul⸗ 
den auf bem zweiten Play macht man biefe ſieben⸗ bis acht⸗ 
flündige Fahrt. — Während fo die Menſchen auf alle Weiſe 
bemüht find, ih einander im ihren Jutereſſen zu näbern, 
that kuͤrzlich ein Wolkenbruch fein Moͤgliches, um ben Ber: 
tehr zwiſchen Wien und bier zu hemmen. Er ergoß fi anf 
die neuangelegte Friulerfiraße mit folder Heftigteit, dab 
dies Wert, welches Tauſende von Menfcenbänden in einer 
Meibe von Jahren auf dem fohtwierigften Terrain ausgeführt 
hatten, in wenigen Stunden an mehreren Stellen arg durch⸗ 
riffen war. Der Gcaben wird, vielleicht übertrieben, auf 
eine Milljon Zwanziger angegeben; ber Voftenlanf, ber eis 
nige Tage gehemmt war, iſt feitbem Tängft wieder bergeflellt. 
— Die Runftausftellung (Juli, Auguſt) hat auch bier 
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das Unbequeme, bad fie eine Reihe von altın Meifteriverten 


den Bliden bes Publitums entzieht, Hier, wo au Bebäuben 
gerade kein ſolcher Mangel ift, wie in Paris, tönnte, ſollte 
man meinen, wohl ein anderes Lotal ald die Atabemie für 
diefen Zwect eingerichtet werden, Die neuern Werte find 
feften oder nie berechtigt, bie Pläge der Altern einzunchmen, 
auch wenn man willig eingeſteht, daß die venetianifche 
Schule noch vor mander andern in Itallen ſich auszeichnet, 
Der Farbeniinn ift ed. ber noch fortwährend bie Bene⸗ 
tianer vor Kostanern und Römern keumtlich macht. An einem 
Bilde, bad Gregoletti für ben ehemaligen Patriarchen 
von Venedig, jehigen Erzsifhof von Erlau, v. Porter, ges 
arbeitet und tuͤrzlich im Battifterium ausgeftellt hatte, trat 
dies wieder auf's Entſchlebenſte hervor. Es ſtellt dem beit. 
Michael als Steger Über den Teufel in Lebensardße bar, 
und bringt ummitltährlich eine Bergleichung mit ben zwei 
berühmten Bildern von Raphacl und Guido auf, obwohl 
siligerweife Guibo fo wenig mit Raphael, ald Gregor 
letti mit einem von Beiden, fonbern Geber nur mit fi 
feleft verglihen werben folte. Auch vermeidet ber Maler 
den Kampf mit jenen Meiſtern inſofern, als ihm ber Engel 
durchaus ald Sieger erſcheint, ber, ohme noch Schwert ober 
Zanze zu führen. bie Wage in ber Linten bo emporbebt, 
während bie Rechte auf den Feuerpfuhl deutet, in welchen 
der nadte, nur durch Keine Flügel und burh ben Ausdruck 
bed Geſſchts teuntliche Teufel durch den Drud bes Fußes. 
ja durch bie bloßen Spigen bed einem Fußes hinabgeftärgt 
wird. Es iſt begreiflich, daß im dieſer Auffaffung die etwas 
zu grazibſe Stelung des Erzengels zum Theil wenigſtens 
eine Entſchuldigung finder, ohne daß deßwegen jede Schwaͤche 
ber Zeichnung gutgebeißen werben fanı. Das Geſicht des 
Engels aber. bas glänzende Richt, das Über bad ganze Bild 
audgegoffen, und das faftige Colorit entfhäbigen dafür und 
zeigen allerbings cin erfreuliches Sichlosfagen von dem ewis 
gen Schlenbrian Italienifher Afabenien, — Derſelbe Kuͤnſt⸗ 
fer Hat, wie fünf andere Künftler, eine aroße Leinwand 
für eine neuerrichtete Kirche in Krieft unter Haͤnden, auf 
welcher er ben für folgen Raum ſehr ſchwierigen Gegen— 
fand, bie b, Unna die Jungfrau leſen Ichrend, darſtellen 
fol. Es fleht zu hoffen, daß der geihidte Maier bie Noth 
zur Tugend machen und ſich mit deſto größerm Ruhm aus 
der Affaire ziehen wird, — An Beſchaͤftigung fehle es Aber: 
haupt ben venetianifhen Kuͤnſtlern gar nicht und das ciferfüchs 
tige Jagen nad Beflelungen rennt man bier weniger als 
in Rom und Florenz. Unter den übrigen fünf Künfttern, 
bie für die Trieſtiner Kirche arbeiten, befinden ſich auch ber 
Sohn des Rupferftehers Schiavoni und zwei bſterreichiſche 
Maler. . 
London, Movember. 
(Fortjegung.) 
Dat Wanter in Gulldhall. 

Der für Ihre Mafeftät Beftimmte Armſtubhl war beban: 
gen mit carmofinem Sammt, woranf bas Tbniglihe Wappen 
und bie Krone in goldener Etiderel zu ſehen war. geſchmack⸗ 
voll von ber Roſe, ber Diftel und bem Mieeblatte umranft, 
den Nationalzeichen Englands, Schottlands und Trlants, 
Gtelh bein Gange bebeeite ein roter, mit Gold durcwirtter 
Fußteppich bie Plattform. Der übrige Fußboden ber Halle und 
ſaͤmmtliche Stähle waren mit carmofiuem Tuche Äberzogen. 
Die Wänte ber ſuͤdlichen und nöbrdlichen Selten bildeten eine 
ungebeure Spieselflähe; aber am bilfihen Ende über bem 
Throne war das Fenſter einer prachtvollen Gaserleuchtung 
gewichen. Weber dem Fenfterfimfe und über bem Stadtwap⸗ 


pen wehte die tbnigliche Fahne und die Flagge der Umiom. 
Darüber ſtaud V. R. in gewaltiger Größe und baräber 
das einfache: Welcome, Alles von einem Rorbeerframe ums 
Heben, ben wieder die Rofe, bie Diftel und bas Klecblatt 
banden. Es ift Thatſache, daß ber Mrabedtenrand unter 
Welcome und V. R. ınchr als zweitanfend Gatflammen 
zaͤhlte. Weber der Uhr am weſtlichen Ende, Goa zur Rede 
ten, Magog zur Linten, füllte eine bedeutende Waſſenmaſſe 
siemii die ganze Breite des Gaaled, während dreißig Tab: 
nen zu einem herrlichen Hintergrunde entrolt waren. Uns 
mittelbar barüber brannte in viertaufend fünfbundert Bass 
flammen, aus carmofinee Sammibraperie bervor, ber große 
Stern des Hofenbandorbend mit ber aus gefihliffenen Glaͤſern 
beftebenden Umſchrift: bie Königin fegne Gott. Und barüber 
prangte in colofjalem Verbaͤltniſſe die Reichstrene, von Kers 
beerfrängen umwunden z· Nofen, Diftele unb Slechlätter, 
finnreiy verfchlungen. füiten dem übrigen Theil ber Wanb. 
Das Drsefter, geſchmackvoll mit Feſtons von ſcharlachener 
Seibe gegiert, befand fi Über dein von zwei Mittern in 
voller Stahlruͤſtung bewachten Haupteingange, und dem Ors 
cheſter gegenüber war eine Galerie aus Waffen gebaut, Zwei 
halbrunde. für bie Geier bes Tages befonberd geferttate 
Kronleuchter bingen von der Dede nieder, Jeder maß im 
Umfang gegen vierzig Fuß, war in rehtwinffige Gelder ge 
ſchnitten und trug bie kbnigliche Criffre, bie Krone, bie 
Mofe, bie Diftel und das Kiccblatt, Es wurde berechnet. 
baf bie Gefammterleuchtung ber von ſechs⸗undevier zig⸗tau ſend 
brennenden Wachsterzen gleich ſey. Es verſteht ſich demnach. 
daß ber Saal hell war; allein in Folge ber arfhidten Ver: 
tbeilung des Lichts fühlte ſich dns Auge nirgends geblendet. 
Man dente ſich hiezu mo die Pracht der weiblichen Anzüge, 
ben Glauz ber Geſchineide und bie wogenben Federn, unt 
auch die Männer in bem bunten Uniformen und reichgeflichten 
Hoftleidern. Gtäfer und Flaſchen ausgenommen, bie, vom 
reinften Kryſtall und mir eingefchnittenem Weinlaub, neben 
ber Rofe, der Diftel und dem Kiceblatte das fbniglige Wap⸗ 
pen trugen, war auf der toͤniglichen Tafel ſaͤmmtliches Ge⸗— 
ſchirr von gediegenem Golbe und eriefener Arbelt. In ber 
Mitte ſtaud ein prädtiser Auffay, von ben drei Grazien 
getragen, Sphinxe als Tußgeftct und rings ein Kranz von 
eins und Eichenlaub. Die Suppen: und Epelfeteller bats 
ten Weinlaubguirlanden und in der Mitte das tbniglime 
Wappen im getriebener Arbeit. Zum Nachtiſch wurde weißck 
Porzellan anfgefegt, bie Teller mit goldenem Weinlaubrande 
und einem ran; von Eichenlaus und Gicheln in matten 
Golbde, in einen obern Medaillen das tbniglide, in einem 
unterm bad Gtabtwappen im bunten Karben, und im ber 
Mitte, von Blumen eingefant, bie Buchſtaben V. R. Diefer 
Teller waren viersmndszwanzig und der Preis jedes eimpeinen 
sehn Guineen, Bon gleichem Vorzelan war bad Geſchirr 
auf ben fibrigen Tafeln, bon ohne andere Zierratb, als 
Weinlaub in erbadenem Golde um bie Rinder. Dabei fehlte 
es auch hier nicht an Gold und Silber, Die einzelnen 
Zünfte hatten ihre Worrätbe geſteuert, und der Geſammt⸗ 
wertb wurbe auf 400.000 Pfund Sterling geſchaͤzt. Wit: 
rend die Königin den Thron beftieg, reihten ſich hinter ihr, 
fie zu bedienen, ber Lord Mayor, deſſen Gemablin und bie 
ſechs Älteften Aldermaͤnner. Aber fo wie ber Jubelruf vers 
ſtummt war, mit welchem die Monarchin empfangen wer: 
ben, wendete fie ich zum Lord Mayor und gebot ibm unb 
ben Andern, ibre Päge einzunehmen, was ſelbige auch nicht 
fAumten, unter tiefften Referenzen fofert zu thun. 

(Die Fortfepung folgt.) 
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— Dieie Muͤhmchen, zart und ſchmaͤchtig, 
Cie find mir allefiamme verdächtig. 


GSoethe. 





Atlantifche Skizzen. 
Bon Guflav v. Heeringen. 


u, 


(Berti. von Mr. 275.) 


Der Sonnenaufgang und die Pracht des oceaniſchen 
Morgens rief fämmtlihe Bewohner der Kajüten auf das 


Verdeck berauf, und ich erlaube mir, den Leſer mit ihnen ' 
befannt zu machen, und zmar fie gleich fo zu bezeichnen, | 


wie ich fie im weitern Verlauf der Meife fennen lernte, 
Ich' muß bier die Bemerkung vorausfchiden, daß ſchon am 


vorigen Tage bei der Einſchiffung im Belem Jeder um ' 


feinen Taufnamen befragt und mit ihm benannt wurde; 


eine Sitte, die ih auferordentlih hübſch und praftiich | 


gefunden habe filr die forialen Verhaͤltniſſe eines Schiffes. 
Keiner wußte und erfuhr, wie ber Andere mit dem Zuna⸗ 
men hieß, feine Mangverfchiebenheit frörte, ed gab nur 
Meffieurs Alpbonfe, Charles, Manuel, und Mesdames 
Juliette, Henriette u. f. w.; dennoch fanden auch hiebei 
einige Ausnahmen ftatt, wie fid zeigen wird. Zu denfelben 
gebörte gleich die Dame, mit der ich dem Anfang machen 
will, Madame Bertrand, wie fie ſich felbit nannte, und 
maitresse de langues, melde vielen großen Damen Liſſa— 


bons Unterricht gegeben hatte, wie fie oft ruͤhmend erzählte, 
Sie war die intereffante Kranke, welcher das weiße und 
das braune Huhn geblutet hatten. Anter ihrem Schuße, 
unter ihrer Maternitaͤt befand fih Mademoifelle Henriette, 


eine huͤbſch gewachſene Brünette von etwa zwanzig Jah— 
‚ ren, mit ſchoͤnen, vielfagenden dunkeln Uugen, jeboch ohne 
beſondere Anmuth der Züge. 
' fie „ma fille,“ und marb von ihr mit dem Titel Mama 


Madanıe Bertrand nannte 


belohnt. Sie gab fie wirklich fir ibre Tochter aus, ih 
entdeckte aber bald, daß Mabemoifelle Henriette der Ma: 
trone nicht fo nahe verwandt fenn mußte, denn fie vergaß 
fi einige Male und nannte fie Madame; ſpaͤter geſtan— 
den mir Beide, fie ſeyen gar nicht verwandt, Henriette 
wollte für eine Franzdfin gehalten ſeyn, während fie doch 
eine Portugiefin, eine geborene Eiffabonerin war; fie hieß 
and gar nicht Henriette, fondern Dona Iſabel da S., und 
beobachtete folglich ein Incognito, aus Urfahen, deren 
Schleier ich fpäterhin durchblickt habe. Ich würde es ihr 
ohnehin niemals geglaubt haben, daß fie Framzöfin fep, 
auch wenn fie fortgefahren bäfte, es zu behaupten; wer 
jemals portugiefiibe Yugen ſah und aus einem portugiefi: 
fhen Munde die franzoͤſiſche Sprache vernahm, kann fo 
leicht ‚nicht getäufht werden. — Die zweite intereffante 
Erfheinung am Bord war Mademoifelle Juliette, für 
die Monfiene Alphonſe, der Fleutenant des Schiffs und 
Pilot in jener Nachtftumde, fehr zaͤrtliche Gefühle zu hegen 
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ſchien. Er war indeſſen nicht ber Einzige, ber dergleihen | hätten, Mabemoifelle Juliette Fam fat nicht aus feinen 


für dad fehr fhöne Mädchen mährte, welches offenbar der 
Mittelpunft der Gefellfhaft geweſen wäre, hätte es fi 
nicht pom Beginn ber Meife bis zum Ende derſelben in einem 
leidenden Zuftand befunden, Mademoifelle Juliette war Pa: 
riferin von Geburt und Kammerfran der Infantin Dona Anna 
da Jefus Maria von Portugal; denn für hohe, ſchoͤne, intri- 
guante Damen ift eine Parifer Rammerfrau faft unent: 
behrlih. Auf Juliettens weißer, denkender Stirm lag dad 
Siegel mandes Löniglihen Geheimniſſes, der Genuß des 
Lebens hatte ihre holden Lippen geküßt, aber nicht ent: 
zaubert, und ihr Lächeln hatte etwas ungemein Tieſes, 
Weltweifes und Seelenvolled. ie redete wenig, aber 
ibre Worte, felbit die unbedeutendften, hatten einen An— 
‚rich von Bedeutenheit, welche nicht etwa Affektation ihnen 
verlieh, fondern das ſich nirgends verleugnende Hebergewicht 
einer begabteren Natur. Die Bewegung bed Schiffes 
wirkte peinlih auf ihren zarten Körper, weßwegen fie die 
meifte Zeit liegend auf einer Matratze zubrachte, welche 
auf einer der Bänte des Deds oder auf dem Boden aus: 
gebreitet war, Die ıbrige Damengefellfchaft beftandb aus 
Modehändlerinnen und jungen Demoiselles de boutique, 
welche, nachdem fie eine Zeitlang ihr Glüd in Portugald 
Hauptitadt verjucht hatten, im Begriff ſtanden, nad dem 
Eldorado ihrer Sehnſucht, nad Paris zurüdzufehren, Ihr 
drittes Wort war Paris oder eine geringſchaͤtzige Aeußerung 
über das edle, unglüdliche Liſſabon, deffen Poefie fie nicht 
verftanden. Da waren Demoifelles Adele, Francoife,Zouifon, 
genug, eine Heine Schaar von recht niedlihen Grifetten, 
denen ed auch gar nicht an Anbetern fehlte; der Anbeter 
ift ein Zoll, den ein franzoͤſiſches Mädchen in jeder Män- 
nergefellfhaft gebieterifch fordert, und der ihr auch niemals 
verweigert wird, 

Gehe ih nun zu ben Männern über, fo ift zuerſt bie 
bedeutendfte Erfheinung unſers Kreifes zu nennen, Obrift 
Arnoux, ein hochgewachſener aͤltlicher Mann mit einer 
Ablernafe und jener Liebenswürdigfeit in Rede und Be: 
nehmen, die älteren Franzoſen, und namentlich Militäre, 
eigen ift. Sie bedürfen, um zu gelten, der Anmaßung 
nicht, melde junge Rouds nicht felten zu Hülfe rufen, um 
fi bemertlih zu maden. Ihr bloßer Anblick it Weltge: 
ſchichte, die Falten auf ihren Wangen, die Narben auf 
ihrer Stirn find biftorifhe Erinnerungepunfte. Was den 
Dbriften nach Portugal geführt und in welchen Kreifen er 
dort gelebt hatte, ift mir nicht befanut geworben; ich er: 
innere mich aber nicht, ihn in den Palläften gefehen zu 
baben. Seine Gegenwart am Bord war ein wahrer 
Segen für die Damen. Als Alle nah und nah, vom 
Seeubel ergriffen, krank und hilflos geworden, war er 
ed, ber fie bediente, trug, unterftügte, bettete; ja fie 
ließen fib von dem würdigen Herrn Huͤlfleiſtungen ge: 
fallen, die fie gewiß in gefundem Zuftande nicht angenommen 


— — — — — — 


Armen, wie eine ſchoͤne kranke Tochter von der Bruſt 
ihres Vaters. — Ihm mag Senhor Manuel folgen, ein 
ernſter, ſchweigſamer Braſilianer von einigen vierzig Jahren, 
ber aber ſehr beredt werden konnte, wenn zufällig die rechte 
Feder an dem Uhrwerk feines Geiſtes berührt ward, Er 
war von hoher und fhöner Geſtalt, melde jedoch anfing, 
wohlbeleibt zu werden, und Befiger einer ganzen Mena: 
gerie tropiſcher Thiere, namentlich jener zahllofen Cacadus 
und Papageien, bie, wie früher erwähnt, in der Nachbar: 
fhaft meines Affen Macaccs einen goldgegitterten Pallaſt 
bewohnten. Ich hielt ihn deßhalb für einen Kaufmann, 
der mit ſolchen Thieren in Paris Handel zu treiben beab: 
ſſchtigte, und feste mich ſehr in dieſer Vermuthung. 
(Die Fortfegung folgt.) 
e 


Der Pauperismus, oder Die grofse Frage 
der Beit. 


(Beſchluß.) 


Zu dieſem beunruhigenden Zuſtand, zu der immer 
druͤckender werdenden Unterſtuͤzung der Armen durch Staat 
oder Gemeinden wirken eine Menge” Urſachen direlt und 
indireft zuſammen. Zuerft dad Mitleid felbit, dem es 
peinlich iſt, Undere leiden zu fehen, dann ber Wunſch, 
ber Armen, ber Bettelei los zu werben; deun Bettelleute 
find manchmal zudringlich und gefährten dadurch oft die öf: 
fentlihe Sicherheit; endlich fommt hinzu der Egoismus und 
die Beauemlichkeit fo Vieler, die allenfalld, wenn es nicht 
anders ſeyn fan, zur Erhaltung der Armen fo viel bei: 
tragen wollen, als bie Armentare von ihnen fordert, aber 
feinen Heller mehr; fie mögen auch mit der Vertheilung 
der Unterftügung keine Mühe haben, und überlaffen dies 
gerne andern, Die Unzulänglichfeit der Armentare und das 
nothwendige Cinfchreiten der Negierung zu weiterer Hülfe 
haben es endlih dahin gebracht, jene öffentliche Unter: 
ftügung in Aufnahme zu bringen, ja fogar für ein Gluͤck, 
für eine gute Anſtalt zu halten. Dies it fie aber nicht. 

Bas foll nun aber geſchehen? Wie foll Almofen gege: 
ben werben? Died beutet Naville mit folgenden Worten an: 
„Der Gefegesmann, ber Staatödiener vertheilt natürlich 
Alles, was durch Armentaren und Negierungsunterftüßung 
einfommt, der Geiftlihe nur die Gaben freiwilliger und 
ftiler Mildthätigkeit, wobei die Geber volles, gänzliches 
Zutrauen in ihn feßen. Wenu er erfheint, fo legt dies 
den Dieichen oder Wohlbabenden feinen Zwang auf, fie 
geben ganz freiwillig und aus vollem Herzen; aud ber 
Urme kann feine Art von Recht gegen ihn geltend machen. 
Woblthun und milde Gaben find ohnehin Attribute feines 


1163 


Standes, fie find ein Theil feiner Pflicht. Seine Stellung 
gibt ihm auch nähere Kenntnif von ber Page, den Be: 
duͤrfniſſen, Verhaͤltniſſen und ſelbſt Gebeimniffen der 
Familien, er weiß, wodurch fie herunter gefommen find, 
warum fie Armuth drüdt, wie ihnen am beften wieder zu 
beifen ift und mie viel dazu gehört; er kennt and bie 
verfhänten Armen, fo wie den rechten Augenblid, wo ihnen 
zuweilen mit Wenigem Hülfe und Unterftüßung gegeben wer: 
ben laun; der Beiftliche iſt mit einem Wort der freumbliche 





Mittler, Freund und Helfer aller offenen und gebeimen | 
Noth, ja fein Auftreten und Eingreifen it überall willtom: | 


men und wohltbuend. Wie ganz anders it die Stellung 
eines Staatsbeamten in Diefer Beziehung! So wie er bei Rei⸗ 


ben und Armen auftritt, verſchwinden alle jene Vortheile.“ 
' ftrengung ihren Unterhalt ganz oder zum Theil erwerben 


Zu der immer mebr zunehmenden Fübllofigkeit und 


Gleihgültigkeit gegen Arme und damit zu dem Cinfarei: 


ten des Staats oder der Gemeinden durch Armentaren 
führt au bier und da der Proteftantismud. Iene öffent: 
tiche Unterftärung laftet befonders auf preteftantifchen 
Ländern und iſt nur felten in fatholifben zu finden. In 
England und Holland. wirb die Armentare am weiteiten 
getrieben, fonnte aber in Irland nicht Fuß fafen; Belgien 


bat fie erſt feit feiner Verbindung mit Holland; fie ſchlaͤgt 
' aller Negierungsmittel gelingen fol, fo muß vor Allem bas 


Wurzeln in Norwegen, Dänemark, Schweden und Liefland, 
in Stalien und Spanien bingegen iſt feine Epur davon 
zu feben. Wo fie in Deutichland eingeführt worden, ift 
die proteſtantiſche Bevolleruug immer bedeutender als die 
katholiſche; im Kanton Bern ift fie fait ſo arg wie in 
England, in Wallis und Zeffin finder fie fib bingegen 
nicht. Appenzell Außerrhoden ift reformirt und bat bie 
Tare, Appenzell Innerrhoden hingegen iſt katholiſch und 
bat fie nicht. Im den amerifaniihen Freiſtaaten gilt bie: 
ſelbe Bemerkung. Die katholiſchen Geiftlichen fteben den 
Familien näber und find durch die mächtige kirchliche 
Anftalt der Obrenbeichte inniger mit ihrem Denken und 
Thun verbunden, können fie daher leichter zum Wohlthun 
und Unterfiäsen der Armen vermögen. 
ſteht ihnen näber mit feiner Notb und feinen wahren 
Bedürfniffen. 
dern wohl die entgegenfehen, daß die Bettelei und deren 
Unverſchaͤmtheit nirgend ärger ift als in katholiſchen 
Staaten, wo die Gewißhreit, Nahrung oder Almofen in 
Kirchen und Kloͤſtern zu befommen, Viele zum Berteln 
bringt, die fonjt arbeiten würden. 

Für die öffentlihe, für Staats, Megierungs: oder 
Semeindeunterftägung, baben fich feit achtzig Jahren die 
größten Autoritäten erflärt: Rouſſean, Montesquien, 


Bofuet und Voltaire, fräter und in uniern Tagen Mal: | 


thus, Davifon, Macfarland, Townsend in England, fi: 
vingfton im den Vereinigten Staaten, Watteville, Sellon 
und Fellenberg in ber Schweiz, viele Philanthropen in 


Auch der Arme | 


Diefer Bemerkung ließe fih vor allen an: 


ber, Villeneuve de Bargemont und Andere. Alle ver 
fangen für bie Armen Arbeit in Landbaufolonien oder in 
Arbeitshaͤuſern. Naville ift anderer Meinung: denn außer: 
ordentlihe Unglüdsfäle und momentane befondere Ver: 
haͤltniſſe ausgenommen, will er, daß die Unterftüßung 
und die Erhaltung der Armen nicht auf öffentlichem 
und Staatdwege geichebe, ſondern lediglich durch Privat: 
mildthätigfeit. In biefer Beziehung ftellt er folgende 
Grundſaͤtze auf. Es handelt ib nicht allein davon, Elend 
und Armuth zu mildern, fondern ibnen durch Huge Mit: 
tel aufmerffamer, väterliher Regierung zuvorzufommen. 
Beim Wohlthun muß man der Stimme des Mitleide 
und der Mildthaͤtigkeit folgen, ohne bei ben Armen bie 
Kraft zu erdrüden, mittelft welcher fie durch eigene An: 


fönnen. Man hätte Unrecht, bei dem Armen nur feine 
materielle Dürftigfeit zu berüdfihtigen; was fein mora: 


liſches Daſeyn fordert, bat nicht weniger Bedeutung. 


Gewöhnlich gehört der Arme der bürgerlichen Geſellſchaft 
oder einer Familie dur Verhaͤltniſſe und Bande an, die 
notbwendig beim Wohlthun berüdfihtigt und geſchont 
werden muͤſſen, font wird das Wohlthun Graufamfeit. 
Wenn das Spftem der Privatmildtbätigkeit mit Ausſchluß 


Publikum günftig geftinmt und gewonnen werden. Die 
fes Srftem muß fo organifirt ſeyn, daß es nicht bloß 
zum Woblthun anregt, fondern den Wohlbabenden und 
Meihen auch Luſt macht, felbit zu den Armen zu geben, 
um ibnen mit Nath und That beisufpringen, und dabei 
diefen Veſuchen die menfhenfreundfige und Euge Rich— 
tung zu geben, die auf den fittliden und moralifhen Zu: 
ftand der Armen fir den Augenblit und für die Zukunft 
günftig wirft und ihr Elend im jeder Beziehung mindert. 
Dies kann nur auf dem Meg der Affociation geſche— 
ben, fo dab fi deren Mitglieder in ihren Bemuͤhungen 
ablöfen und fi in die Gefchäfte theilen, bie von einem 
gemeinfcaftlihen Centrum ausgeben und nad einem all: 
gemeinen Plan geleitet werden, damit aller Art von Leib 
und Elend geholfen, die Unterfkügung aut vertheilt, alle 
Verdoppelung vermieden, babei aber die moraliihe Seite 
immer hervorgehoben und jedem Armen gerade nur die Art 
von Unterſtuͤzung werde, die er mad Lage, Verhaͤltniſſen, 


Geſchlecht, Alter, Gefundbeitszuftand m. f. w. bedarf, 





Deutſchland, Bailli, Alerandre Laborde, Morogues, Fo: . 


entweder Urbeit, oder Darlehen, oder milde Gas 
ben; denn dies find die drei materiellen Hauptmittel aller 
Hüuͤlfe und Unterftägung. Nur auf dieſe Weife treten 
Reihe und Wohlbabende wieder in dad rechte menſchliche 
und echt chriſtliche Verhaͤltniß zu ihren armen, unglid: 
liben Brüdern und Schweiteru, nur auf diefe Meife 
wird der bisherigen Armenunterftüßung bas Harte, Schroffe 


| und Unmenfhlicde genommen, das eine offene, immer 


eiternde Wunde unferer egoiftifhen, nur nah Reichthum, 
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Bequemlichkeit und Genuͤſſen ftrebenden Zeit iſt. Diefe 
Aſſociation für Armenhuͤlfe führt den würdigen proteſtan⸗ 
tifchen Geifklichen zu einer trefflichen Aeußerung über Klöfter. 

„Es war gewiß ein rährender und erhabener Gedanle, 
religiöfe Zufluchtsorte für die Ungluͤclichen zu öffnen, die 
menfchlihes Mitleid verdienen, und fie dadurch vor De: 
mütbigungen, Gefahren und Mifhandlungen der Belt zu 
fhägen, worauf dieſe Armen und Hülflofen mit jedem 
Schritt geſtohen wären. Hätte Frömmigfeit und Deligion 
biefe Zufluchtsorte nicht ſchon verehrungswärdig gemacht, 
fo wäre zu boffen gewefen, bloße Humanität werde fie 
vor Angriffen und Zerftörung ſchuͤzen. . Es waren 
fromme Unftalten für menfhlihes Web, bas nichts als 
die Religion lindern konnte,“ 

In der Afociation für Armenhülfe fieht Naville eine 
Erneuerung ber KAlöfter ohne deren Uebelltände. Wir 
fließen mit feinen fhönen Worten darüber; „Gottlob! 
Bernunft, Wahrheit und Menfclichleit treten wieder in 
ihre Rechte. Die von der Geſellſchaft audgeftoßenen Un: 
glüdlihen, denen alle Wege zum Fortkommen in ber 
Weit verihloffen find, können jest hoffen, menſchliches 
Wohlthun werde ihnen wieder ſchuͤtzende Zuſſuchtsorte er: 
öffnen, Waͤren die Affociationen für Arme, Unglückliche 
and Meuevolle weniger müßlih und acdtungswürbig als 
Diejenigen, welde ſich für politifhe Zwecke, für Genuß 
oder frivoled Vergnügen bilden?“ Dr. M. 


— U · 


Aorrespondenz- Nachrichten. 

London, November. 

(Fortfegung.) ' 
Dat Banter im Gullehall, 

Ich babe angegeben, daß vier Tafeln ben vormehmften 
Gaͤſten Heffimmt geweſen ſeyen. An der erſten praͤſidirten 
bie Baby Mayoreß und der Lord Mavor. 
Derfonen, unter ihnen bie hoͤchſten vom Aber und die Mis 


nifter. Die zweite Tafel zählte 38, bie dritte 47, bie vierte 
42 Eouverte, Un ber dritten Tafel befanden fi bie Bes 


teiften Zeitungen. Nachdem ber Eapellan bei Korb Mayor 
ben Segen geſprochen, begannen überall bie Haͤnde ſich zu 
rühren und zu rigen, und gewaltige Werte wurden nun 
voufuͤhrt. Den Speifegettel, ben bie englifhen Blätter bei 


Kier faben a5 


ſolchen Gelegenheiten immer mittheilen. haben gewiß alle | 
beutſchen Zeitungen abgeſchrieben, und ich fan baber bie 


Mähc fparen. 


Born umb Inhalt, Wer hätte dad vom Gaflmabhlsomite ers 
warten follen, von ſchlichten Euglaͤndern des Mittelftandes, 
bei Anoröunug eines durch und durch engliſchen Diners! 
Byron bat bie Abfurbität der vornehmen Engländer gegeiüelt, 


Weſentlich von ber allgemeinen Gpeifefarte | 


verfhieben war die für die tdnigliche Tafel, verſchieden nam | dem lezten Trintſpruch mit ben Worten: 


weit fie oft ihren vaterlaͤnbiſchen Gerichten franzbdfifche Nas | 


men geben, und die ehrlichen Bürger ber Eity, die wahrs 


fheintih von dieſer Gewohnheit achbrt und Byron nicht 


gelefen, fabriyirten einen frangdfifchen Spelſezettel, franzbſiſch 
durchaus, bis ihnen vielleicht das Franzdfifh ausging, deun 


ben Beſchluß machen wirklich zwei Gerichte ınlt engfifchen 
Namen, Nah aM ben Polages, plais de poisson, releres, 
entröss u, f m., na 64 in tauberwelſchem franzoͤſiſch aufs 
geführten Schöffen Heißt es am Ente: plumpudding, 
mince-pios (Fleiſchpaſtetchen). Und biefe 665 Gchäffeln 
wurden, mit Einſchluß der Königin, zehn Perſonen anfger 
tragen; denn außer ben Herzogen von Euffer und Eambribge 
und ben Herzoginnen von Glocefter, Camsridge und Kent, 
faßen auch Prinz Georg und Prinzefiin Augufte von Cams 
bridge, bie Herzogin von Sutherland und bie Gräfin von 
Mutgrave an ber table royal, In ber erſten Wierteiftunbe 
nah begonnenem Mable jendete Ihre Majefät dur einen 
ihrer Pagen dein Korb Mayor und deſſen Gemahlin den Ber 
fehl, Wein mir ihr zu trinfen. Jedermann fennt biefe echt 
englifge Bitte, und die beiden Befehligten füllten ihre Bild: - 
fer voll zum Ueberlanfen — was nit ndtbig — und flans 
ben auf, und dic Königin fland ebrufalls auf, cinen vollen 
Beer im ber Sand. Und huldreich nickte fie dem Korb 
Mayer und der Lady Mayoreß zu, und Beibe leerten — was 
unnbthla — die Bläfer bis zum lezten Tropfen. Balb dar: 
auf wieberholte ſich daſſelbe zwiſchen der Königin auf ber 
einen und dem geweſenen Korb Manor unb feiner Gattin 
auf ber andern Seite, und ed wurde ausbrädlich beinertt, 
daß Ibre Majeſtaͤt bei beiden Gelegenheiten 120jäprigen Kes 
red getrunten habe. Im Sanzen ging fie fuͤnſzehnmal durch 
bie Ceremonie des obligaten Nidens, Das Orcheſter ſpielte 
inzwiſchen feine heiterſten Weifen; aber wie Sphärenmafit 
Mlangen in ben Opren ber Unsfhußmitglieder die ſchmeichel⸗ 
haften Weußerungen der Königin, bie, taum über ihre Zunge 
getreten, den betreffenden Inbleibuen sugetragen, unter Er— 
roͤthen von ihnen angehbrt und dann ben gratulirenben Nach: 
barn mitgetheilt wurden. Gobald bad eigentliche Gaſtmahl 
beendet, ſtimmten kunſtgeübte Kehlen dad Dankgebet an: 
non nebis, Domine, sed nomini tuo da gloriam, Damm 
fhmetterten bie Trompeten, allgemeines Verſtummen, und 
felerligen Schrittes trat ber gemeine Ausrufer mitten in 
bie Halle und ſprach: „Der ehrenwerthe Lord Mavor gibt 
die Geſundhait unferer gnädigften Herrſcherin, Königin Bir 
toria.“ Wie eingehst waren in gleichem Momente alle Ans 
mwefenden auf ben Füßen, und Ihr Jubel war beträchtlich. 
Metodiereihere Stimmen fangen dann: God save the Queen. 
Nah deffen Beendigung erhob fi die Abnigin und verbengte 
ih, und unmittelbar darauf dffuere wieder ber gemeine 
Ausrufer den Munb und ſprach: „Ihre Majeftät gibt: der 
Lord Mayor und Wohlergeben der Cuy von Londen.“ Der 
Trintſpruch wurde mit Acclamation aufgenommen. Drauf 


: folgte ber ige Rundgefang : 
fandten und am Fuße der vierten die Herausgeber der geach⸗ fols luſtige Rundgefang 


When ihe wind blows, 
When the mill goes, 
Our hearts are all light and merry. 
When the wind drops, 
Wben the mill stops, 
We laugh and sing hey down derry. 
Eine turze Paufe, und der gemeine Ausrufer verfünbigte 
nDer ehrenwerthe 
Korb Mavor gibt: bad Fönigliche Haus.“ Gtürmifcher Bris 
fall, gefolgt von einem, England eigenthämlichen Geſange 
mir Ehor, einem fogenannten Glee, deſſen Text folgender war: 
O happy fair! 
Your eyes are londstars, and your tongue's svecet air 
More tunable than lark to shepherd’s ver, 
When wheot is green, when hawihorn buds appear. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 97. 


Nerlag der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medaktenr: Hauff. 


M 291. 
Morgenblatt 


gebildete Leſer. 


———— 





Mittwoch, den 6. December 1837. 





1 En irn Gore ——— nm en —— — —— 


Der Traͤume fernbafter Ghor, 
Die Fülle wechſeinder Seſtalten, 
Ste draͤngen ſerdernd ſich hervor. 
Was mir der Feld, die Welle Magen, 
Dem Blatte muß ich's wieder fagen. 
v. Feuchtersleben. 


En En Er CE EEE — — — 








Lieder aus dem Berner Oberlande. j 
| Auf dem Shunerfee. 
Bon Enbwig Seeser. Lege dich nieder, mein Haupt! 
| Wogen und Winde 
1. Wiegen did linde, 
Laß dich beſpuͤlen 
Die Tage, wo ih mich heraus getaftet | Die flatternden Schaͤume, 
Almäblig aus zertrümmerten Gemäuern, ) gap fie bie kühlen 
Wo eine Welt voll fhönen Abenteuern | Die fawülen, 
Id vor mir fah, der müde ſich geraftet; | ee 
\ Sie fommen 
Die Tage, wo ich neu mein Schiff bemaftet, Vom fhönen 


Um auf bed Lebens Höhn hinaus zu feuern, 
Bo in des Morgens, in des Abends Feuern 
Ih allen Wuſt verbrannt, der mich belaftet; 


Geſtade heruͤbergeſchwommen. 
Schlafe nur zu, 

Singt's in meine Ruh: 
Wir huͤllen deine 


Die Tage, we ih auf den Alpenveſten Schmerzen ein mit fanftem Mondenfcheine! 


R ß O weine 
Entzückt geſtanden, bei dem Sturmgetoſe 
Der Waſſerfaälle, bei den Eidpaläften — er Hoffnung füher Tage; 
. geife, düftre 
O ſchoͤne Zeit! Was gönnen nun die Looſe Kirchhofklage 


Bon dir zu retten mir an Ueberreften? — 
Ein Liederheft und diefe Alpenroſe. 


Um verftorbme Lenze 
Durd das Laub der Todtenkraͤnze! 


— — —— — — — 
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Zitternde, trante 
Zrauerlaute, 
Mas will mir euer Klingen? — 
Du kennſt ung doc, wir gingen 
Um deine Wiege, ſchlichen 
Uns dir an’d Herz, dem Siranfen, 
Und fanfen 
Bis zum Grunde; 
Da hingen wir mit feltem Munde, 
Und find auch nie von dir gewichen, 
Wo bu gewandelt auf und nieder; 
Du fennft ung nimmer — 
Im dämmernden, verhängten Kinderzimmer 
Die alten Ammenlieder? 
Wir fommen ber von bimmelfernen 
GBefilden, von den frommen Blumenfternen, 
Dih anzuhauchen, 
Did einzutauchen 
In unfern Morgenduft und Schimmer, 
Iſt's Morgen? — Mein, es ift das Abendwehn! 
Die Schatten gehn . 
Und flattern und rennen, 
Es ift Nacht; 
Ich bin erwacht, 
Meine feuchten Augen brennen 
Unter kalter Hand; 
Das Lied ift ftill, wir find am Strand. 


3. 


Ewiger Schnee. 


Der Frühling, meint ihr, ift nicht ſchlau: 
Er fliegt dahin zu ftolgen Siegen, 

Und läßt bes Winters Feſtungsbau 

Hier oben unerobert liegen. 


Da fepd ihr einmal fehlgerannt; 

Als ob er das nicht baß verftände: 
Der Winter ift dort feitgebannt; 

Und balt vor Wuth die ftarren Hände. 


Unmädtig ſchaut berab fein Zorn 

Auf den verwegenen Gefellen, 

Und feiner grimmen Thränen Born 
Kann nur bes Frühlings Bäche ſchwellen. 





Atlantifche Skizzen. 
(Kortfegung.) 


Monfieur Dominique, der num hervortreten mag, 
mein Träumer und Befthalter in der Nacht, war der erfte 


Held der franzöfifben Bühne zu Liſſabon, wo ih ihn 
Öfters gefeben und bewundert hatte, Er fpielte die tragi: 
fen Rollen mit großem Beifall. So fehr er auf ber 
Bühne im Feuer des franzoͤſiſchen Pathos ftürmen und 
wuͤthen konnte, fo rubig, freundlich, gemüthlih und na: 
tuͤrlich war er in feiner Unterhaltung. Er hielt auf ele: 
gante Toilette, war eitel auf feine blendend weißen Hände 
und im Ganzen ein recht liebensmwürbiger Gefellfchafter. 
Dft bat ich ihn, mir etwas ber die näheren Verhaͤltniſſe 
der franzöfiihen Bühne in Portugal zu erzählen; er er: 
Härte ſich höflich bereit dazu, aber er that es nicht, fo 
oft ih ihn auf fernen Ummegen oder direft auf dieſes 
Kapitel zu bringen fuchte. Ueberlegte ich die Sache genauer, 
fo fonnte ich ihm diefe Disfretion, einem Fremden gegen: 
über, nicht verdenfen. — Ein junger Kaufmann vom 
Ehiado, aus Rouen gebürtig, verfdiebene junge Seeleute 
von franzöfiihen Fahrzeugen, welche in Liſſabon verfauft 
worden waren, Offiziere, die in ihr Vaterland heimlehr⸗ 
ten, nachdem jie zum Theil unter Dom Pedro gefochten 
und Anſpruͤche bei der jeßigen Negierung geltend gemacht 
hatten, und endlich ein fehr voruehmer portugiefifcher 
Knabe, ber Sohn eines Herzogs, der unter der Obhut 
zweier Bedienten nach Paris gefandt ward, wenn ich nicht 
irre, zum Grafen Pinbeiro, feinem Verwandten, bildeten 
die uͤbrige Gefellihaft der Paflagiere. Der Kapitän und 
feine beiden Lientenants vervollftändigten den Kreis als 
zu ihm gehörig. Unfere Frübitids: und Mittagstafeln 
waren vortrefflih, und bei der lesteren "gab es immer 
Champagner. Freilich war der Ton dabei ein ganz ans 
derer als der an der Tafel Dom Fermandos auf dem 
brittiihen Dampfboot; denn wo fi deutſcher Hofton mit 
engliſchem an einer englifh befezten Tafel umarmt, da 


‚ entfieht ein ganz anderes Element als die etwas frivole 
' Champagneratmofpbäre auf einem franzöfifben Kauffahr: 
teiſchiff, wie die „Roſe des Tajo.“ — Doch bin ih lange 


nicht Hofmann genug, um ſolchem Wechſel nicht eine 
heitere Stirn bieten zu fönnen. 
Macacc hatte die Ehre, der ganzen Notabilität des 


Verdecks vorgeftellt zu werden, und benabm ſich bei diefer 


Cour mit einem fo leichten Anſtand und mit fo viel Lie— 
bensmürdigkeit, daß er dad Glüd hatte, allgemein zu 
gefallen, ein Vorzug, um den ihn fein Herr ſehr beneiden 
durfte. Er fchien geboren fir das Parkett und wurde von 
fhönen Händen mit fo viel Suderwert, Mandeln, Feigen 
und Rofinen belohnt, ald er nur immer verzehren mochte. 
Der Gluͤckliche! auch hierin fand fein Herr ihm von jeher 
nad. „Bon jour, Monsieur Gustave,“ fagte Madanıe 
Bertrand am Morgen nach jener Nacht, nahdem wir uns 
Alle auf dem Verdeck eingefunden hatten, „bon jour, 
Monsieur, comment se trours Macacc?#« — „JH bante, 
Madame,“ war meine Antwort, „und würde Ihnen noch 
dankbarer fepn, wenn ed Ihnen beliebt hätte, zu fragen, 
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wie ich mich befinde. Hinfichtlich des Affen muß ich Ihnen 
eine traurige Geſchichte erzählen.“ — „Cine traurige Ge: 
ſchichte?“ riefen Madame Bertrand und Mademoifelle | 
Henriette, bie immer bei einander waren, aus Cinem 

Munde; „mein Gott! ift dem armen Macacc ein Unglüͤck | 
widerfahren?* — „Man fönnte es fo nennen, meine | 
Damen. Der Arme wirb feine glüdliche Hüfte wieder | 
erbliden.“ — „Iſt er todt? erzählen Sie, um Gottes: | 
willen!“ — „Hören Sie. Ih erbob mid in ber vergan: 
genen Nacht, weil mir unmohl ward, und flieg auf dad 
Verdeck. Hier auf diefelbe Bank, auf welcher Sie ruhen 
und unter welder die Hühner fi befinden, ließ ich mich 
nieder. Die Nacht war ruhig und fhön; außer dem 
Mollen des Meeres und dem Ziſchen der Wellen, die unfer 
Kiel durchſchnitt, kein Laut in der Natur, Da dringt 
plöslih ein Schrei vom großen Mait her in mein Ohr; 
es war wie der Angftruf eines Menſchen, eined Kindes; | 
ib fann den Schrei nicht befchreiben.“ — „Genug, es 
war Macacc, der um Hülfe rief?“ fiel Henriette ein, und 
die ganze Gefellfhaft wurde jezt aufmerkſam. „Mehrere: 
mals wiederholte fih ber Schrei,“ fuhr ich fort, „bevor 
ih auffprang und dem Ort zueilte, wo jedenfalls irgend 
eine Gewaltthat gefchab. Leider fam ih zu fpät. Sie 
wifen, ber unglüdlihes Macacc erhielt feine Wohnung, 
um den Matrofen nicht im Wege zu fepn, im großen 
Boot, wo feine Kette im Minge befeftigt ward; unglüd: 
licherweife theilten dieſen Raum mit ihm drei oder gar 
vier, ibm an Sraft und Größe meit überlegene Thiere, 
denen ich gleich Anfangs nicht viel Gutes zutraute, ob: 
wohl fie durch den Heucelichein einer gewiſſen Friedfertigs 
feir fib das Butrauen der Menfhen erworben haben; 
diefen Sammeln aber leuchtete, wenn man fie recht be: 
trachtete, nur ſchlecht verhehlte Mordgier aus den Augen. 
Als ich das Boot erreichte und, auf die Balken fteigend, 
über feinen Rand fchaute, ward ih nun enge eines 
ſchauderhaften Auftritts, ber mid auf's Tieffte erſchuͤt⸗ 
terte. Die Hammel hatten den niedlichen Affen zerriſſen, 
todt lag er ausgeftredt unter ihren Klauen, und fie 
wählten mit von feinem Blut gerötheten Mänlern in fei: 
nem Belle. Er ift dabin!“ — „Les barbares!“ riefen 
mehrere zarte Stimmen; „ah mon Dieu! les moutons 
ont devore Macacc!« In diefem Augenblick zeigte ſich 
der Beklagte, deſſen Tod fo viele Theilnahme ermedte, 
wohlgemuth auf dem Rand des Bootes, fein Fruͤhſtuͤck 
verzehrend, das aus einer fhönen portugiefiihen Frucht 
beitand. Ih aber machte mich aus dem Staube, nachdem 
ich die Unfhuld der Hammel fo hart verlaͤumdet hatte. — 
Ein anderes Mal erzählte ich ald Morgenchronik, wie 
Macacc, vom Heimweh ergriffen, in der Nat mit Hulfe 
ber Hammel feine Feine Kette gelöst und fih vom Bad: 
-bord hinab in bas Meer geftürgt habe, um wo möglich die 
Kuͤſte zu erreichen, „Er wird fie nicht erreihen, ſondern 


EEE ————— — — 


ertrinken,“ rief Joconde, die Heine Vorlaute. — „Sie wuͤrden 
unfehlbar Recht haben,“ war meine Antwort, „wie denn 
eine huͤbſche Pariferin niemals Unreht bat, wenn nicht 
Macacc zwanzig Ellen vom Schiff einen Delpbin angetroffen 
hätte, der ihn auf feinen Ruͤcken nahm und dur bie 
Fluthen trug.“ 

(Die Fortſeyung folgt.) 





Korrespondenz-Machrichten, 
München, November. 


Neue Bauten im engliſchen Garien. 


Der engliſche Garten, gewiß eine der ſchoͤnſten und 
großartigſten Anlagen ber Urt, entbehrte bei ber üppiaften, 
ſchoͤnſten Vegetation und reihen Wafferpartien dennoch des 
Schmuckes plaftifher und arcitetrowifberr Monumente. 

Um ibm biefe zu gewähren, Tieß ber tunftfinnige König 
Zudwig den mit lithochromiſchen Zierden gefhmäcdten jomis 
ſchen Monopteros erbauen, in weitem num auch cine Art 
von runder Etela, theild aus weißen, theils and farbigem 
polirten Marmor, aufgeftelt worben ift, welche durch paffenbe 
Inſchriften den Zwed bed Tempels anzeigt. Die hehen Bers 


bienfte ber beiden lezten Megenten Bayerns um bie Anlage 


und Verſchoͤnerung dieſes herrlichen Gartens follen dadurch 
der Mitwelt beurtundet und ber Nachwelt aufbewahrt werben. 
Eolgende Infhrift, von dem erbabenen Exrbauer biefed Toms 
peld angegeben, liest man auf dem oberm Abfage jener Stela : 
Dem Gründer dieſes Bartend 
argen Ende bed XVIII Sahrtunderis 
Churfürften Karl Theoder 
und 
deifen Crwelterer und Berfchönerer 
im Anfange bes XIX 
König Marimittan I 
errichtete ditſes Dentmal 
im Sabre UDCCCXXXVI 
König Zubwig I, 


&o warb biefem Tempel bie legte Volendung gegeben, 
Etwas rüdwärtd fand ein runder, ebenfalls tempels 
artiger, boͤchſt unformlicher Bau and Holz, welcher feit 
Jahren nur durch beftändige Reparaturen vor dem Einſturz 
gefihert werben tonnte. Diefer Bau ward im vergangenen 
Sommer nun bemolirt, und an feine Stelle Lied der König 
einen jener fhbnen, halbrunden Rubefige ober Exedern ers 
richten, von welden wir in ben Muinen bes Alterthums 
unb namentlih in Pompeji Ueberbleibſel ſehen. Diefe Exebra, 
ganz and Salzburger Marmor, erbebt fi auf drei Stufen 
in baldtreiöfbrmiger Geftalt von etwa breißig Buß im Durch⸗ 
meffer, und ift am beiben vordern Enden mit geflügelten 
Lömwenfüßen geſchmuͤat. Huf ber Innern Gelte der Ruͤclehne 
ſteht folgende, ebenfalls von dem erhabenen Erbauer verfaßte 
Inſchrift: 
Slet wo Ibr waller da war font Wald und ein Sumpf. 


Da der Play dieſes neuen Dentmals, unter boben Ahorns 
und Eſchenbaͤumen anf einer grünberasten Randfpige zwiſchen 
zwei fließenden Waffern, ſehr fhbn und paßlih gemähtt 
und bie Dimenfion binreihenb groß ift, fo muß daſſelbe als 
eine eben fo zwerrmäßige, ald verfahbuernde Zugabe betrachtet 
werben, welche dem eugliſchen Garten und feinen Befuchern burch 
die Grofmuth Er. Majeftär bes Königs gewährt worden iſt. 
‘ 
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London November. 


cGortſetuug ·) 
Die Ilumination am stem Moveniber, 


Bald nach acht Ubr erhob fih bie Königin und ging 
mad dem Audienzzimmer, wo ihr im goldenem Gefdirr ber 
Thee gereicht wurde, Und merfwärdig war es unb gewiß 
nicht der Heinfte Tribut innigſter Loyalitaͤt, daß fämmıfiche 
Anwefenden, fogar bie Mibermänner, unverzüglich einen Saal 
verliehen, ber mit beim Scheiden ber Monarchin allen Reiz 
für fie verloren, obſchen bie Tafeln noch viele unberührte 
Schuͤſſeln und noch viele volle Flafchen trugen. Nur furge 
Zeit Harte die Königin im Hubienzimmer verweilt, als ihr 
Wagen angefagt wurde, und bald baranf fhieb fie, unter 
wiederholten Werfigerungen ihrer Tebhafteften Zufriedenheit, 
und begleitet von den Segenswuͤnſchen ihrer glüdlichen, hoch 
Begeifterten Wirthe. In der frühern Orbnung und durch 
biefelden Straßen kehrte ber fbnigliche Zug nach dem neuen 
Pallafte zurücd, aber flatt ber Staatötaroffen beſtand er aus 
zweifpännigen Stabtwagen. Der Zuſtand ber Straßen war 
minder Iehendgefährti, nicht aus Mangel an Neuglerigen, 
fondern weit das Verlangen, die Iluminatton zu faranen, 
die Maffen im fleter Bewegung hielt und weber Polizei, noch 
Meiterei die Straßen verengtem Möglich auch, daß ber ries 
felnde Regen bie Zuſchauer um einige Tauſende verminderte 
Aur gutes Wetter, war felt Wochen ber Wunſch Uller ges 
wefen, bie an der feier bes Hten Novembers thätigen ober 
leidenden Theil nehmen wollten. Man zantte fig nicht nur 
in Schuapspaläften und auf Bierbänten, ſondern ſelbſt im 
ben Tageblättern über bie muthmaßlihen Gefinnungen ber 
Atmoſphaͤre, und ein Hetr Murpbp, ber im bem lezten Mo⸗ 
naten viel Wefens von feiner Werterpropbetengabe gemacht 
und ben Rondonern einen Wettertalender für jeben Tag bes 
naͤchſten Jahres audgearbeitet bat, erwarb ſich viele Freunbe, 
indem er ben sten November als freundlichen Londoner Nos 
vembertag antuͤndigte. Die Beſorgniß aber, bad ber Korb 
Mayorstag fein ſpruͤchwoͤrtliches Recht auf Nebel und Regen 
Lieber behaupten, als bem Rufe bed Herm Murphy aufs 
opfern werde, nahm in demfelben Grabe zu, in welchein das 
Wetter, je mäber ber Neunte beramrädte, deſto trübfeliger 
wurde. Zweimal vier⸗ und⸗ zwanzig Stunden vorher hatte 
London eigentlich bloß eine Ahnung von Sonnenlicht. Gelb, 
oder braun, oder ſchwarz, oft im allen brei Farben zuſam⸗ 
mengemifcht, Tag der maffe, Übel riechende Nebel unbeweslich. 
In ben Straßen ber Themſe zunähft wurden bie Lampen 
gar nicht audgelöfcht. 
zu vermietben und bis dahin hohe Preije gehalten hatten, 


fegten ihre Borberumgen berab: ohne Erfolg, denn verihwand | 
der Nebel nicht, fo blieb die gauze Progeffion eime mfichts | 


bare, Mein Vertrauen auf bad Gegenthell fland unerfchäts 
tert. Denn wie oft fon hat man gelefen, wie die Wolten 
geriffen und bie Sonne ihr mildes Licht niedergegoffen Im 
dem Momente, wo ein gefrbuted Haupt fi feinen Wöltern 
geyelat! Und wirtlich war am Morgen des Neunten ber 
Mebel dünner und bie Sonne brach bervor, zwei ganzer 
Minuten Tang, und zwei Stunden früher, als die Momars 
chin ben meuen Pallaſt verlief, Dann wurbe ber Himmel 
afharau; bie erften Tropfen fielen auf bad entslößte Haupt 
des Lord Mavord, und che Ihre Majeftät Guildhall erreichte, 
waren diejenigen ihrer Untertbanen, bie ibe auf effener 
Straße gehulbigt, pudelnaß. Epäter verwandelte ſich ber 
dichte Regen im ein Teichtes Rieſeln. Weil aber bie Ikumis 
nation wmeift ans Gaslicht beftand, fo ſchadete das weiter 
nichts, und eb iſt feine Ucbertreitung, daß im den wom id⸗ 


Diejenigen, bie no Bufhanerpläge | 


niglihen Auge beruͤhrten Straßen bie Nacht den Tag be 
ſchaͤmte. Allgemeiner Verfiherung zufolge bat London nie 
etwas GBlänzendered der Urt gefehen. Guilbhall ging natürs 
lich mit gutem Beifpiel woran. Die Bewohner ber von bier 
nah Cheapſide ausmündenden Straße fanden feinen andern 
na, und wohln bad Auge biidie, brannten bunte Lampen, 
drebten ſich filderne Sterne, hingen Rorbeertränge und Ro 
fengewinde, und flattertien Fahnen und Flaggen. V. R 
glähte auf jede möglihe Manier; bo fehlte es auch wicht 
an audführlicheren Devifen, Unter einer von bunsfarkigen 
Rampen gebildeten Arome prangte ber dichteriſche Wunſch: 
möge bie Bluͤthe ber Verheißung zur Frucht ber Bollmbung 
reifen — may the blossom of promise ripen into Ihe fruit 
of performance, Syundertmal hieß eb: Tange lede bie Mais 
gin! — Wictoria fol leben! — Hell ber Abnigin und ihrem 
Bolte! — Gott fegne bie Königin und uns! — Wictoria! 
mödgeft bu lange regieren und glädich! Wnberwärts war 
| au Tefen: Wiltommen, Königin! — Willtommen, Englands 
Hoffnung! — Billtommen, bu, unſer Hort! — Willtem⸗ 
| men, ſchoͤne Rofe! — Winfommen, der Blumen Blume! — 
Biltommen, füße Kneſpe! Wuf einem großen, quer vor 
einer Mebenftraße befeftigten Breite bilbeten weiße Lampen 
bad Ratonifche: die Bewohner von Woodſtreet ihrer Rönigin, 
Die Kürze gleichſam zu verfühnen, batte eim benachbarter 
Kupferſtichhaͤndler ein Iebendgroßed Bilb ber Königin aufge: 
flelt, umgeben von Eichenlaub und Immergrün. Darüter 
| fepwehte eine Taube, einen Delzweig im Gamasel, mb um 
den Kopf derfelsen Tief in halbrunden Zeiten: „Befundbeit 
| und langes Reben ber Abnigin! Möge der Segen der Bor 
| febung auf allen ihren Entfeheibungen im Gtaatörathe ruben 
umb dieſelbe Macht die Weisheit ihrer Minifter fügen, zum 
Wohl ihres Reichs und zum Beüd des Volts: denn darauf 
i ebnmt ihr euch verlaffen, gutes Regiment ift die ſicherſte 
| Bürgfaaft für Wohlergehen und Frieden.“ Dann folgte ned 
' mehr, was ich nit leſen konnte. Ein finniger Seibenhänbler 
' hatte ein Transparent, bie Bibel und die Krone anf wılds 
‘ atladnem Hiffen, mit goldfarbigen Rampen umgeben, cin 
| pfiffiser Haarträusier ein wunberfhbnes Geſicht mit malt 
| Aätifhem Lockenbau gezlert, darunter die Worte: „der Koͤnl⸗ 
‚ gin Majeſtaͤt.“ und ein Kammmacher einem gewaltigen Ramın 
we Infprift beigefügt; „fein Zinsen ſteche fie!“ Der ehr 
; wärbige Templerbar war nicht vergeffen worden. Achthundert 
Pfund Sterling hatte bie betreffende Bebbrbe zum Anpus 
| und Beleuchten biefer flädtifhen Mertwürdigteit bewilligt. 
| 
| 





' Aus ber Mofe, der Diftel und dem Kleeblatt geflochten, brann: 
tem auf beiben Nebenfeiten bie Buchflaben V. A. In cofoffaleret 
Größe wiederholten fie ſich auf der Eityfeite, Im einem Ster⸗ 
' nenbimmel ſchwebend umb vom Gtabtwappen getragen. A 
der andern Seite flammte die Reichetrone in grünem uud 
gelbem Lichte, darunter: willtommen, tdniglicher Gaſt! dar 
über das fonigliche Wappen und ringsum Rampen, Guirlans 
den, Zweige und Pfehler bildend. Sou id aber einem If 
iNuminirten Gebäude bie Palme guertennen, fo relche ih Mt 
dem Kaufe eines Hofinweliers, Won tundiger Hand gemalt 
und gut getroffen, faß bier bie Mbnigin in Lebensgröße auf 
dem Throne, gemam getfeibet wie an dem Tage, am melden 
fie bad Parlament emtlieh, ber natiomale Gatläffelring um 
ibe Haupt, den Gcepter im ihrer Resten und eine präntigt 
Diamanttrone mit dem tbniglicden Purpur ihr zur Seite auf 
einem Tiſche. Dieb war bei der danzen Jlumination 
befte, wenn nicht bas einzige Kunſtwert. 

(Die Fortfenung folgt.) 
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Donnerstag, den 7. December 1837. 
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Was Gutes zu denten, wire gut, 
Fänd' fih nur immer dad gleicht Blut; 
Dein Gutgedachtes in fremden Adern 
Wird fegfeich mir Dir felber baberm, 
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Die Untterblichkeit der Pflanze. 
Ein Typus, 
Bon K. F. Ph. von Martins. " 


Aus der Natur Alles abzuleiten, aus den Geſetzen, 
die ung in der Erfheinung und in dem Zufammengreifen 
des Irdiſchen begegnen, auch auf dasjenige zu. fließen, 
was nicht im unmittelbaren Zuſammenhange mit dem 
Irdiſchen zu ſtehen ſcheint, dies ift ein Beſtreben unferes 
Beiftes, welches er nie und nirgends verleugnet. Dadurd 
geſchieht ed, dab wir ſtets, wenn auch unbemuft, eine 


Bride aus der Niederung des Sinnlichen in die fern ab: | 


liegende Geifterwelt zu ſchlagen ſuchen. Zwar find gar 
mande mit einem vormaltenden Verſtand begabte Men: 
ſchen, denen dies Vermögen, nad dem Ueberfinnlichen zu 
greifen, in minderem Grade zugetheilt if, nicht damit 
zufrieden, wenn fib die Erforihung des Concreten eine 
ſolche „Abſchweifung“ erlaubt, fie tadeln wohl im Voraus 
jedes Nejultat, das auf diefem Wege gewonnen werden 





© Yus dem naͤchſtens in ber J. G. Eorta’ften Buchhanb⸗ 
fang erfheinenden Meben und Vorträgen and dem Gebiett 
der Naturforfgung von R. F. Ph. v. Martius. 


Goethe 


könnte; Undere dagegen, und es dürfte dies wohl bie 
Mehrzahl ſeyn, find fo organifirt, daß fie fih Schluͤſſe 
aneignen und fi mit Folgerungen befreunden, welche aus 
der Welt finnliber Unfhauungen und Empfindungen in bie 
böbere Welt des Geiftes hinüberragen. Der tosmologiſche 
Beweis vom Daſeyn Gottes, der nicht bloß an der Spitze 
faft jeder Metapbofit ſteht, fondern vielmehr fhon von 
Jugend auf Theil nimmt an unferer Bildung zu Sitt⸗ 
lichfeit und Religioſitaͤt, er iſt ein Ausdruck von dem 
allfeitig in der Menſchheit lebendigen Beitreben, ſich deifen, 
was aus der finnliben Anſchauung zu einer imnerlihen 
Ueberzeugung erhoben wird, auch auf dem Wege bes Be: 


griffes und Schluffes zu bemäctigen. 


| 
| 
| 
| 
| 


ein einziges 


| 


Diefe und aͤhnliche Gedanten beim Anblide verſchie— 
deniter Naturfacta und Naturhandlungen haben mich zu 
der Meinung geführt, daß jede einzelne, bis zu gewiſſer 
Tiefe und Vollſtaͤndigkeit fortgeſezte Forſchung irgend 
einer Thatſache in der Natur hinreiche, aus ihr jede 
philoſophiſche Ueberzeugung abzuleiten, deren ein gegebenes 
Individuum fähig it. So glaube ich alfo, daß der Natur: 
foriher nur eines einzigen richtig verftandenen Factums 
bediirfe, um daraus eine für feine Eigenthümlichleit voll: 
ftändige, ihn beruhigende Antwort auf die Fragen über 
die legten Dinge zu gewinnen. In diefem Sinne ift ihm 
Raturfactum jener binreihend feite Stand: 


punkt des Archimedes, von wo aus er Himmel und Erde 
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zu bewegen, fi felbit von der Erde zum Himmel zu er: 
beben im Stande it. Freilih aber mögen philoſophiſche 
Ueberzeugungen, in diefer Art gewonnen, feine objective 
Gültigkeit befiten. Sie find vielmehr nur der Hausſchatz 
und Gparpfennig des‘ Einzelnen, welche er nicht als 
Minze in Umlauf fezt, fondern als liches Gut zurid 
behält. Er möchte ihnen, diefen Ergebniffen einer fubjec- 
tiven Auffaſſungs⸗, Gefühle: und Dentweife, eine gerin: 
gere Autorität nah Außen zuſchreiben, ald den Begriffen 
und Schlüffen ber Schule, denn biefe leztern hat er von 
Jugend auf gelernt, im ihrer Sicherheit und verjährten 
Ehrwuͤrdigleit zu ſchaͤtzen, wenn er ſchon fich vielleicht 
mandmal geftebt, daß fie auch nicht mehr Zuverfiht und 
Befriedigung gewähren, als ſolche, rein von ihm ausge— 
gangene Weberzeugungen, folde nur für ibn berechnete 
Gewinnite feines eigenen Lebens und Denkens. 

Gerade darum aber eriheint ed nun wohl bisweilen 
als eine mißlihe Sache, folde von dem Naturforfcher 
auf eine befondere Weife gewonnene Ueberzeugungen auch 
Andern mitzutheilen. Was jeder Einzelne über Gott und 
Melt, über Unfterblichfeit, Gutes und Böfes, über Per 
fereibilität des Menfhen, mit Einem Wort, über alle 
jene Ideen, aus welben, wie aus ihrem wahren Grund 


und Boden, fi jede andere höhere Erleuntniß entwideln | 


muß, auf feine ganze individuelle Weife, unter Anleitung 
der Natur mag erworben baben, es ift nur feim Eigen: 
tbum, und felten nur wird er in den Fall kommen, einem 
Andern feine volle Ueberzeugung mittbeilen zu fünnen. 
Gibt es ja wohl eigentlih eben fo viele philofophifche 
Spfteme, oder um biefen vielverfprehenben, mir deßwegen 
anftößigen Ausdruck zu vermeiden, eben fo viele pbilofe: 
phifche Ueberzeugungen ald es dentende Köpfe gibt, Sehen 
wir dod, dad keines derjenigen Verhaͤltniſſe, wodurch die 
Entwicklung gleihmäßiger und conformer Gebdanfen in 
menſchlichen Geiftern verwirklicht werden foll, hierauf von 
wefentlihem Cinfluffe zu ſeyn pflegt, daß weder Gleichheit 
des Alters, bes Temperaments, der Erziehung, der bürger: 
lichen Belchäftigung , noch Gleichheit der wiſſenſchaftlichen 
Beitrebung eine Gleichheit pbilofophifher Ueberzeugungen 
verbärgen; wiederholt ſich ja feit Jahrtauſenden bei den 
Philofopben aller Schulen die Klage, daß ihre Schüler fie 
nicht verftanden. Um mie viel eher wird es erflärlic, daß 
Ueberzengungen, welche fi ber Einzelne, wie feine fpezielle 
Offenbarung, aus ber Naturforfhung bolt, nicht für Alle 
gemeint feon können. Es läßt ſich jedod erwarten, daß 
die Darftellung eines gewiſſen Ideenganges, daß die Micder- 
bolung einer gewiffen Empfindung, melde ſich in dieſem 
oder jenem Gemüthe bei der Betrachtung der Natur oder 
einzelner Naturfacta entwidelt, in andern Geiftern und 
Gemüthern eine, wenn auch nicht gleihmäfige, doch ver: 
wandte Richtung und Stimmung erzeugen könne, Unter 
diefer Vorausſetzung will ich einige Gedanken mittheilen, 


melde in mir bei der Betrachtung der Pflanze entftanden 
find, und die Anficht zuridgelaffen haben, daß man auch 
ber Pflanze in einem gewiffen Sinne eine Unfterblichkeit 
zuſchreiben könne, und das — dies einmal zugegeben — fie 
felbft die Ueberzeugung von unferer Unfterblichteit beftärten, 
da in einem gewiſſen Sinne auch die Pflanze eine Leb: 
rerin unferer Unſterblichkeit fepn könne. 
(Die Fortfeuung folgt.) 


—. 0 — 


Atlantitche Skipen. 
(Hortfegung.) . 


Diefe und ähnliche Feine Schere möchte man fich auf 
dem Sande wegen ihrer Gebaltlofigkeit faum erlauben bür- 
fen; auf dem Schiffe geben fie mit durch, fie werden fogar 
belacht, und das ift genug, ja ſchon viel bei Leuten, denen 
im Grunde nicht lächerlib zu Muthe ift, indem Einer 
mehr, der Andere weniger mit der Seekrankheit kaͤmpft. 
Diefed unangenehme Uebel warf auch mich endlich darnie: 
der, nachdem ich mid lange dagegen gewehrt hatte, und 
ih verlich, lang ausgeſtreckt in meiner Koje, diefe nicht 
mehr, indem ich die Uugen geſchloſſen hielt umb viele 
Stunden nichts genof, ald von Zeit zu Zeit eine Orange 
mit etwas Zwieback. 

Kurz vorher, che ich das Verded verließ, um mid in 
der Kajuͤte einzufperren, was wahrlich fo fpat als möglich 
geſchah, fah id dem Brafilioner zu, wie er die Schaar 
feiner Papageien, welche den Matrofen zur Beluftigung 
dienten, fütterte, mehrere aus’ ihrem Käfig heraus nahm 
und auf dem Verdet umher fpazieren ließ, fie bei ihren 
Namen rief und mit einer Lebhaftigkeit zu ihnen redete, 
die fonft. nicht in feinen Bewegungen lag, jest aber all: 
mählig den Troyenländer in ibm verrieth. Die Vögel, 
ibrerfeits auf diefe Weile angereist, blieben ebenfalls nicht 
ſtumm, fondern zeigten in bundert verfhiedenen gellenden 


Tönen, daß die Natur jie mit tächrigen Stimmwerkzeugen, 


wenn auch nicht mit der Gabe des Gefanges begabt babe. 
Ihr prabtvolles Gefieder ſchuͤttelnd, ferien fie Zeter und 
machten einen abfcbeulihen Lärm. Nachdem fie beruhigt 
und abgefunden waren, begab ſich Senhor Manoel zum Boot, 
wo feine langbaarige braune, mächtig große Ziege rubte. 
Er fütterte fie, indem er verſchiedene Säde dffnete und 
entweder Mais oder noch edleres indifches Getreide daraus 
hervornahm. „Diefe Ziege, mein Herr,“ begann ic, ver: 
legen, wie ich ein Geſpräch mit ibm anfnipfen jolte, 
ndiefe große, ſchoͤne Ziege, mein Herr, wird in Franfreic 
gewiß gur bezahlt werden.“ Er fab mich an und erwiberte 
in feinem Portugieſiſch- franzoͤſi ſch kurzad: „C'est posivel, 
Monssiou!* — „ch glaube, Sie werden nicht lange damit 
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in Paris fepn, ohne fie verkauft zu haben.“ — „Verkauft? 
Mer fagt, daß ich fie verkaufen will ?« — „Nun, ich glaubte, 
fie fen ein Handelsartitel wie die Voͤgel.“ — „Vögel? 
SHandelsartifel! warum nicht gar! Ich handle nicht.“ — 
„Senhor, ich bitte um Verzeihung, daß ich meine Der: 
muthung ausfprab. Sie liegt nicht fern beim Anblie fo 
vieler Thiere, die Ihr Eigenthum find. Ich bielt Sie aller: 
dings für einen Kaufmann und dies für einen heil 
Ihrer Waare.“ 

Der Mann lächelte, dann nahm er mich freundlich bei 
ber Hand und entgegnete: „Voila un erreur qui ne des- 
honore pas. Monssiou, ich habe eine Tochter, ein einziges 
Kind, welches feir zwei Jahren in Paris ift bei Madame 
Anglade, mo fie erzogen wird. Zu ihr reife ich und bringe 
ihr die Ziege mit, deren Milh meiner fleinen lieben 
Mariquinha immer am beften ſchmeckte.“ — „Mariguinha 7“ 
rief ih erbebend. -— „Ja, mein Herr, fo heißt fie. Erft sehn 
Fahre war fie alt, da ich fie nad Paris brachte; jest ift 
fie fhon zwölf Jahre alt, und was für Briefe fchreibt fie! 
Mein Herr, Sie mülfen einen Brief von ihr lefen, den 
lezten, den fie mir nah Fernambuco ichrieb, Das arme 
Kind — ad! es weiß noch nicht, dab feine Mutter tobt 
ift, daß ih komme mit diefer Nachricht, daß ich nicht 
wieder von ihr geben will! Die Ziege aber bringe ich mit, 
weil fie fie fo liebte.“ 

Er barg das edle Antlis in beide Hände und wandte 
fih ab. Diefer Strom von Vaterzärtlichleit, von Liebe 
und Schmerz, ber fo mit einem Male alle Daͤmme durch⸗ 
brach, wie ebrwürdig mar er mir! Er holte feine Brief: 
tafche hervor und fuchte mit zitternden Händen den lezten 
Brief der Meinen Mariquinha, den er mir barreichte. 
Derfelbe war franzoͤſiſch geſchrieben mit gierlihen Buchftaben 
und zierliben Inhalts, recht als habe Madame Anglade 
felbit ihm ihrem Zögling dictirt. An fih würde mic dieſer 
Brief jehr kalt gelaffen haben, aber den Vater hatte er 
dreitanfend Meilen von feinem Kinde entzüdt. Ich er: 
fuhr nun almählig im Zufammenbang, daß Senbor Ma: 
noel, ſchnell Wittwer geworden, ſich entfcloffen habe, fein 
Vaterland fo lange zu verlafen und fib in Paris aufzu: 
balten, bis die Erziehung feiner Tochter vollendet wäre; 
er hatte es nicht mehr ertragen fönnen, von ihr getrennt 
zu fepn. Im zwei Jahren, fo rechnete er, mußte Mari: 
quinha eine vollendete Jungfrau ſeyn, und dann wollte er 
fie nad Brafilien zuruͤkfüͤhren und dort verbeiratben. Mit 
einer Art von Woluft träume er von dem erſten Wieder: 
fehen des Kindes, das nichts von diefer Ueberraſchung, 
freilich and nichts von ber traurigen Nachricht abnte, die 
er mitbrachte. Weber dieſe hinweg follte einigermaßen die 
Ziege helfen. — „Aber die Vögel, ſehr werther Senhor? 
find aud die Voͤgel für die Meine Mariquinha, die ic 
liebe, ohne fie geſehen zu haben, ſchon um ihres Namens 
willen — „Nur Einer, Monffiou, nur Einer! Aber 


fehen Eie, da fteht es in ihrem Brief: dreisund-vierzig 
Zöglinge zäblt jezt das Inſtitut der Madame Unglade: 
für Jede ein Vogel, und ihrer etwa zehn für ertraordinäre 
Fälle, denn ſeit dem Datum dieſes Briefs können noch 
mehr Zöglinge hinzu gefommen fen. Nun, ich babe am 
ſechzig Vögel bei mir.“ — „Gott fiche Madame Anglabe 
beit“ fagte ich halb laut. — „Hätte ich,“ fubr der zärtliche 
Bater fort, ohne diefen Stoßfeufzer vernommen zu haben, 
„hätte ich nur auch von unfern fhönften Vögeln; aber 
dieſe vertragen ja die Luft des falten Landes nicht, nad 
welchem wir reifen.“ — „Es find ihrer genug, mein Herr,“ 
verfezte ich, erfaltend und bleich werdend; denn die Vor: 
ſtellung von dem Gefchrei aller diefer Cacadou's, Papageien 
und Poriots in dem Hotel ber Madame Uinglade wirkte 
auf meine Kopfnerven und von diefen auf die Nerven des 
Magens; dag Seeubel, welches bier wie ein fhlummern: 
der Feind lag, der leifeften Berührung gewärtig, raffte ſich 
auf, und ich verließ den edlen, feltfamen Amerikaner in 
einem Auftand, der mir felbft am mwenigiten gefiel. 

Wie lange ich in demfelben verbarrt und liegend in 
meiner Koje zugebraht baben mag, verlafen von aller 
Melt, nur zumeilen von einem der Mouche's befucht, 
melde unter allen fühlenden Herzen das mindefte Mitleid 
mit einem Seefranfen zu empfinden pflegen, weiß id 
nicht genan anzugeben, wohl aber tönt die Stimme noch 
in meinem Obr, die mich dieſem Jammer entriß. „Ah 
vous encore ici?« rief Jemand, an meinen Wandichranf 
flopfend, „Levez vous donc, mon brave! il faut en- 
visager lennemi; il faut le prendre en face pour le 
vaincre.“ Ich ſchlug die lebensmuͤden Augen auf, welde 
fih weigerten, das ſchaulelnde Gehäufe, mein Lager, zu 
feben, und erblidte den Obriften, zu mir herauf redend. 
„Herr Obriſt, ih kann nicht aufiteben, es it unmoͤglich; 
fhon habe ih es verfucht, aber jeder Verſuch vermehrt 
mein Leiden.“ — „Eben darum heraus! heraus! Und Sie 
wollen nicht jeben, wie wir und Spanien nähern? Noch 
ehe die Sonne fintt, haben wir fpanifhen Boden unter 
unfern Füßen, wenn diefer Wind hält.“ — „Spanien! 
ſpaniſchen Boden!“ rief ih, mich hoch aufrichtend. 

(Die Forifegung folgt.) 


— — 


Aorrespondenz · Nachrichten. 


Berlin, November. 
Reform bes Dreichtenroelent, 


Mit dem ıften Drtober dieſes Jahres fällt ein wichtiger 
Asfegnirt der Berliner Ehronit zufammen: bad alte Droſch⸗ 
tenprivifeginm erlofh. Die Biater find in der neuern Staͤdte⸗ 
geſchichte überall fein umwietiged Moment. Un das Eribſchen 
unfers Drofstenprivilegiums aber müäpften ſich viele Fragen 
der die Vortheile und Nachtheile von Privilegien und 
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Eonceffionen überhaupt. Lieber das Drofchtenprisifegium burfte 
man frei ſprechen. Man benuzte biefe Freiheit, unb dachte, 


indem man über die Drofchten fprad, meh am Anderes. 
Man freut fi, daß bie Drofchtenconceffion aufgehört bat, | 


und der Hoffnung iſt es nicht werboten, fig zu denten, baf 
im ben Droſchten ein ganzes monopolifirended Prinzip gefals 
len ift. Ein unbemittelter Jude, Alexander Mortier, war 
der Eigenthämer der Ihre, daß Berlin eined bffentlichen 
Fuhrwerts bebfrfe, gerade fo, wie die Droſchten feit ihrer 
Erristung bis jest beftanden haben. ine vortreffliche bee 
für jene Zeit, etwas nach dem Kriege, Wiortier verband ſich 
mit zwei bemittelten, ſpetulativen Männern, Henoch und 
Joel Meyer. Tore und Gold amalaamirten fih, und ber 
Segen faın von oben, ald eine weitherzige Conceffion, Schon 
im britten Jahr feines Beſtehens batte fih das Unternehmen 
dermaßen reutirt, baß, abgefehen von allen Koften, Zinfen, Divis 
benben, bad fämmtlihe Inventarlium freies Cigenthum gewors 
den war. Damals wollten die reichen Affocie’d den Aermern, 
welder nur bie bee gebracht, berauddrängen und den WBors 
tbeil ihrem Gelbe allein vindieiren. Ein lirtheil bes tbnigs 
nen Kammergerichts ſchuͤzte (ein erſtes Beifpiel!) bad geir 
flige Elgenthums recht. Dennoch wurbe ber reiche Herr Henoch 


London, Novemser. 
(Eortfegung.) 
Die Königin in Drurplane und Coventgarten, 
Am sten November muß indeſſen dog eine Menge 


Meuſchen entweder zu Haufe geblieben, ober wicht genug 


gequetſcht worden ſeyn; denn fonft fonnte felbft das gewals 


' tige Diotiv loyaler Neugier das Gebränge nicht erflären, das 


am 45ten vor Drurylane und am ATten vor Coventgarben 
fiundenlang wogte und mirbelte. Au biefen beiden Tagen 
foute die Königin den zwei fogenannten Nationaltheatern 
ihren offiziellen Beſuch abflatten, und dad zog bie treuen 
und ſchauluſtigen Londoner. Seit Drurplane und Covents 


; garden ftehen und bar tlmiglice Freibriefe an die Spitze 


bald darauf alleiniger Eigenthümer, indem er fi mit ben | 
' gezogen, warcn fie bloß Kbnige; fo fange die engliſchen Mo— 


Andern im Wege des Vergleichs abfand. Der Prozeß hatte 
für ihn indeſſen bo bie üble Wolge, daß Publitum und 
Behbrben über ben ungebenren Gewinn des privifegirten 
Unternehmens erflaunten. Diefer machte es zwar noch moͤg⸗ 
th, daß das Privilegium, was auch bie trauernden Fuhr— 
herren ber Stadt dagegen einwenden mochten, erneuert wurde; 
aber einige laͤſtige Befgräntungen minderten ſchen ben ums 
verbättnißmäßigen Ertrag. Nichtsbeſtoweniger ſchien bie Ges 
fahr da, daß bie drüdende Eoncelfion noch auf Jahre vers 
längert werben würde, wäre nicht endlich die oͤffentliche 
&timme zu Taut geworben. Die unconceffionirten Fuhrwerte 
hatten ſich indeſſen, bed drückenden Privitegiums uneramptet, 
fo verbeffert, bad das flumpffte Auge beim Wergleichen die 
Mängel bed veralteten Inftituts erkannte, 
fo Har, wie der Sonnenſchein, baß es beſſer werben müſſe, 
und Magiftrat, Stabtverorönere und Polizei unterzogen fich 
ber grünbfichften Unterfuhung einer Game, welche Gegens 
fand ber allgemeinften Aufmertfamfeit geworben war, Das 
Reſultat war, daß bad alte Privileglum nit erneut worden 
iſt, aber für alle die Fuhrleute, welche fit) den Bebingungen 
gefügt, bie die Mehrzahl entworfen. und welche einige Gis 
cherbeit fielen fonnten, widerruflige Privilegien zur Auf 
ftelung von Biafern ertheilt worden find. Die Nothwendig— 
feit einer firengen obrigteitlichen Coutrolle für bffentlige 
Fuhrwerte ift Überall anerkannt; fie iſt nam europaͤiſchen 
Borftellungen fo ubthig, als die Über Mporbefen und Medi— 
zinalwefen. Alſo dürften bie, welche eime völlig freie Eons 
currenz Aller fordern, bie einen Wagen und cin Pferb 
fteßen fünnen, diesmal bei ber bffentlichen Abſtimmung Über 
das neue Inflitut in der Minderzapt ſich befinden. Die 
freunblichen neuen Wagen, bie billigen Preife, die Raſchheit 
des Forttommend, bie weiten Touren. welche man jejt, ohne 
zweimal bezahlen zu muͤſſen, zurädiegen fann, finden Aners 
tennung und Beifall, und das Publikum ift für den Mugen: 
blick im einer Angelenenbeit zufrieden geftelt, über bie es 
schn Jahre murrte. Dad nenne ih ein wichtiges Öffentliches 
Ereigniß, was audgefprogen werden barf und muß, wenn 
ed für Andere auch nicht fo fareint. Uber was für Heute 
gut ift, iſt es darum mo wicht nad zehn, nach fünf Zab: 
ren. Und bad ſollte man fih chenfalld Mar machen und 
zeitig ausſprechen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


| der Kondoner Theater geftchit worden find, bat eb, ich win 


nicht bebanpten, zu ihren urtunblichen Vorrechten, aber zu 
den wenigen perſoͤnlichen Gunſtbezeugungen gehoͤrt. deren die 
Monarchen Englands fie gewuͤrdigt, daß jeder bald nach feis 
mer Thronbefteigung erft jenes, dann dieſes im tbniglicher 
Auffahrt mit ſeiner Gegenwart beehrte. Ehe das nicht ge⸗ 
ſchehen, geht es den eugliſchen Monarchen in Bezug auf 
beide Theater einigermaßen wie vormals den beutfchen Hais 
fern in Bezug auf ihre Würde. Bevor diefe nicht nah Rom 


narchen nicht in fürftlihem Vompe die Beiden Theater bechrt, 
galten fie daſelbſt bloß aid Privatperfonen, und baber fomınt 
ed, daß fie von jeber, che fie der Etiferte genügt, beibe 
Theater entweber gar nicht, oder Incognito befuchten, Diefer 
Umftand war von denen nicht beachtet werben, die, wie ich 
vor längerer Zeit beiläufig bemertte, die junge Kdntain tar 
beiten, daß fie ans Vorllebe für die Htaltenifche Oper bie 
englifge Bühne vernachlaͤſſtge. Die itafienifhe Oper befizt 


nicht bad Prärogatio der Nationaltheater; dort alio fonnte 


Es war einmal , 


die Königin eintreten, ohne zu fürftlicher Auffahrt oder zu 
gänzliger Zuräcgezogenbeit fi verpfliter zu fühlen, bier 
nicht, Privatim zu erſcheinen, war bie von ber engliſchen 
Bühne gebotene Loctung vielleicht mit flart genug, umb ges 


‚ gen ihr Erfteinen ald Herrſcherin fand Königin Wıctoria 


während ihrer dffentlihen Trauer um Kbnig Wilhelm ein 
gewiß mit tabelnswerthes Bedenten. Daß fie nicht im Wors 
aus entfloffen ift, der eugliſchen Bühne ben Rüden zu keh⸗ 


; zen und den Paͤchtern ber patentirten Theater ibre goldene 


Gegenwart zu entziehen, bürfte barans folgen, daß fie bes 
reits mebr für fie gethan als Aönig Wilhelm, nämtia in 
jedem Haufe eine Koge genommen bat. — In Drurvlane 
wie in Eoventgardin beginnt bie Asendunterbattung um ſie⸗ 
ben Uhr, Zwei Stunden vorher wird der Eingang in bie 
Vorhalle und nah Berlauf der erften Stunde der Einlaß 
für diejenigen gebffnet, bie ſich mit früber mit Kogenbillets 
verforgt ober auf Parterre und Galerie ihr Abſehen gerichtet 
haben; die Kogeninbaber treten durch befondere Thüren cin. 
Ale Ausnahme von biefer Satzung befleht bei außerorbent: 
lichen Gelegenheiten darin, daß die Vorhalle früher gebffnet 
wird, und fo waren am ben beiden, von der Hönigin ges 
waͤhlten Tagen die Vorhallen beider Theater bald nach gwei 
Une gefuͤut. Es Hann von ber Marrheit der Menſchen oder 
von der Ungerreißbarteit ihrer Bebuld feinen ſchlagendern 
Beweis geben, ald dab Hunderte freiwillig vier Stunden 
lang ſich preifen, ſtoßen und auf die Huͤhneraugen treten 
Taffın, um bann Gef eit und Keben an einen Kampf zu 
fegen, deſſen guͤnſtigſtes Reſultat fie Geld toftet und ihmen 
einen Genuß gewährt, ben fie zu anderer Zeit tbeild ums 
fonft, theils beauemer haben ibnnten. 
(Der Beibluß folgt.) 
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O ſchoͤnes Spanien, oft vom Ruhm genannt! 


Byron. 
Ebifde Garolt. 





Atlantifche Skijjen. 
(Bortfegung.) 


„Ja, wir laufen in Vigo ein.“ — „In Vigo? Unb 
warum das? a, DObrift, ich ſtehe auf, und wenn ed 
mein Leztes wäre, Sie haben die Güte und unterſtuͤtzen 
mich ein wenig.* — „Mein Freund, ich babe fhen Man: 
en geitäzt, und noch auf ganz andern Wegen. — „Gr 
wiß, Obrift; zum Beifpiel Mabemoifelle Juliette; ich ſah 
ed mit Verwunderung.“ Gr lachte laut, ich glaube über 
mid. „Nicht doch,“ fagte er; „Verwundete, meinte ich, 
nach dem Gefecht.“ — „Dbrift, ein Aranter ift auch ein 
Bermundeter, und eine Seereife ein wahres Gefecht. Ihre 
Güte, Ihr Verdienft it immer daſſelbe.“ 

Er führte mid auf das Verdeck, dem Feinde, dem 
Meere in das Angefiht, nnd nachdem ich demfelben mei: 
nen Zribut zu wiederholten Malen, ziemlich heftig, be: 
zahlt hatte, ward es mir leichter um's Herz und ich konnte 
wieder um mich ſchauen und die Gebirge von Gallisien 
wahrnehmen, denen ſich unfer Schiff in oͤſtlichem Laufe 
näberte, Ich babe vergeffen zu erwähnen, daß ſich unter 
den Paflagieren drei Männer befanden, die ih für Fran: 
zofen hielt, obgleich fie fehr wenig ſprachen und überhaupt 
felten zum Vorftein kamen. Sie waren noch ziemlich 


| jung, von abliger, hoher Geſtalt und, mie fi jezt aud- 
| wies, Spanier. Diefe mußten in Vigo an’sd Land gefest- 
; werben; vielleicht hatte der Kapitän auch nod andere 
Geſchaͤfte dafelbit. Gegen fieben Uhr Abends Tiefen wir 
über die Barre des fpanifchen Hafens. 

Lieblihe Inſeln von Bapona, dic ihr die grümen 
Geſtade aus dem Meere emporhebt, welches ernft gegen 
das ernite Spanien anbrandet, ibr ſeyd mir wie ber 
lächelnde Gruß erichienen, der zumeilen auch über das 
Antlip eines Imperators oder nm eine catonifche Lippe 
frielen darf. Majeftätifch fteigt der Kranz galligifher Ge: 
birge mit feinen hoben und fchrofen Maffen bis zum 
Meere nieder, das er in einer weiten und prachtvollen 
Bucht umarmt. Vigo, von grünen Feldern und Gärten 
umgeben, überragt vom einem Fort, weldes wieder von 
Bergen überragt wird, bietet im Verein mit den Ort: 
fdaften am Strande, den Schlöffern und Kirden, welde 
entweder Die VBerggipfel frönen oder am Ufer des Meeres 
liegen, einen fehr maleriihen Anblick dar. Won den 
Höben nieder fhlängelt fih in Fluß, deſſen filbermes 
Band zuweilen zwiſchen dem Grün der Oliven oder dem 
dunkeln Braun ber Felfen bervortritt; es ift feiner ber 
folgen Fluͤſſe Spaniend mit den prächtigen Namen, fon: 
dern ein befcheidenes, namenlofes Flüßchen, das nur ber 
: Mio genannt wird, der Sohn der Berge, über bie er 
lieblich und fehnfüchtig nach dem Meer herab firdmt. Da 
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binten alfo beginnt es, das weite, einft fo reiche, fo 
mächtige, fo gefürdtete, fo geliebte Spanten mit feiner 
Götterfprade! An biefe Felien muß man klopfen, um 
den Nachhall ewiger Lieder und ewiger Geſchichten zu hören! 
-» Schon vor ber Pforte der Baponainfeln war ein Lootſe 
an umfern Bord gelommen; irgend etwas hatte ihn jeboch 
mit unferm Kapitän entzweit, und ich betrat fo eben am 
Arm bes Dbriften das Verdeck, als der Spanier zürnend 
daffelbe verlieh und ohye Worte, aber mit finftern Blicken 
in feinen Nahen binabitieg. Vergebend fuchte der Franzofe 
ihn zu halten mit hundert höflihen Worten unb Geber: 
den, vergebeng bielt er, wie zur fodung ober Werföhnung, 
in jeder Hand eine Flaſche Champagner hoch empor. Jener 


wandte und den Ruͤcken, ſtieß ab und fuhr im feinem | 


Segelboote davon. Cr wurde indeifen Bald durch einen 


andern erfest, denn gegen die Küfte zu wimmelte ed von | 
weißen Segeln. Was den Spanier gegen den Kapitän ber | 


Mofe aufgebracht hatte, babe ich nicht erfahren können; 


Monfieur Eharled fuchte allen Fragen auszuweichen oder | 


" Half fih mit einem Strom von Scheltworten, die er gegen 
den bettelftolgen Gallego ſchleuderte; offenbar war aber 
das Unreht auf feiner Geite, 

Vigo, von den Spaniern Vigos genanut, bildet in 
der That einen prächtigen Hafen, und dad Land, dem es 
angehört, bat noc viel prädtigere Häfen, und Gabir, 


mährender Streit zwifchen den Spaniern und unferer ' 
Mannfchaft zu feun; ber Kapitän fluchte und lachte durch— 


: einander und hätte doppelt ſeyn müffen, um allen an ibm 





Malaga, Valencia, Barcellona, dieſe großen Hafenpläge | 
des Mittelmeerd und ehebem Kriegabäfen des ehemaligen | 
Spaniens, feine Portsmouths, feine Plymouths, feine Kir 


verpopls, mögen noch etwas mehr von dem alten Glanz und 
Leben bewahrt haben als die verlaffene galliziihe Bucht, in 
welder wir und befanden. — Vigo war ber conftitutio- 
nellen Regierung ergeben, unfere Pälfe von der machbar: 
lihen und befreundeten ausgeſtellt. 
wir, die fpaniihen Paifagiere andgenommen, nicht die 
Erlaubniß, noch denfelben Abend an das Fand zu kommen, 
Mir gereichte dies zum wahren Schmerz, denn ich brannte 
vor Begierde, den ſpaniſchen Boden zu betreten. Indeſſen 
ward ed, fobalb wir die Anker geworfen hatten, ſehr leb: 
baft au unferm Bord, Boote kamen an und ftießen ab, 
unfer Verdet begann von Spaniern zu wimmeln, von 
denen mehrere Uniformen trugen und zur Douane ober 
Hafenwache gehören mochten; andere waren gut gekleidete 
Kaufleute, bie mit verſchiedenen unferer Paffagiere und 
mit dem Kapitän ſelbſt im eifrigiten Merfehr zu fepn 
ſchienen, wieder andere aber zeigten mir die herkuliſchen 
Geſtalten, die braunwollenen Jaden, die hoben Klapphite, 


bad ganze Koſtuͤm der guten Gallegos von Lisboa, die ich 


fo liebgewonnen hatte. Es machte mir Vergnügen, fie 
zu betrachten, im Hintergennd ihre Berge, ihr Vaterland, 
und beim Rauſchen bes Meered, welches bier das ſpaniſche 
beißt. Was eigentlich vorging auf unferm Schiff, daruͤber 
war nicht im’s Meine zu kommen. Es ſchien ein fort: 


Dennoch erhielten ' 


gerichteten Fragen und Antworten zu genägen. Zumweilen 
wurde fein Eifer, beſonders aber fein Zorn fo komiſch, daß 
man laben mußte. Während alles biefes Treibens be: 
merkte ich ben Obriften nicht, vermißte ibn aber auch nicht; 
wir Paffagiere verloren und im Gemühl des Verdecks und 
der Kajuͤten. Endlich mit Einbruh der Nacht warb es 
leerer auf dem Schiff; eine Barle nah ber andern ftief, 
bicht befegt, von uns ab umd ruberte der Stadt zu, in 
welcher ſich Lichter zu zeigen begannen. Man konnte wie: 
ber ungehindert auf dem Verdeck auf und ab wandeln. 
Wir portugieflihen Paflagiere fanden einander wieder, be 
größten und, machten unjere Bemerkungen, lachten und 
fherzten. Nah zehn Uhr begaben fih die Meiften zur 
Rube, wir hörten die Uhren der Stadt fchlagen, ich aber 
hatte nicht die geringite Luft, im meine Koje zu Frieden; 
denn das Schaufpiel ward nun erft recht entzüdend fhön. 
Der Mond ftieg über die Berge von Galizien herauf und 
verfilberte das Meer, während im Welten die Leuchtthuͤrme 
auf den Baponainfeln fi entzindeten und ihre röthlichen 
Feuerfäulen, weit über den Meeresfpiegel zitternd, einen 
berrlihen Contraſt mit dem ruhigen. ftillen, Alles um: 
fließenden Mondlicht bildeten, Wie ernſt und feierlih und 
friedlich zugleich die Kuͤſte des ſchoͤnen Landes dalag, in 
welchem der ſchrecklichſte aller Kriege, der Buͤrgerkrieg, nun 
fhon ſeit Jahren wuͤthete! Glockengelaͤute, wie das eines 
Kloſters, drang aus der Ferne berüber. Ich lehnte mid, 
wie ih dag fo gern in folden Augenbliden that, gegen 
die Brüftung des Decks und antwortete mit dem leifen, 
Heinen Nachhall in meinem Herzen ber unausfprechlichen 
Poefie der Natur. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Die Untterblichkeit der Pflanze. 


(Fortfegung.) 


Ih brauche übrigens, nach dem eben Vorgetragenen, 
wohl nicht erſt hervorzuheben, daß eine ſolche Ueberzeugung 
in keinem Falle durch einen von der Natur des Gewäch⸗ 
fes abzuleitenden Beweis vermittelt werden könne. Dies 
ift chen fo wenig der Fall, als fih die Beweiſe des ſter⸗ 
beuden Sofrates im Phädon auf ber Wage des prüfenden 
Verfiandes im befriedigender Untriglihfeit bewähren. , 
Wenn ferner felbit die verſchiedenen Bemweife, melde die 
Philofopbie für das Daſeyn Gottes lehrt, in ihrer Un: 
wendung auf die menſchliche Seele feine Beweiſe apodikti— 
fer Gewißheit für deren Unfterblichfeit ableiten laſſen, 
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wie folte und bies aus der Betrachtung der Pflanze ge: 
lingen können? Nein, bie Gewißheit von ber Fortbauer 
unferer Seele kann nicht durch Schlüſſe ermittelt und er: 
wiefen werben, fie iſt lediglib der Gewinn bed inbi- 
viduellen Gemüths. Sofern ich baber, über die 
Pflanze hinaus, von unferm Selbft zu reden haben follte, 
beabfichtige ich nur, im Gemuͤth der Leſer jene Ueberzeugung 
von unferer Unjterblichfeit zu ftärfen, weiche allen Men: 
ſchen eingeboren ift, welche fih im ſittlichen Leben aller 
Völfer, wenn auch auf verfhiedene Weile ausprägt, und 
deren Entwicklungsgrad gewiſſermaßer die Stufe der wahren 
Bildung und des Glüds zu bezeichnen ſcheint, zu welchem 
jeder einzelne Menſch berufen ift. 

Was und wie viel an ung Menfhen unfterblic fey, 


ift ein Frage, die jeden Dentenden im der Zeit feiner Ju: | 


gend vielfach beſchaͤftigt, die fih ein Jeder auf feine Weile 
zu beantworten pflegt. Jeder erinnert fih wohl ber 
Stunden, die fein ftrebfamer Geiſt, allein oder im Ziege: 
fpräh mit dem Freunde, dem Nahdenten über biefen 
Gegenitand widmete. Die Natur gewährt taufendfältige 
Bilder, unter denen man fi jene Fragen beantwortet. 
Die Wiederkehr des Frühlings nah dem eritarrten Winter, 
die Metamorphofe des Schmetterlingd, der Stoffmandel, 
welcher die fogenannte tobte Materie ohne Unterlaß von einer 
Form im die andere fortwälzt, die Unendlichkeit der Ster: 
nenhimmel, wie die immer mieberfehrende Erzeugung von 
Millierden Infufionsthierden in einem Waffertropfen, 
alle diefe und jede andere große Naturerfheinung lann zur 
Beantwortung jener inhaltsihweren Frage benuzt werben, 
und bie verfchiedenen Subjectivitäten verwenden fie man: 
nicfaltig, um fih daraus eine Vorftellung von der Art 
unferer Fortdauer abzuleiten. Inzwiſchen kommt, mit 
fortfchreitenden Jahren, die Stepfis über und, und wir 
fragen nicht mehr um das was und wie ber Fortdauer, 
fondern überhaupt um das 0b? Kaft einen Jeden treibt 
die Melle des Lebendftroms einmal in jene Epoche der 
Entzweiung, in jenen Strubel, wo er an fo Bielem, ja | 
an fich felbft zu zweifeln beginnt. Uber aud in dieſer 
gefährlichen Zeit findet der menſchliche Geiſt, er, deſſen 
Beſtimmung iſt, ſich felbk zu retten, Külfe in der 
Natur. Sie beantwortet ihm bie Frage; bin ich unfterb- 
lich? in zabllofen Stimmen. 9a, die ganze Natur tönt 
ihm dann in einem einzigen göttlihen MWobllaut das 
große Wort entgegen, womit er feine Zweifel beſchwichtigt. 
So vermag denn auch das lautlofe und doch fo beredte 
Reich der Pflanzen, biefe ftille Schöpfung der Anmuth 
und Anfprucslofigteit, dem Menfchen entgegenzurufen: 
Du bift unfterblid! 

Ich habe die Pflanzen im der größern Hälfte meines 
‚ Lebens zur Umgebung gehabt; oft waren fie meine einzi: | 
gen Freunde und Vertrauten. In dem tiefen Dunkel des 
brafilianifhen Urmalded, wo das Rauſchen und Wallen 


unerreihbar hoher Wipfel tönt wie ein ahnungsſchweres 
Wort der Gottheit, war id oft verloren zwifchen den ur: 
alten Riefen der grünen Wildnif. In den unüberfehbaren 
Grasfluren, welde fib dort um den einfamen Wanderer 
wie ein Meer ausbehnten, war ih mande Stunde ber 
Naht allein mit den Gräfern und Kräutern zu meinen 
Füßen. Wenn der ätherifhe Mond und die glänzenden 
Sterne des füblihen Firmaments in biefem lautlofen 
Ocean von Pflanzenleben vor mir auf: und unteraingen, 
waren bie Pflanzen die einzigen Zeugen meiner ſtillen 
Thätigfeit in jemen ambrofifhen Nächten. So wie aber 
bort der Glanz des Mondes reiner, bad Feuer der Ge: 
ftirne herrlicher iſt, als bei ung, fo ſchien es aud, als ob 
die Gewächfe um mich ber in jenen Stunden der Beſchau— 
lichfeit vernehmlicher zu mir redeten. Vergeblih würde 
ih mich bemühen, die Magie jener unvergeßlihen Ein: 
drüde, die Stärfe der Gefühle, die Innigleit der Ueber— 
jeugungen zum ſchildern, melde fib baraus in mir ent 
widelten. Und unter fo Mandem, was mir damals aus 
dem ftummen Munde des Gewächgreihes vertraut wurde, 
teitt mir mod jezt in der Erinnerung glängenb und feu- 
rig das Wort hervor, welches fie redeten: Siche, Menſch, 
dein Loos ift Unfterblichteit! 

Anfänglih war es die Zauberei der Naht, der ab: 
nungsreiche AUnblit zahllofer Sterne des füdlichen Him⸗ 
meld, was meine Seele in bie Fluth einer fanften Schwär: 
merei binriß, und fie empfänglih machte, einen früber 
unvernommenen Waturlaut zu bören, weldhen dad Ge: 
wächsreib, um mid ber das einzig Beſeelte, von 
fi zu geben ſchien. Als aber die Eindrüde öfter kamen, 
‚ und dennoch jene wunderbare Mifhung von Empfindung 
und Gedanfe immer lauter im mir ward, melde, in's 
Bewußtſeyn tretend, ftets wiederholte: du bift unfterblic, 
da begann ich weiter nadzubdenten, und glaubte nun, je 
ner erhebende, beruhigende Gedanke fen mit bloß das 
Mefultat einer magiſchen Wirkung von Naturkräften, er 
' jep vielmehr eine in's Bewußtſeyn bervorgebrochene Ueber: 
| yeugung, die ſich zuerſt gleichſam in der träumerifchen 

Hälfte meiner Pipe entwidelt und nah und nah im 
Geifte ausgebildet habe. 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — —— 











Aorrespondenz · Nachrichten. 


London, November, 
Beſchluß.) 
Die Köniyin in Drurylane und Gepentgarten. 


Die Hunderte In ber Borballe waren, trog allen linges 
machs, wenlaftens im Trockenen, wogegen bie Tauſende, die 

| außerhalb mit Füßen und Ellbogen tämpften, dem Winde 
unb dem Regen fhonungslos preiögegeben waren. Es iſt 
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gewiß feine Uebertrelbung, daß zwoͤlfmal mehr Menſchen um 
den Raum kaͤmpften, als er faſſen konnte, Unberufene Spaß⸗ 
macher wußten das natuͤrlich beſtens zu benuyen. Alles ges 
ſchah, was auf der ausgelaſſenſten Stodbbrſe (ſiehe einen 
frübern Artitel) zu geſchehen pflegt, nur mir dem weſentll⸗ 
den Unterfiebe, daß dort die Hüte Über bie Ohren geſchla⸗ 
gen werden, um @paß, hier Aber bie Augen geſchlagen 
wurden, um Taſchen leer zu machen. Wenige Minuten nach 
fieben Uhr fam Tore Majeftät vor beiden Theatern an, 
wurde unter Vortritt der Paͤchter und Regiffenrd, die Hofs 
tleider und Wachs fackeln trugen, vom Obertammerberen in 
ihre Loge geleitet und von ber Berfammlung mir cincm 
Enthuſiasmus begrüßt, der ihr bad Waffer in bie Augen 
trich. Langſam bob fich der Worhang, das Jauchzen ſchwieg, 
fämmtlige Aktteurs und Attricen flanben gereibt, hinter 
ihnen andere Damen und Herren, fangfertige Stimmen 
begannen mit voller Mufitbegleitung das ſchͤne God save 
ihe Qucen, und wenn bas Cinfallen der Zuſchauer auch 
nicht bie Harmenie, fo vermehrte es body gewiß die Feier 
llchtelt dir Scene. In Drurylane war bie Boge der Kbnis 
gin, ber Bühne zunaͤchſt, durch einen auf vergoldeten Säulen 
zubenden Vorbau erweitert worben. Ein mächtiger Adler 
hielt in feinem ftarten Schnabel bie carmoſiue, im Zeltform 
reich nieberfallende Draperie, und anf ber vorbern Seite 
glaͤnzte das tbnigliche Wappen im polirtem Golde. Allen 
ſichtbar zu ſeyn, nahm die Königin, nachdem fie freunblic 
ringsum gebantt, ihren Sitz an der vorberfien Brüftung. 
In Eoventgardben war bie Loge geſchmackvoll mit Feftons 
von purpurner Seide behangen, die unter dem fbniglichen 
Warpen eine Roſe bildeten. Auf Befehl der Monarin 
wurden im Drurpfane die Oper: bie Belagerung von Ro— 
helle, und das Luſtſpiel: Gimpion und Compagnie, in Eos 
ventgarden Byrons Werner und der erfte Her von Fra Dias 
volo gegeben. Es verfteht fi von feldft, daß die Außerften 
Anftrengungen von allen Eeiten um ben Beifall ber jungen 
Fhrftin warben. Die erfte Scene von Gimpjon und Eoms 
pagnie wurbe durch ben lauten Ruf: Rule Britannia! unters 
brochen; augenblicktlich erſchienen die Sänger und Rule Bri- 
tannia erſcholl. Die Direftion von Eoventgarben brachtete 
den Vorgang; ungeforbert folgte bier das Nationallied dem 
Tranerfpiele. Die Abnigim ſchentte lezterm ungerheilte Auf 
mertfamteit, doch weinte fie nicht; wohl aber hatte fie über 
Simpfon und Compagnie fo herzlich; gelacht, daß bie fafbios 
nable Welt es nun wahrſcheinkich nicht länger für «ine 
Sünde gegen ben guten Geſchmack haften wird, im Theater 
zu Tachen, Mehrere alte Damen, als fie bie Königin fo ums 
befangen heiter fahen, biicten fi erſt verwundert an und 
wagten dann wirffich auch zu laͤcheln. In beiden Haͤuſern 
wurbe am Schluſſe der Borftellung das Nlationallich wicbers 
beit, und fie, ber all dies gegolten, fehledb dann, wie fie ges 
tommen, bie jubelnde Menge freundlich grüßend. Hiemit 
war ih im Begriff, meinen Bericht zu enden, als mir eins 
fiel — und feine Leſerin hätte mir dic Unterlaffung verzle⸗ 
ben — daß ich bie intereſſanteſte Hauptſache nit erwähnt, 
feine Sylbe vom Anzuge der Königin geſagt. Alſo ſchnell 
die Bemertung, daß Ihre Majeflät in Drurplane ein Kleid 
von filberfarbener, in Eoventgarben eines von rofenfarbener 
Seide, bad Saar glatt gefcheitelt, eine Diamantenfhnur auf 
der Stirne, biamantene Dfrgebänge und um ben Naden 
einen fhwarzen Epiyenfchleier trug. Ich verbürge bie Rich⸗ 


nn — — 


Berlin November. 
(Fortfegung.) 
Sencd. 


Sonberbarerweife trifft mit ber Aufhebung bes Droſch⸗ 
tenprivilegiums ein Umſtand zuſammen, welcher den Nups 
nießer beffelden noch mehr zum Gegenftand des Geſpraͤches 


‚macht, als fein eriofhenes Recht. Der geheime Eommerziens 


rath Henoch, ber durch die Drofchten ein fo reiher Mann 
geworben, iſt nämlich zugleich Beliger eines großen Gutes -» 
jenfeits ber Dber, und bat daſelbſt eine bedeutende Fabrit 
unb ich glaube and eim Bad angelegt. Dab Gut heißt 
Bleiben, ein omindfer Name, der ſchon früher zu manden 
Wigeleien Anlaß gab, Außer Bab und Fabrit, die ſich beide 
vortrefflich rentirem, ift ed ibm jüngft aud in den Sinn ger 
fommen, eine riftliche Kirche zu erbauen. Die Sache wäre 
vieleicht ruhig voräsergegangen,, wenn nicht bie eigenen 
Ereunde des Erbauerd im bem Zeitungen Laͤrm geſchlagen 
bätten, Im zwei langen Artikeln unter der Firma: „ins 
geſandt“ (db, b. für ſchwere Infertiondgebähren eingerädt) 
warb ber Hergang, bie Großmuth des Erbanerd und bie 
theatraliſche Einweihung auf's Umftändrichfte beſchrieben. Zum 
Ueberflug mußte cin anderer Freund ben Sirchengränder in 
= — mit einem Epigramme anſingen, bad ungefähr 
autet: 

O lebte Leſſing nech, und ſaͤh' dein edles Treiben, 

Er würde gleich auf dich ben jmeiten Nathan ſchreiben. 


Died war voller Ernft; aber der Ernſt ftreifte fo nahe an 
bie Perſiflage, daß biefe fi deun vom ſelbſt machte. Haͤtte 
ber Wig nichts weiter erfunden aid eine garflige Varobic jes 
nes Epigramms, von dem ber Anftand nur bie erfle Zeile 
aus zuſprechen erlaubt: 


Ta lebte Leſſing nech, und fÄbe er dein Gleißen m. ſ. w., 


fo ibdnnte Herr Henoch ſich beruhigen; aber der Berliner 
Big miſchte fih mit ſehr ernſten, nichts weniger als erbaus 
lichen Betragtungen. Wenn WBoltaire über bas Portat feis 
ner Kirche ſchrieb: Deo erexit Voltsire, fo erregte bie ums 
mittelbare Nähe, im melde ber Name bed Deiften mit 
dem bed Ewigen gerleth, ſchon Auſteß. Die golbene In—⸗ 
ſchriſt im ber Gleißner Kirche: daß Her Henom, obgleich 
nicht Ehrift, biefe chriſtliche Kirche erbaut, und fein eigenes 
barüber aufgeſtelltes Bruſtbilb gab zu manchen Auslegungen 
Anlaß, von benen eine ber milderen bie ſcheint, daß ber Er— 
bauer biefen Tempel zu Ehren bed Drofatenprivifegiume, 
obgleich daſſelbe aufgehört, gegründet. Noch mehr ſtieß bei 
unfern Gläubigen bie theatrafifche Einweihungsfeicr an, bei 
ber nicht allein bie mufitalifhe Familie des Gtifters, fondern 
auch mehrere Mitglieder unſers Opernperfonats mitwirten 
mußten. Wer machte auf ben Ruhm Anſpruch, nicht eitel 
zu fegn, und wen gereicht das Streben, gerühmt zu werben, 
zum bbſen Vorwurf? Uber ausm ber Eober der Eitelkeit bat 
feine Geſetze, bie bie Klugheit gab, und bie nicht ungeftraft 
Äbertreten werben, Als Spetulation ift es eine verfehlte. 
Die firengen Epriften werben dadurch nicht gewonnen. ben 
firengen Juben muß es ein Greuel und den aufgeflärten eine 
Zuorheit ſeyn. Das Befte für ben Stifter Ift dad, was er 
nit will, daß ch bald vergeffen wird, In ber Stiftung 
und Erhaltung jeiner Fabrit fol der gebrime Eommerziens 


tigfeit biefer Angaben, obgleiy fie nicht mein Eigentum rath Henoch wirtlihe und bebeutende Verbienfle um die Um: 
find: eine Dame, bie Nugenzeuge gewefen, bat fie mir ges | gegend fi erworben haben. 


lieben. Der Ausbrud in den Augen, bad Lächeln um ben 
Mund und die bluͤhende Befichtäfarbe ber Königin hatten 
mich unberümmert um ihren Anzug gelaffen. m. ©, 


Verlag der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Beilage: giteraturbfatt Nr. 1. 
Verantwortliher Redakteur: Hauff. 


N 294. 





Morgenblatt 


gebildete Leſer. 





Sonnabend, den 9. December 1837. 








sen 


Gebe nähere Deobachtung des eigentlichen Lebens Überzengt und, daß Im 
überatl, gevoiffe gemeinfchaftlice Grundzüge zufommen, möge auch bie Äußere 
Bildung ver Körper noch fo ſeht won einander abmelden, Diefed allen 
erganiichen Körpern Gemeinfchafliche ſpricht fich im Meniden aus, wie In 


ber Tanne oder im Beildhen, 


Autenrieth. 
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Die Untterblichkeit der Pflanze. 


(Sortfesung.) 


Die Pflanze ift belebt: ihre Theile bedingen fich 


nicht mehr mit jener fchematifhen Cintheilung in dem 
Sinne eleatifher Philofophen. 

Wir nehmen alfo au in der Pflanze eine Seele an. 
Auch die Pflanze hat eine Wirkfamteit, die über die Ge: 
genwart hinausreiht. Sie verfolgt ein fernes Ziel, und 
zwar nicht bloß leidend, automatifch, wie etwa die Bewe⸗ 


\ gungen bed aufgezogenen Uhrwerks ihrem Ende zugeführt 


wechfelweife, wirfen zu dem gemeinſchaftlichen Imede bes | 


Daſeyns, ded Beſtehens zufammen. Die Pflanze ift orga: ' 
niſch, tbeilgliedrig, periodifh und rhythmiſch in ihren | 
Dod fie iſt noch mebr, fie ift and 


Lebensbewegungen. 


befeelt. Gegen bieien San erbebt fih wohl mande 


Lehre. Schon jene Schule des Witertbums, welche in der 


Natur eine f5;, Zufammenbaltung, cite yucıs. Wadfen, 
und eine woy;. Seele, unterfbied, war nicht gemeint, 
mehr ald die beiden eriten dieſer Kategorien in der Pflanze 


. anzuerkennen. Und gleichwie wir die Lehre vom den vier | 
Elementen feit Pythagoras in Schule und Leben eingeführt 


fehen, benfen jezt nur Wenige daran, daß auch in den 
Pflanzen eine Seele walten follte. Man verwundert ſich 
wohl über den Ausdruck „Pilanzenfeele,“ als ſey er den 
Vorftellungen, welche im gemeinen Leben herrſchen, fo 
wenig adäquat. Inzwiſchen rechtfertigt fih Annahme und 
Ausdrud, fobald wir und das Weſen der Pioche, in ihrer 
Algemeinbeit, beutliher zu machen verſuchen. Eine er: 


werden, fondern fie jtrebt demfelben ſelbſtthaͤtig mit einer 
gewiffen Freiheit in der Wahl ihrer Mittel, mit einem 
bebarrlichen, gleichſam uͤberlegten @ifer entgegen. Sie 
ſucht fi ſelbſt zu erhalten, fie fest fi der Außenwelt 
gegenüber, fie befämpft und befiegt dad außer ihr liegende 
Materielle, um es ſich anzueignen. Sie wähst und ver- 
mehrt ſich dur diefe Aneignung, melde fie nicht blind: 
lings, fondern mit einer gewiſſen Auswahl und Sorgfalt 
vornimmt und ausführt. Sie vermittelt endlich in diefem 
beftändigen, fib immer erneuernden Gonflicte nicht bloß 
die materielle Vergrößerung ihres Yeibes, fondern fie forget 
für Etwas, das noch nicht eriftirt, für ein ihr Gleiches, 
das erit fommen foll, für eine Nahfommenfhaft. Sie 
bereitet dieſes legte Ergengniß ihrer vielfeitigen, lebendigen 
Thätigfeiten mit großer Selbftftändigteit, Conſequenz und 
Zweckmaͤßigkeit vor, bildet es und knuͤpft fo, mit einer 


ſtillen, gebeimnißvollen Vorfiht, die Gegenwart an eine 


weiterte, höhere, frömmere Naturanſicht befriedigt fid | 


ferne Zukunft. Die Pflanze bat Einen, fie bat mehrere 
unter fi barmonifirte Zwecke; fie verfolgt fie alle mit 
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Sicherheit und Unabhängigkeit, ebenfo wie der Menſch 


feine Zwecke verfolgt. Ja, fie thut dies mit fo ſtrengem, 
gewandtem und forgfältigem Gebrauch der eingebornen 
Kräfte, daß fie bierin gar oft dem Menſchen ald Vorbild 
gelten könnte, der ſich zwar feiner Abſicht meiftens bemuft 
ift, aber die Mittel der Erreihung keineswegs immer mit 
ſolcher Zweckmaͤhigleit wählt, dad er fih auch eines glüd: 
lihen Erfolgs zu erfreuen bätte, Und umgekehrt finden 
wir aub in der Beziebung große Aehnlichleit zwiſchen 
ber Pflanze und dem mit Geiſt und Seele begabten Men: 
ſchen, daß fie wirklib, eben fo wie diefer, bisweilen ihre 
Zwecke nicht erreiht. Bald wird fie von bem ‚Ge: 
ſchice ihrer Endlichkeit creilt, bevor fie noch die Beſtim⸗ 
mung’ ihres Daſeyns und Wirkens erfüllte, fib ganz 
ausbilden oder für Nachlommenſchaft forgen fonnte; bald 


verfällt fie im der Ausübung ihrer Thätigkeiten auf Wh: 


wege, fie iret vom Ziele ihrer Beitimmung ab, indem fie 


fih von dem Kreife gegebener Wirflihkeiten in den nabe 


liegenden von Möglichfeiten begibt, der zwar bem einzel: 


gemeinheit, als den Typus des Lebens, als bie regel: 
mäßigen, normalen, gefunden Zuftäude betrachten möchten. 
Sie bildet zum Beifpiele, ſtatt ihren Lebenslauf mir der 
Daritelung von Fructblättern und mit der Entfaltung 
berfelben zur Frucht zu endigen, grüne Blätter, und ver: 
eitelt damit ihre lezte Beftimmung; die Mofe fült fi 
mit Mofenblättera und vernichtet dadurch die Einwirkung 
des Geſchlechts, die Entwidlung eines reifen Samens 
u. ſ. mw, 

So ſehen wir alſo in dem leiblichen Leben der Pflanze 


Abſicht, Zweck und Mittel zur Erreichung deſſelben, ja | 





wir ſehen diefelben eben fo beberrfcht von dem Geſchicke 


der Zeitlichleit, wie dies bei dem höher begabten Menſchen 


der Fall it. Die Pflanze, wie das Thier bat Swede von 
innen heraus zu erfüllen, erfüllt fie wie diefes, und zwar ' 


je nach den verſchiedenen Verbältniffen, worin fie beftebt, 
mehr oder weniger vollfommen wie dieſes. Nur ein 
"gradueller Unterſchied tritt demnach bervor zwiſchen der 
unbefannten Ginbeit, welde alle jene Thätigfeiten be: 
herrſcht und beim Menſchen feine Seele genannt wird, 
und der diefer Errle analogen Kraft, melde dag Gewächs 
in feinem ganzen Leben thätig zeigt. Ja, foferm es für 
die Pflanze wie für bad Thier eine gewiſſe Ausdehnung 
bes Kreiſes von Möglichkeiten und eine Beſchraͤnkung der 
Mothwendigleiten gibt, dürſen wir nicht jagen, die Pflanze 
genieße einer gewiſſen Freiheit im leibliben Leben? 
und läßt fich diefe phyſiſche Freiheit denken ohne eine Seele, 
d. h. ohne bedingende Kräfte, Die über der Feiblichkeit 
fteben, fie beberrihen, ordnen und veredeln? 

Wir thun baber der Pflanze Unrecht, wir verfennen 
ihre Natur und Würde, wenn wir fie betrachten, als wäre 


— — — — — — — — 


fie nit eben fo, wie das Thier, mit einer allgemeinen, 
alle Theile durchdringenden, fie alle zu gewiſſen Thaͤtig⸗ 
feiten anleitenden, nicht von Außen ber zu beſtimmenden⸗ 
fondern in fib felbft die geſammten Bebingungen des 
Daſeyns tragenden, ihre organiſche Einheit vollendenden 
Urfraft begabt. Doch ich glaube in dieſen Worten genug 
angedeutet zu haben, daß auch bie ftille, fcheinbar fo ſehr 
verſchloſſene und gleihfam in fi verfenkte Pflanzenweit 
eine Seele befige. „Der Stein bat auch eine Seele,“ 
fagte Thales; „fie ift es, welche in der Anziehung des 
Magnete zum Eiſen fih fund thut.“ Diefe erfte Spur 
einer über die Grenze der Leiblichkeit hinausgebenden Kraft 
erfheint und in taufend Stufen und Schattirungen durch 
die ganze Schöpfung. Weberall Fommt fie ung ald Wahrer 
der Selbitftändigfeit bed einzelnen Naturweſens entgegen, 
überall wirft fie von dem Einzelnen in die große harmo— 
niſche Thaͤtigleit alles Uebrigen, was da geihaffen it, 
hinein, und fo muͤſſen wir wohl gern anerkennen: ja, alles 


Irdiſche bat feine Seele und darum auch das Pflanzenreich. 
nen Individuum zuſteht, jedoch nicht diejenige Entwidlung, | 
denjenigen Zuftand begreift, die wir, vermöge ihrer Al: | 


Die sahllofe Verbruͤderung gleihartiger Gefchöpfe, die eine 
fo wefentliche Rolle in dem Gefammtleben unferd Planeten 
fpielt, wird, nad ihrer Stufe, von einer fanften, ſtillen 
Seele, einer Animula blandula, trepidula beherrſcht. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Atlantifche Skizzen. 
(Forsfegung.) 


„Mein Herr,“ fuhr mic eine Stimme ziemlich barſch 
an, med ift ſchon fpät, wollen Sie nicht zu Bett gehen?“ 
— „Nein, Kapitän, mir gefällt es recht gut bier oben.“ — 
„Uber es wird fühl, verdammt kuͤhl. Sie werden fi ben 
Schnupfen holen.“ — „Ih fürdte das nicht, Monſieur 
Charles. Sagen Sie aber, wie lange denfen Sie in bie: 
fem Hafen zu bleiben?“ — „Hier? das ift unbeftimmt, 
ſehr unbeftimmt, vielleicht gar nicht lange.“ — „Kapitän, 
erlauben Sie mir bie Bemerkung, die kein Vorwurf feon 
foll; ich glaube, Sie hätten wohl getban, uns in Fiffaben 
zu fagen, daß Sie hier antern wollten.“ — „Pah, wußten 
Sie ed nicht?“ — „fein Wort.“ — „So bitte ich taufend 
Mal um Verzeihung.“ Er late, Ich für mein Theil,“ 
fuhr ich ein wenig gereizt fort, „verzeihe Ihnen gern diefen 
Mangel an Muͤckſicht; aber nit Jedermanu an Bord kann 
es gleichgültig ſeyn, Courſe einihlagen zu müſſen, die 
nicht im Iwed der Meife liegen und von denen man nichts 
gewußt bat.“ 

Monfienr Charles antwortete nicht, ſondern beugte 
fi über die Balluftrade des Decks; unten plaͤtſcherte es 
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wie Ruderſchlag; ein Boot mar während unſers Wortwechſels 
von mir unbemerkt berangefommen nnd hatte an der fee: 
feite ded Schiffes angeleat. 


lonel? Donna Antonia ?« — „Le pont!« erſcholl ed von 
bekannter Stimme bagegen herauf; es war bie bes Obriften. 


„Ah-hil“ rief ber Kapitän . 
binunter, ohne ferner auf mich zu achten, „ah-hi! Co- | 


| 


Er fam alio vom Lande, er hatte Erlaubnif gehabt, an | 


das Land zu fommen! Und: „le pont,“ miederholte eifrig 
der Kapitän, indem er felbft nah dem Ort eilte, wo bie 


Leinen der Schiffstreppe befeftigt waren, biefe loswand 


und bie Treppe herabließ. Wir hatten deren zwei am 
Bord, eine fehr ichöne, mit bunten Teppichen bedecke, 
und eine andere weniger koſtbare, bie heute ſchon viel 
gebrauct und mach zehn Uhr aufgemunden morben war. 
Der Kapitän lieh, troß der Nacht, die gute Treppe nie: 
ber, und gleich darauf ftieg der Obriſt an Bord, eine Dame 
nach fih führend, die in dunfle, lange Gewänder gefleidet 
und verfchleiert war. Er redete eifrig zu ihr, aber nicht 





in franzöfifher Sprache; es war ſpaniſch oder portugiefifch, | 


was er fagte, ich konnte cd nicht genau unterfheiden, 
mebrere Male nannten aber Deide den Namen Donna Julia. 

Hier war es nun, wo unfer Kapitän faſt den Eifer, 
die Untermürfigkeit eines Bedienten zeigte, eine Eigen: 
thuͤmlichleit, die font durchaus nicht in feiner Natur 


lag. Es war offenbar, er hatte den Nachtbeſuch der ipas | 


nifhen Dame mit dem Obriften vorber gewußt, ja er: 
wartet, und meine Anweſenheit auf dem Verdeck, die er 
übrigeng jezt nicht mehr beachtete, war ihm aus diefem 
Grunde laͤſtig geweſen. Schnell hatte er ein paar Bor: 


Obriſt ſich niederließen, glüdlicherweife mit dem Rücen 
gegen mich gekehrt, fo daß ich ohne Indislkretion meinen 


Platz behaupten konnte. — Der Kapitän mar an mir ' 


vorüber nah der Kuͤche geeilt und brachte mit eigener | 
Hand auf einem filbernen Teller zwei rauchende Becher 


mit einem beiten Getränk, die er feinen Gaͤſten ehrer: 
bietig darbor; nur der Obrift nahm davon, und Jener 
verihwand mun, nachdem er den Teller niedergefezt, in 
der Treppenthür, die zur Kalte hinab führte, 

So fehr die verfchleierte Dane, welche ihre Unter: 
haltung mit dem Obriften leife fortfegte, meine Aufmert: 
ſamleit feilelte, jo tonnte ich mich doch nicht enthalten, 
auch einen Blick hinunter zu thun über Bord an ber 
Zreppenfeite, wo fi das Boot der Spanierin auf den Mel: 
len ſchaukelte. Es befanden fih außer den Barqueros ver: 
fhiedene Männer darin; der Mond ſchien heil darauf 
nieder und umgab cs, indem er die Spisen ber Mogen 
und deren Schaum in Silber und Gold verwandelte, mit 
einem ganz eigenthümlihen Glanz. Plögfic erkannte ich 
unter den Männern im Nahen die Spanier, die mit 
und and Liſſabon abgereist waren und die ih für fran- 
zoͤſiſche Paffagiere gehalten hatte; Einen wenigftens erfannte 


ih mit Gewißheit; fie trugen Alle runde Kite und 
Mäntel, aber die hohe, etwas vorwärts gebeugte Geſtalt 
bes Einen und fein lang in den Naden hinabfließendeg, 
ſchwarzes Haar waren nicht zu verfennen. Was wollte 
aber die Dame hier? mie fam ber Obrift an ihre Seite? 
in welcher Beziehung fand er zu ihr? es war offenbar 
eine fehr vertraute, und doch auch nicht. Im Benehmen 
bed alten Kriegers gegen fie lag ein gewiſſes Etwas, ver: 
ſchieden von der ehrerbietigen Balanterie, welche Soldaten 
in feinen Fahren, den Damen gegenüber, zu zeigen pflegen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz-Hachrichten, 


Paris, November. 
Eine Berfellung Im Banbenilletbrater, 


Eoncerte, Benefizvorſtelungen, Wufführungen neuer 
Stüce, eine Menge Retzmittel dır Urt werben jet dem 
Pustitum Schlag auf Schlag geboten, Die große Wert ift 
größtentbeild wieder beifammen und bedarf vieler Zerfireunns 
gen; daran laͤht es der fprfnlative Geiſt der hiefigen Unter 
nehmer denn auch nicht fehlen. Zu ben beiben permanenten 
Eoncertunternebmungen hatte fich neulich bie des hefannten 
Crrauß aus Wien, als eine dritte, für ſich Beftebende. ges 
fen. Strauß hatte fih wahrſcheinlich vorgeftelt, es gehe 
bier wie im einer feinen deutſchen Stadt, wo man brgierig 
auf das Ungewohnte ift, und wo ber Name Strauß ſchon 
binreit, um alle Bewohner bis Ortes berbeiguzichen. Er 


Straul, 


j N bahı inen fleinen Theaterſaal ietbet, Bi 
teuftäble ausgebreitet, auf weihen die Dame und Fleinen Tbeate faal gemieihet, Die Seeife 


stemrih hoch gefteflt, und nebft feinen Walzern and allerlel 
muſitaliſche Schnurren verfproden. Er war aber fo ug, 
batd einzufeben, daß er auf diefem Wege fchr wenig Blüd 
in Paris machen würde; er gab baber feine Poffen auf, vers 
fied den Treaterſaal, vereinigte fih mit dem vieibeſprochenen 
Mufarb, und feitbem beſchraͤntt er fih darauf, im beifen 
Eoncertfaal jeden Abenb mit feiner Truppe aufzutreten und 
bloß feine Walzer hören zu Taffen, worauf denn Mufarb 
den zweiten umd lezten Theil bes Concerts mit feinen Tanz⸗ 
anadritien ausfült. Died gefällt dem Publitum, und es gebt 
fleißig bin, um deutſche Walzer und frangbfifhe Quadriuen 
nacheinander für fein Grancftüd zu hören. Muſards Ne— 
benbubfer, Balentino und Dufresne, fahren dagegen in ihrem 
Eoncertfaale fort, jeten Abend, nebſt Quadrillen und Wal⸗ 
zern, auch Mufit höherer Gattung, und befonders Bruchftüde 
aus Beethovens Eymphonien aufjuführn. in deutſcher 
Tontänftter brüädte mir neulich fein frendiges Erſtaunen über 
die allgemeine Anertinnung aus, welche bier bem Beethovens 
ſchen Genind zu Theil wird, und geſtand, in Paris werben 
deffen Symphonien jezt viel fleißiger aufgeführt, ats in dem 
eigenen Baterlante bes genialen Tonfegers, — Unter ben Bes - 
nefizporftellungen zog mic neulih eine vom Waubevilletheater 
angefünbigte an, bie einem Echanfpieler biefed Theaters, 
Namens Hlppolyte, zu Gute kommen folte, und gu welder 
fi außer ber Truppe des Vaudeville au noch cinige auss 
gezeichnete Schaufpieler des Meinen Palaidsroyal:Thraters vers 
einigt batten. Die Borftelung folte aus einem beliebten 
Stüde lezterer Bühne: Bruno le fileur, im drei Anfzägen, 
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aus einem neuen Stüde, chemfalls in drei Aufzuͤgen, aus 


einem feinen Eoncerte und aus ber Poſſe: „der Thieraus⸗ 
ſtopfer“ vom Repertoire des Vaudevilletheaters beſtehen. Der 
Bauberiliefaal ift vor einiger Zeit wieber neu beraudgeput 
worben, fo daß er num recht flattlich audficht. Die Kogen 
und das Innere ber Galerien ſind dunfelrorh, bie Galerien 
außen hellblau mit Goldverzierungen in chine ſiſchem Geſchmack 
Betauntlich iſt biefer Geſchmack jezt fo ziemlich herrſchend, 
und die Damen befhdfiigen ſich damit, chineſiſche Goldver⸗ 
zierungen auf ſchwarzen Lack zu malen. Man ahmt chine⸗ 
ſiſche Arbeiten dieſer Art fo gefgidt nach, daß in ben Kauf: 
laden Nachahmungen von den Originalen oft ſchwer zu 
unterfceiben find, Bei ber neuen Ausftattung bed Vaude— 
villetheaters If man bem Vorgang mehrerer Meinen Theater 
gefolgt: man hat bie Orcheſterplaͤhe auf Koſten des Parterre 
vermehrt, woburch alfo bad Parterre fehr nach hinten ger 
ſchoben worben if. Souſt machte in allen Parifer Theatern 
das Parterre . Haupttheil aus; bier faß die Maffe ber 
männfichen Zuſchauer gedrängt beiſammen (denn das weibliche 
Geſchlecht wird betauntlich in die Parifer Parterre nicht zus 
gelaffen), bier wurde das Schictſal eines neuen Stuͤces ents 
fieden, denn von bier ging ber Applaus ober bas Ziſchen aut. 
Diefe fonft unwiderſtehliche Kraft ift durch bie neue Vorkeh— 
rung der Kheaterbirettionen ziemlich gebrochen, und ba das 
Parterre nun in ben Hintergrund gefhoben und von bem 
vornchmeren Orcheſter verdrängt worden Ift, fo bat es auch 
nicht mehr das vorige Anfeben; zum heit ift es fogar wicht 
einmal mehr figtbar; denn ber hintere Theil wird von ber 
erften Balerte, worunter er ſich befindet, verbuntelt, Es 
tommt mir fo vor, ald ob die Theaterbireftoren nach bem 


Beifpiel pfiffiger roͤmiſcher Geſeygeber bas Bolt in bie lezte 


Eurie zufammengrörängt bätten. Dies bat zur Bolge, daß 
«8 felten mehr fo ſtuͤrmiſch in ben Theatern bergebt, wie 


fonft, ba das Parterre noch feine Geſammttraft fühlte, Llebris | 


gend fheint did bo zum beweifen, daß mehr Wohlftand im 
Parifer Publitum herrſcht, als ebemald; deun ba die Prelſe 
im Drchefter böber ſtehen, ald im Parterre, fo mwärben 
die Theaterbirettoren wohl nicht die Orcefterpläge vermebrt 
haben, wenn fie micht fo ziemlich Äbergeugt wären. baß biefe 
tbeureren Plige vom Publitum werben befezt werben. Hier, 
wie in allen andern Theatern, werben vor dem Anfang der 
Borftellung die beiben Teinen Tageblaͤtter Vert-vert nnd 
V’Entre-acte, das Blatt zu drei Sous, feilgeboten, welde 
man vorzüglich deßhalb kauft, weit hier bie Namen aller 
Schanfpteler mit Beyeihnung ber Nolen, bie fie am Abend 
zu fpielen baben, nebft Theaternachrichten zu leſen find. 
Diefe Blätter werben daher auch wohl unter dem Namen le 
programme des speclacies ausgerufen. Dann werben au 
die am Abend zu fpielenden Waubenilled umbergetragen unb 
angeboten. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Berlin, November. 
(Fortfegung.) 


Mtrefatentragbdie und Mivetaten. 


Mir bem Herbflanfang pflegte fonft bie erlofhene Thell⸗ 
nahme für bad Theater fih wicher zu regen. Es geſchah 
dann in ber Megel etwas, um zu zeigen, daß man ben 
Adel der Kunft anerfenne. Irgend ein bedeutendes, großeres 
Drama, ein Shakespeare'ſches, ein fpanifhes, ober ein Altes 
red deutſches Wert, das Iängere Zeit Tiegen geblieben, warb, 
da bie Armurb ber Gegenwart nichts Neues bietet, in Scene 





oeſezt. Aber wir warteten in ben lezten Jahren auch darauf 
vergebend. Dieemal ift die Erelinger ınit ihren beiben Thch 
term auf einer fangen Urlaubsreife begriffen, um auswärts 
Lorbeern und Vortheil zu ernten, Zu gleicher Zeit war ber 
andere Stern des Theaters, von deſſen Schimmer menisflens 
eim großer Theil des Publitumd angezogen wird, Fraͤulein 
von Kagn, auch auf GBaftreifen entfernt. Es ſchien alfo 
gröndtih dafür geforgt, daß bad Schauſpiel nicht im feine 
alten Rechte treten ſollte. Deſſenungeachtet ift, wie von 
ſelbſt, etwas auf dem Hoftbeaier erſchienen, was, wenn «# 
feine Revoigtion verurfacht, doch ein Moment in ber. Bes 
ſchichte des Theaters werben dürfte: Hein Schauſpieler, 
auch feine Schauſpielerin, ſondern ein Stuͤct, und eim bir: 
gerliches Drama: „die Geſchwiſter,“ won einem Pſeubonymus 
Leutner. Ob Raupach, der es beftreitet, der Verfaſſer if 
ober nicht, iſt gleichguͤltigz wahrſcheinlich iſt wenigſtens. daß 
er an der Ausarbeitung keinen unbebeutenden Theil bat. In 
genb Jemand, ber unſer bürgerlihes Leben genau temnt, 
und zugleich in ben aͤußern Gefegen der modernen Din 
genÄgend bewanbert ift, bat es auf ſich genommen, aus 
Vorfaͤllen, bie Jeder von und, in nmäbern oder entferntern 
Kreiſen, miterlebt hat, aus Verhaͤltuiſſen, bie Jchen beräbs 
rn, ein Drama zu componiren, das bie allerboͤchſte Theil⸗ 
nahme erregt, das eine Ruͤhrung hervorbringt zu einer Zeit, 
wo man bie Räbrung verpönen will, und Jutereſſen bot 
tragifcher Art anregt, währenb es bob nur Reibungen zum 
Gegenftande bat, bie im modernen Belbvertebr täglid vor 
tommen. Wer bad vermag, muß ein echter Dichter fon? 
Gerade umgelehrt. Es iſt nichts weniger ald Poefie, webır 
bie ſchoͤpferiſche, mod bie lyriſche Detoratrice, die daran ge 
arbeitet bat. Nur tächtige Einſicht und ein ſcharfer logiſcher 
Berſtand haben ans den altäglichften Worfällen unfers ſocial⸗ 
frädtifgen Lebens eine dramatiſche Fabel componirt, die, ab 
geipielt, den Anihein gewinnt, als fen es fein Spiel, fen 
bern eine Wirtlichteit, etwas, das ſich nothwendig fo und 
nicht anders zugetragen baben könne und müfe. Der naäͤchſte 
Gegenſtand iſt das verfuͤhreriſch glänzende Leben unferer Sur 
ftiztommijfarien (Advotaten), das, mit allen Neigen bir 
Kunft, des Rurus, ber Bildung ausgeſchmuüctt, im jem 
Luſtrum wenigſtens einen Umſchlag berbeiführt; nur daf Die 
Wirtlichteit oft tragiſcher dichtet, als bier ber Por. Die 
Benugung fremder anvertrauter Gelder, bei ber Leichtigtelt, 
fie durch bie große laufende Einnahme wieber zu declen 
führt zur Unterfalagung, bie Unterſchlagung zum offenbaren 
Betruge, Betrug und Bilfaung zum Davongehen ober zum 
Selbſtinorde. So nagt der Wurm oft ſchon am Kari 
während bie Genien der Anmuh und Liehenswürbigfeit um 
bad heiter geiftvone und im allen Genuͤſſen ſchwelgende Lehm 
ſpielen. Der Verfaifer haͤtte nur Sconen aus ber naͤchſten 
Wirttlchteit porträtiren bärfen, um feinem Drama yortifhen 
Reiz zu geben. Won biefem lururlöſen Leben bes Helden 
wirb uns aber nar beiläufig erzählt, und er hat ed vorge⸗ 
zogen, in firenger Werftandesconfeaueng uns nur bie Be 
brängmiffe eines urfpränglih edlen Mannes vorzufäiren 
der Pupillengelder angegriffen bat, brm ſein Münbel mibr 
Erwarten vor ber Zeit flirbt, ber darauf, um bas Berhre 
Ken zu verbergen, Weuer in feinem Büreau anlegt, und 
mun, dußerlig gerettet, in bie fürdterfiche Krifis gerät, 
einen gewefenen Freund ald ber That verdächtig angeflagt 
gu feben, unb zwar einen, welcher aus Edelmuth und Ric 
zu bed Thaͤters Schweſter ſchweigt. 
(Die Fortiegung folgt.) 
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— Sch forfchte, faufchte, frug, 
Mar Auge ganz und Ohr, und wurde dach micht klug. 


Regnarb. 





Atlantifche Skizzen. 
(Bortfegung.) 
leucdtete und half einer Dame herauf, deren ſchoͤnes, 


bleihes Antlis, aus der Tiefe auftauchend, in der That 
wie ein Gebilde aus Marmor erſchien. Bald zeigte ſich 





' Mädchen auch die Sprache jenes Landes rede. „O Senhora!« " 


rief fie, bald die Hände, bald den Schleier der Dame 
füßend, „o Senhora muito amada! O amärvel Dona 
dos Corazäos.* 

Eine Weile ließ fih die Dame dieſe unterwilrfigen 


Liebkoſungen gefallen, die fie mit leiten, fanften Schmei- 
Jezt ward ed auf der Kajlitentreppe wieder lebendig, | 
der Kapitän, zwei Wachslerzen in der vorgeftredten Sand, | 


ſo raſch beantwortete. 


die ſchlanke Geſtalt auf dem DVerdet; ein ſeidner, an ihr | 
berabfallender Mantel verhuͤllte fie nur halb; es war der | 


Shüsling des Obriften, Mademoifelle Juliette, Sie trug 
etwas in den Händen, ich fonnte nicht unterfcheiden, war 
ed ein Pädchen oder ein Portefeuilfe, Ihre Mienen 
fhienen Spannung und Unruhe zu verrathen und ihr 
Auge folgte dem Fingerzeig des Kapitaͤns, welder auf 
ung gerichtet war. Plöslich eilte fd ibm voran, und die 
Spanierin hatte kaum Zeit, ſich von ihrem Sig zu erhe: 
ben, als Juliette ſchon zu ihren Füßen lag und ihre Knie 
umarmte, Ich börte fie, das Geficht in die Kleider der 
Fremden gedrüdt, in Thraͤnen ausbrechen und ſchluchzen. 
Obgleich fie aus Portugal fam, obgleich fie, wie man am 
Bord fagte, Kammerfrau einer portugiefifhen Infantin 
war, bätte ich doch nicht geglaubt, dab das franzöfifche 


chelworten ermwiderte, während fie ihren Schleier zuruͤck 
ſchlug; dann aber hob fie die Anieende halb gewaltfam zu 
fi empor und fing am mit großer Haftigleit in fie bin: 
einzureden, fie mit Fragen zu beſtuͤrmen, die Juliette eben 
Dabei entfaltete Yeztere mit ihren 
weißen Händen die Schleifen eines Bandes, welches um 
das Paͤckchen gewunden war, das fie trug, und reichte der 
Spanierin einen Brief und wieder einen und ein halbes 
Dusend Briefe, welche diefe haſtig hinnahm, nachdem fie 
die Adreſſe am Schein der Wachskerzen geprüft hatte, die 
der Kapitän bielt und deren Flammen in ber meichen 
fpanifhen Naht nicht einmal das Vorhalten der Hand 
bedurften, um nicht zu fladern. 

Ih war, auf die Brüftung ded Decks geitüzt und 
von Gerätbihaften, wie fie auf Schiffen immer umber: 
liegen, beimabe verftett, ganz Auge und Ohr, als ber 
Obriſt, der ſich gleichzeitig mit der Dame von feinem Siß 
erhoben hatte, jet zurüdtrat, offenbar aus Diskretion, 
un den Damen bei ihrer Unterhaltung freieren Spielraum 
zu gönnen. Er wandte fih und flug unglädlicherweife 
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bie Richtung nah meinem Standpunkt ein, fo daß er 
meiner anfichtig werden mußte. Ich wuͤnſchte ihn in dem 
Augenblick weit weg, oder mir die Nebelfappe der Un: 
fihtbarleit auf den Kopf, ald er mit einigem Stutzen 
auf mich zu trat, „Wer da?“ war feine Frage. — „Ib 
bin es, Kerr Obriſt, mit Ihrer Erlaubniß,“ entgegnete 
ih rubig. — „Sie? Morbleu! auf meine Ehre! ich glaubte 
Sie ſchlieſen. Aber ich febe, Sie geniehen der fhönen 
Luft, Nicht wahr, auch die ſpaniſchen Nächte können 
ſchoͤn ſeyn ?“ — „Obriſt, in diefer Jahreszeit find es fogar 
die beutfchen.* — „Richtig, gewiß! Nun, ſo laſſen Sie und 
von Dentfchland reden, erzählen Sie mir etwas von Ihrem 
Vaterlande — ih böre fo gern davon — in ber That, 
recht gern.“ — „Ih muß Ihnen geiteben, daß ich jezt lie: 
ber hörte als erzählte — o Dbrift, im welchem füßen 
Laufen haben Sie mich geſtoͤrt!“ — „Ach fol“ lachte der 
Obriſt, „Sie meinen die Freundin von Mademoifelle Zu: 
liette, für die fie Driefe aus Portugal bradte?.. . Ja, 
die ſchoͤne Frau entichloß ſich kurz, fie felbft bier abzuholen, 
und ih geleitete fie von der Stadt ber. — Ein kleines, 
verdammtes Neſt, dieſes Vigo.“ — „Eine Freundin von 
Mabemoifelle Juliette... ? Schen Sie, Obriſt, ba niet 
fie wieder vor ihr, da kuͤßt fie wieder ihre Hände. Ich 
würde glauben, es ſey die Infantin Dona Anna jelbit, 
wenn ich diefe nicht erft noch ben Tag vor unferer Abfahrt 
rubig in Belem gefehen bätte.+ — „Goronel Arnour!“ 
tönte in dem Augenblid eine feine, melodifhe Stimme 
zu ung heräber ; fie fam von der Fremden. „Ab! Gie 
verzeihen, mein Herr — Gute Naht! .. Die Infantin 
ift ed nicht — unter und, eine Freundin der Infantin, 
‘eine Verbannte . . „= 

Damit verließ er mich und fprang zu ber Dame, die 
feinen Arm ergriff und fo eben von Juliette und dem 
Kapitän Abſchied genommen battle. Beide begleiteten fie 
bis an die Stufen der Treppe, die zum Boot hinab: 
führte, ber Obriſt aber geleitete fie hinunter, Bald er: 
tönten die Muder, welche leicht in das Meer ſchlugen, ich 
fab das Boot abfahren, die Dame darin, und verfolgte 
ed mit meinen Augen, fo weit es die Nacht erlaubte. Es 
ſchien mir nicht ganz die Nichtung der Stadt einzuſchla— 
gen, doch lagen fo viel Ortihaften und Sclöffer in dem 
Halbring der Bucht, daß es fehr erflärlihb war,“ wenn 
das Boot einen andern Curs fteuerte, als ben nad Vigo. 
Bald nah der Abfahrt des Boots, das der Obriſt nicht 
wieder beftiegen, erfchien er, fich die Hände reibend, lachend, 
plaudernd auf dem Det und fagte, er wolle ſchlafen 
geben. Juliette ging auch, ber Kapitän defgleichen, und 
ein frifher, kuͤhler Wind begann über ung binguftreichen 
und im den Segeln zu rauſchen. ben ſchlug es Mitter: 
nacht auf ſpaniſchen Thurmuhren, ihr Glockenſchlag zitterte 
feierlich über das Meer, ald auch ich das Verde verlief, 
bie ſchmale, gewunbene Treppe zur Kajuͤte binabging 


— — — — — — 


und in meine Koje kroch, unter welcher der Schauſpieler 
aus ber Rua dos Condes bereits ſchnarchte. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die Untterblichkeit der Pflanze. 
(Fortfegung.) 


Betrachten wir num eime blühende Pflanze, jo tritt 
ung vor allen der Gedanke entgegen, wie wunderbar bier 
iene zwei großen Richtungen, die der Selbfterbaltung 
und die der Fortpflanzung, durch die Weisheit des 
Schöpfers find verſchlungen und im einander verflocten 
worden. Die Pflanze treibt aus dem Keime, dem Vor: 
bilde ihrer Fünftigen Geftalt, zuerft abwärts ein Würzel: 
hen hervor, mittelſt deſſen fie fi in den Grund verfentt; 
dann entfaltet fie am Aufwuchſe Stengel und Blätter, 
Diefe leztern Organe läßt fie am Stamme über einander 
ftaffelförmig bervortreten, fie Eleidet fie in die grüne 
Farbe, indem fie dur diefelben athmet, und bedient ſich 
ihrer alfo ald allgemeinen Organes der Affimilation und 
Ernährung. Im dieſer Sphäre find biefe Blätter aus: 
fhließlih berufen, ber Beftimmung der Seibfterhaltung 
zu gendgen. Dod weiter nad oben am Stamme werden 
diefe Blätter umgeſtaltet. Sie erhalten nun die höbere 
Beltimmung, Fortpflanzung zu vermitteln, und mit diefer 
edleren Funktion muͤſſen fie ihre frühere Geftaltung und 
Farbe fo ſehr verändern, daß fie oft micht mehr als das 
erfcheinen, was fie ihrem Urtopus nach find. Diefe ge: 
färbten, in ihrer innern und äußern Geitalt weientlich 
von ben früher gebildeten grünen Blättern verſchiedenen 
Organe find für die eblere That gefhaffen, ein künftiges 
Geſchlecht aus fih zu erzeugen. 

Die Aufgabe diefer Blätter, deren Gelammtcompler 
wir die Bluͤthe nennen, läßt -fih ald Analogon einer 
firttliben Aufgabe darftellen. Sch bedarf wohl feine 
Verwahrung einzulegen, um in diefem Ausdrud nict 
mißverftanden zu werden. Die Pflanze ermangelt ber 
Ichheit, bes Selbſtbewußtſeyns, der Perfönlicpfeit; fie bat 
feine Erfenntniß, darum feine fittliche Freiheit, wohl aber 
einen gewiffen Grab von finnliher (phofiicher) Freiheit 
(Spontaneität). Zwiſchen der phoſiſchen und der fittlichen 
Welt herrſcht aber eine volllommene, von göttlicer Weis 
beit angeordnete Harmonie, und jede Handlung im Ge: 
biete phyſiſcher Freiheit findet in höheren Gebieten einen 
Anklang, fo wie fie ſelbſt als ein Echo aus höheren 
Sphären erfcheint, wenn wir fie in ihrer Innerlichkeit 
(und metaphpfifhen Nothwendigkeit) anſchauen. In dem 
gegebenen Falle aber läßt fi anführen, daß die dee der 
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Sittlichleit großentheils in der teiblihen Selbftentäußerung 
zum Gewinn eines geiftigen Lebens ruht, Dürfen wir 
aber nicht das, was uns in den Dlättern der Blüthe vor 
Augen liegt, eben fo nennen? Entäußert ſich nicht die Pflanze 
gewiſſer Theile, welche fie hätte zu der Ernährung ihres 
individuellen Lebens verwenden können, indem fie ihnen 
eine Beſtimmung gibt, für Etwad zu wirfen, bad noch 
nicht wirklich, nur im Meiche der Möglichkeiten liegt, 
für eine Nacblommenichaft? Und diefe Nachkommenſchaft 
fteht zu der Mutterpflanze in einem ideellen Verhältniffe, 
denn ihr Erſcheinen, ihre Entwidlung und ihr Alter fann 
jener mütterlihen Pflanze in Feiner Weile förderlich ſeyn, 
diefelbe mag nad der Ausbildung ihres Samens leben 
bleiben oder jterben. Ja, eher wäre noch zu denfen, daß 
diefe fo unbefangen und ruͤcſichtslos erzeugten Nachkom— 
men dem Muttergewächfe feindlih werben, ibm Nahrung 
entziehen und es fomit einer um fo fchnelleren Auflöjung 
entgegen führen möchten. Doch diefe Sorge kennt bie 
barmlofe Pflanze nicht. 
Samen, welde, auf den Boden fallend, mit jugendlicher 
Selbftfucht die Säfte der Erde in Anſpruch nehmen, 
Stoffe, dur deren Genuß die Mutterpflanze felbit fich 
bätte ein längeres Veben erhalten mögen. 
inne nannte die Blüthen anticipirte, dem einfachen 
Entwidlungsgange derjenigen Pilanze, die nur für ihre 
Selbfterbaltung thaͤtig ift, voraneilende Zweige, Er bat 
offenbar in diefer Bezeichnung angedeutet, daß er in dem 
Leben des Gewaͤchſes eine Doppelrihtung anerfenne, deren 
eine die rubigichreitende Handlung, alfo. die bequeme ift, 
während die andere fiers eine gewiſſe Heftigleit, Unruhe, 
einen Affelt, gleihfam eine Anftrengung im Drange nad 
Erreichung eines idealen Zieles darftellt. Dieſe Anficht 
von den beiden. polariihen Lebensproceſſen im Grwädfe 
barmonirt mit dem, mad ich auf andere MWeife oben 
ausgeſprochen habe. 


Sie erzengt zu Millionen jene | 





Ueberfhauen mir num noch einmal die ganze wich | 


gliederige Reihe von Entwidlungen, welche die Pflanze von 
dem Moment ihrer Entfaltung aus dem Samen bis zu 
demjenigen durchmacht, da fie felbft wieder Samen erzeugt, 
bemerfen wir, wie in dieſem vielverfhlungenen Proceffe 
das miaterielle, auf das Beſtehen der Leiblichkeit, und das 
ideelle, auf die Erzeugung eines Künftigen gerichtete In: 
tereife fi gegenfeitig bedingen, wie jedoch das leztere am 
Ende die Oberhand gewinnt, da es auf der Höhe des Lebens 
am vollftändigften thätig ift, fo dürfen wir wohl nicht 
anfteben, in dem individuellen Pflangenleben eine hohe 
moralifbe Bebeutung anziterfennen. Kürwahr, ein Bild 


der barmlofeften Thätigfeit und Selbitentäußerung können | 


die Pflanzen demjenigen ſeyn, der fid nicht begmigt, fie 
bei ihrer Außerlichen Erſcheinung zu faffen. 

Wir gehen nun einen Schritt weiter und betrachten 
diefed individuelle Pflangenleben in feiner ununterbro: 


| 


henen Succeffton. Wenige Naturerfcheinungen mögen 
glei diefer geeignet ſeyn, ung an tiefe und weitgreifende 
Betrachtungen binzuführen. Es fann uns nämlid 
nicht entgehen, daß diefer beitändige, feit der Erſchaffung 
des Gewaͤchſes ohne Unterbredung fortgefegte Wechſel von 
Leben der individuellen Pflanze, von Erzeugung einer 
Nachlommenſchaft und von Tod der Mutterpflanze, ein 
Leben ohne Unterbrebung und Aufhoͤren, ein einziges, 
mic ein nie verfiegender Strom, ohn' Unterlaß firömenbes 
Leben ſey. Nirgends erfcheint bier ein Sterben, Wo 
wäre nur Gin Moment, den das Leben des Gewaͤchſes 
nicht erfüllte? Iſt der Same etwa minder lebendig, als 
die ſproſſende Pflanze, weil feine Kräfte fhlummern ? Iſt 
nicht dieſer rhythmiſche Gang in der Folge von Pflanzen: 
geihlehtern eine gleihmäßige Dscillation von Handeln 
und Ruben? von Ruhen, das keineswegs ein Tod, kein 
Aufhören felbftitändiger Kraft, fondern nur ein momen- 
taner Nachlaß äußerer Ihätigkeit it? Ja, betrachten wir 
in diefem Wechſel von äuferliher und innerlicer Thätig- 
feit einer gegebenen Pflanzenreihe nur die Materie felbft, 
an welder diefe Handlungen vor ſich geben, fo erfheint 
auch fie und wie ein unendlich langer Faden, der mand« 
mal ftärfer wird, manchmal ſich wieder zufammenzieht 
und bis im die unſcheinbarſte Dünne verliert, ber aber 
bei alle dem niemals und nirgends abreißt. 


Der Beſchluß folgt.) 


Gorrespondenz-Wachrichten. 


Paris, Movember. 
{Fortfegung.) 


Bruno le fileur, 


Ehemals warın alle Theaterſtuͤcke theuer; man bat feits 
beur eingefeben, daß es eine tlägere Spetulation ift, dieſelben 
fparfamer zu druden und woblfeiler zu verfanfen. So bat 
man ed benn babin gebrannt, daß man ein Erüc in einem 
Aufzuge für vier Sous und eines im zwei oder brei Aufzü⸗ 
gen für acht Sous abgeben fann, Dafür verkauft man jept 
viergigmal mebr Exemplare, als vormals. Dichter und Mers 
leger finden Ihre Rechnung fo gut dabei, ald dad Publllum, 
and dem Nachdruct wird dadurch ebenfalld gefteuert; deun 
der Nachdrucer tbnnte ein Stück nicht wonlfeiter liefern, 
und geräth daber nicht mebr in Werfuhung, dad Bat eines 
Berlegers zu ſtehlen. Dieſe woblfeiten Piecen belaufen fi 
ſchon auf einige hundert, und es laͤßt ſich jezt mit geringen 
Koſten eine dramatiſche Bisliorbet anlegen. — Die Borftelung 
begann mit „Bruno le fileur,“ einem Bauberille, welches 
auf der Bühne des feinen Palald:royal:Tpeaters wohl fünf 
zigmat mag aufgeführt worden feym Im erſten Aufzuge 
fieht man bie Erben eines kuͤrzlich verſtorbenen reiben Bas 
brirgefigerd im beffen Kaufe verfammelt, wo das Teſtament 
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erdffnet werben fol, Auch Bruno iſt anweſend, ein bloßer 
Arbeiter, dem aber der verſtorbene Fabrikherr fein gaunzes 
gutrauen geſchentt hatte. Die Erben behandeln ihm mit 
ziemlicher Geringfhägung, ungefähr wie einen Haustnecht 
des Merflorbenen. Über nun wird dad Teſtament erdffnet, 
Bruno Aft ald Univerfalerbe eingefegt, Die Erben betompll⸗ 
mentiren ibn, und ſchleichen fi unzufrieden ciner mac dem 
andern davon. Bruns iſt bad Jdeal eines Induſtriellen; 
ſolche Eparaftere lieben jest die Parifer Theaterdichter, wie 
fie vor zwanzig Jabren ibre Ideale unter den Militärs 
fuchten. Damals gab es nichts Eoleres, Grobinuthigeres, 
Uneigennügigeres, ald das Betragen eines alten Kriegers ber 
Mapoleonſchen Armee. Jezt wird Großmumn und Hochher⸗ 
gigfeit im den Grwerböftand verſezt, ein Beweis, baß unters 
deſſen bie dffentliche Meinung eine Ummälzung erlitten, und 
daß der Gewerbsſtand nun die hohe Stellung einnimmt, 
welche vor zwanzig Jahren noch der Militärftand im Srants 
reich behauptete. Ju der That iſt jener jezt mädtig unb 
einflußreich, und erfegt den Adel der alten Zeit, mit bem 
Unterſchieb, daß er feine ſtehenden Vorrechte, und vor ben 
Übrigen Bürgern bloß fein Vermögen, feine Berriebjamteit 
und feinen Einfluß voraus hat. Bruno aljo, ein Ideal 
eined Gewerbfleiblgen, verrichtet Tanter cble Handlungen, 
Einen ber leer andgegangenen Erben ſtellt er als Oberauf⸗ 
feher feiner Fabrit an, mit einem Gehalte von 6000 Fr; 


einem alten Freunde will er cine Penfion aufbringen; biefer | 


aber, ein luſtiger Rumpan, will wohl fin Freund, nicht 





aber fein Penfionnär feyn, und Bruno’s größte Freude iſt, 
mit ihm feinen Ehoppen zu trinten, wie ehemals, da er 


noch bloßer Arbeiter war. 


Unter den nahen Erben befand | 


fi auch ein alter Kriegsmann (gang tönnen die Dichter die 
Krlegẽeleute noch nicht fahren Iaffen), und biefer has eine 


allerlichfte Tochter, welde auch gelommen war, um als 
nahe Anverwandte ber Erbffnung des Teſtaments beizuwoh—⸗ 
nen. Diefer bietet Bruno einen Theil, ja die Hälfte ber 


Erbſchaft an; fie will aber nichts annehmen, obſchon ihr Das | 
ter in feinen alten Tagen nichts weniger ald virmögend iſt. 


Bruno moͤchte ihr aber doch gerne belfen; mit jawerem 
Heryen und nah Tangem Zaubern bietet er ihr alfo Hand 
und Herz an. woburd fie in Stand gefezt wird, ihrem alten 
Bater gute Tage zu verfhaffen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Berlin, November. 


(Fortfegung.) 


Advetatentragoͤdie und Adrekaten. Runſtweſen. 


welche, ihrer Anſage nach, geradewegs auf eine echte Tra— 
abbie auslief. Wir find zu mattherzig, um noch Tragddien 
zu bichten, wo die Wirtlichteit deren tägfih auffünrt Mit 
einem Pıftotenfhuß oder Giftpulver zum Schluß wäre «8 
vieleicht auch fein Eaffenftäd geworben! Dielen äflbetifchen 


leugbares esse iſt, zu bloßen Eommiffarien der Juſtiz. Die 
ſtreugſte · Controlle ſollte auch biefen, nah den Rechtsbegriffen 
aller Nationen freien Stand in ben Schranten der Dienfts 
barkeit halten, Sie folten nur arbeiten, nicht wirfen, weil 
fie wirtend ſchaden ibnnen, wie das allerdings auch die Er— 
fahrung lehrt, Es ſprach babei auch wohl ber alte Haß Ri: 
nig Friebrich Wilpelims I, geaen die „Nechtöverdreher* mir. 
ber beim großen Friedrich mwenigftens zu keiner Neigung für 
fie geworben. Sie werden daher de jure in einer Art be 
aufjichtigt, welche bie freie Thaͤtigkelt, wodurch ber Abvotat 
erſt Sagwalter wird, unmbglich macht. Es lag babri bie 
Abſicht zum Grunde, den ganzen Stand allmaͤhlich Äberftüfftg 
zu machen und ausgehen zu laſſen, indem jeber Bürger ers 
nen follte, ſich ſelbſt zu vertreten. Der Erfolg bat gelehrt, 
daß es nur eine phitofopbifhe Joee war, die man unſern 
Xebendoerbältmiffen aufpfropfen wollte, Wir bebürfen Aboos 
taten; biefe aber lamen zwiſchen Beduͤrfniß und Gefep in 
eine ganz ſchiefe Lage Ihr Einfluß arbeitete ſich berans, 
und ihre Geltimg verfaugte Belohnung. Da es ilmen num 


‘ verboten ift, fin, wie außerhalb Preußen, eine Belohnung zu 


flipuliven, bie bem Erfolge ihrer Zpdtigfeit entſpricht, und 
fie nichts fordern fbnnen, als die verbältnißmäßig geringen 
Gebühren ber Sporteltare, wobei der ſchlechte Sachwalter 
mit dem genialen, ber erfolgreidhe mit bein ungfüclihen 
ziemlich auf derſelben Stufe flände, fo muften fie im Geld: 
verkehr die Mittel zu ber glänzenden Lage ſuchen, welche 
bad Publitum ſcheinbar inconfrauenterweife und bob in na⸗ 
tuͤrlicem Wege von ihnen fordert, Daber ein Uebel, wel: 
ches eiuem in andern Nänbern bomgechrien Stande Ki uns 
die Achtung entzieht. chem Nbootaten, ber in Glanz tebt. 
bafıct ber Verdacht an, daß er von frembem Gelbe lebt und 
ber Tag des Umſchlags einmal tommt. Wer aber nit in 
Ganz lebt, dem mangelt das Vertrauen des Publitums. 
Arfo bürfte biefer Zioff zu buͤrgerlichen Tragbdien nom lange 
nicht ausachen! 

An die Bielle des Grafen Brühl, ald Intendant ber 
Kunſtinſtitute, ift noch Nemand befinitio ernannt, Wor 
einiger Zeit ſchien es gewiß, daß Here v. Offers, früber 
unjer Gefanbdter In Brafitien, zulezt in ber Schweiz, ben 
Voften, unter einigen Modifitationen, erbaften werde. Jezt 
fpridt man von der Abficht, bie Stellung zu einer Hofcharae 
zu maden, und einen berühmten Kunſttenner von auswärts, 
befjen perfbntiche Stelung ihn auch dazu berechtigte, zu bes 
rufen. Wenn diefer es annimmt, dürfte aber Herr v. Difers 
cHeren v. Staͤgemanns Schwiegerſohn) nicht mehr geneigt 


ſeyn. die dieſer Würbe unterzuordnende Direttorſtelle zu ver: 


auch woieber zweifelbaft geworben, 


5 Berlin wäre, proteflirt bo jezt dad Intereſſe der Provins 
Die Gnade bed Fürften muß eine Werwidelung Ibfen, f e 5 * 


lungen zu erbalten. 


woalten. — Ob unſere Kunſtausſtellungen künftig alljährie 


ſeyn werben, ober die ältere Einrichtung bleiben wird, iſt 
So vortheilhaft jenes für 


zialſtaͤdte, bie Kunſtrereine und Ausftellungen haben, dage— 
sen. Bei einem allfaͤhrigen Martte in Berlin iſt ihnen bie 
Mbglichkeit geraubt, bebentendere Bilder zu ihren Ansflels 
Sie benuzten bis jezt dazu bie Schalt⸗ 


‚ jahre, wo Berlin feine Anſpruͤche auf die Hauptwerte ber 


Defeet muß eine fehr praftifhe Moral ergänzen. Der Fürft | 


gist dem Abvofaten ald Strafe auf: ferner ſich jeden Gelbs 
gefhäftes zu enthalten und rein feiner juridiſchen Praris zu 
Ieben, Ein vortreffliher Rath, wenn er ih ausführen 
ließe. Der Uebelftand, daß es fo iſt, und noch Tange fo 
fegn wirb, wie dad Drama «8 befchreibt, Tiege tiefer, Uns 
fere Geſetzgeber machten die WUboofaten, beren Uebergewicht 
in jebem gebildeten Gtaate, von ben Zeiten bir Nömer bis 
au Engländern, Franzoſen und Norbameritanırn, ein tmabs 


f 


! 


Künftfer machte. — Von einer feinen interimiſtiſchen Aue⸗ 
ſtelung, welde bass Publitum ber Gefälligfeit des Grafen 
Rarzinsti verbanft, ber ben herrlichen Carton ber Kaulbach⸗ 
Then Hunnenſchlacht in feiner Galerie audgeftellt bat, im 
einem naͤchſten beſondern Berichte. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Ein Ahnden, ein Borgefühl einer Sabbathöfeler, teren geivelhter Tempel 
der Menich if, hertſcht fchen In der Natur. Das Anden wird zur Orwißhelt, e 
dad Harren ter Ercatur zur Erfuüllung, Im Geiſt ded Menſchen. 
IJ 


G. H. Schubert, 





Die Untterblichkeit der Pflanze. 
Beſchluß.) 


Die Verbindung des Samens mit der Mutterpflanze 
iſt anfaͤnglich ſehr ſtark und maͤchtig, inſofern er noch 
taum aus dieſer hervorgebildet worden, ſie wird aber nach 
und nach immer ſchwaͤcher, der Gefaͤßbuͤndel, durch welchen 
der Same mit der Mutterpflanze in Verbindung ſteht, 
wird allmaͤhlig trodener und dinner, nnd endlich kommt 
ein Moment, da die Gontinuität der Materie aufgehoben 
wird, Von diefem Wendepunft an beginnt eine neue 
Lebensrihtung: der Same fängt feinen Keimungsproceh 
an, ed fep diefer unmittelbar fichtbar oder nicht, gleichviel. 
Wo ift alfo hier die Trenmung der einzeluen Pflanzenleben 
in ihrer Succeffion? find fie nicht vielmehr eben fo in 
einander verflohten, wie die beiden Hauptrichtungen bes 
Sproſſens und Blühens in einer eingigen gegebenen Pflanze? 
So fließt alfo das Leben aller aus einander entftandenen 
Pflanzen in eine ununterbrochene Meihe von Erſcheinungen 
aufammen, die materiell und virtuell eigentlich nie und 
nirgends von einander abgegrenzt find. Cine taufendalieb: 
rige Kette von Erfheinungen, die von einer und berfelben 
Kraft ausgehen, denen immer nur ein und baffelbe Be 
fireben zu Grunde liegt, ſtellt fih-ung dar, und wir haben 





in bem Leben aller der in Taufenden von Succeffionen ſich 
folgenden Pflanzen nur Ein Leben, nur ein und baffelbe 
Beftreben, nur Ein Individuum. Ic darf wohl fagen, 
nur Ein Individuum, denn fein Zeitabfchnitt in dieſem 
vieljährigen Leben zeigt uns irgend etwas Eigenthuͤmliches, 
irgend etwas fo ſpeziell Befonderes, fo Individuelles, daß 
wir ihn von irgend einem andern untericheiden Eönnten. 
Jede bieier Pflanzen, aus bem von der Mutterpflange mit 


» Sorgfalt erzeugten Samen erwachſen, hat keine anbere 


Beftimmung, kein anderes Beitreben, als wiederum eine 
andere Nachkommenſchaft zu erzeugen: biefe Aufgabe, im 
welcher wir bereits gewiſſermaßen einen ethiſchen Charakter 
anerfannt haben, erichöpft fomit die ganze pflanzliche Bes 
flimmung,. eben diefer Aufgabe kann die Pflanze feine 
andere löfen; unter welden aͤußern Verhaͤltniſſen fic 
and immer leben möge, fie ift firenge angewiefen, niemals 
aus dem Kreife ihrer Formen, niemals aus der Bahn ihrer 
Thätigkeit heraus zutreten. Man fann in diefer Beziehung 
fagen, daß die einzelne Pflanze feine individuelle Geſchichte 
babe, daß nur das Alte, nur das Gleiche ſich bier ſtets 
seprobucire. So iſt es alfo daſſelbe Weizenforn, weldes, 
einft im Beginne feines Lebens ber mütterlihen Erdſcholle 
anvertraut, nah taufend Jahren von ben Händen eines 
gläubigen DOpferdienfted in die Gruft eines egpptiſchen 
Grabmals verfentt worden, dann, durch Zufall oder Will: 
führ, von Neuem ber Erbe zurüdgegeben, in Sicilien 
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feimen, nad Rom verpflanzt und vom unfern fiegreihen 
Vorvaͤtern über die Alpen getragen, jest aliährig auf 
deutfhen Gauen reifen kann. In gleicher Weile grünt 
auf unſern Feldern daſſelbe Haferkorn, welches vielleicht 
unſere rauhen Ahnen, die Gothen, aus den Gebirgen Hoch⸗ 
aſiens mit ſich an die Geſtade des Pontus, auf die Steppen 
von Rußland und nah den Ufern der Nordſee gebracht 
haben mögen. Und fo lange die Kraft in dieſem Samen 
nicht erlifht, fi wieder zu der angeftammten Thaͤtigkeit 
zu erheben, fo lange er, ein periobifch erwachender Epime: 
nides, fi immer wieder auf diefelbe Pflicht befinnt, auf 
die Pflicht, zu grünen und zu blühen, um einem künfti— 
gen Geſchlechte die Stätte zu bereiten, fo lange mögen 
wir ſagen: auch die Pflanze iſt unſterblich. 

Des Menſchen Unſterblichkeit iſt nun freilich anderer 
Art; fie wird bedingt durch den Brad individueller Vollen: 
dung, durch den er fi von dem Gewaͤchs unterfcheibet. 
Diefes hat nur Cine Richtung, nur eine mit ihrem mate: 
riefen Beſtehen innig verknüpfte etbifche Aufgabe, und, 
wie wir gefehen haben, gebt die Bedeutung des Einzelnen, 
des Indivibuums unter in der Lebensgeſchichte ber ftets 
fortbauernden Geſchlechter. — Der Menſch dagegen, wie er 
gleihfam alle niedrigeren Iudividualitäten in fid vereinigt 
trägt, bat im ſich auch alle Unſterblichkeiten der Geſchoͤpfe, 
die in der Reihe der Weſen unter ihm geftellt find. Die 
pflanzliche Unfterblichkeit ift die Unfterblichleit des menſch⸗ 
lichen Geſchlechte, ald materielle Gattung. Sie befriedigt 
und noch nicht, weil unfer Individuum höhere Prlichten bat 
als jene, worin die Pflanze ihre Thätigfeit und Beſtimmung 
erfchöpft. Im demſelben Verhaͤltniſſe daher, als die menſch⸗ 
lihe Jubividwalität befreit und über bie Eomflicte der 
Dhyfis erhoben ift, nimmt Jeder von und eine felbiteigene 
Unfterblichleit in Anſpruch. So ift es denn eine andere 
Fortdauer, bie der robe, ſinnliche, eime andere, Die der 
geiftig entwidelte, von der Wuͤrde der Menſchheit und ihrer 
Aufgabe durchdrungene Menſch fie wuͤnſcht, auf bie er hofft. 
Homers Helden beflagen das Schidfal der Könige im 
Dreus, im Vergleibe mit dem Leben des ärmiten Hirten 
auf der Oberwelt; ber Mubamebaner erwartet die para: 
dieſiſche Herrlichteit unter taufend Houris; der Chrift geht 
dem Jenfeitd mit der Hoffnung entgegen, daß er fortlebe, 
um fi im dem beiten Untheil feiner felbit, in der Liebe, 
in der Freude am Schönen und Guten zu verklären. So 
jeder Einzelne mach feiner Weiſe, nad feiner Stufe von 
Erfenntniß und Tugend, fo möchte Jeder fih einen andern 
Himmel eröffnen: immer jedoch ift es bie hoͤchſte feiner 
Kräfte, ift es gleihfam die Quinteſſen; feiner Beftrebungen, 
ift ed der Kern ſeines Weſens, was er über die Schranfen 
der Zeitlichleit binausgerettet, was er uniterblich willen 
möchte. Für jeden Menfchen iſt's fein innerfted und beftes 
Sepn, was er erhalten, was er unvergänglich baben will. 
Diefer Kern aber bed menſchlichen Sepus, diefes innerlichſte 


und vollendetfte Beftreben feiner Natur ift nicht auf för: 
perlihe Handlungen beſchraͤnkt, wie die legte und hoͤchſte 
Thätigkeit der Pflanze: frei und unbefchräntt von den 
Feſſeln der Materie ſtrebt diefer Gentralpunft im Men: 
fhen aufwärts; er ift reiner Wille, reines Beftreben nad 
dem Weberfinnlihen, nicht mehr befchattet von ber enb- 
lihen Hülle und Umgebung, 

Wenn wir aber durchdrungen find von ber hoben 
Würde, von dem Abel diefer unferer menfhlihen Beſtre— 
bung, von einer Beftrebung, die ganz frei und unabhängig 
gebacht werden muß von einem Leiblichen, worin wir bie 
Pflanze in jebem Momente ihres Lebens verfenft fehen; 
und wenn wir auf der andern Seite anerkennen müſſen, 
daß fogar die Pflanze ihre Art von Unfterblichleit hat, eben 
jenen ſtets wiederlehreuden Beruf zur Erzeugung eines 
Künftigen in der bloß leiblichen Sphäre: follten wir bann 
nit die lebendige Weberseugung gewinnen, daß bem 
Menſchen, ihm, dem edelſten Bewohner, dem irdiſchen 
Herrn biefer Schöpfung, eben mit feiner nie raftenden 
geiftigen Berufsthätigkeit, mit feinem ewigen Streben 
nah dem Guten, Schönen und Heiligen eine Buͤrgſchaft 
verlieben fep, ewig zu leben? . 

Allerdings, der Menſch, er ift ein gefhaffener Geilt; 
aber er ift bingeftellt an eine Schwelle bes Daſeyns, welde 
erleuchtet wird von Fulgurationen der göttlihen Weisheit 
und Stärke, Nacht und Licht wechſeln noch in feinen 
Bahnen, aber eine ftille Leuchte verläßt ihm nicht mehr; 
es ift eben jene unäberwindliche Zuverficht von der Unver- 
gänglichfeit feines Weſens. Deßhalb, fagt er zu fi, weil 
mein Streben, geiftiger Natur, über die Schranfen der 
Körperlichkeit, über das Maß der Zeiten hinaus, obne 
Unterlaß nad einem Ewigen, Unendlichen greift, fühle ich 
mir felbit die Unvergänglichfeit verbürgt. Hat der Schöpfer 
felbit in die todte Materie das unveräußerlide Gut felbft: 
ftändiger firäfte gelegt, bat er auch die file, mir in bülf 
lofer Dienftbarteit unterworfene Pflanze befeelt und mit 
einem unfterblihen Wefen ausgeruͤſtet, wie folte ich nicht 
unſterblich ſeyn ? — Fuͤrwahr, ich bin unfterbli! 





Atlantifche Skinen. 
(Fortfegung.) 


Es war heller Tag, ald ich erwachte, ſelbſt in ber 
Kajuͤte mit ihrem einzigen Dedenfenfter heller Tag. Die 
Nächte find in dieſer Jahreszeit jo Furz, felbit unter dem 
soften Grad. War es etwas Anderes oder das heftige 
Schwanfen des Schiffes, was mid wedte, ich konnte bar: 
über nicht gleich mit mir in's Reine fommen, rieb mir 
die Augen und bliete in den Raum ber Kajüte hinab, 
wo noch Alles fill war; die Schläfer rubten noch in ibren 
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Kojen, nur bier und ba wandte fi Eimer oder ftöhnte 
ober fhmarchte, Mir war das Alles gleihailtig; follte 
ih doch heute Spanien betreten, bas hohe Lanb meiner 
Zünglingsträume!l Wie will ih, dachte ih, bin ih nur 
erit frei auf dem Lande, umperiteigen auf den Bergen 
meiner Sallegos und ihre Thäler durchſtreifen, bie ohne 
Zweifel fiherer find vor Weberfall und Meuchelmord ald 
das Thal von Alcantara, das göttliche, mit feinen ver: 
rätherifhen Drangenfcatten. @infehren will ih in ihren 
Hütten und am ihrem Herbfeuer ausruhen. — Kapitän, fo 
fuhr ih im meinem Selbſtgeſpraͤch fort, rüdfichtelofer 
Mann, ich ſchenke dir heut dein Fruͤhſtuͤck und deine reiche 
Mahlzeit fammt dem Champagner; ich will heute meinen 
Hunger mit einem Stuͤck fpanifhen Brodes ftillen und an 
einer fpanifhen Quelle trinfen. Du folft mich feinen 
Moment früher wieder unter deine Botmäßigkeit befom: 
men, als bis diefe verdammte Roſe des Tajo ihre Unter 
eben wieder lichten will, 

In wenigen Minuten war ich angelleibet und flieg 
eilfertig und ſehnſuͤchtig nah Morgenluft und dem Anblick 
des Landes die Kajütentreppe hinauf. Huf dem Verdeck 
angelangt, wollte ich meinen Augen nicht trauen, Am 
Steuer taub, ganz in der Stellung eined Dienftverrichten: 
den, ber Pilot, der natürlich unnoͤthig ift, fo lange das 
Schiff vor Anker liegt. Es war berfelbe, mit welchem ich 
früher ein Geſpraͤch über die Unfterblichfeit der Seele an: 
tnuͤpfen wollte. Weber mir raufchten die Segel, vom Wind 
geihwelt, ber ſcharf blies, umd rings um mich ber... o 
mie hatte fich die Anficht von geftern Abend geändert! Wo 
war Vigo? Wo war ber fchöne, ernfte Kranz der gallizi- 
fhen Gebirge? Wo waren bie freundlichen, grünen Häupter 
der hohen Baponainſeln? Rechts, oͤſtlich zeigte ſich zwar 
Sand, aber im weiter, weiter Kerne, Nebel hingen dariiber 
herab und vermählten feine Umriffe mit dem Himmel; 
fonft war Alles Meer, rauſchendes, hochfluthendes Meer. 
Die Wellen fprizten, dad Verdeck war nad, ſcharf ging 
der Wind und das lodige Haar des jungen Steuermanns 
bing unter feinem breitfrempigen Hut triefend an feinen 
Schläfen nieder. „Wo find wir?“ rief ih, von biefem 
Allen nicht wenig betroffen, „was bat dieſer Wechſel zu 
bedeuten ?“ — „Nichts mehr und nidhte weniger, mein 
Herr, als daß wir den friſchen Suͤdwind muzten und bie 
Unter vor drei Stunden hoben.“ — „Und wir find — 7“ 
— „Auf der Höbe von Corrobedo. Noh vor Mittag 
werden wir das Kap Finidterre jeben.“ — „Und Vigo?“ 
— „Mag fhon an zwoͤlf Seemeilen hinter ung fern.“ — 
„Abihenlih! Barbar von einem Kapitän, ber mit und 
umgeht wie mit wilfenlofen Puppen! — Sollten wir nicht 
heut Erlaubniß erhalten, an bas Land zu fommen 7 — 
Ich glaube wohl,“ fagte der Pilot trocken. — „Wollte ich 
nicht den ganzen Tag in Vigo und feinen Umgebungen 
umberftreifen 74 — „Das ift möglich.“ 


Ih war ſehr zornig; doch weiß ich nicht, wie es zus 
sing, bie Neigung zum Lachen übermältigte mit Einem: 
male die Regungen meiner empörten Galle, und ih mußte 
mich abwenden von dem fhönen, ernften Seemann, um 
mich felbft auszulahen. So war ih denn num in Spas 
nien gewefen bei meinen Gallego's, fo hatte ih denn 
aus den Quellen ibrer Berge getrunfen und in ihren 
Hütten gerubt! Uebrigens konnte ih diefen Streich 
dem Monfieur Charles doc nicht recht von Herzen verge 
ben, und ich bebielt einen Groll gegen ihn, der ſich nicht 
gänzlich verlor, felbft nicht während des Gefundheittrin: 
tens bei einem prächtigen Diner, das wir ihm fpäter in 
Havre gaben, dem Gebrauch gemäß, welchen alle Palla: 
giere eines Schiffes nach glädlicher Landung zu beobachten 
pflegen. Aber Niemand von unferer ganzen Befellfchaft 
ſchien weiter Anftoß am der Sache zu nehmen. , Alle wa: 
ren beiter, zufrieden, Iuftig oder franf, der Kapitän ſelbſt 
am Inftigften, und fo fegelten wir drei Stunden nad 
Mittag in den weiten, unrnbigen, ſtürmiſchen Golf von 
Bisfaya bimein, das Gap Finisterre und mit ihm bem 
Süden hinter und laſſend. — Wer bie Dame von Vigo, 
die Senhora muito amada, die Dona dos corazäos, ge 
wefen war, babe ich niemals erfahren. Gefteben aber 
muß ih, daß ih das franzoͤſiſche Kammerkaͤtzchen, bie 
ſchoͤne, bleiche, reigende Juliette, ſeitdem mit verboppeltem 
Jutereſſe betrachtete. Ich hätte nur Alles wiſſen mögen, 


was fie wußte, 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Berlin, November. 
Beſchluß.) 
Berlin und Gonfanıimopel, Eilenbahnen. Sput. 


Die Cholera ift Hier im Werfchwinben. Die Tabatds 
raucher allein deinen dem Augenblick des gaͤnzlichen Erlb⸗ 
ſchens mit einiger Bangigfeit entgegen zu ſehen. Nur waͤh⸗ 
rend ber Dauer ber Krankheit ift betanntlich das Rauchen 
auf ben Straßen geftattet, In dem größern Provinzlalſtaͤdten 
wuͤthet fie dagegen noch umb fordert, namentlich im ben 
Borfläbten von Pofen, graufam ihre Opfer. Auch In Magde⸗ 
burg will fie nicht erlbſchen, und zieht fih, wo fie früher 
teine Beſuche gemacht, nerbweſtlich im unfere Oftferländer. — 
Die preußifhen Offiziere, welche ſich dem Zuge nah Eoms 
flantine anfhließen wolen, find zu ihrem Bebauerm zu ſpaͤt 
getommen, und erft mir dem Prinzen von Toimoille im die 
eroberte Stadt eingerädt, Dagegen ſcheint Conſtantinepel 
jezt ein ordentlicher Stapelplatz für unfer Militär. Der 
Beſuch des Prinzen Auguft daſelbſt bat nur das Siegel aufs 
gebräcdt anf bie vielen offizie len und nicht offiziellen, Berus 
fenen und von ſelbſt dahin gegangenen Genie und Artillerle⸗ 
offiziere. Ein preußifcger Prinz ald Gaſt bei einem Diner bes 
Sultans gehbrte allerbings ſchon in ein arabiſches Mähren; 
aber Eonflantinoper und die Darbanelien, von Berliner In⸗ 
genleurs vermeffen, iſt noch eine Stufe höher im Munberbaren, 
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Uebrigens bat es bier den Auſchein, ald könnten unſere 
Gngenicurd fammt und fonders Im Morgenlande fig Beſchaͤf⸗ 
tigung ſuchen. Zu dem Eiſenbahnen werben jle für's Erſte 
nit gebraumt. Nicht bie Luft dafür iſt erfaltet, au iſt 
durch nichts widerlegt, daß wir fie bebürfen, noch weniger, 
daß fie nicht rentiren werben. Im Gegentheil, es ift bewies 
fen; fie werden einen Ertrag über Erwartung abwerfen, bad 
Bedürfnis wird Immer dringender gefühlt, das Verlangen tft 
allgemein — und es gefhieht nichts: Weil es fi nicht 
mehr beſeltigen laͤßt, wird an ber Potsdamer Bat gearbet⸗ 
tet, eine Bahn zum Wergnägen! Unfere Berbinbungen mit 
Statin, mit Reipgig, über Riſa, die in's Immerfle Leben 
unfers Handelsverlehrs, unſerer Criftenz tbnnte man fagen, 
greifen, find no unberädfictigt. Einft werben und muͤſſen 
auch biefe Bahnen am bie Reihe Tommen; vielleicht wenn 
Sachſen, Deſterreich, Rußland uns Äberflügelt haben umd, 
was früher vortbeilbaft, nun unvermeidlich wird, um noch 


Sie ſelbſt es wüÄßten, wie ben Bauern zu Muthe geweſen 
feyn muB, bie fünf Stunden vor Ihrer Thüͤre umfonft 
marten mußten,“ war bie Antwort. 


Paris, November, 
(Kortfegung.) 
Bruno le fileur, 
Im zweiten Aufzug find Beide fhon feit ſechs Monaten 
ein Paar. Bruno ift der gefälligfie Ehemann, fein Haus 
wird auf einem glängenden Fuß gehalten, feine Fran ift bie 


liebens wuͤrdigſte Brünette, bie man ſich denten kann. Sch 
dachte, jept wärben uns bie Dichter bes Städt bas häusliche 


Slaͤck eines pidglih reich geworbenen Gewerbsmannes anf 


größern Schaden zu verbäten. Das engliſche Spruͤchwort: 


time spent, money spent, ift Bei uns nom micht beachtet, 
Daß der felige Herzog Karl von Mecleuburg in feinem 

Zuſtſchloß Monbijow ſputend erſcheint, iſt Ihnen betannt. 

Der ganze Apparat der Erzählung erinnert an die Geiſter⸗ 


das Unmuthigfte ansmalen. Es hat ihnen aber belicht, einen 
andern Weg einzufchlagen, und Bruns den Baumwollenſpim⸗— 
ner ald ben unglädlichften Ehemann zu ſchilbern; file baten 


‚ fogar dem Städe einen faft tragifhen Ausgang gegeben. 


erfheinung im Hamlet, Die Schildwache an ber Wache von 
Monbijou fieht ihm in der Morgenftunde, in feinen grauen | 


tel eingehäftt, das weiße Haar unter beim Fedberhute, 
— — aa auf fie getehrt, voräbergehen und bie 
Treppe nach feinen Gemaͤchern hinauffteigen. Sie hat präs 
fentirt, ruft: bexaus: und als bie Geſammtwache berands 
fürgt, fintt fie ſchaudernd zufammen. Dir Unteroffizier, ein 
Aufgetlaͤrter, verweist ihr die Phantaſie, und ermuntert fle 
zur Wachſamteit. Eine Biertelftunde baranf ein neuer Schrei. 
Man findet den unglädlichen Solbaten in Zudungen auf 
dem Boden liegen, Er hat den Herzog zurüdtchrend bie 
Treppe beradfteigen fehen, ein ſeurlger Wagen fährt vor, er 
fegt fi hinein und rollt üder das Pflafter fort, Mun wird 
als beſtimmt verfigert, der Boldat fen im bie Charitäs ger 
bracht worden. Nach Einigen ift cr dafelbft geftorben, mad 
Andern fofort entlaffın, da feine Spur von Krantheit im 
ihm zu entbedten ſey. Was wahr daran iſt, wen tümmert 
das zu wiſſen! Der Herzog iſt eine Perfon geworden, bie 
dern VBoltsglauben angehört. Diefer Glaube ift fo arm; wir 
muͤſſen für jede Bereicherung bantbar ſeyn. Dan ftreitet 
fig dafür In dem Zeitungen darüber, ob es wirtlich Irrlich⸗ 
ter gibt, ober ob fie auch nur eine Ginnentäufgung und 
die Juufion vergangener Jahrhunderte find, Wer ein Irr⸗ 
ticht ſah, erzaͤhlt es. Schade nur, daß man es nicht faſſen- 
pflüden und getrodnet in ein Buch legen kann. Auch bat 
«6 noch fein Maler geliehen. 

Zum Schluß etwas aus einem benachbarten Kandr, two 
Sie keinen ftebenten Korreipondenten haben, und etwas Crs 
freuliches. Ein Prinz ficht die Bauern vor bem Haufe 
eines Droften warten, Sie feben ſehr betrübt aus. „Was 
iſt euch — „Wir find um ſieben herbeſchleden, und um 
zwbif laͤßt er uns fagen, wir follten nad Kaufe gehen 
und morgen wieberfommen.“ Der Prinz berwbigt fie und 
laͤßt fie nah Haufe schen. 
* 2 den Droft Et Puntt fieben zu ſich. Der Droſt 
erſcheint in der Antichambre. Er ift gewohnt, als ein 
Liepling, fofort vorgelaffen zw werben; aber ber Prinz ift 
dringend beſchaͤſtigt. Es wird acht — neun. Er laͤßt 
geborfamft anfragen, ob vieleicht ein Irrtbum —7 Es ift 


Am andern Morgen bejcheis | 


Der arme Bruno gibt fih nämli alle Maͤhe, fih bie guten 
Manieren der großen Welt anzuelgnen, ba er im berfelben 
jegt Tebt, und felbft viele Geſellſchaft in feinem Haufe cms 
pfaͤngt. Es will ihm aber nicht gelingen; was er thut und 
ſpricht, fänt immer noch etwas in's Pumpe, und gibt der 
Geſellſchaft zu Naferämpfen und fpörtifgem Lächeln Aulaß. 
So 3. B. kaun er nicht begreifen, warum man bie Ach ſeln 
oezuctt, als er bei Tiſche bie Glaͤſer bis oben gefällt hatte; 
died fen doch, meint er, ein Harer Beweis feines Wohlmwols 
lens gegen feine Gaͤſte. Seine Frau belehrt ibn fanft, bafı 
man im guter Geſellſchaft den Wein nicht cingieße, wie in 
ber Schenke, Der gute Mann audit fih zum Grbarmen, bie 
guten Manieren zu lernen, und benimmt fi doch immer fo 
verkehrt, wie zuvor, Dazu fomınt, daß bie voruchmen Her⸗ 
ren und Damen verächtlih auf feinen ehemaligen Kameraden 
berabfehen, ber fig in ber That mitten unter ihnen auch 
nicht anders benimmt, ald ob cr Im ber Schente fähe. Aber 


das Schlimumſte von Allem ift, daB ſich unter der vornehmen 


| 





tein Irrthum, ber Prinz verlange ibn zu fpredhen. Um | 


zwblf endlich beipt cd, er mdge geben unb morgen wicber: 
tommen. Prinz und Droft begegnen ſich, und der Droft 
wagt eine gehorfame Bemertung. „Ich wuͤnſchte nur, baß 
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Belt, wilde Bruno's Hans fleißig beſucht, ein junger unb 
liebenswuͤrbiger Beiter feiner Frau befindet, welcher mit 
derſelben ſehr artig thut, ihr Blumenfiräuße Äberfenbet, fie 
im Wagen begleitet u. f. w. Bruno emtbedt fogar im einem 
ipe überfanbten Biumenftrauße eim niebliches Rieheöbriefchen. 
Darüber wird der Baummollenfpinner nun vbllig wäthend, 
und da ber junge, huͤbſche Wetter bald darauf bereintritt, 
wirft ihm Bruno feine Nieberträchtigteit vor, und gerreißt 
ben Riebeösrief vor feiner Mafe. Den Schimpf fann nur ein 
Bweiltampf rächen. Alſo ein Duell binter ber Bühne Ders 
gleiden Eoufins brauchen bie Parifer Theaterdichter Häufig 
als Sthver bes Hausfriedbend, und alfe ala ein bequemes 
Mittel, eine Kataſtrophe berbelgufähren. Im dritten unb 
legten Aufzug ift der Zweitampf voräber. Der junge Better, 
ein gewanbter Fechter, hat ben armen Fabritherrn ſpottweiſe 
nur leicht verwundet unb ibn banın laufen laffen, worüber 
fein Gegner nun noch aufgebrahter ift, ald zuvor. Die 
Brau, welche unterbeffen namenloſe Angſt ausgeftanden hat, 
beſchließt enblich, bie große Hamptftabt und bie große Welt 
zu verlaffen und mit ihrem Manme zu ihrem alten Water 
zu ziehen, bei dem fie werben Ichen tönnen, wie fie wollen, 
und auch Bruno’s alter Freund verfpriht mit ihnen zu gie 
ben und mit dem alten Krieger manded Glas zu Iceren. 
Dies ift bad Enbe bes Städt, . 
(Die Fortfeuung folgt.) 





Beilagen: Kunftblatt Nr. 99 u, Intelligenzblatt Nr. 35. 


Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


— 
Morgenblatt 


gebildete Leſer. 


a 





Mittwoch, den 13. December 1837. 











Yuf den Bergen iſt Frelhelt! Der Sauch ter Grüſte 
Steige nicht binauf in die reinen Püfte, 
Smiller. 





n Dad Waller mit den goldnen Fiſchchen, 
Lieder aus dem Berner Oberland. | — min. Minsden Klare Bi 
Bon Eubwig Seeger. | Stehn, wie einft auf dem Weihnachttiſchchen, 


In Eindifher Parade bie; 

Eichhörnchen Hettert auf dem Taͤnnchen, 
Und Kennen piden vor dem Haus, 
Und auf die Weide geht ein Männden 
Der Heinen Heerde ſtolz voraus, 


Der Mittag dießt die beißen Gluten Das liebe Bild im Herzen tragend, 

non nn. | Stieg ih hinauf mit rafherm Fuß, 
e feibft albbacıs kühle Fluten Und ſchon mit kuͤhlern Flügeln ſchlagend 

Sind nun erſchlafft zum lauen Dad; Umraufcte mich der Lüfte Gruß, 
Hier, BIETE biefen he it'am Tann, Ich drüdte warm bie Hand dem Sennen, 
iu id in Inrger Mittagstup Der feinen Labetrunf mir bot; 
Zur Wanderfaaft mich neu — ⸗ Das Finſteraarhorn ſah ich brennen, 
Dann friſch hinauf, dem Gipfel zu: Schon angeweht vom Abendroth. 


Das Faulhorn. 


Im Hinauffeigem. 





Wie freunblid liegt hinab im Thale | Und durch Geröl und wilde Bäche, 

Das Huͤttendorf umbergeftreut — | Von Heerdengloden rings umipielt, 
Mir wird zu Sinn mit einem Male, | Yit endlich eine grüne Fläche, 
Wie in der fhönen Weihnachtzeit: 1! Bon Felfen eingebaut, erzielt. 
Gebrochne Lichter überfhütten | Von keinem Luͤftchen aufgewiegelt, 
Den grünen Baum mit Kerzenfhein: ] Schläft bier ein Heiner Kaſchmirſee, 

Das find die alten Kinderhürten In feinem Grunde ſchwebt gefpiegelt 

Und Zaun und Gärtchen obendrein; Die Jungfrau, eine meiße Fee. 


Bon biefem heil'gen Kreis umfchrieben, 
Bon fanfter Glorie uͤberhaucht, 
O fag mir, bift du überblieben 
Aus Tagen längit hinabgetaucht, 
So fremd und freundlich an Geberbe, 
Du Wunderbild aus ferner Zeit, 
Mo noch, ein Morgenland, die Erbe 
Lag eingedämmert weit und breit? 


Und fieh, am Strand Vergißmeinnichte, 
Sie ftehen fanft in ſich gebüdt, 
Einſiedleriſch im Abendlichte; 

Ein Straͤußchen hab’ ich mir gepflückt. 
Das Blümchen mit den frommen Augen 
Erſchließt es hier den ftummen Mund? 
Es läßt mich füßen Odem faugen, 

Das arm und duftlos fteht im Grund. 


Die zarten Kinder in den Händen, 
Klimm’ ih hinauf die Truͤmmerwand, 
Und kann hinabzuſchaun nicht enden 
In diefes Heine Wunderland. 

Und ob das Abendroth verglühe, 

Ob auch umgraut der Wolfe Nacht, 
Im Herzen beil’ge Morgenfrübe 
Sep dieſes Tages Lauf vollbracht! 


Abendgedanken. 


Dent' ih in ſtillen Stunden 
Un al den Spott und Trug, 
An al bie bitten Wunden, 
Die mir die Liebe ſchlug, 
Meineid und Tod, bie beiden, 
Wie die verbeert mein Gluͤck, 
Dann bei’ ich: o ihr Leiden 
Der Liebe, weicht zuruͤck! 


Noch einmal jene Schauer 
Der fternenlofen Naht, 
Die ich in ſtummer Trauer 
Am frifben Grab verwahrt, 
Wo gräflihe Geſtalten 
Der Wahnſinn aus mir ſchlug, 
Wo ich mein Haupt geſpalten 
In blut'gen Händen trug? — 


Und nun ſo helle Tage, 
So klarer Sonnenfhein, 
Und ſtatt gepreßter Klage 
Ein luſt'ger Alpenreihn. 
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So munberbar genefen 

Vom tiefften Wundenſchnitt — 
Bin ih es denn gemwefen, 

Der fo unſaͤglich litt? 


Die Abendwolten fäunen 
Mir Moth das ferne Grab, 
Das todte Meer von Träumen 
Läuft endlich einmal ab. 
Die Nögel kommen wieder, 
Die mir verftummt fo lang, 
Und Roſen bluͤhn, und Lieder 
Umraufhen meinen Gang. 


Neu wölbt bes Lebens Bruͤcke 
Die Bögen weit und hoch, 
Entgegen fernem Glücke 
Ziehn Schiffe durch ihr Joh. 
Mein Herz bat Nichts verloren, 
Mein Aug’ hat auggetropft; 
Ich ſchließe fer bie Obren, 
Wenn bie Erinnrung klopft. 


Und zittert au bie Trauer 
In diefen Maienfhein, 
Wie in den Tag ein grauer 
Nachtſchmetterling herein: 
Bald iſt das Auge helle, 
Der Kummer weggewiſcht, 
Wenn ich am Alpenguelle 
Den trüben Muth erfrifht. 


Nur wenn die Gloden läuten 
Zur Ruh den ſchoͤnen Tag, 
Dann zag' ich, wie ich deuten 
Des Herzens Schnen mag: 
Mir ift, als wär’ es Sünde, 
Am trauten Abendwehn 
Durch diefe Baubergründe 
So liebeleer zu gehn! 


Kutter Matur, - 


Bor der Mutter ſchoͤn und heiter 
Steht das Mind und will's erringen, 
Sich zu ihrem Haupt zu ſchwingen, 
Und ein Schemel wird die Leiter, 
um fie küſſend zu umſchlingen. 


Sp, dem tiefen Grund entfloben, 
Unter mir die Wollenſchichte, 
Auf dem Berg im Morgenlichte 
Tag ich dir, Natur, der hohen, 
Schönen Mutter am Geſichte. 
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Atlantifche Skijen. 
(Fortfegung.) 


Vier Tage lang durchſchnitt unfer Schiff, ſchwer 


feufjend, mit Auftrengung aller feiner Segel, die unge: | 


beure Flaͤche des Golfd mit ihren gewaltigen Wogen, — 


Schwerlid wird man Frankreich feiner ganzen Länge nad, 


von den Pyrenaͤen bis zum Kanal, felbit mit dem ſchnellſten 
Fuhrwerk (Eiſenbahnen ausgenommen) im vier Tagen 


durchmeſſen; der Weg aber, den ein Schiff von der Nord: | 


weſtſpitze von Spanien bi an bie Küften von Calvados 


zurdejulegen bat, ift noch länger, und mit welchen Hin: 


derniffen bat es zu kämpfen! Wie oft fpringt der Wind 
um, wie oft fegt er fi gänzlich, wie gewaltig thürmt 
fib zuweilen die atlantiſche Fluth gegen den Kiel bes 
Fahrgeugs! Die Meife durch den Golf, während welcher 


freundeten Kuͤſte; ihr folt mich nicht nad ber wülten 
Infel philofophifcher Medendarten führen. Bleiben mir 
auf dem Schiff, 

Am Bord war die Tagesordnung ungefähr folgende, 


Zwiſchen neun und zehn Uhr Morgens Früuͤhſtück, beſte— 


bend in Kaffee, Thee, Chofolate, Bouillon, Gotelettes, 
Dmeletted, Pajteten, Wein und reibem Deffert, In der 
Megel erſchienen bie Damen nicht dabei, fondern liefen 
fib von den Herren, melde laut andriefen, was auf der 
Tafel zu haben war, bie Epeifen, welche fie wuͤnſchten, 
in ihre Kajuͤte bringen. Meift rubten fie dann noch in 
ihren Lagern und firedten ſchoͤne und bäßlihe Hände aus 


denſelben hervor und von ihnen herab, um das Darge- 


reichte in Empfang zu nehmen, was unter zarten und 


' galanten MWechfelreden geichab. Kaft Feder hatte bei diefem 


man feine Kürten erblidt, wäre langweilig, wenn man 


ſich die Zeit auf dem Schiff nicht fo gut ald möglich zu 
vertreiben ſuchte. Cinige Zerftreuung bietet zwar die 
Natur in der grandiofen Einſamkeit des Meeres dennoch 
dar; es gibt Schaaren jener rothen langen Fifche zu be: 
obachten, die zu Zeiten in unermeflicher Menge aus ber 
Tiefe auftauchen und dem Schiff in rafchen, Iuftigen Bes 
wegungen folgen. Delpbime nennt fie der unfundige Paf- 
fagier, Meerfhweine der Seemann, und wenn fie der 
Eine poetiſch überfhäzt, indem er ihnen einen zu vorneh⸗ 
men Namen leibt, fo it die Bezeihnung des Audern noch 
unpaffender. Diefe (dömen, roth und filberfarbig glänzen: 
den Thiere, welche fi im den Mogen bed MWeltmeerd 
wiegen, mit ihnen fteigen und fallen, luftig emporfabren 


an das Sonnenliht und noch im bedeutender Tiefe ſicht⸗ 


bar find, diefe Weſen, die offenbar ihre Freude haben an 
dem rätbfelhaften Ungeheuer, welches todt und dennoch | 


febendig feine Bahn durch’ ihr Clement zieht, an dem 
Schiff, das fie tanzend verfolgen, haben gar nichts Ana— 
loges mit dem ſchmutzigen und langfamen Bierfüßler, 


defien verachteten Namen der Matrofe ihnen beigelegt 


bat. — Bo konımen fie ber, wenn fie auf ber Oberfläche 
der Meeres eriheinen? aus welchen unerforſchten Gründen, 


\ 


aus melden Thaͤlern, über die fie hinweg ziehen, wie ein | 


Schwarm Vögel über bie Thäler der Erde? — Welch um: 
geheurer Naum iſt ihr Wohnort! meld grengenlofed Ge: 
biet, deſſen einziger Markſtein planetarifhe Zonen find, 
dürfen fie durchmeſſen! Groß ift das Meer und in jedem 
- Zropfen ein Weſen — man fagt Millionen Weſen; es ift 
gleich: ob Eines oder Millionen, dies fommt vor der Uns 
enblichfeit nicht in Betracht. Leben ift zulest Alles, Allee, 
was erfhaffen ift; es if das Mingen des Urdaſeyns nad 
Individualität. — Do wohin verleitet ihr mich, Meer: 
ſchweine? Cine Delphin trug den Arion nah einer be: 


holden Amt feine Elientin, die er bediente, Ich für mein 
Theil war Cavaliere serrente ber Madempifelle Henriette, 
der veritellten Portugiefin; deren fogenannte Mutter, bie 
alte Maitresse de langues, hatte der gute, geduldige 
Senbor Manuel von Fernambuc übernommen. Erit nad 
dem Fruͤhſtück erſchienen almählih die Damen auf dem 
Verdeck, und dann flug Macact's gute Stunde; er 
mußte hervor aus feiner Hammelburg, an bas Licht ſchö— 
ner Augen, und wurde von fchönen Händen geſtreichelt, 
gefüttert, verzogen; fogar Juliettens edelichöne Perlenband 
verihmäbte es nicht, dem Glüdliben im Haupthaar zu 
frabbeln, Hierauf fchritt man zur Mufterung der übrigen 
Bertialität. Der Mouche mußte den Huͤhnerſtall öffnen, 
und er that ed nie, ohne zugleih ein paar Opfer des 
Todes mit ſich hinweg zu nehmen, bevor er ihn wieder 
ſchloß. Die ſechzig Vögel des Braſilianers, feine tropiſche 
Ziege, die Kühe (wir hatten deren mehrere am Bord) 
und endlih Macacc’s Freunde, die Sammel, Alles kam 
an die Meibe, befichtigt, beiproden zu werden. Den 
Hauptgegenitand der Unterhaltung lieferten jedodh immer 
zwei Städte, und die Bemuͤhnng, fie mit einander in 
Vergleih zu frellen, die beiden unvergleihbaren: Liſſabon 
und Paris. Der Brafilianer wollte bei folder Gelegenheit 
einigemal ben Kreis der Parallele erweitern und Fernam: 
buco mit bineingichen, ic, von demfelben Streben befeelt, 
Coburg; aber wir famen nicht auf damıit. 

Gegen fünf Uhr fhlug die Stunde des Diners, eines 
reigenden Abfhnittes im Tage. Ich habe ſchon gejagt, 
daß es immer böcft anſtaͤndig war, ja fogar reich und 
prächtig genannt werden konnte. Die franzöfifhe Grazie 
ſaß laͤhelnd mir und zu Tifhe, und Juliette war ihr 
leibhaftiger Topud, Nah Tiſch, wenn die Gerüſte der 
Tafel vom Verdeck verfhwunden, die angenehme Gährung 
des Champagners aber noch im den Köpfen und die Stim- 
mung folglich die beiterfte war, gab es fleine Spiele und 
ghmnaſtiſche Webungen der jungen Leute, unter denen be: 
fonders Monfieur Adolphe und Monſieur Theophile, der 
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Lieutenant bes im Liffabon verkauften Schiffes und ber 
unfrige, fi augzeihneten. Unter andern verſuchten fie, 
auf einem Bein ftehend, das linfe Ohr mit ber rechten 
Hand und das rechte mit der linken erfaffend, einen auf 
den Boden geftellten Hut mit dem Mund bei der Krempe 
zu erfaffen, ein Aunftftüd, das am Bord eines, von ben 
Wogen des atlantifhen Meers bewegten Schiffes in ber 
Chat ſchwieriger ift als es erfcheinen mag. Wir verſuch⸗ 
ten es Alle, und nur Wenige, die nicht dabei zu falle 
gefommen wären, was den Damen zu mit geringer 
Beluftigung biente. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Aorrespondenz-llachrichten. 


Baris, November. 
(Fortfegung.) 
Dandevilied, Paul ve Kod, 


Es war ein fonbderbarer Einfall von ben Dichtern, alle 
Leiden ber Hanptperfon aud ihrem Umvermdgen, bie guten 
Manieren zu lernen, berzufeiten, Dadurch ift wohl noch 
Niemand in Parts unglädlich geworben, er müßte denn ein 
außerorbentlih reizbares Mervenfpftem haben und fränflich 
ſeyn. Es gibt hier eine Menge gewerbfiiißiger Leute, welche 
in iprer Jugend wenig Bildung agmoffen und hernach burch 
ihre Arbeit reich geworben find. Diefe benehmen fi fo 
Untiſch eben nicht. Die Hauptfache merten fie ber großen 
MWelt bald ab, und die Kfeinigteiten halten ihnen ibre Gäfte 
gern zu Gute, Ein Mann, deſſen jaͤhrliche Einkünfte ſich 
anf 50,000 Franten belaufen, fiebt immer recht manicrlich 
aus, und follte er auch feinen Gäften bie Glaͤſer bit an ben 
Rand vollgteßen. Das Wefentliche ift, daß er ihnen auser⸗ 
leſene Weine eingleße; mit dem Mehr oder Weniger werben 
es bie Gaͤſte nie fo genau nehmen. Es ift alſo ein bloß 
traͤntlicher, nervenſchwacher Zuftand, dem bie Dichter geſchil⸗ 
dert haben; es wäre ihnen, duͤntt mic, leichter geweien, ein 
heiteres und fogar Infliged Gemälde eines rei gewordenen, 
guten und wohlthaͤtigen Fabrirberen aufzuſtellen; aber das 
pathetiſche Element ſoll jezt uͤberall vorherrſchen. Man will 
bie Zubbrer ruͤhren, ſogar erſchuͤttern, geraͤth dadurch auf 
Abwege, und macht wiberſinnige Theaterſtuͤcke. — Als biefes 
Stäf aus war, begaun dad neue Gtüd: les deux jeunes 
filles, auch in drei Aufzugen. Bei einem als neu angefündigten 
Städe ift bie Aufmertſamteit gefpannt; ans dem Titel fucht 
man fon ben Inhalt zu errathen, es ift, als 06 einem ein 
Raͤthfel anfgegeben wäre. Die „beiden jungen Mädchen“ 
find wahrſcheinlich zwei innige Freundiunen, ober zwei cons 
traftirende Geſchoͤpfe, die gang verfhiebene Charaktere, Stel: 
fangen und Schickſale haben. Soglelch bei den erften Auf— 
tritten erfannte ich eine Erzählung Paul de Kochs wieder, 
die vor einiger Zeit in eimer hieſigen Zeitſchrift geſtanden 
hatte; als das Stuͤck weiter gefpielt wurbe, erfannte ich 
auch eine zweite Erzählung deſſelben Werfafferd aus derſelben 
Zeitfehrift, und nun wurde mir far, daß Pau! de Kod ber 
Berfaffer diefed neuen Vaubeville's war, ba er ſchon Iängft 


bie Gewohnheit hat, erft Romane unb Novellen zu fchreiben 
und fpäter Vaudevilles daraus zu machen. So hat cr eimen 
Roman Tourlouron, das beißt der junge Retrut, gefchrieben. 
und hernach ein Vaudeville gleiches Namens und Inbalts, 
das ziemlich häufig gegeben wird, obſchen et mehr Poffe, 
als Vaudeville if. Paul de Kock iſt ein uͤberaus fleifiger 
Dichter, welcher Leſetabinette und Theater zu gleicher Zeit 
verficht, aber dem Volte beffer zufagt, als den Gebildeten; 
benn feine Eharaktere fallen in's Karritaturmäßige und feine 
Späffe find nicht ſehr feiner Art. Zuweilen gibt er jedoch 
luſtige Schilderungen bed Parifer Bürgerlebend. Bon biefer 
Art war denn auch eine ber beiden eben erwähnten Erpibs 
tungen: les deux cousines, worin das freundliche Zufammen: 
Ichen eined reihen und eines Ärmern Maͤdchens geſchildert 
wird, Die eine, beren Eharatter einen etwas romanbaften 
Aunſtrich Bat, ift mir cinem Wetter verfpronen, ber gerne 
fhnel reich werden möchte, und baber allerlei unternimmt, 
aber in Allein fehlgreift, und nit allein feine Habe, fon: 
bern auch bad Vermögen feiner Braut durchbringt und fi 
burch eine reiche Hetratb wieder aufbelfen will, was bie uns 
glüdlige Braut natuͤrlich zur Berpweiflung bringt. Die Bes 
fonnenere ‚und profaifgere Bafe ſucht die Mißverhaͤltniſſe 
auszugleichen unb vermittelnd aufzutreten. Diele Erzaͤhlung 
iſt ſehr unterhaltend ; nicht fo bie zweite, worin der Dichter 
einen reich geworbenen Rrämer ſchildert, der ein großes 
Hand mat und auch fehr vornehm thut. Hiler iſt Aues 
überirichen, ber Eharafter des Mannes, ber ber Fran, bie 
vom Morgen bis zum Abend taugen will, und ſich baber al 


‚ Ter jungen Leute bemächtigt, beren fie habhaft werben kann. 


— — — — 


und enblich ber eines dummen Gaͤnschens, ihrer Tochter. 
Auf dem Theater, hat ber Dichter gebacht, mülle fo etwas 
noch weit fpaßbhafter ſeyn, als in einem Journale; aber bie 
Karritaruren ſchienen fo abgeſchmackt und die Späſſe fo grob, 
daß bie Zufhauer ber Darftellung bald müde wurden und 
ihre Mipsinigung aͤußerten. Sogar bie erfte Erzählung. als 
Vaudeville, ließ die Zuſchauer falt, und bier habe ich gefe: 
ben, welch großer Unterſchied zwiſchen einem erzäblten und 
einem dargeſtellten Begenftande if. Was mir im Bude ge 
fallen hatte, ſchien mir auf der Bühne ohne allen Reiz, und 
bas Publitum, welches die Erzählung entweber nicht gelefen, 
oder ſchon vergeffen hatte, konnte bad Städ nicht recht Ber 
greifen. Es wurbe immer ärger gepfiffen, und obſchon bie 
Freunde bed Werfafferd dann und wann ihre Kräfte zufams 
mennabmen, um die Mißvergnügten zur Rube und bas 
Stuͤc zu Ende zu bringen, fo behielt das Pfeifen zulezt 
dom die Dberband, und im Anfang des dritten Aufzugs fas 
ben ſich die Echaufpieler gendtbigt, abzutreten und den Bor— 
bang fallen zu laſſen. Einige fpbttifhe Stimmen verlangten, 
ber Werfaffer fole genannt werben; dies batte jedoch feine 
Folge, — Nun kam bie Keibe an das angetänbigte Heine Eon: 
cert: zuerft ein Terzett aus Niedermayers Stradella, einer 
Oper, bie zwar nicht oft gegeben wird, aber doc, wenn ein 
Ballet beigefügt wird, fehr gut den Abend in der großen 
Oper ausfült, dann ein trefflich gefpielted Comcertoftäd für 
bad Elavier, von Madame Wogel, dann einige Lieber, wor: 
auf Achard vortrat, ein Schaufpieler bed Palald:royalı Ihrar 
ters, ber ſich durch ſeine ſamurrigen Geſaͤnge einen gewiſſen 
Ruf erworben bat, daher auch oft auf ber Bübne, wo er 
angsfteut iſt, zwiſchen zwei Iheaterfiäden auftreten und 
einige fpaßbafte Befänge der Art born laffen muß. 
(Der Beſchluß folst.) 
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Dieu! qu'il est amusant ce monsieur d’autrefois! 


Delavigne. 





Nimia praecautio dolus. * 


Eine Eriminalgefhichte. 
Bon W. v. Eheyy. 


1. 


Der Regen ſchoß in Strömen bernieder und praffelte 
fo gewaltfam auf die Dächer, daß die Flutben, die von 
der fhrägen Fläche abftürzten, die Dachrinnen überftröm: 
ten und, wie aus Eimern gefchüttet, die enge Straße 
überfhwemmten; die fliebenden Fußgänger fanden laum 
mehr einige Steine, die, das Waffer überragend, ben 
flüchtigen Fußſpitzen noch ein trodenes Plaͤtzchen darboten, 
und benuzten diefe Infeln mit der, den Stindern ber 
guten Stadt Paris ganz eigenthämlihen Geſchickichkeit, 
fo dab die weißen Strümpfe der unter ihrem Schirm da: 
hinhäpfenden Arbeiterin wie die blanken Stiefeln des ge: 
ſchniegelten Juͤnglings völlig madellos blieben. Und 
plöplih, wie der Guß des fommerlihen Gewitterregens 
getommen, wich er auch, bie Fluthen verliefen fib vom 
Pflaſter und auf die Steine flug das leichte Miefeln 


Ein ſprichwoͤrtlich gewordener Rechtsſatz, der behauptet, 
daß auzugroße Vorſicht von Gefaͤhrde zeugr. 


eines ſchwachen, aber hartnaͤckigen Regens nieder, fo daß 
die elegante Dame, welche beim Beginn des Unwetters 
| unter einen Thorweg ſich geflüchtet hatte, immer noch 
nicht wagte, auf die Straße binauszutreten, um nicht 
| den neuen Bafthut mit der grünen Feder, das feidene 
Tuch, den weißen Shawl und das Kleid vom leichtem 


| Zeug dem gewiſſen Verderben preiszugeben. Sehnſuͤchtig 
fhauten ihre blauen Augen aus dem gebräunten, von 
ſchwarzen Loden umgebenen Geſichtchen jeden Regenſchirm 
| an; die Schirmträger jedoch gingen an ber in der Zugluft 
‚ Bitternden vorüber, und obſchon mancher junge Mann 
im Vorbeieilen der reigenden Geftalt einen Siegerblick 
| zuwarf, fiel es dennoch feinem ein, ibr feine Dienfte an: 
' zubieten. Schon date die Schöne daran, ihrer Ungeduld 
! Hur, Shawl und Kleid zu opfern, als der Metter plöß: 
| lich erſchien; eim ältliber Here blieb vor ihr ſtehen, ent: 
blößte das von fpärlichen weißen Locken umgebene Haupt 
und ſprach mit einer ehrfurchtsvollen Werbeugung: „Ma: 
dame, ich bitte um Verzeihung, wenn ich irren follte, 
aber mir fcheint, ald hätten Sie vergeffen, Ihren Wagen 
zu beftellen, und ich gebe mir die@hre, mid und meinen 
Schirm zu Ihrer Verfügung zu fielen.“ Mit einer 
rafhen Bewegung den dargebotenen Arm ergreifend, Id: 
chelte die Dame dem Dienftbefliffenen ihren Dank zu und 
rief mit lebhafter Betonung: „So lebt denn noch in Frank 
reich die altberühmte Galanterie, die ich vor wenigen 
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Augenbliten ganz eritorben waͤhnte.“ — „Sie ift auch 
erftorben, Madame; unfere heutige Jugend hat bie guten 
Sitten der Väter in die Rumpellammer geworfen, und 
es ift heute das erfte Mal, daß ich mich darob freue.“ — 
„Wie fo, mein Herr?“ — „@i, ohne bie Unart umferer 
Jugend hätten Sie nicht zu warten brauchen, bis ic fo 
glüdlih war, Sie anreden zu dürfen, ich, der gebrechliche 
Mann . . .# — „Sie befißen die unverwäftliche Jugend 
unferer Vorfahren, mein Herr, und gleichen weniger 
einem Greis als jene zwanzigiährigen Windbeutel, bie, 
überfättigt vom Yeben, nicht einmal mehr tanzen wollen. 
Doch kommen Sie, ich babe viel Zeit verfäumt.“ 


2. 


Im Safe Caron, in der Strafe des Saint: Peres, 
ward es allmählig lebendiger, und die Gaͤſte der ftillen 
Nahmittagsitunden machten fi zum Aufbrucd bereit, da 
bie Lampen angezündet wurden und die Comptoirdame, 
dem MNeglige entihlüpft , in vollem Putz binter dem 
Zahltiſch ſich niederließ. Ein grämlicer alter Mann raffte 
die Dominofteine, die ungebraudt vor ibm auf dem Tiſche 
lagen, raſch zufammen und warf fie unwirſch in bie 
Schadtel. „Sie find heute um Ihre Partie gefommen, 
Herr Doktor,“ fagte theilmehmend die Comptoirdame zu 
ihm, der mit einem grimmigen Geſicht entgeguete: „So 
geht’s, wenn man fi mit verrüdten Leuten einläßt, gute 
Eliſe.“ — „Über es ift ja das erfte Mal, daß Herr Rivo- 
let Ihnen untreu geworden,“ fagte @life befänftigend ; 
„vielleicht ift er krank.“ — „Sirant? Ich babe ihn heute 
noch frifh und munter gefehen und keine andere Krank— 
heit an ibm gefunden, als feine alte.“ life machte ein 
geheimnifvolles Gefiht und fagte nah einer Paufe: „If 
denn diefer gute Herr Mivolet wirklich ein- wenig — nun, 
Sie verftehen mich.“ Der Doktor legte den Finger an 
die Naſe. „Verruͤckt,“ ſprach er, „lann man ihn eigent: 
lich nicht nennen; aber er iſt, obwohl er, bis auf fein 
Vodagra, gefund und mit beiler Haut einbergebt, dennoch 
febr krauk und leidet an Störungen bed Sonnengeflechts. 
Aus diefem Leiden bat fih mun eine hoͤchſt bedauerliche 
Wirkung auf die Einbildungefraft entwidelt, die ſich als 
eine fogenannte fire Idee jaͤußert.“ — „Mas meint er 
beun, Herr Doltor?« — „Er bildet ih ein, er könnte 
einmal fälfchlic eines Hauptverbrechens angellagt werben. 
Um num fiets fein Alibi bemweifen am können, führt er 
über fein nach ber Uhr eingerichtetes Leben ein Tagebuch 
oder, um es richtiger zu fagen, ein Stundenbuch.“ — 
„Aha,“ fiel Elife ein, „num weiß ich, warum ich ihm 
jeben Tag die tleine Rechnung über feine Taffe Kaffee in 
fein Taſchenbuch fdreiben und darin, wie in einem Ma: 
nual, die Stunde feines Kommens und Gehens bemerken 
muß.“ — „Ganz recht. So maht er es überall, und* — 


Im dieſem Hugenblid trat der alte Herr ein, welcher 
der Dame mit der griinen Feder den Ritterdienſt geleiftet 
batte, und der Doftor, ihm wahrmehmend, ſchnurrte ihn 
an: „Das find mir fhöne Geihichten, mein Herr Rivoler! 
So hält man feine guten Freunde zum Narren?« — 
„Bergeben Sie, Doktor, der Megen bat mich aufgehalten.“ 
— „Hätten Sie juft heut Ihren Schirm vergeffen? Doch 
nein, Sie halten ibn ja in ber Hand.“ — „Ich wartete 
in einem Kaffeehaus den aͤrgſten Guß ab, denn es war 
ein wahrer Woltenbrud.“ — „So? Zeigen Sie doch ein: 
mal Ahr Taſchenbuch.“ Rivolet wandte fi mit fihtlicher 
Verlegenheit zur Comptoirdame. „Ih bitte um Kaffee, 
liebe Mademoifelle Jenny!“ Elife lachte heil auf, aber des 
Doktors Gefiht wurde lang, und mit dem Kopf ſchuͤttelud 
fagte er: „So, fo! Es fommt wahrhaftig immer beſſer. 
Alfo verliebt find wir? Schon gut; das fehlte juft noch zu 
allem andern. Ich verbiete Tag für Tag dem Herrn ge: 
würzte Speifen, ſtarke Weine und hitzige Getränfe, doch 
vergeblih; nun haben wir die Folgen, und ich weiß wahr: 
baftig nur noch Ein Mittel, Ihnen zu helfen.“ — „Ind 
das wäre?“ — „Ich laffe naͤchſtens einen filbernen Löffel 
in Ihre Taſche gleiten, damit Sie im Gefaͤngniß Diät 
halten lernen.“ Erblaffend trat Mivolet einen Schritt 
zuruͤct. „Senn Sie ruhig!“ rief ibm Elife zu; „Sie 
hätten vom und nichts zu fürdten und nähmen Sie felbit 
ein Dutzend.“ Der Doktor aber fhrie erbost: „Du mußt 
ein Pferd fteblen , alter Sünder, und dich einfperren 
laffen, ſonſt ift die nicht mehr zu helfen.“ Mir dieſen 
Worten warf er trotzig den Hut auf ben Kopf und ftürmte 
hinaus; betreten ſah ihm Rivolet nah und ſezte ſich fill 
in eine Ede binter ein Journal, beffen Buchſtaben er an: 
ftarrte, ald wären es Hieroglyphen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Atlantifche Skizzen. 
(Eortfegung.) “ 


Ich muß bier eines Zuges erwähnen, der mir für den 
frangöfifhen Charakter, namentlih für den angebornen 
Takt des Volls fehr begeichnend ſcheint. Theophile hatte 
feinem Freund Adolphe während diefer Uebungen einmal 
unvermerft einen langen Papierzopf an den Kragen zu 
fteden gewußt, ein Scherz. ber ein unausloͤſchliches Ger 
lächter in allen Raͤumen des Schiffes erregte. Der junge 
Mann betrachtete das Gelächter, welches jede feiner Be 
wegungen begleitete, als Wirkung feiner befonbern Ge 
ſchiclichleit und Aeußerung des Wohlgefallens darüber, 
ein Irrthum, der ihn zu immer neuen Spruͤngen und 
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gewagteren Unternehmungen anreijte. Juliette barg das | iciffe, deren Bord und Maften noch unterhalb der See: 
von Lachen hold geröthete Antlip an der Bruft des Obriften, | linie waren, verrietben ihr Dafeon und ihren Zug durch 
Madame Bertrand mußte vom Fernambufier aus dem | die eigenthümlihe MWoltenlinie, die fie über dem Meere 
Kreis geführt werden, weil fie in Bolge des übermäßigen | befchrieben. — Ich brauche wohl faum zu fagen, daß bie 
Lachreizes eine Ohnmacht befürdtete. Die Matrofen, fo | Nachricht von den Erfheinen der Infel Oueffant und ber 
nah im Halbkreis um ung ber gedrängt, als irgend ſchiclich franzöfifhen Küfte die größte Freude in der Kajiite erregte, 
war, brülten, und der gute Monfter Adolphe, ber fonft | und daß Jedermann berauf kam auf dag Verdeck, um 
durchaus nichts Läcerlibes am fi hatte, fondern ein | feine Mugen an diefem Unbli zu meiden. Der unwirth: 
bübfcher, ftarfer, woblgebildeter Züngling war, diente in | liche Golf, das offene Meer lag hinter und und das 
feiner Gutmüthigleit dom Schiff eine Zeit lang als Bajazzo. | fhöne Frankreich, die beimathlihe Erde von faft Allen 
Ploͤtzlich aber war der Zopf von feiner Jade verſchwunden; auf dem Schiff, grüßte aus der Ferne. Wie muß dem 
ber, welcher ibn daran befeitigt, hatte ihn zur rechten Zeit | zu Muthe ſeyn, der nach langer Abweſenheit fi den Kü— 
eben fo unbemerft wieder abgenommen, und der Gebän: ſten des Waterlandes wieder naht! Aber ih hörte faft 
felte hat niemals erfahren, daß er der Gegenſtand einer | mit gleibem Intereſſe, wie die Uebrigen, die frohe Ver: 
Pofe war. In Deutſchland oder England wäre der Spad  fündigung aus dem Munde des Kapitänd, daß wir im 
anf diefe Weife nicht vollſtaͤndig geweſen; man bätte fib | der Naht die Seinemändung erreichen würden, wenn ber 
noch an dem Merger des Gefoppten, wenn er des Dinges | Wind nicht umſchlüge. Dazu hatte ed keinen Anſchein, 
inne wurde, an feiner Belbämung, an feiner Wuth wei: und wie wurde nun durch diefe Verheißung unfer Schiffs: 
den muͤſſen, und eine Herausforderung in Deutſchland leben verändert! Der Werleltag, wenn ich mich fo aus— 
und eine giftige Borfeene in England wäre das Ende vom | drüden darf, wurde plößlich zum Sonntag, zum beitern 
Liede geweſen. Hier war Alles in fünf Minuten vergeffen, | Meerfeite. Die Moudes und fonjtigen dienftbaren Geifter 
ſchon wieder von etwas Anderem verdrängt und Monlieur walteten gefcbäftig auf dem Verded und puzten ed, mas 
Adolphes Eigenliebe nicht im Geringiten verlegt. zwar jeden Morgen geſchehen war, aber heute mit befon: 

Regelmäßig Morgens (ich war von den Paflagieren im: _ derer Sorgfalt. Zwanzig Hübner auf einmal, fait den 
mer der Erite auf dem Werbe) fab ich den erften Stener: | ganzen Meft der Heinen, unglüdliben Benölterung bes 
mann auf dem Verde bei der Unkerwinde in Mitten der | Maums unter meiner Ruhebank, erariff mein Heiner, bo 
Matrofen fisen und ihnen aus einem nautiſchen Werke | bafter Widerfaher und mürgte fie in der Kuͤche. Die 
Vorlefungen balten.' Dieſes Buch fab nicht etwa ſchmutzig große dreifarbige Flagge von Franfreih, die wir feit Vigo 
aus, fondern es war im fauberiten Einband und feine : nicht mehr geichen batten, ftieg unter lautem Gefchrei der 
Blätter von Belinpapier. Mein erniter, junger Pilot war © Matrofen wieder Uber ung empor und rauſchte majeftätifch 
der Lehrer und Morlefer. Eines Abende traf ich ihn neh in den Lüften; eim fchönes Zelt von denſelben Farben 
fpät am Steuer, in dem Augenblid, wo in weiter nord: ward aufgeipannt, und während folder Gejtalt auf dem 
öftliber Ferne ein Lichtſchimmer über das Meer zu zittern | Berdet ein reged Leben erwacte, blieb hierin bie Kajuͤte 
begann. „C’est le Phare de Brest,“ ermiderte er auf | auch nicht zuruͤck. Erſt zehn Tage waren wir am Bord, 
meine baftige Frage, und während feine Hand, fraftvol aber das Seeubel und die raube Luft des Golfs hatte 
und geibidt zugleih das Steuerruder des präcdtigen Se: und im unferer Bekleidung Bebirfuif und Vequemlich⸗ 
gelſchiffs lenkte, begann er mir zm erzählen von all den | keit mehr beachten laffen als, itreng genommen, mit der 
Leuchtthuͤrmen, die in der Naht Europas weſtliche Küſten, Eleganz zu vereinigen war. Bor dem Anblie der franzd« 
wie ein Stirnband von Mubinen, einfaſſen. Anders, ſiſchen Erde konnte ſolche Nacläffigfeit feinen Moment 
meinte er, ſtrahlen die portugiefiihen, anders die fpani- | länger beftehen. Die Bärte fielen unter dem Meffer, die 





ſchen, die franzoͤſiſchen, die englifben Flammen; Wirkung | fauberften Toiletten wurden gemacht, und dab die Damen 
der in jedem Sande verfhicdenen Beleuchtungsweiſe. in diefer Beziehung nicht binter uns zurdd zu bleiben 

Am andern Morgen traten wir, im Angeſicht der | geionnen waren, ergab ji aus dem regeren Treiben im 
Juſel Dueffant, aus dem Golf und auf derjenigen Stelle | ihrem Salon, aus dem Deffuen und Zufhlagen mannich- 
in den Kanal ein, wo er zwifben England und Frankreich faltiger Koffer. Ih legte ſogar Macacc das fhöne meue 
in das atlantifhe Meer minder und am breiteften ift. | Halsband um — es war von rothem, mit Golbfäden ge: 
Die Einfamteit des Meeres hatte bier ein Ende; hatten | item Leder — das ich in der Rua bo Chiado zu Liſſabon 
wir im Golf von Zeit zu Zeit ein fermed Segel bemerkt | für ihm gekauft hatte. 





und beobacter, fo zeigten fich deren jezt nach allen Sei- (Der Beſchluß fotet.) 
ten. Große und Heine Fahrzeuge belebten in Nähe und 
Ferne die Yusgangspforte des Welttbeild — fo kann biefe — — 


Gegend des Kanals gewiß genannt werden — auch Dampf: 
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Aorrespondenz-Nachrichten. 
Prag, November. 
Sereuihaft, Seurmalifiit, 


Die Geftalt unferer bffentligen Unterhaltungen bat fi 
geändert; die Negimentsmufiten,. welche die Gaͤſte im Soms 
mer in bie Gärten lodten, haben fit in die Säle yuräcdges 
zogen, unter welchen natürlich der neue Baal auf der Faͤr⸗ 
berinfel die erfte Rolle fpielt. Hier beluftigt alle Sonntag 
Rapellineifter Titt mit der Muſit des Regiments Latour 
burd bie Kanzcompofitionen von Grrauß und Ranner, ober 
durch feine eigenen, aus welchen, wie bie böfe Welt fagt, 
Strauß unb Lanner — fich Vieles angerlonet haben follen. 
Wenn dazwiſchen auch Eompofitionen von Bellini, Donizettt, 
Rieci u. f w. auftauchen, fo mag das hingehen, doch follte 
Tut Mozart und Weber verfgonen; wenn er aber gar bie 
Geifter von Beethovens großartigen Symphonlen gegenüber 
den Bierflaſchen und Speiſetiſchen eines Wirthéſalons ber: 
aufbanıt, ba zuͤrnt Euterpe und verbirgt die Schamrbthe 
ihrer Wangen in ihren beiden Lilfienhänden. — Alle Dons 
nerstag werben im biefem Saal Tauzreunionen gehalten, 
welche eine fehr zahlreiche, aber ziemlich gemifchte Geſellſchaft 
beſucht, die fich jedech fehr wohl unterhält, und ben wenigen 
Perfonen aus ber eleganten Welt, die fih als Zuſchauer 
einfinden, ein Echanfpiel bürgerlicher Froͤhlichteit darbietet. 
Ein regelmäßiger Berichterftatter über biefe Abendunterhal⸗ 
tungen im „Telegraph von Prag“ bemüht fi, das Gemälde 
mit dem reigenbften Farben zu malen; doch Täßt er faft ums 
Berußt bie und ba durch Andeutungen auf das Eoftüm der 
tanzinfligen Verſammlung ahnen, mas dort zu fuchen und 
zu finden fen. — Die Blätter des zweiten Quartald von 
„Oſt und Welt“ enthalten manche lange und langweilige 
Auffäge und Gedichte, und wenn wir hofften, daß ſich das 
eigentliche journaliflifhe Reben im Laufe biefer periodiſchen 
Schrift immer mehr nnd mehr entfalten werbe, fo haben 
wir und leider getäufcht, Die Korreſpondenzen melden ſehr 
intereffante Dinge, 5. B. dab der Gaſtwirth Knoll zu den 
brei Faſanen in Karlabad „ein fehr gefchidter: Mann ift, 
der ch durch Geduld und Ausdauer zu einer feltenen Fertig⸗ 
teit im Ausſtopfen der Vögel und anderer Thiere gebracht 
bat m. ſ. w. Auch artiſtiſche Mittbeilungen und Theater— 
anzeigen aus Vrag liefert biefed Blatt; wenn aber ber Rer 
ferent der „Boremia® neh Vieles zu wänfgen übrig laͤßt, 
fo ſcheint jener von „Oft und Welt“ noch ganz Neuling in 
diefer Gattung zu ſeyn. — Jutereſſant für die Kenninißs 
ſlawiſcher Kunft find bie „Woltslieber der Slowaken,“ aus 
J. Kollerd „Narolny spewanky# (Ofen, 1554) überfejt, und 
mehrere literariſche Notizen aus Polen, Rußland, Juyrien 
u. ſ. w. — Das „Panorema des Univerfamb,“ deffen Tens 
benz ſich faft ganz auf Ethnographie befhränft, Tieferte in 
der leztern Zeit intereſſante Artitel diefer Gattung aus ben 
Reifen von Miß Varbon, Willis, Lottin de Laval, Herzog 
von Ragufa, ber Bibliotlieque universelle, der Rerue du XIX, 
Siecle, dem Journal of the royal geographical society of 
London, bem New-Monnthly Magszine, dem Westindis Re- 
view, bem Oriental Annusl, auch aus deutſchen Blättern, 
dem Viorgenblatt und der allgemeinen Jeitung. Wir fanden 
im Dftoberhift aus dem erſten: „Lebensweiſe ber Frauen, 
Kaufleute, Bazar und Eonfituren in Eonftantinopel,“ und 
aus ber leztern: „Portugiefifcher Aberglauben.“ Indbeſſen ift 
bie Mebattion ehrlich und beſcheiden genug, die Quclien zu 
nennen, aus denen fic gefhbpft. — Auch die „Bohemiar ift 
aus einem Nachdruck⸗ ein Ueberſetuugsblatt geworden, und 
bringt manche ſchaͤrbare Gaben. Cine intereffante Notiz. 


befonbers für Böhmen, im der „Mofait“ biefes Journals ift 
folgende: Das beſtbeſezte Theaterorcheſter im Lonbom ift jenes 
bed Drurplanctbeaterd; es bat 96 Mitglieder, worunter 58 


Böhmen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Parid, November. 
Beſchluß.) 
Grotebtenfänger, Der Komlter Arnal. 


Es gibt in Paris etwa ein halbes Dusend @änger, 
welche nichts Anderes thun, als dergleichen Schnurren fin: 
sen, bie deßhalb auch zu Öffentlihen und Privatgefefchaften 
berufen werben, und ſich babei wohl micht übel fieben, Ihr 
Vortrag ift ein Gemiſch von bergefagter Profa und gefunges 
nen Berjen, und faildert meiftens einen fomifden Auftritt 
aus dem gewbhnfichen Leben, und zwar mwisig und fpaßbaft, 
wobel denn auch wohl das Patois eines Gebirgsmannes aus 
Auvergne ober eines Bauern ans ber Picardie, das anders 
welſche Franzbſiſche eines Engländers oder bie grobe Sprache 
eines Parifer Fiſchweibes nachgeahmt wird. Das Engliſch⸗ 
franzoͤſiſche der von ben Juſeln nach Frantreich Heruber⸗ 
gewanderten nimmt ſich im dem Munde dieſer Singer ſehr 
tomiſch aus. Achard ſaug unter andern die Klagen einer 
alten Marquiſin, welcher ihr Schoobhuͤndchen geſtorben ift, 
wie das miedliche Thier nah dem Tode ihres Mannes ibe 
Troſt geworben, wie es fi fo erbaulich benommen, wenn 
fie es mit fi jur Meſſe getragen m. f. w. Diele Schnur: 
ren gefallen dem großen Haufen der Zuhdrer; fle verlangten 
baber noch mehr zu hören, Acharb verbat es fih aber, ba er 
noch am demſelben Abend (obſchon es Bereits neun Uhr war) 
im Palaisroyak Theater aufzutreten habe, und in der That 
flaud im Theaterprogramm fein Name unter ben Schaufpie— 
lern verzeichnet, welche dort im lezten Städe zu fpielen 
hatten. Ich muß noch bemerken, daß inan in den Parifer 
Geſeuſchaften mehrere junge Leute trifft, welche Acharb und 
ben andern Sängern diefe fomifhe Art abmerten und als 
bloße Liebhaber dergleichen Poſſen vortragen; einige baben 
es faft zu derfelben Wirtuofirdt gebramt, wie Achard. Eine 
Sammlung aller diefer Schnurren würde ziemlich unterbals 
tend ſeyn. — Na biefen Mufirfiicten wurde dann noch ein 
Baudeville gegeben: Pecherel lempsilleur ; bie Rolle bes 
Thlerausſtopfers hatte ber bellebte Komiker Arnal. Sobelb 
er auftritt, fängt das Laden im Saale an und bort erſt 
mit dem Stuͤcke auf. Hoͤchſt poſſierlich iſt in der That fein 
Spiel und Vortrag, wenn er, Pecherei, ibniglicher Ipierauts 
ftopfer am Naturalienfabinette,“ bei feinem fünftigen Schwie⸗ 
gervater auf dem Lande, zwei Meilen von Paris, anfommt 
und feine Abenteuer, Leiden und Widerwärtigfeiten eryäbtt, 
wie er ſich mit einem ausgeſtopften Rothſchnabel und cinem 
Ibis aus Oberegypten, bie er feiner Gelichten zum Hoch⸗ 
zeitgeſchente habe bringen wollen, vor vierzehn Tagen auf 
den. Weg begeben, aber durch allerfet widrige Schictſale von 
feinem Wege abgefommen, feiner Thiere beraubt morben, 
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Rab in beſchwingten Meeredeitadellen 


Sich Schlechted, Gute, 


Rote, Sanfıed finden, 


Wenn Wind und Fluthen ruben oder ſchwellen, 
Bis „Band!“ es tönt, — 


Byron, 
Eplide Barold. 





Atlantifche Skizzen. 


Beſchluß.) 


Ich war eben damit beſchaͤftigt, als der Braſilianer, 


der feine Ziege füttern wollte, ſich zu mir geſellte. „Monffiou,* 
fagte er, „ich bin ſehr a mon aise. Bald merde ich im 
Paris bei meiner feinen Mariquinha ſeyn, die ich nicht 
wieder verlaffe. Aber miffen Sie wohl? Senbora Hen: 


riette iſt nicht die Tochter der Alten, wie fie gefagt 
fie haben ung 


haben ; jezt weiß ich ed mit Gewißheit, 
belogen.“ — „Ja, ja, Senbor, ich weiß es fhon.“ — 
„Sie wiffen? Aber das wifen Sie doch nicht, mas ic 
gehört habe, vor einer BViertelftunde etwa. Sie fpraden 
portugiefifhb und leife und glaubten fi unbehorcht bei 
ihrer Toilette, weil Alles befhäftigt war; aber ich hörte 
durh die Wand meiner Koie jedes Wort. Bon Ihnen 
war die Rede.“ — „Von mir, Dom Manvel?+ — „Ja, 
ja, auf Ehre, von Ihnen. Ich fage es Ihnen, weil Sie 
Theil an meiner Mariquinha nehmen, fonft würde ich 


ſchweigen. Die Alte ift keine gute Fran: fie führt die 


arme Henriette nah Paris, um Croberungen mit ihr zu 
maden, und Sie find der Unfang davon.“ — „Ich? 


wahrhaftig? Gewiß, Senbor, verbdörten Sie ſich.“ — | 


„Rein, nein; Sie follen auch die Meife von Havre nad 


‚ Paris bezahlen, denn man vermuthet, Sie ſeven reich.“ — 
„O Irrthum über Irrthum!“ — „Über ih fage Yhnen, 
Senhor, es ift fo. Thun Sie nun, mas Sie wollen.“ — 
Ich danke Ihnen für Ihre Güte, Dom Manoel. Schen 
' Sie, dort fommen bie Damen!“ 


Die Damen erichienen, Alle im befferer Toilette ald 
; bisher, Iſabel, denn ich mußte bereits von ihr felbft, daß 
fie Portngiefin war, mit fehr langen, fein gearbeiteren 
filbernen Obrgehängen, denen man die Rua das Ourivez 
de prata anjah, und übrigens auffallender, aber weniger 
geſchmackvoll gefleider als die übrigen wirklichen Franzd: 
finnen. Zumeilen, wenn fie die langen feidnen Wimpern 
aufihlug und ihr dunkles ſuͤdliches Auge ftrablen lieh, 
fand ich fie, troß der Unregelmäßigteit ihrer Züge, ſchoͤn. 
Es liegt ein unendlider Zauber in ſolchem Auge, und Iſa— 
beid wurde tiefer, melandolifcher, je mehr wir und dem 
Ziele der Meife mäherten. Es mar das Gewicht eines 
unglüdlihen Verbältniffes, dem fie in frembem Lande 
entgegenging, was ihr Herz beengte und ihre Seele befaftete. 
Das innigfte Mitleid erfüllte mich für fie; doch nehme 
ich jezt Abichied von ihr und werde fie nicht mehr nennen, 
In Paris begegnete ich ihr eim einziges Mal auf dem 
Boulevard Montmartre. 
Wir faßen unter dem Zelt bei der Mittagstafel, als 
wir an den Infeln Guernfen und Aurigny vorüberfegelten; 
ihöne, hohe Infeln mir Felfenwällen und grünen Haͤuptern, 
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faft wie die von Bayona. Cine andere zeigte fih in 
nörblider Dichtung gegen England zu, melde in der 
Ferne wie eine Mauer mit drei hohen Thuͤrmen anzufehen 
war; diefe Thuͤrme aber waren Klippen, wie unfere Ser: 
männer erklärten; bie Inſel heißt les Casquets und br: 
fteht nur aus dieſen drei Klippen, deren eine einen Leucht: 
thurm trägt. Als die Dunkelheit berabfant, zeigten ſich 
drei fhöne, beilleuchtende Feuer rechter Hand, einige 
Seemeilen von und. Es waren bie Pharen auf der Spike 
von Eherbourg, dem Hafen, in welden die ältere Linie der 
Bourbonen, zam dritten Mal vertrieben, fib nah England 
einihiffte. Wir kreuzten die Bahn, melde die nnglüd: 
lichte der Familien damals beichrieb. 

In der Naht erreichten wir die Höhe von Havre, ba 
aber Winditille eingetreten war, mußte am andern Mor: 
gen ein Dampfboot fommen und uns am Schlepptau in 
die Mündung der Seine und in den Hafen führen. Glüd: 
felig betrat ich den Boden der Normandie und bas lebend: 
volle, glänzende Havre, das ſich zu Liſſabon verhält wie 
das lachende Boudoir einer reihen Hetäre zu den Hallen 
einer Domfirhe. Mir welcher Wonne ging ich wenige 
Stunden nah meiner Yandung in einem Wald fpazieren, 
ber in geringer Entfernung von der Stadt die Höhen von 
Ingouville bekraͤnzt und mit feinem heimathlichen Eichen⸗ 
gruͤn mich unwiderſtehlich zu ſich lockte. Nicht aus Kork— 
eichen, nicht aus Pinien, nicht aus Lorbeer-, Del: und 
Citronenbaͤumen beſtand der Wald, ſondern and weitge— 
aͤſteten, praͤchtigen normaͤnniſchen Eichen, aus Buchen und 
jenem lieblichen Untergebuͤſch, mit Blumen vermengt, das 
unſere noͤrdlichen Wälder fo ſchoͤn macht. Und das füße 
Gefühl der Sicherheit, mit dem ih mic in feine Schat: 
tem tauchte, mich immer weiter und weiter in ihm ver: 
tiefte, ſchwelgend in dieſem Gefühle! Kein Ueberfall lauerte 
bier, feine erbitterten, aus ihren Klöftern gejagten Mönche, 
fein fanatifcher Landmann, feine heimlich gezüdten Meſſer, 
feine mörderifchen Biegenbirten! Cine Schaar Kinder fam 
mir entgegen; ic ſchenkte ibnen Hände vol Heiner Münze, 
zog fie zu mir nieder in's bobe Gras und plauderte mit 
ihnen — in Portugal fonnte ich mit feinem Ainde plau: 
deru. Die Kleinen waren dankbar und liebfofeten mid, 
Eined nehm dem Undern dag Wort aus dem Munde, 
und mie lieblih Hang mir ihr normännifcher Jargon! 
Bon dem Plab, auf welbem wir uns hingeftredt hatten, 
fah man über den Wald hinab in dag uͤppige Thal, wel: 
bes die Seine durchſtroͤmt, bie bier fait bie Hälfte der 
Breite des Tajo erreicht. Wer die Umgegend von Hapre 
kennt. weiß, wie entzüdend fchon fie it. Welche Aus— 
fihten von den Höhen von Ingowpille und St. Andre auf 
dad Meer! Wie berrlich find die beiden, von Napoleon 


| 








| machte ich eine Fustour in bie etwas entlegenere Umgegend 


der Stadt, denn ich konnte es nicht fatt werden, mich zu 
Fuß zu ergehen und Fufreifen zu machen, was in Por: 
tugal unmöglih war, und fam dabei in ein, mehrere 
Stunden entlegened Dörfchen ummweit der Küͤſte. Da fand 
ich an einem niedlichen Heinen Haufe, das faft ganz mit 
Weinlaub umjtriet war und mur zwei Fenfter hatte, eine 
Tafel mit der goldenen Aufſchrift: „Magasin des Modes, 
Bijouteries, Quinquailleries ete. etc.“ und hinter den 
Fenſterſcheiben blickten, zierlich geordnet, Haͤubchen, Stide: 
reien, Bänder von verfdiedenen Farben und Strohhüte 
hervor, wie fie die Landmaͤdchen der Normandie auf ihren 
lieblihen, goldgelodten Köpfen tragen; id blieb fteben 
und betrachtete die Bontife und las die Auffchrift zwei, 
drei Mal, dann brach ih ein Blatt von dem üppigen 

‚ Mebitod, der das Haus umgab, und dachte: Ja, jezt biſt 
du in Frankreich ! 





Nimia praecautio 'dolus. 
(Fortfegung.) 
5. 


In der Dämmerung des naͤchſten Abends fpähte Tennp 
durch die Scheiben, und ihre Blide, die zahlreichen Spa- 
zjiergänger des Boulevards mufternd, irrten unftät nmber. 
„Ich Thoͤrin,“ ſprach fie zu ſich felber, „ich möchte willen, 
melden Antheil mir bie vielleicht nur gedenbafte Artigleit 
eines alten Mannes für ihn einflößte? Hat er mehr ge- 
tban, ald mas recht und bilig war? Und bin ich ihm etwa 
dafuͤr beſondern Dank fhuldig, daß er die aufergewöhn- 
lihen Umftände unferer Yage nicht mißbraudte? Er war 
dies feinen weißen Haaren fchuldig, mehr noch ale ber 
Sitte. — Aber bei alledem ift es nicht ſchoͤn, daß er nicht 
fommt, wie er boch veriprocden.“ 

Das Selbftgefpräh unterbrach ein junger Elegant durch 
feinen Eintritt; Jenny rief ihm entgegen; „Nicht wahr, 
Eugen, bu gebit zum Onkel?“ — „Ich habe feine rechte 


| Luft dazu,“ entgegnete er. — „O geb doch,“ drang bie 


Schöne in ibn, „geh doch, mein Lieber! Der gute Onfel 
muß das Bert huͤten und bat fo viel Langeweile auszu— 
ſtehen; bilf ihm ein Stündlein verplaudern, und wer 
weiß, wie bald diefe Selbftverleugnung ihre Früchte trägt.“ 
Der Grund fhien dem jungen Herrn gewictig, denn ihm 
fielen feine kleinen Schulden und des Oheims Alter und 
| Gebredlichfeit ein; fo warf er denn der holden Mathgeberin 


erbauten Leuchttbürme gelegen, in denen man allerhand | eine Kußband zu und enteilte. Und wie er fo das Haus 


niebliche Gegenftände, aus Muscheln und Gorallen geformt, 
kaufen kann. — Mehrere Tage nah unierer Ankunft 


verlieh, erblidte ihn, von ber audern Seite fommend, Herr 
Mivolet. „Gottlob! er geht,“ ſprach diefer lächelnd im ſich 


binein; dann aber blieb er finnend fteben: „Sollte ich ihm wa 
nicht nachrufen? Doc nein, das würde Auffehen machen, 
denn er ift ſchon zu weit und fliegt wie ein Sturmmwind de: 
von.“ Mit biefen Worten fchlüpfte er in's Haus, einen 
ſcheuen Seitenblid nad der Portierdloge werfend ımb bie 
Stufen ber Treppe zu drei und drei binanbupfend, bis er, 
faft athemlos, im dritten Stodwerf vor einer Thüre ftehen 
blieb, an der er bie Klingel zog. 

Fennp empfing den Beſuch mit unverhehlter Freude, 
aber auch zugleih mit einiger Verwunderung, zu der Mi: 
volets verändertes Ausfehen fie wohl beredtigte; denn ftatt | 
der dünnen meißen Haare umgab das alternde Haupt ber | 
Schmud dunkler Locken, die bequeme Haldbinde hatte einer 
glänzenden Atlaßcravatte Plad gemacht, der braune Leib- 
rod a la proprietaire mit den weiten Seitentafhen einem | 
kurzen ſchwarzen Leberrödlein, und der altmodifche, breit: | 
frempige Hut einem weißen nah der neueiten Form; an | 
den Händen glänzten die unerläßlien gelben Handſchuhe, 
um die Füße fhmiegten fih die Schnürftiefeln von hellem 
Merino, und dem getreuen Regenſchirm erfezte ein Spagier: 
ſtoͤkchen mit feidener Quafte. Obwohl nun die Schöne 
ſich ob diefer plöglichen Umgeftaltung hoͤchlich verwunderte, 
fonnte fie fib dennoch nicht verhehlen, daß fie dem Mann 
sum Vortheil gereiche, deffen aufrechte, feſte Haltung und | 
männliche Züge ganz gut zu der Kleidung paften, 

"Ih bin etwas fpäter gefommen, ald Sie mir erlaubt 
hatten,“ fagte der Eintretende; „aber wir Altern Leute | 
haben fo unfere kleinen Gewohnbeiten, von denen wir | 
nicht laffen können, und fo babe ich denn meine Partie 
Domino nah dem Eſſen gefpielt; unglädlicherweife aber 
erlaubte ſich Jemand neben mir eine Cigarre zu rauchen, 
und ba mußte ich denn die Kleider mechfeln.“ Senn 
lächelte fein und bald ipöttifh, während Rivolet in feiner 
Mede gelaufig fortfuhr: „Diefe Verzögerung bringt mid, 
zur verdienten Strafe, um dad Vergnügen, mit Herrn 
Fugen nähere Bekanntſchaft zu machen, ber geftern fo eilig | 
war, daß er nicht einmal recht Acht gab auf das, was | 
Sie ibm fagten.“ Jennd unterbrab ihn: „Eugen ift 
zerftreut in Allem, mas nicht feine Gefhäfte betrifft, und 
ih bin überzeugt, daß er von dem geftrigen Vorfall feine | 


Spibe mehr weiß. Doc follen Sie ihn noch fennen lernen, | 
und ich dente, er wird Ihre Achtung zu gewinnen mwiffen. 
Heute habe ich ihn zum Onkel gefchidt, der frank liegt.“ 
Diefe Worte hörte Rivolet nicht ohne große Verwunde- 
rung, und feine Eitelfeit legte fie aus, wie fie ſchier nicht | 
anders zu deuten waren; doc beſaß er hinlaͤnglichen feinen 
Tat, fi nicht der eriten Vewegung hinzugeben, fondern 
die Zurückhaltung zu beobachten, die ibm in Anbetracht | 
der Umſtaͤnde unerläßlih ſchien. Die Zuperfiht aber, 
welche ihm Jennos Worte eingeflößt, erregte und erbielt 
in ihm eine jugendliche Gluth, fo daß bie Unterhaltung | 
zu einem Menerwert guter Einfälle und vertraulicer 


' zahl unzugaͤnglich blicke, 


Mittheilungen ward umd bie eilfte Stunde die Plaudern: 
den überrafchte. 

Den Scheibenden beglüdte ein Haͤndedruck Jennvys, 
und wie im Traum ſtieg er die Treppe hinab; auf dem 
Flur bes zweiten Stocwerks ftieß er mir dem Fuß an 
einen Gegenftand, den er aufbob und dem Gefühl nach 
für ein flaches Etui von Leder erfannte, wie fie zur Auf: 
bewahrung Fofibarer Schmudfahen dienen; doch war die 
Beleuchtung, bie von der Lampe im unterften Flur aus— 
ging, nicht binreihend, um babei näbere Unterfuhungen 
anftellen zu können. 

(Die Bortfegung folgt.) 


— — 


Rorrespondenz · Nachrichten. 
Nom, November. 
Meue Uterariide Erſcheinungen. 


Die rbmifhe Literatur unferer Tage ift Äber alle Maßen 
arm. In einer fruͤhern Mittheilung babe ich bereits anf 


dieſe Erfheinung, fo wie auf einige Gründe berſelben aufs 


mertfam gemacht, und bie wenigen neuen Erzeugniſſe, bie 
irgend eine Erwähnung verdienen, angeführt; manche Mo—⸗ 
nate find ſeitbem verfloffen, aber ih würbe in Werlegenbeit 
seratben, wenn ich ein neues MWerseihniß anlegen müßte. 


| Beeitih find die Zeitwernäftmiffe ber Riteratur wenig günftig 
| gewefen. — Die italienifhe Ausgabe von BVitruvs Baus 
‚ tunft, vom Marquis Martini (Direftor des Satafters), ift 


in zwei Feliosänden mit einem Bande von 1430 Rupfertafeln 
volenbet worden, unb mit berfelben foliben Pradt ausge⸗ 
flattet, die man am ber lateiniſchen Ausgabe bewundert. 
Eine Würdigung biefer doppelten Arbeit, die no gewich— 
tigere Borzuͤge bat, ald dem eimed ſchoͤnen Meußern, unb 
weite eine fchmerzfich gefühlte Lüde noch beſſer ausfüllen 
wärde, wenn fie nicht ihres Preifes wegen ber großen Mehr: 
it indeß Aufgabe ber gelehrten 
Kritit. Beenbigt wurde der Drud der Dentwärbigfeiten des 
Blorentiners de Rofft Über Clemens VII. und feine Zeit 
(Memorie storiche di Patrizio de’ Rossi), cin Wert, welches 
für die Geſchichte jener Tage nit obne Jutereſſe if, wenn 
es au den gebegten Erwartungen wit vbllig entipreden 
möchte. Der wichtigſte Theil deſſelben iſt die (ſchon früher 
betannt gewordene) Erzählung ber Erftürmung Roms im 
Sabre 1527, bie eigentlih von dem Großvater bed Verfaſſers 
oder Anordners, dem Francesco be’ Roffi, einem nahen 


| Verwandten bed mebizeiften Hauſes, berräbrt, welcher fi 
’ damals in Rom befand und mit bem Pabfte bie Gefangene 


ſchaft im der Engelöburg theilte. Bei Belegenheit einer Uns: 
zeige dieſes Buches in dem altersfhwachen Giornale arcadico 
wird Rante's Geſchichte der Päpfte mit einem Angriffe bes 
drobt, um zu zeigen, tie ber „autore Tedesco ....si ® 
fatto bello a spese di noi Italiani.“ Es wird bie zweite 


Attaque ſeyn; die erſte iſt ſchon vor einiger Zeit in ben An- 
‚ nali delle Science religiose des Abate de Euca erfolgt. — 


Die Herausgabe der Manoscritti inediti di Torquato Tasso' 
cin Lueca gedruckt) ift Bid zum britten Hefte vorgerädt; 
aber leiber findet man von Taffo fo gut wie nichts darin, 
und muß fi mit ben breiten Erläuterungen bes Heraus⸗ 
geberd quaͤlen, ber bie Abſicht zu haben ſcheint, ben Refer 
mis Vermuthungen, Undentungen, Zweifeln und Eitaten 
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vollyuftopfen. Es ift ein Unheil mit ben Itallenern: bie 
Meeiften unter ibnen verftchen ſich noch ſchlechter baranf, cin 
lesbares Buch zu machen, ald ambere Leute, bie gen Morben 
wohnen, Gntweber iſt's bloßed Broſchuͤrenweſen, ober aber 
fie erftiden ben Gegenſtand unter einer Maffe von Detail, 
das auch der flärtfte Diagen zu verbauen nicht im Gtande 
iſt. Alexander ber Broße und Hannibal, Herobot und Titus 
Livins mäfen zu Huͤlfe gerufen werben, wenn es fi) darum 
handelt, eine Stiderei ber Herzogin von Urbino zu erffären, 
die ſich auf Taſſo's Streit mit feinen Tängftvergeffenen Nies 
benbuhlern bezieht. Unter den gutgcarbeiteten Facfimiles, 
welche biefe Hefte begleiten, bemertt man mit Bergnügen 
ein Billet der Prinzgeffin Eleonore an Taſſo (vom Mai 1572), 
womit fie im Boccaccio'8 „Labirinto d’ Amore* juräüdfenbet, 
und ein huͤbſches Mabrigal, welches ber Dichter in bied von 
feiner Geliebten mit eimer gziertih geſtiaten Dede verfehene 
Büchlein hineinſchrieb. Es heißt folgendermaßen: 
uesto pretioso dono 
h’ ornar coll’ ago ad Elsonora piacque, 

Lo vide Aracne e tacque. 

Or se la man che fe la piaga al core 

$i bello fa damore ' 

U ceco Laberinto, 


Unter den Äbrigen Kupfertafeln findet man Taſſo's Porträt 
nach der in S. Omofrio befinbligen Tobtenmadte, unb bas 
«nicht fehr ähnliche) der Primzeſſin. — Ungeränbigt ift eine 
Sammlung von Lebensbeſchreibungen berüßmter Römer, vom 
dem Wicberauflehen ber Wiffenfchaften an bis zu unfern Tas 
gen, von cincem wenig befannten Schriftſteuer. 5. Ranalli. 
Die Zahl biefer Biographien fol ſich auf hundert belaufen, 
jede von einem Bilbniß begleitet; mit Pabſt Paut V., Gialio 
Momano, Marc Anton Colonna. bem Pater Geaneri ı. f. w. 
wird ber Anfang gemacht werben. Tostana befist laͤngſt ein 
Ahnliches Wert, und cd mochte zu wuͤnſchen ſeyn, daß das 
vhmifche dieſem an Werth und Tüchtigfeit gleichtaͤme. 
(Die Fortjegung folat.) 


Prag, November. 
(Fortfegung.) 


Km. Miinensnachrichten aud Umerita, 


Unfere Stabt ift um eine Bildergalerie reiher gewors | 
den, Der Abt bed Stiftes Strahof, Hleronymus Zeidter, 
hat ſaͤmmtliche Gemaͤlbe, welche fin im Beſitz des Stiftes | 
befanden, 400 am der Zahl, in dem großen, freundlichem | 
Saale bed Conventgebäubcd vereinigt. Das mertwärbigfte | 
Kleinod biefer Sammlung ift unftreitig bas Berühmte „Nor 
fentranzfeft“ von Albrecht Dürer; aber auch unter den übris | 
gem Bildern finden fin fmägbare Werte, von Eamaletto, | 
Fahrich, bie Grablegung Ehrifti von Jatob Baffano, und 
mehrere arditeltonifhe Gemälde des Chorherrn P. Hugo 
Sytora. — Der junge Maler Guſtav Kratzmaun, deſſen 
Reife nah Rom noch verſchoben iſt, bis er eine begonnene 
Arbeit, eine Madonna mit zwei Fluͤgelbildern: Caͤctlia und 
Lutas, vollendet bat, findet bereits auch im beutfchen Muss 
lande verdiente Unerkenuung. Sein ſchoͤnes Bild: „Scharfe 
und Etirad,“ bat, nach ben Berichte der „Zeitung für die 
elegante Welt,“ auf der Dresbener Kunſtausſteluung durch 
feine mäbrhenbaftsromantifche Haltung, wie durch dem echt 
poetiſchen Geiſt Unffeben gemacht. — Der Gilberarbeiter | 
Lubwig Fortner, Zbgling ber Prager Atademie für Bildende | 
Kunft, bat in feinem Atelier ein aufgezeichnet ſchönes Wert | 
der allgemeinen Beſchauung ausgeſtellt. Es iſt dieſes eine ' 


ſilberne, im altdeutſchen Style gearbeitete, ganz im Feuer 
vergoldete und mit malten weißen architetioniſchen Verzie— 
rungen verſehene Monflrang, welche vom ber Herzogin von 
Aremberg, gebornen Bärftin von Lopfowiy, beftellt und für 
die St. Gudulatirche im Bräffel als Geſchent beſtimmt ift. 
Sie hat eine Höhe von 5 Schub 44, Zoll. Das Fußgeſteu. 
im Ducchmeffer 15'/, Zoll, erhebt fiy in Form einer ſechs⸗ 
erfigten Saͤule, welche ein boppeltes, freibängendes Bogen: 
gewötbe ſtuͤzt, Über dem fih eine Plattform, init eimer 
berasbängenden, durchbrochenen Bogengalcrie gesiert, befindet. 
Auf biefer Plattform erbeben fi vier Stufen, auf welchen 
bie figende Figur Gott Water vorftellt, Im paͤbſtlichen Ors 
nate, mit ber reich mir Rauten, SGmaragben, Rubinen und 
Perlen befezten Tiara, berem oberfte größte Gchlußperle cine 
böhmifhe im Gewichte von 10‘, Gran iſt. Un biefer Tiara 
befinden fih 56 Smaraghen und Nubimen, eine böpmifche 
sende unb 52 fleine orientalifge Perlen. Die Figur ferbft 
mißt 10 Zou im figender Stellung und hält ein Kreuz. wel⸗ 
ches zugleich ben Hoftienbehälter bildet, in den Händen. 
Leber den Stufen erhebt fih eine Kapelle, welche ſich im 
einem brei @todwerte hoben, mit Bogenfenftern und feinen 
Strebepfeilern verfehenen Thurme embigt. Das Portal ber 
Kapelle ift mit ſechs Heinen Figuren, vorſtellend bie heilige 


Come uscir ne polro, se non eslinto, | Maria, Joſeph, Eugelberth, Earoins Boromäns, König 
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Ludwig und Anton von Padua (bie Namen ber Kinder der 
Fuͤrſtin), melde auf vorfpringenden Befimfen ſtehen, betos 
rirt, Der Spipbogen bed Portals iſt ganz mit Rautem, 177 
an ber Zahl, verziert. Das Ganze bat cin Gewicht von so 
Mart, und beficht aus mehr als 500 einzelnen Beftanbtbeis 
len, welche unter einander durch Schrauben verdunden find. 

Die legten Nachrichten bes bbbmiſchen Miffiomärs im 
Norbamerita, P. Neumann, von Erie Eounty Nortpsufp, 
5ten Gept. 1557, lauten ſehr befriedigend, Drei feiner Mife 
fionsftationen find num förmlich geordnet, und fie haben auch 
fon ihre Namen: Witlamsoilie, Northbuſh und Cayugas 
Ereet, zwei andere find im Entftehen, und zwar mit für 
einen Mijiionär genfigenden Ausſichten; denn er erhielt ja 
bereits zwei Acres Landes geſchentt, um eine Kirche zu ers 
bauen. Diefe fünf Stationen beſtehen aus Deutſchen; aber 


die naͤchſten Auwohner des Niagara, Franzeſen und Frlins 


der, bie ſich an Ihn anſchloſſen, gehen auch bereits mit bem 
Plane um, eine gemeinfhaftlige Kirche zu erbauen. Somit 
wird fh fein ungeheurer Miffionsbezirt naͤchſtens im ſechs 
geordnete Stationen theilen. Welche berieben ber Mittels 
puntt feines Wirfend werben fol, ſcheint noch nicht ausge⸗ 
macht; im Nortbbuſh Tiegen gegenwaͤrtig Stämme vom Eichen 
unb Zuderbäumen bebauen, ans welden ſich fänftiges Jabr 
fein Haus zufammenfügen fol. Unterdeſſen wohnt er im 


einer Meinen Rammer, welche ibm ein Rotbringer einräumte, 


ber anf eine Auweiſung auf die Ewigfeit auch feinen Tiſch 
mit ihm tbeilt. Es freuen fi aber ſchon alle Pfarrtinter, 
ibm fein neues Haus mit Erbäpfeln, tuͤrtiſchem Weisen und 
Spect volljuftopfen. Seine Einrichtung beficht aus vier Gräbs 
ten und zwei Iebernen Koffern, nebft einigen Büchern, Geis 
ned Lagers erwähnt er im feinem Briefe nicht; doch birfte 
er wahrfheinlih nur auf Strob von ben Müben bei Tages 
audruben. Wenn feine Gewaͤnder zerreifen, bringen ibm 
feine Pfarrfinder neue, und er fürdtet nur für das Meß—⸗ 
newand, das ihm feine Freunde zu Pracatig als Meiſe— 
sefhent mitgaben, und bad, wenn es dem Zahn ber Zeit 
erlicat, in jener Einfamteit ſchwer ober gar nicht erſezt wer⸗ 


ben tbnnte, 
(Der Beſchluß folgt.) 
Beilagen: Literaturbl. Nr, 126 u. Intelligenzbl. Nr. 58. 
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Sonnabend , den 16. December 1837. 








Experlus vacuum Daedalus aöra 
Pennis non homini datis. 

Nil mertalibus arduum est, 
Coelum ipsum pelimus. 


Horat, 





Die induftrielle Mechanik unferer Zeit. 
Bon Dr. Adohph Poppe 





7 
nenfoftem im feiner volltommenften Ausdehnung umfaſſende 
Periode werden vielleicht noch fpätere Generationen trium⸗ 


' pbiren, wenn die Luftſchifffahrt alle Schwierigleiten eined 


‚ unfibern, wanfelmüthigen Elementes ſiegreich überwunden 


Wirft man einen Blit auf den gegenwärtigen Zu: 
ſtand der Fabrifsinduftrie eivilifirter Länder, fo muß man 
ftaunen über die riefenmäßigen Fortſchritte, melde fie in 
‚unglaublich kurzer Zeit gemacht hat. Gehen wir nur ein 
halbes Jahrhundert zurüd, fo wird ung der qualitative 
und quantitative Uhterfhied der damals und jegt 
erzeugten Fabrikate ſtarl genug auffalen. Cine Haupt: 


teiebfeder diefes ſichtbaren Fortſchreitens der techniſchen 


Induſtrie und des damit parallelgehenden Wohlitandes der | 
Nationen ift in der Erweiterung, Vervolllommmung und | 
wiſſenſchaftlicheren Begründung des Maſchinenweſens zu | 
fuchen. Diefes ſteht jept auf einer Höhe, welche jelbit die 

tuhnſten Erwartungen früherer Seiten weit überragt, | 
Aber nicht nur die producirende, fondern auch bie forts | 
ſchaffende Mechanik, welche durch die aligemeinere Ein: 
führung der Eifenbahnen, Dampfwagen und Dampficiffe 
einen mächtigen Impuls erhalten hat, ſchreitet unver 
droſſen ihrem Ziele zu. Es lann eine Zeit lommen, wo 
die Nachwelt mit mitleidiger Verwunderung auf ein Jahr: | 
hundert zurücblidt, in welchem der Menſch durch Thiere 
und auf holprigten Straßen fib von einer Stadt zur | 
andern fhleppen ließ, und feibit über diefe das Eiſenbah⸗ 





' und bie Förderung auf EChauffeen, Eifenbabnen, Flüffen, 


Canaͤlen, Meeren verdrängt haben wird, Solche Ahnun⸗ 
gen fteigen unwillführlih in Jedem auf, der deu raſchen 
Eutwidlunasgang der Mationalinduftrie und den Yufı 
ſchwung unferer heutigen Mechanik beobachtet. Eine Reihe 
auffallender, aus der Gegenwart gefhöpfter Beiſpiele durfte 
wohl den gegenwärtigen Standpunft des Mafchinenweiend, 
feine in alle Richtungen der Induftrie und des bürgerli- 
ben Verkehrs eingreifenden Verzweigungen, und feine 
aus den glaͤnzendſten Reſultaten bervorgebende nationale 
Wichtigkeit überhaupt am beiten überbliden laffen. Die 
Dampfmaſchine, „der Herkules des Maſchinenge— 
ſchlechtes,“ wie Babbage fagt, mag dieſe Reihe eröffnen, 

Vor su bis 60 Jahren gab ed nod feine 100 Dampf: 
mafdinen; die Anzahl der gegenwärtig eriftirenden wird 
auf wenigitens 200,000 berechnet, welde im Mittel fo 
viel Kraft ausüben, ald 4 Millionen Pferde oder 25 Mil, 
Menſchen, d. b. der vierzigite Theil der ganzen Menſch— 
beit, Bor 60 Jahren war die Dampfmaſchine noch eim 
ylumpes, unbebälflihes, unfpmmetrifhes, vielen Raum 
einnehmendes Ding, das, wenn ed im Gang war, in 
allen Fugen feufjte, rafelte und krachte, viel Brennmaserial 
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verzehrte, verhaͤltnißmaͤßig wenig leiftete und viel Mann: | Watt von der englifhen Nation in der Beftminfterabtei 
ſchaft zu feiner Bedienung anſprach; ihr Wirkungstreis | ein Monument errichtet, welches eine der gelungenften 
bei&ränfte fib auf das Auspumpen des Grubenwafferd in | Arbeiten bed berühmten Chantrey fern fol, Watt ift ge 
Bergwerten. Aber wie hat ſich ihr ganzer Organismus | boren zu Greenod 1736 und geftorben zu Hrathfield 1819. 
und mit bdiefem ihre ganze Wirkſamleit und induftrielle (Die Fortfegung folgt.) 

Bedeutung in dem kurzen Zeitraum von 50 Jahren um: 
geftaltet! Hauptmann Saverp hatte im Jahr 1698 bie 
Dampfmafhine in ber fo eben bezeichneten unvollflomme: 





nen Geftalt erfunden. Dem unfterbliben Genie James Nimia praecautio dolus. 

Watt's verdankt das Dampfmaſchinenweſen feine gaͤnz⸗ 

lihe Reform und den Impuls, welcher es auf eine Stufe, (Bortjegung.) 

bie der Volllommenheit nicht mehr ferne iſt, emporge: Als Rivolet draußen auf dem Boulevard ftand, wußte 


fhwungen hat. James Watt bildete die in der Entwid: f er 
lungsperiode der Kindheit ſtehende Dampfmaſchine heran, erh 2 - Pig — rn uch — 
machte fie brauchbar und führte fie glaͤnzend in's Leben fied zufammen genommen, in de Andem Bei 
ein, Die Dampfmafchine vereinigt jezt mit einem elegan: Segenftand und bie went De ride. Gein —* 2 
ten, gefaͤlligen Bau und fommetrifhen Formen die bauer: ewaltfem, das Blut ftieg ihm Geif —— ir 8 
baftefte Selibität. Ihr Gang if fanft und volfommen | un, durch die Trhume eines Maufehes —— ver 
— a kn mean | Rt Ri cne mad, ueber Sim, mar: 
’ nend und fkrafend: die Stimme bed Gewiſſens. Und als 


Apparaten charakterifirt ; fie confumirt endlich bei einem ng s 
i r ser endlih in feinem ftillen Schlafzimmer angelommen, 
böhern Effekt auffallend weniger Brennmaterial als frit: wußte er wiederum kanm mehr, ald daß er, gegen feine 


| 
1 sh Ma, A Dam, me | Om, Ku a mt ut u 
Pr a — — — — ys | förieb in fein Taſchenbuch unter die von Clifens Hand 
Mafhine zu bewundern { fondern fi mit gehe | eingetragene Note über eine Taffe Kaffee: „Von at Uhr 
Organismus eines Werkes befannt macht, weldes -eine | an auf ben Boulevards fpazieren gegangen, um zehn Uhr 
Fülle der genialften Gedanken und der ha effinnigften nah Haufe gefahren in einem Cabriolet. Ausgabe für 
ns a Tee 8 in | dem Kutſcher 1 Franc 25 Eent.“ — Bevor er ſich zu un: 
—.—n ua ———2 ruhigen Traͤumen auf ſein Lager warf, fiel ihm noch ein 
Bampfniafoineufoftems, —— Denter; er fhöpfte feine | daß er die Perrüde und das gefundene Etui im Wagen 
ei | en —— — —————— babe liegen laſſen; doch konnte der Gedanke daran keinen 
- JRaum gewinnen vor einem andern mächtigeren, der ſtets 
‚feße. Er bändigte die zugellofen Naturkräfte, bannte fie den Schlummer wieder unterbrah und, mit der 
zwiſchen eiferne Grenzen und wies ihnen ihre beſtimmten geidenfhaft beharrlih Fämpfend, zu ei — aa 
Wege au; ja’er mußte fie fo zu säbmen , daß fie, wenn Entichlufe mahnte, zu dem Vorſatze, Jenup nicht wieder 
auch durch ihre wilde Natur auf einen Moment and den d dien ’ P 
Schranten getrieben, dad fonleid durch eigenen Antrieb | Du frhen hub bie Desfuchng zu Alben. Und mir foldem 
wieder in Diefelben zurdctiehren. Watt fchuf Die Dampf: | —— Pro pe er der Ermattete gegen Morgen ben 
mafhine ohne mathematifhe Formeln, er Fanute dad | ä 
Sprichwort zu gut: „da, mo die Formel anfängt, hört der 4 
prattiſche Verftand auf;“ in ſeinem Kopfe, nicht auf dem Rivolet hielt Wort; Jenny fah ihn nicht am näditen, 
Papiere entwidelten ſich bie fruchtbarſten und fegensreih- | nicht an dem folgenden Tagen, Doch zeigte er ſich auch 
ften Erfindungen. Bevor Watt im Jahr 1782 ſich ein | micht in der Penfion, wo er feit Jahren Tag für Tag um 
Patent auf feine Erfindungen ertbeilen ließ, bat er einen | die eilfte Stunde fein Fruͤhſtückt, um die fünfte fein 
damals berühmten Theoretifer um fein Gutachten darüber, | Mittagsmahl einzunehmen gewohnt war, und nicht im 
Diefer bewies ihm ſchwarz auf weiß mit ellenlangen For: | Cafe Garon, wo der alte Doktor vergebens vom ſechs bie 
meln, daß feine Dampfmaschine den Ergebniffen der Theorie | acht Uhr barrend hinter den Dominofteinen ſaß. An 
gang und gar miberfpredhe, und daß er fid folglich zu | dritten Tag fagte @life: „Der gute Here wird frant 
Grunde rihten müßte, wenn er den wahnfinnigen Gedan: | fen.“ — „Nein, nein,“ brummte der Arzt, „denn er 
fen, Dampfmaſchinen nah feiner Idee zu errichten, eigen: | hätte font mich rufen laffen. Aber eine Liebſchaft bat er, 
finnig realifiren wollte. — Als Zeichen der Dankbarkeit und | darauf laffe ich mich fpießen, und gebe ihn auf. Von 
der Unerfennung mahrer Berdienfte wurde dem James | Morgen an laffe ich mich mit einem andern Partner ein 
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und er mag bann, fobald er einft vernünftiger geworben, 
zuſehen, wo er mieber einen findet, der nad Tiſch mit 
ihm fpielt.“ So vergingen einige Monate, und Niemand 
gebachte mehr des alten Sonderlings mit dem wunderlichen 
Tagebuch, bis auf Eine, die fein Bild Mil und treu im 
verſchloſſener Seele hegte. 


5. 


Ein duͤſterer Norenbertag war über Paris aufgegan- 
gen, feuchte Nebelihaner fenkten fih von dem umflorten 
Himmel nieder, und nur ein zweideutiges Licht erhellte 
den Gerichtefaal, im welchem, wie gewöhnlid, ſich eine 
müffige Menge, begierig nah aufregenden Cindrüden, 
bereits feit ein paar Stunden drängte; und bie Ungebuld 
der Neugierigen war groß, denn bie Cingemeihten bed 
Zuftizpallafted hatten im Voraus verfünder, daß heute ein 
frecher Mörder, ein Nahahmer des blutigen facenaire, zur 
Rechenſchaft gezogen werden folle. Endlib war das Ge 
richt verfammelt; auf das gegebene Zeichen ſchwieg bad 
Gemurmel auf den Ballerien, dad lebhafte Gefpräb an 
den Schranken, und das Vorfpiel des erwarteten Trauer: 
fpiels begann, indem der Greffier die Untlageatte verlag, 
um bie Gefhwornen von der Sache, um bie es fi han: 
deite, im Kenntniß zu feßen. Die Anflage aber lantete 
ihrem weientliben Inbalte nah folgendermaßen: 

„In bern Haufe Nr. 81 des Boulevard Montmartre, 
auf der Seite der Vorſtadt, bewohnte feit einigen Jahren 
das Ehepaar Gaillot den zweiten Stod. Das Hausweſen 
diefer Leute ſchien regelmäßig und friedlib, und bie Frau, 
alt und gebrehlih, wie fie war, ließ ihrem, um etwa 
dreißig Jahre jüngern Gemahl volle Freibeit, fib nad 
Luft und Yaune zu jerftreuen,, fo daß derfelbe die Gewohn⸗ 
heit angenommen hatte, die Abende auswärts zuzubringen 
und felten vor Mitternacht heimzufehren. Da geſchah es 
am 20ften Auguft diefed Jahre, daß Gaillot, wie von ei- 
ner böfen Ahnung getrieben, zu ungewöhnlich früher Zeit 
nach Haufe ging und vor der Thüre anlangte, ald es noch 
nicht lang eilf geſchlagen batte, Aus der Thür ftürzte 
ihm ein Mann entgegen und ſtürmte wie rafend an ibm 
vorbei, fo daß er ihn fait umgerannt bätte ; fo viel 
Caillot zu erkennen vermodte, mar der Enteilende ein 
ältliher Mann mit weißen Saaren , der verfciebene 
Gegenftände in den Händen trug und feinen Hut auf: 
hatte. Doch kuͤmmerte er fi nicht weiter um die fon- 
berbare Erſcheinung, und fticg langfam zu feiner Wohnung 
binauf, wo er, zu feiner größten Verwunderung, die 
äußere Thüre, ſtatt verfchloffen, nur angelehnt fand; auch 
brannte nicht das Nactliht, das fonft immer für ben 
Heimkehreuden neben dem Leuchter in einer Nifche zu fie: 
ben pflegte, und er eilte wieder hinab, um dem Portier 
feine Ahnungen mitzutheilen und Licht zu verlangen. Der 
Schlicßer, obwohl feit ein paar Tagen bettlägerig und 


erft feit wenigen Stunden auf dem Weg ber Befferung, 
ftand dennoch auf, um Gaillot zu begleiten. Als fie in 
das Wohnzimmer traten, gemahrten fie eine gewaltige 
Unordnung: Schränfe und Commoden waren erbrochen 
und ausgeräumt, eine Stodubhr, die vor dem Spiegel ges 
ftanden, war verfhwunden, und mit ihr einige andere 
Koftdarfeiten von hohem Werth; aber noch ein gräßlice: 
rer Unblit fand ben Erſchrockenen bevor, denn in der 
Kammer lag die alte frau flarr und todt, mit zerſchmet⸗ 
tertem Schädel; die Hirnſchale zeigte bei der fpätern Uns 
terfuhung mehrere töbtlihe Fracturen, die von einem 
ftumpfen Werkzeug, etwa von einem derben Stock, berzu: 
rühren ſchienen; ein kurzer Anittel, der fib auf dem 
Boden fand, ſchien zur Vollfuͤhrung des Verbrechens ge: 


dient zu haben.“ 
Die Fortfegung folgt.) 


— —N 


Aorrespondenz · Nachrichten. 


Stuttgart, December. 
Serzog Alerander von Wuͤrtemberg umd feine Gemahlin. 


Um sten db. M. langte Herzog Alexander von Würs 
temberg mit feiner Bemablin zum Beſuch bei der Foniglichen 
Familie bier an, Der Herzog, beffen Bater faft fein ganzes 
Beben in ruſſiſchen Dienften zugebracht und ber ſelbſt nur 
felten fein Vaterland beſucht hat, eifte, troz ber ungünſtigen 
Zabreszeit, die Pringeffin, welche ihr Geſchiet mit bem feis 
nigen verbunden, bem erbabenen Haupte feiner Familie vors 
zuftellen und der Liebe feiner tbniglichen Verwandten zu 
empfehlen. Der Ruf ſchreibt der jungen Fürftin ein ſcharfes 
Künftierange zu, Vorliebe für Deutſchland und den Willen, 
ed fennen zu lernen. Es laͤht fi erwarten, baß ihr Blick 
mit befonderem Intereffe auf dem Stammland ihres Gemabls 
und auf der altım Hamprftabt deſſelben rupt. Unter biefen 
Umftänden hätte fiy Stuttgart, was bad Heußere betrifft, 
tieber in ber Sommertoilette ald im Winterfleid uͤberraſchen 
laſſen. Stuttgart ift feine von ben Städten, welche ber Na—⸗ 
tur gerne entbebren, ja erft, wenn biefe ſchlummert, ibre 
Warınhandsläthen der Kunft und Geſelligteit recht entfalten. 
Unfere Stabt bebarf ihres üppige: Rebenmantele, und fie 
erſcheint dem fremten Ange nur daun in ihrer Eigenthümlich⸗ 
teilt, und dann ſehr zu ihrem Vortheil, wenn ibr ran von 
Bergen in jebe Straße mit einem grünen, friſchen Blatte 
bereinraat und jeber Weg, ber and ber Stadt führt, in einem 
Barten fi verliert. Welchen moraliſchen Einbrud bad, was 
die Primyelfin von unferm Reben zu feben befommt, in ihr 
binterfaffen wirb, darüber ſteht uns am wenigſten ein Urs 
teil, taum eine Vermuthung zu. — Am uten war großer 
Hofball, am ıoten wohnte die ganye fhniglihhe Familie und 
der Hof im Theater einer Worftellung Roberts bed Teus 
fels bei. Um folgenden Tage wurbe Brifelbis gegeben. 
— Das Publifum tonnte fih bier Überzeugen, daß bie geis 
flige Bildung, welde die bffentliche Stimme ber Prinzgeffin 
beimißt, fih in Ihren ernflen Zügen ausfpriht, und bie 
Eomptlerion ber neapefitanifhen Bourbons und namentlich 
die Mebnfickeit mit ibrer Mutter ift in ihrem Aeußern nicht 
zu verfennen. — Die Wahl einer für bie kbnigliche Atabe⸗ 
mie der Muſit zu Paris von einem fosmopolitifaen Teraes 
fiten compenirten Oper wollte bei diefer Gelegenheit Bielen 
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nicht gang paſſend erfchrinen. Cie gingen freifich babei von 
einer Auſicht aus, welche bie Intendanz wicht zu theilen 
braucht: fie meinten, ed babe fich barum gehandelt, bie 
Ftremde in ihrem Grubium beutfher Art unb Weiſe zu uns 
terftügen und ihr eine Probe deffen vorguführen, was noch 
meit mehr der Kern einer Nation ift, als .Mufits. Gefane: 
und Bühnenfertigtcit, eine Probe echter deutſcher Poeſie. Sie 
hätten bazu ' für den erflen Theaterabend eine Mozartſche 
Dper (der Freifhäg war bereits zu Coburg gegeben worben), 
für ben andern ein Schillerſches Stüd vorgefchlagen. Die 
Prinzeflin, weiche wenige Schritte von der Erelle ſchlief, wo 
Schiller feim erſtes Trauerfpiel gebichtet, mochte ſelbſt den⸗ 
ten, unſere Bühne ſtehe mit der Muſe dieſes Dichters auf 
dem vertrauteften Fuß. Sie weiß wohl noch nicht, daß ber 
prächtige Schilerſche Wappenrod für das jegige Bühmens 
geſchlecht Aberbaupt eine etwas zu ſchwere Räftung geworben 
iſt, daß ber Kotburn bie Schauſpieler brüdt und ber Zuſtand 
ber deutſchen dramatifchen Kunſt bad Publitum gewöhnt bat, 
feine Eorneilled und Racines zu Haus zu bewundern. Die 
Frau Herzogin wirb ſich bei längerem Aufenthalt in Deutſch⸗ 


# 


Tand überzeugen, baß es nicht etwa Schmeichelei ift, wenn 


fie fat immer dem Soccus vom Pariier Boulevard an den 
Beinen deutſcher Kuͤnſtler begegnet, Sie ficht fberbem bie 
Formen ihres von Haufe mitgebrachten Trouſſeau überall auf 
Hänptern nnd Schultern wiederboft, fie hört ihre Mutter: 
fpracdye, tant bien que mal, von allen Zungen, unb fo ift 
es gewiß ber beſte Beweis für einen kräftigen, gebildeten 


Geiſt, wenn fie das, was fie ohne Zweifel von deutſchem 
Geift und Eharafter gehört bat, im der Wirklichkeit aufzu⸗ 
' Gegenftand gegriffen, zu dem ſeine poetiſche Kraft weder in 


fafen, zu würdigen und mit dem nationalen Seloſtsefubi 
in's Gleichgewicht zu bringen weiß. 


Prag, November. 
(Beſchluß.) 
Miſnenoͤberlchte aus Amerlta. Theattr. 

Schr umſtaͤndlich beſchreibt V. Neumann bie einfbrmigen, 
mit unabfebbaren Urwälbern bebeiiten Ebenen, die befannte 
Art ihrer Ausreutung und bie Urbarmachung eimzelner Flecke. 
Er zaͤhlt auch alle Holzgattungen auf, fo wie die felteneren 
Thiere und Pflanzen. Won bem Auderbaume legte er ein 
junges Blatt bei. Er fand auch viele prachtvolle Eebern. 
Wo bie rauhen Wälder weichen, gebeiben junge Pflanzungen 
von europaͤlſchen Obflforten; nur von unferer Pflaume erbält 
ſich felten ein Etämmmwen, und ihre Früchte gebriben nie, 
Dafür ſah er mod feinen wurmicten Apfel; man tennt 
auch deu weißen Schmetterling ganz und gar wicht, und als 
bere gehbrem zu ben Geltembeiten, Dieſes gilt au von ben 


beiden Füßen bie furchtbarſten Schmerzen zu leiben. Die 
Witterung if unftät; bie Hibe ſteigt biter auf 94° Babrens 
beit (279 R.) und verurſacht bäufige Krantheiten. Die 
Geftade ber Landſeen find bie gefunbeften Gegenden unb we— 
gen bed Reichthums an Fiſchen auch febr nahrhaft. Die 
füßen Gewaͤſſer ber Scen find ihrer Leichtigeeit wegen febr 
beweglich, baber für bie Schifffahrt bei dem häufigen Stuͤr⸗ 
men bödhft gefaͤhrlich. Heuer brädten Norbamerita große Fi 
nanzleiden; Kaufende gutmütbiger Deutſchen lamen an ben 
Bertelftab. In New: dort flieg bie Theuerung auf furze 
Zeit fo bo, baß ber Strich Erdaͤpfel * €. M. und der 
Eentuer Weizeumehl do fl. EM. toſtete 

Der fuͤnfzigſte Jabreſtag der erften Auffüurung des 
nDon Juan“ auf ber Prager Buͤhne wurbe am Aten No: 
vernber durch eine Reprife diefer Oper bei fehr mangelhafter 
Befesung brgangen, und bei Gelegenheit eines matten Bros 
logs, welcher ber Vrodufrion voranging, dab recht wadere 
Model der Büfte bed Konbichterd anfgeftellt, welche ber 
Bildhauer Emanuel Mar für bas hieſige Mozartmonument 
in Marmor ausführen wird. — Eine Bühnennovität ber 
festen Woche war: „Die Doppelchen von Tarent,“ bramatis 
ſches Maͤhrchen im vier Atten von Joſ. Werzig Wir haben 
in biefen Blättern bas erſte Drama dieſes Werfajjerd: „Wiaſta“ 
befproden, und fein ganz billigendes Urtheil, insbefondere 
über die Wahl des Stoffes, andfpreben tbnnen. Diesmal 
befinden wir uns in ber unangenchmen Lage, bemerten zu 
müffen, baß biefe zweite Arbeit eher ein Müdt:, als ein Bor 
ſchritt genannt werben fann. Wenn bort ber Borwurf ohne 
alles Intereffe war, fo hatte ber Dichter diesmal nad einem 


der Erfindung, neh Ausführung binreinte Wenn man bas 


' erfle Mal bie au Trockenheit grengende Einfachbeit der Sprache 


mit dem Stoff aus ber rauhen Vorzeit Bohmens eutſchutdi⸗ 


; gen tonnte, fo ift die Dürre der Dietion bei einem romantis 
ſchen Drama, welches im einer poetiſchen Vorzeit, im Heſpe—⸗ 
ridengarten Europend ſpielt, durchaus unverzelblich. Die 


Werſe des Verfaſſers entbehren alles Wohltlanugse, erheben ſich 
nur an wenigen Stellen über das Gewbhuliche, und grenzen 
nicht felten an die gewöhnlicgfte, in Sylben und Klaugfüße 
gezwängte Profa. Dazu fommt nod bie durchaus verfeblte 
Einführung und Benuyung des Wunderbarn. Wenn wir 
als Hebel des dramatiſchen Gebäudes einer uͤberirdiſchen 
Macht bebfirfen, jo muß dies zu einem Zwecte ſevn, mo 
menſchliche Kraͤfte nicht ausreichen. Hier muß fi eine Feens 
fonigin zu einer Arbeit herunterlaſſen, wozu fi die Lezte 
ber Feen nicht bergeben mwürbe, und welche jeder Apothetex 


‚ vollsringen fonnte: fie hat ein Gift in einen Schlaftrumt zu vers 


Regenwürmern und Schuccken. Cine ware Dein find das | 
gegen die zahlloſen Mustitod.g du Zeiten mäfen ukben den 


Häufern Raschfener unterhaltem werben, um bei Nacht rus 
ben zu bannen, Reißende Thiere ſind ſchon aͤußerſt felten, 
inbem ihre Felle im Tauſchhandel gelten, weßwegen ihnen 
die berumihwelfenden Wilden flcißig nachſtellen. Ziemlich 
haͤufig finder man bie Stinttatze, feltener Haſen, welche im 
Winter weiß werden, unb noch ſeltener die Klapperſchlange, 
deren Bis uͤbrigens nun auch bie Anjiebler, von den Wilden 
belehrt, unſchaͤdblicy zu macen wiſſen. Gr erzählt viel von 


des Rlıus toxicodendren und radicans; Menſchen von gewiſſer 
Körperbefhaffenbeit tbunen fie ohne Schaden berühren, waͤh⸗ 
rend Menfhen von anderer Eonflitution im ihrer Nine obme 
Berübrung fhwellen. Der Planer, bei dem P. Neumann 
wohnt, hatte bad Unglüd, ein jolbes Kraut mit blofem 
Buße zu berühren, und er batte ein Wiertefiabr lang an 


das Stüuͤct gerade fo und mit anders heiße. 


wandeln. Die Auffuͤhrung war in allen Sauptpartien ſchlecht. 
die Aufnahme durchaus ungänfta, und jede Aeußerung pas 
triotifhen Beifalls — ber uͤberdies meift von Oben, unb 
mitunter ganz am unrechten Orte fam — fand lebhafte Op⸗ 
pofition. — Der Bauetmeifter Raab bat zu feinem Bencflz 
eine Pantomkme: „Arkeauins Zauberpiſtolet,“ arrangirt, meine 
za vielen Gteeitigfeiten im Publitum Unlaß gab, warum 
Arlequin ver⸗ 
richtet bie unentbehrlichen Wunber, wie gewoͤhnlich, mit feis 
ner Pritſche, und dad einzige Schußgewehr, bas Im ber 


' Yantomime erfhreint. ift grobes Geſchuͤn, ein Bombenteſſel. 
den ſonderbaren giftigen Wirkungen zweier Gumpfpflangen, | 


in welchen Arlequin geladen und herausgeſchoſſen wirb. 


Eine Zauberpofie mit Geſang von Wilhelm Turteltaup: „Me 


Eine ibet den Zauberſpruch, ober: Wer ift glüdfin?“ bat 
compieten Flaſsco gemadıt, und cin paar darauf folgenden 
feinen Zuſt ſplelen in es nicht viel beſſer cvoauses. 


Beilage: Intell igemblatt Nr. 59. 


Xerlag der I. G. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortlicher Medakteur: Hauff. 
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Montag, den 18. December 1837. 





That Angelo’s a murderer, is't mot Strange ? 


Shakespeare. 





— — — — — — — — — — — — — 


Nimia praecautio dolus. 
(Fortfegung.) 


„Gaillot felbit eilte zum Poligeicommiffär, um ben 
entfeglihen Vorfall anzuzeigen; der franfe Portier hatte, 
nah ſolchem Schreden, faum mehr Kräfte genug, ſich nad 
feinem Lager zu fhleppen. — Durd die Unterfuchung er: 
gaben ſich unzweideutige Zeichen, daß die Raubmoͤrder 
ihre Beute und fih durch das ausgehobene Gangfeniter 
über dad Dach der Wagenremife in den Garten geflüchtet 
batten; jede fernere Spur war verloren und nur fo viel 
gewiß, baf das Verbrechen zwifhen neun und eilf Uhr 
ausgeführt worden, denn um neun Uhr hatte die Frau 
Gaillot die Dienftmiagd in ihre Dachkammer entlaſſen. 


Aber die Wege der ewigen Gerechtigleit find wunder: 


bar und der Verbrecher ift nie vor derötrafe ficher, wenn 
er feine Schandthaten auch noch fo liftig zu verbeden 
wähnt. So geſchah es denn, daß am Morgen des 21ften 
Augufts ein Gabriotetführer auf ber Präfektur erſchien 
und dort hinterlegte, was am Abend vorher ein Herr im 
Wagen vergeffen hatte. Der Kutſcher hätte zwar ganz gut 
das Vergeffene unmittelbar an die Adreſſe, die ihm be: 
tanut war, abliefeen tönnen; doch ſcheint die Neigung 
ſolcher Leute, ihre Ehrlichkeit in ein recht helles Licht au 


— — — — — 


ſehen, ibn bewogen zu haben, ſich an eine Öffentliche Be: 
hoͤrde zu wenden. Die abgelieferten Gegenftände aber 
waren eine braune Perrüde und ein Etui, deſſen Be 
zeichnung bereits in den Händen der Polizei war, denn es 
enthielt einen koftbaren Schmud und gehörte zum Naube 
bes vorigen Abends. So ward benn berienige, welcher 
dieſe Sachen im Wagen batte liegen laffen, verhaftet und 
zur Unterfuchung gejogen; und Diefe ergab fo dringende 
Beweiſe feiner Schuld, dab wir ihn vor die Schranfen 
des Gerichts berufen mußten, obfhon aus ihm keine An: 
deutung über feine Mitſchuldigen berauszubringen und 
fonft auch feine Spur von ihnen zu entdeden war. Die 
Beweiſe, welche wir erhoben, werden fih in den Verband: 
lungen überzeugend berausftellen, und wir wollen daher 
fie bier nur kurz anbeuten. 

Der Angellagte, Johann Marie Mivolet, ift gegen: 
wärtig neunsund:fünfzig Jahr alt, war früher Soldat, dann 
im Staatsdienft angeftellt, aus dem er plöglich entlaffen 
wurde, weil feine Amtstreue verdächtigt worden. Seitdem 
lebte er von feinen eigenen Mitteln in Paris und führte 
das Leben eines Sonderlings, aus deſſen Einzelnheiten ſich 
ein Umftand herausftellt, der unter den gegenwärtigen 
Beziehungen dazu dient, unfere Ueberzeugung von ber 
Schuld des Angetlagten zu befefigen. Er führte nämlich 
ein ganz genaues Tagebuch, worin er von jeder Stunde 
feines Daſeyns Mechenſchaft gab und beffen einzelne 
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Anführungen er, wo es thunlih war, durch Beugniffe 
belegte, fo daß er fih darin von Kellnern und bergleihen 
Leuten ſtets den Betrag ihrer Rechnungen quittiren, bie 
Stunde feines Kommens und Gehens bemerken ließ. Man 
war allgemein des Glanbens, diefem Verfahren liege ir: 
gend eine fire Idee zu Grunde, aber wir find zu ber 
Veberzeugung gelangt, daß der Angeklagte nichts anderes 
damit.beswedte, als gewiffe verbrecberifhe Verbindungen 
vor den Augen aller Welt zu verhuͤllen, und wenn auf ir: 
gend Jemanden, läßt fi auf ibn der alte Sag anwenden: 
nimia praecautio dolus. Daß ‚aber das Tagebuch im 
vielen Beziehungen verfälfcht mar, läßt fich aus folgenden 
Umftänden ermeffen. Am 19ten Auguft, am Tage vor dem 
Verbreben, erſchien der Angeklagte um zwei Stunden 
fpäter wie fonft in dem Cafe Garon und bebauptete, er 
habe fih, vom Eſſen kommend, des Regens wegen aufge 
balten, und zwar, wie das Tagebuch fagt, im Cabaret 
„zur Nationalgarde* in der Straße Grenelle St.-Germain, 
durch welde allerdings fein Meg führte, woſelbſt 4 Franc 
25 Gent. ald Ausgabe bemerft, aber von feinem Kellner 
quittirt find, was feinen Grund darin bat, daß diefe 25 
Sols dem Führer des Cabriolet Nr. 1392 bezahlt wor: 
den find, in welchem Cabriolet der Angellagte am Abend 
des 19ten Auguft, gegen acht Uhr, vom Boulevard Mont: 
martre bis an den Pont-des-Arts fich hatte bringen laſſen, 
eine Thatſache, aus welcher die Anklage weſentliche Schlüffe 
sieht. 
eines Spaziergangs von acht bis zehn Uhr und der Hein: 


| 


Beim 20ften Anguft erwähnt das Tagebuch nur 


kehr unmittelbar nah dem Spaziergange, während wir ! 


doch ganz andere Dinge erhoben haben. 
verließ um eine Stunde früber als fonft das Cafe Caron 
und feine Partie Domino und begab ſich, gegen feine Ge: 
wohnbeit, mach Haus, mofelbit er fib in einen neuen, 
von feinem fonitigen ganz verf&iedenen Anzug warf, wel: 
her ihm an beimfelben Morgen erit aebradıt worden war, 


eriten, bie er je getragen zu haben fcheint. Die Ausgabe 


Der Angeklagte | 


vergaß, durch Gottes Fuͤgung mit Blindheit geichlagen, 
im Wagen mit der verrätherifchen Perrüde den geraubten 
Schmuck, diefen ſtummen und doch fo berebten Zeugen des 
Verbrechens. Als der Angeflagte aber nah Haufe kam, 
war es nicht zehn Uhr, wie im Tagebuch ſteht, fondern 
halb zwölf, ein Umſtand, welger, feiner Seltenheit wegen, 
dem Portier aufgefallen und ihm nod ganz frifh im Ge: 
daͤchtniß war, als er fhon am 2uſten Auguſt vor dem 
Inftruftionsrichter verhört ward. 

Auf diefe Thatſache gründen wir bie Unflage, daß 
Yohann Marie Rivolet, mit Hülfe bisher unbefaunter 
Spießgefellen, anı Abend des 20ften Auguſts d. J., zwiſchen 
neun und eilf Uhr, im Haufe Nr. 81 des Boulevard 
Montmartre, die Chefrau Eaillot gemaltfam ermordet und 
nachher einen Diebftahl in der im zweiten Stodwerf ge 
legenen Wohnung der Ermordeten begangen babe, Ber: 
breden, melde das Strafgeſetzbuch ausdruͤcklich mit ent: 
ehrenden Strafen bedroht.“ 

(Die Fortſebung folgt.) 





Die induftrielle Mechanik unferer Beit. 


(Bortiegung.) 


Seit Watt wurde an der Dampfmafhine mehr ge 
kuͤnſtelt ald verbeffert; die wirklihen Verbefferungen aber 
beziehen fih auf die Erhöhung der Erfpamif an Brenn: 
material, einen allerdings wichtigen Punkt, der übrigens 


' mit dem Organismus der? Maſchine nicht weſentlich zu: 


fammenbängt. Es ift ıberrafhend,, im welch kurzem 
Zeitraume die Dampfmaſchine, nachdem einmal ihre 
Brauchbarkeit durch die Erfahrung conftatirt war, ſich 


; über den Erbball verbreitet und in alle möglichen Zweige 
und mobei er fib mit ciner Perrüde ſchmüͤcte, ber 


für diefe Gegenſtaͤnde ift im Tagebuch genau verzeichnet. ; 


In folder Umgeſtaltung ſah den Angeflagten fin Portier 
um etwa Dreiviertel auf act Uhr fortgeben, eine halbe 


I 
) 
| 


Stunde darauf der im Betr liegende Portier von Nr, St | 
auf dem Nonlevard Mentmartre ibn auf eine Weiſe in's 
Haus ſich ſchleichen, die einen Mann in ſchlechteru Klei: | 


dern verdächtig gemact baben wurde; doch wegen rines 
fo eleganten Herrn fib vom Platze zu rühren, bielt der 
franfe Auffeher nicht fiir nötbig. Um eilf Uhr erſt kam 
berfelbe fonderbare Beſuch wieder die Treppe berab, hatte 


den Hut in der Hand, riß die Perrüde vom Haupt und | 


ffürmte von bannen, beinahe, wie wir oben erwähnten, 
den heimfchrenden Gaillot niederrennend. Auf dem Bon: 
levard traf er ein Gabriofet, und zwar wiederum die 
Nummer bed vorigen Tages, lieh fich heimführen und 


der Induſtrie und Technit eingeniftet bat, Die ungemeine 
Nachfrage von allen Seiten rief bald bie Gründung be: 
fonderer, für die Erbauung der Dampfmafhinen aus— 
ſchließlich beftimmten Gtabliffements in's Yeben,, unter 
welchen das des John Koderill in Seraing bei Luͤttich 
jegt den erften Rang behauptet. 

Die Dampfmafhine macht ihre Brauchbarfeit in fol: 
genden verſchiedenen Geftalten geltend: 4) als Maſchine 
sum Heben ſchwerer Laften, namentlich beim Bergbau; 
2) ald bewegende Kraft im allen Zweigen des Fabritweiens; 
3) ald Triebfraft des Dampfwagens; 4) als Ruderwerk: 
zeug der Dampficiffe, 

Die in den tiefften Eingeweiden der Erde erbeuteten 
Schaͤtze fördert die Dampfmafbine zu Tage; fie beſchirmt 


| das Leben des Bergmanns vor den eindringenden Gemwäflern, 


welde fie im ber Tiefe mit unwiderſtehlichem Athemzug 
an ſich reißt und oben in Strömen ausgieft. Um and 
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den Gruben der Rupferbergwerte von Cornwallis das 
fih anfammelnde Waller herauszuſchaffen, wären nict 
weniger ald 12,000 Pferde oder 80,000 Menfchen noth: 
wendig; ftatt ihrer aber arbeiten 64 Dampfmafchinen, 
welche das Maffer herauspumpen. Mit ben Bergmwerfen 
ift indeffen die Anwendung der Dampfmafchine als Mittel 
zum Emporfördern ſchwerer Laften mod bei weitem nicht 
erfhöpft. In England und Nordamerifa kommt fie auf 
@ifenbahnen ald ftationärer Aufzugsapparat, stationary 
steam-engine, immer mehr in Gebraub, in unebenes, 
von Gebirgen durchſchnittenes Terrain fezt dem Engländer 
gar nicht mehr in Verlegenheit. Zrifft die Bahnronte 
einen Berg, melber ber Energie des Dampfwagens 
Schranfen fezt, fo ftellt ee auf defen Gipfel eine Dampf: 
maſchine, und diefe windet Paffagiere und Waaren ohne 
alle Umftände mittelſt eines langen Taues hinauf und 
laͤßt fie auf der andern Seite wieder hinunter. Wer hätte 
aber vor wenigen Jahrzehnten daran gedacht, daß cd noch 
dahin fommen würde, Käufer mit Huͤlfe des Dampfes zu 
bauen? Und doch bat das engliihe Kraftſparungsſpſtem 
auch hierin bereite feinen Triumph gefeiert. Das pracht⸗ 
volle Mautbaebäude in Liverpool wurde vor Kurzem 
unter Mitwirkung des Dampfes aufgeführt. Seitwaͤrts 
von bem Gebäude ftand eine Feine Dampfmafchine, deren 
Geſchaͤft es war, Sand und Kalt zu Mörtel zu vermengen 
und Steine, Balken, Ziegel und die Arbeiter felbft empor 
zu fhaffen. Die Maſchine bob täglich 16,000 Ziegel und 
über 150 Gentner Mörtel, und erfparte dadurch eine 
Menge von Arbeitern und Handlangern, Diefes Beiipiel 
fand Nachahmung, und es bat fich ſeitdem mandes ftolge 
Gebäude erhoben, bei deſſen Erbauung die Kraft des 
Dampfes thätig war. Der Yau der egnptifchen Ppramide, 
weiche 186 Milionen Gentner wiegt, fol 100,000 Men: 
fhen 20 Jahre hindurch befäftigt haben; man hat be: | 
rechnet, daß fie unter Mitwirkung der im Jahr 1823 in | 
England gangbaren Dampfmaſchinen von 36,000 Menſchen 
in 15 Stunden hätte aufgebaut werben können, Ardi: 
medes foll befanntlich im Uebermuth feines erfinderifchen N 
Geiſtes andgerufen haben: gebt mir einen felten Punkt | 
am Himmel, und ich hebe die Erde aud ihren Angeln! 
Nach v. Geriiners Berechnung bätte Archimedes, wenn ihm | 
au von den Göttern ein firer Punft am Firmament 
vergönnt worden wäre, mit ben ihm zu Gebot ftchenden | 
Hebeln fi 17727181225008 Jahre lang abquälen müſſen, 
um bie Erde nur einen Zoll hoch zu beben. Hätte er ba= | 
gegen 200,000 Dampfmafhinen zu Huͤlſe genommen, fo | 
würde er ed zur Moth haben erleben können, die Erbe we: | 
nigſtens um eine noch meßbare Größe aus ihrer Stelle | 
geruͤct zu fehen. 
Welche wichtige Nolte die Dampfmaſchine als bewe: 
gende Kraft in ber produzirenden Technik gegenwärtig 
fpielt, ift befannt. Die Gleichfoͤrmigleit ihrer Bewegung, 


ihr fanftes und dabei fo ſicheres Spiel, ihre Traneporta- 
bilität, befonders aber ber Umftand, daß die Anlegung 
einer Fabrik durch fie an feine Dertlichkeiten gebunden ift, 
machte fie da, mo es an Brennmaterial nicht fehlt, zu dem 
beliebteſten Motor, So finden wir in England den größten 
Theil der Fabriten, namentlich beinahe alle Baummollen: 
fpinnereien und mechanische Webereien, durch Dampfmaſchi⸗ 
nen betrieben, welche in ben beiden lezteren Induftriegweigen 
allein bie Kraft von 41,000 Pferden repräfentiren. Der 
hohe Nugen der Dampfmafchinen tritt, wie ſchon bemerft, 
befonders auch bei ſolchen Fabriten hervor, welche an gewiſſe 
Potalitäten gebunden find, wo es ſich wohl treffen fann, daß 
die zur Betreibung der Mafchinen erforderliche Waſſerkraft 
gänzlich fehlt, und die Anwendung tbierifher Aräfte nicht 
ausreichen oder auch zu Eoftfpielig ausfallen würde, Dahin 
gehören 5. B. die Salinen; biefe verlangen namentlich zur 
Petreibung von Pumpwerken eine nicht unbedeutende Kraft. 
Für den Fall, daß dad biezu erforderliche Treibwafler im 
Bereiche der Sofalitäten felbit nicht zu finden ſey, hat man ſich 
nun zwar ſchon feit undenklicher Zeit mit der fogenannten 
Stangentunft bebolfen. Diefer fonderbare Apparat beitebt 
aug einer oft meilenlangen Verbindung zufaimnrengefügter 
Stangen, welche die Communikation zwiſchen den in ben 
Salinen arbeitenden Mafhinen und dem entfernten Wal: 
ferrade vermitteln, und durd lezteres in eine beftändig 
bin und ber fehiebende, fchreiende Bewegung verſezt wer 
den. Die Dampfmalhine erſezt nun dieſe Anordnung, 
welche wegen der häufigen Reparaturen und Rlidereien 
hoch zu ſtehen fommt, mit dem größten Bortheile. 
Die Fortfernng folgt.) 


———— - 


Aorrespandenz-Nachrichten. 
Paris, December. 
geiveurn 


Dur Lefuenurs Tod war eine Stelle in ber Acade- 
mie des beaux arts vafant geworden, und im ber Reibe ber 
bramatifden Tontunſtler würde fein Teb noch fühlkarır 
ſeyn, wenn ſich Leſuneur nicht feit ungefähr zwanzig Jahren 
von der Dramatif gang zurädgrzogen hätte. Es Ift ibm ers 
gangen wie fo vielen andern großen Hönftlern: erft mit Kos 
beterbebungen Überbäuft, In den Himmel erheben und faft 
vergbitert, dann aber, wenn fie nichts mehr hervorbringen, 
was bie erfien Arbeiten übertrifft, vernachläffigt und beinabe 
vergeſſen. So if bie große Welt und der große-Haufer fie 
wellen immer neue Ueberrafhung, neues Außcrorbentliches 
baden, und vermag das Genie bes Künftlerd dicfes nicht 
mehr herrorgubringen, fo iſt man kaum mech gerecht bins 
ſicttlich des bereits von ibım Geleiſteten. Wenn ich bedente, 
welch ungebeuern Julauf Refucurs große Oper: „die Bare 
den,“ errente, wie man Bel dem erften Vorſtelungen ſchen 
am Morgen anfıng bie Ibeaterfaffe zu umlagern, um ja 
einen Play für den Abend ſich zu ſichern, wie alle Tageblätter 
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biefe Oper als ein Meifterftüd ber Harmonie Tobten und 
das Entzäden ſchilderten, das fih aller Zuhdrer bei ber ers 
ften Auffügrang biefer himmliſchen Muſit bemäctigt habe, 
fo tanu im mir faum erflären, wie ih das Publitum fo 
abgetühlt hat, daß es ſich jest um dieſes Meiſterſtuͤg“ gar 
nicht mehr betummert, und daß daſſelbe ſeit vielen Jahren 
nicht mehr gegeben wird und vieleicht ganz vom Opernreper⸗ 
toire verſchwunden if. Diefes iſt freitich dad Schictſal mans 
her großen Compoſitionen berühmter Meiſter; aber menige 
Haben ſolche Wirkung anf bie Parifer hervorgebracht, wie 
die „Barden.“ Lefueurs Opern werben überhaupt faſt gar 
nit mehr gegeben Man fagt, er babe mod elme große 
Dper fertig liegen gehabt: „Aleranberd Einzug in Babylon;“ 
ſchweriich wird aber biefe, zur Feler ber Napoteonfhen 
Sirge damals beftelte und geſchriebene Oper jezt noch beach⸗ 
tet werden, zumal griechiſche und rbmifche Helden, mit bes 
nen man fih fo fange im Frankreich berumgetrieben bat, 
nun ans der Mobe geiommen find. Einem Tageblatt zufolge 
ift Zeſueur mit dieſer feiner legten Oper höchft unglüdtic 
gewefen. Als er fie mämfim vollendet hatte, fiel der Seid, 
zu deſſen Preis fie gegeben werben follte, und was noch 
ſchliinmer war, bie KRofaten verbeerten die Umgegend von 
Yarid, und unter andern auch bad Eleine Landhaus, welches 


Refuene mit feiner Familie bewohnt und wo er feine Oper | 


gefezt hatte. Das Manufeript fam mit den andern Papieren 
abhanden, und als enblich bie Verheerer wieber abzogen, war 
teine Spur feiner langen und mähfamen Arbeit mehr aufzu— 
finden. Er Hatte indeſſen den Muth, die verfgiedenen Stuͤde 
aus dem Gedbaͤchtniſſe, mit Zuziehung feiner Frau, die fi 
ebenfalls mancher Motive erinnerte, wieder aufzufegen, und 





fo nach und nad die Dper, vielleicht mit manchen Abaͤnde⸗ 


rungen und Jufägen, zu Etande zu bringen. 
aber viele Zeit verloren, und als bie Oper enblih fertig 


Damit sing | 


war, batte das Publitum keinen Sinn mehr für einen bras | 


matifchen Alerander, und die Partitur mußte liegen blelben. 
ohne daß der Tonſetzer hoffen tonnte, fie jemals aufführen 


zu hören, wle fie deun auch wirtlich gan; unbetannt geblies 


dem iſt, fo Tange Refueur lebte, und jet wird fie ſchwerlich 
an's Zagedlicht treten. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Mom, November. 


(Bortfekung.) 
Aufand ted Aderbaus in ter Campagna. 


Nachdem Ich biefe kurzen Notizen niedergeſchrieben, bin 
ich buchſtaͤblich au bout de mon latin, wenn ich nicht von 
Katechlsmen, Heiligengeſchichten, Eompenbien ber Storia sacra 
und Ahnlichen Probnttionen reden will, Ich wende mid alfo 
zu einem Schriftchen, welches zwar zur Lofallitcratur ger 
hört — ein Zweig ber fhrififtellerifchen Indtigfeit, Im mel 
chem in Italien Immer noch manches Gute, wenn aud feiner 
Natur nach meift anf einen feinen Leſertreis und auf ben 
Drudort befchränfte hervorgebracht wird — aber vermöge 
feimed Gegenftandes das allgemeine Intereffe in UAnſpruch 
nimmt. &3 ift dies eine Vorfefung bes Abate Eoppi (Fort: 
feuer von Muratori’# Annalen) über den Feldbau in ber 
rbmifgen Eampagna. Diefe wüfte Umgebung einer von 
150,000 Menſchen bewohnten Gtabt, biee melandpolliche 
Eindbe, wo einft Wölterfhaft fih am Bbiterſchaft drängte, 
diefe unüberfehbaren, die Hälfte bed Jahres hindurch von 
zahlreichen Heerben benuzten Weidepläge, wo früber Weder 
eine großentbeild auf Kanbesprobufte angewiefene Bevdlferung 
nährten, biefe verpeſteten Striche, welde man einmal ber 
guten und wohltbätigen Ruft wegen ſuchte und mit Lanb- 


bänfern und Pallaͤſten Sebedite: alle dieſe Erſcheinungen find 
zu auffallend, als daß man nicht ben gegenwärtigen Grand 
der Dinge in Betracht ziehen, ben Urſachen des Ucbeld nach⸗ 
fpären, anf Mittel jur Herbeiführung wänfgenswertherer 
Berdaͤltniſſe ſinnen ſollte. Unter ben überaus zahlreichen 
Buͤchern, welche über dieſen Gegenſtand erſchienen find, nenne 
ih nur das große und gruͤndliche Wert des verſtorbenen 
Monſignor Nicolai und den hieher gehbrigen Theil von 
Tourmond Eindes statistiques sar Rome; in geſchichtlicher 
Beziehung auch mehr dran eine Schrift Eancellieri's, 
vieleicht ber fleifigfte aller italtenifhen Bistiograpben bes 
neunzebnten Jahrhunderts, aber auch par excellence berjes 
nige, welder teinen Begriff von ber Kunft zu ſchreiben 
batte, und von ber Mafje feiner in neumig von hundert 
Fällen unnägen Gelehrſamteit fo gebrädt und geplagt wurde, 
daß er ihre disjeca membra auf feinem Wege blindlingé 
ausftreute und, flatt der Bäder, Sammlungen von Eitaten 
und heterogenen Notizen drucken lieh. Eoppi, welcher Nis 


colai's Mitarbeiter geweſen und ſich feit fange mit ber Cams 


pagna umb ihren chemaligen Ortſchaften beſchaͤftigt, unterbaͤlt 
uns zuerft von ber alten Geſchichte diefed weiten Lanbſtrichs, 
ber, von ben Hbhen Ratinınd, der Sabina und Etruriens 
auf drei Beiten eingefhloffen, auf der vierten das Meer 
zur Grenze bat und, ſehr uneigentlich Ebene gebeißen, aus 
einer Menge nicherer, in ben verſchlebenſten Richtungen lau— 
fenden, bie und da ziemlich ſteil abgefchnittenen Hügeltetten 
mit Thaͤlern und Schluchten beftcht. durch welde Tiber, 
Eremera, Anlo, Numicus und Aftura in gablreihen Krüms 
mungen ihren Weg finden. Die gering: Genfung ber ganzen 
Landſchaft veranlaßt bad Stoclken von Waſſermaſſen ſelbſt in 
den vom Meere eutfernteren Steigen, und bie Berfumpfung 
bes Ufers. Died Geblet war ber Schauplayg ber erſten 
Kämpfe ber Römer: zu feiner Unterwerfung braudten fie 
gegen 550 Jahre; im eben fo viel Zeit von ba am eroberten 
fie die Welt. Ge größer Nom ward, je höher Luxus und 
Untpätigteit ber Stabtbewohner fliegen, um fo auffallender 
nahm bie Benugung der Campagna zu werden des allges 
meinen Bedarfs ab. Eine Villa entfland neben ber andern, 
während man bad Gerreibe aus ben Provinzen und vom 
Don holen mußte. Unter Elaudius bebrängte Hungeränoth 
bie Weltftadt; fon Columella Hagt, dab Niemand vom 
Uderbau etwas wiffen wolle (er warb nur ber Stlaven 
wärbig gchalten) und bad Land des Gaturnus brach liege. 


| Unter Trajan und ben Antoninen war das Uebel ber Ber: 
' simigung großer Rändereien in Einer Hand auf's Acußerſte 


geſtlegen. Emtoblferung war bie Folge; dann Tamen bie 
Einfälle der nordiſchen Vblier und bie Berwuͤſtung. Die 
fleinern Ortſchaften verfhwandn faft völlig vom Boben. 
Was noch auf dem Lande wohnte, flüchtete im bie Stabt. 
Der Kuͤſtenbewohner Überlich das verbdete Land den Bäffeln. 
wilben Gäften, dern zuerſt am Schluſſe bed ſechsten Jahr⸗ 
bunderts gedacht wird, und bie gewiffermaßen Sperren bed 
ganzen Strichs von Terracina bis zur Mündung der Cecina 
in der Etruria maritima wurden. Wir findem jezt den größ- 
ten Theit des Agro Romano im Befig der Kirche: bie Ber 
nebittiner von St. Paul befaßen unter Gregor VII. gegen 
10,000 Aubbien Randes (ungefähr 70,006 Magbeburger Mors 
gen). Als die Noth am meiften brängte, nahm man auch den 
Pflug wieder zur Hand: einige Dörfer und Kaſtelle, jezt laͤngſt 
fhon beinahe ſaͤmmtlich in Ruinen, wurben von ben Thbfien 
angelegt, ben Uderbauern und Hirten zu Schuy und Wohnnuug. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Damyf Hi ein Serkules, der manche Plage 

Bom Boden diefer Erbe tilgen wird, 

Und jet ſchon in der Wirge Schlangen wirat. 
@itfon. 














Die induftrielle Mechanik unferer Zeit. 


Raum, melden die Dampfiprige einnimmt; eine folde 
Mafhine, welche fo viel leiftet als ſechs der größten 


Feuerſpritzen gewöhnlicher Art zufammen, nimmt doc 


(Bortfegung.) 


faum fo viel Raum in Anſpruch als eine einzige ber 
legteren. Ein Webelftand dürfte indeffen bei der Dampf: 


: fpriße darin liegen, daß fie nicht fo ſchnell wie die ge 


Der Gebrauh der Dampfmafchinen vermehrt ſich 
namentlich in England, Nordamerila, Franfreih, Belgien 
und Weſtpreußen auffallend von Jahr zu Jahr, und nur 
die ungleiche Wertheilung des Brennmaterials verhindert 
ihre allgemeine Verbreitung in allen Yändern; fonft wuͤrde 
gewiß die Zeit nicht mehr fern feon, mo die Dampfma: 
fine, in jeder Haushaltung ald unentbebrlihes Möbel | 
eingeführt, ale jene Keinen mechaniſchen Geihäfte, z. B. 
Mablen des Kaffees, Stoßen des Zuckers, Wafhen und | 
Mangen, wo nicht gar das Ausklopfen der Kleider ver: 
richten mußte, — Wir können nicht umbin, einer befondern | 
ſehr mwohlthätigen Anwendung bed Dampfes bier zu er: 
wähnen. Die Dampffeuerfprigen find, fo viel ung be: 
kannt, bie jezt wur in London und Paris in Gebrauch; 
ihre Wirkung aber übertrifft ale Erwartungen. So lange 
kein Waffermangel vorhanden ift, kann auch die heftigfte 
Feuersbrunft dieſer Waſſermaſſe, welde durch die unbändige 
Kraft des Dampfes in armsdiden Strahlen empor ge: | 
ſchleudert wird, nicht widerfteben. Gin beadhtenswerther | 
Vorteil liegt außerdem in dem verhältnißmäßig geringen | 


wöhnliche in Wirkiamfeit geiezt werden kann. 
Deutſchland befizt bereits mehrere Dampfmahlmuͤhlen, 
Dampfiägemihlen, Danıpfmänzpreffen, Dampfbuchdrude: 
reien u. f. w., zum Beweis, daß auch der Gewerbfleif 
unferes Vaterlandes den hoben Nugen der Dampfmaſchine 
wohl erkannt bat. Ich kann nicht umbin, die fir das 
Maſchinenweſen ſich Iutereffirenden, welche die Reife nad 


' Köln führen follte, auf das am linken Rheinufer eine 


DViertelftunde von Köln neu errichtete Erabliffement ber 


Herrn Boifferde aufmerkſam zu machen. Es ift durch bie 


vielerlei Hrbeiten, welche einer Dampfmaſchine von zwan⸗ 
zig Pferbefräften auferlegt find, und dur die ſinnreiche 
Vertheilung der Zriebfraft beſonders intereffant. Es 
werden nämlih durch Dampf in Bewegung gefejt: eine 
Furnierſchneibmaſchine mit einer ar Fuß im Durchmeſſer 
haltenden Cirkularſaͤge, welche fi felbit ſtellt, drei ge: 
möhnlihe Sägegatter, jedes für zehn Sägeblätter einge: 
richtet, fo daß möthigenfalld dreißig Bretter auf einmal 
gefägt werben können, ferner eine Meine Kreisſaͤge von 
drei Fuß Durchmeſſer, zum Zerſchneiden bes von ber 
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Furniermafhine fommenden Abfalls; Ddiefelbe Dampf: 
maſchine holt überdies die ſchweren Baumftämme vom 
Rheinufer herbei. Mehr kann man doch gewiß von einer 
Maſchine nicht verlangen. 

Einen Beweis, wie die Anwendung der Dampfma- 
fhine aud in Deutfhland in immer größern Kreifen fi 
auddbehnt, liefern die Dampfpreffen, melde bereits in 
Augsburg, Berlin, Hamburg, Leipzig im Thaͤtigleit find. 
Welch außerogdentlihe Fortſchritte die gemöhnliche Methode, 
Bücher zu druden, jeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
gemacht bat, iſt bekannt. Michtödeftomeniger muß in 
manchen Fällen, namentlich beim Bedruden von Zeitungen, 


eine größere Geſchwindigkeit als die, melde eine gewöhn: | 
liche Buchdruckerpreſſe zuläßt, fehr wuͤnſchenswerth fepn. | 


Bon der Allgemeinen Zeitung werden täglih 8000 Eremplare 


ausgegeben; follen diefe innerhalb zehn Stunden gedrudt | 


werben, jo müßte man bei gewöhnlichen Preifen ben Bo: 
gen vierfach ſehen und dabei acht Preſſen anwenden. Diefe 
Umſtaͤndlichkeiten find in der Cotta'ſchen Buchdruderei in 
Augsburg durch eine einzige Schnellpreffe vermieden, 
welche alle 8000 Eremplare in einem Nadmittag vollitän- 
dig bebrudt liefert. Diefe Maſchine wird nebit mehreren 
anbern Schnellpreffen dur eine Dampfmafchine von vier 
Pferbefräften bewegt, Die engliſche Zeitung Times wurde 


im Jahr 1914 dur die erfte Dampfpreſſe gedrudt, Im | 


Neuvork wurde im Jahr 1822 ein 500 Geiten ftarfer 
Moman 
gedruckt. 

Was die Dampfmaſchine als Dampfwagen in der 


neueſten Zeit auf den Eiſenbahnen leiſtet, iſt zu bekaunt, 


als daß wir es zu wiederholen wagten. Obgleich der 
Techniker ſelbſt geſteht, daß die innere Mechanik des 
Dampfwagens noch nicht jenen Grad der Volllommenheit 
erreicht babe, deſſen .fie wahrſcheinlich fähig iſt, ſo ver 
mehrt fich doch die Menge der Dampfwagen in dem Ber: 


haͤltniß, als das Eifenbabnenfoftem in den Ländern ſich 


ausbreitet, von Jahr zu Jahr, und bie Anzahl der gegen: 
märtig auf den Eiſenbahnen in Europa und Nordamerifa 
laufenden Dampfwagen dürfte wohl auf 1200 bis 1500 
angefhlagen werden, eine Zahl‘, melde innerhalb der 


naͤchſten zehn Jahre vielleicht auf das Zehnfache geftiegen | 


feon wirb, 

Aus folgenden Angaben gebt hervor, zu welder And: 
dehnung auch das Dampffhifffahrtipften bereits vorge: 
ſchritten iſt. Vor fünfzig Jahren war die Dampfſchifffahrt 
fauım dem Nanıen mac befannt. England befist gegen: 
wärtig 480, die Vereinigten Staaten 386, Franfreih 121, 
die deutfhen Staaten gegen 80 Dampfboote, woraus fi 
abfehen laßt, wie fehr ber Verkehr zwiſchen Städten und 
Ländern durch Einführung der Dampfmafhine als mäd: 


tiges Muderwerkzeug geftiegen febn mag. Im Jahr 1817 


fuhr auf dem Miffifippi das erfte Dampfboot; 1851, alfo 


in zwei Tagen gefegt und mittelft Dampf | 


vierzehn Jahre darauf, durchſchnitten bereits 2350 Dampf: 
ſchiffe die Gewaͤſſer des Miffifippi und Ohio. Bon biefen 
230 Booten famen vom Jahr 1854 bis 1855 nicht weniger 
ald 66 außer Dienftz fieben gingen durd Eid zu Grunde, 
15 zerfprangen und gingen in Flammen auf, 24 zerſchell⸗ 
ten an #elfenriffen und am Treibholj, * fünf wurden 
durch andere Boote in den Grund gebohrt, 15 endlich 
wurden als unbrauchbar aufgegeben. Nichtsdeſtoweniger 
fol der Verkehr auf dem Miffifippi zwiſchen Neuorleang 
und den Städten Louisville und Gincinati durch bie 
Dampfſchifffahrt von 2000 Tonnen auf eine Million, d. h. 
das soofache geftiegen ſeyn. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


? Den Miffifippidampfbooten find mamentlich diejenigen 
Treispofzfiämme gefaͤhrlich, welche ſich in den Grund bes 
Fluſſes feſtgebohrt haben und in ſchraͤger Richtung aus bems 
ſelben bervorragen. Wegen ihrer befländig nidenden Bewes 
gung bezeichnet fie ber Uferbewohner mit dem Namen saw- 

millers, Saͤgemuͤller. 


Nimia praecautio dolus. 
(Fortfesung.) 


6 


Waͤhrend fo im Gerichtsſaal die Anklage des Kron— 
anwalts vorgelefen ward, faß, die Abſchrift des furdtbaren 
Altenftüde in Händen, Rivolet in einem Seitenzimmer, 

‚ des Mufes harrend, der ihm vor die Schranken beſcheide. 
, Sein Eeele fämpfte einen fhweren Kampf, denn alle bie 
niederfchmetternden Beweiſe der Anklage konnte ein Wort 
| von Jennps Lippen vernichten, ein armes Wörtlein, und 
| dennoch fträubte fih des unglüdlihen Mannes Ehrgefühl, 
diefes Woͤrtlein zu verlangen. Hatte er dob an jenem 
unfeligen Abend verfäumt. was dazumal fein guter Engel 
ihm rietb, den jcheidenden Eugen zurüdjurufen, Cugen, 
‘ den das ſchoͤne Weib unter einem wahrfheinlih nichtigen 
| Rormand entfernt hatte, ba es iuft den Anbeter erwartete. 
Sollte nun der in den Grumdfäßen altfranzöfifher Galan- 
terie auferzogene Rivolet fih fo undankbar gegen eine 
Dante zeigen, die ihn mit ihrer Gunft beebrt? Und den- 
noch konnte er, indem er Jennvs ehelichen Frieden opferte, 
fein eben retten, und feine Ehre, auf die ſchon früher 
einmal ein ungegründeter Verdacht einen Schatten gemor: 
fen batte, der num durch eine MVerurtbeilung zum unaus 
loͤſchlichen Scandflet werden mußte. Jener Verdacht, auf 
den die Anklage anfpielte, war von jeher ber Wurm in 
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Mivolets ebrliebendem Herzen, und trug die Schuld aller 
Sonderbarkeiten bed wackern Greifed. — Und der Augen: 
blit war endlich gefommen, im welchem der Trieb nad 
Erhaltung bes Lebens und feiner hoͤchſten Güter in Mivolet 
die Oberhand zu gewinnen begann. „Bin ic doch,“ ſprach 
er, „mit Gelb und Gut hinlänglich gefegnet und mit ei: 
nem reichen Herzen begabt, fo daß ich Jenny ficherlih für 
die Trennung von einem ungeliebten Gemabl werde ent: 
ſchaͤdigen können.“ 


Da eben ſolche Betrachtungen den neuen Entſchluß zu 
befeftigen begannen, tauchte eine überraihende Erſcheinung 
vor Mivolets Augen auf; Engen trat ein und ſprach: 
„Mein Herr, Ihr Anwalt ift ploͤtzlich ſchwer erfranft und 
fann beute nicht vor den Schranten erſcheinen. 


Sache kennen gelernt und erbiete mich, Sie mit dem 


beiten Willen zu unterftüßen, fo weit meine ſchwachen 
Kräfte reihen, wenn Ihnen meine Jugend und Unerfab: : 


renheit fein Miptrauen einflößen.“ WRipolet reichte dem 
jungen Mann die Hand und verfezte: 


war ich ſchon darauf gefaßt, mich allein zu vertbeidigen, 
nur unterftägt von dem Bewußtſeyn meiner Unſchuld. 
Defto tiefer aber fühle ich Ihren Edelmuth, den Gie 


glei fhön gegen Ihren Lehrer wie gegen mich, ben ver: | 


faflenen Glienten, bewähren. 
Dank an.“ 


Eugen vermodte nicht zu leugnen, was RMivolets 


Ich nehme Ihre Hülfe mit 


Scharfblid fo fiber erratben hatte, und ging daher ſchnell 


über diefen Umftand weg, indem er ausrief: „Aber nun 
fagen Sie mir aub um des Himmels willen, was Sie 
in dem Haufe des Ungläde für Gefchäfte hatten « — 
Mivoler ſchwieg. Das edelmuͤthige Betragen des jungen 
Advokaten hatte feiner Zunge eine Feflel angelegt, die nie 
zu iprengen ex fich ſtill gelobte; und da jener weiter im ihm 
drang und der Angeklagte ſich für uͤberzeugt bielt, daß 
Eugen ſich feiner Züge durchaus nicht mebr entfinne, fagte 
er fur; und fchmeidend: „Ih war gar nicht in jenem 
Haufe, mein Herr, und ich bitte Sie, mir die Ehre zu 
erzeigen, nicht meiter daran zu zweifeln.“ 
überlegte, ob er fchmeigen oder noch weiter in den hart: 
nädigen Clienten dringen ſolle, als der Huiffier eintrat, 


um den Angeklagten vor das Autlitz feiner Michter gm 


berufen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Sch aber 
bin fein Schüler, habe in feiner Nähe die Alten Ihrer | dt 


„Diefer plößfiche | 
Krantheitsfall fommt, mir wenigftens, nicht unerwartet, | 
denn mein Anwalt verzweifelte fhon an meiner Sache, 
und fie ſchien feiner Eitelfeit ‘ein Dorm im Auge; and 


Der Advokat 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


Hom, November. 
Beſchluß.) 
Zufand des Aderbaud in ber Gampagna. 


Waͤhrend ber unendlichen Verwirrung vom eilften blis 
vierzehnten Jahrhundert bemaͤchtigte der Adel ſich mancher 
Kirchenguͤter; es UUingt wie Spott, wenn wir leſen, daß 
Jaͤhrliche Abgaben, in drei Pfund Wachs, ein paar Rabuns 
gen Holz ober einem wilden Schwein beſtehend, den Kids 
ſtern und Bafıliten für ehemalige Stadtgebiete entrichtet 
wurden. Aumaͤhlich wurden viele berfelben Privateigentbum. 
Eine Hungerönoth folgte der andern; bie Paͤbſte mußten bie 
Landeigenthuͤmer, ſelbſt Earbinäle, zum Uusfien einer ge 
wifjen Quantität Getreibes nötbigen, Biswellen aber war, 
bad Land burchfireifenden Banden wegen, bie Ernte 
nicht mdalih; fo noch zu Unfang des fünfjzehnten Jahrhun⸗ 
derte. Als das Schisma zu Ende ging, waren faft alle Orts 
ſchaften wuͤſt unb böe, ber Ackerbauer ohne Obdach unb ber 
verberblichen Sommerluft preiögegeben. Um jene Zeit begans 
nen biefenigen ber Leztern, benen noch etwas übrig geblieben, 
fi in ber Stabt zu vereinigen. Biele bauten bamald wahrs 
ſcheinlich noch das eigene Land; aber bald nahm dad Enftem 
der Pachtungen überband, Es entfiand eine Elajfe von großen 
Päctern, bie man Mercanli di campsgna zu nennen pflegt. 
Diefe, welde eine Art Geſellſchaft mit befondern, noch beftes 
' Henden Gtatuten bildeten, baden feit ber Mitte des fünfs 
sehnten Jahrhunderts bie eigentliche Verwaltung unb Bes 
nugung bes größten Tbeild des Agro Romano in Händen, 
und ziehen aus ibm mit Külfe fremder Aderer und Hirten 
fo viel fie Fbnnen, mie unendlich weniger aber, ald ber Fall 
ſeyn würbe, wenn ber Grunbbefig mehr vertbeilt wäre, 
wenn Eigentbämer oder Eolonen auf ibrem Grund und Bo— 
den ober ihrem Pachtgut wohnten und felbft die Operationen 
bed Felbbans leitetem! 

Die Geſchichte der Eampagna nuter ben verfchiebenen 
Päpften, von Martin V. (1517) am bis auf unfere Zeit, zeigt 
einen fo nnanfpdrliben Wechſel in dem in Bezug auf Harte 
cultur, Abgaben, Tarife, Areigchung ober Verbot ber Eins 
und Ausfuhr, Anlegung von Worrathöfammern u. ſ. w. ber 
folgten Syſtem, bad man einerfeits inne wirb, wie man 
niemals eigentlich recht wußte, woran man war, anbernfeits 
ſich nicht im Geringſten wundert, wenn man immer und 
immer wieder von Noth. Theurung uud Berlegenbeit Tiedt, 
In dem gegenmärtigen Falle zeigt fit recht auffallend bie 
alte Marine der Päbfte, jedesmal bad Wert ded Worgängers 
fo viel wie moͤglich zu vernichten. Je mehr Gelb von außen 
zufloß, um jo weniger badıte man am Ackerbau. Die Mer- 
canti di campagna, bäufig mit geboratem Gelbe wirthſchaf⸗ 
tend, tonnten in Hinſicht ber Berreibepreife mit dem And 
lande nicht bie Eoncurren; aushalten und gingen grobentheils 
zu Grunde. Die natärlie Folge davon war, daß immer 
weniger Rand angebaut ward. Selbſt Praͤmlen balfen mit. 
Pins VI, ein Fuͤrſt, ber für große Plane geboren war, 
aber micht immer bie Mittel richtig berebnete. wollte auch 
bier abbelfen. Nas dem Kataſter von 1755 betrug ber Bläs 
' denraum ber Ränbereien ber Tampagna 111,108 Rubblen 
| (gegen 945 Quadratmiglien); biefe waren in 562 Befiguns 
| gen getheilt. Dem Fuͤrſſen Borgbefe 5. B. gebören 12,058 
Mubbien, bem Kapitel ber Peterstirche 10,958. (Mad ber 
neue ſten Wermeffung von 1817 — 1437 Äft ber Flaͤchen⸗ 
| raum nur 106,910 Rubblen, deren Werth auf beinahe 12 
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Milionen Scudi veranſchlagt ifl. Der Umfang Roms beträgt 
775 R. woron 467 von Billen, Gärten unb namentlich von 
Bignen eingenommen werden, Die Vignen in ber Nachbar⸗ 
{haft der Stadt nehmen gegen 5000 R. ein, Im ber beuts 
fen „Beſchreibung ber Stadt Nom“ wird bie Zahl 
der Eigenthämer auf wicht mebr als 215 angegeben.) Pabft 
Pins befahl, in jedem Jahr follten 25.140 R. Landes ange: 
baut werden, was in gewoͤhnlichen Jahren eine ungefähre 
Ernte von 185,120 R. Brtreides gegeben baben wuͤrde. Aber 
es erging biefer Werorbaung, wie den meiften im Kirchen⸗ 
ftaat: fie wurde kaum zur Hälfte ausgeführt. Ungünftige 
Werbättuiffe, Geldnoth, Mißwachs, Krieg, traten ein; neue 
Steuern mußten auferlegt, ein Theil der Kirchengüter zum 
Bertauf beftimmt, werben; bie Revolution tam darüber, und 
der Mangel warb fo groß, daß eine Zeitlang ber Rubbie 
Getreibe auf 30 Ecubl (das Vierfache des bis dahin mirtlern 
Preifed) zu fleben tam. Die Regierung Pins VIE, brachte 
manche gutgemeinte Berorbnungen, aber fie fruchteten wenig. 
Im Jahr 1809 wurde Rom Hauptftadt eines franzbſiſchen 
Departements, und verlor in vier Fahren gegen 20,000 Ein: 
wohner. Seitdem haben bie Verhaͤltniſſe ber Agricultur fi 
nicht gebeſſert. Dad Syſtem der großen Pachtungen umb ber 
Bebauung, wie bed Erntens burg Schaaren fremder Arbeis 
ter, die zu beflimmten Zeiten fommen unb geben und einen 
verhättnißmäßig hoben Kohn erhalten, beſteht fort, und fo 
Tange bie Eampagna nicht bewohnbar und bewohnt wird, ift 
es das einzige, welches beſtehen fan. Einzelne unter dieſen 
Mercanti Übernehmen 350 Morgen und mehr; aber ber Ger 
treidepreid muß fih auf einem beſtimmten Say halten (gegen 
10 Scudi für den Nusbio, während er 1825 auf weniger 
denn 5 Scudli fiel), wenn fie beim Ackerbau nit einbüßen 
ſouen. &o fommt es denn, baß in bem lezten breischn Jah⸗ 
ven im Durchſchnitt feine 10.000 Rubbien Kandes angebaut 
worben find, während alles Uebrige der, einen ficherern 
Ertrag gewährenden Viehzucht uͤberlaſſen bleibt, Dir Werth 
der Uutfuhr dieſer leztern fol ungefähr ber Hälfte bed 
Lohns gleihfommen, welcher jährlich ben fremden Campag— 
menarbeitern zu Gute kommt. Rt. 


Yaris, December. 
(Fortfegung.) 
Schidfat und Ausrichten der Mufit. 


Die Hladernte mußte verlegen ſeyn, wie fie die durch 
Leſueurs Tod ledig gewordene Stelle beſetzen follte; denn un⸗ 
ter ben frangdfiihen Tonkuͤnſtlern befindet ſich jezt keiner, 
der einen fo großen Ruf erworben bat, daß er zum Na 
folger eines Mannes wie Leſueur ermannt werden tbnnte. 
Die ſich als Opernfeger berühmt gemacht baben, z. B. Auber 
und Halevy, find bereits Atademiter; bie Webrigen find noch 
junge Reute, bie wohl einige Dperetten geſezt haben. aber 
noch weit mehr feiften müffen, bevor fie einen Gin in ber 
Atademie anfpredien Fbnmen, Die Mitbewerber um Leſuenrs 
Sty waren daher au meiftens Ausländer, bie für bie bie 
figen Dpernbühnen arbeiten, wie Caraffa und Onslow. Bon 
Lepterem wird feit einiger Zeit eine Oper in drei Hufzägen: 
„der Herzog von Guife,“ anfaefährt, bie wohl noch mehr 
Beifall Hätte, wenn ber Stoff beffer gewählt und ber Text 
heiterer ausgefallen wäre, wie man es von ber fomifchen 
Oper, wo bas Stüd argeben wird, erwarten darf. Earaffa ift 
beiauntlich der Schöpfer von einem Dutzend Operetten, berem 
teine zwar einen außerorbentlichen Beifall erbalten hat, wos 
von aber mehrere mit Weranügen geſehen und gehbrt werben, 


Auf ihn iſt daher die Wahl der Akademie gefallen. Wärbe 
jegt bald wieder eine Stelle im ber muſitaliſchen Gettion ber 
Alademie Teer, fo würde Onsiow wohl die meiften Anfprüdye 
barauf haben. Niemand fann fi verbeblen, baß bie jegigen 
Ausfihten für die Tomtunft in Frantrelich feine erfreufichen 
find, Obſchon die Mufit mie eifriger betrieben worben ifl, 
als jest, und ebſchon fi für angehende Tontänftier nie 
mehr Gelegenheit dargeboten bat, fi auszubilden, fo läßt 
fig dom nit leugnen, daß mie ein fo großer Mangel 
an einbelmifchen Toufegern war, als jet. Wo ift die Zeit, 
ba Mehul, Gretry, Bopelbieu, Eatel, Chernbini, Paer, 
Berton, Rreuger um bie Wette die beiben biefigen Opern: 
bühnen mit neuen Stuͤcten bereicherten, melde hundertmal 
nacheinander mit dem größten Beifall gegeben wurben? Wir 
find alle biefe berühmten Männer erfezt worden? Die jungen 
Zontänfller Hagen, daB es ihnen am Gelegenheit mangle, 
fig auszuzelchnen. Die Iuftrumentalmufit verbannt ber gräms 
Ude Erzbifgof aus den Kirchen von Paris. Die große Oper 
fann hoͤchſtens zwei neue Opera im Jahr auf die Buhne 
bringen, und da die Aufführungen immer mit ſcoweren Ros 
ften verbunden find, kann fie ſich nicht ber Gefahr auslegen, 
mit ben Stuͤden angehender Xontünftler, deren Talent mod 
nicht bewährt ift, durchzufallen. Auch die Tomifche Oper 
tann nicht viel neue Operetten geben, hoͤchſtens Heinere in 
eimem Aufzug, bie aber, wir bie jungen Tontuͤnſtler behaupe⸗ 
ten, ihnen zu enge Schranten fegen, als daß fie fi frei 
barim beivegen ioͤnnten. Cime Zeitfchrift bat vorgefchlagen, 
bie großen Städte Frantreichs, welche fämmtlih ben Diret— 
tionen ihrer Theater Geldzulagen beiwilligen, ohne welde 
biefe Theater nicht beftchen tbunten, follten dagegen von ben 
Direktionen jährlig eine mene, noch nirgends aufgeführte 
Operette oder Oper verlangen; baburch würben denn bie aus 
Italien zurädtommenbden jungen Tontänftier Gelegenbeit be 
kommen, fi zu Üben und auszuze ichnen. Der WVorſchlag ift 
gut, und man follte wentaftend einen Werfuh damit maden. 
Mancher junge Zonfänftier befäme baburch Unterhalt, Bes 
fardftigung und Aufmunterung. Aber das Ziel bed Ehrgeised 
aller Dpernfeger in Frantreich wird immer Paris fenn und 
bleiben. Was if ber in einer Provinzlalftadt errungene 
Beifall eines in der Mufit oft wenig bewanberten Publitums 
in Bergleig mit dem Beifall, den man auf großen Bühnen 
ber Hauptſtadt erbätt, und welcher durch gany Europa bringt, 
fo daß ber, weisser fo gläcdtih ift, in Paris durch cine 
Oper ober Dperette fi betannt zu machen, bald bie Freude 
bat, auf den Bühnen aller Länder fein Städ aufgeführt zu 
feben! Nur bier kann er berühmt werben. Das in ben 
biefigen Blättern gefpenbete Lob gebt in die Yageblätter ans 
derer Ränber Über, bier wird er von Ginheimifhen unb 
Gremben bewundert, bier findet er Muſter zur Nachahmung, 
gute Teste, Mc Mittel zur Ausfüprung, und vorzuüglich 
Schauſpieler, welche im Stande find, dem Geiſt feiner mus 
fitalifchen Sobpfungen gehbrig aufzufaſſen. Alles bieſes fehle 
in ben Provinzialſtaͤdten, ober iſt wenigſtens ſehr mangelhaft. 
Paris allein bat großartigen Theaterbeifall, reichlichen Ges 
winn, atabemifh:e Palmen zu [penben; mur bier if der 
große Kuͤnſtler Frautreichs in feinem rechten Elemente. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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— Thou shalt not see me blush, 
Nor change my counienance for this arrast; 
A heart unspotted is not easily daunted. 


Who can accuse me? vrhorein am | 


ty? 
hakespeare, 





Nimia. praecautio dolus. 


(Bortfegung.) 
7. 


Aufrecht und feſt trat Rivolet an die Schranken, mit 
fiberer Stimme die Kragen bes Präfibenten beantwortend; 
dabei war fein Antlitz zwar ernſt, wie es fih für ben 





Anlaß ſchicte, aber dennoch woltenlog, die Augen leuchte: | 


ten heil und Har, und ans den Wangen war nicht bad 
Blut gewichen. 


Die Bufhauer verwunderten ih über | 


die Mube und Selbfibeherrihung des Angeklagten; doch 


rührte nur wenige fein ehrwuͤrdiges Ausſehen, die meiften 


waren gemeigt, der Auklage, die auf fo licher ſheinenden 
Sie anders gelleidet, ald Sie feit fo vielen Jahren ge: 


‚Grundlagen berubte, Glauben zu fchenten, und mande 

Stimme flüferte: „Seht bie Frechheit eines grauen Suͤn⸗ 

dere! ſeht bie Verſtoctheit eines lafterhaften Greifes !“ 
„Warum,“ fragte der Präfident, "haben Sie in 


| 


Kit zu führen.“ — „Wollen Sie und nicht fagen, bei 


wen Sie zum Beſuch geweſeu?“ — „Mein, Herr Präfi: 
dent.“ — „Was hatten Sie aber am 20ften- Auguſt in 
dem Haufe Mir. 81 auf dem Boulevard Montmartre zu 
thun, und zwar genau zu der Zeit, als darin ein Ver: 
brechen verübt worden?“ — „Ich war gar nit in jemem 
Haufe. — „Sennen Sie dieſes Schmudläfthen und fei- 
nen Juhalt?“ — „Das Käftchen wohl, doch nicht ben 
Inhalt; ich Fand daſſelbe auf dem Boulevard Montmartre 
und wollte es erit zu Hanfe öffnen. Im Wagen dachte 
ih es in die Seitentafhe meines Weberrods zu ſtecken; 
ich hatte aber zufällig ein Kleid von anderm Schnitte an, 
und dadurch nur kaum ich ederklären, daß ih ben Schmuck 
fammt meiner Perrüde auf den Sip neben mid legte, 
ftatt beide Gegenftände einzuiteden.* -— „Warum waren 


wohnt geweſen ?“ — „Auf einmal war mir der Gedanfe 
gefommen, mich um ein Dußend Jaͤhrchen zu verjüngen; 


‚ daher ber modiſche Anzug, daher die Perrüde. — „Wehr 


Ihrem Taſchenbuch beim ı9ten Auguft eine Ausgabe von | 
‘ Haus verließen?“ — „Ich babe das Haus nicht betreten, 


alſo auch wicht verlaffen; die Perrüde habe ich im Wagen 


25 Sols unter einer falfhen Rubrik notirt?“ — „Ih 
hatte an jenem Rage einen Beſuch gemacht, von dem 
meine Freumde nicht wiffen follten; da ih nun wußte, dab 


Mademoifelle Eliſe beim Cinfchreiben meiner Bee einen 


neugierigen Blick auf die vorhergehenden Zeilen werfen 
würde, fo fand ic für gut, fie eim wenig hinter das 


| 


bald nahmen Sie aber dieſe Perriüde ab, ald Sie bas 


abgenommen, wahrſcheinlich aus bloßer Zerſtreuung.“ — 
„Der Gabrioletführer wird bezeugen, daß Sie bereitd 
die Perrücke in der Hand trugen, ald Sie einitiegen.“ — 
„Ich glaube, der Kutſcher irrt fih.+ — „Der öffentliche 
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Anfläger legt auf noch einen Umftand Gewicht: Ihr 
Tagebuch fagt, Sie feven um zehn Uhr nah Haufe ge: 
fommen, und doch war es fhom eilf vorüber, ald Sie 
auf dem Boulevard das Gefährt beftiegen, um fih nad 
der Vorſtadt St. Germain in Ihre Wohnung bringen. zu 
laffen.” Wermögen Sie fi darüber au erklären 14 — 
nGewiß, Herr Präfident. Wenn es wirflib ſchon fo fpät 
war, was ich jedoch nod immer bezweifle, fo war ich doch 
in der Meinung, es fen erft zehn Uhr; vielleicht ſchrieb 
ih es auch nur ganz miechanifh fo hin, aus alter Ge: 


wohnheit.“ — „Setzen Sie fih, Ungeflagter. Wir wollen | 


die Zeugen vernehmen.“ 

Und die Zeugen traten ein, einer nach dem andern, 
Zuerft erfhien ber Portier von Nr. 81, deſſen Zeugniß 
vieleicht zur Entdefung des wahren Zufammenbange 
hätte führen können, wenn ihn nicht feine Krankheit am 
49ten Auguſt verhindert hätte, den Eintritt des Ange 
Hagten in Jennvos Befellihaft zu bemerken. Dann fam 
Gaillot in Trauerfleidern, doch ohne Trauergeſicht, diefem 
folgte der Kutſcher des Gabriolets Nr. 15902, ber Portier 
bed Angeklagten, der Arzt, welcher Vericht über den 
Leichenbefund erftattete, und endlich ber alte Doktor aus 
dem Gafe Caron. „Schöne Geſchichten!“ fagte diefer zu 
Mivolet; „was baben Sie angeftellt? Ich rieth Ihnen nur, 
eim Pferd zu fteblen, um durch bie Diät bed Gefängniffes 
Ihr Podagra zu beilen; ftatt deifen haben Sie, wie man 
fagt, eine alte Frau um’d Leben gebracht und gar noch 
beraubt, Sie, ein Mann von zwansigtaufend Franfs 
Menten! Eine faubere Aufführung, fürmahr! Wad macht 
aber Ihre Gefundheir?« Mivolet lächelte und verſezte: 
„Für meine Geſundheit batte bisher der Kerfer die beiten 
Folgen, melde nur durch ſtarke Gemuͤthsbewegungen in 
etwas geitört wurden.“ 
indem er dem Doftor zurief: ber Zeuge möge ſich gegen 
die Gefhmworenen wenden und feine Ansfage maben. Dem 
Doktor folgte unter andern Elife, die Rivelet mit großer 
Theilmabme betrachtete und, gleich jenem, in ihrer Aus: 


Verbrechen hinrejßt, die nicht einmal ber bitterfte Mangel 
entfhuldigen koͤnnte.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Die induftrielle Mechanik unferer Zeit. 
(Bortfegung.) 


Eines der überrafhendften Beifpiee von ben mwun: 


| berbaren Fortfhritten des Mafchinenwefens liefert die 


Baummollenfabritation, welche nur durch bie Ein— 
führung der Mafcinen zu dem bebeutendften Induftrie: 
zweige fih emporgefchwungen bat. Im Jahr 1760 wurde 
ale Baumwolle noch mit dem einfahen Handrad auf 
ähnliche Weife gefponnen, wie man noch heutzutage den 
Flachs fpinnt. Jezt find es nur Maſchinen, melde den 
ungeheuren Bedarf an Baummollengarn liefern. Ein ein: 
siger Arbeiter fpinnt jezt mittelft der Spinnmafchine fo 
viel als vor fehzig Jahren 300 Arbeiter zufammen, oder 


‚ mit andern Worten, er erzeugt in einem Tage jet eben 


fo viel und ein vierzehnmal wohlfeileres Garn als er vor 


ſechzig Jahren in einem ganzen Jahre geliefert haben 


würde; und wenn die Engländer vor ſechzig Jahren mit 


dem einfachen Spinnrad eben fo viel hätten ſpinnen wollen, 


als jezt mit Huͤlfe von Mafchinen dort gefponnen wird, 
io hätten fie wenigſtens vierzig Milionen Menſchen, oder 
den 25ften Theil der gefammten Menſchheit aufbieten 
muͤſſen. England beſizt mehrere Baummollenfpinnereien, 


‚ deren Mafchinen innerhalb zwölf Stunden einen Faden 


Der Präfident unterbrah ibn, | 


liefern, welcher 62,000 englifhe Meilen lang ift und 2", mal 


die Erbfugel umfpannen wurde. Der jährlich in England 


fage den vortreffliden Eigenſchaften des Angeflagten voll: ! 


fonmene Grrectigteit widerfahren lieh. 


Die Zeugniſſe beftätigten mit volllommener Ueber: 
einftimmung alle Umſtaͤnde, auf die fi bie Anklage gruͤn 


dete, und der königliche Anwalt glaubte, inden er mindlich 
die Klage unterſtüzte, ſich ganz kurz fallen zu müſſen, 
wobei er jedoch nicht unterließ, das traurige Verhaͤngniß 
zu beflagen, das einen alten Mann von guter Erziehung 
und reichlichem Auskommen anf folde Irrwege geführt. 


„Eben deßhalb aber,“ ſchloß er, „muͤſſen Sie ſich wohl 
hüten, meine Herrn Geſchworenen, einer gewiſſen Neigung 


zur Nachſicht ſich hinzugeben, welche die Umſtaͤnde Ihnen 
aufzudraͤngen verſuchen; denn weiße Haare find nur ehr- 
würdig durch die Tugend, und der Geis boppelt verab— 
fheuungswerth, wenn er dem Reichen innewohnt und ihn zu 


geiponnene Faden bat eine ſolche Länge, daß er 205,775mal 
die Erde umſpannen und 51mal von ber Erde zur Sonne 
reiben mwirbe. Uber auch die Qualitär des Fabrikats ift 
nicht zurücdgeblieben; daß die Maſchinen eim fchöneres, 
aleihförmigeres Gefpinnft liefern, als dies Menſchenhaͤn⸗ 
den möglich, kann nicht beftritten werden; auch würde eg 
menfhliben Händen ſchwerlich gelingen, einen fo unge: 
mein feinen Faden wie das Mafhinengarn von Nr. 350 
zu fpinnen, welches in England erzeugt wurde und wovon 
167 englifhe Meilen aufs Pfund gehen. Die Geſchichte 
der Erfindungen weist neben der Baummollenfabrifation 
keinen einzigen Zweig in dem weiten Gebiete ber indu— 
friellen Thätigkeit auf, deffen ganzen Entwidlungsgang 
von feinem erften winzigen Beginn bis zu der koloſſalſten 


| Ausdehnung ein fo geringer Seitraum umfaßt. Uls im 


Yabr 1769 Richard Arkwright, ein Barbier, den eriten 
Stein zur Begründung des neuen Spftems der Spinnerei 
gelegt hatte, folgten die andern, damit in Verbindung 
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ſtehenden Erfindungen Schlag auf Schlag, und faum waren 
dreißig Jahre verfloffen, fo fand ſchon das Gebäude der 
Baummwollenfabritation in feiner ganzen Größe da, alle 
andern Zweige der Induſtrie weit überragend. Anfangs 
ber Regierung George III. befhäftigte die Baummollens 
fabrifation in Großbritannien nicht mehr als 40,000 
Menfchen, jest finden durch diefelbe anderthalb Millionen 
Beſchaͤftigung. 

Unter bie fruchtbarften Erfindungen in dem Gebiete 
der Baummollenmanufaktur find der ſelbſtwebende Stubl 
und die Bobbinet: oder Tuͤllmaſchine zu zählen. Der 
felbtiwebende Stuhl wurde im Jahr 1785 von Dr. Cart: 
wright erfunden, welchem das Parlament vier-und:ymanzig 
Jahre darauf eine Belohnung von 10,000 Pfund Sterling 
zucrfannte, Erft vor kaum fünfundszwanzig Jahren fingen 
dieſe Mafchinen an, in England fi zu verbreiten; jegt 
find fie au auf dem Eontinente allgemein im Gebraud. 
In Gent find in einer großen Fabrif 600 Maſchinenſtuühle, 
durch Dampf getrieben, in Thätigteit, und in Augsburg 
foll eine Maſchinenweberei mit 800 Stühlen eingerichtet 
werben. Die Anzahl der in Großbritannien eingeführten 
ſelbſtwebenden Stühle beträgt bereits über 100,000, Glas: 
gow allein befab im Fahr 1831 nicht weniger ald 14,177 


langed Stuͤck Feng. 


nen ſechseckigen Löchern beftehende Gewebe auf eine bödft 
mühfame Weife mit der Hand geflöppelt. Jezt verrichtet 
diefe Arbeit eine fehr Fünftlihe Maſchine, die Bobbinet- 
maſchine. Die Engländer follen ed auch in dieſem Zweige 
bereits fo weit gebracht haben, daß fie im Stande find, 
fünfzehn Fuß breiten Tuͤll zu weben. 

Obgleich der Strumpfſtrickerſtuhl fhon im Jahr 1589 


fonnten doch bie gemwebten baummollenen Strümpfe wegen 
ihres damals noch hohen Preifes nur unter der bemittel: 
ten Claſſe Cingang finden; die Eonftruftion der ſehr com: 
plicirten Stritmafhine war noch nnvollfommen und dad 
Baummollengarn ſehr thener, vierzehn Mal thenrer als 
jest. Mit der Einführung der Mafhinenfpinnerei bob fich 
such die Strumpfmanufaftur, England erzeugt jezt allein 
mit etwa 16,000 Steumpfmeberftüblen über zwei Millionen 
Dusend Paar Strümpfe im Werth von 330,000 Pfund 
Sterling, und Deutſchland mit 2330 Stühlen ungefähr 
den achten Theil. Der Strumpfweberftupl ift eine fehr 
compficirte, aber aͤußerſt finnreihe Maſchine, mit welder 
ein Arbeiter ohne Muͤhe fat im einem Mugenblide mehrere 
hundert Maſchen auf einmal ftriden und fo viel leiten 
kann als hundert der feifigften Handitriderinnen. 
Nachdem das Maſchinenweſen in alle die Bearbeitung 
der Baummolle umfaſſenden Induftriegweige feine gemalt: 


gen Urme geredt hatte, kam auch die Meibe an dem 
Kattundrud, und bald fab man das langweilige Be: 
druden ber Baummollenzeuge mittelt der Handformen 
durch Mafchinen erfegt. Auch bier feierte der Erfindunge: 
geift des Engländers wieder feinen Triumph. Bebentt 
man, wie unendlich produftiver das Werfahren ſeyn muß, 
wenn man durch gravirte Walzen das Bebruden ber Zeuge 
in ununterbrochenem Prozeſſe verrichten, ald wenn man 
durch bölgerne Formen das Deffin fridweife mit der Sand 
auftragen läßt, fo wird man ſich micht wundern, wenn 
der Mouleaudrud in dem furzen Zeitraum von finf-und: 
zwanzig Jahren ſich fo allgemein verbreitet hat, daß ge 
genwärtig wenigſtens Dreiviertel unferer gedrudten Kattune 
mittelft Rollen erzeugt werden. 

So hat fib mit der automatifh-mehantfhen Begruͤn⸗ 
dung der Baummwollenmanufattur innerhalb eines halben 
Jahrhunderts dem induftriellen Treiben eine neue Welt, 
ein neues Feitland aufgefhloffen, welches, von Millionen 
Menfchen bebaut, goldene Früchte trägt. Daß der nun 
einmal aufgeregte induftriele Erfindungseifer durch jene 
unzähligen Unftrengungen, welche gleichzeitig mit dem 
neueren Dampfmafchinenipftem das ganze Gebäude der 


| jesigen Baumwollenfabrifation bervorriefen, fib nicht er: 
Dampfmwebftühle, und vier Häufer bafelbft ergeugen mit 
Hülfe diefer Mafchinen jährlich ein 15,000 deutihe Meilen : 
Noch vor fünfzehn Jahren wurde | 
der Tuͤll oder Spitengrumd, jenes feine, aus lauter Hei’ | 


fchöpfte, fondern vielmehr durch bie glänzendften Reful 
tate zu weiteren technifchen Thaten ſich angeipornt fühlte, 
fehen wir aus einer Reihe bedentender Erfindungen, welde 
fid in den Zeitraum von ein paar Jahrzehnten drängen. 
Auch der Seidenmanufaktur ift durch eine herrliche 
Erfindung eine neue Epoche hberangeblüht. Ein Seiden- 


' webergefelle in von, Namens Jaauard, erfand im Jahr 


1808 eine Webemafhine, welche auf den Aufſchwung der 


‘ Seidenfabrifation den mwichtigften Einfluß gehabt hat. Erit 


ſiebzehn Jahre fpäter wurde diefer Webſtuhl, wodurd ſich 


‚ der Erfinder ein unfterblihed Verdienſt und den Segen 
von dem Magifier William Lee erfunden worden war, fo 


der Nachwelt erworben bat, allgemeiner eingeführt. 
(Die Fortfegung folgt;) 


— — 


Aorresponden Nachrichten. 
London, December. 
Staattreben der Kbnlgin. 


Sa habe die Garderobe ber Rönigin geſehen, die zahl⸗ 
tofen Kleider von rotber und blauer, grüner und weißer, 
ſchwarzer und gelber Gelbe, Atlas and Gros de Naples, und 
wie bie reiben Stoffe alle heißen, bie Blonbengeweße, bie 
Gpigentragen, bie Mäntel mit und ohne Pelz, bie frangbfis 
ſchen, tärtifhen und indiſchen Shawis, bie niebligen — 
nein, nur eine blaue Schleife an einem ber niedlichen Nacht: 
daͤuhchen habe ich gefehen, bie Übrigen entgingen mir. wäbs 
rend ich einen weißen Atlasſchuh betrachtete. Die Königin 


hatte ihn, er fonnte unmdglih die Kbnigin getragen haben. 
Wie gerne gäbe ich den Referinnen cine ralfonnirende Ueber⸗ 
fit dleſer Schäge! Aber es fehlt mir an ben erflen Ele⸗ 
menten einer Phitofopbie ber Mode, und ich fühle. daß mit 
eimer Beſchreibung, wie ich file geben tbunte, Ninmanden ge 
dient wäre. Ich befchränte mim daher baranf, ber brei offis 
glellen Anzüge zu gebenten, in welche bie Königin fich fleibet, 
wenn fie einen Ritter bed Bathorbens creirt, wenn fie als 
Großmeifterin bed Hoſeubandorbens erſcheint und wenn fis 
zur Krönung ober In’s Parlament gebt, Die Stoffe der 
drei Ungüge find zu ihren Zwecten beſonders gefertigt wors 
ben, Fuͤr beu Batborben beftcht das Kleid aus weißem, mit 
goldener Stiderei bebedtem, und ber Mantel aus carmofinem, 
weiß gefütterten Atlas. 
eingefticht, unb ber Mantel wird von einer goldenen Schnur 
weir genug zurädgehalten, bie Arme frei zu laſſen. Bür 
ben Hoſenbandorben if das Kleib von demſelben Etoffe unb 
nur burh bie Gtiderei unterſchleben. Dagegen befteht ber 
Mantel aus buntel parparnım Gamınt, weiß gefüttert, der 


Der Stern ift auf ber finfen Bruft | 


Stern ebenfalld auf der Tinten Bruft eingefticht. Ein tleiner, | 
| man bebenft aber vielleicht nicht, bad bieburch dem zahlenden 


zunder, mit weißem Wilas gefütterter Rragen umgibt ben 
Hals des Mantels, ber am Kleide Über ber Schulter 
angeneftelt wird, Das große Band Läuft von ber rechten 
Schulter nah ber Tinten Geite und wirb bier am Gürtel 
Befeftigt. Das fogenannte Hofenband mit feinem mwelttmbis 
gen Honay soit qui mal y pense ruht in eleganter Stickerei 
am linten Arme. Die, beiden Gtiftungen eigentbämlichen 
Abzeichen und Medaillen, bie am ben Baubenben getragen 
werden, eriwiefen fi für Königin Wictoria zu unbeourm 
ſchwer, und find befbats Meiner unb leichter gemacht worben. 
Menſchen, bie Alles tadeln, haben auch bies getabelt. 
nah folte ber Ehrenſchmuck König Wilhelms unverändert 
Heiben, aleich als ob eine zarte Prinzeſſin fehleppen tbnne, 
was alenfalld «in flarter Manu zu tragen vermag. Der 


dritte, reichfte Anzug gehoͤrt zu dem angegebenen zwei fefts | 
Her iſt bie Schleppe vom feinften | 
carmofinen Gammt, adt Brabanter Ellen lang, mit bem 


Tichften Gelegenheiten. 


men | 


erlefenften Hermelin eingefaßt unb darüber von brei goldenen | 


Borbirungen umgeben, Man fagte mir, biefe Shleppe wiege 
zwanzig Pfund. » Sie zu tragen, iſt die Aufgabe von ſechs 
Dagen ober Damen, brei zu jeber Gelte, und am aͤußerſten 
Ende hat bie Herzogin von Kent ihren Play. Das eigents 
Tide Kleid ift ebenfals von carmofinem Sammt, mit perfis 
ſcher Seide gefüttert. Der Leib, bie herabhaͤngeuben Erinel 
und bie Rode find, verhaͤltnißmaͤßig ſchmaͤler als ber Man⸗ 
tel, mit Kermelln verbrämt und von brei goldenen Borbis 
rungen eingefaßt. Der Rüden des Lelbes ift mit goldenem 
Eichenlaub Überflidt, und ba jede Dame ben Schnitt ber 
Ermel fennt, wie Anna Boleyn fie geiragen, fo brauche ich 
bloß zu bemerten, baß die Ermel ber Gtaatörobe genau bics 
ſelben find. Den @ärtel Bilder eine flache goldene Kette, 
deren zwei lange Euben, vorne nicherbängend, im ſchwere 
goldene Quaften auslaufen. Mantel und Kleid werben in 
einem Beutel von carmofinem Gammt verwahrt, ber rings 
mit goldenen Borben garnirt, mit weißen Atlas gefüttert 
und zum Auf⸗ und Zuziehen mit Gchuhren und Quaften 
von Go und Purpur verfehen if. Wo bie Krone und ber 
Scepter, da befindet ſich aub der Sammtbentel, und weil 
bie Königin feinen Juhalt ſtets erft im Innern des Parlas 
mentöbaufes anleat, wird er babin kurz »orber unter ber 
Auffint dreier Beamten in eimem ſechsſpaͤnnigen Gtaatk 
wagen gebracht. Bon dem zu ben brei Anzugen gehbrigen 
Geſchme ide fage ich nichts; dies ift fein Theil ber Garderobe. 
Doch will ich nebenbei bemerten, bad bie Aönigin, als fie 
am zoften November bad Parlament erbffnete, feih anderes 


Juwel als Diamanten und twieber, ihrem Gebrauche treu, 
ben biamantenen Rılf auf bem glatt gefpeitelten Haare trug. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Paris, December. 
(Bortfegung.) 
Moth ber Eemponiſten und Dramatiter, 


Da bie Klagen Über Mangel an Gelegenheit zur Auszeich⸗ 
mung in ber Iheatermufit fo allgemein geworben find, fo bat 
die Regierung fich endlich geudthigt gefehen, cinzufgpreiten ; 
ber Miniſter bed Innern hat daher Bei der Testen Preisaus⸗ 
tbeilung dem Mufitconfervatorium angetänbigt, er babe wer 


wirb der Möinifter in mehreren Xageblättern fehr gelobt; 


Puslitum und dem Theater gewiffermasen Zwang auferlegt 
wird; denn au ein ımittelmäßiges oder dem berefchenden 
Geſchmack nicht entſprechendes Stüd muß baun das Publitum 
für ſeln Gelb anhören, einmal wenlaftens, mu 
man fehen, welche Wirkung biefer Befehl baten wirb. Auch 
hat ber Miniſter angekündigt, einer naͤchſtens zu eröffnanben 
Bühne (wahrſcheinlich dem Odeon) habe er es zur Pflicht ges 
macht, neue Operetten zu geben. Den Magen der jungen 
Tontänftter wird affo balb abgehoffen werden, und nur ber 
Erzbiſchof mit feinen antimuſitaliſchen Werboten ift ibe Feind. 
Nie fo leicht wird die Megierung bie bramatifchen Dichter 
zufrieden fielen tbnnen; denn auch diefe Hagen und jammern, 
baß fie ihre Stuͤcke nicht gur Aufführung bringen tbumen 
obſchon täglich zwanzig Theater offen fleben, worom mandıe 
drei bis vier Gtüde im einer Abendvorſtelung geben. “cher 
feangbfifpe Dichter, der fidy dazu berufen fühlt, etwas mehr 
zu ſchreiben, als ein Vaudeville ober einen Operntext, ſtrebt 
nach der Ehre, auf ber Bühne bes Theätre frangsis zu er⸗ 
feinen; benn bier werben bie Werfaffer der Ruf: umb 
Zrauerfpiele zu echten dramatifhen Dichtern geadelt. Der 
Beifall anf ben Heinen Bühnen bringt nur Gelb ein; aber 
bier wird Ruhm geerntet. Elaſſiter und Romantiter, alt 
und junge Dichter, Alle fireben nah der Ehre, bier einem 
gebildeten, Aunftverfländigen Publitum zu gefallen und ein 
Varterre für fih zu gewinnen, welches unftreitig ben aufs 
getiärteften Theil der Nation im fi vereinigt. Wer eb bar 
ber fo weit gebracht bat, ein Luſtſpiel in Werfen ober ein 
Trauerfpiel zu vollenden, bält es für ein &träd, wenn er 
zum Borlefen feines Stüds beim Iheatercomite zugelaffen 
wird umb bie Verſicherung erhält, es ſeue gefpielt werbem. 
Diefes iſt ein großer Schritt, aber freilich tommt der Dichter 
oft bamit nicht fehe weit; denn deren, welche foldhe Wer: 
ſicherungen erhalten, iſt Legion, und che bie Verſicherung 
in Erfüllung seht, haben fie Zeit, von einem Rebensaftir 
zum andern uͤberzugehen. Chronologiſch tann bei ber Hufs 
führung der angenommenen und eingefchriebenen Städte nit 
verfahren werben, Die Gchaufpieler müſſen manche Rebens 
umflände berödfihtigen, und demjenigen Städen deu Borzug 
geben, von denen fie ben beiten Erfolg zu erwarten bercdhs 
tigt und berem Berfaffer fhon beim Publitkum belicht find. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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— Sbheer find, gu Immer böbern Gbhen. 
Schwang fib dad ſchaffende Genie; 
Schen fiebt man Schöpfungen aus Schoͤpfungen entfichen. 
Schitter. 





Die induftrielle Mechanik unferer Beit. 


(Bortfegung.) 


Das Einweben der Zeichnungen, in die Seidenzenge, 
welches früher dem Weber ein böcft muͤhſames und zeitraus 
bendes Gefhäft war, geſchieht jezt bucftäblih durch bie 
Mafchine felbit, und der Webende hat nichts zu thun, als, 
wie bei den gewöhnlichen Webftüblen für glatte Zeuge, das 
Schiffchen mehanifh hin 'und ber zu werfen und einige 
Tretfhemel in Bewegung zu fehen. Es gibt fogar ſchon 
Sabrifen, wo die Jaquardſtühle dur Dampf bewegt werden, 
fo daß fih ganz automatifh die fhönften Deſſins in das 
Zeug einweben. Wer zum erften Male eine folde Ma— 
fine ohne menſchliches Zuthun arbeiten fieht, wird feinen 
Augen kaum trauen, wenn er in dem Gewebe wie durch 
Sauber die kuͤnſtlichſten Beihnungen in allen möͤglichen 
Püancen fih bilden fieht; er wird, wenn er den Innern 
Dan diefer Maſchine, die geniale Unordnung des Mecha— 
nismus näher betrachtet, dem tiefen Scharfſinn und dem 
durchdringenden mechaniſchen Wis, weicher in bem Kopfe 
dieſes ſchlichten Handwerkögefellen gewohnt haben muß, 
feine Bewunderung nicht verfagen können. Der Nutzen 
des Jaquardſtuhles war fo ewident, daß ſich fein Gebraud 
in unglaublich kurzer Zeit über alle Zander verbreiter bat; 





fogar in China foll er bereits im Gange fern. Im Jahr 
1738 hatte Lyon unter 14,782 Webſtuͤhlen nur 240 für 


‘ fagonnirte Seidenzeuge; jest befizt es alein nahe an 13,000 
| Jaouardſtuͤhle. 


Naͤchſt den Baumwollen- und Seidenmanufakturen, 
als den wichtigſten Induſtriezweigen, welche durch die 
Einfuͤhrung und Vervolllommnung der Maſchinen zu einer 
folofialen Höhe heranbluͤhten, hat nun auch die Flache: 
fabrifation durch Einführung der Maſchinenſpinnerei 
fih auf einen beachtenswerthen Standpunft emporgearbeis 
tet. Auf die Erfindung einer Flachsſpinnmaſchine, welche 
volllommen gutes Garn fpinnt und daſſelbe leiftet, was 
die Mafhinenfpinnerei in der Baummollenfabrifation, bar 
befanntlih ſchon Napoleon einen Preis von einer Million 
Franks geſezt. Wenn auch diefes Problem, deſſen befon- 
dere Schwierigkeit in der Natur des Flachſes liegt, bie 
jest noch nicht, imer Bedingung volllommen gendgend, 
gelöst it, und die Mafhinenfpiunerei des Flachſes noch 
bei weitem nicht jene Ausdehnung und Bedeutung erreicht 
hat, welche die allgemeine Verdrängung der Handarbeit fo 
bald befürchten ließe, fo bat doch die neuere Mechanik auch 
bier wieder ihr Möglihftes gethan, und es könnte wohl 
noch die Zeit kommen, wo Moden und Spinnrad mur 
noh als Mertwirdigteit in Antiquirätenfammlungen zu 
finden find. Großbritannien befizt bereits 352 mechaniſche 
Flachsſpinnereien mit 10,556 männliden und 22,526 
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weiblichen Arbeitern. Zu ben größten gehört bie von 
Marchal zu Leeds in Schottland, melde durch drei Dampf: 
maſchinen, zwei von .75 und eine von 30 Pferdefräften 
betrieben wird; 12,000 Spindeln liefern zufammen täglich 
240,000 Schneller Garı. 

Das Beitreben, jede Arbeit der Hände fo viel wie 
möglich durch die Maſchinen entbehrlih zu machen, bat 
auch für die Papierfabrifation eine neue Epoche ber: 
vorgerufen. Das langweilige Schöpfen der einzelnen Bo: 
gen Fonnte dem durch die glänzenden Mefultate bes 
Dampfmafhinenwefens und der Baumwollenfpinnerei 
aufgeregten Enthuſiasmus für die Mechanik nicht genuͤgen, 
zumal die zunehmende Schriftftellerei und der immer 
mehr fih ausbreitende Buchhandel eine große Nachfrage nach 
Papier zur Folge hatte; und fo Fam denn nad mancher: 
lei Mühe eine Maſchine zu Stande, welde, während jie 
an dem einen Ende den Papierbrei empfängt, an dem 
entgegengefesten Ende das vollfommen getrodnete Papier 
in einem ununterbrohenen Bande von fih gibt. Diefe 
Papiermafhinen, erit im Jahr 1320 in Deutfchland ein: 
geführt, nehmen, troß ihrer enormen Probuftivirät, auf 
fallend überhand; Wilrtemberg allein beſizt deren ſchon 
fieben oder acht. In England wird das Papier nicht bloß 


nah ber Elle, ſondern fogar nah der Meile beftellt und | 


verlauft. Ein englifhes Wochenblatt enthält folgenden 
briefliben Auftrag eines Buchhaͤndlers an einen Fabrifan: 
ten in Newcaſtle: „Belieben Sie mir zehn Meilen Ihres 
‚beiten Drudpapiers zu fenden, und zwar ſechs Meilen von 
einer Breite von dreifig und vier Meilen von einer Breite 
von zwei⸗ und zwanzig Sollen.“ 

Sogar in das Gebiet ſolcher mechaniſchen Gewerbe, 
- melde bis auf den heutigen Tag ausſchließlich auf Hand: 
arbeit fib fügen, greift bereits die Mechanik unerbittlich 
ein, und felbft die unbedentendften Zweige der technifchen 
Induſtrie muͤſſen ſich auf den Eingriff der Mechanik gefaßt 
machen, und dirfelbe Umwaͤlzung im Kleinen gemwärtigen, 
welche am DVeifpiel der Baumwollenſpinnerei im Großen 
vor Augen liegt. Dad mechaniſche Genie eines Schneiders 
in Defterreich bat nach unglaublichen Anftrengungen eine 
Naͤhmaſchine zur Welt gebracht. Die Nabel ift an bei: 
den Enden zugefpizt, enthält in der Mitte bad Oehr und 
bewegt fi ſenkrecht auf und nieder, wobei fie das hinge: 
baltene Zeug an den verlangten Stellen durchſticht. Die 
Kataftrophe bed Brodloswerbene dürfte indeffen der Schnei: 
derzunft durch biefe Maſchine fo bald noch nicht bevorftehen, 
denn fo viel wir gebört baben, leiter fie im Durchſchnitt 
nicht mehr ald anderthalb fleifige Schneidergefellen. 

Weit intereffanter ift bie vor wenigen Jabren von 
Heilmann in Mülbanfen erfunden Stiemafhine, 
welde, durch einen einzigen Arbeiter in Bewegung gefest, 
130 Mufter zugleih fit, und zwar mit einer Genauig⸗ 
teit, welche neben der ſchoͤnſten und feinften Handarbeit 


befteben kann. Diefe aͤußerſt finnreihe Mafchine arbeitet 
täglich fo viel als fünfzehn geübte, an dem gewöhnlichen 
Stierahmen nähende Stiderinnen, und ift bereits im 
Franfreih, England, Sachen und ber Schweiz eingeführt. 
Die Mafhinenfabrit des Herrn Köchlin in Mühlbaufen 
liefert fie zu 5000 Franke. 

Eine Nägelmafchine wurde zuerft in Nordamerika 
erfunden; auf der einen Seite werden bie rohen @ifen- 
ftangen in glübendem Zuſtande der Mafhine zugeführt, 
auf der andern Seite fallen bie fertigen Nägel gleich einem 
Degen heraus. Auch an Nabelmafhinen fehlt ed nicht. 
Ju einer Fabrit bei Wavres in Belgien ſoll eine folde 
Mafchine in Betrieb fepn, welche, durd einen Mann ums 
gedreht, in einer Stunde 3600 Stednabeln liefern Fanı. 
Ja fogar die fogenannten Häfthen und Hädden, bie 
fer unbedeutende Artikel, werden jest in den Niederlanden 
durch Heine Maſchinen verfertigt, welche in einem Tage 
500,000 Stüd liefern, wozu fonft über 150 Arbeiter erfor: 
derlic find. Die Verfertigung der zu den Krempelmafdhinen 
gehoͤrigen Kratzen, d. h. der unzähligen Fleinen, an das 
Kardenleder beſeſtigten Drahthaͤckchen, beren Zweck ift, die 
Daummolle zu kaͤmmen, hat bis auf die neueſte Zeit eine 
eigene Heine Gewerbsklaſſe befchäftigt; jegt findet man es 
angemeffener, auch dieſes Fabrikat durch Mafchinen fertigen 
zu laffen. In Solingen hatte ich Gelegenheit, eine Zabrif 
zu fehen, wo bie mit Zeug überzogenen Knöpfe, die ſoge⸗ 
nannten Florentinerfnöpfe, mafhinenmäßig produzirt wer: 
den. Ein folder Knopf beftcht aus ſechs einzelnen Theilen, 
und jeder diefer Theile wird auf einer befondern Mafchine 
gefertigt; die fiebente Mafchine fezt die ſechs Theile zuſam⸗ 
men und fann in einem Tage über 17,000 Knöpfe liefern. 
Wildenftein in Aachen befizt eine Maſchine zur Berfertigung 
der Backſteine, mit welcher zwei Arbeiter in zehn Stunden 
24,000 zum Brennen fertige Ziegel liefern können; er er 
faufte die Erfindung von einem Franzofen und ließ fie in 
Preußen, Sachen, Deterreih, Bayern, Baden und Wuͤr⸗ 
temberg patentiren. 


(Die Fortfeyung folgt.> 


—— — 


Nimia praecautio dolus. 


GBeſchluß.) 


Nun erhob ſich der Vertheidiger, af den mit großer 
Aufmertfamfeit die anmwefenden Mitglieder bed Advofaten: 
ftandes blidten, voll Erwartung, wie ber junge Genoſſe 
feine erfte Aufgabe löfen würde, und zwar eine Aufgabe, 
deren Schwierigkeiten einen bewährten Meifter bedentlich 
gemacht hatten, wie alle ahnten, obmwobl feiner co 
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andzufprehen wagte. Engen aber war voller Zuverſicht; 
er wollte die NRärbfel im Wetragen bed alten Herrn am 
49ten und 2often Auguft dur ein geheimed Liebesabenteuer 
eriläzen, bad an's Licht zu ziehen gewiß bie Ehre verbiete, 
und worauf auch des Doftors Vermuthungen zu geben 
ſchienen; dies begruͤnde auch die Anſchaffung ber Perruͤcke 
und den modifhen Anzug, den man nicht als Verkleidung 
auf dem Pfade did Verbrechens zu wählen pflege, da ja 
die weißen Pantalons und bie belle Außbekleidung all zuleicht 
zu Verrätbern werden müßten, wenn mer ein Tropfen 
Bluts fie beflede. Dann wollte er auf die moralifche Un: 
baltbarleit der Unklage übergeben und begann alfo: 
„Nicht ohne fcheue Ehrfurcht trete ich vor die Schranken 


diefed hoben Gerichtshofs, um, zum eritenmal in meinem | 
Leben, mich bem heiligen Berufe meines Standes zu wei: | 


ben und bie Unfhuld vor einer, mit allen Gründen äußerer 
Wahrſcheinlichkeit trefflich gerüfteten Unflage zu reiten. 
Und wenn ih, meine Herrn, in der Erfüllung meiner 
pflicht noch eines Sporns bedirfte, fo wuͤrde ein ganz 
befonderer Umſtand meinen Eifer anfachen; denn der Mord, 
von dem es hier ſich handelt, hat auf eine eigenthiämliche | 
Weiſe mein eigenes Daſeyn berührt, und eben meil num ' 





| 


mein hoͤchſter Wunfch ſeyn muß, den Verbrecher der ver: | 


dienten Strafe anbeimfallen zu ſehen, ift es zweifad meine 
Pflicht, der Unſchuld zu ihrem Mechte zu verhelfen. Wer: 
gönnen Sie mir ein paar Worte der Erklärung Die | 
blutige That mard in dem Haufe verübt, welches ich mit | 
einem theuren Mefen bewohne . . .* DMivolet warb blap 


| 
j 


und drüdte, feiner Bewegung kaum Meifter, während bee | 


Rolgenden beide Hände feſt auf fein hochaufſchlagendes 
Herz. Eugen fuhr fort, ohne auf feinen Elienten zu 
achten: „Seit dem Zeitpunkt bes Verbrechens wanft Jennys 
Gefundheit; die Aermſte weltt ſichtlich dahin, nichts fann 
fie erheitern oder zerftreuen; fie fpricht mit Niemand, und 
was auch zu ihr gefproden werde, fie verfteht es nicht, 
vernimmt es faum, doc dulder fie nicht, daß man von 
den Vorfällen jenes unfeligen Abends rede; fo ſcheint fie 
fit die im ihrer Nähe veruͤbte Greuelthat zu Herzen ge: 
sogen zu haben. So vermag felbit meine brüberliche Liebe —“ 

„Halt!“ unterbrach ben Redner, auffchreiend, Mivolet, 
„DIennp it Ihre Schweſter ?“ — „Gewiß, mein Herr.“ — 
„Nun denn, fo biet’ ich ihr Herz und Hand.“ Eugen 
fah den wunderlichen Freimerber mit großen Augen an 
und verfeste: „Davon können wir nach Ihrer Losfprehung 
reden. Für jegt aber bitte ich Gie, die Vertheidigung 
nit zu unterbreden.“ — „Jenny vermag mic befler zu 
verteidigen ald Sie, und wären Sie Demoſthenes in 
eigener Perfon. emp hatte am Abend bes Verbrechens 
Sie zum Franken Onkel geibidt, und da ich fie fir Ihre 
Frau bielt, durfte ich's ja micht fagen, daß ih bie eilf 
Uhr bei ihr war. Ich bin es, dem ihr ftiller Bram gilt; 
darum ruft fie herbei, daß ihr Zeugnih mic befreie und 


ich dagegen ihren Kummer hebe.“ Nach bdiefen Worten 
fanf Mivolet erfhöpft auf feine Bank zurdd, und ob 
wohl die meiften der Anweſenden genelgt waren, ihn für 
wahnfinnig zu balten, fo befahl dennoch der Präfident, 
Iennp zur Stelle zu beicheiden, und bob unterdeffen die 
Sitzung auf, 

8. 


Drei Wochen nah dem Tage der Gerichtsſitzung führte 
Mivolet bie Ihöne Jenny zum Altar. Zeugen waren der 
alte Doktor, der die heilfamen Folgen einer Gefängnihtur 
fo richtig vorbergefagt hatte, und der fönfgliche Profura: 
tor, ber das vorgefchriebene Mittel dem Kranken batte 
angedeihen laſſen. Bei der Hochzeittafel fagte der Profur 
rator zu Eugen: „Ihre Untrittsrolle in der Laufbahn 
des Wertbeidigerd mar glänzend, mein junger Freund, 
wenn auch Ihre Cigenliebe dabei nicht ganz befriedigt 
ward, denn Ihre Schweiter war bier ein beiferer Advolat, 
ald Sir. Zur Vervollſtaͤndigung jedoeh Ihrer damals un: 
terbrochenen Rede können Sie die Vertheidigung der wah— 
ren Thäter unternehmen, die in unfern Händen find; 
denn diefe Leute haben fiberlid eine Art von abergläubi- 
ſchem Vertrauen auf Ihr Gil in diefer Sache.“ — Eus 
gen übernahm die Aufgabe, doc ohne daß ed ihm fpäter 
geglüdt wäre, die Uebelthaͤter zu retten, wie einft ben 
Unſchuldigen. 

Auf Jennp's Dringen behielt der neuverjuͤngte Rivo— 
tet feine alte, bequeme Tracht bei, doc nicht feine pedan- 
tifhen Gewohnheiten, die den kranken Hageftolz einft be 
zeichneten. Vor allen Dingen aber flog die Perrüde in's 
Feuer, und dann dad Tagebuch, wobei Jenny, gerührt 
und dennoch fchelmifh, zum erſten⸗ und lesten Male in 
ihrem Leben Yateinifh fprehend, mit erhobenem Beigtr 
finger fagte: „Nimia praecautio dolus.“ 





Korrespondenz-Hachrichten. 
Paris, December. 
GCGeſchluß.) 
Nott der Dramasiker, 


Die tlaſſiſchen Dimter, das beißt bie ben alten, ſtrengen 
Regeln hutdigenden, brffagen fi, daß das Theätre frangais 
ſich zu ſebr dem romantifhen Gefhmade bingebe, und daher 
die Dichter ber neuen Schule beguͤnſtige. Leztere aber haben 
auch Urſache zur Unmzufriebenbeit, und fo eben bat Vietor 
Hugo, der Eeſte biefer Schule, einen ſoͤrmlichen“ Prozeß mit 
dem Direftor des Theätre frangais außgefochten, weil biefer 
den mit dem Dichter eingegangenen Eontraft gebrochen unb 
mehrere feiner Städe nicht mehr aufgeführt hatte. Das 
Hanbeiägericht. vor welchemn ber Prozes neführt wurde, bat 
den Diretror verurtbeitt, in Zeit von fehs Monaten bie im 
Wertrage genannten Stuͤclke zu fpielen, und außerdem bem 
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Dichter eine Entfhäbigung von 6000 Fr. wegen unterlaffes 
ner Aufführung zu zablen. Solche Darfichungen par ordre 
de justice fommın ziemlich oft vor, und die Parkjer Jour⸗ 
male machen fi darüber luſtig; der Dichter gewinnt aber 
wentg dabei; denn wenn bie Schauſpieler uͤbler Baune find, 
fo Taffen fie ſolche aufgezwungene Sıüde von dem Mittels 
mäßigen unter ihnen, befonders Debütanten, aufführen, Das 
VPublitum wirb ber Darſtelung müde, und bad Grüd fintt 
dann von felsft im Vergeſſenheit. Ich kenne einem jungen 
Dichter, deſſen ganzes Streben ſeit einigen Jahren dahin 
ging, ein Lupfifpiet im fünf Aufzuͤgen auf's Theätre frangais 
zu bringen, Na Tangwieriger Arbeit hatte er Im vorigen 
Jahr das Stuͤct vollendet, mußte aber einige Monate warten, 
ehe er es babin bringen fonnte, von den Herren Schauſpie⸗ 
Lern zur Vorleſaug zugelaffen zu werden. Enblich wurbe 
der verhängnißvole Tag anberaumt. Dir Dichter las fein 
Stüd mit Mopfendem Herzen vor; man fand es gut, Die. 
Mars verfprach ſogar eine Mole darin anzunehmen. Wer 
war nun glüdliher als ber Dichter! Der Winter, bat 
Fruͤbjahr und der Sommer virfirigen. Im Herbſte, trieb 
es, folle fein Städt auf bie Bühne gebracht werben. Es 
wurde in ber That vorgenommen, einflubirt und bereits pros 
shirt. Was fonnte nun noch bie Darflellung hindern? Zwar 
erfienen Caſ. Delavigne umb Ecribe jeber mit einem neuen 
Stöd:; allein der junge Dichter war Herr und Meiſter bed 
Feldes, denn fein Städf wurbe fon probirt, Aber ba ers 
ſcheint pidylich Alexander Dumas mit feinem Ealigula, mit 
feinem römifhen Gaftnabl und al dem Shatespeare'ſchen 
oder Dumasſchen Zubehbr. Die Schauſpieler werben beim 
Worlefen bingeriffin und verſprechen fi goldene Berge von 
dem Erfolge diefes fonderbaren Stuͤctes. Alsbald wird Alles, 
was man unter den Händen hatte, bri Seite gelegt, Deto⸗ 
rationen werben beſtellt. Eoftüme werfertigt, Rollen vertbeilt; 
der junge Dichter muß zurucktreten und iſt nun ber ums 
glädlihfte Mann von ber Welt, benn er bat bem günftigen 
Augenblick verfehlt; vieleicht kommt biefer niemals wieder. 
Ga, ber Theaterruhm iſt bier nicht fo leicht zu erringen, 
ats man ſich vorſtellt. 
Ehrgeiz bat, auf dieſem Tummelplatge ber verſchiedenſten 
Zeibenfchaften aufzutreten und feine Geelenrube auf's Epiel 
zu figen! Wer ben Sieg davon trägt, ermtet freifih mans 
en Wortbeilz aber wie Miele verlieren Zeit und Mühe unb 
tũmmern fich vergebens ab, iudeß ihre Nebenbuhler triums 
phirenb einbergichen: De: 


Loudon, December. 


(Bertfegung.) 
Heform der Eriminalgefege, 

Des Erzählungsftoffes für meine Berichte bat es in ben 
vergangenen Wochen fo viel gegeben, daß ich erſt beute eines 
der erfreulichſten Mefultate erwähnen fan, welches vom lezten 
Parlament ausgegangen und am ıflen Ditober in's Leben ges 
treten if, Ich meine bie acht Varlamentdaften, welche 
ſaͤmmtlich Mitderungen des peinlichen Rechtes enthalten, Dis 
in bie neuere Zeit waren bie engliiden Eriminalgefege von 
eberher Kauft mit eifernem Griffel, man fann fagen, mit 
Blut auf Stein gefhrichen, und das Hängen war fo an 


Gluͤctlich derjenige, welcher nicht den | 


ber Werbrechen cher mehrten, ald minberten. Die Wergicis 
ung des engliihen Eriminalzuftandes mit bem bed Coutis 
ments mag am meiſten dazu beigetragen haben. ben Geſetz⸗ 
gebern emblig bie Augen zu dffnen. Es unterliegt feinem 
Zweifel und wirb von Miemand als von zugeinbpften Engs 
laͤndern geleugnet, daß die Nation im geifliger und gefells 
ſchaftlicher Beziehung während der ganzen Dauer der Cen⸗ 
tinentalſperre, ſey es aus Haß gegen alles Fremde, oder 
weil ihr polutiſcher Kampf die einzige Achſe aller ihrer Ans 
ſtrengungen war, ziemlich unverrädt ſtehen geblieben war. 
Sobald die Schrante gefallen war, wilde bie Engländer 
jahrelang vom perſoͤnlichen Werfehe mit dem deutſchen und 
frangöfifgen Beftlande ausgefgioffen, firbmten fie in Schaa⸗ 
ren über ben Kanal, faben bie Veränderungen zum Beflern, 
welche ruͤſtige Beifter dort inzwiſchen geſchaffen, kehrten in 
die Heimath zuruͤct, ſtelten bad Dortige neben bas Hieſige, 
vergaßen ben Hab, ben jegt kin Krieg mehr nährte. unb 
wiefen ben vom Frieden außer Thaͤtigkeit gefegten Kräften 
bie erflarrte Voltscultur zum Wirtungstreife an. Balb rafch, 
batb langſam, bo ziemlich Überall, oft mit dem günftigften, 
vieueicht nirgends mit gar feinem Erfolge griffen fie die Ars 
beit an, und wie biefe Beſtrebungen unftreitig einer ber 
fhönften Gewinne find, welde der europaͤlſchze Friebe Eings 
fand gebracht bat, fo iſt ed auch in hohem Grade Iuterefjant, 
feinem Einflaffe auf alle Zweige bes eugliſchen WBoltdichens 
uachzuſpuͤren, und es müßte eim Wert vom hoͤchſten unb 
allgemeinften Intereffe ſeyn, deſſen Werfalfer es gelanuge, je 
nen Gefammteinfiuß in allen feinen Schattirungen zu zeich⸗ 
nen, ben Kern der Wahrheit and der haͤufiz fehr dünnen 
Schale mit fiherm Auge und ſicherer Hand glatt heraus zu⸗ 
ſchneiden. Dieb in Parentbefe, und nun zuräd zu den amt 
Darlamentsatten, deren Beflätigung von Briten der Röniain 
turz nach ihrem Regierungsantrut ald ein Dmen gelten 
tbnnte, baß ihr Regiment ein mildes und worlthaͤrlges ſeyn 
fol. Möge es baſs, und cin glorreiches muß es werben, 
wenn unter ihrem Scepter England erringt, was ibm vor 
Allem Noth thut, und ohne was bie cugliſche Nation an 
innerm Werthe bald dem geſammten Bölterfaften Earopa’s 
nachſtehen muß; moralifche Wicbergeburt durch dab einzige 
batim führende Mittel geregelter Nariomalerziuhung; ich fage 
nicht, verbefferter Matiomalergiebung, bean was gar wicht 
vorbanden ift, tann weber gut, noch fhlecht feun. — Das 
erfte ber act neuen Geſetze hat bie Tobeöftrafe für began⸗ 
gene Faͤlſchungen ſchlechterdings aufq hoben. Cpemals 
wurde ohne Barmtberzigfeit aufgeknüpft, wer eines Verbre— 
chens biefer Art wirtlich oder laut Ausſpruch ber Jury ſich 
ſchulbig gemacht. Dies dauerte bis In die Regierung Beorgs IV. 
Hier wurben bie ferner am Leben zu abnenben Faͤlſcungen 
auf zwei befhräntt: Faͤlſchung lezter Willensorrerdnungen 
und Filfhung von Vollmachten zum Birfanf inlaͤndiſcher 
Staatspapiere, Auch biefe zwei Unsnahmen haben alfo nun 
aufgebbrt, unbd die an bie Stelle bed Strauges allenthalben 
getretenen Strafen find Transportation oder Gefängniß. jeme 
entweber auf Lebenszeit ober auf eine beſtimmte Reihe von 
Fahren, diefed auf nicht mebr ald vier und nicht weniger 
als zwei Sabre, Die Wahl ſtebt beim Richter nach Maß— 
gab: vorwaltenter ober fehlender Milderungdgründe. Daatıen 
iſt eine Willtuͤhr ihm genommen, bie ein bealalides Beleg 


ber Tageſsordnung, daß bei der Keichtigtelt, mit welcher bie | aus ber Regierung des lezten Königs Ibm ertheilte, bie, 


Geſchwornengerichte ſogar auf ben Orunb entfernter Inbicien 
ie Schuldig ausſprachen, ſelbſt ber chrlichſte Menſch zumweis 


einen zur Transportation Verurtheilten vorber auf beliebige 
Zeit in das Diftrifrsgefängniß, in eine Strafanftalt oder in 


Ten eim leichtes Halsſugen fühlen mußte. Nice das Feinfte | ein Zuchthaus zu fehlten. 


Uebel beflandb außerdem barin, daß, je mehr Leben ber Strick 
nahm, beſto mehr Hängcanbibaten ibm zuwuchſen, baß bie 
Strenge ber Geſee und ihre flarre Handhabung bie Zabl 
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Der Liebhaber ſoll nicht umensgeldiich feufpen, der Baunige foll feine Rolle 
in Frieden endigen, ter Marr foll ben zu lachen machen, ber ein tipliches 
Iwergfel bat, und dad Fräulein fell ihre Geſinnung frei beraukfagen, oder 
die Verſe follen bafür binten. — Was für eine Gefellichaft in «6? 


Shalespeare. 
Bamlet. 





Cosa rara. 
Erzaͤhlung von €. Spiubler. 


1. 
Wenn eine Meine Stadt die im Laufe des Sommers 


markt überftanden und ihren erften Winterball abgetanzt 
bat, fo gibt es zwifhen dem Martindtag und dem Weih— 


nactöfefte für fie kein größeres Ereigniß, ale die Ankunft | 
und das Debüt ber Schaufpielergefellihaft, die ihr die Lange: | 


weile der Schnee: und Regenabende zu verkürzen fommt. 


Seeburg ift eine Heime, eine lebensluftige Stadt. Sie | 
bat ihre Jahrmärkte und ihr Gafine; fie hat aud ihr | 
Theater: ein fehr elendes hölgernes O, aber der Gendg: | 
fame weiß fich zu beſcheiden, und eine lebhafte Cinbildunge: | 


fraft ſieht auch die ſchmutzigſte, engite und dunkelſte Buͤhne 


fir die Bretter an, bie die Welt bedeuten. Die Seeburger | 
find Flug nnd willen, was fie für ihre winziges @intritte: | 
geld von ihrer dramatiſchen Kunftanftalt zu erwarten haben. 


Ein leidlicher Amorofo, eine paffable Yiebhaberin, ein graffer 


Boͤſewicht, vor alleın ein pubelnärrifher Buffo find es, mag das | 
Yublitum verlangt, und nicht uͤberſpaunt ift die Forderung. | 


So ſchnaubte denn einmal an einem trüben Novem⸗ 
bertage das Dampffhiff daher, dad auf feinem Ruͤcken 


und in feinem Bauche die erfehnte Künfttergenoffenfhaft 
trug, und die männlichen Theatergönner der Stabt waren 
bei ber Ausſchiffung gegenwärtig, befahen von Ferne das 
wunderlihe und fraus burheinander treibende Getümmel, 
Ein bunter Schwarm von genial zugeſtuzten Leuten breitete 


ſich auf dem Landungsplatze aus und fiel in dad nächſte 
Gaſthaus ein, mofelbit der befonnene Direktor, in dem 
geſchloſſenen Ehen genugfam beiprochen , ibren Serbitiahr: | 


I 


| 





vornehmen Pelzrock eingeihnärt, für die Anfömmlinge 
das Abſteigequartier beftellt hatte. 

Mer fagt die Stämme, benen fie entiproffen, bie 
Künftler? Wer nennt die Länder und Geftade, woher fie 
fommen, die Freudbebringer? Ale Dialekte zumal plaudern 
in dem Wirthshauſe zu den Obren der befttirzten und be: 
täubten. Kellner und Diener. Des Reiſens Gewohnheit 
macht bie Frembliuge im Nu zu Herrihern bes Hauſes. 
Zwanzig Befehle auf einmal beitürmen den Wirth; die 
Wirthin ift von den Damen am Herde belagert, der Kleine 
Stab der Geſellſchaft barrifadirt die Gänge und Treppen 
des Haufes mir Kitten und Koffern und Schachteln, bie 
Kinder der Truppe fchreien und jubeln, maulen- und 
meinen. Der Unternehmer geht umber mit prüfenden 
Bliden, muftert die vor ber Ihüre aufgepflanzten Lan: 
zenbündel, mißt die Höhe des Ihronhimmels, ber an der 
Mauer lehnt und bi am die Fenfter ber eriten Etage 
reiht. Er zaͤhlt die Fradtitide, die Haͤupter feiner 
Lieben, bie Gouverts, die nach und nach die Tafel bedecken, 
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und die Kronenthaler in feiner Taſche, „bie geopfert wer: 
den follen fir die Koften des inftandd. Wenn auch 
feine Stirne ſich faltet, um fo heiterer find die Stimmen 
feiner Jünger. Sie fpeifen und trinfen mit Appetit, fie 
lachen und fhäfern mit Froͤhlichkeit. Haben fie doch wie: 
ber eine Station ber Ruhe erreicht, die glüdlihen Wan: 
berer, bie, „wenn gleich immer voll Sorgen, dennoch ſtets 
ohne Kummer.“ — Ihr Gepaͤck wiegt ſchwer, ihr Beutel 
ift nicht inbaltdleer, und rei, überfchwenglich reich find 
fie an Hoffnungen, die ein gütiges Geſchie dem armen 
Kuͤnſtler ald Hedepfennige und unaufzehrbate Ausſteuer 
in ein mübfeliges Leben voll Entbehrungen mitgab, — 
Der Eine fieht in den wohlwollenden Augen des Direltors 
die Megiffeurmirde, die ihm nicht entgehen kann; der 
Zweite träumt von ſchmachtenden Bliden und Fiebedbriefen ; 
ber Dritte hofft die Scharte auszuwetzen, bie ibm das 
undanfbare Sommerpublitum gefchlagen ; der Wierte 


fhmunzelt, eine Depefhe des Hoftheaterd erwartend, das 


endlih feinen langverfannten Verdienften die Krone auf: 
feßen foll dur ein Engagement von vielen Jahren; ein 
Fünfter ahnt fogar in tieffter Seele wonneſchauernd ein 
Dekret von hober Hand, befrachtet mit leben slänglicher 
Anftelung in jenen Kunftparadiefen, wo „fie nicht mehr 
fäen und ernten im Schweiß des Angefibts, und dennoch 
erhalten und ernährt werden vom Herrn.“ — Die Damen? 
je nun, fie begen die Hoffnungen des ganzen Geſchlechts: 
fie denfen Alle zu gefallen, uud warten auf eine Zufunft 
vol Roſen. 

Die Damen waren dad Hauptaugenmerk der ſtill 
beobachtenden Serburger Theaterfreunde. Ob wohl eine 
Schönheit unter ibnen? ob wohl die Primadonna reizen: 
der als die des vorigen Winters? ob ber Werbeiratbeten 
viele, ob die Unverfagten die Mehrzahl? Dies waren die 
wichtigen Fragen, bie von ben fpärenden Kennern und 
Gönnern erörtert werben mußten. Die erfte Frage wurde 
fehr bald beantwortet und erledigte alle folgenden. „Ce ift 
nicht ein erträglides Geſicht unter ben Weibern,“ fldi: 
ſterten fich die Forfcher zu und gingen, um ihr Mittag- 
eſſen nicht zu verfäumen. j 

Drei junge Männer ſchlenderten Arm in Arm bie 
Straße hinauf. Der eine war ein Affeffor, der andere ein 
Kaufmann, der Dritte nicht Beamter und nicht Handels 
mann. Er hatte den Schnurrbart und ben fpornflirrenden 
Stiefel eines Offiziers; er that vornehm und macläffig 
wie ein Edelmann, aber er war feines von beiden. Raimund 
mwar ein Mentier, dem des Vaters reine Verlaſſenſchaft 
Titel, Solb und Wappen entbehrlich machte. Er bielt 
nicht einmal viel auf ben Charakter eines Mannes, lebte 
in den Tag hinein obne Befriedigung und ohne Diene, 
war gut und böfe, je nachdem es fiel, gewoͤhnlich zur 
Unzeit. „Das wird eine traurige Luft abfegen!“ Aufßerte 
er fpottend gu feinen Freunden, „Mas fönnen wohl bie 


Altagsgefihter dem geläuterten Geihmad des Publikums 
bieten?“ — „Km, man wird vorlieb nehmen müfen,“ 
bemertte der Aſſeſſor achſelzuckend. — „Wie das Geld, fo 
die Waare,“ fiigte der Kaufmann hinzu.— „O ihr armen 
Kleinftädter!* nahm Raimund abermals’ dag Wort, „Euer 
Loos iſt, von der abgefhmadten Mittelmäßigfeit euer 


Lebenlang gepeinigt und gelangweilt zu werden. Wohl 


mir, daß ich mic ber Trauerfomödie zu entziehen im 
Begriff ſtehe. Ih werde mich hüten, das Theaterplaifie 
von Seeburg mit ausftehen zu helfen. Morgen ſetze ich 
meine Meife nach Paris fort,“ — „Die alte Leier ſeit fünf 
Monaten,* lächelte der Afeffor. Der Mentier ermiberte 
bisig: „Was beweist diefer Sarfasm? Daß ih gutmürbig 
genug war, mir feit mehreren Monaten von eurer fhönen 
Gegend eine Nafe drehen zu laffen. Wber ber Sommer 
ift vorüber, der Himmel nicht mehr blau, der Wald nicht 
mebr grün... .* — „Und unfere Geſellſchaft, bie Dich 
fo fehr entzuͤkte?“ fragte der Kaufmann, „Schäpbar, auf 
Ehre, ehr ſchaͤtzbar,“ antwortete Raimund etwas verlegen; 
nich geftehe, daß nur eure Freundfhaft mich im langmwei- 
ligen Herbft feffeln fonnte; aber geftcht nun auch eurer: 
feits, daß ich fie vergolten babe, indem ich das Debüt der 
italienifhen Oper zu Paris verfäumte. DO Mubini, o 
Lablahe, o bimmlifhe Grifi! ich mar nicht dabei, als ihr 
zum erften Male in biefer Saifon den Schmelz eurer 
Bauberfehlen vor bem Ohre der Dilettanti perlen ließt!“ — 
„Spricht er nicht, als ſey er ein langjähriger Pfeiler ber 
italienifhen Oper?“ fragte der Aſſeſſor lachend; „doc bat 
er noch den Fuß zum erften Male nah Frankreich zu 
fegen und hat das Ganaan noch nicht gefehen, mobin er 
ſchon feit einem balben Jahre pilgert, ohne vom Fleck zu 
fommen!+ — „Ihr ſeyd undankbare, fevd gemiffenlofe 
Spötter!“ rief Raimund; „ich war ein Chor, mich in 
Krähwintel fefthalten zu laſſen. Aber beſchloſſen iſt's: ich 
reife morgen, Ich werde fogleich Befehl geben, daß arpadt 
werde. Lebt wohl, Freunde, Ihr ſeht mich in Seeburg 
nimmer wieder!“ Am Abend lief fchon in allen Zirfeln 
das Gerücht umber, der reiche junge Herr mache Ermft mit 
feiner Meife und die neu angelangte Komddiantengefell: 
{haft fev unter aller Kritik, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die induftrielle Mechanik unferer Zeit. 
(Bortfegung.) 


Ein Engländer bat vor einigen Jahren eine Stein: 
benermafhine erfunden, welche mit außerorbentlichem 
Erfolge arbeiten fol. In dem Steinbriden bei Arbroatb 
werben ſechs folder Diaichinen dur Dampf in Bewegung 
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geſezt. Am einen Ende ſchlebt man die rohen Steinhlöde 
in bie Mafchine, mährend am andern die behanenen, 
vollendeten Quabern herausgenommen werden. Das Be: 
bauen ber Steine anf diefem Wege foll wenigſtens viermal 
wohlfeiler zu ſtehen fommen, als das Bearbeiten mir der 
Hand. Diefe Erfindung it in der That ſehr beachtens— 
wertb und wird, wenn ihrer allgemeinen Ausführbarteit 
einſt nichts mehr im Wege ſteht, unberechenbare Folgen 
Haben. 

Im Gebiete der Landwirthſchaft machen in England 
bie Dampfdrefbmafhbinen und der neu erfunden? 


Dampfpflug Epoche. Indeſſen gebt in neuerer Zeit | 


das wohlgemeinte Veltreben, die Handarbeit durch auto 
matiſche Upparate zu erfeben und Kraft und Zeit zu fpa: 
ren, namentlih in England in’d Weite, Nicht genug, 
daß man dort bereits anfängt, bie Käufer fo zu fagen 





mit Dampf zu bauen, die Arbeiter in den Fabriken find | 


nun fogar der Muͤhe entboben, die Treppen auf und ab 
zu fteigen; die Dampfmaſchine ſchafft fie, um ihre Kräfte 
zu fhonen, von einem Stockwerk in dad andere. Die 
Parifer Straßentehrmafhine, welde mit fechzig Beſen ein: 
berfommt, die Holzhackmaſchine, von welcher der Wiener 
SHolztieferungsverein, Phorus genannt, noch Brucflüde 
aufweifen fann, die Fleifhhad:, Wurfifüll: und Zeig: 
tnetemaſchinen und bergleiben fcharflinnig ausgedachte 
Apparate mehr, find glänzende Belege fir die in neuerer 
Zeit epidemifh ausgebrochene Mafhinenwuth. 


Alle diefe mechaniſchen KraftfparungesKunftwerfe und | 


induftrielen Efeldbrüden haben doch wenigſtens ihren Swed 


ı mit der Hand eine ganze Linie geſchrieben. 


getreulich erfüllt; die Anetmafchine Mneter ihren Teig troß | 


den fehniaften Bäderfäuften, die Dreſchmaſchine driſcht 


daranf los wie fünfhundert Drefher, und die Wiener | 


Holzhackmaſchine hätte bie ganze Legion der Holzhacker zu 


Grunde richten fönnen, wenn fie gewollt hätte, 


Allein 


unzaͤhlbar ift dad Heer zwecloſer, abfurder Erfindungen, 
welche jäbrlih aus fumpfigen Köpfen unſers Jahrhunderts 
gleich Irrwiſchen emportauchen und eben fo fchnell wieder | 
nntergeben. So lommt jedes Jahr ein Dutzendmal das | 


perpetuum mobile unb mit dieſem ein Dußend Narren 
zum Vorſchein. Die Erfindung einer Mafdine, melde, 
die Urſache ihrer Brwegung in fi ſelbſt tragend, obne 
weiteres Zuthun ewig fortgebt, ift von jeber die verfüh: 


rerifche Lieblingsidee aewefen, an der fih gar mander In: | 


duſtrieritter, in der edlen Abfiht, die Menſchheit zu be: 
gluͤcten und nebenbei Millionär zu werben, den Verſtand 
abgerieben bat. Es ift zu bedauern, wie viel Zeit und 
Geld am dieſe fire Idee ſchon verſchwendet worden ift und 
noch jährlich vergeudet wird. Schon der alte Sipdraulifer Belt: 
dor erflärt die unglüdlicen Spekulationen, ein mechaniſches 
perpetuum mobile zu erfinden, fir nichts anderes ale für 
Blähungen ded Gehirns. Ein Schmicdemeifter zu Lemſal 
in Liefland erfand vor vierzig Jahren eine Mahlmühle, 


| 


welche durch ein paar Cimer Maffer nicht nurin Bewegung 
geſezt, fondern au in ewiger Bewegung erbalten werden 
folte. Der ſcharfſinnige Erfinder hatte nämlid den Tüb: 
wen Gebdanfen, mit dem Wafferrade zugleich ein paar 
Pumpen in Verbindung zu fehen. Das Waſſerrad ſollte 
nun nicht nur die Mühle treiben, fondern es mußte aud 
alles verbrauchte Waller beitändig felbit wieder auf feinen 
Scheitel pumpen, damit auf dieſe Weife die Bewegung 
nie aufhören könnte. Obgleich Sachverſtaͤndige dem Er: 
finder bedeuteten, er werde nicht eher reuffiren, als bie 
e8 ihm gelänge, an feinem eigenen Zopfe, wie Muͤnchhauſen, 
fib aus dem Sumpfe zu ziehen, fo war er doch fa ver: 
ruͤckt in feine Idee; daß er fogar ein Buch ber feine »trodene 
Mahlmuͤhle“ fhrieb, worin er umftändlich bewies, daß 
feine Muͤhle mit ein paar Eimern fichenden Waffers bis 
an dad Ende der Welt gehen müfe, und daß gar nichts 
dabei zu thun wäre, als fie von Zeit zu Zeit einzufchmie: 
ren nnd alle paar Jahre einige Flafben Waller zugus 
gießen, um dag Verdunſtete zu erfehen. Solche und ähn: 
lihe mechaniſche Mißgeburten fonımen beinahe täglich 
neh jur Welt, Traurig aber ift es, wenn fih Menſchen, 
denen ed an Scharffinn nicht fehlt, oft ihr balbes Leben 
lang mit ben unbanfbariten Spefnlationen abquälen, und 
zulezt doch nicht zu Stande bringen, ald eine ſcharfſin— 
nige Spielerei. Es find ſchon Schreibmaſchinen erfunden 
worden, welde, wie ein Klavier durch Taften in Bewe— 
gung gefezt, wirklich fchrieben; aber bis fie ein Wort zu: 
fammenfrigelten, hatte man auf die gute alte Manier 
Am Wiener 
polptehnifhen Inſtitut wird ein ſolches Wunderwerf auf: 
bewahrt. In dieſe Kategorie gehört auch die Erfindung 
einer Buchdrucker⸗Setzmaſchine, der felbftwirfenden Licht: 
pusmafhine, des Dampfwagens, welder feine Eifenbahn 
vor ſich herfchiebt und hinten mieder anfpadt, aller Sor: 
ten von Lauf⸗, Fubr:, Flug: und Schwimmmaſchinen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Moden. 


Das Mobdrjahr beginnt fo ziemlich im allen Staͤbten, bes 
ren Worgang Über bie Tracht ihres weitern ober engern 
Diftrirs entſcheidet. mit dem Cintritt des Winters. Um 
dieſe Zeit pflegen fi immer auch in ber männlichen Tracht, 
fo einförmig und ſtationaͤr fie im Gauzen Ift, einige Neuer 
rungen bemertlich zu machen, Mehr ober Weniger ertras 
vagante Formen werben von ben Parifer Schneibern erfuns 
den, im die Welt bimandgeworfen und von ihren Kollegen 
zu Wien, Hamburg, Peteröburg u. f. w. mobifisirt. Diefer 
Trachten demaͤchtigt fih fofort eine gewiffe Claſſe und trägt 
fie zur Schau. Au jebem Ort aber gehdren biefe ſſeggewohn⸗ 
ten vorgeſchobenen Pläntier der Mobe vorgugsweife wieder 
andern Ständen am: bier iſt es der funge Edeimann oder ber 
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Tiebendwürbige, turz vor ober nach dem allgemeinen Frieben 
geborene Dffisier in Eivil, dort iſt es ber Eommid, ber 
Smaufpieler, ber Rünfller, zuweilen fogar der Schriftſteuer 
anderswo ber Beamte vom Aſſeſſor abwaͤrts. mmer ift es 
aber der intereffante Menſchenfchlag mit Manſchetten und 
beilen tnappen Hanbfguhen, und mit bem ſchelmiſchen ober 
fhwärmerifgen Auge, der im Romanın und Schaufpielen 
unter der weiblichen Welt fo große Berheerungen aurichtet 
und in der Wirtlichteit ein uraltes Privileglum auf die Ber 
wunbderung ganz junger Frauenzimmer beſizt. Man mas 
Aber biefe Leute fpotten, aber denjenigen, welde ſich im 
Heußern mit Bedacht im die Zeit ſchicken moͤchten, leiſten fie 
wefentfige Dienſte. Unter Männern von matärlihem ober 
angebildetem Gefchmact ift cd Mode, nie ganz Im ber Mobe 
zu ſeyn, und jene fhimmernden Perfonen bienen ihnen als 
Pharen zur Warnung vor dem Untiefen der Abgeſchmacktheit. 
— Statt der langen, fdleppenden, kothfangenden Tuchuͤber⸗ 
rode famen diesmal mit Eintritt der fälteren Jabreözeit jene 
kurzen, mit Schleifen verfebenen Röde von bidem, gottigem, 
pelgartigem Zeuge (besu skin) auf. Die Eieganten warfen 


fig raſch im dieſes Meidungsftäd, ba, gleiyfam ein einge 
dichter Mantel, die freie Draperie bes leztern im firaffen | 


Eontouren wın ben Körper gießt. Der befonnene Mann 
verfannte auch bie materichen Vorzuͤge beffelsen keineswegs; 
dies bimbderte ihn aber micht, bevor er darnach griff, fein 
aͤſthetiſches Gewiſſen zu befragen. Er konute ſich wohl benz 
ten, daß ein ſolches Fließ einen zartgeglleberten Galler mit 
fhmalen, hohem Kopf vielleicht nicht Übel Fleibe; er fab 
aber auch mit Green, wie dieſer „Comfortable* am Reise 
manches vierſchrotigen Germanen nur wie das von ber Euls 


tur zugeſtuzte Bärenfell unferer barbariſchen Aunen erfhelnt. | 
— Die anffaiendften unter ben neueſten Meuigfeiten find | 


zwei Sorten Ueberrdae von ganz entgegengefejtem Eharatter. 
Die elegante junge Welt zu Paris trägt gegenwärtig einen 
Mappen tarzen Uebirrod von heilfarbigem Tuch mit einem 
Pilgerfragen, petite rotonde genannt, ber im freien Falten 
nur den balben Raͤcken binabreicht. Micht leicht iſt ein af 
fertirteres, weibiſcheres Kleidungsſtuͤct erfunden worden, und 
man darf hoffen, daß es die Sphaͤre ber genaunten goldenen 
Jugend nicht Äberfgreitet. Daneben nun iſt ein Uebertleib 
aufgetommen, das hinſichtlich der Grazie den wahren Anti⸗ 
poben des chen erwaͤhnten bildet, der ſogenaunte Paletot, 
ein plumpes, turzes, wamsartiges Ding, deſſen gemeiner, 
vwierefiger Umriß alte männliche Kofetterie neutralifirt. Par 
Leto beißt auch nach dem Dittionär ber Arabemic das grobe 
Wams fpanifher Bauern. Wenn jener Suͤrtout bie Bor: 
theife bed Wuchſes gar zu lotett heraushebt, fo ſcheint fein 
undbnliger Zwilingssruber darauf berechnet, bie bebeutends 
ſten Gebrechen au bedecten. Diefer lünnte demnach ber Reim 
zu eimer zweckmaͤßigen Tracht für das vorgerädtere Alter 
enthalten, wenn er nicht gar zu vernänftig wäre; fo aber 
in ihm, wie Fugen Rindern, fein hohes Alter zu verſprechen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Aorrespondenz- Nachrichten. 
London, December. 
(Fortjeyung.) 
Reform ber Eriminalgeſene. 


Das zweite neue Beleg mildert bie Strenge bes bids 
berigen Rechts in Bezug auf Wergebungen wider bie Perſon. 








1 


Ihm zufolge foR von num am mit dem Tode Seftraft werben, 
bloß, wer Jemand Gift miſcht oder Jemand ſticht, ſchutidet 
ober verwundet, Aues in der Abſicht, dem Aubern bad Leben 
zu nehmen. Wie übrigen Wergehungen diıfer perſoͤnlichen 
Gattung ſollen mit lebenslaͤnglicher Krausportation ober Ein⸗ 
fperrung angefchben werben, Dabin gebbrt au ein Berbre⸗ 
Men neuer Urt, welches bier zum erfien Male in ber engs 
liſchen Befeggebung erfgeint. Dir Vorfall in Liverpool, we 
ein unglädiiher Poftbeamter beim Stempeln der Briefe dur 
das Zerplagın eines derſelben, ber für feine Möreffe, einen 
auswärtigen Gouverneur, mit Knaufilber gefüur gewefen, 
lebendgefährlig verlegt wurde, bat fo viel Auffchen erregt, 
daß fin wohl Jedermann beffelben erinnert. Als diefer Bors 
fa jur Unterſuchung fam, fand ſich, daß kein Geſet vors 
banden war, welches bie dem Verbrecher zuzuertennende 
Strafe beftimmte, and ein frembartiged mußte analog anges 
wendet werben. est iſt dem Mangel abyebolfen, unb wer 
fortan, in der Abſicht, Jemand idrperliches Leib zugufügen, 
ein aͤhnliches Knauſilberexperiment fig geläften unb — ers 
tappen laͤßt, ſol nad Ermeſſen des Gerichtöͤhofes entweber 
transportirt ober gefangen gehalten werben, dieſes nicht Äber 
drei Jahre lang und jenes emtweber auf Lebenszeit, oder 
auf mit kürzer als fünfzehn Jahre, Zugleich enthält bas 
neue Seſety noch eine andere, bemericntweribe Beflimmung. 
Wurbe bisher Jemand auf den Grund einer Vergebung wir 
der Jemandens Perſon eines Todeövuerbrechend angetlagt und 
feine Schuld nicht erwieſen, fo mußte er freigeſprochen und, 
um wegen des geringern Vergehens ihn zur Strafe zu brins 
gen, eine anderweitige Antlage wider ibn erhoben werben. 
Die Folge war, daß der Schulbige fhon wegen ber, mit 
zwei getrennten Antlagen verbundenen Schwierigkeiten oft 
ganz frei ausging, Dem vorzubeugen, ertbellt gegenmwärtiges 
Gefeg ben Geſchworenen die Macht, folhen Falld und wenn 
das größere Verbrechen unerwieſen bleibt, den Tdaͤter fofort 
des geringern, wenn nebenbei erwiefenen Bergchens ſchulbig 
su finden, unb bie dann zu verbäng.nde Gtrafe fo in, nicht 
über brei Jahre anfteigendem Gefängniß befteben. — Das 
dritte neue Geſer handelt von dem an Jemandens Perſon 
verübten Raus und Diebftaht. Mer dlöher Jemanden heims 
lich beſtahl, ſollte aefegtig auf Bebendgeit transportirt, wer 
Jemand anfiel und beraubte, beim Halſe aufgebangen wers 
ben, bis cr tobt, Test fol die Kobesftrafe bloß eimtretem, 
wenn ber Raub von einer gewalrfamen Handlung begleitet. 
ber Beraubte dabei geflogen, geſchnitten ober fonft verwundet 
worbem iſt, jedoch ohne Unterſchied, ob die Gewaltthaͤtigteit 
vor, während ober unmittelbar nad der Beraubung geſche⸗ 
ben. Aller andere, ohne gewaltiame Mittel an Jemandens 
Verſon begangene Diebſtahl ſoll nunmehr dem 

Diebſtahl gleich gelten und als ſolcher, ſey es mit Transpors 
tation auf nicht Aber ſanfzehn und nicht unter zebn, oder 
mit Gefaͤngniß auf nicht laͤnger als drei Jahre beſtraft wers 
den. Dleſelbde Poͤn erteunt das Gefeg denjenigen zu, bie 
in ber Abſicht, Geld von Jemand zu erpreifen, ihm eines 
naturwidrigen Verbrechens anflagen ober anzuflagen brobem, 
voraudgefest, baf bie Abſicht erreicht, dem Anbern wirtlich 
@igentbum abgepreßt worden iſt. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Die induſtrielle Mechanik unſerer Zeit. 
| 


Beſchluß.) 


Ueber die Maſchinenwuth ber neuern Zeit läßt ber | 
Engländer feine Satire in taufend Witzen und Karrilas | 
turen aus, obwohl, oder vielmehr meil gerade bei ihm dieſe 
Krankheit am meiſten graffirt. Ein engliihed Journal 
fpeist das Yublitum folgendermaßen mit Dampf; „Nach 
dem glaubwürdigen Berichte eines Meifenden befizt der 
Inhaber des eriten Gaſthauſes zu Neuvork eine Dampf: 
maſchine, welche focht, Meffer und Gabeln reinigt, waſcht, 
Stiefeln puzt, dag Gepäd ber Reiſenden von einem Stod- 
wert in bas andere ſchafft, rafirt, die Zimmer fegt und 
den Zudringlihen zum Haufe hinaus wirft.“ Dad ame: | 
rifanifhe Eiſenbahnjournal erwähnt eines neuerfundenen 
Dampfwagens für gewöhnliche Straßen, der nit nur feine | 
Paſſagiere felbit auf: und abladen, fondern fogar über feinen | 
Frachtlohn felbit Rechnung führen fol. Gar ergöglich ift 
eine in London erfchienene, unfern gußeifernen Zeitgeift 
tarrifirende Lithographie mit der Unterfarift: „The cen- 
tury of inventions anno domini 2000, or the march of 
aerostalion, sieam, rail-roads, morsable houses and 
perpetual motion.“ Im Vordergrund tummelt fi eine 
Schaar Kinder auf Heinen Dampfroffen herum; eines plazt 





und ſchleudert den Jungen auf einen Miſthaufen. Frifeurs, 
Barbierer und Aerzte rennen auf einen breirädrigem 
Dampfwägelben zu ihren Kunden. @in Gentleman, feine 
Beliebte in einem eleganten Dampfgig fpazieren führend, 
ruft dem Bedienten zu: „John, ſchnalle flugs deine Flügel 
an, fliege wie ber Wind nad Haus und hole der Laby 
Fächer.“ Gar poffirlih nimmt fi die Föniglihe Dampf: 
garde aus, melde anf Eleinen vierrädrigen Dampfroffen 
einherrollt, ftatt ber Sporen, Bladbälge an ber Seite, 
Das Pferd eines Dampfgardiften will nicht vorwärtd, er 
ergreift den Blasbalg und bläst aus Leibesträften in ein 
hinten angebrachtes Thuͤrchen. Gin Kerl trägt einen un: 
gehenren Zettel an einer langen Stange, worauf die An: 
nonce fteht: „Morgen Nachmittag wird ein gußeiferner 
Pfarrer in der Steinfohlenfapelle eine Dampfprebdigt halten.“ 
In einer großen Bube wird unter ungeheurem Zudrang bes 
Volks das legte lebende Pferd gezeigt, und im Hin— 
tergrunde erblidt man eine ganze Flotte ber größten 
Linienfchiffe in der Luft, weiche, an ungeheure Luftballons 
gehängt, eine Erpebition in ben Mond zu unternehmen 
im Begriffe ftehen, während unten ganze Kaffeehäufer, 
Maarenmagazine und Hoteld auf einer Cifenbahn dahin 
rollen. Ein anderes Blatt ftellt eine alademiſche Vorleſung 
im Jabr 3000 vor, wo ber Stubent ſich nicht mehr felbft 
in’s Kollegium bemuͤht, fondern feinen Pudel hinſchict. 
Man erblidt in dem geräumigen Hörfanle eine Legion von 
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englifhen Doggen, Pubeln, Spigen u. f. mw. mit Brillen : 


auf der Nafe und auf den geitiefelten Hinterbeinen reihen: 
meife fihend. Jedes biefer abgerichteten Thiere bat eine 
Heine Buchdruderpreffe in Form eines Glavierd vor fi; 
mit gefpannter Aufmerkfamfeit hört es auf die Worte ded 
Vrofeſſors und bridt fpielend feine Worberpfoten auf die 
Claviatur, deren Taften mit den Buchitaben bes Alphabet 
bezeichnet find. Hinten fallen die bebrudten Bogen in die 
untergeftelte Mappe. Auf bem Katheder aber fizt ber 
Profeffor in gußeiſernem Frad, Sein eherner Bauch birgt 
eine Kempel’fche Sprachmaſchine, welche burch eine Seitens 
thuͤre fihtbar ift. Der Vortrag ift, wie die Muſik einer 
Spieldofe, auf einer mit unzähligen Stiften befäeten Walze 
fünftlih eingetheilt; die Stifte, deren jeder einem Laut 
entipridt, wirken auf die eigentlichen Sprachwerkzeuge, 
nämlich Blasbälge, welde fofort ben Wind in Geftalt von 
Worten nah der Mundöffnung des Automaten leiten, Die 
Borlefung hat fo eben mit den Worten gefchloffen: „welche 
Vortheile aber bie Wiffenfchaft durch den Untergang ber 
Sprache gewonnen bat, davon, meine Herrn, in der näd: 
ften Vorlefung.« Einzelne Spige rennen ſchon auf zwei 
Beinen, die Mappe im Maul, ber Thüre zu, um ihre 
Herrn mit bem gedrudten Jubalte zu erquiden; der Pudel, 
welcher bie Sprachwerkzeuge bes gußeifernen Gelehrten burch 
zwedmäßig angebrachte Fußtritte in Bewegung gefezt hatte, 
ruht and und der Pebell fieht im Begriff, in den Bauch 
des Profeffors für die morgende Vorlefung eine neue Walze 
au ſchieben. 

Ale biefe und ähnliche Ausfälle gegen den medani- 
Then Spetulationdgeift unferer Zeit paflen wohl recht gut 
auf die uͤbertriebene Sucht, dem menſchlichen Körper wo 
möglih alle Arbeit zu entziehen und auf automatifche 
Apparate Überzutragen. Dad wahre Meich der Mafchinen, 
welches einen höheren, das Wohl ber Völker wirklich für: 
dernden Zweck umfaßt, ift über alle Satire erhaben, 

Außer ber Reihe von probuzirenden Mafchinen, deren 
Zwect die Verarbeitung und Vereblung der Naturprobufte 
ift, meist dad Gebiet des neueren Mafchinenwefend Apparate 
auf, deren Leiftungen eine entſetzliche, oft an das Fabelhafte 
grenzende Araft beurfunden. Im diefe Kategorie durfte 
außer jenen früher erwähnten Entwällerungsdampfmafdi: 
nen, im welchen oft eine Kraft von 300 — 400 Pferden 
eoncentrirt ift, au bie hydrauliſche Preffe gezählt 
erben. Zum Beweis, wie der Menfh im Stande ift, 
mit Hilfe der Maſchinen feine eigene Kraft bie in's Un: 
glavıblihe zu verftärten, führen wir an, daß mit ber 
hodrauliſchen Preſſe ein einziger Mann einen Balken von 
einem Fuß Dicke, der fich auf zwei Fuß von einander entfernte 
fefte Purkte ſtuzt, entzwei brechen kaun. Diefer Verſuch 
wurde wirrlich von dem Engländer Bramah, dem Erfinder 
der hydrauliſchen Preſſe, ausgeführt. In Vorkſhire in 
England ſollte vor einigen Jahren eine Baummwollenfpinnerei 
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um ein Stodwert höher gemacht werben. Anſtatt nun bag 
Dach abzubrechen und fpäter wieder aufzubauen, hob man 
es, fo wie ed war, mittelft zweier hodrauliſchen Preſſen 
in die Höhe, mauerte guten Muths unter demfelben noch 
eine Etage auf das Gebäude und ließ dann das 1600 
Gentner fchwere Dach ganz gemächlih auf ben neuen Stod 
nieber. Über auch ganze Käufer von der ebenen Erde bis 
zum Giebel haben ſich fhon der Macht ber Mechanik fügen 
muͤſſen. Auf der Wilhelmshoͤhe bei Kaſſel kann man ein 
ſtattliches Gebaͤude von mehreren Etagen ſehen, welches 
fruͤher an einer andern, mehrere hundert Schritte entfernten 
Stelle geftanden hatte; es wurde nicht abgebrochen, fondern 
an die Stelle, wo es jezt noch ftebt, bingerollt, Als 
ein ausgezeichnetes mechaniſches Kunftwerk unfered Jahr: 
hunderts verdient die von bem verftorbenen Salinenrath 
Meihenbah im Jahr 4817 bei Berchtesgaden erbaute 
Wafferfäulenmafhine erwähnt zu werden. Es follte 
nämlich ein gewiſſes Quantum gefättigter Soole aus den 
Salzwerken von Berchtesgaden nah Meichenhall über dem 
1218 Fuß hoben Soldenköpfel bei Illſang geleitet werben. 
Man hatte allgemein angenommen, daß bied nur durch 
mehrere, in gewiffen Stationen übereinander geftelte Ma- 
ſchinen gefhehen könnte; Reichenbach aber entwarf den Plan 
zu eimer einzigen Maſchine, welde den gewaltigen Drud 
einer 41218 Fuß hoben Salzwafferfäule allein überwinden 
folte, @in berühmter Mecaniter erklärte dieſes Unter: 
nehmen für ein tolfühnes Wagniß, bei welchem Reichenbach 
nicht nur feine Künftlerehre, fondern au dad vom Staat 
ihm anvertraute Kapital von 500,000 Gulden aufs Spiel 
fege; man erzählt ſogar, bderfelbe habe in öffentlichen 
Blättern geäußert, er wolle ſich hängen laffen, wenn das 
Unternehmen gelinge. Aber es gelang volltommen, und die 
fhöne, elegant gebaute Mafchine arbeitet heute noch mit 
berfelben ftummen, geräufchlofen Emergie, wie vor zwanzig 
Jahren, und es geht die Sage, jenem Propheten fen ein 
Strick überfendet worden, mit dem Bebeuten, ſich nad 
Belieben felbft aufzuknuͤpfen. j 





Cosa rara. 


(Eortfegung.) 
2, 


Es war fein Wunder, daß ſich einige Tage darauf, 
bei ber Probevorftelung der Künftler, nur ein geringes 
Publikum vor den Lampen einfand. Die Wenigen, die ſich 
eingefunden, waren gefommen, um ohne Nachficht gu nr: 
theilen und wo möglich Alles gu verdammen, mas ſich vor 
ihren Augen begeben wuͤrde. Das Stuͤck war gut gewählt, 
aber biefe Wahl eben wurde getadelt; die Symphonie wurde 
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ganz artig geipielt, aber man fand fie abſcheulich; bie 
Eingangsfeenen griffen lebendig ineinander, aber man 
gähnte, man huftete, man wiegte mißbilligend die Köpfe. 
— Wären die Schaufpieler muthlos geworden vor diefen 
bedenflihen Spmptomen ber Bolldungunft, die voreiligen 
Beobachter und Krittler hätten den Sieg davon getra: 
gen. Ein Individuum vor Allen, deffen Part fir den 
heutigen Abend nur eine Nebenrolle war, hätte beinahe 
Alles verborben. Der Mann, nicht mehr jung, von ſcharf 
marfirtem Gefihte und der fteifiten Haltung, die man ſich 
benten kann, jtand dann und wann wie ein Meilenzeiger 
auf ber Bühne. „Wie unbebolfen!“« flüfterte das Audi⸗ 
forium, — Er fprad nicht übel, obſchon mit wunderlicher 
Mimik, denn er ließ feine fhwarzen Augen unbekuͤmmert 
und nahläffig am Plafond des Saals ſchweifen, oder fah 
wie in Zerftreuung ftarr vor fib bin, ale fchaue er in eine 
andere Welt. Offenbar waren feine Blide gar nicht, wo 
fie hin gehörten, umd die Zuſchauer fühlten fi von diefer 
fonderbaren Gleichgültigkeit verlegt. Zudem wußte der 
ungeſchickte Kunftler fih nur fehlerhaft zu breben und zu 
wenden, Seine Schritte waren unſicher; meiftens wurzelte 
er am Boden. Einmal verließ er feinen Lieblingsflet auf 
der Buͤhne und wanderte gerade auf bie fcharfe Kante einer 
Couliſſe zu, woran er ſich die Nafe zerftoßen haben würde, 
wern ihn nicht fein Nachbar auf der Bühne noch zur 
rehten Zeit zurüdgehalten hätte. „Der Menſch ift ein 
Narr oder betrunken!“ murrte wieder das Publikum. 
Viele lachten, einige fpizten ſchon den Mund zum Pfeifen. 

Da trat zu dem Verfpotteten eine Geftalt, deren @r: 
ſcheinung alsbald die Murrenden befänftigte und die tiefſte 
Stile im Saal herftellte. — Sie war nicht fchön zu 
nennen, bie Schaufpielerin, die jest auf die Bühne ſchritt, 
aber eine unnennbar ruͤhrende Anmuth lag über ihre erniten 
Züge verbreitet, fo mie in jeder Bewegung der sierlihen 
Figur, — Ihre Sprache vorzüglich, gebildeter und reiner 
als die ihrer Genofen, drang wunderbar zum Kerzen, 
Ein tiefer Gram fhien um ihre Lippen zu fpielen, eine 
nimmer trodnende Zähre in ihrem Auge zu ſchwimmen, 
ein ewiges Leid aus ihrer Bruſt zu reden. ber es war 
ein muthig getragener Schmerz, ein läcelnder Gram, der 
ihr Antlig verflärte, nicht verdifterte: ein Cppreſſenkranz 
um die beitere Stirn eined Marmorhaupts gewimden. — 
&ie redete, nnd ihre Klage wurde zur Mufit; fie erhob 
bie Urme, und wer fie anfhaute, betete mit ihr; fie 
zuͤrnte, und wer fie hörte, erſchrack, nicht vor ihrem Zorn, 
fondern vor der Nothwendigkeit, bie eine felige Dulberin 
zwang, bittere Worte zu fehleudern and dem Munde, der 
nur zu feguen und zu lächeln geſchaffen worden. — Ploͤtz⸗ 
lid, wie von Mondesſtrahlen verſcheucht, flogen die Wolken 
ihres Angefihts von bannen, und die ſchwermuͤthige Freund: 
lichfeit war wieder in bem Gefiht, und die gtige Stimme, 
mit der fie den kurz vorher mod verfpotteten Schaufpieler 


anrebete, bezauberte bie Zuhoͤrer dergeftalt, daß fie aufgelegt 
wurden, Nahfiht mit dem alten Anfänger zu haben. — 
Da wollte ber Zufall, der Störefried, ba der Mann, im 
Begriff, abzugeben, eine linliſchere Wendung machte, deun 
zuvor, und ftrauchelnd bie Hände von ſich ſtreckte. Der 
Unmille im Varterre äußerte ſich heftiger; aber mit haſti⸗ 
ger Angſt faßte die Königin ihren Lehensmann beim Arme 
und führte ihm zum Ausgang, Indem fie ſich wieder den 
Zuſchauern zumenbdete, machte fie, bem Gehenden nachdeu— 
tend und leife mit ben Fingern über ihre Augen fahrend, 
eine ausdrucksvolle Geberbe, bie Jedermann mit fchred:- 
bafter Verwunderung verſtand. „Blind? blind? des Ge- 
fihts beraubt ?“ rauſchte ed von allen Lippen vernehmbar 
zur Bühne anf. Fir einen Moment ihre Mole bei Seite 
fegend, antwortete die Königin, felbft erfhüttert: „Un: 
beilbar blind, brodlos, wenn Sie ihn nicht dulden wollen. 
Er kennt feit gefterm erft diefe Bühne und ihre Dimens 
fionen. Sobald er mit bdenfelben vertraut und Ihrer Nach⸗ 
fiht bewußt, wird er keine Störung mehr veranlaffen.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 





Moden. 
Beſchluß.) 


UAuch für den Paletot ſchreiſst bie Eleganz ſehr belle 
Farben vor; doch bemaͤchtigen ſich auch ernſtere Beute feiner 
Vortheile und wählen dazu duntie Farben. Regel tft dabei, 
daß bie Farde ber Beintleider mit ber des Ueberrods mbglichſt 
eontraftire: zum weißen Paletot ſchiden ſich myrthengrüne, 
tbnigsblaue, buntelgraue, zum ſchwarzen, blauen, buntel⸗ 
braunen aber hellgraue ober haſelnußfarbige Beinticiber. — 
Es ift wohl natuͤrlich, dab in ben ſogenannten Morgentrache 
ten, zu benen bie bisher beſprochenen Bormen gehören, mehr 
Laune und Abwechötung herrſcht, als im feierlichen, offigiefs 
Ten Abendanzug. Indeſſen ſcheint fih ber Zeitgeift in der 
grgenwärtigen Figur bed eleganten Mannes bei Bat nub 
Soirce ganz befonders gut zu gefallen und barin eine ſehr 
entfprechende Meußerung feiner felsft gefunden zu haben. Wor 
vielen Jahren ſchon bat er dieſes Meifterftäct erfunden, er 
ruht nun ſelbſtgefaͤllig aus unb feitt und meifelt nur gele⸗ 
gentlich daran, tie ein alter Bildhauer an einer Lichlingss 
ſtatue. Das vornebinſte und eigentlich charatteriſtiſche In⸗ 
ventarſtuͤct dieſer Figur iſt ber Frack, das ſeltſame Ding. 
das ſich wunderbar aus Lubwige XIV. Leibrock heraus ents 
widelt hat, welch lezterer ſelbſt nur eine hochmuthige Ver⸗ 
laͤngerung bed mittelalterſichen Wamſes war. Wir geben 
ein ander Mal bie Geſchichte dieſer mertwärbigen Metamor« 
phofe; bier nur bie Bemertung, daß bad monarchiſche Prin⸗ 
sip unter ben Flügeln bed Fracks geborgen ſcheiut. Sie 
haben zufammen bie Jufinsrevolution Überleht, und ein Riß, 
ber einfiens den Brad zum Wamd machte, ginge burch bie 
Wert, Er iſt der ruhende Auoten in ber Schwingung ber 
männliden Tracht, ein Symbol ber gegenwärtigen Eultur; 
er lift bie allgemeine Uniform des Eulturmenfhen, welder 
bedeut ſame gefenfhaftliche Atte vorzunehmen bat; cr iſt übrrail, 
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wo das Beben in feinem Ernſte auftritt unb des Rebens Luft 
am ernftlichfien genommen teirb: er betleidet ben Supplitans 
ten, Eommunitanten, Gevattermanı unb Keichenbegleiter fo 
gut wie den Balaänger, ben warımen Berehrer ber Prima 
bonna im Schauſplelhaus und bem äftbetifchen Theetrinter. 
Er it bie ſichtbare Beftalt eines Myſteriums und Tann von 
ber Mode wohl aͤußerlich benagt, aber nicht in feinem Kerne 
angegriffen werben. Es find bald zwei Generationen, feit 
diefed Kleidungsftüc im feiner Idee umangetafter beſteht, und 
bie Beränderungen im Schnitt von einem Jahr zum andern 
find fo nichtsſagend, baf ber vernünftige Mann fie leicht 
iguorirtz; feit langen Jahren aber war fein tonangebenber 
Abor im Stande, einem Brad vom anberer ald ernfter, 
dunkler Faͤrbung Geltung zu verfhaffen. — Der neuefte eles 
gante Frack wird and dunteltirſchrothein Tuch (gremat) vers 
fertigt mit ſtart vergolbeten Andpfen. Das beinahe ſchwarze 
Kuh bat beim Richt einen prächtigen ſchilernden Glauz und 
bie ciſelirten, mit einem Atanthusblatt verzierten Kubpfe 
ſchimmern wie reines Gold, — Das dem Frack inwohnende 
conſervative Prinzip erſtredt ſich mehr ober minder and auf 
bad Beiwert, das mit ihm dem vollen Anzug bildet, Das 
obligate Beintieib Ift fortwährend von ſchwarzem Eafimir, 
Etwas launiſcher in Stoff und Farbe zeigt ſich bie Wefle; 
die mobernfte beficht aus ſchwarzem glatten Sammt, mit 
einer Griderei von ſchwarzer, bach wohl aud von bunter 
Selbe. Der Jabot iſt zart geglodt und mit eimer ſchmalen 
Spitze beſezt. — Die vor einigen Jahren anfgefommene fede 
Ketjerel bed ſchwarzen Haldtuhs zw vollem Anzug war feit: 
dem befanntlich allgemeines Dogma geworben; jezt rährt fi 
wieber ber alte Glaube an bad mafellofe weiße Halstuch; ed 
nnte leicht wieder bie Oberhand gewinnen, und allermits 
telſt herrſcht Schlama. „Biele junge Leute,“ fagt ein Pas 
rifer Mobebericht, „darunter „große Namen,“ tragen fort: 
während das ſchwarze Halstuch feldft zur vollſten Toilettez — 
<ependant,“ fährt er fort, „la cravate blanche est rappelce 

quelques exceptions irrefutables.+ Wenn man unfern 
deutſchen Eleganten nur immer auch gleich fagen fbnnte, 
worin ſolche fatenorifhe Ausnahmen befteben! — Ein Dann 
von Welt trägt micht leicht ein anderes Schnupftuch als ein 
weißes, und zwar fol dad Schnupftuch bed Mannes fo fein 
amd zart ſeyn ald bad ber Dame, nur nicht fo reich geftidt. 
In feine Morgenfhnupftücher mag man fih Vlamendzug 
ober Wappen mir farbiger Baummolle flicten Taffen; aber 
wohlgemertt, bad Abenbſchnupftuch darf nie anders als weiß 
gezeichnet ſeyn. — Die eleganteften „Abenbſtoͤcke find aus 
Gelfarbigem Rohr mit runder, ſchwarz und goldener Schnur 
und cifelirtem Knopf. Ein Meiner, glatter Edelſtein, ein 
Rarneol ober Maladit, oben In ben Golbfnopf gefaßt, iſt 
immer noch fehr vornehm. Die „Morgenftöde find aus 
sehr Mmotigem Holz; fie erinnern an bie Pruͤgel ber weilanb 
Incroyabied und ftehen in vollfommener Harmonie mit dem 
oben erwähnten mobernen Bärenfell. 


— ⸗— — 


Korrespondenz-Machrichten, 
London, December. 
Beſchluß.) 
Dieferm der Eriming lgeſehze. 


Das vierte Befeg enthält neue Beſtimmungen in Be: 
treff naͤchtlichen Hauseinbruchs, burglary, Auf dleſes Bers 





brechen ſtanb bisher, ohne Ausnahme, der Strang, und ed 
war in der That, um deſſelben ſchuldig befunden zu werden, 
nichts als ber Beweis erforderilch, daß man zur Nachtzeit 
bie Hand in das Innere eines fremden Bebäubes geſftectt. 
Bon num an fol bie Kobesftrafe anf bie Faͤue befchraͤutt 
fegn, wenn bei Gelegenheit bes Einbruchs ein Mord verfucht 
ober von Beiten bed Verbrechers, wie bad Statut ed ausbrückt, 
Jemand geflohen, geſchnitten, verwundet, geprägelt ober 
acſchlagen worden. In allen andern Fällen fol das Ertennt⸗ 
niß auf lebenslaͤngliche Xransportation lauten. Maͤchſtdem 
haben bie Befeggeber tlugerweiſe entſchieden, innerhalb wel⸗ 
der Stunden der Einbruch gefheben ſeyn müfe, um eim 
naͤchtlicher zu heißen. Hieruber war beftänbiger Bant, zus 
mal in London, wo es bisweilen ben ganzen Tag über 
Nacht if, und bie Vorſchrift des alten Geſctzes, daß ber 
Umftand, ob es bei Begehung bes Verbrechens Nat geweſen 
oder nicht, feine Abfertigung darin finden folle, ob es heil 
genug gemwefen oder nicht, die Geſichtezuüge eines Menſchen 
in ber Entfernung von fünfzig Schritten zu erfennen, trug 
nicht ſonderlich bei, bie Beantwortung ber Prajudicialfrage 
zu erleichtern. Jezt dauert die gefeglihe Nacht das ganze 
Jahr hindurch von neun Uhr Abends bis ſechs Uhr Mors 
gend, — Das fünfte neue Geſetz Ändert bad bisherige 
Recht, welches Seeraͤunberei nunbebingt mit dem Tode beftrafte, 
weſentlich dahin ab, baß ber Geeräuber bloß dann aufges 
müpft werben fol, wenn cr etwas getban, woburd frembes 
Reben in Gefahr gefommen. Widrigenfals ift er Ichenslängs 
lich ober auf nicht kürzer als fünfzehn Jahre zu transportis 


| ven, ober nicht über brei Jahre Tang in gefänglicher Haft 


zu halten. — Das feste Geſetz iſt beritelt: Atte zu Ver⸗ 
befferung bed Rechta in Bezug auf Anzuͤnden oder Zerfibren 
von Schiffen und Gebäuden. Hier wirb bie früher allgemein 
angeordnete Todesſtrafe auch ferner belbehalten, fo oft Feuer 
an ein Wohnhaus gelegt, während Jemand fih darin aufs 
hält, ein Schiff im ber Abſicht, zu morben, ober auf cine, 
frembes Reben gefährbende Art angezündet, und ein falſches 
Richt ausgeſtelt ober ein falſches Signal ausgebangen wirb, 
zu bem Zwede, Schiffbrüche zu veranlafen. Außerdem ers 
folgt Transportation ober Gefängniß im dfters erwähnten 
Maße, — Das fiebente neue Geſetz verorbnet, daß alle 
unb jebe Werbrechen, berem Strafe biäber in Transportation 
auf Lebenszeit beftanden, von jezt an nad bem Ermeſſen bes 
Gerichtshofes mit Transportation auf fünfsehn, ober mit 
Befängnis auf brei Jahre nebüßt werben follen. Im Uecbers 
einflimmung mit biefer Milde vermindert bad achte unb 
lezte Gefeg bie vom englifden Eriminalrechte biöber gefamts 
ten fünfzehn Zobesversrehen auf fieben, nämlih: Hoch⸗ 
verratb, Mord, Nothzucht, naturwidrige Vergeben, naͤchtli— 
her Hauseinbruch, Straßenraub unb Feueranlegen, leztere 
brei unter ben bereits angegebenen Beſchraͤnkungen. Die ans 
bern adıt Berbrechen werden nunmehr mit Transportation 
oder Gefängniß geabnt, — So flüchtig gegenwärtige Stigze 
des gemilderten eugliſchen Eriminatrechts If, bürfte fie doch 
bie endlich auch in England rege geworbene Ueberzeugung 
Geweifen, daß boͤchſtens Blut mit Blut gefühnt, keineswegs 
aber Sicherheit bes Eigenthums vom Belege ber Sicherheit 
bes Lebens gleich geftelt, ein Eingriff im jenes, fofern es 
eine Stufenleiter der Beftrafung geben fol, nicht eben fo 
fireng ald eine Verlegung biefed gerügt werben darf. Und 
dies ift eine bebeutſame Nenerung in einem Lande, wo Gelde 
wert im Allgemeinen über Menſchenwerth ſteht. W. S. 


Beilage: Amtelligenzblatt Nr. 62. 
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Montag, den 25. December 1837. 
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Bald iſt's verüber, und ber Erbe geb’ ich, 
Der ew'gen Sonne bie Atome wieder, 
Die fi zu Schmerz und Buft in mir gefügt. 





Gedichte von Chr. 3. Matzerath. 


Im Verlag der 3. ©. Cott a'ſchen Buchhandlung ift 
fo eben eine Sammlung von Gedichten erfhienen, welche 
die Aufmerffamteit der Freunde der Poeſie auf fih zu 
gieben nicht verfehlen wird, Wir möchten dem Urtheil 
nicht vorgreifen, das fi im deutſchen Publitum über 
einen Dichter bilden wird, deſſen frühe Eritlinge zu eben 
fo fhönen Hoffnungen für die Zukunft berechtigen, als fie 
für ſich ſelbſt ſchon empfaͤnglichen Gemuͤthern durch den 
Schwung der Ideen, Kuͤhnheit und friſche Kraft der 
Phantaſie, Mannichfaltigkelt und Adel der Form und 
durch die Energie einer Alles durchdringenden Jugendlich⸗ 
feit — einer ſolchen, die nur reift, aber nicht welkt — 
Freude und Genuß gewähren muͤſſen. Das erfte Bud 
enthält Balladen und Romanzen, das zweite vermifchte 
Gedichte und Dithyramben, das dritte Elegien, Idollen 
und dramatifhe Scenen. Unfere Lefer werden nicht um: 
germ einige Proben in diefen Blättern finden. 


* « 
+’ 


— — — mer nn n2 


Schiller 


Der flerbende König. * 


Er trieb allein auf ödem Schiffe, 
@r trieb auf endlos weitem Meer; 
Wie droben hoc die Felſenriffe, 
Wie zürnen alle Stürme ſchwer! 
Seeloͤwe lauft, 

Gefahr umraufht 

Des Königs Pfade rings umher. 


Doc beiter fhaut der greife König, 

Im tiefen Herzen warmes Blut; 

Es kümmert Hai und Sturm ihn wenig, 
Er füllt den Becher an mit Glut. 

Zur Hand den Speer, 

So ſchaut er hehr 

Hinunter in die Flare Flur. 





* Der Boltöglaube ber alten Gcanbinavier hielt den Tob 
auf dem Siechenbette für fhimpflig und emtehrend, Die 
Helden, die dad Schlachtfelb verfhont hatte, pflegten daher 
einen gewaltſamen Tod zu erwaͤhlen, ber Ihnen einen Play 
am ber Aſentafel ſicherte. 
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„Die Glut bes Lebens ift verglommen 
Und vor mir ſteht ber legte Wein; 
Wie fh gehofft, fo iſt's Aefommen, 
Die Abendſtrahlen brechen ein. 

Hab’ froh gelebt 

Und hoch geftrebt, 

Will froh und hoch im Sterben fepn. 


Der Shwädhling wartet, bis im Zorne 
Den mürben Faden fie zerreißt, 

Den Helden leitet nicht die Norne, 
Denn ihm gebeut der eigne Geift, 

Auf fteigt die Kraft, 

Bol, unerſchlafft, 

Ein Gott, den Chor willtommen heißt, 


So taudet denn zum festen Male, 
Die eine Jagd in rafhem Fauf, 
Verjüngt in der Erinn'rung Strahle, 
Ihr Bilder meines Lebens auf. 

Wie Opferbuft 

In blaue Luft, 

So ſchwillt fein leztes Lied Hinauf. 


Ich grüße dich, du ferne Jugend, 
Des Schaffens ſtolze Herrlichkeit; 
Wie dünfte da der Heldentugend 

Die Welt fo eng, die Kraft fo weit! 
Bis doch zulest, 

Vielfach verlest, 

Die Kraft verjant im Strom der Zeit. 


Ih grüße noch mein Heldenleben ; 

Bir rauſchten über Land und Meer, 
Kometenfeurig war das Streben, 

Und Pflug und Ruder war der Speer. 
So möchte noch 

Der Geiſt, jedoch 

Sein kranker Sklave traͤgt's nicht mehr. 


Ih denle noch der lieben Freunde, 
Sie gingen ſchon in Frieden ein; 

Wir fanden feſt und eind dem Feinde, 
Doch einmal muß gefhieben fern, 

Licht ward ber Kreis, 

Die Locke weiß, 

Wird drüben wieder braͤunlich ſeyn. 


Ich denke bein, du füße Buhle, 

Du gingit voran im fille Ruh, 

36 ſaß anf einem Königsftuhle, 
Doch warſt mein hoͤchſtes Kleinod du! 
Hab’ viel geſchaut, 

Der Seele Braut, 

Die ewig Eine bleibeft du, 


Du warme Kraft, bu Febensfunfen, 

So reih und voll, nun gute Nacht! 
Bald bift in Afche du verfunten, 

Datım fanf An Stern in trunfner Pracht. 
Doch ewig bluͤht 

Und nie vergluͤht 

Der Thaten und des Liedes Macht. 


So frei und freudig ſep's geitorben, 
Wie wann der Tag im Abend fteht; 


‚Mir war ein jedes Gluͤck verborben, 


Wenn ih mit Thränen drum geflebt. 
Mit friiher Bruft 

Die lezte Luft 

Zu ſchluͤrfen, ift ein ſchoͤn Gebet. 


Ih Hab’ den Schwachen nie gequälet, 

Ich lad mir Schäge nie zu Hauf; 

Wenn ich geniehend hab’ gefehlet, 

Das ift gewohnter Menfhenlauf. 

Allvater ſieh 

Den König bie! 

Entfühn’ ihn erft, dann nimm ihn auf — 


Er fang’d, ber greife Heldentönig, 
Im Blide legte Lebensglut; 


" Er tranf den Wein, es blieb ein wenig 


Zuruͤck noch von dem heil’gen Blut. 
Das weihet er 


‚Dem alten Meer, 


Dann fprang er in bie Hare Flut. 





Cosa rara. 


(Bortfesung.) 


Die Sprecherin begann nah einer Werbeugung ihre 
Rolle wieder, wo fie diefelbe unterbrochen; aber ein don⸗ 
nerndes Beifalltlatfhen hinderte fie lange, ſich verftändlich 
zu machen. Das Publikum bemühte ſich eifrig, auf biefe 
Weiſe die Härte wieder andzugleichen, womit es, ohne von 
des Künftlers Gebrechen unterrichtet zu ſeyn, denſelben 
behandelt hatte; fo oft er im Verlauf des Stuͤcks erſchien, 
empfing ihm die größte, man möchte fagen die ehrfurchts⸗ 
vollfte Stile. Ein Unglück, wie das feinige, verdient ein 
ehrerbietiges Mitleid, und diefes Ungluück im feinem ganzen 
Umfang mitzuempfinden, fiel ben Leuten im Theater 

" nicht ſchwer. Ahne nur, wer da ein Herz im Bufen bat, 
die ängitlibe Rage, die fortgefegte Pein eines Blinden, 
ber, von fremden Händen gelleidet, geſchminkt, regiert, 
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auf die Bühne gefhoben wird, um eine Rolle zu fpielen, 
die, bedeutend oder nicht, ihm von einer mitleidigen Seele 
hundertmal vorgebetet werden mußte, bis fie in feinem 
Kopfe haftete! Wie aͤngſtlich er die Schritte zählt, bie 
ungewiffen, die er bei der Probe berechnete, um die Stelle 
zu erreichen, wo er zu verweilen bat! Mit welcher Qual 
und Sorge er die Ohren anftrengt, um zu vernehmen, 
wer da fpriht und von welder Geite geiprocden wird! 
Wie er jagend harrt des hilfreichen Arms, der ihm bie 
nöthige Richtung gibt! wie er lauft, um bag verabredete 
teife Beihen zu hören, das ihm in der Gouliffe gegeben 
wird, wenn er abgehen fol und dem er zu folgen bat, 
nit mit bem Inſtinkt des Blindgebornen, fondern mit 
der eutſetzlichen Unfiherheit des Erblindeten! Wie macht 
er’d, um über die holprigen Cheaterberge zu Hettern ? wie, 
um die Treppe zu befteigen,, die ihn in den Schlund ber 
Verſenkung führt? Wie vermeidet er, fib in dem engen 
Raum hinter der Scene an Kerzen unb Spiritusflammen 
zu verbrennen, er, der nicht einmal die belfladernden 
Lampen der Borfcene fiebt? — Obenbdrein tft ber körperliche 
Folterzwang, den er leidet, nicht der ſchmerzlichſte. — Er 
fol heiter fepn, und im feinem Gemuͤth iſt Nacht, wie vor 
feinem Auge. Gr foll lachen, und ber Gram verzerrt 
feinen Mund ihmerzlib. Er fol ſprechen von Augen voll 
Liebe, und bie feinigen find tobt; er fol drohen mit 
Blicken des Zorns, und bie feinigen find erloſchen. Er foll 
preifen die Sonne, die Schönheit, das Gluͤck, mit allen 
Sinnen zu fehen, zu genießen — und bie gange Welt ift 
für ihn ein naͤchtlich Grab. Er foll prablen von Reichthum, 
von Gütern, von Gefundheit, von Freiheit, und er ift 
ber ärmfte, der Eränffte, der gebundenfte der Sterblichen. 
Jede Hand, bie fih ihm darſtreckt, ift ein Almofen, jedes 
Wort, das ihm zufläftert: „geh voran! halt! ſtehl“ ift 
wie zum Unmiindigften geſprochen. Unb all diefe Marter, 
all biefe Plage, all dieſe Mummerei im Mummenfpiel 
felbft, um nicht zu verfhmachten am Zaune, um nicht zu 
verhungern an ber Landftraße, um nicht zu verkimmern 
in einem Spital, um niht — mit bem eignen Unglück 
fpetulirend — betteln zu muͤſſen! — Mer erfhöpft den 
Begriff von ſolch ungeheurem Elend? Wer hätte nicht 
genug an einigen Andeutungen deffelben ? 

Das rübrende Intermezzo hatte dem beiten Einfluß 
auf die Stimmung der Theaterbefuher, Sogar die miß- 
launigen Tonangeber wurden zahm, gaben fi gefangen. 
Das Stüd wurde gelobt, der Unternehmer wurde gepriefen ; 
der erſte Liebhaber war gut, der Spaßmacher koͤſtlich, der 
Unhold beteftabel zum kuͤſſen, und Madame Albrecht — 
die Primadonna — die Perle des Ganzen. „Huf meine 
Ehre! fie ift ein Engel, eine hehre Erſcheinung der Licht⸗ 
welt, Madonna und Niobe in einer Perfon!« rief begeis 
ftert fogar der junge reihe Herr Raimund, der no 
nicht abgereist war. 


3. 


Der gute Raimund dachte jezt weniger als je an bie 
Abreife. Es war plöglih eine merkwürdige Veränderung 
mit ibm vorgegangen. Bor Kurzem noch ein Freund 
lebhafter Gefellfihaften und ein geraͤuſchvoller Theilnehmer 
an benfelben, lief er jezt einfam auf den veröbeten Pro— 
menaden ber Stadt umber, fagte zu ben Leuten „guten 
Abend,“ wenn die Sonne im Mittag fand, und „guten 
Morgen,“ wenn bereits die Kerzen angezindet waren, faß 
bei Tiſche wie ber fteinerne Gaft, da er doch fonft im 
Stande gewefen, eine Eifter zu überbieten. Er verſchmaͤhte 
die Pajtete, die er leidenfchaftlich gern gegeſſen, ftopfte ſich 
den Mund mit der Graupenfuppe, bie er verabſcheute, 
goß den Kaffee auf feine Kleider. ftatt in die Taſſe. Der 
fonft immer fragte, wußte jegt nicht mehr zu antworten, 
oder wenn er's that, war die Antwort eine verkehrte. 

„Du bift fo verftört, befangen, beflommen, mein 
Freund,“ fragte ihn der Aſſeſſor, beffen Glas er mit 
Eſſig, ſtatt mit Rheinwein gefühlt hatte; „woher biefe 
trübe, ungewöhnliche Stimmung ?« — Und Raimund ers 
widerte: „Direft ans Ungarn, theuer bezahlt.“ — „Der 
Burſche ſpricht von feinen Pferden,“ fiifterte der Kauf⸗ 
mann dem Aſſeſſor zu; „er iſt zum wenigften mondfüchtig 
geworben.“ — „Befinne dich doch,“ begann ber Aſſeſſor 
wieder und ftieß ben zerftreuten Nachbar mit dem Eil- 
bogen; „du fireft bei deinen Freunden, die lebhaften Un: 
theil an deiner Verftiimmung nehmen.“ — „So!“ verfejte 
Raimund mit gebantenlofem Blick; „aber nah Paris 
merde ich jest ſchwerlich fommen; ſchwerlich, auf Ehre.“ — 
"Das glauben wir auch, fhon lange glauben wir's,“ lach⸗ 
ten bie Freunde und menbeten ſich achfelgudend von dem 
Verwandelten. „Er ift krank, man muß einen Arzt zu 
ihm ſchicken!“ raunten fie fih in die Obren. 

Raimund blieb in’ fein Hinbräten verfunten, während 
das Geſpraͤch der Tiſchgenoſſen auf Tagesneuigteiten über: 
sing. Auf einmal horchte er auf, ohne jebocd dem Kopf 
zu erheben. Der Name „Mlbreht“ war ausgeſprochen 
worden. „Was ich fage, habe ich vom guter Hand,“ ſprach 
der Eine: „der Major, der grauföpfige Wiftling, hat mit 
feiner gewöhnlichen Impertinenz ben @intritt bei ber 
Albrecht erzwungen, aber mit Schande abziehen muͤſſen.“ 
— „Die Frau verfteht feinen Spaß,“ äußerten Andere, 
nfie ift ein Tugendſpiegel in beiter Form.“ — „Und wo 
ihre Kälte und Verachtung nicht ausreicht, gibt bie Heftig- 
feit ihres Bruders ben Ausſchlag,“ bemerkte der Erzähler. 
„Der Blinde hat Haar auf den Zähnen und hat bem Major 
bie Thüre gemwiefen, wie er’s nicht erwartete. — „Wohl 
befomm’s ihm,“ fcherzten bie Mutbwilligen, mit ben 
Glaͤſern anklingend. „Der blinde Gerdborf iſt alfo ber 
Bruder jener Dame 2“ fragte ber Aſſeſſor. „Nein 
Wunder, daß fie bed Armen ſich barmherzig annimmt, 
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Indeſſen — ihr Herr Gemahl? Eriftirt er oder nicht ?« -— 
„Geitorben, feit mehreren Jahren,“ erläuterte der wohl: 
unterrichtete Erzähler. — „Ih wuͤnſche Ihnen wohl zu 
ruhen, meine Herrn!“ fagte Raimund zu Aller Berwun: 
derung, aufitebend. Er grüßte verbindlih und ging ohne 
Hut weg. Der Kellner mußte ihm die Kopfbedetung auf 
die Strafe nahbringen, Raimund belohnte den Liebes: 
dienft mit einem Goldftüd, und lief, den Hut unter'm 
Arm, obgleich es arg ftürmte, um die Ringmauern der Stadt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz-HMachrichten. 
Paris, December. 
Scribe'd Independans und ſchwatzer Domino, 


Was man taum für möglich schalten bätte, if geſche⸗ 
ben: Seribe it mit einem Theaterſtuͤct durchgefallen. Cr | 
hatte vor einiger Zeit den Schanfpielern bed Thieätre frangais | 
ein neues Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen, alfo eine bebeutende | 
Urbeit, vorgeiefen; bie Schaufpieler, welche durch ihre lange | 
Erfahrung fo zlemtih im Stande find, wo nicht ben aͤſthe⸗ | 
tifchen Werth, boch die vorausſichtliche theatralifge Wirtung | 
eines neuen Gtädes zu würbigen, hatten fi von ber neuen | 

| 
\ 
f 
\ 
j 


See 


Dichtung den beften Effett verſprochen und bas Stuͤck vors 
sugsweife ſogleich einftubirt, wahrſcheinlich in der Hoffnung, 
dann ſobalb fein mewes mehr einftudiren zu dürfen. Es ift 
aber eine allbefannte Sache, daß fih die Schaufpieler, fogar 
die de Theätre frangais, melden man mehr Einficht zus 
trauen barf, als denen ber andern Theater, zuweilen gewal: 
tig verrechnen. Auch ift das Puslitum mit immer gleich 
geftimmt; indeffen hätten bie Schauſpieler bed Theätre 
frangais ſich nicht träumen laffen, baß fie mit einem Seribe⸗ 
{hen Städe Gefahr Tiefen, zu verunglüden; benn welder | 
Dichter ift gewandter, als er, fennt beffer bie Bühne und | 
was Effert macht, ift mit feinem Publitum vertrauter und | 
darf ſich fo viel bei bemfelben berausnehmen, ald er? Mit 
Scribe glaubten fie völlig gefidert zu fegn. Und bennod | 
baben fie ſich getaͤuſcht, und zum erften Mafe ift eine große | 
Arbeit Scribe's, ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen, was nah 
dem Trauerſpiel bier für die hoͤchſte bramatifche Gattung allt. | 
gaͤnzlich durchgefallen und fogar ausgepfiffen worden. Das 
Städ hieß: les Independans, und wie er im feinem Bertrand 
et Raton die getaͤuſchten Polititer, im feiner Camaraderie bas 
Unwefen ber Eoterieumtriebe und des Haſchens nach Ehrenftellen 
und Staatsämtern gefaildert bat, fo wollte er bier eine an: 
dere Taͤuſchung ber jegigen Welt geißeln. In Frantrelch 
und England gibt ed eine Menge Dienihen, melde mit 
Mecht ſtotz darauf find, baß fie ihr Gewiffen nicht einer 
Stellung im Staate aufzuopfern brauden, und Ichen fönnen, 
ohne den Staattfhag das Geringfte zu toften, ober ſich bes 
fotden zu laffen. ie haben daher ibr freied Wort und ihr 
freies Urtbeil, und tönnen in ben politifchen Berfammlungen 
ibre Meinung tähn laut werben laffen. Solche Männer | 
find es auch eigentlich, welche ben Kern ber Oppofitiondpars | 
tet ausmachen. Dagegen aber nibt es viele Andere, welche 
auf ihre Umabhängigteit und Gelsfiftändigteit. pochen unb 
doch wahre Stlaven ihrer Werbältniffe find, Einige fichen 
unter dem Joche ihrer Frauen, ihrer Wamilien, Sintere | 
mbchten gerne ihre Gelsfiftändigfeit zu Belde machen, wenn fie 
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Jemand des Kaufs werth hielte. Dergleichen falſche, bloß vers 
meintliche Unabhängige wollte nun Seribe in feinem Luſtſpiel 
fo erbärmlich ſchildern, als fie wirtlich find, Eine ſolche Auf⸗ 
gabe war der Bühne würdig, menn-anders die Bühne dazu 
beftimme iſt, die Fehler der Menſchen zu geißeln und zw 
beſſern; aber Scribe bätte fih Moliere zum Mufter nehmen 
foulen, welcher nur Einen gebäffigen Eharatter auffleilt, wenn 
er irgend ein Kafter zädtigen will, und biefen zur Haupt⸗ 
perſon des Stuͤckes macht; fo im Tartuͤffe. Seribe bagegen 
bringt ber widrigen Charaltere immer mehrere an; fie wims 
mein in allen Theilen bed Stuͤcts. Wobl deßhalb harte 
feine Camaraderie ſchon weit weniger gefallen, als fein erſtes 
Zuftfpiel: Bertrand et Raton. In ben Independans ift es 
noch ſchlimmer; bier efeln die charakterlofen Menſchen ben 
Zuſchauer bald an; fie mögen wohl nad dem Reben conters 
feit ſeyn, aber nicht alles Natürtie gefällt. Es iſt eine 
Kunft, aus den Gebrechen der Menſchheit, beſonders aus 
Fehlern, bie man um fi ber begeben fiebt, ein der Bühme 
wuͤrdiges Schaufpiel zu machen. Diefe Kunft hatte Scribe 
bier vernadläffigt und ſich dagegen zu febr auf fein gewoͤhn⸗ 
led Star in Darftelung dramatifcher Gtoffe verlaffen. 
Das Publiktum wandte mit Ummillen feinen Bild von ben 
auf der Bühne bargeftellten Armfeligteiten der großen Welt 
ab, umb da bad Etüc leiber fehr lang war, fo machte fich 
zulezt der Unwille durch bie gellendften Thne der Mißbiklis 
gung Luft, Wenn Geribe flug ift, fo wird ibm biefer Bor: 
faul zu ernſtem Nachdenten Anlaß geben. Das Vaudeville—⸗ 
dichten geht ibm fo leicht von der Hand, daß er in biefem 
Fade feinen Meifter bat, und dab er nur feiner ibm ange—⸗ 
borenen und durch lange Uebung vervolltommneten Gewanbts 
beit den Kauf zu laffen braudt, um in wenigen Tagen ein 
neues Stuͤd hervorzubringen. Er glaubte, mit einem großen 
Ruftfpiel gebe es eben fo leicht, und er brauche nur dem Stoff 
auszudehnen. Er hat nun gefeben, baß bamit noch fein gus 
tes Luſtſpiel gemaht wird, daß diefe Gattung mehr Kunft 
und tiefered Stublum erfordert. Hoffentlich wird er num 
bebutjamer zu Werte geben, und falld er wieder einen Ber: 
ſuch auf ber großen Bühne bes Theätre frangais wagen follte, 
das Luftfpiet nicht mehr wie ein langes Baudeville bebandeln. 
Uebrigens hat Seribe bereits Erfag für das Durchfallen feis 
ned Kuftfpiels erhalten; denn faum waren bie aellenden 
Pfeifentöne des Publitums im Theätre frangais verflungen, 
als ibm für feinen „ſchwarzen Domino“ an ber fomifchen 
Oper ein fo raufhender Beifall zu Theil wurde, wie nur 
feine beften Stüde gefunden haben. Diefer ſchwarze Domino 
wirb mwahrfheinlih in wenigen Monaten auf allen großen 
Buͤhnen Europa's erſcheinen; denn er it eine Inftige, acfäl: 
lige Perfon, und Auber bat eine Mufit dazu gebichter, bie 
fid dem beitern Gtoff- trefflich anpaßt. In der Ieyten 
Zeit find die Tuftigen DOperetten, beren man fonft fo viele 
batte, felten geworden. Die Operette hat fig zur großen 
Dper erheben wollen, und ift bis zur Rangenweile ermftbaft 
geworben, Gogar mit Geſchichte will fie ſich befaſſen, und 
dadurch bat fie fih ganz unausſtehlich gemacht. Diefer Vor: 
wurf tann jebod Scribe nicht treffen; denn er bat beim 
Dichten des Terted einer Operette nie vergeffen, baß fie ers 
beitern und eine gefällige Handlung darſtellen fol. Diesmal 
fol er ben Stoff aus Eafanova’s Memoiren, woraus fchon 
mehrmals von bem biefisen Theaterdichtern gefhbpft worden 
tft, entichnt baben, wie benn Überhaupt Niemand bie Me 
moiren ber neuern Zeit fo fleißig gelefen und fo geſchiat zu 
dramatifchen Stoffen benuzt bat, als chen Seribe. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Bon Träumen, Kindern eines müß’gen Girmd, 
Bon nichts als eitier Phantafie erzeugt, 

Die aus fe duͤnnem Stoff ald Buft beflcht 
Umd Mücht'ger wechſeit ald der Wind, 








Meber die Traume 
Bon F. 8. Buͤhrlen. 


„Traͤume find? Schäume!- fagt das Sprüdwort. 
BVoltsrhänmliche Ausſpruͤche find in tiefergründenden Dingen 
nicht immer bie befte Autorität, Die ibuen zum Grunde 
liegenden Beobahtungen find oft zu fehr in Bauſch und 


‚Bogen gemacht, von der Oberflädhe abgefhöpft, und man | 


mag fib in geiſtigen und fittlihen Verhältniffen mit ihrer 
Anwendung in Acht nehmen, Auch darf man fi ftets 
vorhalten, daß bei beitimmten Fällen ein allgemeiner Sap 
niht immer durchhilft. — „Träume fommen aus dem 
Magen!“ fagt Franz Moor, Auch biefer mit ih im Ins 
neriten entzweite Charakter ift ung ein ſchlechter Gewährd: 


mann, namentlih wenn er feine fürdterliben Anwand: | 


lungen durch Reflerion befchwichtigen will. Seine Philofophie 
riecht ſtark nah Schwefel. Dennod halte ich es, nachdem 
ich über ein halbes Jahrhundert lang geträumt und mein 
Träumen feit vielen Jahren beobachtet Habe, im Ganzen 
mit beiden Spruͤchwoͤrtern. 

Man kann die Unterfuhung über den organifchen 
Grund ded Träumens füglich den Phyſiologen überlaffen, 
die und über die verſchiedenen Nervenfpfteme, das Gehirn: 
foftem, das Ganglienfpftem und das beide vermittelnde 
und Träume einleitende fompathetifche Nervenfpftem vieles 


Shalespeare. 





zu fagen wiffen. So gut man über fein „Denken“ Beobach⸗ 
tungen anftellen kann, ohne bie förperlichen Organe und 
Bunftionen des Denkens genau zu fennen, fo fann man 
auch über fein „Träumen“ nachdenken, obne zu wiſſen, 
weiche Nervenfpfteme dabei ihr Spiel treiben. Wir ſitzen 
in beiden Fällen gewiffermaßen vor der Scene; wir nehmen 
das Schaufpiel wahr, fehen, vergleihen, urtbeilen, ohne 
binter die Goulifen zu treten und dem fpielenden Orga: 
nen, der Mafcinerie, wie man zu fagen pflegt, in bie 
Karten zu feben, 

Bon jeher hätte der Menſch bad Aufällige und 
Ungewiffe gern aus feinem Leben weggebracht. Er fuchte 
ed alfo an Sphären, bei denen er Naturgefeg und Megel 
mehr ahnete als kannte, zu Endpfen. Am Geheimnißvollen 
rätbielte er herum, bis er ihm Bedeutungen abzugewin— 
nen glaubte; er machte es zu einer MWerfftätte von Ein: 
flüfen auf fein Dafepn, deren eigentliher Cauſalzuſam⸗ 
menbang viel näher lag. Während er nun das Zufällige 
als einen Ausfluß höherer geheimer Gemwalten zu deuten 
verfuchte, verfäumte er, das Wirkliche in feiner organifchen 
Nothwendigkeit zu erfennen. So that er nun geiftig und 
fittlich zu wenig und zu viel, Er wandte fein Ange nicht 
vollends zum Allwaltenden hinauf, dem er mit hingeben: 
der Pietät Alles anheim zu fielen hatte, was er mit 
feinem beften Wiffen und Willen nicht ändern konnte; fo 
wie er andererfeits ben tiefen organifhen Zufammenbang 
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in feinem geiftigen und leiblihen Weſen, die relative ; Sie kommen und verfhwinden, wer weiß, woher? wohin? 
Nothwendigkeit feiner Individualität, die Naturgefeplichfeit | Sie ziehen fo aͤtheriſch, ſolphidiſch, heimlich und unheim⸗ 
feines eigenften Daſeyns zu beobachten und möglichit zu . lich, bunt und bleich, laut und ſchweigſam, finnig und 
durchſchauen verabſaͤumte. unſinnig, wohlgeſtaltig und carrifirend, wonnig und gräß- 
An den Sternenlauf ward nicht etwa nur der Gang | lich vorüber. Der Träumer iſt ſich ſelbſt ein Märbfel und 
der Witterung, fondern aud der Lebenslauf der Völter | ganz paſſiv der Gewalt des Traumgottes bingegeben. 
und Menfhen gelnäpft. Der Sternenbimmel war feit Im Wachen ein befonnener Menfh, ein geordneter 
den Alteften Zeiten der Webſtuhl, auf welchem durd ge: | Hausvater und Bürger, ein ruhiger Pbilifter und mit 
heimnißvolle, zarte Fäden auch das Schifal des Menfchen: Sachkenntniß langweilig, wird er, kaum auf dem Ohr lies 
geſchlechts, ja des Meinften Sterblichen mitgewoben murde, | gend, ein Dichter, ein Komiter und Tragifer, ein Taufend- 
Je mebr aber die Naturforfbung Licht, DOrduung, Megel künſtler und Zauberer, ein Verliebter und Geliebter, ein 
und Geſetz in die Sternenwelt bringt, deſto mehr löst ſich König, dem ein Kriegsheer, oder ein Sultan, dem ein 
diefe von der Erde los; die Körper rollen ihre eigenen | Harem zu Gebot ſteht; eim Hoher oder großer Meifender, 
Bahnen, ohne auf unfern Kleinen Planeten einen andern | ein Weltumfegler, ein Held, wohl auch cin Näuber, Mord: 
als den allgemeinen cosmifhen, kein Menfcengefhid be: | brenner. Aber fiehe da! die Gattin ruft den Träumer 
ſtimmenden Einfluß zu üben. Selbſt Erfheinungen, | beim Namen, dag Kleine ift unruhig; er macht Licht, fährt 
melde ganze Welttheile berühren, auf ihre Bevoͤllerung in Schlafrot und Pantoffeln, die tolle Herrlichleit ift vor: 
ben bedeutenditen phyſiſchen und pſychiſchen Einfluß äußern, | über und er ganz der Alte, Dod macht er fib Gedanken 
wie Cholera, Per, Hungerjabre ꝛc. find bloß tellurifhe über den Traumſpuk. Er, ber in feinem Dünfel weder 
Greigniffe, die feine und wahrnehmbare Varallare am | von Gott nob Menſchen, weder von der Natur noch von 





Sternenhimmel haben. der Erfahrung guten Rath annimmt, er wähnt nun, der 
Aber noch viele andere Kleinere und näher gelegene | Traum babe ihm etwas Beſonderes jagen wollen, 
Sphären hat der Wahn zu Trägern feiner Ahnungen, (Die Fortfegung folgt.) 


Propbezeiungen, Deutungen, Wengiten und Hoffnungen 
gemacht, heran bis zu den Sügen der Hand. Allerdings 
find fie Lineamente deſſen, der fein eigenes Schidial bat, 





aber nur der Allwiſſende fennt ihren organifhen Verband Cosa rara. 

mit biefem. Eben fo gut fünnte man des Menfchen Ge: 

ſchick aus jedem andern Zuge feines Leibes, ja noch beifer | (Fortfegung.) 

aus feinem Auge, feiner Stimme, feinen Geberden, fei- 

nem ganzen Habitus deuten. Wo aber die ganze phofiogno: An einer Stelle, wo ein hoher Gartenzaun ihn vor 


mifhe Weisheit, wo bie umfihtigften und potenzirteften : unbefheidenen Blicken verbarg, blieb Raimund ftehen, 
Eombinationen nicht binreihen, mie follte ed die Wahr: wiſchte fi den Schweiß von ber Stirne und fagte tragifch 
nehmung eines hoͤchſt untergeordueten und für ein Men: zu fich felber: „So wäre alfo dad Schrecliche erfüllt! ich 
fhenleben ganz unbedeutenden Zuges? ' Bin verliebt und darf nicht mehr daran zweifeln. Ber: 

Durd alle die augurifhen, nefro: und chiromantiſchen liebt! in wen? In eine gewiffe Albrecht, kommend, wer 
Blendwerke ift der Menſch der Zufälligfeit, der er entgehen weiß woher, gebend, wer weiß wohin? Ich fchelte mich 
wollte, erſt recht unterthan geworden. Bei der alten Zei⸗ | aus, ich ärgere mich — aber fie bat fo fhöne Augen! — 

| 


chendeutung nabm aber der Ganfalzufammenbang der | Wäre fie nicht eine Dame von Eid, eriftirte der ver 
Greignife feinen Weg durch die Abfihtlichkeit und ſchlaue wuüͤnſchte Bruder nicht, der blinde, unangenehme Wächter, 
Berechnung der Deuter, Wer Karten und Kafferfag für | könnte fie meiner Liebenswuͤrdigkeit widerſtehen?“ Er 
Orakel hält, der bringt fih um das fromme Gefühl der | Enöpfte den Mod bis zur Halsbinde zu, bob die Finger 
fittliben Entwidlung feines Daſevns. wie zum Schwur gen Himmel und ſprach pathetiſch: "Ich 

Der belle Verftand ift endlich dahin gefommen, des | will fie nicht wieder ſehen!“ Indeſſen ſchlug die Stunde, 
Menfchen formelles und materielled Geſchie nah Zeit und | die in’d Theater rief; unmwilführlib grif Raimund nah 
Raum ꝛc. für unbeftimmbar, von Umftänden und Zufällen | dem Abonnementsbiller in feiner Taſche. Dann eilte er 
abhängig zu mehmen, über fein inneres, moralifhes | fpornftreibs in bad Kaffeehaus, trant mit vollen Zügen 
Schickſal aber geradezu auszuſprechen: Er, der Menſch fep | eine halbe Flaſche Champagner und war im Schanfpiel: 
eg jelbft Durch feinen Charafter, baufe, bevor der Vorhang in die Höhe ging. 

Träume — bad war von jeher auch eine recht Das Haus war beträchtlich gefüllt; dem jungen Herrn 
ergiebige Fundgrube für den Aberglauben und Wahn. Sie | wurde unbehaglih unter der Menge von befannten, fras 
flammen aus dem unergruͤndlichen Reich der Phantafie, genden Gefihtern. Eine herzhafte Idee, des Champagners 


1235 


Kind, ftieg im ihm auf, @r lief auf die Bühne, was er 
noch nie geihan. Dem Freigebigen öffneten ſich die ver: 
botenen, gebeimnifvollen Raͤume. Er ſchoß feine Blicke 
rings number: fie fanden bald die Gefuchte, die er nicht 
mehr hatte fehen wollen. Madame Albrecht ftand allein, 
von ter Ecene fommend, in fich geichrt, die Augen auf 
den Boden gebeftet. Der muthige Naimund redete fie an; 
erftaunt und fremd hörte fie ihm zu. Seine gemohnte 
Gefhwäßigkeit wollte nach langer Unthätigfeit wieder im 
vollen Glanze auftreten, und er plauderte einige Zeit 
Galantes, Verliebtes, Nuhmrediges und Albernes durch 
einander, als die falte Frage der Schaufpielerin: „Mas 
ſteht eigentlih zu Ihren Dienften? ich verftehe Sie nicht,“ 
ihn gählings aus der Faffung brachte. — „Entſchuldigen 
Sie mid,“ ſtammelte er und fhlihb in einen dunkeln 
Winkel, um an den Nägeln zu kauen, fein Ungeſchick zu 
verwuͤnſchen und ben Gegenftand feiner Neigung veritohlen 
von Ferne zu beobachten. 

„Hat nicht Jemand mit dir geredet, Caroline ?* fragte 
ein Mann, der behutiam längs ber Couliſſen einbertappte, 
„@in Herr, den ich nicht fenne, den ich nicht einmal ver: 
ftand,* antwortete Caroline gleichgültig; ner ſcheint ſich 
von einem Gelage bieher verirrt zu haben.“ Dann ftrei: 
chelte fie guͤtig die Wangen des Blinden und fagte zärtlich: 
„Du baft Langeweile, lieber Theodor? Sep zufrieden, nah 
dem dritten Aufzug iſt meine Molle zu Ende und mir 
gehen nach Haufe. Ich babe geforgt, daß deine Lieblinge: 
fpeife dich heute Abend erfreue.“ — „Ab, Caroline!“ 
feufzte der Blinde, „nur beine Liebe iſt's, die mich erfreut, 





Melde Laſt bin ich für dich! Wenn der Direktor feine | 


Drohung verwirflicte, mich zu entlaffen, weil ich einem 
angeiebenen Manne mit gutem Recht die Thüre gewielen, 
was wirbeit du alsdann — ach, was würde ich beginnen 7 
— „Du mahft mid böfe mit deinen Zweifeln, Theodor, 
Werden wir um unfer Ausfommen verlegen ſeyn? Sind 
wir’s bis jezt geweſen? Falle Muth; ich bin dem Direltor 
bier unentbehrlih, und wo ich bin, mußt auch du ſeyn. 
Vergiß nicht, daß wir einen Brief erwarten, ber unfere 
Armuth in Wohlitand verkehren wird.“ Die tröftlice 
Stimme der Frau verhehlte die Vefuͤrchtungen, die fi 
auf ihrem Geſichte ausipraden. „Sie find in Noth,“ 
flüſterte fih Raimund zu und entfloh in die Gonlifen 
gegenüber; „der Engel wird mir von Stunde zu Stunde 
intereffanter !“ 

Während feine Hand in der Taſche mit Gold klim— 
perte, ftarrte er fein boldes Vis⸗-a-vis unanfhörlik am. 
Der Bruder hatte fih von ihr entfernt. Der Friſeur 
trat zu ihr, um einige Locken ihres Haares zu ordnen. 
Raimund glaubte zu bemerken, dab die Dame, in nad: 
läffigem Geſpraͤch mit dem Kuͤnſtler begriffen, einigemal 
ſcharf berüberfah, daß auch der Friſeur einmal den Blid 
nah ihm richtete. „Bravo, fie ſpricht von mir!“ "dachte 


er felbftgefälig und verboppelte dad Feuer feiner Augen. 
Er hatte diesmal recht gefehen. Die Schaufpielerin, feine 
Yufmerkfamfeit beachtend, fragte den Frifeur: „Sagen 
Sie mir doch, wer it der Herr In jener Gouliffe + — 
„@in Fremder, meine fhöne Madame, Er nennt fih 
Raimund, von Maimund, mas weiß ih? Wir Alle 
beißen ibn von, weil er außerordentlich reich fepn fol. 
Der einzige Sohn, ledig, ein Iuftiger Bruder.“ — „Rai: 
mund? MWiffen Sie nit, wo er daheim, was feine 
Geſchaͤfte, warum er bier verweilt?“ — „Ein Ungar, fo 
viel ih weiß, meine Schönfte; aus Preßburg, oder body 
aus der Gegend; ein deutſcher Ungar nämlih, von deut: 
ſchen Eltern, gefbaftdlos, auf der Durcreife nach Paris 
begriffen.“ — „Ich danke,“ erwiderte die Albrecht kurz, 
und ging ruhig in dad Antleidezimmer. Nach einigen Mis 
nuten wußte Naimund bereits, was ihm der Coiffeur, 
auf ein Trinfgeld zielend, zu entdeden begierig war, und 
in feiner Bruft gingen die ftolgeften Hoffnungen auf. 

Mie wurde ihm aber erit zu Mutbe, da er nah fur 
zer Abwefenheit die Huldin feiner Gedanken wieder er— 
feinen, in feine Nähe Fommen fah, und beutlih wahr: 
nehmen mußte, dab fie ibm jezt verftoblen betrachtete, 
wie er zuvor fie angefeben! Einigemal begegneten feine 
Blicke den ihrigen, und er bemerkte in den Augen der 
Künftlerin einen hinreißenden feuchten Glanz, eim mild: 
glimmendes Feuer, das alle Herrlichkeiten des Lebens, 
Wohlwollen, Mitgefühl, Freundfhaft, Liebe und Scehn: 
fucht verrietb, Sein Champagnerraufh mar erlofhen, bie 
Schüdternheit des fhmahtenden Licbhaberd war an bie 
Stelle getreten. Nicht um eine Million wäre er im 
Stande gewefen, nur ein Wort zu feiner Niobe zu reben, 
aber taumelnd vor Entzitden ſtuͤrzte er in’d Freie. Er 
jubelte fein beginnendes Gluͤck zu den Sternen empor, er 
folgte von Ferne wie auf Filzſchuhen dem heimfehrenden 
Gefhwilterpaar; er merkte fih genau bie Strafe, bad 
Haus, die Thüre, dad Stodwerk, an deifen Fenſtern Ca: 
rolinens Schatten fhwanfte; er küßte die Schwelle, wor: 
über Garolinend Fuß gegangen. Als dann fpäter das 
Publikum das Theater verlieh, und ein Jeder feinem Urs 
tbeil Luft machte, ald die Albrecht von allen Zungen ges 
nannt und gepriefen wurde, und fogar die Damen ihrer 
beifällig erwähnten; als einige Enthufiaften mit Brillen 
und Baͤrten an Raimund veriberrenommirten und riefen: 
„Wer von ihr geliebt würde, märe ein Gott!“ ober: 
„Ihr Herz und eine Huͤtte!“ oder: „Auf Ehre! fie allein 
vermoͤchte mich zu feſſeln und wäre meiner werth!“ ba 
brummte der junge Dientier vor fih bin: „Ihr Gimpel 
ſeyd Alle nicht würdig des hoͤchſten Glüdd, deſſen Mor: 
genrörhe mir aufgegangen ift. Ich darf nicht zweifeln, 
daß fie mir ihe Herz gefchentt, und ein Weiteres will ich 
ſchon morgen erfahren!“ 

Die Wortjegung folgt.) 
— ⸗— 
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* 
Aorrespondenz- Nachrichten. 
Paris, December. 
(Hortfegung.) 
Ecribed ſchwarzrr Domine, Strauß. Meue Caſinod. Dbeon, Orfila. 


Einige Unwahrſcheinlichteit muß man bem Dichter zu Gute 
balten; auch weiß man nicht recht, in welchem Zanbe bie Hands 
Tung vorgeht, wahrſcheinlich in Weiſchland, da die Namen 
welſche Endungen haben und eime Mebtiffin darin bie Hauptrolle 
ſpielt. Diefe erſcheint als ſchwarzer Domino auf dem Balle 
und gewinnt bafeleft bie Kiebe eines jungen Diplomaten, 
zeigt ſich ihm dann als junge Bäuerin und zulezt ald Nonne, 
Das Städ wirb jest afle Abend aufgeführt, Auber, beffen 
mufitalifches Auſehen in ber Testen Zeit etwas gefunten war, 
Hat fi durch diefe neue Eompofition wieder genoben, Wahr: 
fopeintig wird man num balb in den Eoncerten und auf ben 
Straßen bie Arien ber beliebten Operette fingen hören, und 
Mufarb wird nicht fAumen, fie zu Tanzquadrillen umzuſchaf⸗ 
fen. Diefer Mufarb bat jest auch einige Mühe, fih in Ans 
fehen zu erhalten, ſeltbem WBalentino und Dafresne ein befr 
fered Abendconcert als das feinige eingerichtet baben. Der 
Strauß’fgen Walzer unb bed Strauß'ſchen Mufithors ift 
dad Dublitum bald müde geworben. Gein Name ift baber 
Bereits mwieber vom Muſard'ſchen Concertzettel verſchwunden, 
und wahrfcheinfich kehrt er nun, mit Paris wenig zufrieden, 
wieber nach Deutſchlanb zuruͤct. Walzer find Hier nur eine 
Mebenſache auf ben Bällen; Eontretänge find unb bleiben bie 
Hauptſache. — Unterbeffen wurde auch bad vielbefprodene 
Paganiniſche Eafino eröffnet; aber hier ift dad Publikum bald 
enttänfcht worben. Man batte in ben Zeitungen bie toftbare, 
ja prachtvolle Einrichtung biefed Eafıno gerähmt, welche alle 
andern Unftalten biefer Urt verbunteln follte, unb im ber 
That haben ed die Unternehmer an Pracht micht fehlen lafs 
fen, Eoncert: und Baufäte mit ſchoͤnen Vergoldungen, Mas 
kereien und großen Spiegeln, Geſellſchafteſaͤle, ein Bartem, 
Beltungen aller Urt, gefellige Spiele und fogar ein fichendes 
Mufitgor, Turz Alles, was zum Vergnügen und zur Ins 
terbaltung einer Abendgeſel ſchaft beitragen kann, war vers 
ſprochen, und obendrein follte Paganini’s geniales Wiolinfpiel 
zuweilen bie Abonnenten emtzüden. An ben Abenden, ba 
biefer Wirtuofe auftreten wollte, folten auch Nichtabonnenten 
gegen eim einziges Golbftäd von zwanzig Franten zugelaffen 
werben, was bei ber ungrmeinen Pracht als ſehr billig bars 
geftelt wurde. Sogar bie Geſchichte des Hotels, worin bad 
Eafino ſich befindet, wurbe in ben Tageblaͤttern erzählt, um 
bie Beute noch mengieriger zu machen. Es ift nämlich bafs 
felse Hotel, welches unter ber Regierung Lubwigs XV, ber 
Prinz von Roban Soubiſe der DOperntängerin Guimarb zum 
Geſchent machte, wobei man berim nicht ermangelte, zu gleis 
her Zeit gu erwähnen, baf ber Bruber biefed Prinzen, 
Prince de Gucmende genannt, banferott wurde und 27 Milz 
lienen Livres Schulben hinterließ. Balb erfuhr das Puslis 
tum; baß ed auch jept mis bem Hotel ber vormaligen Operns 
tänzerin fi nicht ganz rein verbalte, Die Poligei war 
nämlich babinter gefommen, wie man bebauptet, daß bie 
Unternehmer bed Eafino‘% Eoncerte und Bälle bloß als Wors 
wand gebraucht, und baß ihre eigentliche Arbeit fey, Hayarbs 
fplele zu treiden, jedoch unter dem Namen vom geſellſchaft⸗ 
Tigen Spielen. Da nämlich die privilegirten Gpielnäufer 
burch einen Beſchluß der geſeygebenden Sammern, welder 
zu einem Geſetze geworben ft; am sflen Januar 185% afe 
geſchloſſen werben und tänftig keine Spielbant mehr in Frant⸗ 


reich beftehen darf, fo feinen einige Spekulanten auf dem 
Einfall getommen zu ſeyn, unter verfiedenen Vorwaͤnden 
Heinere Spieihdufer einzurichten, ber bffentiſchen Wufmerks 
famteit aber durch Nebenſachen, wie Mufit und Tan, eine 
folge Richtung zu geben, daß man dem eigentlicgen Zwed 
ber neuen Anftalten nicht merte; aber deſto aufmerffamer tft 
jezt die Polizei, und es fol daher bereits von ihr dem as 
fino angıfändigt worben ſeyn, daß es fid, falls es beſtehen 
wolle, ber Hazardſpiele zu enthalten habe. Dies iſt benn 
ein großer Strich durch bie Rechnung ber Unternehmer, 
welche nur dur Belbipiel den großen Aufwand, dem fie im 
dem berüchtigten Guimard'ſchen Hotel gemacht hatten, zu 
declen hofften. Es ift für Paganini hoͤchſt unangenehm, da 
er zu ſolch einem Unternehmen feinen Namen geliehen bat, 
ber wur ald Dedmantel dienen folte, Schr wahrſcheinlich 
wußte er bad wahre Werhältniß mit; aber wie tomnte er 
felne Einwilligung geben, ohne fi vorher genau zu erfuns 
bigen? Uebrigens hat er bither fih noch nicht hören laffen. 
Die Heinen Tageblätter behaupten, man babe tkm Bloß in 
ben glänzenden Saͤlen umhergehen fehen. — Ein anderes 
großes Caſino iſt in einem andern Gtabireviere, in ber Rue 
St. Avoie, erbfinet worden; es heißt Cercle colonial; wahr: 
ſcheinlich wird es auch Eoncerte und Bälle geben, wenigftens 
für die Abonneuten. Dagegen bat das linte Seineufer jejt 
wieder ein Schaufpiel im Ddeonfaale, den man ganz; neu 
eingerichtet und verziert bat, wahr ſcheinlich auf Staatöfoften, 
ba ber Saal dem Staate, oder eigentlich ber Pairdtammer, 
feiner Nachbarin, gehdrt. Weil jedoch teine beſondere Truppe 
vorhanden If, fo hat man die Reitung der Bühne einſtweilen 
bem Theätre frangais amvertrant, weiches fomit jeben Abend 
zwei Schauſpiele zu verſehen bat, Dies ift num wieber eine 
unüberlegte Einrichtung, die nicht lange Befichen fann, Schon 
fruͤher fpielte eim Theit der Truppe des Theätre frangais auf 
ber Dbeombähne, aber nur zwei⸗ ober dreimal in ber Woche. 
Ein tägliches Schauſpiel bat ſich im diefem Gtabttheil nie— 
mals halten künmen, und ſchwerlich wirb dies jest der Fau 
ſeyn, ba ber Mbendzerftreuungen noch mehrere find als vors 
mals, Auerdings rechnet man auf bie Studenten, welche im 
der Gegend, wo das Dbeom Liegt, ſehr zablreich find. Um 
igretwillen bat man auch wohl bie alten Eintrittöpreife 
berabgefegt, bagegen aber, wie in andern Theatern, bas 
Parterre vertleinert und dad Orcheſter erweitert. Bisher bat 
bie Truppe meiftend nur Gtüde aus dem ältern Repertoire 
des Theätre frangais gegeben, welches vielleicht abſichttich ge 
ſchleht, um der ſtubirenden Jugend wieder Seſchmaci für bie 
alttiaffiichen Trauer⸗ und Kuftfplele beizubringen. — Die 
Mufie iſt jept am ber Tagesordnung; fogar ber Doven der 
mebizinifdhen Fatultaͤt, Orfila, bat es micht unter feiner 
Würde gehalten, ſich an bie Spitze eined Vereins zu ſteulen. 
welcher ben Zwect hat, ben Geſaug unter ben arbeitenten 
Elaffen zu verbreiten. Betanntlich war Orfila fonft ſelbſt 
ein ausgezeichneter Sänger, und bat In mandem Privat: 
eoncerte Bravourarien gefungen. Es fehlte nicht an tabelns 
ben Stimmen in ben Meinen Xaaeblättern, welde es febr 
mißbilligten, daß ınan bie Kunſt ypopularifiren mwole. Das 
durch, meinen fie, höre fie auf Kunſt zu ſeyn, und werde 
etwas, bad gar feine Achtung mehr verbiene, Allein Künfts 
ler, Birtuofen will man ja auch aus ben Handwerkern nicht 
machen; bloß den Gefhmad fr eblere Verguügnngen als 
Schenten und Tabagien will man ihnen beibringen, umb fie 
in Stand fegen, etwas Befferes zu fingen, als Gaſſenbauer. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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4. 


Die Gerberftrafe if eine der enaften und unreinlich⸗ 


ften von Seeburg. Geringe Handwerker und arme Leute 
bewohnen fie; in die hohen und dunfeln Häufer ſcheint 
nur felten-die Sonne. In diefem geräufhvollen, aber 
traurigen Stabttheile hatten die Mitglieder der Schau: 
bühne — in Heinen Städten eine Urt von Parias, ver: 
mieben von Hohen und Niedern — ihre Quartiere gefunden. 
In dem dritten Stodwerfe eined dieſer unwohnlichen 
Häufer, in einer dürftig möblirten Stube ſaß Madame 
Albrecht an einem Tifche, den Kopf in die Hände geſtuͤzt, 
und in einen vor ihr aufgefchlagenen Brief ftarrend, den 


fie immer wieder und wieder las, auf den hie und da eine | 
Alles war ftille um fie ber, nur | 


bittere Zaͤhre tropfte. 





die Schwarzwälderubr an der nadten Wand pidte ihr eins | 


fchläferndes Lied; dann und wann ftreifte eine Winterfliege 
an die Saiten ber Guitarre, die im Winkel lehnte. Die 
Garderobe der Molle von vorigen Abend lag noch unor: 
dentlich auf den paar Stühlen umber. Es war leicht zu 
feben, daß der Brief die Bewohnerin der ärmlichen Stube 
bei ihren Aufräumgefhäften überrafcht hatte. 


Endlich erhob Caroline die Augen zum Himmel und 
faltete die anfgeftüzten Hände. Ihre leidendvolle Miene 
ſchien zu fagen: „Gott! mit welden Hoffnungen babe ih 
diefes Dlatt entfiegelt, und mie ſeh' ih mich getäufcht !“ 
Dann fprac fie leife, indem fie aufftand und im Zimmer 
bin und ber ging: „Ich will ihm noch nichts von dieſem 
Briefe mittheilen. Ih will noch einige Tage marten, 
damit ihn, den Unglüdlichen, den Verzagenden, die Ber: 
zweiflung nicht übermanne.“ Nah einer Pauſe feste fie 
erröthend hinzu: „Noch ein Geheimniß zwifhen ung! 
das zweite feit geftern! Welche Unruhe in meiner Bruft! 
Mangel und Neue drüden mid zu Boden — die Zufunft 
droht finfter und ein neues Leiden ift gefommen, mein 
Herz zu zerreißen, ein Leiden, das ich in mir verfchloffen 
halten muß. Die Mitrheilung, der Austaufh der ge: 
heimften Gedanken ift fonft eine wohlthätige Pflicht zwi⸗ 
(den Ungluͤfksgenoſſen, und ih muß ſchweigen? Fa, ich 
muß, er darf noch nicht erfahren —" , 

Sie fezte fih wieder, ſchob ben Brief zur Seite, er: 
griff mehanifh die Feder und fhrieb, in Gedanken ver 
funten, Raimunds Namen wohl ein Dugend Mal auf dag 
vor ihr liegende Papier, Schmerzlich laͤchelnd fagte fie 
zuweilen während dieſer Feberübung: „Er Könnte helfen ; 
ein Wort von ihm, nur eime großmuͤthige Walung feines 
eiteln „Herzens, und wir wären geborgen! — Aber, würde 


er das Wort fagen ? würde er einem edeln Gefühl Raum 
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geben wollen? Wie darf ich wagen, mid an ihn zu wen: 
den? Welche Folgen könnte ein folder Schritt für mid 
haben? Schmach und Hobn wären nur zu gewiß der Preis 
meiner Demuͤthigung!“ Seufzend ließ fie die Feder fallen 
und öffnete haftig eine Schublade, aus ber fie ein Meines 
Medaillon nahm, weldes fie mit convulfivifher Zaͤrtlich⸗ 
keit an die Lippen druͤckte. „Wenn du noch lebſt,“ ſchluchzte 
fie, „wenn du noch dann und wann meiner gedenlſt, o 
fo füftere dir die Ahnung deiner trauernden Seele zu, 
daß mich die gerechte Strafe ereilt, im Uebermaße ereilt 
bat! Fluchteſt du mir? dein Fluch hat ſchreckliche Früchte 
getragen. Vergabft du mir? ich darf es nicht hoffen. 
Wäre es aber, fo bete für mich in dieſer angſtvollen 
Stunde, daß die Vergeltung endlich ihr raͤchendes Schwert 
miederlege. Ih Fann’s nicht mehr ertragen — und 
fhweigen!« Sie verbarg dad Bild unter ihrem Schnupf⸗ 
tuche und ſtieß finfter die Worte heraus: „Ih MWahnfin- 
nige! dieſes, gerade biefed Bild follte ein Talisman gegen 
mein Elend feyn 7* 

Sie hoͤrchte: unfichere Tritte famen die fteile Treppe 
herauf. „Wie? follte er fchon zurüd fepn? Im welcher 
Stimmung fände er mich?“ Gin befheidenes Klopfen 
verfündigte einen fremden Beſucher. — Garoline, zuſam⸗ 
menfahrend, aber fogar in ber hoͤchſten Betruͤbniß die 
Meiblichkeit nicht verleugnend, gönnte dem Spiegel einen 
Augenblid, ehe fie dem dringender Klopfenden bad „Herein“ 
zurief, — Raimund trat in das Zimmer. — Seine Ber: 
legenheit war außerorbentlich; er fand nicht Worte, nur 
Verbeugungen ; aber Carolinens Beſtuͤrzung war viel 
größer ald die feinige. Ein Nebel, wie ber des Schwin- 
dels, flog über ihre Augen, ihre Zunge verfagte ben 
Willkomm, ihre Knie zitterten. Raimund, als er bie 
Blide erhob, ſah die blaffe Frau wanten, finfen, fing fie 
auf in feinen Armen und führte fie zu dem Seffel, den 
fie faum verlaifen. 

„Mein Gott!“ fiammelte er, „was ift geſchehen? 
Sie werden ohnmähtig? Wie kann ich helfen?“ Mabame 
Albrecht ermannte fi, fie richtete fih auf. Ich danke 
Ihnen,“ lifpelte fie, „mein ſchwacher Körper, meine Ner: 
venleiden tragen die Schuld biefes fonderbaren Empfangs.“ 
— „Wenn ich nicht Thränenfpuren in Ihren himmliſchen 
Augen fähe,“ entgegnete Raimund Fleinlaut, „fo würde 
ich glauben, daß mein Erfcheinen Sie unangenehm betroffen 
babe,“ — „Im Gegentheil, ih verfihere Sie, im Gegen: 
theil,“ verfegte Garoline eilig. Sie ſchwieg dann, als 
hätte fie eiwas Unbefonnemes gefagt. Uber ihre Mugen 
ruhten, wenn auch feucht von Bähren, mit dem innigften 
Wohlgefallen auf dem jungen Mann. Diefes bemerfend, 
faßte er neuen Muth, ergriff bie bebende Hand der Dame 
und ſprach: „Wahrhaftig? Uber Sie haben geweint, kön: 
nen mir’s nicht verbergen. Die Urfache dieſes Grams — 
laſſen Sie mid biefelbe willen.“ — „Nun denn, Herr — 


Herr Raimund; Sie mögen’E erfahren: Gersdorf ift heute 
von ber Diretion abgebanft worden. Ich mollte fein 
Schickſal theilen, oder ihm bei der Bühne feithalten. Der 
Eigenfinn des Unternehmers bat auch mich entlaffen. In 
wenigen Wochen find mir ohne Brod und — ad, ohne 
Ausfiht auf Verforgung! Der Winter hat begonnen, bie 
Schaubuͤhnen haben alle ihre Fächer mohl befest; endlich 
der Zuftand Theodors — Eine namhafte Runftanftalt hat fi 
meines geringen Talents noch nicht erbarmen wollen; 
eine wandernde Buͤhne ift nicht leicht geneigt, einen Blin- 
den anzuftellen, und doc find die Befoldungen fo Arms 
lich, daß die Gage bes einzelnen Mitglieds nicht hinreicht, 
zwei Perfonen zu erhalten: — denken Sie fi unfere Lage. 
Theodor ift in Verzweiflung. inige feiner Kameraden 
haben ihn vor dad Thor geführt, um feinen Verdruß mit 
einem Glaſe Wein zu verſcheuchen.“ — „Recht, recht. Ich 
begegnete Ihrem Heren Bruder mit feiner Gefellichaft 
unter dem Thore,* fiel Diaimund ein; „feine Abweſenheit 
gab mir den Muth, Sie in Ihrer Wohnung aufzuſuchen.“ 
— Ich verftehe nicht — was iſt zu Ihren Dienften?« 
Erft jezt entzog Caroline dem jungen Mann ihre Hand. 
Er machte fich dafuͤr mit feinem Hut zu fhaffen und begann 
ftotternd die Lektion herzuſagen, die er fi auf dem Wege 
zur Gerbergaffe aufgegeben hatte, Er brachte confufes 
Zeug durcheinander vor: Huldigungen, der Kunft geweiht, 
Huldigungen, der Schönheit dargebracht, glühende Wer: 
fiberungen ewiger Liebe, ſchmelzende Bitten um etwas 
Gegenliebe, befcheidene Worausfegungen der Erbörung, 
Andeutungen, wie febr er des Gluͤcks werth fen, Fresko— 
gemälde eines glänzenden Looſes, das die Künftlerin er: 
warte, und bergleihen mehr. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Ueber die Träume. 
(Bortfegung.) 


Träume follen nicht etwa nur ruͤckwaͤrts deutend auf 
die Vergangenheit ded Menfchen ein bald beiteres, balb 
trübes Licht werfen, fie follen aud in geheimen Bildern 
feine Zukunft andenten und ihm entweder naͤchſtkommende 
Greigniffe oder in mpftifhem Keime die Entwiclung feines 
Dafennd vor Augen bringen. 

Hätte ih nur je Etwas von biefer bivinatoriichen 
Kraft des Traumes bei mir bemertt! — Menn einer 
meiner Träume ruͤcwaͤrts zielte, fo ging er gewöhnlich 
anf meine jüngern Fahre zurid. Ih war noch Ober: 
gymnaſiſt, ift ftand im Eramen, ich hatte das Lektions— 
fieber, oder ich kam zum Drgelgefang zu fpät, bie Gloden 
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hatten audgeläutet, die Muflt wartete auf mid, ober ich 
batte den Mantel zur Leiche vergeffen, fam im runden 
Hute, der Gantor machte ein zorniges Geſicht. Stets 
machte fih ein Hinderniß, eine Hemmung und Stodung, 
ein Fehler, eine Fatalitär in meinen Träumen bemerkbar, 
und noch cher befam ich Gpmnafialprügel, ald daß ic 
beim Stubentenfümaufe bad Gaudeamus igitur gefungen 
hätte, — Bon der Urt waren die erftaunenswürdigen 
Auffhlife über meine Vergangenbeit. 

Daß unfere Träume fo gern die Mitteljahre über: 
fpringen und in die frühern Jahre zurüdgeben, mag ung 
nicht wundern, Diefe waren mit Urſpruͤnglichem, Mein: 
menſchlichem, fpesififh Neuem, mit tüchtigen Obieftivitd: 
ten, mit ſtark wechfelnden Empfindungen erfüllt, während 
fib in unſerm Mittelalter wenig Phantaftifches zutrug 
oder von uns als folhed aufgenommen wurde. Gibt es 
doch viele alte Kindskoͤpfe, denen es auch im Wachen im: 
mer von ihren Jugendjahren träumt, die ſtets auf ihre 
Schul: und Studienjahre zurüdtommen, weil fie damals 
noch ein wenig poetifch geftimmt, noch nicht von den 
Debonnanzen des Philifterthbums in das Boddhorn ber 
Alltäglichfeit geiagt waren, — Poetifch dürfen wir ja Alles 
nennen, wad ben Menfhen im Ganzen feines Weſens 
ergreift und aufregt und eine Totalität bee Lebens in ſich 
abfpiegelt, während Profa jede Beſonderheit ift, in ber 
fein Lebendfaft ber allgemeinen Naturtraft fich bewegt. 

Wenn aber vom prophetifhen Hinausdenten bes 
Traumes in bie Zukunft die Frage iſt, fo muß ich offen 
betennen, daß mid; nie ein Traum ſolcher Art unheimlich 
erſchreckt oder hoffnungsvoll begiädt hat. Wielleicht hätte 
er fein Wahrfagerifhes aus dem verftändigen Hellichen 
des Wachens entiehnen können. Doch auch bier dringt 
fein Blid in die Zukunft, ed wäre denn don einer Nealität 
die Mede, bei welcher alle organiſchen Lebendbedingungen 
des Wachsthums oder Welteng, des Steigend oder Sinkens, 
der Dauer oder der Zerftörung auf flaher Hand daliegen. 

Daß wie in der Geſchichte der Nationen nicht in die 
Zukunft (hauen, ift fein Wunder, weil und die zuſam⸗ 
menwirfenden Faltoren, die aus der Nähe und Ferne be: 
dingenden Momente nicht gegeben find. Der Umfichtigfte 
fieht diefe Schrante feines Vorherwiſſens immer am beiten 
ein. Uber befremden möchte es und, daß wir unfer eige: 
ned Meines Schidfal nicht errathen, da doch im dieſem 
engen, und fo befannten Areife ein Berehnen der Ent: 
wielungsgefege wohl anſchlagen follte. Dennoch ift dies nicht 
der Fall, Wir, die wir mit unferm eigenem und unferer 
Angehörigen Weſen fo innig vertraut find, können für 
unfere und ihre künftige Klugheit, Belonnenbeit, Eittlid: 
feit nicht ſtehen, können die Entfaltung und Nachhaltigkeit 
der phoſiſchen und intellektuellen Kraft nicht beftimmen, und 
ebenfowenig fönnen wir die Geftaltung unferes und ihres 
Lebens nad feiner Außern Form voraus ahnen, 


t 


Wie folte nun im Traume, ber angenblidlichfter 
und fubjeftivften Erſcheinung unferer regellofen Imagina— 
tion, ein vorbildliher Keim deſſen liegen können, was 
fih aus ben mannichfaltigften phyſiſchen, geiftigen und 
fittlihen Potengen, aus Angeſtammtem, Ungeborenem, 
Ungebildetem , Hufgenommenem , Aufgenöthigtem, aus 
Freipeit und Nothwenbigfeit, Vernunft, Glück und Zus 
fall zur Einheit unferd Lebens zuſammen geftaltet? Wem 
von uns hat ein Kindertraum feine Jünglingsjahre, ein 
Jugendtraum feine Mannesſchickſale vorher angedeutet? 
Hat und aber kein Traum bie Hauptformationen unſers 
Lebens, Stand, Eheftand, Hausftand, birgerliche Geltung, 


: ernfte und heitere Intereffen ıc., vorahnen laffen, fo moͤ— 


; gen wir auc feinem das Recht einräumen, und über un= 


fere Zufunft zu erfreuen oder zu erfchreten. Und das ift 


nun von Gottes wegen fo. Die Aufgabe des Lebens wird 
| von und durch Unftrengung unferer Gefammtfraft, und 





gerade dadurch gelöst, daß wir das Fazit nicht voraud« 
wiffen; ja, id halte es für eine fittliche Ungezogenheit, 
ed vorauswiffen zu wollen, für die Anzeige einer innern 
Gottlofigkeit. 

Mit dem Zutreffen von Andeutungen ift es wohl, 
wie mit allen Vorherfagungen aus nicht:urfählichen Mo- 
menten. Man macht von dem feltenen Treffer ein unge 
meines Aufheben und verfchmeigt fih und Andern bie 
Nieten. Man wird wohl mit geträumten Nummern 
nicht öfter im Lotto gewinnen, ald mit ungeträumten, 
nur wird ein getraͤumter Treffer bei allen Traumdeutern 
eine ungeheure Senfation machen, obwohl dad Gluͤc eben 
fo zufällig war, als im andern Falle. 

Wie wenig bad Beobachten, Forſchen und Nachdenken 
über natärfihe Erfheimungen ber Meiften Sache fey, kann 
Jeder merken, ber fi bamit beihäftigt, Problematifhes 
feitzuhalten und die mannihfaltigfteen Wahrnehmungen 
darauf zu beziehen. Wer auf feine Träume merkt, ber 
wird finden, daß die allermeiften fi am abgebrocdene Faͤ— 
ben des vergangenen Tages, an Geſchautes, Gedachtes, 
Geleſenes, Gehörtes, Empfundenes ıc., anfnipfen, daß 
ſich hiebei Verfbiedenartiges in eine Scene, wohl auch im 
einen Eyllus verbindet, und in der regellofen Phantafie 
zu einer Karritatur des Erlebten ıc,, zu Anamorphoſen 
der Geftalten des Tages ausbildet. Unter zehn Träumen 
kann man immer neun fih auf dieſe Weiſe erflären; und 
im Verlanf der Jahre und ber Beobachtung bin ich dahin 
gefommen, baß ich mich mad einem gehabten Traume 
mehr wundere, wenn ich im ihm eine ganz frei ſchwebende 
Phantafterei, als wenn ich die Unalogien zu feinen Bil 
dern in ben Anregungen bes verfloflenen Tages finde. Im 
erftern Fall ift man oft nur zu vergeßlich ober nicht ges 
übt und fharffinnig genug, 

(Die Fortfegung folgt.) 
— ——— 
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Aorrespondenz-Hachrichten, 


Paris ’ December. 
Beſchluß.) 


Drfile. Champion au petit mantcau bleu, Vidocq. 


Um dieſem Kalente fehlt es in Frautreich ſehr, und 
man muß e6 daher Höher geftellten Männern, wie Orfila 
umb andern, Dant wiffen, baß fie ihren Einfluß bazu bes 
augen, bad franzdfifche Volt etwas mufitalifcher zu machen, 
als «3 biöher war. Die fleinen Zageblätter thun aber bad 
Gegentheil, wie man aus folgendem fiherzbaften Bericht fes 
hen kant, bem eines derſelben, Wigaro, dem Doyen Drfila 
Keilegt, indem ed behauptet, bei feiner lezten Wifitation ber 
me biziniſchen Schulen habe er ſich nur nad dem Zuſtand ber 
Muſit ertundigt, und Berichte wie folgende an's Miniſterium 
eingefendet: „Aus Montpellier. Zuſtand der Studien am 
der mediziniſchen Fakultät. Die Zöglinge wohnen fleißig bem 
dramatiſchen Borftellungen bei. Sie haben hier eine ziemlich 
gute Gingmethobe, wiewohl ber erfte Sopran ber Bühne 
wenig Stimme bat. Einige Gtubenten teillern fon allers 
tieopt und entzuͤcen ihr Publitum. Als Werbefferung möchte 
ich vorſchlagen, ben Theaterdirettor zu zwingen, alle Abenb 
eine Dper zu geben, und bie Zöglinge zum Noonnement ans 
zuhalten. — And Toulouſe. Fortſchritte in ber Wiſſenſchaft. 
Hler geht es gut; berall fingt man, anf ben Gaffen, im 
den Salons, im Theater, Es beſteht hier cin Muſitconſer⸗ 
vatorium, bas die Handwerter in Menge beſuchen. Baßs 
fllmmen trifft man häufig. — Pathologifhe Bemertung. Ich 
babe nur fünfsundsbreißig falfche Noten gehbrt. Der os 
prano beißt Herr Valgalin aus Pezeuas; cr gibt bie befte 
Hoffnung. Ich erſuche die Regierung inftändig, ibm Mittel 
an die Hand zu geben, damit er eine melodidfe Stimme bes 
tomme und richtig finge, Der Munizipalrath erbietet fich, 
1200 Franten bazu herzugeben.“ — Man fieht aus dieſem 
Spaffe, baß die Meinen Blätter fortwährend ihren gewöhns 
lichen Muthwillen treiben, Daran fehrt fi aber Niemand; 


man lacht daruͤber und hat am folgenden Kane ihre Scherze 


vergeffen. Es ift keine Meine Hufgase für fie, aus den Tas 
geößegebenheitem , welche jeden Morgen von ben größern 
Blättern betannt gemacht werben, Stoff genug zum Spaß 
und auch wohl zum Spott herauszufinden. Manchmal ift 
dlefer Spott ungerecht, aber zumellen iſt er aud treffend 
und ftelt eine vorübergehende Thorheit in eim helles, vers 
dientes Richt. Urg baben fie einem Mann mitgeſpielt, ber 
fi bie allgemeine Achtung erworben, aber bieſelbe dur 
einen einzigen unfberlegten Schritt auf's Spiel nefezt hatte, 
Dies ift ber befannte Ehampion, welcher fih im Winter anf 
die Brüden ober bie bffentlichen Pläge flelt und unter ben 
Mothbärftigen warme Suppe, auch wohl Holz, Roblen und 
Kleidung austheilen laͤßt. Ge größer bie Kätte iſt, befto 
Meißiger ift Champion im Austheilen. Er gibt mie Gerd, 
und fpendet jährlih reine Summe von 10 — 412,000 Er. 
obfhen er Fran und Kinder hat. Da er immer ein blaues 
Mantelchen trägt und auch nicht groß Ift, fo nennt ibn bas 
Bolt nit anders als dad Blaumaͤntelchen. Dieb ſcheint 
ihm behagt zu haben, und es ift ihm eingefallen, ſelbſt biefen 
Namen anzunehmen und benfelben aud von ber Regierung 
anerfennen zu laffen. Er bat daher dem Yuftigminifterium 
bie Meldung gemacht, daß er fit fünftig Champion au petit 
manteau bleu nennen wolle. Es mochte wohl mehr Sonbers 
barteit ald Eitelteit in biefem Eutſchluſſe liegen; bie feinen 


! bffentlih verhandelt werben. 


| 


Spottslätter faben aber mur leztere barin, umb goffen baber - 


Verlag ber 3. G. Cotta'ſchen Buchbandlung. 


lhren Spott Äber ben armen Mann aus, Go erzählt eines 
berfelben ſehr boſshaft, Champion, ber jezt ben langen War 
men Championaupetitmanteaubleu trage, fahre im einem ofs 
fonen Wagen auf den Gaſſen herum, babe ein blauſeibenes 
Mänteigen um und einen Hut mit weißen Federn auf; vor 
ihm ber reiten ein Trompeter und ein Herold, und fo oft 
fig ein Armer nahe, reihe ihm Championaupelitmanteaubleu 
feine Hand zum Käfen, ber Trompeter ftoße in die Trom—⸗ 
pete und ber Herold rufe aus: „Dies if bie fünfsundsbrcißigs 
taufend yweibunbertsumdsfechdte Suppe, bie mein gnäbiger 
Herr Championaupetitmanteaubleu auszutheilen gerubt.+ Der 
arıne Mann wurde durch al biefen vielfach wiederholten und 
auch in anonymen Briefen enthaltenen Spott fo aufgebracht, 
bap er in einem großen Unfchlagzeitel berbenerte, es fin Ihm 
nie eingefallen, mit feinen Werten groß zu than. So mußte 
der wohlthätige Mann für eime laͤcherliche Brille, bie ibm 
burch dem Kopf gefahren, hart büßem Er fährt aber bens 
noch fort, feine Suppen andjutbeilen. Nun könnte er dies 
freilich im irgend einem Haufe hun laſſen, obme ſich babei 
jur Schau zu flellen; was thut bied aber zur Sache? bie 
Urmen werden. genährt, uub barin beftcht ja bie Wohl⸗ 
tbat, Es gibt wenige Bürger, welde fie auf den Baffen 
auffuchen. Für arıne Tagelbhner ift es fehr erwuͤnſcht, Mors 
gens fruͤh auf ihrem Wege ihre Nahrung gu finden, obme 
daß fie au nur ihren Dant adzuftatten brauchen. — Zur 
Tagesgeſchichte gebdrt auch noch, baß von dem berüchtigten 
Vibocg wieder flart die Rebe war, und daß diefer Dun 
mit der Polizei, bei welcher er fonft handelude Perſon gewe⸗ 
fen, paffio zu thun betam. Bekanntlich bat dieſer abgefeimte 
Kerl, ber Längft dur feine Memoiren, bie er aber wobl 
nicht ſelbſt gefchrieben bat und bie hernach von Andern forts 
geſezt worben find, fih au im Auslande einen audgebreites 
ten Ruf verſchafft, vor einigen Jahren ein fogenannted Ausbs 
tunftsbäreaun As Paris angelegt, wo man für Geld Husrunft 
uͤber die Perfon erhaͤlt, mit welcher man Im Gefchäftserrbins 
bung treten wid. Nuͤtzlich war fol ein Buͤreau allerbings; 
«6 konnte aber natürlih nur von Jemand gehalten werben, 
welcher das Austundſchaften ald Gewerbe treibt und mit ber 
Porizei in Verbindung ſteht. Gefaͤhrlich war eine folge Ans 
ftatt infofern, als biefelde den Auf eines Bewohners beimlich 
gänzlich zu Grumbe richten fonntr. Es ſcheint, bad Bitoras 
Unternehmen guten Fortgang hatte; denn erſt kuͤrzlich batte 
er fein Buͤreau in eines der vornehmften Stabtreviere vers 
Tegt. Die Pollzei mußte aber aufmertfam merben auf bie 
Art, wie er fi Über Privaten Austanft verfchaffte; fie 
mußte Widorg fogar als einen furchtbaren Nebenbuhler ber 
trachten, welcher das für ſich bewirtte, was fie mit einer 
Menge von Beamten und großen Koſten bewirkt. Gie fpärte 
alfo dem Kundſchafter nad und fand, baß er mit cinigen 
Potigeibeamten im geheimer Berbindung fland, und durch 
ihre Vermittelung aus ber Polipeiverwaltung ſelbſt feine 
Notizen zog Wahrfbeintihd wird bie Sache, falls es 
fig verbätt, wie die Zeitungen behaupten, bald vor Gericht 
Widorg ift für die Polizel ein 
gefährlicher Kerl. Sol einen Schlautopf und verfahmizten 
Spuͤrhund haͤtte fie nicht entlaffen ſolen. Geit ber entlaffene 
WBidoca fchreibt und auf eigene Dehnung handelt, iſt bas 
Polizelhotel ſchon wiel burchfichtiger geworben, als u 
4 
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Romeo, — Ich hatte diefe Macht nen Traum. — 


Mertutio 


Auch ich. 


Romeo. — Mat war ter Cure? — 


Mertutie, 


Dat auf Traͤume ſich 


Micht baum laͤßt, daß Träumer öfterd lügen. 


Shatesprare. 








Meber die Träume. 


(Fortiegung.) 


Wer es ber Mübe werth hält, feine Träume in diefer 
Richtung zu unterfuben, der wird bald Intereſſe und Vers 


auf Trauminfpirationen zu fahnden, wird er faſt täglich 
ein kleines pfocologiihes Phanomen aufzuldfen haben. 
Niemand laſſe fib bievon durch die Spötterei abbringen, 
Daß fi auf ſolche Werfe der vifionäre apoftolifhe Paulus 
in einen, bie Wunder natuͤrlich erflärenden Sophronizon 


umfeße, der die Mopfterien der Traumwelt zu michtöfagen: 


den Zerrbildern des Nächftvergangenen, zu einer tollen 
Ausfpinmung ber tägliben Profa abſchwaͤche und bie 
bluͤhende Pocfie der Naht unter Waſſer ſehe. Sollte dem 
Selbſtbeobachter je einmal unerwartet ein Traum von 
höherer Bedeutung fommen, fo wird er als ſolchen ihn 
wohl fogleib von den gewöhnlihen Träumen zu unter 
fheiden willen. Ich für meinen Theil warte aber noch 
immer auf einen foldhen weiflagenden Traum, da meine 
bisherigen durchaus feinen omindien Inhalt verriethen und 
vom pothifhen Wefen nur den Wahnfinn an fid hatten. 

Die Zraumromantifer finden etwas Poſitives und 
Protenfives im Traume, während doch die allermeiften 


Traumbilder ſchon im ihrer Entſtehung und noch mehr in 


ihrem Verlauf ein megatived und retentives Moment 
offenbaren. — Je rubiger man jchläft, deſto weniger 
träumt man. Traͤume entitehen aus förperlicer oder 
geiftiger Hemmung der Lebensfunktionen im Schlafe, und 
beito mehr und fchwerere, je ftärler diefe it. Man kann 


aus feinem Abendtifche ahnen, ob man träumen wird oder 
gmügen an diefem unſchaͤdlichen Geſchaͤft finden, und ftatt - 


nicht; man kann ſich mit einer Meſſerſpitze voll Pfeffer, 
mit einer Portion Hafenbraten ıc. Träume machen. — 
Die meiften Träume enthalten eine Hemmung, einen 
Bann, eine Gefahr ꝛc. Man fommt zu fpät an den er: 
ftrebten Ort; man findet ſich aus Labprinthen, gothiſchen 
Kirchen, alten Schlöffern, Nuinen, Dieichten, Sümpfen ıc, 
nicht heraus; man fteht auf einem ſchmalen Gemfenpfade, 
der handbreit ausläuft; man fol einen ſenkrechten Abhang 


| hinunter ſchreiten; man fizt auf dem Kirchthurmknopf und 
‘ hält fib an der Spitze u. ſ. w. — Dem ehrenfefteften 


Manne, der zierlihiten Dame fann es im Traume ge: 


ſchehen, daß fie im bloßen Hemd über die volfreiche Straße 


wandeln follen. Warum wohl gerade diefe Zraumfopperei 
fo häufig und fo lebhaft it? Wahrſcheinlich deßhalb, weil 
man im Leben ſelbſt fo oft halb entkleidet uͤberraſcht wird 
und an diefe Uebelftände fih am leichteften Traumbilder 
anfnüpfen. — Selbſt Sinder, geſchweige benn liebende 
Zünglinge und Yungfrauen beklagen ſich, daß fie fo felten 
von dem, was ihnen das Liebſte it, träumen. Wohl 
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darum find die Träume bierin fo farg und neibifch, weil 
fie eben aus einer Schranfe und Hemmung ftammen und 
nicht aus einem erleichternden Lebensprozeß, der der Phan- 
tafie beitere, wonnige Bilder zuführen könnte. Damit ift 
nicht gefagt, daß es nicht aud glüdlihe Träume gebe, 
nur find fie felten, und meiſtens endigen fie mit einer 
Empfindung von der Feidfeite, einer Aengſtlichkeit, Un: 
heimlichtfeit, einem Grauen; der Traumfha wird zu ei: 
nem baufen von Nebenpfennigen oder Koblen. Man träumt 
auch noch eher von einer alten Liebe als von der neneften; 
aber aud bier bewährt fih, dad Spruͤchwort: bie Liche 
will zanten. J 

Unter bie wonnigſten Träume gehoͤrt wohl der, daß 
man fliege. Ich vermuthe, daß Schwimmer ihn dfter 
baben als andere ; doch gibt es alte Geihäftdmänner, 
Arhivare ıc., die auf ihrer Ganzleileiter den Schwindel 
befommen, aber im Traum über den Strom fliegen. — 
Das Fliegen ift ein Luftſchwimmen, die Bewegung bes 
Steigen dabei äußerft anftrengend, wogegen bad Fort: 
ſchweben über die Fußgänger hinweg und im Kreiſe herum 
ein ungemein bebaglichitolges Gefühl gemährt, wie und im 
Wachen feines zu Theil wird. Kinder fliegen gewöhnlich 
"die Treppen herunter. -— Auch diefe Art Träume find 
fo febhaft, daß man hinterher faum an die Täufhung 
glauben will, 

Im Traum ift der Gefihts: und Gehörsfinn vor den 
andern rege, und dies wohl darum, weil Aug und Obr 
die angeregteften, thätigiten, reprobuftivften, zugleich frei: 
ſchwebendſten, von den übrigen durch ihre Objektivität ſich | 
unterfheidenden Sinnorgane find. — Die Geruchsaffektio— 
nen find im Traume felten und nicht lebhaft. Das | 
Schmeden aber erfheint bier wieber nur von ber negativen | 
Geite des Hungers und Durfied, des Verlangens nad | 
Darreihung einer Speife, eines Labetranfs. Uber nie: | 
mals fommt es zum wirklihen Genuſſe; der Traum bricht | 
meiftens nach langem, vergeblihem Karren vor legterem | 
ab; er fann ihm nicht vollbringen. In feinem Falle bat | 
man die finnlich angenehme Empfindung , wie fie bie | 
Mirflichfeit begleitet; wie man ſich ja auch im Macen | 
eher Geftalten und Töne, ald Gerihe und Gefhmäde | 
vergegenwärtigen fann, — Mit der Empfindung von 
Wärme und Kälte ift es bderfelbe Ball. — Es verdient | 
bemerkt zu werden, wie der Zraum Genfationen und | 
Anſchauungen nicht erreicht oder um fie herumgeht, wenn 
er die Empfindung, den Affeft, welche jenen entfprechen 
follen, nicht zu erwecken vermag, wenn bie förperliche 
Stimmung im Schlaf ihnen nicht förderlih iſt. Der 
Traum läßt und nicht in den nahen Abgrund hinab 
fhauen, wenn unfer Blutumlauf nicht dem Grauen, dem 
Schwindel günftig if. Er fpinnt fib an der augenblid: 
lihen Gomplerion im Schlafe fort. Schmerzen, örtliches | 
Web werden manchmal bis zum Schreden, zum lauten | 





Auffhreien geträumt, So vernimmt man au im Traume 
zuweilen einen fürdterliben Knall. 

Wunderbar it es, daß man zu wirfliben äußern 
Lauten nicht felten einem paffenden Borgang binzuträumt, 
z. B. einen gefeligen Verkehr, bei welchem am Eude 
unſer Name genannt wird, waͤhrend uns ein Bettnachbar, 
um uns zu wecken, ihn zuruft. So erwachen wir zuweilen 
an einem Glockenklang aus einem Traume, der deſſen 
Vorläufer zu fern ſchien, während doc der Traum von 
bem zufällig erfolgenden Klange nichts wiſſen fonnte. 
Entweder träumen wir in folben Fällen blitzſchnell einen 
Zeitverlauf mit paffendem Creigniß hinzu, ober der Laut 
batte fih einige Male wiederholt und dazwiſchen den 
Traum geftalter, oder aber wir waren fhon im Traume, 
und diefer bequemte fib dem gehörten Tone fchnell nad 
feiner Meife, — Jeder mag fih hierüber genauer beobachten. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Cosa rara. 
(Bortfegung.) 


Die Albreht hörte nicht zum erften Male Betbeurun: 
gen und Erklärungen wie Naimunds, aber fie barte fie 
niemals fo rubig angebört. Als der junge Herr fertig 
war, fragte fie ihn mit einem Auflug von Lächeln, das 
nicht bitter und nicht verachtend war: „Wiffen Sie denn, 
mit wen Sie jebo reden, mein Herr?“ — „Mit der Pie: 
benswürdigften ihres Geſchlehts.“ — „Sagen Sie mit der 
Unfeligften aller Frauen. Laſſen Sie ab von mir. Das 
Unheil, das mich belaftet, vererbt fi wie die Sünde. Was 
fol Ihnen ein welkes, darnieder getretenes Leben, wie dad 
meinige? Bleiben Sie frei, bleiben Sie glüdlib. Mic 
umgibt, wie Sie feben, nur der Janımer.“ — „Ein Uns 
gli, das ſich leicht bannen läßt,“ nahm Raimund etwas 
übermüthig das Wort. „Erlauben Sie mir, zu handeln, 
und ich verwanble binnen vier-undszwanzig Stunden dieſes 
Dachzimmer in einen Pallaft, Ihre befcheidene Eriftenz in 
eine opulente. Sie follen Ihres Direftord, aller Bühnen 
der Welt fpotten können, fobald es Ihnen beliebt,“ — 
„Und Theodor? Haben Sie vergeffen, daß mein Schickſal 
an dem eined Mannes hängt, deſſen bedauernswertbe 
Lage —“ — „Nun wahrhaftig, diefer Einwurf tft unitatt: 
bafter als alle andern, bie Sie vorbringen könnten, Muß 
Ihr Bruder nicht feiner Schweiter Sid befördern ? Wird 
er felber nicht gluͤcklich ſeyn, wenn ſich Ihre Stellung 
alänzend und beneidenswerth macht? Ich fage Ihnen, daß 
Ihr Bruder felbft mein Bundesgenoffe werden wird, um 
Ihnen zu raten —“ 
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Er ſchwieg plöglih, denn er hatte bie Federproben | dem Heinen Kanapé am Fenſter Platz zu nehmen. Mit 
der Künſtlerin bemerkt, und fein Herz jauchzte auf, wäh: | Bangigfeit harrend der Dinge, die da fommen würden, 


rend feine Lippen verſtummten. 
wieder mit tiefer Bewegung an: „Theodor? — D Sie 
wiſſen nit — Theodor wäre Ihr beftigfter Gegner, wenn 
ic leichtfinnig genug — wenn ich eine Andere wäre als 
die ih bin.“ — „Wer find Sie denn?“ rief Naimund 
begeiftert; mein Engel, den ich unfäglich liebe! ein Him— 
melsbild, das feinen größten Meiz mir leugnen will! Aber 
vergebend vermummen Sie ſich. Ihre weiblichen Künfte 
weichen ber fiegreihen Liebe. Hätte ich Ihre Blide nicht 
verftanden? Bürgen jene Federzüge, die meinen Namen 
bildeten, nicht dafür, daß Ihre Gedanken fib mit mir 
befhäftigten? — Geftehen Sie mir meinen Himmel zu! 
Spreden Sie dad Wort, das fhon auf ihren Fippen irrt; 
das Wort der Gewährung |“ 

Er warf fi vor der Geliebten auf die Knie. Er 
wußte, dab dieſe Stellung unmiderfteblib it, wenn fie 
gefbidt und zur gelegenen Zeit angebradht wird. Aber 
die Albrebt zog ibn baftig in die Höhe und faltete die 
Stirne: „Pfui, welche Unmännlickeit! Hielten Sie mic 
für eine gewöhnliche Komödiantin ? Ib follte Sie von 
mir ftoßen, Ihnen befehlen, fib zu entfernen! Aber, web 
mir! id kann, ich darf das nicht! Ich leugne nicht, daß 
meine Gedanken bei Ihnen geweſen, daß ich mit Wer: 
gnuͤgen Ihre Stimme höre, daß ih mit — mit Liebe Ihr 
Antlitz detrachte; aber wenn ih Ihnen fage, was ich 
Ihnen fagen werde, weil ih Sie liebe — veradten, 
baffen werden Sie mid.“ Raimund wollte fie unterbre: 
den; fie fuhr jedoch heftiger fort: „Reine Schwüre! nichts 
von Liebe! Ich darf davon nichts bören! und wozu aud? 
Ihre Liebe ftirbt, fo wie ih Ihnen nur ein Wort fage. 
Sie werden mic verabfheuen. Ich darf nicht bleiben, 
wo Sie verweilen, baber feine Gemeinfhaft! Nicht ic, 
nicht Theodor dürfen mit Ihnen diefelbe Luft athmen!“ — 
„Mein Gott!“ Flagte Raimund, „Sie find außer fid, 
Sie ſchmaͤhen ſich, ohne es zu mwiffen. Was könnten Sie 
mir fagen, das —?“ — „Sie follen’s vernehmen, gleich, 
in diefer Minute!“ antwortete Garoline mit gewaltfamem 
Kampfe. Dob indem fie reden wollte, hielt fie an ſich, 
ſchüttelte mit dem Kopfe und rief: „Nein, nein; es geht 
über meine Kräfte! Geben Sie, eilen Sie — zwingen Sie 
mich nicht, Ihnen zu fagen —“ 

Der Liebhaber öffnete den Mund zu einer Erwiderung, 
Aengſtlich nah der Thüre ftarrend und horchend den Kopf 
dabin drehend, gebot Caroline durh ein Zeichen dem 
Sträubenden, zu ſchweigen. „Er iſt's! er kommt bie 
Stiege herauf!“ raunte fie ibm zu. „Sie duͤrfen ihm 
nicht begegnen; Sie könnten ihm auf der engen Treppe 
nicht audweihen; fein Argwohn, feine Hitze würden einen 
entfegliben Auftritt herbeiführen. Bleiben Sie und ver: 
balten Sie ſich ruhig!“ Sie bedeutete Maimund, auf 


—— nn — — — — ern — —— — — — — — — — ——— — 





Dagegen bob Caroline gehorchte der junge Mann. 


(Die Fortfenung folgt.) 


* 





Abbitte, an die Mädchen. 


Ich ſchelt' euch nimmer, die ich oft geſcholten. 
Vergebt, ihr elfenhaften, fhönen Weſen, 
Wenn ich für euer Walten blind geweſen, 
Wenn euer Spiel ald miüffig mir gegolten. 


Wohl ziemte ſich's, daß wir ung felber grollten, 
Die nie genug in euern Augen lefen, 

Mas weiß im Lenz die Roſe von Verweſen, 
Und find nur fhön die Tage, die verrollten ? 


Ihr lebt im Heut’, und felbit ein Schmud des Lebens, 
So liebt ihr Shmud. Der Dichter muß beneiden 
Die Kunft, nach der er felbft oft ringt vergebens: 


So leicht zu fattern über Luft und Leiden 
Und, unermüdet findlihen Beltrebens, 
Das hohlſte Nichts fo fhön zu überkeiden. 


Ludwig Seeger. 


a — 


Aorrespondenz-Nachrichten. 


Neufchatel, December. 


Patrlotiemud,  Drffentlicdhe Anfalten. 


In unfern Tagen, bie fo viel auf materiche und Zah⸗ 
Lengrößen halten, ift es wohl nit uneben, an eine fleine 
Stadt zu erinnern, bie in Europa gerade baburd einzig das 
ſteht, daß fie nur einige taufend (5600) Einwohner, dages 
gen aber prächtige bffentlihe Gebäude und Wnftalten für 
Arme, Waifen, Srante und Nothleibende, für ale Arten 
des Wohlthuns, für Bildung, Erziehung und Unterricht bes 
ſizt, die am Großartigteit ber Anlage, Reichthum ber Auss 
ftattung und trefflicher Werwaltung bem Ausgezeichne tſten 
verglichen werben konnen, was große und reiche Hauptſtaͤdte 
unfers Welttheils aufzuweiſen bäben. Und wenn man übers 
ble® bedentt, daß dieſe flifle, intenfive Groͤße nit Folge reis 
hen Bobens, mächtiger Lanbesinduftrie, gebietenben Welt⸗ 
handels, ber Eroberung oder Regierungsmumnificeng ift, fonbern 
Lediglich Ergebniß bes ebeiften Waterfanböfiund treffliher Bürs 
ger, fo muß man noch mehr flaumen, In biefer Beziehung 
fann Meufchatel nur mit Genf verglichen werben, das and, 
an ſich ſelbſt arm, nur burch die patriotifche Munificenz 
feiner Bürger, jeboch in geringerm Maßſtas ale Meufchatel, 
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treffllche bffentliche Auſtalten gewonnen Hat. Sn großen, 
voltreichen und mächtigen Kalſers⸗ und Rönigeländern macht 
man fih von dergleichen gar feinen Begriff, weil da Aues 
von ber Regierung oder von bewilligenden Ständen ausgeht 
und anf fie in Beziehung flebt, ber einzelne Bürger aber 
mit feinem Heimen Beitrag verfhwindet, auch mie genannt 
wird, In Neufchatel hingegen find bie Namen Pury und 
Pourtales Großmädte, bie fon im Gemüth der Kinder les 
ben und in ihnen zu Dant und Verehrung heranreifen und 
verwachſen. Iener Pury und feine Diamantınfhäye aus ber 
nenen Welt fdimmern und fimmern fhon ben fleinen Mäbs 
Sen und Knaben im Waden und Traum vor din Augen; 
und ber alte Vourtaled, der mit einem Kandel mit Schwe⸗ 
ſelhblzchen anfing und reicher ats viele Könige ftarb, wert 
und reizt die Hoffnung ber Kleinen, einmal reich wie er zu 
werben, und nah Gründung herrlicher Anftalten in ber Was 
terftadt noch jedem jeiner zwanzig Söhne eine Million baar 
zu binterlaffen, Dies find Boltstrabitionen, über denen no 
tein Jahrhundert hingezogen ift, die aber fpäter nicht wenis 
ger ſchoͤn tlingen werden, ald die vom Vlibelungenhort und 


dem heifigen Graal. — Won bem herrlichen Stadthaus mit 


feinem prädtigen Weußern, feinen Saͤulenfronten, feinem 


dorifhen Beſtibul, feinen Treppen und Saͤlen, das jener Das | 


vid Purp mit mehr benm einer Million erbaute, während er 
feiner Baterſtadt uͤberdies mehrere unangreifliche Milionen — 
den Grund ihres jegiaen Reichthums — vermachte, von dem 
trefflichen ſtaͤdtiſchen Hoſpital und Waiſenhaus, die aus glei: 
cher Quelle entſtanden, von Pourtales großem Freindenhboſpi⸗ 
tal, deſſen herrlicher Einrichtung, Reinlichteit und mertwür⸗ 
biger muͤtterlicher Pflege und Gorgfait für arme Kraute bed 
YAuslanbed, wo Pourtales zum Theil fein ungeheures Bers 
mögen erworben hatte, von dieſen Auſtalten haben ſchon 
Andere rähmend gefproben; Ih fan alfo daranf vermeifen. 
Große Unternehmungen find für bie nädfte Zeit projertirt 
und zum Theil ſchen begonnen, 5. B. bie Anlage einer 
neuen prädtigen Strafe am See, bie Vergrößerung der 
Stadt durch mächtige Arbeiten in ben Ger, Hafendaͤmme ıc, 
die Ableitung des ungefunden Seyons, eines Bergſtroms, 
der bei geringem Stand bie Stadt eutſtellt und ungeſunde 
Ausbünftungen verbreitet, künftig aber von ihr abgeleitet und 


einen Berg binburd, in ben See arleitet werben wird, 
Bon den aroßartigen Unftalten ber neneften Zeit teunt 
bad Ausland Eine nicht, denn fie beſteht erſt feit einem 
Jahr und ift auch im diefem Augenblict in der Einrichtung 
mehrerer Säle noch micht ganz fertig. Ich meine dad Gym⸗ 
safium, welches die Stadt aus ihre reihen Mitteln mit 


‚ fen Raitftein. 


 Meineru Granitbibde ber? 


Verwandten ber Zbglinge bei feierlichen Gelegenheiten und 
Preidvertbeilungen. Am biefem treffiih erlewchteten, dem 
See und ben Gtetfhern zugewendeten Saal idunte man nur 
das Verbaͤltniß der etwas gebräcten Thuͤren zum Ganpen 
tadeln. Über wicht bloß das Dertliche und Raͤumliche ift am 
biefer Anſtalt vorzüglich, ſie zeichnet ſich auch burch treffliche 
Lehrer aus. inter ibnen flebt oben an Agafliz, ber auf ber 
Univerfirde Mänden groß geworbene Geolog und Nlaturfors 
ſcher, durch feine Borlefungen über Naturwiffenfhaften und 
bie Aufſicht über die reiche naturbiftorifhe Sammlung. die 
bem edeln Eoulon, der fie feiner Stadt ſchentte. aroßentbeils 
ibre Entftehung verdantt. "Andere tüctige Lehrer tragen 
Chemie, Phyſit, Höhere und niebere. Matbematif, Deutich 
Prof. Rutrissbaufen). Gefang und Seneralbaß (Prof. Späth), 
Zeigentunft und dergleichen vor. Auch Grieif und Kateinifch 
wird gelehrt. Die oberſte Claſſe dieſes Gymnmaſtums beißt 
Auditorium, entfpricht dem Selecta unſerer norbbeutſchen 
Gymnaſien und ſteht zwiſchen dieſen und der Atademie. Die 
Audarbeitungen ber Schuͤler, die mir zu Geſicht gefsinmen 
find, fprachen fer günftig für bie Metbobe der wiffenfchafts 
hen Bildung. Diefe mertwärbige, ganz unentgelblihe Lehr⸗ 
anftalt gehört nicht dem Land, ſondern Tediglih der Stadt, 
und dieſe legt etwas inhnman cinen bedeutenden Accent bars 
auf, wenn durch befondere Vergünftigung junge Leute des 
Bandes, bie aber keine Stabtfinder find, darin aufgenommen 
werben. 

In jener Aula wurben auch vor einigen Momaten bie 
Öffentlichen Sitzungen ber fdhmweizerifchen Gxfellfnaft für Nas 
turforfhung gebalten, bie burd die Gegenwart mehrerer in 
ihrem Fach fo how flebender Maänner, wie Decandoik, 8. 
v. Buch, El. Beaumont, Agaſſtz, Charpentier und Anberer, 
und durch bie neue, von Lezterem aufgeſtellte frappante Ans 
ſicht Über die fporadifh am Abhang und Fuß dei Jura vor 
tommenden Granitbldae ıncrtwärbig geworben ift. Befanntlich 
bat der ganze Jura frinen Granit, fondern nur eigenthüm⸗ 
Wo kommen nun dba unb anderwärts im 
ähnlichem Berhättnid.: > B. bei Genf, bie arößern unb 
Nah Ebarpentierd Meinung find 


‚ ed Refle von den Morainen oder Granitblodmällen uralter, 
' eingegangener Gletſcher, die fi von ehemaligen, jejt einges 
im Süden ber Stadt burg einen kühnen Emiſſar, durch 


funtenen Berghoͤhen bis hieher sogen. Diefe geiftreihe Anſicht 


wurde lebhaft beftritten, und bedarf auf jeden Fall zu ihrer 


Betätigung und Annahme noch einer Reibe von Beobachtun— 


gen und Unterfuhängen in andern Kindern, 3. ®. im ber 
‘ Mart Brandenburg, two ähnliche Erfheinungen, aber obne 


mehr denn einer Million Ghweizerframfen erbaut und mit 
allem Nötbigen und Zwermäßigen ausgeftatter hat. Es flcht | 


in der untern Gtabt, nahe am Gere, mit berrliher Uudficht 
anf Alpen und Gietſcher. Diefes große Gebäude, mit impor 
fanter Säulenfagade nach der Stabt, ift and gelblihem Juras 
Tattftein, ftebt ganz frei und macht cinen großartigen Cinbrud. 
Für ein Gymnaſium hat keine Stadt Enropa’d etwas glei 
Würbiged, Großes und ſelbſt Praͤchtiges aufzuweiſen. 
Innere entfprict dem Aeußern durch Doppeltreppen und 
Weftisäte nach bemen bed Pallafted Eorfini in Rom, burch 
fhöne, mit fhmädendem Schnitgwert in gutem Geſchraack 
ausdgezierte Bistiorbetfäle, andere Site für bie Auſſtelung 
ber reichen naturbiftorifchen Sammlungen, burch große und 
Heine Hörfäte, breite und bobe Eorridors, ale licht, Tufıig 
und ſehr reinlich gehalten, durch eim herrliches Laboratorium 
für Enemie, ein gleiches Armarium für Phyſit, eine Heine 
beutſche Bibllothet und im Erbgefhoß durch eine weite, ams 
phitheatralifh gebaute Aula mit Kogen für bie Eltern und 


Das | 


nachbarliche Berge, vorfommen, von benen Gletſcher abzulei⸗ 
ten wären. Wer Meufchatel beſucht, verfiume ja nicht, ben 
ungebeuern Granitblod und bie nad jener Meinung von ben 
Eiebibden der Gletſcher glattgefchliffenen Kaltfelſen im Morbs 
weiten ber Stadt zu betrachten; denn welder Meinung man 
auch tft, immer find bies ſehr intereffante Erfheinungen ber 
Gebirgäwelt. Wen biefe nicht anzieht, ber wirb in heitern 
Asendftunden auf jenen Höhen ober auf dem Ehaumont 
(5530°) Anderes bewundern, nämlich die ſcowelzeriſchen Als 
pen und Gletſcher, vom Hohen: Säntid an Bid zum Mont: 
blaue umd den Bergen des Daupbine, bie wie ein Seiſterchor 
bienbend weiß nnd fonnengolden baflchen, und an benen 
beutlih bie gewaltigen Feſten der Berner, Penniniſchen und 
Graſiſchen Alpen mit ihren bödhften Epigen zu unterjheiben 
find, Bor ihnen fliehen wie Chortnaben aın Altar die Boralpen. 


Beilage: Kunftblatt Nr. 104. 
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— A Pexil son destin s’est lie, 
Et je n’seceptais donc son touchant sacrifice, 
Que pour lui prepsrer un eternel supplice ? 
Delavigne. 
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Cosa rara. 


Gortſetuug . 


ich Alles weiß. 
Berge. 
Zeichen. 


Halte nicht mit der Freude hinter'm 
Daß der Brief recommanbirt war, ift ein gutes 
Unfere Erwartungen —“ — „Sind getäufct, 


wie fhon hundertmal,“ fiel Caroline fanft ein, ba fie 


5. 


nichts mehr verſchweigen durfte, 


„Ein böflihes Abſage⸗ 


ſchreiben mit leeren Vertroͤſtungen auf die Zukunft.“ — 


Der Blinde tappte in das Gemach. Caroline empfing 
ihn an der Thüre und fragte, ihn zu einem Seſſel gelei- 
tend: „Du bift fhon zurid? Hat bie Gefellihaft dir 
nicht behagt, der Mein dir nicht gemundet? Du Urmer 
trintit fo felten Wein! Ganz allein kommft bu heim? — 
„Der gute Heinemann hat mich an’d Haus begleitet,“ 
antwortete Gersdorf troden, „Die paar Treppen machen 
mir nit bange, ich fenne fie genau. Was läge auch 
daran, wenn ich den Hals braͤche?« — „Pfui, wie ruchlos 
du fprichft, Theodor! Hat jedes Vertrauen, jede Hoffnung 
dich verlaffen?« — „Du haft recht, mein Kind. Wie 
Schiller fagt: „noch am Grabe* und fo weiter. Die 
Hoffnung gerade iſt's, bie mich fpornte, die Freunde fo 
früh zu verlafen. Der erfehnte Brief ift angelommen ?« 
— „Der Brief?“ fragte Garoline zagend, „was meinft | 
du? Ih weiß nicht —“ — „Nun ia doch,“ verſezte 
Theodor ungeduldig, „Heinemann fagte mir davon. Er 
hat den Briefträger geſprochen, den Brief geſehen; er 
trug den Stempel der Hauptitadt, das Siegel ber Hof: | 
theaterintendan;, war vecommanbdirt. — Du börft, dab | 


„Nun, fo steh’ und Gott bei!“ rief Gersdorf und rollte 
wild die erftorbenen Augen. Dann flug er fih mit ge 
ballter Kauft vor die Stirne: „Gibt es denn fein Ende, 
feinen Ausgang fir den unnüßen Krüppel ?“ — „Theodor, 
berubige dich, um meinetwillen! Bei deiner Liebe beſchwoͤre 


ich dich —“ — „Ja, biefe Liebe bat dich und mich in’s 


Verderben gefchleubert !* grollte Theodor vor fih Hinz 
ndiefe Liebe war Satand Werk, und wir eruten, was die 
böfe Saar beſchert. D, daß ich einit meine Augen hatte, 
um dich zu fehen und zu beriden! Unglüdlihes Weib, 
das ih um Alles gebracht!“ — „Faſſe dich, ſchweige! 
Menn man dih hörte — der Wein bat dich aufgeregt, 
ftatt dich heiterer zu ſtimmen.“ 

Raimund war auf feinem Kolterfige zufammengefah: 
ren; eine dunkle Ahnung deſſen, was er hören wuͤrde, 
verurfachte ibm Schreden. Der Blinde drehte argwoͤhniſch 
den Kopf. „Iſt Jemand im Zimmer?“ fragte er herriſch. 
„Nein, lieber Theodor,“ antwortete Caroline, die Hände 
gegen Raimund faltend, „Niemand ald du und ich befindet 
fib hier.“ — „Gottlob! fo darf ih reden,“ murrte 
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Theodor; „fo dürfen wir überlegen und bad Facit unferer 
Trübfal zieben. Was fol aud ung werden? Antworte! 
Doch nein: antworte nicht, Ach babe meine Geduld micht 
beifammen.“ — „Vertraue auf Gott, Theodor! — Er 
lächelte ungläubig. „So vertraue anf gute Menſchen.“ 
Er fhüttelte ärgerlib das Haupt. „Nun, fo laß ben 
Zufall walten, und glaube wenigſtens an biefen.“ — 
„Der Zufall? Er hat’d gut mit ung im Sinne, meiner 
Zreu! Er war's, ber mich in beiner Eltern Hand bradte. 
Ein waderer Lehrer, der feine Schuͤlerin verführte, daß fie 
mit ihm heimlich weglief, Alles dabinten faffend, und 
ihre Zukunft fegend auf die Gitarre des Mufiltanten! — 
Gib mir die Guitarre, daß ih fie zertrüͤmmere!“ — 
„Wie? das Anftrument, das noch jezt deine trüben Stunden 
erheitert ? O nein, mein Theodor!“ — „Es hat dich zur 
Hölle verlodt, armes Aind. Der Teufel wohnt darinnen. 
Doch, es foll ganz bleiben. Wir werden's brauchen, um 
bettelnd unfer Lied vor den Ihren zu fingen, oder um 
es zu verfaufen, wenn Alles fort ift, ober um es in ben 
Dfen zu werfen, wenn ung dad Holz mangelt. Weißt du 
noch? das Inftrument führte und wieder zuſammen, nad: 
dem ich dich fo undanfbar in Noth und Armuth verlafen 
hatte.“ — „Sprid nicht von jener Zeit, mein Lieber; du 
thuft mir weh!“ — „Hm, bu denkſt unfers armen Kindes, 
das an dem Tage geftorben war, da wir und fo zu jagen 
auf der Heerfiraße wieder fanden. Du, eine reifende 
Schauſpielerin, ih, ein blindgewordener Vagabund! Unfere 
Hoffnungen waren glängender, ald wir aus deiner Eltern 
Haufe entflohen.“ — „Du bricht mein Herz, Theodor! 
Wir find nicht ſchuld, daß unfere Hoffnungen ſich nicht 
verwirflihten. Es fehlten die nöthigen Papiere zu unferer 
Heirath.“ — „Und ich hatte nicht auf der Eltern Uner: 
bittlichkeit gerechnet. Meine Spefulation lag darnieder 
und bag Theater war unfere lezte Zuſſucht, da ih mit 
meinen Lectionen Weib und Kind nicht zu ernähren ver: 
mochte“ — „Wenn du nicht fhweigt — — „Nun, 
wir mollen beim Weglaufen ftehen bleiben, Wir find auf 
demjelben Punkte wie damald, Aber der Blinde läuft dir 
diesmal nicht davon. Er fürchtet eher —“ — „Was denn? 
was fuͤrchteſt du?“ — „Hoͤre!“ begann Theodor mit wei: 
cherem Tone, „das iſt die Qual meiner Nächte, Glaube 
nicht, dab ich ſchlafe; o nein, feit langer Zeit kenne ich 
den Schlaf nit. Ich laure und peinige mich während 
der Nächte.“ — „Du erihredft mid.“ — „Ich fürchte 
immer, fuhr Theodor vertraulicher fort, „daß ich einmal 
erwachen möchte, ohne dich wieder du finden. Du wirft 
mic einmal verlaffen, denke ic mir, und dad nagt an 
meinem Kerzen, obſchon ic dir Mecht geben müßte,“ — 
„Wie? ſolch ein Argwohn gegen ein Weib, das dir die 
böhften Beweiſe feiner Liebe gegeben? Theodor, du bift 
böfe geworden!“ — „Geworden? ich war es laͤngſt. Blind 
bin ich geworden, eine Strafe meiner Frevel. Da war’ 


| 


| 
| 
| 
| 


aus mit dem gelobten und gefuchten Echaufpieler! Ich 
bettelte mit der Guitarre, ich verfuchte ein paarmal, 
mich umzubringen. Wollte der Himmel, die Leute hätten 
mich nit daran gehindert! Uber ich follte leben, um noch 
eine Seligkeit zu genießen — beine Verzeihung, beine 
Liebe! Es war ein fhöner Moment, ald ib, vor dem 
Wirthshaufe an der Straße fingend, beine Stimme vers 
nahm, ald bu berausitürgtet, den fhmußigen Bettler 
umarmteft und deiner Barmberzigfeit die Krone auffeztefk, 
indem du mich mitnahmſt und mir Brod verihaffteit! Das 
tbut felten ein Weib, ein betrogenes noch feltener, Das 
werde ich dir nie vergeffen. Dennoch fürdte ich, du 
werdeſt mich dereinft verlaffen,* 


(Der Beſchluß folgt.) 





Meber die Träume. 
(Fortfegung.) 


Das Prägnantefte in der Traumakuſtik ift wohl bie 
Anekdote von jenem Compoſiteur, dem es einft vom Teufel 
träumte, und wie vor diefem feine höllifhe Kapelle eine 
Spmpbonie aufführte. Er will dieje fürdterlihe Muflt 
in ihrem ganzen Umfange vernommen und in feinem Ge 
daͤchtniſſe feftzubalten gefucht haben. Nah dem Ermahen 
ſezte er fih bin und brachte fie auf Noten, aber leider 
vermochte er nur einen ſchwachen Nachklang, die noch 
vorhandene „Teufeldfompbonie,“ von ihrer ungebeuern in: 
fernalifhen Gewalt und Tiefe in fih zu reproduziren. 
Kein Wunder! denn man möchte dreift behaupten, der 
Tondichter habe auch wirklih im Traume nichts gehört, 
was ſich reprodugiren ließ, Das Vernommene war ohne 
Zweifel fo unbeſtimmt und neblicht, wie Alles, was man 
im Traume bört und ſieht. Ich babe noch von feinem 
Mufiter erfahren, daß er geträumte Eompofitionen wachend 
babe benügen können, Mir der Muſik aufgewachfen, babe 
ich oft im Traume minfiziren bören, aber nie etwas Er: 
tleckliches in's Wachen berübergebrabt. Wäre ed mir 
irgend einmal gelungen, fo bätte id daran ohne Zweifel 
eine fragmentarifhe Deminiscenz befannter Melodien ge 
habt. Der Traum gibt allerdings feine Geftalten, Töne, 
Melodien und Harmonien ald neue, und wirft damit auf 
unfer Gemüth, als wären es nie erlebte Darftellungen 
und Offenbarungen einer neuen Welt; es find und bleiben 
aber regellos zerrbildlihe Combinationen, Compilationen 
aus der alten, wirkliben. Was ung hiebei irre führt und 
zum Wahne verleitet, it, daß unfere Gefühle dabei fo 
aͤußerſt lebhaft, fo energiſch find, wie felten im wachen 
auftande, 
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Ich beruͤhre hier ein Hauptmoment ber Zraunmelt. 
Mit dem Erwachen erlifht die Beweglichkeit unferer 
Phantafie, die Thätigkeit unferer Innern Sinne, die 
Empfindfamfeit unferes Gemuüths. Die äußere Welt 
fordert ein beftimmtes, proſaiſch-praltiſches Schaffen von 
ung, ein Berechnen, Cinrihten, Sorgen, ein genaues 
Aufmerten auf das Thuuliche und Zweckmaͤßige. Müd: 
ſichten und Wbfichten erfälten und, und unfer Genuß 
beftebt darin, dab wir an der großen Schuld der Zeiten 
Minuten und Stunden ſtreichen. Erft mit dem Feier: 
abende werden wir wieder pbantaftifch und gefühlvoll, und 
im Traume find wir der tiefften Empfindungen fähig. 
Bon ſolchen erfüllt, nehmen wir auch die Anſchauungen des 
innern Sinnes, die fie erregten, für lebendig und emer: 
giſch, ob fie es gleich in nicht viel höherem Maße find, 
als diejenigen Bilder, die wir im Wachen fehen, wenn 
wir und mit gefchloffenen Wugen der Imagination 
überlaffen. 

Cinft träumte ich mich in den Vatilan; ich fah bie 
Raphael'ſchen Wandgemälde, eine Reihr von Scenen, sine 
Menge Geitalten und eine Pracht der Farben, wie nod 
nie. Meine Ueberrafbung, meine Monne war aufs 
hoͤchſte gefteigert; bie göttliben Räume waren des großen 
Meifters würdig. — War ich etwa träumend von Raphaels 
Geift erfüllt und ihm nachfchaffend geworden ? Wie ließe 
fih dies denfen? Wieder erwacht, mußte ih mir nad 
einigem Befinnen fagen, daß, was ich gefehen, nichts 
anderes geweſen ſeyen ald Meminigcenzen von Kupfer: 
ftiben und von Aquarelimalereien, die ich um jeme Zeit 
vor Augen gehabt und mit Antheil betrachtet hatte. Aber 
meine Bewegung , das Gefuͤhl, mit dem ich mir im 
Traume fagte: auch bu bift nun in Mom und des An: 
ſchauens der unfterbliben Meifterwerfe gewürdigt! fie 
könnten fchwerlih bei einem wirklicen Beſuch überboten 
werden, Geträumte Befuche von Kirbenhören, Kreuz— 
gängen, Palläften mit alten Gemälden erreaten mir zus 
weilen bie lebbafteften Kunftfreuden. Ich ward mir aber 
bintenber gar wobl bewußt, 


gewefen, mie ih im Traume ftets mac ruhig genauer 


Beſchauung geſchmachtet. — Was ich erblict hatte, mod: | 


ten bloße Schatten, fluͤchtige Analogien im Leben gefebener 
Gemälde geweſen ſeyn. 


Der Beſchluß folgt.) 


— —— — 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


London, December. 
Eobentzarden und Maeready. Die Movie. 


Mieber einmal nach langer Paufe vom englifhen Drama 
zu ſprechen, bietet fih im ber, meuertih mir dem Eovents 
garbentheater vorgegangenen Berdnderung eine paſſende 


wie wenig ich eigentlich | 
wirflih gefeben, wie unbeftimmt ber Cindrud der Bilder | 


Gelegenheit. Das es um birfes Nationaltheater, Nummer 
zwei, feit geraumer Zeit fehr ſchlecht ſtand, war bffenttiche® 
Gebeimniß, Der Direftor flächtete zu einer Herabſezung 
ber Gintrittöpreife, und es ift nicht zu Teugnen, der um bie 
Hälfte ermäßigte Betrag füllte das bit dabin Terre Hand, 
Aber die Eaffe des Direftors wurte baburch nicht voller; bie 
Spetulation minberte bloß feinen Werluft, unb fo wie bie 
Zeit feines Eontrattd mit ben Eigenthämern abgelaufen war, 
nahm er Hut und Gtod umb ging. und ber Werwaltungds 
ausfhuß — denn bad Theater iſt anf Attien gebaut — 
nabm Feder und Papier, rechnete und zeigte ben Attienaͤre 
an, dab er nichts Beſſeres thun tonne, als bem Beifpiel 
bes Direttors zu folgen und ebenfalls zu geben. Die Rech— 
nungsablage entbielt Nefultate, bie jebem Wtienbefiger bad 
Haar zu Berge treiben mußten. Sollte inbeffen das Uebel 
nicht ſchlimmer, Rettung nicht. immer ſchwieriger werben, 
fo mußte etwas geſchehen, ed mußte ein neuer Pächter ger 
funden werden. Und es fand fich eimer, zwar nicht mit viel 
Seld, aber ein Mann von Talent und Ruf, ber in ber 
engliſchen Scaufpieierrepublit der Diftatur nabe Macreabv, 
Über Macready iſt Trasbde, ift ein ertlärtir Werchrer 
Shatespeare'k. Es ſtand babır zu vermutben, daß er bie 
Coventgardenbuͤhne fbafcdpearifiren und folglib in ben erſten 
vierzehn Tagen banterott ſeyn wuͤrde; bemm obaleich jeber 
Engländer ehme Ausnahme ſtolz auf Shatespeare iſt umb, 
ſohald eim Fremder von ber Armuth des englifchen Drama 
fpriot , ibm mit gewaltigen Augen anfhaut und bebeus 
tungevoll fragt, ob bad Drama arm ſeyn fonue, bad einen 
Shatespeare zu feinen‘ Dichtern zaͤhle, fo gilt bo bei dem 
Eugländern von Shatespeare, was bei ben Wranzofen vom 
gebratenen Rebhühnern gilt: toujours perdrix mag feiner. 
Moacrreadn ſchien bad nicht geiwußt zu haben, fo lange er ein 
falarirter Atttur war. Da Hagte er beftdubig, dañ Shates⸗ 
peare fo ſelten im bie Scene gefezt werbe, Dem falarirenden 


Direttor leuchtete anf einmal der Zufland bes dffentlichen 





Geſannacks cin. In feiner Erdffnungsrebe berubigte er bie 
Beforgniß feiner Freunde durch bie Verfiherung, baß, eben 
weit es fein Wunſch und das Ziel feines Strebens fey, mit 
allem Aufwande feiner Kräfte bie engliſche Bühne vor ims 
mer tieferm Falle zu beſchirmen, cr fi bie Beibülfe leben⸗ 
ber Dimter gewonnen habe unb bereitd im Belige mehrerer 
neuer Werte fey, deren Aufführung das Publitum Überjeus 
gen werde, daß man mur zu fuchen brauche, nm zu finden, 
und bas englifche Drama noch auf gefunden Stützen rube. 
An bie Stelle der Beforgniß trat nun Neugier, und als 
bald nachber ein neues dreiattiges Stüct unter bem Titel: 
Ihe Norice, amgerändigt wurde, glanbte man in bem Titel 
eine Art Einfeitung der verfprocdenen Meuigfeiten zu ers 
bliden, und war beppelt gefpannt, ben verbeißenen Löwen 
aus der probazirtin Klaue zu erraiben. Daß ber Name bes 
Berſaſſers ungenannt blieb, bat nichts zur Sache; benm 
einmal ift es in England nicht gewoͤhnlich, bie Dichter auf 
ben Theaterzetteln gu nennen, unb dann follte wahrſcheinlich 
das ganze Städ eine üͤberraſchenbe Neuigteit ſeyn, unb 
ſelbſt nicht der Name des Verfaflers im Voraus einen Schluß 
auf ben Werth des Drama erlauben. Ich aber hätte keiner 
Tropfen deutſchen Blutes im Herzen baben mäffen, hätte ie 
bie Novize unbeſucht laſſen konnen, Ihr Kloſter ftand ja auf 
beutſchem Boden; bies Tote mehr ald die Hoffnung, den 
deutſchen Boben auf englifhen Brettern zu finden. Wir in 
Deuifchland tennen bad englifche Reben ziemlich genau; allein 
trog allen Neifens in und allen Keſens Über Deutſchland has 
ben im Allgemeinen die Engländer von beutfhem Reben und 
deutſchen Gebraͤuchen recht tonnberbar fabelhafte Begriffe. Ich 
win den Inhalt des breiaftigen Gtädd getreu angeben. 
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Hermann, cin junger Künſtler, cin Maler, beifen 
einziger NReihtbum fein ſchoͤnes Talent tft, bat Ciotilden, 
waͤhrend fie Novize im Kloſter zur Helmfuhung war, pors 
trätier und bei der Gelegenheit fih im fie verliebt, Beine 
Liebe wirb ermwibert, aber feine Liebeshoffnung unerwartet 
durch bin am Elotilden ergebenden Befehl vermichtet, obme 
Berzug an bin Hof des Landesfürften, des Surfürften von 
Bayern, fih zu verfügen, um bafelsft einem vornehmen, 
hoch geftellten Manne vermäblt ju werben. Hermaun ift 
in Bergweiffung, und dad mit mm fo befferm Rechte, ba 
ihm fogar jebes Wieberfchen feiner Geliebten rundweg abge: 
ſchlagen wird. Er faßt fih jedoch, beſchließt, fofte ed, was 
es wolle, dem angrbeteten Maͤdchen ein leztes Lebewohl zu 
fagen, und nimmt zu dem Zwecte feinen Aufenthalt im einem 
Gaſthauſe am ber Heerfiraße, wo, wie er juverlaͤſſig weiß, 
Ciotilde auf ihrer Meife nah Hofe voräbertommen muB. 
Die Zeit bed Wartend fih zu verfürgen, macht er Betaunt⸗ 
ſchaft mit einem Grafen Earolftadt, einem Erzlieberlich, und 
einer Anzahl junger DOffiytere von ziemli gleichem Kaliber. 
Pratürticherweife vertraut er ihnen feine unglüdlie Herzens⸗ 
angelegenbeit, unb chen fo natürti Lachen fie den fentimens 
talen Schäfer aus „Auf Ehre!“ ruft Graf Earolftabt, 
„nicht bad Mädchen, Freund Hermann, nein, ben Gebans 
ten, big mit eimem lezten Lebewohl zu begnügen und fie 
bannı ruhig ihre Straße ziehen gu laffen, mußt bu bir aus 
dem Sinne fchlagen!“ Hermann willigt ein, Elotilden ih⸗ 
zer fie bealettenden Tante, Madame Plnig, zu entreißen, 
und bie Heren Offiziere, den edeln Grafen an ber Epise, 
verfprechen, ihn zu fecumbiren. Der Wagen zeigt fih in ber 
Ferne, bie Berfpworenen flürgen ab und Graf Earolflabt 
wuͤrde gewiß mit zuruͤctbleiben, wenn nicht im demſelben 
Momente, wo er bie Bühne zu verlaffen eilt, Baron Golos 
mons einträte umb ibn zurücdbielte Baron Solomons iſt 
ein umgetaufter Jude, erfter Staatöminifter Seiner turfürfts 
Tichen Durchlaucht von Bayern und zugleich Auerbochſtberſel⸗ 
Sen Procureur des menus plaisirs. Ju Tester Eigenſchaft 
benachrichtigt er Earoiftabt, ba er den Auftrag babe, ibm 
die Hand dee ſchoͤnen Elotitde, die Bezahlung feiner ſaͤmmt⸗ 
Uchen Schulden, eime Dserftenftelle Im Leibgrenabierregiment 
und fünfsigtaufenb baare Kronenthaler anpubieten, bafern er 
augenslidlih ben Heirathscontratt mit ber jungen Dame ums 
terzeihnen wolle. Der Graf ift im erſten Moment über ben 
Antrag entzädt, befinnt fich jedoch, daß bie betreffende Elo⸗ 
tilde die Berichte feines Freundes Hermann iſt, und empfins 
det eine Urt Gewiſſensſerupel. Inbeffen, ber Befig einch 
zeigenden Weised, bad Duittwerben aller Schulden, Rang 
und GSehalt eines Oberſten und fünfzigtaufend Kronenthaler 
ſchnellen die Freundſchaft im bie Luft, und flatt Hermann 
in der beabfichtigten Entführung beisufteben, ruft Earotftabt 
die Dienerſchaft des Hauſes zuſammen und vereitelt mit ih⸗ 
rem Beiſtande das Unternehmen, Hermann umd bie Herru 
Dffiziere werben zuruͤcgeſchlagen. Jeyt erſcheint Elotilde in 
Begieitung ihrer Tante, einer Bram, die tein Bedenten trägt, 
jedes Gefuͤhl von Ehre und Menſchlichtelt ibrer Wergrößes 
zungdfucht aufzuopfern. Clotilde empfängt Earoiftabts Bes 
werbungen Talt und ruhig, Sie hat in ber Schaar, bie ben 
Wagen ihrer Tante angegriffen, ben geliebten Hermann ers 
taunt, und dies bat ihren Zartfinn verlegt, ihren Stolz be: 
Teldigt. Ste und Earolftabt umtergeihnen ben vorgelegten 
Eontraft; aber ſehr unangenehm ficht Lezterer ſich überrafcht, 
als er fofort von feiner Brant getrennt wird, diefe unter 
Bem Geleite eined Hofbeamten bed Kurfürften bie Reiſe nach 
der Mefideny fortſezt, ihm Baron Golomons zu gleicher 
Bahrt in feinem Wagen ubthigt. Die Urſache, leicht zu ers 


rathen, klaͤrt ſich auch ſchnell auf. Der Kurfürft, cin Wreund 
bed Wergnügens und mit einer ſehr eiferfüchtigen Gemaplin 
belaſtet, ergreift jede Belegenbeit, für feinen Mangel an 
bäustichem Bräd im den Armen zaͤrtlicher, gefälliger Schönen 
Erfay zu fuhen. Baron Golomens iſt ibm bierin vorzuge⸗ 
weife behulflich, und bemgemäß berienige, auf beffen Auſtif⸗ 
ten Elotiide eine Reihe präctiger Appartements im Schloſſe 
angewiefen erbäft, zu welhen der Kurfürſt mittelſt einer 
gebeimen Treppe und durch eine verborgene Thüͤre Zutritt 
bat. Earolftabt darf feine Brant nur dffentlih feben, unb 
wirb durch ausgeſtellte Wachen an jeder andern Zufammens 
tunft mit ibe verhindert. Nun gefchieht es aber — boͤchſt 
unglädlich für die ſaubern Abfichten des jäbifhen Barond — 
daß Hermann, beffen Münftterrubm zu den Obren ber Sof: 
leute gefommen ift, auf Befehl bed KRurfürften Elotilden 
malen foll, von welcher diefer feinen Augenblict zweifelt, 
daß fie feinen fürftligen Bitten naͤchſtens Gehor ſcheuten 
werde. Eiotilde bewilligt Hermann natärlih eine Sitzung. 
ie find allein, und Hermann sbaert nicht, ihr feine Un— 
ſchuld zu betheuern unb feinen falfhen Freund Earotftabt 
ber ſchwaͤrzeſten Werrätperei au zeihen. Clotilbe antwortet 
mit Thränen, und ebe ein Weiteres verabredet werben fann, 
muß Hermann fie verlaffen. Kaum ift er fort. fo fohläpft 
Earoiftabt berein; er bat den Wachen und Späbern ein 
Schnippchen geſchlagen. Allein fo wie er angefangen, fi 
zu expectoriren, erſchallt ein Fußtritt die geheime Treppe 
beranf. Carolſtadt verſtedt fih, und nicht lange, fo fiebt 
er Seine furfürftlige Durchlaucht durch bie geheime Thäre 
eintreten, Der Aurfürft trägt feine Riebedbewerbung etwas 
ffärmifh vor. Anfangs, ſcheint es, verftebt ibm Elotilde 
nicht; endlih mmB fie ihn verfichen und fiößr ihn mit Zorn 
und Verachtung zuräd. Man tanı ſchlechterdings nicht wiſ⸗ 
fen, wozu bad führen würde, wenn nicht im tritiſchen Mies 
mente ein beftiged Mlopfen an der Zimmertbüre erfolgte. 
Zwei Hofbamen, die Edle von Griffentfau und bie Edle von 
Dragondorfl, begehren Einlaß. Sie fommen im ausbräds 
lichen Wuftrage ber eiferfüchtigen Eburfärftin, ſich nad ber 
eigentliden Bewandtniß ber Umpäßtlichteit zu ertunbigen, 
welche Elotilde ald Grund ihres Wegbleibens von ber fürfts 
Uchen Goirde voraefhüzt bat. Bie hören und ib aus dem 
Staube machen, ift beim Ehurfürften elus. arolftabt tritt 
nun aus feinem Werftert hervor und bie zwei Hofbamen, bie 
ſich darauf geſpijt batten, dem Churfürſten in einem Tetes 
a⸗Tete mit Eletilben zu überrafhen. find jept ibrerfeits übers 
raſcht, ben rechtmäßigen Bräutigam anzutreffen. Wiewobhl 
auf ſolche Art an der Erreihung feines Zweds verbinbert, 
wit ihn doch ber Ehurfürft deßhalb keineswegs aufgeben. 
Um dem bißlihen Argwohn feiner Gemahlin zu begegnen, 
befieblt er. daß Carolſtabts Berbindung mit Elotilten am 
folgenden Tage vollzogen werbe, und reſervirt ſich dabei bloß 
das ehriihe Aitommen. Earotflabt unverweilt außer Bandes 
zu ſchicken und Eiotilden an feinem Hofe zu behalten, Kurz 
vor der Trauceremonie baden er und fein würbiger Minifler 
in einem an bie Kirche ftoßenden Gemach eine Unterrebung. 
und da Repterer bier feinem Souveraͤn bie Bermuthung mits 
theilt, daß er in dem Maler Hermann einen zweiten Mer 
benbuhler bei Elotitden babe, wird, um hinter die Wabrbeit 
zu fommen, ber Worſchlag belicht, daß Elotilbe, Hermann 
und Edrolftabt in demſelben Gemache zufammentreffen, ber 
Kurfürft aber und ber Minifter fih auf einer Seltengalerie 
verbergen und hier bie Leutchen — behorchen follen, 
Der Beſchluß folgt.) 
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Sonnabend, den 30. December 1837. 


Im Namen der Wahrheit, feud Ihe Hirngeſpenſter — 
Könnt ihr bineinichaun in Pe Saat der Zeit, 
Und wißt, welch Kom wird aufgebn, welches nicht, 


So ſprecht gu mir! 


Shatedpeare 


— — — 





Ueber die Träume. 
Beſchluß.) 


Wie oft ſchon war ich im Traum in Nuͤrnberg, ſtand 
vor der Lorenzer- und Sebalduskirche und ſtauute bie 
gotbifchen Bauwerke an. Sie waren aber viel grandiofer, 
grotesfer ald die wirklichen, Mein überfhmänglices Ge: 


turen der Wbbildungen, die ich gefehen. Die frühere 


\ reproduftived Vermögen und an feine Ercentrizität in 


Eombinationen. 
Statt über bie herrlichen Fulgurationen des Traumes 


‚ zu erftaunen, wundere ich mich vielmehr, daß der Geiſt in 
feinem ungebundenen, vom Bleigewicht des Körpers we: 
' niger gedrüdten Iuftande nichts Klügeres bervorbringt, als 


Unfinn und Tollheiten. Man glaubt im Traum einen 


; tiefen Gedanken, einen Salomonifhen Weisheitsfpruch von 


leibhafte Anſchauung lag meinem Zraume fhon viel zu | 


entfernt in der Vergangenheit. 


Dagegen bat mir nod 


nie von meinem heimifhen Ulmer Münfter geträumt, mie | 
wenn folhes der Traum als ein zu Familiäres verfhmäht 
härte. (Nachdem ich diefes gefhrieben, träumte ich im ber 


folgenden Nacht febr lebendig, und wenig abweichend von 
der wirklichen Polalität, von dem Miünfterthurm, feinen 
Mendeltreppenic. zugleih aber auch von fteinernen Buͤſten, 
über die ih vor Schlafengeben noch geſprochen). So fab 
ich ſchon ofr antife und gorhifhe Statuen, Sarkophage und 
Epitapbien im Traum, ohne mir deßhalb die geringfte | 
Schöpferlraft in der Efulptur zujutrauen. Ich glaube | 
überhaupt durchaus an feine dichterifche, darftellende oder 
bildnerifhe Genialität im Traume, fondern nur an fein 


fih zu geben, und wenn man ihn in's Wachen rettet, fo 


iſt's eine alberne Trivialität. Mir träumten einft Verfe, 
fühl vergrößerte, verbildete fie, e8 waren enorme Narrifa: 


weniaftendg dAmmerten mir rhythmiſche Worte dur die 
Seele. Bei ein paar Verfen batte ich fo viel Selbftbe: 
wußtfeon, daß ich fie bebielt. Wachend mich abbörend, 
fand ich den barften Unfinn darin; und ich glaube nicht, 
daf der genialfte Dichter ſchon irgend einmal etwas ge: 
träumt bat, was er auch nur auf ein Stammbuchblaͤttchen 
hätte fegen mögen. 

Noch eined Problems wollen wir ermähnen, bad aud 


den Seelen: und Gemüthsforfher Jean Paul ftußig ge: 


macht hat, daß man nämlib im Traume ein Gefpräh 
führen kann, bei welchem und der Undere überrafchende, 
jedoch feiner Eigenthuͤmlichteit gemäße Erwiderungen 
macht, auf unſere Fragen unerwartete Antworten er— 
theilt, durch die wir Neues erfahren; — und doch ſind wir 
es ſelbſt, die dieſen Dialog in unſerm phantaſtiſchen 
Traumtheater aufführen. So wunderlich oder wunderbar 
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die Objektivität unfered eigenen Subjelts erſcheint, fo ift 
fie doch, genau betrachtet, um nichts unerflärlider, als 
unfere Schaffens: und Erfindungegabe im Wachen. Wer 
im gedichteren Dialog Perionen reden, fragen und ant: 
worten läßt, fannzes auch nur dur eine Art Infpiration 
thun, nur daß er biebei fein Selbftbemußrfeun nicht ver: 


liert und die portifhen Geftalten nicht für wirkliche hält. - 


Man triffr oft Menſchen, nuͤchterne oder berruntene an, 
die mit ſich felbft oder, beffer aefagt, mit Andern redend, 
fi über diefe, ihre Gegenreden, Vorwuͤrſe ıc. beftig er: 
eifern. Denke man ib einen folben Haberer auf den 
Pfuͤhl Hingeftrett, fo ftellt er den träumenden Gefpräd: 
führer dar, nur daß bei deifen Gegner die Ermwiderungen 
mit no entibiedenerer Objektivität der Perfonen erfolgen, 
die Scene bei Iſolirung des innern Sinnes und Erhöhung 
des Gefuͤhls überbaupt dramatiſch lebendiger wird, 

Die Imagination des Wahenden fann, wenn er ge: 
raume Zeir feine Augen fchließt, recht lebendige Bilder 
erihaffen, aber die Scheinobjeftivität der Wirklichkeit er: 
reichen fie nicht. Wie in optiſchem Bezuge die Dunfel: 
beit um unfer Auge ber eine einzelne hell erleucbtete Stelle 
ftarf erglängen läßt, fo daß ein weißes Blatt ung blendet, 
daß im Bergſchachte die ferne Deffnung wie ein Stern 
leuchtet, fo wird die Lebendigkeit und Objektivitaͤt der 
Traumbilder durch bie phofiiche und phoſiologiſche Umnach⸗ 
tung der dußern Sinne, durd das dauernde Werbarren 
in diefer Ruhe eingeleitet, Das den Tag über in unfer 
Senforium eindringende Licht muß ganz erlofhen feon, 
wenn wir lebendig träumen follen. Es iſt in diefer De: 
zichung wirfiih von Vedentfamfeit, daß man Gefpenfter 
nur bei Nacht gefeben haben will, Mas ein rechtes Ger 
ſpenſt ſeyn will, ſollte ſich auch beim Tage fehen laffen. 
Freilih werden bie neuen Altgläubigen einwenden, nur 
bei Naht feven Aug und Gemürh in ber Verfaffung, 


Geftalten aus der Schattenwelt an fib fommen zu laffen | 
Doch dad ift eben das Bedenkliche 
| diene, reichen nicht zu meinem Unterhalt. Fehlen fie aber, 


und wahrzunehmen, 
der Sache. 

Ich komme noch einmal auf meine Steptif in Betreff 
der propbetifhen Bedeutung der Träume zuruͤck. Wollte 
man mir den magnetifhen Schlaf, bas Hellfchen der 
ESomnambülen vorbalten, welche in räumliche und zeitliche 
Ferne, in Vergangenheit und Zufunft feben, fo glaube 
ib diefen Einwurf ablehnen zu dürfen. Ser auch dad 
Faktifche ſelbſt nicht mebr problematiih, fo gehört das 
Hellſehen zu einer ganz andern Sphäre von Wabrnebmun: 
gen, von welcher fein Schluß auf den natürlihen Traum 
gemacht werden darf. 

Was aber die Unzahl von erzählten Träumen betrifft, 
in melden etwas räumlich Entferntes, ein Unghid, Tod ıc. 
aeſchaut worden, ober ein Zufinftiges ſich ominoͤs angekündigt 
bat, welche Andeutungen dann durch die Wirklichkeit fi 
als wahrbenätige haben follen, fo betrachte ich alle diefe 





Anekdoten mit dem Auge des Yuriften, der nur das 
gebörig Peurfundete für wahr hält. Wie ſchwer aber in 
folben Fällen auf den wahren Grund zu fommen ift, wo 
das Hauptmoment des Faltumd im der innerften Seele 
eines Individuums lag, das allen möglihen Selbfttäu: 
fbungen bloßgeftellt war, iſt leicht zu ermeſſen. — Id 
ſprach zunaͤchſt von meinen Erfabrungen über den Traum, 
und bin gewärtig, ob die Zeit fie ferner beftätigt, oder 
mir andere zufübrt, melde meine Anficht wankend machen 
oder ganz umfehren. 





Cosa rara. 
(Beſchluß.) 


Caroline weinte vor ſich hin. Theodor ſprach weiter: 
„Wie das Ungluͤck anf ung einſtuͤrmte! Wer vermoͤchte 
die Hand des wahenden Verhaͤngniſſes zu mißtennen? 
Der Tod unferes Kindes, meine Niederträchtigfeit und 
der Verluft meines Geſichts, deine Leiden, unſere ewige 
Armuth, unfer ewiges Schmanfen zwiſchen Verderben und 
einem elenden Dafepn, die Tide der Hoffnungen, die ung 
immerdar täufhen — o ih Elender! ich verdiene nicht, 
daß eine wohlthätige Hand mich führt, daß fie mich fit: 
tert! Einſam, von Allen gefloben, follte ich verfhmachten, 
es gefbäbe mir t — oder — abfürzen, was mir zu 
lange dauert.“ = „Herr Gott!“ jammerte Garoline, „bu 
wirft doch nicht die Gedanken wieder auffaflen, die dich 
ſchon einige Mal befchliben? Weißt du nicht, dab du 
mich tödteft, indem du Hand an dich legſt?“ Theodor 
antwortete Sanft: „Ich bin ohne Augen feit vier Jabren, 
Beinahe eben fo lange erhältft du mich. Die paar Gros 
fen, die ich mit meinen Erüppelbaften Leitungen ver: 


fo bift du doppelt übel baran. Du bift noch jung — du 
kannſt noch gluͤclich werden — ib bin ber Stein in dei— 
nem Wege. Ach, du wirft mid einft verlaffen müffen!« 
Er lieh den Kopf auf feine Bruft finfen und athmete um: 
rubig. Danm erhob er ſich fchmwerfällig und ſagte: „Ich 
will hinauf. Der Kopf ſchmerzt mich. Ich bedarf der 
Muhe, mein Gehirn wirbelt.“ 

Ohne ein Wort zu erwidern, führte ibn Caroline 
zur Thüre, und als feine Tritte verballt waren, feste fie 
fit dem unbeweglih vor fib bin ftarrenden Maimund 
gegenüber. Erſchuͤttert und ermattet fagte fie zu ibm: 
„Sie haben num die Antwort auf Ihre Unerbietungen 
gebört. Urtheilen Sie ſelbſt. Sie fennen nun mein Ver: 
bältniß zu jenem Manne, Gie abnen, dab nur der Tob 
mich von dem Unglüdfeligen fheiden darf.“ Raimund 
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nickte und trocknete fib bie Uugen. 
fuhr Garoline fort, aber mit fhmädherer Stimme, „daß 
ib Sie auf eine Folter fpannte, die zu ertragen Ibnen 
widerlich geweſen ſeyn muß; Aber Sie baben ein fühlend 
Herz, Ihre naffen Augen beweifen es. Denn unferm 
Elend, darf ich hoffen, floffen Ihre Thraͤnen, und nicht 
der tbörichten Liebeslaune, die Sie befallen batte; nicht 
wahr? Sagte ih nicht voraus, dieſe Liebe würde erfter: 
ben, ſchneller als fie eritand ?“ 


Mübrelig nabm Maimund das Wort: „Sie find ein 
Engel der Barmberzigfeit, den ich verehren muß, aber 
nicht lieben darf, — Meine Thränen jedoch — ich geftehe 
es — galten weniger meiner Enträufbung als dem Schid- 


fal einer innig geliebten Schwefter, das mit dem Ibrigen 
Don einem ihrer | 
Lehrer entführt, floh fie die Heimath vor manden Jahren, | 
da ich juft bei meinem Obeim lebte, der mich von früher | 


die größte Aehnlichkeit haben mag. 


Kindheit an erzieben lief. Einige Briefe, die unfere 
Eltern nit brantworteten, waren die einzigen Zeichen 
des Lebens, die meine Schweſter ihnen zulommen lieh. 
Was aus ihr und ibrem Verführer geworden, babe ic 
nie erfahren, Mein Vater, da er ftarb, verzieb ihr.“ — 
„Er verzieb? Und ihre Mutter? — „Sie hatte ber 
Schweſter längit vergeben und beflagte ibre Entfernung 
in ihrer lezten Stunde bitterlih.“ — „Sie — fie ift ge: 
ſtorben?“ — „Bor rinem Jahre. Nichts it mir theurer 
als die Erinnerung an ihre Gute, an ihren Schmerz, und 
ihr Bild lebt ewig fort in meinem Herzen.“ — „Franz! 
ſchrie das an allen Bliedern zitternde Weib herzdurchſchnei⸗— 
dend, indem fie das Medaillon unter dem Tuche bervorriß 
und dem jungen Manne binbielt. „Die Mutter!“ rief auch 


„Verzeiben Sie, . 





Aorrespondenz-Machrichten, 


Frankfurt a, M., December. 


Buiollertd Denkmal, Die Kaufläden. Der Ehriſtmartt. 


Dem überall heutzutage fihtsaren Streben, bad Unbens 
ten; der Heroen der Kunſt und bed Willens, oder Überbaupt 
bönft verdienter Männer durch Öffentline Monumente zu eb⸗ 
ren, verdanten unfere anmutbigen Spayiergänge eine neue 
Zierde, Bereitd vor vier Jabren hatte fin eine Befellimafr 
gebitbet, um Guiouett, dem Stifter und Begründer bief;r 
ſchoͤnen Anlage, welche fib im Bunde mit dem Mainufer um 
bie ganze Stadt ſchlaͤngelt, ein Dentmal zu ſetzen, deſſen Ents 
bätlung am 2uften November bei günfligem Wetter vor einem 
zahlreichen Publikum flattgefunben bat. Won Beiten bed Eos 
mitc’d waren zu der fFrterlichkeit die Geſandtſchaften, bie bies 
fiaen Behbrden und eine Anzahl Gäfe cingeladen, Alles 
firömte um Mittag nah der Bodenbeims Galluspromenadr. 
Um ein Uhr fah man ben Präfidenten bes Eomite'd, Major 
v. Lucacſich, durch bie verſammelte Dienge fih Bahn mamcı, 
om folgte die „Didastalia® Sprit für Sarit; wabrſchein⸗ 
fi um demfeiben nah gebaltener Miete fogleih bad Mans 
ſerlpt aus der Taſche nebmen zu Tbnmen. v. Lucaeſich ſprach 
in einfachen Worten über bad Werdienft Guiolletre, Un— 


| ter einem allgemeinen Ah! entfchleierte ſich bad fabne Mes 


nument, und die fprecbende Aehnlichteit der kolofjalen Büſte 
überrafehte biejenigen, welde fin bed vor gweisundzwanzig 
Fahren babingefbiedbenen Mitbürgerd erinnern tonnten. Auf 
tornigen Stufen, bie ein niebrigrd Geländer umgibt, ruht bir 
vierfeitige, ſich ſpaͤter achtſeitig fortfegende Sockel. Hierauf 
folgt das Basrelief, das ſich um ein rundes Stück ber Säule 
in boderbasenen Figuren zieht. Gulolletts Wirten für bie 
Promenade auf eine fehr paffende und einfahe Weile bars 
ſteuend: man fieht Arbeiter befhäftigt, die bie alte Grabts 


mauer nieberreilben, während andere bie nene Anlage mit 


er außer fib, und ein gäher Blitzſtrahl zerriß dem lezten 


Schleier vor feinen Blicken. „Caroline! 
— Der Blinde, der, von dem Geräufh geitört, herabge: 
fommen war, batte lange zu fragen, bis ibm Antwort 
wurde. 


Sie war eine freundliche, eine verſoͤhnende. Der 
reihe Lebemann wehrte nicht der edlen Aufwallung, bie 
ihn befhlih. Wenn glei die ganze Begebenheit der 
Heinen, plauderſuͤchtigen Stadt verheimlichend, machte er 
dob rnit mit der Meife, die freilich nicht nach Paris, 
aber in die Heimath ging. Theodor und Garoline holten 
ibn bald ein. Auf einem feiner Guter, tief im Gebirge 
verſteckt, lieh Maimund den Segen ıber des Paares 


Häupter und Hände fprehen und machte der Eheleute | 
des Details, die mit Gatffammen beleuchteten Raufläden zu 


Lebensbahn fortan au einer dornenlofen. 


— 


du Verlorene! * J— 
du Wiedergeſundene!“ ſchluchzte er an der Schweſter Brut, | MP Frome der Gäute. 





jungen Baͤumchen bepflangen; Gniolett ſelbſt ſteht nahfinnenb, 
ben großartigen Plan in ber Hand, zwiſchen den Arbeitern. 
Auf dem Basrelief flebt das tolofjale Bruſtbild, als Schluß 
Büfte und Badrelief find aus dem 
Ateller unfers v, Raunig, eines fehr geſchäzten Känftters, 
hervorgegangen und unter deſſen Anleitung in einer hirfisen 
Bießerei gegoffen werben, Dicht unter ber Büfle ift zu le— 
fen: Sulouettz weiter unten am Soctel: „Seinem Berbienfte 
um biefe Anlagen bie danfbaren Mitbärger, 1457.“ Schau— 
tuflige wandern noch tägli zu dem neuen Monumente. Da 
an bem Friedberger Thore no rin Älteres Dentmal flcbt, wies 
wohl in einem ganz andern Style erbaut. den 1792 hier 
ſiegreich gefallenen Heſſen errichten, fo verfhbnern jegt wet 
Eprendentmäter, in anaemeffener Entfernung von «einander 
aufgeftellt, bie um die Stadt firh yichenden Spaziergaͤnge. 
Mit tem beranrödenden Chriſttage wird auch bir bas 
Reben in ben Straßen unb Kaufläden immer reger. Wer 
unfere Etabt mit ihren Magazinen nur ron der Meile ber 
tennt, folalich nur in ber Zurüflung sum Engrots Vertauf, 
würbe nit wenig Überrafcht feom., jest, im ber Erntezeit 


feben, mit ihren fofldaren Uusft:Uunaen aller nur erbentlis 
dien Gegenſtaͤnde des Lurus und ber Mode, Wie ein Feenſaal 
ericheint dos glänzende Kryſtaumagazin auf der Zeil, wo bie 
Barbenpradt und bie Schbnhelt ber Kryſtalle durc vierzig 
bis fünfzig heifteahlende Gatflammen erſt recht erhbbt wer⸗ 
den. Selbſt vor dem Magazin Ifi die Etrapı Taghell erleuchtet, 
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Nicht minder glänzend und anziehend, fa für Damen noch ; biefer Apoſtrophe fleigen der Kurfürft und fein Begleiter aus 


anyiebender . find die präctigen Eralagen am ben Fen— 
ftern der Mobenänbler, Hier find die cdeiften, mit Gold und 
Silber durchwirkten Stoffe in Atlas, Sammt, ride, Baze 
gar reigend ausgebreitet; bier ſchlingt fich ein ſcanzbſiſches 
Produkt um ein oſtindiſches, dort umwindet cine prachtoolle 
Schaͤrpe bie aͤtheriſche Draperie eines Balltlejdes. Zu den 
glaͤnzeudſten Magazinen. bie mit ihren Gaeflammen bie 
Straßen beleuchten, gehoͤren ferner bie frangdfiiben eins 
eaitleries Waarenlager mıt ihren tauſend Artitein, mit Sachen, 
deren Gebrauch oft taum der Hundertſte errathen würde, 
Ser finder man ‚eine reiche Auswahl der ſchoͤnſten Ubren, 
Käfteed, WBafen, Urnen, bis ya den kleinſten Gegenfländen 
berab, bis zu Bürften, Dofen, Himmen Inter deu im 
Bronze gegoffenen Figuren bemertt ınan mehrere Pferdes 
gruppen, bie fi :za wahrbaften Runftwerten erheben, fo 
das arabiihe Verb, das cin Burfhe reinigt. die beiden 
Wettrenner ꝛc. Moch viele Kaufläden wärm aufzuzaͤhlen, 
bern glänzende Andftelungen Schau- und Saufluflige in 
Menge berbeizichen; ih erwaͤhne nur noch bie Laden bir 
Bold: und Silserarbeiter, bie Laͤben ber Blech⸗ und Bronze⸗ 
Maaren, bie Kleidermagazine, bie ber Mobebändterinnin und 
bie vielbefuchten Eonbditoreien, wo ſchoͤne Mädchen das huͤbſch 
glacirte Eonfett auswiegen. — Bon biefen Ausftelungen ges 
langt man unmittelbar auf ben Enrifimarft, ber wie Immer 
— nur biedmal mit breit gelaffenen Gaſſen flatt der früher 
zu engen und kuͤmmerlichen — feine Buben und Tiſche auf 
dem Römerberg aufgeſchlagen bat. 


gezünber find, fo ift doch dies ber Ort, woher die Dinge foms 
men, welche bie größte und meifte Freude gewähren; deun 
bier find bie Probufte einer böbern Welt, bie goldenen 


Wenn auch bier ftart jes | 
ner großen, blendenden Basflammen nur Heine Linter ans | 





Aepfel und ſilbernen Näffe, miebergelegt; von bier tommt | 


der grüne Weihnachtsbaum mit feinen Kerzen, feinen Shäigs 
feiten, feinem Haͤuschen und umzdunten Gärten, worin im 


Baumwolle gehällte Schaͤfchen ruben; von bier kommt ber ı 
ſchwarze Ghornfteinfeger von gedörrten Pflaumen, von dem 
ſich jedes Glied abloſen und verfpeifen läßt; aber zwiſchen 
biefen, zwiſchen allen übrigen Herrlichteiten, die ber Martt 


Bietet, llegt bedeutungsvoll bie buntbemalte, vergofdete Ruthe. 


London, December. 
Beſchluß.) 
Deutſched Leben anf der engliſchen Buͤhne. 
Bet biefer Zuſammenkunſt geſteht Clotilde unumwunden 


ihre Liebe zu Hermann, und beſiegt von fo viel Tugend 
und Beſtaͤndigteit, entſagt Caroiftadt feinen Anfprüden und 


iprem Raufgwintel herab. Erſterer iſt gemeigt, Hermanas 
und Eletitdens Bund zu genehmigen, aber der Miniſter lehnt 
ſich dagegen aus K.ibesträften auf. Er erinnert den Kurs 
fürften, daB die Frau Kurfürftin eine Hochzeitfeier im Pal 
laſte erwarte, und nah ber Hefeiltetie bier keine Hochzeit 
gefeiere werden fönne, wenn nicht wenigſtens eine ber zwel 
contrabirenden Parrieen von Abel few, und erinnert ibn zu: 
oleich an bie angenehmen Garbinenprebigten, die ibm für 
ten Fau einer Tauſchung von feiner Tiebenswärbigen Gemahs 
lin gebalten werden würden, Demgemäß rätu er, Geine 
tur fuͤrſtuche Durchlaucht folle Earoiftadr zu Erfükung des 
unterzeimneten Contrattes zwingen, indem es ja obnebied 
jebes Unsertyanen Pflicht und Schuldigteit fiy, dem Wiuen 
feines Fuͤrſten unbedingt zu geboren. Der Kurfärft if in 
ber größten Noth und weiß gar nicht. was er anfanaen ſoll, 
ald zu feinen Schred auch noh Madame Pölnig erſchetut. 
Sobald diefe hört, daf der Kurfürft ihre Michte einem Guns 
tenmaler verbeirathen win und dieſelbe feine Ebelfrau wer: 
ben fen, ertiärt fie ihren feften Entſchluß, to create an ex- 
plosion, «ine Mine anzuzünden, die ganze Game unverzüglich 
der Grau Rurfürftin zu melden, Jezt ſchießt im Haupte 
des Kurfürften ein glüctlicher Gedante auf. Er fragt Mu 
bame Pölnig, ob fie ſich zufrieden geben und ſchweigen woue, 
wenn flatt ibrer Nichte fie ſealbſt am Traualtar eine Frau 
Baronın würdet Madame Pblnig laͤchelt und bejaht; „aber 


we ift ber Baron?“ fragt fie feufzend, — „Hier!“ verſezt 


der Kurfürft, und fchlägt dem Baron Sotomons auf bie 
Schulter; „fein Glaube ift, es fen Irdes Untertanen Pflicht 
und Sauldigleit, dem Willen feines Fürſten unbedingt zu 
oehorchen. So foll er denn beim meinigen gehorchen!“ Dir 
Minifter empfängt mit verzerrtem Seſichte die Hand ber et: 
was altertbämtichen Perſon, Hermanı mit Enipüd:n die 
feiner gellebten Elotilte, und damit natürlich ſchließt bad 
Süd. — Meine Erwartung war nicht getäufcht. Ich batte 
nichts Anderes vermuthet als eine Karritatur bed deutſchen 
Lebens, als cin Bild deutfcher Sitten und Gebraͤuche, mie 
ſolches fih nun einmal, anfhelnend unzerſtbriich, in ben 
Kdpfen der Engländer feftgefegt bat. Wiele Scenen wurden 
applaudirt, die Antändigung beffelben Stüdes für den folr 


; genden Ubend mit ben größten Beifall aufgenommen, unb 
‚ eine Menge Menſchen gingen wahrſcheinlich nah Haufe, top: 
pelt froh, daß fie Engländer feyn, und feinen Augenblict 
zweifelnd, dab es in Deutichland ſolche Kurfärften und ſolche 


zerreißt bem Heirathacontralt. Pıiöylih gewahrt er bem Kur | 


fürften und den Minifter, und mit feltener Geiſtesgegenwart 
fucht er fofort bieraud für bie Liebenden Mugen zu zieben. 
Die Horchenden gaͤnzlich Ignortrend, jeboch laut genug ſpre⸗ 
Send, um von ihnen gehbrt zu werben, gibt er Hermann 
und Clotilden den mwohlgemeinten Math, im Fall ber Gous 
verän Anftalt traͤſe, fie zu trennen, ibn bffentlich als Ty— 
rannen zu verflagen und — noch Wirtfamer — vor allen 
Dingen feine eiferfüchtige Gemahlin von feinem flrafbaren 
Benehmen zu unterrichten. Dann einen gewanbten Hafen 
fhlagend, rühmt er den Kurfürften als cinen ber ebeiften 
Männer, der gewiß nie einen Zolbreit vom Pfade ber Zus 
genb abgewichen feyn wärbe, bätte micht ber Gmurte von 
einem Minifter, der Baron Golomens, ihn verführt. Nach 


Kurfürftinnen, folge Minifter und ſolche Offiziere gebe. Dem 
Simmel fen Dant, daß wir bas in Deutſchland beffer wiſſen! 
Die Sprage im Stuͤck ift meift cin bombaſtiſcher Wortſchwall. 
und wo ber Dichter fi bemüht bat, Humor zu zeigen, iſt 
feine Kraft weir binter feinem Willen zurückgeblieben. Das 
einzige Gute an dem Srüde war bie Darftelung; fie muß 
gelobt werben. Wenn aber Macreaby feine trifrigern Ber 
wife vorzubringen vermag, baß man in England neue Ebeas 
terftücte nur zu ſuchen brauche, um gute zu finden, und ba 
engliime Drama noch anf gefunden Stüyen rube, fo wirb 
es nach bem unmaßgeblichen Dafürbalten gewiſſer Leute ibm 
nicht gelingen. bie englifge Bühne vor immer tieferm Falle 
su bewahren. ” 


Beilagen: . 
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